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i^nleitnng. 


llasHefTurifetea  einer  neuen  kritiscben  Zeitschrift  neben  einer 
bedeutenden  Ans^hl  bereits  Torhandener^  durch  Aiter  und  innem 
Verth  empfolener,  wird  gleichwohl  bey  denen  nicht  erst  ein» 
Rechtferdgnng  bedürfen,  die  mit  uns  der  Uebenengung  sind^ 
di98  der  öffentlichen  Meinung  nie  zuriel  Organe  gegeben  werden 
koDoen,  und  dass  insbesondre  durch  Vermehr&chung  der  litte- 
nriscfaen  (Serichtshöfe  das  allgemeine  Urtlieil  über  den  Stand 
^r  Wissenschaften  und  die  einseinen  ErsiJieinungen  auf  dem 
U'SeBiete  dendben  unfehlbar  anFreyheit,  Unbefangenheit,  Gründ- 
lichkeit Bttd  Vielseitigkeit  gewinnen  werde.  Wohl  aber  scheint 
CS  uigemessen  zn  sejn,  den  Zweck  und  den  Umfang  des  nenen 
hnttsts  gleich  zu  Anfang  wenigstens  andeutungsweis  zu  bezeich- 
nea,  and  dadurch  den  Erwartungen,  die  daTon  gehegt,  den  An- 
fodenmgen,  die  daran  gemacht  werden  dürfen,  im  Voraus  festere 
Afllultangspuncte  darzubieten.       ^ 

Auf  Allgemeinheit  Verzicht  leistend,  aus  dem  sich.mit  Jedem 
Jahre  erweiternden  Reiche  des  Wissens  und  Forschens  eine  ein- 
seine  PtotIds  abzugrenzen,  und  auf  diese  allein  unser  Urtheil 
n  richte  haben  uns  zwey  Hauptrücksichten  bewogen.  Zuerst 
dankte  uns  nur  so  die  Vollständigkeit  der  Uebersicht  erreichbar, 
sn  der  bis  jetzt  noch  kein  Blatt  Ton  umfassenderer  Bestimmung 
heymhessten  Willen  der  Besorger  liat  hindurchdringen  können, 
^enn  es  nicht  aiuf  zwey  wesentliche  Leistungen  sofort  zu  ter- 
nchtea  bereit  war,  auf  erschöpfende  Ausführlichkeit  derBericht- 
erst&ttangen  und  auf  gehörige  Begründung  der  ausgesprochnen 
Citheile.  Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  «hiermit  einen  Tadel 
loldier  Verfahrunggweise  Terbinden  zu  wollen :  rielmehr  müssen 
^  nie  als  Product  der  Nothwendlgkeit  bey  der  ungeheuren 
MttK  des  Torhandenen  Stoffes  anerkennend  billigen.  —  Dann 
*hcr  Ruhten  wir  auch,  dem  hochachtbaren  und  zahlreichen, 
lut  sritlichen  Gütern  jedoch  noch  keineswegs  nach  Gebühr  und 
Verdienst  gesegneten  Stande  der  gelehrten  Schulmänner,  denen 
^^  Jsfarbücher  zunächst  gewidmet  sind,  würde  ein  litterari- 
^r  Mittdpunct  erwünscht  seyn,  in  welchem  —  mit  Ausschlies- 
^  alles  Fremdartigen  —  dasjenige  zusammengestellt  und  ge- 
*^  werden  soll ,  was  den  Kreis  ihres  Forschens  und  Wirkens 
"vttdliar  berührt,  sodass  sich  wissenschaftliche  Ergründung 
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2  Einleifang.    ' 

und  werkthätige  Angnbung  wechselseitig  fordernd  in  Eintracht 
die  Hände  reichen.  Dem  gemäss  kündigt  der  Titel  dieser  Zeit- 
Schrift  Philologie  nnd  Pädagogik  als  die  Gebiete  an,  nui  welche 
sich  die  zu  diesem  Unternehmen  verbundenen  Gelelirten  be- 
schränken woUen. 

Diese  Zusammenstellung  sweyer  an  sich  sdemlich  verschie- 
denartiger Fächer  kann  dennoch  allein  für  denjenigen  etwas  Be- 
fremdliches haben,  der  sich  nicht  zu  überzeugen  vermag,  dasa 
dits  gelehrte  Schulwesen  in  gründlichster  Erlernung  der  beyden 
classischen  Sprachen  des  Alterthoms  seine  einzig  sichere  Begrün- 
dung findet.  Diese  Ueberzeugnng  war  besonders  dmrch  Friedrich 
August  Wolfs  erweckliche,  an  den  trefflichsten  Andeutungen 
reiche  Lehrvortrige  seit  etwa  drey  Jahraehenden  so  allgemein 
verbreitet,  nnd  schien  so  tiefe  Wurzeln  gesehlagen  au  haben,» 
dass  anjetzt,  zumal  seitdem  Niethammer  den  stattlichsten  Grab- 
stein auf  das  widerstrebende  Princip  gel^  hat,  eigentlich  jedes 
fernere  Wort  über  diesen  Gegenstand  überflüssig  geworden  seyn 
sollte.  Allein  es  gehört  zu  den  auffallenden  Eigenthümlichkei- 
ten  unsrer  Zeit,  dass  überall  den  edelsten  und  fruchtbarsten  Be^''^ 
atrebungen  zur  Förderung  des  Wahren  und  Guten  hemmend^ 
Gewalten  in  den  Weg  tret^i,  und  ihnen  den  oft  schon  seit  Jahr- 
hunderten gewonnenen  Boden  —  hie  und  da  nicht  ohne  augen- 
blickliche Erfolge  —  aufs  Nei^e  streitig  zu  machen  suchenl  Auch 
darin  wird  indess  das  Auge,  das  sich  gewöhnt  hat  in  jedem  Er- 
eignisse das  Walten  der  höchsten  Liebe  und  Weisheit  zu  erken- 
nen, ohne  Schwierigkeit  überwiegende  Yortheile  für  das  Ganze 
wahrnehmen.  Langer,  ungestörter  Besitzstand  entartet  nur  all- 
au  leicht  in  die  bequem  huidämmemde  Bewusstlosigkeit  eines 
verjährten  Herkommens,  und  verführt  unmerklich  zn  arglosicr 
Sicherheit,  während  jedes  Entgegenstreben,  wie  übelgemeint  und 
v^werflich  an  sich  ea  auch  seyn  mag,  zn  dienlicher  Wachsam- 
keit, Besonnenheit  und  Umsichtigkeit  aufruft 

So  hat  sich  denn  dieser  verneinende  (Seist,  bald  in  diQi- 
keln'  Umtrieben  geschäftig,  bald  mit  dreister  Entäussemng  aller 
Scheu  hervortretend,  auch  gegen  die  alten  Sprachen  als  vorzüg- 
lichstes Büdungsmittel  unsrer  Jugend,  mit  merklichstem  Uehel- 
wollen  jedoch  gegen  die  Griechische  aufzulehnen  nicht  erman- 
gelt, und  hierin  wenigstens  das  sehr  richtige  Gefühl  an  den  Tag 
gelegt,  dass  mit  dieser  auch  die  Lateinisdie  und  sonach  daa  g&- 
sanmite  Alterthumsstudium  stehe  oder  falle.  Und  da  dem  mdeng- 
bar  zu  höhern  Ansichten  herangereiflen  Yolksgeiste  nicht  mehr 
so  leicht  ^vie  sonst  vermittelst  des  abgebranditen  Nützlichkeits- 
Evangeliums  beyzttkommen  war,  so  versuchte  man  arglistiger  die 
heiligsten  Interessen  des  Menschen,  Sicherheit  der  Religion  und 
der  bürgeiüchen  Ordnung,  mit  in  das  unlautere  Spiel  zu  zldin, 
und  sie  als  gefährdet  darzustellen  durch-dle.BescMfidgung  ndt 
Sprachen,  denen  ans  den  Jahrhunderten  ihrer  Bntwiakhmgd« 
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iwie&ciie  CBfl  de«  HddenUniiiB  und  des  Demolonibmiiis  nnsicht- 
bir  anhafte,  wie  deir  Peatsloff  LeranÜBchen  WaarenbaHen  ^). 

Kdii  Wmider  dena<,  wenn  eben  diese  Veriengner  des  einge- 
baraien  Menschenadeb,  denen  Klariidt  der  Erkenntnlsa  und 
Khftdea  siCtUchea  Willens  als  gefahrdrohende  Schreckbiider  gel- 
ten, in  dem  etiiaben^n  Kampfe,  den  das  erwathte  Griecheniand 
mAt  mit  der  sogenannten  Christenheit  nnd  der  sogenannten 
Ssropilsc^hen  EKttigang  als  mit  der  Asiatischen  Thierheit  seiner 
entraenscliten  Zwingherren  nm  die  ersten,  aligemeinsten  Mensch- 
Iieitirechte^kilnpft,  wenn  sie  in  dieser  phdnixgleichen  Yeijün- 
^n^,  kl  diesem  glorreichen  Wiedererstarken  eines  seit  Jahr- 
kmiderten  in  den  Stanb  getretenen  Volkes  nnr  frevelhafte  £m- 
ponmg  gegen  ein  rechtmissiges  Oberhanpt  gewahren  wollen,  nnd 
dara»  nenett  Tadacht  gegen  die  Spraelie  heilten,  die  Ton  den 
Ahnherren  dieser  Helden  geredet  ward. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  eine  Streitfrage  ansffihrlicher 
za  erörtern,  über  die  sich  schon  die  beredtesten  Männer  Frank- 
reichs imd  Bnglands,  Manner  wie  Chateaubriand  und  Erskine^ 
in  offentlidUer  Stite  würdig  ausgesprochen  haben,  nnd  über 
deren  Entscheidung  Tielleicht  die  Politik,  aber  kein  edles  Herz 
in  Zwdf^l'  sejn  kann.  Wohl  aber  ist  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
ien,  dass  die  Sprache,  zufolge  ilirer  gisistigen  Natur,  nur  den 
ianem  Bildungsgang  eines  Volkes ,'  die  eigenthümUchen  Formen 
seines  Empfindens,  Denkens  und  WoUens  aus  ^ick  zurück  zu 
spiegeln  vermag,  keineswegs  aber  die  äussern  Umgestaltungen 
und  Wechsel  seines  geschichtlichen  Lebens ;  wesshalb  ilur  £r- 
lernen  zwar  zu  unberechenbarem  Gewinn  ausschlagen  muss, 
wenn  das  Volk  in  seinem  Empfinden  naturgemäss,  in  seinem 
Benken  hell  nnd  folgerecht,  in  seinem  Wollen  tüchtig  war, 
dass  aber  sittlicher  Verderb  nie  daraus  erwachsen  kann,  wenn 
nicht  durdi.  leicht  zu  verhfttende  Unterschiebung  fremdarti- 
ger Zwecke  ein  Misbnmch  getrieben  wird,  der  ausser  allem 
Zusammenhang  mit  der  Sache  steht  ^  und  dem  überall  das 
Heiligste,  Ehrwürdigste  uiid  Reinste  am  meisten  ausgesetzt  ist. 
Die  Schriftwerke  aber,  zu  dören  Yerstöndniss  die  alten  Sprachen 
den  Zugang  erofihen.,  stehn  vor  &m  ungetrübten  Sinne  in  so 
nitkelloser  Herrlichkeit  da,  dass  es  Entwürdigung  wäre,  sie 
gegen  Yemngiimpfungen  in  Schutz  zu  nehmen,  die  von  ihnen 
abgleiten,  wie  des  Sterblichen  ohnmachtig -frecher  Pfeil  Ton  der 
Aegis  der  Tallas  Athene. 

Ohne  also  langer  hierbey  zn  verweilen,  wird  es  zur  Ver- 
i&idignDg  über  die  Richtung  dieser  Jahrbücher  genügen,  dass 


*)  yjatMchUt  der  FureM^  kann  man  solche  mit  dem  treffcsden 
^"■JnriBS^tsy  GMsi  HJh,  obeg  gdehrts  S^len,  Abth.  L  SL29.  nennen. 
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4  EiDleilaar. 

die  MItaTf»etter  alle,  niueres  theoern  Glanbensheldoi  Martin 
Luthers  und  geiner  ^leiGh^esinnten  IfitUimpfer  um  Licht  mid 
Wahrheit^  Melanchlhons^  Buggenhagens^  Huitens^  Camerarius^ 
Trotzefidarfs  und  anderer  Ehrenmänftcr  wohlbegrimdcte  Ue- 
berzeu^ng  auch  hierin  von  ganzem  Herzen  theilend,  in  dem 
Studium  der  alten  Sprachen  die  edelste  und  krifltigste  Nahrung 
für  den  zu  klarer  Erkenntnias  bestimmten  jugendlichen  Geist 
erkennen,  und  daher  im  höhern  Schulunterricht  ihnen  den  ersten 
und  bedeutendsten  Platz  zusprechen  *)• 

Die  mrissenschaftlichc  Stellung  des  Lehrers  der  alten  Spra- 
chen auf  einem  Gymnasium  zu  seinem  Fache  ist  aber  wesentiich 
verschieden  tou  derjenigen,  in  welcher  sich  die  Lehrer  der  übrl- 
gen  Uiiterrichtsgegenstände  zu  diesen  befinden.  In  der  Ge- 
schichte, der  Mathematik,  der  Physik  ist  das,  was  für  den  ge- 
lehrten Forscher  Werth.  und  Bedeutung  hat,  mit  sorgfältiger 
Prüfung  Ton  demjenigen  zu  unterscheiden,  wovon  für  den  Jugend- 
unterricht fruchtbarer  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  und 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  den  mündlichen  Vortrag  in  der  Schol- 
classe,  sondern  auf  Wissen  und  Studium  überhaupt  Der  umfas- 
sendste und  gründlichste  Geschichtskenner,  der  tiefste  und 
scharfsinnigste  Mathematiker,  der  genialste  Naturforscher  kann 
grade  durch  die  Eigenschaften,  die  die  Höhe  seines  wissen- 
schaftlichen Standpunctes  bezeichnep  und  dadurch  seinen  Beruf 
zum  akadcjmischen  Lehrer  bekunden,  am  allermeisten  gehindert 
seyn  dem  fr'ühern  Jugendunterricht  mit  Erfolg  vorzustehn,  weil 
das  in  diesen  Gebieten  Wichtige  keineswegs  auch  immer  für  den 
besondern  pädagogischen  Zweck  erspriesslich  ist,  und  daher  von 
diesem  mit  Bestimmtheit  fern  gehalten  werden  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  philologischen  Unter- 
richt, der  aber  keineswegs  auf  diie  beyden  classischen  Sprachen 
beschränkt  bleiben  dari^  sondern  auch  die  Geschichte,  die  Litte- 
ratur  und  die  Kunst  des  Alterthums  mit  in  sich  aufnehmen 
muss  **y  Weil  dieser  in  ununterbrochner  Stufenfolge  von  den 
ersten  Anfängen  der  Sprachlehre  ausgeht,  und  auch  in  seinem 


*)  Der  Verfaster  dieser  Einleitnng  kann  es  «ich  nicht  veriagen, 
,Dach  80  manchem  schon  früher  gesprochenen  trefflichen  Worte  hier 
Avf  zwey  neuerdings  in  der  Schweiz  erscbienene ,  diesen  Gegenstand 
mit  soviel  Klarheit,  Einsiebt  und  wohlthuender  Wärme  behandelnde 
kleine  Schriften  hinzuweisen,  dass  ihnen. auch  diessseits  des  Rheins 
die  allgemeinste  Verbreitung  und  Beachtung  zu  wünschen  bt,  auf 
Verlacht  Abhandlung  über  das  Verhältniss  des  Sprachunterrichts  zu  den 
übrigen  Lehrgegenständen,  Basel,  1825.  und  anf  Rud,  Rauchefuteiiu 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Alterthumsstndien  auf  Gymnasien 
^mid  h5hem  Schillanstalten,  Aarau,  1S25. 

^^)  6«  jPyiccIr.  Aug.  WoV*  BrnteUmig  der  AlterAmnawiMaischafl. 


^Häan  ForticIiTeileti  die  Tbefle  so  genun  bi  einander  greifen 
ud  ddi  wechsebeitig  bedingen^  dass  die  Yer^aumung  auch  des 
Bcheinbar  geringfügigsten  derselben  der  Gründilchkeit  des  ge- 
iammten  Unterrichts  nnmittelbaren  Naclitheii  bringt,  ja  die  An- 
«duiiiang  der  alten  Welt  überliaupt  fälscht  und  trübt,  sodass  das 
der  Jagend  anfirastellende  Bild  jener  Zeitalter  von  Grund  aus 
f  erkefart  werden  kann ,  darum  ist  nicht  bloss  dem  eigentlich  ge- 
Idfften  Philologen,  sondern  auch  demjenigen  schon,  der  nur  die 
AafaDgsgrunde  der  alten  Sprachen  auf  die  rechte  Art  und  mit 
dem  rechten  Sinne  lehren  will,  von  dem  Tollständig  umfassenden 
mid  dann  wieder  bis  ins  Besondere  der  Terschiedenartigsten  Un- 
tersochnngen  eindringenden  Ueberbiick  über  sein  Gebiet  nichts 
zu  erlassen ,  da  ja  in  diesem  aus  so  vielen  Einzelheiten  synthe- 
tisch gebildeten  Ganzen  ein  jeder  Theil  wieder  nur  in  seinem 
«ihren  Verhältnisse  zu  allen  übrigen  richtig  und  gründlich  ge- 
würdigt werden  kann.  So  ungebührlich  und  übermassig  nun  auch 
schon  diese  Zumnthung  Vielen  erscheinen  mag,  so  können  wir 
es  doch  bey  dieser  Fodcrung  der  Tollstandigsten  geschichtlichen 
Uebersicht  nodi  nicht  einmal  bewenden  lassen.  Denn  da  das  ge- 
sanunte  philologische  Studium  auf  allseitiger  Kritik  beruht  und 
obne  diese  überall  nicht  denkbar  ist,  so  muss  sie  auch  zu  jenem 
Uo8i  historischen  Wissen  stets  belebend  und  befestigend  hinzu- 
treten, imd  demselben  dadurch  erst  seine  wahre  Bedeutung 
gellen.  Auch  ist  es  nur  so  dem  Schulmanne  möglich,  bey  dem 
anTenneidlich  Wiederkehrenden  und  dadurch  Ermüdenden,  dem 
sein  Geseluifi  sich  nie  cntziehn  kann,  jeden  Ueberdruss  von  sich 
abznwdiren,  seinem  Geiste  die  FfiscMieit  zu  erhalten,  ohne  die 
leine  belebende  Einwirkung  auf  jugendliche  Gemüther  denkbar 
ist,  und  seihst  den  Mechanismus  des  Elementarunterrichts  nicht 
in  scheoen,  da  ihm  ja  das  höhere  Ziel  deutlich  vor  Augen  steht, 
sa  dem  nur  auf  diesem  Wege  empor  zu  klimme»  ist 

In  gradem  Gegensatz  also  mit  denen,  die  das  Heil  des  Schul- 
wesens in  gewissen  Formen  des  Unterrichts  oder  in  eigends  aus- 
nbildenden  ynd  anzulernenden  Lek'methoden  gefunden  zn 
baben  mdnen,  erlauben  wir  uns  die  Behauptung,  dass  beym  Un- 
terricht in  den  Alterthumskenntnissen  gründliche  Vollständigkeit 
des  Wissens  und  unabhängig  prüfende  Durchdringung  des  Ge- 
wuflsten  die  ersten  Bedingungen  alles  höheren  Gelingens  sind : 
mit  andern  Worten,  der  Lehrer  in  den  alten  Sprachen  muss  in 
seinem  Gebiete  als  selbständiger  Gelehrter  dastehn,  und  in  je 
omfassenderm  Sinne  er  dieses  ist,  desto  fruchtbarer  und  segen- 
ToUer  wird  auch  seine  Lehrthätigkeit  seyn.  Misdeute  man  nicht, 
als  wähnten  wir ,  mit  der  Gelehrsamkeit  sey  nun  auch  alles  ge- 
Ihan:  fireylich  wird  dem  Lehrer,  der  der  hohem  religiös- sittli- 
cb^  Weihiing  ermangelt,  sein  Wissen  wenig  frommen,  und 
wlbsl  der  glücklichste  Verein  sittlicher  und  wissenschaftlicher 
Trefflidikeatt  kann  beym  Wirken  nach  aussen  hin  nur  gar  zu 
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leicht  dnrch  oufiOligei  unwesentüdie,  oft  bloig  korpeElielie  Hem- 
mungen völlig  paralysirt  w<erden,  ohne  dass  des  Mannes  wahrer«, 
innerer  Wer&  dadurch  gemindert  wird.  Nur  daran  glauben  wir 
festhalten  zu  müssen,  dass  des  phUologischen  Lehren  ülirilge 
Tüchtigkeit  durch  das  Mehr  oder  Mindet  seiner  dgentücb  ge- 
lehrten Ausbildung  modificirt  wird,  upd  dass  daher  such  ihm  vor- 
sragsweis  die  Verpflichtung  obliegt,  —  wie  niedrig  immer  die  Dn- 
terrichtsstufe  seyn  mag,  auf  die  ihn  seine  amtlidie  Stellung  zu- 
näclist  hinweist  —  durdh  ein  entschieden  wissensduiftliches 
Bestreben,  soweit  ihm  diess  irgend  dnrch  die  inssem  Bedingun- 
gen seiner  Lage  gestattet  ist,  und  durch  firische  Lebendigkeit 
des  Geistes  sich  des  höchsten  Lehratohla  fähig  und  würdig  zu 
machen. 

Anfoderungen  dieser  Art,  im  Allgemeinen  hingestellt,  pfle- 
gen zwar  immer  übertrieben,  auch  wohl  unbüiig  und  selbst 
lächerlich  zu  erscheinen,  weil  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nie  befriedigt  werden  können.  Dranoch  müssen  sie  in  ungemil- 
derter  Strenge  ausgesprochen  werden,  weil  die  Wirklichkeit  olme« 
hin  nicht  unterlassen  wird  sie  zu  besdiranken  und  herunter  zu 
stimmen.  Wer  alier  überhaupt  ihre  Gültigkeit  bestreitet,  der 
wird  unfehlbar  auch  noch  unter  der  Stufe  bleiben,  auf  die  er 
sich  selbstbeliebig  beschränkt  hat 

Für  den  rorUegenden  besondem  Fall  dürfte  indess  die  auf-* 
gestellte  Behauptung  nicht  so  gar  vielem  Widerspruch  ausgesetzt 
seyn,  da  wir  bereits  die  Erfahrung  einiger  Jahrhunderte  auf 
unsrer  Seite  haben.  Denn  wiewohl  es  unsem  gelehrten  Schulen 
auch  an  Historikern,  Mathematikern  und  Naturkundigen,  nicht 
gefehlt  hat ,  die  ihre  Wirlcsamkeit  weit  über  den  ilmen  zunächst 
Torgezeichneten  Kreis  hinaus  erstreckt  haben,  so  können  diese 
doch  in  keiner  Hinsicht  mit  den  wahrhaft  grossen  Altertfaumsfor- 
schem  Terglichen  werden,  die,  der  hohen  Würde  ihres  Berufes 
eingedenk,  von  den  Zeiten  der  KirchenTerbesserung  an  bis  auf 
unsre  Tage,  zumal  in  Sachsen,  dieser  Wiege  Deutscher  Geistes- 
frejheit  und  Bildung,  die  wahre  Stütze  imd  Zierde  unsrer  Gymna- 
sien gewesen  sind.  Eben  daraus  aber  erldirt  es  sich  audi,  dass 
mit  seltnen  Ausnahmen  fast  nur  solche  Gelehrte  auf  den  Deut* 
sehen  Hochschulen  wirksame  Förderer  der  Alterthumsstudien 
geworden  sind,  die  sich  zuvor  als  Lehrer  an  Gymnasien  Ver- 
dienst, Achtung  und  Namen  erworben  hatten.  Wer  sich  aber  am 
liebsten  durch  ein  sprechendes  Beyspiel  überzeugen  lässt,  wie  der 
Leiurer  einzugreifen  vermag,  der  zugleich  ein  Echter  Gdeluier 
ist,  und  wie  diess  loraftvolle  Einwirken  gerade  dadurch  erst 
möglich  wird,  dass  er  sich  auch  als  Geirrter  zu  ausgezeich- 
neter Höhe  erhoben  bat,  den  verweisen  wir  —  um  mandhes  ver- 
ehrten Mitlebenden  und  noch  rüstig  Fortwirkenden  zu  gesdiwei- 
gen  —  auf  den  unvergesslichen  C^earg  Ludwig  Spalding  ah 
ein  würdiges  Vorbild,   wie  praktisdie  LchriMlJgkffit  mit  ua- 
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ftaModer,  well  6ber  daa  nSdwte  Schulbedurfufafi  Unaas  schrei- 
lendisr  Gelehrsaiiikeit  m  Yerbinden  ist,  und  was  eia  solcher  Ycrem 
Tcnnag  *)• 

Es  war  nothweBdif ,  hierüber  unsre  TieUeicht  nicht  von  Je- 
dennann  fpatheiite  Ansicht  mit  Besämmtheit  auszusprechen,  weil 
die  innere  Anordnung  unsrer  Jahrbücher  hauptsächlich  auf  der- 
adben  beruht,  und  nur  Ton  diesem  Stendpunct  aus  verstanden 
md  gewürdigt  werden  kann«  So  n'amiich  wird  es  unsem  Lesern 
sofavt  klar  seyOi  was  uns  bewogen  hat  die  Philologie  schon  auf 
dem  Titelblatte  Toransustellen,  und  wesshalb  wir  ihr  hhifort  den 
meisten  Raum,  die  häufigsten  Berücksichtigungen  und  die  aus- 
führlichsten Beurtheilungen  zuzuwenden  beabsichtigen.  Ebenso 
wud  es  auch  sein  Auffiillendes  Terlieren,  wenn  wir  sogleich  er- 
Uiren,  dass  wir  in  diesem  Gebiete  nach  seiner  ganzen,  oben  an* 
gedeuteten  Ausdehnung  (aber  auch  nur  in  diesem  Einem)  eine 
sofid  In  unsem  Kräften  ist  vollständige  üebersicht  über  aUe  Ut- 
temischen  Erscheinungen,  auch  über  die  des  Auslandes,  zu  be- 
werkstelligen wünfchen ,  und  daher,  keine  Beschränkung  auf  den 
gemeinen  Schulgebrauch  anerkennend,  nur  das  unleugbar  6e- 
LAlose,  Leere  und  Nichtige  ans  unserm  Kreise  ausschliessen 
werdm  **). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  naeh  unsrer  Ueberzeugung  mit 
lOen  übrigen  Lehi^egenstanden,  deren  streng  wissenschaftliche 
Behandlung  wir  von  ihrer  besondem  Verwendung  zum  Behuf  der 
Jugeodbiidnng  auf  das  Schärfste  abscheiden  zu  müssen  glauben, 
und  die  wir  in  der  letztern  Beziehung  unter  dem  Worte  Päda- 
gogSt  znsammengefasst  haben,  um  sofort  den  Zweck  kennbar  zu 
machen,  dem  untergeordnet  sie  hier  betrachtet  werden  sollen* 
In  dem  ganzen  Gebiete,  das  man  nicht  bedeutüingslos  unter  der 
Bezeichnung  der  Humanitätsstudien  begrilTen  hat,  lässt  sich  kein 
wesentliches  Moment  nachweisen,  das  nicht  entweder  durch  sich 
tdbflt  oder  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Thei- 
ka  ebensowohl  seine  pädagogische  wie  seine  ¥rissenschaftliche 
Seite  hätte;  wesshalb  sich  auf  diesem  Felde  die  Behandlung  für 
die  Sdmle  von  der  für  die  Universität  nur  nach  Maassgabe  des 


•)  Tergl.  Georg.  Ludw.  ITaldla  Memoria  Spaldmgii,  BerL  1821. 
beioadefs  von  S.  17.  an. 

^*)  Bodi  soll  g&iodiches  AuBScUietfien  nur  dann  eintreten,  wenn 
cbe  Sdirift  sdion  dorch  ihren  Titel  und  ilir  ansserea  Gepräge  sieb 
ab  gdaütloa  und  nidilag  darstellt.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  oder  ver- 
html  de  vohl  gar  auf  den  ersten  Anschein  das  Gegentheil,  so  wer- 
^  vv  mit  möglichster  Sorgfalt  uns  bemühen ,  durch  kurze  Anzei- 
gen diqenigen,  denen  die  Umstände  eigene  Prüfung  nicht  erlauben, 
■tf  ibroB  wahren  Werth  aufimerksam  su  machen. 

Jahn* 
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ITmfangs  und  der  Tiefe  unterscheid^i  wird:  die  TbAtlgkeit  des 
Lehrers  kann  hier  also  nur  dem  Grade  nach  eine  andre  seyn.  In 
den  übrigen  Fächern  dagegen  wird  nicht  selten  dasjenige  deat 
allgemeinen  Bildungszweck  widerstreben,  was  die  Wissenschaft 
selbst  bereichert  und  erweitert  Wie  daher  der  in  «die  Tiefen 
seiner  Wissenschaft  eingeweihtere  Theolog  als  solcher  auch  für 
die  Schule  der  geeignetere  Religionslehrer  sejn  sollte,  oder  dex^ 
gelehrtere,  schärfere  Geschichtsforscher  als  solcher  der  wirksa* 
mere  Geschichtslehrer,  das  können  wir  eben  so  wenig  dnsehn, 
als.dass  dem  physikalischen  oder  mathenibtischen  Schulunterricht 
ein  besondres  Heil  daraus  erwachsen  sollte,  wenn  der  Lehrer, 
der  ihn  erthcilt,  neue  Gesetze  für  den  Elektromagnetismus  ermit- 
telt oder  der  Analysis  des  Unendlichen  neue  eigenthümliche  Bah- 
nen gebrochen  hätte.  Hier  fallt  nur  das  der  Schule  anheim, 
wodurch  Klarheit  imd  Gründlichkeit  der  Methode  gefördert  wird. 

Diesem  Grundsatze  gemäss  werden  wir  alle  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  der  Geschichte,  der  Matihe* 
matik  und  der  Naturkunde,  deren.  Charakter  ein  rein  wissen- 
schaftlicher ist,  solchen  kritischen  Blättern  überlassen,  deren 
Bestimmung  entweder  eine  ganz  allgemeine  ist,  oder  die  ein^- 
nen  dieser  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Uns  dagegen  eignen 
wir  alles  dasjenige  an,  was  theils  für  den  unmittelbaren  Zweck 
ond  Gebrauch  der  Schule  gearbeitet  ist,  theils  durch  lehrreiche 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Behandlung  oder  im  Inhalt  die  vor- 
sugsweise  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen  scheint:  wobey  sich  abermals  ohne 
Weiteres  versteht,  dass  solche  Schriften,  die  sich  begnügen 
zehnmal  Gesagtes  zum  eilffcenmal  zu  sagen',  und  weder  für  die 
Forschung  noch  für  die  Methode  etwas  Neues  und  Eignes  dar- 
bieten, ohne  Rücksicht  aiuf  Bogen-  oder  Bändezahl,  entweder 
mit  einer  kurzen  Warnungsanzeige  zu  entlassen,  oder  mit  einem 
zur  Genüge  bezeichnenden  Stillsdiweigen  zu  übergehn  sind. 

Ganz  dieselben  Regeln  gedenken  wir  in  Bezug  auf  die  H^ 
bräische  und  auf  die  neuern  lebenden  Sprachen  zu  befddgen. 
Doch  werden  wir  mit  den  letztern  unsre  edle  Muttersprache  kei- 
neswegs in  Eine  Linie  stellen,  sondern  den  hohen  Werth,  den 
wir  auf  sie  auch  als  BUdungsmittel  legen,  durch  Torzugsweise 
Beachtung  der  sie  und  ihre  Geschichte  betreffendea  Werke  zu 
erkennen  geben. 

Was  die  philosophischen  Vortrilge  über  Logik,  Psychologie, 
Rhetorik,  Aesthetik,  Geschichte  der  Philosophie  xl  s.  w.  anlangt, 
sind  zwar  auch  wir,  um  uns  der  Worte  eines  Tielerfahmen  ge* 
lehrten  Schulmamies  zu  bedienen  '*),   der  Meinung,  dass  eine 


'^)  Jok,  Ctup.  Friedf.  Manto  im  Progr.  des  BresL  MagdaL  Gymn. 
zu  Ostern  1826.  S.  49. 
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pMSdie  EridiniBg  der  alten  Schriftsteller,  ein  ernstes  Stu- 
ilinm  der  M stfieiiiatik  und  die  Erörterung  rhetorischer  und  ästhe- 
tbdier  Begriffe,  die  bey  der  Lesung  der  deutschen  dassiker  nnd 
bey  der  Verbessening  der  scfarifitlichen  Ausarbeitungen  auf  keine 
Weise  fdilen  kann  nnd  dar^  die  besste  Yorbemtung  auf  Denken^ 
and  Denkttbimg  ist,  imd  dass  folglich  der  Wagen  der  Philosophie, 
der  seh  ohnehin  schon  so  Tielea  Ballastes  entledigt  hat  und  noch 
ga  manches  ober  Bord  werfen  kann,  keines  Gymnasial -Vor- 
^aanes  bedarf^  sondern  Ton  den  Lehrern  der  UniTersitäten  allein 
in  Bewegung  gesetst  nnd  aom  erwünschten  Ziele  gebracht  wer- 
den kann*  —  Indess  da  es  ah  vielen  nnd  achtbaren  Andersniei- 
neaden  nicht  fehlt,  auch  in  mehrem  deutschen  Landern  die  Phi- 
losophie nnter  die  ausdrücklich  gebotenen  Gegenstände  des 
SchnluntemchtB  gehört,  sdieint  es  Pflicht  zu  seyn,  sie  auch  in 
anseni  Jahrbüchern  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  es  nicht 
Tfsn^unihn  wird  sich  su  den  Bedürfnissen  der  Schule  her- 
ibzalassen« 

Bass  encyklopidische  Werke,  die  den  ganzen  Kreis  def 
Wissenschaften  befassen,  sowie  litterarische  Ton  bedeutendem! 
Umfange,  mit«  stetem  Hinblick  auf  unsem  nächsten  Zweck  Ge- 
fenstinde  unserer  prüfenden  Beachtung  seyn  werden,  bedarf 
kdaerBerorwortung. 

EndHch  aber  ^Hrd  eine  besondre  Rücksicht  auf  solche  Schrif- 
ten genommen  werden  müssen,  die  sich  mit  dem  öffentlichen 
^Ärten  Schulwesen  im  Allgemeinen  beschäftigen,  nnt  Zweck 
nnd  Bestimmung  der  .Gymnasien,  mit  ihrer  äussern  nnd  Innern 
Oiganfaation,  mit  den  einzelnen  Gegenständen  des  Unterrichts, 
woran  sich  die  Methodik  nnd  Didaktik  anschllesst,  mit  dem  Yer- 
hattniBse  der  geldurten  Schule  zur  Kirche,  zum  Staate  und  zu 
andern  Lehranstalten,  mit  der  Schulzucht  u.  s.  w.  Ebenso  soll 
niebis  ubeachtet  bleiben,  was  zur  Geschichte  des  gelehrten 
Schulwesens  überhaupt  nnd  zur  Charakteristik  einzelner  bedeu- 
tender Lehranstalten  oder  zur  Schilderung  denkwürdiger  Schul- 
nuumar  hisbesondere  erwünschte  Beyträge  liefert. 

Angeschlossen  dagegen  bleibt  Ein  für  allemal,  was  durch 
den  einnentarischen  Redarf  des  Bürger-  nnd  ^jpdschullehrers 
berrorgernfen  Ist,  was  lediglich  der  häuslichen  Erziehung  und 
dem  Priinatnnterricht  angehört,  was  endlich  speciellen  Berufs - 
oder  Standessehnlen  gewidmet  ist,  ebenso  das  ganze  unabsehbare 
Gefolg  'sogenannter  Kinder-  und  Jugendschriften,  es  müssten 
denn  in  seltnen  ¥Wen  Gründe  eintreten  eine  Ausnahme  zu 
nadien,  wozu  wir  uns  das  Recht  wie  billig  Torbehalten. 

Neben  diesen  aus  der  Sache  selbst  herrorgegangenen  *Be- 
sdninkungen  der  zu  benrtheilenden  Werke  wird  eine  andre  durch 
die  Zeit  auf  erlegt,  durch  das  Jahr  der  Erscheinung.  Als  ange- 
nenensterZeilpnnct  Ton  wo  an  stellte  sich  im  Durchschnitte  das 
Uhr  1825  dar  9  nnd  nur  für  Schriften  des  Auslandes  ist  er  bis 
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« 

xnm  Jahre  1824  oder  1828  hinauagertkckt  '^).  Ausnahmen  von 
dieser  Festsetzung  sollen  zwar  nicht  ganz  unzulässig  seyn,  doch 
sollen  sie  in  der  Regel  mir  bey  Fortsetzungen  bandereicher 
Werke  und  bey  den  bald  näher  zn  bespreclienden  Goilectiyrecen- 
sionen  eintreten,  bey  denen  es  darauf  ankommt  ein  ganzes  Ge- 
biet auf  Einmal  zu  umfassen,  und  sich  also  nicht  selten  die  Noth- 
wendigkeit  zeigen  dürfte,  bey  einem  noch  frühem  Zeitpunct  an- 
zuknüpfen. 

Hiedurch  w&re  denn  der  Kreis  beschrieben,  den  der  kriti- 
sche Theil  unsrer  Jahrbücher  auszufüllen  sich  angelegen  seyn 
lassen  wird.  Trotz  aller  Beschränkungen,  die  die  Sache  irgend 
gestatten  wollte,  ist  er  immer  noch  wdt  genug  geblieben,  um 
der  entsprechenden  Ausfuhrung  des  dargelegten  Plans  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegenzustellen.  Am  erfolgreichsten 
wird  ihnen  durch  gedrängte  Kürisb  des  Ausdrucks  und  durch  ein 
richtiges  Y^rhältniss  des  Umfangs  der  Beurtheilung  zu  dem  be- 
urtheUten  Werke  begegnet  werden. 

Ausserdem  aber  glauben  wir  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel 
dadurch  mit  hinwirken  zn  können,  dass  wir  Schriften  über  den- 
selben Gegenstand  oder  doch  Ton  nahTerwandtem  Inhalte  soviel 


*}  Diese  weitere  Ausdehmmg  dei  ZeUpunetes  Ton  wo  au  schien 
uns  bey  Scliriften  des  Auibuidef  detshalb  nödiig,  weil  sie.  nicht  selten 
ent  spät  lu  uns  gelangoii  und  durch  den  Badüiandel  sngAnglidi  wer- 
den. So  Bind  B.  B.  die  Sdecta  opM$aila  aeademiea  von  MoUAtot  Norberg 
(Lund,  1817  —  19.)  und  die  von  Arvediom  gesammelten  JFVagmeiife  des 
Pj/UuoM  (Upsala,  1824.)  erst  im  Leipsiger  Messkatalog  ron  1826.  als  in 
Dentsdben  Buchhandlungen  Torhaaden  angekündigt.  Aehnliche  '  ¥er- 
Bögernng  des  Be^anntwetdens  tritt  oft  bey  Schnlprogrammen  und  Qe- 
legenheitsschriften  ein,  die  wir  desshalb-mit  den  Schriften  des  Auslan- 
des in  gleiche  Kategorie  gestellt  haben.  Solche  Sch^ilschriften  aber 
wünschen  wir  in  unsem  Jahrbüchern  besonders  und  swar  desswegea 
zn  berücksichtigen,  weil  sie  in  der  Regel,  Ton  Schulen  ausgehend, 
für  Schalen  iMgimmt  sind  ,*  nicht  selten  die  gediegensten  Monogra« 
phien  über  Ge^istftnde  des  Schullebens  genannt  werden  müssen  nnd 
meistens  doch  nnr  in  Weniger  H&nde  kommen.  Um  also  ihr  allge- 
meineres Bdcanntwerden  nach  Kräften  zu  fördern,  sollen  von  ihnea 
soTiel  als  möglidi  sweckmässige  Aussage  und  Inhaltsaaieigen  geliefert 
werden.  Freilich  beddrfen  wir  cur  ErreicSiung  dieses  Zweckes  die 
wohlwollende  Unterstutsnng  der  Verfasser  derselben  und  der  Vorste- 
her gelehrter  Anstalten,  welche  wir  didber  höflldist  ersuchea,  uns 
dergleichen  nenerschienene  Schriftchen ,  wofern  rie  nicht  blosse  Loca- 
litftten  und  Gegenstände  ohne  allgemeines  Interesse  enthalten,  mög- 
lichst bald  und  auf  mindest  kostspieligesa  Wqge  sususenden. 

Juki. 
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ik  Bw^di  in  Coüeeiiüreeen8ianen  snsaiiiRieiiziifaMen  ncheii^ 
i.B.A]i8gi[ben  €>der  Uebenetzungen  Eines  und  desselben  Schrift- 
steilen^  Sprm«AlelireB  oder  Wörterbfkcher  Ein^r  und  derselben 
Sprache^  Hand  -  oder  Lehrbücher  Einer  und  derselben  Wissen* 
sehift.  Manche  allgemeine  Bemeikong  oder  Anfoderonft  man- 
dua  aUgemeingaltige  Urtheil,  dos  bey  mehrem  Werken  immer 
niederholt  anaznapreehen  gewesen  wäre,  braucht  so  nur  Einmal 
dvrdigrcifender  Torgetragen  und  sofort  auf  eine  ganze  Classe 
TOB  Sduiften  besogen  so  werdan;  auch  wird  das  Charslcteri- 
ttisdie  der  euxelnen  ms  hellste  lacht  treten,  wenn  sie  nicht 
bbss  ia  Beang  auf  Ihre  Wissenschaft,  sondern  audi  nach  ihrem 
Veriiilloisa  su  einander  gewürdigt  werden.  —  Nicht  ganz  grundr 
loa  wurde  zwar  der  Einwurf  seyn,  dass  auf  diese  Wefse  leicht 
«ae  gewisse  Einseitigkeit  desUrthdls  über  ganze  Zweige  der  lit- 
teratar  sich  verbreiten  und  die  Stimmung  befangen  könne,  wel- 
che Oefidv  wegfiele,  sobald  die  einzelnen  Schriftwerke,  anstatt 
sie  unter  Einem  Ueberblick  zusammenzufikssen,  unter  ver- 
scfaiedne  Gelehrte  Tertheilt  würden.  Aber  auch  abgeselm  davon, 
dsss  die  gefurchtete  Einseitigkeit  sich  in  Gesammtbeurtheilungen 
mlieiditer  rerrathen,  und  dadurch  ihren  schädlichen  Einftuss 
verBerea  wurde,  wird  sich  jeder  Besorgniss  dieser  Art  im  Vor- 
aus dadarch  begegnen  lassen,  dass  wir  sogleich  unsre  Baeitwil- 
Ijgkeit  erklären,  von  vorzüglich  beachtenswerthen  Schriften^ 
wenn  aie  auch  schon  als  Glied  einer  langem  Kette  mit  andern 
zugkidi  beurdteilt  seyn  sollten ,  doch  noch  besondre  Becensio- 
neu  aaftnndmaen,  insofern  sich  diese  dnrch  Au&tdlnng  eines' 
dgcntfaümiichen  Gesichtspunctes  empfehlen  werden. 

Auch  Ist  dieses  Verfahren  längst  kein  neues  mehr.  Fast  alle 
unsre  bessern  kritischen  Blätter  haben  manches  Schätzbare  und 
Ldirrdche  dieser  Art  geliefert,  und  in  neuester  Zeit  hat  nament- 
Uefa  der  Hermea  sich  durch  gehaltvolle  GoUectivrecensionen  aufi 
voKhdlhafteste  ausgezeichnet,  obj^eich  grade,  die  philologische 
und  pädagogische  latteratur  In  ihm  sich  am  seltensten  der  Beach« 
taag  au  erfineuen  gehabt  hat.  Um  so  lieber  treten  von  dieser  Seite 
unsre  Jahrbücher  ergänzend  ein,  und  es  ist  sogleich  in  den  ersten 
Heften  der  Anfang  damit  gemacht  worden. 

Endlich  ist  zur  Erreichung  möglicher  Vollständigkeit  auch 
die  Einrichtung  getroffen  wordep,  dass  sich  jedesmal  den  aus* 
fahrfichen  Beurtheilnngen  in  einer  besondern  Abtheilung  kürzere 
Ataeigen  anschliessen  sollen.  Wir  finden  dieselbe  Anordnung 
ia  der  ohnlangst  in  Leyden  begonnenen  BibUoiheca  eritica  novOf 
und  können  nicht  umhin  dasjenige  zum  Theil  auf  uns  anzuwen- 
den, waa  dort  Bake  in  der  Vorrede  sagt:  Bibliothecae  uostrae 
Upvtita  distributio.  Nam  priara  cujusque  Volnmlnis  destinamus 
Ceasaiis,  in  quibos  accurate,  quantum  fieri  at  potest  et  oportet, 
VM  ex^orabniftar  %  plenissimeque  referetar  si  quid  in  üs  vel 
vd  acaat  eiift»    Reliquft^.trUmentur  Rektionibus  Bre- 


12  Einleitnng. 

▼iorlbiis,  qnte  genenlem  Tel  commendationem  Tel  animadTeraio- 
nem  continebunt^  exposito  quam  brevissinie  cujusqne  operis  arg^- 
mento:  mulü  quippe  emnt  libri  qui  diligentiorem  iUam  explora- 
tionem  non  requirant,  plures  etiam  de  quibus,  utpote  recentiaei- 
mk^  primum  isto  modo  commemorare  ac  niinciare  praestabit^ 
iquam  diu  nebligere,  postea,  ai  otium  dabitnr,  aliquanto  majori 
cum  eura  retractandis  et  «Kcutiendis.  —  Doch  werden  wir  darin 
Ton  den  gelehrten  Holländern  abweichen,  dass  diese  kuntem 
Anzeigen  bey  uns  nie  ein  blosaer  Neuigkeitabericht  werden  sol- 
len, wofür  sich  eine  andre  passliche  Stelle  finden  wird:  vielmehr, 
sind  sie  für  solche  Schriften  bestimmt,  Ton  denen  ausser  ihrem 
Vorhandenseyn  nicht  eben  viel  zu  sagen  ist,  ebenso  für  wenig 
Teränderte  neue  Auflagen  und  für  Bücher,  die  sich  ihrer  Beschaff 
fenheit  nach  nur  für  gedrängte  Auszüge  und  Inlialtsangaben 
eignen. 

Um  aber  die  bequeme  Uebcrsicht  über  die  gesammte  philo- 
logische und  pädagogische  Litteratur  auf  alle  Weise  zu  erleich- 
tern, wird  dem  letzten  Heft  eines  jeden  Jahrganges  ein  soviel  es 
irgend  zu  bewerkstelligen  ist  vollständiges  und  nach  den  Wissen- 
schaften geordnetes  'Yerzdclmiss  aller  im  l(iaufe  des  Jahres  wirk- 
lich erschienenen  philologischen  und  pädagogischen  Schriften 
nebst  Angabe  des  Yerlagsortes,  des  Umfangs,  des  Formats  und 
des  Preises  bejgefug^  werden.  ^ 

Ueber  Form,  Ton  und  Art  der  Benrtheilungen  irgend  etwas 
Im  Voraus  willkülirlich  festsetzen  zu  wollen,  würde  eine  unge- 
ziemende Anmaassung  seyn.  Dass  von  der  äusserlichen  Anlage 
wie  von  dem  Innern  Gehalte,  von  den  benutzten  Hülfsmitteln 
und  von  allem  was  sonst  wesentlich  zur  Greschichte  eines  Buches 
gehört,  da  wo  es  nöthig  scheinen  kann,  treuer  Bericht  erstattet 
und  kein  Crtheil  ohne  Beweis  gefällt  werde,  sind  so  billige  und 
'  natürliche  Anfoderungen  an  jedes  kritische  Institut,  dass  ilirer 
liier  nicht  erst  gedacht  zu  werden  braucht  Als  erste  und  höchste 
Tugend  des  öffentlichen  Beurtheilers  pflegt  man  .vor  allem  Jjfoma- 
nität  zu  begehren,  und  gewiss  mit  Recht,,  wenn  man  dem  schö- 
nen Worte  nur  nicht  so  oft  eine  ganz  falsche  Bedeutung  unter- 
legte. Denn  gar  zu  gern  versteht  man  darunter  die  höfliche 
Halbheit,  die,  rechts  und  links  persönliche  Rücksichten  nehmend 
und  es  mit  keinem  zu  verderben  bemüht,  einem  jeden  sein  Recht 
vorenthält,  und  sich  freventlich  verletzt  wähnt,  sobald  ein  Kriti- 
ker sein  Urtheil  mit  rücksichtsloser  Bestimmtheit  ausspricht. 
Die  Humanität,  der  aich  die  Jahrbücher  befleissigen  werden, 
kann  nie  eine  andre  seyn  als  die  der  GründUchkeü^  der  Wahr- 
heitaUehe^  der  Gerechtigkeit.  In  wie  fem  diese  aber  mit  vor- 
herrschender Milde  oder  -Strenge  au  vereinigen  seyn  dürfte,  darü- 
ber wird  in  aUen  einzelnen  Fällen  lediglidh  das  eigne  Ermessen 
der  Mitarbeiter  zu  entscheiden  haben«  Dez  Herausgeber  glaubt 
seiner  Pflicht  dadurch  genügt  zu  haben,  daaa  er  nur  solche  Ge- 
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Mute  cur  MitwfarkuBg  eingeladen  hat,  fBr  die  schon  flire  Namen 
]ede  Ge^nihr  lösten.  Da  ein  jeder  Mitarbeiter  sein  Urthefl  nötbi- 
gefifiHs  selbst  Teitreten  wird,  hat  er  auch  wohlbegrundeten  An- 
spradi  auf  m^KeriiQderten  Abdruck  seiner  Beiträge,  und  diese 
genemende  Achtung  vor  der  litterarischen  Seibständigkeit  jedes 
eiiadnen  soU  sich  bis  auf  die  Eigcnthümlichkeiten  der  Recht- 
sdireibung  ausdehnen,  wo  nicht  ausdrnckiich  darauf  Yendcbt 
gddstetist. 

Sich  übrigens  um  die  freundlichen  oder  unfreundlichen 
Veihaltnisse  zu  kümmern ,  die  etwa  zwischen  dem  Beurtheiler 
und  dem  Verfasser  oder  gar  dem  Verleger  der  zu  beurtheilenden 
Schrift  obwalten  dürften,  sollte  dem  Besorger  einer  kritischen 
Zeitschrift,  der  in  höherer  Hinsicht  seinen  Verpflichtungen  zu 
genügen  wünscht,  niemab  angem«:thet  werden.  Ware  es  ihm 
audi  möglich,  was  es  nicht  ist,  so  wäre  es  doch  gewiss  seiner 
unwürdig,  weil  es  ein  förmlich  ausgebildetes  System  litterari- 
scher S^herej,  Zutragerej  und  Klätscherey  voraussetzen  würde, 
um  hierin  Äiit  einiger  Consequenz  Verfahren  zu  können.  Daher 
ist  es  anständiger  und  angemessner,  zu  einem  jeden  Mitarbeiter, 
den  man  eingeladen  hat,  auch  das  redliche  Vertrauen  zu  hegen, 
dass  er  kein  Buch  zu  beurtheilen  übernehmen  werde,  an  dessen 
unbefangner  Würdigung  ihn  irgend  ein  persönlithes  Verhiltniss 
hindern  konnte  ^),  Wer  ein  solches  Vertrauen  misbrauchen 
mögte ,  thate  es  immer  nur  auf  Hosten  seines  eignen  Werthes 
und  seines  guten  Namens,  ohne  sonderliche  Fährdung  eines  Drit- 
ten oder  der  Litteratnr  überhaupt.  Ja  selbst,  wenn  zwischen 
zwey  SchriftsteUem  eine  offenkundige  wissenschaftliche  Freund- 


*)  BergleidieB  Priratverhältnif te  werden  auch  nie  die  Anfnahme  "^ 
Reeenslon  bedingen.  Ausgetchlostfen  bleiben  nur  Benrtheilun- 
gen  Tmi  Verlagtartikeln  ^ea  Verlegers  diefer  Zeitschrift  oder  ron 
ScitEÜten  des  Redactenrs,  weil  bey  ihnen  der  Schein  der  Parteyücii- 
keü  sich  sdnrer  Tenneiden  lassen  würde.  Jedes  Lob  und  jeder  Tadel 
Behnlicii  würde  selbst  dem  unbefangenen  und  besonnenen  Leser  sehr 
leicht  ab  doivh  die  bestehenden  Verhältnisse  bedingt  und  modificirt, 
felf^fidi  als  parteyisch  ersdbeinen,  und  es  wäre  kaum  zn  Termeiden, 
dsM  er  das  Lob  für  zu  übertrieben  und  den  Tadel  für  zu  sehr  gemildert 
hielte,  üni  aber  jede  Gelegenheit  zum  Histrauen  zu  entfernen ,  sollen 
▼OB  diesen  Werken  nicht  e^entliche  Recensionen,  sondern  blosse  Li- 
hiftsanTefgen  aofgenommen  werden ,  aus  denen  sich  der  Leser  dann 
s^bet  ein  Urtheil  über  den  Werth  des  Bachs  absti^hiren  wird.  Dabey 
hktbt  es  dem  Referenten-  unTerwehrt,  in  streitigen  Fällen  seine  Aih 
dcfat  der  des  Verftissers  entgegen  zu  stellen ,  nur  soll  er  sich  jodet 
^*nli  Mime  tatjectHo  Ansteht  bedingten  Lobes  und  Tadeis  enthalten. 

John, 
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Schaft  oder  Fehde  statt  fände,  wire  diess  nech  immer  kein  hin- 
reichender Grund  ^  den  Einen  von  der  BenrtheOnng  des  andern 
zurückzuweisen,  vorausgesetzt  dass  die  Befreundeten  oder  Strei- 
tenden als  Männer  bekannt  waren,  denen  es  um  Wahrheit  und 
nur  um  Walirheit  zu  thun  ist:  sonst  aber  wären  sie  überall  nicht 
zurTheilnahme  an  den  Jahrbüchern  zuzulassen.  Und  überhaupt, 
wer  bringt  es  so  leicht  zu  einer  solchen  Stoischen  Apathie,  dass 
ihn  nicht  Ton  und  Inhalt  einer  jeden  Schrift,  die  er  mit  Anfinerk- 
samkeit  zu  lesen  anfängt,  alsbald  mit  einer  gunstigen  oder  un- 
günstigen Stimmung  erfüllen  sollten,  die  Yon  dem  Buche  auf  den 
Verfasser  selbst  als  litterarische  Person  übergeht,  und  der  Be- 
orthcilung  unYermeidllch  ilüre  besondre  Färbung  mittheilt?  Ja, 
grade  solchen  Zuneigungen  und  Abneigungen  mögte  man  wohl 
in  der  Regel  die  grünmichBten ,  die  selbständigsten  und  ein- 
dringendsten Kritiken  zu  verdanken  haben:  wem  sollte  nicht 
seine  Lesung  gelehrter  Blätter  die  Belege  für  diese  auf  den  ersten 
Blick  vielleicht  paradox  erscheinende  Behauptung  an  die  Hand 
geben?  Schliche  sich  nun  aber  auch  wirklich,  wider  des  Beur- 
Uieilers  Wissen  imd  Willen,  einige  Ungerechtigkeit  mit  ein,  so 
glauben  wir  im  Ganzen  in  dem  Kreise,  der  kritische  Blätter  liest, 
soviel  richtigen  Tact  und  Früfungsgeist  voraussetzen  zu  dürfen, 
dass  er  dergMehen  persönliche  Bejmischungen  unschwer  zu 
erkennen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  nicht  ermangeln  Mrnrde. 
Auch  glauben  wir  zur  Ehre  der  öffentlichen  Meinung  behaupten 
zu  dürfen,  dass  es  noch  nie  einer  litterarischen  Gabale  durch 
lügenhafte  Kritik  gelungen  ist,  weder  ein  schlechtes  Erzeugniss 
zu  Ansehn  und  Ehren  zu  bringen,  noch  auch  einem  mit  Gründ- 
lichkeit, Geist  und  Fieiss  gesdiriebenen  Werke  auf  die  ftauer 
die  ihm  gebührende  Achtung  un4  Anerkennung  zn  entziehn. 
Damit  sind  wir  aber  keineswegs  gemeint,  durch  solcheriey  pi- 
kante Reizmittel  die  Kritik  in  den  JahrMdiem  geflissentlich  za 
schärfen:  Tiehndnr  wird  keine  geziemende  Fürsorge  aus  der  Acht 
gelassen  und  gM»  besonders  dahin  gesehn  werden,  dass  es  nie 
der  zunftmässigen  Einseitigkeit  irgend  einer  Schule  gelinge,  das 
ne^e  bstititt  für  ihre  Zwecke  in  Besdhlag  zu  nehmen. 

Ueberdiess  Tetsehwinden  diese  wie  manche  gegriindeterQ 
Bedenkttchkeiten ,  die  die  bishcfr  uMich  gewesenen  Formen  des 
dffentüdien  litterariscfaen  Uttheils  im  Ganzen  treffen,  sobald  die 
cnfeM  noth  immer  vorwaltend  geiräwMScke  Anonymität  oder 
FeeudongmitiSt  der  Beurtheäer  aufgehoben  wird.  Um  also  auch 
von  dieser  Seite  niditv  zn  versäumen,  was  im  Voraus  als  Ge- 
wlhrieistung  für  das  diein  auf  Ermittelang  der  Wahrheit  gerich- 
üete  Bestreben  der  Jalnbüdier  gelten  kann,  ist  es  mit  den  Mit- 
ailieitem  verabredet  und  als  unvertetzliche  Regel  festgeiitelit 
worden,  dose  eine  jede  Becension  mtV  dem  Namen  ihres  Fer-^ 
fassers  unterseiehnei  werden  sott:  em  Yerfiihren,  das  durdh 
den  Jetzigen  Zustand  des  Recensirwesens,  sowie  durch  die  An- 
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le  der  bessern, 'd.  L  der  die  Beurflleihiiigen  wieder  benr- 
tfidieDdeii  Leser  genügend  Torbereitet  zn  sejn  sclieint. 

ZwBT  bedienten  sich  ans  Gr&nden,  die  im  Geiste  jener  Zeit 
ia^,  sowohl  die  Acta  erudiierum  als  späterhin  die  trefflichen 
Mteraiurhriefe^6ie  idlgememe Deutsche  Bibliothek  der  schonen 
Wkwnsckaften xmA  die  ältere  Jenaer Litteraturzeitun^  durch-. 
^iB^^r  Vcrsdiweignilg  der  Namen.  Aber  schoii  in  Wyttenbachs 
Biblictkeca  criticm  (seitllt?.)  nnd  dann  in  der  ißdttinger  BüMo- 
tiekfür  alte  Idtteratur  und  Kunst  (seit  1186.)  worden  bey  meh- 
rern  frejmnthigen  philologischen  Recensionen  mit  gatem  Erfolg 
Aüfflahmen  Ton  der  fast  herrschend  gewordnen  Sitte  gemAiL 
Dbs  knftige  Eingreifen  der  Brüder  Schlegel  ia  einzelne  Zweige 
der  Kritilc  trug  gleichfalls  das  Seinige  daan  bey^  ein  vöHig  offnes 
Hervortreten  za  empfehlen,  nnd  die  Brfurtischen  Nachrichten 
tengdehrten  Sachen  (vonllOT  an.)  schritten  bereits  soweit  vor, 
dais  sie  Nenmrag  der  Namen  zur  pnerlasslichen  Bedingung  mach- 
tes.  Freyüch  fand  diese  Zeitschrift  wenig  Beyfall,  nnd  erfreute 
nch  keines  langen  Bestehns :  allein  davon  lag  der  Grund  nicht 
in  der  aufgehoben^  Anonymität,  wenn  diese  auch  dazu  beytra- 
^  mogtte,  die  tiefer  liegenden  Schwächen  schneUer  ans  Licht 
la  bringen  *)•  Als  sich  *aber  die  Jenaer  Litteraturzeitung  im 
Jahre  1804  veijUngte,  wurde  es  als  einer  der  wes^itlichsten  Vor- 
zofe  des  erneuten  Instituts  betrachtet,  dass  es  jedem  Mitarbeiter 
gestattet  war,  sich  so  kenntlich  zu  machen  wie  es  ihm  gut' dünkte, 
und  dm  Tiele  der  treflHclwten  Männer  unsres  Volkes,  Johannes 
MüHsTy  Remhaid^  J,  G,  Schneider^  ööthe^  Voss^  Jacobs^  Aug. 
Wük.  SMegel^  Sehleiermacher  n.  a.  theils  mit  fliren  Namen, 
thefla  in  so  leiditer  Umhüllung  auftraten,  dass  sie  von  keinem 
Aofinerksamen  i^erkannl  werden  konnten.  Wie  zeitgemäss  diese 
fiifflichtimg  war,  hat  sidi  unter  andern  auch  dadurch  bewährt, 
diss  ilie  seitdem  neu  begriindeten  kritischen  Tribunale,  in  Hei- 
delberg Let^oig,  Wien,  Hüdesheim  und  sonst,  hierin  denselben 
Gnin&tzea  gefcdgt  smd,  und  dass  diesen  seit  dem  Jahre  182S, 
aadi  Tienigafariger  Geheimhaltung  der  Namen  ihrer  Mitarbeiter«, 
selbst  die  alte,  nach  Halle  Terpfianzte  Litteraturzeitung  zu  hui- 
fi$ea  begonnen  hat. 

Da  jedodi  diess  Verfahren  anjetzt  noch  auf  einer  halben 
Maasnegel  beitdit  nnd  ein  nur  geduldetes  ist,  da  sonach  neben 
dea  VoiÜieHen  der  Neraiung  alle  Nachtheile  der  Yerschwe^nng 
der  Nanoi'fmrtbcstehn,  nnd  man  überdiess  besonders  bey  jun- 
gem €rddirten  sehr  genogt  ist,  das  offne  Auftreten  auf  deni 
bmp^pictze  als  ehi  Zeichen  sonderüngshafter  Anmaassung  oder 
trstiig  heransfodkruder  StreÜlust  mit  ungünstige»  Augen  anziH 


^)  Was  ta  SMegtUdhen  jiOnitäim^   ftd.  8.  S.  888.,  dorfiber  ge^ 
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sehn,  so  ist  nach  dem  Voifange  der  achibaren  Heran^dber  der 
BibUotheca  critica  nava  auch  in  nnseni  Jahrbüchern  die  Nen- 
nung der  Mitarbeiter  ohne  Ausnahme  und  dadurch  die  gleiche 
SteUung  aUer  vorgezogen  worden.  Da  die  Sache  nicht  unwichtig 
:)'  wir  aber  noch  bey  weitem  nicht  auf  üebereiniitimmung  in 
B^.jrtheiiung  derselben  rechnen  können  <,  wird  es  nicht  unaweck- 
massig  seyn,  zu  weiterer  Prüfung  hier  ansudeuten«,  was  nach 
reiflidier  Erwägung  und  Berathung  mit  mehrem  Gelehrten  den 
Ausschlag  dafür  gegeben  hat. 

#  Unser  ganzes  heutiges  Schriftwesen  hat  Insofern  einen 
öffentlichen^,  auMchtigen  und  ehrlichen  Charakter,  als  Huisre 
guten  Schriftsteller»  selbst  kleinem  und  minder  bedeutenden  Ar- 
beiten ihren  Namen  beyzufügen  gewohnt  sind.  Wer  ohne  seinen 
Namen  oder  unter  falschem  Namen  schreibt ,  thnt  es  im  guten 
Sinne,  entweder  mit  einiger  durch  Verdienst  erworbner  Vornehm- 
heit, weil  er  weiss,  dass  er  dodi  gekannt  ist,  sodass  er  die 
Mühe  sparen  kann,  seinen  Namen  noch  besonders  Jünzuzusetzea,- 
wie  Hippel  in  seinen  spätem  Schriften  mA  Knebel  y  oder  weil 
ihm  ein  Incognito,  das  in  der  That  keines  ist,  durch  irgend  eine 
geschichtliche  Beziehung  zu  lieb  geworden  ist,  um  es  wieder  auf^ 
zugeben,  und  der  falsche  Name  in  der  Welt  der  Gelehrten 
selbst  die  Natur  des  wahren  angenommen  hat,  wie  bey  Jean  PauL 
Leider  Tiel  häufiger  aber  ist  ein  solches  Versteck  durch  klein- 
Kche  oder  unlautere  Nebenrücksichten  veranlasst,  dient  zu  heim- 
licher Förderung  lichtscheuer  Zwecke,  gleichviel  ob  sie  eine 
Sache  oder  eine  Person  betreffen,  oder  doch  zur  Varbnliung  der 
Seichtigkeit,  der  Eilfertigkeit,  der  unbemfhen  Einrede,  die  sich 
ihrer  &ulen  Sache  wohl  bewusst  ist,  und  stellt  sich  so  durch- 
gängig  als  selbstverrotherisches  Zeichen  eines  schlechten  Gewis- 
sens dar.  Allerdings  giebt  es  bey  wahrer,  tiefer  Anonymitat 
ehrenhafte  Ausnalunen:  aber  sie  finden  sich  selten,,  und  wo  sie 
sich  finden ,  sind  sie  meistens  schwere  Anklagen  gegen  die  Zeit 
und^  die  Verhältnisse,  unter  deren  Einwirkibig  sie  erschienen. 
Daher  haben  anonyme  oder  pseudpnyme  Schriften  in  der  Regel 
und  mit  Recht  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich.  Der  Leser 
will  wissen,  wer  zu  ihm  redet,  nicht  aus  Neugier,  nicht  um  durch 
die  Person  des  Verfassers  seine  Aufmerksamkeit  entscheiden, 
seine  Beystimmung  erschleichen,  sdn  Urthdl  gängeln  und  befan- 
gen zu  lassen,  sondern  weil  der  Schriftsteller  wie  der  Künstler 
seiner  Natur  nach  eine  öffentliche  Person  ist,  womit  ein  solcher 
Hinterhalt  in  grellem  Widersprach  steht  Lässt  sich  nun  leider 
auch  keineswegs  behaupten,  dass  die  Nennung  des  Namens  jedes- 
mal den  bessern  Zweck  der  Dmckschrift  verbürge,-  so  kann  doch 
als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet  werden,  dass  da,  wo  eine 
würdige^  geaetzmäsaigiP  OeffentUckkeü  besteht^  deijeidge,  der 
auf  dem  Wege  durch  die  Drackerpresse  etwas  ganz  Schlecht 


Einleiiasg.  lY 

leg  dardamfiilBfen  lieabsichtigt,  rieb  gewtM  der.  Verborgenheit 
bdeiMigeii  wird,  soviel  und  so  lange  er  kann* 

Warn  mm  aber  ana  richtigem  Gefühl  bey  aelbstindigan  Wer- 
lea  ein  offnes  Yisir  erwartet  nnd  gefodert  wird,  so  ist  schon  an 
iieli  gur  nicht  wdil  einznaehn,  warum  es  doch  bey  der  off 
liciitt  Beartheünng  solcher  Werke  anders  gehalten  werden  sutle, 
{ieidmei  ob  das  Urtheil  giinstig  oder  mignnstig  ausfalle.  Ja, 
der  VerfiBSser  dieser  Zeilen  will  nicht  leugnen,  dass  selbst  daa 
rerdienteste  Lob  immer  noch  einen  Zweifel  in  ihm  xur&ckgdaa- 
seo,  imd  dass  ebeiiso  der  gerechteste  Tadel  über  ein  schlechtea 
Bach  den  widrigen  Eindruck  einer  meuchlerischen  Handlung  auf 
ihn  herrorgebracht  hat,  so  oft  Jenes  Lob  oder  dieser  Tadd  aus 
ncherer  Verborg^iheit  hervorhallte :  und  sowie  es  ein  grosser 
Yondnitt  in  der  Vervollkommnung  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
var,  als  die  heimliche,  wenn  auch  wahrscheinlich  in  sehr  vielen 
Fillen  durchaus  gerechte  Vehme  einer  zwar  dem  Misbrauch  nicht 
minder  unterworihen,  aber  doch  offnen  Rechtspflege  weichen 
lunsste,  #0  wurdte  es  gewiss  als  ein  erfreul^er  Vorschritt  in  der 
litoarischen  Rechtlichkeit  gelten  können,  wenn  niemand  mehr 
UMaym  recensiren  wollte. 

Dan  kommt  ein  zweyter,  sehr  gewichtiger  Grund*  Es  ist 
Bimlkli  ganz  unmöglich,  dass  ein  jeder  Leser  ein  jedea  beurtheÜ- 
tet  Buch  schon  seOist  gelesen  oder  doch  beym  Lesen  der  Beur- 
tbdbiog  za  prüfender  Vergleichung  zur  Hand  haben  kann;  auch 
werdea  die  meisten  sich  bescheiden,  keineswegs  in  allen  Fächern 
eia  gleich  sicheres  eignes  Urtheil  mit  hinznzubringen,  wodurch 
SK  Toa  den  Drtheilen  andrer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abhän- 
gig werden.  Ja,  viele  lesen  grade  darum  kritische  Blätter,  um 
^ch  sie  den  Mangel  an  einem  eignen  Urtheil  zu  ersetzen,  sey 
^  oan,  dass  es  ihnen  an  Zeit  oder  Gelegenheit  oder  auch  an 
iiuierer  Befähigung  gebricht,  um  selbst  zu  sehn  und  selbst  zu 
pHifen.  Immer  bleibt  zu  wünschen,  dass  ein  jeder  vor  Tau* 
^iin§  mogUdist  bewahrt  bleibe.  Wo  mm  freylich  ein  unge- 
Bumter  B^irtheiier  gleich  in  die  Sprache  ungemässigter  Schmei- 
<^eley  oder  leidenschaftlicher  Gehässigkeit  verfällt,  da  weiss  der 
Tenfiadige  Leser  sofort,  was  von  dergleichen  Kritik  zu  halten 
ist  AUein  diese  Extreme  werden  meistens  vermieden :  und  daher 
^  die  Beurtheüungen  —  gleichviel  ob  sie  ein  unverdientes  Her* 
Torfaeben  oder  ein  ungerechtes  Herabsetzen  beabsichtigen  — 
der  Wahrheit  ungleich  nachtlieiliger,  die,  einen  massigen,  rulii- 
S^n  Ton  erheuchelnd,  ihrem  Zweck  auf  leisem  Wegen  nach- 
Seho,  und  durch  gleissnerische  Künste  eine  gewisse  Glaubhaftig- 
^^i  ertthleiciien,  während  es  nur  des  Namens  des  Verfassers 
üs  imfddbaren  Schlüssels  hinzubedürfte,  um  Lob  und  Tadel  ins 
vaiare  LIdit  sn  steilen,  und  den  arglistig  gesponnenen  Trug  zu 
^^cfatea.  EadUch  aber  kann  der  Beurtheiler  zwar  ein  höchst 
'^dttschaffner,  Ton  aller  verwerflichen  Persönlichkeit  und  sOnati* 
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gen  Nebenabsichten  freyer,  aber  in  gewbwen  Anrichten  0o  Ter- 
etrickter  und  befangner  Mann  seyn ,  dass  es  ihm  beym  reinsten 
Wille»  nicht  gelingt,  einen  unabhängigen  Standpunkt  zu  gewin- 
nen, und  er  also  durch  eine  innere  Nöthignng  gezwungen  ist, 
das  zu.  beurtheilendö  Buch  weit  über  oder  weit  unter  seinem 
Werthe  zu  schätzen.  Ist  er  nun  dabey  ein  Mann  Ton  Geist  und 
Einsicht,  so  kann  es  ihm  gar  wohl  gelingen,  dass  er  seine  einsei« 
tigen  Ansichten,  ja  seine  IrrUiümer  auch  andern  annehmlich 
macht,  und  dass  er  so,  bey  der  unTcrfänglichsten  Absicht,  den- 
noch durch  sein  Lob  oder  seinen  Tadel  andre -zu  den  ungerech- 
testen Urtheilen  Terfuhrt  Das  wäre  unmöglich,  sobald  sein 
Name  ausgesprochen  und  damit  zugleich  sein  indiTidueller  wis- 
senschafidicher  Standpunkt  bezeichnet  wäre.  So  könnte  ein  jeder, 
der  nur  niit  dem  Geschichtlichen  des  Gegenstandes  bekannt  ist, 
das  ausgesprochoe  Urtheil  der  Billigkeit  gemäss  modificiren.  — 
Alle  diese  Gefahren  der  Anonymität  aber^  sowie  die  oben  ange- 
deuteten Misbräuche  derselben,  würden  zum  'grossten  Gewinn 
aller  dabey  Betheiligtgr  mit  der  Anonymität  selbst  rersAwinden. 
Dabey  ist  nun  noch  der  Erwägung  werth,  dass  das  Banner 
der  Oeffentlichk'eit  bereits  Ton  zu  Tielen  und  ausgezeichneten 
Männern  erhoben  ist,  um  die  Sache  wieder  rückgängig  machen  zu 
können.  Wo  also  über  irgend  einer  auffallenden  Kritik  anjetzt 
noch  eine  Terhüllende  Wolke  rulit,  wird  auch  ohne  Weiteres 
eine  lichtscheue  Absicht  der  Verheimlichung  vorausgesetzt,  sey 
es  ungeziemende  Menschenfnrcht,  sey  es  das  stille  Bewusstseyn 
nicht  durchaus  gründlicher  Arbeit,  sey  es  etwas  noch  Schlimme- 
res; ja  man  glaubt  sich  (Tielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht)  be- 
fugt, auf  Lösung  des  hinge worfnen  Räthsels  bedacht  zu  seyn. 
Welch'  ein  Getriebe  niedriger  Späherey  und  Zuträgerey,  weibi-* 
scher  Neugier  und  kleinlichen  Herumratliens,  oft  auch  gmndlo* 
sen  Argwohns  und  unansgesprochner  Yerfeindung  davon  schon 
die  Folge  gewesen  ist,  das  kann  keinem  unbemerkt  geblieben 
seyn,  der  auf  den  Zustand  unsres  Schriftwesens  zu  achten  sich 
die  Mühe  genommen  hat:  und  wie  leicht  wäre  es,  allen  diesen 
UnWürdigkeiten  auf  Einmai  ein  Ende  zu  machen ! 

Auf  demselben  Wege  aber  wiirde  noch  ein  VortheD  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  erreicht  werden.  Bey  gar  mancher 
'  anonymen  Recetirion  nämlich  drängt  sich  unwillkührlich  der  Ge- 
danke  auf,  welches  Resultat  sich  wohl  ergeben  würde,  wenn  die- 
ses  und  jenes  kritische  Institut  nicht  umhin  konnte,  die  Liste 
seiner  Mitarbeiter  öffentlich  darzulegen,  und  ob  nicht  viele  Na- 
men erst  durch  ihre  Nennung  recht  namenlos  zu  werden  imfan- 
gen  dürften«  Dagegen  lässt  sich  hoffen,  dass,  scbald  Namhaf-^ 
ägkeit  Im  äusserlichen  Sinne  herkömmlich  wlLre,  de  auch  im 
andern,  höheren  nicht  ausbleiben  würde.  Denn  ^n  Jeder,  der 
seinem  Blatte  Achtung  und  Dauer  zu  bewahren  wünschte, 
würde  genötUgl  seyn,  vor  allem  für  solche  MitaiMier  zu  tor^ 
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fo,  fie  oloie  Weitered  ein  gfinstlgcs  VornrUien  erwecken,  nnd 
«n  doea  Nnmea  sich  sofort  Erinnerungen  an  litterarische  Lei- 
stBBgen  aDkaOpfen,  wodurch  aherkeineswegfsjihi^re  Gelehrte 
wn^emhkmaen  werden  soUen^  die  durch  Nennung  ihres  Namens 
Mi^Behnft  fwr  ein  tnditiges  Streben  su  leisten  bereit  sind. 

Ob  m  nach  Secensenten  giebt,  die  ihr  Gesehftfl  leichter 
b^rdben,  wo  die  Nebdiiappe  der  Anonymitit  sie  nmhfkllt,  wollen 
wir  dahngeeleHt  seyn  lassen.  Yiele  bdiaupten  es  aber,  und  so 
winde  deu  niso  die  Nennung  der  Namen  auch  auf  die  Grfind- 
Bdikeü,  Besonnenheit  und  Gediegenheit  der  UrtheOe  wohltUtZg 
csBSttwirieD  nicht  ermangeln. 

Nunisl  sms  allerdings  Ton  achtbaren  Vertheidigem  der  Ano- 
Dymitit  eingewendet  Worden,  dass  es  ja  bej  litterarischen  Beur- 
theibHigen  einxig  und  aliein  auf  die  Sache  ankomme,  sodass 
iarA  EinailBdlung  der  Personen  nicht  nur  nichts  gewonnen, 
sondern  aneh  mehrfahige  Befangenheit  im  Urtheil  Viber  das  vor- 
liefettde  Buch  beym  Beurtheiler  und  wieder  über  die  Beurthei- 
hng  bcjm  Leser  derselben  erzeugt  werde:  denn  mancher,  mit 
fictefli  NameA  hervorzugehn  genöthigt,  werde  nun  den  Tadel, 
den  er  als  AnonynnM  ohne  Rückhalt  auszusprechen  kein  Beden- 
ken getmg^i  hütte,  unangenehmer  Folgen  wegen  entweder  ganz 
unterdrücken  oder  ihn  doch  so  ermässigen,  dacA  er  seine  Kraft 
und  Bedevtntg  Terliere,  der  Leser  also  statt  einer  anonymen, 
aber  wahrlmftcii,  eine  zwar  namhafte,  aber  die  herbe  Wahr- 
heit UigKcii  umgehende  Kritüc  hbmehmen  müsse,  wogegen 
stdi  das  persönliche  Auftreten  eben  so  bereitwillig  zu  Nutze 
würden ,  um  ihren  Begünstigern  und  Begünstigten,  Par- 
«nd  guten  Freunden  zu  nicht  geringerer  Beeinträchtigung 
der  Wahrheit  durch  namhafte  Höflichkeiten  zu  huldigen,  und  siie 
zn  CBtsprediendett  Gegendiensten  aufzubieten:  der  Leser  aber 
verde  Bsa  immer  zuerst  nach  dem  unterzeichneten  Namen  sehn, 
und  dardi  diesen  bestochen,  schon  im  Voraus  bey  sich  über  die 
Glsnhhaiti^eit  des  Uitheils  absprechen,  ohne  diesem  selbst  die 
gebübgrcnde  Tomrtbeibfreye  und  selbstprüfende  Aufmerksamkeit 


In  Bezog  «mf  den  ersten  Theil  dieser  Einrede  müssen  wir 
bd^emen,  dara  er  uns  wie  alle  jene  Gemeinplätze  anmutlien  will, 
die  an  aidi  el>eo  so  Tiel  Richtiges  als  Unrichtiges  enthalten,  bey 
Ihrer  Ani^endung  auf  einen  bestimmten  Fall  aber  sofort  in  Nichts 
zergeha.  Sabald  unser  Schriftwesen  den  hohen,  von  fller  per- 
BöiiBcfaefl  Zuthat  gereinigten  Standpunkt  erreicht  hat,  dass  sich 
iiein  Schriftsteller  mehr  nennt,  sondern  ein  jeder  die  Sache  allein 
spredien  Ktest,  wird  die  Kritik  allerdings  mit  Recht  und  Anstand 
denselben  Onorakter  annehmen.  Bis  dahin  aber  —  und  diese 
Keil  lillenriseher  Entkörperung,  wenn  sie  jemals  wünschens- 
^Cfth  brt,  dürfte  doch  noch  in  unabsehbarer  Feme  liegen  — 
jene  vorgehüche  Repräsentation  der  Sache  durch  die 
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Anonymität  eine  Anmaassung  in  sich,  die  uns  nm  BO  ^sriderwirti- 
ger  ersclieiiit,  je  leiser  sie  auftritt.  Denn  so  wenig  wir  gesonnen 
sind,  das  Yorliandenseyn  objectiVer  Wahrheit  überhaupt  abzu- 
leugnen, so  glauben  wir  doch,  dass  es  den  Wenigsten  vergönnt 
ist,  ihrer  theilhaft  zu  werden,  und  dass  diejenigen,  die  sie 
zu  besitzen  am  lautesten  behaupten,  grade  am  allerweitesten  von 
ihr  entfernt  sind.  Sowie  wir  daher  in  der  Nennung  des  Schrift- 
stellers auf  dem  Titel  seines  Werkes  das  offne  Eingeständniss 
seiner  endlichen,  allen  Mängeln  und  Täuschungen  der  Realität 
unterworfnen  subjectiven  Natur  erblicken ,  so  scheint  uns  insbe- 
sondre der  Kritiker,  der  seine  Urtheile  ohne  Nennung  seines 
Namens,  also  nicht  in  eigner  Person,  sondern  als  Organ  der  Wis- 
senschaft oder  der  Wahrheit  zu  fällen. unternimmt,  sich  eine 
objectiTe  Untruglichk^it  anzueignen,  die  ihm  niemand  zugestehn 
kann,  wogegen  der  namentlich  Unterzeichnete  durch  diese  Ent- 
hüllung seiner  Subjectintät  dem  kundigen  Leser  mit  gebühren- 
der Bescheidenheit  den  Maassstab  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chem er  über  das  ausgesprochne  Urtheil  sein  eignes  wie  in  höhe- 
rer Instanz  ergehn  lassen  kann:  wobey  wir  voraussetzen,  dasa 
ein  kritisehes  Institut  das  öffentliche  Urtheil  nicht  abschneiden 
oder  beengen,  sondern  durch  dargelegte  Thatsachen  begründen^ 
anregen  und  beleben  wilL 

Kein  grösseres  Gewicht  können  wir  der  Besorgniss  zuerken- 
nen, dass  die  Nennung  der  Namen  der  Offenheit  und  Fr^ymü- 
thigkeit  der  Kritik  Eintrag  thun  werde.  Knechtische  und  um 
dienstfreundliche  Erwiederung  bettelnde  Lobhudeleyen  hangen 
so  wenig  von  der  Yerschweigung  wie  von  der  Unterzeichnung 
des  Namens  ab,  sondern  einzig  von  der  Gemeinheit  dessen,  der 
sich  solcher  Künste  befleissigen  mag :  denn  auch  der  Ungenannte 
hat  ja  Mittel  genug  in  Händen,'  demjenigen  sein  Antlitz  unver- 
^arvt  zu  zeigen,  dem  seine  Weihrauchspenden  gewidmet  sind. 
Der  Unterschied  liegt  bloss  darin,  dass  der  Ungenannte  solchen 
Unfug  mit  mehr  Sicherheit,  mit  minderer  Gefahr  entdeckt  zu 
werden  und  dadurch  seines  ganzen  Zweckes  zu  verfehlen,  ver- 
üben kann,  dass  aber  der  Namhaftgemachte  gleich  beym  ersten 
erklecklichen  Versuche  sich  selbst  zusammt  seinem  Helden  dahin 
stellen  würde,  wohin  er  gehört;  sodass  diesen  Umtrieben  gar 
nicht  wirksamer  würde  gesteuert  werden  können  als  durch  Ab- 
schaffung aller  Anojpymität  *  * 

Ungefähr  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  kraftigen 
Rücksichtslosigkeit  im  Tadeln.  Nicht  selten  liegt  diese  einem 
grossen  Theile  nach  in  der  unumwunden  derben  Art  des  Aus- 
druckes; und  wenn  die  Beseidgung  der  Namenlosigkeit  dahin 
wirken  konnte,  dass  die  Eridk  sich  bey  gleich  strengem  Verfah- 
ren im  Wesentlichen,  in  unbefangner  Gradheit  des  Sachnrtheils, 
mehr  als  bisher  oft  geschehen  ist,  milder  und  schonender  For-- 
mea  beflisse  ^  so  wilurde  daran  wohl  eben  so  wenig  der  unbe- 
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ihdiigle  Ijeser  «b  der  beurthciite  Schriftsteller  etwas  auszn- 
seticn  haben :  viebnehr  würde  eine  Mciigc  kleinlicher  Fehden 
ve^hUen  und  der  allgemeine  litterarische  Anstand  anch  bcy  uns 
^evinncn,  der  x.  B.  das  Pariser  Journal  des  aaeans^  in  wel- 
chem gleichfalls  kdn  Verschweigen  der  Namen  gestattet  wird, 
bey  imgemeiiier  Gründlichkeit  der  Kritiken  aufs  ehreavollsle 
aasMJdinet.    . 

I>enjeiiigen  hingegen,  der,  wo  er  sich  an  nennen  nicht 
amUn  kann,  ans  Furcht  vor  aufgebrachten  Verfassern,  Yor  erbit- 
terten Verlegern  oder  vor  aufgestörten  Wespennestern  ganzer  in 
Einer  Person  beleidigter  Partejen  und  Zusammenrottungen,  vor 
Aatikritikai  und  den  R^ressdien  hämischer  Gdgenbeurtheilun- 
gen  semer  dgnen  Schriften,  der  gebührenden  Schärfe  eines  reif- 
lich erwogenen  Sachuriheils  auch  nur  ein  Jota  zu  entziehn  im 
Stande  wiie,  einen  solchen  würden  wir  nicht  bloss  für  alle  Kri- 
tik Terdorben  achten,  sondern  wir  würden  uns  überhaupt  Ton 
ihm  nie  etwas  für  die  Wissenschaft  wahrhaft  Erspriessliches  ver- 
heissen  können.  In  den  philologischen  Studien  wenigstens ,  in 
denen  kdn  Schritt  ohne  rüstige  Ausübung  kräftiger  Kritik  getban 
werden  kann,  wo  man  Jeden  Augenblick  darauf  gefasst  seyn 
mnss,  andern  Gelehrten  mit  Bestimmiheit  entgegen  zu  trefbn, 
und  was  sie  gemeint  haben  zu  verwerfen,  würde  dieser  Behut- 
same es  Tor  lauter  ungehörigen  Rücksichten  niemals  zu  etwas 
Tüchtigem  bringen,  und  in  andern  Gebieten  des  Wissens  wird 
flidis  uistreitig  ebenso  verhalten.  Wer  also  nur  in  anonymen' 
Rceendonen  den  Muth  zu  haben  glaubt,  gerechten  Tadel  unge- 
sdieot  aufzusprechen,  der  bleibe  lieber  ganz  davon.  Diese  Be- 
klommenheit, die  die  wahre  schlechte  Persönlichkeit  und  der 
Tod  alier  Wahrheit  ist»  würde  auch  in  seinem  Versteck  nicht  von 
ihm  wdchen^  und  seine  Worte  hemmen.  Denn  wer  sagt  ihm 
gut  dafür,  dass  er  nidit  unter  der  schlausten  Verlarvung  dennoch 
heraus  erii^annt  wird?  und  wähnt  er  es  dann  besser  zu  haben, 
als  wenn  er  gldch  anfangs  offen  zu  Werke  gingl  Ueberdiess, 
wer  kann  wegen  der  Folgen  einer  Recension  besorgt  seyn ,  wenn 
er  sich  sdbst  das  Zeugniss  geben  darf,  mit  ruhiger  Umsicht  und 
Partejlosigkdt  geurtheüt  zu  haben?  Wer  sich  nicht  über  An- 
feindungen zu  erheben  weiss.,  in  die  er  mit  Ehren  gerathen  ist, 
der  bleibe  ja  Ton  aliem  öffentlichen  Leben  und  Wirken  fem:  wer 
keinen  Tadel,  nicht  einmal  unverdienten,  ertragen  kann,  ist  auch 
des  Lobes  nicht  wertlu 

Ueber  die  Wirkung  namhafter  Kritik  auf  den  Leser  haben 
^  nur  weniges  su  bemerken.  Ist  er  einmal  gewohnt,  das  dgne 
Ürtheil  zu  snspendiren,  so  findet  die  Nennung  der  Namen  an 
ilui  nicfats  mdir  zu  verderben :  indess  ist  es  immer  noch  besser, 
Qoen  gekannten,  als  dnem  nicht  gekannten  Führer  nachzutreten. 
Wer  aber  sonst  sdbst  prüft,  wird  es  nur  desto  gründlicher  und 
Httrfer  thun ,   wenn  der  Name  des  Recensenten  ihm  dabey  den 
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Standpunkt  seigt,  von  dem  dne  solche  Hetablfik  im  scMcHidi- 
sten  ausgeht 

Lassen  wir  nun  auch  hier  dio  Erfahnnig  der  letzten  Jahr- 
sehende  mi^prechen,  so  wird  sie  au  dem  Ergebaisa  iuhfeni  dass 
grade  von  den  kraftigsten,  durchdachtesten  und  eingreüendalen 
Benrtheitongen  philologischer  Werke  die  Uriieberaidi  entweder 
sofort  selbst  kund  gegeben  oder  doch  diess  nur  darum  anteriasacn 
haben,  weil  sie  mit  Recht  voraussetzen  konnten,  dasa  sie  ohne- 
hin einem  jeden  auch  ohne  Namensnennung  kenntlkfa  scyn  wnr^ 
den,  welches  letztere  insbesondere  auf  HernuumM  Kritiken  in  der 
Leipziger  Litteratvrsdtnng  bezogen  werden  mag. 

Darf  der  Verfasser  dieser  Zeilen  bey  diesem  Anlsss  nf  die 
zwanzig  Jahre  sodtcksehn,  wahrend  wdchen  er  sieh  aaf  dem 
Felde  der  Ktterarischen  Kritik  mit  ginslicher  SnÜasserang  aUer 
persönlicher  Nebenr&cksiehten  und  mit  wenig,  hier  vnd  da  nei- 
leicht mit  zu  wenig  Aengstlicfakdt  in  der  Wahl  der  Aasdnkke, 
wenn  sie  nur  seiner  Ueberzeugung  entsprachen,  versockt  hat, 
so  muss  er  audi  jetzt  noch  in  rdfierm  Alter  bekennen,  daas 
es  ihn  noch  nie  fereut  hat,  stets  der  Ansidit  feMgt  sn  seyn, 
die  er  hier  su  entwickeln  nud  zu  tecbtfartigen  veBsncfat 
btf  *\  Allerdings  hat  er  sich  dadnrch  den  wie  es  scheint  un- 
sterUicIien  Haas  von  cwey  bis  Arey  SchtiftstdUena  nngean- 
gen,  denen  vnangenehme  Wakriadten  grad  heeans  xn  sagen 
er  keinen  Anstand  genommen  hatte ,  und  diese  haben  »cht  tst- 
mangelt,  in  leidensiAaftliohen  Sohmüfanngen,  ja  In  gemeinen 
ScUmpferqren  dafür  eine  ihrer  würdige  Aadie  zu  nehmen  ^*). 
Aber  «nch  i^esehn  davon,  dass  deifieichen  Parazyamen  de» 
uawiderlej^idwten  Beweis  föhrten,  wie  lichtig  der  rigmitürii 
faule  FleÄ  getroffen  s^,  waren  denn  doch  der  angenehmen 
Erfahrungen  tiey  weitem  mehrere;  auch  hat  der  Yerfisaaernidkt 
eben  bemerkt,  dasa  jene  Ausbrfkehe  sonst  wem  Unehre  fpebcaclii 
hatten  als  Ihien  Verfassern,  oder  dass  durch  sie  dia  öffendichfi 
Meinung  ^egen  die  Wahrhaftigkeit  sebiea  Drtheila  eingenommen 
worden  w&e.  Man  wnsste  ja,  woher  diese  Thranen!  Und  iber- 
^  haiqpt  ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Achtung  und  Aneiken- 
nung  adcher  Männer,  deren  Beyfall  wahrhaft  ehrt,  mit  der 
Offenheit,  GrftndUchkdt  und  Gerechtigkeit  dea  Uttheüs  immer 


^  Nur  mit  einigen  Auraalunen  von  mehr  idifawlwniwhsftlAeg 
als  wisaeasclHifaidher  Ait,  ^  aoch.  alle  ohne  weitem  Beaohtaag  g^ 
Uieben^SniL  * 

^  Als  Beweis  des  Gesagten  gasgi  der  BmMsmdk»  IIMI,  «nssm- 
nwn  gebaMen  mit  meiner  Becennea  in  der  Jenaer  Litt  Sig.  Ifil5 
Nr.  M,  SM,  in  welcher  Eins  «rvl  das  Andre  «her  dea  Geist  «der  Bucht- 
geist  der  Hntddieschea  Kiifik  auesst  geuHheilt  Ist,  wns  aeildem  ossli- 
rere  geaitheüt  haben. 
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und  iibendl  gkidm  Sdirht  lialten  wird!  Die  beydeii  letzten  Tu- 
gendca  aber  liebea  dUe  erste,  weil  sie  sie  nicht  sni  scheaea 
fanucheD.  — 

Soviel  Hier  die  froMcre,  eigentlidi  icritische  Hälfte  unarer 
JahriiBdier.     « 

Für.  die  aad^e,  kleioere  Abtlieilung  sind  theils  Nach- 
ridUem  «us  der  geldbrtea  Welt,  iiber  Lehrtastalten  und  Ge- 
lehrte, Üieils  Abkandiungem  philologischen  und  pidagfogischea 
loUtB  bentimmt*  Ueber  jene  ist  hier  nur  su  sagen,  dass  sie  bey 
weitem  nicht  so  sdtr  auf  Vellstandigkeii,  als  auf  wirkliches  In- 
teresse iw  den  iräsenselialUieh  gebildeten  Leser  boreehnet 
sind,  nie  Gegenstände  der  Abhandlungen  sind  hinreichend  be- 
seicfanet  dnrch  daq^ge,  was  bereits  über  die  Matur  der  nnr 
Beurthcilnng  amzulassenden  Schriften  angedeutet  ist  Es  geht 
diraua  liervor,  dass  itinen  xwar  das  ganze  Ge&iet  des  gelebürten 
SdndvesenB  offen  steht,  dass  aber  auch  hier  die  höhere  philo- 
logische Bichtung  dnrdiaus  die  Torwaltende  seyn  und  bleiben 
nM.  Da  jedoch  auch  so  noch  ein  unermesslidh  weiter  Spielraunt 
abrig  bleibt,  scheint  es  noUug,  hier  gleich  Tornweg  au  erklären^ 
dssB  in  der  Auswahl  der  Abhandlungen,  die  eben  sowohl  Latd- 
msch  als  Deutsch  geschrieben  seyn  dürfen,  die  groMte  Strenge 
wird  beobachtet  werden  müssen,  und  dass  daher  nur  solche  Bey« 
trage  Aafhalmie  finden  können,  die  bey  einleuchtender  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  sich  durch  Form  und  Inhalt  gleich  vortheU- 
hsfi  auaseichnen.  Bs  würde  sonst  leicht  der  Fall  eintreten  kön- 
nen, dass  der  kritische  Theil,  der  stets  als  der  Haupttheü  be- 
tradbtet  werden  wird,  durch  eine  ungebühriiche  Beschränkung 
des  Baames  seiner  Bestimmung  gänzlich  ferfehlte:  überdiess 
wüBsdiai  wir  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wollten  wir  in 
den  Plan  und  gleichsam  in  die  Gerechtsame  schon  bestehender 
nützlicher  Institute  eingreifen.  Wir  wollen  daher  auch  sogleich 
bemeiken,  dass  unveränderte  Wiederhc^pmgen  schon  einmal  ge- 
flracktCT  Sachen  *) ,  Vergleidiungen  von  Handschriften ,  Nach- 
trage zu  Griechischen  und  Lateinischen  Wörterbüchern,  insofern 
nie  Uoase  Wörteriesen  sind.  Griechische  und  Lateinische  Verse, 
weon  sie  nicht  im  höhern  Sinne  Gedichte  zu  heissen  verdienen, 
ferner  ausführliche  Schulnachrichten,  die  nur  das  geben,  was 
^0  ziemlich  alle  Schulen  mit  einander  gemein  haben,  pädago- 
gisdie  Frojecte  und  Aufragen  über  Methoden,  zu  deren  Beant- 
wortou  kdn  Baum  vorhanden  ist,  in  der  Regel  ausgeschlossen 
bldbSk/*- 


^  £f  mäMte  denn  Heyn ,  dass  «ie  bey  ihrem  enten  Encheineo 
v^  oder  nicht  allgemein  bekannt  worden  tind,  dieses  Bekanntwer- 
^  «bar  Ikres  zdltgemisaen  Inhalts  oder  allgemeinen  Interesses  wegen 
tiriiMiii«  Jahn, 
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Zweck,  Gegenstand,  Umfang  rnid  Charakter  dieser  Jabibii- 
eher,  so  wie  sie  sich  beym  ersten  Entwürfe,  des  Plans  mehreren 
darüber  an-  Rathe  gezogenen  Gelehrten  dargestellt  haben,  wer- 
den durch  das  Gesagte  xor  Genüge  bexdchnet  seyn«  Es  sind 
damit  sogleich  die  Hanptmomente  angedeutet,  in  denen  die  neue 
Zdtsclirift  sich  Ton  andern  verwandter  Art  unterscheiden  wird* 

Doch  bemeikt  der  Unterzeichnete  ausdrücklich,  dass  er, 
zur  Abfassung  dieser  Einleitung  anfgefodert,  sichs  zwar  hat 
angelegen  seyn  lassen,  die  Ansichten  seiner  Freunde  in  mog^ 
ildster  Reinheit  wiederzugeben,  dass  er  aber  weit  daron  entfernt 
ist,  dadurch  irgend  einem  Mitarbeiter  Toigreifen  oder  gar  allen 
eine  Norm  aufiitellen  zu  wollen,  ob  es  ihn  glddi  freuen  wird,  wenn 
recht  Yiel^  in  vielen  und  dto  wesentlichsten  Dingen  mit  ihm 
übereinstimmen  sollten. 

Dass  die  Ausfuhrung  dem  Entwürfe  nach  Mog^chkeit  ent- 
spreche, liegt  nun  freylic^  nicht  mehr  in  den  Ifinden  weder  des 
Verlejgers,  noch  des  Herausgebers :  es  hangt  von  dem  wohlwol- 
lendeh  thStigen  Zusammenwirken  der  Mitarbeiler  ab,  das  hiemit 
zutrauensToU  in  Anspruch  genommen  sey.  • 

Bresbm  im  MIrz  1828. 

Franz  Paasow. 
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Jeder  Band  von  N.  1  enfhilt  swey  Bikcher  des  Pansanias,  der 
Mdnte  den  Best  des  sebnten  mit  den  Regiistem :  den  Inhalt  des 
Snpplemoitea  machen  Anmerkungen  Ton  Ciavier  aus.  Etietme 
Olmier  firuher  Canaeäler  au  Chdtelet  de  Paria  et  Juge  en  laCour 
ieJusHeeCrimineüe  a^ant  d  Ports  bewiess  schon  durch  seine  mit 
Anmerkungen  ausgestattete  Ausgabe  des  Apottodoraa  wie  durch 
«dne  Hkioire  deaprendera  tetna  de  la  Grdce  die  Möglichkeit  d- 
UGT  oigeni  Verbindung  der  juristischen  Beschäftigungen  mit  dem 
Stodinm  der  dassischen  Litteratur.  Als  Ludvig  dem  Throne 
BeiDfehs  wiedergegeben  war,  wiurde  Claoier  Mitglied  des  Insti- 
tutes und  Professor  au  Coline  Royal  de  France,  und  nun  Hess  er 
diese  Ansgabe  des  Pausanias  hervortreten,  wovon  er  aber  nur  die 
beiden  eisten  Binde  im  Druck  vollendet  sah,  denn  er  starb  im 
November  1817.  In  der  Vorrede  des  Sten  Bds.  zdgten  A.  Bohde 
(Budidmeker)  und  /.  Leramberi^  die  sich  nun  Herausgeber 
ftumtea,  an:  nMM.  Batman^  Cormet  Courier  continuait  k  don« 
■er  leoiB  Boinis  ä  notre  ^tion.  —  Nous  avons  suivi  scrupuieuse- 
Beut  le  mannscrit  que  BL  Ciavier  a  fdt  copier  et  qu*il  a  corrigtS 
de  la  main.^  Von  Daunen  und  Courier  findet  man  nichts  unter 
ihren  Namen  in  dieser  Ausgabe,  obgldch  auch' in  Deutsddand 
Cemier  als  FiHisetxer  denJHben  angekündigt  worden  war:  von 
Cofiqf  wird  nadiher  gesprochen  wenden.  CSavier  hatte  diese 
i^afibe  des  Pansanias  schon  im  Januar  1808  durch  eme  Probe 
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unter  dem  Titel  angekündigt:    Description  de  la  Ordce^ 
par  Pausaniaa.   Nauveüe  ^dition^  revue  ei  corrigde  eur  le« 
numuscrits  de  la  bibUoth^que  Imperiale»     Avec  une  traduction 
frangoMse  et  des  notes  par  E.  t lavier^  T.  L,  m^ovon  sogleich 
im  Magaam  encyclopddique  T.  II  Man  1808  p.  184  mit  folgeu- 
den  Worten  dem  Publicum  Nacliricht  gegeben  wurde:  ,,Le  Pro- 
spectus  d'une  nouvelie  ^tion  de  Pausanias  vient  de  paroitre  sous 
le  nom  de  M.  Clavier.    II  doit  y  joindre  une  traduction  et  des  iio> 
tes ,  et  paroit  n'avoir  rien  negUg^  pour  obtenir  nn  texte  pur  et 
correct     Au  prospectus  sont  jointes  pour  mod^e  une  page  de 
grec,    une  page  de  traduction  et  une  page  de  notes.^^     Mit 
dieser  Probe  war  auch  verbunden  eine  HQOTCi^Qvl^is  in  neu- 
griechischer Sprache  auf  4  Octairaeiten.      Hier  wird  erstUch 
über  die  firuheni  Herausgeber  des  Pausanias  bemerltt:    ^»xa- 
vflg   dxo  tovg  IxSotas  dhv  %'6tiv%MB  vä  xaQaßaly  wurlyga^ 
ya.  Kai  avtoQ  6  0axioS'-^8hf  iöta^  avvüTttfjg  täv  ivriyga- 
wcov'  TO  oütoiov  ilvat  (liya  oxvxfifLa^    hcBii^  %a  6mi,atia  ro€ 
iHÖotov  slvm  noko  o^^bqo^  nagd  rot;  cixKag  dvti/yfcctpovtog 
tag  Suxq>6favs  yQutpccg'  *^    leider  nur  zu  wahr!     Dann  spricht 
Ciavier  von  sich:  ,,  To  xgätov  igymf,  dg  t^  oxolev  Isrpc««  va 
A^^okffip ,  l0ta^  9  itQgQ<w4ig  %ov  9Uifiiv9v ,  Siä  t^v  oscolav 
igBvvij6a  iiö^UKQccvijg  j4vtoKQce€OQix^g  ßißli;o9i^m]g'avtlyifaq)cc. 
(von  welchen  er  wieder  in  der  Yonredo  des  Istenfids.  seintar  Aus- 
gallie  spricht)  —  ''E^m  xovxmv  eosuvTiöa  oXa  xmv  XQitixäv  xu 
6vyyQd(ifittta9  Tud  i^wcil&gw^§a  oiUxs  tag  Sttwgi^oxs  xi^mfdg 
difog&daBig'  (mar  nehme  man  das  oka  «iieht  im  strengem  Sinne) 
Siccßa  xal  xivag  dno  ^Mioyov^EiJiip^a ,  xov  Kogaijv.*'    Hier- 
auf erwähnt  er  seine  ftehiyährige  Beschaftig^uig  mk  dem  Pavsa- 
nh»  und  sein  Studinn  der  alten  Geschichte  und  Mjtholsigie,  und 
dann  setat  er  hiaans  «m^mc  xavxa  ikiHtn  o»  v  ixdoötg  xav  xat- 
fkbfov  S^kksi  slöt^cu  ^oiv  igd^xiga  xagd  xag  iiixQ^  ^S  <^f(^ 
Qov  8rifL06uv^ü6tt£  iui66BLg.^^     Weil  aber  Pausanias  ein  daasi- 
«eher  SchriftsteUer  £är  die  Künstler  se  j,  da  ^er  die  Denkmäler  der 
Kunst  jeder  Gattung  ausfuhrlicher  beschrieben  haiae^  so  habe  er 
die  grösste  Barg&k  bey  aefner  Ueberaetanng  dnauf  verwendet, 
dass  Pausanias  in  <der  Uebersetsung  aocfats  anders  fley^,  ab  im 
Texte.  Die  Noten^  wdche  er  himmfikgen  wolile,  soMtan  sieh  theila 
auf  den  Text  selbst,  theils  auf  die  Gegenstände^  wovon  Pansa- 
nias  redete  heaiehen.     In  den  ersten  woUte  Oimider  1)  Beduai- 
schalt  "gao  acinea  Teslveiündamngen  gi^eii^  2)  die  Veräsdarmi- 
gen  anzeigea^  dienaehacincr  Meinung  nQdh9n0inclten.wnren ;  t)  Um 
lihnsaciiea  aadeut^i,  wiarum  er  in  numchen  Stallen  tma  andern  In- 
terpreten abgewtohea  aej.    Die  indere  Claase  von  Anmerinnigen 
ndlie  Siläntemngen  der  Geachidite,  Geographie  und  Kunst,  und 
swar  eigene  und  von  Andern  gegehne^enthaiteB,  die  er  dundi  die 
von  Viiconti  versprochenen  sv  vermelixen  gedadhte.    Die  darab 
den  Krieg  berbeygiefiUbr im  Umalinde  veretteltan  dienen  aoheaea 
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fhn;  iesweg&k  sagt  Oavier  ia  der  Vonrede  cum  Isten  Bde.: 
^iiafaUa  te  ooBfomier  tn  temp«,  en  retranchant  tout  ce  qui  n^ 
teitpisdme  n^cewit^  indi^eiMaUe.''''    Was  wir  noch  Ton  An- 
Berbmgen  erlialten  hdien»  ist  in  dem  Supplement  enthalten,  wo- 
TOD  Bichher.  Ansaerdcfli  wollte  (Matter  sein^  Uebereelznn^  nt>ch 
nhiagen  eine  «nf  emnencsSyatem  gebaute  Chronologie  der  Hei- 
leaiNleB  fieschichte  von  den  ältealen  Zeiten  an,  nnd  dn  funfla-* 
diesAcgirtcr  1)  derKinaÜer  mäi  ihrer  Biographie,  2)  der  Knnst- 
▼eiie,  die  PaiOL  erwikot,  S)  der  Schriftatelier,  die  Paos.  citirt, 
mit  ikm  Biogmpltte  imd  der  Geadiiehte  ihrer  Sdhrüten,  4)  ein 
^ognqihiieheo^    &}  ein  allgCBKinea.     Ein  Griechisches  Wort- 
r^faier  wiarde  nicht  fior  nöthig  gehalten :  die  Beatsdien  den- 
kea  UeriUier  anders.    IMe  dieaer  üpox^^fv^g  heygefigte  Probe 
des  Textes  und  der  U^ersetamng  giebt  den  Anfang  des  IstenCa- 
pitds  der  AUAa$  ihr  Drnelc  ah^^  der  kleiner  und  enger  als  in 
der  AaBgabe  selbat  ist,  weicht  anch  darin  von  ihr  ab,  dass  bey 
den  Texteswertea,  über  die  etwas  angemerkt  werden  sollte,  nach 
aller  übler  Gewohnheit  Zahlen  stehen,  die  auf  die  Noten  verwei- 
«en.   Uese  Zahlen  sind  nun  zwar  in  den  bürden  ersten  Binden 
der  Aflsgsbe  we^elaasen,  weil  ihr  die  Anmerkungen  fehlen,  da- 
ior  sidwu  aber  in  dem  Texte  der  Ausgabe,  nicht  weniger  miss- 
fil%  fihr  das  Auge,    bey  den  verlndorten  Lesarten  Lateinisdie 
BBdtt<sben(Yendsm  Sten  Bde«an  wieder  Zahlen),  die  auf  den  nn- 
toa  Kand  der  Seite  TerweifNUi,  wo  unter  denselben  Bachstaben 
(ndilier  Zahlen)  die  allen  Lesarten,  d.liu  der  Ausgabe  Toni^acttAs, 
sogegcben  sind*    Clamer  hat  also  seinen  Plan  so  abgeändert,  dass 
erncntttur  den  Texf,  ihm  cur  Seite  die EVanaösisdie  Ueber^ 
Kteaigi  und  unter  ihm  die  henuisgeworfenen  Lesarten  nebst  Nadi- 
wemmgen  dar  Homerisckea£teUen,  die  Pausen,  anführt,  abdruk- 
kea  lieis,   die  Anmerkungen  aber  besonders  naehliefern  wollte. 
Is dar PMbe  iat  n. B,  folgende  SteHe  so gedmqkt:  y^XufOMa  Ißa^ 
leio  BitQoxilio^  Sg  vM^ytfivif  hdnku  ( 1 )  vavoQjifig  Alyvxtl'* 
^y  ig Ihoisiuuog  o  [  IltolsiiKlov]  {2)  rov.Adyotß  z^mqüv 
huüsv  *A%vfißmlMg.^  IHe  daau  gehörenden  Noten,  die  wir  eben« 
&lh  tk Probe  mitthdlen,  smd:  „(1)  JTai  mis,  d'apr&s  le  manu* 
Miit  de  Vienne,  bcikku  «u  Ueu  de  vnkxXBi  que  portoient  toutes 
lesdditiMais.pKi^cMeates,  et  qid  ne  peut  pas  oon^enir  idpuisque 
Pitnde  oomBmndoit  en  chet^^  Diesen  Grund  hatten  wir  nkht  er- 
v^ittt  „(2)  J'ai  i^td  entre  deoK  crochets  [ilsol&fMK^ov],  neue 
Tensm  en  effet  ei-aprte  (CSiap.  VII.)  que  ee  fut  Ptoläm^  Phila- 
lU^  fils  de  Ftid/^mde  fils  de  Lagus,  qui  enrojia  Patrocle  aii  se* 
mgi  des  AthAilena.  ^*    Hieiuher  weiter  unten*     In  der  Ausgabe 
s^t  stdit  nur  swisehen  XQiiqifffi^  und  ijuisku  das  a  und  nm 
>«ide:  a  'ndxltt. 

hl  Fcaafaocich  e^  mnn  sebon  von  dem  ersten  Bande  dieser 
voKuAe^^be  desPausanias  dasPuUacum  inSennteiiss  an  seteen, 
^  is  «ncUmi  Wd  miLondon  ehie mMfihdiche, aefar lobende 
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Reoension  in  Fnuuosischer  Sprache  unter  der  Aufschrift:  Ana- 
lyse dupremier  volume  du  Pausanias  de  M.CUwier  par  A.  he- 
trarme  im  Classic.  Journal  No.  XX VI  forlune  1816  pa^.  316 — 
S31.  Denn,  sag^t  Letrotme:  ^il  yaut  mieux  donner  da  k  prdseni 
au  public  une  idde  de  la  mani^re  dont  tont  FouTrage  sera  traitd» 
als  den  2ten  oder  gst  letzten  Band  abzuwarten.^  Da,  so  Tief 
wir  wissen,  von  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  öffentliche  Blätter 
in  Deutschland  sehr  wenig  gesprochen  haben,  so  durfte  wohl  diese 
unsere  Anzeige  für  mandien  nicht  zu  spät  kommen.  Dass  aber 
die  gelehrten  Schulmanner  unsers  Yat^landas  auch  von  den  neue- 
*  sten  Ausgaben  des  Pausanias  Kenntniss  zu  nehmen  wünschten, 
war  an  und  für  sich  vorauszusetzen,  wenn  auch  nicht  einige  Le- 
sebücher, z.  B.  die  HeUenica  und  Foppos  Chrestomathie^  Stelleu 
ans  diesem  Schriftsteller  entliielten.  Denn  man  weiss 'ja,  wie 
wichtig  er  für  Geographie,  Geschichte,  Archäologie  und  selbst 
für  die  Sprache  ist,  da  er  die  Besseren  nachzuahmen  sich  be- 
mühte, und  wie  viel  die  Ausgabe  von  Facms  au  wünschen  übrig 
liess. 

Für  wen  Clamer  diese  seine  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
stimmte, deuten  diese  Worte  seiner  IlQOwqgvlig  hinlänglich  an: 
„  IIi6tBvm  Ott  ii(pskm  6%i  fiovovg  tovg  XB%vltag^  diä  tovg  oxol- 
ovg  6  nav6avlag  elvtu  ßiSklov  %ka6pi%6v,  aXkd  xal  tovg  fpi,-- 
XoX6yovg  xal  xovg  6oq>ovg,  stgogfpiQmv  viav  xal  iietaipgaöiv 
%ccl  ixdoöiv  tov  KSifiivov  XQV  IIov^Hvlov.  *'  Nach  unserm  Ur- 
tiieil  wird  diese  Ausgabe  nicht  so  leicht  Schulmänner  an  Deutschen 
Gelehrten-Schulen  als  dieClassen  des  Französischen  Publicum«, 
welchen  Ood.  durch  diese  Arbeit  nützen  wollte,  befiriedigen:  den 
schön  gedruckten  Griechischen  Text  begleitet  eine  neue  mit  Sorg- 
falt gearbeitete  Französische  Uebersetzung,  aber  die  Constitui- 
rung  des  Textes  selbst  ist  nicht  mit  der  strengen  Genauigkeit 
und  Behutsamkeit  durchgeführt  worden,  die  von  einem  Deutscheo 
Herausgeber  gefedert  ^drd.  Clav,  hat  die  Ausgabe  von  Facius 
zur  Basis  der  seinigen  gemacht,  und  die  Lesarten  der  erstern, 
von  wdchen  er  abweicht,  auf  dem  untern  Rande  der  Seiten  an- 
gegeben. In  der  Vorrede  zum  Isten  Bde.  nennt  er  die  Hülüsmit- 
tel,  die  er  zur  Berichtigung  des  Textes  gebraucht  habe:  es  sind 
1)  ausser  den  Lesarten,  die  Fadus  aus  seinen  Handschriften  an- 
geführt hat,  vier  Pariser  Codices  NN.  1300,  1400,  1410, 1411, 
nnd  der  des  Phralttes;  2)  die  Uebersetaungen  von  Amasius  und 
Lösdker^  aber,  was  zu  bedauern,  nicht  die  von  OMhagen^  weil 
er  das  Deutsche  nicht  verstand.  Wo  nun  aber  bey  einem  oifen- 
bar  verdorbenen  Texte  diese  Hülfsmlttel  keine  Hülfe  gewähr- 
ten, da,  sagt  er,  „je  me  sais  permis  de  le  corriger  par  des  coii- 
jectures;^^  denn,  fährt  er  fort,  „  si  j'avois  eu  ä  tradnire  Pausa- 
nias en  latin,  je  me  serois  tir^  d'affaire  en/endant  mot  pour  mot 
ce  que  je  n'aurois  pas  compris.  Mais  11  n'en  est  pas  de  m^e  en 
fnm9ois,  il  faut  olfinr  au  lecteur  na  senarsisonnsblcy  et  lorsque 
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Je  (exte  a*ea  est  tosceptible,  tm  se  Toit  bten  diuis  la  necearit^  de 
k  cofTJfer.^  Eine  vor  Franiosischea  Tribiuialen  Tielleicht  gül- 
tig Eotselnildifniig.  Ueber  die  Lücken  Im  Texte  erklärt  er  sich 
alio:  ^f  ai  rempli  les  lacnn^  par  des  mota  plac^a  entre  des  cro- 
cfaets  (wovon  in  der  Folge)  on  je  lea  ai  indiqudea  par  des  ast^ri* 
qnes.  (  Dies  laft  nicht  geschehen,  z.  B.  In  Eliac.  prior.  Cap.  XIV,  5. 
Aber  hier  Ist  In  derUebersetznng  die  Lücke  auszufüllen  yersncht 
word«L  Eben  dasselbe  isf  zu  sagen  YonArcad.  21, 2.)  EUesTlen- 
neot,  pour  la  plupart,  de  ce  que  les  manuicrits  que  nous  STons, 
oat  tons  ^t^  coplä  d'apr^  un  ancien  exemplalre  tellement  altera 
par  les  iigures  da  temps,  que  piusieurs  mots,  et  qnelquefois  m^-. 
me  des  phrases  enti^res  ne  pouroient  plus  s'j  lire.^^  Uebrigens 
mdnt  er,  dass  sie  zwar  zahlreich  seyen  diese  Lücken,  (wiewohl 
nach  mmer  Uebenengung  man  öfter  glaubte  im  Pausan.  Lücken 
la  finden  wo  keine  sind)  aber  Im  Allgemeinen  nicht  von  Bedeu- 
tung, und  daas  es  gewöhnlich  ziemlich  leicht  sey  (1)  das  Fehlende 
SU  Bnf^liren.  Da  bey  uns  Deutschen  Torzügllch  nur  das  In  Frage 
kommen  kann,  welcher  kritische  Werth  dieser  Ausgabe,  die  bloss 
den  Text  mit  üebersetzung  enthält,  zugeschrieben  werden  müsse, 
fio  ^aaben'wir  auch  untre  Anzeige  yomemlich  auf  die  Beantwor- 
tnag dieser  Wage  emscfaranken  zu  müssen.  Bey  dem  Tadel,  den 
wir  dem  Lobe  beyzumlschen  uns  genöthlget  sahen,  Tcrgassen  wir 
doch  nicht  der  Milde,  auf  welche  der  Todte  Anspruch  hat,  der 
lieh  nkht  mehr  rertheidigen  kann« 

Wir  leugnen  nicht,  ja  wir  erkennen  es  fireudlg  an,  dass '  Cta- 
tkr  In  vidoi  fiteilen  einen  richtigem,  hin  und  wieder  einen  Toll- 
ttittdigem  Text  gegeben  hat  als  Facius^  müssen  aber  auf  der  an- 
dern Seite  bekennen,  dass  Im  Ganzen  genommen  der  Text  In 
Oaeiers  Ausgabe  noch  keinesweges  so  gereinigt  und  Verbessert 
cndieint,  dass  er  den  auch  unter  uns  gespannten  Erwartungen 
entspiiche.  Was  wir  diesem  Heransgeber  des  Pausanias  beson- 
ders zum  Vorwurf  machen  müssen,  ist,  1)  dass  er  so  manche  Ter- 
dffirheneLe»-  und  Schreibart  nicht  verbessert,  2)  dass  er  den  Text 
durch  nele  wUlkühiiiche  Einschaltungen  sogar  Terschlimmert  hat, 
S)  dass  er  sn  geneigt  gewesen  Ist,  Conjecturen  In  den  Text  auf- 
suehnien.  Hinreichende  Belege  für  düese  dreyfache  Beschuldl- 
gODg,  die  wdii  selbst  der  wackere  Letronne  nicht  ungerecht  nen- 
nen wird,  Ueten  die  beyden  ersten  Bücher  des  Pausanias  dar. 

].  Verdorbene  Lea-  und  Schreibarten,  dleCZomr,  wie  er  sie 
fand,  stdien  gelassen  hat,  sind  Im  ersten  Buche  Cap.  11,2  srpog 
Kvliw,  §  6  tijv  aiuppf  tov  Kixgoxog.  lU,  6  ^^vy<xti(fag  %ov 
'HUev*  V,  1  ^HgodoTcp  tavtd  i^tiv  elMfiiva.  VI,  V  dgxv''  ^^- 
CoCüfgepogs  YBLj  UltoiBfucios  t  <6g7CM  itQÖtBQOv  BXQffcal  fioi, 
vatmixäp  iöteiXBf  ob^dch  hier  drey  Pariser  Codices  das  Richtige 
{eben.  XI,  1  vBt&xaxog  6  nigyaiios*  XIV,  4  xgo  ^j^gtsiiiClov, 
<Misn  Codioea  dagegen  zeueten.  XVII,  2  ntokBfialov  —  xa- 
^ioupiyfiib  XVni,7  %iiuiiH>s  tifv  ijüidijCtv  'OlvtuTUagy  was  schon 
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Letrtmne  verworfen  hat.  XXVII,  0  Ig  y^xlgiifot^^  ohne  dass  der 
Wiener  Codex  nnd  das  Gesetz  der  Sprache  beachtet  wurde. 
XXYIII  a.  E.  yvävat  onoörjg  iiitB6tt  üfscovdrjg  elg  rä  dixaözij' 
giUf  da  doch  die  Emendatiou  von  Camerariua  nnd  Kuhn  in  F*a- 
vius  Ausgabe  angezeigt  und  gebiUigt  worden  war,  nnd  diese  Ga- 
wer  in  dem  Pariser  Codex  1410  bestStigt  finde»  konnte.  XXXI 
a.  E.  Ti/f  d'  *In%lav.  XXXYU,  3  In&otpiqariöav^  ohne  Rücksicht 
'auf  die  bekannte  Emendation.  EbenH.  §  4  ütvBl^tkovta ,  eine 
von  J(ylander  eingefährte  Neuerung,  wodurch  die  ächte  Lesart 
heynah  auf  immer  verdrängt  worden  würe,  XXXIX,  5  Ni6a  xa- 
lovfiBvy,  XL,  4  »Qocrijöocvtag  81  noXiiim^  wo  xgati^CavtBg  er- 
fordert wird,  was  auch  die  M oscauer  lEIandschrift  biet;et,  die 
freylich  Faciua  hier  nicht  erwähnt  hat.  XLI,  5  ülvSagog  — — 
ßovloiisvog  —  Cvfingal^avtaj  wo  auch  keine  Lücke  ist.  XJLIV,  Y 
VTtBkljtsto  statt  vjceXtlnBVO ,  was  Fackis  zvLf  dem  Moscaner  Co- 
dex angeführt  hatte.  Im  %weyten  Buche  Cap.  I,  5  ot$  Ttgotxto» 
grjöBv  Igyov  >  da  doch  der  Codex  Phraiitae  das  flichtigere  gab. 
§  8  Ter  di  akXoc  äyakfia  statt  äytiXfiataf  was  vergebens  zwey 
Handschriften  darboten,  nnd  ohne  nach  Skka  zu  interpungiren. 
II,  S  ilvai  xkI  Ustgipfijv^  wo  Facius  fireylich  wiederum  die  Mos- 
cauer  Lesart  anziduhren  unterlassen  hat.  §  4  MeXccvldog  und 
Aatdog  q>a(iiveiiv  (ivniia  slvat  statt  fpaitevov  j  welchem  Bogt  es 
aey.  III,  5  KgdTcatg*  §  t  nigag  statt  nsgcc^  ohne  Beachtung  der 
Kuhnschen  auch  von  Faciua  vernaelüissigten  Berichtigung.  V^4 
lg  t'^v  Inl  UixvcSva  lovöt »  wo  ig  zu  tilgen  war.  X,  4  nag'  äv- 
igl  {poLtijöai  statt  &v8ga.  XII,  1  inl  xä  Xotp&j  wo  die  Mos- 
caner Handschrift  xS  weglässt,  was  Faciua  wieder  übergangen 
hat  XV,  6  AiyBtetl  81  %aX  cJde  kiyog.  (Cap.  Xlil,  8  hatte  Oa- 
vier  richtig  Z8b  für  äSa  geschrieben.)  XVIII,  t  *Ak%pLawvi^i3v. 
XlXy  1  Arjlipivxy  xtw  ^Avxifidxov.  %2  lg  lka%v^ov  xgogijyct" 
yov.  (Wie  hier  s(F  entging  das  Rechte  auch  Cap.  XX,  ],  wo  xgofj^ 
yoviiivov  8h  d(iq>oxigoig  ig  angov  xov  iilöovg  beybehalten  wor- 
den ist.  Dasselbe  gilt  von  Cap.  XXXIII,  3.)  XX,  5  rovro  igyov^ 
Segen  das  Zengniss  der  Handschriften.  §  7  ccvrij  8h  lg  xgavog 
g&.  XXI,  10  nBgiyBviö^ai  [livriv  —  nBgiyBvl0^a^8hj  wo  die 
Verbesserung  so  leicht  war.  XXII,  6Z/iyaX[ioc  8h  avxoi  ta  Xal  ot 
nm8ig  bIöw^  wo  (Ma^>ieT  die  ftEJsche  Lesart  nichit  bemeii[end  sich 
unter  ayakfia  eine  Gruppe  von  Statuen  gedacht  hat:  aber  die 
Qruppe  enthält  AyAkfLOta^  ist  nicht  Syakpa.  XXVII,  4  6  8h  a- 
yiip  Iksvd'lgto  ($€v  ngoglxBixo  ov8bvI  ,  obgleich  schon  Syllntrs 
die  Wahre  Verbesserung  angezeigt  hatte.  XXX,  1  iVaol  —  «v- 
Tff  6  xgltog,  wo  ^e  Verbesserung  so  leicht  gefunden  werden 
konnte,  wenn  auch  die  Heransgeber  und  Handschriften  schwei- 
gen. §  5  ldv6ä  6fpi6i  Xtttu  xcc  ütdxd  Kä9ä  tj8if  xal  'BXsvötvt 
thiatv  vofUtovöiv.  Was  hier  verbessert  worden  ist,  gab  der  Wie^ 
ner  Codex  an  die  Rand,  was  aber  kein  Codex  berichtigte,  ist  nn^ 
verbessert  gebliebai,  obgleich  aus  anitent  Stellm  des  P^usanias 
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die  Emendation  sm  gchSpfoi  war.  XXXn,  6  dvälgcna,  S  bIxsp 
m6iv  hfiav  xiUknnog  *A9fiPat^>vg  di  iidXiöta,  Zwar  lieaa 
«ich  C2ar.  hier  nicht  Ton  Faeiua  su  der  Cormptiön  bIxbv  ig  Sxb- 
<riv  TerfUuen,  aber  ^en  Fehler  Xifiov  lieas  er  imaflgetaatet 
XXXIE»  %  ig  1^  w  ig  agtev  XQogiMtg ,  Ühnlich  dem ,  was  in 
Gap.  XX  ZQ  tadeln  war«  XXXY,  4  Kofioeavöakov  j  was  schon 
TOD  Anden  Terbeesert  worden  war:  und  ebendas.  tct8  akko 
«gosxHtiu  —  9aviMCf  Wiederholung  des  Fehlers  in  Facius 
Angabe. 

Hiem  rechnen  wir,  dass  in  der  jiceentuittian  und  Inter- 
pancthn  manches  nicht  berichtiget  worden  ist,  s« 'B.  in  Attic. 
Cap.  IX,  10  kigbifai*  XXXI,  8  Kolatvog^  XXXV,  4  xigdccveiv 
srovn  ioxovvrsg.  In  Corinth.  I,  S  9auiv.  V,  i  ^Ivionov.  §  ft 
fopovo^i  Koq&vov.  XI,  8  ^Okvimuiöt  und  so  immer  das  Ad- 
TeririuB.  XYI,  2  MUsiav.  XVIU,  5  Kivcu»av  (aber  Cap.  lU 
Kivai^m).  %  6  wmSöi^  XXIV,  6  Tsysccv  (so  gewohnlich).  §  8 
'Vaiag.  XXVUl,  S  Kevöög.  XXXVI,  1  'AXix^g.  Lacon.  18,  2 
Kgiovj  Kqiov,  Eliac.  I  Cap.  4|  1  ^^iyiievog»  Falsch  inteipun- 
girt  18t  Atde.  XX,  2  Tavta  dt)  ysyQaiifiiva  slölf  xai  Ebend. 
§  1  wird  unter  N.  2  berührt  Corinth.  XI,  V  OTtoöcc  de  tav 
^vofi«raiv  uaX^eevliovöiv.  XVII,  2  hat  die  unnchtige  Abtheilung 
ovopi^tnHSb'  xcA  —  ravtny  fg^Hga  xal  avrijv  q>BQ0v6t  au  ei- 
ner iflfiothigen  Conjcctur  Veranlassung  gegeben.  XXXVII  im 
Aict  sollte  nach  iöri  dh  jdiovv6off  abgetheilt  seyn.  X,  4  ist  die 
|]te  feUerhafte  Abtheilung '^^poA/irij^  iötlv  tEQ6v*  i^Ucöt  zu- 
Hidgienifen  worden.  Cap.  I,  8  haben  wir  schon  Un  Vorhergehen- 
taberäart 

Die  UrsaiAe  aber,  dass  in  dem  Texte  dieser  Ausgabe  man- 
che Les-  und  Schreibart  nicht  verbessert  worden  ist,   die  der 
VetbesienHig  bedurfte,  liegt  mit  darin,   dass  CUwier  weder  die 
haoMniftücheii  Lesarten,  die  ihm  au  Dienste «tanden,  hinläng-'' 
lichbenatat;  noch  SyUmrga  Emendationen,  die  grösstentheila 
u  treffend  sind  ^  ftbendi  zu  Rathe  gesogen  hat«    Beispiele  die^ 
^  doppelten  Vemachlässigang  hat  das  Vorhergehei^e  schon 
^b<»L     Zu  der  ersten  Art  fuge  man  noch  hinzu  Buch  I  Cap. 
8,4,  wo  xoXoiUau  die  Pariser  Handschriften  mit  der  Moscauer 
y»S^äK»s  darboten.    Buch  V  Cap.  19,  2  ist  such  nicht  einmal 
in  Jem  Sap|dement  die  wichtige  Lesart  des  Pariser  Codex  1800 
c^l^ttat  worden.  Was  am  ziMy^^nPuncte  ausgestellt  wurde,  daron 
I    ^  sum  llieil  wenigstens,  Fadue  mit  die  Schuld.    Da  nemUch 
!    %raer  den  Text  von  Fadus  zum  Omnde  legte,  und  sich  daher 
»dessen  Ausgabe  hidt,  Facme  aber  lediglich  und  allein  an  die 
t«hMAe,  so  ist  auch  manche  Sylhurgache  Verbesserung,  die, 
^^^Knkn  übergangen  hatte,   auch  Faeiua  nicht  angeführt 
"it,  von  Oaeier  nicht  berücksichtiget  worden.    Ausser  dem  be- 
^  Erwähnten  bemerken  wir  Aehiliches  Attic.  28,  8,  wo  Syl- 
^P  Vctb^sermig  to  iihf  ovv  xaXoviievov  der  Vaticanische  Co- 
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dex  bestSttget  AfCftdic.  49,  2,  wo  noch  fhjQla  —  td  Sygia^i^eU' 
if$iv  gelesen  wird,  obflchon  SyUmrg  und  Falckenar  dieses  ver- 
bessert hatten.  Vgl.  unter  N.  2  die  Stelle  ans  Acfaaic^ll,  2. 
Eine  Folge  davon  ist,  dass  man  auch  aus  CUwiers  Ausgabe  nicht 
erfährtf  wie  Kuhn  mit  Sylburgs  Anmerkungen  verfahren  ist 

2.  WilikührÜGhe  Einschaltungen,  die  bloss  durch  Klammem 
angedeutet  worden,  und  die  im  Missverstand  und  Missdeutung 
theils  des  Herausgebers  theüs  Anderer,  weichen  er  folgte,  ihren 
Grund  haben,  sind  im  ersten  Buche  Cap.1,1  IhoksfiaLog  6  [Uro- 
3i^Lalov']  Tov  AayoV'i  nach  Kuhns  Erklärung  miAFacme  Yermu- 
thung.  (Auf  einen  ähnlichen  Einfall  wird  man  in  Corinth.  29,  3 
stossen,  wo  Clav,  kühn  genug  ht^  8\  rot;  4>fiixov  %ov  Alanov 
naiöiv  l^Bvlxij^BV  j  Söxb  Mivvais  xk"  d6iv  zu  lesen  verschlaf) 
Ebend.  §  4  a.  E.  ro  Sh  ayaXfia  x6  %*vv  ä^,  [c2,]  xa^d  liyovai^v 
^Akuafiivovg  l6x\v  iQyov  *  ovx  av  tovxd  ys  6  Mijdog  sYij  AcAco- 
ßtjliivog^  nach  Camerarius  Yermuthung,  und  darnach  hat  CXav. 
auch  übersetzt  Da  Hr.  Prof.  0.  Müller  in  Göttingen  übersetzt: 
„dann  kann  der  Meder  wohl  an  dessen  Verstümmelung  nicht 
Schuld  seyn,^^  so  scheint  auch  er  im  Vorhergehenden  el  zu  sup- 
pliren.  Allein  so  wird  das,  was  man  gewöhnlich  erzählte,  Pau- 
sanias  aber  als  unmöglich  verwarf^  als  möglich  angenommen,  dasa 
hier  in  diesem  von  den  Medem  durch  Feuer  zerstörten  Tempel 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias  ein  Werk  des  Alkamenes  gestanden 
habe,  was  durchaus  unglaublich  ist,  weil  sich  nicht  denken  lässt, 
dass  die  Athener  in  den  Ruinen  eines  durch  die  Meder  in  Brand 
gesteckten  Tempels  ohne  Dach  und  Thüren  eine  Bildsäule  von 
der  Hand  des  Alkamenes  verfertiget  aufgestellt  haben  sollten. 
Man  vergleiche  was  Pausanias  in  Corinth.  12, 1  von  einem  älin- 
liehen  Tempel  der  Hera  erzählt  Cap.  UI,  1  ol  xaiäa  yBviö^ai 
0ai&ovx^f  [ov]  xal  qrükooia  ItcoIiiös  xov  vaov^  nach  aariungs 
und  IFolfs  Vermuthung.  (E6en  so  wollte  Clav,  in  Corinth.  Vt^  2 
^v  \or  *AaxBQl(Ova  eingeschoben  wissen,  und  so  hat  er  in  Phocic. 
Sl,  2  xa^s^ofisvog  [off]  stilischweigend  und  doch  unrichtig  ge- 
schrieben. Aehnliches  wird  über  Cap.  14,  2  unter  N.  3  noch 
SU  bemerken  seyn.)  Cao.  XIV,  2  6x66a  [1^]  i^i^vi]6iv  l^ft  t6 
Ibqov  und  XXI,  2  ot  ro  ovccq  [kg]  2Jofpoxiia  xalxtiv  SotpoTcki^ 
avg  7(olfi6iv  kq>alvsxo  ixBiv^  nach  Kuhns  und  Facius  Vorschlage. 
XX,  1  vccol  ^Bäv  ig  xovxo  [  ov  ]  fLsydkoi^  wo  auch  die  Interpun- 
ction  zu  corrigiren  war.  XXX,  2  xal  ivdov  [xdv(i^]  'A&ijvagy 
%w  dyHQtatÜovg  inol^w  9  welches  verwerfliche  Einschiebsel 
bi  dieser  Ausgabe  den  Text  des  Pausanias,  der  nicht  selten  den 
Artikel  mit  (uv^  wenn  er  vor  dem  andern  mit  dl  verbundenen 
stehen  sollte,  weglässt,  öfter  entstellt  (So  Corinth.  2, 5  [tov 
fiev]  Av^toVy  xovSBBaKXBiov.)  XXXV,  4  IlQmxoq>av7ig  [sig] 
xäv  &6xmv.  Dieser  unglückliche  Nothbehelf  ist  bereits  zu  Cap. 
S4, 8,  wo  er  doch  nur  als  Conjectur  erscheint,  von  Letronno 
mit  Recht  zurückgewiesen  worden.     Zu  ihm  hat  Oav.  wieder 
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Kfae  ZaHiuiit  gaioiiimeii  Aeliaic.  2S,  2,  und  Arcad.  88,  4  hat 
er  gogar  ohne  Klammern  ßa9(fmv  hVAütvavaxtos  geschrieben. 
Aebüidier  Art  ist  Achaic.  11,  2  rot'  q)QOVQäv  [rtv£ff]  ädixov- 
9tv  avdi^g^  wo  Sylburga  Emendation  au  benuticn  war.  Cap. 
^^XHXi  5  &9pixi^a%  \pw\  öxQccnS.  ( Mit  demselben  Ucber* 
AHM  find  Corinth.  8,  2  Achaic.  24,  2 


bereichert  worden.)  Im 
tweyten  Buche  Cap.  Vl>  2  xal  &nj  [ixl]  totJrp  ^Bxol^xsv^  wo 
vir  not  ober  Letronnea  Beyatimmung  wnndem.  Warnm  blieb 
nuiidodi  nicht  bej  Sylburga  Yerbewemng!  Traurig,  dass  auch 
in  diesen  Stadien  oft  das  Einftchere  dem  Künstlichem,  das  Tao- 
ichende  dem  Wahren  nachgesetzt  wird.  Aehniiche  Künsteley  ist 
n  bemerlLen  Cap.X,  ^^Avti6jcrfif  noogilJTiSiv  öq>lat  l^aöQ.  XX,  1 
^hT^dhKgevya  r^  üxova  avogog  Ttvxtov^  xQonaiov  &rl 
KoQivf^loig  avaa¥«d0,  [xal]  ayakfia  liSu  Tca^^iiBvov^iogy  nach 
Kuhns  Mothmassung,  welcher  Facius  ohne  Grund  Bejfail  gab, 
da üuAn  zwar  richtig  bemerkte,  dass  xal  hier  ausgefallen  sey, 
aller  es  am  unrechten  Orte  einschaltete,  und  dadurch  die  Grense 
des  Vorder-  und  Nachsatzes  verrückte.  Wir  wollen  aus  dem  3ten 
Bache  fioch  hinzusetzen  Cap.  10,  10,  wo  die  Yulgata  war  l^rt- 
a:ifi^a»  ot  laviiivjj  ^Bgaxalvag  ^Eqiwvöijv  löxevaöfiivag^  und 
Omer  ^tf^axalvag  [&g\  'Egiwvg  iöxsvaöfAlvag  geschrieben  hat. 
P^se  Veränderung  ist  in  dem  Supplement  mit  Stillschweigen 
u^H^n^^en  worden,  und  mit  Recht,  da  nichts  für  sie  zu  sagen 
vtr.  8o  wie  lg,  tfw,  büf  so  wird  auch  Arcad«  Ö,  2  [xatä]  ein- 
Sesdnfirzt 

S.  Dass  Oamer  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen,  eigene 
ttodfronde,  in  den  Text  zusetzen,  zeigen  folgende  Stellen:  Im 
er$ten  Buche  Cap.  YUI,  3  lUoinw  sUtt  IVLovtova.  IX,  S 
0^  iva^  für  ovu  S^a,  lieber  §  4  ist  oben  schon  gesprochen 
worden.  X,  4  njv  —  tskevt^  xalenäg  (pig&v,  XIV,  2  däga 
({ zapa  9tav  g>a6iv  ixBiv.  So  hatte  freylich  schon  Facius  durch 
Bimchvarzung  des  Pronomen  a  den  Text  corrumpirt  Ihn  nach- 
abmend  hat  Oavier^  wie  wir  gesehen  haben,  eben  dieses  Prono- 
men in  mehrere  Stellen  ohne  lünlänglichen  Grund  eingeführt. 
Bier  aber  kann  es  bey  Ciavier  ohne  Klammern  gesclirieben  leicht 
^•Mchen.  XV,  4  %o-  Sk  Igo)  xiig  (uixt]g ,  was  auf  unrichtiger  Vor- 
^^QBg  der  Sache  beruht  §  5  xal  log  für  xal  o6a^  nach  Fadue 
Vonchlage;  doch  erwartete  dieser  wohl  nicht,  dass  er  so  ge- 
schwind ohne  weitere  Bestätigung  in  den  Text  gerückt  werden 
^^e.  XVII,  6  o£  &avatov  insßoylsviSBV  bloss  nach  Kuhng  von 
Aeötf  gebilligter  Vermuthung,  da  doch  %avaxov  ßovXhvuv  tivi 
lueht  nur  bey  dem  Pausanias  öfter  Torkommt,  sondern  auchSo- 
pboUes  im  A^x  1044  (1056  oder  1028)  sagt  ogxi^gdtQaxä. 
^hoeag  ^povov  y6xx6iQ  iaeöXQtitBvffev.  XXI,  8  oaoöoig  xp^ 
ZP^^zcd,  nach  jFjfidiis  Verbesserung,  welche  der  Stelle  nicht  auf- 
Wlft.  XX.V1  a.  B.  xaxaxBxvoVf  aus  VitruTius,  wodurch  der  Kno^ 
^Ktbauen,  n|cht  gelöst,  und  demPausaniaa  etwas  fremdes  un-> 

kkrh.  d.  PhU.  a.  Pä^aig.  Jakrg.  I.  Heft  1.  3 
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ter^eschoben  wird.  Dasu  kommt,  dass  nicht  ein  Codex  dea  Fan- 
aan.  diese  Lesart  darbietet  XXVIII,  8  täv  [ilv  ovv  xaXov^iviov^ 
wie  Facius  Torgeschlagen.  XXXII,  S  dv-q^ota  Sk  ovxt  xal  akXfOci 
Cv(ißcivnj  was  den  Sinn*  enthalten  soll  „cenx  qni  —  passent  III 
parhasard;^^  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch.  XLl^  &  dg ''Aq>in 
Ovar  (stalf  'Ati]vag)  SXolbv,  ohne  hinreichenden  Grund.  XIJII,  6 
bI  öl)  diatpoQu  lött  xatatavtci  roTg  6v6(iaöL  xal  xa  Sgya  ötpliSt^ 
nach  Löschers  Yermuthung;  die  Uebersetzung  „si  tonte -fois  ce 
n'est  pas  la  m^me  divinitd  sous  trois  noms  differents^^  ist  viel- 
leicht gut  Französisch,  aber  nicht  dem  Griechischen  und  dem  Ge- 
danJccn  des  Pausanias  angemessen.*  §  7  xciiitp;  Ivrav^a  äxiöe^ 
nach  F(tciu8  Gutdünken.  Im  zweyten  Buche  Cap.  I,  7  Jtatotj 
nach  Canters  von  Facius  überschätztem  Vorschlage ;  bitte  doch 
lieber  Facius  die  richtige  Lesart  aus  dem  llfpstauer  Codex  ange- 
führt! XX,  3  o  ärj  UixkanriSrig  rovg  xvßovg  evQciv  avi&tjxev 
ig  roihov  rov  vadv ,  wo ,  da  aucli  in  dem  Sapplement  gar  nichts 
darüber  gesagt  wird  als  ,,  Je  crois  qu*ii  faut  lire%  man  gar  nicht 
versteht  was  o  seynsoll,  wenn  man  nicht  annimmt,  es  soll  ala 
Artikel  zu  üaXaiii^dijg  gezogen  werden.  Ebend.  §  8  cfrs  allag 
Bits  xal  öwslg,  was  „soit  que  le  sens  lui  en  füt  connu,  eoit 
qu'iirait  ignor^^^  übersetzt  wird.  Diese  Cormption  konnte  yer- 
mieden  werden,  wenn  cDg,  was  Clav,  herausgestossen  hat,  rich- 
tiger gescliricben  wurde. 

^  Bcy  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  der  andern  Conjectu- 
ren,  die  Ciavier  ohne  ]^'ennung  ihrer  Urheber  auf  dem  untern 
Rande  der  Seiten  unter  einem  Xcag ,  also  mit  einiger  Billigung^ 
angeführt  hat,  und  geben  auch  von  diesen,  dass  man  ihren  Gre« 
halt  euiigermassen  kennen  lerne ,  einige  Proben  aus  dem  ersten 
Buche.  Cap.  IV,  2  övv  rotg  i&ekovöL  (statt  IWovöi)  nSv  ^£AAiJ- 
vaWy  was  auch  Lobeck  wollte  und  Letronne  verthddigte.  Dasa 
Gavier  dieser  Conjectur,  da  sie  durch  keine  Handschrift  em- 
pfohlen wird,  die  Aufnahme,  die  der  Sinn  nicht  nothwendig 
macht,  versagte,  muss  gebilligt  werden.  VI,  1  dg  iiivBtv  in  ri^v 
q)ijfiipfi  widerstreitet  ganz  dem  Sinne  der  Stelle.  X,  4  cd^  IltoXe^ 
Haiov*xataq)Bvyovöi,  wäre  an  und  für  sich  annehmlich,  wenn  nur 
dadnrch  die  ganze  Stelle,  deren  Lesart  unsicher  ist,  Festigkeit 
gewönne.  XIV,  2  g>aol  st.  löaöty  entspricht  der  Zuverlässigkeit 
nicht,  mit  welcher  die  Athener  dieses  behaupteten.  XVTU,  a.  £. 
xataxuraL  6s  lvrav%a  (st.  ig  avxo)  ßißXla,  missbilligte  schon 
Letronne.  XIX,  2  xdv  *J%r(vy6iv  Iv  oÜyovg  d'iag  S^lov.  Biese 
Xiihnsche^  von  Facius  ingeniös  genannte,  Conjectur  ist  doch 
mehr  scheinbar  als  wahr;  und  die  Verbindung  des  Genitivus  mit 
dem  Positivus  findet  man  ja  auch  bey  andern  Schriftstellern« 
Ebend.  §  5  %^6%fivav  Sk  avtfS  — tbXbvtcIVj  ist  ganz  überflüs- 
sig. XX,  I  flarvQog  ht  xatg  olöwölv  Exna^ia  hätte  allerdings 
Paus,  schreiben  können,  aber  der  Zweifel  ob  er  wirklich  so  ge- 
•dirieben  habe  läast  sich  nicht  unterdrücken.  '  XXIII,  6  bT  tivBg 
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^fütwti)  ^S^Vy  hat  CEeit.  auch  In  derCebenetxiulg  ausgedruckt 
Aflem  nicht  so  woM  über  die  Existeos  als  über  die  Natur  und  das 
WescD  der  Satjre  wünschte  sich  Pausanias  nähere  Auskunft.  §  1 
xtavQQvs  ^tatt  xal  xv^q^v^.  Es  itaüsste  wolü  xanxvgovg  heis- 
eea;  ob  aber  dieses  Wort  Torhanden  war,  ist  zweifelhaft.  XXX,  4 
Xiyüvöt  d*  oiiog  xal  ixovöi  ßc^iiLov,  beaeufft  Verkennung  der  He* 
rododgchen  Redeweise.  XL!,  5  ovx  l^o  de «  OTtag  öviKpiQOfiai 
{st  ^QOIKu)'  Ttatfta  6q)MVf  ist  aus  Nichtbeachtung  der  Con* 
etnictioQ  geflossen,  weldier  Fehler  auch  Porson  zum  emendiren 
Tcrleitete.  Wir  konnten  also  in  Letronnes  Lob,  dass  der  Ton 
^^^'  £[egebene  Text  des  Paus,  sej  „d*une  perfection  tr^s  rc- 
marqnable  und  destin^  k  faire  loi,  jusqu  ä  ce  qu'on  d^couTre  d*au- 
tres  manuscrits  du  Pausan.^^  nicht  einstimmen.  Er  sagt  ja  selbst: 
nles^diteurs  faturs  trouTeront  encore  k  glaner  apr^  tous.^ 

Der  dritte  Band  hat  am  untern  Rande  auch  Conjecturen  von 
Corajf,  die  durch  ein  Sternchen  von  den  andern  unterschieden 
«iid.  Ceberhaupt  nahm  sich  nach  Claviera  Tode  dieser  verways- 
ten  Ausgabe  des  Pansan.  Coray  rühmlich  an,  und  es  sind  schon 
dm  4tai  Bde.  Anmerkungen  von  ihm  über  diesen  Bd.  angehängt. 
Im  Oten  Bde.  aber  am  Schlüsse  des  lOten  Buches  finden  sich 
Obienations  de  M.  Qoray^  die  sich  über  alle  10  Bücher  des 
i^ima.  ^trecken.  Diese  Anmerkungen  sind  bloss  kritisch,  aber 
nm  10  schatzbarer,  da  sie  theils  manche  Ton  daner  gemachte 
Tex^'enndemng  berichtigen,  theils  auf  Fehler  des  Textes,  die 
^.  übersehen  hatte ,  aufmerksam  machen  oder  sie  rerbessern. 
Ks  hat  sich  also  Coray  um  die  Textkritik  dieses  Schriftstellers 
^Üch  Terdient  gemacht ;  nur  nehme  man  bey  der  Würdigung 
dieses  Verdienstes  auf  die  Jahre  des  ehrwürdigen  Grebes  billige 
Rackncht  J^^aiMhm  beym  Lesen  als  unrichtig  auffiel,  (wobey 
freylich  wonl  bisweilen  ein  Fehler  übersehen  werden  konnte,  wie 
m  Arctd.  50,  1  q>OQOvvxtg)  nur  dieses  merkte  er  ah ,  ohne  sich 
in  tiefere  Untersuchungen  einzulassen,  wie  über  Phocic.  31,  % 
wo.  aber  die  alte  Ton  Clav,  bejbehaltene  Lesart  in  der  Stelle  Tom 
PbTmchos  Coray  nichts  angemerkt  hat. 

noffentlich  wird  Niemand  glauben,  dass  wir  durch  die  obi« 
gen  Aosatellungen,  die  sich  leicht  hätten  vermehren  lassen,  Clor 
1^9  Verdienst  um  den  Pausanias  haben  in  Schatten  stellen  wol- 
len: wfa*  haben  die  auch  von  Letronne  anerkannte  Sorgfalt  sei* 
QCf  Üebersetznng  gelobt,  die  freylich  dem  Geschmacke  derer, 
^  weldie  sie  zunächst  bestimmt  war,  entsprechen  sollte.  Einen 
'^kniichen  Beweiss  genauer .  Uebersetzuäg  liefert  die  von  meh- 
i^m  selbst  berühmten  Männern  gemissdeutete  Stelle,  Boeotic 
^&t  wo  Clav,  richtig  übenetzt:  „mala  les  dieux  divulgn^tent 
^  snr  le  champ.  Comme^if  les  dieux  auroient  ils  divulgud  ce- 
Uwrle  champ,  si"  etc.  yf\t  haben  es  als  Ciavier  $  Verdienst 
fci^diiüt,  dass  dnrich  ihn  der  Text  des  Pausan.  in  vielen  Stellen 
^^riienert,  {Letronne  will  in  dem  ersten  Buche  mehr  als  150 
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gtaie  Ton  Clav,  aufgenommene  Lesarten  gezihlt  haben)  und  man* 
che  Lücke,  die  bisher  den  Text  entstellte,  ausgefüllt  worden  ist : 
wir  führen  auch  hiervon  einige  Beyspiele  an.  Attic.  XIX,  7  hat 
Clav,  die  durch  Faciua  verdrängte  «ri|{htige  Yulgata  ogog^  die 
auch  durch  die  Pariser  Handschriften  bestätiget  wird,  wiederher- 
gestellt. Corinth.  XII,  5  öttjkai  nsQixpBQeig  aus  zwey  Hand- 
schriften für  <St.  7CSQi(pavelg  aufgenommen.  XXXI,  12  hat  er  6 
Xoyog  lg  avrtjv  [ovj  diatpogag  t(Sv  (wohl  besser  mit  Schäfer 
TOi;)  BoLOTcSv  ^x^i  geschrieben,  wo  ov  der  Klammern  nicht  be- 
durfte. Nicht  weniger  wahrscheinlich  ist  Claviers  Vermuthnng, 
dass  ebend.  Cap.  IV,  6  ov  vor  no^ga  ausgefallen  sey,  da  in  ei- 
ner ganz  ähnlichen  Stelle  ebend.  Cap.  XXXI,  5  der  Wiener  Co- 
dex die  Negation,  die  auch  Sylburg  vermisste,  uns  erlialten  hat. 
Ebend.  XXXVII,  5  ist  verbessert  worden  iftn/a^ag  aAAi^'Aot^,  Mctg- 
tijöag  dl  xgeI  fioXi^ßdov  cht  avxäv.  Lacon.  II,  6  steht  nun  richtig 
hv  Xf5  rots  koyov.  Handschriftliche  Ergänzungen  lückenhafter 
Stellen  linden  sich  in  Arcad.  Cap.  XL,  2^  XXXI,  1,  XLI,  4,XLV,  1^ 
XLIX,  1,  Phocic.  cap.  VIII,  3,  X,  1,  XIII,  3.  Indessen  müssen  wir 
doch,  da  wir  bey  dieser  unsrer  Anzeige  nicht  das  Französische 
sondern  das  Deutsche  Publicum  vor  Augen  zu  haben ,  und  diesem 
über  Claviers  Ausgabe  des  Pausanias  Bericht  zu  erstatten  ver- 
bunden sind,  was  wir  bey  andrer  Geleglnheit  schon  geäussert 
haben,  hier  wiederholen,  dass,  wenn  einer  in  Deutschland  hätte 
den  Text  dieser  Ausgabe,  so  wie  er  ist,  wollen  abdrucken  lassen, 
er  das  Interesse  seiner  Landsleute,  die  auf  dieser  Bahn  doch 
weiter  vorgerückt  sind,  nicht  befriediget  haben  würde« 

Den  Rest  des  6ten  Bds.  füllt  ein  dreyfaches  Register,  der 
Materien  und  der  von  Pausanias  angeführten  Schriftsteller  und 
Künstler.  Wir  merken  noch  an ,  dass  im  Texttd^er  Ausgabe 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  und  ihre  Inhaltsankigen  Grie- 
chisch abgefasst,  (gleichwohl  Lateinische  Buchstaben  statt  der 
Ziffern  in  den  Text  der  beyden  ersten  Bände  gesetzt)  aber  die 
kleinem  Abtheilungen  der  Kapitel,  wie  sie  Facius  eingefiihrt  hat, 
weggelassen  sind,  wodurch  das  Aufsuchen  etwas  erschwert  wird. 
Und  wie  soll  man  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  Kuhnachen 
Ausgabe  hier  finden? 

Es  ist  noch  übrig,  einiges  über  das  oben  unt^  N.  2  i^n^e- 
zeigte  «Stfp/i/i^me;!^  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  zu  sagen,  das 
A.  Bobde^  imprimeur  de  la  soci4t4  royiüe  aeademique  des  Bcten- 
ces ,  sechs  Jahr  nach  Claviers  Tode  aus  des  Verstorbenen  Col- 
lectaneen  herausgegeben  hat.  Stiefmütterlich  ist  dieses  Werk- 
chen ausgestattet:  wie  wenig  giebt  es  in  Vergleich  des  vielen, 
das,  wie  angeführt  worden  ist,  Clavfer  in  seinen  Noten  geben 
wollte,  uiid  dieses  wenige  wie  flüchflgj  ^  hingeworfen !  Es  ent- 
halt nämlich  dieses  Supplement -Bj^poichen  Noten  über  die  acht 
ersten  Bücher  des  Pausanias,  die  Anfangs  etwas  voUständiger 
sind,  aber  in  der  Folge  dürftiger  werden.    Diese  Noten  sind  aus 
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Ganers  liinterlasaenen  Papieren  gezogen,  nnd  man  erßlirt  nicht 
ebinal»  Ton  wem.,  da  keine  Vorrede^  keinv  Vorwort  dkrüber  eini- 
gen Anfadduas  ^ebt.  Anf  der  ersten  Seite  liest  man  zn  Cla- 
vierM  Note  über  seine  Uebersetznn^  des  Wortes  dijfiog  durch 
Deme  den  Znsatz  Ton  ^.  Boh^e  :  ^^  Cette  note  proüve  qne  M.  Cla- 
Tier  a  ehan^d  dld^e  apr^  Timpression  du  premier  toL  on  y  lit 
bour^.  ^  woraus  zu  vermuthen ,  dass  Hr.  A.  BoMe  selbst  diese 
Arbeit  übernommen ,  oder  sie  einem  Anonymos  übertrafen  hat. 
Ob  nun  Ciavier  nicht  mehreres  schriftlich  hinterlassen  hat  als 
was  in  diesem  Supplement  mitgetheilt  wird  (was  nicht  wahrschein- 
lich ist,)  oder  ob  manches,  was  unleserlich  in  seiner  Handschrift 
war,  weggelassen  werden  musste ,  oder  ob  man  es  für  fut  hielt 
die  kritlsehen  Noten  ins  Enge  zu  ziehen  und  die,  welche  Gram- 
matik und  Worterkläning  betrafen,  (wenn  dergleichen  da  waren) 
SQ  unterdrucken,  endlich  in  welchem  Zustande  sich  Claciera  hin- 
terlaasene  Collectaneen  zu  dem  Fausan.  befunden  haben,  das  wis- 
sen wir  nicht,  auch  nicht,  ob  entweder  der  selbst,  der  die  Her- 
ausgabe dieses  Supplementes  besorgte,  anderwärts,  oder  irgend 
ein  JoumaHat  etwas  darüber  bekannt  gemacht  hat.  Aus  der  Un- 
terschrift beym  Schlüsse  des  8ten  Buches  „La  suite  manque^^ 
mödtte  man  vermuthcn,  dass  Claviers  schriftlicher  Nachlass  nicht 
über  das  8te  Buch  hinausgegaiigfen  sey;  gleichwohl  ist  es  nicht 
wahrscheinlich ,  dass  nicht  wenigstens  die  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  aus  dem  9ten  und  lOten  Buche  des  Pausanias,  so 
viel  derselben  CUmer  für  nötfaig  gehalten  haben  mochte  sich  aus- 
ZDzelchnen,  unter  seinen  Papieren  gewesen  seyn  sollten«  Und 
wenn  sonst  nichts  in  denselben  über  diese  beyden  letzten  Bücher 
Torbanden  war,  warum  hat  doch  der  Yerfertiger  dieses  Supple- 
mentes nidit  die  handschriftlichen  Lesarten  über  diese  Bücher 
laitgetheilt?  Da  also  noch  ein  unerfreuliches  Dunkel  über  diesen 
FmÜLten  liegt,  so  können  wir  bloss  über  das,  was  sich  in  diesen 
Noten  findet,  nnsem  Lesern  Bericht  erstatten. 

Sie  sind  Französisch  geschrieblen,  diese  Noten,  und  also  wohl 
mir  für  das  Französische  Publicum  und  für  Französisch- Gebildete 
berechnet;  daher  auch  selbst  Stellen  aus  Lateinischen  Classikem 
mit  einer  Französischen  Uebersetzung  begleitet  werden.  Von 
do]ipelter  Art  aber  sind  diese  Noten ,  einige  kritisch ,  andre  hi- 
storisch. Die  kritischen  handeln  yon  den  Comiptionen  und  Lük- 
l(en  des  Textes ,  tou  den  Verbesserungen  und  Ergänzungen  der- 
Belbeo,  sowohl  denen  die  bereits  gefunden  sind  oder  gefunden  zu 
sejii  scheinen,  als  auch  denen  die  man  noch  zu  suchen  hat,  nnd 
c»Uich  Ton  den  Quellen  und  Gründen  der  gemachten  oder  zu 
michenden  Textveranderungen.  Diese  Classe  Ton  Anmerkungen 
nt  ia  doppelter  Hinsicht  )«ichtig,  1)  weil  man  nun^  erst  dadurch 
«rfibit,  was  Clav,  nadi  Manuscripten,  was  er  nach  Conjecturen 
Säadert  hat;  2)  weil  man  dadurch  naliere  Keimtniss  von  den  Pa- 
mcr  Handsehrifien  erhalt,   aus  welchen  ein  Theil  dieser  Aende- 
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Tungen  geflogseq  ist  Leider  aber  sind  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schriften nicht  voUstandig  mitgetheiit,  sondern  gewöhnlich  nur 
die,  welche  Ciavier  entweder  in  den  Text  anfgenommen  hat, 
oder  die  ihm  Veranlassung  znr  Aendemng  des  Textes  gegebea 
haben«  Zar  Begründung  oder  Empfehlung  der  in  den  Text  ein- 
getragenen oder  nur  Torgeschlagenen  Conjecturen  steht  oft  wei- 
ter nidits  da  als:  ,,il  faut  lire,  je  crois  qu*il  faut  lire,  j'ai  mis, 
J*ai  adopt^  la  conjecture  de  Facius,  Kuhnius^*'  u.  d.  gl.,  was  Deut- 
schen Gelehrten  nicht  genikgen  kann.  Doch  bisweilen  wird  auch 
ausfuhrlicher  über  eine  Lesart  gesprochen:  wir  wollen  das  Bej- 
spiel,  dessen  wir  oben  unter  N.  3  gedacht  haben,  noch  einmal 
gebrauchen«  In  Attic  Cap«  XXVI,  a.  E.  wird  nacli  Anführung 
der  Varianten  aus  den  Pariser  Handschriften  bemerkt,  dass  die 
andern  Schriftsteller  nicht  übereinstimmen  weder  über  den  Zu- 
namen des  Kallimachos,  noch  über  die  Ursache,  warum  man  ihm 
denselben  beygelegt  habe;  dann  dass  nach  Vitru>ius  und.Diony- 
sios  aus  Halikarnass,  deren  Stellen  beygeschrieben  sind,  derBey- 
name  Catatechnos,  den  Vitrunus  anführe,  ein  Lob  gewesen  sey, 
hingegen  PUnius,  dessen  Worte  ebenfalls  beygefügt  sind,  und 
die  Schriftsteller,  denen  er  folgte,  dem  Kallimachos  das  sunt 
Vorwurf  gemacht  haben,  was  Andere  an  ihm  lobten,  und  dass  er 
also  zwey  Zunamen  geführt  habe,,  den  einen  von  den  Feindeoi 
den  andern  von  seinen  Bewunderern  gegeben.  Nun  aber  beweise 
alles,  was  Pausanias  sage,  dass  der  letztere  in  den  Text  desPausw 
gesetzt  werden  müsse,  und  darum  habe  er  xmAtsxvov  geschrie- 
ben« Die  Uebereilung  in  diesem  Schlüsse  wird  jedem,  der  die 
Worte  ot/ofca  i9Bto  $  O'^ftivcn;  aJJiav  KOviötfjöBV  iq>  avt^  ru- 
hig erwogen  hat;  einleuchten. 

Die  historischen  Anmerieungen  umfassen  das  Mythologische 
(ohne  Deutung)  und  Geschichtliche  in  einer  uns  bisweilen  unnö- 
thig  scheinenden  WeitUuftigkeit.  Dagegen  ist  das  Geographische 
und  Archäologische  zu  wenig  oder  fast  ^ar  nicht  berücksichtiget. 
Am  meisten  aber  wird  der  Deutsche  Gelehrte  Wort-  und Sprach- 
erklärungen  yermissen,  mit  Recht  gehöhnt,  tou  diesen  bey  aller 
Erklärung  auszugehen  und  sie  zur  Basis  aller  Interpretation  am 
machen«  Denn  theils  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass  nur  eine 
auf  eine  solche  Grundlage  gebaute  biterpretationsmethode  die 
einzig  richtige  sey,  und  zu  einer  Gewissheit  führe,  die  beynahe 
der  mathematischen  gleichkommt,  theils  zeigen  Beyspiele,  wie 
sdir  Debersetzer,  Mythen -Geschichts-Alterthumsforscher,  Ar- 
chäologen und  selbst  Kritiker  ihren  Arbeiten  schaden,  und  dass 
sie  auf  Sand  bauen,  wenn  sie  die  irshren  Bedeutungen  der  Worte 
und  die  Regeln  des  Sprachgebrauchs  weniger  zu  beachten  sich 
eriauben,  und  sich  bey  ihren  Sacherklärungen  mit  Wortkram,  wie 
man  es  nennt,  nicht  befiusen  wollen«  Hier  nun  hätten  doch  wo* 
pigstens  die  Textverändemngen  und  Torgeschlagenen  Conjectu- 
ren, wo  es  nötUg  war,  dinrch  Spracbgründe  sollen  unterstützt 


werden«  Wie  wAr  nch  aueh  in  der  Kriiik  die  Yernachlslssigiuif 
da  Sfüichstadiuiiis  räche,  zei^t  unter  andern  die  Stelle  Eiiac.  II 
Cap.  2S,  2,  wo  SU  den  Worten  at  yvvaixes  al  ^Hk%lai  akka  t% 
xvö  '^iJUicng  igüöiv  ig  ztfi'^j  xal  x6mBö9ai  ifoiUfiovöiv  at;- 
fovdie  Anmerkmi^^esetst  ist:  ,,il  me  parolt  Evident  qu*il  faul 
evui^**^  nimKch statt  ovr^!  wobey  noch  zu  bemerken,  das« 
dioe  Coiyectnr  am  Rande  der  Ausgabe  nicht  angegeben  ist  Auch 
w»  die  Sprache  desPausanias  und  ihre  Eigenheiten  betrifft,  so 
ist  für  ihre  Erläuterung  in  diesem  Supplemente  nichts  gethan  wor- 
den. Dass  hier  kein  index  graecüatis  PauBtmioß  au  suchen  sey, 
durfte  wohl  kaum  noch  erinnert  werden;  mid  doch  war  er  bey 
emer  neuen  grossen  Ausgabe  dieses  verkannten  und  Ternachlaa- 
i^tea  SchziftsteUers  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  ndthig.  Hätte 
dch  Qamer  mit  der  Sprache  desselben  genauer  bekannt  gemachti 
M  wirde  er  in  Elliac  I  Cap.  4, 1  nicht  jdUf  rs  odrit/ftfiS  yiga 
IVB  dem  Grande  corrigirt  haben:  „yipa  ne  se  prend  gu^re  pour 
lea  hsuneurs  qa*on  rend  aux  dieuxl  ^^  Auf  solchem  Grunde  ruht 
luch  leine  Yermuthung,  dass  ebend.  Cap.  6, 1  in  dem  ihm  unver- 
sdadlidien  ayhvütav  yerst^t  liege  'lö^fUfov*  Die  gerügte  EU- 
fotigkeit,  mit  der  fremde  Hände  dieses  Supplement  Terfertiget 
kalHsii,  thut  dch  auch  dadurch  kund,  dass  hier  öfter  steht  j*ai 
nb,  oder  ahnliches,  aber  die  dabey  angeführte  Lesart  sich  in 
itr  Aotgabe  selbst  nicht  findet,  z.  B.  Buch  4  Cap.  V,  2;  11,  2$ 
12,5;  14, 4;  22,  8.  Woher  nun  dieses  komme,  auch  darüber  ist 
nna  don  Leser  AufiKhluss  zu  geben  schuldig  geblieben.  Zu 
EliacIICap.  20  ist  angemerkt:  „Je  orols  devoir  donnerici  1« 
fignre  de  f  Aph^sis  d'Qlympie  teile  que  Ta  imaginde  M.  Visconti ; 
^  est  hl  seul  qui  puisse  bien  expliquer  ce  passage.^  gleichwohl 
fdüt diese  Zei<^ang,  ohne  dass  man  erfahrt,  warum. 

Siebe  lis. 
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Ä  T.  Ciceronia  Oratt.  Fhilippicae  in  M.  jinto- 
ntff  m,  toKtum  ad  fidem  codlcis  Vaticani  ca«tigaTit  et  potiore  ie* 
ctioBina  Tariatate  lubnotata  in  mnini  scbolaruni  edidit  Gr,  GottL 
Wtrmimf.  lipnae  ap.  Uartmann.  1825.  Wim.  W3&.  gr.8.  IThir. 

Hcnr  Professor  Wermdorfynx  es  sich,  wie  dem  Publicum  schul- 
dig, dem  so  trefflichen  Codex  Yaticanus  von  diesen  Reden ,  auf 
'wa  Werth  endlich  die  aligemeine  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
nr,  durch  eine  sweite  Ausgabe  dieser  Reden  Tollere  Gerechtig- 
Ui  ttigedeihea  am  lassen.    W  v  wollen  es  nicht  tadehi,  dass  dies 
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nicht  schon  in  der  ersten  grossem  Ausgabe  geschah;  Gan^imls 
Einfluss  anf  dieselbe  entschuldigt  Vieles:  obgleich  anch  dieses 
wahrhaft  besonnenen  Kritikers  Entscheidungen,  Andeutungen, 
Winkeh  nicht  immer  die  nöüdge  Beriicksichtigang  zuTheil  wurde. 
Referent  war  selbst  unter  denen,  welche  Hrn.  JW',  zu  solchen  cu- 
ria secundis  jauiforderten.  Freilich  hatte  dieser  eine  ganz  andre 
Art  der  Behandlung  dabei  Im  Sinn,  als  die  welche  der  Beurthei- 
lung  vorliegt  Er  sah  es  nehmlich  immdr  mit  einer  Art  Eifersucht 
an,  dass  um  diese  so  herrlichen  letzten  Reden  des  ersten  und 
für  uns  einzigen  Muster -Redners  der  Römer,  für  welche  der 
Kritik  und  Interpretation  sich  noch  ein  reiches  Feld  zur  Bearbeitung 
darbeut,  niur  Italiener  wahres  Verdienst  haben  sollten.  Doch  da 
dies  einmal  eine  Sdiulausgabe,  und  gerade  eine  solche  seyn 
sollte,  so  will  er  auch  hierüber  nicht  rechten.  Alles  kommt  dar- 
auf an,  ob,  und  in  wiefern  der  Vaticaidschen  Handschrift  Tolle 
Oenüge  geschah:  hierüber  fühlt  er  sich  berufen  sein  Urtheii  un- 
parteiisch abzugeben,  um  daraus  die  Folge  ziehn  zu  können,  was 
Ton  dieser  Seite  noch  zu  leisten  überblieb. 

Was  Hr.  IT.  bei  dieser  Ausgabe  leisten  wollte ,  daröber  hat 
er  sich  in  der  Vorrede  bestimmt  geäussert.  Seit  dass  der  Text 
dieser  Reden  in  der  grossem  Ausgabe,  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift gemäss,  geordnet,  diesen  eine  gewissermassen  so  neue 
Oestalt  gegeben  habe,  dass  sich  in  ihnen  kaum  ein  Capitel  finde, 
worin  nicht  mehrere  Verbesserungen  aus  ihm  hervorgegangen: 
sei  schon  desshalb  eine  Schul -Ausgabe  für  sie  nöthig  geworden. 
Uebcrdies  hätten  noch  andere  Stellen  mehr  aus  dem  Vat.  der 
Verbesserung  bedurft,  die  zwar  in  den  Anmerkungen  begünstigt 
doch  nicht  selbst  geändert  worden:  noch  andre  endlich  hätten 
verbessert  zu  werden  verdient,  welche  ganz  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Da  er  nun  eine  Ausgabe  beabsichtigt,  die  einen  Ton 
Fehlem  möglichst  freien  Text  Uefern  sollte,  so  habe  er  geglaubt, 
in  den  Anmerkungen  nicht  bloss  die  Verschiedenheit  seines  Tex- 
tes von  dem  Emeatüchen^  SehütxeschetL,  oder  auch  Cfrävesehen 
angeben  zu  müssen,  sondern  auch  für  nützlich  erachtet  die  Ab- 
weichungen der  Sckäixeschen  Lesart  selbst  da  anzuzeigen,  wo 
das  Rechte  bereits  von  Em.  und  Seh,  hergestellt  war,  um  hier- 
durch dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben,  vermittelst  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Lesart,  das  Talent  seiner  Schüler  zu  üben.  Aus 
gleichem  Grunde  habe  er  die  bedeutendem  Abweichungen  der 
Qräv^  Em^  Garat.  und  eigens  benutzten  Handschriften,  selbst 
der  Oxfordschen,  "anzuführen  nicht  unterlassen.  Zuletzt  seien 
auch  die  kurzen  Schutzeaehen  Bemerkungen  benutzt  worden^ 
wenn  sie  dem  Wort-  und  Sachsinn  einiges  Licht  gaben.  Ei^e 
Brläuterangen  dieser  Art  beizufügen  habe  es  an  Müsse  gefehlt. 
Das  Uebrige  der  Vorrede  gehört  för  Begründung  de«  Sinns  eini- 
ger einzefaien  Stellen,  gegen  den  Seeetu.  der  Le^%.  LUU  Zei- 
tung von  1822  No.  65  u.  50. 
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Dodi  wir  dien  in  dem  nadi  dieflem  etwas  bequemen  Plane 
fiekfateten  aellMt  IBer  aind  nnn  wirklich  eine  bedeutende  Zahl 
der  Lesarten  der  Vat  Handsdirift  nenerdln^  mit  Recht  in  den 
Text  ^nommen,  dodi  grossen  Theils  die,  worauf  yorherffehende 
Hecendonen,  besonders  die  in  der  Neuen  Krit.  BibL  /.  d.  Sehut- 
vnd  Vnterrkkiweeen  t.  V  n.  1  p.  83— 41  bereits  anfmerksam 
machten.  Da  ihrer  Aufhahme  selten  innere  Grande  bei^fngt 
Biod,  so  halten  wir  nns  mit  der  Aufzihlnng  derselben  nicht  auf^ 
MDdern  gehn  cur  Prfifung  selbst  fort 

Die  crHe.Anmerknng  enthält  einen  Irrthnm.  Im  Texte  ist 
ero^  flua  nmgestellt,  nnd  nnten  hdsst  es,  «Sic  Vat.  Allein  die- 
MT  liest  ja  uea  erat;  welches  nicht  nur  die  hier  einzig  richtige 
SteUong  ist;  sondern  so  nur  lässt  sich  auch  begreifen,  wie  we- 
^ea  der  Torhergehenden  Wortendang  das  abgekürzte  usa  bei  an- 
ders Handschriften  herausfallen,  bei  andern  in  usurparat  TCr- 
vmdelt  werden  konnte.  Zu  den  kurz  darauf  folgenden  Worten 
odhtne&rdmem  ree  optimas  deferehat^  Hess  sich  die  SSme- 
Mtisehe  Conjectur  referebat^  durch  den  supplirenden  Beisatz,  ut 
tas  ad  ettm  referret^  genügend  zurückweisen.  OhneStreit  wählte 
C^  das  Wort  absichtlich,  um  es  mit  den  mic!ist\'orhergehenden 
vertmaden  zu  wissen,  so  dass  man  noch  dazu  zu  denken  hat,  de- 
iiheraUu  atm  prmcipibus  cwitatie.  Gleich  nachher  ist  die  Con- 
rtnictWn  schwerlich  richtig  nach  dem  Yat.  geändert,  nihü  turh^ 
nn  ^od  erat  ommbua  notum  in  Caeaaris  cammentariis  repe- 
fiebtiur.  Denn  so  schleppt  die  Stelle  nicht  bloss,  da  schon  dem 
Utdaischdenken  gemäss  die  Worte,  m  Caesaris  commentariüy 
nch  an  mkä  tum  eng  anschllessen,  sondern  selbst  die  Umstellung 
omaah»  nohtm  ist  nicht  Ciceronisch ,  weil  dieser  in  der  Regel 
«shdkt,  haec  qaae  nota  sunt  Omnibus.  Mil.  28,76  nhi  rem  tarn 
aofam  esse  omnUms  —  videres.  III  Verr.  58,  1S4  guae  paaseri- 
bn  natu  est  tmtnibus.  II  Fm.  2S,  76.  Sieht  man  überhaupt  die 
Stelle  mit  ihren  Lesarten  genauer  an,  so  ergiebt  sich ,  dass  schon 
frvh  die  Worte,  nisi  quod  erat  notum  omnibus  herausgefallen^ 
Bsd  am  Rand  der  Handschrift,  wie  das  bei  mehrern  Ausiassun- 
f ender  Fall  ist,  gesetzt  waren,  ohne  dass  die  Marque  da,  wohin 
fiie  gehörten,  im  Texte  angegeben  war.  Darum  Hessen  mehrere 
Absdneiber  sie  ganz  weg,  andere  steHten  nach  ihrem  Eraditen 
ne  BS,  andre  so  ein.  So  lässt  sich  alles  überzeugend  erklären, 
fteü  bdialt  demnach  mit  TÖlliger  «Ueberzeugung  die  Vulgata  bei: 
«iean  selbst  die  Stellung  erat  notum  ist  absichtlich;  man  über- 
Ktie,  offsser  was  wirklich  jedermann  kund  war. 

Noch  ist  ausserdem  für  das  erste  Cap.  etwas  über  die  Inter- 
paoction  zu  bemerken,  das  nicht  wenig  Stellen  der  Ausgabe,  und 
iaibesondere  die  durch  Vorder-  und  Nachsatz  innig  verbundenen 
VoHsätse  angeht  So  sind  die  folgenden  Worte,  Multa  praeter- 
eo,  eague  praeetara.  Ad  singulare  enhn  M.  Antonü  factum 
/««toNtf  oratw^  imnatürlich  ¥on  einander  getrennt,  und  es  sollte 
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nadt  dem  mit  praeclara  sclüiessenden  Vordersatze  nothirendig 
ein  ColoiLi  kein  VoUpunct  stehn.  Daseelbe  gilt  ancli  von  den  mei- 
Btea Nachsätzen,  wo  wegen  Vorsetzung  des  Gewiclitsworts  eninty 
oder  autem^  ausgelassen  ist;  auf  welche  überhaupt  noch  dieHer-^ 
auflgeber  Ciceros  zu  wenig  achteten.  Daher  ist  gleich  darauf  zu 
interpungiren,  De  qua  ne  sententiaa  quidem  dishnua:  acripium 
aenatua  conauUum^  quod  fieri  veUet^  atttdit.  Eboi  daher  masa 
im  folgenden  Cap,  vor  uncua  impactua  kein  Comma,  sondern  C<h 
Ion  stehn.  lieber  autem^  so  weggelassen,  hat  schon  Ochaner  zu 
Oliveta  Edogen  gute  Bemerkungen.  Doch  diess  im  Vorüber- 
gehn,  und  das  nur  darum,  weil  für  Schul -Ausgaben  richtige  In* 
lerpunction  Tor  Anderm  wichtig  ist 

Im  2ten  Cap.  war  gleich  in  den  ersten  Worten  Lux-oUaia 
die  Erneatiache  Conjectur  oborta  kurz  dadurch  zurückzuweisen, 
dass  Lü^  hier  so  viel  als  apea  aalutia^  nicht  wie  Abrami  will,  sch 
lua  selbst  bedeute,  vergL  X  PhiL  6  AUer  eam  aibi  legem  ata- 
tuetai^  ut^  quo  veniaaet^  lux  veniaae  quaedam  et  apea  aaüUia 
mderetur:  denn  et  ist  hier  rein  eridarend.  Spea  oblata  steht 
aber  bei  Cic.  oft,  z.B.  XIII,  3.  Auch  kann  das  Wort  noch  durch 
die  Neigung  Ciceros  zu  gleichen  Anklangen  vindicirt  werden,  ob- 
häa^aublato.  Etwas  tiefer  ist  nun  richtig  der  Plural  edixeranty 
als  auf  bo!de  Consuln  Bezug  habend ,  und  so  auch  eqfpellabatUMir 
aus  dem  Vat  aufgenommen.  Warum  aber  nicht  auch  kurz  vor 
letzterm  ut  mihi  mir  um  videatur  mit  dem  Vat  und  allenHaud- 
Schriften  Ferraris  umgestellt  1  da  diese  Stmctur  Cicero  öfter 
hat —  C.  Rabir.  9, 25  Itaque  mihi  mirum  videtur :  sogar  I  Grat 
40,  214  Per  mihi  mirum  viaum  eU — ;  so  dass  sich  das  Gewicht 
auf  mirum  verstärkt  Auf  ähnliche  Art  war  im  3ten  Cap.  quae 
mihi  ita  plaeuit  umzustellen:  wo  selbst  dann,  wenn  der  Vat 
die  gemeine  Lesart  begünstigen  sollte,  was  zu  bemerken  übersehn 
wurde,  die  angezeigte  Stellung  die  bessre  bleibt  VergL  II  Verr. 
6  nee  recuao^  quin  me.it a  audiatia^  ut  etc.  V  Diw.  ep.  9 
Quod  ego  ita  libenier  aecipio^  ut  ^tc  Doch  wir  übergehn 
minder  Wichtiges,  und  merken  bloss  beim  Anfange  des  4tenCap., 
wo  richtig  Tum  rero,  statt  Hie  vero^  aufgenommen  ist,  an,  dass 
tum  durch  die  vorgehende  Sylbc  rum^  ^e  oft,  verdrängt,  den 
Abschreibern  Anlass  gab,  nadi  dem  Contexte  nicht  übel,  Uic  ein- 
zuschalten. In  diesem  Cap.  war  indess  JEsque  eo  aus  dem  Vat, 
für  Ex  quoy  zu  bessern,  wie  man  eben  so  richtig  II  Off.  23,  80 
that,  da  das  Gewicht  auf  der  Präposition,  nicht  auf  dem  Relativ 
ruht.  Eben  so  war  aus  demselben  tiefer,  statt  des  doppelten  ne- 
que  an  zweiter  Stelle  nee  zu.  schreiben:  denn  so  legt  sich,  der 
Sache  gemäss,  auf  den  vordem  Negativ -Satz  mehr  Gevricht, 
und  in  nee  liegt  der  Begriff  necy  ai  aperarem.  Uebrigens  ist 
gleich  darauf  aus  ihm  richtig  videntur^  statt  videbantur^  und 
dana  tarnen^  im  Sinne  des  aätem^  anerkannt:  mag  sich  auch  im- 
mer MaUhiae  zu  CatiL  III,S|  10  olmerachtet  der  Nähe  der  Begriffe, 
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in  wekher  diese  sa  emander  steha,  Ton  dieser  Bedeutung  der 
Partikel  nkht  übersenden  können.    Cap.  5  falli  auf  ^  dass  auch 
10  dieser  Ausgabe  Anmbal  blieb«  da  doch  der  Yat.  die  Aspiration 
hit,  and  Cicero  nie  anders  schmbt:   selbst  in  diesen  Reden  X, 
9,  10,  wo  es  allein  5  mal  Torkommt*    Weiter  unten  weiss  Rel 
uidit,  ob  er  das  Aufgenommene  ei  diceret  billigen  soll,  da  ent- 
schieden edieeret  iür  diceret  bei  Cicero  Torkommt     Eben  so 
Biöfiite  er  sweifeln,   ob  bei  ianta  istapoena  richtig  ans  d.  Yat 
teata  beigefügt  sei,  da  isla  schon  für  sich  selbst  diesen  Nacb- 
driickbat,  und  die  Abschreiber  nur  zu  gern  durch  solche  Bei- 
sitie nachhalfen,  wovon  der  Yat  nicht  £rei  ist:  auch  liess  sich 
wohl  glauben,   dass  C.  in  dieser  Yerbindung  eher  i$ta  tania  ge- 
Bchrieben  haben  wurde.    Im  6ten  Cap.  war  mit  dem  Yat  domi- 
natu  regio  nnmsteilen,  wie  II  Phil.  34,  XI  Divr.  ep.  5,  II  Orat 
55«  und  in  den  folgenden  Worten  idm  prope  in  quingenieeimum 
tunmm  ist  Cieero  sicher  ein  Fehler  aufgebürdet:    denn  dieser 
tAxkb  nie  iam  ptope^  sondern  stets /irope  iam,    lam  ist  sichre 
Glosse;  wahrseheinlich  auch  in  erst  nach  quingenteaimum  ra 
stellen,  weil  der  Context  auf  das  Zahlwort  das  Gewicht  fordert, 
und  es  da  auch  eher  herausfallen  konnte:  wiewohl  die  Lesart  al- 
ter Ausgaben  in  prepe  qumg.  ebenfalls  zu  beachten  ist,  ob  ihr 
^leidiBdege  abgehn«     Tiefer  unten  ist  in  Q^ae  {matuni)  eet 
^ta  rohaUaria  eeveritoM  f    das  lebendigere  Quae  för  Quaenam 
Dut  Grande  berücksichtigt;  nur  behagen  die  Parenthesen-Zeichen 
n  sisbrai  nicht,   mit  denen  überhaupt  die  Herausgeber  zu  frei- 
gebig sind.  Eben  so  richtig  ist  Cap.  1  ipse  (er  für  seine  Person) 
ufgeuoDuiens  nur  dass  nothwendig  facere  ipse  nach  guter  Au-* 
tsrüit  umzustellen  war.    Gleich  richtig  ist  die  doppelte  Umstel- 
Wi  benigne  me  tarnen^    ut  adhuc  feciatia^   audiatia^ 
dem  Yat  entlehnt:  doch  musste  aus  diesem  auch  im  Folgenden 
/Mca  atque  otii^  für  et^  wie  I  RulL  8,  schon  um  den  Adonicus 
>m  Schhnse   des  Gedankens  zu  meiden,    geschrieben  werden. 
Aldi  ist  ifctffif,  statt  äice&a^,  gehörig  beherzigt,   das  selbst  die 
nbri^en  guten  Codices  begünstigen.     Bei  muUia  muUapromiaaa 
fidt  wir  indess  die  Stellung  zu  schützen,  da  bekanntlich  die  Re* 
^el  gilt,  dass  bei  der  Structur  solcher  doppelten  Adjectiven  der 
oblique  Casus  nachstehen  müsse.     Diese  selbst  steht  fest,  weil 
tnf  dem  casus  rectus  gewöhnlich  das  Gewicht  der  Rede  ruht,  und 
Mheisst  es  auch  II  Off.  18  mulia  multia   de  iure  conceden- 
t€m:  nur  mnss  zugleich  die  seltnere  Ausnahme  mit  bemerkt  wer- 
iea»  wenn,  wie  hier,  auf  den  obliquen  Casus  der  Nachdruck  iMt, 
>*B.I  Yerr.  49  quid  est  aUud^  omnibua  omnia  peecata  et 
>"s(^l€fa  eoneedere  — ?     Dann  darf  auch  aliia  aliud  Brut 
22, 87  n.  I  Rep.  32  nicht  auffallen.  Für  solche  Ausnahme  wusste 
QfARecens.,  bei  übrigens  bestimmter  Aufstellung  der  Regel,  zn 
^  Legg.  1, 10, 52  selbst  nicht  zn  helfen.     In  vorliegender  Stdle 
ttt  aodi  überdies  mulüa  multa  so  gestellt,   damit  es  dem  Yor- 
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h^^henden  cui  quid  entepreche.    In  den  kon  darauf  folgenden 
Worten,  Pecunia  utinam  ad  Opia  maneret!  cruetUa  iUa  quidem^ 
sed  his  temporibus^  quutn  iis  quorum  eat^   nanreddüur^    tte- 
cessarÜLf  Mite  quoniam^  statt  quum^  in  dem  Sinne ,  tteü  es  nun 
einmal^  aus  dem  Yat.  den  Vorzug  verdient.  Die  etwas  weiter  un- 
ten folgenden  Worte  mussten  wohl  so  interpungirt  werden:  Quae- 
re  acta  Gracchi^  leges  Semproniae  proferentur :  quaere  Stdlae^ 
CarneUae.    Doch  wir  übergehn  das  in  den  folgenden  Capiteln  zu 
bemerkende  minder  Wichtige,  dajdie  bessern  Lesarten  des  Vat. 
meist  riclitig  benutzt  sind:  ausser  dass  in  Cap.  10  in  den  Worten, 
quiiUa  numquam probavt^  tarnen  ita  conservanda  arhUratus  sum^ 
das  in  der  grössern  Ausgabe  aus  dem  Vat  aufgenommene  tamefi 
ohne  alle  Bemerkung  wieder  gestrichen  ist,  ohngeachtet  es  sicher 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  sondern  g^nz 
Ciceros  Farbe  trägt:    auch  ist  ja  tarnen  nach  qui^  wenn  dies  für 
quamquam  ego^  tu^  is  steht,  nicht  selten.     Wir  fugen  für  €.12 
nur  noch  bei ,  dass  mit  dem  Yat.  und  den  meisten  Andern  nodi^ 
les  homines  umgestellt  werden  musste:  denn  hier  ist  nobües  mar- 
quirt,  wie  I  Diyv.  ep.  9,  5S  Corte,   quonUan  quidant  nobües  ho- 
mines^ et  de  me  aptime  meriti^  nimis  amarent  mimicum  meum. 
Dagegen  würden  wir  anstehn   C.  13  zwischen  (absentem  appeüo) 
emm  aus  dem  Vat.  einzusetzen,  wie  der  Herausgeber  in  dcfn  £r- 
ratis  p,  XYI.  fordert    Denn  mag  diese  Partikel  in  den  Parenthe- 
sen bei  Cicero  noch  so  häufig  Torkommen,  so  ist  es  ebenfalls  nicht 
selten  der  Abschreiber  Art  sie  beizusetzen:    auch  spricht  Cicero 
ebenso  abrupt  DI,  11  {adoleaeentem  appeüo,)    Hierzu  kommt, 
dass  der  Redner  schon  oben  C.  7  des  Antonius  Abwesenheit  mit 
beissender  Parallele  rügte;    woher  hier  emm  wirklich  ein  er- 
schlaffender Beisatz  scheint.       Genauere  Berücksichtigung  ver- 
diente tiefer  in  demselben  Capitel  die  Stelle:  Num  huiusce^  quum 
pro  aalute  retjp.  tania  gessisses^  fortunae  te^  num  ampUtudinis^ 
num  claritatis^  num  gloriae  poenitebat?     In  beiden  Ausgaben 
wurde  hier  die  Yulgata  beibehalten,   troz  der  Warnungen  der 
bessern  Handschriften.    Dies  fühlte  der  Herausgeber  noch  nach 
dem  Abdrucke  der  kleinern,  verlangt  daher  in  den  Errati8S.X\l 
so  umzuändern:  Num  te'^  quum  ha ec  pro  eaiuteeie.^ un6^i\\ 
dann  te  nach  fortunae  gestrichen  wissen.     Bevor  wir  liieriiber 
urtheilen,  müssen  die  Handschriften  befragt  werden.     Die  Yat. 
liest,  Num  te^  quum  haee  p.e.  etc.  und  nacli /or^finae,  für 
/e,  tuae.    Statt  dessen  hat  die  dieser  zunächst  stehende  Cöln- 
sche,  Num  haec  te^  cum  etc.  und  mit  dieser  stimmt  die  6ro- 
novsche.     Die  Franzische  liest,  iViuift  haec  tecum^  indess  hat 
bei  ihr  eine  spätere  Hifnd  tecum  haec  umgestellt.      Nehmen  wir 
diese  Abweichungen  genauer  in  Obacht,  so  scheint  die  erste  Yer- 
schlimmerung  des  Grundtextes  dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass 
haecce  in  haec  te  verdorben  wurde,   was  nur  zu  häufig  vor- 
kommt.   Denn  dass  ehmala  ce  gelesen  wurde,  zeigt  der  Yulgata 
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kWifoe,  derciiDflidier  haea^  ndpaenitebat  besog,  und  da- 
her ea  aas  freier  Hand  änderte.  Die  Vat  wollte  auf  anderm 
We^  lieUen,  und  stellte  das  verdorbne  Imec  te  um.  Lesen  wir 
uu,  A  mn  kaecce  qßi^  so  haben  wir  die  Cölasche,  GronoTsche 
mi  Framiscfae  Handsdmrift  auf  nnsrer  Seite.  Aber  was  soll  das 
(Me  der  Vadcanisehenl  Es  Terräth  selbst  beim  Fehler  ihr  AI- 
tathn  und  ihre  Gute.  Man  lese  nehmlich  und  interpungire  die 
Sccilefo:  Num^  haecce  quum  pro  Btdute  reipubUpae  tanta  ges- 
fUtti^  fortmtae  te  itioe^  mtm  amplüudinis^  num  claütatis^  num 
^knaepoenäebai?  Es  liess  der  Abschreiber  dieser  HandArifl 
te  MX  tmae  sicher  deswe^^en  weg ,  weil  er  es  nach  Num  schon 
ffseUt  hatte:  auch  ist  es  mehr  als  gewöhnliche  Yermuthung, 
^  hier  wirklich  Cicero  te  tuae  setzte,  sobald  man  seinen  Sprach- 
ftkudi bcy  poemiet  kennt.  VergL  I  Divv.  ep. 7  m  e  meae  for- 
laaeuenimis  poeniterety  tua  virtute perfectum  est.  Eben- 
(bf.  \li  e^  S  Cuius  nie  mei  facti  poenituit.  Auch  stellt 
jaOcen»  äbezhaapt  gern  diese  Pronomina  zusammen,  wie  das 
lirlidardi  fiele  Steilen  belegen  liess,  Ton  denen  wir  nur  einige 
{nihcr  vcrdorbnen  anfuhren:  III  Verr.  31)  100  guoa  tu  tut 
fMeitsf  cau$aevocaeii^  wo  tu  erst  aus  dem  Nannischen  Codex 
nncctit  wurde.  II  Rull.  20,  53  guos  tu  tue  labore  cepisti, 
^omsalege  vendam^  wo  das  tu  erst  durch  Wekkes  Conjectur 
nck^Uanikara,  ^  Auch  muss  Farad.  II,  1  nach  guten  von  Reü 
^€f]Sfidiaen  Handsehriftea  nicht  tuae  UbidiHes  te  torquent^ 
NDdera/e  tuae  Ubid.  tarq.  gelesen  werden* 

Man  Terseihe  das  längre  Verweilen  bey  einer  Stelle,  bei 
«ddiff  sich  die  Art,  wie  sie  verdorben  wurde,  und  der  Weg,  wie 
^  n  bessern,  bestinunt  nachweisen  liess.  Wir'  wollen  das 
Cebi^e  um  so  kurzer  berücksichtigen,  und  fügen  mit  den  nächst- 
^^^oideB  Worten  gleich  die  richtigere  Interpunction  bei:  Nan 
potum  eiduei  ui  euepieer^  te  pecuma  eapium:  licet  quod  cui- 
^^AHhquatur^  eredere  non  est  neoesse.  Denn  durch  die 
zwd  VsOfBiicte  wird  der  enge  Zm^animenhang  widerlich  gespal- 
^  Bdifbe/ ist  aber,  Termoge  obiger  Bemerkung,  eninty  wie 
ttck  dem  gleidi  scharf  vorgestellten  eredere ,  tamgn  weggelas- 
*^:  «^Uikann  mich  nun  einmal  nicht  zu  der  Vermuthung  bewe- 
^  bsM,  du  seiest  durch  Geld  gewonnen:  mag  gieid^  jeder 
T^>^,  was  ihm  beliebt^  deswegen  braucht  man  es  ja  doch 
*^  za  gbaben.  ^  —  Bei  Cap.  14  ist  die  Wiederauüstellung  der 
^■%ile,  (^ued  videmus ^  etUan  infabuUa^  ipsie  illis^  qui 
^^^^imnmetuant,  dixerint^  pemicioeum  fuisee^  durch- 
tts  aidit  sa  billigen.  Schon  das  Ohr  ist  damit  unzufrieden.  Dasfl> 
^^no  Acr  Sedner  mehr  \de  Einen  verstanden  wissen  will,  (ei-' 
^  (■/iUb,'den  andern  estrafabubu^)  ergiebt  sich  durch  den, 
^''^  efiam  infabuUg^  von  selbst;  zu  eben  diesem  Seisatze 
F*"t  aber  aach  der  Plural  ipsia  älia  nicht,  will  man  nicht  zu  an- 
^^  Sekibiosea  VermuthimgeQ  flüoblen.      Uebrigena  ist  klar. 
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daBS,  andrer  Seite,  der  Abschreüier.  des  Vat  ans  Upkimde, 
dasa  der  coUecÜTe  Ansdnick,  ettam  infahuUs^  gleich  dem  ge- 
wöhnlichem, nt  est  infabulis^  auch  i^den  einzelnen  Fall  ge- 
braucht werde,  gleich  Andern,  fabula  ^loK^flt  vn  müsaen  glaubte. 
Daher  ist  sicher,  etiam  in  fabtdis^  ipaiült^  qui  —  dixerit^  2u  le- 
sen. Gleich  darauf  war  das  gewisse  und  zugleich  fade  Grloasem 
luAendarum^  zwischen  armarum  Hcenüam^  mit  Schütz,  wie  in 
der  grossm  Aäsgabe,  zu  streichen:  denn  wem  ist  nicht  das  öf- 
ter, und  flmier  ohne  Beisatz  Wiederkehrende  gladiarum  licentia 
II  Dwv.  ep.  9  und  impünitas  gladiorum  1, 11  und  X,  2  bekannt? 
und  wo  gicbt  sieh  nicht  bei  solchen  abgekürzten  Ausdrücken  der 
Abschreiber  glossirende  Hand  kund !  ja  hier  verrilth  sie  sich  noch 
deutlicher  durch  das  Doppel -Glossem  mettiendorum.  Zn  Cap. 
14  wollen  wir  bloss  die  nothwendige  Umstellung,  Satis  erii  enim^ 
wie  Me  der  Vat.  fordert,  rügen.  Es  wurde  mit  dieser  Wortstel- 
lung in  neuster  Zeit  viel  Unwesen  getrieben.  Seit  dass  Schae- 
fer  bei  den  Briefen  desFUnius  zuerst  auf  sie  atifinerksam  machte, 
will  man  sie  Cicero  überall  aufdringen,  ohne  ihre  im  Sprachgeisto 
selbst  begründete  Eigenthümlichkeit  anzusuchen.  Geschah  dies, 
80  würde  man  bald  auch  die  Uiientbehrlichkeit  der  andern  Con- 
atruction  anerkennen.  Hier  ists  genug  zu  bemerken,  dass  die 
stiirkere  Assereration  diese  Umstellung  fordert,  wie*  bei  Mit.  12 
ao^f s  est  quidem  —  docere.  III  Leg.  5  satü  .esse  autem  argu- 
menti  viaetur.  Ueberdiess'  steht  noch  satis  erat  hi^r  für  stiffi- 
ciebat^  welches  Yerbum  bekanntlich  Cicero  in  diesem  Sinne  nicht 
braucht. 

Wie  die  angefahrten  Bemerkungen  zur  laten  dieser  Keden, 
so  lassen  sich  zur  2ten  an  100  andre  für  Wortkritik,  Wortstellung 
und  Interpunction  von  gleichem  Gehalte  machen^  und  so  fort  bei 
den  übrigen  Reden,  welche  dieser  schätzbare  Codex  enthalt: 
denn  er  reicht  nur  bis  zum  Drittheil  des  5tenCap.  der  IStenRede. 
lieber  denWerth  dieser  Bemerkungen  hat  Ref.  keine  Stimme: 
fordern  sie  indess  Berücksichtigung,  dann  ist  auch  sein  Urtlieil 
anerkannt:  dass  bei  allem  zeither  Geleisteten  derselbe  gleich- 
wohl  noch  ni^)it  so  benutzt  ist ,  wie  er  sollte ,  und  es  verdiente. 
Eben  daher  glaubt  er  sich  auch  berechtigt,  zunächst  Herrn  Pr. 
WernsdorfzvL  neuer  Bearbeitung  dieser  Reden  aufzufordern;  und 
sollte  demselben  die  nothige  Müsse  dazu  abgehn ,  dann  wftre  ea 
für  angehende  Philologen  ein  eben  so  würdiges  als  ehrendes  Gre- 
aehäft,  an  ihnen  ihre  wachsenden  Ki^te  erstarken  zu  lassen.  Ne- 
ben genauem  Studium  dieses  GrescMchts- Abschnitts,  (von  wel- 
cher Seite  diesen  Reden  noifeh  manches  leichf  zu  gewhmende 
Licht  abgeht,)  würde  dann  sorglichere  Rücksi^t  auf  des  Arttors- 
Spraohgebrauch,  Torzüglich  aber  auf  streng  prüfendes  Studium 
der  Vat.  Handschrift  selbst  zu  nehmen  seyn,  ah'  weldier  sich 
nicht  gar  selten  die  snppBreiide  Hand  verrilth.  Hierdurefa  würde 
man  den  letzten  G^teS'^Prodiicten  fieses  imm^  tiieii  siefi  dar- 
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steUeoden  Rombehen  Redners  bis  xn  dem  Grade  die  FeOe 
^ebeo,  in  welchem  so  viele  andre  Weite  desselben  sie  noch  gar 
tehr  Tcrraissen. 

lieber  die  Orthographie  iii  b^ortheilter  Aasgabe  fugt  Re£ 
imr noch  hinan,  dass  er  die  Aendenmg  des  cum  in  quum  bei  ihr, 
al«  die  riditigere  Schreibart  bei  Cicero,  durchaus  billigen  muss. 
Wo  koBute^  andre  Grunde  gar  nicht  au  berühren,  anders  die 
bio^ß^erweehalnng  des  quum  mit  qui^  quo^  guod^  que^  quam^ 
qwmdo^  quamam^  quamquam^  non  quum  mit  nunquam^  etc* 


bemdeiten  seynl 


Goerenz. 


Lexicograph  i  e« 

J>cui9ch  ^  LaU  Handwörterbuch  vda  EnH  WMemwmt 
Boctor  der  Philosophie  and  Profetfor  am  Gymnasiiim  au  Gotha. 
Eliter  TheiL     Gotha,  Henniiigssche  Bnchhandlang.  1826.  XXIV  n. 

&19  S.  gr.  8.  Subtcriptioni pr.  für  beido  Thle.  2  Thhr.  Ladenpr.  3  Thhr. 

• 

So  mangelhaft  auch  lange  unsre  deutsch -Lateinischen  Lexica 
wirea,  so  schnell  folgten  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Versuche 
axf  ebander,  um  diesem  Mangel  mehr  oder  weniger  befriedigend 
abzuheifen.  Und  wenn  schon  das  Bauersche  nicht  ohne  manch- 
£>che  Yerdicmste  ist,  sq  hat  nachher  Äraft  mit  Kenntniss  und 
Fleisa  dahin  gestrebt,  den  ganzen,  durch  ihn  selbst  bedeutend 
Tennehrten  Yorrath  der  Sprache  gemässer  zu  ordnen.  Lüne^ 
fnann  hatte  zur  nämlichen  Zeit  das  dem  Schellerschen  Handwör- . 
terbadi  bei^egebene  ebenfalls  einer  neuen  Revision  unterworfen 
(die  Fortsetzung  seines  eigenen ,  grossem  Werkes  scheint  zu  un- 
teriileiben,)  nnd  der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  eins  in 
eineoi  geringern  Umfange  för  Schulen  bearbeitet;  wobei  die 
Ilaaptabsii^t  war,  beim  Gebrauche  so  viel  als  möglich  vorMissgrif-* 
fea  an  schützen.  Später  exachien  die  zweite  Auflage  von  Krafts 
Werke  und  bald  darauf  der  erste  Theil  seines  Schulwörterbuches, 
von  ihm  nnd  Jf.  Forbiger.  Wenn  nun  auch  in  den  Kraftschen 
Wörterbüchern  Vieles  noch  logischer  behandelt  und  klarer  ge- 
eilt sejn  könnte,  so  war  doch  vorerst  das  Hauptbedürihiss  ge*- 
IU>beD;  Schuler  sowohl  als  Lehrer  hatten  einen  grösstentheils  si- 
chern Leitfaden.  Sollte  noch  etwas  weiter  geschehen,  so  masste 
^dnreh  die  Wissenschaft  wirklich  gewimien,  so  mussten  Resul-. 
txte  geliefert  sqrn,  die  von  kritischer  Benutzung  des  bisher  Gege- 
hcaea,  Ton  eignen  gediegenen  Kenntnissen  zeugten.  Diess  war 
^^  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  so  gar  schwer  nieht.  Daher 
dnrfte  man  erwarten,  dass ,  wenn  in  dem  biidier  ErseMemneii 
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8ich  noch  ein  neues  Bach  {gesellte,  dasselbe  auch  etwas  entbieltei 
wodurch  es  sich  TortheilluLft  ¥or  den  frühem  auszeichnete. 

Auch  der  Herausgeber  desjenig;en,  welches  hier  gewürdigt 
werden  soll,  scheint  es  so  verstanden  sn  haben,  nach  den  gros- 
sen, pomphaften  Versprechungen,  die  er  uns  in  seiner  vor  etwa 
16  —  18  Monaten  erschienenen  Anzeige  gemacht  hat  '^)  Do<^ 
man  musste  warten,  ob  er  seine  Worte  durch  seine  Thaten  aus- 
{Reichen  würde.  Es  konnte  viel  versprochen,  aber  auch  viel  ge- 
halten werden;  ob  uns  gleich  damals  schoi^  nicht  gefallen  wollte, 
dass  der  Ankündiger  eine  unverkennbare  Geringschätzung  gegen 
alles  Bisherige,  also  auch  gegen  den  sehr  verdienten  Kraft  blicken 
Hess.  Der  unparteiische,  loyale  Mann  achtet  das  Verdienst, 
selbst  wenn  es  Mängel  haben  sollte:  und  wo  ganz  Deutschland 
schon  so  gunstig  geurtheüt  hat,  da  durfte  ein  —  Vie  ich  aus 
Mehrerem  schliefe  —  junger  Professor  in  Gotha  desselben  wohl 
auch  ehrend  erwähnen ;  besonders  da,  nach  Allem  zu  urtheilen, 
ohne  ein  Kraftsches  wohl  nie  ein  Wüstemannsches  Werk  dieser  Art 
erschienen  wäre.  Doch,  Bescheidenheit  ist  nicht  Jedermanns  Sa- 
che; und  wir  dachten  uns  den  möglichen  Fall,  dass  man  sich 
stark  an  ihr  versündigen,  aber  immer  noch  ein  ausgezeichneter 
Lexicograph  seyn  könne. 

Allein  dem  ist  keineswegs  also;  und  trotz  der  XXIV  Seiten 
langen  Prunk-  und  Vorrede  des  Wüstemannschen  Werkes  bitte 
ich  vorerst  meine  geehrten  Leser,  mir  aufs  Wort  zu  glauben,  — 
ich  werde  es  aber  weiter  unten  auch  beweisen  —  dass  es  dem 
Verfasser  dieses  Buches  an  dem  ersten  und  hauptsächlichsten  £r- 
fordemisse  eines  Lexicographen ,  an  gründlicher  Kenntniss  sowohl 
der  :6remden,  Lateinischen,  als  auch  der  eigenen  Muttersprache 
feldt;  dass  einigermassen  gute  Artikel  verschwinden  unter  der 
Unzahl  solcher,'  die  chaotisch  unter  einander  gewirrt  sind,  die 
von  Halbheiten  und  Irrthümern  entstellt,  zugleich  noch  den  Schein 
von  Originalität  und  tiefer  Gelehrsamkeit  an  sich  tragen  sollen; 
dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  in  der  Vorrede  grösstentheils 
gut  entwickelten  Grundsätze  fest  zu  verfolgen ;  dass  er  in  die  an 
Andern  von  ihm  so  scharf  und  höhnisch  gerügten  Fdiler  häufig 
selbst  verfällt;  kurz  dass  er,  statt  wirklich  weiter  zu  schreiten, 
in  den  Hauptsachen  zurückbleibt  und  an  Gediegenheit  dem  von 
ihm  misshandelten  Kraft,  aufs  allergeUndeste  gesagt,  wenigstens 


*')  Er  gagt  darin,  dass  in  allen  bis  jetzt  erachieneaeh  Deutsch- 
Lateimflchen  Wörterbüchern  kaum  (¥)  der  Grundstein  zur  Aairnhran|r 
einas  tauglichen  Gebäudes  ( —  ick  bitte  diesen  Ausdrutk  wohl  zu  behal- 
ten — )  geleg^t  sei;  dass  ihn  dies«  bewogen  habe,  selbst  Hand  anzule- 
gen ,  um  ein ,  bloss  für  das  Bedürfniss  gelehrter  (1)  Schulen  berechne^ 
tw.  Deutsch -LateiniBches  Wörterbuch  zu  liefern. 
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nicht  TORnsetseD  igt,  an  Bescheidenheit  aber  nnd  AnspFnchlosig-- 
keit  ihm  weit  nachsteht 

Die»  ist  meine  Ansicht,  nachdem  ich  den  grossten  Theil  d^s 
Werkes,  mehr  oder  minder  genau,  durchgegangen  nnd  mit  dem 
lüiitsdien  (2ter  Auflagt)  verglichen  habe.  Der  geehrte  Leser 
mö^e  mir  also  durch  die  Vorrede,  und  sodann  durdh  einen  Theil 
des  Werkes  selbst  gefälligst  folgen;  wo  es  ilim  ja  dann  immer 
noch  frekteht,  meinen  obigen  Behauptungen  beizustimmen  oder 
dem  Herrn  W.  an  glaube«  ^  der  Seite  IV  der  Vorrede  höchst  be- 
scheiden Tersichert,  sein  Wörterbuch  sei  weitaus  das  beste.      * 

Herr  W.  spricht  zuerst  von  seinem  Plane,  von  dem  Stoffe 
and  der  demselben  gegebenen  Form.  Wir  rügen  hier  zweierlei; 
eiomahl;  dass  er  höchst  Bekanntes  als  das  Seinige  gibt;  zweitens, 
das8  er  gleich  hier  seiner  Wülkührliclikeit  Thür  nnd  Thor  öffnet, 
iodem  er  Seite  IV  unten  sagt,  er  hätte  das  Wiehtigate  nnd  Ge- 
v^udichste  aus  Pliilosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  aufge- 
nonmieo.  Das  heisst  doch  wohl  dasjenige,  was  ihm  so  erschien; 
deoD,  mag  er  auch  Philosoph  und  Theolog  seyn,  Jurist  ist  er 
dock  wahrscheinlich  nicht.  Er  hätte  also  alles  dieses  weglassen 
oAer  möglichst  roüatändig  gehen  sollen.  Aber  ihn  verführte  zn 
dieser  Inconseqnenz  wahrscheinlich  der  ungeschickte  Titel  Hand- 
huch^  den  er  seinem  Werke  gab,  oder  eigentlich  die  S,  IV  der 
Vorrede,  scincnr  in  der  frühern  Anzeige  gegebenen  Versicherung 
^endeaa  widersprechende,  Bemerkung^  dass  sein  Bnch  auch  für 
das  spatere  Leben  ausreichen  soll ;  nun  muss  er  auf  der  einen 
Seite  aach  dem  Nichtschüler  etnas  geben;  auf  der  andern  aber, 
«IM  Rucksiclit  für  die  Schtäe^  nicht  zu  viel.  Also  laviert  er  so 
durch,  und  gibt  ohne  festen  Plan.  Wenn  ausserdem  behauptet 
wird,  ans  der  Naturgeschichte  seien  die  Benennungen  »iemUeh 
toliständig  aufgeführt;  so  ist  diess  nicht  wahr,  wie  jeder,  der 
nur  z.  B.  die  Botanik  etwas  kennt,  auf  den  ersten  Bück  ersehen 
kann.  Uebrigens  widerspricht  der  Plan,  solche  Kunstwörter  auf- 
zuaeWn,  insofern  kein  classisches  Latein  dafür  existiert ,  gera- 
iezü  seinem  oder  überhaupt  jedem  Plane  für  ein  eingeschränkte- 
f^  Wörterfonch;  sonst  muss  er  uns  ohne  Gnade  z.  B.  den  ganzen 
Umi6^  Wiidenow  etc.  geben.  Oder  was  hat  bei  Herrn  W.  die 
Hundskamüle  vor  dem  guten  Heinrich  voraus,  als  das,  dass  er 
das  eine  kannte,  das  andre  aber  nicht  1  Wie  es  also  in  diesem 
^cte  mit  unserm  neuen  Lexicographen  steht ,  sehen  wir  unge- 
^r;  kann  jeder  an  100  ähnlichen  Wörtern  sehen,  wenn  er  sich 
dieM^e  nefunen  will  zu  vergleichen;  wird  weiter  unten  noch 
deutlicher  gezeigt  werden. 

Hören  wir  Ihn  weiter.  Seite  V  oben  sagt  er:  „ganzlich  aus- 
f<»chlo98en  sei  das,  was  in  die  Sprache  des  Pöbels  gehöre.  Es 
Kim  verwundern,  dass  noch  in  den  neuesten  Wörterbüchern 
(iL in  denen  von  Kraft)  solcher  Unrath  sich  in  Menge  finde. 
laeU,  für  den  gebildeten  Theil  des  Volkes  bestimmtes,  Wörter- 
Air*  rf.  na.  ■.  F&dag.  Jahrg.  h  Heft.  1.  4 
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bncb  gehSrten  f^eneane  SchimpfwSrt^  und  pSbelhefte  Bedensar- 
ten  nicht ^^  Out  gesügt^  hätte  er  es  nur  selbst  auch  gehalten! 
Oehoren  denn  (9.S.502)  Ansdiücke  wie:  geh\  asum Henker^  pacV 
dich  zum  Henker^  er  mag  zum  Henker  gehen ^  hole  dich  der 
Henker^  zum  Henker^  in  den  Afhnd  eines  Gebildeten  1  Oder  ge- 
hören anter  den  ▼on  ihm  aufgeführten  22  Compositis  von  Hure 
nur  zwei,  nur  eins  hieher'l  Oder  wird  Herr  W.,  unzufrieden 
mit  dner  vieUeicht  etwas  derben  Krittle,  seinen  Recensenten, 
statt  einen  groben,  einen  Bengel  (s.  diess  Wort)  Ton  Becensentea 
nAmen^  Obwohl  er  nicht  so  ganz  Unrecht  hätte,  wenn  er  das 
Wort  in  seuier  eigentlichen  Bedeutung  naimie,  die  er  nicht  ge- 
kannt, also  auch  nicht  hingesetzt  hat,  wornach  Bengel  6o  viel 
heisst  als  Prugd  (s.  Campe's  Wörterbuch.)  Oder  wird  Herr  W., 
wenn  ihm  ein  guter  Freund,  selbst  nur  unter  vier  Augen,  zur 
Beendigung  seiner  so  müheeUgen  (man  sehe  die  Vorrede)  Arbeit 
Olnck  wünscht,  etwa  aus  Bescheidenheit  sagen:  o  das  ist  ein 
wahrer  Dreck  (s.  diess  Wort,)  statt:  eine  wahre  Kleinigkeit  '^)? 

Seite  y  unten  bekömmt  unser  armer  Kraft  wieder  Eines  ab, 
weil  er  sich  beigehen  liess,  in  seinem  Wörterbuche  dem  Schiller 
m  sagen,  er  solle  die  Subst  auf  ung^  wo  kein  Lat  Subst  esi- 
stiert,  durch  Verba  umschreiben.  Herr  W.  geht  liier  zum  Theil 
seinen  eigenen  Weg,'  man  sehe  z«  B.  in  der  speciellen  Recension 
die  Artikel  Abhädung^  Abdecken ,,  daS$  zum  ^eil  thut  er  ge- 
rade auch,  was  er  an  Kr|flt  tadelt  J^ein  Unglück,  das  ihm  gar  o*fi 
widerfahrt,)  %.  Abreibung, 

Seite  VI  stossen  wir  auf  das  Lieblingsthema  beinahe  aller 
Lexicographen,  auf  die  Vervollständigung  des  Buches  du^ch  neue 
ArtikeL  ^)  Vorerst  begreife  ich  nicht,  wie  man  sich  überhaupt 
darauf  etwas  zu  Gute  thun  kann.  Eher,  meine  ich,  sollte  man 
•kh  desswegen  entschuldigen.  Was  fdr  Wörter  finden  wir  nun 
aber  hier  neu. aufgenommen  1  «—  Manche  allerdings,  und  diess 
ist  zu  loben,  die  es  Terdienen,  z.  B.  Allgemeingiltig,  **'^)  ^iff- 
schreien,  Aussddnss,  Aussenhandel,  Beaufsichtigen,  Bewahr- 
heiten, Bildungstrieb  u.  m.  a.;  allein  dann  auch  wieder,  und  we- 
nigstens die  Hälfte  der  angegebenen,  sehr  sterile  und  weder  fat 
Schüler  noch  für  Nkhtschüler  brauchbare.  Herr  W.  werfe  übri- 
gens mir  einen  BUck  in  Campe's  Wörterbuch,  um  zu  liegreifen. 


*)  Herr  W.  wird  sich  wohl  nicht  damit  entschuldigen  wollen ,  er 
hätte  lUese-  Wörter  desswegen  gesetzt ,  weil  sie  s.  B.  bei  den  Lat.  Ko- 
mikern gefanden  würden?  Erstens  wäre  diess  nur  zun  Theil  wahr, 
«weiteas  hat  Kraft,  ans  dem  nftndichen  Grande,  eben  einige  Wörter 
aufgenommen ,  die  Herr  W^  rerschmäbt  hat. 

^)  Bei  Herrn  W.  um  so  auffallender,  da  er  wtmgtr  Artikel  g^bei^ 
woUte,  als  sein  rerselmiähter  Kraft 

«**)  Wo  jedoahxdtos  Bmspiel  dnrdi  DmcbfeUer  entstellt  Ist 
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vietelmel!  Midie  yerraehrangeii  zn  machen  »ind^  ind  zwar  Ter« 
mefamiigen  ganz  andrer  Art  —  aus  nnsem  besten  Dichtem,  z.  B. 
Klopstock,  Sdiiller,  €rothe,  Baggesen  luid  einer  Menge  andrer, 
die  mit  ganz  anderm  Rechte  in  den  Kreis  der  Jngendbildnng  fal- 
len, 9^  Sehriftstciler  oder  Schriften,  in  denen  Ton  betheeren^ 
^omBeitükerzug^  von  der  Biegzange  wnd  der  Bhitrtihr  die  Rede 
nt  Aber  ich  weiss  wohl,  was  Herr'W.  sagen  wird,  das  Buch 
ist  siebt  Moss  fiii^  Schüler.  Nnn  dann  sage  er  nut,  fnr  wen  en 
Bodi  ist,  damit  wir  ihm  seine  Fehler  weiter  aufdecken. 

Seine  zweite  grosse  Mühe  (immer  mähsam  und  Mühe!) 
vir  Hvn,  eine  solche  Masse  zu  ordnen  und  zum  bequemen  und 
verständigen  Gebrauche  einzurichten. 

SaUte  man,  darnach  zu  urtheilen,  nicht  meinen,  IlerrW. 
latte  Alles  erst  selbst  zusammensuchen  und  aufbauen  müssend 
Wer  sich  dazn  geneigt  fühlt,  rergleiche  nur  Herrn  W.'s.  Buch  mit 
dem  Kraftschen,  in  welcliem  letztern  das  Gute,  welches  Herr  W. 
Ittt,  ailemahl,  —  n^t  Ausnahme  weniger  Artikel  —  auch  zn  fin- 
den irt;  das  Schlechte  aber,  weiches  uns  Herr  W.  giebt,  zwar 
zum  tlieiie  a«ch,  dodi  häufig  nicht.  Man  rerglefche  in  meiner 
Heeearidn  die  Artikel:  j4b^  AbttrheiteH^  Abärgern^  Ahbacktn^ 
Akkenffn^  Albbeatellen ^  Abbetteln^  als  Zeitw.  und  Hairptw., 
.^MV,  AbbSden.  Da  Herr  W.  aber,  ^ic  wir  weiter  unten  hö- 
»^  irerdcn,  Herrn  Rost  viel  verdankt,  so  verdankt  er  ihm  vid*- 
leicht  auch  den  obigen  Gedanken ,  man  s.  Rosts  Dentsch-Griech. 
WJrterflinch,  Vorrede  XII,  Zeile  11,  in  der  2ten  Ausgabe;  in 
lletm  Rests  Verhiltnissen  eben  so  passend,  ab  in  den  Wüste- 
nnnnsciien  «ipassend. 

Er  fahrt  fort:  „Leider  ^aren  hier  die  Vorarbeiten  in  den 
Latebltthen  Wörterbüchern  ♦)  von  wenigerm  Nutzen ,  da  in  den 
wettfen  eine  logisch  richtige  Anordnung  gänzlich  vermisst  wird.* 

Wenn  hier  Herr  W.  bei  uns  Uebrigen  nicht  für  einen  leeren 
PhrasemBana  und  literarischen  Windbeutel  gehalten  seyn  will, 
M  tneche  er  uns  doch  diese  meisten  namhaft*  Ist  Herr  Kraft 
«»<«•  densfdhen  oder  nicht  1  Herr  W.  kann  doch  nur  entweder 
Biit  fifm  oder  mit  ja  antworten.  Im  ersten  Falle,  warum  nennt 
An  Herr  W.  nicht  elien  so  gut,  als  er  Lünemann  und  Rost  nennt  1 
Im  mdern  Falle,  wenn  Herr-  W.  es  sich  beifallen  lassen  sollte^ 
den  Herrn  Kraft  mit  seiiiem  ja  zn  verunglimpfen,  woUeij  wir  ihm 
in  einer  2ten  Recension  zeigen,  dass  er  denselben  noch  gar  nicht 
l^artb^en  temn^  da  er  ihn  so  stümperhaft  benutzt  hat.  Doch 
^W  es^  hoflP  ich,  schon  aus  gegenwartiger  ziemlich  klar  werden. 

Herr  W.  sagt  uns  ferner  Seite  Vü,  dass  er  Rosts  Wörter- 
^vdmderAmnrdnimg  der  Art&el  benutzt,  aher,  nach  dem  dort 


^  Welche  riieittt  er?   t>ie  ttentsch -  Lafeini^cheit  oder  die  Latei- 
i^^DMfiiteiff  iMtk  dete  Folgenden  ±ti  tuailieMeii,  erttet«  aüein. 
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befol^n  Grundsätze,  auch  mehr  die  Bequendichkeii  des  Cre- 
brauchea  berückfiichtigt  habe,  ais^die  strenge  Stufenfolge  in  der 
Entwickelnng  der  abgeleiteten  Bedeutungen  von  der  Grundbedeu- 
tung. Wir  wollen  es  vorerst  Herrn  W.  überlassen,  diesen  Grund- 
satz (der  Bequemlichkeit)  in  Einklang  zu  bringen  mit  seiner  Seite 
Vil  oben  gemachten  Aeusserung  Ton  einer  streng  logischen  An- 
ordnung der  Begriffe.  Sodann  mag  er  es  vor  dem  Bichterstuhle 
der  gesunden  Vernunft  verantworten,  dass  er  ein  Buch  benutzt, 
worin  mit  grosser  Mühe  erst  ein  Gebäude  aufgeführt  wird,  statt 
dass  er,  nach  Krafts  Leistungen,  das  seine  Aufgabe  hätte  seyn 
lassen  sollen,  das  dort  bereits  aufgeführte  und  eingetheilte  Ge- 
bäude Ton  etwaigen  Fehlem  zu  befreien,  und  so  seiner  Wissen- 
schaft wirklich  zu  nutzen.  Oder  sollte  Herr  W.  wirklich  meinen, 
dass,  wenn  einmal  die  Materialien  zu  einem  Deutsch-Griech.  Wör- 
terbuche eben  so  bedeutend  geworden  sind,  als  sie  es  jetzt 
zu  einenv  Deutsch -Lateinischen  sind,  Herr  Rost  noch  dieselbe 
Anordnung  wie  jetzt,  beibehalten,  dass  er  nicht  streben  wird, 
der  Idee  eines  tüchtigen  Ledeons  und  dem  Genius  der  Deutschen 
Sprache,  oder  überluiupt  der  Sprache  mehr  zu  huldigen f  W^ir 
wenigstens  haben  einen  ganz  andern  Begriff  von  seines  Freundes 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  Und  wenn  nach  etwa  10 — 20  Jah- 
ren Rost  sein  Deutsch-Griech.  Lexicon  zu  demselben  Umfange 
gebracht  hat,  wie  jetzt  Kraft  das  seinige;  wenn  er  es,  wie  Kraft, 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen,  dem  Geiste  seiner  Sprache 
gemäss  geordnet  hat;  und  es  fällt  einem  andern  Gelehrten  ein, 
Herrn  Rost  auszuschreiben  ohne  ihn  zu  nennen,  wird  dieser  Aus- 
schreiber —  wenn  er  anders  einen  gesunden  Begriff  von  seinem 
Geschäfte  hat  —  sich  dann  nach  dem  magern  Plane  etwa  eines 
Deutsch -Arabischen  Lexicons  richten,  das  bis  dorthin  vielleicht 
erschienen  ist,  und  nach  seiner  Art  recht  vorzüglich  seyn  kann? 
Kaum  zu  glauben. 

Aber  Herr  W.  verwickelt  sich  immer  mehr  in  seiner  Inconse- 
quenz;  er  sagt 8.  YU  unten:  „er  bitte  zu  berücksichtigen,  dass 
aus  dem  Streben  nach  Kürze  die  Folgerichtigkeit  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt  sei  —  wird  dem  Schüler  nicht  viel  helfen — und 
dass  überhaupt  dieser  Theil  des  Lexicons  —  des  aeimgen^  ja! 
übrigens  soll  es  wahrscheinlich  statt  Lesicati^  Lexicogr(g)b£9 
heissen  —  gar  sehr  von  subjectiven  (?)  Ansichten  abhänge,  die 
nie  zu  vereinigen  seyn  möchten.^^ 

Hier  zieht  Herr  W.,  um  mich  eines  etwas  gemeinen,  aber 
passenden  Bildes  zu  bedienen,  die  Homer,  die  er  oben  S.  VU  et- 
was'zu  weit  herausgestreckt,  sodann  Zeile  19  schon  sehr  verkürzt 
hat,  —  hier  zieht  er  sie  vollends  ein,  und  ist  nun  mit  diesem  aes 
triplex  von  Versprechungen,  Einschränkungen  und  Wülkührlich- 
keiten  gegen  jeden  Recens^ntensturm  gewappnet! 

Aber  in  dem  Organischen,  was  der  Mensch  im  Reiche  desi 
GeisUgm  besitzt,  in  dem  Gebiete  der  Sprache,  sollte  dieaem 


Wfiitemanns  Dentfch^Lat.  Handwörterbacb.       83 

O^snigmiis  und  seinen- Gesetzen  nicht  nachgespürt,  sollte  von 
einem  empfin^chen  Sinne  das  schöne,  regelmässige  Entfalten 
des  koyog  nicht  nachgewiesen  und  dargelegt  werden  können  ? 
WahrliGh,  wenn  Herr  W.  nur  einen  Augenblick  daran  gezweifelt 
hat^  80  verdient  er  unser  Be«|auem,  als  ein  Handlanger,  der  am 
Ende  seines  miheTollen  —  Herrn  W.'s  Leibwort  —  Tagewer- 
keiGott  danken  muss,  dass  er  es  überstanden  hat;  so  ist  sein 
Buch  ein  Unding  und  er  selbst  auf  jeden  Fall  der  Bescheidenheit 
scbvere  Rechenschaf t  schuldig,  dass  er  da,  wo  Alles  Ton  subje- 
cören  Ansichten  abhangen  soll,  über  Andere,  die  ein  anderes 
Frioap  kannten  als  Wilikuhrlichkeit,  den  Stab  bricht  und  sein 
Ich  auf  den  Thron  setzt  Doch,  es  muss  wieder  herunter,  denn 
tof  jenea  Thron  gehört  bloss  die  gesunde  Vernunft,  an  der  er 
sich  in  seinem  Buche  nur  zu  oft  gröblich  versündigt  hat 

Von  Seite  VII  unten  bis  Seite  XX  erfahren  wir,  welche 
Gnmdsitze  er  im  Beisetzen  der  Lateinischen  Ausdrücke  zu  den 
Deofeehen,  im  Aufnehmen  der  Lateinischen  Wörter  überhaupt, 
ofid  im  (Stieren  der  betreffenden  Autoren  aufstellt  Alles  recht 
pt,  bis  auf  die  unwürdigen  Ausfalle  auf  Kraft  —  der  freilich 
hie  and  da  zn  viel  that  — ;  um  so  unwürdiger,  da  die  Seite  IX 
als  Versehen  aufgeführten  Citate  nicht  sehr  zahlreich  und  immer 
leichter  za  entschuldigen  sind,  als  selbstgemachtes  und  auch  zum 
Theil  sddecht^emachtes  Latein,  als  Missgriffe  aller  Art  in  den 
hei^^etzten  Lateinischen  Ausdrücken.  Zum  Belege  des  eben 
Behaupteten  erlaube  ich  mir  überhaupt  auf  die  nachfolgende  spe- 
»eile  Kritik  einzelner  Artikel  zu  Terweis^n,  und  hier  nur  eine 
Heine  Probe  Ton  d^r  gerühmten  Gewissenhaftigkeit  des  Henrn  W. 
n  §ebeiL  Wenn  derselbe  S.  IX  Z.  12  sagt:  sollte  man  nicht 
gilobeD  ansa  sei  dichterisch,  weil  Virg.  (bei  Kraft)  dabei  citiert 
ist,  80  kommen  uns  bei  seinem  Buche  ähnliche  Gedankcb  an.  Man 
Terglae&e  in  meiner  Recension  nur  ahkürzeti^  abfasern*  Man 
ver^ddie  femer,  um  von  der  Vorsid^t.des  Herrn  W.  einen  an- 
schaulichen, Begriff  zn  erhalten,  seinen  Artikel  Degen ^  wo  er 
Mensis  sei  fast  nur  dichterisch!  Hätte  er  nur  den  Thesaurus 
vonGcsner,  das  Forcellinfsche  Lexicon  (welches  er^  trotz  idcr 
vornehmen  Aeusserung  S. 3^ unten,  nicht,  wenigstens  innen  nicht 
kennt)  angesehen,  Ton  speziellen  Forschungen  gar  nicht  zu  re- 
den, 80  Mttc  er  sagen  müssen,,  ensis  sei  wirklich  bloss  dichte- 
ritich.  Aber  er,  der  Krafts  Wörterbuch  aussclureibt ,  konnte  nicht 
anders  reden,  da  Kraft  sub  v.  Degen  ebenfalls  sagt,  ensis  komme 
^hr  bei  Bidhtern  Tor.  Dieses  Wörtlein  mehr  wurde  von  Herrn 
^•1  der  Alles  besser  macht,  in  fast  nur  verwandelt.  Ex  ungue 
leonem!  —  Ug^so  verletzt  Herr  W.  in  6ein«Bi*Bttche  bei  jedem 
^^<^lintte  die  flmidsätze  selbst,  die  er  als  die  einzig  richtigen 
ao&teili 

Seit^XIV  thut  Herr  W.^  als  hätte  er  den  VitruT.  für  die 
i^iviUttsdzucke ,  wir  wollen  nicht  sagen  gelesen^  denn  das  wird 
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Ihm  lein  Billiger  ztimutheu,  aber  doch,  so  weit  er  durch  die 
neuesten  Ausleger  zugänglich  ist,  benutzt.  —  Nicht  daran  zu  ge- 
denken!  Ich  erlaube  mir  nur  Weniges  als  Beweis  anzuführen.   Es 
fehlt  bei  Herrn  W.  Abbildung^  =  Riss,  Grundriss,  deformatio^ 
forma y  figura  (die  Citate  soll  He^r  W.  nachgeliefert  erhalten, 
wenn  er  etwa  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  zweifeln  sollte;)    es 
fehlt  bei  abreiben^  fricare,    1^^  fMi  Abreibtmg  ^  =  Artetwaa 
abzureiben , /rfC42^t/ra.    Abkühlungszimmer  ^  frigidarium.    Auf- 
wärtstreiben^  das  Wasser^  exprimo^  nebst  dem  Subst  expre8- 
8to,    Es  fehlt  bei  befestigen^   destinare^  was  aber  auch  Caesar 
hat     Es  fehlt  Balkonfenster  ^  fenestrarum  lumina  valvattM.     Bei 
Bauherr  fehlt  dominus^  paterfamilias ^   locator.    ^ei  Bauries 
tddispecies.    T&s  iiMi  bergabwärtsgehende  Wasserleitung^  de- 
cursus   (vielleicht  kommt  es  nach.)    Es  fehlt:  die  Binden^  cor- 
sae.    Blätter^  =  BLätterwerk,  Art  wie  sie  gebildet  sind,  folia- 
tura.    Vergessen  ist  bei  i9cM;^e;i,  contignatio.    Breüköjfftge  X'ä- 
gel^  muscarii  clavi,    Doppelschlusssteine  y  imbrices.    Bei  ßefi- 
nüion  faUt  finitio  (doch  das  ist  wahncheinlich  verdächtig  La- 
tein.)    Qei  Estrich  fehlt  rudus^  ruderare^  und  rüder aiio  ab 
Yerfertiguiig  desselben.    Bei  Futtermauern ^  wo  HerrW.  hat; 
parietes  intergerini  aus  Plih.,  sollte  es  heissen/ron^^ay  dena 
jenes  sind  die  Zwischenwände,  d.  h.  die  zwischen  den  äussern 
befindlichen  Wände.  Vergessen  ist :  Fliessen^  opusfigUnum.  Bei 
Flur  sollte  es,  statt:  etwa  airium^  heisaen,  fauces.  Bei  Gehängt 
ist  vergessen /ora/nen,   das  Gehänge  einer  Flasche.    Bei  Grube^ 
im  Bergbaue,  ist  metallum  vergessen.  Bei  Hofthüre  (soll  heiaseu: 
Thiir,  von  Thor,)   wo  er  den  bei  Kraft  ohne  Autorität  befindli- 
dien  Ausdruck  hat,  sollte  es  hei8Scn;;aistMi  interior^  was  zugleich 
auch  die  Ilinterthür  heisst.    Bei  Hausthür  fehlt  ostiunu  —  Möge 
sich  Herr  %V.  durch  diese  wenigen  Beispiele  überzeugen,  dass  er 
den  Yitruv.  nicht  benutzt  hat.    Sollte  er  jedoch  daran  noch  swei- 
fein,  so  kann  ihm  wohl  jeder  andre  Zunftmässige  eben  so  gat  ala 
ich  beweisen,   dass  das  Obige  nicht  der  zwanzigste  Theil  alles 
desjenigen  ist,  was  in^diesem  ersten  Bande  seines  Le^icona  ver- 
misst  iKird.     Gerade  so  verliält  es  sich  mit  der  Benutzung  der 
Schriftst  über  den  I^andbau*    Der  Beweis  soll,  wenn  es  Herr  W. 
verlangt,  folgen. 

Herr  W.,  der  S.  XVII  — XIX  uns  über  Manches  belehrt, 
hätte,  da  er  die  Vorrede  für  Mäni|er  vom  Fache  schrieb,  diess 
nur  ganz  kurz  anzudeuten  brauchen.  Uebrigens  werden  wir  Alle 
mit  Begierde  der  tiefen  Erörterung  gewärtig  seyn,  die  er  uns  über 
die  Substantive  zu  geben  verspricht,  weldie  bloss  noch  die  Form 
auf  um  und  n  haben,  "und  welche  nach  ihm  \jt^^  SubstantiTe^ 
sondern  blosse  Supina  sind«  Ich  wenigstens  bin^P  so  begi^rig^r] 
darauf,  da  ich  bisher  in  dem  Wahne  stand,  dass  -die  beiden  Su^ 
pioa  eben  vomParticip  entstandene  Substantivformen  wären  (oline^ 
hin  thut  hier  der  Name  nicht  nel,)  da  ich  femer  noch  einen  itn^ 
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dem  Cms  «luser  den  beiden  von  ihm  angegebenen  darin  in  fin- 
iea  Termeinte,  nämlich  einen  Dativ,  der  bekanntlich  oft  aus  ui 
m  Q  zusammengelogen  wird;  '^)  weil  ich  mir  ohne  diese  Annah- 
me durdiauB  nicht  erklaren  kann,  was  2.B.  Optimum  factu^  turpe 
dktu^  facüe  hweniu  etc.  heissen  soll,  wenn  es  nicht  hcjsst:  das  * 
Beste  dem  Tkun^  L  e«  für  das  Thun^  =s  zu  thun;  schimpflich 
dem  Sagen ^  L  ^fär  das  Sagen  etc. ;  leicht  der  Erfindung^  i.  e. 
für  dießrfy^ung  etc.  Oder  hat  vielleicht  der  Zufall  solche  Wdr- 
ier  zogafflftngefesselt?  —  Will  Herr  W.  uns  darüber  belehren; 
so  bitte  ioi,  besonders  Plin's  Naturgeschichte  genau  zu  berück- 
fiichtigen,  wo  die  meisten  dieser  Wörter  voriEommen.  Uebrigens 
fflä§8en  sein^  Grunde  sehr  stark  seyn,  wenn  wir  glauben  sollen,« 
da«8  z.B.  nicht  nxajussu^  sondern  sogar  h^jussu  ein  Ablativ  nicht 
eines  Substantivs,  sondern  eines  Supinums  sei.  Hoffentlich  wird 
er  ans  dabei  nicht  die  Construction  des  Supinums  auf  um  entge- 
gea  halten,  da  diese  auf  ganz  andern  Gründen  beruht 

Seite  XX  imd  XXI  sagt  uns  Herr  W.,  welch  grossen  Fleias 
er  Inf  die  Synonymik  der  Lateinisclien  Sprache  verwandt  habe, 
«ie  höchst  mühsQgi  (!)  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen 
eia  sicheres  Resultat  gefunden  werden  musste,  bittet  hierauf  der 
etwaigen  Irrthiimer  weg^n  um  Verzeihung,  und  blamiert  in  dieser 
Hiosidit  zmn  Schlüsse  Emestrs  Synonymik,  (die  er  gar  nicht 
studiert  hat,  s.z.Ji.Abbüd)  und  das  Kraftsche  Lexicon. . 

Aber  keine  Spur  im  Bache  selbst  von  tieferm  Studium.  Aus« 
Mr  daigen  Dutzenden  guten  Beispielen  und  Bemerkungen  finden 
wir  eioe  Menge  Halbheiten  und  Scheingelehrsamkeit,  aber  auch 
•0  grobe  Schnitzer,  dass  wohl  jeder  Lehrer,  der  es  mit  seinen 
Sciittkru  besser  meint,  als  mit  Herrn  W.*s  Verleger,  sich  sehr 
hütea  wird,  ihnen  dieses  Buch  in  die  Hand  zu  geben.  Gleiche 
fiewaodtnlss  hat  es  mit  der  S.  XXI  gerühmten  Genauigkeit  in  der 
Angabe  der  Construction.  Man  sehe  z.  B.  abbetteln^  tibbeugen^ 
(Miden^  abborgen^  abbrechen  I,  2,  b  u.  II,  2,  abdrucken^  ab- 
Mjen^  abschaffen  ^  abschneiden.  Welch  unwürdiges  Spiel  mit 
der  beUigcn  Sache  der  Wissenschaft,  namentlich  in  Bezug  auf 
Ju^endbildung! 

Angenommen  nun ,  ea  hätte  ein  in  seinen  Aensserungen  be- 
scheidener Mann,  dem  es  wirklich  Ernst  um  seine  Sache  gewe- 
«ea  wäre,  vorliegendes  Buch  geschrieben,  so  hitte  man  ihn  scho- 
oead  auf  die  vielfältigen  Mängel  desselben  auAnerksara  machen, 
man  hatte  ihm  sagen  müssen,  dass  durch  die  darin  herrschende 
Venrimmg^  durch  die  Inconsequenz  im  Festhalten  des  Planes, 
durch  den  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  viel  zu  niedrigen 
Standponct,  auf  dem  er  sich  befinde,  'das  hie  und  da  gegebene 


0  Etf  kt  mir  unbegreiflich,  daat  Ranuhom  davon  gar  nichtn  er- 
^^hat    Er  hatte  gewiss  seine  Gründe.     Die  tollten  wir  hereo. 
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Besgere  Terloren  gehe;  man  hatte  Oin  zu  einer  T<dl8tandigen  I7m- 
arbeitung  des  Ganzen  auffordern  können,  wo  es  sodann  gewiss 
seinen  Kreis  fände,  in  dem  es  mit  Nutzen  wirken  würde. 

Wenn  abe;r,  wie  hier,  ein  über  «ein  Wissen  und  seine  Kräfte 
*1n  der  Upchsten  Selbsttäuschung  befangener  Mann,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  einlohne  allen  Widerspruch  Tielfach  gediegenes 
Werk  von  seinen  Zeitgenossen  freudig  aufgenommen  wird ,  auf- 
tritt und  uns  in  »einer  24  Seiten  langen  Vorrede  deu^di  zu  ver- 
stehen gibt,  dass  jenes  Werk  nichts  tauge,  dass  enur  ihn  gar 
nicht  vorhanden  sei;  wenn  er  uns  zu  verstehen  gibt,  dass  die 
Lexicographie  durch  ihn  erst  aus  dem  bisherigen  Chaos  heraus- 
gehoben, die  wichtigsten  Resultate  durch  ihn  erst  geliefert,  durch 
ihn  erst  Alles  frisch  und  symmetrisch  aufgebaut  und  hier  etwas, 
in  Vergleich  mit  allem  Frühem,  wenigstens  weit  Vorzüglicheres 
geleistet  worden  sei;  wenn  alle  diese  Beliauptungen  mit  unwür- 
digen Ausfällen  auf  verdiente  Männer  verwebt  sind ;  wenn  sodann 
«ine,  durch  dieses  Selbstlob  schon  misstrauisch  gemachte,  strenge 
Kritik  augenscheinlich  darthut,  dass  von  allem  diesem  nicht  Eines, 
ich  will  nicht  sagen  relativ  vollständig,  sondei^  nur  halb  geleistet 
worden  ist;  wenn  es  sich  ergibt,  dass  es  dem  Versprecher  inicht 
nur  an  Ausdauer  und  an  dem  steten  Blicke  auf  den  gesteckten 
Plan,  sondern  auch  an  der  gediegenem  Kenntniss  in  beiden  Spra- 
chen fehlt;  to  ist  es  für  den  Beurtheiler  nicht  immer  leicht,  sich 
in  den  Schranken  des  gemässigten  Ausdracks  zu  halten. 

Uebrigens  hat  Recensent  die  aufgeführten  Beispiele  nicht 
etwa  sorgfältig  zusammengesucht,  sondern  die  ersten  besten  ge- 
nommen, und  er  versichert,  dass  auch  das  Uebrige  dem  lüer 
Crewürdigten  mehr  oder  weniger  gleicht,  wovon  sich 'die  Beweise 
leicht  geben  Hessen.  Wir  gehen  nun  zur  Kritik  der  einzelnen  Ar- 
tikel über,  die  fortlaufend  ungefähr  di^  4  ersten  Spalten  des  Bu- 
ches ,  und  einiges  Andre  als  Zugabe  umfasst 

ji^  der  Buchstabe,  fehlt  bei  Herrn  W.;  warum?  sind  die 
Phrasen:  er  ist  das  A  und  da»  O,  oder  wer  A  sagt^  tnuss 
auch  B  sagen ^  nicht  gut?  Konnte  er  sie  nicht  eben  so  gut 
selbst  übersetzen,  als  er  z.B.  Abdecker  auch  übersetzt  hat?  — 
Sein  Grond?  Denn  Gründe  hat  er  doch  wohl  bei  Allem  gehabt, 
was  er  setzte  und  was  er  wegliess. 

AaL    In  der  Hauptsache  ganz  wie  Kraft   Letzterer  hat  aber 

auch  den  Linn^isi^hen  Namen ,  der  bei  W.  fehlt  Aber  bei  Hecht 

hat  ihn  Herr  W.  auch!  Was  hat  ihn  zu  dieser  Inconsequenz  be- 

stinunt?  Hätte  er  dieLinndschen  Namen  doch  nur  überall  weg- 

.    gelassen. 

AalhäUer^  bei  K.  wie  bei  W.ohne  classische  Autorität  Aber 
Aalhautf  anguiümrum  (oder,  hätte  Herr  W.  noch  sagen  können, 
anguülae)  tergus  aus  Plin.  hat  Herr  W.  nicht    Warum  1 

Aasg^ruch^  bei  K.  und  W.  odar  cadaperinus^  ohne  Auto- 
rität Daher  dürfen  wir  beiK.,  nach  dessen  Grundsätzen^  am 
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der  Clamscftit  dieses  Ausdrucks  zweifeln,  bei  Herrn  W.*aber 
Dieht,  t.  S.  YIII  Z.  1.  Darnach  su  sdiiiessen  ist  cadaverinus 
tus  dem  goidnen  Zeitalter  der  röm.  Literatur.  Allein  das  Wort 
hi  erst  Ton  Terttdlüm. 

Jb.  Bei  Kraft  richtig.  Bei  W.  in  der  ^ossten  Unordnung. 
Oder  ^ört  unter  No.  1)  =3  hinab ^  die  Phrase:  auf  und  ab 
gehen  (x.  B.  im  Zimmer)?  Geliört  ab  und  zu  gehen  zu  hinab? 
Oder  ist  es  eine  Nuance  ^on  hinab?  —  Auf  und  ab  (bei  un-  ' 
^efihrenZahlbestimmnngen)  ist  falsch;  es  muss  heissen  ^f 
oder  ab^  =  mehr  oder  weniger.  Herr  W.  hat  es  aus  Kraft 
abgeschrieben.  * 

Jbasaen^  mit  zwei  s  — ,  welche  Schreibung!  Nach  gedehn- 
tem Laute  folgt  immer  nur  ein  Consonaut.  Herr  W.  schreibt 
neb  heissen  /  aber  dami  wieder  heizen»  Ist  es  die  Schuld  des 
Setzers?  Herr  Kraft  hat  Alles  richtig  gesohriebcn.  Uebrigens 
hi  Abqfsen  ein  Jagerausdnick,  s.  Heinsius.  Diese  aber  hat 
Herr  W.  an  andern  Orttfn  nicht,  s.  z.  B.'  höhnen, 

Ahackem,  Hot  K  sagt:  furto  vicini  caespitem  suo  solo 
iflbdere,  Plin.  —  Herr  W.  Terbessert  diesen  Ausdruck,  indem 
er  farto  einklammert,  statt  vicini  nber  alieni  setzt.  Heisst  das 
eine  Autorität  achten?  Namentlich  wenn  mann  es  schlechter 
macht  Oder  ist  alieni  hier  gut  gesagt?  —  HerrW.  sehein 
Kifl  Lateinisches  Wörterbuch.  Hier  zudem  war  es  um  den  Be* 
griff  des  Nachbars  zu  thun.  Endlich  druckt  die  Lait.  Phrase 
Jbadcern  sehr  ungenau  aus. 

AbänderUch.  Bei  K.  und  W.  mutabifis;  bei  letzterm  der 
einzige  Ausdruck,  bei  K.  noch  ein  andrer,  und  zwair  ein  rieh-« 
tiger.  Mutabilis  heisst  nicht  abänderlich.  Diess  ist  doch  wohl 
80  viel  als  uhms  abgeändert  werden  kann  ?  —  Mutabilis  aber 
keisst:  was  sich  (leicht  oder  öfter)  Terandert,  ist  also  =  rer- 
onderiich^  z.  B.  Körper,  Gesinnung,  Mehsch  in  seinen  Gesin- 
Bmigea.  Oder  übersetzt  Herr  W.  uxor  mutabilis  vielleicht  eine 
obänderliche  Frau?  Wahrlich,  manchem  Ehemanne  wäre  mit 
osemünderlichen  eher  gedient,  als  mit  einer  ve/lnderllchen. 

Abmdem.  Hier  hat  Herr  W.  ein  Wort,  welches  K.  nicht 
litt;  er  sagt  invertere,  gänzlich  umlndern,  meistens  mit  dem 
Nebenbegriffe  des  VcSrschlechtems.  Dann  hätte  er  aber  auch 
Btgoi  sollen,  dass  es 'gewohnlich  Tom  Character  gebraucht 
▼ird,  8.  Horat.  Sat  I,  3,  55.  Aber  gerade  in  diesem  Sinne 
tagt  niemand  abändern  ^  sondern  ändern.  Besser  hätte  Herr 
W.  also,  wie  K  that,  iaraiuf  Terwiesen.  Und  warum  rer* 
^duniht  Herr  W.  die  Bedeutung  Ton  abändern  im  grammat. 
Simie?  Warum  hat  er  Venigstens  nicht  auf  abwandeln  ver- 
viesen? 

Abänderung,  Hier  sagt  Herr.E.  facere  aUcuJus  rei  mutatio- 
Bern.  Aber  Herr  W.  mutationem  rei  (fienkiv  od.  Dativ  ?  fragt 
der  kleine  Qoartsner)  fa£ere. 
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jibarbeiien,  Hier  ist  ein  Zasatz,  der  allerdings  sehr  au  lo- 
ben ist:  iaborc  {oder  eiu  anderes^  m  den  Zusaminetihang 
passendes  Wort)  tollere.  Aber  Mrarnm  sagt  Herr  W.  iaborc 
und  nicht  laboraiido  *l  Etwa  weil  Kraft  sagt  secando?  Und  ver- 
i&hrt  er  seinen  Schiller  nicht  zu  einem  Irrthume^  da  dieser  uun 
überall  auch  ein  Substantiv  setzen  wird?  Bei  der  2ten  Bedeu- 
tung von  abarbeiten^  hätte  vorerst  reclit  gut  nuf  abverdienen 
verwiesen  werden  können.  Ferner  hat  Herr  W.  hier  versucht, 
selbst  eine  Phrase  zß  bilden,  nämlich  labore  compensare,^) 
und  hat  damit  bewiesen,  dass  er  nicht  versteht  was  labor  heisat. 
Es  lieisst  eine  Anstrengung^  angestrengte  Thätiglceit^  selbst 
diurch  alle  dichterische  Schattirungen ,  s.  z.  B.  \irg.  Aen.  I, 
455;  hier  aber  ist  Arbeit  so  viel  als  geleistete  Dienste,  ücas- 
wegen  hat  Kraft,  nach  Clc,  opera  gesetzt.  Unter  No.  3)  = 
sich  abarbeiten  hat  er  etwas  vergessen  (Kraf^  hat  es  auch  ver- 
gessen), dass  €ibarbeiten  yoxewt  transit  ist  und  heisst:  durch 
Arbeit  abmatten.  Also  z.  B.  ein  abgearbeitetes  Pferd.  £rst 
dann  ist  es  refieidv.  Aber  wo  ist  denn  ferner  die  Bedeutung 
geblieben:  abarbeiten^  =  aurecht  (glatt,  eben  etc.)  arbeiten^ 
z.  B.  ein  Brett ,  eine  Säule  ?  (man  vergleiche  z.  B.  abstossen.) 
Herr  W.  hat  es  vergessen.  Wir  woUen  ihm  auch  sagen  warum. 
Weil  Herr  Kraft  es  (freiüch  fehlerhaft)  am  Ende  von  No.  1 
^  gesetzt  hat,  wohin  der  eilfertige  Herr  W.  mit  seiufui  Blicken 
niclit  gelangte.  Aber  vielleicht  sagt  er ,  diese  Bedeutung  sei 
überflüssig?  Warum  hat  er  denn  unter  abstossen  (dort  freiiicli 
ganz  unlogisch  gestellt),  den  Ausdruck:  ein  Brett  abstossen? 
Und  wfe  soll  daim  bei  dem  Hauptworte  ^^Abarbcitung^^  die  Ue- 
bersetzung;  laevigatio?  Antwort:  Herr  W.  hat  es  bei  Kraft  ge- 
funden!  —  Welche  Beweise  von  Gründlidikeit,  von  eigenen 
Forschungen,  von  Kenntniss  seiner  Muttersprache!  —  Herr 
W.  war  aber,  um  Herrn  Kraft  zu  übertreiTen,  denn  das  sagt  er 
ja(s.  Vorr.S.lVZ.12)  nicht  mit  diesem  Worte  allein  zufrieden, 
ergiebtuns  ein  Synonym,  defatigatio  (^Enniidung.)  Allein 
erstens  hätte  ep  heissen  sollen  Ermüdung  durch  anhaltendes 
Arbeiten^  zweitens  .gehört  dieser,  aus  keinem  Schriftsteller 
genommene,  ganz  uiigawöhnliche  Ausdruck  gar  nicht  hierher. 

Abärgern.  Warum  hat  hier  Herr  W.  nicht  das  tranait  auch 
aufgenommen?  Kraft  hat  es.  Vielleicht  ist  diess  der  Grund, 
warum  W.  es  nicht  hat.  Aber  K.  hat  kein  so  sclilecht  selbstge- 
machtes Latein  wie  Herr  W.,  welcher  sagt:  iracundia  et  sto- 
macho  conficL  Zudem  bemerke  man  den  innem  Zusammen-, 
hang  in  diesem  neuen  Werise;  Herr  W.  hat  unter  Aerger  das 
Wort  iracundia  nicht     Ganz  richtig  — ,  allein  unter  tibärgern 


*')  Bei  abverdienen  hingeg^en  hat  er  eiae  ton  K.  unter  abarheiien 
angeführte ,  die  ganz  richtig  ist     Wa«  ^11  dies«  beständige  Aoffea  1 


\ 
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foUte  es  aneh  nicht  stehen.    So  was  nennen  wir  Andern,  die 
wir  freilich  bloss  numerus  sumns  ^  pUmmässig  arbeiten. 

Abästen^  ramos  arboris  aniputare.  Warum  hat  Herr  W.  hier 
nicht  avch  noch,  wie  Kraft  das  Wort  froudea  ?  Er  glaubt  doch 
nich^etw«,  frons  hiesse  bloss  das  Laub?  Herr  W.  hat  ferner, 
nicht  jrie  Kraft,  bloss  gesagt:  ramos  amputare,  sondern  er  hat 
wboris  dazu  gesetzt.  Höchst  inconsequenter  Weise,  da  er 
^dch  darauf  hei  abblättern  bloss  sagt  folia  aveliere,  stringere. 

Abart,  Hier  hat  unser  Lexicograph  das  letzte  Wort  in 
Infti  Artikel  genommen ;  manchmal  nimmt  er  auch  das  ers/e, 
f.  Aasgeruch.  Aber  so  allein  kann  das  W^ort  bloss  im  Zusam- 
meohaiige  stehen.  Warum  es  hier  also  nicht  bemerkt?  Fliniua 
u^  eiamal:  Tarietas  generis  selbst  im  Zusammenhange. 

Abarten^  reoedere  a  natura  genuina.  • —  desciscere  ab  aB- 
i|vo.  ^-  in  pejus  mntari.  —  degenerare.  Wie  \iel  besser  bei 
Krafi,  der  aueh  auf  ausarten  verweisst  Für  wen  schreibt  denn 
Herr  W.?  Doch  hauptsächüch  für  den  Schüler?  Wie  soU  die- 
•er  wissen,  welchen  Ausdruck  von  den  Vieren  er  zu  nelunen 
hat,  wenn  Ton  Pflanzen,  Thieren  oder  von  Menschen  und  ihrem 
Cbwakter  die  Rede  ist?  Merkt  er  es  vielleicht  an  den  von 
Herrn  W.  gegebenen  Querstrichen?  Auch  erlaube  er  uns,  so 
lu^e  an  der  Bichtigheit  der  ersten  Phrase  zu  zweifeln,  bis  er 
ms  sagt,  wo*er  sie  gefunden  hat  Was  ist  eine  natura  genui- 
nai    Natura  ist  ja  gerade  das  Genuiniun. 

Abartig.  Gehört  diess  in  ein^Schullexicon?  Wer  sagt  eitle 
obartige  Pßanse  ?  (zudem  wäre  diess  eine,  die  gern  ausartet) 
Wer  8agt:  einsehr  abartiger  Sohnf  Entwischt  ist  unserm 
nenea  Wörterbuchschreiber,  dass  de^ener  mit  dem  gen.  im 
foldenen  Zeitalter  bloss  poetisch  ist,  und  erst  später  z.  B.  von 
Piin.  dem  Aeltem,  der  diess  auch  sonst  thut,  in  der  Prosa  an- 
gewendet wird.  Herr  K.  hat  den  gen.  hier  nicht,  weil  er  na- 
tnriMi  in  keinem  Falle  hierher  gehört ,  sondern  bei  ausgear- 
f^,  weil  ich  bei  diesem  Wotte  fragen  kann:  in  was  ? 

Abhacken^  ihtrans,  das  Brod  ist  ab.  ^^panis  dehiscit^^. 
Wahrscheinlich  hat  Herr  W.  diesen  Ausdruck  zum  Behufe  der 
Bickenneister  ans  Kraft  abgeschriebenf^enn  wann  kommt  wohl 
ein  Schuler  in  den  Fall  ilr«  zu  brauchen?  Und  was  hat  dieses 
intransit»  für  Vorzüge  t jr  dem  bei  Kraft  befindlichen  transit,  ? 
Ich  erlaube  mir  im  (stillen)  Sinne  des  Herrn  W.  zu  antworten: 
weil  WLeflächiig%  (s.  Yorr.  S.  lY  Z.  10.)  Yergleichung  glau- 
Im  machen  kann,  Herr  W.  hatte  etwas  Eigenes.  Ja,  wenn 
man  finölich  eben  so  flüchtig  Tergleicht,  als  Herr  W.  gearbei- 
tethat 

-Abbalgen*  Glubere,  deglubere  pecus.  Das  erste  Wort  hat 
Kraft  nicht,  dessw^egen  hat  es  Herr  W.  schnell  gesetzt  und 
freilich  einen  Schnitzer  gemacht  Glubere  kommt  in  diesem 
Sinne  bloss  bei  Festus  Tor,  das  hatte  dem  Herrn  W.  sein  For- 
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celliiii,  sein  Gesn^r  sagen  können,  die  ihm  ja  so  bekannt  sind^ 
dass  sie  ihm  häufig  nicht  ausreichen  (s.  Vorr.  S.'X  Z.  11.  tou 
unten.)  Wir  werden  noch  mehr  Fälle  sehen ,  wo  sie  ihm  hät- 
ten ausreichen  können.  Ehe  Herr  W.  sich  auf  eine^Ausflucht 
besinnt,  studiere  er  seine  Vorrede  von  S.  VIII  an,  ugd  sehe, 
was  er  z.  B.  auf  der  ersten  Zeile  dieser  Seite  sagt.  •  Sodann 
suche  er  in  seinem  Scheller-Lünemann ,  der  ihm  freilich  auch 
nicht  genügt,  was  ^lubere  eigentlich  heisst;  sodann  vergleiche 
er  seinen  Artikel  abschälen;  worauf  wir  es  ihm  freistellen, 
sich  seiner  weit  vortrefflichem  Arbeit  nodi  zu  rühmen*  Aacli 
deglubere  heisst  nicht  abbalgen.  Denn  bei  Sueton.  Tib.  32 
wird  es  Herr  W.  doch  nicht  durch  abbalgen  übersetzen  1  Seine 
Schüler  würden  ihm  wahrscheinlich  sagen,  dass  man  es  hier 
schinden  übersetzt.  Hat  aber  Herr  W.  gewusst,  dass  es  bei 
Non.  in  einem  fragm.  des  Varro  Torkommt  und  geschlossen, 
.  also  war  das  Wort  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  so  mag  er  es 
thun,  uns  dann  ^ber  sein  Lexicon  nicht  als  ein  aus  classischem 
Latein  herausgebildetes  aufhängen;  übrigens  lese  er  noch  sei- 
nen Gesner  unter  dem  Artikel  Deglubo  nach.  Die  deglupta  mae- 
nas  bei  Piautus  wird  mir  Herr  W.  wohl  schwerlich  entgegen- 
halten. 

jibbeissen.  Alles  wieder  wie  bei  Kraft  •  Neu  von  Herrn 
W.  ist  zugethan :  praemordere,  vorne  (soll  heissen  vorn^  —  es 
ist  kein  Druckfehler,  denn  es  kommt  mehrmals  ßo  — )  abbeis- 
sen«  Ein  guter  Zusatz,  weil  der  Schüler  diess  entweder  unter 
vom  oder  unter  abbeissen  finden  muss.  Aber  Herr  W.  darf 
sich  demungeachtet  danMif  nichts  zu  Gute  thun  y  denn  solche 
Synonymen  hat  sein  so  hart  getadelter  Emesti  (s.  p.  XX  der 
.  Vorr.)  zu  hunderten.  Auch  das  beigegebene  delibare  wäre  ein 
guter  Zusatz,  wenn  es,  nicht  eigentlich  Messe:  davon  kosten^ 
und  eben  so  gut  und  ursprünglich  zuerst  von  Getränken  — 
KelßfOi^  libo— (oder  leitet  es  Herr  W.  von  libum  ab?)  gebraucht 
würde.  Also  n'arnm  nicht  auf  kosten  verwiesen,  um  den  Schü- 
ler nicht  irre  zu  führen? 

Abberufen.  Hier  hat  Herr  W.  in  der  bei  K.  befindlichen 
Phrase:  aliquem  e  legatione  revocare  für  gut  gefunden,  das 
e  in  ein  a  zu  verwandeln.  Kleinigkeit  würden  wir  Alle  sa- 
gen, —  Zufall,  —  wenn  Herr  W.  nicht  Alles  mit  reiflicher 
UeberlegYmg  gcthan  hätte.  Er  sage  uns  liier  seinen  Grund  der 
Aenderung,  bis  dahin  erlaube  er  uns  zu  glauben,  dass  sein  a 
nicht  besser  ist,  als  Kraftse.  Er  erlaube  uns  auch,  unsern 
Grund  anzugeben.  E  legatione  zeigt  mehr  an ,  das  Abberufen 
mitten  aus  einem  Zustande^  a  mein:  den  Ort  von  wo  weg; 
z.  B.  ab  exsilio,  ab  opere,  (freilich  auch  a  hello.)  Hätte  nun 
Herr  W,  nur  seine  verschiedenen  Hülfsmittel  genau  gekannt. 
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00  hüte  er  achon  ana  Tors^l.  sub  v.  A  *)  und  dort  ana  der 
Stelle  Cic  Caec«  30,  so  hatte  er  auch  aus  Ramsh.  S.  288  wis- 
KB  können,  dass  das  von  ihm  exilierte  e  hier  ganz  an  seinem 
Platze  ^wesen  wäre.  Und  wamm  setzt  Herr  W.  bloss:  einen 
Gesmd^en  abberufen?  Kann  ich  denn  sonst  niemand  abbe- 
rufen? 

Aiberufungi  Ohne  alle  Erklärung.  Da  also  der  Schüler 
Tieileicht  Torsichtig  genug  ist,  auf  Abbertrfen  zu  sehen,  so  Ter- 
fallt  er  aufs  neue  in  den  eben  gerügten  Irrthum. 

Abbestellen^  renuntiare  alicui  aliquid,  Cic.  Hier  hätte  Herr 
/W.  sagen  können,  dass  diess  Wort  eigentlich  aufsagen  oder 
außündigen  bedente  und  dann  wäre  sein  Artikel  besser  gewe- 
sen als- der  bei  Kraft. 

Abbetteln^  emendicare«  —  Ein  kleiner  Beweis ,  wie  gewis- 
senhaft Herr  W.  seine  Zusage  (s.  S.  XXI)  wegen  genauer  An- 
gabe der  Constniction  gehalten  hat  Wie  wird  nun  der  Schü- 
ler die  Phrase  einem  etwas  abbettein  construiren?  Natürlich 
alicid  aliqnid !  —  Kraft  hat  Alles  gut  erklärt  In  der  bei  Kraft 
befindlichen  Phrase:  singula  verba  ex  aliquo  elicere^  die  Herr 
W.  Ton  ihm  genommen  hat,  hat  er  das  Wort  verba  hinter  ali- 
quo gesetzt  —  Welche  Verbesserung! 

Abbettebij  das,  mendicatio.  HerrW.  vergleiche  die  Stelle 
beiSen.,  wo  das  Wort,  so  Tiel  ich  weiss,  allein  vorkommt  (also 
eis  äzal  iByoiiBvov^  —  wie  sich  Herr  W.  sonst  preciös  aus- 
druckt— ,)  um  zu  begreifen,  dass  es,  so  kahl  gestellt,  aufii 
gelindeste  gesagt,  sehr  geyvagt  ist.  —  Kraft  hat  es  freilich  ge- 
rade auch  wie  Herr  W.  —  Sonderbar ;  wir  sind  jetzt  mit  der 
Recension  am  Ende  der  2ten  Spalte  und  haben  noch  nicht  ei- 
>Km,  ich  will  nicht  sagen  Artikel^  ja  nur  Ausdruck  erspähen 
können,  den  Herr  W.  besser  hätte ,  wohl  aber  schon  mehrere, 
^  er  Tiel  schlechter  hat  als  Kraft  ( man  rergl.  Vorr.  S.  IV 
Z.  10.)  Doch  Tieileicht  waren  Herrn  W.  die  bisherigen  Arti- 
kel zu  unbedeutend,  um  seine  Gelehi^amkcit  zu  verschwen- 
den? Leider  kann  ich  dem  Leser  auch  für  die  nächste  Seite 
nicht  Tiel  Besseres  versprechen. 

Abbeugen^  deflectere,  detorquere.  Das  ist  Alles.  Kraft, 
^er  sich  aUe  Augenblicke  von  Herrn  W.  hudeln  lassen  muss, 
^i  diesen  Artikel  schon  wieder  besser.  Ist  denn,  fragt  der 
Scboler,  diess  Wort  transit.  oder  intransitiv?  Ist  in  Herrn 
W/g  Augen  der  Ausdruck :  einen  Ast  abbeugen  besser  und  ge- 
wöhnlicher als  der:  vom  Wege  abbeugen?  Ist  das  Intransitiv 
v<>Q  Abbeugen  nicht  viel  gewöhnlicher  als  das  z.  B.  von  Ab- 
g^äken^  welches  Herr  W.  aufführt,  der  Schüler  aber  wahr- 
Mbeinlich  nie  sucht,  weU  ers  nie  braucht     Zudem  war  lieim 


*)  Trots  der  weiter  unten  folgenden  Einschränkung. 
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intrans.  y^nAhheugen  clasBisches,  bd  dem  von  Abglühen  bloss 
aelbstgemachtes  Latein  zii  geben.  — ^  Heissi  diess  planmassig 
arbeiten^  oder  nicht  vielmehr  mit  einem  eines  Gelehrten,  na- 
mentlich eines  so  absprechenden,  unTerantwortlichen  Leicht- 
sinne? 

Abbüd^  imago  (eigentL  nnd  bildl.)  —  effigies  (bildlich.)  — 
pictura  (ein  gemahltes.)  —  simulacmm  (ans  Stein.)  So  unser 
Lexicograph.  Es  ist  gnt,  dass  €icero  nnd  Yirgil  etc.  schon 
seit  einiger  Zeit  todt  sind ;  urie  würden  diese  sich  sonst  ihrer 
Schnitzer  schämen,  wenn  sie  die  neue  Weisheit  hörten!  Denn 
Cicero  spricht  in  seiner  Einfalt  Ton  einem  effigies  simulacrtim- 
que  MititrMatis^  Verr.  IV,  66^  cf.  Virg.  Aen.  II,  167.  Der  thö- 
richte  Zeuxis  will  nach  Cic.  Inr.  II,  1  ein  simulaerom  mahlen. 
Ein  simulacmm  otfs  Stein  mahlen,  mft  HerrW.  ans!  Lucrez 
spricht  Ton  goldnen  simnlacris,  II,  24,  JnTcnal  von  wächsernen^ 
XII,  88^  (hid.  Met.  X,  AM  von  hölzernen.  Und  woher  hat 
Herr  W.  denn  erfahren,  dass  die  bei  Tacit  Ann.  II,  41  im  Tri- 
wnphe  aufgeführten  simulacra  montium,  fluminnm,  proeliorum 
von  Stein  waren  1  War's  vielleicht  biacuitf  —  Hatte  Herr  W. 
auch  nur  die  leiseste  Ahnung  von  dem ,  was  Synonymen  sind, 
er  hätte  hier  solch  lose  Waare  nicht  zu  Maii^te  bringen  kön- 
nen; zumal  da  der  von  ihm  (8.  XX  der  Vörr.)  blamierte,  aber 
nicht  gelesene  Ernesti  gerade  diese  Ausdrücke  sehr  gut  behan- 
delt, Bd.  8  p.  237  unter  simulacrum,  —  Es  war  freilich  leich- 
ter zu  sagen,  er  tauge  nichts,  als  ihn  zn  studieren. 

Abbäden.  Nach  Kraft,  aber  verschlechtbessert  Herr  W. 
gibt  für  abbilden  unter  andern  auch  kurzweg  exprimere.  Ganz 
falsch.  Herr  Kraft,  der  freilich  sem  Latein  nicht  selbst,  oder 
doch  der  Sprache  nnd  ihrem  Geiste  gemäss  macht,  sagt  rfch- 
tie:  exprimere  imaginem  (wo  genauer  nbch  o/icDrtW  hingehört.) 
Ich  erlaube  mirunserm  neuen  Lexicographen  noch  einige  andre 
Stellen  zn  citiren,  expressi  ceravultus,  Plin.  H.  N.  XXXV,  2 ;  ima- 
go  in  cera  expressa,  Plaut.  Psend.  1,1, 54*  Deotum  simulacra  ck 
auro  expressa,  Curt  III,  3 ;  cf.  Horat  Epp.  II,  1, 248. — Herr  W. 
muss  doch  wissen,  dass  exprimere  allein,  natüHich  nichts  lieis- 
•  sen  kann  als  ausdrucken  (nicht  nxindrücken^  wie  Herr  W.  un- 
ter diesem  Worte  sub  No.  2  schreibt,  s.  Campe's  Wörterbnch.] 
Da  ich  nun  aber  nicht  einen  oder  etwas  ^  nicht  die  Person  odei 
das  IMng  selbst,  sondern  bloss  dessen  Sild  ausdrucke,  ao  ha- 
ben die  Lateiner  einfiltiglich  diess  Wort  auch  jedesmal  dazn: 
gesetzt  Wo  ich  aber  einen ^  d.  h.  sein  Wesen,  sein  Thni 
durch  meine  Handlungen  z.  B.  in  meinem  Style  ausdrucke 
gleichsam  wiedergebe,  da  haben  sie  eben  so  natüriich  blosi 
das  Objekt  ohne  Weiteres  genannt  oder  doch  nennen  können 
wenn  sie  wollten;  wo  dann  freilich  das  Wort  abbilden  nicht  iin 
mfrpasst. 

1^0  ist  aber  die  Bedentang  von  cAbäden^  eniweifeH^  oft/^ei 
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f»en  (ia  der  Baukunst)  ^el^liebeiiY  Diess  ist  doch  avf  keinen 
Filldieersto,  oder  soll  sie  es  sejn,  so  mnss  sie  erklärt  wer- 
den; und  gerade  laer  braneht  Vitnir.  deformare,  deformatio; 
er  braucht  aber  anch  designare,  desigiiatio,  woTon  bei  W.  kein 
Wart  steht 

Ahbüdung.  Wieder  dieselbe  Ifalbheit  nnd  Unordnung.  De- 
fcriptio  z.  B.  sagt  hier  W.  sei  das  Abmahlen;  er  vergleiche 
doch  gefälligst  Vitr.  1,  6,  wo  es  heisst  Abriss  (nnd  dort  spe- 
»eil  GrundrisB^  Unter  No.  2  von  Abbildung  sagt  er  ^  über 
den  Unlerschied  der  hier  at/fgeßihrten  lateinischen  Wörter 
vet^eiche  man  Abbild^  jlbbilden*  Nun,  wir  haben  dort  ge- 
lehen^  was  an  der  Sache  ist ! 

AhÜnden^  Herr  W.  sagt:  1)  das  Band  losen;  %)  durch 
Binden  absondern;  unter  dieser  zweiten  Bedeutung  hat  er 
Mdann,  (nach  K/s  Beispiel,)  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinden. 
Alles  wieder  entweder  nur  halb  wahr^  oder  ganz  falsch.  Was 
mU TiDrerst  die  Erklärung:  das  Band  lösen?  Es  hätte  ganz 
eisfaeh  heksen  können:  etwas  eingebundenes  losbinden*  Bas 
Band  losen  nher  ist  zweitens  ss  einem  IntransitiT,  weil' es  für 
nch  einen  vollständigen  Begriff  bildet,  wie  wenn  ich  i.  B. 
ta^e:  sterbcm,  =  den  Geist  anfgeben ;  folglich  ist  es  an  und  für 
iHÄ  fakch.  Erkläre  doch  Herr  W.  mit  seiner  Definition  die 
Pfanse:  ein  Pferd  abbinden.  Wo  wiU  er  denn  mit  seinem 
Bande  hin?  EAläre  er  es  mit  der  ihm  hier  gegebenen;  es 
^hL  —  Oder  sollte  Herr  W.  nicht  wissen,  dass  jede  Eriilä- 
mag  genau  in  dlQ  Stelle  des  erklärten  Wortes  passen  mussl 
Ffdlich  kann  der  Fall  eintreten,  dass  z.  B.  ein  verb.  transiti- 
vam  nicht  gerade  wieder  durch  eine  Definition  erklärt  werden 
hna,  worin  das  ^dtwort  ebenfalls  einen  »accus,  zu  aich  nimmt; 
<i«mi  setzt  man  den  in  der  Definition  nöthigen  Casus  dazu. 
Vie  wenn  ich  z.  B.  sagte  Abdecken  (sc.  etwas,)  so  miisste  ich 
'ftSD,  nicht  ( wie  Herr  W.  erklärt)  sagen:  die  Decke  abneh- 
ffwft,  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde ;  sondern :  die  Decke 
tVR  ^waa  abneJnpen.  Nun  passt  wieder  Alles:  ein  Dach  ab- 
dedJLeni  =s  die  Decke  Ton  ihm  abnehmen. 

Vakr  No.  2)  durch  Binden  trennen^  (recht  erklärt  nach 
krtft,)  hätte  er  etwas  misstrauischer  im  Abschreiben  seyn 
soUoi;  denn  die  Phrase:  mn  Kalb  abbinden^  die  e^  aus  Kraft 
>K)di nachbringt,  gehört  gar  nicht  hierher.  Beweis:  durch 
Bmden  trennen  ist  so  Tiel  als :  absondern  durch  Binden^  s=s 
^ßilerbmden^  z.  B.  eine  Warze.  Nun  Messe  dal*nach  ein  KaUb 
^i^bittden  so  Tief  als:  es,  unterbindend  dasjenige ^  woran  es 
"0csl  s.  B,  mit  seiner  Mutter  zusammengewachsen  ist^  abto- 
'«L  So  meint  es  aber  Yarro  nicht,  wenn  er  sagt:  vitulum  a 
natre  d^pdlere.  Diess  ist  ejne  reinbildliche  Phrase  ron 
Na.  1,  t^os  umgebunden  ist  losbinden.  Denn  deijenige,  wel- 
cher ein  Kalb  von  der  Mutter  abbindet,  kann  es  eben  so  gilt 


61  Bömische   Litteratar. 

zum  Stalle  binansjageii,  als  in  detnselben  anderswo  wieder  an- 
binden. Den  Herrn  Kraft,  der  eine  grosse  Masse  erst  zu  ord- 
nen hatte,  hat  das  Wort  trennen  irregeführt;  den  Herrn  W. 
Herr  Kraft,  der  Ton  ilim  über  die  Achsel  angesehene.  Aller- 
dings, wer  einen  so  in  den  April  schickt,  verdient,  dasa  man 
ihm  etwas  böse  ist 

Abbitte*  Zum  Theil  wieder  sehr  oberflächlich.  Doch  man 
sehe  abbitten. 

Abbitten.  Da  Herr  Kraft  in  der  Auffiihrung  der  Bedeutun- 
gen dieses  Wortes  unvollständig  ist ,  so  ist  es  natürlich  auch 
Herr  W.  —  W^enn  wir  auch  nicht  verlangen  wollen,  dass  der 
Begriff  von  abbitten,  =  durch  dringendes  Bitten  etwas  von  ei- 
nem erhalten^  hier  aufgenommen  seyn  soll,  ungeachtet*  nicht 
einzusehen  ist,  warum  diese  Erklärung  nicht  eben  so  gut  her- 
gehört, als  z.  B.  unter  abblasen^  das  Abblasen  der  Stunden 
durch  den  Nachtwächter;  so  hätte  doch  Herr  W.  nicht  überse- 
hen sollen,  dass  abbitten  nicht  blosG(  intransitiv,  sondern  auch 
transitiv  ist,  und  dann  bedeutet:  ij  sich  durch  Bitten  von  et- 
was befreien;  wie  z.  B.  Quintil.  II,  12,  12  sagt  deprecari  mu- 
nus;  2)  um  Verzeihung  wegen  etwas  bitten^  z.  B.  ein  Unrecht 
abbitten,  wollte  Herr  W.  den  Platz  sparen,  so  war  auf  verbit- 
ten (sich  etwas)  zu  verweisen. 

Ferner  gibt  Herr  W.  bei  abbitten,  das  Wort  deprecari  ganz 
kahL  Also,  da  nacli  S.  XXI  der  Vorrede  die  Verschiedenheit 
beider  Sprachen  genau  bemerklich  gemacht  ist,  übersetzt, 
diesem  Worte  trauend,  unser  armer  Schüler:  o/ictf t  deprecarL 
Oder  z.  B.  folgende  Phrase:  er  hat  wegen  des  früher  Gesche- 
henen abgebeten,  propter  anteacta  deprecatus  est  Ferner 
bringt  Herr  W.,  der  das  Kraftsche  Lexicon,  wie  wir  bisher  sa- 
hen, öfter  abschreibt,  hier  eme  bei  Kraft  olme  Autorität  gege- 
bene Phrase :  orare  aliqucm ,  ut  factum  oder  delictum  ( wes- 
sen?) ignoscat  Man  bemerke  vorläufig^  dass  das  Wort  fa- 
ctum ein  Zusatz  von  Herrn  W.  ist,  da  Kraft  wahrscheinlich 
desswegen  bloss  delictum  gesetzt  hat,  we^  man  in  der  Regel 
tinr  dann  aibhitieti  wenn  man  ein  Versehen  begangen  hat  (si 
deliqueris.)  Allein  delictum  kann^  nicht  so  allein  gestellt  seyn, 
da  es  keinen  nothwendigen  Bezug  auf  das  Subject  oder  Objcct 
hat,  s.  Bamsh.  §  148,  4.  Hier  also ,  wo  ich  auch  für  einen 
Andern  deprecari  kann,  muss  das  Pronomen  poss.  oder  pers, 
dabei  stehen,  so^dass  es  hätte  heissen  sollen,  entweder:  oro 
aliquem  ut  delictum  meum,  oder,  da  das  pron.  poss.  hier  sel- 
ten ist,  ut  mihi  delictum,  oder  delicto  mco  ignoscat 

Abblassen^  Abbleichen ^  hätte,  als  nirgends  vorkommend, 
um  so  eher  weggelassen  und  auf  verblassen  oder  abschiessea 
verwiesen  werden  können,  um  den  für  Besseres  so  nöthigen 
Raum  zu  schonen.  Aber  Herr  W.  wollte  hier  ein  neues  Wort 
liefehu 
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jüHSien^  gans  wie  Kraft 

JbbargetL.  Gut  bei  Kraft,  adüecht  bei  W.,  der,  aus  der 
bei  Kraft  befindiidien  Piiraae  ,,omiiiaa  pliiiosopliis  petere^^ 
Mm8  das  Wort  petere  ^bt;  den  Sdiüier  also  einmaiii  darüber 
zweifeUiaft  läaat,  ob  es  eigentL  oder  biidiich  ist,  sodann  zn  dem 
Irrthom  verfulirt,  ais  müsse  man  sagen :  aiicui  aliquid  petere ; 
s.  Metteln^  .abbrechen  etc. 

Abbraten^  aasare,  inassare.  Lauter  Ausdrucice  aus  dem 
goldnen  Zeitalter  1  Man  sollte  es  beinahe  Termuthen  nach 
Seite  Vm  der  Vorrede.  Oder  doch  aus  Sueton,  Tacitus,  Yel- 
lejttsPatercuius?  s.  Vorr.  Xlii  unten.  Denn  von  einem  Spä- 
tem kann  es  (nach  8.  XV  Z.  9  Ton  unten)  nicht  seyn,  da  Herr 
W.,  ^e  er  versichert,  dann  immer  den  Zusatz  ,,  t^mtere^^  hat. 
£in  Beweis,  wie  sicher  man  sich  auf  ihn  verlassen  dar£  Ge- 
hört denn  Apiciüs^  gehört  Apptdejus  luiter  die  im  weitern 
Smne  von  ihm  so  genannten  Klassiker?  Kraft  mag  es  bei  Herrn 
W.  verantworten,,  dass  er  ilim  so  oft  nicht  citiert,  wo  es  so 
hödist  nötliig  gewesen  wäre.  Und  was  sagt  Herr  W.  denn  zu 
seinem  (ebenfalls  genau  geprüften?)  inassare  1  Hätte  er  doch 
nur  seine  getadelten  Lexica,  z.  B.  Forcelilni,  Gesner  aufge- 
schlagen,  oder,  da  er  doch  Vieles  aus  den  .Quellen'^)  selbst 
schöpft  (s.  Vorr.  S.  X  Z.  8  von  unten),  hätte  er  doch  seinen 
Püahu  besser  benutzt,  so  hätte  er  uns  vielleicht  gesagt,  dass 
diess  Wort  bloss  bei  diesem ,  und  dass  es  ( selbst  in  der  bei 
Kraft  citiertenStelle)  bloss  im  part.  perf.  pass.  vorkommt  Wenn 
Herr  W.  aber  sich  die  kleine  Freiheit  nehmen  wollte  Wörter 
znmocAen,  so  hätte  er  uns  wenigstens  einen  Wink  davon  in 
der  Vorrede  geben  sollen. 

Abbrausen*  Hier  hat  W.  zum  ersten  Mahle  ein  gutes  Wort, 
welches  Kraft  nicht  hat,  nämlich  defervere.  Suum  cuique. 
Aber  was  soll  das  bildliche  abbrausen?  Sagt  man:  der  Sturm, 
seine  Leidenschaft  hat  abgebraust?  Hier  war  auf  ausbratisen^ 
verbrausen  zu  verweisen.  Das  Verweisen ,  so  höchst  zweck- 
mässig, und  viel  besser  als  selbstgemachte  Synonyme,  hat 
Herr  W.  überhaupt  sehr  vernachlässigt 


*)  •  S.  z.  B.  Aa$gerueh  in  meiner  Reoension ;  t.  ferner  bei  Herrn 
W.,  unter  o&ncibnen  1,  a ,  die  Piirase:  Fruchte  abnehmen  mit  dem 
Obatbcedier,  digUabvlo  legere.  Qiesfl  Wort  aber  ist  1)  in  keinem  nni- 
»r  gewöhnlidien  Lexica  befindlich,  mit  Unrecht  Tielleicht,  ,da  Sealiger 
■ach  den  jMamucripten  es  bei  Varr.  R.  R.  I,  55  statt  digitalibuf  anfge- 
fienuucB  hat;  2)  ist  es  ein  anai  leyofiBvoVj  was  Herr  W.  sonst  so  gern 
bcnerkl;  S)  heisst  es  gar  nicht  Ohttbreeherj  sondern  Handschuh  ^  wie 
Herr  W.  deotlidi  hätte  sehen  können,  wenn  er  die  Stelle  nachgelesen 
bau«  (fl.  Von.  X\l  Z..13),  weil  dort  vom  Ahleaen  der  OUvm  mit  der 
Hand  die  Rede  ist. 

Jakr$,d,na.u.Fädo£,Jakrg.hH€fth  '       t  5 
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Abbrechen.    Hier  war  iur  die  logische  Ordnung  (  b.  Vorr. 
S.  VII Z.  5)  Tis-k-vis  Ton  Kraft  immer  noch  Einiges  besser  zu  ^ 
machen.  Also  zuerst  davon.  Von  den  beigefügten  Lateinischen 
Ausdrücken  nachlier.    Herr  W.  sagt:  ,^I.  tranattivi  1)  eigetU- 
Uch  (ist  das  eine  Definition  1    ist  sie  hier  weniger  nöthig  als 
z.  B.  bei  abbttidenf),  —  2)  bildlich:  a)  plötsUch  hemmen,  b) 
entziehen  (welche  scharfe  Bestimmtheit!).     II.  intransitiv: 
1)  eigentlich.  —  2)  bädUch.  ^^  Hier  war  vorerst  ganz  zu  tren- 
neU)  wie  auch  Kraft  gethan  hat,  das  Abbrechen/ d.  h.  durch 
Brechen  absondern,  von  dem  Abbrechen = niederbrechen  oder 
nieder-,  einreissen.     Letztem  Begriff  hat  Herr  W.  in  seiner 
neuen  Manier  unter  abbrechen  1)  ans  Ende  geschoben ,  wahr- 
scheinlich der  beliebten  Synonjmenmacherei  wegen«      Oder 
war  sein  Grundsatz  das  PUUzsparen  ?     So  unhaltbar  dieser 
wäre,  so  wollen  wir  ihm  zeigen,  dass  er  diesen  hätte  erreichen 
und  doch  vernünftig  ordnen  können;  nämlich  so:   1)  abbre- 
chen (mit  der  Erklärung:)  vorn  abbrechen^   praefringere^ 
Blumen^  Früchte^  earpere^  decerpere;  ».abj^ücken^  pflük-- 
ken^  auseinanderreisaen^  loareissen^  wegreisaen.    2)  abbre- 
chen^ =  auseijumderbrechen:  eine  Brücke^  ein  Haus  etc., 
und  dabei  diejcdesmahl  passenden  Lateinischen  Ausdrucke.  Ne- 
benbei sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  W.  das  Wort  auseinander- 
reisäen  vergessen  hat    Es  is  gut  und  wird  oft  gebraucht,  wie 
ja  hier  z.  B.  von  Herrn  W.  selbst    Nach  welchem  Grundsatze 
ist  es  exiliert? ' 

Doch  zu  abbrechen  zurück.  Das  figürliche  ptöt%Uch  hemsnen 
gehört  nun  zu  dem  von  ihm  zu  einer  blossen  Nuance  degradier- 
ten abbrechen^  s=  niederreissen ;  das  nachfolgende  ent%iehen 
als  figürlich  zu  No.  1.  —  Das  unter  dem  intrans.  angeführte 
bildliche,  wo  wieder  keine  Definition  gegeben  ist,  gehört^ 
streng  genommen,  als  bloss  zufälliges  Intransitiv  figürlicb 
ebenfalls  zu  No.  1  abbrechen;  weil  der  Sinn  der  Phrase:  von 
seinem  Gespräche  abbrechen^  so  viel  ist  als  einen  Theii  daTon 
abbrechen  (gerade  wie  ich  sage :  ich  breche  eine  Blume  -—  ev 
nenTheil — ab  sc.  vom  Stengel,  vom  Ganzen^;  ich  breche  dct^ 
von  ab^  so  viel  als  ich  verschweige  einen  Tneü  dessen,  wa< 
ich  sagen  wollte ;  weil  in  allen  diesen  Ausdrücken  immer  nocl 
das  Subject  handelnd  in  Bezug  auf  einen  Gegenstand  (aetiwy^ 
gedacht  wird.  Etwas  Andres  ist  es  mit  abbrechensszin  sein^i 
Theilen  gewaltsam  getrennt  werden.  Also  miisste  der  ^anz^ 
Artikel  so  geordnet  seyn:  Abbrechen:  I.  transit  brechend  lom 
machen  einen  Theil  von  seinem  Ganzen,  z.  B.  eine  Blume,  d 
nen  Ast,   Früchte  vom  Baume.  *)  tp.  a)  einem  etwas  aUbr^ 


^)  Genau  genommen  gehSrt  alio  von  den  bei  Herrn  W.  genaaxx^ 
ten  SynoBymen  niclit  hierher:  eofit  Mrechsn^  «ad  wueüumsUrreit^^i 
man  tehe  die  gleidifolgende  Nummer  2. 
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dteii,  CS  Mineai  Gebrauche,  Genusse  entziehen,  z.  B.  Nahrung^ 
eiaea  Thefl  ehier  zn  cahl^den  Simime.  fa)  als  intrans.  von  et* 
was  tbbrecheo,  (sc.  einen  Theil,  der  eigentlich  noch  zum  Gan- 
ten gehörte,)  z.  B.  von  seiner  Mnsse  abbrechen;  davon  abbre- 
chea  ±s  nicht  weiter  daron  schreiben  oder  sprechen.  2)  ein 
€bnies  ans  einander  brechen,  brechend  trennen  in  seinen 
TMIea,  z.  B.  Lanze,  Schwert  f  was  bei  K.  und  W.  ganz  ver- 
f  essen  ist),  eM  Gebäude,  eine  Bilicke,  f  hierher  gehört  das  bei 
Herrn  W.  unter  1  heflndliche  tom  abbrechen  und  ausoinan- 
ierreisaen);  Ip.  etwas  abbrechen,» plötzlich  aufhören  ma- 
chea  I.  B.  Friedensunterhandlungen,  Gesprach,  *gutes  Vernch- 
meo.  II.  intransit  abbrechen  e=:  sich  durch  einen  Bruch  ablö- 
tea,  I.  B.  Blume,  Speer  etc. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  in  diesem  Artikel  gegebenen  Latein 
Ibcr.  Hier  giebt  uns  Herr  W.  unter  No.  1  wieder  Synonymen, 
der^  PsssUchkeit  wir^ben  schon  etwas  näher  gewürdigt  ha- 
ben. Darunter  ist  auch  at>eUere^  itegreisaen.  Diess  ist  gerade 
ebed  so  walür,  als  es  nicht  wahr  ist.  Richtiger  wäre  auf  jeden 
Faü  h$rH38efit  selbst  im  bildlichen  Sinne;  allein  ursprünglich 
lieisst  es  gar  nichts  als  wegzupfen  (vello,  rlXXio)  und  daher 
sa^Cic.  0/aTelIere  poma,  mit  Gewalt  wegzupfen,  diese  2 
W§tler  zusaaamett  Sind  nun  freilich  s=:  losreissen  oder  abrels- 
m.  unter  No.  2  bildBch  stossen  wir  unrerhofft  auf  ein  Ad- 
ferbima,  mit  den  2  Ausdrucken:  abrupte,  carptim.  Ein  neuer 
tewfk^  diM  Herr  W.  weder  seinen  Plan  festzuhalten  weiss, 
fio^  sein  Latein  versteht  Denn  ungeachtet  Herr  W.  in  sei* 
i^fVoiredö  nichts  vondieiei*  vorzüglichen  Manier  sagt,  das 
A4t.  10  mitten  hinein  in  ein  Verbumzu  pflanzen,  so  könnte  man 
«t#ch'ittnelHti^,  dMs  der  Schüler ,  trenn  er  oft  genug  verge- 
boti  Hieb  solchen  Adverbien  gesucht  hat,  endlich  auf  den  6e- 
Attkea  gerathen  ktonte,  es  werde  vielleicht  unter  dem  Zeit- 
^^srte  stehen«  Er  schlagt  also  z.  B.  statt  abgesondert^  das 
Tertam  niii^  und  findet  rfditig  das  Adverbiu^n  nicht  nur,  son- 
fen  —  nene  ISutdeekung  —  auch  das  Adjectiv.  Nun  ist  er 
▼oUsUtadig  an  fait  Et  sudit  also  das  Adv.  oder  Adj.  abge- 
icktiden^  K.  B.  leben ^  unter  abscheiden^  und  findet  iitcA^s. 
Nun,  denkt  er^  tiert  W.  hat  diessmal  vorgezogen  es  als  beson- 
ders Anikci  herauszustellen ,  wie  er  es  z.  B.  bei  abwechselnd 
OHd  iaioMan  gethan  hat. — Der  naseweis^  Schüler  meint  nach- 
sende, Herr  W.  hätte  doch  et#as  Consequenter  seyn  können^ 
«zckt  abei'  dooh  emsigfich  sein  Wörtlein  abgeschieden  und  fin- 
te^nM/^y  (bei  Kraft  ist  Alles  hier  in  der  besten  Ordnung;) 
•W  AbgesekhdenheU  findet  er !  Welch  musterhafte  Genau* 
H;ltdtl  Wdl^h  lobenswerthe  Planmässigkeit !  Der  arme  Schü- 
•«  sn^e  fem<9r  absprechend  als  Adj.  tfnd  Adv.  (  z.  B.  Vrtheü^ 
^heäen)^  und  findet  das  Adj.  zwar,  aber  vom  Adt^rbium  — 
^Ul^    Sr  wsAA  ferner  abweichend  Adj.  und  Adv.,  unter  afr- 
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weichen^  und  findet  —  nichts.  Er  sucht  auffallend  und  findet 
das  Adj.  twar,  aber  als  besondem  Artikel,  aber  vom  Ad?.  — 
nichts.    Will  Herr  W.  noch  mehr? 

Aber  die  unter  abkürzen  för  das  Adv.  ( das  Adj.  fehlt  anch 
hier)  gegebenen  Ausdrücke  abrupte  und  cii/]p^tm  heissen  ^ar 
nicht  abgekürzt.  Sagt  z.  B.  der  Lehrer  der  Rhetorik,  es  sei 
manchmahl  von  grosser  Wirkung,  abgekürzt  zu  schreiben  oder 
zu  sprechen,  so  erkläre  mir  doch  Herr  W. ,  was  diess  heissen 
soir?  Sagt  er  aber  Lateiniach  abrupte  dicere^  so  wirds  der  von , 
Herrn  W.  belehrte  SchiUer  gerade  mit  abgekürzt  übersetzen. 
Und  findet  der  gelehrige  Lehrling  nun  gsr  abrupte  agere  ^  lu- 
stin. 11^  15,  so  übersetzt  er  flugs,  abgekürzt  handeln,  ^ätte 
Herr  W.  Quintiüan  (s.  Vorr.  S.  XIV  Z.  »)  studiert,  so  hätte  er 
gewusst,  dass  abrupte  bei  ihm  heisst :  ohne  Einleitung.  Hätte' 
er  Sallust  gekannt,  so  hätte  er  gewusst,  dass  carpüm  heisst: 
stückweise  (rupf weise  sagen  die  Schwaben;  carpo=:  rupfen); 
hätte  er  seinen  Gesner  benutzt ,  so  hätte  ihm  dieser  noch  ein 
halbes  Dutzend  Phrasen  gegeben,  aus  denen  ilun  ohne  Mühe 
(s.  Vorr.  S.  XXI  Z.  5)  die  wahre  Bedeutung  von'  carptim  klar 
geworden  wäre.  — 

Wir  gehen  weiter.  Unter  2,  b  entziehen  finden  wir  vor- 
angestellt: curtare^  decurtare^  von  Herrn  W«  hinzugetban. 
Herr  Kraft  hat  sie  —  wahrscheinlich  weil  er  beide  Wörter  und 
ihre  Bedeutung  kannte  —  nicht.  Ihm  hätte  Hr.  W.  folgen  sol- 
len. Curtare  ist'  zunächst  nichts  als :  kurz  oder  kürzer  ma- 
chen, was  lang  war,  und  kömmt  in  diesem  Sinne  belHoraz  und 
Celsus  vor.  Aber  Herr  W.  braucht  es  hier  für :  einem  etwas 
abbrechen  oder  entziehen.  Aber  so  kommt  Cnrto  gar  nicht 
vor^  denn  weder  beiHorat  Sat.II, 3, 124  noch  beiPersius  VI,  33 
wird  Herr  W.  selbst  es  so  übersetzen.  Sollte  er  aber  auch  die 
erste  der  beiden  Steilen  so  übersetzen,  so  hätte  er  vorerst  an- 
geben sollen,  dass  das  Wort  dichterisch  ist  (s.  S.  XY  Z.  19 
der  Yorr.),  zweitens,  dass  man  nicht,  sagen  kann  curtareo/fct/« 
aliquid  (s.  S.  XXI  Z.  18),  wie  doch  jetzt  der  Schüler  sagen 
wird  und  nach  der  eben  citierten  Stelle  der  Yorrede  sagen  darf. 
Und  was  soll  decurto?  Wo  steht  diese  Präsensform  ?  Nir- 
gends (s.  abbraten  in  der  Recensjon).  Und  wo  heisst  das  al- 
lein vorkommende  part.  passiv!  entzogenl  Auch  hier  darf  der 
Schüler  nach  Herrn  W.'s  aufgestellten  Grundsätzen  sagen:  er 
hat  ihm  etwas  an  der  Nahrung  abgebrochen,  decurtavlt  ei  non- 
nihil  de  victn.  Welches  Latein!  Hepr  W.  falirt  fort:  sich  et- 
was abbrechen,  circumcidere  aliquid,  aus  Celsus.  Warum  nicht 
eine  andre  Phrase,  aus  Livius  (  —  denn  dessen  circumcidere 
sumtum  passt  hier  nicht),  aus  Terenz,  Horaz?  —  Antwort: 
Herr  W.  wollte  hier  sehr  von  Kraft  abweichen«  -*  Nun,  es  ist 
ihm  auch  gelungen. 

Unter  dem  intrans.  von  abbrechen  heisat  ea  bei  der  2ten 
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Nummer  —  bei  der  ersten  ist  bloss  der  ProTincialismus 
\onie  zu  ragen  —  also:  abscindere^  incidere^  praecidere. 
Alles  ii»ieder  aus  eig^enein  Schatze  und  höchst  sdüecht.  Ist 
denn  eines  der  3  eben  angegebenen  La  teinisdien  Wörter  ein  In- 
tnnsitiviim?  —  Ist  ein  Mann,  der  nicht  einmal  diese  zu  unter* 
scheiden  versteht,  fähig  fi'ir  die  Jugend  und  Nichtjugend  (& 
Vorr.  S.  IV  Z.  lO)*,  etwa  gar  fi'ir  Gelehrte  ein  Buch  zn  schrei- 
ben t  —  Nach  Herrn  W.  darf  sein  auf  die  UnlTersität  abge^ 
hender  Primanef  in  seiner  Abschiedsrede  sagen:  doch  ich 
breche  ab  (sc.  die  Rede),  sed  abacindo^  statt  abscindo  ora- 
tum^n,  wie  er  freilich  auch  nicht  sagen  solL 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  will  hier  ebenfalls* 
abbrechen  (abscindere?)  mit  der  genauem  Recension  der  auf 
einander  folgenden  Artikel,  und  nur  noch  stuckwebe  {carptimi 
nach  Herrn  W.  abgekürzt)  Einiges  berühren. 

Unter  abbrennen  setzt  Herr  W.  der  \ielbeliebten  Kürze  we- 
^en,  fortlaufend  mit  den  Wörtern  urere,  comburere  etc^  die 
Plirase :  eine  Kanons  abbrennen.  Das  heilst  bei  ihm  in  der 
logischen  Eintheilung  viel  strenger  seyn,  als  Andre!  Herr  K. 
hat  es  getrennt  Ferner  sagt  Herr  W.  bei  No.  2  a)  von  Sa- 
chen, wenn  das  Feuer  absichtlich  angelegt  war.  Welch 
ein  Zusatz !  Wie  beweist  dieser  aufs  neue,  dass  Herr  W.  zum 
Sjnonjmiker  weder  berufen  noch  auserwählt  ist.  Also  wenn 
der  Blitz  zufälliger,  wenn  das  Kind  anvorsichtiger  Weise  ein 
Haus  anzündet,  so  darf  ich  für  a^ireTira^Ti  deflagrare ,  confla- 
grare  nicht  brauchen?  Hätte  Herr  W.  von  seinem  so  gering- 
schatzig  behandelten  Emesti  doch  wenigstens  auf  den  in  den 
Praepp.  ife,  can  liegenden  Begriff  achten  lernen.  Und  wie  lo- 
gischist hier  verfahren:  abbrennen  a)  von  Sachen^  b)  van  Per- 
sonen. Kein  Fingerzeig  für  meinen  a^men  Quintaner,  was  denn 
das  Letztere  auch  heissen  soll.  Freilich  wenn  er  sein  Latein  gut 
versteht  — ;  aber  Herr  W.  wird  ihm  diess  billiger  Weise  wohl 
nicht  zumuthen. 

Abbrennen^  das,  Abbr&nnung^  die ;  hier  weiss  der  Schüler 
wieder  nicht,  ob  'diese  Ausdrücke  activisclt  oder  passinsch 
Hod.  Aber  die  bei  Abbrennung  gegebenen  Wörter  incensio 
nnd  ivdol  HeisstinccnSio  eigentlich  Abbrennung?  WirUebri- 
gen,  die^n  der  Lateinischen  Synonymik  freilich  die  kleine  Vor- 
sicht brauchen ,  sie  nicht  a  notre  fantaisie  machen  zu  wollen, 
werden  sagen ,  incensio  kann  doch  vorerst  nicht  heissen  Ab- 
hremntng^  denn  in  derPraepos.  in  liegt  kein  ab^  sondern  ein 
hinein  n,  also  ist  es  =  Anzündutig^  und  so  übersetzt  es  audi 
Schdler.  Dass  freilich  eine  Anzündung  eine  Abbrennung  wer- 
den Iraim,  ist  klar.  Aber  letzteres  verhält  sich  zum  erstem 
wie  Folge  und  Grund.  Und  ustio?  wo  läge  denn  hier  das  ab? 
^Jrere  heisst  brennen^  anbrennen  und  selten  verbrennen.  Im 
letztem  Sinne  braucht  Cato  das  Subst.  ustio.     Sonst  heisst  es 
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eine  Brandwunde,  ein  Brandmahl  (Welchen  Begriff  Herr  W.  un- 
ter dem  letztern  Worte  gar  nicht  kennt  —  Brandwunde  hat  er 
gar  nicht,  hlosa  Brandschaden)^ 

Unter  jibbreviatur  finden  wir  sigjta  ohne  Autorität,  also  clas- 
fifech?  —  Herr  W.  sehe  nach,  wo  diesa  Wort  Torkommt;  — 
was  er  vor  der  Herausgabe  seines  Wörterbuches  hätte  thun 
sollen.  Warum  hat  er  hiebt  wenigstens  aus  Geilhis  den  Aus- 
druck literae  singulariae  gegeben?  Das  warihm  wahrschdnlich 
nicht  classisch  genug.  Da  hätte  er  nur  niclfll  übersehen  sollen, 
dass  sein  erster  bei  Abbreviatur  gegebener  Ausdruck,  scriptu- 
rae  compendiunu,  auch  aus  Gelllus  ist.  Hat  er  es  aber  gewusst 
und  seinen  C^ewahramanH  doch  nicht  citiert,  so  hat  er  gegen 
Beinen  Plan  gesündigt,  nach  welchem  er  ihn  dodi  unter  ab- 
dampfen citiert  hat  Die  Bemerkung  bei  abkürxeUy  dass  Cicero 
sagt:  dcd  d^^fis/civ  serib^re,  ist  weder  hierher  passend,  noch 
Ton  W.  kommend,  r,  Kraft  sub  h.  t.  —  Aber  unter  Abkürzung 
ist  ihm  ein  hässlicher  Unschick  widerfahren.  Ist  yraecisio  = 
scriptio  dia  d^fiBlGiv'i  —  Nach  Herrn  W.  ja.  Aus  dem  Auct 
ad  Her.  konnte  er  erfahren,  dass  diessWort  so  >iel  ist.  als  apo- 
siopesis»  Endlich  ben^erke  tnan,  dass  Herr  W«  den  Ausdruck 
scriptio  Sta  öii^bI&v  selbst  gebildet  hat 

Unter  abdattken  heisst  es:  abire  oder  abscedere  mun€re(«us 
einer  Provinz).  .Glailb'  es  doch  niemand !  Gerade  diese '  bei- 
,  den  Wörter,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dass  sie  naturlich 
auch  das  Abgehen  vom  Amte  in  einer  Provinz  anzeigen  könn- 
ten^ zeigten  es,  — wäre  ich  so  arrogant  wie  Herr  W.,  ich  würde 
sagen  nirgends^  so  aber  will  ich  bloss  sagen  —  nirgends  so  viel 
mir  bekannt  ist,  an.  Hier  die  Beweise:  Cic.  Fam.  V,  2,  4 
sagt,  abeuntem  (me)  magistratu  (vom  Consulate)  concionis  ha- 
bendae  potestate  privavit;  Sueton.  Aug.  26  sagt,  honore  abiit 
(in  üom ,  wie  es  die  Stelle  deutlich  besagt^ ;  Uv.  III,  51  am 
Ende,  insignia  magistratusejus,  quo  anno  jam  sbissent  Das 
Wort  abscedere  ist  in  gleichem  Sinne  seltener;  mir  ist  bloss  be- 
kannt Liv.  IX,  S  noa  militaribus  solum,  sed  ciiilibus  quoque  mu- 
neribus  abscesserat  Dem  Herrn  W.  schwebte  hier  etwas  dun- 
kel, wie  wir  sehen,  vor  den  Gedanken,  nämlich  der  Ausdruck 
decedere.  Er,  der  nach  p.  XXII  d€t  Vorr.  Z.  4  Bremi,  Hein- 
dorf, Held,  Herzog  und  Andre  *)  häufig  benutzte*  hat  z.  B. 
vom  ersten  nicht  einmahl  dessen  Register  zu  sdnen  Anmerkun- 
gen, weder  zum  Nepos,  noch  zum  Sueton,  er  hat  nicht  seinen 
ihm  häufig  nicht  ausreichenden  Gesner  und  Forceliini  vei^li- 
«hcn,  die  ihm  allß  gesagt  liätten,  dass  decedere,  und  zwar  ab- 
solut schon,  das  bedeutet,  was  er  aUre  und  absioedere  heisseii 


'^)  Nadi  uu«r«n  Dafiurbaiten  siad  weder  die  genaanten.  nedi   die 
nic^tgoqaimtea  Q^eh^en  be|U(tst.W!9ff^sn. 
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lasten  viIL  Vt^d  welche  Erl^laning  bei  Abdankung,  wo  es  bei 
No.21ieisst,  Act  Abgangs  ssblechtweg,  st.  Abgang  von  ei- 
nem Atnte» 

Ahbrmgen.  Bei  welchem  Prosi^iker  heisst  denn  derertere 
«  TiatHun  Wege  abbringen?  Was  sollen  die  einzeln  stehenden, 
ireilich  durch  Beqnemlichkeitsstriche  getrennten  Wörter:  avo- 
ctre  — ^  deflecterel  Namentlich  letzteres  ?  Herr  W.  mag  sich 
nach  dem  bisher  Gesagten  selbst  die  nötliigen  Bemerkungen 
darüber  machen.  Wie  schlecht  ferner  ist  das  Subst.  von  Ab- 
bringen behandelt.  Also  abolitio  oder  abrogatio  legis  heisst 
schlechthin  die  Abbringung?  Und  avocatio  a  re  wird  der  Schü- 
ler, sclieint  es ,  ohne  Herrn  W.'s  Erklärung  Terstehen?  Wir 
erlauben  uns,  nach  allem  Bisherigen  zu  zweifeln,  ob  es  Herr 
W.  selbst  Terstanden  hat,  namentlich  da  es  in  Krafts  Lexicon 
undeutlich  erklart  ist,  als  woher  Herr  W.  ^n  grössten  Theil 
aeiner  Weisheit  geschöpft  hat 

Abdecken*  Hier  heisst  es :  1)  die  Decke  abnehmen ;  eine 
cbea  so  gute  Definition  als  wie  bei  abbinden}  1}  das  Band  lä- 
ien!  Es  hatte  heissen  sollen :  die  Decke  van  etwas  abnehmen. 
Unter  No.  2)  sollte  die  Definition,  statt  ^^die  Haut  abziehen^^ 

iL  B.  eines  geschossenen  Hasen  ?  ) ,  heissen :  ein  Thier  abdek- 
«e»,  =  ihm,  wenn  es  gefallen  (verreckt)  ist,  die  Haut  abzie- 
hen, s.  Abdecker.  Aber  gehören  solche  Wörter  in  «in  Schul- 
CMler  Handwörterbuch  ? 

Abdecken^  das,  eines  Hauses,  nudatio.  Wir  kennen  Herrn 
W.  als  Wörtermacher.  Hier  begegnen  wir  ihm  wieder  bei  die- 
sem  Geschäfte.  Er  entblödet  sich  nicht,  uns  w  eiss  zu  machen, 
imdatio  heisse  das  Abdecken  eines  Hauses.  Plinius,  wo  dless 
Wort  allein  (und  zwar  nur  einmahl,  so  viel  mir  bekamit)  vor- 
kommt, braucht  es  für  Entblössung,  Nacktheit  (nudiiä).-^ 
Hier  wäre  docli  wohl  besser  gewesen ,  Herr  W.  hätte  gesagt : 
Anrch  verba  umschrieben,  wie  z.  B.  bei  Abreiben^  das, 

Abdrecbseln.  Warum  hier  nicht  auch:  durch  Drechseln 
Irmmen^  wie  bei  a&^iiidf^ii,  durch  Binden  trennen?  Ist  er- 
steres  schlechter  gesagt  1  Wie  linkisch  ist  der  bildliche  Be- 
griff: seine  Worte  abwägen^  erklärt !  Warum  nicht  so :  seiu^ 
Worte  abdrechseln,  c=  sie  genau  abwägen?  Nach  Herrn  W.'s 
Erklärung  scheint  abdrechseln  hier  ein  intransitiv.  Und  dar- 
tiach  durfte  ich  also  sagen :  er  hat  in  seiner  Bede  sehr  abge- 
dreehseit !  — 

Aidreschen.  Unter  der  Erklärung:  fertig  werden  mit  Dre- 
cfAen,  steht  auch  das  transitive:  abgedroschenes  Stroh.  Die 
•häbsche  logische  Ordnung!  Es  hätte  so  heissen  sollen:  2)  leer 
feschen ^  z.  B.  Stroh;  und  dazu  als  bildlich:  abgedroschene 
Sache,  bt  das  vielleicht  einer  derjenigen  Artikel,  dessen  An- 
ordnung bloss  van  subjektiven  Ansichten  abhängt^  die  nie  zu 
nreimgm  seyn  mochten?  (&  Vorr.  VU  Z,  7  von  unten.) 
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Abdrucke  Unter  b)  steht:  Handlung  des  Abdrucken«  statt 
des  AhHchiessena.  Aber  wer  sagt:  der  Abdruck  eines  Pfeils  1 
der  Abdruck  einer  Münze  etc.,  ectypum.  Wo?  Herr  W.  ver- 
gleiche die  betreifenden  Stellen  und  sage  dann  anders.  •  Und 
warum  hat  er  bei  No.  3)^=^  Ebenbäd^  nicht  gesagt  büdlickf 
Es  ist  aber  als  bildlich  unter  No.  2  zu  stellen. 

Abdrucken.  Unter  der  zweiten  Bedeutung:*  die  Farbe  fah- 
ren lassen^  hat  Herr  W.  sein  Deutsches  Intransitiv  durch  ein 
Lateinisches  Transitiv  erklärt,  nämlich  durch  commaculare. 
Also:  die  Buchstaben  drucken  ab,  literae  commaciilant? 

Abfahren.  Unter  No.  .2)  =  abgleiten  (ipse  fecit),  sagt  Herr 
W.  elabi,  excidere,  avolare,  evolärc. .  Wer  sagt  dem  Schüler, 
wo  er  jedes  dieser  Wörter  brauchen  soll?  Er  kann  also  sa- 
gen, der  Fuss  fulir  ihm  vom  Seile  ab ,  ei.excidit,  avolavitü 

Abfasern^  filtkim  distraliL  Diess  filatim  ist  dichterisch^  es 
war  also  nach  Herrn  W.'s  Grundsätzen,  s.  Yorr.  p.  XV  Z.  15 
von  untern,  hier  ein  Citat  nöthig.  Er  hat  aber  hier  seinen  ihn 
oft  irreführenden  Kraft  blindlings  benutzt  Man  sehe  den  un- 
würdigen Ausfall  gegen  Kraft,  Vorr.  IX  Z.  19 — ^26. 

Abfertigen.  l)=das  Geschäft  mJ^yonH^K^  beendigen.  Hier 
scheint  abfertigen  wieder  intransitiv  zu  seyn.  Also:  ich  fer- 
tige ai?  Und  was  soll  das  ungescliickte  mit  jemand?  Es 
hätte heissen  sollen  1)  fertig  machen,  beendigen,  z.B.  eine 
Arbeit,  s.  Heinsiua. 

Abfeuern^  das  Geschütz,  tormenta  mittere.  Herr  W.  hätte 
wissen,  öder,  wenn  er  es  weiss,  sagen  sollen,  dass  tormentnm 
'  als  Geschoss ,  d.  h.  als  dasjenige  welches  fortgeschossen  wird, 
sehr  selten  ist,  ungeachtet  es  Caesar  hat.  In  solclieu  Fälleu 
sehen  wir  freilich  Herrn  W.  stumm,  und  das  Ding  scheint  Al- 
les ganz  in  der  Ordnung. 

Abfeuerung.  Unter  Abfeuernng  der  Kanonen,  inter  soni- 
tum  tormentorum.  Herr  W.  hat  die  bessern  Ausdrücke  fira- 
gor,  strepitus  (obwohl  letzteres  vor  fragor  stehen  sollte)  bei 
Kraft  verschmäht  und  das  Getöse  der  Kanonen  in  ein  Getön 
verwandelt,  wahrscheinlich  um  die  zarten  Nerven  junger  Scha- 
ler zu  schonen. 

Abführen.  In  gewaltiger  Unordnung.  Herr  W.  sagt:  1) 
wegführen.  2)  ableiten.  3)  ärztlich.  Wo  hat  denn  Herr  W. 
seine  Logik  her  1  —  Diess  ärztlich  ist  gar  naiv.  Er  hätte  sa- 
gen sollen:  Abfuhren,  =i  führend  von  einem  Orte  wegbrin- 
gen: a)  vermittelst  eines  Fuhrwerkes,  b)  leitend^  z.  B.  Per- 
sonen, Tlüere,  Dinge,  wie  Wasser  etc.,  kranke  Säfte  aus  dem 
Körper  (durch  Arzneimittel).  —  Bei  Herrn  W.  ist  die  4te  Num- 
mer erklärt  durch:  abfertigen^  confutare«  Allein  abfertigeo 
hat  3  Bedeutungen  bei -ihm;  welche  ist  hier  gemeint  1  Der 
Schüler  muss  aus  dem  beigesetzten  Lateia  errathen^  dasa  es 
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die  dritte  ist    A«f  jeden  Fall  müsste  es  hdssen:  tnü  schnö- 
den Warten  entlassen  oder  abfertigen. 

Ferner  wirft  Herr  W.  die  bildliche  Plirase  ^^  einen  durch 
Leitung  oder  Vorstellung  abführen  ^^  unter  No.  1  statt  unter 
No.  2  und  bringt  den  eigentlichen  Ausdruck  ^^einen  ins  Ge- 
fangniss  abfähren^^  erst  nach.  Auch  versteht  IlerrW.,  wie 
wir  noch  weitcitr  sehen  werdea,  nicht  immer  Deutsch  zu  schrei- 
ben. Denn  statt  ^^ etwas  abtuführen  einnehmen*'^  hätte  es 
heiBsen  sollen  etwas  zum  Abführen.  Diess  gehört  also  hier 
weg  unter  das  Substantiv. 

Abgehen.  1)  im  eigentlichen  Sinne  weggehen.  2)  sfcA 
ton  etwas  entfernen  (ist  diess  nicht  gerade  so  viel  als  wegge- 
hen? und  wenn  es  bildlich  gesagt  ist,  warum  bemerkt  es  Herr 
W.  nicht,  wiez.  B.  bei  abgeben?).  3)  mit  Tode  abgehen  (ge- 
bort als  bildlich  zu  No.  1).  4)  von  Waaren  (welche  Definition! 
s.  abführend.  5)  sich  absondern  (wer?  von  was?  das  bleibt  ein 
Geheimniss).  6^  Vermindert  werden^  Abzug  leiden;  was  soll 
hkr  Abzug  leiden?  —  Femerbemerke  man,  dass  unter  dem 
bildlichen  No.  2  aufgeführt  ist  (und  zwar  ganz  am  Ende  des 
Artikels):  es  geht  etwas  ab  aus  dem  Körper.  —  Ferner  die 
k  einem  Schullexicon  höchst  auffallende  Phrase:  die  Leiboß- 
frucht  ist  ihr  abgegangen.  Warum  hat  denn  Herr  W.  hier 
nicht  anch  wieder  die  Nummer:  arztlich ^  wie  in  abführen? 
Er  bat  beim  Excerpieren  aus  Kraft  wahrscheinlich  dessen,  frei- 
lich auch  nicht  sehr  logisch  geordnete,  Unterabtheüungen 
übersehen. 

Abgehen j  das.  Hier  heisst  es:  das  Abgehen  vom  Wege, 
deverticnlum.  Wenn  Herr  W.  denn  seines  Freundes  Rams- 
homs  Grammatik  so  sehr  studiert  hat,  warum  hat  er  §  82,  2 
Not  4  uberselien?  Qder  warum  hat  er  nicht  auch  ohne  dieses 
^ewasst,  dass  Substantive  auf  culum  in  der  Regel  nicht  eine 
biome  Handlung  anzeigen  1  Dass  devcrticulum  also  wohl  etwas 
Andres  heissen  muss'f  Freilich  bedeutet  es  bildlich  eine  Di- 
gresdon,  einen  Abschweif  in  einer  Rede ,  aber  natürlich  nicht 
ils  Handlung. 

Abgesandtin  (warum  nicht  zwei  nl).  Ein  neuer iBeweis, 
dasi  Herr  W.  auch  im  Studium  der  Deutschen  Grammatik  noch 
Mtnches  thun  kann.  Wer  sagt  Abgesandtinn?  Antwort: 
Herr  Kraft  und  ihm  nach  Herr  W.  —  Sagt  Herr  W.  denn  auch 
eia  Grosser,  eine  Grossinn,  ein  Gefangener,  eine  Gefange- 
niim?  Wahrscheinlich,  da  er  so  sehr  consequent  ist  Doch 
Bdn,  er  sagt  wirklich  z.  R.  eine  Rekannt«  (das  Fem.  Gefangene 
vod Gelehrte,  so  wie  das  Subst.  Grosser  und  Grosse  hat  er 
vergessen).  Aber  eine  andre  Kleinigkeit  ist  hier  beiläufig  zu 
bemeiken.  Herr  W.  sagt  unter  Gesandtin^  uxor  legati ;  unter 
Akgesandtm  aber:    1)  interpres.    2)  uxor  legatL    Kann  aber 
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eine  Gesandte  nicht  eben  so  gut  gesendet  seyn  als  eine  Abge- 
sandte?   ^  Es  ist  aus  Kraft  abgesclirieben. 

Abgrämen^  das,  moeror.  Warum  nicht  moeror,  welches 
der  Verwandtschaft  mit  marceo  wegen  richtiger  ist.  Vielleicht^ 
weil  Kraft  auch  so  schreibt  1 

Abgrasen^  depascere  herbas,  ist  falsch,  ich  mag  es  n^h- 
men,  wie  ich  will*  Sehe  Herr  W.  auf  sein  Grasen^  welches  ein 
Intransitiv  ist,  so  erklärt  er  dort  gerade,  wie  er  Ater  über- 
setzt. •  Aber  abgrasen  ist  ein  Transitiv.  Es  hätte  heissen  sol- 
len: Abgrasen,  z.  B.  eine  Wiese,  (von  Thieren)  herbas  prato- 
rum  depascere,  oder  prata  depascere.  Und  warum  hat  er  bei 
Grasen  eine  2te  mid  ganz  richtige  Bedeutung,  nämlich  d^is 
Gras  abschneiden^  wovon  wir  hier  nichts  erfahrenl  Antwort: 
Kraft  hat  es  auch  so. 

Abgurgebu  Ist  diess  prosaisch,  poetisch  oder  burlesk? 
Herr  K.  hat  diess  Wort  nicht.  Wenn  heute  der.  Schüler  diess 
Wort  liest,  er  merkt  e^  sich  seiner  Sonderbarkeit  wegen  ge> 
wiss,  und  übersetzt  morgen  sus  jugulatur,  die  Sau  wird  abge- 
gurgelt, was  will  HeiT  W.  sagen?  Etwa  „sage  nicht  so,'  son- 
dern gestochen^  abgethan^^;  so  hätte  er  auch  hier  so  sagen 
sollen..  .         '  ^ 

'  Abhängen^  intrans^  Ist  unrichtig,  es  muiis  abhangen  heis- 
sen (namentlich  in  einem  Sch'ulwörterbuche ,  damit  der  Schü- 
ler auch  für  seine  Muttersprache  einen  sichern  Leitfaden  hat). 
So  sagt  der  Grieche  xpeficfm^Uftt;  xQe[Aa[iai,,  hängen,  hangen; 
der  Lateiner  z.  B.  cado,  caedo,  fallen,  fallen.  Die  Sprachen 
haben  so  manche  hübsche  Aehnlichkeit,  wenn  man  darauf  ach- 
ten will 

Abhelfen,  Hier  ist  vergessen :  einer  Sache.  Sodann  folgt : 
mederi  alicui  rei,  remedium  adhibere,  afferre,  ohne  Angabe 
der  Constructlon ,  s.  Vorr.  XXI  Z.  18  Ton  unten;  doch  der 
Schüler  wird  es  sich  vielleicht  aus  dem  Vorhergehenden  snp- 
plieren.  Hierauf  folgt  corrigere,  also,  nach  der  oben  citierten 
Stelle  der  Vorr.,  richtig  aliquid.  Hierauf  folgen  subvenire,  oc- 
currere,  prospicere,  ohne  Cbnstmction,  folglich,  nach  der  eben 
citierten  Stelle,  mit  aliquid?!  Vielleicht  soll  es  gegen  Herrn 
W.'s%igenen  Plan  der  Schüler  hier  auch  merken.  Und  beim 
darauf  folgenden  levare  merkt  er  sich  dann  vielleicht  den  Dativ 
noch  elnmalil?  —  Welche  Crenauigkeit! 

Abhub,  reliquiae.  anidecta.  Letzteres  ako,  nach  der  Vorr. 
S.  XV  Z.  12  von  unten,  auch  m  Prosa?  So  sehe  Herr  W. 
doch  in  seine  Lexica. 

Abnehmen.  Unter  1  a.  Alles  wieder  19  gänzlicher  Unord- 
nung, Eigentliches  zwischen  UneigenÜichem.  Ganz  wie  Kraft 
(sub  n.  2),  der  übrigens  immer  nodi  weit  deutlicher  ist. 

Abreissen.  Ganz  dieselbe  lose  Ordnung  wie  in  Abbrecdica. 
Unter  iio,^ssi durch  den  Gebrauch  abnutnmi^  steht  auch  (wie 
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bei HeiT K.)  die  Phrase:  ein  abgeriaaener  Mensch ^  also,  nach 
da  gef ebenen  Definition,  ein  durch  den  Gebranch  abgenuts- 
ier  Hensch!  Diese  ohnehin  sehr  proTÜuuelie^Plirase  gehört, 
als  besondre  Bedeutung,  in  der  Participialform  unter  das  In- 
traaaithiini. 

AbßMUzen.  aUquid  in  aestimationem  accipere  Iieisst  nicht: 
etwas  nach  dem  Abschätzen  kaufen^  sondern  etwas  a.  B.  ein 
Landet  nach  d«r  gerichtlichen  Abscliatzung  an  Zalilungsstatt 
asnehmen.  Herr  W.  sehe  darüber  in  Caes.  B.  €iv.  und  Cic. 
Briefoi  an  den  Paetus  nach. 

Ahcluffen.  WiesoU  man  denn  (Arogare  constmierenf 

JiscUcien,  amandare.  Also,  er  schickte  einige  Soldaten  ab, 
aaaadant^  Es  heisst  «wegschicken  einen,  den  man  nicht  mag, 
daher  auch,  s.  B.  bei  Tacitus,  verbannen. 

J^düUerung.  I^hlecht  Man  sehe  Ahbüdung. 

Jischneiden.  Die 2te Nummer  heisst:  entziehen^  praecidere 
(alicoi aliquid,  richtig);  privare,  auch  alicui  aliquid  1  — Hier- 
auf lesen  wir,  y^den  Feind  abschneiden^^  nach  Herrn  W.'s  Er- 
Ukimg  =3  den  Feind  entziehen!  Femer  nach  der  Phrase 
feiern  Feinde  die  Zufuhr  abschneiden*'*'  folgt  die  sehr  eigent- 
Bebe:  dem  Feinde  das  Wasser  abschneiden.  Alles  höchst 
Uar  and  bestimmt  geordnet!  Alles,  bis  auf  zwei  Wörter,  aua 
Kraft  herausgelesen,  mit  Zuziehung  Ton  dessen  Artikel  Beneh- 
men und  Ucffnung^  was  um  so  ipconsequenter  ist,  da  Herr  W. 
later  den  eben  genannten  Artikeln  Alles  wiedergibt  Sein  Ab- 
schneiden  hatte  übrigens  so  geordnet  seyn  sollen:  1)  etwas 
schaeidend  Ton  seinem  Ganzen  trennen,  z.  B.  Kopf,  Haare, 
Bart,  NageL  2)  etwas  schneidend  (also  sM^h,  grabend)  in  sei- 
Boi  Laufe  hemmen,  z.  B.  das  Wasser,  tp.  a)  überhaupt  etwas 
in  seiner  Bewegung  henunen,  z.  B.  den  Feüid,  die  Zufuhr,  b) 
(^M  Zuständen)  sie  hemmen,  unterbrechen,  z.  B.  den  Rück- 
IB^  die  Hoffnung,  die  Gelegenheit. 

Asiofsen,  Hier  liegen  die  Terscbdedenen  Begriffe  von 
wegstofsen^  stoftend  abbrechen^  und  stofsend  {hobelnd)  glät- 
ten chaotiadi  untereinander  und  Herr  W.  steht  über  ilmen, 
wie  bei  de  la  Motte  Fouqu^  der  gewaltige  Rittersmann  über 
dm  Zauberern,  sie  niederzwingend  mit  demFusse,  gleichsam 
sprechend:  quosego! 

Abthun.  No.  3  ==  todten  (efaien  Menschen),  ist  das  edler 
Stil  Sodann  ist  ea  nicht  überhaupt  todten ,  sondern  hinrich- 
ten (Tom  Henker).  Sodann  ist  es  ganz  falsch,  dass  mactare 
aad  jugniare  bloss  von  Thieren  gesagt  wird. 

-^e.  tlier  finden  wir  einen  Pseudodamasippus ,  •  ich  Termu- 
tba  aus  Cic.  Briefe  an  den  Fab.  Gallus.  Eben  desswegen  er- 
Isvbe  ich  mir  auch  zu  vermuthen ,  dass  Herr  W.  jenen  Brief 
«icht  gdes«  hat ,  sonst  hatte  er  so  nicht  übersetzen  können. 

Aui^  itaqne)  ergo,  igitur,  hinc,  inde,  unde»  Bloss  bei  dem 


76  HomiBche  Litteratur. 

letzten  Worte  steht  die  Anmerkung^  die  Broder  §  WO  recht 
deutlich  gibt,  wanim  also  nicht  auf  ihn  verwiesen?  besonders 
da  er  auch ,  so  ide  Kraft ,  die  bei  Herrn  W.  gleich  folgende 
T  Zeilen  lange  Anmerkung  m  3  Zeilen  genügend  abthut  Aber 
Herr  W.,  der  schon  lange  nicht  mehr  an  der  Hand  des  guten 
Bröder  *)  einherwandelt  (s.  Vorr.  XXII  oben)^  scheint,  trotz 
seiner  ansdrücklichen  Erklärung  S.  XXI  der  Vorr.  Z.  6  von  un- 
ten, das  Yortreffliche  Buch  seines  Freundes  Ramshom  noch 
sehr  stückweise  (carptim)  studiert  zu  haben.  Ausser  einem  sehr 
starken  Beweise,  den  ich  unter  dem  nachfolgenden  Wörtchen 
dafa  geben  will,  hier  ein  fast  nicht  minder  auffallender.  Herr 
W.,  der  z.  B.  unter  dafs  höchst  breit  erklärt,  was  jeder  Quin- 
taner schon  weiss,  wo  er  also  bloss  auf  Ramshorn  oder 
Zumpt  hätte  rerweisen.  dürfen,  er,  der  bei  unde  eine  zM^ar 
richtige ,  aber  keineswegs  neue  oder  nur  bedeutende  Erklärung 
gibt  — ,  sagt  uns  nichts  bei  ergo^  igitur  und  ilaqiie.  Also  hat 
er  weder  aus  eigenem  Nachdenken  etwas  geben  können ;  noch 
gekannt,  was  eben  Ramshom  §  187,  11,  1  darüber  gesagt  hat. 

Dafs,  Ein,  wie  oben  schon  bemerkt,  —  t)hne  Noth  höchst 
langer  Artikel,  der  ausser  ein  Paar  Beispielen  und  einigen  Ci- 
taten  aus  Zumpt  und  Ramshorn  (die  hier  natiirlich  leicht  zu 
geben  waren)  nichts  Eigenes  enthält  Die  nämliche  Breite  fin- 
den wir  auch  in  andern  Artikeln,  wie.  z.B.  bei  Heüen.  Unter 
diesem  dasa  spricht  Herr  W.  auch  Ton  der  Construction  bei  dn- 
bito  und  non  dubito  tmd  lässt  sich  imter  e)  folgendermassen 
darüber  aus :  der  accus,  cum  infln.  wird  nach  dubito  nur-  dann 
gesetzt,  wenn  eine  Negation  dabei  (d.  h.  natürlich  bei  dubito) 
steht;  sonst  folgt  quin  oder  utrum  (nicht  auch  an  und  num?). 
Hierbei  sind  Rremi  zu  Com.  Nep.  praef.  und  Ramsh.  §  185 
Not.  8  citiert.  Wir  werden  weiter  miten  sehen ,  wie  unser  Ci- 
tatenmann(s.Vorr.  S.IX  Z.IOtou  unten)  hier  hanthierct  hat  — 
Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten  falirt  Herr  W.  fort :  „ist  mit  dem 
Verbum  (sollte  heissen  TForte)  des  Zweifelus  schon  (?)  eine 
Negation  Terbunden, ,  wie  non  dubium  est,  non  dubito  etc.,  oder 
wird  eine  Frage  (sollte  heissen  der  Ausdruck  oder  Satz)  so  ge- 
stellt,  dass  man  eine  Terneinende  Antwort  erwartet  (sollte  heis- 
sen: duss  man  daraus  erkennt^  der  Redende  meine ^  es  sei 
an  der  Sache  nicht  zu  zweifeln)^  so  steht  gewöhnlich  statt  des 
acc.  cum  infin.  quin  für  dass.  ^^ 

Was  hat  Herr  W.  gedacht,  als  er  dieses  Dutzend  Zeilen  hin- 


*)  Wie  verächtlich  gesprochen  von  einem  Manne,  der  so  lange 
und  80  viel  Gutes  gestiftet  liat;  von  dem  'Herr  W. ,  wenn  er  ihn  ge- 
nau studiert  hatte ,  gewiss  noch  Manches  hätte  lernen  können.  Wahr- 
lich ,  Herr  W.  kann  durch  solche  Aenssemngen  in  den  Angen  aller 
Billigen  nicht  sehr  gewinnen. 
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sckridbl  Mdli  sehe  doch:  oben  soll  dnbito  mit  einer  Negation 
(also  s.  B.  nan  dttUio)  nur  einen  accus,  cum  mßn.  nach  sich 
iubeiL  Sechs  Zeilen  weiter  unten  soll  non  dubito^  nemo  du- 
hüat  (das  hcisst  doch  wohl:   dubito  mit  einer  Negation?)  ge- 

voktdich  quin  nach  sich  haben,   statt  des  accus,  cum  infin. 

So  forscht  Herr  W.!  So  Terdreht  er,  was  Andre  Gutes  haben, 
«0  schwört  er  aof  der  andern  Seite  blindlings  in  yerba  magistri 

i hier  in  die  von  Bremi).  —  Wir  wollen  Herrn  W.  auf  einen 
u^e&blick  verlassen  und  sehen,  wasRamshom  §185«,  3  sagt; 
er  sagt:  ,^nachiioii  dubito^  ich  zweifle  nicht  und  ich  trage  kein 
Bedeid^en ,  könne,  wie  de  re  und  rem,  so  auch  der  accus,  cum 
infin.  oder  quin  stehen.  Der  infin.  aber  drucke  den  unbeding- 
ten Gegenstand  des  Willens  und  der  Wahrnehmung  aus;  das, 
BedenUichkeit  bezeichnende,  quin  hingegen  deute  an,  dass 
man,  alier  vorhandenen  Gegengründe  ungeachtet,  sich  den- 
noch für  eine  Handlung  bestimme  oder  einer  Meinung  bei- 
pflichte. Dieser  Unterschied  bleibe  auch  da  noch  merklich, 
wo  qum  statt  des  InfinltiTs  zu  stehen  scheine.^^  Recensent  will 
TersQchen,  den  Grund  dieser  Regel  anzugeben.  Dubito  ist^ 
wie  ignoro  etc.,  ein  rerbum  sentiendi;  es  kann  nach  der  ge- 
wohafichen  Construction  dabei  weder  ut  noch  ne,  also  auch 
nicht  qidn  stehen.  Nun  aber  finden  wir  bei  non  dubito^  non 
ignoro,  auch  nach  dici  non  potest,  die  Partikel  quin^  s=  ut 
wnu  Bei  non  dubito  etc.  liegt  nämlich  eine  Vergleichung  zum 
Grunde,  die  nicht  ausgedruckt,  aber  doch  gedacht  und  wobei 
eben  so  construiert  wird,  als  stände  jene  Vergleichung  wirklich 
da.  *)  Wenn  ich  also  z.  B.  sage?  non  dubito  quin  venturus  sit,  , 
80  sollte  diess  eigentlich  heissen :  non  dubito  ita  ut  non  opiner 
cum  Tenturum  esse,  oder  ut  opiner  eum  non  esse  yenturum. 
Oder  wenn  Cic.  sagt:  quasi  vero  dubinm  sit,  quin  tota  lex  de 
pccuniis  repetnndis  sociorum  causa  constituta  sit,  so  sollte 
diess  eigentlich  heissen:  quasi  vero  ejusmodi  oAet  ita  %ii  ixi- 
biom,  ut  quisquam  existimare  possit  non  totam  legem  etc. 

Wie  wäre  es  aber  möglich  gewesen,  dass  HerrW.,  wenn  er 
seinen  Ramshom  nicht  bloss  citiert^  sondern  auch  gefes^n  hätte, 
erstens  die  Bremische  Anmerkung  dazusetzte,  die  nach  dieser 
Ranuhomschen,  naturlichen  Regel  der  Berichtigung  sehrbe- 
dul  Wie  war  es  femer  möglich,  dass  dann  Herr  W.  über- 
hanpt  daa  Widersprechendste  in  ein  Paar  Zeilen  nach  einander 
behaupten  konnte?  —  Dinge,  die  sein  Ton  ihm  so  feindselig 
getaddter  Kraft  ihm  ganz  anders  sagen  konnte  (s.  dessen  Arti- 
kel dews,  No.  9,  a,  am  Ende),  wenn  er  ihn,  wie  es  seine 
Flicht  war,  genau  gelesen  hätte. 

Boch  ich  breche  vorerst  hier  ab,  indem  des  Gegebenen  oh- 


*)  Hu  denke  an  die  ähnliche'  Constmctioa  bei  toeo  etc. 
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nehin  schon  beinahe  zu  viel  ist;  und  überlasse  es  flen  Lesern,  dar- 
aus abzunehmen,  ob  ich  Herrn  W.  vielleicht  hie  und  da  su  nahe 
trat,  oder  ob  meine  oben  äusserte  Anddlit  gegHlndet  sei,  dasa 
Herr  W.  in  keiner  Hinsicht  Herrn  Kraft,  gegen  den  er  hauptsäch- 
lich operiert,  übertreffen;  dass  er  häufig,  wo  Kraft  etwas  Gutes 
gab,  denselben  schlecht  benutzt,  häufig,  wo  Kraft  Unrichtige!- 
ten  hat,  diese  ohne  Weiteres  ihm  nadischreibt;  dass  es  ihm 
theils  an  gediegenen  Kenntnissen  im  Lateinischen  und  Deutschen, 
theiis  an  der  für  einen  Lexicographen  uneriässlichen,  wenn  gleich 
manchmahl  ans  Pedantische  gränzenden,  Pünktlichkeit  in  Benuz- 
zung  Andrer  fehlt;  dass  er  also  Torerst  zum  Lexicographen  um  so 
melur  rerdorben  ist ,  da  ihn  über  den  wahren  Stand  seiner  Kennt- 
nisse eine  unverkennbare  Süffisance  täuscht,  die  der  Tod  jeder 
Wissenschaft  ist.  Die  wahre  Wissenschaft  führt  nothwendig  zur 
Demuth,  d.  h.  zur  klaren  Einsicht  des  Missverhältnisses  zwischen 
der  ungeheuren  Masbe  dessen,  was  erlernt  und  gewusst  werden 
soll,  und  dem  Wenigen,  was  auch  der  grösste  Kopf,  das  glän- 
zendste Genie  im  glücklichsten  Falle  sich  davon  zu  eigen  machen 
kann.  Kaum  kann  ich  es  daher  mir  verzeihen,  dass  ich,  selbst 
nur  in  dieser  Recension,  in  einem  Falle,  wo  ich  glaubte,  Still- 
schweigen wäre  Sünde  an  der  Sache  selbst,  wo  es  überhaupt 
schwer  war,  satiram  non  scribere,  manchmahl  vielleicht  in  einen 
Ton  verfallen  bin,  der  dem  Besonnenem  nicht  immer,  oder  viel- 
leicht gar  nicht  passend  erscheinen  möchte;  wegen  dessen  ich 
also  selbst  getadelt  werden  könnte,  indem  ich  als  Tadelnder  auf- 
trete. Diess  fühle  ich  wohl  und  bitte  desswegen  meine  verehrten 
Leser,  mich,  wo  es  nöthig  s^^n  möchte,  zu  entschuldigen.  — 

Uebrigens  galt  es  hier  etwas  mehr  als  eine  blosse  Recension. 
Bs  galt  einerseits,  eine  nicht  geringe  Anmassung  gehörig  zu  be- 
leuchten, die,  an  und  für  sich  überall  unerträglich,  es  im  Felde 
der  Wissenschaft  auch^ann  bleibt,  wenn  der  davon  Besessene 
allgemein^anerkannt  ist  als  Meister  irgend  eines  Faches;  die  dop- 
pelt widert,  wo  zugleich  ehrenwerthe  Männer,  denen  es  Ernst 
ist,  das  Gute  und  Nützliche  zu  fordern,  leichtsinnig  angetastet, 
und  verächtlich  auf  die  Seite  geschoben  werden ;  die  unverant- 
wortlich für  das-  eigene  Gewissen  des  Höhnenden  bleiben  muss, 
wenn  er  nicht  umhin  kann,  sich  ganz  im  Stillen  zu  gestehen,  wie 
viel  er  einem  dieser  Männer  zu  danken  hat,  wie  viel  mehr  er  ihm 
hätte  zu  danken  haben  können,  wenn  er  ihn  gründlich  benutzt, 
•eine  Fehler,  die  jetzt  natürlich,  und  gewiss  auch  ihm  selbst, 
deutlicher  ins  Auge  springen,  sorgfaltig  vermieden,  und  unter- 
stützt von  trelflichen  Gelehrten,  wie  er  es  war,  fik*  einen  be- 
stimmten Kreis  etwas  Tüchtiges  geleistet  hätte.  Es  galt  femer 
zu  zeigen,  dass  die  Lexicographie,  durch  Leichtsinnige  oder  Un- 
wissende in  Andrer  Augen  mehr  oder  weniger  herabgewürdigt, 
werth  ist,  sich  ihr,  ein  ganzes  Leben  durch  sogar,  mit  stets  ge- 
steigertem Eifer  zu  widmen;  dass  es  so  gar  leidit  nicbt  sd,  hier 
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ik  Mne  ^lelduiam  im  Finge  in  haschen;  dass  aelbat  nach  wie- 
deriMUen  Venuchen  da»  Ideal  einer  solchen  Arbeit,  das  man  sich 
illmihlig  davon  gebildet  hat,  nie  so  rein  und  ganx,  ancli  beim 
redlichsten  Willen, .  wiedergegeben  werden  könne,  als  man  es  in 
nch  trigt  Wer  aber  nidht  begeistert  Ton  seiner,  allerdings 
mobsdigen,  Arbeit  -^  sox  vielen  Genuss  sie  im  Allgemeinen  ge- 
wahrt —  die  Feder  ergreift,  wen  andre  Rücksichten  leiten,  als 
die,  der  Wissenschaft  zu  nütien,  der  hoffe  doch  nicht,  hier  — 
wie  übethaopt  überall  —  etwas  leisten  zu  können. 

Glaabe  Herr  W.  ja  nicht,  dass  mich  andre  Rücksichten,  als 
die  eben  angegebenen  zur  Abfassung  dieser  Kritik  veranlassten; 
da»  ich  ihn  etwa  desswegen  angegriffen  hfitte,  um  ihn,  da  er 
ebeofalls  ein  Lateinisch  >  Deutsches  Wörterbuch  schreiben  will, 
tili  einen  Unlienifenen  darzustellen,  und  später  um  so  leichter 
ober, ihn  zu  siegen.  Allein  ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  für 
mein  laeblingastudium  hier  in  die  Schranken  zu  treten,  um  bei 
diesfr  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publicum  mittelbar  die  Grund- 
sitxe  darzulegen,  denen  gemäss,  meiner  Einsicht. nach,  allein 
dem  Ziele  nihergeruckt  werden  kann.  Ohne  alles  Uebelwollen 
itidie  ich  Herrn  W.  die  Hand  zur  Versöhnung,  wenn  eine  nöthig 
*m  asUte,  und  muntere  ihn  bei  einer  2ten  Auflage  zu  einer 
grmUkhern  Umarbeitung  auf.  Ein  verfehltes  Streben  kann,  wo 
tocb^er  Wille  Ist,  bald  und  rülimtfch  ins  Gegentheil  umgewan- 
delt werden.    Möge  Herr  W.  diess  an  sich  selbst  erproben. 

Cirismhe  im  Nov.  182S. 

E.  Kaercher. 
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iC  Tullii  Ciceronis  UM  de  repubUcot  notitia  codidi  Sannatici 
facta  illnitrati  quantomque  fieri  potuit  reatituti  a  D.  GuilielUno 
Münnich  ^Profeaaore  Cracovienfl.  Goettingae,  apud  Garolua 
Ednaidam  Boaenbuacfa,  MDCCCXXV.  UV  u.  245  f.  in  8vo.  1  TUr« 
SGc 

Hat  denn  der  Rec,  wird  wohl  Mancher  fragen,  nicht  besser 
cluaificiren,  einrangiren  und  rubricircn  gelernt,  dass  er  eintt 
(Gatt Lob!)  endlich  einmahl  möglichst  vollständige  Azisgdbß  des 
fsasen  Cie.  Werkes  de  re  publita^  nach  welchem  die  Hingst 
lichteiloh  lodernde  Sehnsucht  neulich  dtfrch  das  tou  A,  Mai  ge^ 
uferte  Stuckwerk  etwas  abgekühlt  worden  war,  in  das  Fach  der 
HUsret'- Geschichte  einstellt?  In  dßelitterar*  Geschichte  gehört 
fnaMk  die  Meldtmg  von  jedem  bedeutenden  Buche ;  aber  «^  «^* 


\ 
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Um  die  geehrten  Leser  in  möglichster  Kürze  über  Hm.  Mämdek^ 
magno  promissorem  hiatn,  zu  verständigen,  findet  Unterzeichne- 
ter es  am  zweckmässigsten,  vor  dem  grossem  Publico  hier  das 
zu  vdederhoien,  vas  er  im  Vorworte  zu  seiner  im  vorigen  Jahr 
ausgegebenen  Einladungsschrift,  worin  er  eine  öffentliche  Rede 
de  Ciceronis  in  dialogis  de  reptMica  componendis  perspicua  arte 
et  sollertia  aAkündigte,  gesagt  hat: 

,,Tuliianorum  dialogorum  de  re  publica  uno  illo  codice  Sar- 
matico,  cuius  sub  fine^  adhuc  saecuii  XVI  possessor  fuit  Woi- 
nusky  Volhyniensis ,  usum  ess^  Laurentium  Grimalium  Goslicium 
{Goslickt)^  post  obitas  legationes  Germanicam,  Sueticam,  Tran- 
sylvanicam,  BorussicamEpiscopum  primumCamenecensem,  deinde 
Chelmensem,  postea  Posnoniensem ,  in  conscribendis  Ulis,  quoa, 
cum  Patavii  versaretur,  edidit  de  optima  senatore  li&ro9 
duo8^  in  quibus  Magistratuum  officia^  civium  vita  beata^  re- 
rum  publicarum  foelicitas  espUcaniur.  Opus  plane  aureufn 
summorum  Philosophorum  et  Legislatorum  doctrina  refe^Ufn^ 
omnibtis  respublicas  rite  administrare  cupientibus  non  modo 
utile  sed  apprime  necessarium.     Accessit  locuples  verum  toto 

2pere  memorabilium  index.  Cum  Pnvilegio^  Venetüs  q».  lor- 
anum  Züettum  1568,  recus.  Basileae  ld83  i^ud  Leonardum 
Osten ,  impensis  Roberti  Cambiers,  8,  idque  opus  plagii  dissimu- 
landi  gratia  sie  inscriptum  esse  [parum]  probabiiiter  disputatur  in 
M.  Tullii  Ciceronis  libris  de Republica  etc.  aD,  G.  Mün- 
nick  — ;  quae  libri  II  disputatio  ut  eo  probabilior  nderetur,  lit- 
tcrator  Craconensis  non  solum  ipse  titulo  fefellit  lectores,  qui 
editionem  ipsiiis  Ciceronis  librorum  venditare  videbatur,  rerum 
etiam  (quod  in  docto  viro  vix  probandum)  nobis  clanculum  suble- 
git  summam  corum ,  quae  toto  libro  I  c^e  cod.  Ubb,  Cic.  de  rep, 
Sarmatico  usque  ad  p.  143  fusius  exponuntur  descriptis  deinccps 
libris,  quos  ipsi  numeris  tantum  indicaveramus  in  editionig  princi- 
pis  ab  Ang.  Maio  curatae  censura  lila  inserta  Diariis  litt,  Lipss. 
\Leipz,  Literatur  -  Zeitung)  a.  1824  fasc.  lan.  n.  5  p>  38  seqq. 
memorato  etiam  Schmaussil  commentariolo  in  Hannover,  gelehr-- 
ten  Anzeigen  auf  d.  J,  17d0  n.  10,  quod  rogatu  uostro  exscripse- 
rat  Dr.  Adoiphiis  Ebertus,  anffquus  amicus  nobis  et  studiorum  ao- 
eins ,  qui  Vir  Celeb.  Dresdae  tunc  Regiae  blbliothecae  pnblicae 
curam  gerebat,  ad 'quam  nimium  diu  desideratus  bona  avi  rediit. 
Polonorum  autem  civis  ille  a  nostris  vestigiis  latum  unguem  non 
discessit,  nisi  quod  p.  140  s.  haec  scripsit:  ^^Quemadmodum  S. 
Hahnemannus  antiquissimum  Pomponii  Melae  codicem  in  Tran- 
sglvania  inventum  edidit  >,  ita  fortasse  etiam  ille  codex  Cicero- 
nianus  alicubi  latet,^^  Enge!  Hoc  ipso  soricinio  satis  ridiculo 
plagium  impudenter  factum  imprudenter  prodit.  Numquam  enim^ 
numquam  lllustr.  atqne  Exper.  medicus  Hahnemannus  Pompoiilum 
Melam  edidit:  numquam;  sed  varietatem  lectionis  codicis  Cibi-- 
nienrns  a  se  excerptam  magistro  quondam  suo  lo.  Aug«  Müliero, 
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ilLAfrand  Rectori,  mberat  isqne  atdmadverrionum  in  Pomp.  Me- 

km  cum  varietate  illa  edidit  Specimma  XIX  totidem  prolusioni- 

Ims  BcholafiticuMlsemie  «•  1789 — OS.  4.  idque  a  nobis  L  c.  sign!- 

ficttum  fnerat    Nostra  repetiit  etiam  TilUianonim  dialogoram  in- 

terpres  Friderici^  de  Kobbe  in  introductione  yersioni  8uae  prae- 

BÜssa,  sed  aliquanto  verecundior  non  dissimidaTit  nnde  hanserit^^ 

Und  gleichwohl  hatte  Hr.  Mätmich  S.  75^  wo  er  das  Tom  Rec. 

tafi^edeekte  Quid  pro  qpo  in  dem  Ton  einem  Chroniken-Schrieiber 

belogenen  Plagio  noch  einmahl  aufdeckt  und  rügt,  den  Muth  zu 

schreiben:  ,,Haec  mihi  Michaelis  ab  Isselt  (wir  möchten  parodi- 

refijf»aafc6»)  Terba  perlegenti  mirari  snbit,  quonsqne  impnden- 

tia  procedat  et  leidtas  humaua.^^    Was  er  zu  Markte  gebracht, 

mag  er  selbst  berichten  S.  4  f.    ,3oc  mihi  maxime  erat  proposi- 

tarn;  ut  juaecunque  de  codice  iUo  Sarmatico  hinc  Ulinc  prodita 

kpaUur^  ea  ad  ipsos  demum  fonies  sie  revocarem^  ut^  utrum 

^e  iBg  esatiterit  necne^  fua  praeter  ea  ratiane  iUatus  videatur 

i^iOa»  regicnen  ^   quo  modo  habitus  et  custoditua  fnerit^   quo 

^e  internus  dicatur  Attico^   an  eiu8  recuperandi  uUa  nobis 

<pea  mpersü^   ex  instituto  locorum^   homnum^  temporum  et 

t^itimmdorum  esamine  dnudicarem,    Itaque  ipsos ,  quos  ille  m- 

mar  bibaeiit,   fontes  adii,   et  quomodo  singuli  inde  fluxerintri- 

vi>h,  probare  conatus  sum;  quid  deinde  ab  interpolatoribus,  epi* 

tofflttoribos  ac*  panmi  fidis  hominibus  peccatum  sit  in  eo  genere, 

3Bt  pn^postere  ai^Aum  aut  prorsus  oommutatum,  sie  lectorum 

nibmisiindicio,  ut  ipsa  singnlorum  scriptorum,  qui  ad  partes  to- 

candi  ennt,  Terba  citarem  caque  ad  l^ges  artis  criticae  diligenter 

eiamioarem,   ne  quid  in  ea  parte  laboris,  quae  ilde  et  diligentia 

€oii8tat^  dttbii  siye  erroris  Tideatur  relictum.    His  iam  explsitis, 

finim  tribus  omnino  mo4is  codex  Ule  per? enire  potuerit  in  Polo- 

i^iun:  1)  iie  ut  aliquis  Polonorum  doctorum  exltalia^  GalUa  Btve 

Germmna  eum  offerrH  inpatriam;  2)  ut  Con8tantinopoli\mti- 

^tu  $ertfatus  in  Moldaviani  deinde  et  Valackiam  mi^'oret; 

i)  tU  inde  ab  ipsie  Romanorum  temporibus  kUuerit  in  Transgl* 

f^ws^  Dada^  Dalmatia^  Pannonia  aive  finitima  quadam  re- 

§ume:  necessario  faciendum  putavi,  ut  primo,  qualis  es''^[e9.'\ 

miKtate  literarum  fuerit  in  PoUmia  statu»  ^  quinam  potissimum 

^  et  quaie$^  ingenii  et  doctrinae  laude  conyncui^  profecti 

*^  «I  lUdiam^  Germaniam  et  GalUam^  ibique  per  longum  temr 

V^i9  tpatium  eammorati;  quales  ibi^  oocasionea  habuerint  reqmr 

^09 J^feramm  thesauros  impiciendi^  et  quae  alia  hanccequm- 

^iioaem  atimgantj  perlustrata  bonorum  artium  apud  Pdonoe 

^utona  inda^arem;  deinde  pbiribus  agerem  de  libro  similis  ar^ 

Pfmenii^  qui  teste  Photio  aervabatur  in  urbe  Constaniinopoleoa^ 

^emque  tmkeraam  illam  de  codice ,  in  aUqua  foraan  provincia 

Somana  aervato^   opmionem  aic  esaminarem^   ut  praecipuaa 

^^^^^pormn  iOorum  viciaaitudinea  ^   quatenua  huic  aententiae  vel 

concemre  vel  nfragari  videtmtur^  ad  partea  .vocataa  es  ipai» 
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ftmtibua  dimikarem.  Hine  deiade  facäe  ihtelUgetor,  aftnim  spes 
nobis  relicta  ait  üHus  codicis  recuperandi,  et  in  qnibns  potiasimum 
re^onibus  ille  debeat  ioTesti^ri.  Haec  autem  onmia,  quae  ei- 
posita  a  me  sunt,  primo  absoiTiiiitur  Ziifrro.  Secundo  vero  eatAr- 
parationem  inatüui  toter  Ciceronis  U6ro8  de  re  pubUca  et  GoM- 
cii  Pohni  opuM  de  perfecta  Senator e^  eo  quidem  fine,  nt  proba- 
rem,  GosUcium^  qiii  eodem  tempore  in  üsdem  proYincüs,  quibus 
latebat  codex  ille  Sarmaticaft,  diu  commorabatur,  munere  quodam 
Bupremo  fmictas,  libroa  illos  Ciceronis  de  republica  hahniiMte  ob 
ocuio9  et  imitaado  expressisse,  ut  adeo,  quae  plurimae  in  iis  re- 
periontur,  lacunae,  maguam  partem  huius  operis  auxilio  expleri 
posaint     • 

Es  wird  also  im  ^nzen  ersten  Buche  mit  möglichst  weit  ab- 
und  ausschweifender  kriegs-  und  TÖlicergeschichtlicher  Umstand« 
UcUceit  gegrübelt,  herumgerathen  und  vermuthet,  wie  «der  tob 
Laurentius  Müller  mit  eigenen  Augen  1581  gesehene  Codex  des 
Cicero  de  re  publica,    welchen  Woinusky  (dessen  Name  wohl 
richtiger  Woynuski  geschrieben  würde  von  wogna^   d.  i.  Kriege 
mit  der  Eigennamenendung  auf  ib*,  nicht  ky)  nach  der  Moldau 
Eroberung  durch  den  Weywoda  von  Sjratz,  Albert  Laski^  aus 
der  BibUothek  dies  Türkischen  Statthalters  Alexander  erhalten 
hatte  (wie  in  jb.  Müller' s  Septentrionalis^n  Histerien  S.  78 
f.  gemeldet  wird),  nach  der  Moldan  habe  gflangenlcönnen.    Das 
Alles  aber  wird  mit  einer  ZuTerlässigkeitvorgcftragen,  als  ob  der 
Verbürger  selbst  darüb^  Brief  und  Siegel  hätte:    z.  B.  S.  86: 
Urbs  autem  Vaiacluae  sive  potius  Moldaviae  capitalis,  in  qua  bi- 
bliodeca  illa  cum  Ciceronis  de  republica  libris  serrabatur,  appei- 
lata  est  Zoeaawa.     Oleich  als  ob  es  nicht  auch  hätte  Cottannr 
aeyn  können,   wo  loamies  Heraklides  eine  gelehrte  Schule  ao^ 
legt^,  wie  Herr  von  Kobbe  a.  a.  0.  S.  I^  erinnert.,  der  jedocJi 
einen  Anachronism  begeht,  wenn  er  eine  von  diesem  Despoten, 
der  ja  selbst  ebendamdüs  (1561)  von  Laski  erst  eingesetzt  wurde, 
gestiftete  Bibliothek  versteht     S.  80  bei  Erwähnung  der  Nach- 
richt über  das  von  jenem  Woynuski  nachgewiesne  Grabmahl  Orida 
unweit  Kyoff  entging  unserm  kritischen  litterator,  dass  das  dort 
gelesne  Epitaphium  längst  für  unecht  erklärt  ist    Mach  einer  an- 
dern Nachricht  wurde  es  zu  Stein  in  Ungarn  aulj^ef  onden»  S*  Bur- 
UMpi  Secuttdi  antholog.  kt,  Lib.  Q  ^igr.  CCXXVU  T.  I  p.  41^ 
IWLfsart  pairia  (wofür  L,  Müller  mit  seinen  Reisegefiihrteii 
falsch  patrio  las,  und  eben  so  schnitzei^aft  LaUo  emendirte) 
».kumo  im  2ten  Verse  hat  schön  Gtup.  irtkBch^  nach  deseeii 
Zeugnisse  jene  beiden  Distichen  schon  im  J.  ld€8  bekannt  waren» 
Stephan  Zamoyeki  in  sieinen  Amdectis  Dockte  antiquitatt^nM 
Cap.  IV  verliert  kein  Wort  darüber.  Im  zweiten  Buche  macht  Hr. 
Münnich  einen  verschwenderischen  Au^rand  von  biographiscxli- 
chronologischer  und  geographischer  Gelehrsamkeit,  um  zuvor- 
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• 
dent  nur  die  Blogliclikeit  darzntliiiii,   dass  Goslicki  toh  jenem 
SannaCiMhea  Codex  habe  etwas  wissen  können.  Hr.  Jlf. ,  -welclicr 
in  der  Polidscheii  Litter^t-Ge&chichte^    so  sehr  er  auch  damit 
flonkert,  eben   Itein  Girolamo  Tiraboschi  zn  seyn  scheint;  hat 
Mme  flaehridlteR  über  die  Lebensumstände  GosUckfs  bloss  Ton 
Emem  Tonuglichen  Gewähi^manne,  namTiish  ron  dem  S.  140  f. 
genmaten  PrvemiskT  Bischoffe  Paul  Piasecki  in  dessen  Clironicis; 
JtBifenetrHisSdIiowsk}  wird  bloss  beiläufig  S.  14f  erwähnt  ab  ein 
PafregsMMsfreimd  Goslicki's,   dessen  jener  noch  in  seinem  Test»- 
mente  dankbar  sich  erinnere;  und  doch  hat  auch  dieser  in  seinem 
Coflutaenfarlo  rermti  Pofotticamm  (welchen  Starowobki  in  der  ixa- 
tüvxig  seriplontm  Foionicorum  n.  V  bei  Aufzählmigscifler  Schrif- 
ten ganx  übergeht)  eben  so  wie  Piasecki  von  dem  jLeben  seines 
Tertrauteff  fVeundes  die  glaubwürdigsten  Nachrichten  hfioterlassen, 
die  Iienia^  vo«  Andern  mit  ungleicher  Wahl  zusammengelesen 
und  in  keiner  ^teli  VerWhiInng  vorgetragen  worden  sind.    Die 
S- 151,  ISnf  f.  ftm.  M.  Uoss  aus  unbestimmten  Anföhrungen  be- 
ianate  Rede  OoslickV 8  pro  statti  sat erdotnH eAer  jtro  ordtne 
eeclenaHieo^  Ton  ffim  als  Plozkoisc^em  Dechanten  vor  der  ge- 
«BHirteir  SepaMik  gehalteu,  handelte  von  der  Wiederherstellung 
^  ^Uhcaäe»  für  die  Geistlichkeit  in  Polen ,  und  ist  mit  aufge- 
nominell tonf  Mköh  Brzeznickim  die  Fosttdata  Ordinü  eccle^ 
msMd  Dhiheräi  In  hegno  Polmiae  {Fosmnine  MDiXXXV.4).  S. 
Jan&xkts  WaehrwM  tan  den  in  der  ththgräft,  ZedusHschen 
Bib&dkek  wS  befindenden  raren  p&ln,  Büchern  l  Theil  (Dresd. 
IWT  b.  Wtdiher)  n.  XIII  S.  »i),f.,   auf  welfclies  Werk  Rcc.  von 
Hm.  Hofrath  Ebert  tu  Ih'esden  aufmerksam  gemacht  worden  istL 
I^  höchste  Staunen  >iber  erregt  der  von  Hm.  M  S.  159  «ich  zu 
Schafden  gehrarhteAnadhrofiismr^^Goslicius  creatus  est  episcopus 
CamencceiislB  ann»  ISM^   nt  mirum  adeo  fuisset;,  ni  talis  vir,  ä 
fitem  b^ne  üistmcttas,  tarn  rarum  codicem  in  ticihia  latentem  in- 
«P«i«et*     Wenn  gleich  zur  Verhüllung  der  Ungereimtheit  liin- 
M^esetzt  iat^  ^^Haud  dubie  rere^^  [vero]  ,,iam  ante,   quam  ipse 
M&liems  impexerat  illTum^  [ühim]  ,,codicem,  saepius  commora- 
las  est  Gimficiusr  in  Rlis  prodncüs ,   et  codicem  Hlnm  sedulo  tra-:- 
darcrat  eo  ip9o  tempore  ^^  [t^]  „quo  varia  ibi  obüt  munera  eccle- 
^ticar:^  so  vermag  9in  doch  dieser  Behelf  nicht  aus  der  Yerle- 
^lAdtzu  züefaen^    Denn  Irb^^r A:/ verfasste  die  beiden  Bücher  di 
apthiuf  senatwe^  hi  welchen  er  den*  Cicero  de  rep.  vor  Augen  ge- 
hibt  hauen  solls  ^hon  zu  Padutt  fwie  selbst  in  dem  von  Staro^ 
wolsk?  a:  0:  n.  Vffl  S.  24  Bc%eWafmten  Epigramme  de»  Jac.  Vi- 
telfii»  aitf  ihn  angedeittHrist)  urtd  erst  nach  seiner  Rückkehr  Von 
dort'erfai^  er  einellMkatter  Prälatur,   dann  nacU  dnander  di^ 
Bwtbiümci  Hatmiemeck,  CHehn,  Przemisl  und  dte  Cisterclenset 
Mrtty  von  CSaxtt'Tumba,  und  zufetzt  das  Bisthnm  von  Posen:  wie 
dem  atatlk  Ilir.  M.-  selbst  S.  148  aus  Trieteri  vifa  Episcoportüh 
Posn.  Vbgetfdiiieben^  daas  €r.  eben  durch  jene  Bücher  sich  dto 
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Vfeg  tu  Aemtem  und  Würben  eröffnet    S.  151  ist  aus  5/ aro- 
wolaki's  elogio^  wie  Anderes,  so  auch  fol^nder  Irrthnm  heim- 
lich abgeschrieben:   ,,  Gö^Ucius  scripsit  et  aUum  libeUum  de  opti- 
mo  cive^^    Allein  dieses  ist  ein  und  dasselbe  Werk  niit  jenen  bei- 
den Büchern.  S.  Janozki  a.  a.  0.  III  Theil  (Breslau  b.Kom)  n.  XIX 
8.  02.    Doch  wenden  wir  uns  ab  von  dem  Litterarischen  und  des 
Verfassers  endlosem  Citaten-Train,  bei  dessen  Anblick  ihm  selbst 
zuletzt  unwirrsch  zu  Muthe  geworden  seyn  mag,  da  er  &  239 
(vergl.  S.4)  entschuldigend  sagt:  ,,Ceterum  phiiologoram  potissi- 
mum,  antiquitatis  studiosorum  et  eorum  omnino  in  usum,  qui  in- 
genii  humani  progressus  attentis  ocuUs  perlustrant,  disquisitiones 
istas  instituL    Veniam  ab  illis  peto  multorum  loeorum  a  me  cita- 
torum,  GonAinabunt  hoc  aequi  iudices  necessitati  rei  novae  iUu- 
Btrandae  et  ab  omni  parte  demonstrandae.^^    Manche  Atswüchze 
waren  unstreitig  überfiikssig;   indess  hätte  deren  Abkürzung  oder 
Ausschddung  eine   neue  Uebevarbeitung  erfordert  und   durch 
Schmälerung  des  Honorars  den  emsigen  Schriftsteller  der  Aus- 
heute seiner  vergeblich  aufgewendeten  Mühe  beraubt.    Kon|men 
wir  also  lieber  sogleich  zur  Hauptsache,  zur  Vergleichuhg  mit 
dem  Werke  GaaUckfa^  von  welchem  der  Yenetianische  Druck  auf 
93  Blatt  in  4to  der  schönste ,   der  Basler  aber  auf  20^  Bogen  ilk 
8vo  der  richtigste  ist    Offenbar  reicht  zum  Beweise,  dass  daxin 
Cicero^ s  Werk  nachgeahmt  worden,  nicht  hin  eine  allgemcdne 
Aehnlichkeit  in  den  nachgewiesnen  Stellen  über  den  Ursprung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  über  die  beste  Staatsverfassung. 
Denn  über  erstem  hat  sich  Cic^q  auch  in  andern  Werken  auf 
dieselbe  Weise,  d.  i.  Stoisch,  ausgesprochen.  S.  de  ojfie*  I,   16, 
50  ff.  n,  M  f.  und  die  daselbst  verglichenen  SteUen  S.  121, 129  £ 
ferner  c.  44  §  157,  wo  die  richtige  Lesart  *der  Handschriften  ho- 
mines.. natura  congregati  adhibent  agendi  cangregandique  soler- 
tiam  von  einem  durch  den  27  und  39  goldnen  Spruch  der  Pytha« 
goräer  unge warnten  Epimetheus,  Hm.  Olshausen^  durch  die  Btül- 
schweigend  untergeschobne  ConjecturMaauzzi*s,  coeüandi^  wie- 
derum verdrängt  und  der  Sinn  verkehrt  worden  ist.    Die  Ideen 
über  den  letztern  Punkt  aber  lagen  dem  Polnischen  Schriftstelier 
nahe  genug  in  der  Verfassung  Polens,  auf  welche  Alles  zurückge- 
führt ist    Dass  GoslicH  die  Bücher  de  re  publica  sehr^frei  be- 
nutzt haben  sollte,   ist  um  so  weniger  voraus  zu  setzen,*  da  er 
selbst  von  solchen  Stellen  jenes  Werkes,  die  gerade  am  meisten 
zur  Benut^ng  einladen  konnten,  keinen  Gebrauch  gemacht  hat; 
dagegen  unziäUige  SteUen  aas  andfpm  allgemein  bekannten  Wer- 
ken Cicero's,  besonders  aus  den  Büchicra  de  legibus ^  deofßciisy 
de.oratore  und  aus  mehrem  Beden  in  sein^  Darstellung  verwebt 
hat,  und  zwar  so  wenig  abgeändert,  dass  Rec.  sie  augenblicklich 
wiedererkannte.    Hr.  MämUch  hat  davon  eine  einzige  aus  dem 
oralor  entlehnte  Stelle  erkannt  S.  234 1    Weil  derselbe  so  weni^ 
in  den  Gedankengang  des  Cicero  eingedrungen «  dass  er  fi.  174 
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nidit  eiomahl  einsieht,  wie  im  Isten  Budi^,  nachdem  im  SSsten 
Ktp.  dnseitif^die  Vonnge  der  Demokratie  hervorgehoben  worden, 
tarn  daffir  im  Späten  Kap.  die  der  Aristolcratie  bemerklich  ge- 
macht werden  sollen:  will  er  S.  192  die  L&cke  awischen  beiden 
Kapitdn  durch  folgende  ganx  nnpasaende  Stelle  Gaslickfa  p.  3S 
aosfiiUen:  Riegem  quidem  ut  legib.  astrictna  et  alligatm  dt,  id- 
qne  tpoA  honestnm  est  faciat,  Senatus  consiliis  pajreat,  talem  esse 
cnpimas.  Lex  enim  in  omni  Repub.  summa  ratio  est;  oui  ^i  ob- 
teraperat,  Deo  paret,  qui  summa  itidem  est  ratio  u.  s.  w.  Allein 
«oUte  hier  nicht  an  die  Stelle  aus  dem  Isten  Buche  de  legg)  dfy 
§  23  gedacht  seynl  Das  Citat  S.  198  aus  Gosl.  p.  80  über  Cifto 
deo  altem:  Didtnr  etiam  hlstoriam  sua  manu  grandioribus  literia 
conscripsisse,  nt  filius  domi  liaberet,  unde  maiorum  res  gestas,  et 
Reipnb.  regendae  ecientiam  perdisceret  ist  aus  des  von  GpalicH 
la  wiederholten  Mahlen  (  s.  B.  S.  58, 116,  237,  2S8,  2M  f.,  270) 
tosdriicUich  und  namentlich  citirten  Fluiarch*s  Lebensbeschrei- 
beo^  desselben  um  die  Mitte  des  20sten  Kap.  wörtlich  übersetat: 
80  wie  aus  dessen  irnzrid.  Aa%,  §  XXX  p.  2S9  A  die  aus  GosL 
p.  251  angeführte  Stelle  S.  223:  Lacedaemonii  scrvos  temulentoa 
poeris  obiiciebant,  utillorumgcstibus  ac  turpitndine  deterriti  men- 
tn  tb  ebrietate  allenas  haberent.  Die  S.  199  aus  Gosl  p.  15S 
dtirteD  Worte,  Tallins,  araritiam,  inquit,  si  tollere  Tultis,  mater 
«OS  est  toUcnda  luxuries,  beziehen  sich  auf  II  de  orat.  40,  171. 
^^  P*  154  folgende,  am  Schlüsse  ein  Anakoluthon  enthaltende 
Steile,  aufweiche  sich  Ilr.  Münrtich  am  meisten  verlässt.  Tum 
Rempab.  omncm  ita  complectatur  animo,  ut  sciat  ins  omne  popu- 
Ui  libertatcm,  lages,  etut  Cicero  sapienter  instituit,  quid  Res- 
pab.  pntesidii,  quid  militum  habeat,  quid  Taleat  aerario,'  quos  so- 
<308  habeat,  qnos  amicos,  quos  stipendiarios,  qua  quisque  iilorum 
«itle^e,  conditione, /oeiiere:  teuere  consuetudinem  decemendi^ 
i)««ie  exempla  maiorum,  ist  mit  Ausnahme  jenes  ungeschickten 
Aoalobiths  wörtlich  abgeschrieben  zxmCic.de  legibAW^  18, 41.  In 
'er  &  215  £.  aus  GobL^.  211  Terglichenen  Stelle  sind  die  Worte: 
CSementiae  obserratio  propria  est  eorum ,  qui  sunt  tu  magistratu 
coostituti:  per  hanc  enim  animos  in  poenis  coustituendis  pkcabi- 
üoreg  retinent  Opponitur.  ei  cnidelitas  et  quaedam  in  exigendis 
poenis  atrocitas,  entiehnt  aus  des  S.  108  namentlich  citirten  Se- 
^ca  Weiice  de  dementia  c.  3  und  4  zu  Anfang ;  die  nächsten, 
Dnco  tarn  cmdeBs  erat ,  nt  aeque  otiosos  ac  parricidas  morte  pu- 
nieadosTolueTit,  interrogatusque  cur  magnis  et  minimis  sceleri- 
btti  aequalem  Titae  poenam  oonstituisset  r  parras,  respondit,  se 
^pas  ea  poena  dignas  existimasse,  magnis  vero  quam  maiorein 
deceiueret,  invenire  haud  potuisse  sind  Uebersetzung  aus  Pitt- 
Urdi's  Seien  c.  17.  Ita  autem  retinendam  clementiara  et  placa- 
bUitatem  eenseo,  ut  non  negligatur  Reipub.  causa  sereritas,  sine 
^  mdka  Respnb.  recte  administrari  potest,  ist  offenbar  entlehnt 
*■«  Cic.  de  ijffic.  i,  25,  88   au  Ende;    die  folgenden  Worte 
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p.  212,  Subest  hole  mi^ericordiai)  id  est  »egriludo  ex  aUerins  re- 
bus adversis  coacefita,  qaam  Stoici  a  Bapteate  prorsuB  remveat, . 
dicentes  eam  vitimn  esse  pusilli  iinind,  ad  speciem  aiienorum  ina- 
loni/n  concidentis,   et  propterea  pessimo  cuique  faoiüiarem,  ui 
nmUerciüig,  quae  latrones  ex  carcere  cupinnt  lacliryiiiia  eripere, 
wiederum  aus  Seneea  de  dementia^    au  Auf.  4es  5tea  Kap. 
Die  S.  219  aus  GobL  p.  249  auagehobene  Stelle;   Temperaiitiae 
benefi^o  iBfficiinur  modesti,  verecundi»  honesti)  contiaentea;  qui- 
busUTirtutibua  ornatur,  augetur^  cumul^tur  hominum  vita  beata. 
Siy^^tia  v'irtua  est,  uti  Stoici  dicunt,  quae  scieutiam  habet  eanun 
rerum,  quae  agnntur  et  Aeuntur,  loco  suo  coUocandaruin.   Decet 
enim  ia  rebus  omiiibus ,  qaasdicturi,  fiioturive  siunus,  aerrare 
Bos  modum,  ne  plus  so  effundat  quam  necesee  sit,  nostra  omnis 
aetio  et  oratio,  ist  susammeugesogen  aus  Stellen  des  Itea  Buchs 
de  ofjic.  c.  2T  zu  Anf.  c.  40  §  142,   c.  39  §  141.     Ingleicheu 
S.  220  ( Gosl«  250 ) :  Observandum  est  igitur  in  omni  actione  et 
oratione  decorum,  viiltus,  oculi,  gestus,  motus,  eorpus  deniqne 
totum  ad  modestiam  componendum;  und,  Quemadmodum  iustitia 
imperat  ne  quenquam  violemus,   aic  verecundia  ne  offendamna, 
ist   entlehnt   eben  dorther  35,    128  am  Ende   und  28,    99.; 
die  dazwischen  stehende  Erklirung  aber  yerecundia,  custoa  ho- 
nestae  vitae:  dedecua  in  agendo  fogiens,  et  turpitudlnem',  ans 
aratt.  partüt.  23,  7a    Ferner  die  S.  221  ausgeschriebne  Steile 
CrosL  p.  251,  Hoc  ubi  noa  düigenti  et  acri  mente  cognoverimus, 
et  qui  sit  modus,  qui  in  rebus  omnibus  ordo,  quae  ^nitaa  ani- 
madverterimus,  eamque  puiehritudiuem ,  coaoinnitatem,  etordi- 
nem  in  dictis  et  factis  observaverimus :   tum  praeterea  caverimos, 
ne  quid  indecore,  effbeminate,  libidinose  faciamus  cogitemusve, 
tum  hoc  p^cto  modcsti,  honestique  fuerimus,  wiederum  aus  l  de 
ojffic.4:^  14.    Die  bald  folgenden  Beispiele  {GosL  p.  252),  Lau- 
datur  propter  id  Paulus  Aemilius,  quod  ex  thesaurn  e  Maeedo- 
nia  Hispaniaque  advectis ,  nihil  prorwis  ad  suoa  usus  cwirertisset, 
sed  omnes  in  publicum  aerarium  retulisset,  et  maluit  abstinena  et 
pauper,  quam  dives  depeculator  Tocari,  ex  eins  facultatibus  post 
mortem  sub  hasta  venditis,    tIx  redactum  est  unde  dos   uxori 
aolueretur.    Admirabilis  continentiae  exemplum  Scipio  Afiricanns 
exhibuit,  qui  vicesimum  annum  agens,  Carthagine  noTa'deleta, 
cum  eximiae  inter  multaa  formae  Tirginem  captiTam  habere!,  illius 
Tirginitati  non  solmp  pepereit.  Verum  etiam  sponao,  cui  deapon- 
aata  erat,  eam  tradidit,  adiuncto  dotis  nomine  auro^  quod  pro  ea 
redimenda  obtulerant  anücL  — r  Quare  nostrup  qnoque  Senatorem 
continentem  esse  volumus  iUudque  imitari  dictum  PerioUa:  qui 
cum  S<^hodem  eollegam  in  Praetura  haberet,  isque  puUico  of- 
ficio praesidens,  egregiam  formam  euiusdam  forte  warn  landaa- 
aet,  eins  inGontipentlam  notantem  Periclem,  dixisse  ainnt;   Moa 
Bolnm  manus  a  turpi  lucro  praetwem  ,  aed  etiam  oculoa  ab  aspe- 
ctuinrereoundo,.  decet  habere  eonttaentes  — ,  aind  entnommen 
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luill  de  offl  92MiiBd  Yaler.  Max.  IVn  3,  8  (veigL  c4,  n.  0)  n.  1 
und  estem.  1;  dcfigleichea  die  nächsten,  Sapienter  ig;itur  fecisse 
Cato  imtandiiB  est,  qui  Cenaor  L.  Qninctium  Flaminttim^^  [so} 
^propter  mmiam  libidinemSenatn  eiecit;  hie  enim  cum  esset  con^ 
salin  Gallia,  exoratus  est  in  connvio  a  scorto»  nt  securi  percute« 
ret  aüqaem  ex  hia^  quI  in  carcere  poena  capitali  damnati  .detine- 
rentor:  HaniliiiB  etiam  seua^  motus  fnit,  quod  is  pi:ae8ente  fiiia 
uorem  esset  oscnlatoa,  aus  Cicero  in  Cid.  mm.  am  Ende  des 
12teo  Kap.  und  aus  Plutarch  in  Cato  mai.  c  17,  18.   Jenes 
S«224  {^GosL  p.  255),  Qpis  non  vehementer  laudandum  putabit 
Man.  Guriam  Senatorem  Romanum,  quem  Samnitum  le^ti  assi* 
dentem  foco,  ac  in  ¥ase  ügneo  coenantem  repererant,  aununque 
illonun  respuentem  dixisse;  Maio  locupletibus  imperare,  quam 
locaples  esse?    Taeeo  Fabricios,  Tuberones,  Fabios,  Gatones^ 
SdpoBes  etc.,  ingieichen  das  Folgende  p.256 1  Cum  Pyrrhi  Regia 
Epiiatamm  dona  per  urbem  circumferrentur,    quibus  ille  beiio 
iam  infiractus  et  debilitatus,  populi  benerolentiam  captare  oonsti- 
taerat,  nemo  dicitur  inventns  esse,  qui  manum  ad  oas  capiendaa 
poRexiBseTideretnr:  sie  ille  non  magis  armis  Romae,  quammori- 
basnctos  fugatusqne  est  — ,  spendete  Valer.  Mas.  IV,S,5ff.9 
der  es Tielleicht  selbst  nicht  aus  Cicer.  de  seit.  16,  3,  sondern^ 
wie  vides  Andere,  aus  den  Büchern  de  re  publica  geschöpft  ha^ 
ben  nag.    Von  ihm  VI,  2  estern.  1  ist  auch  die  Anekdote  S.  22ö 
{GoaL  p.  2&1)  entlehnt:    Fhiiippus  Macedoniae  Rex  ebrius  ali- 
qoando,  mnlierem  indicta  causa  damnavit,  ilia  autem  provocante, 
cum  ad  quem  proTocaret  interrogaretnr ,   ad  Philippum  sobrium 
rcspoodit     Die  Stelle  S.  226  (6.  p.  258),  Fugienda  est  privata 
loxnria,  publica  magnificentia  ristinenda,  profusae  epulae  Titan- 
iiae,    sordes  et  inliospitalitas  multo  magis,    immoderati  sumptna 
noe^t,  necessarii  honestique  hiTsnt.    Quare  obserranda  est  ratio 
lod,  temporis,  personamm,  pooderandaque  officia  tarn  priratae» 
quam  pubiicae  honestatis,  dignitatis,  uiilitatis,  non  abiicienda  vi- 
cissitado  laborum  et  voluptatum  honestarum.     Q.  Tubcro  quod  in 
epoJo,publi€0  hoedinis  pdlibus  lectos  strarisset,  dignitatis  et  ho- 
nestatis puhlicae  stultüs  aestimator  habitus,  praetura  deiectus  est, 
finden  wir  fast  Wort  für  Wort  in  der  Rede  pro  Murena  36,  7^ 
m    Das  Citat  S.  228  ( 6^.  p.  261 ) ,  Yaletudo ,  uti  Cicero  pru- 
denter  instituit,  sustentatnr  notitia  sni  corporis  et  observatione 
eanun  remm,  quae  res  aut  prodesse  solent,  aut  obesse,  et  conti- 
aeirtla  in  Tictu,  omnique  cultu  corporis  tuendi  causa,  et  praeter- 
»ittendfw  Tolnj^stibus ,  bezieht  sich  auf  Üb.  II  de  ojfic.  24,  86. 
Der  Wirrwair  S.  283  (G.  p.  100  f.)  <„SUenus  Poeia\\V)y  captus 
apraedonibus,  ac  ad  Midam  Regem  adductus,  cum  ad  se  redi- 
mendum  pecuniacareret,  aRege^  petiit,  ut  se  libermn  faceret» 
^stnrom  se  munus  illi  cupiens,  omni  auro  et  argento  carius.  Hoc 
»tcm  dvobns  Terdculis ,  non  magis  vere,  quam  festive  expressit, 
ai«%niin  |^in|wp  inqoiens  homini  a  Deo^  non  nasci,  proximum. 
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cito  mori:  quod  nbi  multis  «argumeiitis  comprobasset^  Rex  ennt 
liberum  dimislt,  simalque  donaTi^^  rührt  aus  confuser  Erinnenin^ 
an  die  Stelle  im  Isten  B.  der  TuacuL  zn  Anfang  des  -ISstea  Kap. 
und  ans  wahrscheinlicher  Yerwechslang  des  Siienns  mit  dem 
schiffbruchigen  Simonides  her. 

Nach  einem  so  ganx  verkehrten  Verfahren  in  derVerglei- 
chung  und  iiach  so  vielen  groben  Fehlgriffen  der  Wolkenumar- 
mung  spricht  Hr.  Afö/tittoAS.237  f.  über,  die  Erweisbarkeit  seiner 
Entdeckung  ein  gar  ungünstiges  omen  aus:    ^^Haec  autem^  quae 
a  me  disputata  sunt,   satis  [1]  dcmonatrant,  quae  et  quanta  huic 
opcri  cum  Ciceroniano  interce^t  similitudo,  et  .quae  Cicero  hiace 
ultimis  libris  videatur  tractasse.   Fossem  idem  etiam  demonstrare^ 
comparatione.cum  üs,  quae  ceteris  libris  e]iposita  leguntur.,  ac- 
curate  Instituts,  ut  adeo  sie  variae,  quae  in  Ulis  deprehenduntur, 
lacunae  probabiliter  suppleri  po|Ssint^^  [ey!  viel  Glück  dasa!]; 
,,sed  vereor  ne  lectoris  abutar  patientia ;  et  si  quis  f uerit,  quem  ea, 
quae  a  me  allata  sunt,  haud  moveant,  in  ceteris  me  frustra  labe- 
raturum  existimo.^^    Hierzukommt,  dass  ein  Hauptumstand,  auf 
welchen  Hr.  Münnich  vorzügliches  Gewicht  legt,    bei  näherer 
Betrachtung  ganz  anders  befunden  wird,  nämlich  der  gegen  Gt^a- 
Ucki  erregte  Verdacht,  derselbe  habe,  sich  mit  fremden  dem  Ci- 
cesD  ausgerupften  Federn  schmückend,  den  Diebstahl  absichtlich 
verheimlicht,  S.  161:  „über  de  perfecto  senatore  non  in  Polo- 
nia,  verum  in  Italia  est  editus.  <  Namque  sie  Goslicius  melius,  unde 
i^ua  hatiaerit^    celare  jio^era^  ^^    Und  doch  erwarb  ihm  dasselbe 
in  Polen ^  dessen  Könige  Siegesmund  es  zugeeignet,  ist,*  anstatt 
eine  Stelle  am  Galgen,   nach  S.  148  alsbald  die  Senatorwärde^ 
Gleich  darauf  hcisst  es:   „videtur  titulo  pauUulum  absono  fcatea 
esse,  ut  melius,  unde  hauserit  sua,  celareL''*'  Sowohl  hier  als  vor- 
hin erforderte  wohl  die  Consecutio   tempomm   entweder  hausU 
oder  hausisaet.  Vergl.  S.  238 :  „ Monendum  est  hoc  loco,  haud 
dubie  rumorem  illum,  qui  et  in  Germania,  maxime  autem  prope 
arcem  Rittershusii  ortus  erat  de  repertis  Ciceronis  libris,  haud 
dubie  (*n)  ab  ipso  Goslicio  originem  sumsisse.     Namque  ilie 
tunc  temporis  ibi  legationes  adibat,  uti  pluribus  in  eins  vita  ex- 
posulmus....    Valde  igitur  verasimäe  {1^  est,  ipsum  Gosli- 
cium  in  ea  regione,  in  qua  nihüerai  timendum^  ne  res  depre^ 
henderetur^  nonniiUos  de  iUo  thesauro  invento  rumores  sparsisae  ; 
hi  autem  rumores,  uti  fit,  successu  temporis  adaucti  sunt  et  vsurie 
commutati.**^    So  ?  Was  soll  man  aber  zu  folgendem  Haud  dabie 
sagen  S.  2341   y^Haud  dubie  Goslicius  ea  solummodo  missa 
fecit,  quae  ad  Dialogiim  et  virorum  inter  se  colloquentium  morea 
spectarent,   cetera  fere  omnia  sua  fecit,  iis  exceptis,  quae  iam 
tum  e  Ciceronis  opere  innotuerant^^    Wäre  liicht  Hrn.  Münnich^ 
wie  Cicero^ s  Schriften  überhaupt,  so  auch  das  Werk  de  repubUcu 
ein  so  ganz  unbekanntes  Land,  dass  er  sich  weder  rechts  no<:h 
links,  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  weder  bergauf,  noch  ber^- 
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ab  emen  Schritt  darin  mrecht  findäi  kann:  so  wurde  er  nicht  mit 
sdienden  Adged  blind  f  ewesen  geyn  in  der  S.  190  ans  GoaUcki 
p.  32  mit  angehobenen  Stelle:  'Sicnt  enim  ia  fidibua  concentus 
ex  dinifluliiun  rocum  moderatione,  Concors  efficitur:  sie  e  snm- 
nus,  infimis  et  mediia  ordinibus,  uti  Cicero  dicit,  tamqnam  so- 
lus^  abi  harmonia  est  effecta,  arctissimum  atque  opttmum  est  in 
Kepnk  viflcnlomi  omnium  incolnmitatis.  Denn  diese  Stelle  stimmt 
wortH^  nberein  mit  Cicaro  de  re  publ.  IL,  42.  Allein  die  Stelle 
war Üogst ToUstandi^ aus  Auguetinus  de  civit.Bei  11^  21  be* 
biiot  Von  diesem  und  Lactantius  aber  sa^  Ilr.  Männich  S« 
196:  ^Quorum  opera  cum  Omnibus  nota  essent,  nonnullis  prae- 
tereaCloeroniaiii  libri  rdiquüs-referta,  nusquam  memoranturapud 

Ebenso  unachtsam  übersah  lb.JUünnieh  TÖllig  awei  andere 
Btelksi  des  GosUeki^  üb.  I  S.56  f.:  Praeclare  Scipio  apud 
Cieeronem^  worauf  wörtlich  dasselbe  Gitat  folgt»  weiches  Ci- 
cero fldbst  ad  Att.  YIII,  11  anführt:  Nam  sie  qninto,  ut  opi- 
BOT,  ia  libro  loquitur Scipio:  nur  dass  die  Ausgaben  des  Cicero  in 
jeoem  Bmchstacke  (bei  Mai4.  Y  c.  6)  sit  haben,  GoaUcki  aber 
«Me  pof siit  las  ;  und  den  Schloss  des  Werkes  p.  2S8  f. :  Quodsi 
S^^itorhaec  gloriae  monimenta  noihiliisque  perpetuo  duraturi  fa« 
mAi  oinorem  Tirtute  et  dignitate  sua  ducit,  maiora  sibi  a  Deo 
maocn,  fehcitatis  aeternae  parata  esse  sciat:  quae  sane  omnem 
spleodorum,  claritatam,  amplitudinum  aevitatem  et  perpetuitatem 
rapenat  Viret  igitur  non  modo  in  terris  cum  civibus  suis ,  ve- 
nun  etiara  cunf  ]>eo  immortali  in  altissimo  coeli  domicilio,  in 
praep^tissima  caelitum  corona  felix ,  honoratus  ^  gloriosus :  qua 
^oria  quid  potest  aut  dici  ant  excogitari  gioriosiusi  liludqne  sibi 
^Jrieani  dictum  usurpabtt: 

Si  f as  cedendo  caelestia  seandere  cuique*est^ 
Ml  soll  caeli  maxima  porta  patct. 
ttescKhoiTTon  Andreas  Patriciue  {I^cdrzi  Patrzicki  Ni- 
decki)  unter  die  Bruchstficke  aufgenommene  Stelle  des  Ennius 
D^den  altem  Africanus  wird  ans  Cicero  dere  publica  citirt 
von  Lactantius  inatt.  I  &  18  §  11,  welcher  ebenfalls  schon 
die  falsche  Lesart  eaedendo  caelestia  seandere  hat  und  sogar 
commentiTt:  wofür  die  Ausgaben  des  Seneca  epist.  CVIII 
(bei  Ifbi  in  testimoniis  veter.  operis  TuUiani  n.  29  p.  LIII 
F^^»)  das  Richtige,  endo  plagaa  coelestum  escendere  cul- 
9«m»  geben.  Offenbar  ist  die  Stelle  aus  dem  VItcn  Buche  des 
(^Mwo,  wo  .des  Helden  Enkel  erzählt,  dass  Jener  ihm  im  Traume 
^'Khienen  und  eben  dieses  Geheimniss  der  Ewigkeit  ihm  offen- 
M  habe.  Wie  grell  sticht  hiergegen  ab ,  was  Hr.  Münnich 
^  2M  Suin-  und  Gedankenlos  hinschrieb !  „  Somnium,  quod  di- 
citar,  Scipionia  frustra  quaeras  apud  GosUcium,  quamquam  illius 
<^*<>niemormtio  prükiario  fini  satis  fuisset  consentanea;  nam  Pa- 
^'Hiss  firagmenU  Bbrorum  de  republica  effiderat"^   VergL  S.  2S0. 
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Hieraus  ergiebt  sich  zugleich ,  welch  eine  aufmerksame  Verglei- 
chung  und  grundliche  Prüfung  auch  der  Rector  in  Harburg  Hn 
D.  Nöldeie  angestellt  haben' müsse ^  welcher  in  Hrn.  See- 
bode'a  KrU.  BibUothek  1825  N.  8  S.913f.  Herrn  Münmchs 
Beweis  deswegen  fiir  verfehlt  erklärt,  weil  ^^es  doch  ein  schänd- 
licher Betrug  wäre,  der  mit  dem  Charakter  des  sonst  so  frommen 
CfoMeki  nicht  harmonirte,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht  hätte, 
wenn  er  fremdes  Gut  für  das  seinige  ausgegeben  Mtte;  dapieine 
ubelberechnete  Eigenliebe,  wenn  er  den  INamen  des  grossen  Ci- 
cero^ dessen  Werke  immer  mit  Enthusiasmus  studirt  wurden, 
einem  Geistesprodnkte  entzogen  hätte,  das,   durcli  seine  Bemü- 
hung ans  Licht  gezogen,  gewiss  eben  so  viel  Rulun  ihm  geschafi't 
hätte,  als  der  Glaube,  dass  er  Verfasser  dieser  Rede  sey  !^^  Herr 
Nöldeke  verwandele  nach  Blieben  die  Ubros  duos  in  eine  v6n 
Goalicki  gehaltene  Rede^  und  mache  noch  sonst  manchesilT  f&r 
Ul  Dem  Rec.  liegt  es  ob,  nachdem  ver  die  dem  unschuidigea 
Polen  gemachte  Beschuldigung  schlauer  Verheimlichung  durch 
nrkmidliche  Belege  des  Gegentheils  entkriiftet,   noch  ein  kaum 
glaubliches  Versehen,  um  fdcl^  cuisagen  einen  unerhört  groben 
Betrug  des  Hrm  Münmch  zu  rügen:  und  zwar  wegen  der  in  dem 
neusten  Programme  des  Gymnasii  Carolini  zu  Zürich  gestellten 
IVten  Aufgabe:     „Muperrime   quum  Gulielmus  Münn%h 
Professor  Cracoviensis  omni  asseveratione  contenderit,  m  Lau- 
rentii  GosliciiUhro  de  bono  senatore  latere  fragmenta  Tui- 
lianorum  de  Re  publica  librorum  fraudulenter  8urrepta,.operae 
pretium  eum  facturum  esse  censemus,  qui  istam  opinionem,  qua- 
tenus  vel  es  ipßo  Münnichii  scripta  fieri  potest^ 
diligentius  excusserit  ac  diiudicarit  ^^    Denn  diese  Aufgabe  muss 
bei  gelingender  Auflösung  zu  einem  ganz  verkehrten  Ergebnisse 
fuhren :  wovbn  freüich  die  arglosen  Brabeuten,  unbeschadet  ihres 
Scharfsinnes,   keine  Ahnung  haben  konnten.    Rec.  selbst  .näm- 
lich, welcher  erst  kürzlich  den  Basler  Abdruck  des  seltnen  Wer- 
kes von  Goslicki  aus  %er  Göttinger  UnivarSltätsbibliothek  ( auf 
welcher  auch  eine  Englische  Uebersetzung  dieses  Werkes  sich 
findet)  durch  die  freundschaftliche. Verwendung  des  durchsein« 
Verdienste  um  Philosophie,    Mathematik  und  Sprachforschimg 
berühmten  Hrn.  Dr.  ÜT.  K  Chr.  Krause  und  durch  die  bereitwil- 
ligiB  Güte  des  würdigen  Hrn.  Oberbibliothekars  Hofrath  Reuss  er< 
hielt,   glaubte  anfangs  die  wichtige  Entdeckung,   dass  Goslicki 
von  Cicero's  ungedrucktem  Werke  wirkl.  Keuntniss  genommen, 
8Gh<m,  so  zu  sagen,  an  allen  vier  Zipfeln  zu  halten,  als  er  bei 
Hrn.  Münnich  S.  200  folgendes  las :   „Eadem  ratione,  qua  Ci- 
cero, Goslicius  omnia  ad  populi  libertatem  refert.    Mam  Cicero 
dielt  III,  1 :  in  quo  (homine)  inest  tanquam  obrutus  quidam  din- 
nus  ignis  ingenii  et  mentis,  atqne  hinc  ille  hominis  dignitatem  re- 
petit  et  libertatem.    Simili  modo  dicit  Goslicius  p.  16:  NuUa  ia 
alia  cfvitate,  nisi  in  qua  populi  potestas  summa  est^  dttnm  domici- 
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liunlibertas  habet  ^^  Die  letstere,  verkehrter  Weise  mit  Cie, 
iferep.  DI,  Ivergllcheae  Stelle 'ist  wörtlich  ausgeschrieben  aus 
Cicderep.  L»  Sl.  Rec.>  welcher  aus  Berufs -Pflicht  Hrn.  Mün- 
nidi's  thener  beaahlies  Sanunelsurium  mit  unermüdlicher  Geduld 
aiifjnerfcsam  durchgelesen  hat,  liess  es  sich  noch  ausserdem  den 
noersetslichen  Zeitverlust  kosten,  das  Werk  Gotlicifs^  dessea 
Grondfitien  eine  solche  auch  von  Cicero  nicht  gtbiiligte  demo- 
kritische  Behauptung  giiiislich  widerstreitet,  von  der  ersten  bis 
IST  Jetrten  Zeile  dreimahl  ausxustöbern,  um  die  falsch  citirte« 
dem  GoBÜdn  nnÜ^gesdiobne  Stelle  ou  erwischen;  aber  Alles 
vergeblich!  Hr.  Mnnnich  blieb  ifivdoiiaQvug ^  der  das  durch 
•olchen  Unfug  Ter8cl\erzte  Recht,  über  gelehrte  Dinge  mit  lu 
sprecbeo,  kaum  je  wieder  verdienen  kann.  Um  die  Gerechtig- 
keit seines  Urtheäs  su  bestätigen,  will  Rec.  noch  darthun,  dasa 
er  GosAid^fs  Werke  um  etwas  aufmerksamer  mit  Cicero  vergli- 
cheo,  ab  Hr.  Münnich.  Einiger  Maisen  könnte  einen  selbst  be« 
dichtigen  Leser  irre  machen  folgende  Stelle  aus  Cros^cürt  S.258f. 
Iku  Hra.  Mü$mich  S.  222  t :  Sardanapalus  totos  in  Gynaeceo  die« 
cowomebat,  nuUumque  unquam  tempus  libidinis  exercendae  in* 
tennittebat  Hic^vus  adhuc  in  sepukro  sno  tale  Epitaphium  in- 
BcriUiuMit: 

"^Ede^  bibe^  lude^  et 

Cum  te  mortalem  norie^  praesentiifue  esfle 

DeUcÜB  ammum^  paat  mortem  nuUa  voluptas.^ 

Namfue  ego  sum  pulvis^  qui  nuper  tanta  teneham^ 

Hoe  (so)  AoAtfO  quae  edi^  quaeque  exaturata  Ubido 

HaueU^  4U  üta  maneni  multa  etpraedara  reUcta^ 

Hoe  oü^MeM  vitae  mortalibue  e8t  4ocumentum, 

In  hoe  cum  aliquando  Asistoteles  incidisset,  substitit,  prlmaque 

parte  Epitaphü  lecta,  snbrisit  dicens:  Ecquid  aUud  in  bovis,  non 

in  Ttfii  sepulero  legissesl  posterioribns  vero  tribus  lectis  versi- 

l^ttf  addidit:  Hie  ea  se  mortuum  habuisse  dicit,   quae  ne  vivua 

quidcm  babuit,  nisi  quam  diu  vorabat — ^  verglichen  mit  dem,  was 

<kr  Sardanapal  der  Scholiast  des  Juvenalis  zu  Sat.  X,  S62  aus 

deia  Dlten  Bnebe  de  re  publica  und  dem  ganzen  Zusammenhange 

nach  eben  daraus  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  jene  Grab- 

^^f^  der  schon  von  Mai  S.  268  verglichene  Auguetinue  de 

th,  (ietlib.  n  am  Ende  des  20sien  Kapitels  anführt:  Quis  hanc 

mnpubUcam  (nämlich,  in  welcher  jede  Ueppigkeit  herrsdit) 

sasas  non  dicam  Romano  imperio ,  sed  domui  SardanapaUi  comr 

Pn»*erit?  qui  quondam  rex  ita  fuit  voluptatibus  deditus,  ut  in 

^^pnlcro  9UO  scribi  feeerit ,  ea  sola  ee  habere  mortuum ,    quae 

mdoeius^  etiam  cumviveret^  hauriendo  consumserat:  worauf 

^  la  Aofiuig  des  21steu  Kap.  fortfährt :  Sed,  si  eontemnitiir,  quI 

^^^^■Btnam  rem  publicam  pessimam  ac  flagitiosissimam  dbdt,   nee 

^Wtisti,    quanta  morum  pessimohmi  ac  ^agitiosorum  labe  ac 

dedcaare  impleator^     sed  t^tummodo  ut  consistat  et  maneat^ 
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«udiant  eam  — ,  sicut  Cicero  disputat,,  iam  tunc  prorsns  per- 
isse,   et  nidlam  omnino  remansisse  rem  publicum.    Inducit  enim 
Scipionem^  euiQ  ipsum^  qui  Carthapnem  exstinxerat ^  de  re 
publica  di^ptäantem  etc.,   was^sidi  jedoch  schon ,   wie  das 
Folgende  lehrt,  auf  die  Einleitung  zum  Vten  Buche  bezieht. 
Ueberdiess  ist  es  offenbar,  dass  GosUchi  das  Urtheil  des  Aristo- 
teles über  obige  Grabschiift  aus  Cicer.  Tu8cul,y  c.^35  §  101 
entnonunen,    die  Tolistandige  metrisdie  Cebersetzung  des  Kpi- 
grammes  aber  (nach  dem  Griechischen  des  Choerilos)  eben 
so,  wie  Naialis  de  Comiiibua  p.  137  seiner  1&56  ( Vene- 
tüs  ap.  Andream  Arriuabenum,  undBasil.  per  Henr.  Petri)  heraus- 
gegebenen Lat.  Uebersetzung  des    Athenäeos  YIU,  4,   ans  der 
schon  1472  zu  Venedig  per  Yindeiin.  Spira  in  Folio  gedruckten 
Uebersetzung  des  Gr^g'or.  von  Tifernate  von  den  sieben  letz- 
ten Büchern  Strabon*s,  und  zwar  im  XIVten  Buche  Fol.  CXXUl  • 
ed.  (ab  Ant.  Mancineilo)  loann.  Yesceliensis  impensa  a.  MCCCC- 
LXXXXIIIL     Denn  abgesehen  davon,  dass  im  4ten  Verse  dort 
richtig fTo^c  steht,  wofür  bei  Goslicki  Hoc  verdruckt  ist,   hat 
Gregorius  im  5ten  Verse  dieselbe  Lesart,  wie  Goslicki,  manent^ 
statt  der  vorzüglichem  iacent  bei  Cicero  in  den*7V«c»/.  1.  c.  Fer- 
ner folgt  er  eben  so  der  gewöhnlichen  Lesart  des  Straboy  und 
vermengt,  -wie  Goslicki  und  sogar  schon  alte  Schriftsteller  die  von 
Choerilos  aus  dem  Chaldäischen  übersetzte  Grabschrift  auf  dem 
Denkmahl  vor  Minive,    mit  einer  andern  Inschrift  in  Syrischen 
oder  Chaldäischen  Versen  nahe  bei  Aiichiale,  welche  keine  Grab- 
Bchrift,  sondern  eine  Denkschrift  auf  den  damahls  noch  lebenden 
Städte -Erbauer  sejn  sollte;  indem*  er  beide  durch  et  verbindet, 
dafür  aber  fehlerhaft  lilcs  das  auslässt,  was  hier  nach  Casaubon. 
in  der  Pariser  Ausg.  S.  G72  von  Andern  anders  dazwischen  ein- 
gefügt wird,  in  d.  Ausg.  v.  Almelov.  S.  968  f.  v.  Tzschucke  Bd.  V 
8.  003  f.     Mit  der  griindlichsten  Gelehrsamkeit  sind  beide  Epi- 
gramme behandelt  worden  von  Hm.  Prof.  Naeke  in  Bonn.     S. 
Choerili  Samii  quae  stmersunt   coUegit   et  iUustrtwit  etc. 
Aug.  Ferd.  Naekius,     Inest  de  Sardanapali  EpigrammcAk 
disputatio  (Lips.  1817)  p.  196 — ^256  nebst  den  Addendis,    Rich- 
tig ist  von  ihm  nach  des  Rec.  Ueberzeugung  in  der  Ancliinlci- 
sehen  Inschrift  der  erste  Vers  wiederhergestellt  .worden,     die 
nbrigen  von  Hm.  Prof.  Hermannin,  der  Leip.  Lit.  Zeitung 
1817  n.  280  S.  2236  folgender  Gestalt: 

^O  HaQÖavoatako^  m  'vaxwdaQa^BO 
Tagaov  rs  xayxlaXov  ISuii  Iv  i^^igfl 
Mty'  6v  S*  i^^e,  nlv  y  o%tv.  ägt&Xkays 
Tävd'QciTCii/  iöxlv  ovÖh  rovtov  y  S^ia,  .    • 

Ausserdem  hat  Rec,  dem  sein  Gedächtniss  wenigstens  nicht  alle 
zum  Vergleichen  nöthigen  Reminiscenzen  versagt,  wie  Hm.  Mtln- 
nich  das  seinige,  welches  scliier  wüst  und  leer  zu  seyn  scheint, 
nur  folgende  Stellen  bei  GosUeki  aufspüren  können ,  die  mit  Ci- 
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cero  de  rep,  eine  entfernte  Aehnlichkeit  haben.    S.  2  der  Zneig- 
nun§:  „Neqne  enim  atinnde  Reipublicae  Regniqne  nostri  firmam 
quietem,    «c  beatitudinem  proficisci  arbitror,*  quam  quod  tantua 
est  virtuiü  ac  sapientiae  tnae  splendor^  ut  omuium  in  se  civium 
populommque  convertat  oculos ,  ac  pulchra  sui  imUatione  aceenr 
dat:  CiTeaqne  tid  eo  Stadium  snnin  omne  ac  diügentiam  confe- 
rant,  at  te  in  primis,  nntumque  vero  au^tissimura  tuum  intne- 
antor.  '^    Yergl.  Cic  II,  42  zu  Anf .  und  28  su  Ende.  —  Goal 
p.  201 :  Y>  Interest  etiam  Reip.  nt  ptincipea,  et  illi,  qui  sciscenda- 
nun  le^um  potestatem  habent,  peräeque  legea  a  ae  factas  obaer^ 
teni^  atque  voUsni  ^b  aUh  eae  obeervari.    Nihil  enim  populua 
magis  intuetur  quajflprincipes,   eorumque  vüampro  lege  habet 
ae  observat.^  VergL  Cic.  I,  ai«p.  8&  f.  -«-  GmL  p.  3.   ,,Reipub. 
fonnam  omninm  iostiasimam  et  commnni^simam  deacripaimna,  in 
qua  Regis  autoritatem,  et  Populi  potestatem,  Scnatoris  prudentia 
connliumque  moderatur.     Unde  primum  de  Rerumpnb.  fonnia^ 
^eaerilNM^  felicitate,    de  cinum  Tita  beata,   de  Senatoris  educa- 
tioae,  diadplinaque  nobis  dieendum  putarimus:  uti  Senator  hoc 
pacta  Rempub.  quam  fabematums  est  cognoscat,  habeatque  Tir* 
tutam  praecepta,  quibus  instmctus,  ethoneate  viTere  et  ad  tarn 
ampla^dignitatia  fastigium  ascendere  queat,  stimmt  (wie  auch 
Hr.  M.  S.  161  nidit  unbemerlct  gelassen )  so  liemlich  mit  dem 
Plane  des  Ciceronischen  Werkes  uberein.  -^  GoeL  S.  17:   ^^Ses 
81  privatae  uülitatis  causam  agat  ac  erga  cives  suos  impius  sit, 
leges  Goatemnat,  tnrpiter  rivat ,  Regia  ^ rorsus  amisso  nemme^ 
TyroMmuB  Tdcari  solef'    VergL  Cic.  I,  42  nach  d.  Anf.  11,  27  zu 
AnL  —  €reü.  p.  234:  (Rex)  i^  imperare  debet  etiam  poptdU^  nen 
ianquam  dominus  servü^  sed  velut  pater  liberu*  —  Sic  Regem 
erga  sobditoa  ae  exhibcre  decet,  ut  non  magis  Reip.  quam /ic^utf 
cou$ervand9  causa  aüquando  severum  ^  non  nunquam  mitem  pla^ 
cabilcakqne  ae  praestet,  communemque  omnium  utääalem^  tan-, 
quamßiufrumpater^  i^tf^a^ur  et  amplificet.    Haec  est  ifUer  Se- 
gern  etl^atmum  differentia^  quod  iUe  publicae,  hie  privatae  uti^ 
liUtis  curam  habet ''  VergL  Cic.  II,  20  zu  Anf.  —  Goal  S.  Ift 
( bei  Hrn.  Mün.  S.  181. ) :  „  Aliquando  Respub.  licet  opiime  sint 
constttutae  maloa  tamen  rectores  adeptae  Tel  CTertuntur  Tel  ex 
uno  in  aiind  Reip.  g€nus  commutantur,     Vnde  es  JRegibus  Ty- 
nnni,  er  optimatum  imperio  pauci  potentes ,  es  populari  Repub. 
/ttr6oe  et  piebis  licentia  Tgrannisque  nascitur,  itemque  aliae  ex. 
^v^^    VergL  Cic  I,  45  zu  E.  29  zu  Anf.    Die  S.  20  (bei  Hrn. 
if.  S.  182)  folgenden  Worte:  „quanun  qüidem  optima  quae  sit  — 
liand  lacile  iudicari  potest/^  ähneln  den  Worten  Cic.  I  am  Ende 
^  Späten  Kap. ;   ingieichen  jenen  des  348ten  Kap.  p.  88  dem 
C^ankoi  nach  die  S.  107  aus  Goslicßi  p.  Ol  bdgebradbiten:  ,,  In 
Oli^aichia,  quod  c^trtifiaruinpotissimum  habetur  ratio,  aoU,  qui 
divitng  exceUnnt,  cItcs  did  et  hab^ri  Tolunt,  quod  genuacirinm 
Tile  iadicaadum  est:  hia  n«  Tjrti^a  parvae  eurae  est,  nihilqiie  magia 
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iiitad«nt,  quam  nt  ,se  dintes  quoqno  modo  faciant,atqiie  di^tates 
honoresqneReipn.  non  boiii  et  prudefit^s,  sed  diTites  obtineant;^^ 
80  auch  dem  Inhalte  des  828ten  Kap.  am  Ende  die  Stelle  p.  M: 
,Jn  fiepii.  populari,  cives  solint  dici  commimiter  omnes  Uli,  qni 
civitatem  incolunt:  nee  refert  pauperea  an  dinites,  honi  an  maii, 
docti  an  sapientea,  servi  modo  non  fuerint :  omnibus  aequeadRem- 
pnb.  patet  aditus ,  aequales  n.  sunt  pariter  omnes.^  Ilr.  Mnn- 
nieh  aber  scheint  den  Zusatz  aervi  modo  non  fuermt  in  dieser 
Stelle  ^ans  übersehen  zn  haben ,  indem  er  S.  IW  ans  derselben 
die  mit  Cicero  einstimmig  Ansicht  Goalickfs  als  eine  der  Ansicht 
des  Aristoteles  ganz  .entgegengesetzte  bg||ei8en  will.  —  Gosl 
p.  S4:  „Necesse  fiiit  regibns,  socios  stand  imperandum  asd- 
Beere  ^  ut  commnni  consiHo  pmdentiaqne  cum  bis  Beinpuh.  me- 
lius gubernarent.  Id  Romulum  fecisse  legimns , .  qui  unius  im- 
perium  aut  odiosnm,  aut  periculosum,  aut  lusto  imperio ,  nullo 
modo  dignnm  existimans,  centum  patres  legit  eosque  tam  ab  ae- 
täte,  qnam  sapientia ^  Senatores/>flrfreÄy«e  vocaTit.*-^  Vergl.  Clfc.n 
iß.  8.  9  zu  Anf.  — »  Gosh  p.  101 :  ,,  Multi  inveniuntur,  qui  sapien- 
tiae  possessionem  et  Meipub.  administrändae  seienHam  nacti  sunt, 
non  ex  philosophorum  Kbris  ulfis,  sed  ex  instituiis  mmoruin^  ev 
emplis,  consuetudine,  experientia,  paterna  domesticaque  disci- 
flUna^  A?^t7^.  moribus,  et  ex  qnadam  ;Ki^»rae  sagacitate,  quam 
pammper  exomarunt  honesta  Imeraliqne  educatione.^^  ^^p^I-  ^^* 
ni,  8  u.  4,  I,  22  am  Ende.  —  GosL  p.lOlf:  ^^Neque  antiqui  Ro- 
man! iustam  illam  et  pulehram  Reip.  formam  e  pMfosophorum  li- 
bris  inagis,  qnam  e  suo  Ingenio  depromptam,  posteris  reHqtie- 
runt>^  Yergl.  Qh,  I,  21  p.  93,  c  46,  II,  1&  am  Ende.  —  Gosl 
p.  M9:  ,,Vi8  autem  tota  consultationi»  versatur  in  bis,  qnae  ad 
commnnem  vitimi  homnum,  et  Rempub.  conservandam  pertiaent 
Prmnde  consultare  ac  deliberare  non  debet'de  bis,  quae  sunt 
aetern»  et  coelestia :  ut  de  mundo,  aut  quae  evenire  non  possnnt, 
quaeve  natura ,  easu,  fortunä  eueniunt.  —  Deliberandum  autem 
et  consultaudum  est  de  füturis,  et  de  bis  quae  aliter  atque  aliter 
euenbre  possunt:  quorumque  ratio  ad  utiiitatem  hominum  spe- 
ctare  tidetur.*^  VergL  de.  1 ,  19  p.  60.  —  Gosh  p.  248 :  ^^Inex- 
pteSa^  res  est  cupiditas  in  hominibus,  quae  t&A  legibus  tanquam 
frenia  cohibetnr,  omnes  ciTium  animos  ad  res  malas  appetendas 
atque  demum  ad  reip.  erersfonem  concitat.^^  Vergl.  aus  Cie.  VI 
c.  1  das  letzte  Brnchstikck  bei  Nonius  unter  dem  W.  espleri.  — 
So  ohngefiihr  hätte  Hr.  Männich ,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  ge- 
langen, die  Vergleichung  anstellen  und  durchfuhren  müssen. 
Aber  so  frei  sollte  Gosücki  ein  ihm  allein  bekanntes  Werk  benutzt 
haben,  er,  der  aus  beki^nten  Werken  Cicero-s  und'  anderer 
SehriftsteUer  so  Vieles  vörtlich  sich  zugeeignet  hat?  Nimmer- 
mehr! mit  wie  viel  scheinbarerm  Verdachte  liesse  sidi  dfe  Be- 
hauptung aufidutzen,  Cicero  de  re publica  sej benutzt  worden 
▼an  Oontarenus  in  deni  W^ke'4l^  repubUea  Fenetorum!  z. 
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a  hli. I  G.  2:  (ed.  II  Lugd.  B.  1628.  12.  p.8S  f.)  ^NnUa  nnqnam 
pntiuiii  mkaA  extitit,  qnae  tam  efportuno^  t«n  toto...««fif 
condäa  fiieitt*^  (Verg^  Cic.  II^S  su  Anf.).  ^^Pleriqne  in  conden4>^ 
dfitate  satk  se  fecisse  arlntniti  sunt,  ei  locum  delegüsent^  ad 
quem  düBdlis  et  incommodae  hostibae  accessaa  esset  ad  ioTaden- 
dam  oMde^damque  urbem.  inde  ereiut,  ut  eomplures  civitatea 
coniiitiK  Bint,  aut  in  montiiim  salebris,  aspero  dilfioiliqne  accessu, 
aut  ]ods  paiastribfis.  diversa  quadism  ratione  nonnnlli  nihfl  prtef&- 
reodom  censnere  cammodo  apportunofue  sitm  ad  importanaa  es- 
fortandaque  wnnia^   sine  quibas  sufficere  eintas  sibi  neqiieat 
tum  ad  necessitatem ,  tum  ad  molliorem  qaendam  Titae  lusumJ^ 
(Ver^L  Ctc  II  €.  4  p.  130h  1S2  £.)•••  ^>At  Venetiamm  situs  d^ 
vino  petlas  quodam  consüio^  quam  hnmana  industria  praeter  fi- 
dem  eonim  omninm,  qui  eam  eitltatem  non  videre,  ei  ab  omni 
impeta  terra  marlque  tutissimus  est^  nee  non  etiam  aptissimns 
Offlflium,  ad  cninsque  rei  copiam,   sive  ex  mari^  sive  es  eont^ 
tiente  cwänis  suggerendam^  atque  ad  commercia  omnis  generis 
merdum,  cnm  omnibus  pene  nationibus  habenda.^^  (Yergl.  Ctb.  II, 
5  und  das  Folgende,  wie  Venedig  jedem  Sturm  der  Zeiten  Trotz 
geboten,  niitcap.tt,  wie  Rom  die  drohendsten  Gefahren  überstan- 
den.) S.  87:  ,,Qna  fit,  ut  non  male  sentire  exis^em  eos,  qui 
nna  kae  ratione  Tenetias  caeterts  civitatibtis  praeätare  censuere^ 
(tci^  (Sc.  II,  i  p^.  123).    ,,Yerum  aliu4  quiddam  est  in  hac  ci- 
vitate,  quod  longe  omnium  praestantissimum  censuerim  ego  me- 
cumque  omnes ,  qui  civUatem  non  tantum  moenia  ac  domos  esse 
putant^  sed  existimant  civhim  conventumac  ordmem  potüsimum 
boc  dbj  nomen  vendicare,  reipublicae  scilicet  ratio  et  forma:  «K 
qnabeaU^ita  hominibus  eontingit.'' (Yergl.  Cic.  III,  81,*  82.)  — 
Conter.  p.  88:  ^^NuUa  resp.  instituttone  ac  legibus  ad  bene-bea^ 
teqne  vivendom  idoneis  cum  hac  nostra  c&nferri potest ;^  (v^ergL 
^- 1)  46  p.  115)  —  ,,quo  effectum  esse;  perspicimns ,  ut  neque 
adeo  diuUirna  uUa  unquam  persliterit.     Quam  rem  cum  mecum 
ipge  eoDsidero,   raagnopeve  mirari  soleo  nudorum  nostrorum  so* 
pienimm^  industriam,  exceilentem  animi  Tirtntem,  atque  adeo 
incredibilem  erga  patriam  charitatem.    ¥uere  j^tkenis  ^  Lacedae^ 
motte  ac  Romae  nonnniU  cives,  vitae  probitate  atque  in  rempubll- 
ctmingignea  pietate  yiri:  sed  adeo  pauci,  nt  muUitudine  obmtl 
non  jnaltum  rei  patriae  profuerint.     At  maiores  nostri^  a  quibtss 
iam  praedaram  rempubL  'uecepimus^  omnes  ad  unnm  consensere 
in  studio  patriae  rei  formandae  et  amplificandae»^^   ( Vergl.  Cic:  II, 
1  p.  128  in,  4.)  —  Contar.  p.  100:  ,,Enim  vero  hac  in  re  fem>' 
p^nem  adhibuere,  eamque  mixtionem  omnium  steüuum^  quire- 
cti  nutt,  nt  haec  una  respublica,   et  regiimi  principatum  et  opti- 
»ttmrn  gubematiönem  et  ciTÜe  item  regimen  referat:  adeo  ot 
<^nmiiim  formas  pari  quodam  Ubramento  commiscuisse  Tidcantur.^^ 
V«^  Cifc.  I,*  46.    Die  AehnHchkeit  Messe  sich  noch  weiter  Ter- 
folge»;  faideaa  wenn  Hr.  Münnich  lieber  darauf  ans  ist,  GosUekfs 
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coxpns  delicti  ans  lacht  ^n  ziehen:*  so  bendilie  er  rieh  nach  Plox^ 
ko ;  denn  nur  seine  eigenhändigen  Handscliriften  hat  Goalicki  tiei- 
nem  Freunde  Pati/Pkuedh' als  damalüigemPosenerStifltsdomherm 
Termacht^  Ton  dessen  Erben  sie  in  die  Zaluskische  Bibliothek  ge- 
kommen (vergL  Hr.  Münnich  S.  157  f.);  aber  seine  ausserdem 
gesammelte  zahlreiche  Bibliothek  hat  er  an  die  Dominikaner  su 
Plozko  verschenkt:  was  wir  Ton  Aiesiecki  bezeugt  finden  im  Iltea 
Bande  seines  Polnischen  Wappenbuckes  S.  217« 

Endlich  ist  noch  anzumerken,  dass  das,  was  IKr,  Münnich 
bunt  durcheinander ,  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  dem  Leser  sa 
gönnen,  zusammengeschrieben,  durch  zahllose  Druckfehler  ent- 
stellt fst,  deren  kein  einziger  angezeigt  ist:  z.  B.  S.  158  ausser 
dem  bloss  Orthographischen  in  der  Angabe  eines  politischen  Wer- 
kes von  GosUcki  Z.^CLBrandenburgfoe  st.  Brandenburgs,  u.  Z.  11 
Coytsätariis  st.  Commtstfarüs,  Hiernach  mag  Jeder  selbst  die  übri- 
gen berechnen. 

£.  Beier  in  Leipzig. 
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Publiu^  VirgiliuB  Maro,     Recenaait  et  emendavit  F.  G.  Pot- 
Uer.  Pari«  bey  Mal«peyr6.  1823.  Vol.  I.  "SM  u.  303  Vol.  IL  312  S.  8. 

▼  irgil  ist  der  dritte  Lat  Auetor,  welcher  in  der  bey  dem  Buch- 
händler Malepeyre  zu  Paris  herauskommenden  Sammlung  (Colle- 
Gtion  des  Auteurs  Laüns,  publies  et  collationnes  sur  les  manuscrita 
de  la  Biblioth^que  du  Roi,  par  F.  6.  Pottier.)  erschienen  iaU 
Vorausgegangen  ist  ihm  Horaz  uud  Sidbust;  ausserdem  wird  die 
Sammlung  noch  enthalten:  CatuUus^  .Caesar^  Cicero^  CarneL 
Nepos^  iiorua^  GaUu$^  Juvenaly  Lucan^  Ovidy  Persius^  Phae- 
drus^  Piinius  tun,^  Propertiua^  Quiniilian^  Seneca^  Tacitus^ 
Terentius^  TibuU  und  Liviua,  Rcc.  hat  bis  jetzt  ni|r  den  Virgii 
gesehen,  und  muss  daher  sein  Urtheil  auf  diesen  beschrankea. 

Die  von  Hrn.  Pottier  besorgte  Ausgabe  des  Virgii  enthält 
eine  Französisch  geschriebene  Vorrede  und  ein  in  derselben  Spra- 
die  abgefasstes  Leben  Virgils,  (zusammen  XVI  S.)  ausser  Vir^s 
äfthten  Werken  den  Culex,  Clris,  Copa,  Moretnm  und  die  Ter- 
schiedenen  versificirten  Argumenta.  Hierauf  folgen  im  zwejtcn 
Bande  Ton  S.  250-7-312  die  Collationen  des  Cod.  Mediceus,  der 
bekannten  alten  Handschriften  [der  Vaticanbibliothek  No.  &2l25, 
1631  u.  3865  und  Varianten  aus  15  Codd.  der  KöuigL  BibUoüiek 
SU  Paris,  worunter  der  Angabe  nach  (eine  nähere  Beschreibung^ 
Ist  bey  keinem  beygefugt)  eine  ans  dem  fiten,  fünf  aus  dem  lOten, 


Tirgilins.  .  Ed.  Pottier.  OT 

swej  HIB  dem  Uten,  aswey  am  dem  12ten,  Tier  ans  dem  ISten, 

und  eine  ans  dem  14ten  Jahrhundert  —  Gehen  wir  zn  dem  Ein* 
lelaea  über ! 

Der  ewi^e  donilict  des  Tadels  mit  dem  Bestehenden  und  Ge- 
leisteten hat  Ton  jeher  einen  grosseh,  heilsamen  Einfluss  wie  auf 
Anderes,  so  namentlich  auch  auf  die  Wissenschaften  geäussert. 
Freilich  hat  immer  nehen  der  Sgig  dyaQ^  auch  eine  ^i,g  xaxrj 
bestanden!  Doch  wie  nur  das  laudari  a  laudatis  einen  Wcrth  ha^ 
80  iit  aach  nur  auf  das  reprehendi  a  laudatis  atque  idoneis  Etwas 
KD  ^eben.  Das  Tadelgeschrcy  aber,  welches  der  kleine  Mann 
^e^en  den  grossen  erhebt,  findet  oft  die  hcste  Antwort  in  dem 
bekannten  Spruchwdrte ! 

Dem  Anfange  der  Vorrede  des  Hrn.  Pottier  zufolge  geht  es 
öfters  in  der  litterarischeu  Welt,  wie  in  der  politischen:  „Man- 
ner, begabt  mit  einer  gewissen  Feinheit  und  Characterstärke, 
stellen  sich  unter  dem  Schutze  glücklicher  Umstände  an  die  Spitze 
der  Schriftsteller^^  etc.  (Nun  so  behüte  uns  Gott  wenigstens  Tor 
einem  litterarischen  Robespierre!)  Ein  solcher  Usurpator,  Em- 
porkömmling, oder  wie  man  ihn  sonst  nennen  mag,  ist  Heyne^ 
dem  es,  nach  Hrn.  Pottier^  so  ziemlich  an  Allem  abgeht,  was 
man  Ton  einem  Herausgeber  des  Yirgil  verlangt,  an  Kiarheit,  an 
Kemitniss  der  Sprache,  an  .tieferem  Eindringen  in  den  Schrift- 
steller, an  poetischem  Sinne,  an  Wärme  des  Gefühles  und  an 
Geschmick.  (Versteht  unter  Letzterem  Wv. Pottier  etwa  jene  be- 
linnte  geckenhafte  Sussiichkcit  und  Empfindeley,  die  an*  einem 
schönen  Ausdrucke,  wie  das  Kind  am  Flitterstaate  seiner  Puppe, 
sich  ergotzil )  „Doch  freilich  die  Excurse,  die  sind  sehr  gelehrt!''^ 
(Hat  de  Ilr.  Pottier  etwa  nicht  gelesen*?  Ja,  ja,  so  ist's!  man 
höre  das  naive  Geständnit^s  pag.  V:  „aufrichtig  gesagt,  wie  viele 
haben  wohl  den  MuÜi  gehabt,  diese  Excurse  ganz  zu  lesen ?^^) 
in  Noch  Niemand,  ^^  sagt  Itt,  Pottier  in  Bezug  auf  die  Excurse, 
J)at  eine  so  tiefe  Kenntniss  des  Griech.  und  Rom.  Alterthums  ge- 
habt'* Ist^enn  Ilr.  Pottier  nicht  bisweilen  bey  der  Lectöre  des 
//l^^  Virgüs  auf  die  Namen  Ton  Männern,  wie  eines  Lipsiua^ 
h^t.  Scaliger  ^  Salmasius^  Jo.  Fr.  Gronov  gestossenl  ^[eue- 
rer  nicht  zu  gedenken.  Aber  .^vie  kann  man  sich  eine  so  griind- 
liehe  Einsicht,  wie  hier  Ilr.  Pottier  an  Heyne'n  rühmt,  erwerben, 
ohne  bedeutende  Sprachkenntnisse,  ohne  jenes  genaue  Erfassen 
^ler  Eigenthümlichkeiten,  welches  namentlich  den  Geschmack 
bedmgt,  welchen  er  Heyne' n  abspricht?  „Doch,"  fährt  Hr.  Po^ 
tier  fort,  „diese  immense  Gelehrsamkeit  ist  sie  Jemandem  nütz- 
lich, als  einec  kleinen  Anzahl  von  Gelehrten?''  Ei,  da  hätte  Hr. 
f ottler  an  die  Aeusserung  des  Dichters  Antimachus  denken  sol- 
len, dem  Ein  Pinto  so  viel  werth  war,  als  viele  Tausende  Zuhö- 
rer; aberHr.Po^/i^  will  lieber  tlq  ano  xäv  ytoXX&v  seyn.  „Vhr- 
pl  and  Racine  sind  nah  verwandte  Seelen;''  sagt  Hx.  Pottier  wei- 
ter; „welcAer  gebildete  Mann  in  Frankreich  würde 

i^krh,  4.  Pkü.  n,  Pädag.  Jdbrg,  I.  Heft.  1.  T 
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• 
sieh  wohl  entsehliesaen^  einen  ähnlichen  Commen- 
iar  zu  Racine  zu  schreiben^  wie  Heyne's  Bscurse 
zum  Firgil?^*-  Wir  entgegnen,  nie  billig:  Welcher  gescheidte 
Mann  in  der  ganzen  Welt  kann  eine  so  abgeschmackte  Yerglei* 
chung  anstellen?  Aber  Hm.  Pottier  geht  ja  die  Bedingung  aileg 
Geschmackes  ^  ja  vielleicht  aller  Befähigung  zu  gelehrter  Schrift- 
Btellerey  ab;  denn  er  rermag  Nichts  gehörig  zu  unterscheiden« 
Das  haben  wir  bey  seiner  verungliickten  Zusammenstellung  politi- 
scher und  litterarischer  Tonangeber  gesehen;  das  zeigt  sich  ia 
der  Versicherung)  Heyne  habe  seinen  Vorgänger  Heinsius  durch 
seine  Ausgabe  in  Vergessenheit  gebracht;  das  erhellt  aus  dem 
Urtheile,  die  Bumumn'sche  Ausgabe  scheine  mehr  zum  Ver- 
ständnisse des  Textes  behulflich  zu  seyn,  als  die  Heyne^sche ;  das 
leuchtet  ans  dem  so  kurzen,  und  doch  so  schlecht  geschriebenen 
Leben  Virgils  hervor;  das  spricht  sich  pag.  XIV  in  dem  Bedauern 
aus,  dass  Virgil  zu  Anfange  der  Georgica  beym  Lobe  des  An^- 
stus  den  Mund  so  voll  genommen  habe;  freilich  musste  eine  sol- 
che heidnische  Vergötterung  gegen  den  guten  Französischen  Ge- 
schmack des  christlichen  Hm.  Porter  sehr  Verstössen!  Dass  übri- 
gens die  Ausgabe  des  Franzosen  Buaeus  in  vorzuglichem  Sinne 
dassisch  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

„Aber,^^  iragt  man,  „Hr.  Pottier  wird  wohl  durch  ei^e 
Proben  von  Gelehrsamkeit  seine  Befähigung  zu  so  strengem  Ur- 
theile  beurkundet  haben  1^^  Das  hat  Hr.  Pottier  fein  bleiben  las- 
sen.  Indess  erfahren  wir  von  ihm,  dass  der  ältere  Burmann  der 
Vater,  der  jfingere  der  Sohn  ist,  und  dass  Wemsdorfs  Poetae 
Lat  min.  zu  Augsburg  herausgekommen  sind;  eine  Stadt,  welche 
freilich  öfter  in  den  Französ.  Bulletins  vorkam,  als  Altenburg. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  nach  Heyne  abgedruckt,  jedoch  mit 
Vermeidung  der  von  Heinsius  eingeflößten  altern  Schreibart.  Hr. 
Pottier  sagt,  Heyne  habe  nicht  den  Muth  gehabt^  sie  zu 
verlassen;  Hr.  Pottier  hatte  die  Courage,  diesen  grossen  Schritt 
zu  wagen  I  Rec.  hat  nicht  das  Geringste  dagegen;  nur  fordert  er 
strenge  Consequenz;  dann  ist  aber  seiner  Ceberzeugung  nach  das 
Eine  so  schwer,  als  das  Andre;  und  so  finden  wir  Hrn.  Porter 
nur  in  der  leichtesten  Sache  consequent,  indem  er  die  ältere 
Form  des  Accus.  III  declinat.  stets  in  —  es  verwandelt  Doch  hat 
er  öfters  auch  den  Te%t  nach  eigner  Wahl  verändert,  und  d^ese 
Aenderungen  in  dem  am  Ende  des  2tenBds.  beigefügten  Varian- 
tenverzeidmisse  durch,  freilich  nicht  immer  leuchtende,  Steme 
ausgezeichnet  Gründe  für  diese  Abweichungen  sind  nicht  ange- 
führt: ccvTOQ  i(pcc. 

Nun  aber  die  Collationen!  Wir  fangen  mit  den  Pariser  Codd. 
an;  hier  das  R^ultat,  welches  sich  aus  den  Vergleichungen  ara 
den  Bucolicis,  den  Georgicls  und  den  ersten  6  Büchern  der  Ae- 
heis  ergiebt:  Georg.  I,  174:  cursus\  (2,  3,  wobey  cu  bemer- 
ken,  dass  die  Bezdcfanung  durch  Zahlen  nach  dem  angebUchen 
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Alter  der  Godd.  sich  richtet;  der  älteste  igt  mit  No.  1 ,  der  jfing- 
{tte  mit  No.  15  bezeiehnet)  wie  ein  Gelehrter  bey  Martyn  Ter- 
motbete,  Statt  currus.  II,  219:  lyiridia^  (3)  wie  Faber 
wollte,  Statt  Virilit.  III,  36T:  ningif  (11)  St  ninguit; 
jene  form  steht  ohne  Zweifel  auch  in  andern  Codd. ,  ist  aber,  als 
Ko  unbedeutend,  waiirscheinlich  nicht  bemerkt  worden ;  da  aber 
Hr.  PcUier  selbst  wichtigere  Abweichungen  dieser  Art  sonst  nicht 
«nftlirt,  so  mQss  man  annehmen,  er  sey  diess  Mal  durch  daa 
mingit  dea  God.  Franc,  dazu  Tcranlasst  worden.  Aen.  I,  6S6: 
^iei  (S,  4)  St  die  oder  if  1 1,  fehlerhaft;  die  Lesarten  der  ein* 
seinen  Codd.  sind  beyj%iiwf{ianichtangef^eben.ll,'24:  litore  (2) 
St.  ifi  Utore.  FV,  ö4:  impenso  (1,  8)  St  incensum;  wenn 
es  nicht  Dnicicfehler  ist  und  impense  Iieissen  soll,  w^s  bey  Ser- 
iös steht  ib.  171:  so  tum  (2,  8)  eine  fehlerhafte,  auch  schon 
ans  Macrobius  belcannte  Lesart  ib.  23<>:  Lavinia  (1,  2^  S,  4) 
Statt  des  richtigen  et  Lavinia.  ib.  312:  sei  Troia  (1)  St 
et  Troia.  ib.  443:  altam  (1)  fehlerhaft  SUtt  alte  oder  o^ 
tue.  ib.  504:  tncendt^e  (1)  fehlerhaft  Statt  impellite.  ib. 
686:  tenebat  (1)  Stfovebat.  Y,  38:  Crimiso  (10)  Statt 
^cs  TOB  Hm«  A;»irter  anfgenommenen  Criniso.  ib.  116:  Pri- 
9trim{l,1^10)  St  Frist  im.  VI,  12ßz.^vernis  (11,12)  St 
-^verno,  ib.  269:  domus  (3,  8)  St  domos;  bisher  das  ein- 
zige Mai,  wo  Vr.Fottwr  ohne  besondre  Veranlassung  nachlese- 
bea*sa  haben  scheint  ib.  840:  Achillis  (2)  St  Achilli.  — 
Der  ^ze  Gewinn,  welchen  Rec  ans  diesen  Vergleichungen  zogt 
beschrinkt  sich  fast  einzig  auf  die*Befestignng  seiner  langst  ge- 
hegten Ueberzeugung,  dass  von  Collationen  noch  nnverglichener 
Uaadschriften  äusserst  wenig  Ausbeute  mehr  für  die  Verbesse- 
rang  der  Gedichte  Virgils  zu  erwarten 'sey.  Wie  bereits  angedeu« 
tet.  ^  bat  Hr.  Fottier  fast  niemals  die  Handschriften  verliehen, 
aU  wenn  er  durch  die  in  den  Ausgaben  verzeichneten  Varianten 
darauf  ^führt  wurde.  Man  findet  aber  häufig  Stellen  von  30^ 
40 1  50  and  00  Versen,  wo  keine  einzige  Variante  ans  einem  Pa- 
riser Codex  angeführt  ist  Wie  kann  also  Hr.  Pottier  sa^n,  et 
babe  sie  mit  ^rgfalt  verglichen !  seine  Arbeit  ist  ja  ganz  ver- 
geblich! 

IMc  CoUation  der  oben  genannten  Italiänischen  Handschrif- 
tea  ist  eine  Abschrift  des  bereits  Bekannten.  Wir  nehmen  den 
^^j^Foggini  besorgten  Abdruck  des  Medicens  zur  Hand,  um  auch^ 
bler,  und  vwar  am  Sten  Buche  der  Aeneide,  die  Sorgfalt  des' 
Hni.  Poiiier  sni  prüfen.  1)  Auslassungen:  vs.  5:  divum  und  öf- 
^.  2Y:  arbos.  126:  Donysam.  258:  pinnis  und  öfter. 
M:  wird  imMedic.  das  que  9in  Chaoniamque  von  der  zwey- 
^Haad  ab  nnicht  bezeichnet  863:  religio^  ab  alt  m.  retli- 
f*o*  400:  Salentinos.  SM:  aspargine.  636:  n  a  m.  pr. 
^^^9ec*  ßSßz'fnanu  a  pr.  m.  manum  a  sec.  663:  fluvi- 
^vm.  06§i  fluctu  a  m.  sec.  670:  destrum^  a  m.  sec.  dex- 

1* 
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tra.  701:  Camerina.  Doch  hatte,  wollte  Rec  es. strenger 
nehmen,  noch  manches  hinsnigefiift  werden  können«  2)  Falsche 
Angaben:  ts. 75:  arquitenens^  nicht  arguitenens*  76: 
üf^cofioe,  nicht  If^conae.  105:  Oenotri,  a  m.  sec  Oe« 
notrii^  nicht  Aenotriu  26S:  etpater^  um*  nee.  at  pa- 
ter.  341:  et  qua^  nicht  eequa,  436:  proque^  mdki prae- 
que.  530:  erebreacunt^  mdkt  erebescunt,  663:  remis 
ventisquen,  m.  sec.  000:  sperabile^  wo  aber  Fogg.  aus- 
drücklich die  Aendemng  von  e  in  t  bemerkt  027:  tepidi  a  m. 
sec.  032:  hat  auch  Medic/rtf «tra.  701:  Ate,  nicht  Mne* 

Gerade  da,  wo  man  es  Torzüglich  gewünscht  hätte,  zu  den 
unichten  Gedichten,  welche  Hr.  Pottier  aufgenommen,  hat  es 
ihm  nicht  gefallen,  die  Pariser  Codd.  zu  benutzen.  Indess  auch 
das  haben  wir  nicht  zu  beklagen,  da  Hr.  Dr.  Sillig  sie  Tergii- 
chen  hat 

Schlüsslich  aber  darf  Rec.  dem  Yerlegor  das  wohl  verdiente 
Lob  rücksichtlich  der  Eleganz ,  mit  welcher  diese  Ausgabe  ge- 
druckt ist^  und  des  verhältnissmassig  äusserst  billigen  Preises, 
nicht  vorenthalten.  Der  herrliche  Didofsche  Druck  nimmt,  sich 
auf  dem  schönen  Velin  vortrefflich  aus ;  und  deif  Nettopreis ,  wo- 
für das  Buch  an  Ort  und  Stelle  för  den  Rec  gekauft  wurde ,  be« 
trug  3  TUr.  3  Gr.  Preussiach. 

'Philipp  Wagner. 


1)  P.  Ovidii  Naeonis  Opera  Omnia  e  receoBlone  P.  Bor- 
manni  eiuravit  indiceaqne  remm  et  Terboram  pbilologicos  aiyectt 
Ckr.  GuiL  Mittcherüdi.  Edit.  2.  Göttingen  hej  Dielrich.  1819.  U 
Total  XVI,  566  und  648  S.  8.  2  Thlr.  16  Gr. 

2)  P*  Ovidii  Naeonis  quae  supersunt  Ad  optunomn 
librorum  fidem  accorate  edita.  CiuraTit  Ant.  Richter^  Edido  Stereo- 
tjptL.  Leipug  bey  Tandmite.  1825.  m  Tomi.  888,  860  und  896  S. 
12.  ITUr.  12Gr. 

▼Vir  verbinden  hier  die  Beurtheilung  sweier  Ausgaben  des  (Md^ 
von  denen  die  erstgenannte  allerdings  schon  vor  längerer  Zeit  er- 
schienen und  so  bekannt  ist,  dass  sie  ein^r  Anzeige  in  diesen  Biät- 
tem  nicht  mehr  bedarf.  Auch  wollen  wir  uns  nicht  damit  ent- 
schuldigen, dass  diese  Ausgabe,  soviel  wir  wissisn,  noch  in  kei- 
ner kritischen  Zeitschrift  ausfuhrlich  beurtheilt  worden  ist.  Aber 
sie  ist  die  Mutter  einiger  andern  Ausgaben  des  Dichters  gewor- 
den, deren  Text  man  nicht  beurtheilen  kann,  ohne  sEugleicIiHm. 
MtYscAer&cA'tf  Textesrecension  zu  beurtheilen.  Diess  ist  auch  bei 
der  genannten  Ausgabe  ron  Richier  der  Fall,  die  fast«  ohne  die 
geringste  Aeuderung  aus  Jener  geflossen  ist,    und  bei  der  nuui 
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nnwülkiihrUch  an  die  Worte  des  Horas  denkt:  landatnr  rimili 
prole  paerpera.  lim  nun  dem  Kinde  die  ihm  anhangenden  Mnt- 
teraiahle  nicht  mit  Unrecht  znm  Vorwurf  zu  machen,  oder  es 
durch  anrerdientes  Lob  der  durch  die  Geburt  überkommenen  Tu- 
genden snm  Errothen  an  bringen,  fanden  wir  fär  gut,  zunächst 
die  Tagenden  und  Fehler  der  Mutter  aufirazSlilen ,  weil  sich  dann 
am  beaiten  ergeben  wird,  waa  der  Tochter  mit  Recht  sum  Lobe 
oder  Tadel  gereicht 

Die  Ausgabe  von  Müscherlich  erschien  zuerst,  ebenfalls  in 
Bwei  Banden,  Gottingen  1796  und  1798,  und  sollte  weiter  nichts 
ab  dne  bequeme  Handausgabe  seyn,  „quae  (wie  es  in*  der  Vor- 
rede 8.  TL  heisst)  optime  huic  responderet  consüio,  quo  et  tiro^ 
Des  queddam  nandscerentur  adjumentum,  et  ptoyectiomm,  qui 
proprio  Bf  arte  legendnm  poetam  aggrederentur,  desidmis  pro- 
spiceretnr,  iminino  autem  curti  studiosorum  pecnlii  ratio  habe- 
retar.^  Sie  gab  zwar,  wie  die  zweite  Auflage,  ausser  dner  Vor- 
rede and  einigen  Testimonüs  yeterum  de  Ovidio  bloss  den  Text 
des  Dicfaten  dine  alle  Noten;  allein  dieser  Text  zeichnete  sich 
durch  guten  und  irdnen  Druck  und  durch  sehr  lobenswerthe  Cor« 
lecüidt  ans.  Druckfehler  fanden  sich  nur  wenige  und  waren 
auch  aieistena  sehr  unbedeutend.  Einer  der  bedeutendsten  ist 
Herold.  VIII ,  39  permütü ,  den  desshalb  tLueh^Werfer  für  eine  , 
Tencfaiedene  Lesart  ansah.  Ihre  besondere  Ausstattung  sollte  sie 
durch  einen  hinzukommenden  dritten  Band  erhalten,  in  weichem 
Hr.  M,  als  adjumentum  tironum  die  Indices  rerum  et  rerborum 
d.  h.  eine  nach  Art  der  Bme^tf sehen  Clairis  Ciceroniana  einge- 
richtete CIstIs  Ovidiana  geben  wollte.  Leider  aber  ist  diese  Aus- 
atittung  bis  jetzt  noch  nicht  fertig  geworden,  und  man  muss  sich 
immer  noch  in  Hinsicht  der  Worterklärnng  mit  Gottlob.  Bened. 
Schiraeh'g  CIatU  Ovidiana  sive  Index  philologico-criticus  in  Ovi- 
ttinm  (Halle,  1769.  8)  und  für  mythologische,  geographische  und 
bntoTttche  Erläuterungen  ausser  der  Cialis  von  Peter  Miller  an 
seiniar  Ausgabe  des  Ovid  (Berlin,  1757.  8)  mH' Dom- Seifen' s 
Onomasticon  poeticum,  inprimis  Virgilü»  Iloratii  et  Ovidä  (Ut- 
recht, 1808.  8)  begnüge^.  In  der  zweiten  Auflage  sagt  jedoch 
Hr.  iK  am  Ende  der  Vorreden  „Caeterum ,  quos  jam  priore  edi- 
tlone  promiseramus  rerum  ac  verboram  indices ,  elocutionis  poe- 
ticae  et  m jthologiae  interpretes  haud  longo  hos  intervallo  (neben 
Jahre  sind  freUich  schon  seit  der  Zeit  verstrichen)  snbseqnnturoa 
tHNia  üde  spondemus.^^  Die  beiden  erschienenen  Bände  des  Buchs 
sind  m  Hinsicht  des  Umfangs  und  der  Seitenzahlen  in  beiden 
Anfligen  einander  ganz  gleich.  Auch  trat  schon  die  erste  mit 
dem  bescheidenen  Titel  hervor:  es  recensione  P.  BurmmmL 
Vm  so  angenehmer  fand  man  sich  überrascht,  wenn  man  aus  der 
Vsrrede  ersähe,  dass  Hr.  M.  auch  für  eine  sorgfältige  und  nach 
I^^Btiamiten  .Regeln  durchgeführte  Interpunction  gesorgt  zu  haben 
vcntdierie,  mud  dkss  er  auch  im  Texte  mdburmals  von  Burnumm 


102  Römische  Litteratar. 

abgewichen  war.  Ueber  den  letztern  Gegenstand  bemerkt  er  fol- 
gendes: ^Describendnm  operi  [operis*f]  exempium  dedimus,  ad 
Burmanni  editionem  accnrate  emendatiim  castigataBM|ue,  neque 
quidquam  in  textu  mutare  snstinnimas^  nisi  iibi  gravissimae  cau»- 
sae  intercederent,  quae  reeeptam  a  Burmanno  ieetionem  immu- 
tandam  suaderent)  efflagitarentque.  Substitft  tarnen  haec  omuis 
opera  in  reducenda  antiqua^  quae  Codd.  auctoritate  «ufiulciretnr, 
lectione,  abHeinsio,  cujus  tumnituariam  fere  omnem,  quamOTi- 
dio  caeterisque  poietis  impendit^  opcram  fuisse  consiat,  aut  a 
Burmanno  yei  satis  le\i  Tel  sola  liac  interdum  de  caussa  expuncta, 
ut  commenti«  suis,   quibus  poetam  comtiorcm  redderent  Bctücet, 

locum  facerent Neque  aliorum  Yirorum  doctoram  conje- 

cturas  admittendas  censuimus,  etsi  qua^amin  üs  sint,  q«ae  ju- 
stam  satis  probabiiitatis  prae  se  ferant  speciem.^^  Fand  man  auch 
im  Texte  diese  angegebenen  Grnndsätae  nicht  gans  cenaeqoent 
durchgeführt  (denn  es  sind  noch  jetzt  gar  ^lele  commenta  Heinsii 
et  Burmanni  in  demselben  befindlich)^  so  waren  dodi,  besonders 
in  den  Herolden,  eine  Menge  von  Stellen  geändert,  und  man  war 
damit  um  so  eher  zufrieden,   da  der  Titel  ja  gar  mchts  der  Art 
Tersprach  und  man  auch  den  meisten  von  Hrn.  M.  gemachten 
Aendenmgen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte.   Das  Buch 
war  unbedingt  diebesste  Handausgabe  der  gesammten  Werke  d^ 
Dichters.    Daher  war  es  kein  Wunder,  dass  mehrere  Schubus- 
gaben  MÜBckerUcKa  Text  zurGnmdlage  des  ihrigen  macbtea. 
Besonders    war  diess  bei  den   Tauchnitzer  Stereotypauagaben 
(Leipzig,  1812,  1815  und  1820)  der  FaU,  die,  obgleich  wert- 
lich aus  jener  abgedruckt,   doch  äire  Abstammung  sorgfältig  seu 
verbergen  suchten.    Desshalb  Hessen  sie  nicht  nur  die  Vorrede 
und  die  Testimonia  veterum  weg,  sondern  fululen  auch  auf  -dem 
Titel  die  sehr  vomebm  klingende  Firma:  Ad  optimerum  übro- 
rum  fideni  accurate  edüa.    Am  meisten  ist  der  dritten  Ausgabe 
(182(1)  dieses  Verbergen  der  Abstanmiung  dadurch  gegüidct,  ^ass 
vie  den  Mitscherlick* sehen  Text  durdh  eine  recht  zahfareiche 
Menge  von  Druckfehlem  verdeckte.    Wir  bemeiiLen  bloss,  dass 
in  den  Metamorphosen  nach  oberfläcI||Ucher  Zahlung  das  erste 
Buch  11,    das  zweite  14,    das  dritte  13^  das  vierte  ebensoviel 
bedeutende  Drupkfehler  hat;  dass  im  zweiten  Buch  der  Triistien 
der  Vers  282  ganz  fehlt,  und  dass  Heioid.  III^  21  die  Briseis  in 
Bezug  ^auf  ihre  Ueberii^erung  an  den  Agamemnon,  statt  tiata 
Hm\  guia  dandafui^  zum  Achilles  sagt:  datu  sam,  ^tiMi  bianda 
fuL    Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  im  ersten  Bande  aus  der'erslea 
Auflage  von  MüscherHch  geflossen,   und  der  zweite  und  dritte 
Band  sind  aus  der  zweiten  abgedruckt 

In  dieser  zweiten  Auflage  hat  Hr.  Mäsch,  seine  Regeln  der 
TextesbehandUung  etwas  abgeändert,  und  vfrer  «ein  -Verfiaiuren 
folgendes  bemerkt:  v,Inprimis  id  egimus,  ut,  qua«  plarimonun 
Codd.  auctofitate  suffidtas  videremus  lectiHHes,  eas  alils,    etsi 
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ptuUo  ipuedüoribug,  sed  anias  tantum  alteriu8?e  Codicis  fide  stä- 
bilitls,  praeferremus,  cum  quod  parum  probabile  videretiir,  poe- 
Um  quaesitiorea  formulaa  loquendi  semper  atque  etiam  ibi  sequu- 
tum,  iibi  magis  proprüs  atque  iaornatls  defiuigi  decebat;  tum 
qaod  naTa  hac  exemplarium  discrepantia  taedii  molestiaeque  plus 
quam  utilitatis  poetae  lectioni  inferretur.  In  locia  autem  Tel  plane 
mendoflia,  Tel  grxn  mendi  suapicione  laborantibna«,  ai  quae  magna 
Ten  specie  blaudientia  [lies :  blandientia]  a  W.  DD.  aUata  depre- 
Jieaderemus,  in  contextum  illa  haud  cunctanter  recepimus;  reli^ 
giosloa  contra  Tersati  in  ila,  quae  necdum  certam  ac  fidam  mede- 
km  elf  erii  easent ;  in  quibua  aatius  habuimus ,  Codd.  lectionem, 
utcunqae  d^raTatam,  repraeaentare,  quam  inTehendia  temerarüa 

opin^onibus  reritati  omnem  adltum  praecludere. Multo 

tifflldiorea  fuimus  in  Teraibua  eliminandia,  qui  meminissemus,  rem 
admodam  lubricam  ease.  ac  fallacem  in  eo  poeta,  qui,  judicii  acTe- 
rioiia  subinde  impatiena,  iugenii  sui  exuberantiae  nimia  obaequa- 
tor,  ac  [sie!]  ut  Scann  apud  Senecam  Terbis  utar,  deainere  ne- 
sdat^  etc.  Dieaer  Abändei'ung  seiner  Grundaätze  achreiben  wir 
es  an,  daaa  er  in  dieiser  Auflage  eine  bedeutende  Zahl  der  früher 
in  den  Text  genonmienen  Aenderungen  wieder  Terwarf ,  und  die 
Bvrmamiache  oder  eine  andere  Lesart  daför  aufnahm.  Dagegen 
äaderte  er  in  Tielen  andern,  früher  unberührten  Stellen  den 
Bwmamiachen  Text,  ao  daaa  die  zweite  Auflage  sich  selir  we- 
§entÜGh  Ton  der  eraten  unterscheidet.  Am  meisten  ist  in  den 
Ueraiden  gethan  worden.  Diese  hatte  Ilr.  ilf.  schon  in  der  ersten 
Auflage  Vorzugsweise  behandelt,  und  in  der  zweiten  hat  er  da- 
bei d^  treffliche  Ausgabe  deraelben  Ton  van  Lennep  (Amster- 
<l»n,  1800  u.  1812.  8.  \ er ^L  Hand  in  der  Jenaischen  Liter.  Zeit 
1814  St  15  AT. )  benutzt  Mehrere  Stellen  derselben  sind  auch, 
obgleich  der  Hr.  Herausg.  darüber  schweigt,  aus  Werfefs  Lecti- 
onibus  in  Oridü  Heroidaa  (in  den  Actt  Monac.  I,  4  S.  405  ffl)  ge- 
lodert und  Terbessert  wcMrden.  . 

Ujn  eine  Uebersicht  des  in  diesen  Briefen  Geleisteten  zu  ge- 
bea,  wollen  wir  hier  die  in  beiden  Auflagen  gemachten  Aenderun- 
gen, wo  nicht  alle  doch  die  meisten,  aufführen  und  kurz  be- 
leuchten. Der  Kürze  wegen  soll  dabei  die  erste  Auflage  durch  I, 
die  zweite  durch  U,  beide  durch  I,  II  bezeichnet  werden.  Epist 
1)  83/at  in  II  mit  Recht  auf  Lennep^ 8  veranlasaujig  nach*  oportet 
das  Colon  gesetzt,  das  in  I  nach  Penelope  steht  Epist.  II,  8  und  5 
geben  I,  II  aus  den  llandschrr.  richtig  semel  und  toto  statt  quater 
aad  pleno  ^  waa  Burmann  aus  spitzfündigen  Gründen  aufnahm. 
Ui  n  hat  l  uttu^  sceleraie^  vderes^  sum  prece  etc.,  was  die 
meisten  und  bessten  Handsclirr.  bestätigen.  Burmann^  der  nicht 
dann  dachte,  dass  der  AblatiT  focU  %\tr  Ortsbezeichnung  diene, 
italun  an  der  VotmA  prece  devenerari  focü  Anstoss,  und  schrieh 
V^  te^  sceleraie^  rogavi^  Cum  prece  etc.  Dun  folgte  Lermep^ 
vai  desalialb  stellte  auch  Itüsch.  in  II  dieae  Lesart  wieder  her. 
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Epist  II,  56  hat  I  hoc^  II  haec.     Beides  ist  Lateinbch  und  die 
Auctorität  derHandschrr.  steht  ziemlich  gleich«  DasLetztefie  Ter- 
tlieidigt  Werfer  S.  504.  ^)    Das  Erstere  aber  scheint  schwerere 
Lesart  zu  seyn  und  dem  Sprachgebrauche  des  Dicliters  mehr  zu 
entsprechen.     Wollte  aber  Hr.  Af.  einmal  haec  Toniehen,   so 
musste  er  derCoiisequenz  wegen  auch  III,  8  haec  schreiben,  und 
vielleicht  auch  I,  48,  Rem.  Am.  10  und  84  nebst  andern  Stellen 
andern.  DerHandschrr.  wegen  hätten  wir  auch  Epist  II,  82 /eror 
beibehalten.  Allein  Hr.  M.  schrieb  in  II  feror  auf  ^erfer'a(S.5S4) 
Veranlassung.    Epist,  II,  148  geben  I,  II  ipsa^  was  allerdings 
einen  schärfem'Gegensatz  als  illa  bildet    Jedoch  hat  Wa  die  kri< 
tische  Auctorität  für  sich ,   und  ille  —  üle  ist  in  der  Bedeutung 
der  eine  —  der  andere  bey  Ond  sehr  häufig.    Epist  III ,  25  ist 
I,  U  Nee  statt  Non  aus  wenig  Handschr.  aufgenommen,  was  wir 
in  jener  Stelle  für  sehr  anstössig  halten.    Dagegen  ist  III,  40  in 
I,  II  negaa  st  negea  gewiss  richtig.     Auch  wollen  wir  nicht  wi- 
derstreiten,  wenn  III,  47  und  49  in  I,  II  ego  nach  Ftirft  gestri- 
chen ist,   da  nur  2  Handschrr.  dasselbe  bieten.    Die  Lesart  erit 
aber  Epist  III,  78  int,   II  ist  nur  Verbesserung  des  Druclcfeh- 
lers  erat  bei  Burnumn.     Epist  III ,  1 10  empfiehlt  sich  nasque 
in  I ,  II  statt  vesque  durch  Sinn  und  Handschnr.  als  das  Bessere. 
Eben  so  III,  149  ^/,  welches  II  (statt  ^h)  mit  Lennep  giebt 
Richtig  ist  gewiss  auch  in  I,  II  Epist  IV,  17Ö  et  statt  der  Con- 
jectiuro^,  V,  U  par  ata  Bt  per  acta  ^  VI,  ^  furtim  »t  furto  mtA 
12&Legato8  st  Legatis^  VII,  100  damnint  damms^  XV,  80 
conepiciat  und  canapicit  st  conspiciaa  mid  conspicis ,  XVUI,  151 
Andromeden  st  Andromedan  und  190  tum  st  tunc^  XIX,  81 
aonantea  st  tonantes  und  183  tnerguntur  st  vincuntur  uud  XX, 
19  erat  statt  erant  aufgenommen.    Richtig  steht  gewiss  auch 
XVIII,  135  in  I,  II  aus  einer  Handschr.  tYer,  ante^  A^iterare 
ohne  Sinn  ist    Eher  wurden  whr  XXI,  134  gegen  deam  in  I,  II 
streiten,  wenn  wir  nur  wüssten,  ob  Burmann^s  deum  nicht  blosse 
Conjectur  sey.    Dass  XII,  144  vox  haec  statt  vos  est  ial^  11  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  nicht  verdammen,  da  zwei  der  bessten 
Codd.  für  dieses  haec  stimmen.    Indess  fragt  es  sich,  ob  es  nicht 
aus  dem  folgenden  hoc  entstanden  ist    Die  XIII ,  00  aber  mit 
Heinsius  I,  II  aufgenommene  Lesart  quotacunque  ist  im  Cod. 
Putean.  bloss  als  Variante  angeführt,  und  Burmann  behielt  ge- 
wiss mit  Recht  quotaquaeque  als  Lesart  aller  Handschriften  bei. 
IV,  87  steht  in  I  mutor  aus  4,  in  II  nitor  aus  2  Handschriften. 
Das  Richtige  ist  auf  jeden  Fall  mittor^  ltpttfi,aij  was  Baumgar- 


*y  Wir  übergehen  hier  mit  Fleiss  andere  Gelehrte ,  die  audlt  far 
die  eine  oder  andere  Lesart  stimmten,  und  führen  nnr  ditgenigen  an, 
welche  Hr.  Afiticft.  berücksichtigt  hat.  Sonst  müssten  s.  B.  audi  J^V. 
Heughger  und  Hand  ab  Vertfaeidiger  der  Lesart  kaee  genannt  werden. 


OTidins.     Edd.  Miftgcherlich  et  Richter.  106 

ten-CruBttts  gat  rertheidigt  hat.  TV,  46  giebt  II  müRec^  nadi 
Leimeps  fibte  ftigacia  8t  sequacü.  Nicht  minder  billigen  wir  in 
derselben  VI^  51  mea  nach  Werfer  S.  ö46  st.  mala^  und  140 
quael^t  nach  X^n.  at.  quamUbet^  IX,  10  tanta  nach  L.  st  tanti^ 
20  venimU  nach  i^.  S.  534  at  vetäant^  53  referatur  nach  ^.  S. 
5^  8t  fraefertur  und  111  cos^w  nach  i/.  und  W.  S.  544  et  co- 
s^M,  XI,  mr  frondUma  nach  ^.  S.  554  at.  frugibus^  Xil,  53  ^»ne 
nadh  W,  S.  557  st  mmc  (was  alier  keineswe^  wie  Werfer  meint, 
dem  Sinne  wider&treitet),  und  XX,  183  ptdiuntur  nach  X.und  W. 
S.  519  St.  patiantur.  Viel  Wahrscheinlichkeit  haben  auch  fikr 
nch  die  in  II  gemachten  Aenderungen  Epist.  XIII,  83  Fartiu$  itte 
potest  muUa,  quam  pugnat^  amare  [die  von  Werfer  S.  510  und 
Leimep  gebMügte  Lesart  der  Puteanischen  Handschrift]  statt  poi- 
e«/,  tmüto  atmpugnat  atnore  in I  oder potea^  tnulto^  cum  pugntU 
(RRore^bej  Burmarm;  XVI,  80  opertuü  [Micylta  von  Werfer 
S.  500  gebilligte  Conjectur]  st  aparteat  und  XX,  36  Teque^  peti 
etweas  tu  Mcei ^  usquepetam  [eine  tou //«fTisiu«  Torgeschlagene 
Aendenmg,  welche  Werfer  S.  564  für  richtig  erklärte]  st.  Teque 
petam^  caceaa  tu  licet  ipsa  peti.  Am  meisten  Zweifel  erregt 
noch  die  letzte  Stelle,  wo  die  meisten  Handsehrr^am  Ende  des 
Verses  ^e  petam  geben.  Daher  las  Fr,  Heu^mger  :  Teque  pe- 
/am.  Caveas  tu^  licet:  ipae petam  was  wir  iuPrlchtiger  halten, 
^vmT  daas  wir  |&r  tpse  aus  zwei  Handachrr.  usque  schreiben 
mochten.  Dagegen  steht  Epist  IV,  122  in  I  mit  Recht  ein  Frag- 
lichen nach  nothua\t  und  wir  sehen  nicht  ab ,  warum  II  mit  Len- 
nef  ein  Punctum  giebt.  Auch  können  wir  uns  nicht  ganz  mit  der 
IV,  130  in  II  nach  Werfer  S.  520  aufgenommenen  DrfäcenborcK- 
icken  faiterpunctien — Heu!  abi  mmcfaatus  aüaque  verba?  ja- 
Cent.  —  befreunden.  Sie  giebt  der  St^elle  zu  sehr  ein  rheto- 
nidies  Gepräge,  und  die  Yulgate — Heu  übt  nuncfastua  altaque 
^^iHijacent?  -^  ist  so  einfach  und  ansprechend,  dass  wir  sie  auch 
ohne  I«nit6p'a  Yertheidigung  vorgezogen  hätten.  Mit  Recht  auch 
schrieb  Hr.  M.  in  I  Epist.  V,  95  suadeat  aus  den  meisten  und  V, 
141  medendi  aus  allen  Handschriften.  AuflPaliend  ist  es  daher, 
das»  in  II  nach  Burmatm  wieder  cenaeat  und  medenti  steht.  Basa 
Epist  V,  152  die  I  enoatro  die  II  a  noatro  bietet,  lässt  sich  durch 
das  Schwanken  der  Handsclirr.  entschuldigen,  aber  sicherer  würde 
die  Eotscheidung  ausgefallen  seyn,  wenn  Stellen  wib  X,  16,  wo 
li  11  e  aomno  haben,  beachtet  worden  wären.  Epist  VI,  S  nahm 
^wnuam  nach  Douzda  Conjectur  und  aus  der  Leidner  Ilandschr. 
<pnfm  au£  Hr.  M.,  *dem  wahrscheinlich  der  Accusativ  hoc  ipaum 
^J  eertiar  eaae  anstössig  war,  schrieb  in  I,  II  tkneh  Heinahta  Aen- 
denug  ipaOf  worin  wir  keinen  recht  passenden  Sinn  finden.  War- 
vmnafam  er  nicht  die  Vulgate  ipao  auf,  auf  welche  schon  i?tir- 
^'om  aufmerksam  machte,  nur  dass  er  den  Ablativ  hoc  ipao  mit- 
^  einer  Ellipse  elldaren  wollte?  Ehen  so  wenig  kann  Recens. 
^^  ZI  die  in  II  sich  findende  Conjectur  Leftnep'a^  di  at  te^  bll- 
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Ugen.  Auffirilend  ist  freilich  die  Formel  voia  aliquem  moraniur^ 
aber  iif  sofern  richtig,  in  wiefern  man  bei  diesen  votis  an  die  ver- 
zögerte  Erfüllung  der  Wünsclie  zu  denken  hat  So  fauste  sie 
schon  Crisjßinus  tLuf^  welcher  die  Stelle  so  umschreibt :  Quantr- 
quam  nuUa  sü  mora^  quin  omnia^  quae  opiaverü^  evemant. 
Sind  aber  ^ese  Worte  demungeachtet  noch  manchem  anstösaig, 
60  dürfte  raths^er  sejn,  te  tuafata  fnorentur  zu  schreiben,  was 
die  erste  Gotliaische  und  vierte  Wolfcnbüttler  Handsdir.  geben 
und  worauf  die  Variante /ac^a  fuhrt.  Mit  Recht  aber  hat  der  Hr. 
Herausg.  YII,  33  in  II  auf  Lennep^s  Veranlassung  die  in  I  befind- 
liche Conjectur  i^umtaiin's,  Atque  statt  Aut^  wiedt*  verbannt. 
Das  Aut  ist  allerdings  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  allein  schon 
Heinsius  hatte  den  Zusammenhang  der  Stelle  ang^eutet«,  und 
Eichhoff  hat  sie  richtig  übersetzt  und  erklärt.  Dagegen  ist  Toa 
Hrn.  M,  die  in  I  gebilligte  Lesart  in  andern  Stellen  mit  Unrecht 
wieder  verworfen  worden.  Dahin  gehört  VII,  40 ,  wo  I  mit  fast 
allen  Ilaiidsclirr.  Quo,  II  aus  der  uiterpolirtenlldschr^desStrozza 
quod.miV  Burmann  giebt,  was  keineswegs  eleganter  ist.  VIL,  5^ 
hat  II  nach  Burmann  aus  2  Hdschrr.  quam  male^  I  mit  den  übri- 
gen tarn  mal^  IX,  18  hMifuUit  in  I  die  Handschn^  für  sieb,  und 
der  Zusammenhang  verlangt  das  Perfectum.  Demungeachtet 
ist  II  mit  BurmJmn  fulcit  geschrieben.  Dieselbe  Ausgabe  bietet 
nach  Burmann  VIII,  33  promiserü  aus  einer,  IX,  83  Exitnias 
pompaa  aus  einer,  X,  120  digitua  aus  zwei,  XL,  125  vulnera  ans 
zwei,  und  XIV,  42  dederant  aus  wenigen  Handschrr.,  obgleich  in 
I  mit  Fug  und  Recht  protniserat^  JEsüniia  pompis^  digitis^  vul- 
nere  und»  dederam  hergestellt  worden  wareh.  Durch  Heinsius 
Hess  sich  der  Hr.  Herausg.  verfuhren  X,  96  rabidis  lind  XIII^  43 
Dysport  in  II  zu  schreiben,  wo  I  rapidis  und  Dus  Pari  mit  Bur- 
mann giebt  •  Nach  jenem  hatte  er  auch  XIV,  22  in  I  Ultima  pitrs 
noctis  prhnaque  lucis  erat  vorgezogen,  aber  in  U  ist  Burmann* s 
Lesart  —  UUima  pars  lucis  primaque  noctis  erat  -r~  wieder  auf- 
genommen. Rückkehr  zu  Burma^n  findet  sich  in  II  nach  Lten- 
nep's  und  Werfer' s  (S.  547)  Vorschrift  auch  VII,  «5  Haec  mihi 
narraras:  nee  me  movere:  mer entern  ure.  In  I  stand:  at  me 
movere  merentem.  lila  etc.,  was  allerdings  die  Vulgate  ist,  aber 
keinen  Sinn  giebt  Das  nachlässige  Aufzählen  der  Varianten  bei 
Heinsius  macht  die  Entscheidung  der  Stelle  ungewiss.  Irren  wir 
aber  nicht,  so  haben  alle  Handschrr.  at  (wenigstens  steht  diess  in 
allen  von  Heusinger^  Kuiniol^  Wiedeburg  und  von  uns  vergiicJie  - 
neu)  und  nee  hat  wenig  oder  keine  Auctorität  für  sich.  Für  Uta 
bieten  andere  Handschriften  Inde^  Unde^  Vive^  iure;  die  Pu- 
leanische  Ure.     Daher  schreiben  wir  die  Stelle  so: 

Haec  mihi  narraras.    At  me  movere?  —  Mer  entern 
Vre:  minor  culpa poena  futura.mea  est. 
Eben  so  verbesserte  die  ^teUe  schon  jFV.  Heusinger  ^  ausser  das« 
er  an  statt  at  schrieb.   Epist.  VU,  117  giebt  U  mit  Bumunm 
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fraebeUmua  utira.  Die  erste  hat  unstreitig  richtiger  debebimus 
uäro.  Den  Handschrr.  nach  scheint  mit  Werfer  S.  510  debebi- 
mui  ultra  geschrieben  werden  su  müssen«  Praebebimus  steht 
bloss  in  der  werthlosen  Ilandschr.  des  Donsa,  und  scheint  eine 
Erklärung  des  debebimug  bu  seyn.  Von  Burmann  wich  I  ab 
EpUt.  ViL)  142  Inque  ioco  regia  aceptra  aacrata  tene^  wofür  II 
aof  Werfer* a  (S.  560)  Veranlassung  mit  jenem  lies't:  Uancque^ 
ioatm  regni^  acepiraque  aacra  tene.  Der  Handsdirr.  wegen  müs* 
sen  wir  uns  auch  hier  für  die  erstere  Lesart  entsdieiden,  wiewold 
wir  flieht  bergen  dass  ac^raque  aacra  in  sehr  vielen  Ilandschrr* 
steht,  und  dass  In  loeo  regia  uns  auch  nicht  sonderlich  gefallen 
vill.  Nur  kommt  mis  hmcque  noch  anstössiger  \or  und  r^gni 
ist  reiae  Conjectnr.  Soll  etwas  geändert  werden ,  so  dürfte  ein- 
&cher  seyn:  Hicque  locum  regia  aceptraque  aacra  tene.  Locum 
l»cten  die  Barberinische,  Vossische  und  dritte  Woifenbüttler 
Handsdur.  und  Hicque  hat  die  erste  Gothaer.  Dass  Epist.  IX,  1, 
ia  11  mit  Burm.  noatria  geschrieben  ist,  wofür  I  mit  Ueinaiua  das 
kritisch  nicht  genug  begründete  veatria  gab ,  ist  sehr  zu  billigen. 
DasNehmliche  gilt  ^V,  213,  wo  I  aus  wenig  Ilandschrr. /iroes^e^, 
aber  11  mit  Burmann  wieder  praeatat  giebt.  S.  Werfer  S.  506. 
Kicfatso  Epist.  IX,  ao,  wo  fast  alle  Handschrr.  Si  cumulaa  atu- 
pri facta  priara  ntUa  geben,  was  wir  für  die  wahre  Lesart  hal- 
ten, ob  wir  gleich  wissen,  dass  JPV.  Heuainger  sagt:  „  Vocabulo 
ttepinuUus  hie  est  locus.  Non  enim  stupratam  Jolen,  sedjugi 
•b  Jele  aocepti  longe  foedins  crimen  Herculi  Deianira  exprobrat^^ 
D<S8  ehelige  Untreue  für  die  Deianira  eine  Hauptsache  war  und 
dass  sie  dkselbe  aiuprum  nennen  konnte ,  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen;  und  der  vorhergehende  Vers  —  Quid  niai  noti- 
tiaeatmiaero  quaeaita  fudori?  — zeigt  dei^lich,  dass  überhaupt 
von  einer  That  die  Aede  sey,  durch  welche  die  früheren  Thateu 
^[cschaadet  wurden.  Für  die  Frau  aber  ist  es  sehr  angemessen, 
das«  ae  nicht  bloss  daB-jugum  Jolea  wieder  aufnimmt,  sondern 
eisen  nach  ihrer  Ansicht  noch  erhöhten  Grad  der  Schandthat  er- 
wähnt Daher  bemerkt  Burmann  richtig:  „infamia  et  deformia 
reddis  egregie  ante  acta,  hac  nova  stupri  senilis  nota.'*^  Das 
Vetbmn  cumulaa  aber  ist  sehr  gewählt,  und  maculaa^  was  andere 
Hdschrr.  geben,  ein  offenbai^s  Glossem.  Diess  ist  unsere  An- 
sicht von  der  Stelle.  Hr.  M.  schrieb  in  I  mit  Heinaiua:  Si  cu- 
mulaa turpi  facta  prior a  ncta.  In  II  scheint  ihn  Werfer^  S.  &0O 
aberredet  zu  haben,  BurmantCa  Si  macula  atuprif  p.  notaa  wie- 
der aaCranehmen.  Werfer  {ß,  ö5!«)  verleitete  ihn  auch  IX,  52 
ia  II  aas  wenig  Ilandschrr.  eat  am  Ende  des  Verses  aufzuneh- 
men, und  IX>  120  aus  einer  Ilandschr.  (S.  ö38)  Et  venit  statt 
i^  venit  m  achreiben.  Nach  demselben  ist  in  11  Epist.  XI,  61 
ans  wenig  Handschrr.  germano  (S.  553)  Htfratri  nam  und  XII, 
U  aas  einem  Cod.  jpors  etfraudia  (S.  550)  st«  eatfraudia  %^<^ 
^  Dieses  et  Usst  sich  allerdings  durdi  III,  4  aed  tarnen  et  la- 
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erimae  pondera  vocia  habent  rertheiiigen;  indess  finden  wir  in 
der  Yul^ta  est  keinen  Anstoss.  Auch  behielt  Hr.  M.  Epist 
Xym,  55  dieses  est  bei ,  ^obgleich  Werfer  dort  ebenfalls  et  Tor- 
schlug.  Nothwendig  aber  hätte  er,  nach  unserer  Ueberzeugang, 
Met  IV,  213  est  statt  et  herstellen  sollen.  Ob  Epist  VII,  &2  in 
II  desselben  (S.  547)  Conjectnr  —  Nee  mihi  concubüu  fama 
sepuUaforet  —  mit  Recht  aufgenommen  sey,  wagen  wir  nicht 
bestimmt  zu  verneinen.  Soviel  ist  richtig,  dass  die  Vulgate  ei- 
nen sehr  schiefen  Sinn  giebt  Gewiss  ist  es  aber,  dass  Hr.  Af. 
keinen  hinreichenden  Grund  hatte,  Epist  XII  das  sechste  Disti- 
chon mit  Werfer  S.  555  fi*.  dem  siebenden  nachzusetzen.  Zwar 
ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Umstellung  einen  passenden 
Sinn  giebt;  aber  wir  sehen  die  Nothwendigkeit  derselben  nicht 
ein.  Die  Stelle  ist  ohne  allen  Anstoss,  ausser  dass  man  at^  was 
ohnediess  fast  alle  Handschrr.  darbieten,  statt  mU  schreiben  mnss. 
Medea  beklagt  sich  über  das  Unglück,  dass  die  Argo  nach  Coi- 
chis  gckonunen  sey  und  dass  sie  sich  durch  Jasons  Schönheit  habe 
blenden  lassen,  ihm  beizustehen.  Sie  konnte  nun  nach  den  Wor- 
ten Cur  mihi  plus  aequo  — ficta  tuae  fortfahren:  Cur  nonpaaaa 
sum  Aesonidem  non  praemedicatum  ire^  oder:  Utinam  Aeaam- 
des  non  praem,  isaet  etc.  Dafür  aber  ändert  sie  den  Gang  der 
Rede  ab,  macht  durch  Ät  einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Vor- 
hergehenden, und  erzählt  was  hätte  geschehen  sollen,  da  das  Schiff 
nun  einmal  nach  Colchis  gekommen  war.  Eichhoff  h^t  die  Stelle 
ganz  richtig  übersetzt,  und  Hr.  M:  wird  gewiss  keine  Schwierig- 
keiten in  ihr  finden,  sobald  er  sie  etwas  genauer  ansieht  So  wie 
nun  hier  die  I  über  II  steht,  so  ist  diess  auch  der  Fall  XIII,  15^ 
wo  jene  mit  den  bessern  Handschrr.  abreptaque  hat,  was  dem 
ganzen  Zusanmienhange  trefflich  entspricht  Werfer  S.  559  ver- 
stand das  abrepta  ganz  falsch;  war  aber  doch  die  Veranlassung, 
dass  In  II  wieder  arreptaque  nach  Burmann  steht  Mit  Recht 
aber  hat  sich  der  Hr.  Herausg.  XV,  103  von  Werfer  S.  504  be- 
stimmen lassen  in  II  Burmanu'ahesart — nectu^  Admoneat  quod 
te^  pignua  —  herzustellen,  da  er  in  I  nee  te  Admomät^  quod  tu 
pignua^  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  aufgenommen  hatte. 
Richtiger  ist  es  wohl  auch,  dass  er  XV,  83  in  II  mit  Werfer  S. 
504  und  Lennep  die  Conjectur  des  Heinaiua^  artiaque  magiatrit, 
'vorzog,  als  dass  er  in  I,  nach  einer  andern  Conjectur  von  i/eciistii«^ 
arteaque  magiatrae  gegeben  hatte,  was,  so  lange  man  im  82sten 
Vs.  mit  demselben  Nee  schreibt,  sehr  anstossig  ist  Das  freUich 
fragt  sich,  ob  die  ganze  Stelle  richtig  ist;  und  diess  glaubt  Re- 
censent  verneinen  zu  müssen.  Alle  Handschriften  nehmüch,  in 
denen  dieser  Brief  sich  befindet ,  sind  auf  eine  auffallen4e  Weise 
interpolirt,  und  eine  Vergleichung  der  eihiselneu  Stellen,  beson- 
ders der  Verse  15—20,  33,  40,  5T,  113,  134,  162,  169  und 
201,  lehrt,  dass  von  den  jetzt  bekannten  Handschriften  bloss  die 
von  Naugerins  in  der  Aldina  von  1515  benutzte  von  solchen  Ihteipo- 
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Iitionen  reift  geblieben  xn  seyn  scheint  Die  weitere  Auseinftn* 
denetnmg  dieses  Gegenstandes  mnss  Recens.  far  einen  andern 
OrtTorsparen;  liier  bemerkt  er  bloss  noch,  dass  nach  dieser  "Vor- 
auMetinng  die  ganze  Stelle  so  geschrieben  werden  mnss: 

Swe  üa  nascentilegem  dixere  Sorores;  . 
Haec  data  sunt  vitaefila  severa  9uae: 

Sice  abeurU  studio  in  mores  artesque  magistrae; 
Ingenium  nobis  moUe  Thalia  faeit. 
Zirar  ist  magistrae  blosse  Aenderung  ron  Heinsius^  aber  die  Les- 
art der  Hsodschrr.,  artesque  magistras^  ist  so  sinnlos,  dass  über 
dieRichtigkdt  der  Aenderung  kanm  ein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  diese  Weise  besteht  jedes  Dfstichon  ans  einem  Vorder-  und 
Nachsäte,  und  Sappho  s^lit  zwei  Vermuthungen  auf,  warum  ihr 
Herz  80  weich  und  reizbar  sey,  und  behauptet,  dass  nach  beiden 
Voniisaetzungen  die  Sache  nicht  anders  sejn  könne.  Der  Sinn 
iit übrigens  ganz  einfach,  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  im 
838ten  Verse  die  Construction  ist:  Sive  studia  et  artes  magi- 
strae (d.  h.  artea  quae  marum  magistrae  sun£)  abeunt  in  mores^ 
and  dass  wir  nicht  recht  einsehen,  warum  liennep  die  Formel 
artes  in  mores  abeunt  hart  und  anstossig  tand.  Beiläufig  erwäh- 
nen wir,  dass  nach  der  erwähnten  Handschr.  des  Nangerius  Vs. 
160  gcMbieben  werden  mnss : 

Nee  mcra:  versus  amorfugit  lentissima  mersi 
Pedora;  BeucaUon  igne  levatus  erat. 
wodnreh  zugleich  die  Ton  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fabel, 
welche  nach  der  aufgenommenen  Lesart . —  versus  amor  teiigit 
kntissiaia  Pyrrhae  pectora  —  TonOfid  erzählt  werden  soll,  wie- 
der Terachwindet  —  Durch  Lennep  hat  sich  Herr  M.  bewegen 
laaseo,  in  11  mehrere  Conjecturen  ui  den  Text  zu  setzen.  Dahin 
gehören Vni, 48  NodeWsmedios  [statt  meUus^>ffM  Werfer  S.58S 
mitBedit  Tbrzidht  und  Epist.  11,7  damit  yergleicht],  VlII,  05 
durat  [eine  Conjectur  Ton  Ueinsius^  gegen  weiche  Werfer  S.ÖOS 
anfjgetneten  ist.  Die  Vulgate  errat  ist  wohl  mit  Recht  von  Hand 
in  der  Jenaischen  Lit.  Zeit  1814  Nr.  16  S.  122  vertheidigt  wor- 
den], IX,  15  desselben  Ueinsius  tuta  [was  auch  Werfer  S.  549 
nebat  fielen  Andern  billigt.  Rec.  meint,  dass  tota  nicht  angeta- 
stet werden  dürfe,  und  dass  man  nur  den  Zusammenhang  gehörig 
zaberadtsichtigen  und  se  debere  richtig  zu  erklären  brauche,  um 
jeden Anstoss  verschwinden  zusehen],  IX,  126  Lennep' s  Vor- 
schlag, fortunam  vüUu  fassa  decente  suam  st./,  vultusf  tegen- 
do  mos  [VergL  Erit  Biblioth.  1824,  VIO  S.  884  und  Werfer  S. 
&29  t  Soll  einmal  das  verkürzte  Gerundium  tegendo  im  Ovid 
ucht  geduldet  werdende  durfte  allerdings  Xeitnsp's  Conjectur 
dieTorsnglichste  seyn.^Kr  zunächst  empfiehlt  sich  vielleicht  noch 
Ueusinger's  Aenderung  evJtuf  decente]^  XVIII,  2  Sesti  [Aende- 
^TonlTeünsftfs]  st  Sesta,  XIX,  195  sub  auroram  [von  dem- 
^^^\  was  gar  nicht  nothig  ist,  da  die  Lesart  aller  Handschrr. 
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8ub  aurora  eben  so  wenig  anBtSssig  ist,  als  wenn  wir  im  Deut- 
schen um  die  Morgenzeit  statt  gegen  Margen  sagen],  XXI,  29 
.  quo  [von  demselben  \  obgleich  qua  scii.  Utera  ohne  allen  Anstoss 
ist,  sobald  man  den  Torhergehenden  Vers  —  Quantus  sit  nobis^ 
adspicis  ipse^  labor  —  mehr  parenthetisch  hinzugefügt  denkt], 
XXI,  165  8ua  deductas  [Franzens  Conjectur,  die  auch  Werfer 
S.  547  vorschlug]  st,  suas  deducta^   XXI,  214  digna  [Lenneps 
Aenderung]  st.  bina  und  XXI,  236  ^n  [nach  demselben]  statt  Jlt; 
wo  aber  dann  das  Fragzeichen  am  Ende  des  Verses  nicht  fehlen 
durfte.     Ausserdem  ist  Epist.  XX,  204  auch  ein  Druckfehler  der 
Lennep* sehen  Ausgabe,  ffcit  statt  facie^  aufgenommen  worden. 
Was  nun  ausser  diesen  behandelten  Stellen  die  unächten  Verse 
anlangt,  so  hatte  Hr.  M.  in  I  alle  die  Stellen  in  []  eingeschlossen, 
welche  auch  in  Bunnanna  Ausgabe  auf  diese  tVeise  als  unächt 
bezeichnet  worden  waren.     Dagegen  waren  alle  die  Verse  uiibc- 
zeichnet,  die  Heinsius  oder  Burmann  bloss  in  den  Noten  für  un- 
acht  lerklart  hatten.     Solche  sind  z.  B.^  Epist.  IV,  163—106,  X, 
»5,96,  XIV,  109, 110,  XV,  219,  220,    XX,  93,  M,  XXI,  209, 
210  u.  a.    In  der  zweiten  Auflage  sind  Epist  XII,  41,  42,  XIV, 
47, 48  und  XX,  101, 102  die  Klammern  weggelassen  M'orden  i^d 
nur  VIII,  1,  2  und  XI,  127, 128  als  unächt  eingeschlossen  gebiic* 
ben.     Dabei  ist  zu  loben ,  dass  dieser  Thcil  der  Kritik  besonders 
in  den  Metamorphosen  in  Anwendung  gebracht  und  viele  Verse 
von  den  Zeichen  der  Unächtheit  befreit  worden  siifd.     Freilich 
müssen  wir  gestehen.,  dass  gerade  in  diesem  Falle  mit  dem  bios- 
aen  Weglassen  der  [  ]  nicht  viel  gewonnen  ist     Die  Grunde  aber 
für  die  Aechtheit  konnte  Hf.  M.  natärlich  nicht  entwickeln^    da 
er  keine  Anmerkungen  geben  wollte.     Indess  halten  auch  wir  fast 
alle  die  Verse  fiir  ächt^   bei  denen  Mitsch,  die  Zeichen  der  Un- 
ächtheit getUgt  hat    Weniger  sind  wir  bei  den  für  unächt  ge- 
haltenen immer  seiner  Meinung  und  möchten  noch  mehrere  von 
den  Klammern  befreit  wissen.  Andere  mnssten  vielleicht  mit  sol- 
chen Haken  versehen  werden.     Dahin  gehören,   um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  offenbar  Epist.  V,  25,  26,  welche  offenbar  aus 
dem  folgenden  Distichon  gebildet  sind ,  in  den  Handschriften  ei- 
nen sehr  unsicherii  Platz  habw'n  und  in  der  ersten  ^^Ifenbüttier 
ganz  fehlen.    Besonders  aber  konnte  sich  der  Hr.  Herausgeber 
in  diesem  Theile  der  im  Ovid  so  grundlos  und  unvorsichtig  an- 
gewandten Kritik  verdient  machen,   wenn  er  mehrere  von  Hein- 
sius mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesene  Verse  wieder  in  den 
Text  aetzte.     Ein  paar  solche  Stellen  aus  den  Metamorphosen 
floUen  weiter  unten  erwähnt  werden.      In  ^en  Herolden  wollen 
wir  hicht  rügen,    dass  er  Epist  XVI  nach  Vs.  98  die  beiden 
Verse 

Qua8  super  Oenonem  facies  muittrer  in  orbem. 
Nee  Priamo  est  ad  te  dignior  uUa  nurus. 
nicht  tn  den  Text  nahm,  obgleich  Epist  XVn,  195  ihre  Aecht- 


OTidiuf.     Edd.  Mitscherlich  et  Richter.  111 

beit zu bestittigen  fleheint:  denn  sie  sind  so  verdorben,  dass  sie 
ohne  toDlLohne  Aendening^  keinen  passenden  Sinn  geben  und  auf 
den  Zusammenhang  mehr  störend  einwürken.  Desshalb  und  weil 
iibeiliiapt  in  diesem  Theile  des  Briefs  wegen  Mangel  an  Hülfi- 
mittein  die  Kritik  sehr  schwankend  ist,  können  wir  das  Weglas- 
sen derselben  in  einer  Schulausgabe  nicht  geradezu  rerwerfen« 
Allein  anders  müssen  wir  Epist.  XX,  11,  12  nrtheilen,  wo  da- 
durch, dass  Hr.  3f.  mit  Lennep  und  Werfer  S.  &6S  das  Conuna 
nach  oflOi  weglieM,  die  Stelle  noch  lange  nicht  geheilt  war.  Dies« 
scheint  Werfer  gefühlt  zu  haben,  der  desswegen  S.  548  an  dem 
^ui  (Vs.  13)  Anstoss  nahm  und  ans  der  Münchner  Handschr. 
urii  schreiben  wollte.  Mehr  hätte  er  an  dem  idem  anstossen  sol- 
len^ das  bei  der  jetzigen  Gestaltung  des  Textes' ganz  sinnlos  ist, 
und  wenigstens  durclr  Lennep  %  Anmerkung  [  idem  timeo^  nempe, 
ipiod  timebam  ante  spem  a  te  milii.datam,  ne  tu  amori  meo  non 
respondeas;,  ne  repulsam  a  te  patiar]  nkht  Tertfieidigt  werden 
lann.  IMeHandschrr.  geben  fireilich  keine  Ausbeute;  allein  jifh- 
tonifts  FoUcus  bemerkt,  dass  er  in  einem  alten  Manuscripte  [tfi 
vetusto  et  carte  conaumio  codice]  nach  11  folgende  zwei  Verse 
gefnnden  habe: 

Ni  tibi  cum  verbia  excidit  iUafidea* 

Id  metuine  divae  diffusa  est  ira:  decebat 
So  stehen  nehmlich  die  Verse  in  dem  Commentar  der  Ausgabe  des 
Oiid  n  Venedig  1481  fol.  In  der  Ausgabe  1481  findet  sich  NU  für 
AVnnd  ut  für  ne.  Dass  aber  ein  Codex,  dei^chon  um  ^480  alt 
und  serfiessen  war,  in  den  letzten  Briefen  des  Ovid,  wo  uns  die 
Htndscbrifken  9fi  oft  verlassen,  gültige  Auetoritat  haben  müsse, 
wird  wdil  niemand  bezweifeln.  Daher  ist  jene  Stelle  auf  jeden 
Fall  so  zu  schreiben ': 

btvenies  älic^  id  te  spondere^  guod  opto; 
Ni  tibi  cum  verbis  escidit  iUafldes. 

Id  metui^  ut  divae  diffusa  est  ira:  decebat 
Te  potius^  virgo^  quam  memimsse  deam. 

Nunc  quoque  idem  timeo  etc. 
Doch  tieUdcht  hat  Hr.  M.  aus  uns  unbekannten  Gründen  sich 
^t^  die  Aechthdt  solcher  Verse  entschieden.  Aus. den  ange- 
rührten Beispielen  aber  ergiebt  es  sich,  dass  er  im  Ganzen  nicht 
wenig  für  die  Herolden  gethan  habe.  Nur  müssen  wir  hier  die 
lagtelchheit  mit  der  Behandlung  der  übrigen  Schriften  des  Dich- 
ten erwifihnen.  Lange  nicht  so  Tiel  ist  in  den  Metamorphosen 
u^  Fasten  und  noch  weit  weniger  in  denAmoren,  der  Ars  Aman- 
di,  den  Remedüs,  Tristien  und  Briefen  aus  Pontus,  fiist  gar 
fiichtginden  kleinem  Gedichten  (Halieuticon,  Ibis  u.  s.w.)  ge- 
ädert und  verbessert  worden.  Der  Verfasser  deutet  diess  selbst 
inder  Vonnede  an,  und  als  Beleg  führen  wir  bloss  die  Abwei- 
tbim^  Tom  Burmamischen  Text  aus  dem  4ten  Buch  der  Me- 
t^ffioijiiosen  und  dem  ersten  der  'Amoren  an«    Metam.  IV,  61 
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hmt  Hr.  Jf.  inteipiingirt:  Sed  vetuere  patres.   Quod  tum  potuere 
vetare^  Es  aequo  etc.  Burmann:  Sed  vetuere  patres^  quöd  non 
potuere  vetare.    Es  aequo  etc.  Vs.  76  ist  der  DruckfeMer  9imui 
in  sumua  Terbessert.    Vs.  1S6  Mitsch.    aerue  amor  aus  einer 
Hdschr.  Burmann  gab  mit  den  übrigen  certus  amor^  was  einen 
passenden  Sinn  giebt.     V.  211  Mitsch.  vicit.  Bnrm.  vincit^  was 
die  bessern  Handschrr.  für  sich  hat  Vs.  220  Mitsch.  ad  Umintu 
Burm.  ad  lumina,    Ueber  die  Handschrr.  lässt  uns  Heinsim  in 
Zweifel.    Die  ältesten  Ausgaben  und  die  Berliiver  und  zwei  Leip- 
ziger Handschrr.  geben  lundna.    Vs.  224  Mitsch.  Eriptte,  Burm. 
Arripite.    Die  bessten  Handschrr.  scheinen  für  abripite  zu  stim- 
men. Vs.  243  Autsch,  tum^  was  wahrscheinlich  Druckfehler  ist. 
Burmann  hat  tu  ohne  Variante.      Vs.  200  giebt  Mitsch.  nach 
iunei  ein  Punct,  Burmann  ein  Semicolon.    Ganz  falsch  aber  steht 
Vs.  803  nach  cursu  ein  Colon  und  Vs.  304  nach  Dianae  ein 
Comma ,   wo  Burmann  richtig  erst  ein  Semicolon  imd  dann  cm 
Punct  giebt.      Vs.  387  Mitsch.  verba  nach  den  meisten  Hand- 
schrr. Burmann  vota.  Vs.  507  Mitsch.  at  üla  Lubrica  permuket 
cristati  coUa  draconis^  watf  der  Süm  verlangt.   Burm.  at  illos  L, 
permulcent  c.  c.  dracones.  Die  übrigen  in  diesem  Buche  vorkom- 
menden Abweichungen  sind  bloss  anders  gewäliite  Interpunction»- 
zeichen )  z.  B.  Semicolon  statt  Colon  und  imigekehrt,  und  Ter- 
schiedene  Schreibart  einzelner  Wörter.      Im   ersten  Bach  der 
Amocen  aber  schrieb  Hr.  M.  Eleg.  0^  30  falsch  ein  Comma  nach 
Timeat  statt  eines  Fragzeichens;    8, 13  versam  statt  vivam;  8, 
SO  tuo  st.  8U0;  8^  %Y  apectabie  st  der  Conjectur  spectarU;   8, 
68  dat  st  det  [Heinsius  hat  keine  Variante,  und  eile  Codd.  schei- 
nen für  det  zu  stimmen.] ;  0,  31  vocabit  st  vocatit ;  X,  5  agrii 
st  der  Conjectur  .e^rgts;  11,  28  ein  Semicolon  statt  Punct  nach 
dedicat;  12,  3  Omnia  nach  den  meisten  Handschrr.  statt  Omina^ 
was  der  Sinn  fordert  und  die  erste  Auflage  richtig  darbietet;  13, 
41  Cur  ego  plectar  anuma ,  Si  vir  tibi  marcet  ab  annia  ^  etc. 
st  Cur  ego  plectar  amana?    Si  vir  tibi  marcet  ab  annia;  etc. 
Dass  die  Zahl  dieser  Aenderungen  in  keinem  Verhältnisse  su 
den  der  Herolden  stehe,  springt  in  die  Augen.    Die  Ungldch- 
mässigkeit  ist  aber  besonders  durch  die  zweite  Auflage  entstan- 
den, in  der  die  übrigen  Schriften  0?ids  nicht  so  genau  behandelt 
sind,  als  die  Herolden.     Jedoch  entschuldigt  sich  der  Hr.  Her- 
ausg.  in  der  Vorrede,  indem  er  sagt:   „Paullo  plus  nobis  indulst- 
mus  in  Noctis  Heroidum  epistolis ,    multo  miserius  quam  reliqua 
omnia  Ovidil ,  a  librariis  habitis ,  tantoque  felicius  «nobis  in  iis  re- 
fingendis  versari  licuit,  quo  praestantiorem,  quem  seqneremur, 
ducem  nacti  essemus.    Tam  felicem  enim  Lennepii  V.  Ciroperam 
illae  expertae  sunt,  ut  pauca  adhuc  supersint,  quae,  quum  omnem 
tactumreformident,   a  Codd.  tantum  salutem  suam  exspectant^^ 
Dieser  Grund  lässt  sich  hören,  und  wir  würden  ans  gern  damit 
begnügen,    wenn  wir  nicht  glaubten,   dass  der  Herausg.  hier  in 
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einem  kthnm  befangen  tey,.  den  wir  der  Sache  eeUift  wegen 
nidit  unberührt  lassen  I^önnen.    Wenn  er  meint,  dass  die  Heroi^ 
den  TOHUgflweiae  von  den  Abschreibern  verdorben  worden  seyen, 
so  können  wir  dag  höchstens  von  den  letzten  sieben  Briefen  zuge- 
stehen (die  aber  nicht  einmal  so  sorgfältig  behandelt  sind,  als  die 
nerzcbn  vorhergehenden) ;  wiewohl  wir  auch  hier  glauben,  dass 
sie,  den  15ten  Brief  etwa  ausgenommen ,  nicht  mehr  gelitten  ha^ 
ben,  als  die  Metamorphosen,   Tristien  und  Briefe  aus  Pontus» 
VFoiiJ  aber  bat  Nie.  Heinaitis  in  dem  ersten  Bande  des  Ovid  (He* 
roiden,  Amoren,  Ars  Amandi,  Remedia  Amoris  etc.)  nocli  nach- 
jissi^er  die  Varianten  der  Handschriften  aufgezälilt,  als  in  den 
«brisen  zwei  Bänden;    un;!  hierin  scheint  Tielmehr  der  Grund 
der  schwierigen  Behandlung  zu  liegen.    Doch  sollte  auch  der  von 
Hr.  M.  angegebene  Grund  walir  seyn,  so  liess  sich  diese  Schwie- 
ri|!keit  nach  unserer  Ansicht  am  bessten  dadurch  heben ,  dass  er 
sich  für  die  Behandlung  des  Textes  noph  mehr  kritisdie  Hülfs- 
mittel  zu  ferschaffen  suchte,  als  Hemsius  und  Burmann  gaben. 
VoUte  er.  auch  nicht  selbst  neue  Codices  oder  wenigstens  die  al- 
ten Aasgaben  vergleichen,    so  hätte  er  doch  nicht  die  von  Fr» 
Heusinger^  Wiedeburg  und  Kuinol  herausgegebenen  Varianten- 
«^nunlungen  unbenutzt  lassen  sollen.    Er  würde  dadurch  zu  der 
pebenengnng  gekommen  seyn,  dass  noch  weit  mehr  Stellen  ge- 
ändert werden  müssen,   als  er  wirkl»      geändert  hat      Vielleicht 
balle  er  dann  z.  J^.  II,  Z'tfaUua  (^.  ivulnoel) ,   II,  T3  Hlos  (Kuin* 
oel),  II,  90  Fes^aque  (Bujrm«  in  addendis),  IL,  148  necia  (  Heu« 
Finger),  111, 19  nocte  (Conr.  Heusinger),  III,  55  repeüar^  HI,  56 
^doUur^  IV,  27  carpes  n.  s.  w.  geschrieben,  und  wenigstens  IV, 
127,157,  VI,  10,  AiII,  136  und  anderswo  nicht  blosse  Couje- 
eturen  in  dem  Texte  stehen  lassen.     Auf  jeden  Fall  ward  er 
<bircb  Fr.  Heushtger  aufmerksam ,  dass  V,  24  recta  ein  Fehler 
^y  nndhi^e  wiederhergestellt  werden  müsse.    Derselbe  hätte  iha 
gelehrt,  das«  VU,  53  nescierh  gegen  die  Grammatik  sey,  und 
dis8  man  X,  81  wahrscheinlich  Ut  vidi  aut  etiani  verbessern 
mos«,  da  aut  vidi  wegen  des  folgenden  cwn  anstössig  ist«    Auch 
wäre  dann  gewiss  XV,  4  movetur  statt  veniret  gegeben  worden 
^  XYI,  50  die  Lücke  nicht  unbemerkt   geblieben.     AnderQ 
Steilen  übergehen  wir.    Aber  selbst  Lennep  und  Werfer  schei- 
nen nicht  gehörig  benutzt  worden  zu  seyn.    Wenigstens  macht 
(unterer  duranf  aufmerksam,  dass  die IX,  129  V"^ Ti^xt  befindliche 
I^sart,  tub  Hercule^  sinnlos  sey.    Daher  musste  wenigstens  8ub^ 
^  ab  Hercule  geschrieben  werden,  wenn  nicht  vielmehr  nach 
<^a  bessern  Handschriften 

JDai  vuUum  populo  milinda ,  tU  Hercule  meto  , 

Oechaliam  vii>0,  stare  parente  putes. 

§(^dert  werden,  sollte.    Derselbe  benierkt  richtig ,   dass  XII,  65 

^^<tf  statt  des  unpassenden  habebit  vorzuziehen  sey*      Werfer 

^bivite  ihn  aufaierkpam.miai:hen,  da§s  IV,.,n5  jfreci^m  la- 

'f^^^d.nU.u.BSdag^Jahrg.hHeftl.  8 
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erhnoB  quoque  riehtfge  Lesart  sey ;  obgleich  derselbe  da«  gram- 
matisch falsche  lacrimas  precibua  quofue  xa  Terthddigen  sucht 
'Aus  Beider  Bemerkungea  aber  und  aus  dem,  was  Hand  in,  dea 
Jenaischen  Literatmrseitnngen  1814  Nr.  l5  sagt,  hätte  sich  Tiel- 
leicht  ergeben,  dass  1, 2  zu  schreiben  sey: 

Nu  mUU  rescribas  ;  attamen  ipae  veni. 
da  aUa/nen^  tä  tarnen  u,  a.  nicht  am  Ende  des  Satses  atdien, 
und  der  Sinn  —  Nickis  schreib  drauf  mir  zurück;   aber  du  sel- 
ber doch  komm  —  sehr  passend  und  dem  Zusammenhange  ent- 
sprechend ist    Aus  'den  angeführten  Steilen  aber,  die  sich  leicht 
noch  rermehren  liessen,  wird  sich  ergeben,  dass  es  mit  dem  kri-* 
tisch  berichtigten  Texte  der  Heroide«  noch  gar  nicht  so  sicher 
steht,    und  dass  sich  noch  Tiele  Stellen  selbst  ohne  Benutxung 
neuer  Handschriften  verbessern  lassen.     Auch  ist  Hr.  BL  seinen 
oben  angeführten  Ornndsätxen  in  Bezug  auf  Textesbehandlung 
nicht  immer  treu  gebliebon,  und  hat  bei  weitem  nicht  alle  Cem- 
menta  Heinsü  aus  dem  .Texte  verbannt,  oder  sich  überall  für  die 
Lesart  der  bessern  Handschriften  entschieden.  Denn  ob  er  ^eich 
Metam.  V,  116  den  bei  Heinstus  so  beliebten  Imperativ  t  aus 
dem  Texte  verbannte  und  richtig  irridens  st  t  ridens  schrieb,  so 
ist  doch  Trist  I,  1, 57  I  tarnen  i  stehen  geblieben.    Auch  mosste 
die  LiebUngsformel  ittst  st  Herold.  lY,  111,  Trist  IV,  8,53,  V, 
A,  S5  u.  a.  a.  O.  weggeschaflft  werden.    Hieriier  rechnen  wir  auch 
ausser  manchem  Andern  das  bei  Heinsius  oft  vorkommende  Stre- 
ben, den  Conjunctiv  dem  Indicativo  vonrariehen ,  wie  z.  B.  Me- 
tam. IV,  187  aptet  st  t^tat  und  248  teniet  st  teniai.  Sollte  aber 
das  Ansehen  der  Handschrr.  gelten,  so  jdurfte  z.B.  Heroid.  VI,  10 
Marti  ans  einer,  VI,  129  ianiata^  was  vieüeicht  in  keiner  steht, 
VI,  154  sandat  aus  zwei,  VII,  2/kfoeis  aus  zwei,  VII,  60  Arno- 
ris  aus  vier,  und  VD,  ^ferare  aus  zwei  Handschrr.  nicht  bei- 
behalten werden.      VergL  VUI,  72,  73,  00, 103,   IX,  88, 08,  80, 
140,  X,  {»,  85, 120,  150,  XI,  110,  XII,  80,  08, 170  etc,  wo  die 
Handschrr.  überall  fftr  andere  Lesarten  stimmen.    Das  Nehmlii^e 
ist  auch  in  den  übrigen  Schriften«  des  INditers  der  Fatt,  wovon 
jedoch  Belege  zu  geben  uns  zu  weit  führen  würde.    In  den  Tri- 
stien  und  Briefen  aus  Ppntus  wird  Herr  AT.  deren  sehr  viele  fin- 
den, wenn  er  nur  seinen  Text  mit  dem  Oberlhi sehen  vergidehen 
wilL    Ueberhaupt  hätten  dessen  Aenderungen  vrenn  auch  nicht 
alle  aufgenommen,  aber  doch  beachtet  und  geprüft  werden  sol- 
len.   Ob  bei  der  zweiten  Ai^age  in  den  Metamorphosen  und 
Fasten  Gtisr^'s  Ausgaben  nicht  noch  besser  benutzt  werden  konn- 
ten, wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.    Doch  kommt  es  uns 
vor,  dass  CHerig^  selbst  wo  er  das  Sichtige  nicht  traf,  doch  snr 
genauem  Prüfung  und  zum  Auffinden  des  Richtigen  Gelegenifteitj 
geben  konnte.    So  macht  derselbe  z.  B.  Metam.  IV,  380  richtig 
darauf  auftnerksam,  dass  Desims?  anjugio  etc.  nkht  passen^ 
wey.    Kjdn  Mensch  wird  nun  zwar  mit  ihm  schreibeil  woOen  JDa^ 
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MM,  üuijugh:  aber  nur  Prßfiuig  der  SidSe  giebt  er  Yeranla»- 
niflf ,  vad  leicht  CTgiebt  es  sich,  dtgs  nach  den  Handschrr.  in 
Terbessmi  ist:  DesMa?  Aui  fugio  etc.  Vielleicht  konnte  et 
lueh  1, 5  dinrcli  seine  Zweifel  zu  dem  Resultate  fuhren,  dass  die 
Lesart  teUu9  geradesu  dem  S^inf»  luwider  ist.  Auf  andere  Stel- 
len hat  Baumgarten- CnmuB  in  seiner  Ausgabe  des*Ovid  aaf- 
mefbm  gemacht.  Ausser  Gierig  konnte  vielleicht  auch  Geee- 
nm  in  den  Fasten  angesehen  werden.  Er  stellt  i.  B.  nach  un- 
serin  Bedanken  Fast  IV,  62V  SciUcet^  628  pereulU  und  736  Vnda 
mit  Reeht  her.  Durchaus  aber  durften  för  die  Metamorphosen 
Boihey  Vittdiciae  Chidia»ae  nicht  übersehen  werden.  Wir  wol- 
len nicht  erinnern,  dass  aus  ihnen  Metam.  I,  263  das  gramma- 
tisdiiakche  j99sstin,  U,  132  das  sinnstoreade  effugüo^  IX,  568 
disHiigewöhnlichejwirfWr/ifi  und  andere  Stellen  verbessert  wer- 
den konnten ;  obwohl  auch  solche  Aenderungen  der  Muhcf  werth 
sind.  Allein  sde  wurden  Hrn.  Af.  bei  der  Verdammung  ganxer 
Vene  behuisaaier  gemacht  haben,  und  er  hütte  auf  keinen  Fall 
Mficl  {]  stdien  lassen.  Die  Andeutungen  und  Bemerkungen  von 
Vwt  ind  Buhe  konnten  ihm  aeigen ,  dass  Metern.  lU,  251, 252 
Bsd  IV,  %n  aehon  des  Zusammenhangs  wegen  nieht  gut  füir  un- 
•du  gdialten  werden  kdnnen ,  dass  VI,  408,  IX,  111  und  XI, 
293 dsdi  wohl  acht  sind,  luid  dfss  bei  III,  460,  461,  VI,  281, 
'm, »%  VII,  361,  VIII,  669,  616  und  XV,  562  die  Sache  doch 
noch  zu  ungewlas  ist,  als  dass  man  sich  ohne  weiteres  für  die  Un- 
icbtkeit  entacbriden  könne.  Auch  sweifeln  Vir  nicht,  dass  er 
dann  nach  Batbea  Vorgange  Metam.  IV,  446,  VIII,  525  und  IX, 
415  die  von  Meiimue  mit  Unrecht  aus  dem  Texte  geworfenen 
[von  ans  in  der  Sten  Auflage  der  Metamorpiiosen  von  Gierig  lu- 
nckgaNdenea]  Verse  wieder  aufgenommen  hätte. 

Doch  wir  brechen  ab' mit  unsem  Bemetfaingen,  durch  die 
^  nicht  etwa  IIrn.*if.'s  VfSrdienste  um  den  Ovid  Hsrkleinem, 
Boadcra  nur  auf  einige  Miogel  aufmerksam  machen  wolllen,  die 
in  eiacr  neuen  Auflage  su  berichtigen  wären.  Wir  wiederholen, 
dasi  das  Bnch  als  Handausgabe  d^r  gesammten  Gedichte  sehr 
{"'■cbbar ,  ja  sogar  das  hraoehbarsie  von  allen  jelat  vorhandenen 
iit;  dass  «lör  Herausg.  fiir  den  Dichte  weit  mehr  als  viele  An- 
dere gadlan  hat,  und  daas  man  in  den  gemaditeu  Aenderungen 
den  heaonnenen,  .erCafarenen*  und«  scharfsinnigen  .Kritiker  nieht 
verkcnacB  Ijuul  Die  Beschddenheit,  mit  der  er  aullhritt,  madit 
■dae  Verdienste  «od»  schitabarer.  Allein  der  Sache  aelbst  wei- 
sen darften  wia  ideht  bergen,  dass  er  den  in  der  Vofrede  ansge« 
•pnideneai  Ornndsätoen  »cht  üborall  naofagekmnmen  ist,  imd 
daas  er  hei  dcrBdmBdhuig  mdrFleias  un^'Borgfdt  hatte  an- 
wenden aoUen.  Dieser  war  besonders  in  t^enbar  verdorbenen 
«der  awuafeihaften  Stellen  nothig,  weil  je  in  einer  Ausgabe  ohne 
Kaien  der  Leser  gar  keinen  Hattungspunat  hat,  wenn  der  gege* 
^CK  Text firiach  iat.    DeadiaU»  Ist  Reoenseut  gewohnt,  an  der- 
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gleichen  Ausgaben  die  strengsten  Forderungen  ta  machen,  und 
er  würde  es  in  solchen  sogar  Torziehen,  in  Stellen,  wo  die  Hand- 
schriften asur  Berichtigung  des  Textes  nicht  ausreichen,  lieber 
eine  kühne  Conjectur  aufzunehmen,  als  oiSenbare  Fehler  stehen 
SU  lassen.    Doch  dürfte  dieser  Ausireg  im  Ond  nur  selten  nothig 
sejn.    Aus  obigem  Grunde  verlangt  er  in  einer  solchen  Ausgabe 
auch  die  grössteCorrectheit,   welche  in  Hrn.  üf.'«  Buche  zwir 
siemlich  gut,  aber  doch  nicht  ganz  ohne  Mängel  ist  Ueberfaaupt 
scheint  die  erste  Auflage  hierin  besser  zu  seyn,  als  die  zweite, 
in  der  wir  weit  mehr  und  bedeutendere  Fehler  gefunden  haben 
als  in  jei^er.    Besonders  sind  sie  in  den  Metamorpjbosen  häafig. 
Diess  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  das  Buch  vorzugsweise  eine 
Schulausgabe  seyn  soll.    Mag  auch  der  Schüler  einsehen ,  dass 
es  Herold.  IV,  114  In  statt  Im^  XVIU,  149  qua  st  qna,  XX,  70 
Dtraque  st  Utraqne^  XXI,  228  membra  st.  menbra^  Metam.  IV, 
405  Fundda  st  Fnmida^  506  in  %%.  iu^  752  trihua  st  tribns  heis- 
sen  und  III,  6  und  Epist  XIX,  1  em  Comma  statt  des  Pnnctes 
Bach  pervrrafo  und  verbia  stehen  muss,    so  wird  es  ihm  doch 
schon  schwerer  werden,  zn  bemerken,  dass  Herold.  XV,  lOS  ein 
Comma  nach  tu  fehlt,    und  dass  Metam.  IV,  881  Senämarem  st 
Seminarem  und  908  TinmUaque  st  Tmnutaque  stehen  sollte. 
Noch  weniger  wird  er  errathen,  dass  man  Herold.  XX,  90  Ondna 
st  Omma^.  XX,  204  facis  »tfacü^   Metam.  IV,  i/atunttvm 
und  Epist  ex  Pont  IV,  8,  52  metues  st  metuens  schrdbea  muss. 
Desshalb  wünschen' wir,  dass  die  Verlagshandlung  bei  einer  kunf-- 
tigen  neuen  Auflage  nodi  mehr  Sorgfalt  als  in  den  beiden  ersten 
auf  Correctheit  verwenden  lasse.     Den  Hrn.  Herausg.  aber  bitten 
wir,  dann  für  eine  zweclünässigere  Interpnnction  zu  sorgen,  als 
bis  jetzt  geschehen  ist     Zwar  weicht  er  darin  sehr  häufig  von 
Burmann  ab  ;r  allein  wir  wissen  nicht,  ob  damit  viel  gewonnen  ist, 
dass  er  z.  B.  in  den  ersten  hundert  und  fünfzig  Versen  des  vier- 
ten Budis  der  Metamorphosen  Vs.  17,  51,  54,  68,  V4, 110,  148 
und  144  ein  Colon  statt  des  Pnnctes,   Vs.  86  und  60  ein  Colon 
statt  des  Comma's,  Vs.  71, 85  und  111  ein  Colon  st  des  Semico- 
lon's ,  Vs.  53  ein  SemIcolon  statt  des  Colon's ,  Vs.  78  efai  Cbmma 
st  des  Semicolon's,   Vs.  119,  184,  140  ein  SemIcolon  statt  des 
Comma's  und  Vs^  100  ein  Punct  statt  des  Smnicolon's  setzt ,   ond 
hinter  jedes  O,  Heu^  En^  Ecce  ein  Ausruf  ungszeichen  stellt   Das 
Anstossige  liegt  darim,  dass  z.  B.  das  Colon  bald  lüs  Anfuiminga- 
zeichen  vor  der  Oratio  Arecta  steht  ^  bald  einem  Erklirungssatse 
vorausgeht,  lliald  den  Vorder-  und  Nachsatz  trennt, '  bald  endlich 
statt  de»  einfachen  Comma's  gesetzt  ist.  Die  nehmliche  Ungleich- 
heit findet  sich  beiaa  Gebrauch  des  Punctes  und  SemicoIon'sL 
Freilich  hat  Hr.  MitacherL  diesen  Fehler  mit  sehr  Vielen  gemein, 
und  wir  kennen  wenig  Ausgaben, '  die  eine^consequente  Interpun- 
etion  hätten;  allein  eben  desswegen  haken  wir  es  fär  nöthig,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen ,  wefi  dieser  Umstand  für  Schnlanaga- 
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ben  TonSgiiGh  naditheflii^  ist  Wir  meinen  hier  nicht  iiolche 
Steilen  9  wo  die  Terscliiedene  Interpnnction  auf  einer  Terschieden- 
artigen  Erkiirang  beruht;  obgleich  wir  auch  hier  za  bemerlLen 
hitten,  dassTieUeicht  Epist.  I,  44,  Y,  129,  YI,  144  ein  Frag- 
xeichen  statt  des  Punctes  zn  setzen  sey,  und  dass  in  folgenden 
Stellen  nach  unserer  Ansicht  vielmehr  so  nnterpongirt  werden 
mosae: 

Epüt  YII,  41 
Quofugis^  obstat  hiems;  hiemis  mihi  gratia  prosit:  etc. 

Amor.  I,  1,  15 
jin^  quod  ubique  tuum^  tua  sunt  HeUconia  Ten^?    . 

Epist  n^  121 
Moesta  tarnen  scopulos  fmticosaque  Utora  ealco; 

Quaque  patent  ocuUs  aequora  [scribe  Utora]  lata  mei% 
Sice  die  laxatur  hutnus  seufrigida  lucent 

Sidera^  prospicio^  quiafreta  vejUus  agat; 
Et  quaecunqUe  etc. 

Epist  Y,  60 
N9n  saiie  idfuerat?  Qyid  enknfuriosa  moraiarf 

4 

Aach  mochte  es  hingehen ,  dass  Epist  \1,  98 
^itaqueferos  angues^  te  quoque  mmlcet^  ope. 

mid  Epist  XYI ,  S2 

—  quas  haheo ,  di  tueantur  opes 
nach  Terschiedenen  Grundsätzen  interpnngirt  sind..    Aber  die  In* 
conseqnenz  der  Interpunction  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen 
ergeben: 

Epist  IV,  W5 

Additnus  his  lacrimas precibua  quoque:  verba precantis 
Per  legte  ^  et  lacrimas  finge  videre  meas. 

EpistXYUI,  45 
Parte  ^  precor;  facHemque  move  moderantiue  auram. 

Imperet  Hippotades  sie  tibi  triste  nihil. 
FoBapeto^  precibusque  meis  obmurmurat  ipse: 

Quasque  quatit^  nuüa  parte  eoercet  aquas* 

BpiitXIX,  145 

'hrpe  Deo  pelagi^  juvenem  terrere  uatantem:  * 

Gloriaque  est  stagno  quoUbe0sta  minern 
Nobäis  nie  quidem  est^  et  clarus  originet  sed  non 

A  tibi  sKspeeto  ducit  UUse  genus* 

EpistXX,  157 

Haec  mihi  se  pepigit:  pater  hone  tibi^  prhntis  ab  iäa: 
Sed  propier  certe^  quam  pater  y  ipsa  sibi  est. 

Amor.I,  7,  83 
Sed  minus  üle  noeens:  mihi  quam  prqfttebar  amari^ 
Laesa  est :  Tgdidee  aaetus  in  hoste  fuit. 
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/  nunc^  magnificos  mctor  moUre  triümphos^ 

Cmge  eamam  lauro;  voiaque  redde  Jooi: 
Quaeque  etc. 
Recensent  miiBS  festchen,  das«  er  nlclit  einsieht,  nach  weldien 
Gesetaen  in  diesen  Stellen  der  Gebranch  des  Contma's,«  Semico- 
lon*s  und  Colones  bestimmt  ist.     Auch  hat  er  diese  Beispiele 
nicht  etwa  sorgfältig  aufgesucht;  denn  ähnliche  finden  sich  aber- 
all.  Man  vergleiche  unter  andern  nur  den  Anfang  des  dritten  Buchs 
der  Metamorphosen,  der  etwa  so  interpungirt  werden  muss: 
Jamque  deua  posüäfaUacis  imagine  tauri 
Se  confeaßus  erat^  Dictaeaque  rttra  tenebat; 
Cum  pater  fgnarus  Cadmo  perquirere  rapiam 
Imperat^  et  poenam^  ainon  irwenerit^  addit 
JBxsäium^  facto  pius  et  aceleratua  eodetiu 
Orbe  pererrato  {quis  enim  depr ender e  poseü 
Furta  Joüü?)  profiigus  patriamque  iramque  parerUis 
Vitat  Agenoridea^  Pkoehique  aracnlo  aupples 
CansuUt^   et  quae  Bit  tellua  habitanda  reqtdrU. 
y^Bos  tibt^  Phoebue  aU  ^^aolis  occurret  in  arvis 
^^NuBum  paaaajugum  curvique  immunia  aratri: 
^^ac  duce  carpe  vtaa^  et^  qua  requieverü  herba^ 
^^Moeniafac  condaa  Boeatiaque  iUa  vocatoJ* 
Recensent  will  hier  noch  gar  nidit  die  von  Buttmann  in  Seiner 
GrieclL  Grammatilc  und  Andern  aufgestellten  Chrundsatae  geltend 
machen,  nach  welchen  sich  die  Interpnnction  noch  mehr  vereiiH 
lachen  lasst;  denn  er  weiss,   dass  am  grosse  Vereinfachung  na- 
mentlich für  den  Schüler  leicht  Dunkelheit  Temrsacht  .^J>er  auch 
SU  häufige  Interpnnction  schadet  und  hat  besonders  den  Nach- 
theil,   dass  die  gewöhnlichen  Zeichen  dafür  nicht  auslangen. 
Wenn  man  s.  B.  Metam.  IV,  9  interpungirt: 

Parent  matreaque  nuruaque; 
Telaaque^  eatathoaque^  mfectaque  penaa  repMunt : 
Turaque  datit:  Bacchumque  vocant  ^  Brondumque^  Lyaeum- 

que^ 
Ignigenamque^  aatumque  Herum  ^  aelumque  bimatrem. 
so  kommt  man  freilich  mit  dem  GebraucSh  des  Comma's  in  Ver- 
legenheit, weil  es  nun  bei  einer  etwas  grösseren  Unterscheidung 
nicht  mehr  ausreichen  will^Desshalb  muss  man  die  Zeichen  spa- 
ren, so  fiel  man  kann;  aRr  fireilich  auch  des  leichtern  Verste- 
hens  wegen  nicht  lu  sparsam  seyn.   Ddier  ist  auch  das  Interpuu- 
giren,  wenn  es  richtig  und  consequent  seyn  soll,  gar  keine  so 
leichte  Sache,  und  man  möchte  wohl  wünschen,  dass  wir  noch 
ein  paar  Zeichen  mehr  hätten  und  namentlich  eins,  das  swischen 
dem  Comma  und  SemicoVin  mitten  inne  stände.    Um  so  weniger 
können  wir  aber  billigen,  dass  Hr.  Mitach,  die  Torhandenen  Zei- 
chen noch  besohtanlcte,  und  namentlich  das  in  den  alten  Schrift- 
atellern  lur  klaren  Uebersicht  oft  so  nothige  Firenlhcaensdchen 
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in  den  Bebtea  Stellen  Terdrin^.    Dass  dadurch  mehr  gescha- 
det ab  geniktst  aey,.  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

EjHstV,  185 
Me  Satyri  ederes^  sima  ego  teeta  latebam^ 
Quaeaißruni  repido^  iurba  proterva^  pede. 

I^Vn,  SS 

'  Aui^  ego  quem  eoepi^  neque  enim  dedignar^  amare^ 
Maieriam  curae  praebeat  üle  tneae. 

EfisLiaiy  80 
JXuec  animum^  et  quotapars  haec  sunt?  movere pueOae 
SinyfUcii;  et  dextrae  destera  juncta  meae. 

Epist  mX,  151 
Slermtü  et  lumen:  posüo  nam  ecribimus  ülo. 
Stemuä^  et  nobü  prospera  aigna  dedit* 
Amor.  I,  7,  63 

Attune  dubita^  mittuet  vmdicta  dolorem^ 
Frctmue  in  vultue  unguibus  ire  meoe. 
War  featefaea  gern  in,  dasa  dieae  Parenthesenseichen  und  ülier- 
haapidie  ganae  jetst  gewölmliche  Interpnnction  bei  den  Griechen 
und  Bomeni  wohl  aehwerlich  im  Gebrauch  waren;  alVein  Klarheit 
stellea  mr  hier  gern  über  antike  Form.  Mag  man  daher  auch  in 
Aasgabca,  die  inr  Gelehrte  bestimmt  aind,  die  alte  Interpnn« 
ctionaart  henustellen  suchen;  in  Schulausgaben  führt  sie  su  kei- 
nem entsprechenden  Zwecke,  und  davon  werden  wir  uns  nicht 
Idcktttboraeugen,  dasa  a.  B.  Heroid.  VII,  15Y 

Tu  modo^  per  matrem^  fratemaque  teta^  Mogittae^  • 

Per^efugae  eomitea^  Dardana  aacra^  Deoa: 
Sic  euperenty  quoacunque  tua  de  gente  reportaa^ 

tSaraferua  et  dämm  ait  modua  ille  tuif 
Aaeoniuaque  auoa  'felieUer  impleat  armoa^ 

Ht  aenia  Anchiaae  moUiter  oaaa  oubent : 
Farce  precor  domui  etc. 
der  Sdiuler  ohne  weiteres  einsehen  werde,  dass  7W  modo  mit 
Parte  lu  Tcrbinden  sey.  —  Doch  genug  von  dieser  Angelegenheit 
Da  in  unaern  Tagen  eine  solche  M^nge  von  Schulausgaben  er- 
icheint,  ao  schien  es  uns  um  so  höthiger,  die  Sache  aiir  Spraclie 
u  bringen,  und  ^ie  geht  ausser  gegenwärtiger  Aw^gabe  noch  gar 
vielen  an.  Von  Hm«  iL  wünschen  wir  nur  noch^  dass  er  in  einer 
■enen  Auflage  statt  der  Testimonia  vetemm  de  Oridio  lieber  eine 
gediingCe  Vita  Ovidii  aufnehmen  mag, 

Bus  die  Ausgabe  No.«2  aus  der  iweiten  MüacherlicKachen 
Auflage  mbgedmckt  sey,  ist  schon  oben  erinnert  worden.  Sie 
ünt  natürlich  MUacherUcKa  Vorrede  und  die  Testimonia  veterum 
«eg,  nnd  giebt^dafur  im  enten  Bande  eine  zwei  Seiten  lange 
Vanede  des  Herausgebers,  und  im  zweiten  als  Anhang  die  von 
1t  Mk.  CmUer  Yerfassten  Argumente  der  f unfiiehu  Bücher  der  Me- 
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tamorphosen  ans  BurmamCa  Aasgabe.    Sie  empfiehlt  sich  durch 
flircu  billigen  Preis,   ihr  gutes  und  weisses  Papier,  nnd  einen 
scharfen  und  schönen  Druck,    der  grösser  als  in  den  frühem 
Tauchnitzer  Stereotypausgaben  ist  und'  recht  gut  in  die  Augen 
fallt.  In  Hinsicht  der  Correctheit  hat  sie  aswar  noch  manche  Män- 
gel, allein  demungeachtet  ist  sie  auch  von  dieser  Seite  empfeh- 
lenswerth,  und  wenn  man  die  zeitherigen  Schulausgaben  dersel- 
ben Officin  seit  1812  damit  vergleicht,   so  ist  sie  ausgezeichnet 
Daher  ist  das  Verdienst  des  Verlegers  gewiss  zu  loben  nnd  ge- 
bührend anzuerkennen.    Auch  kann  man  Schülern  das  Buch  als 
brauchbar  empfehlen,  und,  wenn  Hr.  Milttckerlich  den  dritten 
Band  seiner  Ausgabe  nicht  liefern  sollte,   so  würde  sein  Besitz 
sogar  die  Originalausgabe  selbst  entbehrlich  machen.    Nicht  so 
können  wir  mit  dem  Hm.  Her3usgeber  [der,  wie  wir  hören,  schon 
durch  die  Herausgabe  des  bei  Tauchnitz  erschienenen  Taschen- 
wörterbuchs der  Latein.  Sprache  als  Schriftsteller  aufgetreten  ist] 
zufrieden  seyn,  da  er  weiter  nichts  als  Corrector  der  Druckbogen 
gewesen  ist,  und  sich  gar  nicht  als  Editor  hätte  nennen  sollen. 
Doch  er  hat  Jiierin  die  Sitte  unserer  Zeit  mitgemacht,  in  wdcher 
allerdings  mehrere  Gelehrte  als  Editores  alter  Schriftsteller  sich 
genannt  haben,  ob  sie  gleich  in  der  Regel  weiter  nichts  thaten, 
als  dass  sie  eine  frühere  Ausgabe  abdmcken  Hessen,  die  Drucke- 
reisünden  corrigirten  und  in  ein  paar  Stellen  die  Schreibart  der 
Wörter  und  die  Interpunctionszcichen  änderten.    Indess  scheint 
es  ihm  in  der  Vorrede  wieder  leid  geworden  zu  seyn,  das«  er  auf 
dem  Titel  curtwit  Ant,  Richter  geschrieben  hat,  und  er  rühmt  in 
derselben  bloss  die  Eleganz  der  vom  Verleger  gewählten  Typen 
und  die  grosse  Sorgfalt,  welche  er  selbst  auf  die  Correctur  der 
Druckbogen  verwendet  habe.    Zwar  saftjCr  unter  andern  auch: 
Pro  fundamento  subjecta  est^   quae  prohatiasima  videbatur  edi- 
tionum  receräiarum ;  8ed^  ne  reaiderent  ßphalmata^  quae^  quia 
senaum  verbarum  nan  proraus  evertunt^    legentes  fere  f allere 
aoleni^  adhibi^ae  sunt  in  aubaidium  apea  a  Petro  Burmanno  con- 
geatae.    Nee  poenituit  inatUtUi:  nan  pauci  hac  ratione  naevi 
aublati  aunt,    Indess  will  er  damit  nicht  andeuten,   dass  er  die 
epea  Burmanni  zur  Verbesserung  des  Textes  gebraucht  habe  "^^i 


*)  So  •cheint  es  jedodi  der  Becensent  dieser  Ausgabe  in  dem  Lite- 
ntorbiatt  s.  Schulzeit  1826  Abtfa.  2  Nr.  14  verstanden  ma  haben,  da  er 
Aufnahme  der  bewährtesten  Lesarten  nnd  sorgfältige  Interpunction 
rühmt.  Wahrscheinlich  ist  ihm  die  Ausgabe  von  MiUekerUch  nidit  snr 
Hand  gewesen ;  alle  Bebpiele  wenigstens ,  die  er  anfährt ,  finden  sich 
auch  bei  diesem.  Nnr  eine  Stelle  ist  nns  aufgefallen ,  nehmlioh  Me— 
tam.  111 ,  899  Jugtiuima  Pkineuj  wo  auf  jeden  Fall  ein  Druckfehler  ob- 
walten mnss.  Ref.  findet  bei  llfitsdierlich  und  in  beiden  Tauchnibd- 
sehen  Ausgaben  (1820  und  1825)  tnsfiitiaia  Fftmi«     Auch  die  dort  er* 
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Bondem  dass  durch  ihre  Benutzung  einige  fimckfebler  der  MU- 
ieberUeh^achen  Ansehe  weggeschafft  worden  sind.  Wenigstens 
können  wir  keine  andere  Spur  der  Benutsung  der  Burmann'schen 
SchaUe  auffinden,  es  milsste  denn  dieselbe  Ton  solchen  Stellen, 
«ie  Metam.  IV,  M,  verstanden  werden  sollen,  wo  am  Ende  des 
Terses  mit  Burmann  ein  Punctum  statt  des  Colones  gesetzt  wor- 
den ist  Zwar  können  wir  nicht  bergen,  dass  die  Ausgabe  in 
ein^ea  wenigen  Stellen  von  der  Müsch,  abweicht  So  steht  z.  B. 
Herold.  U,  H2  ferar  sLferor,  VI,  140  Quatnlibet  st  Quaelibei^ 
XU,  53  nunc  st  tunc^  und  XII,  41,  42  sind  als  unächt  mi|;  Klam- 
mem eingeschlossen.  Allein  da  diese  Abweichungen  alle  auch 
in  der  ersten  Auflage  von  Mitach.  stehen,  so  haben  wir  über  ihre 
Entstehung  eine  besondere  Vermuthung.  Es  ist  bereits  erinnert 
worden,  dass  die  Tauchnitzer  Stereotypausgabe  fon  1820  im  er- 
sten Bande  aus  der  ersten,  im  zweiten  und  dritten  aus  der  zwei- 
ten Antgabe  des  Ovid  von  Müacherlich  abgedruckt  worden  ist 
Irren  wir  nun  nicht,  so  hat  Ilr.  Richter  diese  Ausgabe  von  1820 
nunGnmde  gelegt;  aber  dieselbe  nach  der  neuesten  ilffV^cAer- 
ficA*«eAei8  Textezrevision  durchcorrigirt ,  und  aus  Versehen  oder 
Absidit  jene  Stellen  unverändert  gelassen.  Eine  einzige  Stelle 
^  HOS  bekannt  geworden,  welche  sich  diurch  diese  Annahme 
mcht  eiUaren  lässt  Epist  VII,  74  nehmlich  steht  qmo,  wäh- 
rend MiUeh,  in  beiden  Auflagen  ipae  hat  Jedoch  ist  dasselbe 
nicht  vüA Burmann  geflossen,  sondern  durch  Conjectur  vom  Her- 
•Bsgeber  in  den  Text  gebracht  worden.  Er  fand  nehmlich  bei 
UUseberlich  durch  einen  Druckfehler  JVec  te^  si  cupiea^  ipae 
numere  Hnom  [statt  Nee  te^  st  cupiea  ipse^  manere  8inam\  und 
machte  daraus  Nee  te^  ei  cupies^  ipaa  manere  ainanu  Im  Uebri- 
gen  ist  MüacherUcVa  Text  so  treu  wiedergegeben,  dass  selbst 
nele  Drackfehler  mit  aufgenommen  worden  sind.  So  sind  von 
den  oben  aus  jener  Ausgabe  angeführten  Fehlem  zwar  Herold. 
IV,  114,  XVIII,  149,  XIX,  1,  XX,  TO,  XXI,  228,  Metam. 
IV,  asi,  393,  405,  506,  752  und  Epist  ex  Pento  IV,  3,  52 
verhessert  worden;  aber  gerade  die  sinnstörenden,  Herold.  XV, 
lOS,  XX,-  99  und  204,  und  Metam.  IV,  243,  sind  stehen  ge- 
büebea.  Eben  so  ist,  um  Anderes  zu  übergehen,  Amor.  I,  8,  81 
«n  blosses  Comma  hinter  adapice  und  in  den  Briefen  des  Sabinus 
h  50,  II,  92  und  95  heu  mihi  statt  hei  mihi  beibehalten.  Dage- 
gen liess  sich  Hr.  B.  Herold*  XV,  123  durch  das  undeutliche  Com- 
ma nach  cura  verfuhren,  ein  Punct  dafür  zu  setzen.  Umgekehrt 
hat  er  ebenda  Vs.  177  ein  Comma  aus  dem  PunctQ  hinter  erii  ge- 
dacht Von  neuhinzugekommenen  Fehlern  sind  uns  aiBserdem  nur 


vifaote  VertauschuDg  dei  Bogen  F  im  dritten  mit  dem  Bogen  F  Im 
Weiten  Bande  findet  tich  in  unferem  Exemplare  nicht  Doch  machen 
^  iio  Beniner  der  Aasgabe  darauf  auimerluanL 
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wenige  und  anbedeatende  «ufj^estossen,  und  wir  glauben  es  Ilrn« 
J2.  gern,  wenn  er  sagt:  ^^aGenrime  et  iudefesso  studio  inngilatum 
est  speciminum  typographicorum  emendationi.^^  Ucbcrtricben 
aber  ist  die  Behauptung:  ,,Ita  effectum  est,  ut  a  spbalmatis  typo- 
graphicis  tarn  pura  redderetor  haec  editia,  quam  paucissimae, 
puto,  recentiorum,  imo  omnium  ad  lioc  usque  tempus  divulgato- 
rum.^^  Wenn  man  auch  nicht  die  Zweibrücker  Ausgabe  erwäh- 
nen will,  so  ist  die  von  Müacherlich  wenigstens  eben  so  eorrect, 
und  von  den  Ausgaben  einzelner  Schriften  des  Dichters  sind  die 
Ton  Lennep^  Amar^  Barby  u.  A.  wo  nicht  besser  doch  gewiss 
auch  nicht  schlechter.  Zuletzt  muss  Bec.  auf  dem  Titel  den  bei- 
behaltenen Zusatz  ad  optimamm  librorum  fidem.  accußrate  edüa 
rügen.  Soll  man  nehmlich  unter  den  optimis  lihris  Ausgaben  ver- 
stehen, so  ist  diess  unwahr,  d-;  nur  eine  einzige  benutzt  worden 
ist  Sind  Handschriften  damit  gemeint,  so  maasst  sich  der  Ilr. 
Herausgeber  ein  Verdienst  an,  dass  dem  gehört,  dessen  Ausgabe 
er  abdrucken  Bess. 

Es  thut  uns  leid ,  dass  wir  Herrn  Richter  nicht  mehr  Lob  er- 
theilen  können ;  aber  er  ist  selbst  Schuld  daran.  H&tte  er  sich 
bloss  als  Corrector  genahnt,  so  wurden  wir  sehr  gern  seine  Be- 
strebungen gebührend  gerühmt  haben.  Doch  da  er  ab  Heraus- 
geber auftritt,  so  müssen  wir  auch  unsere  Forderungen  höher 
stellen.  Auch  waren  wir  auf  jeden  Fall  dem  philologischen  Publi- 
cum schuldig,  aufrichtig  darzulegen,  was  es  von  der  beurtheilten 
Ausgabe  des  Ovid  zu  erwarten  habe. 

«7a  An. 


Lateinische  Prosaiker. 


1.  C.  Cor  nein  yTaeiti  Opera,  Ad  optiauunmi  editioniun  fi- 
dem tchelarem  in  nsiim  corarit  6.  H.  Lß$kenkmHy  Philos.  D.  ac 
Gjmaafii  OottiiigeDtIfl  Bector.  Haanover,  Hahn.  182&.  P.l.  31&S. 
Pan  n.  nO  S.  8.     20  Gr. 

2-  C.  Cornelii  Taeiti  Opera,  Ex  recensione  Emestiana  re- 
oognOTit  ÜnmuimMl  BeMben».  In  utnm  sdialsnim.  Berlin ,  Reimer. 
1825.   VIV.9S8S.   8.     1  Thlr.  8  Gr. 

S.  C  Cornelii  Taeiti  Opera.  Cam  indioe  reranu  Ad  opti- 
morom  libroram  fidem  adcurairU  C  H.  JVtit.  Editio  Stereotypa. 
Iieipsig,  TaadmiU.  1825.  Tom.  L  H  u.  306  S.  Tora  IL  809  S.  8. 
geh.  1  Thlr. 

£Fie  nicht  unbedeutende  Anzahl  Ton  Schulausgaben,  die  in  dem 
laufenden  Jahrhunderte  Ton  des  grossen  Romers  Geschichtswerken 
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enehienen  sind,  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  Tadtua  im  ün- 
tmichte  invfig  gebrancht  werde.  Und  dieas  mit  Toilem  Reclite. 
Es  gehört  liier  nicht  her,  die  gegen  das  Lesen  des  Tacitns  mit 
Jimgen  Lenten  gemachten  Einwfhrfc  zu  widerlegen.  Die  beste  Wi- 
deriegaog  ist  diese,  dass  der  grosse  Romer  in  unsern  Gelehrten- 
scbniea  fldssig  gelesen  wird.  Was  die  sogenannten  Ausgaben 
m  «nm  icMarum  betrifft,  so  machen  diese  in  der  Regel  keine 
ADspriiche  auf  hohen  kritischen  Werth.  Das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Wenn  ihndn  nur  eine  von  den'  besseren  Textrecensio- 
Den  zum  Grunde  Begt,  dabd  für  ganz  korrekten,  säubern  und 
deutliehen  Drude,  wie  auch  für  wdsses,  festes  Papier  gesorgt, 
and  aasserdem  ^  billiger  Preis  gestellt  wird.  Ueber  jeden  die« 
wr  Fuakte  wollen  wir  in  Bezug  auf  vorliegeade  Ausgaben  das 
Nothige  beibringen. 

Was  den  eisten  Punkt  anlangt,  sind  die  beiden  erstem  Aus- 
gaben der  letztem  yorzuziehen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  es, 
da»  die  bdden  letztem  Herausgeber  die  Varietas  Lectionis  nicfat 
lunxHgefagt  haben.  Recens.  hat  seiner  PlBicht  gemiss  sich  die 
Hihe  nidit  Terdriessen  lassen,  Ton  den  beiden  letztem  Ausgaben 
die  2  Osten  Bücher  der  AnnaL,  das  erste  Buch  der  Hist.  und 
den  Agricola  mit  Oberlin's  grosser  Aingabe  und  mit  Lünemann'a 
•sgegeboier  Yarietas  Lectionis  genau  zu  yer^eichen,  und  es  hat 
sieh  dabd  ergeben,  dass  Lünemann  undfBekker  für  die  Rerision 
des  Textes  bei  wdtem  mehr  als  Wdse  gethan  haben.  Recens. 
vili  die  bei  Lnnemann  befindliche  Yarietas  Lectionis  hersetzen 
vsd  aber  einzelne  Lesarten  in  Bezugnahme  auf  Bekker  und  Weise 
Küi  Drtheil  abgeben.  Da  Recens.  Gdegenheit  haben  Jjdrd,  fiber 
Ttdtns  noch  Manches  mitzutheilen,  so  unteittsat  eAei  dieser 
Anseige,  nberail  die  Grunde  näher  zu  bezeichnen,  warum  er  ge- 
nde  aa  und  nicht  anders  urtheilt.  Liinemann  hat  den  Oberlin - 
Beben  Text  snm  Grunde  gdegt.  Bekker  hat  dch  mehr  an  Eme- 
sü  gebahen,  und  wdter  unten  wird  dch  ergeben,  dass  Weise 
von  Oberlin  fast  gar  nicht  abgewidien  ist  Zu  bemerken  ist,  dass 
*  bedeutet,  dasa  Bekker  mit  Lünemann,  und  **^  dass  Bekker 
iffld  Weise  noit  Lünemann  übereinstimmen. 

AnnaL  HI ,  14  dweüehant.  Diese  Lesart  aller  Bftcher  schützt 
Rupert!  hinlänglich  gegen  Bmesti's  Aendemng  in  devellebant. 
Von  Bddcer  und  Weise  mit  Unrecht  beibehdten.  lY,  26  nee 
^vipae  ne$cia.  Der  Zusammenhang  erfordert  diese  von  Ryckius 
berrnbrendeYerbessemng,  der  andi  Strombeck  folgt  Ebend.4T 
S^vm  Pompamus  Labeo  * —  venere.  Diese  Ton  Crollius  Yorge^ 
seblagene,  von  Ruperti  und  Lünemann  aufgenommene  und  von 
Stnmbeck  anagedruckte  Lesart  ist  vorzuddien,  weil  danee  — 
^(mdueeret  und  dum  vemret  der  Stelle  die  Konzhinität  nehmen. 
^S(eBd.52  ^  fuam  momm  fianafuü.  forma  ein  aus  GronoVaAus- 
^  fortgepflanzter  Drackfehler.  Sbend.  74  digressi  sunt.  Wir 
^amok  der  Bemwknng  des  Heruiisgebera  vollkommen  bd:  di- 
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gredinon  temper  in  diversa  abire^  degredt  autemple' 
rumque  es  loco  superiori  deseendere  vel  loco  dece- 
dere signiflcat.  Ver^l.  Oberlin  in  den  Addendis  ad  h.  L  p.  XV., 
wo  er  c2f^re««t  in  Schutz  nimmt.  Y,  10  teltU  agnitum.  Rup.  (e  cod. 
Mirand.)  Die  Yulg.  agnitua  lässt  sicli  aus  dem  Tadteischcn 
Sprachgelirauche  immer  noch  vertheidi^en.  YI^  1  in  propingua 
dtgreaaua,  Rup.  Man  Tergleiche  das  zu  lY^,  74  Bemerkte. 'Xl^  1 
non  estimuisse  in  candone  populi  Romani  fateri^  ghriamqtie 
facinaris  fiUro  petere.  Ern.,  Rup.  Bereife  von  Huperti  gut  ver- 
theidi^  Ebend.  10  "^  subfectis  intolerantior.  Wir  halten  diesa 
dem  Taciteischen  Sprachgebrauche  für  entsprechender  als  intole- 
raiiar,  Ebend.  28  arce  Romana»  Diese  Lesart  passt  offenbar  bes- 
ser znCapilolio.  «Ebend.  30  Cincios^  Vectioa^  Piantios.  Rup. 
Das  Richtige  möchte  hier  scjiwer  zu  treffen  seyn.  XH/3ä  con- 
ferto  gradu.  Em. ,  Bip.  Wird  von  Ernesti  hinlänglich  in  Schutz 
genommen.  Ebend.  50  perpeüunt.  Em. ,  Rup.  perceüunt  wird 
durch  die  M8S.  geschützt^  perpeUunt  ist  hier  dem  Zusammen- 
hange angemessener.  Ebend.  08  via  piacium  innumera  PwUum 
erumpena.  Em.,  Bip.,  Rup.  Diese  Bmendation  des  Lipsins  ver- 
dient vollkommen  ihre  StcUe  im  Texte.  XHI,  5  tit  aataret  obdi- 
tia  a  tergo  foribua ,  velo  diacreta.  Die  mit  Em.  und  Rup.  auf- 
genommene Yiilg.  erklärt  der  Herausgeber  also:  jigrippina  aata- 
bat  abditia  (t.  e.  oecuUia)  a  tergo  {Patrum")  foribua^  velo  dia- 
creta  etc.  Das  obditia  des  Lipsius  ist  nicht  nothig.  Ebend.  IS 
aeque  ^Senecae  pertnüteret  Em. ,  Rup.  Gibt  einen  nngesuchten, 
passenden  Sinn.  Ebend.  W  prima  ab  infantia.  Bip^,  Rup.  Der 
Sinn  erf(Q|||ert  diess.  Ebend.  86  ne  pugnam  priorea  audereni, 
Bip.,  Rufr  Unstreitig  dem  adirent  vorzuziehen.  XiY,  21  con- 
aurgeret  ac  deatrweretur.  Diese,  auch  schon  von  Strombeck  be- 
folgte, Lesart  scheint  allein  richtig  zu  seyn^  m^ü  atrueretur  ein 
unleidlicher  Pleonasmus  seyn  würde.  Ebend.  28  *'  cujuaeic.  Em., 
Bip«,  Rup.  Mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Ebend.  29 
vada  aecuti.  Diese  Emendation  Gronov's ,  der  aach  Ernesti  bei- 
stimmt, verdient  volle  Beriicksichtigung.  Ebend.  00  Hia  motna 
Nero  ^  tanquam  etc.  Rnp.  Eine  sehr  verderbte  Stelle.  Der  Ober- 
lin'sche  Text  sagt  dem  Recens.  immer  noch  am  meisten  zu.  W\ 
62  bonam  quum  artium  famam^  tum  conatantia  andcitiae  latu- 
roa.  Rup.  Eine  sehr  zu  billigende  Emendation  Ruperti's.  Bbend. 
Oi  *  adveraua  praeaentem  formidinem  moUtna,  Ern.,  Rup.  Auch 
von  Strombeck  befolgt  Bekker  lies't  mit  Lipsius  moUitua,  Ebend. 
74  verum  tarnen  ad  omina  propinqui  exilua  vertebatur,  Rup. 
Der  Oberlin*Bche  Text  qnorundam  dolo  möchte  in  diesem  Zn- 
sammenhange  der  Freisinnigkeit  des  Tacitus  schwerlich  ange- 
messen seyn.  Ruperti^s  Emendation  empfiehlt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  als  die  übrigen  Yerauche.  XYI,  5  aeveraque  ad- 
huc  et  antiqui  moria  retinente  Italia.  Rup.  Yon  Rupert!  gat  ver- 
Iheidigt.    Ebend«  10 predbua  et  invidiaejusta»  Em.,  Rup.    Mk 
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Recht  wird  Uer  die  copnb  et  eingeadioben«  Ihmtßisia  adverbia- 
üter  hier  richtiger  mit  dem  Dativ  stehe,  wie  Oberlio  aus  Lir« 
IXIV,  19  m  beweisen  sucht,  möchte  immer  noch  Widerspruch 
fioden. 

Bist  I,  8  Aeßt  inespertu»*  Bip.    So  auch  Gutmann.    ( Des 

L  Conduu  Tadtus  GeiddehHäeher.    Zürich,  1824.  S.  75.) 

Ebeod.  98  adversantea.  Bip.  Unstreitig  die  richtige  Lesart.  (VgL 

In  alifiat  TacUi  HMoHarum  loea  Obaervatianum  epecimen» 

Auctare  Seebodio.   1812«  p.  12  sq.)    Ebend.  48  stuprum  passiL 

Bip.  IKese  Lesart  ziehen  wir  mit  Gutmann  der  aodem  auaa  ror. 

Ebend.  51  ^  et  publice  donatoa.  firn.    Biess  ist  dem  damfuUoB 

der  Bip.  weit  Torzoaiehen,  nur  Yermisst  man  su  denatoa  das  Snb« 

jekt,  daher  Gutmann  et  in  ae  verwandelt,  was  wir  billigen.  Ebend. 

10  okm  Sitianam  und  gleich  Süiani.  Bip.  Die  richtige  Sciureibart 

mochte  schwer  anssnmittebi  seyn.  II,  26  *  (dque  üineria,  Em^ 

Bip.  (üeber  ac  vor  einem  Vokal  ist  zu  Tergieichen:  Heaa  zur 

^^«nnaaia.  41,  2  und  die  daselbst  angeführten  Schriftsteller  und 

Staäbeum  ad  Muddinumni  Inat.  Granu  LaL  lapsiae,  1823.  P.  II 

p.  $4^  Dagegen  Ramahorn  Lat.  Gram:  1824.  §  170  S.  S15  ff.) 

fbead.  Sl  aUn  tpai  hoatia.  Em.  ipai  ist  allein  richtig  im  Q^^nr 

^^^WkTeipiMieae  esitioaior.  (Ueber  die  Verbindung  des  ^on« 

ipfic  out  dem  Fron.  pers.  ist  su  Tergleichen:  Seebode  1.  c.  p.  26« 

i'kfTfmk  Edoga»  van  Olivet.  Zweite  Ausg.  von  Ochaner.  1820« 

S.nff.,  Creuser,  teutache  Ckreaiamathw.  Van  Dr.  Heaa.  Dritte 

AuA  182&  8.  62,  Archw  für  PhUdogie  und  Pädagagik.     Van 

^fe<fe.  Jahrg.  I  Heft 4.  1824.   S.  648  ff.,    Uebungaachule  für 

den  Lei.  StgL  Van  Weber.  Erste  Abth.  Frankfurt  a.  M.,  1824. 

S.15ABmerk.75,  Ramahorn  k.  a.  O.  §158,  I,  2,  d)  &  S8&, 

ire&i  hat.  Gram.  2te  Aufl.  1824.  §  403  S.  27S,   Zumpt  Lat. 

^ram.  4te  Aufl.  1824.  S  84  S.  482  ff. ,  Ruddimamn  Inat.  Gram. 

Lot.  Ed.  StaUb.  P.  II  p.  56.)    Ebend.  40  ad  debellmdum.  Bip. 

<^  Miaadum  trefflich  von  Gutmann  gegen  die  Bip.  vertheidigt. 

Eb€Dd.T4  eaae  prwatis.cagitatianibua  regreasum.  Em.  pragrea* 

n/m  sehen  wir  als  die  Lesart  der  Handschriften  vor,  und  sie  gibt 

lach  einen  guten  Smn.    Ebend.  88  vernacula^  ut  rebantur^  ur- 

^emteta.  Em.    Ist  dem  Sinne  der  Stelle  sehr  angemessen,  wie 

nch Strombeck  übersetzt    III,   3  "^  tracturua  interpretoHone. 

Bip.  Ist  mit  Recht  aufgenommen.  Ebend.  6  aecretia  apud  NerO" 

^'^n  aarmambua.  Em.,  Bip.    Reeens.  schwankt  zwischen  aernuh^ 

»^  md  rumoribua.    Ebend.  13  '*'  Quaa  enhn  —  danum  daren- 

^.  Era.  HitRecht  sbd  dieEmklammerangszeichen  getilgt  Vos 

^nafanM»  hat  der  Herausg.  tot  wieder  eingeschoben,  was  Bek- 

ter  nicht  gethan  hat    Ebend.  28  *  Hamwne  id  ingenium.'  Em« 

AUdariditig..  Eben  so  Strombeck  und  Gutmann.  Ebend. 54  aer^ 

'Me^ — üutgaoerant.   Der  Herausg.  lies't  und  interpungirt:  prch 

^iper  emtatem  aermenea^  eaquepbtrea:  ae^  ailiceret^  Pßpi 

^'onatmri^  qaia  vetaba^ur  ^  atradara  tmlgaveraut.  IV,  12  m: 
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sulam^  BatoDom  a  $e  ^ieiam,  Bip.  Becens.  rieht  noch  immer 
die  Lesart  vor:  insulam^  i$Uer  vada  süam»  Ebend.  *  apibus  Ro- 
mams*  T&ttL  Manuaua^  was  OberUn  strich,  ist  mit  Recht  herge- 
stellt Ebend.  20  esptmerent,  Em.,  Bip.  Der  Streit  um  erpone- 
rent  und  esponeret  möchte  wol  nutzlos  seyn.  Ebend.  2ö  armari. 
Bip.  Ist  der  Lat.  Satsverbindung  aofemeasener.  Ebend.  paee  an- 
wpecta.  Uns  scheint  das  in  vor  pace  mit  Redit  gestrichen  an 
aeyn.  Hätten  doch  Muretus  qnd  Acidalins  für  die  Beibehaltung 
des  in  die  nöthigen  Beweise  aufgestellt  Y ,  1  ''^  privatia  utriua- 
que.  rebus.  Ern.  Allein  richtig.  Trefflich  von  Gutmann  verthei- 
digt.  Ebend.  8  er  primü  ntunimenti»  urbis.  Ryck.  Eine  nidit  zu 
verwerfende  Lesart 

German:  3  harüunu    Diese  Schreibart  des  Pnteol.  hält  auch 
Passow,  dem  Hess  und  Günther  beistimmen  ^  für  die  richtigerei 
Düthey  hingegen  entscheidet  sich  für  barrüus.    Ebend.  Nee  tarn 
vocee  ülae^  qtuan  virtutie  concentua  videtur.  Nach  Passow.  Nur 
dass  dieser  videntur  statt  videiur  lies't   10  "^  canaulatür.  Bip. 
Zu  dieser  Steile  bemerkt  der  Herausgeber:   eonauletur^  quod 
atare  nonpoteat^  reatUiut  Ern.^  eumque  aecutua  OberL    Voci- 
bua  ai  —  ain  priori  loco  eia  ineai  geminatae  particulae  aive^ 
unde  Suhjunctivo  epua  eaae  fädle  inteUigiiur,    Michi  au  aberae- 
ben  ist  das ,  was  Passow  dagegen  erinnert    Mit  ihm  haben  Hess 
und  Güntiier  eonaitäetur  beibehalten.   20  parea  vaUdique,  Lips. 
Diese  Lesart  veidient  Berikckiiehtigung,  insofern  das  masc.  Brän- 
tigam  und  Braut  beseichnet.    21    Victua  inter  hoapitea  comia. 
Diese  Worte  sind  mit  Unrecht  in  Klammem  eingeschloaseo.    Man 
▼ergleiche  zu  diesto  Stelle  Passow^  Orelli  und  Hess.    Dilthey  da- 
gegen ist  Lnnemann's  Meinung.  4&  lätic  uaque^  uifama^  vera 
tantum  natura.   Eine  tiei  besprochene^  Stelle.   Mthey's  einfache 
Brklänmg  derselben  verdient  Beifall.  '  Eben  so  sieht  Strombeck 
die  Sache  an.    46  Id  *beatiua.  Bip.    Passow  bemerkt  an  dieser 
Stelle,  dass  nichts  gewöhnlicher  ab  die  Auslassung  des  Pjron.  sej. 
Bbend.  apua  eii,  Bip.  nach  Pichena.    Ea  kommt  hier  bloaa  dar- 
auf an,  ob  man  die  Sache  als  Ereigniss  der  Vergangenheit  oder 
als  Erscheinung  der  Gegenwart  ansieht    YergL  Dilthey  n.  d.  St. 

Agric.  4  uUraque  quam.  Bip.  nadi  Lipsius.    Recent.  sieht 
mit  Jacobs  {ICUo  der  Bömer.    Jena,  182&.  S.238)  uUra^quami 
Tor.  '  11  üicinam  inautam.    Dionke  (e  oodd.  Vatic).   Diese  Lesarl 
MUigt  auch  der  Mecem.  dea  Dronke^schen  Agricola  im  Pädafft>^ 
gück-Pkäoiogieehen  Literaturblatte.  1825  Mum.  42  S.  84Gk    Jan 
iMibs  hat  a.  a.  O.  vieiaum  aolum  beibehalten.   SS  appugnare  uUjrii 
eaateäa  adarai.  Bip.  naeh  dem  cod.  I^ini«    Unstreitig  eine  eeli 
gute  Yerbindung.    84  robere.  Siio«    Becens.  sieht  contra  ruer 
▼or,  was  er  in  seiner  neuen  Ausg.  des  Agricola  näher  angebe 
wfard.  88  omfi^  redierat.  Em.  nach  Pichena*  DieVaig.  «ntm  i 
diorat.^  welche  auch  Dronke  beibehdten  hat^  gibt  ebenfalki  etae^ 
{MMenden  Sinn»  48  es  more  prandpia.  Bip.  nadi  Drainna^  Mnr« 
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tM  imd  AddaUofl.  Eecens.  findet  mit  Dronke  die  Lesart  pineipa-^ 
tut  noch  pwneiider.  4ßformamque.  Bip.  nach  Acid.  fonnamque^ 
was  aadi  Dronke  lud  Jacoiia  aufgenommen  haben  ^  überwiegt  bei 
weitem  die  h^uifamamque. 

JM.^  aiftte asMua.  VergLHiitU,  28.  Bekker  hatte  hier 
wie  in  jeaer  Stelle  qique  anf nehmen  aollen*  0  aut  ad  ie^  Mater- 
fle,  UM  quia  etc.  firn.^  Bip.  Diess  erfordert  der  Zusammenhancr. 
15  eotUeiUit.  Em.  Dem  Sinne  angemesaener.  92  his^  tU  apmor^ 
rekh  £ni.,  Bip.  Das  refert  int  mit  Recht  gestrichen.  SO  "^^po- 
iroim  indkit.  £m.^  Bip.  Allein  richtig.  Ebend.  atfue  aker. 
Ver^.  Hist  II,  a6^J)ial.  4.  40  oti/  uUiua  gentia.  6nt.  41  ^  m 
tlkiUelam.  Bip.  DIess  erfordert  der  Sinn  durchana.  Eigene,  in 
(ieD  Text  aufgenommene,  EmCndationen  und  Konjekturen  finden 
lieh  bloss  folgende.  Annal.  XIY ,  58  effugeret  segnem  mortem: 
oln^iuffugium  et  magninommis  TtuseratUmem:  reperturum  ete. 
*  Oüi  suffugkim  hat  das  Ms.  Agric.  Die  Stelle  erläutert  der  Her- 
t08$. bIm:  effUgeret  eegnem  (rnuitam)  mortem:  otü  IL  e.  homp- 
«m  m  oth  viventmm^  «.  procul  a  repubUca  gerenda  nahUorunßi 
Offomtmr  emrn  iia^  qui  cum  ünperio  eunt)  auffugtum  est  (tf/tom) 
^gmaommit  fmeeratumem  (eese):  reperturum  etc.  DiaL  26 

P^  tvi  haieat  quam  sanguinis»  (twrt  ist  nimlich  der  GenitiT 
'^oa  wrai.) 

Ke  UMgen  Abweichnngen  von  dem  Oberlin'schen  Texte  in 
der  Bekkei^adien  und  Weise'seheM  Ausgabe  sind  folgende.  Cm 
jedocli  diese  Anseige  nicht  zn  weit  auszudehnen,  wollen  wir  sie 
luer  mittheiieB,  ohne  unser  Urtheil  näher  anzugeben.  Bekker. 
^<l-  h  17  **  acoeperint,  [Ist  bei  Lünemann  in  der  Varietaa 
Uctioaig  nicht  angegdien.  ]  11 ,  16  *  prompta  Uli  legumum  stu- 
^  [bt  ebenfalls  in  der  Yar.  I^f.  nicht  bemerkt]  Ilist  I,  8 
^ermnnif  exercitibua  und  Germani  esercüua»  Ebend.  70  alam 
MsaamundAcUoRil  Ebend.  YöomitifttM  mvicem  gnaris.  Ebend« 
79  esferoda  et  eucceeeu.  Ebend.  85  Et  oratio.  Ebend.  80  od- 
<'^<s  ftfuUicae  perthnuere.  Agric  10  dispecta  est  et  Thule^ 
qum  haetemis  ni^  et  hiems  abdebat.  21  in  beUa  facUes.  22  ac 
fi'ßo,  25  amplas  eivitates.  Sl  nonne  ostendamus.  32  nostris  Uli 
^ensiembus.  34  deprehensi  sunt  noeissimi^  et  estremo.  9Sse^ 
<^eti  eoBes.  45  Busticique  visus.  Femer  sind  folgende  Stellen 
^  uaicht  beaeidinet  Amial.  VI,  24  *  'f'  [/aUenaÜonem  mentis 
MmtkoM].  IUI,  IS  [et  Arbeld\.  Ebend.  14  umim  [erat']  reliquunu 
^^eBd.31  [ad]  jiufonam.  Ebend.  33  astu  [tum]  hcerum.  EbendL 
tt  [e]  eieis.  Ebend.  65  *  t  [si  Nero  imperUaret.  Britannico  suoi 
f^uersy  nmüumprinegri  meritwn ,  ae].  Weltmann  gibt  sich  be« 
^»istlidk  wiele  MQhe,  diese  Worte  zu  retten.  Werlce  von  Taei-^ 
^.  B.6  8.LXXXIX  IF.  XIV,  SO  Furiarum  [quae]  vesteferaH 
^ifx  Inteipunktion:  erinibus  defeetis:  Jaces  prorferebant» 
^^«Bd.  53  mun^centiae  [tuae]4idhibere.  XV,  40  [consMOem  de- 
•^"otem].  Bbend.ö3'^^[tttJEb^fria].  mA.U  W*  *  [urtis] 
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procuratarem.  IV,  46  [sed  immensa  pecunia  dicehatwr^  qua 
tanta  vis  hamhuim  retinenda  erat],  Weise.  Annal.  I,  26  nisi  ad 
se  statt  ad  se  nisL  Ebend.  28  et  si  qui  alä  Bt.  et  si  aUi,  Gleich 
nachher :  hi  vigüiis  st.  tV  vigüiis. 

Allen  drei  Ausgaben  sind  Indices  historici  beigefogt.  Nun 
noch  ein  Wort  über  die  OHhographie.  Bekker  schreibt  s.  B. 
rettuUt^  quattuor^  condicio^  caekim^  cauasa»  Grotefend  er- 
klärt sich  in'  seiner  Lat.  Grammatik  gegen  diese  Schreibart, 
Ramshorn  gegen  cae&im,  rettuUt^  quattuor^  aber  für  condictio, 
Zumpt  für  quattuor^  KiehB  gegen  caelum^  quattuor^  cdussa, 
Ueber  die  Ton  Bekker  und  Weise  beibehaltet^  Schreibart  inrUu8^ 
eonlapstis^  inmemor  ff.  vergleiche  man  Baumgarten- Crusius  in 
der  Vorrede  ^nm  Liyius«  Leipzig,  bei  Teubner,  182^  p.  IV. 
Lindemann  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche :  Selecta  e  poetia  La- 
tin, carmina,  p.  V.  Diese  Sache  verdient  gewiss  die  grösste  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten.  Möchtp  doch  ein  zweiter  Cellarius  ' 
darüber  eine  neue  gründliche  Untersuchung  anstellen!  ÜT.  Xr. 
Schneider'»  Mementarlekre*der  Lateinischen  Sprache^  firster 
Band,  Berlin,  1819,  enthält  treffliche  Vorarbeiten  dazu.  Aucli^ 
in  diesem  Buche  ist  gegen  die  von  Bekker  und  Weise  zum  Thcü 
beobachtete  Schreibart  in  der  Regel  entschieden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich  deutlich,  was  je* 
der  der  Herausgeber  für  die  Revision  des  Textes  geleistet  hat» 
Dass  Weise  sich  so  streng  an  Oberliu  gehalten  hat,  das  hat  uns 
allerdings  etwas  Wunder  genommen,  i da  es  ja  heut  zu  Tage  keine 
Frage  mehr  seyn  kann,  dass  Oberlin  nicht  immer  die  besten  Les« 
arten  befolgt  hat.  Lünemann*s  und  Bekker*s  Ausgaben  haben  nn* 
streitig  einen  solchen  Werth,  dass  sie  ein  neuer  Bearbeiter  dea 
Tadtus  nicht  unbenutzt  lasi^  darf.  Die  Freunde  des  grossen 
Geschichtsschreibers  dürfen  sich  sehr  viel  von  der  neuen  Bear- 
beitung desselben  durch  Herrn  Professor  Kiessling  zu  Zeitz  ver- 
sprechen. Möge  der  verdienstvolle  Schulmann  nna  seine  Ausgabe 
nur  nicht  au  lange  vorenthalten ! 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  korrekten,  säubern  und  deut- 
lichen Druck,  wie  auch  die  Weisse  und  Güte  des  Papiers  anlangt, 
80  verdienen  die  Ausgaben  von  Weise  undLünemann  vor  derBdk- 
ker^schen  bei  weitem  den  Vorzug.    Die  Schwärze  ist  in  diesem 
Buche  ganz  schlecht,   das  Papier  grau  und  dünn,  so  dass  nicht 
nur  viele  einzelne  Buchstaben,  sondern  ginze  Wörter  in  einander 
geflossen  sind  und  dadurch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  ganz  nn- 
leao^ch  ist.    Bekker's  Ausgabe  ist  d^her  Lernenden  in  dieser 
Beziehung  eigentlich  gar  nicht  in  die  Hände  au  geben.    Auch  i«^ 
sie  bei  weitem  nicht  so  £rei  von  Druckfehlern  wie  die  beiden  an^ 
dem  Ausgaben.    So  steht  z«  B.  AnnaL  I,  ö  reprererit  st  repere^ 
r&,  II,  ß placidiar*a(ifluens  st  placidior  ist  Offfiit^tSy  Hist  I,  S 
fehlen  nach  virorum  die  Worte:  necessitates  :  ipso.    Bei  Weise 
Ist  UBS  au^esatossen  AnnaL  IUI,  3ö  centerto  gradu.  ( Soll  dies« 
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mm  conferto  oder  conserto  gnin  heissenf  ) ,  TEst.  I,  41  fut  nudi 
ilqtddmaii,  . 

la  Hinsicht  des  diitten  Panktesi,  des  Preises,  ist  zn  bemer- 
ken, dasg  derselbe  von  den  drei  Verlegern  dieser  Bacher  billig 
gesteJli  igt 

J.  G.  An  Steuber. 


AuU  Gellii  Noetes  Atticae*  Collatis  Msqit.  Gnelferb.  et 
edd.  Tett  recensnit,  annotationiMis  criticii  etc.  (^»icty  illnstniTitf 
indicibnsqiie  copiosissimiii  instnizit  Mbertus  Lion ,  Phil.  Dr.  in  Aca- 
deiiiia  Georgia  Angusta  privatim  docens.  Gottingae  apnd  Vanden- 
hoeck  et  RnprechL  1824.  VoL  L  X\\\l  vu  642  S.  VoL  IL  714  S, 
inSro.  SThlr. 

Uie  Tollstäodig«  Erklärung  der  Attischen  Nachte  des  Geüius 
würde  einen  zweiten  Salmasiun  erfordern,  dem  aliumfassende 
Gelehrsamkeit  nnd  Mufse  zu  Theil  würde,  um  alles  dasjenige^ 
ra  Gellios  sagt,  durch  Erläuterung  und  Berichtigung  in  das 
i&eU«te  Ucht  sn  setzen ,  und  die  von  ilun  kurz  beriihrten  Gegen- 
stände sa  entwickeln  und  durciizuluhren.  Es  ist  aber  überhaupt 
dk  Frage,  ob  Schriftsteller  so  weitschichtigen  Innhalts,  wie  z.  B. 
Geliiiis^  MacTobius  und  andere  sind,  sich  bei  dem  jetzigen  Stand- 
pDokte  der  Philologie  zu  einer  eigentlichen  Interpretation  eignen, 
oder  ob  nicht  vielmehr  ein  Herausgeber  solcher  Ueberreste  des 
Altertbnms  sich  damit  zu  begnügen  hat,  den  Text  seines  Sehrift- 
{^tellen  nach  allen  kritischen ,  gramimatischen  und  historischea 
Griuiden  so  fehlerfrei  als.möglich  zu  geben,  Interpretation  aber 
BOT  in  so  weit  hinzuzufügen,  als  sie  mit  der  Kritik  zusammen- 
band, oder  durch  sie  bedingt  wird,  und,  um  den  Lesern  das 
LVtfacil  aber  seine  Fähigkeit  als  Interpret  freizustellen,  einzelne 
Gegenstande,  die  zu  dem  Autor  in  Beziehung  stehen,  in  Exicur- 
«ea  oder  besondern  Werken  zu  behandeln.  Herr  Dr.  Lion^  der 
in  knner  Zeit  dem  philolog.  Publikum  eine  bedeutende  Anzahl 
TOD  Sefariften  des  verschiedenartigsten  Innhalts  dargeboten,  und 
dadurch  seinen  Beruf  zur  Herausgabe  des  Gellius,  eines  sehr  ge- 
lehrten und  gelehrter  Hand  bedürftigen  Mannes,  bewährt  hat, 
lat  der  Meinung  den  Vorzug  gegeben,  welche  wir  zuletzt  auf- 
stellten, ohne  doch  für  nöthig  zu  finden,  diese  oder  jene  von 
dea  rieben  historischen,  grammatischen  und  andern  Untersuchun- 
gen, au  denen  Gellius  so  vielfache  Gelegenheit  giebt,  durchzu- 
Khteui  sondern  er  wollte  sich  begnügen,  den  Text,  der  in  den 
BttchhandiuBgen  vergebens  gesucht  wurde,  mit  einer  vollständi- 
leea  Sammlung  von  Varianten  herauszugeben,  und  so  denen,  die 
ncVi  mit  Gellhis  vorzugsweise  oder  zum  Bebufe  anderer  Gegen- 
stände beschäftigen,  braudibare  Materialien  zu  sammeln,    Darü- 

JUr*.  d.  Bka.  u,  F&dag.  Jükrg,  I.  Heft  1.  0 
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ber  mit  Herrn  lAon  su  rechten,  wäre  unbillig;;  nicht  über  da«, 
was  hätte  geschehn  können,  wollen  wir  sprechen^  sondern  wie 
das,   was  er  hat  thun  wollen,   ausgeführt  worden  ist.     Und  hier 
müssen  wir  denn  gleich  zum  Anfange  unserer  Benrtheilung  frei 
aussprechen,  dass  uns  selten  ein  philolog.  Buch  vor  die  Augen 
gekommen  ist,    dessen  Verfasser  Unwissenheit,  Nachlässigkeit» 
Anmassung  und  Umrerschämtlieit  in  so  hohem  Grade  vereinigt 
hat,  als  wir  es  hier  finden.    Der  Vorwurf  klingt  hart,  und  man- 
cher, der  sich  der  sanft  einherwandelnden Kritik  freut,   wiesle 
noch  vor  wenigen  Jahren  grösstentheils  sich  darstellte,  und  der 
in  ihr  das  Zeichen  einer  allgemeinen  Bildung  fand,  wird  uns 
dünkelhaft  und  grob  schelten.  —  Wir  wollen  ufid  können  es  nicht 
wehren ;  wir  wollten  uns  aber  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  der 
hinterlistigen  Heimtücke  schirmen,   die  mit  derselben  Hand  Lieb- 
kosungen und  Dolchstiche  austheilt ,  und  iibemehmen  daher  die 
Anzeige  des  Buchs  in  einer  Zeitschrift ,  wo  Anonymität  nicht  ge- 
stattet ist.    Dass  wir  aber  so  unTcrhüllt  die  Wahrheit  ausspre- 
chen,  hat  seinen  Grund  Torzüglich  in  der  Beschuldigung,  die 
wir  dem  Herausgeber  zuletzt  gemacht  haben,  der  der  Unver^ 
achänUheiL 

Wenn  die  Herausgabe  irgend  eines,    auch  des  kleinsten 
Schriftstellers  des  Alterthums  ein  Geschäft  ist,  das  man  nie  ge- 
wissenlos übernehmen  sollte,  so  wird  die  Verantwortung  desto 
grösser,  wenn  man  bei  dem  Buche  als  Nachfolger  eines  Mannes 
auftritt,   dem  man  in  jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  und  der  sich 
grosse  Verdienste  um  seinen  Schriftsteller  erworben  hat.    In  ilie- 
sem  Fall  war  Herr  Dr.  Lion.   Mit  Ausnahme  Conradü^  der  doch 
nicht  Tiel  mehr  als  einen  blossen  Abdruck  liefern  wollte,    war 
Gronov  der  letzte  bedeutende  Herausgeber  des  GelliiLS,  und  den 
Weg  Ton  neuem  zu  betreten,  den  ein  solcher  Mann  zurückgelegt 
hatte,  musste  die  Schwierigkeit  des*Unternehmens  gär  sehr  er- 
höhn!   Wenigstens  musste  es  die  unerlässliche  Pflicht  des  neuen 
Herausgebers  sein,   die  Verdienste  des  Vorgingers.  noch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,    der  Dankbarkeit,    die  einem  soichea 
Manne  gebührt,  den  gehörigen  Zoll  zu  bringen,  um  sich  so  der 
Ehre  würdig  zu  machen,   Gronova  Nachfolger  zu  heissen^    der 
in  der  altem  j^iilolog.  Schule  Hollands  nach  unserm  Dafürhalten 
den  ersten  Rang  einnimmt.    Diese  Dankbarkeit  aber,  die  jedem 
Guten  nicht  nur  heiKge  Pflicht,  sondern  auch  wahres  Bedürfnisa 
des  Herzens  ist,  hat  Herr  L.  nicht  nur  nicht  beobachtet,  sondern 
aich  auch  der  grössten  Undankbarkeit  schuldig  gemacht,  die  in 
unserer  Wissenschaft  begangen  werden  kann.    Ein  Plagiat  Ton  so 
grossem  Umfange,  wie  des  Herrn  Lions  in  diesem  Buche  wird 
selten  vorkommen,  und  deswegen  glaubten  wir  ohne  HeU  spre- 
dien  SU  müssen ,  nicht  nur  um  Herrn  L.  selbst  die  Lust  zn  ähnli- 
chem Schleidihandd  zu  benehmen,  der  wohl  gar  bessern  Unter- 
nehmungen in  dem  Wege  stände,  sondern  auch,  um  zu  Terhntea«, 
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dws  mcht  die  Philologen  Hollands,  die  ror  kurzem  ein  neues  kri- 
tvches  Tribunal  errichtet  haben,  mit  Recht  eifersüchtig  auf  die 
Ehre  ihrer  pnossen  Vorfahren  snerst  die  Sünde  in  ihrer  ganzen 
Hisäiichkeit  aufdeckten.  Eine  Verheimliclmng  könnte  hier  leicht 
fnr  BUti^oug  gelten!  Dazu  kommt,  da<^s  auf  diese  Art  der  wohl- 
erworbene Ruhm  deutscher  Gründlichkeit  verlohren  geht,  und 
wir  am  Ende  in  die  Kategorie  eines  Lemaire  und  anderer  gesetzt 
werden.  Schon  einmal  ist  Herr  Lion  bei  Gelegenheit  seiner  Aus^ 
ftbe  Ton  Xehophons  Anabasis  ron  dem  gelehrten  Recensenten  in 
der  leipziger  Litteraturzeitnng  (1825  St  28  if.)  und  auch,  wenn 
wir  nicht  irren,  von  andern  Seiten  her,  derselben  Unverschämt- 
heit beschuldigt  worden,  in  der  er  sich  also  recht  zu  gefallen 
scheint,    ganz  wie  Jener  bei  Horaz,  der,  um  die  Stimme  des 

Volls  mibekiunmert,  spricht: 

> 

— ^  ^-  Populus  me  sibilat,  at  mihi  plaudo 
Ipse  domi,  simul  ac  nummos  contemplor  in  arca. 

Es  steht  bei  Herrn  Lian ,  ob  er  in  dieser  Weise  auch  bei  den 
Qhri^n  Schriftstellern  des  sogenannten  .silbernen  und  e]iernen 
ZeitiUers  der  Römischen  Litteratur  fortfaliren  will,  deren  Bear- 
beitiiDg  er  in  der  Vorrede  zum  Gellins  S.'YI  angekiindigt,  und 
schon  mit  onglanblicher  Schnelligkeit  durch  die  Ausgabe  des  Ser^ 
Wos  be^Mnen  hat,  dem  wahrscheinlich  auch  des  altem  Plinius 
Nitnr^esehiehte  bald  folgen  wird,  wo  Recensent,  der  sich  auch 
nut  diesem  Schriftsteller  beschäftigt,  Belehrung  über  so  man- 
chen ihm  und  gewiss  auch  andern  aufgestiegenen  Zweifel  zu  er* 
hiten  hoffl.  Doch  wir  sind  nun  schuldig,  unsem  Lesern  einige 
Beweise  von  Herrn  L.'s  Plagiat  zu  geben,  und  wir  wählen  dazu, 
80  wie  zu  allen  andern  Bemerkungen  üher  den  Geist  dieser  Aus^ 
g^be  fie  ersten  4  Capitel  ^des  ersten  Buchs,  in  der  Ueberzeu- 
^tuiig,  das«  den  Lesern  damit  hinlänglich  gedient  sein  wird.  Wo 
HerrL  etwas  gutes  befgebraeht  hat,  werden  wir  es  nicht  ver« 
«chweige«. 

Zuvorderst  muss  gerügt  werden,  dass  Herr  L.,  der  in  der 
Vorrede  8.  XXXIl  der  beiden  Crronove  Verdienst  sehr  vornehm 
al^fertigt,  mid  diejenigen  nicht  loben  kann,  welche  den  vollstän- 
digen Abdruck  der  Gronovischen  Ausgabe  wünschen  (Auszüge 
fiiad  fireliich  besser!),  nur  manchmal  zu  den  einzelnen  Aiimer- 
kongen  den  Namen  Groteovs  hinzusetzt,  und  auf  diese  Art  den 
Lesern  hegreiflkh  machen  will,  dass  er  nur  das  von  ihm  als 
brauchbar  erfundene  aufgenommen,  das  übrige  aber  verschmäht 
liabe  (s.S. 55,  69^  6S,  M,  68),  da  er  ja  den  alten  Plunder 
aicht  brauchte,  sondern  aus  eigner  Gelehrsamkeit  genug  bei- 
vteseni  konnte.  Aber  indem  er  so  Granats  Verdiensten  schein- 
b»  Gerechtigkeit  wieder&hren  lässt,  gi^bt  er  doch  weit  häufiger 
^^fok  Bemerkungen  unter  seinem  eigenen  Namen.  Wir  fuhren 
Uow  filgeade  B^^ldele  wichtigerer  Plagiate  an:  I,  1,  2  bat  zu 
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den  Worten  des  Gellius  Herctdem  pedibus  suis  metatum  Grono? 
Folgendes  bemerkt:  ,,Pausanlas  scribit,  Hercnlem  fiiisse  quatuor 
cubitis  et  pede  longunt^^    Herr  L.  schreibt  so:  ^,Herculem  fiüsse 
quattuor  cubitos  et  pedem  lon^m  scribit  Pans.^^    Das  klingt  ge- 
lehrt!  Hätte  es  doch  Herrn  Lion  gefallen,  die  Stelle  des  Pansa- 
nias  genauer  anzugeb^^n.  Wir  haben  sie  trotz  vielem  Suchen  nicht 
finden  können,  und  ^vlcIi  Heyne ^  der  zum  ApoUodor  IV,  4,  9 
die  iibrigen  Gewährsmänner  für  diese  Nachricht  erwähnt,  kennt 
Pausanias  nicht.    Wie  erklärt  sich  dies  Räthsel?   Gronor  hatte 
einen  Gedächtnissfehler  begangen,    und  Herr  L.  ist  gutmüthig 
genug,  nachzuschreiben,  dass  Pausanias  davon  gemddet  habe, 
bei  dem  sich  darüber  kein  Wort  findet    .Gleich  darauf  sind  zu 
den  Worten  terra  Graetia  die  Beweisstellen  ausPlautus  und  Cato 
aus  Gronov  abgeschrieben,   ohne  dass  sich  Herr  L.  die  Mühe 
nahm,  die  genaue  Anfuhrung  hinzuzufügen.    Ganz  auf  dieselbe 
Art  ist  noch  einmal  in  diesem  Capitel  bei  den  Worten  anhni  cor^ 
portsque  ingenio  alles  aus  Gronov  abgeschrieben.    Ferner  I,  2, 
2  mciUbus.    Dazu  aus  Gronov  die  Stelle  des  Plinius  und  die  Er- 
klärung durch  jucunda^  placida^    amoena,  —  1^2,  4  togatam: 
„Romanam;  toga  enim  Romanorum  propria;  pallium  Graecoroiii.^^ 
So  Gronov  und  Lion.*   Ein  besondres  Unglück  ist  Herrn  L.  in 
demselben  Paragraphen  bei  den  Worten  qffidaque  earum   out 
contraria  begegnet  Hier  lies't  man  die  bestechende  Note:  „ede- 
batur:  officiaque  earum  confinia  aut  contra  ^^;  man  schlagt  bei 
Gronov  nach,  und  findet  schon  da  ganz  dieselbe  Lesart,  die  eben^ 
falls  Herr  L.  aufgenommen  hat    Warum  denn  das  prächtig  klin- 
gende: edebatur?  Dies  Wort,  hier  ganz  ungereimt,  gehört,  so 
wie  das  übrige,  Gronov  zu,    der  es  ganz  richtig  in  Bezug  auf 
die  frühem  Ausgaben  setzen  musste,  während  es  in  Herrn  Lu'a 
Munde  lächerlich  wird.    Uebrigens  ist  auch  die  gute  Erklamiig 
des  sogleich  darauf  folgenden /rot^ie«  fremdes  Eigenthum*    Zu  1, 
2,  5  obnubHari  ist  Seneca  £p.  50  schon  bei  Gronov  zu  finden; 
und  wir  können  nun  wohl  versichern,  dass  wir  die  Fortsetsmig 
des  Sündenregisters  nur  deswegen  unteiiassen  haben,  damit  wir 
die  Geduld  unserer  Leser,   die  wir  auisserdem.noch  stark  in  An- 
spruch nehmen  müssen,  nicht  sogleich  bei  dem  ersten  Abschnitt 
der  Recension  ermüden,  den  wir  am  besten  ndt  den  herriicbea 
Worten  Xenophons  (Cyrop.  I,  2,  7)  beschliessen  zu  können  s|aa- 
ben:  Stcbö^ul  da  ioxsl  iiäkiöta  T)jf  a%aQL&cl^  (v.  supra)  i^  ecvcc^ 
6%vvtla.  %al  yaQ  avvq  fi&yl6tti  doxel  etvat  in\  navta  xä  aUfXQ^ 

Wir  gehn  jetzt  mit  einstweiliger  Uebergehung  der  Amntxs-^ 
Mung^  die  zum  Schluss  mit  Herr  L,'s  elften  Worten  pran^eni 
wird,  zu  der  Nachlässigkeit  über,  mit  der  diese  Ausgabe  vernoH 
ataltet  worden  ist,  und  betrachten  diese  zur  Bequemlichkeit  hhh 
serer  Leser  aus  zwei  Gesichtspunkten,  dem  f&rmeilen'  nnd  nuste-^ 
Hellen.    Für  jenen  nun,  der  sich  mit  dem  nbeiliaupt  sehr  ali^ 
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rapien  Styl  ond  der  Ausdmcksweise  des  Herrn  Herausgebers  be- 
ichiftigt,  durfte  etwa  folgendes  genügen.    «Was  soll  denn  das 
oben  schon  Ton  uns  ausgezeichnete  etc,  auf  dem  Titel  bedeuten? 
VieUdcht  et  ceteris  ?  dann  also  annotatiwäbua  criticis  et  ceterü 
übiify'avit.    Eben  so  wunderlich  ist  die  Ueberschrift  der  Vorre- 
de: liectari  benevolo  atque  erudito.  S,  P.  If,      Das  Punktum 
nach  enidito  aeigt  an,  dass  der  Dativ  Ton  dem  darauf  folgenden 
D.  flicht  abhängig  sein  kann;  und  gesetzt,  die  Interpunktion  fiele 
we^,  wie  glaubt  denn  Herr  L.  sein  absolut  gesetztes  D.  zu  erklä- 
ren?   Was  in  aller  Welt  mag  er  sich  denn  bei  den  ihm  zum  Vor- 
bilde dienenden  Ueberschriften  der  Römischcfn  Briefe  denken  1 
P.  V  doetrmae  copiaa  alicui  navare.  P.  VI  eaae  in  üUs^  ftsae  eo- 
rum  lectümem  nobü  magnopere  commendent^   quae  sunt  praeci- 
fwe,  utpaueie  dicam^  haeefere.    P.  VIII  In  heia  difßciliorihis 
Te  {leetorem)  non  plane  reliqui^  vgl.  pag.  XV  saepe  reUnquimur^ 
fideleetimte  Ulorum  codd.  certiorea  eaae  vohimua,   P.  XV  Per- 
vivki  esatant  ubique  codd.  GelUi^  quamquam  nan  admodum  an- 
tiqm,     Atque  tarnen  male  atmt  coUati,  quod  ex  amferendo  (lies 
toUaio)  cod.  Gnelf.  bicuienter  JnteUesiaae   mihi  videar.  P. 
XXXni  n^ieres^,  ut  de  tranalaiionibua  Gellii, aUiaqueX?)  VV. 
DD^  fM  de  Gellio  meriti  aunt^  dicam.    Hierher  gehört  auch  der 
durch  du  ganxe  Buch  falsche  Gebrauch  von  deincepa  för  deinde. 
Wttjmadie  materiellen  Nachläaaigkeiten  betrifft,  so  wollte  Herr 
L  nach  Vorrede  p.  VII  sqq.  einen  voUständigen  kritischen  Appa- 
rat liefern,  so  dass  nun  der  Leser  einen  GelBus  habe,  quem  le- 
Sarepoaaü^  inatructiaaimum^  inatructiorem^  utitadicam  (?), 
nutäua^    quae  hactenua  {hucuaque)  fuerunt   {paratae 
<ssf),  editiomibua.     An  der  Erfüllung  dieser  glänzenden  und 
trortreicheD  Veriieissung  fehlt  sehr  vieles.     Allerdings  hat  Herr 
L-  die  in  Gron&va  Ausgabe  bereits  veizeichneten  Varianten  in  die 
räü^ibergetragen,  die  von  Ebert  im  Bibliographischen  Lexicon 
erwifaifen  kritischen  Beiträge  späterer  Zeit  benutzt;  allein  sehr 
ooffem  vennisst  jeder,    der  sich  mit  Gellius  beschäftigen  will, 
^e  roDständige  Sammlung  der  yerschiedenen  Conjekturen,  die 
<lie  Gelehrten,  vorzüglich  der  frühern  Zeit  in  den  Ausgaben  an- 
derer Schriftsteller  beigebracht  haben ,  die  sehr  oft,  wenn  auch 
lüdithmner  die  Schwierigkeit  heben,  sie  doch  zeigen,  und  den 
tnimerksamen  Herausgeber  auf  den  rechten  Weg  leiten ;  so  dass 
dadurch  die  Anagabe,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  eben  bedeuten- 
den Werth  hat,  an  Brauchbarkeit  sehr  gewinnt    Eine  treffliche 
Würdigung  solcher  Sammlungen  giebt  Hofnumn  Peerlkamp  in 
der  Bibtiotheca  Critica  Nova.  VoL  I  p..  121.     Dies  war  firelHch 
incht  das  Werk  weniger  Tage,   sondern  mühevoller  und  höchst 
higweiHger  Arbeit,  aber  der  Lohn  wäre  nicht  ausgeblieben ,  und 
«^  die  Bogenzahl  wäre  etwas  grosser  geworden,  während  jetzt 
^^■cnn  lu'g  Ausgabe  durch  die  nächstfolgende,  deren  Bearbeiter 
aaiOeiMdißusit  verükrt,  entbehrlich  gemacht  wird,  was  recht 
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bald  geschehn  möge!    Aber  nicht  einmal  in  der  Aufzahlung  der 
bei  Gronov  erwähnten  Varianten  ist  Herr  L.  genau.    So  sagt  er 
zu  dem  Worte  I,  2<,  6  defatigati:  ,<,  quidam  codd.  et  Steph.  defeti- 
gati''\  während  es  nur  optimac  membranac  Carrionis  und  Stepha- 
nus  haben.     Als  eigne  Vermehrung  des  vorhandenen  kritischen 
Apparats  fugte  Herr  L.  die  vollständige  Vergleichung  einer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  bei,    die  freilich  von  nicht  erheblichem 
Werthe  ist  und  ziemlich  grosse  Lucken  hat      Die  Vergleichung 
einer  andern  sehr  neuen  Wolfenbüttler  Handschrift  unterUess 
Herr  L.  mit  Recht,  da  sie  mit  der  cditio  Romana  übereinstinmit, 
und  wahrscheinlich  aus  dieser  mit  rückwärts  geänderter  Jahres- 
zahl'abgeschrieben  ist.   Von  Kritik  der  verschiedenen  Handschrif- 
ten ist  übrigens  keine  Spur,  obgleich  jeder  leicht  bemerkt,  dass 
der  Ruslid.,  Reg.,  Rottendorf,  diejenigen  sind,  denen  man  vorzüg- 
lich folgen  muss,  was  sich  hinsichtlich  der  beiden  letzten  sdion 
daher  erweist,  dass  sie  die  Vorrede,   die  in  den  gewöhnl.  Codd. 
am  Schlüsse  des  Werkes  steht,  an  der  gehörigen  Stelle  haben. 
Nur  durch  strenge  Scheidung  der  Handschriften -Familien  kann 
man  endlich,  gerade  bei  solchen  Schriftstellern,  wieGeliins,  wo 
sich  die  Interpolation  bisweilen  sehr  verführerisch  zeigt,  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  kommen.    Noch  ist  zu  sagen,  dass  wir  in  dem 
Buche  vergebens  eine  JErwähnung  des  in  Herkiilanum  angeblich 
gefundenen  Gellius  gesucht  haben,  was  einem  Herausgeber  dieses 
Schriftstellers  nicht  unbekannt  bleiben  durfte.     Von  alten  Ausga- 
ben konnte  Herr  L.  vieles  benutzen,  was  ihm  die  Bibliothek  der 
Georgia  Augusta  darbot ;  jedoch  er  that  es  nur  so,   dass  er  edd. 
vett  anfülirt,  nie  aber  oder  nur  höchst  selten  die  einzelnen  Aus- 
gaben angiebt,  und,  wie  wir  sogleich  sehen  Verden,  aus  ihnen 
geivöhnlich  nur  die  schlechtem  Lesarten,  namentlich  langst  ver- 
worfene Glosseme  in  seinen  Text  aufnimmt.  — 

Doch  wir  wenden  uns  jetzt  mit  Erwähnung  der  zuerst  ge- 
machten Beschuldigung  zu  der  Beurtheilung  des  eigentttch  kriti- 
schen Theils  der  Ausgabe,  um  zu  sehn,  wie  Herr  L.  einzelne 
Stellen  behandelt,  und  mit  welchem  Glück  er  früheres  verwirft 
oder  vertheidigt ,  und  seine  eignen  Muthmassungen  rechtfertigt 
Wir  wollen,  ohne  im  Voraus  ein  allgemeines  UrUieil  darüber  zu 
fällen,  nach  der  Folge  der  Paragraphen  der  ersten  Cap.  alle  Stel- 
len, wo. Herr  L.  von  Gronov  abweicht,  durchgehn,  und  unpar- 
theiisch  augehien,  wo  er  auf  das  rechte  gekommen  ist,  oder  sich 
in  der  Wahl  vergriffen  hat 

Der  Anfang  des  ersten  Kapitels  ist  manchen  Schwierigkeiten 
unterworfen,  indem  nämlich  die  alten  Ausgaben  den  Titel  der 
Plutarchischen  von  Gellius  angeführten  Schrift  Griechisch  geben, 
was  Herr  L.  statt  der  Lateinischen  Uebersetzung,  die  ia  sämnU- 
Uchen  Handschriften  herrschl,  aufgenommen  hat  Schon  diese 
Ucoereinstimmung  sollte  Herrn  L.  vorsichtig  machen,  der  folgende 
Gründe  für  seine  Meinung  anführt:  „GtfUios.  ipse  titnios  libro- 
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nun  Gnecos  tr^nsferre  non  solei  ^^  Dagegen  vgh  I,  3, 10  Theo- 
phnstos  de  amtcitia^  I,  2,  6  £picteti  disaertatUmea  ( wo  Salma- 
Hius  nachzuaehn  ist),  I,  11, 17  Aristoteles  in  libria  proUematutn. 
Der  2te  Grand  ist:  y,Latina  facile  intnidi  potuerunt»  qnumGraeca 
omissa  essent  a  librariis;.  (  beiläufig  könnte  man  hier  fragen ,  ob 
bidit  dem  Worte  libnirius  in  einem  Latein*  Lexicon  die  Bedeu- 
tang  Buchmacher  gegeben  werden  kann)  quod  saepe  factum  est.^^ 
Nun  fragen  wir  aber,  ob  die  Lesart  der  beiden  Carrionischen 
Handschriften:  deHerculis^  quuU  inter  haminea  fuerit  anhni' 
corporis fue  ingemo^  die  Gronov  mit  Recht  aufgenommen  hat, 
und  mit  der  die  übrigep  Handschriften  mehr  oder  weniger  über- 
einstimaien,  wie  Abschreiber -Latein  aussieht?  Der  Hauptbe- 
weis aber  gegen  Herrn  L.  liegt  in  den  folgenden  Worten,  wo  es 
heisst:  in  reperienda  modulandaque  Status  longitudinisque 
ejus  praesiantia.  Herr  L.  weiss  natürlich  niclit,  was  er  mit  die- 
'  8«n  ejus  machen  soU,  und  meint  entweder,  dass  das  Subjekt  Her'- 
ciffe«aiis  der  Veberschrift  des  Capitels  zu  verstehn  sei,  oder  dass 
man  geradezu  HercuUs  lesen  müsse.  Ein  unglückseliger  Einfall! 
Dies  ^us  bezieht  sich  ganz  einfach  auf  den  in  dem  Latein.  Titel 
der  Platarchiscben  Schrift  ermähnten  Herkules.  Ferner  rathen 
wir  Perm  Lion  freundschaftlicli,  wenn  zu  seinen  Erklärungen  die 
Latein.  Sprache  nicht  hinreicht,  und  er  deswegen  zur  Griechi- 
schen seine  Zuflucht  nehmen  muss,  auf  die  Grammatik  besser  zu 
achtoi,  damit  ihm  nicht  Sachen,  wie  intelUge:  in  libro  xsqI 
itatpogägy  6^6  öfj  bIij^  entschlüpfen.  Für  einen  Herausge- 
ber der  Anabasis  und  des  Ktesias  sehr  sclilimm!  I,  1^  2  tarnen 
[esse]  idiquantulum  breviora^  mit  der  Note:  ^^Edd.  vett  tarnen 
esse  tdtq,  V.  (vocem)  esse  om.  Steph*  cum  codd,  fort,  ^  Aliein 
auch  Gronov  hat  das  Verbum  stillschweigend  und  daher  gewiss 
mit  den  codd.  weggelassen.  Uebrigens  sieht  man  nicht  ein,  war- 
um so  offenbare  Glosseme  auf  die  Autorität  einiger  iaterpolirten 
Ausüben  mit  den  entstellenden  Sperrhaken  von  neuem  einge- 
schwärzt  werden.  1, 1,  3  ist  collegit  richtig  geschrieben  für  das 
GronoTsche  eoUigit^  was  freilich  nichts  weiter'  zu  sein  sclieint, 
ab  ein  durch  mehrere  Ausgaben  fortgepflanzter  Druckfehler.  I,  2 
inlenunate:  qwbus  festivüer  a  vero  Stoico  stiunxit  vtdgus  lo- 
queeiumnebulottum^  qui  se  Stoicos  nuncuparent.  Die  ältesten 
Ausgaben  haben  a  se  veroj  ohne  darüber  zu  streiten ,  welche 
Lesart  die  richtige  sei,  wird  doch  jeder  eingestehn,  dass  Herrn 
L.*8  Conjektur  severo  höchst  abgeschmackt  ist ,  I,  2,  1  accerse- 
to  statt  des  Gronovschen  arcessebat^  mit  Berufung  aufschnei- 
den Grammatik  I,  2  S.  514^  wofür  \iel  zweckmässiger  I,  1  S.2Ö7 
sngeföhrt  werden  musste.  Schneider  giebt  keine  Gründe  au,  und 
die  Sache  war  genauer  zu  untersuchen,  wobei  dk  CoUektaneen 
11  Gesners  Thesaurus  zu  benutzen  waren.  I,  2,  2  ist  aus  Godd. 
eedktm  poeitu  refrigeranti  richtig  aufgenommen  statt  des  ge- 
wokidichen :   uediMm  posticum*  r^rigerantibus.     I?  2, 4  ist  ge- 
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Schrieben  ceteros  omnis.  Wanun  denn  nnn  sogleich  darauf  mrf- 
nes  glorios^  wo  selbst  Gronov  inaneü  obgleich  mit  Unrecht  hat? 
JEbendas,  sagt  Herr  L.  zu  den  Worten  xvQtei^oi'Ta^,  TJöv^ 
vd^ovrag  xa\  öagsitagt  i^pro  xal  posais  et  legere,^ 
nozu  dieser  Unrath*}  Viel  besser  Mar  es ,  die  Conjunktion  ganz 
wegzulassen,  da  sich  dafür  keine  Spur  im  Codex  Vaticanus  fin- 
det, der,  obgleich  comimpirt  doch  allein  zur  Wahrheit  leitet 
Uebrigens  sind  auch  hier  wieder  die  Stellen  der  Klassiker  durch- 

*  gängig  aus  Gronov  abgeschrieben.  ^i^^fsdA^.  stehn  zuletzt  die  Worte 
bei  Gronor:  nulU  eaae  magia  ea  omnia  esphrata^  compertOy 
medüataque^  quam  sibi.  Herr  L.  hat  §ie  eben  so  wiedergege- 
ben, und  nur  die  beiden  letisten  Worte  als  in  den  alten  Ausgaben 
fehlend  in  Klammern  eingeschlossen  mit  der  sonderbaren  Bemer- 
kung: „et  possint  facile  abesse.  ^^  Allfein  hier  musste  .auf  jeden 
Fall  die  Lesart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  nuUi  eaae 
tiüi  magia  ea  omnia  etc.  mehr  berücksichtigt  werden ,  als  es  von 
Herrn  L.  geschehn  ist  Schon  Gesner  in  seinem  Thesaurus  (s.  ▼* 
nuüua)  hat  den  Pleonasmus  von  malus  uUus  durch  nemo  homo 
gerechtfertigt,  und  Vechner  in  seinem  vortrefflichen  und  den  la- 
teinischen Sprachgebrauch  in  vielen  Punkten  genau  darstellenden 
und  tüchtig  erklärenden  Buche  J^e^nofex.  (p.  172  editHeus.)  hat 
viele  ähnliche  Beispiele  gesandelt,  zu  denen  später  ein  neuerer 
Herausgeber  eine  grosse  Menge  aus  Gellius  hinzufugte,  die  deut- 
lich beweisen,  dass  Gellius  die  Zusanunenstellung  von  zwei  Pro- 
nominibus, von  denen  das  eine  pleonastisch  ist,  ja  mamchmal  mit 
dem'eigentL  Sprachgebrauche  streitet,  vorzüglich  liebt  Herr  L. 
sollte  um  so  aufmerksamer  muf  diese  Variante  werden,  da  YII, 
6,  2  in  den  Worten:  nuUum  auiem  gigni  anmal  Aristoteles  di- 
cfV,  quod  out  gustus  sensu  careat  aut  tactus^  worauf  er  an  unse- 
rer Stelle  wegen  einer  untauglichen  Conjektur  die  Leser  verweist, 
die  Codd.  wieder  haben  nuBum  autem  uüum^  was  doch  ganz 
unwiderlegbar  den  von  uns  oben  bemerkten  Sprachgebranch  des 
Gellius  bestätigt,  von  dem  freilich  sein  Herausgeber  durchaus 
gar  nichts  versteht  An  beiden  Stellen  ist  also  diese  Lesart  von 
einem  künftigen  Herausgeber,  der  dem  wichtigen  Buche  nicht 
fehlen  wird,  in  den  Text  auftunehmen,  und  somit  fällt  Herrn 
L.'s  Conjektur  non  alii  esse  uUi^  unbeachtet  ihrer  eignen  Ver- 
werflichkeit, von  selbst  Die  Anmerkung  zu  I,  2,6  quoniam  re- 
spondere  nos  tiU^  quos  idiotas  et  rüdes  vocas^  non  quimas  ist 
ganz  unverständlich.  Man  sieht  nicht,  warum  denn  im  Text  die 
bessere  Gronovsche  oder  vielmehr  Carrionische  Lesart  in  die 
schlechtere  einiger  alten  Ausgaben  umgewandelt  worden  ist.  I,  3, 
8  steht  praestabilis  homo  sapientia;  dies  seltene  Wort  hat  Gro- 
nov durch  Cic  Orat  II,  85  gut  vertheidigt.  Herr  L.  aber  meint 
etwas  besseres  zu  thun,  indem  er  praestabilis  homo  sapientiae 
vorschlägt,  wie  in  einigen  alten  Ausgaben  gelesen  werde,  und 
fuhrt  dazu  einige  Stellen  an,  wo  der  Genitiv  der  Eigenschaft  bei 
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koma,  rar,  d.  «•  w.  Torkömmt.  Als  wenn  dies  so  unbekannt  wäre! 
Bitte  er  lieber  bewiesen,  dass  praestabiUs  im  aligemeinen  für 
ep'eghu  stehn  kann.  Uns  scheint  dies  Wort  nur  mit  dem  Abla- 
tiv dar  Sache  Terbunden  werden  zu  können ,  in  der  sich  jemand 
hoTorihut  I,  S,  11  hat  Cod.  Regius,  eine  der  besten  Iland- 
schrifteD,  adjucandum;  und  wtenn  gleich  Jacob  Grtmov  es  in  den 
Corrigeodis  missbilligt ,  und  ad  adjuvandum  beibehalten  wissen 
wollte,  80  musste  doch  Herr  Ij.  auf  die  Autorität  einer  so  guten 
Handflchnfl  mehr  geben,  der  er  an  andern  Stellen  mit  Recht  ge- 
folgt ist  S.  §  20  dejuraret.  I,  3,  21  ist  die  Lesart  des  Cod. 
Rottendorf,  in  eo^  quo  disi  libro  durch  XIX,  1  gut  vertheidigt. 
1, 3i,  2S  hat  Herr  L.  die  Lesart  des  Cod.  Buslid.  und  Reg.  decü- 
natae  mit  Unrecht  verworfen.  Ebendaa.  erklärt  er,  ohne  Gronov 
nur  einer  Erwähnung  zu  würdigen,  mit  dessen  eigenen  Worten 
mummeniia  durch  impenaia^  qüibua  aolidantur  et  muniuntur  viae. 
Allein  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  munimentum  für  impensum^ 
pecmua  mumetidae  vtae  apta  gesetzt  werden  könne ,  und  es  ist 
nelmehr  zu  erklären,  wie  es  Tacit  Annal.  I,  3  braucht :  quo  pk^ 
rihu  vmamenth  hmateret.  I,  3,  20  steht  bei  Gronov  folgen- 
der eitemporirter  Vers  des  Perikles : 

hlfis&viinQdvtEiv  tolg  q>lXoigj  dila  liixQ^  %hßv, 
wozB  GronoT  mit  einem  för  die  damalige  Zeit  wohl  zu  entschul- 
digenden Fehler  bemerkt:  ^^Fulv.  et  Reg.  juatum  faciunt  tro-- 
tkaieitm:  /^tl  ukv  üviingdvcBiv  xols  tplkoi^,  äUia  fiixQ'^  '^^V 
^mv.*^  Herr'L.  hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen 
mit  der  aelbstgefilligen  und  dem  grossen.  Gronov  fast  wörtlich  ab- 
feborgten  Aeusserung:  ^^ juatum  trochaicum  verautn  recepi  es 
Fuh.Reg.  et  Sctopp.^^  Der  Versuch  ist  stark  verunglückt,  und 
^  woUen  Herrn  Lion  das  Schema  eines  solchen  Verses  hersetzen: 


j  * 


— .O— —  t7^~-*M'*^~7  I  ^— s^^— ^— w*-— 

TidMcht  überzeugt  er  sich  nun,  dass  sein  trochaicus  doch  nicht 
so  ganz  juslus  ist,  und  dass  er  wohl  justior  geworden  wäre,  wenn 
er  gesdurieben  hätte: 

^ü  fie  ifviingdttatv  fplkoiöWj  aXXct  fiixQ^  täv  &Bäv. 
If  S,  29  quod  duaa  ferociaaimaa  affectionea  amoria  atque  odii  m- 
tra  momm  tan^um  coercuit.  Die  membrana  Schefferi  hat  für 
Umitimi^  was  durchaus  unpassend  ist,  tarnen^  das  einzig  richtige, 
was  um  so  mehr  aufzunelunen  war,  je  häufiger  tantum  und  ta- 
nen  in  den  Codd.  verwechselt  werden.  I,  3i  31  [verbia] ;  warum 
^  Gtessem  als  solches  von  Herrn  L.  aus  frühern  schlechten 
Ansgaken  audi  in  die  seinige  aufgenommen  worden  ist,  sehen 
wir  nicht  ein*  JEbendaa*  war  das  nach  Gronovs  Collation  im  Cod. 
fteg.  fast  buchstäblich  erhaltene  6WB(ixUKB(fitai  in  den  Text 
aofinmehmen.  I,  4,  3  de  quibua  Judicium  ab  eo  factum'  eat ,  so 
B^L  nach  alten  Ausgaben.  Gronov  hat:  ab  eo  iudicium.  1,4, 
tniid  perbum  habet  cumpropoaita  comparatiojw ^    so  Herr  L. 
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richtig  mit  andern  Herausgebern,  da  Gronov  das  Wort  habet  weg- 
.gelassen  hatte. 

Dies  genüge,  sich  ein  Urtheii  über  diese  Ausgabe  zu  bilden, 
neben  der  Herr  L.  noch  eine  kleinere  hat  erscheinen  lassen ,  und 
ein  jeder  niird  leicht  begreifen,  mit  wie  grossem  Rechte  Herr  L. 
(Vorrede  S.  YII)  unter  den  mancherlei  Ursachen,  die  frühere 
Gelehrte  von  der  Beschäftigung  mit  Gellius  abschreckten,  auch 
folgende  anführt:  Porro  nimiam  doctrinam  et  däigentiam  desir 
derare  GeUius  videtur^  quod  aane  absterruit  muUos, 

Julius    Sillig. 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie 
chischen  Litteraturgeschichte* 


Erster  Artikel 

vSo  reich  die  philologische  lätteratur  unseres  Vaterlands  in  den 
letxten  Jahrzehenden  mit  einzelnen  unschätzbaren  Beytragen  znr 
gründlichem  Kenntniss  des  Griechischen  Schriftwesens  ausgestat- 
tet ist,  so  auffallend  arm  ist  Deutschland  an  solchen  Werken  ge- 
blieben, die  jenes  Gebiet  nicht  nur  mit  ausführlicher  Vollstän- 
digkeit, sondern  auch  mit  gehöriger  Kenntniss  des  Alterthums, 
mit  achtem  philologisch -historischen  Sinn  und  mit  durchgreifen- 
der Kritik  im  Ganzen  behandelt  haben.  Die  Lehrbücher  tou 
Rienäeker  (1802),  Ton  Sachse  (1810),  von  Aug.  Matthiä  (1815 
und  1822 ),  an  die  Rec.  seine  Grundzüge  der  Griech.  und  Rom. 
Litt.  Gesch.  (1816)  anreihen  zu  dürfen  glaubt,  mussten  ihrer  Be- 
stimmung gemäss  nicht  bloss  auf  alle  eigne  Forschung,  sondern 
auch  auf  jede  genauere  Entwicklung  der  Ansichten  Verzicht  lei- 
sten, und  in  ihrer  Methode  ilir  Hauptverdienst  suchen:  Eschen- 
burg^  Schaaff  und  Ast  konnten  das  Griechische  Schriftwesen  nur 
in  der  Unterordnung  eines  Theiles  unter  das  Ganze  auffassen, 
und  mussten  sicli  darum  noch  mehr  beschränken :  dasselbe  gilt 
Ton  Wachier  (Handb.  der  Gesch.  der  litt.  1822  fgg.  Th.  I  S. 
82—174,  Th.'2  S.  63—83),  obgleich  nidit  zu  Terkennen  ist,  das^ 
auch  so  das  Ton  ihm  Gegebene  die  Leistungen  aller  sdner  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  zin-ück  lässt :  Mohnicke  aber  vmrde  durcli 
veränderte  Richtung  seiner  Studien  von  der  (1813)  mit  Glück  und 
Einsicht  betretenen  Bahn  gleich  nach  den  ersten  Einsdiritten  wie- 
der abgerufen ,  und  seinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berech- 
tigenden NacMolger,  Wühelm  Schneider^  unter  dessen  Händea 
das  Werk  noch  an  eigentlich  philologischem  Sinne  gewoimen  ha- 
ben würde,   eutrias  uns  ein  früher  Tod,   uoich  ehe  er  Uch  über 
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seinen  Beruf  öffentlich  hatte  ausweisen  können  *),  So  ist  es  denn 
nicht  m  Terwnndem,  dasa  die  bey  weitem  mehr  mühsamen,  als 
wirklich  fleissigen  und  genauen  Arbeiten  des  unkritischen  Harlea 
sof  diesem  Gebiete  laiige  Zeit  4klurch  eine  Art  Yon  Unentliehr- 
üchkeit  behauptet  haben,  die  mit  dem  wahren  Werthe  derselben 
nicht  in  gleichem  Veriuiltniss  steht  '^^). 

Yon  der  Nothwendigkeit,  zu  HüUsbüchem  zu  greifen,  die 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  keineswegs  ent- 
sprechen, haben  nns  nnnmehr  zwey  Männer  befrejet,  die,  ob- 
gleich in  mehrfacher  Hinsicht  unsem  östlichen  und  westlichen 
Nachbarn  angehörend,  ihrem  Namen,  ihrem  griindlich  forschen- 
den Geiste  und  dem  Charakter  ihrer  Studien  nach  mit  Stolz  zn 
den  mnrigen  gezählt  werden  dürfen ,  deren  Einen  überdiess  sein 
Geburtsort,  den  andei^  ein  mehijähriger  bedeutender  Staatsdienst 
noch  besonders  an  Deutschland  knüpfi,  —  der  Russische  Staats- 
rath  und  Professor  Crroddeck  (geb.  17€3  in  Danzig,  gest.  1825  in 
Wilna)  und  der  Prenssische  Geh.  Legationsrath  Schoell  (geb. 
1166  ).    Hier  zuerst  die  Titel  ihrer  Werke : 

1.  Imtia  hisioriae  Graecorum  Utterariae.  Secnndum 
edidit  Godqfr.  Em.  Crroddeck.  Yilnae,  Jos.  Zawadzki.  P.  I, 
1821,  Yin  und  226  S.  P.  II,  1823,  YIII  und  266  S.  (nicht, 
wie  die  letzte  Seite  angiebt,  278.)  8.  2  Thlr. 

2.  Histoire  de  la  lüt&aiure  Grecque  profane^  depuis 
son  origine  jusqu'ä  la  prise  de  Constantinople  par  les  Turcs; 
snifie  d'un  prdcis  de  Thistoire  de  la  transplantation  de  la  lit- 
tdratnre  Grecque  en  Occident.  Seconde  Edition,  enti^ement 
refondne  sur  un  nouTeau  plan ,  et  enrichie  de  la  partie  bi- 
bliographique.  Par  M.  (Max^m.  Samson  Fred.)  SchoelL  Pa- 
ris, Gide  fils.  T.  I,  1828,  XCVIU  und  86S  S.  T.  II,  1824, 
IV  und  435  S.  T.  III,  1824,  VIII  und  4t8  S.  T.  IV,  1824, 
U4S.  T.V,1824,  387  S.  T.VI,  1824,  442  S.  T.  VU,  182&, 
457  S.  T.  Vm,  182&,  XX  und  510  S.  gr.  8.  (mit  demütho- 
graphirten  Bildnisse  des  Verf.)  24  Thlr. 

Bejde  Bücher  kündigen  sich  auf  dem  Titel  zwar  als  zweyte  Auf- 
lagen an, —  das  erste  erschien  1811  in  Einem,  das  andre  1813 
in  zwey  massigen  OctaTbänden,  —  aber  sie  sind  ihrem  Umfange 
nach  so  erweitert ,  das  Eine  um  die  Hälfte ,  das  andre  ums  Vier- 


*)  Li  der  Handscbrift  Tollendet  ist  die  LItteratur  der  altern  Griecb. 
Gesdiiditichreiber  bis  Xenophon,  und  die  Bekanntmachung  dieses  treff- 
lich gelungenen  Bmchstnckes  wäre,  nach  des  Rec.  Erachten,  auch 
jetst  noch  wnnscbenswerth. 

^  Der  elenden  FuhmuunCMchen  Compilationen,  in  denen  Arroganz 
ua4  Ignoranz  mit  einander  wetteifern ,  haben  wir  naturlich  im  Texte 
g«  «cht  erst  gedenken  mögen:  sie  sind  bereits  so  Torrufen,  dass  es 
■nch  \an  in  der  Anmerkung  gar  keiner  Warnungstafel  mehr  bedarf* 
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fache,  ihrem  Inhalt  nach  bo  vielfach  Terhessert  und  bereichert, 
dass  sie  gegründeten  Anspruch  haben,  als  ganx  neue  Werke  be- 
trachtet zu  werden.  Obgleich  se  also  schon  in  ihrer  ersten,  Tiel 
nnTolUkommnern  Gestalt  zu  d^^sehr  beachtenswerthen  gehör- 
ten *) ,  so  enthalten  wir  uns  doch  hier  einer  jeden  ins  Einzelne 
gehenden  Vergleichung  ihrer  Auflagen ,  und  berichten  über  sie, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Wir  glauben  auf  diese  Weise  den 
geistreichen  Fleiss,  den  bejde  Gelehrte  auf  die  VerTolUcommniuig 
ilirer  Arbeit  gewandt  haben,  aufs  würdigste  anzuerkennen  und 
zu  ehren. 

ITnsre  Beurtheilung.  wird  sich  auf  zwey  Hauptmomente  zu 
richten  haben,  auf  die  Anlage  beyder  Werke  im  Ganzen  und  auf 
ihre  Ausfuhrung  im  Einzelnen.  Wie  grosses  Lob  eine  litterarhi- 
Btorische  Arbeit  in  Einer  dieser  Hinsichten,  wie  strengen  Tadel 
dieselbe  in  der  andern  verdienen  kann,  braucht  kaum  erst  anBey- 
«pielen  gezeigt  zu  werden.  Man  denke  nur  an  Fabricius,  Weldi' 
ein  Schatz  von  ächter  Belesenheit,  gediegner  Sorgfalt  und  ge- 
Bundem  Urtheile  in  allem  Bibliographischen,  und  daneben  welch' 
eine  planlose  Verworrenheit  in  der  Anlage!  Umgekehrt  bej 
Sachse  die  trefflichsten  Blicke  und  Andentungen  in  den  allgemei- 
nen Betrachtungen,  aber  im  Einzelnen  überall  Lücken,  Mängel 
und  thatsächliche  Irrthümer.  Wie  billig,  beginnen  wir  mit  der 
Anlage ,  und  behalten  die  Ausfuhrung  einem  zweyten  Artikel  vor, 
der  diesem  ersten  in  Kurzem  folgen  soll. 

In  der  Behandlung  der  Litteratnrgeschichte  haben  sich  neu- 
erdings zwey  auf  ganz  verschiedenartigen  Grundsätzen  ruhende 
Behandlungsweisen  gegen  einander  geltend  zu  machen  gesucht, 
die  chronologische,  die  sich  einfach  an  der  Zeitfolge  hiUt,  und 
die  wissenschaftliche,  welche  die  Schriftsteller  nach  den  Fächern 
auffuhrt,  die  sie  bearbeitet  haben.  Wir  können  die  erste  auch 
die  altera  nennen:  sie  scheint  besonders  durch  Saxe*8  anomasH- 
con  liiterarium  zu  grossem  Ansehn  gekommen  zu  seyn:  auch 
Hartes  ist  ihr  gefolgt  Ihren  gewichtvollsten  Anhänger  und  nach- 
drücklichsten Yertheidiger  aber  hat  sie  in  ^ug.  Maithiä  gefun- 
den ,  der  sie  nicht  bloss  in  seinem  schon  erwähnten  Lehrbuche 
der  Griech.  und  Rom.  latteraturgeschichte  zum  Grunde  gelegt, 
sondern  ihr  auch  noch  ausserdem  in  näherer  Entwicklung  seiner 
'  Ansicht  wiederholt  das  Wort  geredet  hat,  theils  in  der  Jen.  All. 
Litt  Ztg.  1816  JuL  Nr.  133,  theils  in  einer  Schulschrift: 

3.     Ueher  die  Behandlung  der  LUerar- Geschickte.    AI- 

tenburg,  1816.  4.  S.6— 10. 


*)  Der  Rec.  rechnet  ea  sich  zum  besondern  Verdienst,  der  erste 
gewesen  sn  seyn ,  der  in  Dentsdiland  auf  das  Groddeck'sche  Weik  in 
der  altem  Aasgabe  aufmerksam  gemacht  hat ,  s.  Jen.  Allg.  Litt  Ztg. 
1816  Jan.  Kr.  14,  15. 


GstUetk  liirt.  Gftee.  Utter«  o.  SchoeU  liiit  de  h  litt.  Gr.  prot  141 

an  beyden  Orten  ndt  besondrer  Bezugnabine  auf  des  Ret.  Gmiid- 
wä^  der  Gri^ch.  und  Rom.  litten  turgeschichte,  in  denen  das 
entge^engesetste  Verfahren  beobachtet  ist 

Bie  wissenachaftUche  Anordnung  hat  am  kraftigsten  Friedr. 
Juß.  Wolf  empfohlen :  in  der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  der 
Rom.  Litteratnr,  Halle,  1187)  S.  8  sagt  er:  ^^Bey  dieser  Methode 
^^wird  mtn  in  Stand  gesetat,  die  Bemühungen  und  Verdienste  ei- 
gner Nation  in  jedem  Fache  im  Ganzen  zu  überschauen,  Origi- 
,,BaJe  mit  nadiahmenden  und  einander  ergänzenden  Schriftstel-  * 
^Jera  in  Verbindung  kennen  zulernen,  endlich  erhält  man  da- 
„dareb  eine  Gelegenheit,  die  Theorie  der  Terschiedenen  Gattun- 
ngen  der  poetischen  und  prosuschen  Schrdbart  nach  den  Jdeea 
r.uad  Mustern  der  Alten  selbst  zu  erläutern :^^  —  Gründe,  die 
nch  dorch  andre  stärkere  noch  Termehren  lassen  dürften.  In- 
des« sind  fast  alle  neuere  Arbeiter  auf  diesem  Felde ,  namenflich 
Mobttdn  und  Wachler  ^  dpn  Yon  Wo  ff  gezeigten  Wege  gefolgt» 
and  Rec,  kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  anders  als  es  höchlich 
biUi^en,  dass  auch  Groddeck  sowohl  als  SchöU  ihn  dem  chrono- 
logischen vorgezogen  haben. 

Die  Ton  ^off^  geltend  gemachten  Vortheile  giebt  MaUhiä  zwar 
im  Garnen  zu,  leugnet  aber,  dass  eine  ^olche  Anordnung  etiteCre^ 
sdueke  genannt  werden  könne.  Eine  Litterargeschichte  im  rech« 
tenäooe,  d.  h.  eine  Darstellung,  welche  die  allmälige  Ausbil- 
duog  der  Litteratur  eines  Volkes  aus  ihren  Ursachen  entwickelt, 
miiise  nothwendig  auch  die  Würdigung  der  litterarischen  Werke 
in dch  begreifen,  und  da  auf  den  Geist  und  den  schrif tstelleri- 
scheu  Charakter  der  Einzelnen  meistentheils  ihre  Lebensrerhalt- 
lune  and  Umgebungen  den  entscheidensten  Einfiuss  haben,  sey 
dsTon  wieder  die  Angabe  der  Lebensumstande  der  Schriftsteller 
amerürennlich :  auf  eine  solche  Darstellung  des  Ganges  einer  lät- 
tcntur  müsse  ein  blosses  Fachwerk  um  so  mehr  Verzicht  leisten^ 
als  aodi  die  einzelnen  Gattungen  der  prosaischen  und  poetischen 
Schreibart  in  ihrer  Fortbildung  sehr  oft  durch  äussere,  in  ande- 
ren Gattungen  der  Rede  liegende  Ursachen  bestiihmt  werden: 
dergldchen  Einwirkungen  Terschiedner  Redegattungen  auf  ein^ 
uider  lassen  sich  freylidi  auch  bey  den  einzelnen  Schriftstellern 
angeben,  allein  es  sey  etwas  ganz  anderes,  ob  die  Ursachen  der 
nannigfacben  Erscheinungen  in  einem  räsonnirenden  Vortrage 
mit  Hülfe- einer  alles  verlegenden  Abstraction  bey  jeder  Ersehet- 
aang  aaseinander  gesetzt  werden  oder  in  einer  historischen  Dar- 
iteQang  aua  allen  gleichzeitigen,  sich  wechselsweise  bedingenden 
tmgtiuiden  aus  dem  Geiste  der  Zeit  Ton  selbst  hervortreten:  al- 
loB  nicht  bloss  die  Gattungen  selbst  werden  in  jenen  Fachwer- 
kea  aas  ihrem'  Zusammenhange  gerissen,  auch  Ein  und  derselbe 
BdiriftsteOer  werde  oft  auf  eine  jämmerliche  Weise  zerstückelt, 
^iauiz.B.  Hestodosinvier,  Sappho  in  neun,  Cicero  gar  in 
>^ittlac^5m  aufgeführt  weide:  dfuraua  erhelle,  dass  die  wissen^ 
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sdiaftliche  Dargtellmig  der  Litteratiirgeschlchte  recht  brandibar 
seyn  könne  zur  Anlage  eines  Bücherrerzeichnisses  oder  zur  An- 
ordnung einer  Bibliotliek,  das«  sie  aber  keinen  Ansprach  darauf 
machen  dürfe,  den  Gang  der  Litteratur  zu  bezeichnen  und  eine 
anschauliche,  deutliche  Vorstellung  von  demselben  bejzubringen: 
sie  stelle  das  gesdiiossne  Ganze  als  eine  todte  Masse  hin,  wäh- 
rend eine  Gescliichte  sie  in  ilurem  lebendigen  Wirken  und  Fort- 
schreiten anffasst. 

Rec.  zweifelt,  dass  diese  Ansichten,  die  er  soviel  wie  mög- 
lich mit  ihres  Urheberis  eignen  Worten  wiederholt  hat,  sich  der 
Bejstimmung  vieler  Urtheilsfähigen  erfreuen  werden ,  und  er  hat 
dabey  wenigstens  vorläufig  die  Erfahrung  der  letztverflossnen  zehn 
Jahre  auf  seiner  Seite :  ja  es  will  ihm  bedanken ,  als  ob  mehrere 
der  härtesten  Vorwürfe,  die  üfo^^^i^' der  wissenscliaftlichen  An- 
Ordiflmg  macht,  nicht  diese,  sondern  umgekehrt  die  dironologi- 
sehe  treffen«  Indess  ist  die  Sache  von  solcher  Wicht^keit,  dass 
wir  überzeugt  sind,  unsre  Leser  werden  uns  eher  einiges  Verwca- 
len  bey  derselben,  als  ein  eilfertiges  Drüberhingehn  zu  Gute 
halten. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anhanger  der  wissenschaft- 
lichen Anordnung  keineswegs  gesonnen  sind ,  die  Würdigung  der 
einzelnen  Schriftwerke  und  die  biographische  Darstellung  der 
Schriftsteller  selbst  auszuschllessen,  und  dass  die  Beachtung  od^ 
Nichtbeachtung  dieser  wesentlichen  Anfodemngen  überhaupt  kei- 
ner von  beyden  Methoden  ab  eigenthümlich  nachgerühmt  oder 
vorgeworfen  werden  können:  chronologisch  genug  ist  z.  B.  Saxe 
zu  Werke  gegangen ,  aber  dass  er  in  das  innere  Leben  der  bey 
ihm  wirklidi  als  todte  Masse  daliegenden  Grlech.  Litteratur  ein- 
fiihre,  wird  niemand  zu  behaupten  wagen.  Wir  geben  daher  auch 
gern  und  mit  voller  Ueberzeugung  zu,  dass  dasselbe  Gesetz  der 
Darstellung  für  die  politische  Geschichte  wie  fi'ir  die  der  Littera- 
tur gelte,  und  dass  die  Schriftstdler  und  ihre  Werke  in  der  Lit- 
teratnrgeschichte  so  ziemlich  dasjenige  sind,  was  in  der  politi- 
achen  die  eiiAselnen  Personen  und  ihre  Handlungen,  sehn  aber 
nicht  ein,  was  Itir  unsre  Sache  weiter  daraus  folgt,  ausser  etwa 
das  Gegentheil  von  d^n,  was  Mattkiä  bezweckt 

Versteht  Rec.  ihn  anders  recht,  so  stellt  er  auch  für  die  po- 
Ktische  Geschichte  die  streng  beobachtete  Zeitfolge  als  Princip 
der  Anordnung  fest ;  aber  auch  darin  müssen  wir  ihm  ganz  unbe- 
dingt widersprechen.  Das  leichtere  Verfahren  ist  es  unstreitige 
von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  vom  Strome  der  Zeit 
dahin  tragen  zu  lassen,  und  die  Geschichtschreibung  der  meisten 
altem  und  neuern  Völker  geht  daher  von  blossen  Jahrbüchern  ans. 
Allein  grade  diess  Verfahren  können  wir  nicht  Geschicktschrei- 
hung^  sondern  wa  AtmaUstik  nennen.  Es  wird  dadurch  dena 
carteüinnem,  oft  schwer  zu  findenden  Faden,  der  die  geschieht* 
liehen  Momente  verknüpft ,  dn  derbes  Band  von  aussen  her  suIh 
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ititanrt,  das  aber  anch  nur  mechanisch  xnsammenhfilt,  nnd  aller 
historischen  Composition  ein  Ende  macht.  Rec.  will  sich  hier 
nicht  auf  Ilerodot  bemfen,  weil  man  vielleicht  '*')  antworten  wür- 
de^ dieser  sej  nooh  viel  sn  sehr  Anfän^r  in  der  wahren  Gre- 
schichUchreibnn^,  um  als  Aiiciorität  an^eäihrt  werden  xn  können, 
auch  nicht  auf  andre  Gewährsmänner,  sondern  einzig  auf  die  Na* 
tur  der  Sache. 

Wo  ans  Einem  ursprünglichen  Motiv  eine  Reihe  auf  einan* 
der  ibl§;ender  Begebenheiten  in  ungestörtem  Zusammenhange  her- 
Tor^eht,  da  giebt  sich  die  Darstellung  nach  der  Zeitfolge  von 
selbst^  weil  die  Innern  Triebfedern  mit  ihrer  änsserlichen  Be* 
dingung  in  Eins  zusammenfallen.  Je  vielgestaltiger  sich  aber  ein 
Leben  entfaltet,  desto  sorgfältiger  muss  sein  Geschichtschreiber 
aof  der  Hnth  seyn,  dass  er ,  das  wesentlich  Zusammengehörende 
herausfindend  und  zu  grossem,  wohl  geordneten  Massen  verbin* 
dead^  dem  Zuge  der  Zeit  nicht  zur  Unzeit  nachgebe. 

Nichts  aber  kann  an  Yielgestaltigkeit  mit  der  dichterischen* 
und  wissenschaftlichen  Entwicklung  eines  unter  günstigen  Ein- 
wirkangen  empor  blühenden  Volkes  verglichen  werden.*  Denn 
luer  wetteifert  die  eigne  Genialität  des  Individuums  mit  den  Be- 
gunstigangeH  durch  Volksthnmlichkeit,  örtliche  Verhältnisse  und 
Zehmnstande:  diess  aber  legt  dem  litterarhistoriker  die  dop- 
pelte Verpflichtung  auf,  sowolii  dasjenige,  was  der  freyen  Schö« 
pfon^lBkraft  des  Schriftstellers  angehört,  als  das  was  durch  äus- 
sere Bedingungen,  dem  Münstler  selbst  unbewusst,  erwirkt  wor- 
den ist,  au&nfassen  und  soweit  unsre  Mittel  reichen  zu  unter* 
scheiden.  Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  vor  aUem  Haupt-t 
epochen  in  der  Bildungsgeschichte  des  Volkes  zu  ermitteln  sind, 
dessen  Schriftwesen  geschichtlich  gewürdigt  werden  soll:  sie 
werden bej  jedem  Volke,  das  sich  eines  öffentlichen,  grossarti« 
gea  Staatslebens  erfreut,  mit  den  Hauptmomenten  «der  politischea 
Geschichte  zusammentreffen  oder  ihnen  wenigstens  in  geringen 
Zwischenräumen  folgen.  Ehen  so  wenig  kann  darüber  Streit 
sejn,  dass  jede  dieser  Epochen  mit  einem  kurzen  Ueberblick 
aber  ihre  politische  Geschichte  —  mit  besondrer  Hervorhebung 
der  Thatsachen,  die  für  die  Litteratur  von  Bedeutung  sind  —  zu 
eröffaen  ist,  wobej  sofort  die  Zeiten  angedeutet  werden  müssen, 
die  durch  das  Aufkeimen  einer  neuen  Stylgattung  oder  durch  daa 
Herrortreten  eines  für  die  gesammte  Litteratur  bedeutenden  Na- 
mens bezeichnet  sind. 

Nun  ist  es  Zeit,  die  einzebien  Gattungen  der  poetischen  und 


*)  odt  Herodots  Landamanne  Dionysioa  von  Holikantafses,  de  Thn- 
^  Mit  jndi&  6,  dem  aelbat  der  gründliche  PD|ipo»  Froleg.  ad  Tlincyd. 
^•1  VoL  I  p.  16  fgg.  CMhfir  gegeben  hat;  s.  dagegen  üahhnanm  Here-^ 


14ft  Griechiaclie  Iiitteratargeschichte. 

prosaischen  Schreibart  naher  ins  Auge  xn  fassen ,  die  dem  zur 
Genüge  charakterisirten  Zeitabschnitt  ihre  Beginne  oder  ihre  wei- 
tere Ausbildung  verdanken ,  sowie  die  Einwirkungen  naclizuwei- 
sen,  die  sie  auf  einander  ausüben.  Da  aber  die  verschiedenen 
Gattungen  nur  aus  den  Werken  zu  jerkennen  sind^  die  einer  jeden 
derselben  angehören,  so  scheint  aus  dem  Gesagten  nothwendig 
zu  folgen,  dass  eine  solche  Darstellung  dann  erst  eine  wahrhaft 
zusammenhangende  und  belebte,  acht  geschichtliche  werden  wird, 
wenn  sich  der  allgemeinen  Betrachtung  sofort  die  einzelnen  Er- 
scheinungen und  diese  allerdings  soviel  möglich  nach  der  Zeit- 
folge ansclüiessen.  Der  Gefahr  einer  alles  zerlegenden  Abstra- 
ctton  wird  man  unschwer  entrinnen,  wenn  man  bey  der  wissen- 
schaftlichen Gliederung  nicht  nach  selbstgeschaffnen  oder  andern 
modernen  Theorien  verfährt,  sondern  die  innere  Natur  der  Schrift* 
werke  und  die  Grundsätze  des  Alterthums  selbst  zur  Richtsclmnr 
nimmt.  Denn  dass  die  einsichtsvollsten  Litteratoren  Griechen- 
lands und  Roms  gleiclifalls  der  wissenschaftlichen  Anordnung  den 
Vorzug  gaben  und  ihr  eine  höhere  Anwendbarkeit  zuerkannten 
als  zu  Bücherverzeichnissen  und  Bibliotheksaufstellungen,  lehrt 
zur  Genüge  der  Kanon  der  grossen  Alexandrinischen  Kritiker  und 
der  Gebrauch,  den  noch  der  treffliche  Quinctilian  von  demselben 
macht  Wenn  sich  aber  auch  der  Rec.  in  seinen  GVundzügen  der 
Griech.  und  Rom.  Litt.  Geschichte  wirklich  unstatthafte  Zer* 
stücldungen  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  hat  dafür  nur  Er 
Tadel  verdient,  und  es  ist  ein  starkec  Fehlschluss,  wenn  man 
durch  Misgri£fe  Eines  Bearbeiters  sich  berechtigt  glaubt,  die 
ganze  Sache  zu  verwerfen. 

Prüfen  wir  nun  aber  das  chronologische  Verfahren  in  seiner 
besondern  Anwendung  auf  das  Griechische  Schriftwesen,  so  tre- 
ten uns  noch  Bedenklichkeiten  andrer  Art  entgegen.  Von  einer 
ganz  bedeutenden  Reihe  schriftlicher  Denkmaale  ist  un&  das  Zeit- 
alter entweder  völlig  unbekannt  oder  die  Vermuthungen  schwan- 
ken in  dem  Raum  mehrerer  Jahrhui|derte  hin  und  her:  man  denke 
nur  an  Skylax,  an  den  Periegeten  Dionjsios,  an  Stephanos  von 
Bjzant;  diese  Schriftsteller  finden  in  einer  chronologischen  An- 
ordnung gar  keinen  Platz.  Aber  auch  bey  denen,  deren  Zeitalter 
wir  gar  wohl  kennen,  vermissen  wir  ein  sicheres  Prindp.  Soll 
das  Jahr  ihrer  Geburt  die  Aufeinanderfolge  bestimmen?  Das 
rischeint  unpassend,  weil  die  Geburt  sie  noch  nicht  zu  litterarhisto^ 
sehen  Personen  machte:  oder  das  Jahr  ihres  ersten  schriftstclle- 
rischenHervortretens?  Das  wissen  wir  in  den  wenigsten  Fällen 
und  ausserdem  begimit  die  Epoche  der  Wirksamkeit  eines  Schrift- 
stellers nicht  leicht  mit  seinen  ersten  Anfangen:  es  bleibt  also 
nur  die  Zeit  seiner  Blüthe  übrig:  hier  tritt  uns  aber  gleich  der 
Uebelstand  entgegen,  dass  das  eben  eine  Zeit,  kein  Jahr  ist,  wo- 
durch der  Willkühr  frejes  Spiel  gegeben  wird,  und  dann  musa 
man  ja  auch  gestehn,  dass  nicht  wenig  Schriftsteller  in  der  Griech. 
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LittentorgescliiGhte  sa  versdchneii  sind,  von  denen  es  sehr  zwei- 
fdhaft  bleibt ,  ob  sie  jemals  eine  Blüthe  gehabt  haben  ^  wahrend 
diese  bey  andern  —  und  nicht  gerade  bey  den  schlechtesten  — 
Tieileicht  erst  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  anzunehmen  seyn 
durCks.  Wende  man  nicht  ein,  dass  wir  alle  diese  Schwierigkei- 
ten auch  bey  der  wissenschaftlichen  Methode  empfinden,  da  — 
wie  wir  sel^t  zugegeben  haben  —  wenigstens  in  den  einzelnen 
Fächern  die  Aufstellung  nach  der  Zeitfolge  eintreten  müsse :  frey- 
lich empfinden  wir  sie,  wie  manche  andre  nicht  geringere,  aber 
sie  8184  unwesentlich,  weil  sie  die  wahre  Grundlage  der  Behand- 
loog  unangerührt  lassen. 

Den  Haupteinwand  gegen  die  chronologische  Anordnung  ge« 
ben  aber  die  nach  derselben  eingerichteten  Lehrbücher  selbst. 
Wir  sehlagen  MtUthiffs  Grundriss  auf:  bis  zum  Eumelps  geht  al- 
les wie  es  sich  gehört:^  es  folgt  Archilochos,  dann  Tyrtäos,  Alk- 
man,  Terpandros,  Lesches,  Peisandros  n.  s.  w.  Hier  ist  nun  der 
geschichtliche  Faden  schon  Tierfach  verwirrt  oder  zerrissen! 
Denn  als  ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren  müssen  wir  es  in 
Anspruch  nehmen,  dass  ein  iambischer,  ein  elegischer  und  zwey 
lyrische  Dichter  mitten  hineingeworfen  sind  zwischen  die  Dichter 
des  Epischen  Kyklos,  bloss  weil  die  Jahreszahl  es  gebot.  So  we- 
nig ab  Lesches  und  Peisandros  vom  Eumelos,  durften  Archilo- 
chos Tom  Amorgischen  Simonides,  Tyrtäos  vom  Kallinos ,  (der 
freylich  ganz  fehlt,  aber  nach  der  Chronologie  nicht  beym  Tyr- 
täos stehn  konnte,)  Alkman  und  Terpandros  von  den  übrigen  Ly- 
rikern getrennt  w^en,  wo  es  eine  Geschichte  der  Griech.  Lit- 
teratur,  nicht  eine  chronologische  Nomenclatur  der  berühmtesten 
GriedL  Schriftsteiler  galt.  Zu  solchen  Betrachtungen  giebt  aber 
jede  Seite  des  Buches  reichen  Stoff:  was  soll  man  z.  B.  S.  47  fg. 
zu  dieser  Reihe  sagen  i  Piaton,  Aiitimachos,  Philoxenos,  Chion, 
Erinna,  Isaos,  Eudoxos,  Lykurgos  u.  s.  w.  — %  Wer  kann  darin 
geschichtilchen  Zusammenhang  entdecken?  Gleichwohl  ist  die 
Chnmologie  in  dieser  buntscheckigen  Gesellschaft  Ton  Philoso- 
phen, Epikern,  Elegikern,  Dithyrambikern,  Tyrannenmördern, 
Dichterinnen,  Rednern  und  Mathematikern  vollkommen  richtig : 
die  Schuld  liegt  also  nicht  an  dem,  der  so  verschiedenartige  Gei- 
ster warn  den  Terschledensten  Gegenden  Griechenlands  in  Eine 
Rdhe  steDte,  sondern  an  der  Methode,  die  ihn  dazu  zwang. 

Auf  dasselbe  Ergebniss  kommen  wir,  wenn  wir  statt  dieses 
«nalytiflcfaen  Verfahrens  ein  synthetisches  eintreten  lassen.  Wer 
vermag  sich  z.  B.  den  Bildungsgang  der  Attischen.  Tragödie  klar 
zamaäien,  wenn  zwischen  Thespis,  Phrynichos,  Aeschylos,  So- 
phokles undEuripides  nicht  weniger  als  siebenzehn  andre  Schrült- 
steUekr  von  den  verschiedenartigsten  Richtungen  aufgeführt  wer- 
^caI  Dass  aber  derjenige,  der  das  organische  Leben  derAtti- 
■^^Wii  Tragödie  nicht  begreifen  gelernt  hat,  weder  vom  Satyr- 
^nxDi)  nodi  von  der  SiciUschen,  noch  von  der  Attischen  Komödie 
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eine  richtige  Vorstellang  bekommen  kann,  das  dürfte  wohl  keine« 
Beweises  bedürfen.  Um  nichts  besser  ergeht  es  uns  mit  der  Ele- 
gie, wenn  wir  zwischen  Tyrtaos  und  Solon  mit  sieben,  swischen 
Mimnermos  und  Theognis  mitfünü)  zwischen  Theognis  undXeno- 
phanes  mit  sechs  andern  Schriftstdiern  Bekanntschaft  zu  machen 
genöthigt  werden;  um  nichts  besser  mit  derOescliichtsclireibang, 
wenn  Herodot  nicht  nur  durch  einen  Zeitabschnitt,  sondern  auch 
noch  durch  achtzehn  Poeten  und  Prosaiker  von  den  ältesten  Lo- 
gographen, und  durch  einundzwanzig  ScliriftsteUer  aller  Glassen 
vomThukydides,  dieser  aber  wieder  durch  sechs  dergleichen  vom 
Xenoplion  getrennt  wird,  und  wo  möglich  noch  etwas  schlechter 
mit  der  Akademischen  Philosophenschule,  wenn  zwischen  Piaton 
und  seinem  Nachfolger  Speusippos  erst  sechszehn  andre  Namen 
an  uns  Torübergehn ,  unter  diesen  die  meisten  Attischen  Redner, 
Eudoxos,  Aristoteles,  ein  Paar  Historiker  aus  Isokrates  Schule,' 
ein  Taktiker  und  etliche  Poeten!  Wer  in  so  heterogene  Indivi- 
dualitaten ,  wie  genau  sie  auch  an  der  Schnur  der  Olympiaden- 
rechuung  aufgereiht  seyn  mögen ,  Zusanunenhang  und  geschicht- 
liches Leben  zu  bringen  yermag,  der  soll  uns  ein  grosser  ApoUo 
seyn. 

Doch  für  jetzt  genug  davon  I  Rec.  hat  es  für  unerlasslich 
gehalten,  bey  diesem  Gegenstande  etwas  länger  zu  verweilen,  dm 
die  ganze  Form  der  litterarhistorischen  Darstellung  von  ihm  ab- 
hangt, und  derjenige,  der  sich  nach  oft  erneuter  Prüfung  ab 
Matthiä*8  Qe^ner  kundgiebt,  seinen  Lesern  allerdings  Rechen- 
schaft von  den  Gründen  seines  Widerspruchs  schuldig  zu  seyn 
scheint 

Hat  also  Rec.  von  seinem  Standpunkt  aus  die  Be^oachtnng 
der  wissenschaftlichen  Methode  den  Werken  von  Groddeck  und 
Scholl  als  wahres  Verdienst  anrechnen  müssen:  so  bleibt  nun 
noch  die  höchst  wichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Gelehr- 
ten in  der  Bestimmung  der  lltterarlystorischen  Hauptepochen 
und  in  der  angenommenen  Abclassung  der  einzelnen  Redegattun- 
gen eben  so  sehr  befriedigen ,  wie  in  der  von  ihnen  im  Allgemei- 
nen getroffnen  Anordnung.  Wenn  Rec.  im  Voraus  bekennt,  von 
dieser  Seite  vielfachen  Stoff  zu  Einwendungen  gefunden  zu  ha- 
ben, so  bescheidet  er  sich  doch  gern,  dass  in  dieser  Hinsicht  die 
Schwierigkeiten  bey  weitem  die  grössten  und  zahlreichsten  aind^ 
und  dass  noch  gar  manche  abweichende  Meinung  aufzusteUen  und 
zu  beseitigen  seyn  wird,  bevor  es  gelingt,  zu  etwas  Allgemeingol- 
tigem  zu  gelangen.  So  mag  denn  das  Folgende,  wenn  auch  nicht 
billigende  Beystimmung,  doch  als  vielfach  erwogene  individuelle 
Ansicht  geneigte  Aufnahme  finden. 

In  Festsetzung  der  lltterarhistorischeil  Hauptepochen  hat 
Groddeck  sich  seinen  eignen  Weg  gewählt  Ausgehend  von  el* 
ner  ungesohichtlichen  Vorzeit  theilt  er  den  Raum  von  Homer  bis 
Constantin  dem  Grossen,  der  ihm  als  das  eigentliche  Feld  der 
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GriedL  Littentiirjegcliichte  gltt^  in  drej.  Abschnitte:  der  erste 
reicht fon  Homer  bis  Pmdar,  900 — 400  vor  Chr.;  er  fasst  die 
epische^  lyrische  nnd  didaktische  Poesie  in  sich,  und  hat  Klein- 
MtUj  Gross -GriecKenland  und  Sicilien  znm  Schauplatz:  der 
zwejte  Ton  400 — 324  vor  Chr.  beginnt  mit  Sokrates  und  schiiesst 
mit  Demosthenes :  die  Vollendung  der  Geschichtschreibung,  der 
Philosophie,  der  dramatisclien  Poesie  und  der  Beredtsaqikeit, 
überhaupt  die  höchste  Blüthe  allseitiger  Geistesentwicklnng  in 
Athen  darzusteUen ,  ist  seine  Aufgabe:  die  dritte  Epoche  von 
Alexander  dem  Grossen  bis  Constantin  dem  Grossen,  324  vor 
Chr.  —  323  nach  Chr.,  enthalt  die  Schicksale  des  Griech.  Schrift- 
weseas  antcr  den  Ptolemäern  und  der  Römischen  Flerrschaft,  und 
Mindert  die  gelehrte  Richtung,  die  dasselbe  in  Alexandria  und 
Rom  nshra.  Den  Beschliiss  macht  eine  nach  den  Fächern  geord- 
nete Cebersicht  der  Griech.  Schriftsteller ,  die  Ton  Constantin  bis 
z^im  Uatergange  des  Byzantinischen  Kayserreiches  gelebt  haben, 
-p  Allgemeine  Ueberblicke  oder  Zusammenstellungen  mit  der  po- 
Htischen  Geschichte  sind  diesen  Zeitabschnitten  nicht  Torange- 
khickt. 

SckSB  dagegen  ist  der  eigentlich  von  Friedr.  Aug.  Wolf 
jnisgeheaden,  auch  von  Mohnike^  S.  00,  gebilligten  und  vom  Rec. 
in  seinen  Gründungen  als  Basis  angenommenen  Einthcilung  ge- 
folgt, Dach  welcher  der  ganze  Zeitraum  von  d^n  ersten  Anfingen 
der  Griech.  Geschichte  biä  zur  Eroberung  von  Constantinop^l  in 
sechs  Abschnitte  von  ungleicher  Länge  zerfallt:  I.  Von  der  frühe- 
sten mjflnschen  Urzeit  an  bis  znr  Zerstörung  von  Uio^,  die  ScköU 
nicht  wie  gewöhnlich  nach  Eratosthenes  und  Dionysios  von  Hall- 
l^amasgos  IIS^,  sondern  nach  Herodot  1270  Jahre  vor  Chr.  setzt 
ILfiiianfSolons  Gesetzgebung,  1270 — 594  vor  Chr.  III.  Bia 
wr  Eegierung  Alexanders  des  Grossen ,  ö04 — SSO  vor  Chr.  IV. 
Bis  ZOT  Zerstörung  von  Korinth,  SSO — 140  vor  Chr.  V.  Bis  zur 
Rcgienmg  Consrtantins  des  Grossen ,  140  vor  Chr.  —  800  nach 
^*  VI.  Bis  zpr  Einnahmt  Constantinopels  durch-  die  Türken, 
^-^1458.  -»—  Dem  gemäss  ist  das  Schöllsche  Werk  in  sechs 
Bücher  (natürlich  auch  diese  von  sehr  ungleichem  Umfange)  ge- 
theilt,  ^e  wieder  10S  Capitel  nach  ununterbrochen  fortlaufender 
ZIhhing  unter  sieh  begreifen.  Einem  jeden  Buche  ist  in  seinem 
ewtca  Capitet  eine  gedrangte  Üebersicht  des  börgerlldien  uftd  po- 
l^tiachea  Zustande»  von  Griechenland,  eine  Geschielite  der  Spra- 
ye, der  Mundarten  und  der  Buchstabenschrift,  endlich  eine  be- 
ürtheilende  Zusinmnenstellung  der  aus  jedem  Zeilalter  in  Iiischrif- 
ten  auf  uns  gekommenen'  urkundlichen  S^raicMenkmaale  votange- 
«^eOt.  Allerdings  fehlt  es  hiebey  iin  Eiuzehien  nicht  an  Veran- 
^*««ng,  Ton  den  Ansichten  des  Verf.  abzuweichen,  wie  z.  B.  Th. 
1 8. 6  der  Vermuthung^  die  Pelasger  seyen  Autochthonen  gtiwe- 
*«»>  gegen  Herbert  Marsch  ein  unverdientes*  Gewicht  gegeben, 
kssoaden  aber  S.21  fg.  der  nbenteuerliehen  Hypothese  des  sonst 

10* 


148  Griechische  Litteraturgeachichte. 

Bo  behatsamenilfaiiiier^Ton  einer  dreyfachenUrbeToIkeniiig  Grie- 
chenlands durch  Grälcen,  späterhin  Hellenen  genannt,  durch  Le- 
leger  und  Kureten  und  durch  Pelasger,  ein  «o  unbedingter  Vor- 
zug Tor  allen  übrigen  Systemen  zuerkannt  nvirdL,  dass  Rec.  gewiss 
nicht  der  einzige  ist,  der  darüber  erstaunt  Wie  dem  aber  auch 
sej,  im  Ganzen  müssen  wir  nicht  bloss  die  diesen  Einleitungen 
zum  Grunde  liegende  Idee  eine  acht  litterarhistorische,  sondern 
auch  die  gediegene  Kürze  und  die  geistreiche  Klarheit  der  Aus- 
führung preiswürdig  und  musterhaft  nennen.  Endlich  aber  ist 
der  geschichtliche  Ueberblick  durch  eine  ungemein  sorgfaltige 
und  ausfuhrliche  chronologische  Zusammenstellung  erleichtert, 
die  fast  den  ganzen  achten  Band  füllt  Es  ist  dabey  die  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  dass  die ,  Thatsachen  der 
politischen  und  der  Litteratur- Geschichte  nicht  unter  einander 
geworfen,  sondern  jene  für  sich  auf  der  linken  Seite  Terzeichnet, 
und  diese  ihnen  auf  der  rechten  gegenüber  gestellt  sind.  Nur 
ist  der  Columnentitel  für  diese  zweyte  Abtheilung  —  EcrivAins  — 
Tiel  zu  eng  gewählt,  da  sie  sich  keineswegs  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt,  sondern  mit  Recht  alle  Hauptmomente  der  Griech. 
Cultnrgeschichte  in  sich  aufgenommen  hat  Zu  bedauern  ist 
übrigens,  dass  die  TortrefRichen,  unmittelbar  aus  den  Quellen  ge- 
schöpften Fasti  HeUemd  von  Clinton^  Oxford,  1824,  die  hof- 
fentlich bald  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  C  W,  Krüger 
bey  uns  eingebürgert  seyn  werden,  bey  diesen  parallelen  Zeittsr 
fehl  noch  nicht  haben  benutzt  weiraen  können«  Es  würde  daraus 
besonders  für  die  richtigere  Angabe  der  Jahre ,  in  denen  einzelne 
Dramen  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  gebracht  und  einzelne  Re- 
den gehalten  worden  sind,  —  denn  selbst  bis  in  solche  Detaib 
erstrecken  die  SchöUschen  Tafeln  sich  —  gar  manches  zu  gewin- 
nen gewesen  seyn. 

Was  nun  aber  die  zwischen  beyden  Gelehrten  bemerklich 
gemachten  Abweichungen  bey  Abgrenzung  der  Zeiträume  an- 
langt, so  ist  bey  Groddeck  die  Yermengung  der  Kriterien,  die  er 
bald  aus  der  politischen,  bald  aus  derLdtteratur-Ge^chichte  selbst 
entlehnt  hat,  keineswegs  gutzuheissen:  dieser  Rahmen  muss  im- 
mer aus  der  politischen  Geschichte  entnommen  werden,  wie  dies« 
bey  SchöU  folgerecht  geschehn  ist.  Indess  ist  gegen  die  .von 
diesem  vorgezogene  Eintheilung  schon  früher  von  Matthiä  (Jen. 
AUg.  Litt  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  1S8  S.  12S)  und  wohl  mit  gutm 
Gmnde  erinnert  worden,  nicht  mit  der  Eroberung  von  Troja, 
sondern  80  Jahre  spater,  mit  der  Rückkehr  der  HerakUden,  die 
durch  jene  Eroberung  nur  vorbereitet  wurde,  beginne  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge,  die  als  Epoche  machend  zu  betrachten 
sey:  ebenso  könne  Solons  Gesetzgebung  allenfalls  in  einer  Spe- 
dalgescbichte  von  Athen  einen  Abschnitt  begründen,  in  einer  all- 
gemeinen Grieoh.  Bildungsgeschichte  eigne  sich  der  Anfang  der 
renerkriege  besser  dazu:   endlich  trete  nicht  mit  Philippoa  von 
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Mtked«ni<Hi  Tode,  sondern  mit  dev  ScMacht  bey  Chironeia  ein 
Dever  Zettabachnitt  fnr  Griechenland  ein :  Bemerkungen  Ton  so 
eüüeochtender  Wahrheit,  dasa  wohl  kein  Einwand  dagegen  erho- 
ben werden  kann; 

Dass  aber  sowohl  Ton  Oroddeck^  ab  von  SchoU  bey  Befol- 
fang  der  von  Omen  angenommenen  chronologischen  Eintheiiun- 
gen  ein  nicht  unbedeutender  Zwang  empfunden  worden  ist,  des- 
sen sie  nicht  gans  haben  Meister  werden  können,  das  scheint  die 
Verdieihmg  des  litterarhistorischen  Stoffes  in  diese  Fachwerke 
danoänuL  Jener  Zwang  gie|>t  sich  aber  in  swey  ganz  entgegen- 
gesetaten  Erscheinungen  kond.  Denn  bald  sehn  nnsre  Verfasser 
sich  genothigt,  ihren  Epochen  zu  Liebe  Schriftsteller  durch  die 
Kluft  vieler  bedruckter  Seiten  aus  einander  au  reissen ,  die  das 
lonere  Gteistealeben  unauflöslich  yerknüpft  hält,  bald  können  sie 
nicht  umhin,  die  Ton  ihnen  nur  eben  gezogenen  Grenzlinien  zu 
überschreiten,  um  das  wesentlich  Verbundene  verbunden  lassen 
n  köanen.  Im  ersten  Falle  bewegen  sie  sich  unfirey  in  selbstge- 
iduniedeten  Feaseln,  und  lassen  siih  durdi  dieselben  Ton  dem 
Tieiieidit  wohl  erkannten  richtigen  Wege  abziehn:  im  andern  rer- 
iicliten  sie  das  Gesetz  der  Zeit,  das  sie  sich  selbst  geschrieben 
hattea,  and  dieas  Uebd  ist  unstreitig  unter  beyden  das  geringere, 
weil  dib^  doch  der  wahre  geschichiliche  Zusammenhang  geret- 
tetwiid. 

JBiBem  aolchen  Hinübergreifen  aus  Einem  Zeitraum  in  den 
indem  begegnen  wir  besonders  häufig  bey  Crroddeck,  Seine 
erste  Epoche  reicht,  wie  erwähnt  ist,  bis  490  Tor  Chr.  Gleich- 
wohl tütti  er  die  Geschichte  des  Epos  über  diese  Grenzen  hin- 
iQB  nicht  bloss  bis  zum  Herodoros  dem  Pontier  und  dem  Samier 
Choirilos,  sondern  selbst  bb  zum  Antimachos  Ton  Kolophon,  also 
bis  4M  vor  Chr.  hinab.  Ebenso  beschliesst  Antimachos  die  Reihe 
derHegiker  in  diesem  Zeiträume,  so  dass  man  wirklich  nicht 
einsieht,  warum  nicht  auc&  Philetas,  Hermesianax,  Phanokles 
und  Kslfimachos  gleich  hier  angereiht  sind.  Auch  unter  den  Ly- 
rikern gehört  Bakchylides  der  Jahreszahl  nach  eigentiich  schon 
der  folgenden  Periode  an,  was  im  noch  höhern  Grade  vom  Mc- 
iviippides,  Ton  derPraxilla,  dem  Kinesias  und  den  Th.  l  S.  70 
sofgefiaurten  DiÜiyrambikem  gilt  Nicht  minder  unerwartet  sind 
hier  Pannenides  und  Empedokles,  die  mcht  bloss  der  Zeitrech- 
nnog,  sondern  auch  dem  Gegenstand  ihrer  Lehrgedichte  nach  ei-' 
nea  schiddidiem  Platz  zwischen  Pythagoras  und  Herakleitos  ge- 
fondea  haben  würden:  wäre  ihnen  diese  Stelle  angewiesen  wor- 
den, so  würde  dadurch  zugleich  die  lästige  Wiederholung,  Th.  1 
8«  15 1§.  und  102  fg.,  vermieden  worden  seyn.  —  Wenn  Grod- 
deck  so  in  der  ersten  Epoche  sich  selbst  wiederholt  vorgreift,  und 
Isdarchdie  gewählte  Zeitbegrenzung  &ctisch  aufhebt,  so  neh- 
ntea  wir  gleich  zu  Anfang  der  zweyten  Epoche  das  Gegentheil, 
^Zvidgreifen  in  den  vorhergegangenen  Zeitraum  walu*.  Kichl 
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genug,  dA8S  wir  S.  86  bis  sfim  Kadmos  von  Milet,  abo  bia  mia- 
destens  52S  vor  Chr.  zurückgeführt  werden,  S.  100  fg.  müssen 
WUT  gar  wieder  bis  Thaies,  Solon;  Zaleukos,  Lykurgos,  und  8. 
145  bis  Thespis,  ja  bis  zum  halbmjthischen  Eigenes  hinaufstei- 
gen, u.  8.  w. 

Diesen  auffallenden  Widerspruch  mit  sich  selbst  hat  S^öU 
allerdings  zu  vermeiden  gesucht,    und  daher  steht  bej  ilmi  ge- 
wöhnlich in  jedem  Zeitabschnitte,  was  der Jalire^ahl  nachhin- 
ein gehört    Allein  die  behutsame  Vermeidung  dieses  Uebelstan- 
deshat  den  trefflichen  Mann  nur  jiilzuhäufig  in  den  andern  von 
uns  bezeichneten  gerathen  lassen :  um  mit  seinen  chronologischen 
Abmarkungen  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  hat  er  sich  oft 
genug  entschliessen  müssen,  den  litterarhistorischen  Faden  uner- 
wartet abzureissen  und  immer  neu  wieder  anzuknüpfen,  wo  die 
Geschichte  selbst  den  schönsten,    lebendigsten  Zusammenhang 
darstellt,    der  auch  gewiss  dem  geübten  Blicke  des  Verf.  keines- 
wegs entgangen  ist.    Um  auch  davon  einige  Beyspielc  hervorzu- 
heben, so  sind  Th.  1  S.  107'  die  Anfänge  der  Griechischen  Lyrik 
nur  kurz  angedeutet  und  nähere  Nachrichten  über  Thaletas,  Ar- 
cliilochos,  Alkman,  Alkäos,  Sappho  und  Simonides  von  Amorgos 
gegeben,  nachdem  schon  vorher,  S.  101  fg.,  ausführlich  über  ei- 
nen einzelnen  Zweig  oder  eine  Nebenform  der  lyrischen  Poesie, 
das  Skolion,    gesprochen  worden  ist:    dagegen  finden  wir  erst 
Th.  1  S.  260  die  vollständigere  Einleitung  in  diese  Dichtungsart, 
weil  sie  in  dieser  Periode  (d04 — 336  vorClur.)  zu  ihrem  hödbsten 
Glänze  gelangt  sey,  und  es  folgen  nun  die  Nachricliten  über  Ste> 
aichoros,  Anakreon,  Pindaros,  Bakchylides  u.  s.  w.   Dass  erst  in 
diess  Zeitalter  die  eigentliche  Blüthe  der  Lyrik  zu  setzen  sey, 
können  wir  nach  Alkman,  Alkäos  und  Sappho  schon  nicht  so  un- 
bedingt zugeben:  dass  aber  von  den  eben  genannten  ihre  grossen 
Nachfolger  von  Stesichoros  an  ohne  allen  Innern  Grund  gesondert 
aind ,  wird  niemand  billigen ;   und  grade  dasjenige ,   was  wenig- 
stens eine  bedeutende  neue  Bildungsstufe  bezeichnen  würde,  der 
Uebergang  der  kurzem,  einfach  sich  selbst  wiederholenden  Aeo- 
lischen  Strophe  in  die  grossartigere  antistrophische  und  epodische 
Dorische,  ist  so  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  dass  der 
letztem  nur  S.  280  ganz  kurz  und  in  specieller  Beziehung  auf 
den  einzigen  Pindar  gedacht  ist.    Nachdem  ferner  die  Uebersicht 
über  die  Lyriker  bis  hinab  zum  Timotheos,   Telestes  und  Philo- 
xenos  gegeben  ist,  wird  S.  202  der  Faden  aufs  Neue  angespon- 
nen, und  wir  erhalten  eine  chronologische  Aufzälüung  der  Lyri- 
schen Dichterinnen  von  der  Erinna  an  bis  zur  Telesilla  und  Pra- 
xilla*    Rec.  sieht  nicht  ein,  wie  der  Geschlechtsunterscliied  hier 
eine  neue  Reihenfolge  begründen  konnte:   wir  wenigstens  sind 
bey  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Dichterinnen  wissen,  durch- 
aus nicht  berechtigt,  danach  eine  Unterabtheilung  in  der  Littera- 
tnrgeschichte  vonnnehmen:  einigen  Anstots  mosa  auch  der  Um- 
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itind  efregeD,  dass  Erinna  S»  292  als  Zeitgeiuminii  und  Freun- 
dioa  der  Sappho  beseichnet  wird,  und  dasa  sie  gleichwohl  durch 
eioea  ZeitabscblilU  von  der  Lesbischeu  Sängerinn  getrennt  er- 
scheint: worauf  anders  kann  diese  Scheidung  beruhn  als  auf  ei- 
ner wiUkührlichen  Annahme,  deren  Unzulässigkeit  grade  dadurch 
eLnleuditend  wird  — %  Bey  weitem  nicht  hinlänglich  gewürdigt 
ist  die  letzte  und  höchste  Entwicklung  des  lyrischen  Gedichts  im 
Dithynmbos,  dessen  zwar  wiederholt,  Th.  1  S.  208,  261,  27(1, 
Hddong  gethan  wird,  jedoch  keineswegs  so^  dass  wir  dadurch 
so  einer  Gesdüchte  oder  einer  einlgermaassen  ToUständigen 
Kenatniss  dieser  meikwürdigen  Dichtungsart  gelangen,  obgleich 
es  weder  an  Stoff,  noch  an  Vorarbeiten  dazu  fehlte:  Tiel  reichhal- 
tiger ist  YaxxGroddeck^  Th.  1  S.68fg.  Endlicli  müssen  wir  es  rü- 
gen, dass  unter  den  Lyrikern  Simonidea  van  Keaa  fehlt,  der 
nur  unter  den  EiegU^em,  Th.l  S.242,  und  unter  den  Epigram- 
matikem,  Th.2  S.  129,  aufgeführt  ist,  aber  auch  an  diesen  bey- 
den  Stellen  durchaus  ohne  Erwähnung  des  hohen  Ruhmes,  der 
ihm  als  lyrischem  Dichter  zu  Theil  geworden  war.  Wir  müssen 
uns  darüber  um  so  mehr  wunflem,  da  wir  nicht  nur  anjetzt  noch 
lyrische  Bruchstücke  Ton  ihm  besitzen,  die  zu  den  köstlichsten 
Vebenresten  ans  dem  classischen  Alterthum  gehören ,  z.  B.  der 
Monolog  der  Danae  und  die  Seligpreisung  der  bey  Thermopylä 
Crefallenen,  sondern  —  was  fast  noch  richtiger  ist  —  aucli  die 
bewährtesten  alten  Kritiker  ihn  Torzugsweis  als  Lyriker  auszeich- 
nen, woTon  der  Alexandrlnische  Kanon,  den  SchöU  selbst,  lli.  S 
S.18e,  mittheilt,  und  dem  Quinctil.  inst.  X,  1,  64  gefolgt  ist,  den 
schlagendsten  Beweis  enthält,  da  er  den  Simonides  keineswegs 
unter  die  Elegiker,  sondern  nur  unter  die  Lyriker  aufgenommen 
hat  Schon  aus  diesem  Einen  Grunde  sind  auch  wir  rerpflichiet, 
ihm  u  nnsern  Litteraturgeschichten  seinen  Hauptplatz  unter  den 
Lyrikern  anzuweisen.  —  Auffallend  war  es  uns  auch,  lli.  1  S. 
203  nnd  selbst  in  der  Ueberschrift  des  fünften  Capiteb  eine  Ero- 
ti^e  Poe»e  als  besondem  Zweig  der  Lyrik  genannt  zu  finden, 
der  in  da  zweyten  Periode  mit  glänzendem  Erfolg  gepflegt  sey : 
ab  Bearbeiter  dieser  Gattung  scheinen  Alkman,  Alkäos,  Sappho 
gelten  zu  sollen:  wenigstens  wird  der  erste  als  Vater  derselben 
•ngesprochen,  mit  demBeyfügen,  S.203,  er  habe  Parthenia  oder 
Loblieder  auf  Mädchen  gedichtet,  und  sein  ganzes  Leben  zwi- 
when  den  Freuden  des  Mahles  und  der  Liebe  getheilt.  Was 
aber  die  Parthenia  anlaligt,  so  weiss  unser  Verf.  S.  260  gar  wolü, 
dass  diese  Gattung  ihren  Namen  nicht  den  Jungfrauen  verdankte, 
^e  darin  gepriesen  worden  wären,  sondern  den  Jungfrauencliö- 
itn,  lon  denen  die  Parthenia  gesungen  wurden,  wie  diess  auch 
bereits  Groddeck,  Th.  1  S.  5%  57,  richtig  angiebt,  und  Böckh  zu 
den  Pindarischen  Fragm.,  Th.  2,  2  S.  590,  mit  den  erforderlichen 
^^CQfnissen  belegt.  Worauf  sich  die  Nachricht  gründet,  dass  Alk- 
^■«li  Leben  zwischen  den  Freuden  des  Tisches  und  der  Liebe  ge- 
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theilt  gewesen  sey,  bekennt  Recens*  nicht  m  wissen:  aber  das« 
es  damit  nicht  so  gar  arg  gewesen  seyn  kann,  seheint  schon  aua 
der  Anerkennung  henrorzugebn ,  die  seinen  Gesängen  in  Sparta 
zu  Theil  geworden  ist:  auch  iehrt  manches  von  ihm  erhaltene 
Bruchstück,  dass  er  des  erhabensten  Hymnen-  und  Päanentonea 
geübter  Meister  war.  Scliliesslich  werde  liier  noch  bemerkt,  dasa 
wir  unter  den  Lyrikern  des  dritten  Zeitraums  —  ein  sonst  bey 
Scholl  äusserst  seitner  Fall!  —  den  gar  nicht  unbedeutenden  Li- 
iymnios  Ton  Cldos  ganz  vermisst  haben:  schon  das  Tortreffliche 
Bruchstück  auf  die  Gesundheit  bey  Sextus  Empir.  adv.  mathem. 
11,  49  wurde  ihn  der  Anfühnmg  würdig  gemacht  haben:  auch  hat 
Groddeck  seiner  wenigstens  unter  den  Sopliisten,  Th.  1  S.  1T9, 
gedacht,  wiewohl'  mehrere  Kritiker,  z.  B.  Heindorf  zu  Plat. 
Phaedr.  S.319  und  wie  es  scheint  iSee/,  bist  crit  Sophist  S.119t| 
den  Sophisten  Likymnios  Ton  dem  Lyriker  unterscheiden,  wozu 
aber  nicht  melir  Grund  vorhanden  ist  als  bey  Euenos. 

Es  wurde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweck  ablenken,  wenn 
wir  mit  gleicher  Ausführlichkeit  bey  andern  Beyspielen  ähnlicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  verweilen  wollten.  Genüge 
daher  auch  dieser  weitläuftigen  Auseinandersetzung  die  kurze  An- 
deutung, dass  die  Trennung  des  Theognis  und  Simonides,  Th.  1 
S.242,  von  den  frühem Elegikern,  S.187  fg.,  der  spätem  Kykli- 
ker,  Th.  2  S.  119,  von  den  älteren,  Th.  1  S.  166,  der  neuen  Ko- 
mödie, Th.3  S.  T6;  von  der  mittlem,  Th.  2  S.  107 fg.,  des  Her- 
mesianax,  Th.  1  S.246,  von  denAlexandrinischenEle^ern,  Th.3 
S.  95,  zu  denen  er  eben  so  gut  gehört  wie  sein  Freund  Philetas 
und  der  erst  Th.  7  S.  444  nachgetragene  Phanokles,  und  viele 
ähnliche  demselben  Tadel  anheimfallen,  während  umgekehrt  Th.  2 
S.  129  Homer  in  der  dritten  Epoche  an  der  Spitze  der  Epigram- 
matiker und  Th.  1  S.  250  Hesiod  in  demselben  Zeitraum  als  älte- 
ster Fabeldichter  wieder  erscheint 

Sehr  natürlich  ist  nun  allerdings  die  Frage,  wie  ea  denn 
möglich  sey,  beyde  Uebelstände  zugleidi  zu  vermdden,  da  ea 
hier  scheinen  könnte,  als  wäre  es  durchaus  nothwehdig,  entwe- 
der in  die  Skylla  oder  in  die  Charybdis  zu  geraüien.  Auch  ge- 
steht Recens.,  dass  er  keinen  andern  Ausweg  weiss,  als  sich  von 
den  Jahreszahlen  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nicht  so  gar  abhän- 

S'ig  zu  machen,  sondern  für  jede  besondre  Stylgattung  eigene 
Udungsstufen  anzunehmen,  wie  sichs  ja  auch  in  der  WirUich- 
keit  verhielt  und  verhält  Werden  also  die  unerlasslichen  ge- 
achichtllchen  Ueberblicke  in  der  gehörigen  Allgemeinheit  gehal- 
ten, so  kann  jedem  Theil  sein  Recht  widerfahren.  Groddeck 
war  darum,  nach  des  Recens.  Ansicht,  in  dieser  Hinsicht  dem 
richtigen  Verfahren  ganz  nahe,  und  sein  Fehler  liegt  nur  darin, 
dass  er  wenigstens  den  Schein  streng  durchgeführter  Zeitab- 
schnitte sich  zu  erhalten  suchte,  anstatt  sofort  und  auadracklicb 
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eine  Form  anbngeben,  die  sich  gar  nicht  ohne  Nachtfaeil  für  die 
Sache  behaupten  lies«. 

Wir  ^hn  Ton  der  Prnfiing  der  chronolof^chen  Anordnung 
iB  dem  wiasenschafüichen  Entwurf  über,  nach  welchem  die  litte- 
nrifchen  Erscheinungen  jedes  Zeitalters  zusammen  gestellt  sind. 
Vides  versteht  sich  dabey  zwar  von  selbst :  doch  bleibt  nicht  we- 
luges  übrig,  welches  einer  ganzlichen  Verschiedenheit  der  An- 
sidhten  R»am  lässt 

Nach  den  ersten  Einleitungen  und  Bemerkungen  über  die 
iltesten,  rein  mythischen  Sanger  vor  Homer  heben  natürlich 
beyde  Gelehrten  mit  dem  Jonischen  Epos  an,  und  lassen  darauf 
Bonidist  die  Eiegii  folgen.  So  richtig,  ja  nothwendig  diess  Ver- 
fahren Ist,  so  gbuben  wir  doch,  däss  Hesiod  keineswegs  so  gra- 
dehia  und  ohne  Weiteres  mit  in  die  Reihe  der  Janischen  Helden- 
smger  sn  stellen  war.  Dem  Hecensenten  wenigstens  scheint 
Tk^sch  das  Vorhandenseyn  einer  uralten  Boeotischen  Sänger- 
sdrale von  mehr  ethischem  als  epischem  Charakter,  zu  der  sich 
Hesiod  verhalt  wie  Homer  zur  Jonischen,  so  gut  wie  erwiesen  zu 
haben.  Wenn  nun  auch  die  beyden,  selbst  zu  prüfen  gewohnten 
und  befugten  Verf.  nicht  ebenso  überzeugt  waren,  so  sind  doch 
die  von  'niersch  ausgesprochnen  Ideen  mit  soviel  Geist  und  6e- 
lehrsamkdt  durchgeführt,  dass  sie  wohl  Anspruch  daraufmachen 
konnten,  wenigstens  einer  geschichtlichen  Berichter8ta,ttung  ge- 
würdigt zu  werden.  Aber  Groddeck  begnügt  sich ,  S.  80 ,  den  Ti- 
tel von  mersehs  Schrift  ohne  Andeutung  ihres  Inhalts  zu  geben, 
nnd  bei  SchöU  haben  wir  auch  diese  bibliographische  Notiz  ver- 
gebeo»  gesucht. 

In  der  Darstellung  der  Elegie  zeigt  sich  die  erste  bedeutende 
Abweichung  zwischen  den  beyden  Verf.,  indem  SchöU  von  der 
Ele^  die  gnomische  Poesie,  Th.  1  S.287,  ausdrücklich  ausschei- 
det ,  und  die  letztere  für  sich  behanddt ,   Groddeck  aber  nach 
€^onr.  S^neiders  Vorgange  zwischen  der  politischen  und  eroti- 
zdien  Elegie  eine  gnomische,  S.45,  in  die  Mitte  stellt:  und  diess 
bt  keine  bloss  In  der  Benennung  liegende  Abweichung.    Denn 
wilirend  €hroddedc  als  Dichter  der  gnomischen  Elegie  den  Theo- 
^gnis,  Phokyüdes,  Xenophanes,  Jon,  Euenos  und  Kritias  auflFührt, 
eradbdnen  bey  SchSU  ald  gnomische  Dichter  Solon,  Theognis, 
VliokylidezY   Xenophanes  und  Pythagoras,  letzterer  wegen  der 
sogenannten  goldnen  Sprüche,  die  wir  freylich,  nebst  dem  Lehr- 
gedieht des  falschen  Phokylides,  lieber  zu  demNaumachios,  Th.6 
&Y6,  verwiesen  gesehn  bitten.    Aber  wir  müssen[uns  überhaupt 
iMb  bestimmteste  gegen  die  ganze  gnomische  Gattung  erklären, 
▼M  dar  wenigstens  kein  alter  Schriftsteller  etwas  weiss,  und  diy 
Uier  einer  Geschichte  der  Griech.  Idtteratur  nicht  hätte  aufgp- 
'mgen  werden  sollen.    Gnomisch  ist  ja  vieles  im  Homer,  noch 
»Ams  In  den  Tragikern  und  in  Hesiods  Tagen  und  Werken 
•Oiiariich  alles:  es  bindet  rieh  diess  allgememe  poetische  Be- 
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•tandtheü  an  keine  Form,  an  keine  Mundart,  and  kann  daher 
nimmermehr  Kriterion  för  eine  ei^e  Gattung  werden.  Seim  wir 
nun  was  Schöü  unter  dieser  Benennung  zusammenfasst,  so  wird 
es  sogleich  klar,  dass  er  ziemlich  Verschiedenartiges  mischt,  und 
dass  das  Meiste  davon  der  Elegie,  das  Uebrige  dem  ethischen 
Lehrgedicht  einer  sehr  späten  Christlichen  Zeit  angehört,  eine 
Durcheinanderstellung,  von  der  schon  die  Distichenform  der  einen 
und  die  hexametrische  der  andern  hieher  gezogenen  Werke  hätte 
abmahnen  sollen.  Bey  einer  dem  antiken  Begriffe  mehr  entspre- 
chenden Auffassung  der  Elegie  würde  dieser  Fehlgriff  gewiss 
yermieden  worden  seyn. 

Auch  darin  müssen  wir  der  Anordnung  b^  Crroddeck  vorder 
bey  Scholl  einen  unverkennbaren  Vorzug  zusprechen,  dass  jener 
dafi|  Jambische  Gedicht,  von  der  allerdings  mit  einigen  Jambi- 
schen Bildungen  zunächst  verwandten  Lyrik,  Th.  1  S.  51  fg«,  ge- 
trennt, dieser  dagegen  Jambisches  und  Lyrisches  Gedicht,  Th.  1 
8. 190,  209,  272  fg.,  zusammen  genommen  und  unter  einander 
geworfen  hat.  Nur  in  Bezug  auf  das  Epodische  Gedicht  des  Ar- 
chilochos  würden  wir  das  gelten  lassen  können,  aber  weder  die 
Trimeter  des  Amorgischen  Simonides,  noch  die  Skazonten  des 
Hipponax  können  in  irgend  einer  Hinsicht  als  lyrisch  gelten,  wo- 
zu denn  nun  überdiess  noch  das  Zeugniss  der  Alexandrinischen 
Kritiker  kommt,  die  in  ihrem  Kanon  die  drey  genannten  Dichter 
Ton  den  Lyrikern  trennen,  und  sie  als  eine  eigne  Classe  aufstel- 
len. Das  Ansehn  dieser  Kritiker  muss  aber  auch  für  uns  noch 
seine  ganze  Kraft  behalten ,  da  bey  ihnen  alles  aus  den  lebendi- 
gen Ansichten  des  Griech.  Volkes  geflossen  ist,  und  sie  auch  nur 
dadurch  das  Gewicht  erlangen  konnten,  das  ihnen  die  einsichts- 
vollsten Männer  des  Alterthums  zuerkannt  haben. 

Nicht  minder  beyfallswürdig  finden  wir  bey  Crroddeck^  Tli«l 
S.M — 73,  die  einfache  Darstellung  der  Lyrischen  Poesie  in  Einer 
Hauptmasse,  aus  der  sodann  als  besonders  wichtige  Nebengat- 
tungen Dithyrambos  und  Skolion  hervorgehoben  werden.  Sckoü 
dagegen  beginnt,  Th.  1  S.  191,  nachdem  er  von  der  Elegie  ge- 
sprochen hat,  mit  dem  Skolion,  als  einer  aus  derselben  Zeit  her- 
vorgegangnen  Dichtungsart,  handelt  dann  S.  197  sehr  kurz  voa 
der  Lyrischen  und  S.  203  von  der  Erotischen  Poesie,  und  k^irt 
endlich  S.  200  ausführlicher  zur  Lyrischen  Poesie  zurück.  Wir 
glauben  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Gan^ 
alle  Ordnung  vermissen. 

Dass  die  Aesopische  Fabel  von  beyden  Verf.  unmittelbar  an 
das  Lehrgedicht  angeknüpft  ist,  finden  wir  zweckmässig.  Min> 
^er  zweckmässig  dürfte  es  vielen  bcdünken,  dass  ScköU  das  L«y- 
rische  Gedicht  diesen  beyden  Gattungen  nachstellt  Groddcvk 
hat  es  vorangeschickt,  und  lässt  die  Aesopische  Fabel  den  lieber- 
gang  zur  Prosa  machen,  welches  sich  auf  den  ersten  Blick  zwmr 
empfielt,  aber, doch  den  überwiegenden  Missstand  herbeyfiUhrt^ 
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dam  mm  nicht  bloM  die  Cr^sdiichtschreibiing  bis  mm  Philistofl, 
Theopompos  und  Ephoros  herab  ^  sondern  auch  die  ^nze  philo- 
sophische Litteratur  bis  zn  den  Akadeniikem,  Peripatetikem,  Ky- 
DÜLem,  Stoikern^  Epikureern  und  Skeptikern  der  dreyfachen  Ent- 
wicklung des  Attischen  Drama  vorangeht,  gewiss  einer  der  gross- 
ten  Fehlgriffe,  der  hier  gethan  mterden  konnte.  Schöü  hat  ihn 
in  dem  überhaupt  vorzüglich  gut  angeordneten  zwejten  Bande 
seines  Werkes  durch  schicklichere  Stellung  der  Abschnitte  ver- 
mieden. Zwej  der  wesentliclistcn  Vorzüge ,  die  er  hier  vor  Grad- 
deck  voraus  hat,  liegen  in  der  Anordnung  des  Dramatischen  Ge- 
dichts und  in  der  Einreihung  der  Attischen  Beredtsamkdt  zwi- 
schen deo  übrigen  Stjlgattungen.  In  der  Geschichte  des  Attl- 
schm  Drama  nämlich  hat  Crroddeck  das  Satyrspiel  ganz  unbe- 
greiflicher Weise  durch  Zwischenschiebung  der  Komödie  von  der 
Trsgödle  getrennt,  aus  der  es  doch  unmittelbar  herzuleiten  und 
zu  erklären  war,  so  dass  Pratinas  nach  Menandros  und  Philemon 
erscheint;  das  ganze  dramatische  Gebiet  steht  aber  isolirt  zwi- 
schen der  Philosophie  und  Beredtsamkeit  da,  ohne  dass  dless  Hin- 
und  Herspringen  zwischen  Prosa  und  Poesie  gehörig  motivirt  wird, 
was  auch  wohl  unmöglich  gewesen  seyn  würde.  SchöU  hingegen 
hat  nicht  bloss  das  Satyrdrama  sofort,  wie  sichs  gehört,  an  die 
Tragödie  geknüpft  und  dann  erst  die  Komödie  folgen  lassen,  son- 
dern überhaupt  Poesie  und  Prosa  als  zwey  Hauptmassen ,  von  de- 
nen iler  erstem  der  Vortritt  vor  der  letztern  zukommt,  durchaus 
von  einander  geschieden  gehalten,  sondern  auch  die  Attische  Be- 
redtsamkeit sogleich  nach  der  Geschichte  und  dann  erst  die  Aus- 
bildung der  Philosophie  behandelt  Ebenso  zweckmässig  dünkt 
es  uns,  dass  bey  SchöU  die  älteste  geographische  Litteratur  «von 
Uekataos  bis  Pytheas  der  historischeu,  Th.  2  S.  188,  «Is  Neben- 
zweig untergeordnet  ist:  Groddeck  hat  sie  in  di^ Reihe  der 
Btr^yigeren  Wissenschaften  gebracht,  Th.  1  S.  214,  aber  das  ist 
ganz  falsch:  denn  zur  Wissenschaft  wurde  die  Geographie  erst 
durch  Eratosthenes  von  Kyrene.  Ungern  vermisst  haben  wir  je- 
doch grade  an  diesem  Orte  bey  SchöU  die  Erwähnung  der  ersten 
Landchartcn  desAnaximandros,  deren  erst  späterhin,  wo  es  min- 
der an  der  rechten  Stelle  ist,  Th.  2  S.  292  und  Th.  3  S.  3,  Mel- 
dung geschieht,  und  zwar  mit  einigem  Widerspruch  in  den  An- 
gaben, Indem  die  Erfindung  das  Einemal  dem  Anaximandros 
sellMt,  das  andremal  seinen  Schülern  zugeschrieben  wird:  die 
erste  Angabe  ist  nach  dem  vollgültigen  Zeugniss  des  Strabon,  1 
&  17  Siebenk.,  die  richtige,  vergl  Creu%er  fragm^liist.  Graec. 
p.  0  und  Friedemann  Comment  m  Strab.  T.  1  p.  206.  Auch 
wäre  nicht  zu  nbersehn  gewesen,  dass  nach  Herodot.  &,  49  schon 
der  Tyrann  Aristagoras  von  Milet  (etwa  SO  Jahre  naoh  Anaximan- 
iroa  Tode)  eine  in  Kupfer  gegrabene  Landcharte  auf  seiner  tteiie 
azaKleomenea  von  Sparta  mit  sich  führte,  woraus  man  folgern 
nöglc,  die  Sache  sej  bereits  vor  Anaximandros  und  wahrschein- 
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lieh  durch  Fhonidsche  Seefahrer  unter  den  Griechen  bekannt  ge- 
worden: scheint  doch  schon  im  Buche  Josua,  18,  6,  von  nichts 
anderm  die  Rede  asu  seya.  ^ 

Wir  hoffen,  das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  unser 'alige- 
mdnes  Urtheii  zu  rechtfertigen,  dass  beyde  Gelehrten  zwar  im 
Ganzen  ihre  Werke  zweckmassig  angeordnet  haben,  dass  aber  in 
denTheilen,  und  zwar  ebensowohl  in  der  chronologischen  Grund* 
legung,  wie  in  der  wissenschafttichen  Disposition,  gar  manches 
anders  und  zweckmassiger  hätte  eingerichtet  werden  können. 

Unsre  Bemerkungen  über  das  Einzelne  behalten  wir,  um 
nicht  zu  ermüden,  einem  der  nächstfolgenden  Hefte  vor,  werden 
aber  zu  diesem  Theile  unserer  BeurtheUung  um  so  lieber  zurück- 
kehren, als  die  Behandlung  des  Biographischen  und  Bibliographi- 
schen in  bejden  Werken  durchgangig  vorzugsweis  gelungen  ist, 
und  die  höchste  Anerkennung  yerdient 

Franz  Passow. 
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id,  Aug.  GtttL  Spohn  Litt.  Graee.  et  Lat  qnondam  prof.  p.  o.  in  acad. 
Lips.  De  lingua  et  literia*  veter  um  Aegyptiorum 
com  pemiultis  tabnlii  lithograpliicu  literas  Aegyptiorum  tarn  tiiI- 
gari  tum  lacerdotali  ratione  scriptas  explicantibiu  atqne  interpreta- 
tionenf  Roeettanae  alianmiqne  Inf criptionom  et  aliqaot  yoluminiim 
papyradSoTom  in  sepiilGnu  repertomm  eifaibentibiu.  Aocedont 
grammatica  atqne  Olotsariom  Aegyptiacnm«  Edidit  et  abeolTit 
Gatt  Seyffiirtli  in  Acad.  Lipe.  prof.  d.  Pars  L  com  imagine  Vitaqae 
Spohnii.  Lips.  librar.  Weidmann.  G.  Rebner.  1825.  66  (XitA  Spoh- 
nii)  XYI  (praefatio)  und  54  S.  4.  2TUr.  16  Gr. 

Otot.  Seiffarihi  prof.  Lips.  JRudimenta  hier  oglyp  hie  es.  Ae- 
cedunt  explicationef  ipi  iminum  bieroglyphiconuu,  glossariam  at- 
qne alpbabeta  cum  XXXVl  tabuliB  lithographicifl.  Lips.  Barth.  1826L 
97  S.  (ansser  6  S.  Vorrde  und  2  S.  Argumentum.)  gr.  4.  lOTblr. 
12  Gr.  oder  auf  geglättet  Schweizer -Velin  ISThlr.  12  Gr. 

Beiträge  nur  ICenntnisn  der  Literatur^  Kunst^ 
Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegyjh- 
tenYon  O.  Se^ffarik.  Erstet  Heft  mit  4  lithogr.  Tafein.  Leipsi^, 
Barth.  1826.  X  n.  42S.  4.  IThlr.  8Gr.  —  IThlr.  16Gr. 

Üis  kann  nicht  unsore  Absicht  seyn,  Ton  den  drei  genannten  Wer- 
ken eine  ansfuhrUdie,  kritisch- prüfende  und  berichtigende  Re- 
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ceukm  in  diesen  Blitteni  m* liefern:  denn  theib  würde  diese  bei 
diesen  FoTBchangen  über  eine  Sprache,  die  nicht  bloss  seit  Jahr- 
Ininderten  sondern  seit  Jahrtausenden  unbekannt  ist  und  erst 
jetst  wieder  xngu^lich  gemacht  wird,  und  wo  die  nöthigen 
IlüUsmittel  noch  nickt,  roUständig  TorUegen,  an  und  für  sich 
nicht  möglich  seyn;  theils  gehört  auch  eine  solche  Beurtheüung 
nicht  in  deq  Bereich  dieser  Jahrbücher.  Dass  wir  aber  eine  aus- 
führlichere Anzeige  davon  hier  geben,  dazu  bestimmten  uns  meh- 
rere Gründe.  Es  kann  für  den  wahren  Philologen  nicht  ausrei- 
chen, bloss  Werke  über  Griechische  und  Lateinische  Literatui^, 
Kunst  und  Creschichte  kennen  zu  lernen ;  sondern  es  muss  ihm 
daran  gelegen  seyn,*  Ton  dem  Gesammtgebiet  der  Sprachfor- 
ichang  wenigstens  eine  Ueber&icht  zu  haben  und  die  Torzüglich- 
sten  Werke  zu  kennen.  Besonders  aber  muss  diess  gelten  von 
Fonchnngen  über  Sprachen  der  Völker,  deren  Literatur  und 
Kunst  nuf  das  classische  Alterthum  von  so  grossem  Einfluss  war, 
wie  die  Aegyptische  gewesen  ist  oder  doch  gewesen  seyn  solL 
Pböiücien ,  Indien  und  Aegypten  sind  ja  die.Tenchlossenen  Quel- 
len, ans  denen  das  alte  Griechenland  so  Vieles  geschöpft  haben 
soU,  und  woher  namentlich  die  Griechische  Mythologie  so  viel- 
fuhe  Aofklarung  hoffen  zu  dürfen  meint  Daher  ist  es  wohl  be- 
merkenswerth,  dass  endlich  der  SAlüssel  zu  den  so  lange  ver- 
schlossenen Heiligthümern  Aegyptens  gefunden  zu  seyn  scheint — 
oder,  nach  unserer  Uebeneugung,  in  der  That  gefunden  ist. 
Nicht  minder  wichtig  ist  es,  dass  ein  Deutscher  denselben  fand, 
nachdem Firanzosen,  Englander,  Dänen  U.A.  ihn  so  lange  ver- 
gebUcih  gesucht  hatten.  Zwar  hat  in  unsem  Tagen  der  Franzose 
Ckampoüion  als  Forscher  In  der  Aegyptischen  Sprache  einen  sol- 
dicn  Nimbus  um  sich  zu  verbreiten  gewusst,  dass  auch  achtbare 
Gelehrte  unseres  Volks  behaupteten,  er  habe  die  Hieroglyphen- 
schrift  der  Aegypter  zuent  wieder  zugänglich  gemacht  Für  die 
Daner  war  dieser  Glaube  allerdings  nicht  zu  förohten,  und  wen 
Hr.  VntPft^s  Kritik  der  hieroglyphisch -alphabetischen  Unter- 
suchungen Champollion's  {Die  Weisheit  der  Aegypter  und  die 
Geiekrsamkeü  der  Franatosen.  Nürnberg,  Campe.  182ti>  8.^ 
noch  nicht  volki  Gegentheil  überzeugt  haben  sollte,  der  wird  nacn 
Hr.  Profi  Sej/fflarth's  Bemerkungen  (vergL  namentlich  die  Sehr. 
Nr.  2  S.  03,  M)  nicht  viel  Gründe  für  seinen  Glauben  übrig  be- 
halten. Die  Wiederauffindung  der  Kenntniss  der  AegyptiBchen 
Sprache  aber  ist  gewiss  wichtig  genug,  dass  sie  eine  ^Sirensache 
nnseres  Vaterlandes  werden  dari^  und  wenn  wir  unserm  J^.  Jlug» 
WSk  Spohn  kein  Denkmal  von  £n  und  Marmor  setzen,  so  ver- 
dient er  doch  gewiss,  dass  er  als  repertor  et  instaurator  Uteror- 
mm  et  Ungnae  Aegfffjiiacae  so  schnell  als  möglich  allgemein  er- 
zürnt werde*  Leider  aber  sind  seine  Verdienste  so  vielfach,  öf- 
^ilBch  und  privatim ,  herabgesetzt  oder  doch  falsch  verstanden 
^«dfli,  dassBeferent  es  nicht  für  unzweckmässig  hält,  in  einer 
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koTzen  Uebersicht  sn  zeigen,  was  Spohn  eigentlich  leistete  und 
wie  weit  der  Fortsetzer  seiner  Forschungen^  Hr.  Prof.  Sejffarth, 
die  Sache  bis  jetzt  gebracht  hat.  Nach  diesem  Grundsatz  wird 
auch  gegenwärtige  Anzeige  sich  modificiren,  durch  die  nicht  so- 
wohl der  vollständige  Inhalt  obiger  drei  Schriften  dargelegt ,  als 
tielmehr  das  allgemeine  bis  jetzt  gewonnene  Resultat  dargestellt 
werden  soll.  Unser  Bericht  soll  also  nur  für  den  gelten ,  welcher 
nicht  sowohl  eigene  Forschungen  in  der  Sache  anstellen  als  viel- 
mehr wissen  wiU,  wie  es  überhaupt  um  dieselbe  steht,  und  wel- 
che Ausbeute  sich  erwarten  lässt 

Dass  die  alten  Aegypter  eine  doppelte  Schrift,  eine  Volks- 
Schrift  und  eine  Priesterschrift ,  hatten ,  berichtet  schon  Herodot. 
Letztere  war  schon  in  firüher  Zeit  dunkel  und  Wenigen  bekannt; 
aber  als  seit  Alexander  des  Grossen  Zeit  Griechische  Schrift  in 
Aegypten  gewöhnlich  zu  werden,  und  die  demotische  oder  Volks- 
Schrift  allmählig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  anfing,  da  ging 
mit  dem  Vergessen  dieser  Schriftzüge  auch  der  Schlüssel  zur  hei- 
ligen und  hieroglyphischen  Schrift  verlohren.  S.  Seyffarth  in  Nr.S 
S.  80.  Daher  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  bereits  Horus  ApoUo^ 
Clemens  jilesandrinus^  Plutarchus^  Hermapion  u.A.  nichts  Be- 
stimmtes über  die  Hieroglyphen  zu  berichten  wussten,  sondern 
nurVermuthungen  über  die  Andeutung  derselben  äusserten.  Zwar 
•hielten  sie  dieselben  lür  Schriftzeichen,  aber  unbekannt  blieb  ih- 
nen, wie  man  sie  lesen  müsse.  S.  Seyff.  Nr.  2  S.  2.  Ebehso  ^ng 
es  den  Gelehrten  späterer  Zeit,  und  Zoega^  Kircher  ^  Jablonekl, 
Caylus^  Quatremaire^  de  Ilossi,  Denon^  Palin^  Young^  Cham- 
piMim^  Sichler  u.A.  stellten  Verniutliungen  genug  auf;  aber  den 
Probierstein  der  Kritik  hielt  keine  aus.  Daher  war  es  kein  Wun- 
der, dass  der  Uebersetzer  von  Denon's  Voyage  de  Naples  etc. 
S.  lOT  mit  Vielen  behauptete :  ,,  Wir  besitzen  keinen  Schlüssel 
über  die  ältere  und  neuere  symbolische  Schreibknnst  der  Aegy- 
pter. Sie  veränderte  sich  unzählige  Male  und  mit  ihr  der  Sinn  der 
Figuren.  Als  die  Gewohnheit  Griechisch  zu  schreiben  anfkant, 
geriethen  die  Hieroglyphen  in  Vergessenheit.  Die  Schwierigkeit 
sie  zu  verstehen,  weldfie  schon  damals  sehr  gross  war,  vermehrte 
rieh  nun  dadurch,  dass  man  sich  nicht  mehr  bemülitl^  sie  zu  sta- 
diren.  Daher  das  gegenwärtige  Unerklärbare  auf  den  GrabmS- 
lem,  Obelisken  nnd  Gefassen  der  Alten.  Selbst  Priester  und 
Gelehrte  Aegyptens  konnten  sie  nicht  mehr  lesen,  wie  sollte  man 
es  heutzutage  vermögen?  Es  wäre  lächeiüch,  sich  deswegen  be- 
mühen zu  wollen.^^  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dasa 
den  Forschem  seit  Kircker  imd  Zoega  besonders  zwei  Hinder- 
nisse im  Wege  standen.  Einmahl  nehmlich  fehlte  es  an  gehörigem 
Apparat,  und  erst  die  neueste  Zeit  hat  aus  Aegypten  eine  grossere 
Menge  demotischer,  hieratischer  und  hieroglyphischer  Inschriften 
imd  Papymsrollen  nach  Europa  gebracht;  obgleich  auch  jetzt 
nodh  die  meisten  nngedmekt  nnd  bloss  in  den  Bibliotheken  m 
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Paris,  London,  Turin,  Berlin  n.  g.  w.  *)  msammengeluLQft  sind. 
Dum  aber  fingen  diese  Forscher  ihre  Versuche  gleich  mit  den 
Hieroglyphen  an,  nnd  begingen  dadurch  einen  Irrthum,  der  frei- 
lich erat  offenbar  werden  konnte,  ab  sich  durch  Spohn's'und 
SeyflTarth's  Resultate  ergeben  hatte,  dass  nyan  erst  die  demoti- 
sehe  und  hieratische  Schrift  entziffert  haben  muss,  beror  an 
einen  Schlässel  zu  den  Hieroglyphen  zu  denken  ist  "Der  erste 
wesentliche  Schritt  zum  Licht  war  gethan,  als  die  Steininschrift 
zn  Rosette  gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  war;  denn  sie 
bot  den  nehmlichen  Inhalt  in  drei  Terschiedenen  Schriftzügen  und 
Sprachen,  in  der  Griechischen,  Aegyptisch- demotischen  und  Ae« 
optisch -hieroglyphischen,  dar.  Wenn  man  also  nach  dieser  Be- 
kumtmachnng  die  Hieroglyphenschrift  immer  noch  für  eine  sym- 
bolische und  jedes  Hieroglyphenzeichen  für  ein  ganzes  Wort  hielt, 
60  bot  die  Inschrift  Ton  Rosette  eigentlich  allemahl  die  Widerle- 
gung dar;  da  man  ja  nur  die  hieroglyphischen  Zeichen  zu  zahlen 
brauchte,  nm  zn  sehen,  dass  in  diesem  Falle  zwischen  der  Qrie* 
cfaischen  nnd  hieroglyphischen  Inschrift  gar  kein  Verhältniss  seyn 
wnrde  Auch  gab  diese  Inschrift  den  offenbarsten  Probientein 
für  jeden  neu^i  EntzifferungSTcrsuch,  weil  seine  Richtigkeit  oder 
Falschheit  sich  jedesmahl  an  ihr  erweisen  musste.  Daher  waren 
Aenssenmgen,  wie  die,  dass  man  jede  Hieroglyphen -Inschrift, 
aber  nur  nicht  die  Rosettische,  lesen  könne,  auch  schon  das  l^o- 
desortheii  für  die  neuanfgestellte  Idee.  Von  ihr  galt  der  be- 
kannte Auaspmch:  HicBhodua^  kic$aUa!  Diess  sah  Prof.  Spohn 
wohl  dn,  nnd  begann  daher  1819  seine  Forschungen  anssthiiea» 
send  mit  dem  zwiefachen  Londner  und  Münchner  Abdruck  dieser 
Inschrift  **)^  Obgleich  die  ersten  Versuche  vergeblich  ausfielen, 
60  ermüdete  er  doch  nicht,  und  gewann  das  von  ihm  selbst  schonr 
1810  idederg^chriebene  ResulUt  (bei  Seyff.  Vite  Spolm.  S.  22): 
,A^ergeblich  ist  es  die  Hieroglyphen  der  Inschrift  von  Rosette  ent- 
ziffem  zu  wollen,  so  lange  man  die  Koptische  —  denn  dafür  hielt 
er  damahls  den  demotischen  Text — nicht  dechiffrirt  hat.^^  Auch 
bemerkte  er,  dass  die  Hieroglyphenzeichen  den  demotischea 
ihrer  Zahl  nach  ziemlich  »genau  entsprachen,  und  dass  sie  also 
nicht  Be^riffszeichen  sondern  evnelne  Buchstaben  seyn  mussten* 
Emsiges  Studium  und  ein  nebenbei  eintretender  glücklicher  Zn* 


0  Knnlich  hat  auch  die  Akademie  der  Wisiensehaften  su  Petent 
bug  eiiie  bedeatende  Sanunlniig  Aegyptiflcher.  Alterthnmer  von  dem 
IHiiliaier  «da  CatiigUane  an  eich  gekauft. 

^  Aafangs  besaee  er  blorä  den  Müncimer  Abdruck,  bei  dem  er 
aber  baU  bemeikte ,  dass  er  nicht  ganz  treu  und  fehlerfrei  f ey.  Ander« 
^^•Kndltel,  ausser  diesen  beiden  Abdrücken,  beaasi  er  damahU  gar 
■i<^,  aaiser  ein  paar  Abschriften  der  Deacription  de  FEgypte,  die  er 
im  BarWt  1819  bei  seiner  Anwesenheit  In  Dresden  sich  gemacht  hatte. 
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fall  *)  liessen  ihn  endlich  den  SchliiBsel  zur  demotischen  Schrift 
in  dem  nehmlichen  Jahre  1819  finden,  und  er  sprach  diesa  auch 
zn  Anfang  1820  in  Böttiger*»  Amalthea  Bd.  I  öffentlich  ans  in  dem 
Aufsatze:  Erstes  Fragment  über  Hieroglyphen^  ihre  Deutung 
und  die  Sprache  der  alten  Aegypter^  in  weichem  er  Sichler* s 
Versuche,  die  Hieroglyphen  durch  Paronomasie  aus  den  Semiti- 
schen Sprachstämmen  zu  erklären,  zuruckwiess  **).  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  Spohn  aber  zu  beseitigen  hatte,  waren  selir  gross. 
Er  musste  sich  das  Alphabet  erst  schaffen,  aus  den  einzelnen 
entrathselten  Wörtern  die  Sprache  errathen,  und  dann  sich  erst 
eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  bilden.  Dazu  kam ,  dass  Spohn 
nicht  etwa  durcl\  eine  grosse  Kenntniss  der  Orientalischen  Spra- 
chen unterstützt  ward.  Zwar  hatte  er  auf  der  Schule  und  in  sei- 
nen ersten  Universitätsjahren  mehrere  der  Orientalischen  Spra« 
chen  eriernt,  allein  dieses  Studium  nachher  gänzlich  bei  Seite 
gelegt,  und  verstand  sie  daher  nicht  vollständig.  S.  Vit  Sp.  S.39L 
Dazu  kam  endlich  noch  der  Mangel  an  Aegyptischen  Inscliriften« 
Hr.  Prof.  Seyffarth  hat  bemerkt,  dass  die  25  Aegyptischen  Buch- 
staben so  verschiedenartig  geschrieben  worden  sind,  dass  er  nur 
aus  den  ihm  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Inschriften  in  der  de- 
motischen  Schrift  800,  in  der  hieroglyphischen  6000,  in  der  hie- 
ratischen ziemlich  eben  soriel  verschiedene  Buchstabenzeichen 
zählte.  S.  ViU  Sp.  S.27,  Nr.  2  S.U  ü.  18  und  Nr. 3  S.13.  Viele 
von  diesen  Zeichen  sind  aber  so  beschaffen ,  dass  sie  5  u.  0  ver- 
schiedene  Buchstaben  bezeichen  können*  Irrthum  ist  hier  kaum 
von  dem  sra  vermeiden,  der  die  gesammte  Paläograpliie  der  Ae- 
gypter  überschaut  und  den  Bau  der  Sprache  schon  genau  kennt. 


*)  Spohn  suchte  nehmlich  beim  Beginn  seiner  Untersnchnngen 
nächst  in  der  demptischen  Insdirift  die  Nomina  propria  aufiaiindea  und 
ans  ihnen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  lu  abstrahirai. 
Lange  blieben  die  Versuche  vergeblich.  Einst ,  als  er  gerade  sich  da- 
Dut  beschäftigt  hatte,  wollte  er  weggehen.  Beim  Aufstehen  fiel  die 
InschriftroUe  herab  und  brach  sich  so ,  da^  auf  der  Kante  in  vendiie- 
Aenen  Zeilen  ein  und  das  nehmliche  Zeichen  —  BeL  weiss  nicht  ge- 
wiss ,  ob  ein  ganzes  Wort  oder  ein  einzelner  Buchstabe  —  so  herror- 
trat,  dass  es  einmahl  halb,  das  sweitemafal  ganz  sichtbar  war.  Dieser 
ZufaU  brachte  für  Spohn  den  ScUnssel  zur  Schrift  S.  Seyff.  Tita 
Spohnü  S.  28. 

**)  falsch  schemt  die  Behauptung  bei  Seyff.  In  Vita  Sp.  S.  28  s« 
seyn,  dass  Spohn  ufangs  selbst  Paronomasie  angenommen  habe.«  £r 
entsdiied  damahls  gar  nichts  über  die  Hieroglyphen ,  behauptete  aber, 
dass,  wenn  ja  Paronomasie  gebraucht  werden  solle,  sie  wenigstena 
▼on  der  Art  seyn  müsse ,  wie  das  dort  angeführte  Beispiel  leigt  Da- 
hin ist  also  diese  tou  Um.  Seyff.  gegebene  Notiz,  die  ihm  Tom  Refe- 
renten selbft  mitgetheilt  worden  ist,  lu  berichtigen. 
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Wieviel  schwerer  abo  war  es  für  Spohn ,  sich  vor  Irrthum  zu  h&~ 

Üreo,  da  er  sich  die  Sprache  erst  schaffen  musste,  und  da  er  zur 

Verg[ieichiing  der  eincehien  Bnchstabenzeichen  fast  nichts  als  die 

loschrill  von  Rosette  besass  *).  \erg\.  Seyff.  in  Yit  Sp.  S.  20,  2T 

IL  in  Nr.  2  S.  2.    Nur  seine  Fertij^keit  im  Dechiflriren  (S.  Vita  Sp. 

S.  22)  imd  seine  unermüdliche  Sorg^falt  und  Genauigkeit  machten 

efl  möglich,  dass  er  im  Anfang  des  Jahres  |820  öffentlich  erklä^ 

ren  konnte,  die  Aegyptische  (demotische)  Inschrift  des  Raschid!- 

sehen  Steins  sey  grösstentheils  entziffert.  S.  Yit  Sp.  S.  24.    Ent- 

nffemngen  anderer  demotischen  Inschriften  scheinen  damahls 

nicht  gemacht  worden  zu  seyn;  wenigstens  sind  die  in  Nr  1  als 

Spcc.  U — V  mit^etheilten  aus  späterer  Zeit     Ob  aber  Hr.  Seyff. 

in  Vit  Sp.  S.24  richtig  Termuthet,  dfiss  Spc^n  schon  1810  einige 

faienfische  Inschriften  theilweise  entziffert  habe,   kann  Ref.  we- 

d^  bejahen  noch  verneinen.     Von  Bedeutung  können  diese  Ent- 

ziffernngea  nicht  gewesen  seyn,  und  die* in  Vit  Sp.  S.  28  u.  33 

mitgethdlten  FVagmente  zweier  Briefe  scheinen  das  Gegentheil 

n  beweiseD.    Richtiger  ist  es,  dass  Spohn  nebenan  wiederhohlte 

Tenuche  mit  dcSr  hieroglyphischen  Inschrift  des  Raschidischen 

Stdns  anmute   und  einzelne  Bemerkungen  darüber  sammelte, 

einige  Wörter  abtheilte ,  auch  bereits  die  Bedeutung  einzelner 

Bndistabcn  ▼ermnihete.   S.  die  Sehr.  Nr.  1  Spec.  VI  S.  46  ^ot  S. 

Bedeutend  konnten  die  Resultate  nicht  seyn ,   da  ihm  noch  das 

Mittelglied   zwischen    der    dcmotisshen    und   hieroglyphischen 

Schrift,  das  hieratische  Alphabet,  fehlte.   Plötzlich  aber  wurden 

tUe  diese  Untersnchnngen  durch  eine  heftige  Krankheit  Tom  Juli 

1820  bi^  Ostern  1821  unterbrochen ,   und  nach  seiner  Genesung 

blieben  sie,  we^en  Mangel  an  Hülfamitteln  und  weil  diese  Be- 

schaftlgang  für  Spohn's  damahligen  Zustand  zu  anstrengend  war, 

eine  Zätlasg  ausgesetzt  **y.    Neuen  Schwung  erhielten  dieselben 

in  der  swdten  Hälfte  des  Jahres  1822 ,  als  der  General  Ton  Mi- 

nntnli  eine  bedeutende  Sammlung  toq  PapyrnspoUen  nach  Berlin 

gebraeht  hatte.     Spohn  reis'te  desshalR  im  Herbst  dieses  Jahres 

^hst  dahin,  fand  aber  die  meisten  Rollen  noch  nicht  aufgewik- 

Mt    bdess  b^am  er  bald  darauf  einige  %ur  Benutzung  nach 

^t*V -geBtSAckt  (in  Nr;  1  Spec.  II,  III  u.  a.),  so  wie  er  auch 


*)  Di««  iit  betonden  def nregen  zu  bemerken ,  weil  die  Torhan- 
dcae  Spoha'Mihe  Entzifferung  der  Intchrifl  von  Rosette  gröMtentheili 
^v  iencr  Zeil  herrfihri,  und  well  daher  die  vielen  abweichenden  Er- 
UftTtQg«!!  und  Deutungen  entstanden  sind ,  die  Itr.  Seyff.  als  Varianten 
onter  4er  m  Kr.  1  mitgetheilten  Entzüferaug  der  Inschrift  von  Rosette 
Wmeifcthat  ^ 

**)  Im  Jinfar  18S1  nehmllch  besdiäftigte  sich  Spohn  nicht  -sowohl  mit 
dsn  At^tiidh» ,  ab  mit  Forschnngen  Aber  Horaz  und  über  die  Li- 
teralniiM^i^lQ  der  Augosteisehen  Zelt 

/«Ir».  i,  PkU, «.  FMag,  Jobrg.  I.  JUft  1.  11 
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aus  Paris  eine  Abschrift  einer  Papymsn^e  (Spe€«  IV)  eriiielt 
Diese  und  Anderes ,  audi  hieratisdie  Inscliriften,  wurden  enlsif- 
fert,  und *die Sache  kam  dahin,  dass  Spolui  182S  einem Freonde 
schreiben  Iconnte :  ,,Meine  Sache  über  Tibull  mnss  noch  liegen 
bleiben,  da  ich  nunmehr  dem  Geheimnisa  auf  die  Spur  gdLom- 
men  bin,  die  liieratischen  Gharactere  anf  den  MumienroUen  mit^ 
Crewissheit  und  mathematischer  Demonstrabiiitat  entdffem  m 
kSnneh.  Ich  werde  nun  Ton  all^n  Seiten  gedrängt,  es  bekannt 
SU  machen,  und  muss  nun  auch  es  endliclL  Zwei  MumienroUen 
und  sechs  Inschriften  habe  ich  bereits  im  ToUen  gleichraissigea 
Zusammenhange  entziffert^  Desshalb  kündigte  er  auch  sein 
Werk  de  Ungua  et  literh  veterum  Aegyptiorum  an  (S.  Vit.  Sp. 
S.  82),  und  Hess  mitd^  grasten  Genauigkeit  (S.  Vit«  Sp.  &  51) 
den  Text  der  demotischen  Inschrift  Ton  Rosette,  und  mdtrerer 
ron  Berlin  erhaltenen  Papynisrollen  iithographiren»  Diesen  litho- 
graphischen Tafeln  sollten  dann  andere  folgen  r  weldie  swiachen 
dem  Aegyptischen  Texte  die  Latein.  Interünearversion  enthalten 
sollten.  (S.  Vit  Sp.  S.  3&)  Allein  ehe.  er  bis  dahin  gelangte,  ehe 
er  die  vollendete  Lateinische  Uebeiaetzung  so,  wie  er  ne  in  der 
letaten  Zeit  gestaltet  haben  wurde,  niederschrieb,  ehe  er  die 
Grammatik,  das  Glossarium  und  die  Erläuterungen  der  Insdirif- 
len  Terfasste,  ehe  er  fiberhaupt  seine  neuesten  Resultate  an  Pa- 
pier brachte,  übereilte  ihn  der  Tod  den  lYten  Januar  182ft  '^). 
Das  Endresultat  seiner  Forsahnngen  über  das  Aegyptische  also, 
wie  er  es  in  der  beabsichtigten  Schrift  darüber  gegeben  hätte, 
war  gar  nicht  Torhanden,  imd  die  hinterlassenen  Papiere  waren 
äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  S.  Vit  Sp.  S.  35«  lieber- 
haupt  pflegte  Spohn  von  seinen  Forschungen  nur  sehr  wenig,  und 
dieses  Wenige  oft  auch  so  niedenEuschreiben,..da88  es  niemand 
als  er  selbst  verstehen  konnte  **)*  -  Hi^mi  kam,    daaa  er  in 


*)  In  Seyffiirdi'0  Vita  S^laOä  etakt  sweimalddurdieuienDniclEfeb- 
1er  1828. 

**)  So  macbte  es  «.  B.  bei  ihm  einen  Untenchied,  ob  eine  Notb 
auf  der  recbten  oder  liaken  Hälfte  de«  Iietdiriebenen  Blatte»  stand,  ob 
sie  gerade  oder  schM  (anf-  und  abwärts)  gesdirleben  war.  Anderes 
pflegte  er  durch  Terschiedene  Tinten  oder  durch  allerlei  willkohrlidie 
Zeichen  aasndeuten.  (S.  Vit  Sp.  .S.  44.)  Desshalb  sind  seine  binlwUvse- 
nen  Mannscripte  nicht  so  in  brauchen ,  als  man  erwarten  sollte,  ob- 
gleich er  mehrere  derselben  für  fertig  und  ToUeadet  eiUarte.  B^te. 
kann  aber  diese  Notis  über  Spolin's  Papiere  mm  se<bestinunter  geben, 
da  er  schon  bei  dessen  Lebsdteft  viele  derselben  auf  kqraere  oder  län- 
gere Zeit  zum  Gebranch  erhielt,  da  er  nach  seinem  Tode  sie  alle  dncdh- 
sah  und  ordnete,  und  da  er  noch  jetst  meintere  daTon  in  den  Hladea 
hat  In  den  Papieren  snra  Aegyptischen  indess  finden  sieh  nic^  so 
viele  der  oben  erwähnten  AbkäxsniigfaeidMa;  dagegen  aberistnbeaiiMV< 
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im  Fifiereii  Ikber  das  AegjrptiBche  Tonragswefae  wenig  und  In 
ier  letsten  Zeit  fast  gar  nichts  niedergeschrieben  hatte,  weil  nn- 
hcmfene  Neugier  niidht  selten  auf  alle  Weise  den  Schlüssel  seiner 
Fondmngea  ihm  ahsolanschen,  anch  wohl  auf  ziemlich  inhu- 
mane W^ae  aeine  Papiere  darüber  au  sehen^snchte  und  veriang- 
te  ^).  Zmm  Alphabet,  sor  Grammatik,  inm  Glossarium  waren 
mir  wenige  Noüsen  Torhanden.  8.  Seyff.  Vorrede  au  Nr.  1  8«  VI  ff. 
Daa  Widitigate  waren  die  mit  Lateinischen  und  Griechischen 
BüdmtAen  niedergeschriebenen  Entadfferungen  einiger  Inschrif- 
ten und  MumienroUenv denen  die  Lateinische  Uebersetzung  bei- 
gefügt war.  AUein  abgerechnet,  dass  in  diesen  Bntaifferungen 
und  Cebenetsongen  eine  Menge  Lüclcen  sich  fanden,  so  rührten 
sie  nberiuvpt  nidit  aas  der  Zdit  her,  wo  Spohn*s  Resultate  ihre 
hödwte  Bestinnntheit  erhalten  hatten ,  sonder|i  w^en  grossten- 
Ihcüa  die  ersten  Entmfferungsversudhe  der  einaelnen  Inschriften. 
Dieas  seigteiTT  »■^-  4ie  rieÖachen  Aenderungen  und  Varianten, 
die  oft  mit  6  oder  7  Terschiedenen  Tinten  und  Schriftzügen  über 
denTeit  geschrieben  waren.  Dabei  konnte  man  nicht  einmahl  be- 
liaiqiteBv  daaa  dBese  Varianten  die  richtigere  Lesart  enthielten; 
denn  oft  waren  es  blosse  für  den  Augenblick  hingeworfene  Ver- 
mnthmigeni  VergL  Vit  Sp.  S.  34,  35.  Soviel  ergab  sich,  dass  es 
mmogfidi'aey,  aus  diesen  Frieren  das  Tersprochene  Werk  so 
heranaaagobeuv  dass  es  auch  nur  approximativ  dem  glvßhe,  wel- 
ches Sipofan  se&st  geliefert  hätte.  8.  die  Vorrede  zu  Nr.  1  8.  XV. 
Dodi  dieae  Papiere  ururen  auch  in  ihrem  rohen  Zustande  zu  wich- 


gegvbcB,  und  dieses  Wenige «  namentlicfa  in  den  Entzifferungen, 
oft  so  unbetthnmt  hingestellt«  daift  man  nicht  sieht,  in  wie  weit  Spohn 
CS  iir  richtig  gelten  lausen  wollte. 

^)  ^Aese  Versndie  waren  in  einigen  Fallen  hftcbBt  auffallend  und 
sodriaf^kli,  und  mnssten  natürlich  Spohn's  Misstranen  reisen.  Da  er 
eine  grosse  Schwftche  im  Abschlagen  eines  Veriangens  hatte,  so 
c«  kein  Wunder,  dass  er  manchmahl,  wenn  man  seine  Gefälligkeit 
ZV  sehr  nsissbraachte ,  in  das  eatgegengesetste  Extrem  Terfiel.  Dahin 
gefairi  der  Fall,  de|i  Hr.  Seyff.  in  Vita  S.  48  ersählt ,  wo  Referent  der 
aHcin  Jlnsgdkommene  war.  Aehnlich  bei  dem  Aegyptischen ,  wo  seine 
VenchlossenlMit  in  der  letsten  Zeit  so  weit  ging,  dass  selbst  seine  ver- 
tiaulesten  Freunde  wenig  oder  nichts  erfuhren.  S.  Vit  Sp.  S.  25.  Sein 
mjwtiaum  war  dnrch  Veranlassungen  erregt,  die  gewiss  einen  Andern 
noch  weiter  gerührt  hatten.  Unbillig  ist  es  daher,  wq^en  der  damahli- 
gen  Tendiloisenheit  einen  Tadel  auf  iha  werfen  zu  wollen,  sonderbar 
',  dassr  gerade  die ,  welche  in  jener  Zeit  am  ungestflmsten  in  sein 
sich  zu  dringen  rachten  und  zunächst  diese  Verschlossenheit 
Iwibiitfiihiliii,  Jetzt  seinen  Werth  als  Mensch  und  Gelehrten  herabsez- 
Dieas  ftaan  wenigjitens  kein  Beweis  seyn,  dass  ihre  Absichten 
Mdttcii  wuren« 

11  * 
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üg^  als  dass  sie  hatten  vertilgt  wetden  dürfen.  Sollte  das  nen  ge- 
wonnene Igelit  nicht  wieder  Terlöscheii,'  so  mussten  sie  aneh  in 
diesem  Zustande  einem  Gelehrten  zur  Fortsetzung  und  Heraus- 
gabe überlassen  werden»  Diesem  Geschäft  unterzog  sich  Herr 
Prof.  Segffarth^  dem  man  es  daher  woht  glauben  darf,  daas  er 
die  ganze  Untersuchung  so  gut  als  von  Vorne  machen  musste  und 
mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  S.  Vonrede  S» 
Xl^  XII.  Bei  der  Bearbeitung  blieb  ihm  nur  ein  doppelter  Weg. 
Entweder  musste  er  aus  diesen  Papieren  nur  das  allgemeine  Re- 
sultat für  sich  ausziehen  und  sie  dann  bei  Seite  werfen ;  oder  er 
musste  sie  in  ihrer  rohen  Gestalt  gleich  einernNkuvollendeten  Tor- 
so der  gelehrten  Welt  zum  weiteren  Studium  vorlegen.  Bedenk- 
lich war  Beides,  das  Erstere  mehr  als  das  Letztere.  Daher  müs- 
sen wir  ganz  seine  Ansicht  theilen,  wenn  er  das  Letztere  wählte, 
und  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3  S.  VII  f.  sagt:  ,, Sollte  das  uner- 
wartet angezündete  Licht  gerettet  werdeii,  sollte  das  Andenken 
so  grosser  Aufopferung ,  und  des*  schmerzvoll  errungenen  ^eges, 
der  vielleicht  einst  m  der  Greschichte  der  Literatur  eine  Epoche 
darbieten  wird,  sich  dankbar  erhalten;  so  musste  Spohtis  Werk 
im  Geiste  des  Urhebers  durch  eine  sorgsame  Hand  der  Vollen- 
dung näher  gebracht  werden.  Darum  schien  es  nothwendig,  zu- 
erst das  kostbare  Gewebe,  das  Spohn  vielleicht  aus  seinen  eige- 
nen Lebensfaden  dem  Seidenwurme  ähnlich  sich  spann,  den 
Freunden  der  Wissenschaft  vorzulegen.  Möge  diese  nochmalige 
Erklärung  mich  etwas  entschuldigen,  wenn  ich  Spohn*s  Aegjpti- 
sche  Adversaria  diplomatisch  ]behandclt  der  Gefahr  aussetzte, 
vielleicht  eine  zu  geringe  Meinung  von  d^m,  was  Spohn  geleistet, 
zu  verbreiten.  Wir  könnten,  während  uns  die  Einsicht  in  das 
Ganze  und  die  gehörige  Uebung  noch  mangelt,  sehr  leicht  den 
schweigenden  Manen  Spohn's  ein  bitteres  Unrecht  zufügen,  das 
wir  nicht  sogleich  wieder  gut  zu  machen  im  Stande  sind.^.  Wie 
Hr.  Sejff.  übrigens  verfahren  sej,  erzählt  er  selbst  in  der  Vorrede 
S.  XIII:  „Pergendum  mihi  erat  in  via,  quam  Spohnius  ingressas 
est.  Inscriptiones,  quae  supererant,  jiunc  in  lapidibus  exstant 
summa  fide  redditae  atque  cum  aliis ,  difficiie  opus ,  a  me  reco- 
gnitae.  Interpretationes  Spohnii  retractavi  et  subegi,  neglecta  ad- 
Jeci  atque  reliqua  Aegyptiaca,  impletis  lacunis,  expli«ni,  quate- 
nus  licuit,  omnia.  Confeci  conunentaria  et  introductiones,  paravt 
tabulas  illüstrantes,  expendl  linguae  debita  oflßcüs  scripturae,  ab- 
sohl  Grammaticam  et  Glossarium  alque  dissertationem  primariam 
adumbravL  Non  ineptum  videbatur,  haec  omnia  unius  volnmi- 
nis  corpore  comprehendere  et  edere,  ita  ut  Spohnii  scripta  singn* 
lis  in  locis  a  meis  distincta  praemitterentur  et  injicereatnr,  qiuid 
consilium,  initio  a  me  captum,  nunc  satius  mutare.  Admodnm 
enim  creverunt  schedae  meae  nee  longius  Spohnii  inventa  jure  re- 
tineri  posse  judicandum  est  Prodeat  itaque  opus  tripartitam,  cor 
Jos  primuffl  Volumen  amplectatur,  quaecunque  Spohnioa  explanaln 
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•refiqnit;  secnndiun  habeat  perfectaa  üiscriptionnin  e^cplicationes 
com  commentaiiu  et  introdactionibus  atque  tabulls  lithographi- 
€19 ;  tertio  dentm*  dissertatio,  qnae  clavem  sacrarii  Aegyptiaci  du- 
dom  qnaesitam  illam  tradet,  Grammatica  ac  deiiique  Glossarium. 
Qnod  itaqne  f^odromam  hunc  attinet^  omnes  oifert  etiam  levio> 
res  Spohnii  interpretätioiies,  exceptis  hieroglyphicis,  quac  qui- 
dem  sin^ulari  fn  tftbnla  descriptae  ad  Tol^timen  secnndimi  acce- 
dant  La  his  proponendis  sicequidem  e^  Permtüta  sunt  Tcrba 
Aegyptiaca^  quae  duplicem,  tripliGem  Tel  multiplicem  ciun  lecdo- 
nem^  tum  iuterpretationem  admiserlnf^  qua  in  re,  uti  diidmus, 
Spoh&ius  ita  rersatus  est,  ut  literas  ambi^as  versibus  imponeret, 
sensum  Tanantem  infra  noiaret.-  Quae  medüs  in  versibus  essent, 
ea  qmdem  avi  in  Tersibus  esse ;  quae  snpra  infraqne  legerentur, 
sabier  teztom  locaTi,  ita  ut  ambigua  Tocabula,  addifo  Vä^  piene 
scTiberem  atque  totles  repeterem ,  qnoties  litera  vel  literae  ambi- 
gnae  elocntionem  variare  possent.  Plerisque  a  Tersibus«  et  com- 
mentarils  integris  Spohnii  absunt  nunicri,  quibus  8ingula;rocabula 
inter  se  distingnantur;  qnos  quidem  ubique  inscripsi.  Ubicunque 
in  mss.  Spohnii  deficeret  aliquid  ant  superracaneum  esset,  quod 
in  teitn  Aegyptiaco  exstaret  aut  desidcraretnr,  notaTi  illud  pun- 
ctis ....  Tel :::: ,  hoc  Terbis  inter  notas.  Nonnulla  emendaTi ,  ita 
ut,  ubicrnique  meae  manus  Testigium  esset,  adderem  [Sh.].  Nihil 
omjsi,  nihil  gnppressl  nee  quidquam  adjeci,  quod  ad  ambi^ta- 
tem  tollendam,  aut  perspicuitatem  augendam  neeessarium  non  Ti- 
snm  esset.  (Diese  kleinen  Abänderungen  werden  dann  einzeln 
anfgefnhrt)  Pleraque  Intacta  sItI,  quo  minus  genuina  harum 
schedamm  ratio  et  andqua  fides  penrent.  ^^  Ref.  hat  diese  etwas 
lingere  Stelle  ganz  ausgeschrieben,  weil  sie  die  Anlage  des  Werks 
am  bessten  eriäutert  und  zugleich  ein  Beispiel  Ton  der  Latinitat 
de«  Hrn.  Herausgebers  giebt  Das  Werk  enthält  demnach  weiter 
nichts  als  die  Ton  Spohn  hinterlassenen  mehr  oder  weniger  frag- 
mentariechen  Entzifferungen  Ton  15  Inschriften  nebst  der  Latei> 
nischaifaiterlinearTersion,  unter  denen  dann  in  besondem  Noten 
^e  abweichenden  Entzifferungen  und  Erklärungen  Spohn's  ste- 
hen.   Ab  Beispiel  diene  Folgendes : 

1  a  3  4  5  6  1^* 

escheie  (^j^rsch     chme      nmijhle     ösjersch   *chme        teho 
loToca     Odiri-     Aegypt.  cum  Tera     Osin*        ....        adora 
dem  elatione        dem 

INe  lithographirten  Originaltexte  fehlen  natürlich ,  so  wie  auch 
alle  Notizen,'  woher  diese  Inschriften  genommen  sind,  ausser  dass 
bei  Spec.  IV  bemerkt  ist :  Pap.  Paria.  Cazat.  Es  ergiebt  sich  je- 
doch, dass  Spee.  I  die  demotische  Inschrift  Ton  Rosette  und  Spec. 
Hilll,  Y  d^noti^che  Papyrus  aus  Berlin  sind.  Die  Specc.  VIII — 
X\  nad  Enteiffemngen  hieratischer  Inschriften,  von  denen  aber 
^c*  Vm — XrV  sehr  unTollständig  sind.      In  der  Vorrede  S. 
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VI — XI  werd^  alle  von  Spohn  mm  Aegyptischeii  hlnteriassene 
Papiere  aufgezählt,  die  nach  Heraiugalie  des  WerkB  auf  der  Leip- 
siger  Universitätsbibliothek  niedergelegt  werden  sollen.     Voraus- 
geschickt ist  die  von  Spolm  in  demotischer  Schrift  und  Sprache 
abgefasste,  von  Seyffaith  auf  eine  unvollendete  Pyramider  einge- 
grabene Dedication  an  den  König  von  Sachsen,    deren  Latein. 
Uebersetzung  (von  Spolm  gemacht)  in  der  Vorrede  S.  XI  mitge- 
theilt  ist    Ihis  vorangestellte  Brustbild  Spohn's  ist  nach  einer  vom 
Todten  genommenen  Zeichnung,  sonst  aber  grosstentheils  nach 
dem  Gedächtniss  gezeichftet,  stellt  jedoch  im  Ganzen  sehie  Züge 
ziemlich  treu  dar,  abgerechnet,  dass  er  um  den  Bfund  etwas  zu 
voll  gezeichnet  ist    S.  Vit  Sp.  S.  50.    Ueberdiess  hat  Hr.  Prot 
Seyff  eine  sdur  ausführUche''  Lebensbeschreibung  Spohn.'s  beige- 
fugt,  welche  unter  dem  Titel  Memoria  Fr.  A.  GuiL  Spoimi  scr. 
G.  Seyffarth  auch  einzeln  verkauft  wird.      lieber  dieselbe  sich 
ausführlicher  zu  erklären  hält  Ref.  für  unnofhig,  da  das  hierher 
Gehörige  bereits  im  Vorhergehenden  angegeben  ist,  und  da  er 
sein  Urtheil  darüber  schon  firüher  in  Seebode's  Krit  Biblioth. 
1825  Hft.  5  8.  Ö82^-Ml  ausgesprochen  hat     VergL  Passow  in 
d.  HalL  Lit  Zeit  1825  Nr.  200  und  Eggert  hi  Seebod.  Kiit  BihL 
1820  Hft  8  S.  103^220  *).    Auch  hofft  Ret  mit  der  Zeit  noch 
eine  besondere  CSiaracteristik  von  Spohns  literarischem  Wfirken 
zu  liefern.    Zu  l>edauern  ist,    dass  Hrn.  Sejff.'s  Vita  von  einer 
grossen  Menge  sinnstörender  Druckfehler  entstellt  ist ,    weiche 
fürchten  lassen,  dass  auch  die  Spohn'schen  Entzifferungen  nid^ 
rein  von  Druckfehlem  sind.      Auch  bestätigt  sich  leider  diese 
Furcht  auf  eine  auffallende  Weise  dadurch,  dass  Hr.  Seyff.  tod 
der  Spohn'schen  Entzifferung  der  demotischen  Inschrift  von  Ro- 
sette Lin.  XXIX,  25— XXX,  23  und  XXXO,  2—28  in  der  Schrill 
Nr«  2  wieder  abdrucken  liess,  wo  man  in  den  wenigen  Zeilen  fol- 
gende Abweichungen  findet :  S.  15  Lin.XXES,  35  bei  Sp.  ftno,  bei  SL 
nn  a  ;  S.  10  Lin.XXX,  7  huehe^  b.  S£  nuehe^  gleich  darauf  14  bei  Bei- 
den huehe;  S.  17  Lin.  XXXII,10  methnenuo^  b.  Sf.  methnenu«; 
12  meihmnenoee^  b.  Sf.  methöinenöee;  10  ene^  b.  Sf.  ne  a;  18 
bne^  b.  Sf.  ne  b;  19  hrpirjeij^  b.  Sf.  lirp^e^;   20  gne  b.  Sf.  fte  g. 
Diese  Beispiele  scheinen  nicht  eben  die  diplomatische  Treue  des 
Abdrucks  zu  beweisen. 

Fragt  man  nun,  was  Spolm  durch  seine  Forschungen  im 
Aegyptischen  geleistet  habe,  so  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Er- 
innerten,   dass  man  aus  seinen  hinterlassenen  Papieren  Ober- 


^)  Beiläufig  wbd  biosi  bemerkt ,  das«  Herr  Dr.  Kggeri  den  S.  48 
erwähnten  lUerarischen  Diebstahl  mit  Unrecht  far  dne  ungegrundeie 
Beschuldigung  eines  achtbaren  Gelehrten  hält.  Die  Sache  ist  gegrün- 
det j  und  in  einem  der  nächsten  llefte  dieser  Jahrbücher  sollen  audi  die 
Belege  dasu  gegeben  werden. 
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bu^aidit  gaus  edSduren  kann,  wie  weit  er  eigentlich  Torge- 
dniigen  war.  Dmm  ist  von  diesen  Papieren  bis  jetzt  noch'nicht 
90fid  mitgetheiit,  dass  man  das  darin  Geleistete  überschauen 
J^önnte.  Ja  fir  die  Mehnahl  der  Gelehrten  sind  die  gegebenen 
Entriffenoigen  nicht  einmahl  branchbar,  da  die  Originaltexte  noch 
fehlen.  Sodann  können  wir  nicht  bergen,  dass  der  Abdmck  die- 
serEaliiffenuigen  nicht  einmahl  diplomatisch  genau  genug  i^t.  Hr. 
S£  erwihnt  selbst,  dass  Spohn  diese  EntziiTemngen  im  verschie- 
dener  Zelt  und  mit  sehr  Tcrsdüedenen  Tinten  niedergeschrieben 
habe.  Bei  «inem  diplomatischen^  Abdruck  aber  mussten  diese 
Venduedenheiten  genau  bemerkt  werden ,  weil  sich  aus  ihnen 
bestinunter  ergeben  wurde,  was  Ton  dem  Vorhandenen  frühere 
oder  spätere  Ansicht  des  Verfassers  war.  Auch  wäre  es  gut  ge- 
wesen, wenn  Hr.  Sf.  bemerkt  hätte,  zu  welcher  Zeit  wohl  die 
euael&en  Entzifferungen  gemacht  sind.  Konnte*  er  auch  nicht 
nachweiBen,  welche  in  die  Jahre  1819  und  1820  gehören;  so 
üen  flieh  doch  bestimmen,  welche  Tor  1822  nicht  geaacht  seyn 
können.  Bei  den  Berliner  Papyrusrollen  wenigstens  Hess  sich  die 
Zeit  berechnen,  wo  sie  in  Sf  ohn's  Hände  gekommen  waren.  Auch 
konnte  bemerkt  werden,  was  iii  diesen  EntziiT^rungen  ¥rlrklich 
faisch  irt,  oder  was  Sp.  nicht  als  sicheres  Resultat  sondern  als 
blosse  Hathmaatssung  hingestellt  hatte.  Ueberhaupt  durfte  sich 
Hr.  S£  ^  nicht  scheudh ,  noch  weit  offenbarer  und  bestimmter, 
^  er  gethan  hat,  zu  erklären,-  dass  diese  Papiere  keineswegs  so 
beschaffen  sind,  fils  man  von  Spohn  wohl  erwarten  sollte.  Gab 
er  dabei  die  Grunde  und  Ursachen  dieser  Mangel  an,  so  konnte 
eine  solche  Erklärung  für  Spohn's  Ruhm  keineswegs  nachtheilig 
sejn,  musste  aber  zu  einer  sicherem  Wi^'digung  desselben  fuh- 
ren. Doch  Re£  weiss  wohl,  wie  sehr  Hr.  Sf.  zur  Beschldnigung 
der  Herausgabe  dieser  Papiere  gedrängt  und  getrieben  ward,  und 
wnrde  daher  diese  Mängel  gern  ganz  unerwähnt  gelassen  haben^ 
wenn  sie  nicht  auf  die  Beurtfieilung  der  Verdienste  Spohn's  einen 
so  nachlheiligen  Einfluss  hätten.  Daher  wünscht  er,  dass  sie  we- 
nigstens im  zweiten  Heft  nach  Möglichkeit  verbessert  werden 
md^.  Auch  ist  dann  ein  genaues  Verzeichniss^er  Druckfehler 
beimfogen,  die  sich  in  diese  Entzifferungen  eingesclüichen 
laben.  Uebrigens  ist  es  falsch  aus  diesen  Entsdffeningen 
Spahrfs  Verdienst  würdigen  zu  wollen,  und  wir  4^öunen  da- 
her die  Tom  Hm.  Profi  Kosegarten  in  der  HalL  Lit.  Zeit.  1825 
Nr.  IM — 161  gegebene  Beurtheilüng  nicht  für  richtig  halten, 
weil  sie,  der  Abirrungen  und  unrichtigen  Schlüsse  nicht  zu  geden- 
^'^),  Ton  demfrincip  ausgeht,  das  G^ebene  als  Maassstab 


*)  Wir  erwähnen  nur  das  scheinbar  wichtigste  der  gegen  Spohn 
^rgebaehten  Argumente,  die  Identität  eines  Berliner  Papyrus  mit  ei- 
■^^  Giiediisciien  in  England.  Dagegen  bemerkt  Hr.  Sf.  in  der  Schrift 
Nr.  a  8.  89:  «,  Young.  theilt  den  Text  eines  Griechischen  Papyrus  des 
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des  D;*theil8  anzimehmen.  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  Sf.  in  Nr.  2 
S.Zf  ,,Non  decet  Criticniii  Spohnii  merita  sigillatim  cenaere,  sed 
summatim:  At  qaae  apud  Spohnium  hamaiiae  debilitatis  ape- 
ciem  prae  se  ferunt,  non  muito  majoris  pendenda  mihi  quidem 
Tidentur,  quam  scissurae  in  obeliscis  et  pyramidibos  aetemiA»  vel 
quam  naevuli  in  picturis  Baphaeiicis  divinis ,  in  quibus  plebecula 
aut  invidiosi  haerent.  ^^  Jetzt^  da  der  Verstorbene  das  angefan- 
gene Werk  nicht  selbst  vollenden  konnte,  darf  man  nicht  fragen: 
ist*  das  Einzelne  richtig,  sondern,  sind  seine  Principien  richtig, 
und  hat  er,  selbst  wenn  die  Entzifferungen  grösstentheils  falsch 
sindi  doch  den  Schlüssel  zum  Aegyptischen  gefunden  f  Ob  er 
ihn  fand ,  wird  der  Erfolg  bald  lehren.  Seyffarth*s  Forschungen 
müssen  fallen  oder  stehen,  je  nachdem  Spohn's  Schlüssel  der  rieh- 
tige  oder  falsche  ist.  Doch  die  beiden  neuen  Schriften  Seyf- 
farth's  scheinen  die  Richtigkeit  bereits  bestätigt  zu  haben.  Aus 
ihnen  ergiebt  sich  auch,  ^dass  das  Resultat  der  Spohn'schen  Be- 
strebungen das  ist,  dass  er  zuerst  bestimmt  nachgewiesen  hat, 
dass  die  Aegyptische  Schrift  nicht  eine  symbolische  sondern  eine 
Buchstabenschrift  ist;  dass  er  diese  Buchstaben  wenigstens  in 
zwei  Schriftarten  wenn,  nicht  vollständig  zusammenst^Ute ,  doch 
so  darlegte,  dass  der  Fortsetzer  sie  wiedererkennen  und  nach 
seinem  System  fortbauen  konnte;  dass  er  demotische  und  hiera- 
^tische  Inschriften  und  andere  Monumente  entwickelte,  und  an- 
gab, in  welcher  Sprache  sie  gesclirieben  sind,  dass  er  endlich 
auch  andeutete,  die  Hieroglyphenschrift  müsse  auf  jeden  Fall 
eine  Buchstabenschrift  seyn  *).    Solches  hat  keiner  vor  ihm  ge- 


'Ritters  G.  Grey  mit,  welcher  mit  Papynu  Nr..  36  zu  Berlin  und-teinea 
Daplicate  zu  Paris  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sehr  übercinttimmt, 
in  vielen  Pancten  jedoch  sehr  von  ihnen  abweicht.^ 

4>)  Hr  Prof.  Sr.  sagt  in  Nr.  2  S.  8  sehr  wahr :  „  Quinqn^  vel  sex 
potisfiimum  egregie  promemll  Spohnitis.  Primo  eam  viam  ingrescut 
est ,  qua  ad  obscuritatem  Aegyptiacam  dilncidandam  procedatur.  £t- 
enim  iter  est  a  jemotica  scriptura  ad  liieraticam,  hinc  ad  hieroglyphi- 
cam.  Qui  contra  agunt,  ii  statin»  in  vestibolo  sacrarü  ita  impedionior« 
ut,  qnae  ultra  sint,  videre  neqneant,  aut  coigicere  tantummodo  pos- 
sint.  Porro  integras  inscriptiones  demoticas  primns  Interpretiius  est, 
quo  dno  evenernnt  gravissima ,  cognitio  linguäe ,  qnae  scriptis  Aegy- 
ptiomm  demoticis  sähest ,  atqne  ratio  scripturae  vulgaris.  Quam  bene 
autem  versatus  fuerit,  id  nunc  novo  argnmento,  scilicet  interpretatione 
inscriptionis  Rosettana^hieroglyphicae  probabitur.  Deinde  iniegra  qao* 
qne  hicratica  scripta  Ülostravit.  £z  bis  denno  primam  apparuit,  scri- 
ptnram,  qnae  a  sacerdotibüs  nomen  acceperit,  constare  literis,  apparnit, 
qnales  sint  literae,  qnomodo  differant  a  vnlgaribos.  Sic  doenit  etiam, 
linguam ,  c|(hae  in  demoticis  inscriptionibus  invenitar ,  eandem  legi  in 
•acerdotalibns.     Atque  Spohnias,  cum  davem  scripturae  hieraticae  et- 
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lebtet  and  wenn  der  und  jen<är,  wie  ja  anch  Young  und  Champol- 
li»o,  in  einer  der  drei  Aegyptischen  Schriftarten  Buchstaben- 
schrift erkennen  wollte^  so  war  diess  bloss  ein  blindes  Rath^n, 
das  die  aufgestellte  M einimg  nicht  beweisen  konnte.  Man  las  In- 
schriften; Terlangte  aber,  der  Hörer  soUe  aufs  Wort  glauben, 
dassmin  richtig  gelesen  habe.  Nicht  so  Spohn.  Er  giebt  jedem  die 
Mittel  in  die  Hand,  mit  eigener  Ansicht  naclizusehen,  ob  sein  Sy- 
fiton  richtig  sey,  und  sein  Probierstein  ist  der  Raschidische  Steia, 
deo  keiner  ror  ihm  am  lesen  vermocl^te.  Daher  ist  es  wohl  kei- 
nem Zweifei  nnterworfen,  dass  Spohn  den  Weg  zur  Erkenntniss 
werst  uns  geöffnet  nnd  seinq Richtuig  so  gezeigt  hat,  dass  man 
aicht  Iddit  wiedor  davon  abirren  kann.  Doch  diesen  Weg  selbst 
weiter  in  bahnen  verbot  ihm  des  Schicksals  Hand.  Grosses  ist 
mit  ihm  xn  Grabe  gegangen,  aber  das  Grösste,  der  Grundriss  zum 
Ban,  ist  gerettet  worden. 

Dass  Hr.  Prof.  Seyffarth  auf  dem  von  Spohn  betretenen  Wege 
eifrig  fortgearbeitet  habe,  ergiebt  sich  schon  aus  dem,  was  wir 
oben  über  die  Verarbeitung  der  Spohn'schen  Papiere  aus  der  Vor- 
rede SU  Nr.  1  angeführt  haben.  Auch  gewann  er  durch  anhalten- 
des Stadium  immer  mehr  Einsicht  in  die  Sache,  und  er  sagt  dar- 
über in  der  Vorrede  zu  Nr.  2:  j,Quum  scripta  demotica  inter  ^e 
compaiarem  atqne  aceuratius  et  loca  et  verba  paria  deliberarem; 
contigit  mihi,  ut  non  solum  genüinas  Aegyptiorum  literas ,  sed  le- 
ges  qaoque  regnantes  in  scriptum  demotica  reperirem.  Eadem 
arte  in  scriptis  lüeraticia  adhibita,  etiam  liieraticae  scripturae  in- 
teriora,  quomm  prima  cognitio  non  minus  cum  Spohnio  interüsse 
ndetur,  assequi  ac  libare  credidi.^^  Hierbei  waltete  der  glück- 
liche Umstand  db,  dass  er  weit  mehr  Aegyptische  Inschriften  und 
Ptpjmsrollen ,  als  Spohn,  benutzen  konnte,  und  dass  diese  auf 
eine  unerwartete  Weise  seine  Forschungen  förderten  und  unter- 
setzten. „Während  der  Bearbeitung  des  Spohn'schen  Werkes, 
sagt  er  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3  S.  VIII.,  (and  ich  unter  andern 
für  nothig,  die  von  Spohn  besorgten,  noch  nicht  revidirten  Co- 
plen  Aegyptischer  Handschriften  mit  den  Originalen,  so  weit  es 
möglich  war,  namentlich  mit  denen  zu  Berlin  zu  vergleichen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  ich  durch  die  Güte  der  Herrn  Biblio- 
thdoure  in  den  Stand  gesetzt,  sämmtliche  Aegyptische  Papyrus 


naetnt  esset,  persnailssimum  sibi  habebat,  omnia  fadHiis  ab  altis 
■cpertam  in,  quam  haec  ^a  in  re  constanter,  sed  modesttaeime  con- 
''Bdit,  se  ant  mfllos  ant  serös  aemulatores  habiturum  esse.    Ipsam  vero 

fciiptiifuii  etiam  hieroglyphicani ,  qaod  suminum  est ,   attigit. 

Sdeket,  neminem  debere  de  hieroglyphica  scriptura  in  uuiveniun  dis- 
rvtare  aisi  enm,  qni  inscriptionem  Rosettanam,  quam  comitetur  trans- 

h^  Graeca  velut  iudex  sevems,  cum  aliis  scriptis  sana  ratione  ezpli- 
niorit.*« 
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auf  der  darigen  konlgL  Bibliothek  dif er  Profan;  au  unterwerfen.^ 
Die  Resultate  dieser  Prüfung  werden  in  der  Sdirift  Nr.  3  ntitge> 
ilieilt,  die  daher  auch  den  speciellen  Titel  führt:  Bemerkungen 
über  die  Aegyptiaehen  Papyrus  auf  der  kömglichen  BiöUetkek 
%u  Berlin.  Zwar  Hat  Hr.  Sf.  hier  nur  Bemerinmgen  über  das 
Allgemeine  gegeben,  den  Inhalt  und  das  Zeitalter  der  Papyrus 
angedeutet,  und  die  Personen  genannt^  Ton  denen  sie  zunächst 
handeln;  allein  man  sieht  doch  daraus,  was  man  ohngefahr  von 
dieser  Aegyptischen  Bibliothek  zu  erwarten  hat  Auch  werden 
gelegentlidh  über  andere  Aegyptische  Sammlungen  interessante 
Notizen  gegeben  und  eine  Menge  guter  Bemerkungen  mitgetheüt. 
Das  Wichtigste  aber,  was  für  die  gegenwärtigen  Umstände  g efon- 
den  werden  konnte,  ist  die  aufTallende  innere  Aehnlichkeit  dieser 
Papyrusrollen,  wodurch  das  Erkennen  der  verschiedenen  gleich- 
bedeutenden Schriftzeichen  ausserordentlich  erleichtert  wird. 
Refer.  theiltaus  der  Schrift  selbst  Folgendes  mit: 

Es  finden  sich  auf  der  Bibliothek  überhaupt  57  Papymsrol- 
len,  die  in  drei  Classen,  hieroglyphische,  hieratische  und  demo- 
tisdie,  zerfallen  und  meistens  sehr  gut  erhalten  und  Ton  beden- 
tendem  Umfange  sind.  - '  Nicht  wenige  davon  sind  1 — 2  Fuss  hoch 
qnd  10 — 30  Fuss  lang.  Dabei  sii|4  sie  mit  wenig  Ausnahmen  sehr 
enge  beschrieben,  und  überhaupt  lassen  sich  mittelst  der  Aegy- 
ptischen  Schrifl;  auf  einem  kleinen  Räume  viel  Worte  und  Ideen 
zusammendrängen.  8.  1.  Zu  Spohn's  Zeit  lagen  sie  meist  noch 
nnaufgewickelt;  jetzt  sind  sie  ai^  gespannte  Leinwand  unter  Glas 
aufgezogen,  oder,  wenn  sie  auf  beiden  Seiten  beschHeben  waren, 
zwischen*  zwei  Glasscheiben  gespannt,  und  werden  in  wohlver- 
schlossenen Schränken  aufbewahrt,  dass  die  Schrift  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  nicht  von  ihrer  Deutlichkeit  verliere.  Eine 
einzige  Rolle,  der  hieratische  Papyrus  Nr.  21 ,  welche  noch  dazu 
in  Hinsicht  des  Papiers,  der'Schiift  und  der  bloss  mit  der  Feder 
ausgeführten  Gemähide  eine  der  prachtvollsten  gewesen  ist,  ist 
in  so  schlechtem  Zustande,  dass  sie  auf  Pappe  gebradit  und  mit 
Spfarituslack  übergangen  werden  musste  '*').  S.  5  und  11.  Die  Farbe 


^  Anweadnng  eines  FirniM  von  CopaUak  oder  einer  farbenlciseii 
Bernsteinauflörang  bt,  wie  S.  2  bemerkt  wird,  gut,  undeutliche  Zö^ 
augenblicklich  ticfatlNir  lu  machen,  und  die  Handschrift  besser  vor  Zer- 
störung SU  tichem.  Allein  diese  Firnisse  verlieren  mit  der  Zeit  Ihr« 
Durchsichtigkeit  und  können  ohne  Gefslir  der  Handschrift  nidit  wieder 
weggenommen  werden.  Reagentlen ,  wie  Ckülussänre  o.  s.  w. ,  lassen 
sich  bei  verblichener  Schrift  der  Papymsrollen  nicht  anwenden.  Um 
aber  dunkle  Stellen  au  Terdeutlidien,  reicht  oft  das  einfache  Mittel  — 
auch  bei  andern  Handscliriftei^  —  hin ,  die  einfallenden  Lichtstrahlen 
dnrdi  einen  Torgehaltenen  niedern  C^genstsnd  lo  Termlndem  and 
abzuleiten.     Das  Auge  sieht,  scharf  er,  wenn  der  Reflexionswinkel  des 
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4ei  VKffjtug  M  gelblicli-weiss  oder  britmllGh-gelb  mit  verflehie- 
deifin  AIvtlifiiiigen.  INe  Feinheit  und  Glitte  ist  Tersdiieden  und 
Jungt  von  dem  ^unUdten  Stoffe  ab  *).  Mehrere  dieser  Rollen^ 
beioiiden hieratische,  sind  thettweise  durch  Asphalt  geschwärzt, 
was  eatweder  durch  eine  besondere  Einbalsamirung  derselben 
oder  durch  ihre  nähere  BeriUnrnng  mit  den  Mumien  entstanden  sn 
Myn  Nheint  8.  2,  S.  Die  Tfaite  oder  ▼iehnefar  Tusche  ist  meist 


■»ilUlMidai  SiraUes  rerkieiaert  yfhed  und  der  an  betrachtende  Gegen- 
itudindea  Sdmtten  tritt. 

*)  Ueber  die  Beratung'  des  Papyms  werden  8.  8 — ft  einige  Bemer» 
kiigcn  ttitgeth^lt  and  sngleidi  Plinius  H.  N.*1UII,  21  erlftutert  Bfaa 
Biliin  iKe  bb  sswel  Ellen  beben  Ständen  des  Papyrntscbilfet ,  entfernte 
dit  Wuielftad^e  und  Blätter  und  bebielt  bloM  den  Schaft  Ton  1--2 

« 

Fiw  Lioge  nnd  1 — t  Zell  Dicke.  Dieser  ward  dann  dnrcb  einen  Schnitt 
in  der  Riditnng  der  Axe  sogleicb  in  Tiele  Streifen  serlegt,  welche  von 
vwiduedmer  Breite  nnd  Stärke,  aber  von  gleicher  Länge  waren.  Ffir 
die  Scfaifit  wurden  annächit  nnr  die  innem  Blätter  bettfanmt,  weldie 
vddi,  ohne  ftaike  Biefen  und  fast  fleiscbicht  waren,  weasbalb  das  In- 
Ben  der  Stande  audi  snr  Speise  diente.  Die  gewonnenen  Streifen 
wvfdea  nsädist  genau  parallel  augeschnltten.  Dann  wurden  die  sar- 
teiB  (ineni)  auf  einer  mit  NÜwaMer  benetsten  Tafel  der  Reihe  nach 
siugeMtet  und  durch  ein  Blndnngnnittel,  lielleicht  den  swischen  den 
Blttten  rieh  befindenden  Fflansenschleim  der  Papyrnsstaude  selbst 
(veiig^eat  braucht  der  tmUdna  Uquor  idcht  nothwendig  dnrdi  Nllwas- 
Mr  eiuugter  Ldm  zu  «ejn) ,  mit  einander  Terbunden.  Diem  war  die 
iuere  ^pkle  des  Blattes.  Zur  BAckseite  naimi  man  rauhere  und  meiur 
hMfickte,  Tem  Aeusserd  des  Schaftes  genommene  Streifen,  die  man 
■i<^ tunsrenal ,  fondem  tou  oben  nach  unten  so  legte,  dass  jeder 
StNf  wa  Unken  tou  seinem  nächsten  zur  Rediten  etwas  bedeckt  wird. 
1^  Ksdangsmittel  (der  Leim)  ist  das  nehmliche,  und  diese  anm  ersten 
&'Beii)G«figehinKnkommende,  entgegengesetzt  laufende  Lage  gab 
deoseHoB  eine  grossere  Haltbarkeit.  Beide  Lagen  Terbunden  wurden 
dua  gepresst  und  getrocknet,  und  das  Blatt  war  aum  Schreiben  fertig. 
Wollte  nuu  längere  Rollen  machen ,  so  setzte  man  mehrere  Blätter 
▼OB  der  angegebenen  Länge  znsammen.  Das  erste  Blatt  zur  rechten 
^sd  bedeckt  dann  etwa  um  ^  Zoll  mit  seinen  aartem  Streifen  die 
obere,  mit  sdmen  rauhem  die  Rückseite  des  zweiten  Blattes.  Von  die- 
ser Beschaffealimt  sind  alle  Papyrus  zu  Berlin,  und  andere  Zubereitung 
^fde  aaf  ein  anderes  Zeitalter  oder  auf  eine  andere  Fabrik  fähren, 
^^^^figens  war  dieses  Schreibmaterial  Tollkommen  der  Aegyptischen 
^^^vcibart  Ton  der  Rechten  zu  der  Linken  angemessen.  Die  Lage  der 
^^v^en  sber  und  der  Riefen  des  Papyrus  bestimmte  die  Züge  der  Fe- 
^  ud  wirkte  wesentlieb  auf  den  Charakter'  sller  drei  Aegyptisdien 
ScktÜlttten  rin:  Desihalb  gingen  mehrere  urspruagUdie  Formen  der 
^Mifcwi  Terioren,  und  zahlreiche  neue  Gestaltett  eatstaadea. 
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voUkommeti  schwarz  und  nur  an  manchen  Stdlen  verblichen.' 8. 1. 
Nach  Berlin  wurden  diese  ganzen  RoUen,  wie  bekannt^  durch  den 
Creneral  von  Minutoli  gebracht;  ihr  Fundort  in  Aegypten  i«t  nn- 
gewiss.  Doch  lässt  sich  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Pa- 
pyrusinschciften  zu  Paris,  Turin  und  London  ilnd  aus  einigen  an- 
dern Ufuständen  Termuthen,  dass  sie  in  einer  Catacombe  Thebens 
gefunden  sejn  worden  mögen.  S.  38.  Von  den  vorhandenen  57 
Papyrusrollen  sind  26  mit  demotischer  Schrift  beschrieben.  Eine 
einzige  davon  (Pap.  64)  ist  nicht  vollständig,  indem  der  Anfang 
fehlt;  S.  37.  Dreiundzwanzig  dieser  Urkunden  sind  eine  Art  ge- 
richtlicher Quittungen  auf  bestimmte  Personen  gestellt  Die  übrigen 
8  (Pap.  49, 50, 55)  scheinen  besondere  Beilagen  dazu  zu  seyn.  S.26. 
Jene  23  stimmen  in  ihrto  Anlage  völlig  mit  einander  überein,  fangen 
mit  denselben  Worten  an,  und  schlieslen  auf  ähnliche  Weise  — 
ein  sehr  wichtiger  Punct  für  Bestimmung  der  versdiiedenartig  ge- 
schriebenen aber  gleichbedeutenden  Buchstaben.  Sie  sind  in 
abgemessener  Kürze,  schwerfälligem  Kanzleistyl  und  fluchtiger 
Schreibart  abgefasst.  In  jedem  kommen  zwei  Personen,  der  Aus- 
steller und  der  Empfanger  vor,  deren  Namen  durch  Dehnung  des 
Anfangsbuchstabens  eines  der  zunächst  vorhergehenden  Wörter 
oder  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  zum  leichtem  Auffinden 
hervorgehoben  wird.  Da  allemahl  wenigstens  zwei  Betheiligte  wa- 
ren, so  finden  sich  auch  mehrere  DupUcate  (Pap.  87  a.  b.,  38  a. 
b.,  43  a.  b.,  44  a.  b.),  die  mit  Ausnahme  unbedeutendeif  Weglas- 
sungen oder  Einschaltungen  wörtlich  und  buchstäblich  überein- 
stimmen *).  S.  27.  Sie  beginnen  allemahl  mit  dem  Regierungs- 
jahre des  jedesmahligen  Königs,  dem  Monate  und  Tage  der  Aus- 
stellung; dann  folgt  der  Name  des  Königs  und  seiner  ganzen  Vor- 
fahren, die  als  Göttef  aufgeführt  werden.  S.  15.  Entzifferun- 
gen solcher  Inschriften  stehen  in  Nr.  1  Spec.  11 — ^V.  Durch  die  bei- 
gefugten Namen  und  Zahlen  der  Tage,  Monate  und  Jahre  lässt 
sich  das  Alter  dieser  Papyrus  genau  bestimmen,  und  es  ergiebt 
sich,  dass  sie  alle  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  stammen.  Der  äl- 
teste ist  unter  Ptolemäus  Soter  I  den  13ten  April  290  v.  Chr.,  der 
jüngste  anter  Alezander  I  den  2l8ten  Dec.  80  ausgestellt  **).  Sie 


*")  So  ist  auch  der  bei  Spohn  Spec.  IV  entiiff'erie  Pariser  Papyrus 
das  Duplicat  zu  Pap.  BeroL  86,  s.  Seyff*.  S.  82. 

**)  Die  ausfälirlichem  Data  der  eiitselnen  dieser  Iiuciiriflea  nnd 
die  BeradinaBg  denelben  auf  Jahre  vor  Christus  theilt  Hr.  Prof.  Seyffl 
S.  17^-26  und  S.  84—40  mit.  Aun&ge  daraus  sn  geben,  würde  m  weit 
fuhren.  Die  Berechnungen  sind  meist  nacsh  Ckampoüim^-Figeae  (Aa- 
nales des  Lagides.  Paris',  1810)  and  8,  QtdnUHo  (Saggio  sopra  il  systema 
de  nomeri  presse  gli  antichi  Egiziaai.  Turin,  1825)  gemacht.  Doch 
bleibt  ihm  auch  rieles  eigenthümlidi.  Besonders  ist*  die  ehronologi- 
sehe  AaUhluDg  der  Tersduedenen  Ptolomer  und  nodi  mehr  die  auf- 
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nmfasseii  sonacli  leiiien  Zeitnmm  Ton  2i0  Jahren,  ii^ehSren  aber 
alle  10  die  Priesterfamiüe  Or^  deren  ^inielne  FamilienTäter  sich 
durch  die  Namen  ihrer  Wdber  unterscheiden.  Der  Name  des 
Vaters  erbte  aL^  wahrscheinlich  auf  den  Erstgebornen  fort. 
Neben  diesen  dem^tiachen  Inschriften  sind  auf  Papyrus  30 — '41 
Beischriften  in  Griechischer  Cursive  *)  hinsugefugt,  Ton  denen  Butt*- 
mann  eine  Erklärung  der  Einen  schon  früher  herausgegeben  hat.  S. 
30.  Aisserdem  schdnen  alle  bis  jetzt  nach  Europa  gebrachten  dem^ 
tischen  PapyrusroUen  mehr  oder  weniger  .mit  einander  in  Zusam-* 
menhtnge  au  stehen.  Wenigstens  stimmen  die  bis  jetst  bekannt 
l^emacfaten  auffallend  mit  denen  zu  Berlin  überein.  S.  82.  Die 
übrigen  31  Papymsrollen  enthalten  tfaeils  hieratische,  theils  hie* 
ro^yphisclie  Inschriften.  Beide  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
eine  Chisse  .^ehmlich  enthält  eigentlich  symboUschcoder  allego^ 
rische  Bilder.,  d.  h.  büdUehe  Darstellungen  der  Götter,  des  Acker^> 
baaes,  des  Todtengnichtes  •  und  anderer  heiligen  Handlungen« 
Diese  Bilder  sind  bald  in  blossen  Umrissen,  bald  mii  Farben  aus* 
gemahlt,  wo  Torzüglich  roth,  gelb,  grün  und  weiss  Torkommen»! 
Bis  Bhu  scheint  zu  fehlen,  wenn  es  nicht  rielleicht  in  ein  dun-*' 
kies  Blaugrün,  da«  sich  bisweilen  findet,  übergegangen  ist  >B.«0| 
%  11«  Neben  diesen  aBegorisch^i  Kldem  stehen  ät  kurze<Ge* 
bete  und  Hymnen,  wie  z.  B.  neben  einer  Darstellung  des  Aeker- 
banes  auf  Papyrus  8:  ^^^  Aegyptens  grosser  EmlUirer  immer- 
dar; Gott,  Aegypten»  ScUrm  immerdar,  erfülle  mit  Glanz  aUe»' 
n.  s.  w.^  Die  zweite  Classe  enthält  eigentliche  Schrift,  obgleidi 
über  derselben  oft  auch  Bilder  von  Göttern  gezeichnet  sind.  Sie 
enthalt  sowohl  in  den  hieroglyphischen  als  hieratischen  Inschrif- 
ten kürzere  oder  längere  Hymnen,  Gebete  und  fromme  Wünsche 
an  die  Gotter  oder  ältesten  Könige  Aegyptens.  Diese  Hymnen 
zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Schwung  und* eine  reiche,  wie- 
wohl nur  in  einem  engen  Kreise  sich  bewegende,  Phantasie  aus. 
Gewöhnlich  sind  auf  einem*  Papyrus  mehrere  Hymnen  zusammen-  - 
geschrieen,  wo  dann  der  Anfang  des  neuen  durch  rothe  Schrift 
ang^edeatct  ist.  Auffallend  ist  die  grosse  Einförmigkeit  und  öf- 
tere Wiederhohlung  denelben  Gedanken ,  so  wie  dass  verschie- 
dene, hieratische  und  hieroglyphische,  Papyrus  in  dersdben  Ord^ 
nung,  denselben  Ausdrücken,  denselben  Worten,  denselben  Zei^ 
c^ien  anibUend  übereinstimmen.  Manche  Hymnen  sind  mit  un- 
bedeutoiden  Veränderungen  5  und  mehrmahl  Torhanden,  so  wie 


gestdhe  Veimuthnng  aber  die  Eatwlck«lung  der  Schwierigkeiten,  wel- 
che hk  der  Regienmgtsrit  dpa  Ptolemans  Fhilometor  und  Ptolemäut 
PhjieoB  ebwalten,  beachteniwerth. 

0  Daher  i«t  GriechisGhe  Cnninchrift  nicht  erst  im  lOten  bis  ISten 
JaU.  II,  cjq..  anl^i^ommeii.  Wahrschduilidi  entstand  sie  in  Aegy- 
ptea  g^tB  Mit  der  Zeit  Aleaaders  des  Grossen.  8.  80. 
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sieh  hlerogi^Iiigche  und  liieratbclie  Dnplieate  derscdba  iMehrift 
finden  *).  Die  einzelnen  Hjmnen  iind  manchmahl  in  besondere 
Felder  eingeschlossen.  Füllt  der  Hj^nmus  diesen  Raum  nicht,  so 
werden  nicht  etwa  neue  Gedanken  angefugt,  sondern  der  Hynmus 
beginnt  Ton  Tome  und  schliesst  dann  oft  mitten  in  der  Rede. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Hymnen  feststeheitfie  heilige  Ge- 
sänge waren,  und  Hr.  Sf.  Termuttiet,  dass  es  Tielleicht  Ueber- 
b^bsel  aus  den  heiligen  BuGh«m  des  Hermes  oder  TAoiUh  sind. 
S.  10,  13  und  Nr.  2  S.  AI.  Vergl.  Clement.  Alex.  Stron^  IV,  4. 
Die  hieratischen  Papyrus  sind  zahlreicher  und  .von  grosserem  Unn 
fange  als  die  hierogiyphischen.  Auf  einigen  derselben  finden 
sich  Hymnen,  die  ihyäimisdi  geschrieben  sind,  und  wo  die  ein- 
seinen. Zeilen  mit  einem  und  dem  ndunlichen  Worte. anfangen, 
noch  öfterer  aber  auf  «inen  und  den  nehmlichen  Buchstaben  en- 
dUgeUb '  Es  findet  sich  in  diesen  ZeHen  nicht  bloss  eine*Aehidich- 
keit  mif  dem  ParaUelismus  ^er  Hebi»er ,  sondern  eine  noch  weit 
grössere  mit  unsem  ReimTersezr,  obgleicJi  die  meisten  dieser  vor- 
handenen Reime  bloss  für  kunstlose  Homöoteleuta  gelten  können. 
Auffallend  ist  es,  dass  auch  ein  Wechsel  dieser  Reime  statt  findet. 
Hr.  8f..  bemerkt  also  S.  15:  ^^Die  Andier  sollen  die  ReunTerse, 
wie  t oft  behttiptet  worden  ist»  erftmden  haben  zu  der  Zeit,  wo 
ihre  Beirsohafii  am  grösstea^  ihre  Literatur  am  bliihendsten  wa- 
ren. Diess  widerlegt  schon  ein  Coptisches  Reimgedicht  im  Mu- 
seum des  Cardinal  Borgia,  das  Zoega  znm  llieil  bdtannt  gemadt 
hat  E»  enthalt  ebenfaUs  nicht  männliche  und  weibliche  Reime, 
flondem  Homöoteleuta,  indem  abwechselnd  je  2  Zeilen  mit  weni- 
gen Ausnahmen  auf  gleiche  Buchstaben,  selten  atff  wirkliche  An- 
klinge ansgdwn.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese  Coptischen  Ge- 
sänge NacUdänge  von  der  Lyra  des  alten  Aegypten.  Sind  ^aber  jene 
Homöoteleuta  der  Aegyptischen  Papyrus  ebenfalls  Hermetisch  (d. 
h.  aus  den  Bachern  des  Hermes  stammend) ; '  so  ist  der  Ursprung 
des  Reimes  in  dem  höchsten  Alterthume,  vielleicht  in  Aegypten 
sdbst  au  suchen.  ^^  Was  das  Alter  dieser  hieratischen  und  hie- 
rogiyphischen Rollen  anlangt,  so  scheinen  sie  den  ächriftailgen^ 
den  Veraerungen  und  der  Tinte  nach  mit  den  demotischen  in 
Ehie  Zeit  au  fiülen.  S.  80.  Nur  einige,  wie  Nr.  8  und  2S,  haben 
rohere  Zeichnung  und  Terblichenere  Schrift,  und  können  viel- 
laicht aus  diem  4ten  oder  5ten  Jahrb.  vor  Chr.  seyn.  Aach  sie 
sehainen  ein  Eigenthum  der  Priesterfamilie  des  Or  gewesen  an 
seyn  (S.  88),  und  wurden  vielleicht  zugleich  mit  den  demotischea 
sn  Theben  in  unterirdische  Gewölbe  verborgen,  als  dasselbe  von 
Ladrarus  belagert  und  nach: dreijährigem  Widerstände  erstarmt 
und  grösrtentheila  zerstört  ward.  —  Di^  der  Schrift  angehangteo 


♦)  Diese  ist  fAr  das  KenasnlonAn  der  vcfschiedenariig  gcsdirieb*- 
nea  Budistaben  hdchst  wichtig. 
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vier  Bthognphisebeii  Tafeln  enthatten  Proben  Ton  demdtbchen, 
hienüwhen  nnd  fuerogljphigchen  Inschriften;  deren  ETntziffe- 
mag  nun  TheO  S.  8 — 15  gegeben  wird.  Dabei  ist  in  bemerken, 
das«  Hr.  Sf.  in  diesen  Entsdffeningen,  sowohl  hier  als  in  der 
Schrift  Nr.  2 ,  der  Hebräischen  Buchstaben  sich  bedient  hat, 
weil  «das  A^gyptische  Alphabet,  amser  den  3  von /««rtif  (Euseb. 
Pnep^  Erang.  9, 10)  erfundenen  Buchstaben ,  ganz  dem  Hebrai- 
Bdken  imd  Phönicischen  entspricht  &  Vonr.  S.  DL 

Wie  sehr  Hrn.  Prof.  Sf.'s  Forschungen  durch  die  Gleichför- 
migkeit  der  Schrift  und  des  Inhalts  in  vielen  Berliner  Papyrus- 
rollea  gefördert  werden  mussten,  sieht  jedes  leicht  ein.     Er  sagt 
selbst  S.  13:  ,,  Jndem  man  Terschieden  geschridiene  Worte  gld- 
eher  Texte  mit  einander  vergleicht;  zeigen  sich  die  Terschiede- 
BCB  imd  doch  gieichlautenden  Buchstaben  ron  selbst^  von  denen 
die  idchteren  und  einfacheren  die  Laute  der  ungewöhnlichen  und 
schwierigen  mit  Sicheilieit  bestimmen.  ^^    Ja  diess  ging  noch  wd^ 
ter.   ßte  Vergleichung  derPapymsfoilen  führte  ihn  unter  andern 
nf  xwd,  eine  hieratische  und  eine  demotisdie,  die  sich  durch 
eine  mffiüiende  Gleichförmigkeit  der  Zeilen ,  durch  gleictiartige 
Anfinge  deraeUbea»  durch  ziemlich  gleiche  Zahl  delr  Zeichen  und 
durch  k  die  An^en  fallende  AehnUchkeit  von  mehrern  derselben 
Nnckhacten  '^).    Nähere  Vergldchung  lehrte,  dass  beide  Rol- 
ieo  einen  und  denselben  Hymnus  mit  gleichen  Worten  und  in 
gldcher  Sprache,  aber  nur  mit  Terschiedenen  Schriftzeichen,  ent- 
hieben.  —  So  ward  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  gefunden! 
Von  jetzt  ui  konnten  seine  Untersuchungen  erst  recht  im  harmo- 
niieha  Einklang  mit  einander  fortgehen ,    und  was  er  bis  jetzt 
nber  die  Hieroglyphenschrift  fand,  theilt  er  in  der  Schrift  Nr.  2 
mit,  die  zugleich  vielen  Auf  schluss  über  die  demotische  und  Ide- 
ntische Scbift  giebt  und  das  Werk  Nr.  l  ferst  brauchbar  macht. 
£•  ergiebt  sich  aber  nun^   dass  alle  bis  jetzt  über  die  hierogly-# 
phiMhe  Schrift  and  Sprache  aufgestellte  Meinungen ,  welche  Ib*. 
SL  ia  der  Einleit  S.  1 — 11  zusamm^engestellt  und  zuruckgewie- 
Stt  hst^  mehc  oder  weniger  falsch  sind,  und  keine  einzige,  selbst 
^enn  sie  in  einzdnen  Puncten  richtig  ist,  zur  wahren  Erkennt- 
fltt*  der  Hieroglyphen  fuhrt  '  Zwar  haben  schon  Champollio% 
lonng  u.  A.  Buchstaben  in  denselben  gesucht,   alldn  die  Bedeu- 
tog  dieser  Buchstaben  vermochten  sie  nicht  zu  erfathen,  und 
^e  falsch  sie  gelesen  haben,  wird  sich  weiter  unten  aus  ein^n 
Beispiel  ergeben.    Noch  weijger  haben  die  Recht,  welche  die 
R>crog|^p|ieii>  fnr  mhnetisah  (d.  h«  fär  Zeichen,  welche  die  Sache 
noadtacken,    deren  Bild  sie  enthalten)  oder  fär  wgmboliseh  (für  • 
fnUlöUirUdi  gewählte  Zeichen  zur  Darstellung  eines  Bc^pniEs)  ep- 


«)  B«ide  laMduiflen  sind  m^der  Schrift  Nr.  21  Tab.  XOn  Sect.  Dl 


176  Aegyptische    Liiteratnr. 

klären.  Eben  so  wenig  ist  die  Sprache  symboUseh  oder  gar  durch 
Paronomasie  zu  eiidären«  Die  Hierogljphensprache  iat  nach  S. 
12  die  ItQOL  diakhKxoq  der  Aegypter  (Manetho  bd  Georg  Syncell. 
p.  40)  d.  h.  die  alte  Sprache,  welche  weder  die  gewöhaiiche 
Volkssprache  noch  auch  von  derselben  eine  gänzlich  yerscliiedene 
war.  ,,  Differt  a  Coptica  partim  elementis  s«  rerbis,  p^tim  legi- 
bus grammaticis.  ^^  S.  13.  ^^Inte^  dialectum  sacrara  atque  profar 
nam  vcterem  Aegypti  omnia  intersunt,  t]uibus  dÜFert  reeehtior 
oratio  a  veteri  natioius  cujusque  magis  subinde  artium  et  Uten- 
rarum  humanitate  eruditae.  ^  S.  14.  Wenn  daher  die  demotische 
Schrift  vielleicht  der  JMLemphitische  Dialect  ist,  so  gleicht  iie  hie- 
ratische und  hieroglyphische  mehr  dem  älteren  Sahidischen  Dia- 
lecte  und  scheint  die  Ursprache  zu  seyn,  wesshalb  Hr.  Sf.  sie  die 
Chamische  pennen  will.  S.  13.  Weil  in  ihr  die  Reügionsbiicher 
geschrieben  waren  und  sie  von  den  UQoyQaiifiateig  erhalten  ward, 
darum  hiess  sie  der  heilige  Dialect  S.  1&.  .Doch  ward  sie  nicht 
bloss  in  eigentlichen  Religionssachen  gebraucht,  was  schon  die 
hieroglyphische  Inschrift  von  Rosette  beweis't  S.  4.  Die  Hiero- 
f  ivphenzeichcn  aber  sind  nicht  sowohl  ygafipLota  als  ygafiiMitav 
Cviißoka  (S.  12  nach  Cosmas  p.  161)»,  und  sind  durch  Kalligm* 
phie  entstanden.  S.  15.  ,,Flguraehieroglyphicae  rectius  et  accu- 
ratius  dicuntur  partim  literarum  demoticarum,  partim  hi^atica- 
mm,  partim  denique  rursus  suorum  characterum  signa  sive  sym- 
bola.^^  S.  16.  Die  Grundschrift  nehmlich  ist  die  demotische,  und 
diese  ist  wahrscheinlich  unter  der  von  Thouth  oder  Hermes  nach 
Aegypten  gebrachten  gemeint  S.  Diodor.  Sic.  V,  57.  Piiitarch. 
de  Is«  et  Osir.  2.  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  0, 10.  Gc.  de  N.  D.  U,  22. 
Plato  Phaed.  etc.  Das  demotische  Alphabet  aber  stammt  von  dem 
Phönicischen  und  daher  stimmen  die  Buchstaben  beider  Alpha- 
bete sogar  noch  in  der  Form  überein.  S.  Vorr*  S.  8  und  Tab. 
XXXVI.  Aus  den  demotischen  Buchstaben  entstand  durch  Ver- 
zierung die  hieratische  Schrift,  und  aus  dieser  durch  neues  Aus- 
mahlen die  hieroglyphische  *).  '  S.  Apulej.  Metam.  II  p.  886«  Cle- 
ment. Alex.  Strom.  V,4.  Seyff.  S.  11  und  16«  Daher  hat  Clemena 
▼on  Alexandrien  ganz  recht,  wenA  er  die  Hieroglyphen  elementa- 
risch-kyriologiache  Schriftzeichen  nennt  ^^).  Jede  Hieroglyphe 
besteht  aus  drei  Theilen,  aus  den  ursprünglichen  Linien  des  hie- 
ratischen Buchstabens,  aus  den  weitem,  welche  das  Bild  ausma- 


*)  Die  HieroglypheiüGlirift  Ist  sonach  die  jungst«.  Ob  man  aber 
avi  Herodot  11,  86  sehlieMea  darf,  data  sie  damahl«  noch  nicht  ton  der 
hieratbcfaen  rieh  aaüUlend  ontenchied ,  bedarf  dodi  wohl  nodi  weite- 
rer Bettatigangy  all  die  S.  16  gegebene  ist. 

*^)  Eine  aiufährliche  Erlauternng  der  angefahrten  Stelle  des  Cle- 
mens hat  Hr.  Prof.  Wdike  als  Anhang  an  Hrn.  Sf .'§  Schrift  8«  4a-4$ 
gegeben. 
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ehen  lud  ans  andern,  welche  Uofig  znr  Verziemng;  dienen.  Oft 
sind  zwar  nicht  alle  drei  Arten  von  Linien  gebraucht,  aber  dann 
kdnreh  die  Terschiedenc  Zosammenstellung,  Biegang  rnid  Ver- 
bindong  der  Grundlinien  Verschiedenartigkeit  der  Bilder  erreicht 
worden.  S«  19,  20.  Oft  ist  auch  der  ursprungliche  Buchstabe  in 
mehrere  Zeichen  zertheilt  worden,  und  mehrere  Hiarogfyphen 
ZDsamraen  bilden  erst  einen  Bnchstaben.  S.  83  ff.  Rechnet  man 
dazQ,  dass  überdiess  diese  Zeichen  rerschieden  gestellt  werden, 
da^sTheile  des  Buchstaben  und  Wortes  zu  andern  Wörtern  gesetzt 
oder  auch  ganz  weggelassen  sind,  dass  man  die  Bilder  auf  alle 
Weise  Tcrschiedenartig  machte ;  so  wird  es  sich  leicht  ergeben, 
wie  mehr  als  0000  hieroglyphische  Zeichen  aus  25  Bucfastaben 
entstehen  konnten,  un^  wie  diese  Zeichen  sich  oft  unter  einander 
60  ähnlich  und  gleich  sind,  dass  ein  Zeichen  raanchmahl  5  bis  6 
Bochstaben  bezeichnet.  S.  23  ff.  Die  wQJtere  Auseinandersetzung 
rnoss  man  im  Buche  selbst  nachlesen.  Vieles  klingt  allerdings 
wandelbar.  Dazukommt,  dass  Hrn.  Sejffarth'sDarsteUnng  oft  sehr 
dunkel  ist,  was  theiis  aus  der  aphoristischen  Schreibart,  theila 
ans  der  etwas  sonderbaren  Latinität  entsteht,  welche  sich  in  der 
Wahl  Tcot  oft  unlateinischen  Wörtern  oder  Bedeutungen  derselben 
und  in  der  Einmischung  einer  Menge  mathematischer,  physiolo- 
gischer und  anderer  Kunstansdriicke  gefällt  Sie  beweisen,  dass 
Hr.  Seyff.  auch  in  diesen  Wissenschaften  erfahren  ist,  erschwe- 
ren aber  das  Verstehen  des  Buches  und  sind,  wie  es  uns  Tor- 
kommt,  noch  dazu  nicht  allemahl  richtig  gebraucht.  Alleii)  diese 
Schwierigkeiten  werden  wieder  erleichtert  durch  die  beigefugten 
lithographischen  Tafehi,  welche  (Taf.  1—4  und  13—30)  nicht 
nardile  cinzdnen Buchstaben  (Phönicisch,  demotisch,  hieratisch, 
hierogijphisch)  in  ihren  verschiedenen  Schreibarten,  sondern 
auch  ^chlautende  demotische ,  hieratische  und  hieroglyphische 
Wörter  und  endlich  gleichlautende  Fragmente  ganzer  Inschriften 
neben  einander  gestellt  enthalten.  Daraus  sieht  man  deutlich, 
wie  eine  Schreibart  aus  der  andern  entstand,  und  wie  die  ver- 
schied^artigsten  Zeichen  doch  Einen  Buchstaben  bezeichnen  kön- 
nen. Aach  sind  S.  85 — 92  iiber  diese  Alphabete  noch  besondere 
Bemerkungen  mitgethcilt.  Was  den  Gebrauch  dieser  Hierogly- 
phen anlangt,  so  schreiben  die  Aegypter  bald  Yon  der  Rechten 
zur  Linken,  bald  umgekehrt  von  der  Linken  zur  Rechten.  Eigent- 
liche Bnstrophedonschrift  findet  sich  nicht,  obwohl  manchmahl 
die  Zeilen,  welche  Anfangs  von  der  Rechten  zur  Linken  gingen, 
plötzlich  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  laufen  anfangen.  Die 
Zeilen  sind  oft  sehr  kurz ,  dass  jede  nur  aus  Einem  Wort  besteht. 
Daher  stehen  die  Worte  über  oder  unter  einander.  Auch  dieps 
^d  durch  die  lithograph.  Tafeln,  namentlich  durch  die  Taf. 
5— IZmitgetheilten  vollständigem  Inschriften,  deutlich  gemacht. 
Ausser  diesen  elementarisch  -  kyriologischeu  Hieroglyphen  giebt 
es  anch  syrahoiisdie  (Clemens  a.  a.  O.)  nnd  allegorische ^^ welche 

*^«Ar*.  dL  /%a. «.  PMa§.  Jokrg,  I.  Heft  1.  12 
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durch  dftS  reine  BOd  einen  Begriff  bezeichnen,  aber  nicht  Buch- 
staben sondern  eigentliche  Gemahlde  sind,  welche  schwerlich 
sum  Schreiben  von  Büchern  angewendet  wurden.  S.38ff.  Zu  die- 
sen symbolischen  (mimetischen)  Hieroglyphen  gehören  die  Bilder 
Ton  Göttern  mit  ihren  Insignien  und  die  bildlichen  Darstellungen 
heiliger  Handlungen,  derTodtengerichte,  des  Ackerbaues  u. s.w. 
Beschreibungen. solcher  Darstellungen  giebt  Hr.  Seyff.  in  Nr.  3 
S.  7  ff.,  bemerkt  aber  S.  8:  „Erklärungen  von  einzelnen  Bildern 
und  Bildergnippen  der  Götter  oder  heiligen  Thiere,  die  auf  den 
mehrsten  Papyrus  angetroffen  werden«,  wage  ich  nicht  hinzuzu- 
0igen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  wie  unsicher  und  schwankend 
dergleichen  Deutungen  sind  ohne  genaue  Berücksichtigung  des 
beigefügten  Textes.  Die  höhere  Ilieroglyphik  wird  sich  nach  md- 
ner  Ansicht  Ton  selbst  ^eben,  sobald  wir  mit  der  niedem  voll- 
kommen zu  Stande  sind.^^  Zu  den  Allegorischen  Zeidien  kann 
man  das  Bild  des  Phallus  rechnen,  welches  eigentlich  der  Buch- 
stabe o  is't,  aber  bisweilen  für  den  Begriff  oe,  gener at^^  steht; 
obwohl  diess  auch  ein  blosses  Compcndium  scribendi  seyn  könnte. 
Aehnliche  allegorische  Zeichen  kommen  auch  bei  andern  Völ- 
kern vor,  wie  z.  B.  auf  Griech.  Münzen  der  Blitz,  als  eine  Hin- 
deutung auf  Jupiter, 

Den  Beschiuss  des  Werks  machen  18  Specimina  Ton  Erklä- 
rungen der  Ta£  5 — 12  mitgetheilten  Inschriften  (S.  47 — 72)  und 
ein 'Glossarium  Aegyptiacum  S.  73. — 84.  Auch  ein  Index  remm 
praecipuarum  et  scriptorum  memoratorum  ist  S.  03 — 06  beige- 
fügt. Der  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Forschungen  wird  Spec 
XVn  u.  XVIII  durch  die  Entzifferung  von  zwei  Zeilen  der  hiero- 
glyphischen Inschrift  von  Rosette  gegeben.    Wir  theilen  die  er«te 

(Zeile  XII  der  Inschrift)  mit,  die  Hr.  Seyff.  so  übersetzt: 

1  2  s  4  & 

Ptolemaei.  TOi;PhÜia.  semper  Tiventis.  dilectL  deL  consti- 

S  ^      ^   1  8     ^  9        10  11  12  12  U 

tuti.  anni.  ovxog.  1.  ovn.  I.  diebus.   qninque.  cum.  reliquis. 

16  16  IT  18  19  »  tl 

düs.   agere.   sacrificia.  Ubationes.  addere.  constitnta«  omnia. 

r  22  23  24      ,  25  26 

simnl.:  .  sacerdotes.    sacerdotnm.    sacerdotum.    in  templonun 

27  26  29  30  31  .  S2 

templis.  cvtfc.  Aegyptiacis.  slut  adrejjquos.  deo.  constitnto. 

H  M  «9  36  3T  38 

tvt^stjn^    ut.   sacerdotes.  ad  reUqua.  ducant 

Spohn  hat  die  nehmliche  Stelle  aus  der  demotischen  Insclirift 
(ZeUe  20,  25  —  40,  23  S.  15  f.)  so  übersetzt: 

Ftolemaeo.  probato.  xm  ep&a.  deo.  statuto.  splendido  spien- 

6         I         8        6.  10        11       12 

dido.   benefijco.    annL  a.  Imo.   LnL  dies.  Y.  iwiQ  coronatL 

H  IT  18  19  22  20  23 

ducentes.  precationes.  Ubationes.  et  omnia.  statuta.:  zacerdo- 

26  26  SS 

tes«  tempIorunL  AegyptL  statnti.  (ut).  (iii).  dicantnr.  tncerdo- 
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na  .  9     .       « 

tes.  deL  itatatL  Talde  spIendidL  beneficL  adcaeteriL  nomina. 

tt        » 

stcw.  (ut),  eant  ♦) 
Die  Griecfauche  Inschrift  (Zeile  40,  0  —  61,  16)  lautet: 

f 9  ttltopoßlq^  xal  ^am/iiivip  vno  tav  g>9ä  ßaöikBl  smoAe- 

inalaj  &£aixiwav£ij  evtaolfitm  %oet   [avxov'\  IvX  [xaxcctnv 

7  e  9        10 

u  Sv&  %al  xvv  xoTO»]  %0Qav  ano  vijg  voviiBVitag  xav  (^6v9 
hp  iuBgag  zevxs ,  Iv  alg  xal  öxBwavnwogiiöovöLV  öwxbXovv* 

17  18  19  21  » 

ug  tvölag  xal  öjeovdag  xal  xSXXcc  xa^xovra*  nQOöavoQB[u 
Biv  dl  xoig  tBQoTg  xov  xb  alavoßlov]  xal  xov  &bov  BncwU" 

vovg  Bv%aQl6xüv  iBQBlg  JtQog  xolg  aUoig  ivofiaCi  xäv  %BäVy 
ov  iBQaxsvovö^y  xal  xctxaxoQ^öat  alg  atavxag  xovg  XQfJiicc" 

Dea  Beleih  ^  wie  Bchr  Hr.  Scjif.  von  seinen  Vorgin£em  ab- 
weicht, geben  Spec.  VIII— rXYL  In  dem  ersten  nehmiich  wird 
eine  kleine  Inschrift  ^Z^)  bei  Kircher  ObelUic.  Pamphil.  p.507  ent- 
ziffert. Sie  besteht  aus  folgenden  nnter  einander  stehenden  Zei- 
chen: einem  Arm,  einer  Linse,  einer  Schlange,  die  mit  der 
Miitt  des  Körpers  auf  einer  Kugel  ruht,  einer  Sphynx  und  einer 
meiumalils  gebrochenen  Linie.  Kircher  symbolisirte  daraus:  „Be- 
neficentia  superna  |]  et  coelesti  ||  omnia  ambientis  et  Tivificantis 
nominis  tI  ||  Mophtliä  N]loticns.||  acquali  proportione  incrementum 
biunidi  d^pensat.^^  Se^arih  iies*t:  nS  no  ^2  und  erklärt:  „Te- 
mas dilecte  juvenis.^^  Spec.  IX — XVI  geben  den  glctehlauten- 
den  AnlGuig  Ton  7  Hymnen  bei  ChampoUitm  Pr^cis  du  Systeme 
HierogLp.  138  Tab.  VIII,  die  dieser  so  erklärt:  „Soutien  ||  de 
l^fi^te  II  dien  fil^  d*un  dien  |J  soutien  ||  de  TEgypte  {|  Horus  ma- 
nifeste on  engendrd  ||  par  ou  de  Osiris  jj  engendrd  jj  de  Isis  deesse. 
Setfffartk  isbersetzt:  Age  ||  venias  ||  Isis:  ||  age  ||  Tcnias  ||  deus 
(oderotch  der  andern  Lesart:  generator)  [j  in  Aegyptum  ||  gene- 
nitar  ||  Aegyptiorum  (oder  Aegypti). 

In  Spec.  I — VI  hat  Hr.  Seyff.  0  grossere  Hymnen  entzüTert 
(Spec  VII  enthalt  die  Entsüferung  eines  Scarabius) ,  und  auch 
in  der  Schrift  Nr.  3  S.  0  u.  12  hat  er  den  Anfang  mehrerer  Hym- 
nen nbenetst.   Hure  j^nförmigkeit,  AbgemesseiJieit  der  Formen,  • 


*)  Hieraus  ergiebt  sich  zngleidi,  wie  die  demotifche  und  hiero- 
fr^TpIiiicii^IiMdirift  ton  einander  abweichen.  Die  in  der  Spobn'scben 
KfttnffnniBg  mit  ()  eingesddotsenen  Dentnogen  tcheinen  fabch  oder 
^Mk  nicht  fidier  sn  seyn. 

«0  Wtthrm^heinlidi  eine  VotiTtafel ,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  m  den 
SfflnniliBireii  %u  Manchen  deren  mehrere  And. 

12* 
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Hanfnng  der  Beiworter  n.  9.  w.  erinnert  unwülkührllch  an  die  alten 
Hymnen  der  Griechen,  Romer  und  Hebräer,  obgleich  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  sich  nicht  entdecken  lässt  Zur  Probe  (hei- 
len wir  Einiges  mit  S.  47 — 52  steht  die  Debersetznng  eines  za 
Theben  gefnndenen  Papyrns,  den  Cadet  1805  herausgab  und  der 
auch  in  der  Descript  de  l'Egypte  Ur.  CXXXYI  S.  74  CoL  120 
steht ; 

Age  veni,  o  Osiris,  in  Aegyptum.  dOecte  jnTenis  o  Osiris  in 
AegyptunoL  ov  *)  magniflcäns  Aegyptnm.  o  Osiris,  ad  festa  ca- 
pienda  AegyptL  Osiris  dilectejuvenis,  TeniOsiris  in  Aegyptum. 
dilecte  juvenis,  deus  subUmis,  invise.qnotidie.  invise  Aegy- 
ptum ,  deus  subUmis.  —  Invise  **)  Scbni  ***)  Aegyptum  simi- 
Uter  Teniens,  pulcher,  ^ermini  simiiis,  Teniens  aedificatio  splen- 
dens,  praebens  splendörem.  agricoUs.  O  dilecte  juTenis,  fiimi- 
Us  Teniens  messi  virenti,  dilecte  juvenis  ov,  laudate  perpetuo, 
deus  sublimis,  inTise  Schni  Aegyptum.  —  Yen!  seminator. 
Yen!  hone«  Yen!  praebens  splendorem  agricolis.  Juvenis,  mes- 
sis  lirens,  pascuum,  dilecte  juvenis,  perpetuo  adTenias,  ht- 
bens  generationem  dilectum  Horum! 
Ein  zweiter  Hymnus  ist  aus  Pap.  Berol.  16  und  heisst  S.  fjär^' 
Age  Ten!  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juTenis,  Osiris,  Aegyptum. 
Salus  6v\  dilecte  juvenis.  Yeni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  jnve- 
nis,  deus  sublimis.  —  Invise  Satis  f)  similiter  Teniendo.  Te- 
gumen  nostrum,  &ilaXog  juvenca,  ^laudata,  sublimis,  valde 
dilecta,  fac,  age,  Satis,  in  Aegyptum  renL  Aegyptum  venL 
O  Isis,  yeni. 
Aus  demselben  Papyrus  Berolin.  stammen  auch  folgende  zwei 
Hynmen: 

Age  Ten!  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juTenis,  Osiris,' Aegyptnm« 
liberator  01/ ,  dilecte  juvenis.  TeniOsiris  Aegyptnm,  düecte ju- 
Tenis, 6v  deus  sublimis.  Inylse  Onnuplü  -{-f )  similiter  Teniens, 
pulchra  quidem  statura  surculus,  o  OnnupMs,  dv  denssubl^ 
mis.  InTise  Onnuphi.  age,  Teni.  iuTlse  Onnuphi.  accede.  veni, 
deus  sublimis,  ducens  bona.   Similiter  Teniens  puldura  quidem 


<^)  Es  mms  helssen  Sv.  Warum  f  dirieb  Hr.  Seyff.  in  diason  nod 
ähnlichen  Fallen  allemahl  das  Neutrum  6p? 

**)  Hier  beginnt  ein  neuer  Hymnus  $  ^eÜeicht  nur  ein  neuer  Ven 
dei  längeren  Liedei . 

'^O  Diess  Wort  hält  Hr.  Seyffl  für  em  Beiwort  des  Osiris. 

f  )  Diese  ist  ein  Beinahnie  der  Isis. 

ff)  OnnuphU  soll  wieder  ein  Beiwort  des  Osiris  *8eyn  ,*  nidit  aber 
den  Gott  OmupkU  bezeiduen*  Ref.  mochte  diesen  und  den  Sriini  for 
Tom  Osiris  Terschiedene  Gottheiten  liajten,  mag  aber  nicht  besttnin^ 
entscheiden.  Die  Sache  wird  sich  aufklären)  sobidd  noch  mehr  Hym- 
nen, alsjetit,  entziffert  sind. 
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stotnrasiiFCiiIas,  Onliiiplii  Oneniis,  TeniAegyptum,  similitado 
Aegypti  mltis. 

i^;e  Teni  OsiriflAegyptum,  diiectejnvenis.  Osuris  Aegyptum, 
Bo^italor  01^1  dilecte  javenis.  Yeni  Osiris  Aegyptum,  dilecte 
jnveniB,  w  deus  sublimis.  Inräe  Mao  benephicitiim  Sesotia, 
Bmiiliter  Temenfl ,  Mao  benepladtum  Sesotia.  veni  Aegypti  tu* 
tek,  o  Isis.  Teniendo  veni  praebena  habitationem,  dUectaju- 
Ten»,  dilecta,  difigens  Homm,  filium  Solis  Honim,  qui  re- 
.  laxationem  posuiti,  difectmn  Homm  multa  nobiiitate.  Veni 
veneraliilia;  accede  ai^uüitado  fiUi;  veui  ducena  Homm  dUe- 
clum ,  deliciae  Sesotia. 

Hehr  oder  sunder  ähnlich  sind  auch  die  übrigen  hiero^ly- 
pfaiacbeii  Hymnen,  so  wie  die' Anfinge  der  liieratiachen,  welche 
in  Nr.  3  &  12  mitgetheilt  «nd.  Mehr  abweichend  scheint  der  von 
Spohn  in  Nr.  1  Spec.  XV  mitgetheilte  zu  seyn,  der  aber  nicht 
vollatihdig  entziffert  und  übersetzt  ist.  Für  die  Geschichte  und 
Mythologie  Aegyptens  lasst  sich  aus  dem  Gegebenen  fireilich  noch 
nicht  80  gar  viel  ersehen;  allein  da  man  nun  doch,  die  Sprache  le- 
sen und  Terstehen  kann ,  sd  werden  solche  Resultate  von  selbst 
naehkomiben.  Vom  Brn.  Prof.  Seyffarth  selbst  dürfen  wir  noch 
eine  bedeutende  Bereicherung  der  Aegyptischen  Literatur  erwar- 
ten^ da  er  nicht  nur  Abschriften  von  den  Berliner  Papymsrollen 
besitxty  Bondern  auch  Anfang  Aprils  zur  Erlangung  und  Benutzung 
noch  mdirerer  Urkunden  eine  gelehrte  Reise  nach  Turin,  Rom, 
Paria  n*  s.  w.  angetreten  hat  ^),  wozu  die  liberale  Sächsische  Re- 
gienuig  ihm  nicht  nur  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  und  daa  Be- 


^)  Die  ersten  BesoUate  dieser  Beäse  hat  er  in  der  Leipz.  Lh.  Zeit. 
18SS  Nr.  140  über  die  Aegyptioahen  Sammlongen  zu  'München  mitge-> 
Üieilty  weralu  Ref.  nur  folgende  zwei  Stellen  nuttheilt:  —  9,  Die  Ma- 
uien  find,  wie  geweholich,  in  schön  verzierte  Kisten  gelegt  und  die 
gcwdhafidhen  Legenden  finden  sich  nach  hier.  £in^e  sind  besonders 
wiidit^.  So  finden  sidi  am  Fuiistücke  der  einen  zwei  Gefongöne  in 
Banden,  die  jeder  sogleich  für  Juden  erkennt.  Prof.  Wagen  hielt,  so 
viel  idi  weiM,  dieselben  für  nnacht;  allein  sie  sind  es  nnstreiüg  nicht» 
eben  wegen,  der  beigefügten  Inschriften,  die  damahls,  noch  niemand 
lesen  konnte,  und  wegen  der  Aechtheit  des  daninter  befindlichen  Zeu- 
ges. Auf  den  BmsCbinden  ron  zweien  stehen  ihre  Nomen  demotis«^ 
geadBieben ,  Namen  Ton  bekannten  Priestern  ans  den  Zeiten  det  Pto- 
lonnier.  HelleiGht  sind  diess  die  ersten  Mumien,  von  denen  nun  mit 
Gewissheit  gesagt  werden  kann,   wenn* sie  entstanden  sind,  und  diess 

ist  far  die  Archäologie  in  dieser  Bücksicht  vom  hohen  Werthe.^'. :— * 

„Man  glaubt ,  der  Alexandrinische  Bischoff  N.  N.  im  2ten  Saculo  nach 
Christas  hnbe  die  Interpnnction  erfanden.  Hier  [auf  Papymsrollen  in 
MaadiNi]  findet  sich,  schon  auf  wenigstens  300D  Jahre  alten. Monhmea* 
tem  ose  airmilk'*  ToUkonunene  Interpuuction.*^ 
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ziehen  seines  ToUen  Gehaltes;  sondern  anch  ein  Reise^ld  von 
400  Thlr.  bewilligte.  Nach  seiner  Rückkehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  er  zunächst  das  angefangene  Spohn'sche  »Werk  YoUenden 
werde. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen^  dass  alle  drei  oben  genannte 
Werke  durch  Druck  und  Papier  sich  Tortheilhaft  anszeidnen, 
wieWohl  die  letztern  beiden  das  erstere  an  prachtvoller  Ausstat- 
tung noch  übertreffen.  lu  diesen  beiden  herrscht  auch  grossere 
Gorrectheit  als  dort  ^  obgleich  auch  si^  mehr  Druckfehler  haben« 
als  man  in  solchen  Werken  erwarten  sollte.  Aus  der  übrigen  Aus- 
stattung lässt  sich  aber  schllessen,  dass  diess  wohl  nicht  der  Ver- 
leger Schuld  ist.  Die  Preise  dieser  Schriften  wird  man  billig  ge- 
nug finden  5  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  bedeutenden  Auf- 
wände doch  nur  auf  wenig  Absatz  zu  rechnen  ist 

Jahn, 
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Dbpntatio  antiquario - hlstorica  inaugoraliB  de  censofum  apud 
JRomanoa  a-uctoritate  et  esiatimatione  ex  Totemm 
remmpublicorom  conditione  explicanda ,  quam  —  examint  rabmittit 
Jacobus  Jdolphu»  CaroUtt  Roven,  ■■  Trigecti  ad  Rhenom  ap.  Altheer. 
MDCCCXXIV.  X\l  u.  180  S.  gr.  8.  18  Gr.  netto. 

In  dieser  kleinen  Schrift,  dem  Erstlinge  eines  jungeil,  wie  es 
scheint,  nicht  talentlosen  Mannes, -ist,  wie  sich  das  an  so  man- 
chen grossem  und  kleinern  Werken  der  neuern  (mit  unter  auch 
wohl  der  altem}  Holländischen  Philologen  findet,  weit  mehr 
Sorgfalt  auf  den  Stil,  als  auf  die  Sache  gewendet  worden.  *  Na- 
mentlich scheint  dem  Verf.  die  Literatur  des  behandelten  Gegen- 
stands, besonders  das,  was  die  Deutschen  geliefert  haben,  toI- 
lig  firemd  geblieben  zu  sejn ,  und  nicht  nur  sind  ihm  die  eigeus 
fiber  die  Censoren  geschriebenen  Abhandlungen,  z.  B.  Joh.  Mick 
Dülher  de  Censoribus  ( Jenae,  1638.  )i  Christ.  Denatua  de  Cen- 
Boribus  Romanoram  (Vitebergae,  1670.):,  Chnat.  Lackervit%»us 
Di8p.*de  Censomm  officio  (Gryphisw.,  1681.),  Curtma  Pmgr.  1 
et  II  de  Ceiisura  Romana  (Marburg),  Nie,  Hier.  Gundling  Von 
den  Romischen  Scliatz-  und  Zuchtmeistem  oder  Censoribus,  in 
den  Gundlingjanls  Stuck  16  Abhandl.  1 ,  u.  a.  m.  (Jarke^a  Versuch 
einer  Darstellung  des  Censorischen  Strafrechts  der  Römer,  wel* 
che  Schrift  mit  Hrn.  R.'s  Abhandlmig  ungefähr  gleichzeitig  er* 
schieb,  nicht  einmal  zu  gedenken)  unbekannt;  sondern  er  hat 
auch  von  grössern,   die  Rönusehe  Geschichte  und  Alterthnms- 
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* 

famde  behandelndea  Werken,  welche  die  Verhaltiiisje  der  Ceti- 
Borai  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchoogen  aufgenommen  haben, 
{t,B.  Hüänuums  Staatsrecht  des  Alterthums  S.226,  Niebuhra 
Komische  Geschichte  Th.  I,  S.  886  und  II,  S.  177  ff.)  entwe- 
der keine  Notiz  genommen,  oder  keine  gehabt^  Selbst  seine 
Landsleute,  unter  ihnen  Jacob  Perhanhia  (de  Censoribus  popnli 
Romam.  Lugduni  Batar.  1691.)  sind  ungenannt  geblieben,  und 
nur  drei  Schriftsteller,  Sigomus^  Pittscus  und  Beaufort^  ganz 
Tonu^eh  der  Letztere,  haben  den  Stoff  zu  diesem  Werke  gelie- 
fert; denn  die  Uebrigen ,  die,  obwohl  sparsam,  citirt  sind,  wer- 
den grqsstentheils  bloss  bei  Nebendingen  angeführt,  z.  B.  He- 
gewisch  y.  ü,  d.  R.  Finanzen,  Bach  HistclHa  Juris  u.  s.  w.  In 
wie  weit  die  Quellen  selbst  benutzt  worden  sind ,  wird  sich  bei 
der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben.  - —  Herr  R.  macht  drei 
Hauptabschnitte,  und  spricht  im^Ersten  von  dem  Amte  der  Cen- 
Boren,  im. Zweiten  von  dem  i^pitlichen  und  persönlichen  Ansehen 
derselben,  im  Dritten  von  den  Ursachen  dieses  hohen  Ansehens, 
bn  errten  Abschnitt^  (Kapitel)  —  offenbar,  der  Sache  nach,  dem 
Haapttheile  des  Cranzen — handelt  er,  nach  Yorüusschickung  des 
belanntesten  Geschichtlichen,  von  der  doppelten  Function  der 
Ceoaoren,  als  Polizey-  und  Finanzbeamte  und  als  Sittenrichter. 
(S.&)  Richtiger  wäre  wohl  die  Eintlieilung,  wenn  er  sie  alsYer- 
waitnBgabehorde  im  engem  Sinne  und  als  Polizeybeamte  betrach- 
tet liitte,  nur  9  dass  von  ihrer  Wirksamkeit  in  der  letztem  Hin- 
licht  die  Sicherheitspolizey  als  ausgeschlossen,  die  Sittenpolizey 
tber  als  Hanptzweig  bemerklich  zu  machen  gewesen  wäre.  Die 
eioxeken  Geschäfte  derselben  sind ,  mit  einiger  Ergänzung  aus 
KtiseaB,  nach  Beaufort  aufgezählt,  Manches  bleibt  hier  zu  wun- 
icben  übrig,  ae.  B.  eme  Untersuchung  über  ihr  Yerhältniss  zu  den 
Aedilen,  deren  Geschäftskreis  mehrere  Gegenstände  umfasste, 
die,  lant  der  Zeugnisse  der  Alten,  zuweilen  auch  von  den  Cen- 
fioren  besorgt  wurden;  Ihr  Hauptgeschäft,  der  Census,  ist  sehr 
koR  weggekommen.  Von  einer  hier  doch  gewiss  nicht  iiberflussi- 
gen  Erörterung,  wie  wesentlich  der  ursprüngliche  Character  die^ 
ses  lüstittits ,  und  mit  ihm  zugleich  die  politische  Bedeutung  dea 
C^e&Boramts  sich  in  der  spätem  Zeit  geändert  habe ,  findet  sich 
keine  Spur»  —  S.T  heisst  es  von  den  Legibus  censoriis  kurfe  weg: 
bimmter  waren  die  Edicte  der  Censoren  zu  verstehen ,  von  wel- 
cbea  eb  Fragment  in  L.  203  D.  de  verb.  signif.  (60,  16)  enthal- 
ten 8ey.  Diess  ist  ungenau  und  zum  Theil  nnrichtig.  Es  ist 
siierdingS)  wenn  auch  nicht  völlig  widerlegt,  doch  nicht  wahr- 
«cheiBÜch,  dass  die  Censoren  selbst  Gesetze  in  den  Comitien  in 
Vorschlag  bringen  konnten,  und  dieHanptstelle,  welche  für  die 
bejahende  Meinung  angeführt  werden  k^innte,  aus  Piin.  H.  N. 
XXXV,  IT  (57)  beweist  so  gut  als  gar  nichts,  (s.  Heineccii  synt. 
«KtBom.  L.  I  Tit  II  §  1  und  daselbst  Haubolds  Note.)  Indessen 
f^t  darum  Lex  centi^oria  noch  nicht  überall  soriel ,  als :  „Edict 
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der  Censoreii}^^  sondem  sehr  haaftg  —  z.  B.  Gic.  De  proTinc 
cons.  cap.  ä^  so  auch  in  der  erwähnten  L.  203  D.  de  verb.  si^nif^ 
desgleichen  in  L.  15  D.  de  publ.  et  vect  (39, 4),  wenn  anders  hier 
die  Lesart:  Censor^  der  gewöhnlichen :  Caesar^  vorzuziehen  ist, 
(Forner.  Sei.  I,  2<k)  —  so  viel,  als:  der  Pachtcontract ,  mittelst 
dessen  die  Censoren  den  Finanzpächtern  die  öffentlichen  Zölle, 
Forstnntzungen  u«  8.  w.  überliessen,  so  auch  (Cic.  Verr.  II,  55) 
der  Vertrag,  welchen  sie  mit  den  Uebernchmem  der  öffentlichen 
Bauten  schlössen.  Doch  ist  auch  da,  wo  lex  ceusoria  in  Beziehung 
auf  diese  Gegenstände  vorkommt,   oft  das  Edict  zu  verstehen, 
weil  in  diesem  die  Bjedingungen  der  Staatspachtc  oft  bekannt  ge- 
macht wurden.  —  ¥om  Sittenrichteramte.    Die  Verschiedenheit 
der  censorischen  Note,  ihre  Ursache  und  Wirkung  wird  betrach- 
tet Der  Verf.  zählt  die  gewölmllch  angegebenen  Vier  Arten  cen- 
Borischer  Strafen  auf,  —  Ausatossen  aus  dem  Senata,  Anastoa- 
sung  aus  dem  Ritterstande,  Herabsetzung  aus  einer  angesehenem 
Tribus  in  eine  niedrige,  Versetzung  unter  die  Aerarier,  —  und 
beruhigt  sich  bei  den  schon  oben  angegebnen  Autoritäten  und 
den  von  ihnen  citirten  Stellen  alter  Autoren.    \¥a8  nun  die  Aus- 
itossung  ans  dem  Senate  und  Ritterstande  betrifft:  so  unterliegen 
diese  beiden  Strafmittel,  abgesehen  von  dem  noch  nirgends  ge- 
nügend erläuterten  Unterschiede   zwischen  equus  publicus  und 
privatus  (lav.  XXVII,  11.  s.  Jedoch  Jarke's  oben  angeführte  Schrift 
S.  67  ff.),  hinsichtlich  der  Erklärung  keiner  weitern  Schwierigkeit 
Nicht  so  leicht  kommt  man  jedoch  von  der  Sache  hinsichtlich  der 
Versetzung  aus  einer  Tribus  in  die  andere,  und  der  Ilerabsez- 
zung  unter  die  Aerarier.     Was  die  Vertauschung  der  Tribus  als 
Strafe  anlangt,  so  hält  sie  Hr.  R.  auf  Treu  und  Glauben  für  aus- 
gemacht   Diess  ist  sie  jedoch  keineswegs.    Denn  ninmit  man  an, 
dass  ein  Bürger  von  den  Censoren  aus  einer  tribus  rustica  In  eine 
nrbana  zur  Strafe  versetzt  worden,  so  steht  entgegen,  dass  vor 
der  Censuc  des  Q.  Fabius 'Maximus,  der  die  Freigelassenen  erst 
in  die  rier  städtischen  Tribus  zusammenwarf  (im  I.  R.  451),  die 
Btädtischen  Tribus  eben  so  ehrenvoll  waren,  als  die  ländüehen, 
und  dass  dennoch  auch  schon  vor  diesem  Zeitpuncte  ^s  tribu 
moveri  als  Ehrenstrafe  galt    Billigt  mau  dagegen  die  Hypothese 
Niebuhrs  (Römische  Gesch.  Th.  I,  S.  387),  nach  welcher  eme 
Herabsetzung  aus  einer  vomelimern  Tribus  in  eine  geringere  gar 
nicht  statt  fand,  vielmehr  die  Entfermmg  aus  der  Tribus  stets 
mit  der  Versetzung  unter  die  Aerarier  (oder,  was  wohl  gleichbe- 
deutend ist,  in  tabulas  Caeritum),  mit  dieser  aber^der  gänzliche 
Verlast  des  Sthnmrechts  (GelL  N.  A«  XVI,  13,  Jarke  S.  85)  ver- 
bunden war,  so  lässt  sich  dies»  schwer  mit  manchen  Stellen  in 
den  Alten  vereinigen,  nach  denen  die  Versetzung  unter  die  Aera- 
rier von  dem  „tribu  moveri^  wesentlich  verschieden,  der  gänzli- 
che Verlust  des  auffragü  aber  sehr  zweifelhaft  schemt    So  sagt 
Chindiua  bei  Lir.  XXXXV,  15  ausdrucklidi:  iriAu  movere     "  " 
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e$$etßud^  quam  mutare  iuberetribum^  nadeetit  binzu:  Ana 
sllen  85  Tribus  könne  der  Censor  Niemanden  aasstossen,  Nie* 
Dindea  mjuBsu  poptdi  des  Rechts  der  Stimmeng ebung  berauben. 
In  demselben  Kapitel  heisst  es:  arnnes  Udem  ab  ut^oque  et  tribu 
remoti  et  aerarü  facti.    Auch  Cicero  säst:  (Citient  43)  jiUer 
(censor)  in  aerariös  referri^  aut  tribu  moperi  iubet^  alter  vetat 
Vielieidit  löst  sich  der  anscheinende  Widerspruch,   wenn  man 
sich  die  Sache  so  vorstellt ,  dass  zwar  in  der  späteni  Zeit  (nach 
dem  Jahr  451)  Versetzung  ans  einer  tribus  rustica  in  eine  urbana 
vorgekommen  seyn  könne,  dass  aber  schon  derjenige  als  tribu 
motos  angesehen  worden,  der  nicht  in  den  ersten  fönf  Klassen 
mitstimmen  durfte,  sondern  in  die  Letzte,  nur  eine  einzige  Cen* 
tnie  bildende  und  die  Hefe  aller  35  Tribus  ohne  Unterschied 
enthaltende  Oasse  Terwiesen  wurde.    Denn  hier  hatte  er  zwar 
wohl  noch  das  Recht  zu  Stimmen,  es  half  ihm  aber  nichts,  weil 
sich  fast  kein  BeiBpieT  findet,  dass  die  sechste  Klasse  zum  Ab- 
stiflunen  gerufen  worden  wäre,  weshalb  viele  Schriftsteller  auch 
aar  fmif  Klassen  erwähnen.    Daps  übrigens  bei  der  Eintheilung  in 
Tribog  die  anderweite  Eintheilung  in  Centurien,  mithin  auch  die 
KlasaeneinÜieilung  innig  verbunden  war,  beweist  Burchardi  (Be- 
merkimi^  über  den  Census  der  Römer.    Kiel,  1824.  S.  54  ff. 
VergiL  aoch:    Savigny  in  Hugo's  civil.  Mag.  B.  8  n.  16).    Auch 
Asconiis  deutet,  indem  er  von  der  Ausstossung  aus  der  Tribus 
spricht  (in  Divin.),  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  ein  solcher  Aus* 
^eatoraener  nicht  mehr  in  Mo  centuriae  auae  gestanden  hätte. 
Der  trilm  inotus  konnte  auch  in  Caeritum  tabulas  relatus  hdssen, 
obwohl  nndgeotlich.    Die  Cäriten  hatten  nämlich  gar  kein  Recht 
<D  Btiouneo;  der  tribu  motus  hatte  ein  solches,  nur  dass  er  fast 
nie  Gebrauch  davon  machen  konnte;  beide  waren  also  nur  inso- 
fern einander  gleich,  .als  beide  in  den  Volksversammlungen  Nul- 
len waren.    Indessen  waren  die  tribu  moti  noch  nicht  eben  noih- 
wendif;  Aerarier.    Diess  wurden  sie  erst,  wenn  sie  statt  des  Ceiv- 
8^  Kopiateuer  geben  mussten,  was  ireilich  wohl  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen  aeyn  mag,  ^eun  sonst  hätten  sie  aus  ihrei  Herab- 
setzong  nodi  einen  oconomischen  Yortheil  gezogen.  Das  war  aber 
giar  nicht  die  Meinung  der  Censorcn,  vielmehr  betrug  die  Kopf- 
^ener  des  Aerariers  inj  der  Regel  mehr,  als  sein  Census,  z.'  B. 
beim  Mamercns  *(L.  IV  cap.  24)  das  Achtfache.  —  Richtig  be- 
merkt der  Verl  S.  24 ,  dass  die  Censorische  Note  nur  wirksam 
war,  wenn  beide  Censoren  in  ihrem  Urtheile  übereinstimmten. 
Man  sieht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  einen  ausdrücklichen 
Widerspruch  des  einen  Censors  gegen  den  Ausspruch  des  andern 
für  nothwendig  achtet,   oder  ob  er  die  einseitige  Note  für  ipso* 
jure  aali  und  unwirksam  hält;  doch  scheint  er  sich  zu  der  Letz- 
tem, offenbar  richtigem,  Ansicht  hinzuneigen,  aus  weicherauch 
ciimg  die  SteUe  Liv.  XXIX,  37  erklärbar  wird,  wo  die  Censoren 
^^enaeitlg  voa  einander,  und  von  dem  Eiaen  noch  dazu  ganze 
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S^TribnB  mit  der  Note  bele^  wurden,  ohne  dasa  die  Sache  wei- 
ter den  geringsten  Erfolg  hatte,  nicht  einmal  den  eines  auadruck- 
liehen  Widerapruchs  des  andern  Censors,  noch  weniger  einer 
Aufhebung  der  Note  etwa  durch  einen  Beschlusa  des  Senats  oder 
Volks.  • 

Kürzer  können  wir  bei  Beurtheilung  des  Zweiten  und  dritten 
Kapitels  seyn.  Hier  betrachtet  der  Verf.  das  Ansehen»  inwel- 
ehern  die  Censoren  Amts  halber  gestanden,  die  Achtung,  welche 
sie  deshalb  persönlich  genossen,  und  die  Ursachen,  welche  die- 
sem Staatsamte  solche  Verehrung  Terschafilen.  Ihr  Amt  war  sehr 
einflussreich,  hauptsächlich  wegen  aes  Gensus  und  der  Censori- 
sehen  Note,  und  die  ihnen  hierinnen  Terliehene  Gewalt  machte, 
dass  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  betrachtet  wurden.  Sic  Maaren 
die  Wächter  der  Sitten ,  und  auf  der  Achtung  der  Sitte  beruhete 
alle  Stärke  der  alten  Staaten,  sowohl  bei  den  Griechen,  (da}ier 
S.B.  das  hohe  Ansehen,  in  welchem  der  Areopag  stand)  als  auch, 
und  zwar  ganz  besonders ,  bei  den  Römern,  was  mit  zahlröclien 
Beispielen  belegt  wird,  unter  deinen  sich  vorzüglich  eine  Schilde- 
rung des  M.  Porcius  Cato  ab  Censor  auszeichnet  Diess  ist  frei- 
lich Alles  wahr  und  grösstentheils  so  wahr,  dass  der  Verl  viel- 
leicht besser  gethan  hätte ,  einige  Bogen  seiner  Schrift  diesem 
swdten  und  dritten  Abschnitte  zu  entziehen  und  sie  dem  Ersten 
für  eine  gründlichere  Untersuchung  der  Amtsrerrichtungen  der 
Censoren  und  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Staatsbeamten  zuzu- 
wenden. Indessen  ist  es  doch  nichts  desto  weniger  mangelhaft, 
weil  das  religiöse  Element,  das  in  dem  Institute  der  Censur  liegt, 
gänzlich  übergangen  ist,  ob  es  gleich  ohne  Zweifel  dne  von  den 
Hauptursachen  ausmacht,  welche  dem  Amte  der  Censoren  jene 
Verelirung  verschafften  und  sicherten,  deren  dasselbe  bis  zum 
Untergange  der  Republik  genoss.  (Vergl.HüUmann,  Staatsrecht 
des  Alteiihums  S.  287  und  Jarke  S.  10. )  —  Das  Aeussere  des 
Buchs  ist  schön,  der  Druck  aber  weit  weniger  correct,  als  man 
sonst  bei  holländischen  Drucken  gewohnt  ist 

D.  Karl  Friedrich  Günther. 


AnliquitatiB  Oraecae  et  JRomande  leea  quaedam 
0  RosBorum  lingua  et  uaibua  illustrata^  anctore 
Drederico  Graefio.    ParÜcola  L    Petropoli ,  typis  academicLi.    18tt. 

48  S.  4. 

Uer  Herr  Verf.  sagt  hi  diesen  gutgeschriebenen  akademlsdien 
Programm,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Griechen  und 
Russen  betrachtet  werden  kann  nach  dem  Lande ,  welches  beide 
Völker  nach  einander  bewohnten,  nach  Sitten  und  Gebrauchea 


Gnef e :  AotagiBil.  Gr.  tt  Rom.  e  BoMor.  Ung.  et  uan  illuitr.   18T 

und  nach  der  ^raebe.  Yodiegendes  ente»  Ifeft  beschäftig  sidi 
nur  mit  Homerischeii  Alteithümeni,  imd  surar  xnent  S.  7 — ^15 
mit  den  Sartünts  -  äigno  nataiis^  mit  Torzüglicher  Beadehung  auf 
II.  S",  It»  £  Tergl.  no ff.  und  ^^  115  ff.  £:;i^p  o g.ist  in  diesen 
Steiiea  eia  kleines  Steinchen  mit  einem  wiilk;ilJirlidien  Zeichen^ 
das  nur  dem  erkennbar  ist,  der  es  darauf  gemacht  hat  Herr 
Gräfe  macht  dann  auf  die  Veränderung  im  Sprachgebrauch  bei 
den  LaleuuadieB  Dichlem  aufimerksam  (  ducere  aortea  für  tno- 
cendo  eUcere)^  mid  erwähnt  dann  eine  tUmliche  Sitte  bei  den 
Russen,  die,  wenn  sie  augenblicklich  durchs  Loos  über  etwas  ent« 
Bcheidra  wellen,  eine  kupferne  Münze  sdmell  mit  einem  will« 
kührlichen  Merkmal  bezeichnen,  und  jeder  die  sdnige  in  eine 
JUiUae  wirft  Diese  wird  hin  und  her  geschüttelt,  und  die  Münze 
des  einen  springt  heraus,  wozu  sich  bald  der  Eigenthümer  fin«» 
det.  —  S.16 — 46 handelt  vomdekn  Zn%o^  nfiyoq  in  11.  ij  12S 
ff.  206  ff.;  das,  wie  überhaupt  das  Wort  xiffyog^  zweideutig 
ist  Die  alten  Eiklarer  haben  es  bei  den  Pferden  entweder  dutch 
woUgenäkrt  oder  schwärz  oder  weiss  übersetzt.  Der  Verf.  Ter- 
wirft  zuerst  mit  guten  Gründen  die  erste  Erklirung,  und  sucht 
nun  die  seinige  in*der  Russischen  Sprache,  wo  ein  ganz  gleichlau- 
tendes Wort  ipegii)  dem  Deutschen  Worte  Schecke  entspricht, 
handdt  Ton  der  grossen  Vorliebe,  die  einige  neuere  Asiatische 
Völker  filr  so  gezeichnete  Pferde  haben ,  und  geht  dann  mehrere 
Beinamen  der  Pferde  bei  Homer  durdb;  vor  allen  Zmxög  «o- 
dagyog*  "J^yog  wird  nun  zuerst  vom  Lieht ^  dann  Ton  der 
weissen  Farbe  gebraucht  Vom  Licht  stammt  dann  die  Bedeu- 
timg UUzsehaeU  ab,  welche  bei  Oegenstinden  vorkommt,  denen 
Schnelligkeit  eigen  ist  So  dieHarptfie  üoiagyri;  doch  ist 
bei  den  Pferden  im  Homer  die  von  der  weissen  Farbe  hergenom- 
meneBedentung  vorzuziehen *\  — "lycno g'  ßäktog  von  ßuklm^ 
thcab  dn  gut  ausgreifendesVterd  (ö  sv  XQoßaUianf  rovg  n6öag)f 
theila,  gleichsam  ßeßltifthogt  gefleckt. — ^foAog,  wo  Herr  Gr.  Od. 
Vf  27  aUJUfli,  volvo,  verto,  als  nicht  hierher  gehörig  venrirft,  und 


*)  Ueber  dictet'«o9ffpyo6  hat  kurz  vorher  auth  A,  FjNtt  Weidieii 
in  dem  Fn^graqnn  De  Medea  otHro  perdia  ad  iüiutrandam  imagmem 
vasetäi  prope  Gbmm»  tu  haUa  reperii  (Grimae  1824)  S.  12ff.  getprocimn, 
4er  ee  tob  ■ctactfea  Pferden  (s.  H.  16, 150)  ventanden  wiMea  will,  ob 
er  fßMdik  die  mpwas  d^ovs,  IL  1,  50^  wie  die  doylmodagnifiohg  bei  So- 
pluKi.  Ai.  2S8y.  für  veute  und  folglich  sdHwädiUehs  nimmt,  weil  die  Af- 
tea  wiit  der  weissen  —  aUnuj  niclit  €andidu9  welches  diese  Nebenbedeu- 
tnn^  nicht  hat  —  Farbe  der  Thiere  sagleich  den  Begriff  der  Kmftlo- 
«gkeit  verlmiiden  h&tten.  Er  verglicht  dabei  das  Wort  a^i'ti^ß,  wel« 
M  AesciiyL  sept  c.  Theb.  00  loswt,  aber  in  den£amen.ll5  seftaell 
oad  vom  Winde  genommen  CAfffiettig^  nidit  req^idM  sendem 
büisBO,  Anm.  d.  Red. 
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zu  asAXa,  der  Wirbelwind^  übergeht ^  die  Ifarpjie  'Aüikm  damit 
▼ergleiclit,  und  tnnoi,  dsUUidsg  oder  asJAoTtodsg  dnraus  eriäuterC 
Mit  diesem  Worte  sind  verwandt  äoUxo^  äoXkia^  doklC^m,  doX^ 
Xijg  (hier  ist  der  Verl  sehr  dimkel  nnd  unklar  geworden),  und 
täoXogy  von  cdoXXo}  oder  iUnöa,  ist  das,  was  sich  leicht  wenden 
und  drehen  lässt  (Toluhiie,  tortmn),  oder,  Ton  cdoiJiBtv  {moucikr 
Ji8iv)y  60  Tiel  als  TCoixlkog*  Oft  kann  Beides  verstanden  werden« 
80  wie  aloXo&ci(fij^  und  cdoXoiUtQtjg  von  dem  gesagt  wird,  der 
einen  au»  verschiedned  Metallen  Eusammengesetzten  Panzer  und 
eine  bunte  Binde  tragt,  so  können  auch  a^oXosrcuAo*  9QvyBg  (IL 
y\  185)  die  sein,  die  sich  gefleckter  Pferde  bedienen.  So  wkd 
'Sdvd'og  cSokog  xoddg  (11.  %,  404)  das  Pferd  sein,  dessen  Fnss« 
entweder  von  verschiedenen  Farben  gegen  den  Körper  oder  unter 
eich  sind*  Zuletzt  behauptet  Herr  Gr.,  dass  Il^atfog  ebenfaUz 
eine  Schedce  gewesen  jsei^  was  sdion  die  Etymologie  von  nt/yog 
zeige,  und  erläutert. durch  die  Bedeutung  bicolor  auch  Hom.  Od. 
iy  S88,  ^\  2Sd,  Cdlim.  Hjmn.  Dian.  00,  Lyoo^.  S30. 

^  Julius    Sillig^ 


Ad  memoriam  Illastria  Gymnai^  Gofliani  State  trteentoi  aanos 

conditi dielebrandam  -^  —  invitat  Fr.  Oatt.  Domingo  Gymn. 

Golh.  Dkector.  Gothae.  1824.  19  S.  4. 

ur.  Kirehenrath  Döring  behaitd/elt  in  diesem  Programme  meh< 
rere  Stellen  aus  den  Eclogen  Virgils.  Ecl.  l,  IS  erklärt  er  in 
Vos8*8  Sinne  das  Wort  aeger  durch  aoUieiius^  aeger  curis^  und 
erläutert  diesen  Gebrauch  durch  passende  Beyspiele.  —  Ed.  I, 
54 — 56  will  Hr.K.  D.  so  gelesen  und  intenpungiri  wissen:  Hie 
(Statt  hinc)  tibi  guae  auperat^  (i.  e.  aupef^st,  tua  manet^  ccdL 
vs.  47  und  IX,  27)  vidno  ab  limiie  saep^si^  Hyblaeis  —  säUctl, 
Saepe'tibi  etc.  Referent  kann  sich  noch  nicht  von  der  Nothwen- 
digkeit  einer  Äenderung  überzeugen;  auch  dünkt  ihm  ein  Bcj- 
satz,  wie  dieser :  ptae  tibi  superat^  an  dieser  Stelle  matt  und 
überflüssig.  Härten,  wie:  quae — >  depaata^  mit^ausgelassenem 
est^  kommen  auch  anderwärts  bey  Virgil  vor,  wie  Aen.  V,  192: 
promite  —  Nunc  animos^  quibua  in  €raetulis  Sgrtibu^  usi 
{estia)}.  ibid.  087 :  Jupiter  ommpotena^  ai  nondmn  esoaua  (e  s) 
Ad  unum  Tr&ianoa^  ai  —  reapidt  etc.;  IX,  075:  Portam^  quae 
dueia  imperio  {ipaia  eat)  eommiaaa^  recludunti  I,  2Sft8q[q.: 

Certe  —  Hinc  fore  duetorea^ PolHdtua  {es).    Auch  vs. 

57  kann  Refl  in  die  Verwandlung  von  bic  in  kinc  nicht  einstfm- 
men.  —  Hierauf  wird  EcL  III,  38  sq.  erläutert.  Ebendaselbst  vs« 
106— 110  stellt  Hr.  K.  D.  den  ingeniösen  Vorschlag  auf,  su  le- 
sen: Ita  quiaquia  amorea  Aui,  metuat  duleea^  aui  esper  i- 
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äiur  mnaras;  und  tagt  die'ErkUnmg  hinani:  ^^  Vos  ambo  digni 
^stB  posito  pignore;  atinam  ita  (eadem  gnayitate)  qmvis  alina 
•B(  metmn  et  soUicitndinem  in  amore  f etice  (cf .  tb.  14) ,  •  aut  ama- 
riöem  et  cnras  m  amore  infelke  (c£  ts.  80)  canendo  expiimat!  ^ 
Doch  ist  Re£  übenengt^  dasa  auch  hieimit  der  Stelle  noch  nicht 
aafjgeholfen  sej*  —  Es  fol^  eine  Erklärung  von  Eck IV,  1 — Sund 
Tl,  Ift  —  EcL  VI,  74  ruft  Hr.  K.  D.  die  von  Hdnsius  Terdrangte 
Lesart  inriick  nnd  schreibt:  ut  Scyüam  Nisi^  aut  quam  fama 
»eeuta  est.  —  Ed.  VIII,  6 — 8  wird  die  Verbindung  der  Worte 
erläutert.  —  ibid.  107  interpungirt'und  erklart  Hr.  K  D.  so :  Ne^ 
scio  quid?  —  (Apodopesis)  Cerie  eat^  (gewiss  er  ist's)  et  Hglas 
viludtetatraL 

Philipp  Wagner. 


Ki  Examen  pablicnm  die  XXI  Mart  —  a.  MDCCCXXV  In  schola,  qua« 
Dredlae  est  ad  aedev  Groda,  ooncelebraadiim — inritat  Chr,  Em,  jiug, 
Grocöel,  Rector.  Praemissum  est  Observationum 
in  acriptores  Romanorum  claasieos  apecimen 
VIL  ]>reodae  typia  Gaertneri.  24  S.  4. 

Ad  Ezanea  pablicam  d.  lUII  Hart  MDCCCXTI  —  inWtot  C  £.  A. 
GroOeL  Praetniaaum  eat  Ohaa.  in  acriptt»  Rom» 
elaaaicoe  apec.  VI  IL    Ibidem.  27  S.  4»     . 

Or.  Rector  Grobel^  der  in  den  firqhem  sechs  Speciminibus  Ob- 
serratt  (Dresden  1819 — ^1824.  4.)  Stellen  ans  dem  Hora%  behan- 
delt hat,  giebt  m  den  beiden  genannten  Bemerkungen  über  swei 
Stellien  aus  den  Reden  des  Cicero,  Alle  diese  Programme  xeichnen 
sich  durch  sorgjtaltige  Schreibart  und  ausfuhrliche  Behandlung 
aus.  In  der  Regel  behandelt  jedes  einxelne  nur  eine  Stelle,  aber 
manibdet  bei  ihr  wenn  nicht  alle,  doch  die  vorauglichsten  An- 
aiditea  anderer  Erklarer  benutst,  dargelegt  und  geprüft,  und 
dann  die  eigene  Ansicht  des  Verfassers  ausfulirlich  entwickelt 
nnd  begründet.  Man  könnte  diese  Ausfulirlichkeit  für  zu  weit- 
Üofig  klaren,  wenn  sie  nicht  durch  das  Streben  nach  Erschö- 
pfong  der  Materie  sieh  hinläi^lich  entschuldigte ,  und  Wenn  man 
nidit  an  dergleichen  Schulschriften,  die  wo  nicht  ausschliessend 
doch  zunächst  tat  die  Fassungskraft  der  Schiller  eingerichtet  seyn 
maasen,  einen  ganz  andern  Maassstab  zu  legen  hatte,  als  an  an- 
dere Werke.  Daher  finden  wir  es  löblich ,  dass  Hr.  Gr.  in  die- 
ses Programmen  Gelegenheit  nimmt,  schwierige  Stellen  der  Al- 
ten in  extenso  zu  behandeln,  und  allerlei  schätzbare  Bemerkun- 
Sea  gelegentlich  anzuknüpfen.  Das  erste  der  beiden  genannten 
Progiamme  ist  überschrieben:  Sehola  Crueiana  eaque 
critica  de  emendando  Cieeronia  loco^  qua  in  ora- 
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Hone  pro  Archia  poeta  legiiur^    und  behandelt  bii  8. 
18  den  Anfang  dea  yierten  Capiteia  dieaer  Rede ,  wo  die  Worte 
Data  est  civitaa  Sävani  lege  et  Carbonis  nnd  Si  nikü  äUud  msi 
de  cMtate  ae  lege  dicimue  mit  Andern  für  verdqrlien  gehalten 
vorden.     Zuerst  wird,  S.&,  bemerkt,   daaa  man  nicht  einsehe, 
welche  eivUae  zu  Terstehen  aey.    Der  Zusammenlrnng  der  Bede 
▼erlange  Heracleensis^    das   hinzugefügte   Sävani  lege  et 
Carboms  aber  Mo  man  a.    Dann  frage  eg'sich,  wem  daa  Bärger- 
recht gegeben  worden  aey.    Wolle  man  mit  Döring  alle ,  welche 
aich  nach  dem  genannten  Gesetz  danun  bewerben  dnrften  und 
wirklich  bewarben,  Terstehen,  so  fehle  die  Verbindung  der  Sätze, 
und  man  erwarte  vor  'data  est  eine  Partikel,  wie  itäerim^  pautto 
post^  posteOf  und  ausserdem  den  Dativ  peregrinis.  Hierauf  wer- 
den die  Erklärungsversuche  von  Weiske  und  Möbius,  so  wie,  S. 
6  und  7,  die  Yermuthung  eines  Recensenten  in  den  Ergänznngs- 
blättem  der  Hall.  Ut  Zeit  Jahrg.  III  S.  142,  welcher  den  Satz 
Cum  hie  damidlium  jRomae — familiarissimum  suum  yor  data 
est  stellte  und  im  Folgenden  nisi  de  civitate  Heracleaedtci- 
mus  änderte,  zurückgewiesen.    Auch  die  Conjecturen  von  Fr.  C. 
Wolf)  Hie  data  est^  und  von  Wiss,  His  data  est^  werden,  S.  8, 
verworfen.    Hr.  Gr.  selbst  will  nun,  S.  9,  die  Schwierigkeiten 
dadurch  heben ,  dass  er  Ita  data  est  schreibt.    Abschreiber  hät> 
ten  diesea  ita  entweder  des  Üebelklanges  ita  data  wegen  oder 
durch  Abirren  des  Auges  zum  nächsten  Worte  '^)  weggelasaen. 
Auch  könne  man  zwischen  data  est  noch  ei  einschieben,  wiewohl 
'sich  diess  auch  leicht  hinzudenken  lasse.    Ueber  den  Zusammen- 
hang spricht  sich  Hr.  Gr.  so  |ius :    „  Ac  primum  quidem  totius  ar- 
gumentationia  aummik  ac  veluti  fundamentum  in  eo  haud  dubie 
positiun  fuit,  ut  intelligeretnr,  Archiam  fuisse  civitati  Heradcenai 
adacriptum.    Id  enim  si  evictum  erat,  iüud  etiam  facüe  sequeba- 
tor,  eum  ex  lege  Plantia  Pi^iria,  cujus  omnibns  conditionibua  aa- 
tisfecisset,  civem  Romanum  jure  meritoque  habendum'esse.    Huic 
igitur  expiimendae  conaeqnendae  nulla  particula  adhiberi  potoit 
.aptior,  quam  quae  proposita  a  nobia  est:   üa.    Scilicet  Archiaa 
volnit  in  civitatem  Heradeensem  reeipi  idque  impetravit  LbcuIU 
anctoritate.    Ita  i.  e.  hac  via  ac  ratione  data  (ei)  est  civitaa  (Ro- 
mana) Silvani  lege  etCarbonis,  quippe  cujus  oranibua  conditioni- 
bna  aatiafecerit  ^^    In  den  folgenden  Worten,  Si  nihil  aliud  tdei 
de  dtfitate  ac  lege  didmus^  versteht  Hr.  Grobe!  mit  Beck  cici- 
ias  von  der  Cimtae  Semana^  bewda't  aber  gegen  denaelben  mit 


*)  Das  Letztera  doifte  wahrscheinlicber  seyn,  als  das  Erstereb  Die 
Abscbrdbar  kümmerten  sich  wobl  kaum  um  solche  KakophonieB«  «ad 
erst  die  neuere  Zeit  bat  an  soldien  Dtogen  Aastoss  genommen.  Den 
lUmem  selbst  wavea  sie,  wie  Hr.  Grobd  riditig  bemerkt,  adiWBiildi 
anstössig. 
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bilrflgem  Grande,  d«M  die  Wörter  ae  lege  ideht  fur'imScht  er- 
Uirt  werden  dürfen.  Die  Erwäliniuig  des  Gesetzes  sey  nothwen« 
dig,,  dm  es  sich  ja  danun  streite,  ob  Ardiias  geeetzmassig  das 
Rom*  Bürgerrecht  erlangt  habe..  Sodann  will  er,  S.  12,  die 
Worte  de  emttUe  ae  lege  entweder  dorch  ein  Hendiadys  (de  dai- 
Ude  es  lege  PUmtia  aceepta)  erklären  oder  Tielmehr  de  chitate 
es  hae  lege  dicbnus  geschrieben  wissen.  Die  Formel  selbst  wird 
so  rertheidigt,  dass,  so  wie  man  dicere  de  aliqua  re  statt  defen- 
dere  diquam  rem  richtig  sage,  eben  so  dicere  de  cwUate  es  h^ 
ge  Blatt  cwHatem  defendere  es  lege  nnanstossig  sejn  müsse. 

Soli  Referent  seine  Meinung  über  die  Stelle  hinsnfngen,  so 
mngs  er  bekennen,  dass  durch  Um.  Grobel's  Ua  der  Sati  daia 
e$i  swar  beqnem  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  wird,  dasa 
tber  durch  die  Erklärung  Ton  data  est  e  i  d.  h.  ArchUte  eine  neue 
Schwierigkeit  entsteht,  indem  auf  diese  Weise  das  folgende  ei 
qui  und  besonders  das  Pronomen  Ate  höchst  anstossig  wird.  Ueber- 
haupt  halt  er  die  ganze  Stelle  iur  fehlerfireL  Archias  wsr  ange- 
klagt, dass  er  Römischer  Bürger  geworden  sey,  ohne  die  Bedin- 
gangen  der  Lex  Plautia  Papiria  erfüllt  zu  haben.  Cicero  beginnt 
nun  damit,  dass  er  zunächst  die  Lebensschicksale  des  Archias  bis 
zu  der  Zeit  erzählt,  wo  jener  Bürger  zu  Heradea  geworden  war. 
Da  aber  durch  dieses  erlangte  Bürgerrecht  bereits  eine  Bedingung 
jenes  Gesetzes  erfüllt  war,  so  sucht  er  die  ganze  Anklage  durch 
«ine  Art  Ton  Schluss  zu  widerlegen.  Daher  fahrt  er  nach  den 
Worten  gratia  LucuUi  ab  Heracleensilme  impetramt  so  fort; 
,^Ertheflt  ward  das  Bürgerrecht  (zu  Rom)  nach  dem  Gesetze  des 
Sihanns  und  Carbo  in  dem- Falle,  wenn  man  (st  qtä)  schon  in  ei- 
nem Bundesstaate  Bürger  geworden,  wenn  man  zur  Zeit  der  .Be- 
kswntmachung  des  Gesetzes  in  Italien  wohnhaft  gewesen  war,  und 
wenn  man  sich  innerhalb  9/6  Tagen  bei  einem  Prätor  gemeldet 
hatte.  Da  nnH  dieser  hier  schon  lieie  Jahre  zu  Rom  wohnhaft 
war,  so  meldete  er  sich  bei  dem  Prätor  Q.  Metellus.  Wenn  es 
sich  daher  nm  nichts  anderes  als  um  das  Bürgerrecht  und  um  das 
Gesetz  streitet,  so*  habe  ich  nichts  weiter  zu  erinnern,  und  die 
Saehe  ist  abgemacht  ^^  Dass  Cicero  dabei  in  der  Propositio  mi- 
nor, wie  wir  hier  den  Satz  Cum  hie  etc.  nennen  wollen,  die  erste 
Bedingung  des  Gesetzes  nitiit  mit  aufnimmt,  wird  niemand  an* 
stosalg  finden,  da  sie  gleich  im  Vorhergehenden  als  erfüllt  ange« 
geben  ist  Er  besdiräAkt  hier  das  Gesetz  .gewissermaassen  auf 
die  beiden  leimten  Puncto,  und  desshalb  stellt  er  in  der  Conclusio 
dvitas  und  les  zusammen.  Dass  man  aber  bei  dieser  Erklärung 
im  letzten  Satze  civitas  nicht  Tom  Römischen  Bürgerrechte  tct- 
Btehen  dürfe,  ergiebt  sich  von  selbst  Fasst  man  die  Stelle  so 
«nf«  so  scheint  yor  den  Worten  Data  est  eine  Uebergangs«-  oder 
^cAiadungspartikel  kaum  stehen  zu  können.  Vielmehr  glaubt 
Bei,  datt  der  Redner  hier  eine  Art  von  Pause  machte  und  den 
Uckerpng  snm  Folgenden  nur  durch  den  Ton  und  Vortrag  an- 
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gab.  Eher  konnte  man  an  der  doppelten  Bedentnng  des  ohne 
Beiwort  hingestellten  civüas^  das  im  ersten  Satie  für  ewüas  Ro- 
mana^  im  letzten  für  civitas^  quae  Archiae  a  foederata  civitaie 
data  est^  genommen  werden  soll,  anstossen,  wenn  sich  nicht  Ter- 
nrathen  liesse,  dass  für  den  Römer,  der  die  Rede  mit  anhörte 
und  vom  Znsammenhang  der  Sache  genau  unterrichtet  war,  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  beiden  Fällen  des  Zusammenhanges 
und  der  übrigen  hinzugefügten  Worte  wegen  nicht  zweifelhaft 
bleiben  konnte.  Sonst  llesse  sich  auch  leicht- annehmen,  dass  im 
ersten  Satze  ein  *  iZ  -  oder  *  J?o  *  =s:  Romana  ausgefallen  sej. 

Das  zweite  Programm  ist  überschrieben  Schola  Cruciana 
eaque  critica  de  emend.  Cic.  loco^  qui  in  oraU  pro 
Ligar.  c.  VII  legitur^  und  betrifft  Ai^Vi ori^  Tuberoms  Mors 
eonfecta  est  es  Senatus  consuUo  —  Cessit  auctoritati  ampUssi- 
miviru,  vel  potius paruit.  Zuerst  wird,  S.  5,  beiläufig  in  einer 
Note  die  alte  Lesart  statuerat  se  escusare  ( seif,  quod  provm- 
dam  accipere  noUet)  hergestellt,  weil  die  Vugate  statuerat  exew- 
sare  sciL  morbum  einen  falschen  Sinn  giebt,  wie.  schon  Schelle 
und  Wemsdorf  ( Quaestion.  crit,  in  Cic.  oratt,  pro  Ligar, ,  pro 
rege  Dejot,  et  Roscio  Am.  Naumburg,  1823.  4.)  bemerkt  haben. 
In  einer  zweiten  Note  wird  bemerkt,  dass  im  Folgenden  propter 
omnes  necessitudines  zu  lesen  sey,  was  auch  durch  Cic.  Epist. 
ad  Dir.  XIII,  1 ,  omnia  mihi  sunt  cum  Patrone ,  bestätigt  werde. 
Der  übrige  Theil  der  Schrift  von  S.  5 — 15  handelt  von  den  Wor- 
ten sed  ita  quidam  agebat  oder  aiebat^  welches  beides  in 
den  Handschriften  steht  Zuerst  wird  mit  Wemsdorf  u.  A.  die 
Lesart  agebat  verworfen,  da  die  Bedentung  disserere  cum  aüquo 
de  aUqua  re  nicht  in  dem  Worte  liegen  kann.  Von  agebat  wird, 
S.  6,  bemerkt,  dass  es  nicht  heissen  könne  fin  Senatu  cum  Tu- 
berone  agebat^  weil  Tubero  nicht  im  Senat  war.  Auch  sey  es 
zweifelhaft,  ob  agere  allein  (ohne  den  Ablativ  mit  cum)  soviel 
als  coüoqui  cum  eäiquo  seyn  könne.  Zum  Wenigst^vi  lasse  sich 
diess  nicht  aus  Gornel.  Nep.  Dio  2,  ne  agendi  esset  Dümi  pate- 
stas^  folgern,  da  man  dort  agere  in  seiner  eigentlichen  Beden- 
tung nehmen  könne.  Daher  ist  nach  S.  7  auch  die  Erklärung 
eoram  coUoquebatur  cum  Tuber ane  nicht  anwendbar.  Auch  darf 
man  (S.  8)  agere  nicht  in  seiner  eigeAtiichen  Bedeutung  nehmen. 
„Nam  uti  omnis  actio  h.  1.  in  verbis  consistit,  ita  pluralis  numerus 
verborum  ipsorum^  .quorum  pondus  non  snatinuit  Tubero,  non 
agendi,  sed  sermocinandi  seu  potius  persuadendi  vorbntn  reqal- 
rit^^  Ueberhaupt  sey  agebat  im  Verhaltniss  zum  Folgenden  sn 
schwach  und  anstössig.  „Q^ds  est,  quem  non  offendat,  enm,  ipii 
modo  cum  aliqno  egerit,  vehementissimo  animi  praeter  opinSonem 
abreptum  impetu  statim  sanctissimum  reipublicae  nomen  oppo- 
snisse?^^  [BüeCerent  wenigstens  nimmt  an  dieser  Verbindung  kei- 
nen Anstoss,  ob  er  gleich  unent««chieden  iä8st,ob  manniehl  agrnr^ 
hier  in  der  Bedeutung  von  thätig  aej/n  oder  betteiban  aufsnfasven 
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habe.]  8. 9  wird  Lambiii'g  Conjeetnr  urgebai  [urgebantf]  abge- 
™«-^  —  j  — rgeBchlagCD,  aus  aiebat  n  indem  onMebat  [  wel- 


dies  abgelnrst  aiebai  geschrieben  worden  seyn  soll]  d.  h.  magno 
studio  espetebat^  weldie  Bedeutung  S.  10  und  11  durch  Bei- 
spiele erwiesen  wird.  'Zuletzt  wird  noch,  8.  12 — ISt^  aus  dem 
Geoiti?  amplüahni  viri  erwiesen,  dass  der  Plural  agehant  und 
ofpfmhant^  den  einige  Händschrr.  geben,  falsch  sej,  und  dass 
wenlggtens  die  dafür  Torgebrachten  Grunde  für  unzulänglich  ge- 
Men  werden  müssen.  Von  S.  16 — Ti  folgen,  wie  in  der  er- 
sten Schrift  Ton  S.  14 — ^24 ,  Schulnachrichien  (  nebst  einem  Na- 
menreReichniss  sämmtlicher  Sch&ler) ,  aus  denen  das  Wesent- 
üclte  weiter  unten  mitgetlieilt  worden  ist 

Jqhn. 
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^i^9  alte  Born  oder  Schilderung  der  bürgerlichen^ 
religiösen  und  militäriscaen  Ferfaaeung^  des 
lautlichen  Lebens^  der  Sitten^  Gebräuche  und 
MeifLu ngen  der  Römer.  Mit  elper  voraaBgecehiGkten  ku^ 
cell  GeMliicfate  des  rdmischeii  Staates.  Ein  unteilialtendet  nfilili- 
chea  Lflsebacfa  ffir  Jünglinge  auf  Schalen  von  Dr.*  L.  K.  Uetin, 
Mit  14  Kdpfem.  Nnmberg  bei  Bauer  und  Baipe.  1825.  UV  and 
M8  S.  gr.  8.  1  Tbk.  12  Gr. 

WolfÄbthciiungen  giebt  der  V£,  der  sein  Werk,  laut  der 
Vorrede,  für  Knaben  und  Jünglinge  von  12  bis  16  Jahren,  be- 
staunt list,    suYÖrderst  eine  kurze  Geschichte  des  Römischen 
Staats,  dann  eine  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  femer  eine  ge- 
dnio^  Barstellung*  dea  Wissenswürdigsten  tou  der  Romischen 
StutseiDriGhtung,den  Terschiedenen  Klassen  der  Bürger,  ihrem 
Libelle  an  der  Staatsverwaltung,  Und  ihren  Rechten  als  Staats- 
bürger, Ton  der  Verfassung  und  dem  Wirkungskrelse  des  Sonata 
und  der  obrigkeitlichen  Aemter,  vom  Kriegswesen,  den  Land- 
^bvsen,  Wasserleitungen,   Gewerben,  Münzen,  Maassen,  6e-> 
^chte,  der  Handlang  und  Schiffarth,  dem  Finanzwesen  und  der 
Rechtspflege,  der  Religion  und  den  Religionsgebiauchen,  dem 
Pnutrechte,  den  Sitten,  dem  häuslichen  liCben  und  der  wissen- 
sebaillidien  Cultur  der  Römer.     Es  ist  allerdings  keine  leichte 
^^"^^^^  f^^iwärtig  über  diese  Gegenstände,   für  Leser ^  wie 
*it  der  VI  sich  4cnkt,  etwas  Brauchbares  zu  schreiben.    Denn 
M  vieVca,  was  Jahrhunderte  lang  in  den  Lehrbüchern  der  Römi- 
schen Geschichte  und  Alterthümer  als  ausgemachte  Wahrheit  ge- 
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gölten  hat ,  ist  durch  wsm^rB  Uiiler8uchung«i|  thette  Terfichtig 
gemacht,  dieils  gentddtEtt  als  irrig  nachgewiesen  wcnräem    Des- 
sen ungeachtet  sin4  anch  die  Forschnngen  der  neuesten  Zeit  h 
Tiden  und  w^enüichen  Puncten  noch   bei  weitem  nicht  abge- 
schlossen; es  ist  auch  matürlich,  dass  Zweifel  erst  erhoben  wer- 
den müiißen,  ehe  sie.  erledigt  werden.     Kann  sich  indessen  derje- 
nige ,  welcli^  für  Schüler  schreibt ,   nicht  auf  weitläufige  Unter- 
suchungen üb^r  Gegenstände,    die  unter  den  Gelehrten  selbst 
noch  streitig  sind,  einlassen,   so  wird  doch  billig  von  ihin  gefor- 
dert, dass  ei;  das,  ^as  bereits  sicher  ermittelt  ist,   kednt  und 
zweclonässi^  zusammenstellt,   das  Uebrige,  insofern  Zweifel  da- 
bei obwalten,  als  zweifelhaft  bezeichnet,  endlich  und  hauptsäch- 
lich, dass  er  sich  hütet  schlechterdings  Falsches  zu  lehren.  Doch 
solchen  Aflfordemngen  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  keineswegs 
allenthalben  genügt  worden.     Gleich  die  ersten  Wovte  der  ersten 
Äbtheilung  beweisen  diess.     Dort  heisst  es:    „Italien  führte  zu 
verschiedenen  Reiten  verschiedene  Namen,'  erst  hiess  es  Ausoma, 
dann  Oenotria,  Saturnia,  Hespcrla.^^  Üeberhanpt  ist  diese  erste 
geschichtliche  Abtheüung ,  besonders-  soweit  sie  die  ältere  Ge- 
schichte dai^tellt,  sehr  schwach,  und  der  Vf.  hat  keine  der  Ent- 
deckungen, die" wir  Niebahr 8  Scharfblicke  verdanken,  benutzt 
Auch  die  Erzählung  der  Ereignisse  ans  der  historischen  Zeit  ent- 
hält manche^  Seltsame.     Woher  weiss  z.  B.  der  Hr.  Yf.,    dass 
Brutus  Vota  Cäsar  adoplirt  worden  1    (S.  45.)     Es  wäre  leicht 
mehreres  Aehnliche  nachzuweisen.     Dass  die  Kaiserzeit  kurz  be- 
handelt ist, '  wird  durch  den  Zweck  des  Yfs.-  allerdings  gere«^t- 
fertlgt;  aber  sollten  zwei  Seiten  für  die  Zdt  vom  Tode  Augusts 
bis  zum  Untergange,  nicht  nur  des  abendländischen,    sondern 
auch  des  morgcnländischen  Kaiserthums,  nicht  gar  zu  kurz  seiB, 
da  der  frühem  Periode  50  Seiten  gewidmet  worden  waren?     In 
den  folgenden  eilf ,    die  eigentlichen  Alterthümer  enthaltenden 
Abtheilungen  finden  sich*  ebenfalls  Ungenauigkeiten ,  Irrthumer, 
selbst  ofienbare  Widerspruche  in  nicht  geringer  ZahL     I>a  Re- 
censent  nicht  gesonnen  ist  hier  ins  Einzelne  "^u  ^ehen,  so  will  er 
nur  einige  Beispiele,  wie  sie  ihm  bei  Wiederdurchsicht  des  Buchs 
eben  in  die  Hände  fallen ,   als  Belege  fiir  seine  Behauptung  an- 
führen: S.  55  kann  man  das  Capitolium  nicht  anders  ersteigen, 
iils  auf  Treppen,^  und  dennoch  reiten  S.  82  sämmtliche  Rftter 
bei  der  feierlichen  Transvection  hinauf.     S.  300  geniessen  die 
öffentlichen  Sclaven  einer  grossern  Freiheit  und  eines  erträgliehc- 
ten  Zttstands,  als  andere  Leibeigne,  nach  S,  12&  werden  sie  zn 
den  niedrigsten  Diensten  gebraucht,  z.  B.  die  Cioaken  ausznran- 
men:  es  ist  freilich  Beides  wahr,  aber  in  einem,  für  den  Jagend- 
unterricht  bestimmten  Buche,  sollte  doch  cewiss  die  Sadie  dent^ 
lieber  auseinander  gesetzt  sein.    Laut  S.  131  soll  eine  Legl<»n  nn^ 
10000  Mann  bestanden  haben;    nach  S.  137  ist  sie  vbii  40011 
Mann  bis  4666  gevrachseu,  und  gleich  darauf,  8.188,  madicd 
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wieder  y^i^Legionea  (imgefahr  20000  Mann)  mit  den  Hulfs- 
Tolkeni  ein  eontukrisdies  Heer  aus.*'    Wie  soll  win,  •»iir  die 
lelite  Stelle  betrachtet,    der  Leser  wissen,   ob  bei  den  10000 
Mana  die  IIüMsröUEer  laiil^easäliU  worden  sind  oder  ni^t?     S. 
151  vird  die  Bömisdie  MeUe  am  tausend  Schritten  angegeben, 
€8  wkd  aber  nicbt  bemerkt ,  dass  passns  einen  l>oppelscliritt  be- 
deutet, imd  ein  Lemeadei'  muss  also  glauben,   eine  Strecke  fon 
tanscnd  Schritt ,  nach  unserer  Art  au  reden ,    sei  eine  Römische 
Meile,  Ks  er  endlich,    S.  187,  bei  einer  ganz  andern  Gelegen- 
iidt  erfahrt,   dass  ein  solcher  Fissus  6  Fuss  gehalten.     S.  166 
iioteo  des  ¥ft.  Worte  buchstäbüch  folgendejgestdlt:    „Wer  ei- 
Bern  fomisdien  Bürger  im  Gefecht  das  Leben  gerettet ,  oäer  sich 
BOMt  am  das  Vaterland  yerdient  gemacht ,   wer  den  f eindlidicn 
^all,  djeManer  einer  feindlichen  Stadt  zuerst  erstiegen,  oder 
dwch  seine  Tapferkeit  ein  eingeschlossenes  römisches  Jlper  oder 
eise  rofflisehe  Stadt  bd&cit  hatte  etc.  etc.,  erhielt  eine  Bürgerkrone 
nr  BclohauAg.     fide  Rürgerkrone  {CoKana  dvicd)  war  von  Eichen- 
laub nad  hatte   die  InschrüC<:  Ob  dvem  servaium.''^     Niemand 
kwm  und  wird  diess  anders  verstehen,  als:    die  Bürgerkrone  sei 
ve^ea  Svateigung  «ines  feindlichen  Walls  etc.    ebensowohl  als 
^q;eB  der  R^ong  des  Lebens  eines  Bürgers  gegeben  worden. 
Aiehte  desto  weniger  zeigt  die  dandbenstdbende  Kupferta£el  die 
Coronas  murales^   castremes  u.  s.  w.  -r-  Die  Zahl  der  Tempel 
^  Boaf  ist,.S.  54,  apf  200  angegeben;  Bec.  weiss  nicht  nach  wel- 
cber  Autorität ,  denn  gewölmiich  m'mmt  man  d24  an.    Die  Equi- 
^  wurden  zum  Beichsstand  erhoben ,  nicht  im  Jiihr  112  v.  Ch., 
^*%S.6],  dodi  vielleicht  durch  einen  Druckfehler,  zu  lesen  ist, 
MDdeiB  ün  Jahr  122  r.  €h. ,  nämlich  im  Jahre  R.  031  durch  das 
^«OKproBische  Gesetz.      S.  8i  erfahren  wir,  dass  es  städtische, 
vontidtische  unä  ländliche  Tribus  gegeben  habe.    Die  vorstäd- 
nsdien  aber,  suburbanae^  hat  man  zu  E4>m  nie  gekannt  und  sie 
babea  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  nur  einem  Slissverständ- 
*"wc  dA  Vli. ,  oder  einem  Druckfehler  in  einem  seiner  Uterarl- 
«cAen  Hulfismittel  zu  danken,  wo  die  eine  der  vier  alten  Tribua 
statt  subwrana^   yennutlilich  auhurbana  gelesen  worden  oder  ge- 
druckt gewesen  ist.     Dass,  S.  87  und  88,  mit  der  grössten  Be- 
stimmtheit Ton   einem   doppelten  römischen  Bürgerrechte   dem 
i^e  Tritium  und  dem  jure  civitatis  gesprochen  wird,  gleichsam 
als  ob  diess  eine  ganz  ausgemachte  Sache  wäre,  wollen  wir,  da 
bier  der  Vf.  doch  wenigsjtens  Autoritäten  für  sich  hat,  nicht  rü- 
gen, soiidern  verweisen  nur  auf  Franz  Karl  Conradi's  Disserta* 
tioQ  de  jure  Quiritium  a  duüate  Bamana  tum  ditiersq.  Helm- 
»tidt  1742.     Nach  S.  Ol  werden  die  Consuln  bisweil&n  durch  die 
comiöa  oentnriata  erwählt,  indessen  heisst  es  S.  104  ohne  Wet- 
J«'«:  ^ihre  (der  Consuln)  Wahl  geschah  durch  die  Versamm- 
luagierCenturien.'^   S.  lOS  lehrt  der  Vf.:  ^, immer  traten  die 
^'^^'iskatttehen  Pcrs^men  ihre  Aemter  erst  nach  einiger  Zeit  der 

13* 
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Erwahlong  an.^^  Darauf  werden  denn  die  Contaln,  PriUoreD, 
Cleiisoren,  -Aedilen  u.  8.  w.  dorchgef^ngen,  ohne  au  erwihnen, 
dass  bei  den  Censoren  der  Antritt  ihres  Amte  sogleidi  anf  die 
Wahl  folgte.  S.  112  sollen  die  Carulischen  Aedilen  blos  aus  den 
Patriciem  gewShlt  worden  seyn.  Es  wnrde  aber  bereits  im  J.  R. 
880,  also  ein  Jahr  nach  Einfuhmng  .der  Curulischen  Aedilen,  be- 
schlossen, dass  ihre  Stellen  ein  Jahf  ums  andere  ans  den  Ple- 
hejern  besetzt  werden  sollten.  Dass  später  Patricier  und  Plebe- 
jer ohne  Unterschied  zu  dieser  Würde  gelangten,  ist  Ane  allbe- 
kannte Sache,  und  der  Yf.  selbst  sagt  S.  102,  dass  dielPlebejer 
alle  Staateämter  hatten  bekleiden  können,'  nur  das  des  Interres 
nicht  —  Diess  mag  genügen,  als  Beleg  zu  dem  oben  ausgespro- 
chenen Urtheile,  nicht  aber  etwa  als  Berichtigung  aller  oder 
auch  nur  der  meisten,  selbst  auffallenderen  Unrichtigkeiten  und 
Irrthümer,  die  sich  in  den  hier  flüchtig  durchgegangenen  Kapi- 
teln des  Werkes  finden.  Ja  in  den  spätem  Abtheilungen  sind  die 
Verstösse  eher  noch  zahlreicher,  besonders  in  den  Kapiteln,  die 
Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  handeln.  So  ist  i.  B.  S.  102 
der  ältere  Justinianische  Codex  erwähnt;  aier  nicht  der  neue. 
Advocati  ist  durch  Anwälde  übersetzt,  waa  die  Advocifti,  wenig- 
stens zu  Cicero's  Zeiten,  ganz  und  gar  nicht  waren*  Unter  den 
Privatrechten  des  römischen  Bürgers,  S.  257,  fehlt  sogar  das  Jus 
dominii  legüimu 

Die  Darstellung  ist  übrigens  nieht  unangenehm  und  für  den, 
der  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  ton  dem  römischen  Alter- 
thum  verschaffen  will,  ohne  dabei  die  Absicht  zu  haben,  eine  ge- 
lehrte Kenntniss  dieses  Gegenstands  zu  begründen,  ksnn  Herrn 
I.*8  Werk  wohl  brauchbar  sein.  Schülern  aber  möchte  es  kaum 
empfohlen  werden  dürfen.  Der  Druek  ist  übrigena  bei  weitem 
nicht  so  correct,  wie  er  in  einem  solchen  Buche  billig  sein  sollte, 
und  manche  Sünden  des  Setzers  nöthigen  dem  Leser  ein  Lächeln 
ab,  z.  B.  S.  32  der  übermüthige  Numoft^ter  Jugurtha,  8. 109  der 
eurilische  StuKl  der  Censoren.  —  Die  Kupfer  8ind.dufth^bigig 
gut,  zum  Theil  sogar  schön. 

Dr.  Karl  Günther. 


» 

P.  Virgilii  Mar.  Opera.  Ad  optimanun  edidoniun  fidemscho- 
lanuu  in  uram  cttravit  H.  L.  J.  Bitterfreek,  Pfailoi.  Dr.  Gymnasii 
Andreani  Regii  olim  Director.  Hannover  in  der  Hshn'schen  fiof- 
buchhandlnng.  ISB&.  821  S.  8.  10  Gr. 

fliese  recht  gut  gedruckte  und  wohlfeile  Schulausgabe  des  Vir- 
gii  enthält  ebien  ziemlich  treuen  Abdruck  des  Heyne'schen  Tex- 
tes ;  in  dem  angehängten  Verzeichnisse  von  Schnlbüchem,  welche 
in  derselben  Verlagshandlung  erschienep  ahid,  befinde! 
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draddidi  der  Zuaali:  ex  recensione  Heynil.  In  der  Schreibart 
nnd  Interpunctiaii,  namenttich  in  letzterer,  weicht  sie  noch  am 
baufigsten  tob  der  Heyne*sdien  ab.  Doch  bleibt  sich  die  Schreib- 
art flicht  durchgängig  gleich;  auch  in  der  Interpunktion  wird  mau 
tticht  immer  mit  Hr.  B.  einverstanden  sejn.  ^IHe  übrigen,*  selte- 
aeu  Abweichungen  Tom  Heyne'schen  Texte  sind  im  Ganzen  un- 
erhebüdi,  zum  Th^ile  vielleicht  auch  nur  zufallig,  oder  gar 
fhmctfehler.  Hr.  B.  hätte  doch,  da  er  einmal  seinen  Namen  auf 
dem  Titel  nannte,  in  einer,  wenn  auch  noch  so  kurzen,  Vorrede 
sich  iber  den  Plan  seiner  Arbeit  erklaren  sollen !  Wie  die  Sache 
liegt,  80  möchte  man  fast  glauben,  Hr.  B.  habe  irgend  eine  Aus- 
gabe sor  Ehud  genommen,  und  diese  nach  der  Hejne*schen  cor- 
rigirt,  dabey  aber  Manches,  wissentlich  oder  unwissentlich,  ste- 
llt gdaaaen,  wo  bey  Heyne  anders  gelesen  wird.  Die  Abwei- 
cünragen  zum  Theile  för  Druckfehler  zu  erklären,  könnte  man  sich 
leicht  dadurch  berechtigt  glauben ,  dass  es  überhaupt  daran  nicht 
fehlt;  ein  grosser  Uebelstand  für  eine 'Schulausgabe!  Rec.  hat 
die  Baeolica,  das  2te  Buch  der  Georgica  und  das  2te  Buch  der 
Aendde  genauer  verglichen,  und  dabey  folgende  angemerkt: 
EcLlfM:  qua  Statt  quae;  (wenigstens  wäre  ftia,  als  Con- 
jectur,  unnöthig,  auch  kaum  zulassig.)  11,6:  Crudelis  gross 
gedruckt  111,26:  Ton  St  No'n.  ib.  29:  nee  St  ne;  (als 
Lesart  wäre  nee  durchaus  verwerflich.)  IV,  21 :  Cap  e  IIa  e  gross 
gedrodd.  YD,  5:  reaponderes  St  rehpondere.  Yni,84: 
Dapkni  8t  Daphnin.  IX,  24:  at  St  et^  (wenigstens  wäre 
et  ab  Lesart  weit  vorzuziehen,)  und  nach  Tityre  fehlt  die  In- 
terpnnctfon,.  am  Ende  des  Verses  sollte  sie  dagegen  wegfallen.  — 
Ge.  11,50s  at  St  aut;  (vielleicht  nach  Voss.)  IXiifolio  St 
folia.  14S:  Sod  St  Sed.  SSO:  pareelat  St  paree* 
baut'  ST&:  Inludant  St  Inludunt —  Aen.II,  27  fehlt 
et.  71:  ueque  St  uequäm.  174*fehltdie  Interpunction 
nadi  Mola.  182:  omnia  St  omina;  wenigstens  ist  jenes  die 
adüeditere,  längst  verworfene ,  Lesart.  207:  off  er  t  St  e/- 
ferL  S12:  late  St  lata.    710:  Uns  St  Vna. 

Philipp  Wagner. 


Abhan^lnngen« 


Bemeifamgen  über  einen  Vorschlag  von  Herrn  ProL  Oertel  und 
Proben  eines  grossem  Lateinischen  Lexikons. 

H«R  Profr  Oextel  in  Anqpadh  hat  um  im  Arcbire  für  Pbilol.  und  Pü- 
dag^gk^  Murg.  SlMt  1  S.152  a.4S3,  Mine  Anucbten  über  die  Bear- 
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beitnng  eines  grossem  Lateiniscben*  Lexikons  nntgetheiU,  Tenuilasst 
durch  den  von  Luncmann  in  diesem  ArcfaiTe  früher  eingerückten  Artikel 
ago.  Er  will  nämlich  die  Sache  so  behandelt  wissen ,  dass  die  simmt- 
liehen  Bedentnngen  eines  Wortes  jedesmahl  gleich  Torangestellt,  und 
die  weiterem  Verbindungen  mit  Adrerbien,  A^jekÜTen,  ^nbstantiTeii, 
Fraepositionen ,  in  besondem  Rubriken  nachgebracht  werden  sollen. 
Er  gibt  uns  hierauf  die  Skizze  tou  dem  also  behandelten  Terb.  o^o  und 
sagt  sodann^  auf  diese  Weise  würde  erst  recht  sichtbar  und  gewi«, 
was  jedes  Nomen  etc.  für  Beisätze  bekommen  dürfe.  Der  Verf.  gegen- 
wärtiger Zeilen,  der  die  Lat.  Lexikographie  zu  seinem  äussdhliessliciien 
Nebenstudium  gemacht  hat,  den  also  Alles  interessiert,  was  auf  diesen 
Gegenstand  Bezug  hat,  Erlaubt  sich,  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  von  Herrn  Oertel  geäusserte  Ansicht  niederzulegen,  nlid  sodann 
einige  Proben  ans  seinem  später  erscheinenden  grossem  Lat  Wärter- 
bnche  anmschliessen. 

Wenn  ein  neues  Wörterbuch  irgend  einer  Art  bearbeitet  werden 
soll,  so  scheint  mir  die  erste  Bedingung  die  zu  seyn,  däss  denjenigen, 
für  den  es  bestimmt  ist,  eine  vollständige  logische  £ntwickeliing  jedea 
Wortes  gegeben,  dass  fiaiipt-  und  Nebtfnbegriife  gehörig  bemerkt  and 
das  Eigentliche  und  bildliche  scharf  geschieden  werde.  Allerdiiigs  eine 
schwere  Aufgabe,  da  in  unsern  gtösserh Werken  eines  €f essner,  JFaber, 
Forcellini,  die  ihren  Blick  mehr  darauf  richteten,  das  Wiciitigste  dei 
Lat.  Sprachschatzes  forerst  zu  sammeln,  cerade  die  oben  genannte  Be- 
dingung mehr  oder  weniger  ünberücksioitißt  bliäb;  da  auch  Schel- 
ler *')  in  dieser  Einsicht  (ihan  vefgl.  statt  aller  j^eispiele  üur  Teneo  in 
seinem  grossem  Lexikon)  die  ^ache  nicht  viel  weiter  gefordiert  iiat  'Wie 
sehr  auch  seit  längerer  Zeit  Lünemann  hierin  nachgebessert  hat,  and 
wie  dankbar  wir  diess  auch  anerkennen ,  so  wenig  ist  zu  längnen ,  dass 
immer  noch  Vieles  ±tk  thun  übrig  ist,  ja'  dass  wohl  die  Hauptsache, 
nämlich  die  logische  Vereinfachung  in  Entwickelung  der  Wörter  eine, 
bis  jetzt  nicht  gelostie  Aufgabe  ist.  Mit  Begierde  wird  daher  jeder, 
den  dieses  Feld  der  Lateinischen  Literatur  interessiei't,  das  von  Lüne- 
mann angekündigte,  ToUständig  unigearbeitete  Lexjkon  von  Scheuer 
erwarten. 

Wenn  also  der  Bearbeiter  ehies  solchen  Werkes  sich  es  zur  ersten 
Fflicht  machen  muss,  die  Bej^ffe  jedes  Wortes  logisch  z»  entwickeln 
und  zu  stellen ,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  seine  Arbeit  keine  bloss 
todte  und  träge  WörtenAasse  liefern,  sondern  ein  anschauliches  Bild 
geben  soll  von  der  Spradie  und  dereh  Gang)  sd  mässdn  wir  abstrahie- 
ren von  allem  Aeusserlidlen  und  Zufälligen,  uni  eben  dess wegen  dürfte 
die  von  Herm  Oertel  vorgeschlagene  Art  der  Behandlung  nicht  passend 
seyn.     Die  Form  nämlich,    die  er  ihr  geben  will,  ist  rein  gcaBunflr 


*)  Ruhnleii*8  Wörterbuch. lat  (mft  Amluiuos  elaiger  imelastitcher  Aatorea)  ^b 
bloguer  Abdruck  vom  groaaen  Spbeller'scheu ,  mit  allen  Fehlem  desselben.  Seheller 
seltst  ausierte  kein  Erstauaei)  darttbor,  ditM  Rahnkea  es  lo  ^neken  Itess- 
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tifcb»  Iblglkb  der  logjfchieii  an  «ioh  mIidii  luitergeordnei  und  dienend. 

Sie  Mt  aber  ferner  auch  einer  Menge  v<m  Znfl^iigkeiten  luid  Uebelstia- 

den  uterworf^n«   die  )caum  bu  beseitigen  sejra  durfien.;    vir  rechnen 

lueher  ItfUj^liächlicli  die  nnvermeidliche  Wiederholiiqg  einer  MoJ^iie  voi^ 

Wörtern»   od&r  «ine  solche  Meiige  von  Verwaunagen «   die  dem  Leu- 

koq  beiai^  alle  Brauchbarkeit  rauben  innss;  wir  rechnen  fernem  hiehev 

das  AaffihreB  blwser  Würier  zur  Krfclärung  des  Lateinischen.     So  gibt 

z.  B.  Herr  Oertel  unter  ago  Ausdriidco  ^^ie  folgende:   uumaachem^'  he- 

Jumdeku      Gana  gut,    wenn  vorher  der  einzelne  Ansdroick  definiert  ist* 

So  aber  uaierliegt  der  Ungeübtere,  und  für  diesen  i«t  doch  jedes  Lexi^ 

liOB  mehr  oder  wealger  berechnet,  jeden  AugonbUck  der  Moglichkail 

fehl  SU  greifen,  und  bildet  vielleicht,  mit  den  obenm^egebeneqi  Wör- 

ten;   Phrasen  wie  lolgeade:   i2as  nocAt  mcht$  an$^  Aof  nikä  agU;  Et 

hol  mich  gtUmd^  bßhamddi;  ImUter  fme  egiU     Denn  es  ip^ird.  denjenigen, 

der  die  Lat.  Sprache  nicht  kennt,  durchaos  nichts  ailtaen,  A^^s^er  pntejf 

der  Nummer  „com  pmepp:''  findet;  eifRt,   wenn  ei;/;jc])t4B^fadiG^{ort'- 

liest  Ins  an  das  Wort  veif (ihren,     Oder  fs  -iwül  a«  B,  ipn^iii^im  ^r, einen 

Lateitiisoke«  AttfsAtz' schreibt,    nachsehep,    ob  die  Phrase;^   praeclare 

agere  cnm'aliqno,  der  er  sich  zu  entsinnen  vermeint,    gut  Latein  sei. 

Da  ee  aan  vnmvgUoh  ist,  -alle,  in  allen-. lyat.  Antcprcn  iM^adlicIi^  i,  o^' 

hmdai^cB  aafauuehmen,  da  also  die  Vollständigkeit  Äfamec  n^r  rekutiv 

s«^  kaaa,  so  «rare  es  z.B.  Jngglich,  dass  bpt  og)»«  unter  4er Nummer 

„cam  adverbiis^  dieis  Wort  praeiflare  fehlte.     Der  Ujagenbte\also,  weil 

er  eo  nicht  findet,  wicd  scliliessen ,  dans  er  es  nicht  brauchen  darf.  .  So 

wiJMi  er  aber  nicht  schliefcsen ,   wenn  er  in  einem  logisch  geor4aeten 

Woricrhache  ündeti  »agere  cum  aV«iao,*^  verffthren  mit  jemand,  z.  B. 

beae^  male,  optima.     Hier  hat  er  einen  -Fingerzeig  ^nd -dieser  re^ht 

hin) ,  wie  er  sagen  Jkona.     Ob  er  lo«  sagen  darf^  das  muss  er  in  Fallen, 

wie  der  vorliegende  ist,   nicht  gerade  aus  dem  XVörterbuche  ersehen, 

das  nnu  ihm«^  wenn,  er  nachdenkt,  wenn  er  den  Begriff  seiner  Wörter 

gena«  im  Kopfe  hat,  die  gesunde  Vernunft  sagen,  dafür  muss  seinWör- 

iczhiMh  duffch  genaue  KrUarungeo,  S^onymen  etc.  ub&riiäupt  morgen  *)• 


*)  Als  '<coccawirtlge  AUMkdloac  bereils  in  «nsera  Hftnden  wer^  bat  such  Hr. 
fiediir  Länemann.  in  Sceboile's  Archiv  für  Pliil.  o«  P&da^.  sicU  scges  die  0er- 
iirrscke  AasSdit  aus^esprochea ,  und  eine  utieug  historinche  Anorduung  der  Wofi- 
bedentOBfca,  nach  deiii*Zeitatter  Ser  etn«elA«tt  ScbrifUteller ,  votgeichla^a.  lie- 
ber tfe«e  MefaHiBg  tkeilenwir  ans  einem  Briefe  de«  Hry.  Prof.  Karelier  FoJgeu- 
dcs  aitt  „leh  finde,  sie  an  desavillen  nieht  gaas  paatead,  weil  der  Lexikograpli 
■jibt  Mass  ein  Indes  seym  atU,  .gleiahsa«  «ia  i)i«tarie«h«r  Weg W|i4Mr  durch  d»ß 
CaMot  der  Spreche.  Sciae  Ansicht  lat  für  die  WiMcaschaff  höchst  anfnchibar, 
«cfl  sie  aller  Fhilasophia  antbelat.  Oesetst  den  Fall,  Ena  ins  brauchte  iigead 
ein  Weit,  a.  B.  apargere,.  bildlich,  wie  ruoioreai,  uad  ergt  Virgil  od^r 
Orid  ia  elgealUafaea  8iaaa,  i.  B.  foiia  spargere^  wird . nun  Ur.  laiaeiaaun 
■hiiar  die  bildliche  Bedentai«  vorauasetsusu  1  War  denn,  ehe  Irgead  ein  Latei- 
ner oder  Grieche;  oder  Boutscher  sahrieb,  liciae  Sprache  1  Hai  Eaniaa,  Pacu- 
«Ina  ete.  das  Werl  «yst  gemacht ,  oder  nicht  ein  schon  vorhanden««  gcbraachtf 
Uai  brtm  diese  von  diesen  Aolocen  jebraachieu  Wörter  nicht  ihren  etjmologl- 
eckca  Gxand  osd  Stanun,  aas  dem  heraus  zu  erklären  ut»     Die  Sprache  ist  durch- 
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Ein  Werk  ubrigenf,  wie  Herr  Oertel,  Ton  teineni  ipeiielleBPInie 
abgoaclien,  et  wünscht,  d.  h.  eine  Art  thetanmt  Ung.  lat,  ift  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Lieb]{ngiidee  des  Unteneichneten,  sn  deren  Redüsie- 
rong  vorläufig  anch  schon  einige  Schritte  von  mir  gethan  worden  find, 
indem  ich  zwei  Holl&ndischen  Gelehrten,  Hwm  Boieha*  in  Haag  nnd 
Bergman  in  Leyden,  den  Vorschlag  zur  gemeinschaftlichen  Ausarbei- 
tung eines  solchen  Werkes  in  möglichster  Gedrängtheit  gemadit  habe. 

Vorerst  aber  wird  ein  minder  umfiissendes  Lateinisch -Devtsidies 
Wörterbuch  von  mir  erscheinen ,  über  dessen  Form  und  Ansdehunng 
demnächst  eine  spezielle  Anzeige  dtis  Nähere  besagen  wird,  und  wovon 
ich  mir  hier  einige  Artikel  anzuschliessen  erlaube;  mir  Torbehaltend, 
mich  über  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  anderswo  an  .erklaren. 
Eine  Vergleichung  mit  andern  Werken  ähnlicher  Art  wird  übrigens  un- 
gefähr setgen ,  welches  der  Weg  ist^  den  ich  mir  zu  gehen  vorgaactst 
habe.  M&ehten  cempetente  Benrtheller  mir  privatim  oder  in  einer  öC- 
fentficfaen  Zeilsdirift  ihre  Anrieht  darüber  mittheileB« 

'OBrisnJhe  den  24ten  Dez.  182S. 
*     -»  R  Kaereher. 

AJSo^  adv.  *)  (es  steht  statt  ad  id)  in  dtesem  Worte  liegt  eine 
■    dreifache  Bt^iehung^  indem  es  atiiseiglf   1)  sv  deas  JMe, 
d.  A.  in  der  Ahsiehi;  t)  bi$  wohin  ^  frjs  su  welchem  PdhkU  eine  Hemd- 
Ivng  gda;  3)  waa  su  einem  UmHande  noch  hinaadcommt» 

1)  XU  dem  Ende^  in  der  Abiieht^  deeewegen ;  z.  B.  id  adeo  te  oratnm 
advenio  ut  ignoscas  mihi,  Plant,   desswegen  komme  ich  zu  dir  ete. 

2)  hi$  sm'dieeem  Punkte  (der  ümetände  oder  der  Zeit),  hie  dahin, 
z.  B.  adeon'  rem  redisse,  Terent,  ist  es  bis  dahin,  d.  h.  so  wnt  mit 
der  Sache  gekommen;  a|it,  si  adeo  (so.  «1  moleetae  »int  nuptiae), 
id.,  oder  wenn  es  auch  bis  zu  diesem  Punkte  käme,  ss  oder  wenn 
auch;  rempublicam  funditns  amisimus,  adeo  nt  Cato  vis  virus  effa- 
geret,  Cic,  d.  h.  bis  zu  diesem  Punkte  oder  so  seär,  to  gmudioä; 
adeo  mihi  invisus  est,  ut  etc.,  id.,  er  ist  mir  bis  zu  dem  Punkte^ 
d.  h.  80  eehr  verhasst ;  adeo  in  teneris  consuescere  mnltum  est,  Virg., 
so  viel  gilt  zarter  Jugend  Gewöhnung;  vix  adeo  agaovit, pavitautem^, 
kaum  erkennt  er  den  Bebenden  noch  (eigentlidi  hie  m$  dem  Punkte 
kaum);  adeo  omnia  m^joribus  curae  erant,  Plin.,  bis  zu  diesem 
Punkte  oder  so  sehr  lag  den  Vorfahren  AUe^  am  Heuen;  adeo  aum- 


aas  Bl^t  blau  hisiDrifdi;  d«  iteht  hdker,  sla  ist  etwas  OftttUelMs, 
■iekt  in  thrsB  BeieiduniagMi ,  doch  Im  ihren  Meea,  nad  bom  als«  in  P>rlia«M 
denelbea,  In  Leiidt,  h6her  gefust  werden  als  Uom  davon ,  daas  ein  Dldkter  odnr 
Proialkar  gie  so  oder  anders  ^braucht  hat.  Der  Lniikogimph  mnss  var  allen  Dia- 
fon  den  frischen,  krifdgen  Gang  des  Menseheilafliitea  beehaehten,  der  hi  der 
■cheiabar  oageheoenten  Ylelfachhcit  ewig  einer  und  einÜMh  bleibt:  die  Anordnahc 
im  Lexikon  muBi  sich  nach  aolchen  Boobadtfangen  nodifidrsa  i^d  phlloMpUach  bw- 
graadet  acTn."  Ann.  d.  Rednat. 

*)   Schellar-Laneai.  hat  bei  dieseai  Weite  sieben,  Rahaken  aeht,  FensDimi 
mehr  ala  swOIf  Abtheilungen. 
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ma  «nt  obienratio  in  ballo  gerendo»  Gic,  bit  sii  dietem  Pankie  ging 
lue  lidfittto  Pünktlichkeit,  d.  h.  eine  9o  auiterordentliche  Pünktlich- 
keit war  etc.;  adeo,  ^nanto.  remm  minuB,  tanto  minns  cnpiditatis 
^wt,  law.,  bis  cu  dem  Punkte  sss  «o  Mehr  var  etc.;  gandere  adeo 
coepii  qnaaf  qni  ctipiunt  nnptiaf ,  Terent.,  er  gerieth  in  eine  so  gro- 
Cm  Freude 9  wie  diejenigen  welche  etc.;  Goiqngem«Alexandri  adeo 
«4«  Ttoiarit,  ^  nt  «nmmam  adhilmerit  curam ,  Curt. ,  bis  sra  denk 
Punkte  nielit,  d.  h.  so  gar  nicht,  so  wenig;  haec  dicta  adeo  nHiil 
■MTonintqneniqaani,  nt  legad  prope  Violati  sint,  Liv.,  ess  so  we- 
mgi  Be  Ticti  fnidem  adeif  afiflicti  etant,  ntnon,  Suet.,  sie  waren 
aicbt  bis  in  dem  Grade,  nidit  so  sehr  gedemüthigt;  adeo  dnm,  qnae 
tani  babüeret,  pepeiissft  bona^  Plant.,  bis  an  dem  Pnnlcte  bis,  d.  h. 
9o  lattge  hi9  er  das  erworben  h&tte;  ibi  (sc  ruri)  virere,  adeo  dnm 
iQhu  te  copiditaa  missnm  ladt,  id. ,  bis^du  die  Selmsncht  nach  ihm 


9)  anzuzeigen^  dhin  etwae  noch  zu  einem  Umniande 
hinzukommt^  es  sokltesst  stck  allemahl  an  etwae  Vor- 
Jkergehendee  an  und  enieprieht  uneerm  zudem  ^\  s.  B.  at- 
qne  adeo  aateni  cnr  non  eg^met  intro  eo?  Terent.,  und  zudem  wa- 
ram  etc. ;  id  adeo  ex  Senatns  consnlto  cognosäte ,  Cic. ,  diess  Ter- 
nefamei;  sndem  nodi  ans  etc.;  atqne  hoc  adeo  mihi  concedendnm  est 
magi»,  fff.,  und  diess  ist  mir  nm  so  meht  xuxngeben;  adeo  qnod 
latonelli  in  armis  snnt,  id. ,  sndem  da  etc.;  mag^  adeo  id  fadUtate 
mea  contigit,  id.^  indem  ist  daran  mehr  meine  Nachgiebigkeit  Schuld; 
id  adeo  matnre  posse  evenire,  si  ipse  viissns  foret,  Sallnst.,  diess 
könne  andern  bald ^ geschehen,  wenn  etc.;  hinc  adeo  media  est  via 
Bobis,  Virg.^  von  hier  ans  haben  wir  indem  die  Hälfte  Weges;  tu- 
que  adeo*^  Caesar  (sc.  ad»i$)j  td.,  dany  (d.  h.  ausser  den  An- 
dern) auch  du,  o  Cäsar  (sc.  komme)  ;'posco  atquendeo  flagito,  Cic., 
ja* ich  begehre  es  sogar;  de  fforo  atque  adeo  de  dritate  est  sublatns 
pnetor  ille.  Id.,  ja  eogar  ans  der  Stadt;  et  adeo  usque  ad  sordida 
Senec.,  und  gerieth  sogar  bis  etc.;  id  adeo  non  plebis, 
pafHon  culpa  acdder»,  Lir. ,  diess  sei  sudem  nicht  sowohl  des 
Tolkes,  als  des  Senats  Schuld.  Oder  es  »eißi  eine  Steige- 
rung an,  £=  Roek  md  mehr;  %,  B.  aequaUum  quoqne,  adeo  sv^e- 
riomra  intolerabUis ,  Tadt. ,  er  konnte  auch  sdnes  Gldchen ,  noch 
Hei  mehr  Höhere  nidit  leiden ,  o  d  er : .  er  konnte  nicht  einmahl  sd- 
nes Glddien,  ^ewkiseige  Höhere  leiden;  so  auehs  nulUus  repen- 
tiai  honoris,  adeo  non  prindpatus  appetens,  Tadt. 
ftnodeiii,  adr.  die  wörtliche  und  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Partikel  ist:    his  zum  Mttfse  oder  Ins  zum  reckten  Mstfse 


*)  POTMUld  sab  h.  ▼.  tagt  bd  dieser  kblheUuiig ,  videtnr  allqnendö  psrtieiila 
»Um»  ome,  Gleieh  nachber  legt  er  bei  einer  Beoeii,  sber  nocb  Ueber  gebörigen 
RäMc,  videtnr  etiam  poni  pro  Tero. 

**)  Bei  dieser  Stelle  sagt  Foieelliiii:  Serrttti  koe  loco  patat  murpari  pro  prae- 
dpae,  aUi  redondare.    Br  aelbet  aber  giU  keiaea  AaaseUag. 
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oder  to  vid  als  da$  reehtt  Maß  de^ßnigtn  QegtnaUmdn  S^*^^^^ «   <*<>» 
dem  man  spricht  (et  «ef  sieAt  ttcA,  das«,  j.e  nach  dem  Sinne 
der  Phrase^  'im  Deutechen  das  Wfirt  andere  übereetst 
m er  den  kan'n)^  s.  B.  plane  quidcm  perfectmn  ontorem,   et  coi 
nihil  admodoih  derit,  Deiiioctiienem  dixerii,  Cic,  dem  inm  redbten 
Molie  eines  Rednen  nichli  fehlt,  alMi  dem  gar  nlchti  dnin  fehlt; 
Coiio  literamm  sdmedom  nihil  sdebat,  id^  Curio  wusBte  nidits  von 
Gelehnamkeit  nach  dem  richtigen  Mafse  denelheui  s=s  eigetdlieh  gar 
nichts;  alter  nihil  admodnm  teripti  rellquit,  id.,  hat  eigentUeh  aichti 
hinterloMdn,   (d.  h.  wenn  gleich  etwas^    doch  nichts^  Mtas 
ihn  des  Namens  eines  gelehrten  Üedntrs  uürdig  mach- 
te);  erat  admedum  amplom  et  excekum  ■ignom  com  stola»   td., 
nach  dem  gewöhnlichen  qder  angenommenen  Haffe  irar  die  Bild- 
•aale  grdM  etc.,  d.  h*  alfo:  entweder  mtinUch  oder  mbr  grwii;  haec 
inter  nofl  nnper  notititt  admodnm  est,   Terent.,   diese  Belmnulachafk 
swischen  um  iat  nen,  nach  der  Zeit  geredmct,  die  an  einer  Bekannt- 
schaft gehdrt,   also  s=s  »iemlich  oder  sehr  nen$   ratio  admodom  pao- 
eis  salntaris ,  *  Cic. ,  wenigen ,  in  Besiehnng  auf  die  Vielen ,  denen  sie 
BÜtaMch  seyn  sollte,  sa  nur  taeni§en;   ubi  satis  ^dmodam  snerimi 
a&imos  expertus  est,  Lit.,  als  er  hinlänglich^  nach  demMdfse,  wie 
«r  es  wollte  (s;  so  memlieh  genau) ^  die  Gesibanngeii  der  Seimgen 
hatte  kennen  Iwnen ;  armomm  MiägsKKOi  Tim  frniMtntif ,  nullam  pe- 
coniam  admodom,  id.,  d.  h.  kern  Chsld  in  Vergleich  mit  den  Wailbn, 
also  SZ3  mir  sdbr  venig*;   praetestatos  admodom. fiUns,  Flor.,  «ein 
Sohn  war,  was  das  Mafs  feines  Alters  betrifit^   also  sss  erst  mil  der 
Prfttexta  bekleidet;  *adhne«dmod an»  ad^ldBoei^  Velhi.,  noch  nem- 
llfliijmig;  anctis  admodom  "oopüs  regem  adortus,   id,^  nachdem  er 
die  Ttvppen  nach  dem  gehSrigen  Mafse  also  ss  sdsr  vermehrt  hatte ; 
admodnm  quam  eavvns ,  Plaut. ,   wie  sehr  «Uossteigt  seine  Wildheit 
das  Mah;  so  aaeh:  vooe  admodnm  qnam  simvi,  €ML,  Ai^widch 
mngewöknli^  lieblicher  Stimme.    Bei  Zahien  ist  es  dem  Sinne 
nach  sss  ungelähr;  a.B«  secnti  snnt  eom  admodwm  qningenti,  Liv., 
*an  das  Miüs  gegen  Mt  hhi  sind  ihm  gefolgt,  sss  m^||efihr  deO  («t- 
toas  mehr  oder  weniger);   so  andi  ndile  admodun  eaphuÄur, 
(M.,  ungefihr  1009$  poit  nwnses  admodnm  Septem  oecidünr,  Jnstin., 
«eben  nach  sieben  Monaten,    (Jmstin  hatte  nämlich  vorher 
gesagt^     Seleueus   hätte  nicht  gewusstj  .  dass  er  e^cn* 
falls  bald  einen  Beieg  ttur  menschlichen  Hinfälligkeit 
gehen  ipdrde).    J^ei  €/«frergdngeii  in  Gesf  rächen  ss  so 
weit,  genug  davon  (d.  h.  zmn -rechten  Malee  ki  es  ^nug)i»  ^.  Ck. 
Leg.  S,     2.   In  Antworten  ihei  den  Xo)mikern)  Jbetsst  es 
wieder  wörtlich:  angemessen  dem  was  du  sagst,  sss  wie  du  sagst, 
so  ist  es;  advenis  modo?  admodnm,  Terent,  kommst  du  eben?  ja 
so  ist's  (freüieh  oder  efren) ;   nnmqnidnam  ad  fiiinm  haee  negiUndo 

^  attinetf  admodnm.  Plant.,  aUerdings,  freilich)  cf .  Rnd.  4,  4,  S7. 

^ffo,  egi,  actnm,  S  (aym)  I.  transit.  überh.  treihen.^ 

1)  einen  OegeoitaBd  in  BeifiOgnag  setzen ,   hin  «nd  her  treibe«; 
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s.  B.  mare  renio,  VaL  FL,  daa  Meer  mit  dem  Ruder;  fandam  cir- 
run  capnt,  Virg. ,  schwingeii ;  Tentiu  nnbila  agit,  id.,  treibt  sie, 
jagt  sie;  agi  aiwtrii,  Orid.;  acta  boreä  piaai ,  td.,  hin  and  her  ge- 
jagt; cenmm  agere,  Virg.,  einen Hinch  jagen;  palantei  TrcMU)  Id., 
die  aerstrenten  Troer  jagen;  animam  agere,  Coel.  in  Cic.  Ep.,  eig, 
den  Aihem  heftig  hin  nhd  her  treiben,  tsa  in  deA  letiten'Ztgen  lie- 
gen (wenn  ea  nidit  eher  sa  viel  ist  ali  i  den  Aihem  oder  die  Seele 
ans  fleh  hmans  treiben);  cf.'Martial.  1,  8Q. 

tp.  a)  etwas  treiben  oder  ve^diten,  «ich  mit  etwas  besdialligen; 
fl.  B.  nihil  agere ,  Gia ,  nichti  thnn  oder  treilien ,  ss  untiiiltig  seyn ; 
aoactaeimnl,  Saunst.,  Alles  in  gleicher  Zeit  betreiben;  qnid  agisY 
de,  was  treibst  du,  inacfastdn?  (wie,befindest  du  dich);  qnid  agi- 
|itrY  Terent.,  wie  geht  es,  wie  steht  es?  gratias  agere,.  Terent, 
CSc,  Sallnsi,  Oiid.,  Plia.  Pan.,  Danksagen;  poenitentiam,  Curt., 
SS  poofUere;  soa  TOta^  Orid.,  ssine  Wünsche  Tortcagen;  ora- 
tionem ,  tSc ,  eine  Rede  halten,  gehörig  ^rtragen ;  partes,  Terent 
(und  bildL  CSc),  eine  Rolle  spielen;  caaticdm,  liv.,  Tersnm,  Cic, 
ein  lied,  einen  Vers  Vortragen  oder  singen,  cf.  Val.  Place.  1,  788. 
4,  8V;  fabidam^  Terent,  ein  Schaospiel  auffuhren;  sA  auch  cho- 
roSy  Virg.  CSr. ;  joea,  Sallast.,  Schert  treiben;  cnraa,  silentia, 
Orid.,  in  Sorgen  sfyn,  still  schwagen;  forum,  triamphnm,  Gic, 
^inenC^erichtstag,  einen  Triumph  halten ;  festiim>  Orid.,  ein  Fest 
hallen  oder  feiern;  causam  aÜcqjnl,  Nep.,  Cie.,  jemands  Sache  od. 
Angelegenheit  fühten  CgertcAlitfeft  oder  ntcftt);  qnum  prozime 
res  a^ntnr,  PUn.^  welm  demnicfast  die  C^erichte  aahiBgen;,pxoe-' 
finm  agere,  Idv.,  ein  Treffen  lleiem;  bellum,  Nep.,  Caes.,  einen 
Krieg  fahren;  cf.  Oberlin  ad  Caes.B.  Gall.  8,  28;  censaram,  Otid., 
das  Geasoramt  TerVdten;  fisemu,  Snet,  die  kaiserliche  Kasse  ver- 
walten; rempdblicam,  Pandect;  Trof  Tyrinsve  mihi  nullo  diseri- 
niae  agetnr,  Virg.,  d.  h.  er  werde  Ton  nkir  ohne  Unterschied  be* 
fcaaddt.  ngere  se,  sich  benehmen,  betragen;  se  pro  equitb,  Suet; 
ae  per  moUitiem,  Sallnst,  üppig  leben,  rieh  pflegen,  res  ngitur 
«der  de  re  agitur^  es  handelt  sieh  um  etwas,  betrifft  etufas;  s.  B. 
res  mea  agitnr,  Nep. ,'  mein  ^orthril,  ineine  Ehre,  kommt  dabei  ins 
Spiel;  9guntur  TectigaUa^  €ie.;'cf.  Vtor.  6,  61,  Horat  £pp.  1,  18, 
48;  agknr  de  pecnnia,  Terent,  de  poena,  LIt.;  cf.  de.  ManiL8. 

1i)  etwas  in  Gedanken  betrriben  (setne  vorgügliehe  Auf- 
m€rk9ttmkeit  darauf  richten);  a.B.  agetis  ea  attentins,  CSc, 
Ihr  werdet  diess  noch  genauer  itberiegen ;  id  ago  od.  istnd  ago,  Te- 
rent. ,  CSS  ich  bin  mit  meinen  Gedanken  bei  deoi  Gegenstände ,  den 
ea  betiffi,  also  ^  idk  höre  datavf^  idk  denke  daran^  hoedne  agb, 
Terent.  ,*  hörst  du  denn  darauf  9  hoc  agam,  sd.^  ich  will  aufpassen 
iwae  9.  B»  einer  thui)f  «hoc  age!  Suet,  an%epasst!  Acht  ge- 
geben! cf.  Terent  Eun.  1«  2,  90;  alind  agere,  GIc.  oder  alias  res 
agoe^  fd.,  (Svet,  an  etwas  Anderes  denken,  sss  seine Aufmeiksam- 
krit  nicht  anf  das  riditen,  worauf  man  eigentiich  sollte;  it.  etwas 
gm  Aadarea  in  Sinne  haben;   cf.  Gic  Glnent.  64;  id  ago  ut  etc., 
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Cic,  Ich  gehe  damit  um,  andie  diem  sn  beswecken,  richte  mein 
Aogenmerk  darauf;  cf.  Fam.  4,  7.  Att  8,  11. 

c)  treiben y  =:  sntfrrmge»  (die  Zeit);  s.  B.  aetatem,  Cic,  vitam, 
IdT.y  Terent,  annos,  aevum,  Orid. ,  fein  Leben;  cum  uno  Tito 
aetatem  ageie,  Terent.,  mit  emem  Bfsnne  leben;  octogtesimum  an- 
num,  Cic.,  im  SOften  Jahre  stehen ;  agere  hibema  in  oppidis,  tempom  in 

f  Tenando,  Salhut,  anbringen;  mens»  agitur  septfanus,  Terent,  es 
ea  üi  der  7te  Monat;  principinm  anni  agebatnr,  Ur.,  man  itand  im 

*  Anfange  des  Jahres,  cf.  Orid.  Met  7 ,  700. 

d)  durch  seine  Handlung  eine  Person  oder  ihren  Charakter  dar- 
atelien,  s=:  sie  vorsteilen;,  s.  B.  Ballionem,  Chaeream,  Cic,  den 

*  Baliio,  den  Chfirea  (auf^  dem  Theater)  vorstellen  oder  spielen; 
agere  nobilem ,  CoeL  ad  Cic ,  den  Adeligen  spielen ;  bonum  «»nsu- 
lern,  Plin.Fan.,  eui  guter  Consul  seyn ;  agere  amicam ,  Tacit.,  den 
Freund  machen ,  freundschaltBch  handeln ;  cf .  Snet  Tib.  12  o.  dort 
Bremi.  ^ 

e)  elwaa  tin$  Ende  treiben^  =s  et  vollenden^  beendigen;,  a.  B.  acta 
nox,  Ovid.;  acte  honore,  Liv.^  nach  Endigung  seiner  Würde  (des 
Proconsulates);  de  eymboUe  quid  attnm  eet?  Terent.,  wie  fCdkt  es  nUt 
dem  (gemeimchqfüiehen)  Enen?  nihil  agere,  Cic,  nidits  ausrichten; 
non  multum,  nich^  viel  ausrichten,'  keinen  Vortbeü  haben;   uhil 

*  agitur  blanditiis,  Orid. ,.  er  richtet  durch  sdne  Schmeicheleien  nicftts 
aus;  actum  est  (alt  klagender  Aueruf) ^  es  ist  ans,  es  ist  vor- 

*  bei  (=3  es  ist  Alles  verloren)!  cf.  Eun.  1,  1,  9;«  actum  est  de  me, 
Pli(pit,  es  ist  um  mich  gesdiehen;  so  auch:  de  isto,  Cic,  de  exer- 
dtu,  Idv.;  acta  est  res,  Terent.,  es  ist  aus  damit;  actum  agel«, 
Terent,  oder  acta  agere ,«  Cic,  iras  getiian  ist  noch  einmahl  tfiun, 
t=3  etwas  Unnötiiiges  thun  (vulg.  leeres  Stroh  dreschen);  actum  ha- 
bere, Cic,  für  getiian  ansehen  (:^  damit  anfrieden  seyn). 

*  2)  etfien  Gegenifaml  fretfren,  s=  ihm  eine  gemme  lUMung  g^ben; 
'    a.  B.  asellum,  Cic;  elephantos',  Curt.;   caballum,  Horat;  praed- 

pitemagi,  Cic,  von  einer  Höhe  heruntergestoCsen  werden;  aliqHem 
vinctum  ante  se  agere,  Nep.,  vor  sidi  her  treiben ;  eqnum  in  hostem, 
Curt.,*t=5  auf  den  Feind  lossprengeft;  capellas  per  rnia,  OvM.,  tie 
Ziegen  über  das  Feld  treiben;  rates  per  flumina,  td.,  «durch  die 
FUifse;  flnctus  agunt  coipora  ante  alicidus  ocnlos,  ut,  treiben  die 
Leidmame;  cf.Virg.  G.l,  362;  aglper  auras,  td.,  dnrdi  die  Imfle 
getrieben  werden;  quis  fniror  has  egit  in  oras?  Val.  FL,  weldie 
Wnth  hat  sie  an  diesea  Küsten  geführt?   agere  capellas  potum,  bo> 

-  ves  ad  flumina,  Virg.,  aar  Tränke,  an  denFluss  führen;  Proteiu 
pecus  egit  altos  visere  montes ,  Horat. ,  Proteus  trieb  sdn  Vieh  an 
eehea  der  Berge  Spitien;  has  agimns  famulas  4bi  praemia  lielliy 
VaL  Fl.,  wir  bringen  sie  dir;  is  qu»  jumenta  agebat,  Liv. ,  =  der 

-  Fuhrmann;  agere  cnrrum,  Ovid.,  navem,  Horat.,  classem^  Curt» 
leiten^  lenken;  agmen,  Virg.,  lav.,  einen  Zug,  dn  Heec  führen ^ 
agmen  raptim,  Curt;  vineashd  oppidnm  agere,  Caes.,  dieScfautn- 
dädier  naher  zur  Stadt  hin  treiben  oder  bringen;  hostem  in  itigaim 
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agvie,  Jaitin.,  dm  Feind  In  die  Flndii Jagen;   cf.  Snet.  Cland.  1; 
igere  pitcet  in  liamos,   Orid.,    treiben;   praedaa  agere,    Salioat» 
Ut.,  ^leh  alt  Beute  mit  fortnehmen  oder  nberh.  Beute  machen;  cf. 
Plant  AnL4,  2,  8;  agere  et  ferro»  Ltr.  (ayBiv  necl  tpfy9t9\  (4ilefl) 
•uplnndem  und  wegschleppen;     (daron  bildlich  Dial.  de  Or.  8» 
iUei  mit  fortrdMon,  na^  seinim  Willen  lenken).    Bei  Flin.  88,  21 
•teilt  M  fnr  w^gcn  t^der  wiegen  §o  und  ao  viel  ^alto  ^igentL  durch 
ieiBe  Schwere  ein  gewiMea  Gewicht  hinauftreiben  oder  drndcen).  «e 
tigtny  sich  in  Bewegung  letien,  s=s  gehen;   cf.  Viig.  Aen.  8,  465; 
ondeagi»  te?   Plant,  woher  kommst  du?   quo  hinc  te  agil?   wo 
ffdist  du  Ton  hier  ans  hin?  agi,  Terent,  LIt.,  es  tre;   cf.  Flaut. 
BMch.5,  1,  20;   agitur  flumen  miyori  Impetn,  €nrt.y  der  FIum 
fliMit  reimeiider;   duplex  agitur  per  Inmbös  tpira,   Virg.,   doppelt 
läuft  dnrch  die  Lenden  der. Rüdegrat  hin;   agit  so  polmet  ad  aunif, 
Vvg.,   es  treibt  sich. der  Schoss  in  die  Lufto;  actae  ad  sidera  pinus, 
ji.,  die  bis  an  die  Sterne  reichen.     Sodann  *i9i  agere  überh.  mit 
einer  gewissen  körperlichen  Anstrengung  (stofsend,   werfend  ^te.) 
wolua  bijpgen;  s.  B.  telum  oostis  fugientisy   SIL»   In  die  Bippen 
•toben;   hasta  alicul  per  armos  acte,  Virg«;  cf«  Ovid.  Met.  5,  158; 
6,'  S6;  8,  682;  pinus  ab  alte  ad  terras  agere,  Orid.,  die  Fichten 
Yon  oben  hia  auf  den  Boden  biegen ;  agi  in  crucem,  .Cic ,  ans  Krens 
gMcUagen  werden;   actos  in  cmoem,  Snet;    Im  eng#rn  Sinne 
iit  u  SS  vertmlaeeen^  dan  einer  oder  etwa»  von  wo  weg  oder  wohin 
gtkmmme»;  x.  B.  egit  extorres  oppido,  Snet,  ans  der  Stadt;   to- 
nem  membris  agere,  llrg.,  statte  meaiMf;   aliquem  in  exilium, 
Ist.,  einen  Ins  Exil  jagen,  ▼erbanifen;  orco,  Horat,  stett  infireum; 
aliquem  reum ,  Curt ,  Vell^. ,  ein^n  als  Schuldigen  vor  Gericht  lie- 
hen, e=  ihn  verJdagen.     Aueh  bedeutet  es:  elwaa  uns  «icft  Jkervor 
sdfr  icmMfre»6eR  (NB.  diese  Bedeutung  konnte  Tielleicht  die  ur- 
•priagliche  Ton  ago  seyn ,   wenn  wir  annehmen  dürfen ,   dass  &ya» 
vcnrnadt  ist  mit  yao»  =  y^wim,  cf.  augeo)^  s.  B.  radices,  Varr., 
cf.  OTid.Met,  4,  254;  2,  583';  Crondem,  Flin.;  radices  in  profun- 
dnm,  Flin.,   Wurxeln  In  die  Tiefe  treiben;  ossaque  robur  agunt, 
OvilMet  10,  492,  es  die  Gebeine  werden  au  hartem  Holze;  ri- 
snsagire,  Cic,  Ovid.,  Risse  bekommen ,  forledixen.   Dann  über- 
haupt t  auB  eich  herauetreiben  oder  amn  Voracheine  bringen;  s.  B. 
■dntillas,   Lncret,  Funken  sprühen;   ore  cmorem,  Lucan.;   cum 
•pnmas  ageret  in  ore,  Cic,  als  seii||]IInnd  sdianmte;  cf.  \lrg.  Aen. 
8,  811.     Bndlieh  bedeutet  es  aiiok:    etwae  nmehen  oder  au 
Stande  bringen  (immer  mit  dem  Begriffe  des  Tprwirts  Treibens),  s. 
B.  agere  cnnicnlos,  Cnrt,  Erdgange  madien;   cf.  Cic  Off.  8,  28; 
moUsnmari,  Curt,  einen  Damm  ins  Meer  hineinbauen.    Die  Fhra- 
sb:  ofere  tier,   viae  etc  Ist  bloss  |>oetJsoft,   x.  B.  agere  iter,  Orid., 
sdacnWeg  wohin  lenken;  vias  agere  subter  mare,  Virg.,  sich  einen 
^eg  nnter  dem  Meere  bahnen  (einFluss);  gressus  od.  grados  agere, 
ViLFL,  SS  gehen;   ferro  hitnm  limitem  agere  ( st /ocere^ ,  Virg., 
s>di«it  dem  Schwerte  einen  breiten  Weg  bahnen;  cf.  Aen.  10,  518. 
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tp.  a)  etwas  od.  daen  treiben,  esLlekkeny  hüen;  z.B.  anioMU cnn- 
da  agit,  Sallust;  actoi  cBpidine  ^  Oyid;  transvoniini  agere,  Sal> 
lust. ,  auf  Abwege  bringen;  Fama  ciinctos  agit,  VaL  FL,  die  €rottin 
Fama  setzt  Alle  in  Bewegung;  agnnt  enm  praecipitem  poenae  ci- 
▼inm  romanornm',  Cic. ,  ihn  treiben  die  Martern ,  die  er  romudien 
Bürgern  anthnn  lieft,  anin  Wahnsinne,  b)  etwas  Torwarts  treiben  = 

•  T^ermehren;   a.  B.  bonitas  alici^i|s  nullis  casibus  agitnr,  Nep.  Att  9. 
'  c)  gleidisam in  die  Hohe  treiben,    erheben ^  =  preisen;  illnm  aget 

penna  metnente  solvi  Fama  snperstes ,  Horat. ,  ihn  erhebt  auf  stets 
nn^elöstem  Fittig  Fama  aar  Nachwelt  d)  emen  jri  etwa»  s.  B.  «n  den 
Benis  einer  Sache  bringen  j  Horat  Sat  2,  7,  24.  e)  poet  (adigere) 
treiben  sa  gwingen ,  nBthigen ;  z*  B.  dirersas  qnaerere  terras  aogu- 
riis  agimur  divam,  Virg.,  wir  werden  getrieben,  genöthigt;  sed 
agit  miseranda  potestas  inrigilare  malis,  Stat;  cf.  Theb.3,  625; 
agi  ad  forores  eztremos,  Val.  FL,  zur  änssersten  Wnth  gebracht 
werden,  f)  eintreifren  (Abgaben  etc.);  cf.  Snet  Vesp.  1,  Dom.  12. 
g)  pocf.  herleiten  (sein  Oesdiledit);  z.  B.  per  regesqne  actun^  genns 
omnes  Latinos,  Vlrg.,  sein  Geschlecht ,  das  duTch  all^  Lateinische 
Könige  durdigiag. 

•  n.  »nfr.  überhaopt  seine  ThAtlgkeit  äussern f  1)  ist«  wir  ea- 
gens  neh  herum  ireWen,  =3  Ie6en,  «eyn  (aber  immer  in  Besag 
auf  dts  Handeln  dab9i);  z.  B.  iaeultius,  Salluiit,  roh,»  ohne 
Bildung ;  mnltom  et  üuniliariter  cum  aliqoo ,  id. ,  viel  und  vertraut 
mit  einem. umgehen;  agere  inter  homines  desinere,  Tadt,  aaflid- 
ren  zu  se jn ,  s=s  sterben ;  civitas  laeta  agere,  Sallust  4  war  Iröhlicli, 
Aberliess  sich  der  Freude.  2)  handeln  (dem  Uüthätigaeyn  ent- 
gegen); vigilando,  agendo,  omaia  prospere  cedunt,  Sallust;  alind 
tempus  agendl,  aliud  quieseendi,  Cic,  cf.  Colam.  11,  1.  In  der 
Opfersprachet  machen^  es  das  Opferthter  stechen  od«  nieder- 
schlagen; cf.  Ovid.  Fast  1,  321;  Varr.  L  L  4,  22.  Im  Krieg»' 
fDe»en:  Jkandebi,  eperierenj  agieren;  z.  B.  diverd  agebant,  Sallust; 
Man  vergleiche  auch  ^ge.  <8)  «uf  ein»  gewisse- Weiee  handeln j  sich 
oenehmen;  z.  B.  pro  victoribns,  Sallust,  sieh  als  Sieger  beaelmien; 
lenins  agere,  id.,  langsamer  zu  Werice  gi^en  (im  Angriffe^  in 
derVeriheidigung);  ef.  Jag.  GO;    studio  et  iri  agere,   Cnrt; 

•  praeclare  agere,  Cic.;  bene  enm  aliquo,  ul.,  gut  mk  einem  Terfah- 
ren;  bene  dicat  seeum  esse  actum,  Terent,  er  soll  sagen,  es  sei 
•ihm  gut  gegangen,  er  soU^ie  Behandlung,  die  lAan  ihm  angedei- 
hen laset,  rühmen;  praeolare,  optime  mecom  agttur,  Cic,  es  geht 
mir  vortrefiFlich,  es  steht  sehr  gut  um  mich;  pessime,  «d.,  es  steht 

.  sehr  4bel  um  mich.  of.  Suet.  Ner.  28.  4)  spreitend  handein  von  oder 
€her  etwa»;  9,  9»  lingu£  graeca,  Cust,  in  Griechischer. Spndie; 
egit  cum  Chnone  ut  etc. ,  Kep. ,  er  benahm  Sich  mit  dem  Oimon 
darüber,  er  schlug  ihm  vor;  cf.  'Dio^.2,  5;  ut  ad  te  scriberem  me- 
enm  egerunt,  Cic,  sie  benahmen  sidi  mit  mir  darüber,  ma«liten 
mir  das  Anainnen,  den  Vorschlag;  predbus  tecumfraten^  ago,  tiL, 
ich  bitte  dich  Imderlidi;  agmre  cum  popalo,  sich  mit  dem  Volke  be- 
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Mlnea,  Ks.etiw  Red«  an  das  VtHk  lialtea;  cf.  Verr.  1,  EB;  Gell. 
13,  1&;  ag«re,  Plia.  Epp.  9,  4t,  sa  caofaf  agere,  Proietee  fah- 
rem  (ai§  Sachwalter)^  lege  agere,  Terent,  Cic.,  oder  blois 
agera,  QaiadLy  gerichtlich  Terfahnn,  ss  klagen;  agere  in  here- 
diiatem ,  Cie. ,  auf  ein^  Erbschaft  klagen ;  com  aliqao  lege  agere; 
id.,  einen  TerUagen;  agere  fnrti,  td.,  iigoziamm,  42aintiL,  wegen 
Btebftihlfl ,  wegen  Beleidigung  etc.  klagen,  cf.  Cic.  Caecin.  12 ;  Mnr. 
17;  Fun.  7,  22.  Agere  (Rhetorik')^  seine  Rede  vertragen  $  z.B. 
agere  enm  dignitate  et  yennstate,  Cic. ,  «seine  Rede  mit  Wnrde  und 
Anstand  Tortragen;  cf.  Orat  2,  19;  agens,  Quintil.«  der  Redner  (d. 
b.  degenige,  der  gerade  eine  Rede  halt);  cf.  6,  1,  48;  10,  7,  8. 

Syn.  Agere  bezeichnet  mehr  das  Handeln  im  AUgemeinen,  das 
Aenesem  seiner  Thatigkeit,  Facete  mehr  die  Richtnng  der  Thatig- 
keit  anf  einen  bestimmten  Gegenstand;  agü  is,  cigns  post  actionem 
•poa  non  ezstat;  fach  is,  cnjhs  opns  remaaet;  cf.  QnintiL  2,  18 
(aL  19);    Varr.  L.  L.  6,  8;  Cic.  FhiL  8,  18. 

od.äinilttf,  i,  m.  (scheint  dasDemin.  Ton  annns,  nnd  dieses  also 
vEsprnngl.  einen  Amg  od.  KreU  bedeutet  zu  haben. )  1)  überfa.  ein 
ringförmiges  Ding,  etn  Ring  zu  irgend,  od.  ans  irgend  etwas;  z.B. 
annli  rirgei ,  Fiin. ,  Ringe  ans  Weiden ;  annnU  Telares ,  td.,  18, 18, 
Ringe  (tou  Holz)  an  den  Segeln.  Auch  die  Ringe  (Qleiche)  an  einer 
Kette,  Martia].  3,  29;  Flin.  84,  43.  Oder  die  ringförmige  Fessel 
am  Fnfse  selbst,  MartiaL  11,  88;  cf.  Flin.  88,  4.  Auch  eine  ring- 
fonnige  Haarlocke ,»3Iartial.  2,  86.  In  der  fimiJbfnff ,  das  unter  der 
Platte  nnd  dem  Wulste  des  Kapitals  liegende  Flattchen ,  =  der  Ring, 
.Utr.  4,  8.  2)  ein  Fingerring,  Siegelringe  Ring;  induere  anulnm 
pollici,  Plin.,  einen  Ring  an  den  Daumen  stecken;  snmere  annlos 
ftrreos,  Snet.,  tragen,  anziehen;  tabulas  anuto  obsignare,  Plaut., 
ein  Testament  versiegeln;  epistola  annli  sigillo  impressa,  Curt.,  auf 
dem  das  Siegel  des  Ringes  aufgedrückt,  der  damit  gesiegelt  ist; 
nnali  cnram  habere,  Justin.,  Siegelbewahrer  (des  Fürsten)  seyn. 
Da  es  ein  besonderes  Forneeht  der  Ritter  watj  goU 
dene  Ringe  zu  tragen,  so  sagt  man  nun  tp,  aliquem  anu- 
lis  donare  od.  honorare,  Tacit.,  einen  in  den  Ritterstand  erheben; 
jus  aaulomm ,  Snet ,  die  Ritterwürde.. 
ApellifTo^  önis,  f.  (appello)  die 'Handlung,  da  ich  einen  anrede  oder 
anspredke,  also  z.  B.  die  AufFordemng  etwas  zu  thun,  cf.  Caes.  B. 
Cir.  2,  28.  ^.  die  gerichtliche  Appellation  (wenn  man  von  einer  fgß- 
riditL  Stelle  weg  bei  einer  andern  und  hohem  Hilfe  sucht);  z.  B. 
«ppeUatio  ad  populum,  Plin.;  a  juiiidbi|s  ad  Senatum,  Suet;  tri- 
bwiomm,  Cic.,  an  die  Tribunen;  cf.  Suet.  Cal.  16.  2)  die  Benen- 
nosg  od.  der  ntel,  den  man.  einem  gewöhnlich  gibt;  s.  B.  regum 
sppellationoe  venales  sunt,  Cic,  der  Konigstitel  ist  feil;  i^pella^ 
tione  debita  fraudare  aures  alicigus,  Curt.,  einem  den  gehörigen 
Titel  nidil  lieben;  appellatio  inanis,  Cic,  ein  leerer  Titel;  salutare 
al^aem  appellatione  patris,  Plin.,  einen  mit  dem  Namen  Vater  grü- 
ftdl;   cf.  Snet.  Caes.  77;  Tadt  Ann.  i,  56;  appellatione  ipsa,  td.. 
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selbst  der  Benennung  nach;  neque  nonunnm  nUonun  iater  eoa  apel« 
latio  est,  tiL,  nnd  sie  benennen^sich  einander  durchaus  nach  keinem 
unterscheidenden  Namen.  8)  die  Art  etwas  ausausprechen ,  =5  die 
Aussprache ,  a.  B.  literamm ,  Quintil.  4)  (in  der  Gramm.)  a)  das 
Hauptwort  od.  Substantiv,  Quintii.  9,  8,  9.  b)  der  Gattungsname 
.  (das  nom.  appellativom ,  wie  x.B.  Mensch,  Thier),  Qiunttl.l,  4, 19. 


Quatenua  acholae  saeculo  cedere  debeant.    IKsqn!- 
sitio  foa,  Nicolai  Niclas.  a.  1770  scripta. 

l£num  Tibi ,  Jfahni  honoratissime ,  uovos  annales  literarios  auspicanti, 
et  rei  scholasticae  humanissimo.  consulenti^  .  etiam  veiera  esquisiUora 
scripta  non  displicitura  Tideantnr ;  e  re  Tua  futurum  existimo ,  si  magni 
philologi  Niclaaii  *),  scholae Michaelitanae Lunaebnrgensis  (a.  1769 — 
1806)  rectoris  olim  meritissimi,  programma  Tecum  cbrnmunicayero. 
Fauca  Jiic  lir  exe.  scripta  edidit  \  sed  haec  pauca  multis  aliorum  scriptis 
longo  praestantiora !  Amicitiae  intimae,  qua  me,  iuniorem.mnlto  rirum, 
Benes  iUe  dignatus  est ,  dandum  puto ,  ne  committam  ut  huius  egregii 
viri  memoria  iusto  citius  diiabatur,  nedum  hoc  seculo  evanescat.  Amä 
igitur  mecum  hunc  vimm,  et  locum  huic  libello  in  annalibus  Tuis  con- 
cedel  **)   —  Dabam.  OiterodaCf   ad  radices  Hercyniae;   nonis  Janna- 

niisae.'  « 

D.  Friäer.  Hülsemann.    * 

Quam,  qnae  snb  Inna  sunt,  omnia  patiuntur  incensiantiam  et  ant- 
iaHnUtaiem ,  ab  ea  neque  sunt  seiunctae  res  praestantissimae  omninm  ac 
divinissimae ,  dockinarum  Hudia,  Non  enim  modo,  pro^aetatis  cuius- 
que  genio ,  artee  et  diwipUnae  aliae  alü»  colnntnr  impensius  studiosius- 
que;  *sed  subinde  etiam  earum  commutationes  fiunt  maxlmae,  ac  fere 
incredibiles.  Hac  mutationis  leg^  nuUam  artem  scientiamvc ,  ne  theo- 
logorum  quidem  disciplinam  solntam  esse,  facile  esset  demonstratu,  si 
'  hoc  nunc  ageretur.  [t.  Ja,  MaUh.  Gesneri  diss.  de  vi  consuetudinis  in 
stnd.  litter.  —  |n  opusc.  min.  To.  I  pr.  ]  Si  quis  tamen  sit ,'  qul  velit 
tanquam  in  rem  praesentem  venire ,  oognoscat  ille ,  quae  de  medicae 
aftis  iiiconstantia,  et  crebris  commutationibus ,  iam  conqnsstus  est  Fb- 
Rtiis  [h.  n.  29,  1.] :  et  quae  phHosophiae  acciderint,  ipse  secum  repntet. 


*)  T.  WolTa  Uter.  AnsK  To.I  P.  2  p,  SS6--4»,  et  Seebodtt  miie.  erltt  T.  U  P. 
3  a  pr.  —  Adde  Lyringl  biogr.  Oottto^.  To.  HI.  p.  348. 

**)  Da  dieiea  asltene  Prognm  to  viel  Betnchtangiwerthea  darbietet,*  wü  auf 
UBsete  sur  SehidrefotniaCioB  90  geneigte  Zeit  mehrf ache  Anwendanj;  findet ,  eo  ba- 
bea  wir  Ibffl  bfer  gen  einen  Plats  ^egfinnt;  Im  AllfemelneB  aber  liegt  es  rea  desi 
Zweske  dieaer  Zdtsehrlll  fsn ,  bereits  gedruekta  Sacben  aofiunebmen« 

AaaLd.Reda0l. 
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Qaeimii  yieMtedinniii  canraa  non  ana  est     NeqSe  enün  desid^ 

rfain  modo  infinitimi  illad*,    qnod  natura  animis  nostris  ingenutt ,   de 

fBo  pbilosophoriim  scholae  praecipiant;   neqoe  levitas  tantiun  illa,   a'o 

matebililae  hominmn ,  qnae  hoc  efficit ,    ut  rarietate  Ulis  nihil  Yideatnr 

iocundiiis ,  cogit  nos  qoasi ,  uti  ve^tiendi ,  ita  artinni  qnoqne  traftanda- 

mm  morem  identidem  mutare»    ac  tanqiuun  diflingere;    (quo  tanieii 

viüo  qni  £iiro|Mim  incolont  populi ,  qnoniam  eorum  mores  volatica  Gal- 

lorom  gens  regit,   magis  laboiant,   quam  orientem  venns  siti,  qni  an* 

tiqni  moria  sunt  femicitsimi:)   sed  multa  etiam  sunt  alia,  quae  muta- 

tioni  ianuam  patefaciaat.  -— •  Frimo  quidem,    cum  et  imperia,   resque 

poUicae  saas  habeant  a^tates;  [r.  Flori  prologoro]  yelut  in  bominibnSi 

italie  qnoqne,    quamlibti  aeU(fem  «u»  eomitari  solent  mores;    aua  ttudia. 

Certe  magnum  illnd  scientiae  hnmanae  lomen,   Francitctu  Bäea  [ser* 

mon.  fideL  56  fiite]  com  aliis  ita  statnit :  ,4n  reipublicae  alicnius  adole- 

•cenüa  arma  flarefU;  aetate  media  Utteraes  ae  deinceps,  ad  mqram  ali- 

qoam ,  duo  illa  simnl  ilorere  solent     Devexa  antem  actalt ,   artes  me» 

chaaicae  et  «ereafura/*     Haec  alio  loco  [  de  angmentii»  scientiar.  IV ,  2 

fin.]  sie  repetnntari   „Opiimt  »ane  a  qoibusdam  annotatnm  est,  nascen- 

tibns  et  crescentibns  rebuspnblicis ,   artes  milUares  florere  i    in  statu  et 

culnune  positis,    Uberaiet;   at,  .ad  declinationem  et  decasum  Yergenti- 

bus ,  vohqrtirrMis/^  —  Porro ,    ratio  temporum ,   et  öppwriuniUu  quanto 

opere  immntent  UUerarum  ttudia^    quis   est  qui  ignoret?>  Si  qua  ante 

alia  coltorilms  suis  vel  di?itias ,  vel  honores,  Tel  utrumqae  promittant ; 

ferrebont  haec ,   frigebunt   reliqna.     A  quo  tempore   tnathematieorumf 

physicorumque  diiigentiam  inprimis  foTerunt  principe»^    huic  scientiae 

incremenia  allata  sunt ,  et  afferuntiftr  quotidie ,  immensa.    0pportunita9 

Tero ,  quam  dixi ,    quantnm  valeat ,    testis  sit  Italia.     Haec  cum  cultae 

antiqnifatis  monomenta  servarit   plurima;    irf  illis  illustrandis  semper 

plmimom  occupati  fuerunt,  quos  illa  tuUt,  homines  eruditi.     Et   cum 

aliquamdin  ferror  remitfisse  Tideretur;  nostra  aetate  Uerculaneum,  quod^ 

tot  sanftüis  sepultum  fnerat,  datum  in  Incem  conspectumque  hominnm, 

de  integre  illum  exsnscitavit.     Multa  etiam  pendent  ex  litibns ,  oppres- 

«onibus ,  ntraque  fortnna ,  bellis ,  pace ,  et  rebus  aliis  infinitis,    Inpri- 

mhf  remm   conrerkiones  publtcarum  litterarnm  quoque  statum  conTel- 

laut.     Sublata  übertäte,  Romae  obmutnit  eloquentta,    et  locum  cessit 

philosophiae ,   aliisqne  litteris  umbratieis.     Paulo  vero  post,  quam  ty- 

lanni  et  hnios  fauces  premerent ,   ut  quae  sentiret  band  lioerct  dicere ; 

etiam  haec  exulavit,  solumqne  vertit.    Illi  etiam,  qui  profitentnr  artes, 

aimia  saepe  lucri  cnpiditate ,  aut  y^nitatis  insolentiaeque  impulsi  stimn- 

lis,  ea  qnoqne  quae  bene  erant  constituta,   soUicitant,  resque  studiose 

aevaai«     IJbi  non  raro  novatores  contraria  sequuntnr,   quae  iis,  quae 

ante  f aeroat  in  nsu »   %z  diametro  sunt  oppo^ita.     Velut  Charmis  medi- 

ca« ,  damnaais  Romae  balineis ,  frigidd  lavari  persuasit ,    mersitque  ae- 

gros  ia  Jaeus.  [Plia.  h.  n.  39^  1  S-  5-]   Deinde,  quemadmodum  studia 

artiaai  in  mores  transeunt;  ita  Ticissiiii  mores  saecnlr  permanant  ad  stu* 

ilia ;  ei  tst  eoram  in  haec  ampüssima  potes^as.     ^uamdlu  mores  graves 

sunt  9    ctsereri,  Musae  eaodem  prae  se  feipnt  seferitatem  gniYitatem« 

Jmäri.  4,  UM. «.  POdag,  Jokr§.  I.  Heft  1.  14 
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qne.  Contra  momm  diMolntiot  volopfa«  oe  fnotUiiei  «Meiill,  ttÄem  ri 
morbi  repletas  Mosas  secnm  trahent;  et  referentor  omnia  ad  ▼olnpCa- 
tem,  bidos,  segnitiem,  lasciTiam.  '  Uno  Terbo,  labente  ditcipluia, 
desident  primo  litterae;  et  nui  in  tempore  fnlciantnr,  magit  magtsqne 
labentar,  donec  tandem  eant  praecipites.  Denique  qnis  est  ant  acnmine 
et  ingcnie  tarn  paratas ,  nt  possit  cahssas,  unde  litterii  ab  alio  in  alind 
Ticigflitndo  ac  mntatio  oriatnr,  pervidere  et  inyeitigare  omnes;  ant  lin- 
gna  facnndiaqne  tarn  promtnfl ,  qni  qneat  illas  enumerare  ? 

Qnae  itaqne  cum  «ic  8e  habeant;  cum  ioecuhtm  6tf,  doctrinae  partet 
nnnc  has,  nnne  alias  omare  etudiosint:  cum  vh  aaecuH  saepe  raptin 
artium  mntationem  fadat,  et  interdnm  in  contrarium;  merito  qnaeri* 
tnr:  An  deheat  gemu$  iaeeuU  etiam  8choU§  imperare?  et,  liceatne  liii  ei 
indulgerc ,  an  potins  deceat  eas  cum  eo  beüigerare? 

Ad  hanc  qnae«tionem  non  potest  simpficiter  responderi!  Sed  debeC 
diyidi.  Primo  qnidem ,  qnoties  accidit ,  nt  fandns  litteramm  f meine* 
•ior  flat ,  et  res  liJtteraria  tota  transdncatnr  in  melius  $  sine  dubio  sdio- 
lae  etiam^  paratae,  intentaeque  esse  debent  ad  imperia  saeculi  accipienda. 
Sic,  cum  caeca  barbaries  onmia  longo  lateque  diu  tennisset,  et  subito 
noTa  litterarom  luee  discnteretur  ista  caligo;  si  divinae  bnic  Inci  ndi- 
tum  claudere  scholae  Tolnissent:  qnis  est,  quin  eas  aetemis  tenebrin 
f uisse  iudicet  dignissunas  f  Pari  modo ,  si  qnando  fiat  totis  alicnina  in- 
•ignis  Tel  accessio  vel  emendatio;  hanc  etiam  scholas  admittere  iiu  et 
fas  est.  Si,  nt  hoc  utar,  üfusae  in  8choU$  hodie  maHent  eanere  potinn 
ad  loanniaSasii  modnm,  quam  cum  HeiUero;  esset  hoc,  frnmento  in- 
▼ento ,  redire  in  silyas ,  et  Tesci  glandibus  t 

Sed  haec  est  rarusima  felicidu.  Nanrpleri^we  novaior^  noft  taan 
Id  agnnt,  vel  agere  possunt,  nt  Vitium  aliquod  virhäe  anrigwä;  qvani, 
nt  ne  artem  formam  anüquam  retinere  pätiantur!  Igitur  sads  habenC» 
qnaedam  Wanafigurane !  Hanc  novam  fmrmam ,  si  omnes  dii  adiavent» 
f/uam  diu  vimtnt  tuentur ;  simnl  ac  Tere  hanc  scenam ,  ubi  aliquandm 
egemnt  partes  suas,  reHqnemnt,  «na  cum  üs  corrtnmt,  qnae  ardnteoCi 
isti  magno  conatu  stmxerant  Hie  yero  seholis  illos  duces  non  temere 
sequi  licet;  sed  m  via  potins,  qnae  iliif  o  fliatorifrus  nostiia  deaigmeiiu 
est^  dehent  manere, 

Scilicet  sunt  seibolae  tanqnam  semMiarJa,   «fri  aenmtur  nrfteran^ 
fttoe  ottert  sneculo  prosinf .     Qnanta  vero  esset  dementia ,  adolesceate- 
los,  qui  futuro  saecnlo  formantnr,  quod  et  ipsnm  tuet  sibi  mores  habe>- 
bit,  qni  Toro,  qnales  futnri  sint,  ignorantnr,  quoniam  adhnc  tmt  49 
T^  ^9i7,  saeculi  indole  praesentis  ita  assnefacere,  nt  tnae  aetati 
•int  habiies?   Est  igitnr  haec  magna  profeeto,  et  admiranda 
nostromm  sapientia ,  qnae  inventuti  in  scholis  non  tarn  formam 
namm ,  quam  niaterMm»  et  ttfnqnam  semina  tradedda  praecepit.     Kl 
maxima  pars  vitae  ac  mnneris  eomm,   qni  snblimioribne ,   qnaa  Tol^e 
^ocant,  discipllnis  so  tradiderunt,  in  sen^ffttcs,  Vel  del,  Tel  legislatniris, 
▼el  aliorum  deniqne  qnommlibet,  reete  tnlerprefamiM,  Tenetnr;   divimo 
profeeto  consflio  hoc  oottstitntnm  est,   omfiem  fert  Inocnftifeai  sMler^ 
prefondo  occtipar^.     Qni  igitnr  ftetie  iafhrj^^Umdi  wrUm  et 
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fMe  ia  tdiolis  aeeepÜ ,  tnuufert  ad  BtienUam  sanctam ,   ant  legidmam; 

is,  n  «ett^ua  aecedant,  boaiu  erit  theologns»  et  praedams  iarecoasul- 

tai,  ^loaiacniiqaa  /ormna  hb  diac^lin»  «aeculiim  dederit!   Aocedit  et 

Jioe,  qiiod  eadem  ratione  uon  fimdameuUi  tantom  dMciptinonifii  i^ciun- 

tar  ideaea  et  firmaf  led  dlsciplioae  ipsae  magna  ex  parte  simul  tradon- 

tar.     Koase,    ut  hoc  utar,  Romanae  reipablicae  statum,  cum  prucam 

üIbb,  tasa  vero  immutatam;    cogniiam  habere  tudicioriMn,  qoae  Ro- 

Bue  haUita  faat,  formam;  r«hi«,  formvUu  ia  iisdem  usttatas,  ita  te* 

aere,    ui  di|pto8  tao«;    pars    tat   hirispradenUae   profecto  noa  conte- 

aneada.     Haram  aatem  rerum  eognitlo  ande  melius  petitur ,  quam  ex 

libris   iiadem,     quocam    lectio   $ehoü»  hene  c^naUiutii  praescripta  est? 

Qaidai  et  hac  addam,  e«ie  ibidem  legnm  magnam  uberkalem?  Natnrae 

aatrm  ac  gentium  iof,  quantum  qnantum  illud  est,  profecto  non  alinnde 

recttaa  haaritur,  quam  ex  hit  fontibos.     Ferro,  ne  alia,    qnae  hinc  ad 

tfaealogovam  scieatian  redundant ,  enumerem  emoinmeutat;   cum ,  quid 

de  dea,  da  animorum  statu  futnro,  aliisque  rebus,  de  quibns  ipse  prae* 

^pi^  geatibns  a  vera  religioae  remotis  innotuerit,  scire,  maxime  inte»- 

tit'theologi;  haac  scientiam  no|r  ab  aliquo,  qui  inter  christianos  philo-' 

aophatas  est ,  sl  rectum  vult  instare  viam ,    sed  ab  bis  qui  caruemnt  di* 

▼iaa  iastitatione,   consequi  studebit.     Huiui  igitur  cognitionis  multum 

qaoqaa.vi  propiaat  mos  maiorum,  qui  ia  scholu  salubritenobtinet.  lam, 

coBi ,  fumda  sit  aaecuU  vis^  in  nuUa  doctrinae  parte  tarn  sit  maaifestum, 

qoam  ia  fkilo$ophia^   utpote  qnae,   taaquam  si  chamaeleon  esset,  ita 

saepiMima  mutat  colorem ;   qnalis  haec  in  sckolis  esse  debeat ,  merito 

poteal  diapalari. .   llic  vero  ttfam  phih9Qphandi  rätionem,    qnae  adola- 

sceataa  uaum  aliquem  ducem  sequi  assuefacit ,    a  scholis  quam  longis- 

sioia  aroandam  cum  alüs  egregie  cordatis  viris  ceaseo.  [  ▼.  Gctnems  in 

diap.  „de  phihisophia  in  scholis  rite  tractanda."  —  Inprimis  loc.  Faccio- 

lati  or.  IV«  aullam  esse  adolescentibus  tradendara  philosophiam ,  nisi 

Ustorkan.]  Kam  qui  praeoccupat  animos  adolescentnlorum  formuia  phi- 

Isswpbaarf*  qaacuaqae ,   aateqnam ,   quid  aera  distent  Inpinis ,  ip»i  pos« 

atmt  tadkare,   is  aditum  ad  reroni  pkiloiophiam  HUm  non  tarn  patefacit^ 

^aaai  obaepit  atqne  intercludit.     Itaque  hie  omni  um  minime  obtempe- 

sara  lieet  saecuJo.    Sed  si  qua  ratio  est,  qi^i  ad  safiom  phHotophiam  per- 

T^uatur,   illa  est  profecto  ,*  quae  ante  de  materia  prospicienda«,   quam 

da  adhibaado  fabvo ,   moneat.     Uno  verbo ,   fAiloaophia  in  $ckoU8  tra^ 

jlebet  tue  htitorka!  —  Cognoscant  ergo  iuvenes  praecipua  pla- 

aroai,   qui  a  IhaUie  lade  ad  nostram  aetatem  phih9ophiam  sunt 

pvafeasi$  hoo  quidem  oansilia  propositoqne ,  ut  lade  somMitna  ^piatqut 

eligaaataa  sibi  Tindiceat ,  adeoque  ipsi  sibi  forment  taaquam  cof^msciiiam 

pUasopbMis,  pslchmm  exquisitumque ,   cuius  membra  nndique  conqni- 

aita,   apte  iHsposita,    firmiterque  inter  se  conaexa,   formam  habeant 


Erit  itaqaa  iaiia  pHulowphia  Heknae  eunilluna,   cuius  imafj^am 

aitilax  ZaueU  ex  plnribus  yirginibns  quae  Tonattads  lande  ex« 

aalMnt,  mmmo  afftaxit  artificio.    Ad  talem  aatem  nnaqaam  adspirare 

palaiit  tf ,    qol  oMgiitro  sa  nai  addixit,  et  pars  est  alicains  faoüliae» 

•  14  ♦ 
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quam  dacit  nntis  aliqnii ,  quantamTif  licet  ingenio  ezoeUat  daefariiiaqiie. 
Nam  omnia  ei  displicebant,  qnaeciinqiie  non  cain  fterow  ms  fCotattt  con* 
•entlant,  a  qmbas  discedere,  qaa#  sacramfenti  religione  obttrietas  easet, 
non  andebit     Huic  iiaqne  Ubere  reüeiendij    Uberequ9  probandi  UbertoB 
omnis  est  ademta;   quae  tarnen  anima  est  pküoeaphiae,     Egt  Tero  haec, 
quam  dixi ,  philoeapkia  hiHorica  in  scholamm  cUentelam  etiam  alio  no- 
mine commendanda.     Nimimm  sine  eins  ope  optimi  Gfaedae  Latiifne 
•criptores  nunquam  patebant  intellectui  eorhm ,  qni  üf  legendft  operam 
dant.     Neque  vero  satis  est,   qoid  nni  alteriqne  haeresi,   Tel  eeotae, 
praecipne  placaerit,    habere  perspectum.     Nam  cnm  hie  hniot  sectne 
nomine  censeatnr;  ille  yero  alterius:  imö  TerOfCup  in  nno  saepe  librot 
nnt  cannine  adeo ,  complnra  phflosophiae  genera  inter  se  nvnc  comp»- 
irentur,  nunc  copnlentnr,  nunc  sibi  opponantor;   quam  accnxatn  omnia 
phiiosopliiiie  antiquae  scientia  in  eo  esse  debeat,   qni  eoram,  qnae  le^ 
git,  Terum  penridere  Tult  sensom ,  nnusquisqne  focile  intelligel     Con- 
tra detnr  mihi  aliqnis  antiqnomm  interpres  ex  aehola  qnacnnqne  pftiloso« 
phorum^   qni  hoc  saecnlo  rel  familiam  dnzerunt,   Ttl  adhnc  dncnni; 
haerebit  in  singulis  paene  verbis,   et  tarn  mazime  caecntiet,  cnm  pla- 
rimum  videre  sibi  persnpserit;   nbi  pempe  verba  ntriqne  sdiolae  snnt 
commnnia,  in  intellectu  Tero  et  vi  eomndem  maxima  est  distantin  diffe- 
ritasque.     Bigtorioa  itaqne  pfttlosopAta,   prent  cbissids  tcriptoribus  est 
Bccommodatissima;  ita  Ticissim  hi  illi  operam  tradont  mutnam,  et  alnnt 
eam  ornantqne  lantbsime.     Nam  ipsos  fontes  reclndunt,   nnde  illa  pv- 
rissime  et  maxima  cnm  snaTitate-  hanriatnr.     Eademqne  opem  Toleafi- 
bns  apte  omateqne  loqnendi  condllant  facnltatem ,   magnnm  sane  com- 
modnm.     Qnae  cnm  ita  se  habeant;  cnm  Jutiariea  pihiloiophia  mnltipli- 
cem  phHosapkandi  materiam  snppeditet;  cnm  taidius  assentiri  assneüacint 
adolescentes;   cnm,  qnae  dicnntnr,  sererius  examinandi  fadat  poteatn- 
tem;   cnm  deniqne,  si  non  tantnm  ex  compendio  aliqno,  sed  ex  ancto-- 
ribus  Yotnstis  nsu  ipso  addiseatnr ,   simnl  cogitandi  iUam  dicendiqne  no- 
bilitatem  concedat:    qitis  est,    qni  eam  phUoapphiae  sectilari,  qnae  hia 
plerumqne  contraria  efficit,  longe  esse  praeferendam  neget,  dnUtetref 
Sed  non  tantnm  §a€cuUan  est,  Tarie  transfigurare  doctriaae  paxtea; 
•ed  saecnlnm  etiam  est,  reliqnis  tantnm  non  neglectis,  nunc  hat,  nnae 
alias  Omare  impensins ,   maioriqne  colere  itndio.     Qnin  Tidemns  eins« 
dem  disciplinae ,  Tel  artu ,   partes  qnasdcm  saepe  accnratissima  tmctari 
diligentia,    dam  cacterae  Interim  Teint  abiectae  iaceant  •—   Qoneria 
exemplum?  —  flwfona,    cnins  ntilitas  latissime  patet,   raro  naiTeraa 
aequo  ardore  est  tractata.     Sed  qni  eam  cnramnt  Tersati  sunt  nnnc  po- 
tissimnm  in  $aera;  nunc  in  eivili;  '  nunc  in  antiquaf  nunc  in  recenUvrig 
nnnc  in  ea,  qnae  medii  aeW  rebus  obscuris  Incem  afferre  stndet;   nnnc 
in  Uiieraria;   nnnc  in  noturali;  nnnc  in  alia  qnacnnqne.     Tnlit  ea  con- 
•uetudo  in  f  undo  litterario  hunc  f mctum ,   sane  quam  eximinm ,  nt 
gulae  partes  excnltae  sint  tanto  exqnisiüns.  —  Sed  quaeritnr  an 
jn  ichoUs  sit  admiUenda?  Etiam  hie  caTebimns,  «ne  praedpitetnr 
snm,  sed  reddatur  cirenmspecte ,   distincteqne.     Ante  omnia  igitor.  iioc 
generadmpronnntiarirectepoMey  Terissimeque  arbitror,  lllnd  hia,  q|iii 
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regtat  tcbola«,  iaprindfl  mogaopere  cordl  esie  debere,  ut  ne  eirctilw 
iUe fftleiuii— ,  quem  Gned,  quibiu  Musa  etiam  Iiic  ore  lo^iii  rotondo 
dedit,  iptüMloxmdeiap  Tocant,  uUo  Ikiodo  dirimatnr. 

Eft  enim  dodrina  unnm  qnodda^,   qaod  non  debet  divelli;   et 
ffimt  VberaieB  dieeipUnae  qnadam   quasi  continoatione  inter  se  ionctae 
onuies,    sSbiqae  ionezae  implicitaeque  Tinculo  indiMolubili ,    adeo  11(9 
qm  fixere  ant  mmpere  hoc  Yincnlaiii  audeat,  litteris  inferre  ealamita* 
tcm  maiiiaam  afflareqae  pestem  pntandus  sU.     Ad  banc  graTkeimani 
I,  flocedit  alia  band  sane  lerior,  haec  sdlioet:  Cum  ingeniordm 
tat  diTenitas ,  alindqne  ad  aüaa  disdplinaa  magis  a  natura  sit 
Bwliiiatiiiii;  provideri  omni  modo  in  •cholli  debet ,  nt,  qnantum  fieri 
poffit,   disciplinamm,  qnae  qnidem  ad  felidtatem,   Tel  pnblicam ,  Tel 
priTatam ,  aliqnod  momenttim  habeant ,  cognoscendamm  oninium  detur 
copia.    Neqne  Tero  hoc  eolamf  «ed  opera  etiam  adbibeatur  necesse  est, 
nt  vraaqoiBqiie  ex  omnibne,  qnae  tradontur ,  tantom  acdpiat »  quantum 
ad  illkm  disäpUmam  9   qoam  sibi  nniu  aliqnis  electorui  «it ,  cui  pecnlia- 
rem  irapendat  openim ,   cum  tnUHUgendam ,   tum  Teao  etiara  omondam, 
opus  fit.     Hia  itaque  uniTersim  de  constitutif,  negari  non  potest,  esse 
qnandara  in  lüs  qooqne  litterui ,  quibuB  iuTenilem  aetatem  innutrire  so- 
leoras,  qnae  adolescentibus  ob  animomm  ang^tiam  non  ad  pleuum 
hanttain  poadnt  propinari ,   sed  ubi  tatu  dt ,  gustum  iu  dediise.     Sic, 
at  ]n»c  niar,  in  jiAtloMpJkta  multi  lod  sunt,  quorum  diffufa  tractatio  re- 
cÜBfl  düferator  in  maiorem  aetatis  ingeniique  maturitatem ;   et  ubi  ro- 
ctina  breriter  defungatnr  magister,  contentusqne  sit  data  occasione  tan- 
tom diusBe ,  quantum  opnt  sit  ad  intelligendum  auctorem,  qui  phiioso- 
pfacmota  iraiuscemodi  forte  attigit    Ita,  de  qua  ante  commemorad,*  ad' 
htttariam  ot  redeam,   illint  institutio  neque  adstringi  ad  unam  aliquam 
eiosdem  formam ,  sen^ut  Tulgo  dicere  amant,   spedem,  debet;  neqno 
▼ero  in  iUo  immeaso  man  tanqnam  plenii  Tclis  Tehit  ted  debent  Tasta 
üla  fpatia,  ad  quae  emetienda  tix  Tita  hominifl  snilicit,  ante  onmia  ao- 
cnraie  defcribi;    debent  epochaa  tanquam  diTertoria  constitui,  ubi  pe- 
r^grinaate«  interinngant;   debet  unhersa  hiitoria^  quam  late  iUa  patet, 
craiid  qoaii  in  iocos  geographico»  chronohgicotque  memoriae  firmiter 
imprioiendoa.    Verbo,  non  Ucet  ita  rem  gerere,  quad  splandidum  illud 
domidltom,   in  quo  habitare  aliquando  historicua  Tult,  statim*  ezaedifir 
cari  debeat:    Temm  ab  initio  tantnm /undomento ,   sed^rmiMtma,  po- 
nenda  snnt,  quibna  onme  genus  historiae ,  prout  cuique  commodum  tI- 
deainr,  qneat  imponi.  -^  Hactenns  haec! 

lam  com  ta  »choUa  non  ingeninm  modo  iuTentutis  oZendam ,  et  emr 
däimmfimdameida  $oüda  agmda  dnt;  sed  quod  «ummnm  bona  in  edn- 
catitfiie  eit,  tarn  aaimoa  ad  ömnem  Tirtatem  confocmari  assuefieriqus 
debeat;  nom  de  mofitm  pviblUch  existit  quaestio.  Sed  haec,  ut  est  gra- 
ita  breTifisime  potest  finiri.  Kimirum  d  fnor0s#aeetd»  tUüs  con- 
ti sint,  «umma  d  niti  debent,  quibus  tnstttutio  publica  mandata 
ert,  «t  rerooentur  ad  meliora  fidei  suae  crediti  adolesoentes.  Hie,  qnan- 
tarn  epportonitatem  praebeat  lectto  auctonim,  qui  ob  praestantiam  soam 
domi  Tocantnr,   qnia  iater  scriptores,   po^t  sacrosy  prindpem  locum 
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merito  obtinent ,  ^ci  vis  potevt.  Nam  com  nuda  pfoecepta  tegniot  irri* 
tent  animoi;  exempla  contra  in  ntramque  partem  iLlos  vfÜtaienlSsrime 
impellant;  qnantinn  illa  antiqnItatU  ob  moram  iiipriniis  tancdlateni 
fummo  venerandae  opere  mennmenta  ad  corHgenda,  saeeoH  t>Uia  Ta- 
loant;  quiseit^  ^nin  per  so  perspioiatl^  Animni  iUemagnuB,  qui  ao* 
lam  mittUur  vtrttifem,  et  eulpom  solun  Umet;  dhritiarani,  'honoriun,  to* 
luptatum,  inimicitiarum ,  lubomm,  pericnlornm,  et  nortiB  denifue 
contemtor  ille  anünns ,  qnem  peperit  nutrivitqne  sanctUsima  illa  onoiu 
virtutis  mater  et  mitrix ,  frugaUioB ;  iUe  igitnr  ereeha  qnondam  «mm«, 
unde ,  secondom  illam  JUgloriae  tacrae  partem ,  qnae  Martymm  lieroicB 
facta  exeqnitnr ,  quam  hinc,  certins  potent  resnsoitarif 

Buncfinem  omnes  qui  in  $dioU»  docent  •ibi  faabeant  proposttom. 


Jurispradentia.in  Ciceroms  oratione  pro  Tullio  accaratias 
exponitar  interpreteCarolo  Beierü. 


MJieB  dfem  docet.  Sed  li  qnam  aliam,  Tel  manme  (ßl  rera  fbteri  ro- 
lumufl)  Tita  commnnw  eomprobat  Utaui  sBpientbstimiHottiexi  eententiam 
9.  K.  224. 

2v9  TS  dv*  i^ofühm  nal  ts  «^  6  röv  iviij^tVf 

Ea  de  causa  vetere«  scriptores  lucnbrationes  raa8,anteqnaln  In  medio 
proponerent,  doctb  atqne  intelligentlbui^  arbitrts  redtare  0olebant,  ut, 
qnae  hl  notassent,  retractarent.     Quod  cum  nobis,  Tnllianamm  oratio- 
nnm  liragmenta  ab  Amedeo  Peyrone  in  Incem  protracta  commentanti- 
bns  non  licniMet,  factum  est,  nt  praeserCinr  de  rebus  quibusdam  förvn- 
•ibut  in  oratione  illa  pro  Tullio  disceptatin  atierUm  W.  DD.  aucto- 
ritate  atque  aiiqua  specie  reri  de  tbika  Tia  avocati  quosdam  erHiVemnB 
errores,  a  qnibns  primus  comiter,  nt  solet,  literis  hnmanissumis  ac  Üi- 
cundtssnnus*Bd  n*  datis ,  rcTocaTit  nos  Frid.  liaefteliUB,  qui  1^  Illn» 
stris  dudum  Academiom  nostram  eximie  omarat,  nunc  poteutlMumo  Sa- 
xonnm  Regt  a  conciliia  est    in  consistoiio  sttpreMo.     Ego  Tero  pii- 
mum  diligcntiam  adbibendam  arbitror,   nt  errores,  qwoad  fleri  posät, 
cTitenius ;  deinde  seTeritatem,  nt .  errorum,  a  quibus  tarere  uoti  eatis 
potuerimui,  faciles  redarg^i  nos  patiamnr  eosque  band  cunctanCer  con~ 
fiteamur.     Itaque  bae,  qnae  primum  diitnr,  ntemnr  opportnnitaCe  ex> 
promendi  ea ,  qnae  nos  'clegantissnnnM  iüe  iuris  elvitts  Äuctor  dcMmeriC 
de  fundamento  actionis-a  M.  TnlKo  kistitntae.  ConCroTersla  fneiat  inter 
bnnc  et  P.  FabHun  de  centnrla^quadam  agri,  quam  prior  Tnllii  Tictnita 
ClandiuM  Senator,   cni  semel  §  14  C. ;  M.  autem  praenemen  ter  S  28 
ascribitur,  cum  P.  Fabio  Tendidisset  agmm  finitnmnm,  in  flnibus  demon- 
•trandis  anctor  flon  (ro^derof  vacuam,  h«  e.  ita,  ut  nemo  alias  eam  po»- 
•essionem  iore  avticaret,  e.  g.  condnctor  possessionis  siln  locataa,  mat 
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Im«,  mai  cradUoTy  intorpiete  Haenelio ,  qai  compant  X>.  XU,  1  de 
aetiombm  empU  et  vemUU  fr.  2  S  1  &•  ^  pr.  S  1«  Adde  üb.  IV  ad  He- 
reu.  29,  40,  üb.  m  «n  Verr.  28,  69  fin.,  29,  70  pr.  et,  abi  haec  formtüa 
in  alliuioBe  iwiirpatiir,  QI  de  or.  31, 122.  Vaewt  igitnr  poMessio  dicUiu 
e«,  ewks  tradiüonem  nemo  adeet  qui  impediat,  ut  hie  vicinus,  domi- 
AHB  illhu  ceatnnae.  Cf.  BrLuoniiim  t.  vaemu  et  Savinii,  Viri  Gen., 
libnini,  dae  Reckt  de$  Bentzes  §  11  ad  4n«  Venditor  ille  dicitor  tmeter 
nl  jnrv  Caee.  10,  27,  quia  praestare  debebat  fondi  yenditi  erictionem  et 
carere,  ne  Ticinns  .in  emptoris  fraudem  sui  agri  fines  proferret  Cete; 
mm  «ncm  eo  significatn,  quo,  ut  Ejecursu  II  exposuimus,  in  Xu  tabu- 
lis  opponitnr  mictorikKti^  ita  tarnen,  nt  ex  tao  rei  tuu  tibi  accedat  deni-  • 
qae  per  veueopienem  auctoriias^  qiiae  prioris  domini  aucUmtatem  ele- 
Tet  sc  tollat,  snbtUiter  Haenelia«  distingui(  ab  u»u  vel  «nt  fructUj  qni 
TocatAr  apnd  perteriored  iuris  aactores ,  verbi  gratia  L  26  X>.  de  neu 
et  neu  fruetm  legat,  et  I.  85  de  bon,  Uhert,  Uii  enim  rie  dicitor  ius  in 
ra  aUeaa  ntendi  fruendi  fnndatum  fere  pacto  convento  vel  testamento, 
qaod  mnltos  per  annos  ezerceri  petest  salva  proprietate  alius  cuia»piam, 
ad  quem  reddat  obitu  nsnarii  vel  fructuarii :  tnm  vero  proprtetM,  quao 
dedncto  um  fhicta  dicebator  liiido,  fit  »äUda,  Contra,  cum  f motnariua 
ad  lunm  acqoirit  etiam  dominium »  haec  dioitnr  coMo2idatto.  Nee 
tarnen  dcpaonstrationem  finium  pertinuiMO  ad  acquinüonem  dominii  ne- 
qve  aemper  ewa^  traditione  f nndi  coniunctam  fuiMe,  «ed  Tel  ante  Tel  poet 
fiefi  potBiAse  eTicit  idem  V.  D.  laudato  Cerridio  ficaerola  in  D»  XIX, 
1  de  atL  emt.  et  vend.  L  48.  Sed  cum  Fabius  iam  ante  finea  demon- 
fltratos,  cum  emptionis  eum  paeniteret,  maiorem  agri  modum  proscri- 
pnieet,  quam  ipsi  tradi  posset  ab  auctore,  eius  socins  Acerronins  pao- 
pterea  Romae  a  Tullio  appellatuB  confidenter  potuil,  quod*oommodum 
fait  (nenpe  ad  se  et  socium  excnaandum,  Tullio  autemappellanti  dien- 
.tinn  imponendum,)  respondere,  nondum  auetorem  fine»  demotutrosse. 

Qua  in  controTersia  ut  possent  iu0  suum  experiri:  constitutum 
fnerat,  nt  fieret  deductio  meribue ;  sed,  antequam  haeo  fieret,  ernperat 
TIS  atrox  et  dolo  mala  famiLiae  P.  Fabii  tI  hominibus  armatis  coactis- 
qua  damnum^datum  fuerat  M.  Tullio.  Deductio  menbus  dioebatur  item 
vie  ex  eonoetUu, .  qoia  inter  partes  de  ea  eouTenisset ;  erat  igitur  imagi* 
mnia  et  diTerta  ab  deiedione,  quae  facta  esset  yi  atroci  et  solida,  h.  e. 
ueeeesitate  impostto  contraria  voUmtati,  ut  interpretem  adliibeamus  Ulpia- 
mui  in  J>.  quod  metu9  eawa  fr.  1.  De  interreni^nte  post  deiectionem 
iat^rdicto  iUo*),  qaod  a  primis  Terbis  noinine  sollemni  nsurpatur 
USDE  FI,  consenseram  e<|uidem  cum  SaTinio,  Viro  Ferill.;  erraTO- 
ram  tarnen  in  eo,  «quod  deduetionis  mon^us  factae  enndero  atque  deie- 
cfiofiia  ereotDm.lnia^o  r^bar.  Credideram  etenim  Cxamwo,  Induto  iuria 


♦ 
*)  leiaierdiotl  vocabido  pTseposItlonls  Tim  Haeneltt  aeavea.nsn  isfeit  ad 
tvtes  litS^aates,  sed  cum  Gaio  IV,  140  ad  id,  quod  prohiberetur:  unde  vacabuliim 
tnUtum  rit  ad  id,  qaod  fieil  iubcretar,  nempe  pottquam  allquid  fsctum  esiet  contra 
boMt  BMea,  qaod  proUbeaduin  fuerat.  Bt  saae  sie  dldtar  1  ■  t  e  r  fari, 
iateriaqai,   i  n  t  er  pollare,  laterTenlre. 
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Jlntec688ori ,  einsqae  tnnc  temporu  collegae ,  Heinricbio ,  ad  §,  18  — 
20  p.  251  ed.  nostrae  cententibus  deductionem  nioribns  eo  tantom  con* 
silio  factam,  qno  statim  posset  ad  interdicta  veniri  ftus§eqae  qaaei 
praeparatoriam  interdicti  de  ti  qaotidiana.  Atque  haec  omnia  luce  da- 
ritis  patere  apud  Ciceronem  affirmantes  tarn  graves  daamviri  aactori- 
tote  sua  et  coöfidentia  nos  «ubtimido«  homine«  et  nobuunet  diffidentea 
totos  sibi  mandpaTerant  et  in  ipsornm  patrocinio  acqniencere  coegeraal. 
Sed  iam  pleniMume  mihi  persuasit  Haonelinsy  Sayiniaaae  gententiae 
Tindex,  incredibile  esse  quernquam  posfessorem  hoc  giatificatomiii 
foiise  advenario,  at  yl»  ex  conventu  fieret:  qna  facta  alter  interdicto 
•  poiset  com  ipso  experiri,  praesertim  qui  nomquam  poMedisset :  qua  in 
re  iptfe  etiam  Fabii  postitlationem  miratus  fueram  p.  262,  cam  facile 
praeviderem  adrersnm.ei  litis  exitom.  Itaqae  relinqnitur  hoc,  nt  Savi- 
nins,  cui  aMenliri  Tidetar  b.  llaaboldos  in  epicrisi  ad  Heineedi  intiqq, 
Roman.  iurUprudenUam  iüuttrantitm  »yniagma  IV,  6  §24,  25  p.MI,  recte 
oensuiMe  videatnr  deduetioneni  moribus  factam  pertinntwe  ad  praepa* 
randam  vindioationera  ex  inre  Quirltium.  Hoc  tarnen  in  ambigno  reli- 
qnit'Vir  PerilL,  qnemadmodnm  ea  cam  rita  vindieiarum  ntmendar&m 
oohiimcta  fnerlt  et  qno  consifio.  Sospicor  eqaidem  eam  inatitataaa 
OMc  ad  definiendnm,  ater  foret  petitor,  cui  res  esset  Tindicanda,  uter  pro 
possessore,'  cni  iilins  aqctoritas  lindicandi  esset  infirmanda«.  Itaqae 
coninncta  esse  poterat  onm  rocatlone  in  ins  et  cvau  vadimonii  promii- 
sione.  In  lito  Yindiciamm  autem  ipse  petitor  poterat  constitoi  Interim 
possessor:  id  qued  ooliigimns  e  Gaii  ituliU.  IV,  1(1 

•  Magis  etiara  paenitet,  me  credidisse  Amedeo  Peyroni ,  qui  ad  $ 
7  «d.  nostrae  p.  285  iudicium  de  damno  vi  eoactis  armathve  hommi^ 
hu9  dato  repetit  ex  htterdicto  qnodam,  tontnm  non  eodem  atque  tUo 
ds  vi  armaia*  Hnius  erroris  qnasi  qnadam  contagione  infectns  occ«- 
pato  indicio  non  satis  attendi  ad  rerissnmam  Savinii  sententiam  eam- 
qne  meis  verbis  interpretondo  in  partes  trahere  insciens  conatna 
snm;  sed,  quod  mihi  accidisse' magis  etiam,  quam  fortasse  Spse  Vir 
Ferillnstris ,  aegre  fero,  sie  de  eins  veritate  detraxi.  £t  sane  qao- 
minns  ab  hoc  errore  Garerem,  in  causa  fnit  illnd,  qsod,  n  TÜla 
tantnm  M.  Tullii  incensa  disturbataque  fnisset  nee  vero  homines 
8um  dati,  postulari  potjiit  Interdictnra  QUOD  VI  AVT^CLABt 
sis ,  huins  orat.  §  53,  ubi  ad  verba :  si  Aodie  jHisteiem  inteUiges  »ater* 
dieUm,  tit  retlittiat  etc.  >^nnc  vero  tota  famÜia  ingnlata  cum  uiiwi 
Philinus  grariter  saucins  e  caede  effngisset  rel  tarn  atrocis  nmi- 
dus  (§22):  poterat  sane  AL-Tullius  yid^ri  qnasi  deiectns  de  centn- 
ria  controTersa,  postulasse  interdictum  de  hominibus  armatia^ 
quo  interdicto  simul  restitueretur  DAMNUM  DOLO  MALO  DATUM, 
Etenim  interdictum  illnd  DE  VI  ideoqne  multo  magis  hoc  »de 
a r,m atis  hominibus,  quippe  vi  atrociore ,  non  solum  restituere 
lubebat,  nnde  aliquis  deiectns  esset,  verum  etiam,  qnae  ttmc  ihi  ftofteret: 
ut  ait  ipse  Praetor  apud  Ulpianum  'in  D.  hoc  tit.  (XLHI,  16)  fr.  1  pr« 
Itaque  fundo,  a  quo  vi  expulsus  essem,  restituto,  cetena  veio  rebua, 
quae  ibi  tnnc  bibueram,  non  restitntis,  d  vi  bonorniB  raptoraia 
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(vd,  qnod  perilide  mI,  damnl  dolo  malo  dtti)  de  fauiiiBmodi  rebus  Tel- 
lern experiri,  poteram  lioc  meo  oiMtrio  hebere,  sed  itderdichnn  nihäo 
mmua  ienebai:  sjeciuidiini  einsd.  leg^.'  §  32  adeoqae,  eftom  $i  homjneB 
eei  pecora  demortua  esteni  po9t  deieeticnem,  interdictö  locum  fmne  f cri- 
ptvm  legimue  ib.  §  84.  Denique  fcribU  JuUamu  cum  qui  vi  deieeii 
ex  ee  praedio  ^  in  quo  homines  fuerani^  propiut  esfe,  ui 
tUom^e  culpa  eittf  mortui a  homiliibu$  aeatimaiionem  eorum 
per  inierdietum  reeiituere  debeat,  §8^  Hiitc  contejuefw  eMe 
mit  et  viUao  quoque  et  aedium  ineendio  couBumptarum  prt^ 
Hum  reHiimere  cogatur,  Qnid  igitnr  oentemiu  ti  iptiut  dolo  malo  per- 
ietiiit  hoauoee  iBceameve  aedes  fueriat?  Cf.  Sannii,  Viri  PexUl., 
additemeatiim  ad  S  40  «d.  IV.  libri  pereraditi,  dag  ReM  du  BeaUaei  p. 
414  eq.  Praeterea  illnd  me  fefellit,  qnod  ia  hac  ip«a  oratione  pro  JSd* 
lio  SO,  80,  44,  45  exponitur  antiquins,  iUud  interdictom  d  e  Vi 
eiqoe  opponitor  afind  qnoddam  reoentius,  nt  Tidetiir  idem,  qnod  iil^or. 
pro  Cimna  11,  821  Beqq.  c.  19,  55  seqq.  bene  ezponitnr,  de  h  o  m  i  '• 
aibne  armatis  §  M,  Age  ill^d  alißrum  intet  dictum  eon^ 
mdtremmaj  quod  item  nunc  tat  eonatitutum  piropter  e andern  uUqui' 
totem  teauporum,  Ego  Toculis  item  nuno  respioi  patabam  non  nisl  ad 
fvnia  lilnd  interdictum»  et  nescio  an  recte.  Sed  proxnma  verba  pro^ 
pUr  €  andern  iniquUatem  temporum  mmiamque  hominum  [liceadam] 
veipiciBat  »atis  aperte  ad  snperiora  $  8  koe  iudieium  paueia  kiace  annie 
prapter  Jbomanufli  malam  conauetudinem  nimiamque  licentiam 
amuiiiutmn  eat  ,  ,  ,  M»  LueuUua  primua  hoe  indicium  cotnposutt,  nempe 
die  Ti  eoactis  armatisque  hominibns  (S  0).  Ergo  ab  hoe 
liand  anibig«e  diftinguitnr  utmmque  iUud  interdichim,  non  nisl  tum 
«BBÜtadmis  im  dissimllitudinis  cania  comparatum  indice  et  teste  For- 
twnatiaBO  in  Rhetorie.  Itfr.  H  (p.  77  ed.  Oapper.)  vohmtaa  legia  ,  •  •  con- 
aidcmfar  •  .  •  emn  «jremplo  multarum  legum  prodomtis,  prae-» 
aentem  quoque  legem  ita  aerdire^  ut  noa  drfendimua:  aicuti  Jf. 
lUlnis  feeit  pro  M.  dViUio.  Eadem  de  causa  mnltus  f  nit  in  comparanda 
iege  Aquäia^  quae  pnniebat  damnum  iniurid  (y.  Emesti  ad  Cic.  pro 
ÜoscM  com.  6. 11  «daot.  25)  vel  daamvm  iniuriao :  qnae  est  lectio  Ho- 
natiaa  hi  D.  XLI,  1  de  aequir.  rer.  dorn.  1.  54  §  fi.  item  IX,  2  fr.  82 
pr.  ia  Gaii  inatiU.  Veron.  HI,  210.  IV,  6,  87,  76  et  in  Jnstiäiani  tnstt. 
IV,  8,  4.  £a  si  Teia  sit,  equidem  agnoTerim  GenitiTum  origtnis,  ut 
sit  damnum  ab  iniuria  factum^  per  iniuriam  datum  (nt  p.  240  explicnimns 
UMM  mcdoriialsni,  ufua  eapionem),  vel  etiam  Genitiram  effeotns,  ut  sit 
daatnumi  in  quo  inferendo  fit  iniuria,  Gerh.  Noodt.  Ii6.  «iiig.  ad  legem 
Aqmliam  (in  opp.  Lugd.  Bat  1724  p.  185)  laudatnr  Haenelio,  qui  ipse 
danunun  iniuria  datum  persecutos  est  in  libro  egregio  Verauck  eisaer 
hirzen  und  faedicken  DarateUung  der  %ehro  vom  Schadeneraatze,  Lipsiae 
1W8.  8L  S  84  —  86.  Videtur  autem  indicium  de  Ti  eoaotis  arma- 
tisque  hominibns  M.  Lucnlli  PrAoris  edicto  constitutum  fnisse 
firersam  pro  re  nata«  modo  Ti  armatis  hominibns  damni 
dati(§23^  modo  tI  bonorum  raptorum,  modo  utriusque  hnina 
ddkdf  ut   in  hac  ipsa  causa  §  42.     In  boe  iudido  videtia  agi  de  vi; 
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videih  agi  de  homkubu»  armatit;    videU$  aedifidorum  espügnaiione$^ 
ugri   vasiaiione»^    hominum   irucidation.eä  ^    incendia^ 
rapina»^   $angtunem  nt  iüdidum  venire:   gui  locus  egregie  couTenU 
com  ipsis  Fraetoris  Terbu  in  X>.  XLVH,  8  I.  2  pr.     Si  cui  dolo  molo 
JkoiiMm6ii»  eoactU  damfui  quid  factum  eue  dicetwr^  $ive  euiut  bona 
rapta  €890  dicerUur  .  .  .  «lulictiiiii  dabo,     Comprobal  Haeneliiu  §7 
receptam  a  nobu  lectionem  damnum  dalum,  qaippe  in  formola,  cma  sol* 
lemniter  sie  dicatnr  foipecfta  eins,  qui  fecisse  dicitnr;  contraqae  <!•- 
^  wmum  fadum ,  at  Peyron  edidecat»  et  rarius  et  respectu  eins,  coi  üla-i 
tarn  est.     Itaqua  fortasse  et^am  S  ^9  v^bi  in  cod.  legitur:  «itto  ttuii- 
cnifli    doteai   e»«et,   QÜANTAE   PECÜNUE  PJIRET    A   FJM1LL4 
P,  FÄBl  HOMINIBVS  ABMATIS  DAMNVM  M.  TVhhlO  . .  •  TUM^ 
rectins  snpplebitar  DATUM*     Nesdo  antem  an  ibi  in  ea  fonnula  co«- 
secntio  temponun  poscat  unius  geminationem  syllabae,  si  pareret^  nt 
in  divin.  «t  CaedL  17,  56.     £t  actionem  quidem  vi  bonorum  raptO" 
rum  Loeulli^edicto  constitutam  probe  ab  interäicto  de  vi  armata  seion* 
xeraat  remoTeiantque  diuaaYui  cati  et  Cramerus  et  Saviaius  in  Jana 
sao  iuris  perito   (ZeiUchrtfi  für  geeekiekUiche  RMkUwigemueheft)   voL 
m  t.  3  p.  433.     Ergo  qnod  apud  Ulpianum  ia  Digestt.  XLHI,  8  fr.  2 
§  18  scriptum  extat:   Si  guie  siiom  rem  rapuii^  vi  quidem  bonoruwk 
raptorum  noa  leR«6»ttir,  sed  aliier  imiftatifar,  id  commodisswme  ex« 
plicare  videtur  Haenelius,   apposite  laudata  lege  luUa  de  vi  privaUt 
ibid.  §  1  et  od  leg,  lui.  de  vi  priv.  (IDj',  7)  fi:,  5  vel  «tiain  deereU  IH^ 
VI  Marei  in  D,  (IV,  2)     iiuod  mehu  cau$a  geetum  eri/,.  L  13,  niM  Corte 
locDS  iUe  adiectis  verbis  «ed  aUter  uuiUabitur  interpolatos  faerit  a  Tn« 
bouüina,  respictente  ad  coustitntwtnem  Imppp.  Valentiniaiu,.  Theodaoü 
et  Areadii  in  Cod.  Justin.  IUI,.  4  uade  vi  1.  7  id  qnod  acutissuou»  isuria 
interpretl  probabilius  fit  eo,  qnod  idem  Tribonianus  in  Justiniam  t»- 
stid.  IV,  2  §  1  in  ipsa  expotitioua  de  vi  bonorum  i^ptorum  landet  Di^ 
vaHee  consfitutiones,  quibus  pro  bae  parte  proepectun^  eft,  iit  aenitii»  Uceol 
vi  rapere  vel  rem  mobilem  vel  $e  moventem,  Uoet  suam  eandem  rem  esisU- 
meti  eed  ü  quis  eon^a  ttatuta  Principum  fecerit^  rei  quidem  tuae  domimio 
eaderei  ein  autem  aUena  sit,  posi  reeiitutionem  eins,  etiasi  aeffimolftOfMfli 
etiisdem  rei  praestare.     Fraeterea  Ilaenelius,  Vir  IlL,   admonet  Uanc 
actionem  Aistingui  etiam  ab  actione   damni   in  tnrba    facti 
Item  poenali,  sed  ta  duplmn,  in  D.  HIL,  8  (vi  bon,  rapt.)  fr.  '4.   Actio- 
nes  ex  interdictb  restitutorBs  erant  in  simplum,  nimirum  at  aetor  recn- 
peraret  amÜBsam  possessionem ;    millam  habebant  poenae  adiecttoaeiai 
nisi  facta  esset  sponsio;    nam  tum  quidem  poenae  nomine  accedelmt 
sponnonis  et  restipulationis  atque  interdnm  etiam  fructus  licitatieaia 
aamma,^  nt  exposnimus  Excureu  IV,  p.  269  seq.     Contra  nostra  haec 
actio  erat  tn  quadruphum  idque  'sine  nlla  sponsione  s  id  qnod  argnit  for- 
mala  g  7  proposita  cum  tusattone  damni  facti     Hoc  vocabulum  aiiii- 
qniores  seriptores  usurpant  d#petitore  (vide  Gau  locos  a  adbis  p.  26S 
laudatos);  sequiores  fere  de  ipso  arbitra,  ut  Uli,  quos  Uaeneiias  lau* 
dat,  Fanlus  in  D.  IV,  3   de  dolo  malo  fr.  18  pr.  atque  Ulpiauus  H.  XU 
1  de  re«  vradiobl.  ir.  68  et  Xu,  3.ik  In  Ut.  tar.  fr.  4  J  2.     JSeß&Q  w 
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«nu  loqvendi  sie  mnfotas  f aerit  eo,  qvod  ad  taxaHonem  ab  actore  posi* 
tarn  arbiter  aertmuationeiii  lidB  aoeommodare  debebat  ita,  «t  ne  plana 
coademnaret  ream,  quam  tazatnin  esset.     Äettumationem  simal  eora- 
prefaendere  videtiir  ap.  Senecam  Ctmtrov^  IV,  27  p.  Bip.  299  laxatian« 
d^fungi  1  daamalufn  out  iniurianim  poena.     Nnlla  igUiur  iqpoaiioae  facta 
a  TvUio :  tarnen  in  priore  actione  testes  interrogati  faeiant.     Eo  iqpe- 
etat  ipmm  orationis  principinm,  ubi  evaaidae  literae  A^^^^  «S**««* 
RA  facüinme   nc  euppleri  posse  |pidentnr:     AiOea   «le   Aono   uuuam 
«iG6&E«SUS  EraM  (Tel  FUEro^I)  Beciperntoret,  at  nonquam  diottirot 
widüenarioB  arbiträrer  etc.    Seqnitar  enim :   Itcmfue  animo  «o&tfo  a  4»cna 
et  a  e^gitatiane  «  eneram  etc     SimiÜEer  Antonius  de  se  ap.  Cicer.  de 
or.  H,  44^  186  cuin  aggreüior  aneipHem  eau9am,     Abniptam  rel 
atrodi  nanationem  §  22  sie  satis  commode  suppleyeris:  „Ciii%iinM(a 
im  COTam^nne   conralniisent :   placnit  ^us  congreisu'et  eonstitnto  de 
iantis  inluriis  experiri:  h.  e.  die  Gfdte  aat  pflegen,  Vid.  L  Klerk  de  Ciee- 
r&mh  or.  pro  CoeUo  (L.  B.  1825.  8.)  ad  c  VUI  p.  95  seqq.     Item  §  36 
um  de  snppleTerim  post  rv.  non  id  9olum  agitur  —  hiantem  lacnnaw  — 
„in  hoc  iudido,  Reciperatores,  ut  M.  Tnlline  per  sententiaa  irestiai 
sanaa  ins  teneat^.     Actioni  Tullii  adTersarias  exceptionem  opposaecat 
hanc,  ut  dolo  pudo  se  fedsse  infitias  iret.  Cicero  antem  $  ^  fanc  stnin- 
ipdat  replicatione,  in  vi  dolvm  mabtm  thme :  de  qua  ab  iureconsnltls 
Tecepta  fententia  Haeaelins,  emditissnmaB  explanator,  comparat  Vlpiaid 
Terba  in  fr.  2  §  8.  D.  vi  bon.  rapt  (IHL,  8)    qtu  vim  fmciij  deto  auilo 
fßcit:  idemque  effidt  coDigens  summam  sententiarum  inter  se  compar 
vataram  in  D.  tIL  2*  (quod  metus  eav$a  gesttan  erH)  fr.  1   quodeumqut 
vi  Jmtroei  fii,  m  mePu  guoque  fieri  videUa%  et  fr.  14  §  16.  etim,  fat 
flielafli  /ecfl,   et  de  dolo  ieneri  certum  esi.     Aliae  adversarii  exce- 
ptioaes  memorantur  bae  §  54.     At  «erous  meua  non  coinparet,  qvi  omus 
ciC  cum  tmis;  at  €a$a  mea  est  tncensa  o  latf.     Respondet  Cieero:  (iuid 
foHea?  Hoe  se^uftur,  tU  famUia  üf.  TuSU  eoneidi  oportuerit?    vis  (me 
Hertaiet)^fd  oorium  pett,  b.e.  ad  dominum  accedere  te  potentem, 
nt  aoxios  senros  f  erberibus  oastigari  inberet.     Sic  Seneca  de  consto»- 
iia  Mp.  c.  14.     IBe  puntU  animi  e«t,  gui  tibi  plocet,  quod  vtiiario  üben 
respoudit^  quod  tirgam  eiuefregit:  ftiod  ad  dominum  aeeeeeit  et 
petiii  cor  tum:  ubi  Mnretus:    t.  e.  petiii^  ut  oftiarms  eopalef^el  s»ftt 
de  corio  eiu$  eatitfiat,     Rectins  hie,  quam  Lipsius  in  n.  127.  „Phrasim 
quis  e  Latio  mihi  praestat ?  Ego  olim  Tolebam  petitt  loru m.'*     Frao- 
stat  h.  I.  TnUius,  et  Plautus,  apud  quem  in  MotteU,  V,  I,  19  ipse  do- 
minus serro  suo  iratus  sie  loquitur:  Cuiusegohie  ludificabo  eo- 
rsaai,  si  vivo^  probe.     Fergit  Cicero  de  hac  re:  Agi  quidem  usitalo 
iure  et  eotidiana  actione  poiuit,     Frobata  interpretatione  nostra  de  fugi- 
tiro  in'  saltas  admisso  Haenelins  suppedltat  actionen»  de  senro  corrupto 
noxalem  in  dnplum  e  D.  XT,  3  (de  servo  corrupto)  fr.  1  pr.  Ait  Prae- 
lor:  Qui  senncHft,  «ertwm,  aUemim^  älienam  recepine^  peret^süseve  quid 
ei  dicetur  dolo  mtdo^  quo  eum^  eam  deteriorem  faceretj  in  cum,  ^uontt  eo 
te»  erH    in  dupium  iudieium  dabo :  coli.'  ibid.  §  2  et  Cod»  lustin.  IX,  20 
0d  leg.  Fab.  de  plagiar.  h  2.     Haue  ipsam  legem  a  nobb  agaitam  apud 
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iJlpianiiiii  iü'D.  XI,  4  (defugUiv,)  fr.  1  §2  h.  1.  indicari  pntamiu 

Terbis  usitato  iure:  erat  enim  TuUio  antiquior.  V.  Hofmanni  historiae 

lurU  Rmn,  huiin.  Vol.  I  P.  I  p.  117  et  Christ.  Erdm.  Delling  (praes. 

Car.  Ott.  Rechenberg)  dbs.  ad  I.  Fabiam  de  fUtgiariU.  Lips.  1745.  4. 

Ea  lege  cavetur,  tit  Über  .  .  .  qui  $trvo  aUeno  9ervaex>e  penwuerUj  «f  a 

donUno  dommtnoe  fugiatt'vel  tum  eanwe  invito  vel  hucietUe  domino  doiii*> 

fliave  celaverit,  invinctum  kalmerit  »ciens  dolo  iroIo,  quive  in  ea  re  eoehu 

erii,  eine  poena  [pecnniaria ,  ▼.  D,ffit  statim  cit.  §  7]  teneatur^  teste 

Callistrato  iu  D.  ÜL,  15  fr.  6  §  2,    ubi  in  ipso  tittdo  inscripto  secon- 

dum  lectionem  et  Florentinam  et  Noricam  habetur  lex  Fawia.   De  per- 

mutatione  ha^m  literamm  b  et  o  dixi  ad  S  21  n.  1  p.  263.     Sic  hohe 

pro  ave  in  notis  Tironianis  et  herber  pro  fervere  in  camiine  fratrum  ar-- 

Talium.  V.  Grotefendi   lateiniache  Grammatik  «rol.  11    $.  190,  195  pr. 

251.  niam  orthographiam  cottiäitma  et  eottidie  Haenelius,  eraditissuiniia 

inrisconsultus,  repperit  etiam  in  Digestorum  lib.  XLUI.  OL  20  de  aqma 

eottidiana  et  aestiva  et  apud  Ulpiannm  tit.  eod.  fr.  1.;  hanc  autem 

Tolgarem  qtmtidie  et  quotidiana  iam  apud  antiquiores  iuris  auctores  Sa!« 

▼inm  Inlianum  et  Neratium  Priscum  ibid.  fr.  5  et  6  similiterque  apvd 

Varron.  de  re  rtui,  TL,  10  §  4,   quem  locum  tractaTit  in  dissertatione 

pereleganti  de  acquir.  rerum  dotitinio  p.  20  not.  3   cat  pro  Noiiiinati:vo 

^t,  quem  reponi  maluerat  Gesnerus.     Ne  huc  referas  locum  Gic.  lib. 

I  d^  repM.  I,  4  §  4.  i«  enim  fueram,  cui  cum  Heer  ei  ..  majores  cjr 

wüo  fiructue  eapere,  quam  oeteris,    .  .  .  non  dubitaverim  .  •    . 

sieis  .  .  pr&prii»  pericuUe  parere  commune  reUquie  otium;  ncTa  ibi  cimi 

Frid.  Gar.  Wolffio  *,  ludi  Flenopolitani  Rectore  ^gi^dbmo ,  (in  docf • 

progr.  a.  1024  edito)  repbnas  qui ,  animadverte  ad  fflractionem  modi, 

qualis  est  in  Bruti  episivia  ad  Gic.  16  lib.  I.  ad  Brut.  «p.  615  Gieer.  ed. 

Orellianae':  Oetaviue  ia  «^  qui  quid  de  nobis  iudieet^  espcciet  po^ 

puhtB  Romamu?    Sed   iiluc  rerertamur,  unde  exorsi  sumns.     His  ita 

retractatis,  quae  in  comraentarüs  nostris  ad  antiqnum  ins  drile  spe- 

ctant,  si  qui  alii  levioris  momenti  relicti  fuerint   errores,  aut  sponte 

corruent,  si  quis  ad  haec  attenderit,  quae  ex  Haenelii  penu  doctrinae 

liberalissume  suppeditata  sunt,  aut  ab  alüs  W.  DD.  et  de  Tnllio  et 

de  eins  interprete  atqne  admiratoie  bene  merituris  cofrigentur.     f aie, 

lioctor,  et  fare;  et,  si  quid  novisti  rectius  istis, 

Gandidns  imperti,  si  non,  his  utere  mecnm. 


« 

Miscellen. 


•bine  sehrg^usfohrlidbe  Beurtheilung  der  neuesten  matrischen  lieber- 
setzungsversuche  des  Homer  Ton  Wo\f  [in  den  literarischen  Analekten  I 
S.  219  n.  m  S.  137],  Kom".  Sehwenek  [Zehnter  Geaang  der  Odfs- 
See.    Bonn,  18S2.  8.],   K.  L,  Kannegiesser  [Dat  etete  Buch  der 
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Oifi»iee,  heüf&dgj  1822.  8.],  und  der  Abhandlimg  üeher  den  /Fe- 
sameier  und  die  Ueheraeizungen  in  diesem  Sylhenmafg 
fwFaXbe  [in  Seebode'/  Archiv  für  Pldlologie  und  Pädagogik.  1824.] 
ildil  m  der  Jenauchen  Lit.  Zeitnng.  1826.  Nr.  45 — 49.  Der  ReceMent 
spricht  nch  darin  mit  vieler  Umsicht  über  die  prosodischen  und  rhytfi* 
DUMheii  Gesetze  beim  Bau  de%  Deutschen  Hexametern  ans ,  tadelt  vie« 
let  Bi  den  genannten  ITebersetEungen ,  und  giebt  eigene  Proben  aner 
Uebenetznng  des  Homer.  Mit  Recht  verwirft  er  auch  ausser  Kanne» 
giewer'f  grundlosem  Einmischen  des  Reims  in  den  Homerischen  Hezs- 
meter.die  Wolfische  Spielerei,  die  einzelnen  Füsse  des  Griechisdieii 
Venei  getren  wiederzugeben ,  weil  man  auf  diese  Weise  der  Deutschen 
Spiadie  zuviel  Gevralt  anthun  müsse.  Daher  zieht  er  in  Hinsicht  des 
Venbtnes  und  der  Wahl  deir  Ausdrucks  die  Vossbdie  Uebersetsung  vor. 
Seine  Ansstellnngen  sind  sehr  gegründet;  nur  dürfte  noch  zu  erinnern 
teyn,  dass  es  nicht  hinreicht  t  den  Sinn  des  einzelnen  Verses  getreu 
wiedor  zu  geben ,  den  Hexameter  prosodisch  und  rhythmisch  möglichst 
voUkonunen  zu  bilden  und  eine  Sprache  au  wählen ,  die  der  Homeri- 
fcben  BD  Einfachheit  und  Kindlichkeit  so  nahe  als  möglich  steht.  Die 
Banptiadie  ist,  den  Geist  und  Ton  des  ganzen  Gedichts  aufzufossen 
oadTiederzugeben,  und  zugleich  der  Sprache  keine  Gewalt  anzuthun 
oder  rie  dnn^  Einmischung  Griechischer  Wortstellung  zu  entstellen. 
IHese  beiden  Puncto  scheint  auch  Vofs  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben, 
nod  besoaders  findet  man  sie  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Aufl«* 
fea  senier  Ucbersetzung  vemachlissigt.  Die  erste  Ausgabe  halten  da- 
her Hele  für  seine  treueste  und  gelungenste  Üebersetzung ,  obgleich 
der  Vers  prosodisch  und  rhythmisch  noch  nicht  so  gerundet  und  voll* 
eadet  Ist,  ala  in  den  folgenden. 


IKe  Ei^dnng  der  Luneuster'so&en  I^nferrtc&ttmel&ode, 
wilche  jetzt  in  America,  namentfich  in  Columbien,  soviel  Beifall  fin- 
det, wird  ihrem  Erfinder  streitig  gemacht.  Der  Rassische  Staatsrath 
^lofCtsf  (Slowzow) ,  Inspector  des  Schulwesens  in  Sibirien,  fand  nehm- 
lieh  im  vorigen  Jahre  bei  dem  Sianune  der  Buräten  (Borriaten)  am  Bai- 
kslfse,  das»  die  Lamas  beim  Unterricht  im  Rechnen  und  Schreiben 
iieh  dieser  Methode  bedienten^  CntumoBtlich  mit  Sand  bestreute  Tafeln 
utucadeten),  und  hörte  von  ihnen,  dass  sie  dieses  Verfahren  von  den 
"Ilubeianem  gelernt  hatten,  welche  rieh  desselben  seit  undenklichen 
Z«ten  bedienten.  In  Indien  aber  fand  Peter  deUa  Väüe  schon  am  Bilde 
des  l(»tea  Jahrhunderts  dieses  Schreiben  in  Sand  und  ein  ähnliches  Ver- 
fahren beim  Erlernen  der  Arithmetik.  S.  Abendzeitung  1826  Nr.  96 
S*M.  Laaonster,  der  sich  lange  in  Indien  aufhielt  und  dort  seioe 
Methode  erfunden  haben  soll,  erlernte  sie  also  wahrscheinlich  von  den 
dorfigeB  Priestern.  —  In  wie  weit  sie  auf  Sehnen  anzuwenden  sey, 
^  Kolstst  untersucht  G..F.  Schumacher^  Prof.  und  Rector  der  Dom- 
'«Uexa  Schleswig;  EinigeWorte  über  die  Bell-Laneatier'- 
scfceHctÄode.     Einladungsschr.  zum  Schulezamen.  1825.  28  S.  4. 
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In  Genf  hat  vergangnen  Winter  Hr.  Dr.  CkrUt.  MuSkr  dnrdi  Ter- 
lesnngen  über  Deutsche  Literatur  den  ersten  Versuch  gemacht,  die  dor- 
tigen Franzosen  mit  dem,  was  Deutschland  in  ^^n  Wissenschaften,  sn- 
mahl  in  der  Poesie ,  seit  den  Minnesängern  bis  auf  unsere  Zeit  geleistet 
hat,  bekannt  zu  machen.  Sein  Erfolg  soll  glänzend  nnd  der  Beifall 
ausserordentlich  geweseu  sejn.  Unter  andern  gefiel  die  Vorlesung  über 
Göthe  so  sehr ,  dass  Müller  einige  Tage  nachher  ein  kleines  Faqnet  mit 
der  Aufschrift:  A  Mr.  MuUer^  Souvenir  de  «es  atiditeura,  erhielt  und 
darin  die  schöne  Ton  Botj  in  Genf  zu  Göthe's  Jubiläum  gearbeitete 
Medaille  fand,  auf  der  Göthe  sehr  treu  dargestellt  ist.  Zwei  seiner 
Vorlesungen  ( die  Einleitung  und  die  Bemerkungen  über  die  classiscfae 
nnd  romantische  Dichtung)  hat  er  unter  dem  Titel:  De  la  liH4ra- 
ture  allemande  *)  zu  Genf  bei  Fachend  herausgegeben  nnd  sie  sol- 
len jetzt  in  Faris  grosses  Aufsehen  machen. 


Mehrere  bisher  unbekannte  BruchstuGke  des  Florus  hat  der  |^ 
lehrte  Italienet  Midad  Pangini  in  einem  Kloster  zu  Verona  entdeckt. 


Die  ausgezeichnete  Sammlung  Aegypti$eher  Jlterthümerf 
welche  SaÜ  nach  Livorno  gebracht  hatte,  hat  der  König  Ton  Frankreich 
für  2S0000  Fr.  aus  der  OiTÜliste  kaufen  lassen.  Ausser  mehrern  Sphin- 
xen ,  einem  königl.  Sarkophage  und  117  Kisten  mit  kleinem  Gegenstdki- 
den  endiält  sie  80  Mannscripte  auf  Fapyrus ,  die  ganze  ein  Basrelief  bil- 
dende Manev  des  Fallastes  Karnac,  mehrere  Figuren  in  Gold  nnd  Edel- 
steinen ,  mehrere  ächte  Griech.  Gemählde  auf  Holz  nnd  Eins  auf  Lein- 
wand n.  8.  w.  Zu  Faris  soll  sie ,  in  einer  besondem  Abtheilnng  für 
Orientalische  Denkmäler',  in  dem  königl.  Museum  (im  Louvre)  Unbe- 
stellt, und  unter  die  Aufsicht  CkampolUon's  d.  Jung,  gesetzt  werden, 
der  dann  in  den  Sälen,  wo  diese  Monumente  stehen,  Vorlesungen  üb^r 
Aegyptiscfae  Alterthümer  halten  wird. 


Die  bedeutende ,  besonders  im  Fache  des  Griechischen,  RömiscbeA 
und  Säclisuchen  Rechtes  sehr  Tollstandige,  nnd  in  den  Antiquitäten  und 
der  alten  Literatur  der  Griechen  nnd  Römer  reichhaltige  ,•  gegen  lOWO 
Bände  starke  Bibliothek  des  Terstorbenen  Domherms  n.  Frof.  Dr.  HaU" 
hold  tu^Leipzig  hat  der  Russische  Kaiser  Nicolaus  L  für  die  Univeni«- 
tät  zu  Abo  um  17000  Silberrubel  kaufen  lassen.  Sie  wird  daseli»iii  als 
BibUoiheca  Havboldiana  mit  der  Rüste  nnd  dem  Fortrait  des  ▼eistoc^e- 
nen  Besitxers  aufgestellt  werden. 


In  Ostindien  soll  der  Lieutenant  JPoipIes  fioiiriton,  van  der  Beug»* 


*)  Der  ToUe  Titel  ist:  De  la  Htterstare  Allemandio.  Dsaz  fi  _ 
da  cours  ds  Htterature  AUemande  donne  k  Ges^To  par  Mr.  Chretien  Mvller, 
doeteur  de  ruaiveriite'  d^Jena  ett.  Geneve ,  I.  I.  Packoad.  Faris ,  me  de  Sda« 
Nr.  48.  1826.  63  8.  8.  Eine  ansfialirliche  Anzeige  daVoa  stekt  Im  Tübla^r  Litern- 
tar- Blatt  1828  Kr.  28. 
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ßfldien  ArtiUeiie  In  Afiam,  die  Quelle  dee  Bunmipuier  (äerBnmt^^a) 
Qiitcr  28°  N.  B.  113°  44'  O.  L.  (9S°  lO'  ▼.  Greenw.)  in  einer  Schnee- 
g^ir^nreihe  eBtdeckI  lialien.  Sie  liegt  1000  EngL  Meil.  (206geogT.]ll) 
ven  d^m  Orte  entfernt,  wo  man  tie  Termuthete.  Nach  Hamilton's 
Charte  Ton  Vorderindien  entspringt  der  Fluss  ans  demSee<$omciU  unter 
ai°  Zf  N.  Br.  u.  101°  15'  O.  L. 


Den  16ten  Harz  gelangte  der  Naturforscher  Hr.  Dr.  Bengger  der 
JvMg,  nach  YieUähriger  Abwesenheit  und  langer  Gefangenschaft  in  Fan 
raguajr  gludciich'  in  seiner  Vaterstadt  Aaran  wieder  an.  Er  hat  über 
mehrere  Zweige  der  Katurgescblchte  in  Amerika  viele  neue  Bemerkun- 
gen mitgebracht. 


Den  228ten  März  kam  Hr.  Dr.  Mrenfterg  Ton  seiner  beinahe  jähri- 
gen Reise  durch  Aegjpten ,  Nubien ,  Abessinien ,  Arabien  und  Syrien 
%rieder  in  Berlin  an.  Drei  Wochen  rorher  war  sein  Begleiter  Hr.  Wal- 
kauUm  daselbst  eingetroffen; 


Die  vor  drei  Jahren  auf  Entdeckungen  ausgesandte ,  vom  Kapitaln 
von  KMauibue  geführte  kaiserlich  RnisiiKAe  Corvette ,  die  ünternelir 
mnng,  traf  den  15ten  Juni  wieder  in  Fortsmouth  ein,  und  wollte  von 
da  den  25ten  oder  26ten  Juni  nach  Fetembuiif  absegeln. 


Herr  Dr.  Fr,  Sehuls^  aussetord.  Professor  der  Fhüosoplde  an  der 
Ifnirersitat  Giefsen ,  welcher  seit  3  Jahren ,  mit  Erlaubniss  und  Unter- 
stntsnng  seiner  Behörde,  zu  Paris  dem  Studium  der  Orientalischen 
Sprachen  obhig ,  hat  von  der  grossherzoglichen  Regierung  Urlaub  auf 
unbestimmte  Zeit  jerhalten ,  um  auf  Kosten  der  FraaaösiiGhen  Regie- 
rung ciae  Reise  nach  Fersien  zu  machen. 


Todesfälle. 


Den  St»  Januar  starb  zu  Homel  in  der  Ukrftne  der  Russische  Reidis- 
camder,  Graf  NieotanB  Rimmsoff^  ein  liusgezeidmeter  Gönner  und  Be- 
förderer der  Wissenschaften,  im  TSsten  Lebensjahre.  Von  seinen  Ver- 
dknelen  um  die  Wissenschaften  erwalinen  wir  nur,  dass  er  seit  1S13 
den  IfufiiyAen  Codex  dipiomaticw  herausgab,  auf  seine  Kosten  eine 
Entdedcuiq^srdTO  um  die  Erde  machen  liess ,  und  nodi  kurz  vor  seinem 
Tode  den  eraageiischen  Frediger  Mrongoetas  zu  Danzig  veranlasste, 
«af  seine,  des  Canzlers,  Kosten  die  Gegenden  der  Kaschnben  in  Pom- 
mern zu  bereben  und  ihre  Volkssagen  und  Ueberliefemngen ,  sowie  ein 
Wertecbudi  ihrer  aussterbenden  'Sprache  zu  sammeln. 

Den  4ten  Januar  zu  Petersburg,  bevor  «r  den  tten  Januar,  sein 


• 
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ßCjjälinges  Amtsjabilliim  fneni  konnte ,  der  Akademiker  und  wiikUdie 
Staatsradi  Nicol.  Fuft  ({geboren  zu  Basel  den  23ten  Jan.  17&5),  Bitter 
des  St.  Annenordens  zweiter  und  des  Wladimirordens  dritter  Classe  und 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften.  Er  var  früher  der  Gehulfe 
£uler's  und  später  der  Gatte  einer  Enkelin  desselben ,  und  hat  sich  als 
Blathenuidker  rühmlich  ausgezeichnet.  Sein  Gehalt ,  den  er  als  Aka- 
demiker  bezog  —  7300  Rubel  jährlich  —  ist  seinen  Kindern  «als  Leib- 
rente Terliehen  worden.  Vergl.  Schulzeitung  1826  Abth.  2  St.  20  •  Hall. 
Lit.  Zeitung  Nr.  104. 

In  der  Mitte  des  Januars  zu  Upsala  der  berühmte  Orientalist  und  ehe- 
mahlige  Professor  an  der  Universität  zu  Lund,  zuletzt  Canzleirath,  Meth. 
Norherg^  im  TOsten  Lebensjahre,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Verzeich- 
niss  der  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala  befindlichen Fersisdien,  Syrischen 
imd  Arabischen  Mannscripte  Tollendet  hatte. 

Den  20sten  Januar  zu  Herrnhut  der  Graf  Heinr,  Lepel  (geboren  zu 
Nassenheyde  in  Pommern  den  2ten  Mai  17&5),  Mitglied  der  Akademiea 
zu  Berlin  und  Rom  und  Inhaber  des  Preuss.  rothen  Adlerordens  zwei- 
ter Classe,  ein  achtbarer  Kunstkenner,  Numismatiker  und  Theolog. 
Er  hat  geschrieben:  Oeuvre  de  Claude  Gelie^  Dresden  1806, 
Catalogtie  des  eitampei  d*apr^»  Rafael  par  Taurieeus 
Euhoeun^  Frankf.  a.  M.  1819,  u.  Verseichnias  der  Gemähide 
Raphaeln^  Nassenheyde  1825.  Er  hinterlässt  im  Manuscript  ein 
Werk  über  die  alte  lfumi$matik  und  ein  noch  ausführlicheree 
ilfrer  die  Apohalypee,  Seine  bedeutende  theologisdie  Bibliothek 
hat  er  dem  Pfarrer  zu  Nassenheyde ,  seinen  übrigen  sehr  reichen  Bi-> 
cherschatz ,  sowie  seine  unvergleichlichen  Sammlungen  von  Kupfersti- 
chen alter  und  neuer  Meister,  Münzen,  Büsten  und  Gypsabgussen  der 
Akademie  zu  Berlin  vermacht.  Vergl.  Hall.  Lit.  S^eit.  Nr.  ^80  S.  650. 
Morgenbl.  Nr.  80  S.  320. 

Den  29ten  Januar  zu  Berlin  der  Director  des  loachinKthal'sdien 
Gymnasiums,  Karl  Heinr ^  Zimmermann  j  68  Jahr  alt. 

Den  31sten  Januar  in  seiner  Vaterstadt  Marseille  E.  F,  de  LaaUer^ 
Verfasser  der  Reise  Antenor^e  durch  Griechenland  undAsien^ 
aber  80  Jahr  alt. 

Den  4ten  Februar  zu  Halberstadt  der  zweite  CoUaborator  am  Dom- 
gymnasium,  Dr.  Constantin  Schmidt,  im  25sten  Lebensjahre. 

Den  14ten  Febr.  zu  Weimar  nach  mehrmonatlichen  (leiden  der 
Legationsrath  Johatmee  Falk,  geboren  zu  Danzig  1770.  Als  Did&ter 
and  belletristischer  Schriftsteller  berühmt ,  hat  er  sich  mehr  noch  am- 
gezeichnet  durch  die  zu  Weimar  errichtete  Anstalt  zur  Bildung  verwil- 
derter Kinder  zu  nützlichen  Gliedern  der  menschlichen  Gbsellschafl. 
Tochter  dieser  Anstalt  sind  die  ähnlichen  Institute  zu  Berlin ,  Spandanv 
Erfurt ,  Düsselthal ,  Ascherlfsben  u.  a.  VergL  Nationalz.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9.  Weimar.  Jonmal  für  Literat  Nr.  115  u.  Schulzeit.  Abtfc.  1 
Nr.  16. 

Den  16ten  Febr.  bei  York  der  berühmte  Sprachforscher  Lmdtey 
Morroy  (in  Pemylvanien.  geboren),  81  Jahr  alt. 
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Den  ITten  Felir.  zn  Jena  der  geheime  KirchenraÜi  und  Professor 
piinitting  der  llieolog.  Facolt,  Dr.  Gabler  (geboren  xn  Frankf.  a.  M. 
13S8),  Ritter  des  weissen  Falkenordens.  Am  berühmtesten  als  Theo- 
log nnd  akademischer  Lehrer  hat  er' doch  auch  Ton  1788 — 178&  all' 
Kof.  am  Archigymnasiom  und  Director  des  Niederländischen  Gymaas. 
sa  Dortmund  im  Schnlfach  gearbeitet.  S.  Nationalzett.  d.  Deutschen 
1836  Kr.  9  u.  Kirchenzei"  Nr.  32. 

Den  6ten  l^Iarz  au  Berlin  der  Dr.  der  Theologie  und  emetit.  Ar- 
<&idiaoonus  der  St.  Nicolaikirche,  Georg  GoUUeb  Pappelbaum,  Ritter 
des  Freuss.  rothen  Adlerordens  dritter  Classe ,  im  Slsten  Jahre.  Er 
hat  «icii  als  Schriftsteller  durch  seine  Forschungen  über  die  Rauische 
Griech.  Handschrift  des  Neuen  Testaments  bekannt  gemacht,  übrigens 
aber  sein  Priyatstudlam  besonders  der  cluyischen  Philologie  gewidmet, 
nnd hinterlasst  tine  auserlesene BibliotheKclassischer Autoren, besonder! 
eine  sehr  Toltistandige  Sammlung  Ton  Ausgaben  [gegen  ^00]   des  Horaa.  * 

Pen  7tcn  Mürz  zn  Anrieh  in  Ostfriesland  der  Landsyndicns  uiid 

Hofmth,    Ritter  des  Gnelphenordens ,    Dr.  Tilemann  Dothioi   Wiarda 

(geboren  1746),  als  Geschlchts-  u.  Sprachforscher  berühmt ,  und  der 

,  philolog.  Welt  besonders  durch  seine  Schriften  über  die  Altfriesische 

nnd  Sächsische  Sprache  bekannt. 

Den  lOten  jllärz  zu  Paris  der  Schottische  Polygraph,  John  PinkerUm, 
geboren  zn  Edinburg  den  17ten  Febr.  1758.  Er  hat  riele  Werke  über 
BUaeralogie ,  Geschichte ,  Erdkunde  und  Literatur  geschrieben.  ^ 

Den  13ten  März  zu  London  Dr.  Georg  Heinr,  Nöhden ,  (geboren  au 
Göttingen  den  23sten  Jan.  1770),  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaft ,  Secretair  der  Royal  Asiatic  Society ,  Aufseher  am  Brittischen 
Maseam  und  Präsident  des  zu  London  den  Isten  Febr.  1825  gestifteten 
Deutschen  Vereins,  als  Philolog  und  Archäolog  berühmt.  Zu  Göttingen 
er  zuerst  tt6er  die  Schölten  de»  PorphyrioB  %um  Ho- 


mer nnd  gab  dann  1793  in  der  von  Campe  Toraastalteten  Schulencydo- 
pädiedie  ersten  beiden  Bände  des  Virgil  '—  den  dritten  besorgte  der 
jetzige  Prof.  Heinrich  in  Bonn  ^  Imaus^    Von  1794  an  lebte  er  in  Eng- 
land und  schrieb  seine  Elemente  of  German  Grammary     seine 
Creraiaa    Grammar    ^d    Esercices    for   wriiing    German 
grammatieally  —  ScAften,    die  noch  jetzt  in  England  in  grossem 
Aaschn  stehen  und  ylel  zur  Kenntniss  der  Deutschen  Sprache  beigetra- 
ged  haben-',  arbeitete  RabenhonVs  DeutBch-EngL  und  Engl 
D entgeh.   JVörterbueh  um,  ftnd  übersetzte  mehreros  Ton  Schiller's 
Traaerspielen  ins  Eaglische.    Ausser  einem  Aufsatze  u 6 « r  Ma ntegna 
in  Githe's  Jonmal  für  Kunst  und  Alterthum    und  einigen  Beiträgen  zn 
B«ttiger*s  Amalthea ,  schrieb  er  noch  06servattonf  on  Leonardo 
\       'o  FineV»  laMt   Sonpptirj    London  1821.   4»   und  eine  Abhand- 
^tt&cr  den  Jndiani»ehen  Fe  »gen  6  oum  im  ersten  Bande  der 
^tsisactions  der  Royal  Asiatic  Society  (1824)  und  setzte  die  TonLord 
^ortftvicfc  begonnene   Seleciion   of  aneient   coine  chiefly  of 
^agna  Qreeia  and  Sieily,  ein  numismatisches  Werk,  fort,  de- 
/•M.1I.  fM.ul Füdag,  jJtrg. I.  Heft.  1.  15 


226  Todctf&lle. 

ren  Tiertes  Heft  wenig  Tage  Tor  teineiii  T^de  fert%  wnd.     VergL 
Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  33. 

Den  I5ten  Blan  xn  Halle  der  Profesfor  der  Theologie  «id  Bitter 
des  Wladimirordens,  Dr.  Joh,  Severin  Vater  (geboren  an  Altenbnrg  d«a 
STsten  Mal  1771)  y  ein  achtbarer  Theolog  und  noch  berölmterer  Spiscii- 
forscher.     Vergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  91  and  Hirchenaeit.  Nr.  96. 

Den  17ten  März  zu  Annaberg  Chriti,  Gottfr,  FrUzitkej  dritter  L^i- 
rar  am  Lycenm ,  44  Jahr  alt. 

Den  Slsten  Man  za  Born,  17  Jahr  alt,  der  ehemahlige  efste  G«- 
atos  der  Vaticanischen  Bibliothek,  fVoncetco  jtntanio  Baldi  ans  Bologn^t 
einer  der  gelehrtesten  Philologen  Italiens,  dem  Papst  Pins  VH  dieHaiu- 
pr&latnr  übertragen  hatle. 

Den  29sten  M&rz  zu  Hc^Iberg  J^haam  Beinrich  Fefi^  geboren  an 
Sommersdorf  bei  Waaren  im^ecklenbnrg-Schverinschen  am  2>rten 
*Febr.  im.  Dem  Licht  nnd  der  Wahrheit,  für  die  er,  ein  zweiter 
Lnther,  unablässig  gekämpft,  erblühe  ein  neuer  Frühling  aus  der  liei- 
ligen  Asche !  —  Eine  Würdigung  dessen ,  was  das  Alterthnm  und  daa 
Schulwesen  ihm  Terdankt,  behalten  die  JahrbnchM'  sich  Tor.  VergL 
Kritische  Biblioth.  1826  Nr.  5  S,S39  u.  553,  AUgcm.  Zeit.  BeiLigfs  mn 
145,  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  100,  Jen.  Lit.  Zt.  Intellig.  Bl.  31,  Leipz.  Mo- 
dezeit. Nr.  54,  kirchenzeit.  Nr.  59,  Schukeit.  Abth.  2  Nr.  87  u||d  JLe- 
hen»  -  vnd  Todeihunden  über  Joh,  Heinr,  Vofi,  Am  Begrabnisstage  ge- 
sammelt Ton  Dr.  H.  E.  6;  Paulus.     Heidelberg  1826.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Den  8ten  April  zu  Bremen  der  dasige«  erste  Dompastor  und  Dr.  der 
Theologie,  J.  D.  Nieolaij  im  85sten  Jahre.  Er  war  früher  Bector  der 
dortigen  hohen  Domschule  [des  Athenäums]  und  ist  besonders  diii«li 
■eine  damahlige  Bearbeitung  des  Neuen  Tettam  eni  e  s  bekannt:.  In 
der  letzten  Zeit  trat  er  ab  Gegner  der  evangel.  Union  auf. 

Den  9ten  April  zu  Fmchtwangen  der  Subrector  an  der  Stauen» 
^ichule ,  Siegmünd  Martin  Friedrich  wm  Endter,   32  Jahr  alt 

•  Den  18ten  April  der  Pfarrer  zu  Weidemar  beiDelitzsdk,  €MslJm 
Saüamo  PoUmacher ,  Verfasser  mehrerer  historischen  und  geographisclMii 
Schriften,  z.B.  des  Versuchs  eiMr  Jbtslortscften  GeograjiJlg« 
Eunaehsens  und  seiner  Beitandc^  Dresden  1188.  89,  der  Ge- 
schichte  König  Heinrich^ s  1  und  S^iÄMer  Otto^s  d.  Qr.  nach 
den  Annalen  Wittehinds  von  Cort>^,  Leipz.  1196,  n.  a. 

Den  19tenr April  zu  Dessau  der  Rector  der  dasigenCrelehrtensdnde 
Georg  Feldhaim^  geboren  zu  Zehden  In  der  Nenmark  den  ISten  April 
1755.  Er  war  früher  Inspector  an  der  Waisenhansschule  zu  HaUe ,  ^wo 
er  den  Herodian  herausgab,  und  ward  1185,  bei  der  neuen  Ovgmni- 
rimng  der  Hai^tschnle  an  Dessau,  Conrector,  1800  aber  Bector  n 
derselben. 

Den  20sten  April  zu  Meissen  der  5te  Firofessor  und  lllatheraalicna 
an  der  dasigen  Fürstenschule  St.  Afra ,  M;  Christian  GotOoh  Otto.  Er 
wurde  1168  am  lOtenDecember  zu  Hohenstein  in  der  Grafichnf t  SdiSn- 
li^rg  geboren ,  wo  sein  Vater,  Johann  Blieha^  Otto ,  ein  Zengmadier 
war;   besuchte  die  Schale  in  Chemniii  ron  1196—1185  unter  Betiin 
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fui  Iiesaiag,   wopmf  et  von  1186 — 1791  in  Leipdg  nnter  der  Leftnng 
TOB  Moms,    Cisar,  Platner,  Saminet»  Bnrseber,  Wenlc,  Beek»  Edc, 
BfliSy  Bttllie,  'hecoBileH  aber,   da  er  cur  Mathematik  lud  Phjrik  Tor- 
■Agliehe  Neigung  hatte,   tob  Biridenbiirg  stndirte.     £r  wurde  1191  in 
Leipa^  Magister,  vm  sich  da«elb«t  nadi  HindeBbnig's  WBmrJie  an  h#- 
InHliren ,  erliieh  rfber  eiaen  Antrag  in  das  Hans  des  Pohlmtehen  C^ene- 
Tatfeliaettgnieisters  Grafen  tob  Brähl  an  Pforten ,  wo  er  bis  1798  blieb. 
Ton  da  an  priratisirte  er  in  Dresden  nnd  ertheilte  in  Tielen  angesebe- 
aen  FamilioB  Vnterridit ;  1799  wnrdo  er  als  Snbrector  wie  auch  Matbe- 
naticns  an  das  Gymnasinm  an  Bndissin  berufen ,  wo  ihn  1891  die  Ober» 
lansitaer  Cresellsdiaf t  der  Wisseni/chaften  anm  Mitgliede  auf  nahm.   Nach 
den  Tode  lfertnng*s  erhielt  er  1897  die  Stelle  des  Conrectors  am  Banta» 
■er  Gymnaniam,    die  er  bis  s^m  NoTember  des  Jahres  1829,  In  wel- 
cher Zeit  er  als  Professor  nnd  Mathematicns  an  die  Fürstensehale  an 
St»  Afra  bei  Meissen  abging ,  Terwaltete.   Im  Drucke  sind  tou  ihm  nur 
erschJeifpn 
Efai  Schnlpro^ramm  beim  Antritte  seines  Lehramtes  in  Bndissin  unter 
dem  Titel:     Gedanken  über  die  reine  Mathematik^    als 
ein  oor'ztiglicAes  Mittel   in  der  Jugend  den  Ferstand 
im  Benken  nnd^  Urtheilen  au  ühen^    Bndissin  1799,  und 
eine  Rede ,  gehalten  am  Abend  ror  dem  Netgahr  1894  im  Hnmaaitfit»- 
Terclne  au  Bndissin ;  —  in  der  Laus.  M.  S.  1891 ,  1 ,  95  f. 
Kiai^e  TolUtandigere  Nachrichten  über  dfts  Leben  des  Verstorbenen, 
wie  auch  Einiges  aas  dessen  literarischem  Nachlasse  gedenkt  sein  ftlte- 
ster  Sohn,  Hr.  Dr.  C.  E.  O.,  Professor  der  Rechte  in  Leipzig,  fnr  die 
Tielen  Fretmdo  und  Schaler  det  Verewigten  nächstens  durch  den  Druek 
bekannt  zu  machen.     Vergl.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  44. 

Den  21sten  April  z^  Qaerfort  der  Gonrector  der  Stadtschule ,  M. 
HmAold. 

Den  238ten  April  zu  Nnrten  der  Canonicns  des  dortigen  Collegiat* 
«tiftas,  Jok.  IFolf,  geboren  zu  Krenzeber  im  Eifh^felde  den  16ten  Juni 
11SI,  als  Geschichtschreiber  des  Eichsfeldes  bekannt.  Er  war  Jesuit 
nndfraher  Professor  in  Heiligenstadt,  seit  1785  aber  Canonicns  zu  Norten. 

Den  1  Mai  zu  Gera  der  Snbconrector  am  Rutheneum,  M.  Bemh. 
ffieronifmwi  Böhme^  an  einem  Nerrenschlage.  Er  war  geboren  an 
Weimar  den  Slsten  Dec.  1794,  studirte  zu  Gera  und  Jena  und  ward 
1MB  an  der  genannten  Landesschule  angestellt.  Geschrieben  hat  er; 
Schule  nnd  Zeitgei$t,  einBeiirag  zur  Pädagogik  für 
Geleftrtenschuien,  Neustadt  a.  d.O.  1824,  und  Bittoriuehe 
Chrestomathie  aus  Lateinischen  Schriftstellern^'  für 
Gfmnasien,  Leipzig  1826. 8.  Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  wohl 
üo  Beurtfaeilung  der  ersten  Abtheilung  Ton  Thiersch  Schrift  über  ge- 
lelirle  Sdknien  in  Seebode's  Krit.  Blblioth.  1826  Hft.  5  S.  457  —  47tf. 

Den  9ten  Mai  zu  Breslau  nach  langen  nnd.  schweren  Leiden  an 
gtedldier  Entkffiftnng  der  Dr.  ph.  Johann  Caspar  Friedrich  Manso^ 
UmMit  tmd  Professot  am  Bfarien-Magdalenengymnasinm  und  Ritter  des 
rothen  Alerordens,  geb.  su  Bksienzell  am  26sten  Man  1759.     Er  be- 
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hielt  seine  ganze  KranHieit  hindurch  hei  der  gröMten  körperlichen 
Schwache  doch  itets  seine  rege  geLstige  Thatigkeit,  woTon  mehrerei 
hl  seine  letzten  Zeiten  fallende ,  sehr  gelungene  kleine  Dentsdie  und 
Lateinische   Gedichte   zeugen.      Als  einer    unserer  correctesten  fud 
gefeiltesten  Prosaiker  viigl  er  auch  in  der  Deutschen   NationaUitnratar 
einen  ehrenTollen  Platz  behaupten.     Sein  gelehrter  Beruf  war  nicht 
sowohl  der  des  Philologen,  fds  der  des  Historikers.     Seine  gediegend- 
sten  und  reifsten  Werke  in  diesem  Zweige  sind  dte  GeMchiekte 
Preufsens   seit  dem  »iehenj ährigen  Kriege^  dan  Lehen 
Conetantin^e  dee  Greaeen^  und   die  Geechiehte  der  Ott' 
goihen^  die  alle  drei  seineu  letzten  zehn  Jahren  angehören.    Das 
grosste  Verdienst  aber  hat  er  sich  als  gründlicher  und  trefflidi  anre- 
gender Lehrer  und  Director  eines  Gjiiinasiums  erworben,  das  unter 
ihm  eins  der  blühendsten  in  allen  Preussischen  Landern .  war.    Bine 
kurze  Lebensbeschreibung  des  audi  im  geselligen  Umgange  sehr  lie- 
benswürdigen Mannes  wird  Hr.  Prof.  Passow  in  seinem  nächsten  Uni- 
▼ersitatsprogramme  liefern.     Die  besste  Charakteristik  desselben  würde 
sein  Landsmann  und  tou  Jugend  auf  treu  Terbundener  Freund,  Hr. 
Hofrath  Jacobs  in  Gotha,  liefern  können. 

Den  23sten  Mai  zu  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  Kon.  Bealschnle, 
Joh:  Friedr.  Htmelj  im  62  J. 

Den  Sten  Juni  zu  Petersburg  der  berühmte  Bussische  Historio- 
gnqph  und  Staatsrath  von  fCaramnUy  59  Jahr  alt  Sein  ^vescMchti' 
werk  ist  in  11  Bänden  bis  auf  Ivan  Wasiliewitsch  vollendet. 

Den  15ten  Juni  zu  Zittau  der  emeri^^rte  Director  dee  GynuiasiiiiBi> 
M.  Jug,  FHedr,  Wäh,  Rndolphj  in  einem  Alter  you  56  Jahren. 
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Aabav.  Auf  der  dasigen  Kantonsschule  ist  bei  den  Teijährigen  Herbst- 
Prüfungen  die  seit  mdirem  Jahren  unterbrochene  Sitte,  zu  derselbe! 
durch  ein  Programm  einzuladen,  wieder  erneuert  worden.,  und  Herr 
Prof.  Rud,  Rauchenateinf   d.  Z.  Bector,    hat  Bemerkungen  über 
den  JVerih    der    jiUerihumBatudien   auf  Gymnaeien    und 
hohem  SchulanBtßltenf  46  S.  8,  gesduieben.     Ijehrer  der  An- 
stalt sitfd:  Schulrath .  Feer  (für  reform.  Beligionsunterrichl,  Geograr 
phie,  Geschichte  und  Italienische  Sprache),  Prof.  ly'eiffer  und  Prof. 
AuueftensCetii  (für  Lateinische  und  GriechUche),  Prof.  I^oxler  (fär  Dent- 
sdie),  Prof.  ieaureiioiMi  (für  Französ.  Sprache),  Prof.   firomicr  (für 
Mathematik)  und  Prof.  Meyer  (für  Pl^yiik,  Miaeralogie»  Botanik  und 
Technologie). 
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Altkswcilq.  Der  Director  des  Gymnastams ,  Herr  Kirchen-  and 
Sdinirath  Dr.  MaHhiae^  gab  ak  Einladimgsschrift  zur  öffentlichen  Fr«- 
foBg  der  Schüler  den  ISten  März  ff.  1826  die  neunzehnte  Nachricht  tob 
deraGynuiaiium  auf  das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826  (16  S.  4), 
worin  er  die  während  des  Jahres  abgehandelten  Lehrgegenstände  auffuhrt 
und  ein  Terzeichniss  sänuntlicher  Schüler  giebt.  Lehrer  sind  Dr.  üfot- 
tftw,  Director,  Prof.  Raauhomj  Prof.  Mestertdbmd,  Prof.  Msjfnsr,  Prof. 
SekMer,  Prof.  IFbgner,  Collaborator  Oertd  und  Französ.-Spradunei- 
iter  Htmpd.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  289  (Ostern  1825  nur  276), 
26  m  Selecta ,  76  in  Prima,  73  in  Ober-,  77  in  Mittel-,  37  in  Untef^ 
fscaada.  Zum  Jahrstage  der  Schule,  dem  Sten  Febr.,  hatte  Herr  Prof. 
iMiw.  Raaukom  durch  ein  Programm:  Ftndtcatur  loeor.  quorun- 
dan  Ciceronia  9  CatiartB^  Taeiti  Integrität,  nonnulla 
Ctc  aique  Herodoii  illuairantur^  12  S.  4,  eingeladen. 

AnticH.  Am  Lyceum  hat  Herr  P.  G.  F.  HöUcher  die  vierte  Lehr- 
•teOe  erhalten. 

Baikztv.  Die  Universität  zu  Laiivsiivt,  welche  zuletzt  943  Stu- 
dirende  zählte,  wird  im  Herbst  d.  J.  nach  München  verlegt.  Sie  wan- 
dert sonach  bereits  zum  zweiten  Mahl  aus,  indem  sie  1472  zu  Ingol- 
ttait  begründet  und  1810  nach  Landshut  verlegt  ward.  —  Zu-  Bah- 
nis  soll  vermöge  eines  königlichen  Befehls  das  eingegangene  von 
^vfseei^che  Seminar  wieder  hergestellt  werden.  In  demselben  sollen 
der  StHtnng  nach  36  dürftige  junge  Leute,  die  sich  den  Wissenschaften 
widmen  wollen,  vom  lOten  Jahre  an  bis  zur  Beendigung  des  philoso- 
phifdien  Cnrsus  [absoluta  philosophia,  heisst  es  in  der  Stiftungsurkunde] 
Doentgeldlich  unterrichtet  und  verpflegt  werden.  Das  frühere  Local 
desselben  ist  zu  einem  Krankenhause  für  Unheilbare  benutzt  worden, 
und,  wie  es  heisst,  soll  das  Seminar  nach  einem  bereits  entworfenen 
Fhiie  den  Platz  des  aufgehobenen  Capuzinerklosters  zum  Aufführen 
eines  neuen  Sehulgebä'udes  erhalten;  auch  soll  die  Zahl  der  Zöglinge 
auf  70  erhebt  werden.  Vergl.  Allgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr. 
100  und  136.  —  Zu  AvGsnniG  soll  nach  einer  Entscheidung  des  Kö- 
iiigs  vom  7ten  Mai  mit  dem  Stndieigahre  1826 — 27  daa  seit  1867  einge- 
gtngene  Studentenseminar  zum  heil.  Joseph  wieder  hergestellt  werden. 
9a  das  Seminargebünde  vor  einigen  Jahren  eingerissen  worden  ist,  so 
bat  der  vormahlige  Pfarrer  zu  St.  Stephan  und  geistliche  Bath ,  Herr 
l>odeQ,  ans  seinen  Mitteln  ein  passendeft  Gebäude  gekauft  und  der  Se- 
misarstiftung  ein  Geschenk  damit  gemacht.  —  Auf  aUen  Landesgym- 
Bssien  ist  bereits  im  vorigen  Jahre  durch  allerhöehste  Verordnung 
(i.  Schubteit.  1826  Abth.  2  Kr.  19 1  und  26)  die  in  Norddeutschbmd 
schon  langst  herrschende  Sitte  eingeführt  worden,  den  Jahresberichten 
derselben  gelehrte  Abhandlungen  beizufügen,  um  so  diesen  Frogam* 
laea  andi  bei  dem  grossem  Publicum  einen  bleibenden  Werth  zu  ver- 
•daffen.  Für  das  Jahr  1825  haben  bloss  die  Studienanstalten  zu  Ans- 
aMi  und  MCacMKn  ihren  Jahresberichten  dergleichen  Abhandlungen 
BKiit  beigefügt ;  von  den  übrigen  sind  erschienen :  zu  EniiARcxn :  C  o  »  * 
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mentaiio  de  voeahulo  tfiX4yatogy  äuciore  D.  Lud.  Doe- 
derZetn,  Prof,  et  Rect.;  —  sa  RjusNaBinao :  De  anno  Attico 
9crip»it  L  B.  Weiglj  Reetor  Lycei  et  Profe99ori  —  sa 
NrnKTBe:  die  unf  uns  gekommenen  Tragödien  de»  Sopho- 
hies  konneu  überarbeitet  eeyn^  ein  »Programm  von  G.  A, 
Heighi  —  BA  IJANDiiiinr;  Üeber  die  ertte  olynthiBche  Rede 
dee  Dem4t4thene9f  «on  dem  Reet,  und  Prof,  L  B.  Rap- 
pel; —  saNusBABiia;  Commentatioj  qua  C.  Cornelii  Tacit4 
aliquot  per' figuram  'EN  JIA  JTOIN  dieta  compara- 
ti»  aliorum  eeriptorum  nonnuZltt  eolliguntur  et  dige- 
runtur^  aucU  Car,  Lud.  Roth^  Rect,  et  Prof,;  —  zu  Kjuk- 
VTKii:  JVas  kann  eine  öffentliche  Studienanaialt  leiste»? 
von  dem  Rect,  und  läycealprof,  M.  L,  Bohm^  —  %u  SxmiLir- 
BMo:  Von  dem  Doppelxwecke  de$  Gymnasialunterrichta^ 
ein  Programm  von  dem  Rect,  UölzL;  —  zuDilingkn:  Fra- 
ge: In  welche  Jahre  des  j ugendlichen  Alter»  aollen  die 
Gymna»ial»tudien  fallen?  Paychologiach  und  pädago-- 
gi»eh  gewürdigt  von  dem  Reet.  «•  Prof,  A,  Schrott;  — 
buAmbkbo:  Fofi  den  Wi»$en»chAften  und  ihrer  Lehrweiee^ 
ein  Auesug  au»  Franz  Baeon^»  von  Verulam  Büchern 
vom  IFachethnme  der  Wi»»en»ehaften^  und  neuem  Orga- 
nen, «OBi  Prof,  Risner;  —  .zu  Augsbvb«:  Ueber  da»  ge- 
gen»eitige  Ferhältnise,  in  weichem  die  Religion  und 
die  übrigen  Elemente  der  Gymnanialbildung  ihrer  Na^ 
tur  gemä»»  zu  einander  stehen,  und  wie  da»  Resultat 
einer  harm^oe^iechen  Getammtbildung  herbeigeführt  wer- 
den könne,  von  demConrect.  und  Lycealprof,  Joe,  Haet^ 
reiter;  —  au  iZwBiBRucvBW :  De  »tudiorum  humanitati» 
cum  theologia  conjunctione,  auctore  L  B,  Heriel,  RceU 
et  Prof,  —  zu  Smeuek:  De  mature  praeparando  eloquen- 
tiae  »tudio  ejueque  cum  philo»ophia  conjunetione,  aueL 
Car,  Schuelein,  Prof,;  —  bb  Pas«jlü:  Ueber  den  Geist  und 
die  Tenden»  de»  philosophischen  Studiums,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bestimmung  der  Lycealclassen,  ooai  Prof. 
M,  L  B,  Aymold;  —  bu  Uoir:  Einige  Bemerkungen  über 
den  Unterricht  in  der  Geographie,  vom  Prof.  Hr.  H.  Chr» 
Fr,  Gebhardt;  —  bu  AscHAvrBBntiBo:  lieber  Naturerschei- 
nungen^ Naturgesetze  und  ihre  Erkldrungswe isen^  t>9Bi 
Birector  L  f,  L  Soffmann;  —  bu  WOBzaiaia:  Möglichst 
einfache  Eatwiekelung  de»  Gau»sisehen  Theorems,  die 
Theilung  des  Erei»e»  betreffemd,  vom  M.  K,  G,  Chr,  «o« 
Staudt,  Prof,^  —  sa  BAiBSDra:  Erklärung  einer  Aufgabe 
aus  der  st^atswirthschaftlichen  Rechenkunst,  von^den» 
Lycealprof essor  Andr,  Neubig;  —  buBambb&g:  Abhand-^ 
lung  über  den  Eid  in  exegetisch^morali»eh'prakti»cher 
Bezie-hung,  von  dem  Lyeeal -Prof,  M.  Riegler,  —  £ia 
aii4er«t  Üatugü6ke»  Biostsnipi  Jsewtdaet ,  da»»  ilie  Uiker  juia  dem  Ste- 
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dtenpltn«  der  Gymnuien  Te^bannte  Yaterlftndiidie  Geschichte  wieder 
gelehrt  Verden  soll. 

■ 

BAVZKif .  Am  Gymnasiam  ioU  aasser  den  Torhandenen  Lehrern  — 
Bector  M.  Siebelis ,  Conrector  M.  Friteche  ( f^b.  sn  Dresden  1199 ) » 
Snlir.  MüOer,  Cantor  Löscfake,  College  Brder  nnd  ColL  Gebaner  -«* 
Boch  ein  A^jnnctus  mit  200  Bdilr.  jährlichem  Gehalt  angestellt  werden. 
Die  Sdinlersahl  betrag  bei  der  Osterprnfung  den  27sten  Febr.  ff.  — 
wom  Herr  Beet.  SiebtU$  dnrca  das  Programm:  Nonnulli  v  et  er  um 
aeriptdrum  loci  iractantu'r  adjuneta  ^arraiione<,  qui 
hoc  proxim-0  snso  verum  statua  fuerit  gymnaaii  Budia-^ 
sna,  13  und  7  S.  4,  einlud  —  in  4  ClaBsen.270  [beim  Herbstezamen 
1825  aber  275],  nehmlich  07  in  Prima,  51  in  Secnnda,  67  in  Tertia 
md  55  in  Quarta.  Seit  Ostern  1825  bis  dahin  1826  hatten  47  Scha- 
ler das  Gjmnasinm  verlassen —  52  waren  mm  au%enommen  worden  — 
wovon  21  die  Universität  bcäsogen  haben.  Nach  Ostern  d.  J.  sind  noch 
15  andere  aar  Universität  abgegangen. 

BxaLur.  Der  geheime  Ober-Begiemngsrath  Herr  Dr.  /.  Schvise 
ist  dnrdi  eine  Cablnetsordre  vom  15ten  Mai  anm  Mitgliede  der  kooigL 
MHitair-Studien-Commigsion ,  der  obersten  Behörde  für  alle  Anstalten 
desMüitair-Unterrichts,  ernannt.  —  Am  loacfaimsdial'scfaen  Clymnasinm 
war  def  Director,  Hr.  Dr.  SnetlagCy  im  Juni  vorigen  Jahres  mit  einem  Gna- 
dengehait  von  2000  Bthlr.  jährlich  in  den  Buhestand  versetzt  worden. 
Das  Directorat  ist  vor  kurzem  Herrn  Dr.  Aug.  Afemelbe,  zeitherigem 
Dircctor  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  übertragen  worden,  nadidem  der- 
nelbe  vofher  einen  Buf  als  Director  nach  Altona  abgelehnt  hatte.  Herr 
Professor  Zumpt  hat  einen  Buf  an  die  Universität  zu  Kiel  erhalten,  und 
wird  demselben  wahncheinlich  folgen.  —  Das  Cöllnische  Gymnasium, 
weldies  seit  1767  mit  dem  Berlinischen  vereinigt  war,  ist  zufolge  einer 
Kadhricht  des  Gymnasiarchen  vom  2l8ten  Febr.  d.  J.  wieder  als  selbst- 
ständig  hergestellt  und  zu  einer  Aealonstolt  eingeriditet  worden.  Zu  den 
bisherigen  drei  Schulclassen  ist  für  jetzt  Tertia  als.  erste  Gymnasial- 
dasse  gekommen ,  die  beiden  hohem  aber  sollen  späterhin  organisirt 
werden.  Director  und  erster  Professor  ist  Ktöden^  zweiter  Professor 
Dr.  Sduttidt  gew'orden.  Ausserdem  sind  noch  16  Lehrer  angestellt. 
Unterrichtsgegenstände  sind  ausser  Beligicm  besonders  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  Technologie,  Naturgeschichte,  Geographie,  Ge- 
•dddite.  Zeichnen,  Gesang,  Uebung  im  Brief-  und  Geschäftstyl  und 
Lateinisdie,  Deutsche,  Französische  nnd  Englbche  Sprache.  Vrgl. 
AUgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr.  99.  —  An  der  Akademie  der 
Künste  hat  Herr  Hampe  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  — 
Herr  Joh,  Heinr,  Grolhe^  Lehrer  an  der  Blindenanstalt,  ist  am  Isten 
Januar  von  der  philosoph.  Facultäf  zu  Jena  zum  Doetor  ernannt  wor- 
den nnd  hat  dazu  eine  Dissertation  de  Benileji  adnoiati.  od  Ho- 
tat.  Od.  XXXV  lib.  I  geschrieben.  —  Herr  Prof.  Radlof  hat 
vom  'Bjomg  ven  Preussen  für  die  Zne%nung  seiner  Bildungsgesdiichte 
der  GemuuMn  eine  goldene  Dose  und  ein  sehr  gnädiges  Ho^dsdireiben 
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erhalten.  Auf  besondem  Antrag  des  holten  Minister lums  bt  ihm  andi 
ein  ausserordentlicher  Jahrgehalt  zur  Ansarbeitang  einer  yolUtäBdlgeB 
kritischen  Grammatik  der  Deutschen  Spraclie  bewilligt  und  die  Erlanli- 
nisfi,  dos  Werk  in  Halle  vollenden  zu  dürfen,  gegeben  worden.  — 
Herr  Prof.  PhiUpp  BtUtmann  ist  von  der  Academie  der  WissenichafteB 
zu  Turin  zum  correepondirenden  Mitglicde  ernannt. 

BiuvifscinnsTG.  Das  Catharinenm  ist  seit  Anfang  dieses  Jalires  von 
fünf  auf  «ec^  Classen  erweitert  worden,  und  die  desshalb  nengegrun- 
dete^ausserordentliche  Hülfslehrerstelle  für  die  untern  Classen  hat,  auf 
Antrag  de»  Herrn  Directors  Dr.  Friedemann ,  Herr  G.  H,  Morich ,  am 
Gevensleben  im  Braunschweigischen,  erhalten.     Am  Ende  des  vorigen 
Jahres  zahlte  das  Gymnasium  278  Schüler,  als  20  in  Ober-  und  35  in 
Unterprima,  39  in  Secunda,  55  in  Tertia,  58  in  Quarta  und  66  in  Quinta. 
Unterrichtsgegenstände  sind :  Religion ,  Geschichte ,  Geographie,  Deut- 
iche  und  Lateinuche  Sprache  in  6,  Franzosisch  und  Griechisch  in  5,  Ma- 
thematik in  4,  Hebräisch  in  2  Classen.    In  den  3  obem  Classen  werden, 
auch  Latein,  und  Griech.  metrische  Uebungen  angestellt.     Halbjährig 
ertheilt  das  LehrercoUegiimi  Censuren ,   worin  über  Kenntniss  in  der 
Religion,  den  betriebenen  Sprachwissenschaften,  der  Geschichte,  Geogra- 
phie 9  Arithmetik ,  Geometrie ,    über  versäumte  Lehrstunden  mit  und 
ohne  Entschuldigung  und  über  Fleiss  und  Betragen  ein  Urtheil  abge- 
geben wird.    Jllese  Censnr  hat  5  Grade.     Die  ersten  beiden  bedentea 
Lob,  die  8te  viehr  Lob ,  die  4te  und  5te  mehr  Tadel.     Das  Schulgeld 
beträgt  alUährlich  15  Rthr.  8  gr.  in  I,  10  Rthlr.  in  H,  8  Rthlr.  16  g:r. 
in  UI,  7  Rthlr.  in  IV  und  6  Rthlr.  in  V#.    Ausserordentliche  Ausgaben 
finden  nicht  Statt     Die  zur  Universität  abgehenden  Schüler  haben  sich 
einem  Matnritätsexamen  zu  unterwerfen,  das  unter  beständiger  AufsirJit 
eines  Lehrers  6  Tage  dauert.     Censuren  sind  I  a,  b  =  vorzuglicJi; 
II  a,  b  =  gut  $  DI  a,  b  =^  genügend.    Ausser  dem  mündlichen  Exa- 
men, das  in  Erklärung  Latein.,  Griech.,  Hebr.  und  Franz.  Schrlflen 
in  Latein,  und  Franz,  Sprache  nebst  eingestreuten  Fragen  über  Greo- 
graphie  und  Greschichte  besteht,  werden  v<^n  den  Abiturienten  folgende 
schriftliche  Aufsätze  verlangt:  ein  Deutscher  und  Lateinischer  (Gram- 
matisch^ Fehler  schliegsen  von  I  und  U   aus) ,  ein  Griechischer  und 
Französischer  (blosse  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  giebt  nicht  I), 
eine  Deutsche  metrische  Uebersetzung  nebst  Latein.  Erklärung  einer 
vorher  nicht   gelesenen  Stelle  eines  Griech.   Tragikers,    eine  knne 
eigene  metrische  Lateinische  Composition  (blosse  Uebersetzungp  aus  dena 
Deutsdien  schliesst  von  I  aus) ,  eine  metrische  Griechische  Üebersez- 
sang  einer  Deutschen  Aufgabe,  Lösung  von  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben  und  bei  Theologen  eine  Hebräische  Uebersetzung 
ans  dem  Deutochen.     Vergl.  Schalzeitung  1826  AbthL  2  Nr.  29. 

BBSfLAv.  Zur  Ankündigung  der  Vorlesungen  auf  der  Univerrilat 
im  SommerhaDyahr  1826  schrieb  Hr. 'Prof.  Passow  EpiphylUdea  Aristo- 
phaneae.  8  S.  4.  —  Das  Magdalenengymnastmn  hat  seit  dem  Torig«a 
Jahre  sa  d%n  bestehenden  7  Classen  noch  eine  8te  oder  Deutsdie  £Io> 
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mcntuNlaflse  eilialten.  Auch  ist  die  löbliche,  Yon  Aug.  Herrn.  Franke 
besonders  empfohlene  und  auf  manchen  Schulen,  wie  auf  den  Sächsi- 
schen Fdrstendchnlen,  schon  seit  Tielen  Jahren  bestehende  Einriditung 
getroffen  worden,  die  Schüler  nicht  bloss  nach  ihren  Kenntnissen  in 
dem  Lateinischen ,  sondern  jiach  ihren  Fortschritte!»  in  den  einzelnen 
Uateniditsgegenstanden  in  Classen  zu  ordnen,  so  aass  der  Einzelne  im 
Latcinisdien,  Griediischen,  Franz.,  Hehr.,  mathematisdien  u.  a.  Lehr- 
standen  in  Tcrschiedenen  Classen  sitzen  kann.  Bl^eits  Blichaelis  182S 
ward  durch  Einschaltung  einer  neuen  arithmetischen,  dem  Herrn  Col« 
Inbor.  Johm  angetheilten  Classe  dieses  Classensystem  eingeleitet,  das 
Ostern  dieses  Jahres  ToUends  durchgeführt  worden  ist.  Auf  Verord- 
nung des  Minbterinms  sollen  von  dieser  Zeit  an  au  den  bestehenden 
UnteixichtBgegenstanden  noch  philosophische  Vortrage  über  Logik  n. 
e.  w.  kommen.  Zu  den  Osterprüfungen  hat  der  seitdem  Terstorbene 
Reetor  Muaso  durch  ein  Froginmm  —  CArontcorum  Prosfcri 
^qniianici^  Idaiii  et  aliorum  Part  II  —  eingeladen,  worin 
er  zugleich  in  einem  Anhanjpe  über  das  neue  ClaaenBystemf 
nher  philoBophiaehe  Vorträge  und  tt6er  Beförderung 
de»  Privatfleieiee  der  Schüler  sich  ausspricht.  Den  ersten 
Funct  billigt  er  durchaus  und  weis't  die  zurück,  weldie  durch  diese« 
System  die  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  gefährdet  glauben. 
Ueber  pliilosophischen  Unterricht  in  Schulen  sagt  er  ausser  dem,  was 
in  der  Einleitung  dieser  Jahrb.  S.  11  bereits  angeführt  ist,  noch: 
„Was  ich  bey  diesem  Unterrichte  recht  sehr  bedauere,  ist,  dass  die 
Stunden,  die  der  Philosophie  zufallen,  entweder  den  alten  Sprachen, 
oder  der  Mathematik,  oder  der  Geschichte,  Disciplinen,  denen  allen 
die  Zeit  nur  karglich  zugemessen  ist,  entzogen  werden  müssen.  Wie 
sehr  wäre  doch  zu  wünschen ,  dass  durch  Anhäufung  tou  Lehrgegen- 
ständen die  Kräfte  der  Jugend  nicht  noch  mehr  yersplittert  und  die 
Zerstreuung,  der  man  eben  entgegen  wirken  sollte,  nicht  befördert 
werden  möchte.^*  Die  Erklärung  über  den  dritten  Gegenstand  bezieht 
•ich  auf  einen  Tom  Gymnasium  zu  Danzig  Teranlassten  und  Tom  Mini- 
eterinm  den  übrigen  Preussischen  Schulen  genmchten  Vorschlag,  dass 
die  Sd^ler  der  drei  obern  Classen  neben  den  Classikem,  die  öffent- 
licli  in  der  Schule  gelesen  werden,  noch  die  vorzüglichsten,  die  nicht 
gelesen  werden,  oder  doch  die  wichtigsten  Stücke  derselben  zu  Hause 
für  sich  lesen  und  ihre  Bemerkungen  in  AdTcrsarien  eintragen ,  der 
jedesmahlige  Ordinarius  der  Classe  aber  jeden  Monat  oder  jedes  Viertel- 
jahr Nachfrage  über  da»  Gelesene  anstellen,*)   und  was  dem  Schüler 


^  IHese  EUricfatoiif  bestellt  auf  dei|  SächsiselaeB  Fflrstensehulen  tu  allen  vier 
CIsMca  i«it  langen  Jahren,  lit  aber  Uer  freilich  auch  durch  äas  BeisamnieBWoh- 
ac»  der  säamtliehen  Schüler  und  dvreh  die  von  den  Schfilem  der  obern  Classen 
ober  dl^e  der  imteni  geführte  Aufsicht  und  durch  die  mit  denselben  (6  Stunden 
vftchentlkh)  tob  jenen  angestellte  Privatlectfire  passender  Schriftsteller  bedingt. 
ks  Schnlpforta  hat  jma  mm  Behut  dieser  Unterrichts-  oder  Lesestnnden  der  obern 
Schlier  ndt  des  unt^pi  eine  besondere  Sammlung  (Crnstula.  Lpi.  Vogel.  IBM. 
gr,  11  geh.  S  gr. )  Ton  ausgew&hlti»  Stellen  aus  Cicero,  Cäsar,  Phaadnis,  Ovidius 
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^raciilidli  oder  «adblicli  nnTenrtaadUdi  i^seblieben  jbt,  löaea  und  auf- 
iclären  solL  Hr.  Prof.  MaiiBo  billigt  dieis,  meint  aber,  .dass  eg  sowohl 
dem  Schüler  als  noch  mehr  dem  Lehrer  dasa  aa  Zeit  fehlen  werde, 
und  bemerkt  aiuuerdem:  „Endlich,  wamm  aoUen  die  jungen  Leute 
gerade  Autoren  lesen,  die  de  noch  ganz  und  gar  nicht  kennen?  Ist  ea 
denn  nicht  weit  nat£ftlicher,  fite  aur  Lesung  solcher  Autoren  ananhaltaw 
welche  in  den  Schalen  binnen  einer  zweyährigen  Frist  in  der  E^gel 
uicht  gana  gelesen« werden  können?  Wer  drei  oder  vier  Büdier  der 
Aeneide,  wer  eben  so  viele  des  Livius,  oder  einen  Theil  der  Horasi* 
•chen  Dden  gelesen  hat,  werde  angehalten,'  das  Ganxe  zu  Tollendfln. 
Er  hat  wenigstens  den  Vortheil,  auf  bekanntem  Boden  zu  wandeln  und 
mit  leiohterer  MÄhe  TOiznschretten«  Ueberhaupt  ist  kein  Zweifel, 
dass  eine  frühzeitige  bunte  und  mannigfaltige  Lectüre  dem  Jüngling 
weit  weniger  frommt,  als  eine  einfache,  stetige  und  wiederholte.  Viejr 
treffliche  Schriftsteller,  etwa  im  Lat^inisdien  Livius,  Cicero,  Virgil 
u^4  HoxaZy  gelesen  und  wieder  gelesen,  schärfen  gewiss  das  Urtheil, 
begründen  eine  feste  Latinität  und  sind  die  beste  Vorbereitung  zur  cur- 
sorischen  Lectüre  der  übrigen  in  reiferen  Jahren.  ^*  VigL  Leipz.  Lit, 
Ztg.  1886  -Nr.  ISI.  Ueber  die  Einführung  dieser  Frivaaectöre  der 
Sdiüler  hat  sich  auch  Hr.  €hui,  MüU&r  in  dem  Anbange  zum  Osteipro- 
gramm  des  Gymnasiums  zu  Stendal  —  Ueber  die  analytischen  Wieder-* 
holnngen  mathematischer  Lehrabschnitte.  18S6.  18  S.  4.  —  aas- 
gesjirochen. 

Bbohbebg.  Hr.  Regierungs-  und  Schulrath  ReichheUa  hat  bei  der 
Feier  des  Freuss.  Krunungs-  und  Ordensfestes  (den  22sten  Januar)  d^i 
rothen  Adlerorden  dritter  Classe  erhalten.  Derselbe  ist  von  der  Stadt- 
verordneten-Versammlong  zum  Stadt-  und  Schulrath  gew&lilt  und  vom 
Ministeriam  bestätigt  worden. 

Cells.  Das  durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Fr.  G.  füopfer  erle- 
digte Directorat  des  Gymnasiums  ist  Herrn  Ludw,  PhiL  Hüpedtn^  xeit- 
herigem  Lehrer  an  der  gelehrten  Schule  zu  Bremen,  übestragen  worden. 

CiKSBLOTTBViitUB  iu  Virgiuien.  Die  dortige  neuerrichtete.Vniver- 
•itftt  firginia,  wriche  zunächst  durch  den  vorraaUigen  PräsiAent  JeJ/^er^ 
»on  gegründet  ward ,  fangt  an  in  Wirklidikeit  zu  treten.  Schon  sind 
mehrere  Professoren  ernannt  iUnd  eine  Menge  prachtvoller  Universi- 
täligebände  aufgeführt.  Jeder  Professor  erhält  ausser  freier  Wohnung 
jährlich  1500  Dollar  (gegen  1900  Bthlr.) ,  weldher  Gehalt  verdoppelt 
werden  soll,  wenn  die  Zahl  der  Studirenden  den  Erwartungen  en^ 
spricht.  Alle  Zweige  der  Wissenschaften,  ausser  der  Theologie,  wer^ 
den  gelehrt.  S.  Dresdner  Wegweiser  im  Geb.  d.  Künste  19Sß  Nr.  19, 
Hau.  L.  Z.  N.  145. 

CuBVB.  Im  December  vor.  J.  ist  der  Schulamtscandidat  Hr.  Dr. 
CarL  Aug.  Mor,  Axl^  aus  Nadeilrau  bei  Wittenberg^als  7ter  Lehrer  am 
Gymnasium  eingetreten. 
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CouiiBUs.  Hr.  Hr.  Enut  Dronke^  Lehrer  und  Bibliothekar  am 
GymnaBuin,  ist  sum  Oberlehrer  ernannt  worden.  Vrgl.  Cour. 

CUnmais.  Der  Prof.  der  Mathematik  am  Gymnasium^  Hr.  Joh. 
C!kn$Uaa  WÜh.  KokUr^  Ist  cum  Pfarrer  in  Ezdorf  befördert  worden. 
Die  erledigte  LehrateUe  erhielt  der  herzogliche  Kammersecretair»  Hr. 
Hoo.  WÜh,  Cöbel^  mit  Beibehaltang  seiner  SecretairlafcB-FunctLon.  An 
derselben  Anstalt  ward  der  biBherige  CoUaborator,  Hr.  Eduard  Forherg^ 
som  aaiserordentlichen  Professor,  Hr.  Sk'nti  Dromphetter  aus  Gotha 
aber  som  CoUaborator  ernannt.  ^ 

Couv  am  Rhein.  Das  köngL  Prenssische  CoaMsterkon  fit  anf||;e- 
hobcB,  und  seine  Geschäfte  sind  dem  Provinaial-Schnl-Collegio  an 
Coblenz  übertragen  worden.  Der  ConsistoriairaUi  Dr.  AvgwtU^ 
ProH  SU  Bonn,  ist  unter  Beibehaltung  smner  Professur,  als  Obercon- 
sistoriakath  nach  Coblenz  *Tersetit.  Am  Carmelitergymnastum  ist  au 
Ostern  d.  J.  der  aeidaerige  A^junctus  au  Sehnlpf orte,  Hr.  Dr.  Carl  Georg 
Jmeok^  als  Professor  eingetreten. 

Daxzis.  Ausser  dass  das  Gymnasium  seinen  Director,  Hm.  Dr. 
Mclncfee,  verloren  hat  (S.  Beblin),  ist  auch  der  bisherige  Professor  der 
alten  Sprachen  und  Religionslehrer,  Hr.  Dr.  Theod,  Fried,  KmeweÜy 
von  der  dortigen  Gemeinde  der  Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  zu  ihrem 
dritten  Prediger  erwählt  und  von  den  Behörden  bestätigt  worden.  Am 
Gymnasium  versieht  er  bloss  vorläufig  noch  den  Religionsunterricht. 

DBisDBir.  Der  bei  der  öffentlichen  Bibliothek  mit  dem  Prädicate 
eines  Bibliothekars  angestellte  erste  Secretair,  Hr.  Friedrich  Adolph 
Btcrt ,  ist  wirklicher  Bibliodiekar  und  Hof rath  der  vierten  Classe  ge- 
worden. —  Die  Krenzschule  zählte  zu  Ostern  d.  J.  41S  S<^üler  in  5 
Ctassen,  nehmlich  ^  in  I,  79  in  II,  94  in  HI,  84  in  IV  und  65  in  V 
(zu  Michaelis  1825  aber  414).  Zu  Michaelis  sind  18,  zu  Ostern  29  auf 
die  Universiftät  abgegangen.  Lehrer  sind  der  lleotor  Gröbelj  Coarector 
BflWRgoitenr-Cnufus ,  M.  Heyder  (giebt  wegen  Alterschwäohe  Aur  noch 
wenig  Stunden) ,  M.  Wagner^  M.  lAebel  und  Madiematicus  Hemuderf. 
Dazu  kommen  als  Hulfslehrer :  M.  Böttcher,  M.  SiOig,  M.  MtiUer,  M. 
Sliannel  und  M.  Schier.  Letzterer  ist  erst  vor  Kurzem  angest<^t  wor- 
den, da  der  erste  CoUaborator,  M.  JVteUseh^  zum  Pastor  zu  Cotta  be*- 
fdrdert  worden  war.  Das  Schulgeld  beträgt  jähriich  in  Prima  und 
Secunda  21,  in  Tertia  29,  in  ^arta  18,  in  Quinta  16  Rthlr.  Sächsiseh. 

PuiiBDBfi.  Das  dortige  Gymnasium  hat  erst  seit  1822  wieder  auf- 
zaUülien  angeiangcyi ,  da  es  kurz  vorher  seinem  Ersterben  nahe  war. 
Von  1796  an  hatte  db  der  Dr.  Joh.  Gotifr.  Christian  Nonne  geleitet,  der 
den  18len  Juni  1821  im  Tasten  Lebensjahre  starb.  Nach  ihm  übernahm 
war  im  Herbat  1821  der  damahlige  reform.  Prediger  und  jetzige 
Soferlntendeat,  Hr.  Joh.  Peter  Adolph  Schrieoer^  die  Directum  und  hielft 
andi  einige  Lehrstunden ;  allein  es  fehlte  der  Anstalt  an  hinlänglichen 
IiefaKcn,  aunahl  da  der  seit  1786  als  CoUaborator,  seit  1797  aber  als 
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Conrector  (oder  Lehrer  in  Secnnda)  angestellte  Hr.  Hehtr.  tvilh, 
Cramer  immer  kränklich  war  und  desshalb  auch  den  24  Not.  1821  sein 
Amt  niederlegte.  Es  blieben  nur  noch  Hr.  Frtedr.  fFUh.  DahÜioff  (geb. 
den  5ten  April  1771  zu  Vechta  im  Tecklenburgschen)  als  Lehrer  der 
dritten  (seit  1797)  und  Hr.  Joh.  Dav.  Kleinsteuber  (geb.  den  Uten 
Octob.  1757  zu  Farrenroda  bei  Ebenach ,  am  Gynmasium  zu  Duisha^ 
angestellt  seit  1797)  ab  Lehrer  der  vierten  Classe.  An  Cramer's  Stelle 
(d.  h.  als  Lehrer  der  zweiten  Classe;  denn  das  Conrectorat  erhielt  Hr. 
DaKüi^^  trat  jedoch  im  November  Hr.  Br.  Joh.  Christ,  JViih.  Ang, 
Uopfenaackj  geb.  den  Isten  Octob.  1801  zn*Vippach  im  Weimarschen, 
und  jetzt  ward  es  erst  wieder  möglich  drei  Classen,  die  zweite,  dritte 
und  vierte ,  einzurichten.  Die  Zahl  der  Schüler  betrag  85,  nehmUch 
6  in  n,  11  in  HI  und- 18  in  IV.  Den  25sten  August  1822  übernahm  Hr. 
Dr.  Joh.  Daniel  Schübe,  vorher  Rector  des  Gynmasiums  zu  Luckan  in  d. 
Niederl.,  das  Directorat,  und  ba)d  darauf  ward  auch  eine  Prima  einge- 
richtet. Herr  Superintendent  Scftriever  behielt  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion in  I,n,in,  im  Hebräischen  in  I  und  TL  und  eine  philologische  Le- 
ction  (Erklärung  der  Oden  des  H9raz)  in  I.  Die  Zahl  der  Schüler  war 
51.  Als  Schulgesetze  wurden  die  zu  Düsseldorf  und  Cöln  bestehenden, 
welche  Hr.  Consistorial-  und  Schulrath  C.  fP'.  C.  Kortüm  entworfen 
und  in  einem  Programm  zu  Düsseldorf  1821,  39  S.  gr.  8, «bekannt  ge- 
macht hat ,  eingeführt.  Den  20sten  August  1823  ward  Hr.  Dr.  Enut 
Gotti.  Ferd.  Engel  (geb.  den  Slsten  Oct.  1785  zu  Oeb  in  Schlesien)  ab  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Physik  und  Hr.  Conrad  Feldmann  (geb.  zu  Crefeld, 
den  26sten  Januar.1893)  ab  Hülfblehrer  für  den  Unterricht  im  Zeichnen 
und  Schreiben  angestellt.  [Letzterer  fing  jedoch  erst  den  5ten  Aug.  1821 
seine  Lehrstunden  an.]  i£um  Herbstexamen  desselben  Jahres  schrieb 
Hr.  Dr.  Schvhse  ab  Programm:  Anihologiae  Graecae  epigram^ 
mata  quaedam  in  Hom.^  Sappho  et  Erinnam  tum  variata 
interpretatione  metrtca,  *tttm  aliorum  suiaque  noti»  il- 
luBtrata.  24  S.  4,  nebst  IV  S.  Schuinachrichten.  Schüler  waren  4  in 
I,  17  inA  16  in  m  und  35  in  IV.  Von  Michaelb  dieses  Jahres  wurden 
6  Classen  eingerichtet.  Das  Schulgeld  beträgt  15  Rthlr.  Preussisdi  in 
der  Iten,  12  Rthlr.  in  der  2ten,  10  Rthlr.  in  der  3ten  und  4ten  und 
9  Rthlr.  in  der  5ten  und  6ten  Classe.  Zu  derselben  Zeit  übernahm- Hr. 
FHedr.  AfoAn,  Prediger  der  kleinern  evangel.  Gemeinde,  den  Religions- 
unterricht in  der  combinirten  3ten  und  4ten  Classe  und  Hr.  Sup,  Schriever 
behielt  ihn  nur  in  der  Iten  und  2ten  bei.  Den  21ten  Juli  1824  ward  der 
Organbt.  der  kleinem  evang.  Gemeinde,  Hr.  Peter  Friedr.  Engstfeld 
(geb.  zu  Heilgenhaus  bei  Velbert,  den  6ten  Jun.  1793)  ab  Gesanglehrer 
angestellt.  Der  Französische  Unterricht  musste  aus  den  öffentlichen  Vor- 
trägen wegfallen,  um  nicht  Lehrer  und  Schüler  mif  Unterrichte  zu  sehr 
zu  überhänfen.  Hr.  Dr.  Hopfensack  erhielt  eine  Gratifieation  und  die 
Herrn  Schtäze,  Daklhoff  und  Kleinsteuber  Gehaltszulagen.  Im  Herbst 
1824  wurden  zuerst  5  Schüler  zur  Universität  entlassen.  Zu  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  gab  Hr.  Dir.  StJudze 
ab  Programm  drei  Schulreden  (2^S.  4,  von  S.  17—24  SAnl- 
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ndnichteii)  herm.  Die  Zald  der  Sehaler  ma  10  in  I»  17  in  II,  15 
b  m,  18  io  IV,  21  in  V  und  13  in  VI.  Im  Schuljahr  Michaelis  1824 
btt  dahin  1825  übemalun  Hr.  Pred.  Mohn  statt  des  gans  abgetretenen 
Herrn  Sop.  Sekriever  den  Religionsnnterricht  und  der  Director  das 
Hebräische  in  den  beiden  obem  Classen,  Zum  Beligionslehrer  der  8ten 
nsd  4(en  Classe  ward  Hr.  Candld.  Aug,  Hefmatm  ernannt,  der  aber  im 
Sommer  1824  diesen  Unterricht  vieder  anfgab,  worauf  der  Director 
denselben  übernahm.  Hr.  Dr.  Hopferuade  gab  FriTatunterricht  im  Fran-« 
söiisdien.  Die  mathematischen  nnd  physikalischen  Stunden  wurden 
dorch  ane  schwere  Krankheit  des  Hm.  Dr.  Engel  vielfach  gestört  und 
onterbrochen.  Das  Einjadungsprogranwi  zur  Herbstprnfung  1825,  20  S. 

4,  liefert  S.  1 — 10  eine  Abhandlung  Ton  Dr.  Hopfenaack^  De  Roma- 
noTum  munietpiis  fit  colontts  comment.  antiquarioj  nnd 

5.  11— 26  Schulnächrichten.    Die  Zahl  der  Schüler  war  89.   Auf  die 
VniTezntät  waren  zu  Ostern  5  abgegangen. 

Ebfcbt.  Das  Gymnasium  .zahlt  jetzt  211  Schuler ,  nehmlich  14  in 
Prima,  18  in  Secunda,  45  In  Tertia,  89  in  Quarta,  45  in  Quinta,  50 
Uk  Sexta.  Bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler  hat  man  den  lobenswerthen 
Gnuubats  f estg^tellt ,  dass  kein  Schüler  angenommen  werden  ^arf, 
dem  die  gehörigen  Vorkenntnisse  fehlen,  der  von  gewissen  Lehrstunden 
di<pendrt  sejrn  wiU ,  oder  der  keine  Tollgültigen  Zeugnisse  Ton  früher 
hssnditeB  Anstalten  beibringen  kann.  Auch  wird  der  Abgang  solchcfr 
Schaler  aus  den  untern  und  mittlem  Classen ,  welche  wegen  Mangel 
an  Fildgkeiten  nnd  Fleiss,  nachdem  sie  zwei  Jahr  in  einer  Classe  ge- 
•^^n,  in  eine  höhere  noch  nicht  Tcrsetzt  werden  können,  möglichst 
Wöidert.  S.  Sdinlzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  48. 

FunsmiBe.  Hr.  Joh,  Sigiam,  Strodtmannj  bisher  CoUaborator  an 
der  Gelehrtenftchule  zu  Husum,  ist  Subrector  am  Gymnasium  geworden. 

* 

PBAünFiJBT  a.  M.  Als  katholischer  Religionslehrer  in  den  Tier  obem 
dasien  des  Gymnasiums  ist  eingetreten  Heir  JoBeph  Feü  (geb.  zu 
Vbha  1191),  bereits  Cooperator  an  der  St.  Leonhardskirche ,  und  In- 
■pcctor  und  Religionslehrer  der  kathol.  Knabenschule  im  Dominikaner- 
Uofter. 

Fraüstaht.  Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Schüler  In  der  königl« 
Kreissdiule  am  28  —  80  Juli  1825  hat  der  Rector,  Hr.  FecAner,  mit 
^em  Progaipm  eingeladen,  welches  die  Geschichte  der  Schule  enthält. 
IHese  wurde  Ton  den  Jesuiten  1719  gegründet  nnd  besass  einen 
Fond  Ton  954090  polnischen  Gulden.  Nach  der  Aufhebung  der  Jesuiten 
fiel  sie  den  Cisterciensem  anhelm ,  aber  seit  179S  wurde  sie  allmahlig 
TOB  aUen  Lehrern  Terlassen.  Im  J.  1807  wurde  sie  als  Kreisschule  zum 
3(e&  Mahl  begründet,  nnd  mit  edllem  Gemeinsinn  hat  die  hohe  Landes- 
l*di6Tde  sich  hinlänglich  darüber  ansgesprodien ,  dass  diese  Schulan- 
*^  nadi  wie  Tor  unabänderlich  in  diesem  Orte  Terbleiben  solle.  Herr 
Aidojemeib*  wurde  als  Lehrer  der  Französisdien  und  Polnischen  Sprache 
aogestellt.  Die  Anzahl  der  Schüler 


betragl28. 


2S8  SchuU  vnd  UniYerait&tanachricIiteii, 

Febibbro.  Die  dortige  Stodttclivle  Ut  ingleich  GjmnMiaiii,  Schill- 
lekreneminarium  und  Burgerschale,  und  besteht  soBfteh  ans  drei  Ab- 
tbeilnngen:  für  künftige  Gelehrte,  Schnlldirer  und  Bürger.  Dureh  eine 
KonigL  Verordnung  Tom  12ten  Sept.  1825  jedoch  hat  das  Schollelirer- 
teminar  eine  selbsbtandigere  Stellung  bebommen  und  wird,  ob  em 
g^leich  mit  der  Schulanstalt  Terbnnden  bleibt,  eine  eigene  Verftwsnn^ 
erhalten.  Die  übrigen  beiden  Theile  bleiben  in  engerer  Verbindung' 
und  stehen  unter  gleicher  Dit^ction;  jedoch  sind  die  Granzen  dersel- 
ben mehr  ans  einander  gerückt  worden  und  Ton  den  bestehenden  8  Clas— 
flen  gehören  die  vier  untersten  der  eigentlichen  Bürgerschule  su,  wäli- 
rend  die  Tier  obersten  das  Gymnasium  bilden.  Für  letzteres  ist  im 
Jahr,  1824  tou  den  Landstanden  die  Anstellung  eines  Hülfslehrers  mit 
200Rthlr.jälirlicher  Besoldung  genehmigt  worden.  Diese  Stelle  erhielt 
den  17ten  August  1825  Ilr.  M,  Christian  Gottiob  Andrea$j  und  als  der- 
telbe ,  nach  dem  am  268ten  Dec  1825  erfolgten  Ableben  des  5ten  Leh- 
rers, Carl  Friedrich  HeUbauer^a ,  den  SOsten  Januar  1826  dessen  Stelle 
erhielt,  so  ward  Hr.  Joh.  Carl  GotUieb  Zimmer  als  Collaborator  ange- 
Btcllt.  Den  Lehrplan  der  Anstalt  hat  der  Rector,  Hr.  M.  Carl  Auff» 
RüdigeTf  in  einem  Programm^  womit  er  zur  Feier  des  J.  Chr.  Riditer*- 
schfen  und  des  Eckhard-  Richter^schen  Gestiftes  den  14ten  April  1828 
(16  S.  4)  einlud,  bekannt  gemacht,  und  darin  zugleich  die  Zweck- 
mässigkeit der  Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweiseo 
imd  gegen  gemachte  Einwürfe  zu  schützen  gesucht.  Für  auswärtige 
Schüler  der  Anstalt  ist  seit  dem  Iten  April  dieses  Jahres  ein  ^ItiMiiieiisB 
eingerichtet,  durch  welches  eine  sichere  Leitung  ihrer  Studien  und 
gehörige  Fürsorge  für  alles  das ,  was  dem  Geis^  und  Körper  dienlich 
ist ,.  erreicht  werden  soll.  Di^  Alumnen  wohnen  alle  in  einem  Hause 
beisammen,  können  entweder  in  der  Anstalt  gelbst  oder  ausserhalb 
derselben  essen ,  sind  aber  im  Uebrigen  alle  auf  gleiche  Weise  an  die 
bestehende  Ordnung  und  Gesetze  gebunden.  Die  unmittelbare  Aufsicht 
aber  sie  hat  Hr.  Collaborator  Zimmer  übernommen. 

FaiSBiAini  in  Mecklenburg.  Das  erledigte  Frorectorat  des  Gyn- 

nashunt  ist  seit  Ostern  dieses  Jahres  durch  den  SchulamtscandldateB 

.  Herrn  Ertut  Glasewald  (Verfasser  der  Gratulationsschrift  Conteela- 

nea  in  Quinti  Smyrnaei  Posthomeriea,  Wittenb.  1817.  18  S. 

8),  aus  Straach  bei  Wittenberg,  wieder  besetzt. 

In  GAUiizzxif  sind  ausser  den  9  seit  1817  bestehenden  Gymnasien  uodi 
4,  zu  SAifDBc ,  BooHinA ,  Taukopol  und  ein  zweites  zu  LanBaaii,  er- 
,  riditet  worden.  Auch  sind  ausser  der  seit  1817  zu  CzBUKowm  besle- 
headen  phüosophisehen  LekranstaU  noch  zwei  neue,  au  PazmiTnb  und 
Tamifopoib ,  eingerichtet.  Nieh^  minder  ist  auf  der  ebenfalls  1817  wie- 
derhergestellten Unirevsit&t  zv  Lbhbubo  der  philosophisite  Lehrstuhl 
wegei^  SU  grosser  Zahl  der  Zuhörer,  die  in  den  ansehnlkfaee  Hik^ 
•ftlea  nicht  PUts  hatten,  do^elt  besetzt  worden. 

GiEssBir.  Hr.  Ed.  Geist  aus  Nidda  ist  6ter  Lehrei^am  Fidagogtat 
geworden.  ^ 


« 

Gxmms.  Dm  Opaamh/m^  welches  ili«  eigen  Aifldkha  Einriditaiig 
ImI,  dsM  alle  Sck&ler  der  beiden  obem  Clhfeen  ohne  AnnudoKe  die 
Hebriuedie  Spndie  erlenien  muMen ,  salilte  i»  Sdiu^ahr  1825  in  6 
CiBMeB  S5B  Sdriller.  \en  den  Lehrern  erbielt  Herr  Bihd  daa  Prtdient 
alt  Obeiiefawr  nnd  der,  interimistisdi  sngeatellte  Heir  BnUmcr  wsrd 
deflnilir  bU  7Cer  Lebrer  angestellt.  Herr  Prof.  Je«.  Hembrod  tebrieb 
rie  Programm:  PiMpuiaiio  de  Sophoelig  Ajace,  VratliL  Ifltt. 
p,  1«  S.  4. 

Gxrm».  Hr.  I^eit«  bat  an  der  Lateinl0chen  Lebranttalt  das  erle- 
digte Oberpraceptorat y  dessen  Verweser  er  bisher  war,  erbalten. 

GniSMA.  An  der  konigl.  Landesschule  hat  der  erste  A^jnnct,  Hr. 
M.  ftfnoni  Wunder  (geboren  zn  Wittenberg  1799,  an  der  Schule  ange- 
stellt  seit  Ostern  1823),  iregen  seiner  Verdienste  den  Titel  eines  ansser- 
ordentlichcn  Professors  erbalten  und  die  unter  den  6  ordentlichen  Pro- 
fcssoren  wechselnde  Wocheninspection  über  das  Alumnenm  für  den  % 
betegten  Prof.  der  Mathematilr ,  Herrn  üf.  TSpfer,  gegen  eine  ange- 
messene Entschädigung  nliernommen.  Ende  NoTembers  Torigen  Jahres 
legte  der  swette  Adjnnct,  Hr.  M.  Joh.  CkritUan  Jahn  f geboren  au 
Stolaienliajn  bei  Grossenhayn  1797),  sein  Amt  freiwillig  nieder,  um  naeb 
liöpsig  an  die  VniTersitat  sich  zu  begeben.  Seine  Stelle  erhielt  der 
dritte  Ailjnnct,  Hr.  M.  Friedr,  IVüh.  Hoffmann  (geb.  an  Thnm  im  Erz- 
gebnige  1797,  angestellt  seit  Nor.  1828).  Die  dritte  Adjnnctur  ward 
dem  Hm.  HL  Wilh.  Ferdinand  Korh ,  geb.  zu  Annaberg  1801,  übertra- 
gen. Zn  Ostern  dieses  Jahres  schrieb  der  Rector,  Hr.  Prof.  M.  Aug. 
fFeid^ertj 4am  Vrngnanm:  Preluwio  prima  deQ.Heratii  Flacci 
tpiBtoliB,  86  9.  4,  wodurch  er  die  öffentliche  Entlassung  mehrerer 
ScMler  smr  IJniTerrit&t  ankündigte. 

GfTXjDnsBAcn  in  Rheinprenssen.  An  der  hohem  Lehranstalt  hat 
Hr.  Rector  Kartegam  als  Einladung  zn  den  Osterprüfungen  dieses  Jah- 
res einen  Versuch  eines  Organisationsplanes  dieser  hohem  Lehranstalt 
auf  28  S.  in  8  herausgegeben.  Dieselbe  soll  zugleich  Burgerschule 
lud  Prog^nasinm  scyn,  und  es  wird  desshalb  auf  ihr  in  yier  nach  den 
▼ier  Classen  eingerichteten  Cursen  eben  so  Griechisch  und  Lateinisdi, 
als  Mineralogie,  Botanik,  Physik,  Chemie,  Technologie,  Mechanik 
ü.  a.  Torgetragen. 

HsianurrABT.  Die  dnrch  den  Tod  des  Dr.  ph.  Conti,  Sekmidi  er- 
ledigte Collaboratur  am  Doragymnasium  hat  zn  Ostern  dieses  Jahres 
4er  zeitherige  Hülfslehrer  am  Padagogiom  zn  Halle,  Hr.  Dr.  ph.  C. 
IWsp  aas  Hemburg,  erhalten. 

HitM.  Hr.  Prof.  ui^d  Ihspeetor  des  Pfidagogiamt  JaeoKs  ist  nach 
4«Bi  Wunsdfe  seines  SdiWiegervaters ,  Hm.  Canzler  Dr.  Niem^er\ 
C^firector  der  Fronke'sehett  Stiftungen  geworden.  Letzterer  aber  bat 
^^  Irrten  Jiuiimr  den  rothen  Adlerorden  2ter  Glasse  mit  EicheidaiA 


210  Schul-  and  UniTertititSBacliricliten. 

BÜLimonEK.  lieber  das  Lycenm  hat  der  Director,  Hr.  Dr.  GroUfad^ 
in  Oitem  d.  J.  die  7te  Nachricht  geliefert.  •  Die  Zahl  der  Schäler  .be- 
trag 418  in  11  Clasfien,  Ton  denen  84  Auslander  waren.  Aus  den  Schü- 
lern ist  ein  Kirchenchor  aom  Gesang  gebildet  worden,  und  die  Sing- 
schule  des  Lycenms  hat  besondere  Geselse  erhalten.  In  der  enteu 
Classe  wurden  besondere  Stunden  zum  Unterrichte  .in  der  Physik  fest- 
gesetzt und  ein  physikalischer  Apparat  angeschafft.  Für  Michtstudi- 
rende  ward  ein  Tollständiger  Realnnterricht  in  den  Real-  und  Giemen-  , 
tarclassen  des  Gymnasiums  begründet.  Im  Lehrerj^ersonale  traten  an 
die  Stelle  der  abgegangenen  Hm.  Freitag  und  Schwietering  die  Hm. 
£i;ers  und  Lehners*  Hm.  Dr.  Tdsner  ward  der  Unterricht  im  Buclifüh- 
rea  übertragen. 

Jbteb.  Zum  Rector  des  Gymnasiums  ut  Hr.  Dr.  J.  G.  Se^ieki^ 
bisherigen  Oberlehrer  am'  Pädagogium  zu  Züllichau,  berufen  worden. 

Ilfbld.  Am  Pädagogium  hat  Hr.  Conrector  Köhler  seinen  Abschied 
mit  Beibehaltung  seines  Tollen  Gehalts  erhalt<»i.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Groiefendy  zeitheriger  Suboonrector.  Ebenda  ist  Hr.  Dr.  EUppely 
zeitheriger  erster  Collaborator  der  Latein.  Stadtschule  zu  Minden« 
zweiter  Collaborator  geworden. 

IirsBBVCK.  Das  Lycenm  ist  Tom  Kaiser  zur  UniTersität  mit  der  Be- 
fugniss,  Doctoren  der  Philosophie  und  Jurbpradenz  zn  creiren,  erho- 
ben oder  eigentlich  zum  zweiten  Mahle  rcstaurirt  worden.  Diese  Re- 
stauration ward  den  30sten  April  durch  einen  solennen  Act  gefeiert. 

KöxiGSBBUo.  Am  Stadtgymnasium,  welches  zugleich  Bürgersi^ule 
and  gelehrte  Schule  ist,  hat  der  Director  in  dem  zum  Torigen  Herbst- 
€zamen  gelieferten  Programme  (40  S.  4)  die  Geschichte  der  Anstalt 
Ton  Michaelis  1824  bis  dahin  1825  nebst  vorausgeschickten  statistischen 
Bemerkungen  Tom  Jahr  1814  an  gegeben.  Die  meisten  Schüler  wer- 
den daselbst  nicht  für  die  UniTersität ,  sondern  fürs  bürgerliche  Leben 
gebildet,  und  tou  15  aufgenommenen  kommen  im  Durchschnitt  nor  2 
bis  Prima.  Zu  IMSchaelis  1825  betrag  ihre  Zahl  338.  An  der  Schale 
arbeiten  der  Director  Dr.  Struve'wnA  Prorector  Grabowshiy  die  Ober- 
lehrer Dr.  Legiehn,  Stiemer  ^  und  Dr.  EUendty  die  Lehrer  Krieger, 
Dr.  lAicas^  Dr.  Hamann  und  MOärich^  der  Cantor  fVitt,  der  Sdireibleh- 
rer  MölOunuen  und  die  Hülfslehrer  Nittka,  WenäUng  und  BaüUmadu 
Hr.  MOttrich  ist  erst  im  Torigen  Jahre  daselbst  angestellt  worden,  da 
txan.  Vorgänger  von  Freymann  an  das  Gymnasium  zu  Riga  berofen 
forden  war.  Herr  Dr.  EUendt  aber  hat,  mit  Beibehaltung  seinee 
Schulamtes,  eine  ausserordentliche  Professur  an  der  UniTersität  erhalten. 

'  Lmoxir.  Am  Gynmasium  rückte  in  die  erste  Collaborator,  ma  die 
Stelle  des  als  PCsrrer  nach  Oidendorf  beförderten  CoUab.  Striefc,  der 
seitherige  zweite  Collaborator  HüUter  ein,  dessen  Stelle  aber  erhieli 
der  Candidat  Krumberg,  Zum  Lehrer  der  Franzds.  Sprache  ward  der 
Lieutenant  Koeh  ernannt.     Zu  den  Osterprüfnngen  lud  der  Conrecter« 
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Hr.  Dr.  JH^perj  dnrdi  da«  Prognumn  ein:  üeher  Berüehsichtt- 
guug  des  Ehrtriehe»  hei  Strafen  itrden  obern  Classen 
V0U  gelehrten  Se&ttlen,  20  S.  4.  Die  Schülerzahl  war.  69  in  & 
CluMD.  Im  TerfloMenen  Jahre  Terliessen  die  AnBtalt  84  Schüler,  von 
9  die  Universität  besogen. 


LircKAir.    Das  Gjmnasinm  sählte  am  Ende  de»  Schn^ahrs,  von 
Osten  1^25  bis  dahin  1826,  338  Schüler  in  7  Classen  (nehmlich  28  in 
I,  43iB  H,  21in  III,  46  in  IV,  d9  in  V,  &5  in  VI  und  86  in  VII),  von 
denen  jedoch  nur  die  4  obern  Classen  das  eigentliche  Gymnasium  bil- 
den.   Zur  Universität  wurden  au  Michaelis  1825  zwei,  an  Ostern  d. 
J.  7  Schüler  entlassen.      Die  Unterrichtsgegenst&nde  sind:    Lateiaisdi 
in  6,  Griechisch  in  4,  Hebräisch  in  2,  Deutbch  in  7,  Franaösisch  in  3, 
Religion ,  Bfathematilc ,  Naturlehre  und  Gesang  in  7,  alte  Geographie 
in  2,  neue  Geographie  in  den  5  untern,  Geschichte  in  6,  Kalligraphie 
in  den  5  antern  und  Zeichnen  in  den  2  letzten  Classen.     Von  Seiten 
der  Behörden  beabsichtigt  man  ein  neues  Schulgebäude  zu  bauen  und 
einen  neuen  Lehrer  für  die  obern  Classen  anzustellen.     Die  zeitheri- 
gen  Lehrer  sind  der  Rector  M.  Lehmann  für  I,  Conrector  M.  T%ieme 
fürll,  Snbrector  1(L  Wuchert  für  III,  M.  VeUer  für  IV,  Cantor  Gra- 
ser für  V,   Wenzel  für  \1,  Auditor  Vogt  für  VII.     Zu  den  Osterprü- 
fungea  (d.  15  März)  schrieb  Ur.  M.  Job.  Gottl.  Weickert  Espliea^ 
tionee  loeorum  aliquot  Demostheni»  aliorumque  tcri- 
p/oras,  28  S.  (von  S.  16  —  28  Schulnachrichten)  4. 

Ltk.  Ueber  das  dortige  GynAasinm  ertheilt  ausführliche  Nach- 
richt der  Director,  Hr.  Dr.  f.  S,  Rosenheyn^  in  der  Einladungsschrift  zum 
Herbetezamen  1825  (Gumbinnae,  tjpis  Meltseri,  47  S.  4.),  in  welcher 
anersl  S.  3  —  17  ein  hrevie  commentariolu»  particulae  non 
modo  pro  ao»  modo  non  positae  vorausgeschickt  und  S.  18  —  47  Schul- 
dacfaricfaien  angehängt  sind.  Das  Gymnasium  verdankt  seine  Begründung 
iradsdnAnfbluhn  zunächst  mit  dem  rastlosen  und  einsichtsvollen  Wirken 
des  den  16ten  Sept.  1823  gestorbenen  Directors  Johann  Friedrich  Woüner,  \ 
dessen  Verdienste  um  diogAnstalt  Hr.  Dir.  Rosenheyn  S.  81  —  38  kurz, 
aber  würdig  nnd  mit  Achtung  schildert.  Wollner  war  geboren  za 
Königsberg  den  21  Juni  1779  nnd  trat  zuerst  im  Siftulleben  vom  2  Mai 
1791  an  erst  als  Hnlfs-  dann  als  ordentlicher  Lehrer  an^  CoUegium 
Fridmaaa^-  au  Kdnigsberg  auf.  Von  da  ward  er  1795  als  Rector  an 
die  ProvineiaUdkide  zu  L^k  versetzt  nnd  den  18ten  Nov.  daselbst  ein- 
gefülirt.  Er  fand  eine  Schule  von  etwa  59  Schülern,  aber  die  äussern 
Uli  inneni  Verhältnisse  derselben  in  der  grdssten  Verwirrung,  dass  er 
■nr  nut  vieler  Anstrengung  nnd  unter  vielen  Kämpfen  Ordnung  herbei- 
zuführen vermochte.  Seine  Verdienste  wurden  zuerst  bemerkt  bei  einer 
SdMlrevirion  im  Jahr  1892  durch  den  Oberconsistorialrath  Zöllner  aus 
Bcnio,  der  auch  die  Bemerkung  machte,  dass  die  Lyk'scbe  Provinzial- 
«in  Mittelding  zwischen  emer  Gelehrten-  und  Mittelschule  sey, 
aber  weder  das  erforderliche  Local  noch  die  nöthige  Lehrer- 
**^  babe.  Eine  desshalb  niedergesjBtzte  Commission  schlug  daher 
^akr^.  d.  na.  V.  FOdog.  Jahrg.  L  H^t  1.  IG 
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« 
«ohon  im  August  1803  vok,  die  Schale  in  dn  ffjiinniiiliMn  m  ▼«npan- 
dein ,  allein  erst  den  Sten  Not.  1812  ward  sie  dann  erlK»ben  und  den 
8ten  Aug.  1813  fderUch  eingeweilit  WoUmfr  ward  (1812)  com  Dtre- 
ctor  ernannt  Erster  Oberlelircr  ward  Hr.  Dr.  Heim,  Q^org  hu/tm 
CtudiuB  aas  Hildeshetm,  sweiter  Hr.  Prorector  Flös»^  dritter  avdentfi- 
dier  Lehrer  Hr.  Michael  Ckrzetcientki  ans  Slabowa  bei  Rhein,  nnd  • 
interimistisch  blieb  Hr.  i.  ilf.  K^onsck  ans  Pnssenheim  angestellt«  Alle 
diese  Gelehrte  waren  erst  1812,  kons  Tor  Verwandlung  der  flcfanle  in 
«in  Gymnasium,  als  Lehrer  der  Provinsdakchnle  eingetreten«  Die  Schn- 
lerzahl  yermehrte  sich  jährlich  nnd  war  Anfang  1815  auf  HO  Gymna^ 
-fliasten  gewachsen.  Schon  1812  hatte  der  König  snr  Erhaltnag  der 
Anstalt  einen  jährlirlien  Znschnss  Ton  1000  Rthlm.  bewilligt;  den  Tten. 
Febr.  1815  ward  er  dnrdh  nene  al^ ährige  1500  Btlilr,  Termehrt,  denen 
1820  noch  700  Rthlr.  zugelegt  wurden.  So  ward  es  mSglidi  1815  Hm. 
Chrseseicnaki  cum  Oberlehrer  zu  befördern,  nnd  ausserdem  EEm.  Dr. 
Carl  WUh.  Keferstein  aus  Halle  als  4ton ,  Hm.  Jtdim  Theodor  WOberg 
aus  Halle  als  5ten,  Hm.  Bernh.  WiVh,  Übtirefe  aus  Königsberg  als  Oten 
ordentL  Lehrer  und  Hm.  Fried.  Ad,  hange  aus  dem  Altenburgischen 
als  Hulfslehrer  anzustellen,  Ton  denen  aber  mehrere  bald  anderwint 
▼ersorgt  nnd  durch  neue  Lehrer  ersetzt  wurden.  In  den  Jahren  1820  — 
22  ward  es  durch  Beiträge  der  Stadt  und  ein  Gnadengesdbenlc  dea  Kö- 
nigs möglich  das  'Schulgebäude  zu  erhöhen  und  das  Local  wa  erwei- 
tern, fan  Jahr  1810  hatte  WoUner  eine  Schulcasse  angelegt,  die  er  ao 
sparsam  Terwaltete ,  dass  er  bis  1822  ein  Capital  derselben  Ton  1009 
Rthlm.  auf  Zinsen  ausleihen  Itonnle.  Die  Sshilenahl  war  1822  bis  auf 
105  gestiegen;  bei  WoUner's  Tode  betrug  sie  101.  ^Ibni,  lagt  HnBo- 
•enheyn,  bleibt  der  Ruhm,  in  jeder  Hinnchi  ein  ansgeaeldmeter  Maui 
gewesen  zu  sejm«  Was  er  als  Director  nnd  Leiirer  geleistet,  muM  im 
so  bedeutender  erscheinen,  je  mehr  man  erwägt,  dass  zu  seiner  Zeit  ea 
weniger  C^legenheit  gab,  sich  auf  der  Universität  Königsberg  [wo  «r 
1787  u.  £P.  JJ.  studirte]  zum  Schulmanne  eigens  auszubilden,  daat  er 
80  jung  an  einen  von  allem  literarischen  Verkehre  ao  eatfemtmi  Ort 
kam,  da  bei  vieler  Arbeit,  unter  unsäglichen  Sdiwierigkcitea  nnd  bei 
80  geringen  Hülfsmitteln  so  lange  blieb  und  nidit  Gelegenhoit  hatten 
Bedeutendes  im  SAulwesen  zu  sehen. '^  —  MSeine  treuen  Dieaate  and 
Beinen  auch  in  sehr  dürftigen  Umständen  nicht  erlosdmen  EifSsr  belahate 
die  Gnade  des  besten  Königs  an  seinen  Hinterbliebenen.  Itavch  eine 
Cablnetsordre  wurde  der  Wittwe  des  Verstorbenen  dne  j&hrlicho  Pen* 
sion  von  150  Rthlm ,  25  Rthlr.  jährliches  Endehungsgeld  für  joden 
ihrer  beiden  Söhne  liis  zum  vollendeten  17ten  Lebenqahre  nnd  oine 
jälirliche  Unterstatzung  von  00  Rthlm.  für  eine  Tochter  zugesichert.'^ 
Sein  Tod  war  für  das  Gymnasium  auch  desshalb  empfindlidi,  weil 
bereits  eine  Lehrerstelle  [dnrch  den  Abgang  des  Hm.Dr.£arBk.  flewr. 
7%terscA  nach  Halberstadt,  Ende  1822]  uniMsetat  nnd  der  Oberlehrer  IPW- 
lipp  [der  Anfang  1825  die  Anstalt  ganz  verliess]  Krankheits  halber  «af 
längere  Zeit  beurlaubt  war,  ausserdem  auch  Ostern  1824  der  HnlUeli- 
rer  dficiletms  die  Anstalt  verliegs.     Es  waren  sonadi  n«  nbt^x  Hr. 
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Br«  CWmab'Oitar  ObedehMr  imd  Dfreetovitivenreter,  Hr.  CArse- 
•oMMfci  als  2tar  Oberlehrer  und  Ordiaariiis  in  Scennda  und  Hr.  Bapkad 
«b  Star  ordenU.  Lefarw  nnd  Ordimucins  in  Tertia.  Dann  kam  jedoch 
ms  Hr.  Oppormmn  ab  4ter  ordentlieher  Lehrer  nnd  Ordinarias  in 
Quarta.  Anfang  1621  ward  Hr.  Joh.  GoUhold  Dk^rUh  aas  Boraglc'  bei 
Toigan  als  intenmistisGher  Ster  Oberlehrer  (an  Philipp's  Stelle)  and 
Ordinarins  in  Prima  und  Hr.  Carl  Feri,  Marau  ans  Lf^na  bei  Neiden- 
Inirg  al^interimistischer  6ter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarins  in 
Quinta  ang^tellt.  Letzterer  ist  in  dieser  Stelle  den  8  Sept.  1824  förm- 
lich bestallt  worden.  Das  Directorat  ward  den  2  Juni  1824  dnrchHm. 
Dr.  i.  &  Boienbej/n  besetst,  der  bald  naciiher  seine  Greschäfte  antrat» 
«hcar  earst  den  Msten  Jan.  1825  öffentlich  installirt  ward.  Er  ist  1721 
sn  BÜleroda  in  Thüringen  geboren,  und  ward  snerst  1805  am  Gym- 
nasinm  zu  Haiienwerder  angestellt.  1810  ward  er  als  erster  Oberlehrer 
an  das  Fnedrichscolleg^nm  ra  iftnigsberg  bemfen,  und  Ton  da  ging 
er  1815  als  Director  der  hohem  Stadtschule  und  Inspector  des  gesamm^ 
lern '  tSdinlwesens  nach  Memel.  *  Von  Memel  kam  mit  ihm  zugleich 
der  Elementarlehrer  loh,  Friedr.  Leop.  Gerdien  aus  Königsberg  als 
HaUsiehiPer  nach  Lyfc,  der  den  15ten  Jnli  1824  sein  Amt  antrat,  aber  im 
fall  des  falg.  Jahres  es  wieder  niederlegie.  An  seine  Stelle  kam  den 
ästen  Jidi  1825  Hr.  H^Uk.  Meiud  ans  Oiitta  hi  Polen.  Zu  gleicher 
Zcb^beinahmder  Actnarins,  Hr.  Iok,9ViUi.  üilias  StfUfitis,  den  Zeichen- 
nnlrrdriit  aa  der  ^Skihiile,  nod  Hr.  Dr.  Cludhu  für  den  Director  die.Ver« 
waünug  der  Gyrnnssieneasse.  Wx,  Dir.  Rosenheyn  hat  ausser  dem 
äbemnkataa  Pr#graHira  In  Lyk  als  Schulschrift  nur  noch  eine 
Idelna  Efadadungssduift  an  der  öffentlichen  Prüfung  und  Entlas* 
v9Mtg  im  Qdob.  1824  gesdiriebeB«  worin  er  einige  Wunsche  in  Bezug 
Zasht  «ttd  Ordnung  des  Gymnasiums  anspricht.  *—  Die  Zahl  der 
4M6mg  1824  tm  Herbst  121  und  1825  nur  selben  Zeit  124  in  6 
Canssfst  ^hiI,a0hiII,25inlU,  28mIV,  27li^V,  16  in  VI].  Un* 
tcarSdhisgwgenstfiiide  rind  ausser  Religion  und  Chriech.,  Latein.,  Deut- 
r,  IVasHcösiselier  (erst  seit  Ostern  1821)  und  Hebräischer  Sprache 
-^tte  Idteiatar«  Geschichte  (alte,  mittlere' und  neuere),  Oeogra- 
,  Natnvldnre,  Prosodik,  Zeichnen,  Schreiben  und 
2Snr  Förderwig  des  PriratfleiBses  werden  den  Schülern  der 
Arei  oheoi'  Ofaasen  von  Zeit  zu  Zeit  Wcrire  der  Grieeh.  u.  Latein.  Li- 
haaslidben  Lesung  aufgegeben,  welche  Beschäftigung  der 
jeder  Classe  leitet  S.  BaasLAVa  lieber  Fleiss  und  Vor- 
der Sehäler  werden  unter  Redaolion  des  Directors  Tiertcljäh- 
ng»  SEaqgaisse  in  5  Abstnfnngen  ausgestellt.  Die  neugegebenen  Schul-- 
8«aelBe  sind  dem  12ten  «Apr.  1825  dem  Sünisteriam  aur 'Genehmigung 
▼««gelegt  worden. 

MavtBf.  An  der  konigUchen  Landessdiille  ist  Hr.  Professor  M. 
AainaMCtni  Baiser  wogen  fortdauernder  .Gasteskrankheit  mit  500  Rthlrn. 
Warti^gehl  seiner  Stelle  enthoben  worden.  Die  dadurch  erledigte  3te 
PMisiswr  iiat^iar  Prof.  IV^  Hr.  M.  Friedr.  Aug.  BomemanUj  die  4te 
da  IM.  VI«  Hr.  M.  Friedr.  Max.  Oertd  (geb.  an  Seyda  bei  Witten- 
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berg  1796),  die  Sie  Hr.  M.  Heinr*  MorÜM  ChalshSm  (gebor,  sa  Pfaff- 
rode  bei  Freiberg  1796),  seitheriger  Vieariui  der  dritten  Frofeefur  und 
früher  Collabdrator  an  der  Krenzachnie  su  Dresden,  erhalten.  Die  Ske 
Professur  (der  Mathematik)  ist  am  XOsten  April  dordi  den  Tod  des 
M.  Otto  erledigt  worden. 

MvHUUüSBW.  Hr.  Dr.  Graefenhan^  seitheriger  Sabconrecto1^  am 
Gymnasinm  zu  Eisleben,  ist  als  Frorector  an  das  dortige  GYmnasinm 
gekommen. 

NniJBBAifDBicBiTiio.  Hr.  Dr.  Joh*  Heinr,  WäÜherj  Prof.  nnd  Rector 
am  Gymnasium ,  ist  im  Febryar  bei  seinem  5fl|jahrigen  Amtigubiläum 
▼om  GroBsherzog  zum  Schulrath,  Ton  der  Universität  zu  Bosto^ 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden. 

NonoHAUsBif.  Am  Gymnasium  hat  Hr.  Director  Kritft  wegen  Ab- 
lehung  eines  Rufs  nach  Hehnstädt  eine  Gehaltszulage  erhalten.  Hr. 
Collaborator  Sükrodt  ist  Prediger  bei  der  Altendörfer  ^  Gemeinde 
geworden. 

NiJnmBEo.  ^en  28sten  Mai  1826  feierte  das  Gymnasium  sein 
SOQS  ähriges  Stiftungsfest.  An  diesem  Tage  war  es  nehmlich  1526  tob 
Phiiipp  MeUmekthon  durch  eine  Rede  eröffnet  worden.  Er  seliwt,  so 
wie  CamerarivSf  Eoban.  Hess,  ÜotuigKs,  Podetutdn,,  Schoner  j  wareM 
die  ersten  Lehrer  desselben.  Es  blühte  anfangs  erfireulidi  auf,  Ter- 
sank  aber  bald  so,  dass  es  1575  nach  Altobv  Terlegt,  und  ätrt^ 
1579  durch  Rudolph  H  zur  Academie  erhoben,  oder  Tielmehr  ala 
Gynmasium  einer  neubeg^ründeten  Academie  untergeordnet  ward.  IKe 
Academie  ward  endlich  durch  Ferdinand  H  zur  Unirersitat  erhoben.  In 
Nürnberg  fing  man  unterdess  an,  Privatschulen  einzurichten,  die  euA- 
lieh  mit  einander  Tereinigt  im  Jahr  1638  den  Namen  eines  Gymnasinma 
von  Altorf  zurüd^  erhielten.  Diese  neue  Anstalt  blähte  unter  DSU- 
hertfCg  Leitung  bald  herrlich  auf,  nnd  hat  seitdem  unnttterbrodien  bin 
Jetzt  bestanden.  Zur  Feier  des  jetzigen  Jubiläums  liess  der  Maglztral 
das  Crymnastalgebinde  renoTiren,  Ton  Bwg$ckmidt  das  Bildniso  Mb-; 
lanchthon's  aus  Stein  fertigen,  und  eine  silbeme  CMacfatiusaiilunEe 
prägen.  Mit  €k)ttesdiensl  nnd  Schulfderlichkeiten  ward  der  Tag  aelhst 
begangen.  Die  im  Gymnasium  aufgestellte  Statue  Melanchthon>  ward 
dabei  enthüllt  nnd  der  erste  Bürgermeister  Binder,  der  Rector  IMh, 
und  der  erste  Prof.  Dr.  Bälhaeh  hielten  Reden.  Angekündigt  ward  daa 
Fest  durch  ein  Lateinisches  Programm  Tom  Prof.  Dr.  Fabri.  Zugt^db 
ersdbien  eine  Gkscfaichte  des  Gymnasiums  Tom  Prof.  Dr.  Fi^teamAer 
(Nürnberg.  Iftr.  Campe.  4).  Ausserdem  schrieb  Prof.  PoMaier  eine  AV- 
handlang:  üeber  den  Gang  nnd  die  Forieehritie  nneerer 
geietigen  Entwiekelung  seit  der  Reformation  und 
über  ihren  Standpunkt  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
(Nürnb.  lUegel  und  Wiessner.  4),  und  der  Vorbereitnngtlebrer  IV-* 
Upp  Maifer  eine  Deutsche  Ode  im  Aküscfaen  Vmamaain  (Ebeada  ^ 
Von  aufwirts  aandte  der  Mmisterialrath  F)r.  Bofh  an  Mfincim«  aia« 
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sapplitfdie  Gratalalionsode ,  und  der  Rector  de«  GymnaBiams  zu 
Baireulii,  Prof,  Gabler^  ein  Latein.  Gläck^ünsdiungsschreiben.  Zuletzt 
riod  nodi  gedruckt  erschienen:  die  dabei  gehaltene  Canzelrede  den 
Slnd^rarrerg  Dr.  ph.  jSeldel  (Niimb.  Riegel  und  Wiewner.  4)  und 
eine  Gesdiiehte  des  Jubelf estea  (Ebendas.  4),  welche  zugleich  die 
Reden  tou  Bmder ,  R<4h  und  Baiback  enthält.  Vergl.  Litemr.  Conrer- 
sationsUatt  1826  Kr.  139. 

TAMcmu.  Daa  durch  JVehnerVs  Tod  erledigte  Rectorat  der  Schule 
hat  Hr.  Ckrittoph  Friedr,  Meyer,  zekheriger  Rector  zu  Ludwigsluflt, 
erhalten. 

Paus.  Herr  Bibliothekar  und  Prof.  Hase  hat  Tom  Konige  von 
PreuMen'  den  rothen  Adlerorden  2ter  Classe  erhalten. 

PosBH.  Seit  Johannifl  1825  ist  am  Gymnasium  als  Prof.  angestellt 
Hr.  Dr.  Georg  Muüer  aus  Güstrow,  der  früher  als  Psiratgelehrter  zu 
BerBn  lebte  und  durch  seine  Uebersetzung  von  Seneca's  Troerinnen  der 
gelehrten  Welt  bekannt  ist. 

ScHLBvsniQvn.  Hr.  Rector  DöUke  hat  das  Prädicat  eines  Directors 
eihalteo,  und  zur  Osterprnfung  Ofrsertfat Jones  grammaticl^s, 
S4  S.  4,  herausgegeben.  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  5  Gymnasial- 
dfessen  war  126,  in  den  2  Elcunentarclassen  158.  Von  Seiten  der  Behdr- 
denlsCfan  vorigen  Schuljahr  verordnet  worden,  dass  der  zu  grossen  Fre- 
quenz der  Classen  durch  strengere  wissiDuschaftliGhe  Prüfungen  vor- 
gebeugt, die  öffentlichen  Aufzuge  der  Schüler  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten und  das  Schulgeldeinnehmen  durch  die  Lehrer  abgestellt,  in 
den  Gymnasuilclassen  ausser  den  vorhandenen  Lehigegenstünden  noch 
philesophisdie  Grammatik,  Deutsche  Literaturgeschichte,  Logik  und 
Psychologie  vorgetragen  und  in  die  drei  obern  Classen  die  Privat- 
lecture  Griechischer  und  Lateinischer  Classiker  eingeführt  werde. 

ScmnLPFouTB.  Der  Rector  der  Landesschule ,  Hr.  Consistorialrath 
Dr.  «I^CR,  erhielt  bei  der  Feier  des  Konigl,  Prenss.  Krönungs  -  und 
Ordensfestee  den  rothen  Adlerorden  8ter  Classe.  Die  durdi  die  Vor- 
selznng  des  Herrn  Dr.  Jacob  nach  Colin  erledigte  Adjunctur  ist  dem 
Hm.  Dr.  Wejf  (Verfasser  der  Comment  de  loco  matkemat,  in 
Plai,  Menone,  Halle,  18iS5.  8)  übertragen  worden. 

Srvmx.  Beim  Consistorio  und  Provincial-Schnlcollegio  ist  der 
smtherige  Assessor,  Hr.  Grafinuam^  zumSchuleath  ernannt,  am  Gymna- 
mnm  aber  der  Oberlehrer,  Hr.  Criesc6rccftt  (Uebersetzer  der  Isländischen 
Jomsvikinga  Saga  und  Mitherausgeber  der  Pommerscben  Provinzial- 
Müter),  von  der  Kopponhagencr  Gesellschaft  für  nerdbche  Alterthums- 
künde  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede  erwählt  worden. 

UuBcfo.  Den  12ten  Febr.  ward  von  der  Stndiencongregation  die 
IKlederiiersteUnng  der  dortigen  Universität  decretirt,    und   den  4ten 
^izTi  vom  dortigen  Erzbischoff  das  Decret  bekannt  gemacht  und  ihre 
l^^eihmig  gefeiert. 

WziMAU.  Am  Gymnasium  ist  der  Improvisator ,  Hr.  Dr.  WcHf  ans 
Üiaibnrg,  als  Professor  der  neuem  Literatur  angestellt  worden. 
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Wbbtiibiv.  Am  Gymnasiam  lud  sn  den  offentUcfaen  Sdmlprefi 
gen»  den  29— Slstc»  Man  d.  J.,  Hr.  DIrect.  Dr.  F&hluch  ein  dnieh  das 
Programm:     Ueber  Forittj   Inhalt  und  Zwecke  der  dff ent- 
liehen  Prüfungen   in   Mitteleehulen,   Zweite  AbCfa.  56  8.  8. 
Die  ZaM  der  Schüler  war  157  in  4  Classen.  Im  Lanfe  des  SdraliBhiM 
waren  7  mit  dem  Zengnitie  der  Reife  auf  die  UniTeifeltät  abgegaagen. 
Im  April  1825  ward  der  seit  1821  als  Coilaborator  angestellt:  gewcBeae 
Herr  Christ,  JFVtedr.  Hofa  ans  Wertheim  zum  2ten  Hanpflebrer  und 
Prof.  am  Gymnasium »  und  SficbaeliB  desselbei^  Jahres  der  seit  Midi. 
1824  provisorisch  angestellte  Lehrer,    Hr.   Carl  Friedr,  HerÜein  ans 
Wertheim,  som  8ten  Hauptlehrer  ernannt.    Ostern  1825  TerUess  Herr 
Joh,  Mich,  ReheyeCy  PrivaÜehrer  des  Frana.^  das.  Gymnasinni ;  an  sei- 
ne Stelle  trat   Hr.  Seh.  Gigandet.    Ostern  1826  ward  der   Caadidat 
Lud.  Kahl  ans  Wertheun  als  4ter  Ilaaptlehrer  angestellt. 

WisHAB.*  me  grosse  Stadtschule  hat  Anfang  dieses  Jahres  ebe 
seltgemäss  veränderte  Einrichtung  erhalten.  Im  Dec.  vor.  J.  war  der 
Conrector,  Hr.  Joachim  Heinr.  GriefDonky  als  Prediger  nach  Conow  bei 
Lndwigslnst  ahgegangen.  Seine  Stelle  erhielt  den  5ten  Jan.  Hr.  Dr. 
Heim*.  t\ranke,  geboren  zn  Boithi  In  Meddenburg,  der  frfiher  am 
FHedrichVGymnasium  zu  Berlin  und  dann  an  zwei  Ertdehungsanstalten 
(zuletzt  an  der  Fellenberg'schen)  in  der  Schweiz  angestellt  war. 

WiTTBifBBao.  Zu  den  diesjährigen  Ftühlingsprflfnngen  im  (3ymsa- 
sium  schrieb  Hr.  Stibrector  Wunder:  Ueber  Kombinationen  dei 
ffvetten  Grades  oder  Kombinationen  von  Kombination 
n'euj  woran  Hr.  RectoY  und  Prof.  ^tsner  Schulnachricfaten  aidu3>g- 
Den  8ten  April  1825  ward  der  Candidat  Eerrmaan  Schmidt  aus  Stewen- 
hagen  in  Mecklenburg  als  Coilaborator  intertmisdsch  angestellt,  und 
nach  erfolgter  Bestätigung  den  19ten  November  feierlich  eingeführt 
Die  Anstalt  zählte  Im  Sommer  1825  95,  im  Winter  101  Schüler.  Zar 
Universität  wurden  zu  Ostern  d.  J.  12  entlassen. 

Zbitz.  Im  Schulfahr  1825  (Ostern)  bis  1826  deir  dortigen  Stffts- 
flchule  erhielt  Hr.  Rector  EResaUng  das  Prädidit  eines  l^of essors  und 
Hr.  Tertlus  M .  Dohne  eke  Gratification.  An  di6  Stelle  des  emcritIrCcD 
Ordinarius  der  6ten  Classe,  Hm.  M.  /.  Ch,  Fetge^  kam  Hr.  Homftel, 
die  beiden  CoUaboraturen  aber  wurden  durch  die  Hrü.  AfSIo  und  Wr 
Upp  besetzt,  Ton  denen  der  letztere  schon  seit  Anfang  dea  Septembers 
1824  interimistisch  angestellt  war.  Die  jetzigen  hebrtat  tihid  also:  M. 
KieMng  Reetor  tmd  Ordinarius  in  I ,  M.  K.  F.  ITedsr  ConMd.  and 
Ord.  in  H,  M.  K.  F.-  J^mge  Lehrer  der  Mafliematik  nnd  Plijvik ,  M.  /. 
Ch.  Dihne  Ord.  In  IB ,  Bf.  CA.  G.  Reb»  Cantor  imd  OrdinUriiifl  In  1^9 
G.  Iiomimana  Ord.  in  V,  BonUM  Ord.  In  VI,  und  die  erwUinten  zwei 
Collaboratoren.  Zur  Gründung  einer  Lesebibliothek  fdr  die  SSchuler, 
welche  die  dassisdien  Schriftstdler  der  Deutschen  enthalten  aoH,  war- 
den  von  ,der  Stadt  und  Umgegend  200  Rthhr.  geschenkt  Zu  den  Osleiprä- 
fnngen  dieses  Jahres  schrieb  Hr.  M.  Junge  eine  Abhandiang  über  die 
Spirale  des  Archiknedes  in  analytisch-geometrischer  Darstellimg.  14  S.  4. 

ZiTTAO.    Das  Gymnasium  stdit  seit  Ende  1888  unter  der  Leitung 
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des  Hn.  81.  Frivineh  Lindemanth,  weldier»  früher  sechster  ProfSoBSor 
an  der  Ltndes-  oder  Förstcnschule  zu  Massen,  den  17ten  Dec.  des 
genannten  Johrea  eintt  des  in  Ruhestand  ▼ersetzten  Directors,  Hm  M. 
Ai^.  fWedr.  fFUk.  Rudolph  ^  das  Directorat  übernahm.  In  seinem 
neuen  Amte  achrieb  er  zuerst»  Ostern  Iffid,  das  Progamm  De  Ad^ 
«erd'o  Latino  Spec.  I,  22  S.  4,  wodurch  er  die  Entlassung  mehre- 
rer Schnlw  nur  Unlyerntät ,  von  denen  fünf  durch  öffentliche  Reden 
f  OD  der  S^ole  Abschied  nahmen,  ankündigte.  Nachrichten  über  die 
Schale  gieht  das  Programm  zur  Osterprfifung  1825,  De  Adverhio 
Laiimo  spec«  D,  49  S.  4.  [von  8.  23  •—  49  Schuk^chriditen.]  Die 
Schttiosalil  betrug  125  in  4  Classen ,  Ton  denen  11  zur  UniTersität 
(1  durch  öffentliche  Absdüedsreden)  abgingen.  Die  Unterrichtsg^gen- 
stiflde  sind  Religion  und  Criclämng  des  N.  T.  (letzteres  nur  in  der 
enten  CÜMse),  Geschichte,  Geographie,  Mathemaük  (bestand  damahia 
Usnim  Vortrag  der  Arithmetik  in  den  beiden  untern  Classen,  und 
ist  erst  seit  BÜdiaelis  1825  in  den  obcrn  Classen  wieder  eingeführt  und 
Ho.  Snbr.  Rückert  übertragen  worden),  Diptsche  Sprache  und  Deut- 
•chsr  Styl,  Griechische,  Iiateimsche  (beide  Terbunden  mit  praktischen 
Uebnngen  in  prosaischen  und  metrischen  Uobersetznngen),  Französi- 
Khe  and  HeÜrJUsciie  Spradte,  Musik,  Zeidmen  und  Tanzen.  Die  Dis- 
oflia  iriril  ohne  sduiftUcfae  Gesetze  durch  den  LehreiYerein  in  seiner 
Gwummlh^  {in.  wödienHichea,  erst  Tom  Hm.  Dir.  Idndemann  einge- 
fobrten  Conferenaen)  gehandhabt.  Die  öffentlichen  Prüfungen  wer- 
dea  alliahrlich  zu  Ostern  gehalten  und  nebst  dem  ebenfalls  öffentliches 
Entlassnngsacte  durdi  ein  Programm  angekündigt  Die  Aufnahme 
aener  Schüler  findet  allemah]  in  den  nadisten  Wochen  nach  Ostern  u. 
Michaeta  statt  Von  den  Lehreirn  müssen  jihrlich  5  Gedachtnissreden 
gehalten  werden,  tou  denen  eine  der  Dlrector  allein  lialt,  wahrend  die 
abiigen  unter  den  drei  obem  Lehrern  wediseln.  Die  meisten  werden 
doNh  Ltttrausche  Programme  angeküad%t  und  du^ch  Latelnisdie  Reden 
gefeiert  Auf  diese  Weise  erschienen  Tom  Dlrector  1825  die  Program- 
nataPe  StrophaAleaiea  8S.4,  ündPe  hiatu  in  oersiöiisHo- 
fttlti  Ijfrtcts,  68.  4)  1826und  Pe/armults  «8«  venire  et  «s« 
eeeaire^  88. 4.;  iromConrectorll.  Jo&.Gof(fr.  JS[itescftcke  182411  e  reli- 
ffiene  ehrietiäna  a  sexu  muliebti  per  eontinbia  propa^ 
güin  spec  IX,  X,  XI;  votai  Subrector  M.  Ferd.  fleinr.  l^ocAmcma  1824 
■adlSBI  ITtslorico  [etpftflosopAteo]  virtutii  egpUeatiol' 
P.XXVm— lUlXOede8S.4).  Den  20Bton  Hai  1825  starb  derConrector 
M.  I.  Cr.  fiiesdUte,  geboren  zu  Zittau  den  2ten  Dee.  1766,  und  am  Gymna- ' 
^nm  anerst  al»8ubreetor  dann  als  ConredoT  m^eatellicieit  denl7tenMal 
1192,  BibBöthefcBr  der  Rathslnbliothek  seit  1862.  Zu  seinem  Begräbnisse 
tage  schrieb  Hr. Dir; l^mdenunm:  Knr%e  Nachricht  üher  dasLe-' 
^eadesFer  stof  frenen  8S.foL,  worin  er  auch  die  zahlreichen  Sdirif- 
tea  (aeist  Prognanme)  desselben  aufführt.  Seine  Stelle  eriiielt  Hr«  6ub- 
>^  tofandmtyund  das  erledigte  Suhrectorai  der  zeitherigeDiaconu^zu 
^^>Mdiennersdorf,  Hr.  Leop,  Imnum.  Rüekert,  geborv  zu  GroBshennersdorf 
^ll«BFebr.l1!yiuaddurdi die  Schriften:  Veber.ConfirmuHon  und 
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Confirmanden-  ünierrieht  ISid,  De  ratione  iracimndae 
theologiae  dogmaticaei  1821,  Der  a^kademisehe  Lehrer^ 
«ein  Zweck  und  Wirken  1824, und  Chrietliehe  Pkiloeophie 
oder  Philoaophie^Geechiehte  undBibel  nach  ihren  wah^ 
ren  Beziehungen  siu  einander  li arg e«( ei /t  1824,  der  gelehr- 
ten Welt  bekannt.  Zar  Einweihung  beider  Lehrer  (den  20«ten  Sept.  182S) 
schrieb  der  Director  Fabularum  tragicarum  inttia,  quue  apud 
Homerum  leguntur^  dialogo  Graeee  ecripto  espo^ita^lZS^ 
4.  Ende  Septembers  desselben  Jahres  legte  der  Collaberator,  Hr.  Carl 
Eduard  Eheachke  (Sohn  des  verstorbenen  Conrectors,  gebor,  d.STstenOct« 
1794)  sein  Amt  freiwillig  nieder,  welches,  nebst  der  Aufsicht  aber  die  Roth»- 
bibliothek,  den  Slsten  Oct.  Hrn.  Carl  Ernst  Lange  (geb.  zu  Zittau  den  IStea 
Sept.  1799)  übertragen  ward.  Zur  Osterprüfiing  182$.  schrieb  der  Director 
De  Adverhio  LaUno,  Spec.  IH,  21  S«  (von  S.14  --> 21  SchohAch- 
lichten)  4. 

Erklärung  fiber  eine  in  der  HUdesheimer  kritischen 
Bibliothek  1826  No.  3  S.  224  ff.  enthaltene  Anzeige 
meines  AkademiscHen  Frpgr.  M.  Tulli  ^iceronis  in 
P.  (nicht,   wie  dort  steht,  6.)  Clodium  et  Curiomem 

fragmenta    concirmavit  C.  B. 


iHit  der  schuldigsten  Dankbarkeit  ehre  ich  de8Hm.Rector  Notr- 
deke  in  Harburg  günstiges  Zutrauen,  ^^dass  ich  die  Wahrheit, 
die  ich  selbst,  wie  es  sich  ziemt,  frei  bekenne,  auch  ge^e  hö- 
ren wurde.'^  Ej!  wie  dürft'  ich  anders?  Wie  soUt'  ich  nicht  jede 
Belehrung  dankbar  annehmen,  die  mich  mit  Wahrheit  bereichert, 
einem  weit  köstlichem,  werthvoUern  Gewinne,  als  TielesGold  ist  9 
Des  Wissens  Dominat  gebiet^riscl^  affecdren, 
/  Heisst :  Denkfreiheit  in  Ketten  fuhren. 
Dergleichen  kann  dem  im  Gefühl  der  eignen  Schwache  nnd 
Mangelhaftigkeit  lernbegierig  Wahrheit  Suchenden ,  ja  nach  ihr 
Dürstenden  nie  einfallen.  Ob  ich  des  Kunstricht^rs  Bemerkungen 
und  ausgesprochene  Urtheile  für  Wahrheit  halte:  das  wäre  frei- 
lich eine  andere  Frage,  nach  deren  Bejahung  oder  Verneinung 
indess  weder  Er,  noch  sonst  Jemand ,  der  sich  auf  sein  eigenes. 
Ihm  selbst  ^^mehr  als  wahrscheinliches''^  Urtheil  zu  verlassen  ge- 
wohnt ist,  neugierig  seyn  wird.  Sollte  diess  dennoch  der  Fall 
seyn :  so  muss  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  meinem  Beurtheiler 
einen  und  den  andern  Trumpf,  mich  abzustechen,  treuherzig 
selbst  in  die  Hand  geben»  Wenn  nämlich  aus  der  von  Ihm,  Wel- 
cher, anstatt  den  spätem  Schollasten  in  Ansehung  des  von  ihneo 
vorgesetzten  Titels  ängstlich  Glauben  beizumessen,  lieber  ^^itvt 
Inhalt  des  Werkes  genau  studlren  wollte, ^^  S.  225  angeführten 
Stelle  der  Bede  ^^offenbar  wird,  dass  die  Konjektur,  als  aey 
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der  joBge  Curia  dort,  gemeinl,  unstatthaft  ist:^^  so  mnss  unser 
anfinerfcsanier  und  genauer  Prüfer  der  Geister  um  so  mehr  ge- 
ivonnenea  Spiel  haben,  da  die  ganze  Stelle  nicht  etwa  ein  echt- 
Ciceronisches  Bruchstück,  sondern  (wie  die  Einklammero^g  der 
abstechenden  Cursiv- Schrift,  dem  inif richtigen  Vorworte  zu  Fol- 
ge, anzeigt)  nidits  weiter  als  eine  Ton  mir» selber  versuchte  Er- 
gänzung ist,  lediglich  in  der  Voraussetzung  erdichtet,  dass  die 
schon  von  Quinctilianus,  «nicht  erst  von  Julius  Rufinianus  undNo- 
nins,  unter  dem  Titel  in  P.  Clodium  et  'Curionem  citirte  Rede 
auch  wirklich,  wie  das  Argumentum  des  Ambrosianischen  Scho- 
Imsten  besagt,  gegen  den  Clodius  und  Curio  (oh  Vater  oder  Sohn, 
liess  ich  in  Ermangelung  bestimmter  Zeugnisse  imentschieden) 
gerichtet  gewesen  sey,  was  aber  Hr.  Nöldeke  leugnet,  welcher 
das  Argumentum  dem  Verfasser  der  demselben  nacÜblgenden 
und  Ton  derselben  Hand  ge«(chriebenen  Scheuen  abspricht:  eine 
Entdeckung,  welche  eben  so  feine  Aufmerksamkeit  und  einen  eben  < 
so  TerroUkommneten  Beobachtungssinn  voraussetzt,  als  .dazu  ge- 
hörte, den  ersten  Takten  des  Aufpfiffs  tonkundig  abzulauschen^ 
ob  zur  Komödie  oder  zum  Satyr-S^eL  vorgespielt  werde.  Die  von 
der  bereits  geschehenen  Lossprechung  des  Clodius  handelnde 
Bede  lasst  unser  historisch -chronolo^scher  Kunstrichter  noch 
vor  dem  Vorschlage  des  Hortensius  wegen  der  Jenem,  als  Beklag- 
tem, erst  noch  zu  bestellenden  Richter  gehalten  werden.  Von 
dieser  glücklichen  Auf^psung  aller  Statt  findenden  und  nicht  Statt 
findenden  Schwierigkeiten  gestehe  ich  um  so  weiter  entfernt  ge- 
blieben zu  seyn ,  da  ich  vor  lauter  Missverstand  im  Ißten  Briefe 
des  ersten  Buches  an  Atticu» ,  wo  Cicero  die  Lossprechung  für 
den  endlichen  Erfolg  von  dem  ausgefulirten  Vorschlage  des  Hor- 
tensins  erklärt,  §4  Posten  vero  quam  Hortensius  excogita- 
Tit  etc.  nicht  für  Ante  vero  quam^  und  §  5  «^  iam  Ttgog  ro 
XQ&tSQOv  revertar  nicht  für  ut  iam  Jtgog  ro  vürsgov  progrediar 
genommen  habe:  auf  welche  Weise  allein  es  möglich  gewesen 
wäre  zu  einem  so  wichtigen  Aufschlüsse  zu  gelangen.  Indess 
erlielkt  mich  von  der  Scham  über  diese  meine  Verkehrtheit  wie- 
der ein  machtiger  Trost.  Denn  wäre  ich  eitel  genug :  so  könnte 
kJi  odr  schon  etwas  darauf  einbilden ,  dass  ein  so  scharfsinniger 
Kmistnchter  den  von  mir  bloss  zum  Verstreichen  des  Stück- 
werks angewendeten  Mörtel  für  eine  an  Glaubwürdigkeit  das 
Argamentum  Anonymi  bei  Weitem  überwiegende  Reliquie  des 
alt -heiligen  Tnliius  hinnehmen  konnte,  die  ungeachtet  meiner 
authentischen  Erklärung  nicht  den  angehen  soll,  aufweichen 
ich  (der  sich  übrigens  nicht  einfallen  liess ,  Jemanden  mystifici- 
ren  zu  wollen)  jene  Invective  gemünzt  hatte.  Zweitens  muss  der 
üenuigeber  selbst  die  von  Hrn.  Nöldeke  S.  227  f.  erfundne  Er- 
kUrimg  einer  ^von  jeJter  falsch  gedeuteten  Stelle  ^^  der  zweiten 
Catffiaarischen  Rede  c.  2  §  4  dadurch  bestätigen ,  dass  dieselbe 
sclftoii  von  weiland  Mag.  Albert  Letiicer  gegeben  war.     Denn. 
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Uegt  nicht  seiner  Erldanuig:  eui  liUdo  no^endi  et  dec^iendi  a 
pueriHa  adfuü^  offenbar  eine  Prosopopoie  der  Gdttmmavnan 
Grunde?  Die  wir  dieses  naduraweisen  kn  Stande  sind,  abo  we^ 
nigstens  nicht  sn  denen  gdiören  können,  die  ,,alie  dmchaii^ 
den  Kasns  des  Wortes  ctdumnia  nicht  .erkannt  haben  ,^  wir  wis^ 
sen  nnr  nicht,  wer  denn  der  Herrmann  ist,  welder  die  GotÜo^ 
tigkeit  begangen  haben  soll,  die  Gottin  Ctäummm  irom  Thron  m 
stossen.  Unter  den  Heransgebem  und  Bearbeitern  Jener  CatiUj 
narischea  Rede  ist  und  nicät  einmahl  ein  Qddani  lenes  Namens 
belcannt;  um  so  weniger  können  whr  an  einen  nax^  «|o{ift^  so 
nannten,  oder  gar  an  Gottfried  Hermmtn  denken»  Demu 
aberraussmnn  nnwillküriich  an  einen  jlfe^tft^r  wenigstens  insofi 
denken,  als  die  Hm«  Nöldeke  ganz  eigenth&mlidie  (origineU 
geniaie)  Entdeckung  eines  Tetrameten  in  der  Stelle, 

itte,  qaemin prae\iesia  amare  (}  cüepe^at  Cn\hmmia^ 
«um  so  gewisse»  ist,  weil  die  kritisdden  Oralcel  -  Worte,  in  d 
nen  Bf  nuf  heiligem  Dretfuss,  von  Apollo  geraflEk,  dieses  " 
heinndss  kundliehgroesmacht,  sich  nodi  leichter  in  tetranii 
tvochaicos  catalectkos'  nsfkckbrhigen  lassen  ; 

„So  den  Vers  re^tiur'  ioh$    ||  da  Ist  ein  Tstrametei*. 

hl  der  Hütte  üt  dleTheilirag.  |}  Drauf  beginat  das  awbe  Giic^ 
t     StMUr  amdi  gebiancht  diess  Metrum,  ^|  in  awei  )EteiheaBbg< 

theilt  ete."« 
S.  226  schreibt  mir,  um  mich  „als  Interpreten  lälbet  kennen 
lehren,^«'  Hr.  N.  folgende  Erldanmg  der  Worte  tribufä  non 
aerati^  quam^  tU  appeUantur^  aerarii  imrorhin  angefölirt 
Briefe  an  Atticus  §8  am:  ,inich#  so  (1)  reich,  als  Tieln 
Veiffheüer  des  Geldee.^  Sollte  andi  eine  solche  von  Hrn 
bestrittene  Erklärung  irgend  Jemandem  einen  passenden  Sinn 
geben  scheinen:  so  muss  ich  doch  anf  die  Ehre,  dergleicli 
ergr&belt  zn  haben,  gänalich  Tenicht^i.  Die  tribunoe  aerario 
wie  Sueton  im  JuL  Cfaesar  c.  41  sie  schnitserhaft  flectirt,  w 
er  vom  Hm.  Reotor  in  Harburg  noch  nicht  unterrichtet  war,  dt 
aerarii  beim  Nominativ  trUmni  kern  Adjeetivi,  sondern  der  Gern 
von  aerarium  ist,  nehme  ich  swar,  wegen  des  Beisateea  vi  fi\ 
peüantur^  in  der  solennen  Bedeutung  nach  Yarro  und  Festniii 
ZaMmeiater^  als  Richter  aus  dem  dritten  Stande  nach  dem  A^ 
relischen  Gesetze,  aber  idh  setze  ja  hinzu:  „q«  hie  alio  sen 
notantur  ut  aerarii^  quasi  inflmae  centurlae  et  immmarü^  nt 
21  propter  inoplara,  quae  faceret,  ut  nornnmlis  corrampi  l^u 
sent^^  Ist  das  niclii  eine  von  der  obigen  wesenHich  veRchl  ^ 
Erklamngl 

CaJUiuHca  leite  idi  (zu  V,  8)  keinesweges  ^,  gegen  alle 
logle  von  xcülvffrci^^  ab,  wie  S.  221  vermeldet  wird,  sondei 
rt^^iinusitato  etymo  verbi  icaAvsrvfi>,  a  quo  formatam 
etiam  TtaXv^^^  also  von  der  veraUeten  Wurtel  der  aodh  sehr  p 
6r«lcieMü;ÄE^,  verilngertenFsvmNcdtkn^i  nnd  vm  „«t^>  <" 
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fi(g,  Ann  Cretfes  pro  irolg.  ov£S  ovro^^  tmria^^^  ein  Jj&  Öftren 
fl«r  feileetefufer  Schleier,  der  bis  über  die  Schultern  herabhing. 
PfiftiligBch  bitte  ich  nodi  um  Bnt8chuld%iing,  dasa  ich  eine 
mgesdnekte  ErUinmg  gegeben  habe,  von  welcher  Ib jfN.  S. 
225 tagt:  ^^b^saer  hatte  ich  sie  ganz  weggelassen,  ds  bei  scfawie* 
r^ci  Stellen  «ie  oft  rermisst  wird.^    Sehr  weise ! 

Dem  diess  und  das  ÜBSt  wolil  sich  depredren ; 

£s  nudil  fUiB  nur  for  besfre  T^ifel  iatt, 

Wean  aun  d^  Appedt  nicht  gang  gesdionct  hat ; 

Cad  WeUkeU  ufs,  manch  Dmg  gu  ignoriren, 
indes  getroste  ich  midi,  nm  so  eher  Gnade  und  Nachsicht  an 
findea,  da  H^.  Noldeke  glaubt,  die  Alkfangsworte  des  oben  ge- 
iiachCo^'  Briefes,  Qüaeria  es  ttw^  ^td  accidertt  de  judicio^ 
qood  tarn  praeter  aphihneni  factum  sit^  die  idi  in  meinet* 
ifikikk  für  glddibedentend  mit  der  §  6  folgenden  Wiederholung 
natm^Judiokim  quaerie  quäle  fuerit:  incredibili  exitu^ 
flriiistcn  andere  interpretirft  werden^  und'zwar  so:  „quocasit 
üntaita**  [fortuito?  oder'soli'es  vi^dditl(ven^ht  sidi)  nach 
•Her Aaalogie)  Ton /err^  eich  zutragen^  ab^deft^t  sejn  f ]  ,Judi« 
ciam  praeter  opinionem  omnium  factam  sit^^  Also  ittttss  die  Stelle 
dochwoU  einige  Schwierigkeit  habeii)  denn  von  mehrem  abweichen- 
den laleipretationen  kann  höchstens  nur  eine  die  richtige  seyn« 
Die  in  jenen  ron  mir  herausgegebenen  Bruchstücken  auffal- 
lende Orthographie,  „über  welche  der  Herausgeber,  da  er  (?) 
tt»  der  gewöhnlichen  Methode  des  Schreibens  abgeht,  hätte 
Grande  hinzuiugen  müssen,^  Veranlasst  mich 'zu  der  Erklärung, 
iim  die  oratio  m  F.  Clodium  einzdn  gar  nicht  dem '  grossem 
PobBco  iibergel>en  ist,  sondern  deren  Ausgabe  bloss  eine  akade- 
Btkche  Binladungsschsrift  seyn  sollte«  Dshor  fehlt  bet  ihr  die  in 
den  Yorreden  der  Toilstandigem  Ausgabe  jener  und  anderer 
Bfadrtidce  enthaltene  Rechtfertigung,  sowolil  manche^  Einzet-' 
nea  (wie  epietula  S.  XLIY  n.  47) ,  als  auch  meines  Verfahren» 
sbcrbapt,  dass  ich  nSiplich,  ungeachtet  ich  Sinn -entstellende 
%»ncbfcUer  corrigirle,  doch  die  Inconsequenz  in  der  blossen 
Schreibart,  wie  sie  den  Urkunden  eigen  ist,  mü  diplomati- 
irker  Treue  beibehalten  habe;  was  nach  Hrn.  Ndldekens  ei« 
?eaem  CrClieD  „jedem  Gelehrten  angenehm  seyn  wird ,  weil  er 
isn  ibcr  das  Zeitalter  und  den  Abschreiber  urtfaeilen  kamt^^ 
^Ibst  Ae  8.  228.  229  gerügte  Sdireibart  laevare  (fnr  levare^ 
Itlatieu)  ist  nldit  eigenmächtig  Ton  mfar  conigirt  e.  VI  §  1  S» 
19^  dar  ToUstaDdigen  Ausgabe,  sondern  ans  dem  Taurin.  cod. 
pa&apaeato,  in  Ennangehmg  anderer  1>kunden,  amrückgef&hrt. 
Dns  Cicero  epud  gesdirieben,  darüber  ist  Hr.  N.  mit  uns  ein- 
^«vtanden;  dem  spätem  SchoMasten  glaubte  ich  die  spätSre 
Scfaeüwurt  c^t  nicht  gewaltsam  entsnehen  sn  dürfen.  Zu  der* 
^^«HCfBeiis ,  naeh  deigldchen  Eigenheiten  der  c^^lrten  Hand- 
sdfeiftai  meine  eigene  Orthographie  in  den  untergesetaEten  An- 
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merkimgeii  sich  richten  Ea  lassen «  glaubf  ich  mich  nicht  ver- 
pflichtet, da  ich  nicht  gesonnen  war,  die  Grundsätze  der  Ortho- 
graphie im  Allgemeinen  darnach  zn  bestimmen,  einzelne  f^e 
ausgenommen,  wo  diess  ansdrudLlich  mit  Darlegung  der  Grunde 
geschehen,  wie  z.  B.iiber/iraehendere  schon  fi^er  ad  ojjjie.  T. 
n  p.  386  f.  Man  versuche  es  doch,  vor  allen  Dingen  er»«-^^«inc 
Gründe  zu  entkrli^ten!  Dann  schreib*  ich  gehorsamst  anders. 
Die  Wahrheit  der  Anzeige  aber  vermisse  ich  ganzlich  S.  229  in 
dem  Berichte,  dass  ich  ßlippieia  p.  lY  (S.|^  no.  10)  für  jiAi- 
&)iptm  rechtfertige  und  zwar  mit  Worten,  unter  denen  gros  8 
der  Name  MAI  gedruckt  steht  Ferner  S.  228  sagt  der 
treue  Berichter:  „Für  capUaUs  hat  p.  18  der  Codex  xoartroiUs/^ 
Aber  MAI  sagt  nur  S.  88  no.  14  meiner  Ausgabe  „Ita  cod.  Üt- 
tera  graeca  hapütähx^  was  sich  doch  wohl  nur  apf  k  fikr  c 
bezieht,  wie  in  den  verglichenen  Worten  kdendae^  kalunada 
etc.  .Uebrigens  erlaube  ich  mir  gegen  Ilrn.  Rector  Ndldeke  we- 
der als  Interpreten,  noch  als  Kritä^er,  noch  als  Orthographen  die 
mindesle  Einrede,  geschweige  denn,* dass  ich  in  seiner  nach 
der  bei  ihm  so  allgemeinen  Weise  so  geschriebenen  Recension, 
„dass  sie  zehn  Titel  haben  könnte,  die  nöthige  Fracision  und 
bestimmtes  Urtheil  vermissen ^^  sollte:  obgleich  das  von  ihm 
angezogene  Sprüchlein  des  Ludlius, 

NeminiB  ingenio  qüemqaam  confidere  oportet, 
mir  diese  Brlaubniss  zu  geben  scheinen  könnte.  Doch  i^ein! 

Meinethalben  leb'  im  anverwelkten  Ruhme 

Des  Wohlgernchs  von  alles  Wisflens  Blnme ! 
Ich  möchte  nicht  gern,  wie  Catilina's  Liebling  Tongilios 
für  einen  ^^Cabsmnianien^''  gehalten  werden,  der,  seine  Ver- 
messenheit  bereuend,  mit  oder  ohne  Bild  den  Sinn  der  von  Ilrn. 
Nöldeke  zum  Belege  des  von  ihm  entdeckten  tetrametri  trochai- 
d  catalectici  recitirten  Worte  Schillere  auf  seinen  firiedlidieo 
Schreibgriffel  anwenden  müsste: 

„Frommer  Stab !    O  hätt'  idi  nimmer 

Mit  dem  Schwerdte  dich  vertauscht !  ^'  • 
Aber  ich  wünschte  doch  auch,  dass  Leser,  denen  meine  Aus- 
gäbe nicht  zur  Yergleichung  vorliegt,  nicht  glauben  möchten 
ich  hätte  anders  erklärt  oder  etwas  Anderes  coxrigirt,  als  wie 
ich  erklärt  und  was  ich  corrigirt  habe.  Penn  bei  Unbekannten, 
welche,  um  „den  Interpreten,  den  Kritiker  und  den  Orthogra- 
phen näher  kennen  zn  lernen ,^^  wenn  sie  klug  sind,  mehr  auf 
Auszüge,  als  auf  Lobhudelei  oder  auf  Tadel  sehen,  kann  man 
auf  solche  Weise  gar  zu  leicht  in  den  schmählichen  Verdacht 
der  Verrücktheit  fallen ,  wie  der  arme  Sokrates  (in  des  Aristo- 
phftnes  Wolken  V.  235),  dem  der  plumpe  Sinnverdreher  Strepsi- 
ades  in  die  Rede  fällt:    „Was  sagst  du? 

In  die  Kresse  ziehn  die  Feuchtigkeit  die  Studien  1^^ 

Karl  Beier. 
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Griechische  Litteratnr. 


ßemoBtkenis  quae  supersunt  e  bonit  libris  a  te  emendate 
cdidit  Joanne«  Jacobas  Reuke.  Editio  eorrectior  cnranto  Godofredo 
Havieo  Sduttfero,  Lonclini  apnd  Black»  Yonng  et  Yovag.  [Leipi.  b. 
HerUg.]  gr.  8.  Tom.  I.  18S2.  XCIV  o.  612  S.  T.  D.  1822.  646  8. 
SThlr. 

D^moithenis  quae  supersunt  opera.  Latiaa Tortlft fflero- 
oyniiu  Wolfiofl.  Editio  eorrectior  coranto  God.  H.  Sckatfav,  Ibid. 
m  701  S.  2  Thir.  6  Gr. 

Indicss  operum  Demosthenis.  Gonfedt  Jo.  Jac. Beiike.  Edi- 
tio eorrectior  cnrante  God.  H.  Sduufero.  Ibidem  1828.  688  S.  gr. 
8.2Thlr.  12Gr.' 

Affaratus  Criticus  et  esegeticus  adDetnosthenem 
Vue.  ObMpoei,  Hier.  Wolfii,  Jo.  Taylori  et  Jo.  Jae.  Rei«kii  anno- 
titiooei  tenenii.  Commodom  in  ordlnem  digettom  aliommqae  et  snio 
aaodtationibiu  aaetmn  edidit  God.  H,  Sehaefer.  Ibid.  T.  I.  1824. 
868  8.  T.  n.  1825.  162  S.  T.  TU.  1826.  S54  S.  gr.  8.  9  thlr. 

Ich  will  den  Text  desDemosthenea  und  den  Apparatas  Ton  einan- 
der londern  und  von  jedem  insbesondere  reden.  Es  tliut  mir  leid, 
das«  taeh  Schaf  er  angefangen  hat,  alizu  wortkarg  xu  sejn,  und 
nicht  einmahl  in  einem  Vorworte  von  der  Veranlassung  som  6an- 
sea,  Ton  dem  Zwecke  und  von  den  Gründen,  warum  die  Sache 
M  imd  nicht  anders  gegeben  wurde,  einigen  Aufschluss  hat  ge- 
ben mögen.  Jetzt  müssen  die  Titelseigen,  was  man  an  erwar- 
te hat;  und  in  dem  Apparatus  sieht  man  hin  und  wieder  aus  den 
Anmerinmgen,  was  die  Absicht  war  und  was  geleistet  wurde.  Ich 
habe  mir  vorgenommen,  nichts  als  den  so  viel  möglich  getreuen 
Keferaaten  xu  machen  und  meine  Ansicht  unbefangen  über  das 
Wesentliche  bcgraufügen. 

1)  Textj  Ueberaetzung  und  Indicee. 

Als  mir  im  Jahr  182S  der  Schäfersche  Abdruck  sur  Einsicht  von 
derBachhandlung  übersandt  wurde,  und  ich  dentheuren  Preis  sah, 
ttildte  ich  denselben  zurück,  weil  ich  beym  flüchtigen  Durchblättern 
^d,  wer  die  Reiskesche  Ausgabe  besitze,  bedürfe  dieser  verbesser- 
IcaAiisgabe  nicht  Erst  als  ich  mich  zur  gegenwartigen  Anzeige 
des  Baches  entschloss,  schaffte  ich  mir  den  Text  an,  um  nach  ge- 
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nauerer  Einsicht  mich  zu  überzeugen,  wie  es  sich  mit  demselben 
verhalte.  Ich  gestehe  zwar,  für  einmahl  nnr  parthienweise  ihn 
genau  verglichen  zu  haben;  Das  Resultat  alKr  ist:  Der  Reiske- 
sehe  Text  ist  getreu  wieder  gegeben,  mit  Verbesserung  der  ent- 
schiedenen Druckfehler  und  besonnener,  seltener  Aenderung  der 
Interpunction.  Sonst  ist  der  Text,  ich  möchte  sagen  mit  Aengst- 
Ifchkeit  beybehaiten,.  sogar  bis  auf  die  Accente,  läelbst  da,  wo 
man  seit  Reiske  zuvetlässig  auf  bessere  Einsicht  gekommen  ist. 
,  Um  aufrichtig  zu  seyn ,  Schäfer  hätte  sich  nicht  sollen  dazu  ge- 
brauchen lassen,  den  Reiskeschen  Text  nude  crude  zu  wiederhoh- 
len, und  ihn,  wenn  auch,  wie  ich  hoffe  nicht  in  Deutschland,  doch 
in  andern  Gegenden  au^  neue  fortzupflanzen.  Denn,  wenn  es 
auch  Schäfer  nicht  so  finden  sollte,  ich  habe  mich  von  der  Wahr- 
heit des  Wolfischen  Urtheils  in  der  Epistola  ad  Reizium  p.  YII  ff. 
durch  eigenes  Studium  überzeugt  Ich  will  die  ganze  Stelle  her- 
setzen, weil  hier  ein  grosser  Mann  von  einem  grossen  Manne  bil- 
liger urtheilt,  als  es  bey  einzelnen  Stellen  des  Öommentares  die  Le- 
bendigkeit und  übergrosse  Reizbarkeit  Fr.  A.  Wolfens  gestattete. 
Saiis  tu  nosticivia  olim  Tuinaturam  et  tnorem  singularem.  Eru- 
ditionis^  quae  in  eo,  erat  summcu,  apparalum  nimio  plus  in  ediia- 
re  spernebat^  critici  acuminis  laudem  sibi  gratiorem  esse  semper 
professus;  idemque  commtsit  irißnitis  in  locis^  ut  gut  muUo  mi- 
nus valerent  et  ingenio  et  doctrina^  acutnen  et  erudüionem  in  eo 
requirere  possent,  Quod  quum  saepius  doctihamines  in  aliis  scri- 
ptoribus  conquesti  sint ,  st  id  minus  adhuc  animadversum  est  in 
oratoribus^  eaförtasse  caussa  est^  quod  äU  a  paucioribus  evoivi 
solent.  Attamen  ne  sie  quidem  esset ^  cur  quisquam  viro  suecen- 
seret  propterea^  quod  in  annotationibus  tot  res  effuditparum  co^ 
gitatas^  quippe  qui  ubique  tarn  verecunde  de  opera  suajudicarü^ 
qui  insuper  gravem  imbeciUitatem  corporis  et  animi  potuerit  ex- 
cusare^  qui  denique  in  Praefatione  primi  vobiminis  (guam  quum 
lego^  auctor  simples^  ingenuus^  nihil  reconditi  habens^  tamquam 
mihi  ^se  cor  am  adest)  criticamtemeritatemsibi  dicat  innatam  at^ 
que  intimis  fibris  infisam:  nemini^  inquam^  aequo  hie  talis  vir 
propter  temer  aria  et  falsa  quandibet  muUa  gravitis  vidpreturno- 
tandus ,  modo  commentis  et  conjecturis  suis  tdibi^  quam  in  ^^jr- 
tUf  locum  fecisset^  nee  sua  labe  optimum  scriptorem  contaminas- 
set.  Nunc  (Üud  accidit^  ut  et,  qui  aliquanao  Demosthenemde-- 
nuo  edere  aggredietur^  propeplus  molestiae  devorandum  super-- 
Sit  in  decessorishujus  conjecturis  toUendis^  quaminaUauUapar^ 
te  interpretationis.  Quid?  quod  recipio  spondeoque^  facüe  me 
victurum^  in  Wolfianoexemplo^  universe  posito^  manum  aucto- 
ris nobis  fideUus  expressam  dari^  quam  in  hoc  novo ,  tot  meHo-^ 
ribus  adjumentts  castigato.  Mit  Benutzung  der  Hül&mittel  nua, 
welche  seit  Reiske  neu  hinzugekommen' sind,  sollte  nun  der  Reis- 
kesche  Text  gänzlich  ausser  Curs  gesetzt  werden.  Denn  allen  Re- 
spect  vor  der  Penon  und  den  Verdiensten  des  wackem  Reiske,  sein 
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Tett  der  CMechbchen  Redner  ist  der  Wissenschaft  nachtheUig; 
nhd  wer  noch  so  nmhsaipe  Untersnchnngennach  diesem  Texte  an^ 
gestellt  hat  nnd  Tmneint ,  anf  sichere  Resultate  in  dieser  oder  je- 
ner Hinsicht  gekommen  zu  seyn,  sieht  vieles  beym  Gebrauche  der 
neuen  Hülf smittel  wie  ein  Kartenhaus  dahin  sinken.  Wenn  z.  B* 
Jemand  den  Text  des  Demosthenes  nach  dem  Apparatus^  wie  er  in 
der  Sehaferschen  Ausgabe  vor  uns  liegt,  constituiren  will,  so  wird 
er  einen  ron  dem  Reiskeschen  himmelweit  TerschiedenenText  er- 
halten, und  diesen,  wünschte  ich,  hatte  uns  Schäfer  gegeben;  dann 
Iiatte  er  sich  um  die  Wissenschaft  und  um  Demosthenes  hodi  ver- 
dient gemacht.  —  Schäfer  hat  sich  als  Corrector  um  die  alte  Lit^ 
terator  ungemeine  Verdienste  erworben,  und  man  kann  mit  Wahr- 
heit sagen,  die  wjfhtigsten  neuem  Werke  Deutschlands  in  diesem 
Fache  haben  sehr  viel  seiner  Bemiihung  zu  verdanken  v  nnd  ich 
mochte  auf  ihn  anwenden,  was  ich  einst  den  Fr.  A.  Wolf  von  Reizen 
sagen  horte:  Er  hat  nicht  nur  die  Drnckfehler,  sondern  auch  in 
aller  Stille  die  Versehen  und  Irrthümer  der  Verfasser  corrigirt. 
Daher  wird  es  niemanden  befremden,  wenn  ich  bezeuge,  dass  die 
Ausgabe  correct  ist.  Wer  auch  selbst  corrigirt  hat,  wird  zur  Ue- 
benengnng  gekommen  seyn,  dass  aller  Muhe  und  Sorgfalt  unge- 
achtet immer  einige  Fehler  stehen  bleiben,  wohl  auch  während  des 
Abdrockes  sich  neue  einschleichen.  Bey  der  gereizten  Stimmung, 
die  vielfach  in  den  Schäferschen  Noten  waltet,  ist  er  ungemein  är- 
^erlldi  über  sich  selbst,  dass  ein  unschiildige^i  yavftBti  yag  p.  412 
L2  stehen  blieb.  Taedet  pigetque^  ruft  er  Apparat  T.  HI  p.  141, 
taUum  vitiarum^  quae  ntm  aocordiß  corrigentü  typographica 
spechnina  neglesit ,  sed  tnfelicüer  praetervecta  est  caligo  octdo- 
runu  —  — 

Dass  im  dritten  Theile  die  Uebersetzung  von  H.  Wolf  zuge- 
geben ist,  wird  manchem  willkommen  seyn«  Denn,  wie  ich  merke, 
finden  noch  viele  Leute  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  ein  Hü^b- 
mittel;  doch  wer  das  Griechische  nicht  zu  fassen  vermag,  wird 
audi  durch  das  Lateinische  nicht  besonders  klug  werden.  Einzig 
ist  bey  wirklich  schweren,  unverständlichen  Stellen  eine  Ueberset- 
'^(^ggnt,  um  sie  zu  Rathezu  ziehen!  Denn  der  Erklärer  kann  über 
das,  was  er  nicht  versteht,  schweigen,  und  schweigt,  wie  man  den- 
ken muss,  oft;  der  Uebersetzer ist  genöthiget,  etwas  hinzusetzen, 
oder  muss  durch  eine  Lückeden  Mangel  an  Einsicht  kund  thun.--* 
Die  Indlces  werden  denen ,  welche  die  Reiskesche  Ausgabe  nicht 
besitzen,  willkommen  seyn.  Nur  bedaureich,  dass  Schäfer,  der 
im  Falle  war,  sie  wichtig  zu  vermehren,  es  aus  Achtung  des  Reis- 
keschen Nahmens  nicht  gethan  zn  haben  scheint. 

2)     Apparatus. 

An  und  für  sich  bleibt  der  Apparatns,  wie  ihn  die  Reiskesche 
Ausgabe  liat,  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  den  Liebhaber 
imd  Freund  des  Demosthenes;  aber  wer  ihnf  selbst  mit  Fleiss  zu 
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bentttsen  gesucht  hat,  wird  kaum  sich  beredeiL,  das»  ea  flun  über- 
all gelungea  aey,  den  Gebrauch  davon  ^u  machen^  welchen  er 
wollte  und  sollte.  Nicht  nur  muas  man  überall  an  drej  Orten  nach- 
schlagen, sondern  man  stosst  nnirermerkt  auf  etwas,  wo  man  es 
gar  nicht  suchte.  Es  ist  daher  schon  ein  grosses  Verdienst,  das« 
Schäfer  die  zerstreute  und  verworfene  Masse  regelmässig  an  jede 
Stelle  geordnet  hat:  eine  allerdings  ungemeine  Mühe,  wie  es  Schä- 
fer auch  hin  wid  wieder  nicht  verhdüt.  T.  II  p.  489  not  * :  Ad- 
versantur  haec  auperiariöus,  Videlicet  haec  acrg^sit  Beükhu  in 
amtoiationibus  ^  Uta  in  varietate  lectUmU^  p.  180  not.  *i  Hucus- 
que  Metskius  in  varietate  lectianis.  Quae  aeqüuntur^  scf^ipnt  in 
wmotatienibuH.  Perveüem  a  viro  esimio^  quae  ad  eandem  rem 
pertinent^  non  discerpta^esse,  Inde  natus  mhi  est  labor  aaiis 
aerumni^iUs  conciliandi^  quae  passim  minus  apte  eoireni.  Ni- 
ndrum  ücterum  commoditati^  quam  Beiskiana  editioteaepisaime 
fruetralur^  omni  modo  prospiciendum  fuit.  p.4ö0:  Inter^  ^^^' 
lorum  jReiskiumque  haud  lente  festinantem  disaensionea  paaaim 
oecurrunt.  In  der  Thatmuss  man  der  Wahrheit  das  Zengniss  ge- 
ben, dass  Schafer  in  dieser  Beziehung  das  Unmögliche  geleistet  hat. 
Aber  noch  mehr:  Schäfer  hat,  was  seil  Reiske  für  Denfostheaes 
versucht  oder  geleistet  worden  ist,  sorgfältig  gesammelt  und  zum 
.Theil  mit  den  Worten  der  Verfasser  selbst  wieder  gegeben  und  mit 
eigenen  Anmerkungen  begleitet,  so  dass  man  sagen  kann,  manba^ 
be  hier  beysammen,  ^was  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  für  Demo- 
sthenes  gethan  wurde. 

Die  Schäfersche  Arbeit  hat  nebea  diesem  den  Hauptsweck, 
die  Reiskesche  Ehre  gegen  Verunglimpfungen  aller  Axt  zu  ret- 
ten. Schon  die  Holländer  waren  ungerecht  gegen  ihn;  doch  He- 
ssen sie  auch  seinen  Vorzügen  Gereditigkeit  wUierfahren.  So  sagt 
z.  B.  Valckenaer  zu  Herodot  IV. ,  08 :  Beiskii  eat  ßincera  incru^ 
atandivoluptaa,  Nonnumquam  tarnen  conjeeturaa pr opoauit^  qui- 
bua  muUa  redimit  ineogitanter  et  ita  acriptOy  ut  doctorum  bomi- 
num  non  aatia  iüum  reverentem  fuisae  appareat.  Die  Deutsdie, 
nahmentlich  die  Klotzische  Derbheit  spielte  dem  wackem  Elhrei^ 
manne  auf  eme  bübische  und  ekelhafte  Weise  mit;  Er  aber  schüt- 
telte mit  ruhiger  Kraft  den  Unrath,  mit  dem  man  ihn  zu  übergie- 
ssen  wähnte,  von  sich  ab ;  und  je  genauer  nalunentlich  das  Studinm 
grammatischer  Dinge  wurde,  desto  mehr  vergass  sich  der  Diinkei» 
den  Mann ,  der  das  Grosse  und  Ganze  im  Auge  hatte  und  firejea 
Sinnes  war,  zu  höhnen,  und  kleme  Härchen,  die  der  Biedermana 
auf  seinem  Kleide  niclit  achtete,  als  gewaltige  Bisse  darzustellen 
und  den  Rock  mit  den  Härchen  als  veralteten  Plunder  auf  den  Mist, 
zu  werfen.  Jetzt  endlich  hat  Er  jemanden  gefunden,  der  seine 
Ehre  rettet,  und  zwar  ohne  Ansehen  der  Person  jedem,  von  dem 
^r  jenen  gekrädkt  glaubt ,  aeine  offene  Rechnung  macht.  Nnr 
Schade,  dass  unser  lieber  Schaff,  der  selbst  einen  unschuldigen 
Witz  kaum  ungeahndet  hingehen  lässt,  es  dnem  nicht  verargen 
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dMle,  wenn  man  ihm  selbst  bittern  Spott  &ber  andere  ebenfalls 
hodiTerdiente  Bf  inner  Schuld  ^eben  wurde !  Ich  bin  zwar  ganz  der 
Meimmg,  dass  man  mit  Ernst  nnd  Würde  dem  ranhen  Absprechen 
and  dem  we^erfenden  Tone,  der  die  höhere  Weisheit  beurkun- 
den and  am  Ende  zur  Despotie  fiUireii  soll,  keck  unter  die  Augen 
trete,  und  nicht  rohe,  bis  ein  humaner  Ton,  der,  wie  die  Vcr- 
diotfte  anderer  anerkennt,  so« mit  Schonung  die  Fehler  und  Irr- 
thamer  snrechtweis^  und  nicht  verglsst  auch  selbst  irren  ankön- 
nen, herrschend  geworden  ist    Allein  man  darf  nicht  vergessen, 
ds88  es  gewisse  Temperamente  gibt,  die  mit  eiher  seltenen  Ehr- 
lichkeit alles  mit  den  eigenthümlichen  Nahmen  benennen,  und  de- 
nen man  diese  Ehrlichkeit  ja  nicht  missdeuten  darf.   Unter  diese 
Temperamente  .gehörte  z«  B.  F.  A.  Wolf.    Ich  habe  daKer  ab- 
siditiich  oben  jene  Stelle  aus  der  Zueignungs- Epistel  an  Reiz  in 
eitenso  angeföhrt,  weil  er  hier  an  einen  Mann  schrieb,  Tor  dem 
er  am  meisten*  Ehiiurcht  hatte,  den  er  als  höchst  human  uiidmit- 
de  kannte  und  verehrte,  und  vor  dem  er  kein  Wort  weder  zu  Tiel 
noch  zu  wenig  sagen  wollte.    Diess  war  das  Resultat,  das  in  sei- 
nem Innern  waltete  und  aus  seinem  Innern  lierror  ging.  Hingegen 
in  Jedem  einzelnen  Falle,  den  die  Anmerkungen  des  Commenta- 
res  berUiren,  da  sprach  er  ehrlich  den  momentanen  Eindruck  aus, 
den  der  Fall  auf  ilm  machte;  aber  wer  ihn  persönlich  kannte  und 
unbefangen  beobachtete,  der  weiss  es,  dass  dUe  Worte  mehr  zu 
sagen  sdiienen,  als  sie  sagen  wollten;  und  darauf  hatte  ich  ge- 
wünscht, dass  Schäfer  hatte  Bedachi  nehiäen  mögen;  daniT hätte 
er  wohl  die  spöttischen  Worte  Halensis  editor,  Halensis 
iste  Reiakiani  nominis  obtirectator  u.  s.w.  unterdruclct 
Uebrigens  gestehe  ich  selbst,  dass  es  an  Wolfen  To^nüglicher  ge- 
wesen wäre,  er  hätte  das  Aussprechen  des  momentanen  Sindruk- 
kes  zu  Unterhalten  gesucht  und  die  Witzworte  gespart ;  aber  dann 
wäre  er  nicht  F.  Ai  Wolf  gewesen*    Doch  um  ^häfem  zu  zeigen, 
dasa  ich  auch  gegen  die  Gebrechen  meines  mir  unvergesslidien 
Ldirers  nicht  blind  bin,  so  wünschte  ich,  dass  Wolf  selbst  folgen- 
de Worte  hatte  lesen  können  T.  DI  p.  117:  Quod  ßi  Anglusfu- 
üset  {Reüküis) ,  nhmrum  JFölßus  efu»  latides ,  ut  nonimUorum 
deiOa  gente^  cehbraturua  erat.  Germanum  Qertnanus^  quod  est 
vtoeteratum  nostrae  gentü  eacoeikes^  iniqtäsBime  vesavü.    Nun 
wül  ich,  was  im  allgemeinen  zu  Reiskes  Ehrenrettung  zerstreut 
Ist,  ao  gut  ich  kann,  zusammenstellen,  um  auch  meinerseits  mich 
«elbat  nnd  andere  in  der  Hociicrhtnng  eines  wackern,  auch  unter 
▼ielem  Druck  und  Widerwärtigkelten  nicht  erliegenden,  für  seine 
Zelt  ausgezeichneten  Mannes  zu  stärken.  —  Reisjce  bt  selbst  so 
ehrlicii,  sehie  Sdhwachbeiten  und  Fehler  fv^  zu  gestehen  nnd  an- 
znerlcennen,  ganz  gegen  die  Manier  der  heutigen  Zeit.    So  lesen 
wir  T.ll  p.  488:  in  taMafesttnaiione,  qua  tunc  ferebar  incita- 
^vs!)  m  haudpauea  halucinatua  eum^  tetner  ans  sana^  et  mtacta 
V^^iermilUene  fritiosa :  queirum  de  utroque  genere  nomtuUa  mi- 
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hi  nunc  seeundis  curia  edüianem  tneam  retractanti  mb  ipgerunL 
Hierzu  bemerkt  Schäfer  not'*':  Haec  aliaque  simüia^  quaeBeU- 
kiu8  de  ae  identidem  profeaaua  eat^  legentea^  ai  de  meUori  awU 
luto^  iminortaUa  viri  et  candorem  amabunt  et  calumniatorea  de-- 
iqatabuntur  ovK  ovtas  &^lovg  tvalvömöiv  ctvtov  tovlnavtatov 
VTCOÖTJfiatog.  Sed  hoc  eat  de  vüik  humanae  naturae  :  bonia^  quae 
tute  aerumnabüi  täbere  paroDeria^  verauti  cupide  utuntur;  accus 
adnuniatrata^  ut  mhü  Hbidebere  videantur^  maUgno  deute  ar- 
radunt.  T.  II p.  202  not^  *  :  Quo  magia^  ai pcaarnktprobriaincea-- 
aetUium  virum  immortalem  oa  obturem^  addam^  quae  Coraes^ 
vener andua  aenex^  de  JSeiakio  acripäit  praefat*  ad  Phdarch.  dsiU' 
od :  KaxtfyoQaixav  ^ow&q  6  'Pat^fMOQy  dg  tokfitioog^  dg  tag  du)p- 
^dösii  tov  *  dxißala  %  Iv^  %ollkg  l|  avtäv  o^so  «171/  &i8o6lv . 
Hov  ag  i0(paXaivag.  *Alk  OfAoyg  XQOVifiä  x^v  yovi^ov  xdlimpf 
toi}  'PsCöocUn)  and  xoXXäv  akkmv  hdoxäv  x^v  öxalgav  eiUAaiav* 
Cf.  Schneiderua  praefat.  ad  Ariatotelia  Poiü*  p.  XXXUt  a.  et 
Niebuhriua  in  egregio  Ubello^  quem  commeniia  Steinackeriams 
oppoauü^  p.  14.  T.  l.p.  186  F.  f)  10  t.  4:  Omnino  Reiaküuna»-' 
rea  habuiaae  aatia  teretea^  vel  hmc  ddacaa^  quod  paaaim  in  ace^ 
nicia  poetia  inatinctu  quoaam  natural»  (namfuit  metrorumet  im-- 
peritiaaimua  et  incurioaiaaimua)  meirtcia  mirantibua  felidaaime 
realituit.  Cf.  Poraon.  ad  Eurip,  Oreat.  4L12.  —  Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  Schäfer  blind  sey  für  Reiskes  Fehler ;  firey- 
lieh  weis't  er  sie  meistens,  wie  es  dich  gebührt,  milde  zurecht, 
z.  B.  T.I  p.l82P.ev.  1  a  &viQsg*A&^vavoL  mBchiRüA» 
folgende  Bemerkung :  affdgag  ab  a.  e.  d.  abeat.  In  enotemdis  hia- 
ce  ndnutüa  aliqua  aum  uaua^  nen  acerrimatamen^  diligentia  cir^ 
ca  Auguat,  primum^  circa  caeteroa  nuUa.  E.  c.  nuaqtuan  anno- 
tam^  in  Au^Uat,  quinto  aetnper  legi  ä  ^A^vpfaXßv  eine  avigag* 
InutiUa  et  moleata  et  putida  eat  diligentia  ^  quae  in  hujuamodi 
nugia  panatur^  meUuaadrea  mßjorianwmenli  eonferenda.  Hier* 
zu  macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  At^  o  boni^  ai  taUa  au- 
perciUoae  contemnimua^  quid  de  iota  Criticafiat?  Sint  nueae, 
non  repugno;  aed  hae  nugae^  ai  quia  iia  caUide  utatur^  haua  ra- 
re ad  aeria  ducunt.  Doch  bisweilen  ist  die  Zurechtweisung  schär* 
fer.  Wenn  z.  B.  T.  II  p.  310  Rdske  sagt,  er  habe  F.  306  v.  1  «la 
mebrem  Handschriften  geschrieben I^Bt da v  dh  xslavxiq6BLB 
für  das  gewöhnliche  isra^dq,  so  sagt  Schäfer:  haec  vero  non 
correctio  eat^  aed  depraoatio;  und  wenn  T.II  p.ffi^Reiskebeim 
Wort  ijdfi  die  Bemerkung  macht:  Poasit  tarnen  hoc^  quod  wmm 
eat  vocabulum^  in  tria  diaaecari  ^  d'  ^  hoc  eat  ^xixxagag^  x^ 
ve,  so  sagt  Schäfer  in  der  Note  * :  Uta  conjecturatam  ine^  eai^ 
ut  nemo  mm  miretur^  viro  cor  dato  tale  quid  inmentemwemre 
potuiaae.    Wohl  würde  er  es  haii  find^i,  wenn  ein  Anderer  sich 
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Mlciier/AeiUBenuigen  bedient  hti^te*'  Denn  an  andern  kann  er 
dirchans  nichts  ertragen.  NahmentUch  müssen  es  Weiske  nnd 
Wunderlicli,  die  nach  dem  herrschenden  Tone  den  verstorben 
nea  Reiske  weniger  schonten,  als  sie  einen  angesehenen,  leben* 
den  Mann  geschont  hätten,  so  entgelten,  dass  man  fragen  darf» 
ob  Sdulf  er  seiner  Humanität  nicht  an  nahe  getreten  sey.  Wenn  z. 
B.  Weiske  deHyperb.  I  p.28  sich  allerdings  etwas  hart  so  äussert: 
Quare  et  JReükms  benefecit^  quod  hunc  certe  locuni  etn^ectu- 
ris  9ui9  nan  maeuUnfU;  so  können  wir  es  kaum  der  rednerischen 
Firisose  n  gnte  halten,  wenn  Schäfer  T.  II  p.  254  not  *  sich  al- 
w  ansgiesstx  Itane  Weis k tos  ecrihere  aueos  esse  de  Mets- 
kiie?  Ich  wollte  lieber ,.  er  hätte  sich  selbst  gesagt  seyn  lassen, 
ms  er  mir  ds  Yorschrift  für  andere  aua  dem  Herzen  schreibt  T. 
11  p.  291:  Tutius  est  abstmere  facetüs^  quas  eatiäator  in  aUe- 
mun  semsum  deterquere  possU,  Und  swar  sagt  er  diess  bey  einer 
Gdegenheit,  wo  er  wirklich  den  Witi,  den  ich  Weisken  gern  ge- 
fldi^tkt  hätte,  nicht  hätte  geneigt  sdieinen  sollen  verdrehen  xn 
woUen.  Da  nähmlich  Reiske  sräpl  itagaatQ.  F.  899  L  28  auf  eige- 
ne Fanat  i$mQla  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  ftvgia  in  den 
Text  aetate,  und  Weiske  deHyperb.  III  p.  11  die  Lesart  der  Hand^ 
ichriftm  Tortheidigt,  fügt  er  hinzu  t  fuoQlav  suam  sibi  habeat 
Sekkius;  ScMfer  aber  redet  no<di,  als  ob  er  zweifle,  wie  die 
Witsworte gemeint  seyn.  SedWeiMus^  opinar^  sagt  er  endlich, 
de  sola  ReiskU  cenfectura  loquUur^  quam  sibi  iUum  habere  se- 
fodcroque  numdarejubet:  nam  (i&Qlcnf  heroi  esprobrare  dececf 
fott  kommem  Reiskümi  ingenii  prorsus  ignarum  aut  os  impuris- 
shmsm.  Den  Witz  kannf  Schäfer  auch  anderswo  nicht  lassen.  T. 
U  p.  SOS:  Jam  audiatnus  Weiskium^  ad  hunc  etiam  loeum  de 
Hyperbole  II p.  45  «•  tpvoävtUj  öfii^olg  (ilv  avU0xoi6i9  fpoQ" 

ßiUBS  d'  atSQ .    Ut  igüur  Beiskius  abusus  äit  hOerpun-^ 

diene  ^  tarnen  xo  ij^^g  inteltesit  optime^  Weiskius  pessime,  — 
Wunderlich  ist  zwar  todt,  und  billig  soll  man  die  Todten  ruhen 
lassen.  Aber  wenn  man  bedepkt,  wie  er  in  den  Aeschyleis 
d^  greisen  Schütz  und  den  wackem  Schneider  behsnddt  hat,  so 
mag  man  ihn  noch  eine  Lection  nach  dem  Tode  zu  Händen  derer 
gönnen,  die  nur  zu  gern  in  seine  Fusstapfen  treten«  T.  11  p.  243 
P.  286 ▼.  16  macht  Reiskedie Bemerkung :  Haee  tarn mimUn »l 
posterum  annoiare  omUtam^  umverse  admenens^  ubicunque  asU 
in  "dideetis  aUqui^  mutfmere^  aut  pro  hdegris  decurtata  cum 
t^fmtrofho  dedero^  aut  in  simiUbus  mtnutiis  a  vuigata  discesse* 
ro^  um  mea  id  me  aueiorUßte^  sed  bonorum  codicum  fecissei 
nnd  Schäfer  fügt  bey :  Non  omisissei ,  opinor^  tarn  miauta  an- 
nutare^  si  praeddieset  propterea  se  v€^uUUurum  esse  ab  homi- 
nAus  doetis  Ulis  quiddm  nee  male  merUis  de  aratare^  sed  pauh 
irocundioribus.  VehU  WunderUchio  quae  dedit  poenOB  ob  capi* 
I^  •eSieet  faeinuB  aposifimhi  taties  posilae  I  Qui  si  hone  Reis^ 
^<*  mnoiationem  k^&dsseieogmtam^  nimirum  insuUare  summi 
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ViriMmau$  religümihaUiurus  erai.  —  T.  II  p.  2S6,  woReiilBe 
dann  AnstoM  nahm^  daw nach  Bldmg- eine  doppelte Constnictien 
fdgt,  suent  mit  Stt  und  dem  modus  fiidtus,  dann  einfadi  mit 
dem  modns    infinltua,    eagt  Schäfer:    Quam  anamaUam  agm^ 
taetieam  e  toi  esempiU  satü  cognitam  affensioni  fuüse  BeiAio 
parum  mbrw  (nam  talia  vir  sumuB  eurae  non  hahehai):  mitUtan 
mirar^  Wunderliehio  JuUse.  V.  Matthiae  Grammai,  Gr^  §  SM)  1 
p.  nii.  T.  U  p.  SM  P.  «09  ▼.  26  88^  Wunderlich  von  Bhridaad, 
da  er  nadi  einem  liesondem  liebiingsirrthnm  lesen  wolüe  daii-> 
fiaatov  av  f^vi  turpUer  aberraoü.    Sch&fer  erwiedert:  Si 
quid  in  taUlms  turpitudims  est^  vere  dica»^  Wunderliehium  Utr- 
füer  aberraoisse  »ensu.    Diese  Stelle  mag  Bchickiich  den  Deber« 
gang  zu  Zurechtweisungen  machen,  die  Schäfer  andern,  nahmen^ 
Uch  jungem  Gelehrten ,  macht,  die  «war  grosse  Hoffnungen  ge* 
ben,  vonttenen  es  aber  doch  zu  wünschen  ist,  dass  sie  Beschei- 
denheit und  Achtung  älterer  Personen  als  die  Krone  ihser  Ver- 
dienste erkennen  und  ehren.    Sie  können  es  nur  zu  schnell  dahin 
bringen,  dass  ältere  Männer  sich  zurück  ziehen.    ErMirung  und 
Ehisicht  lässt  sich  in  keinen  Kampf  mit  hochtrabender  Selbstge« 
nligsanikeit  und  vorschneller  Absprecherqr  ein.    Aber  glaube  die 
Jugend  ja  nicht,  dass  ilireBluthe,  wenn^sie  «ne  soldie  ist,  Frucht 
tragen  werde!  Sie  muss  Terdorren,  weil  sie  Ton  unreinen  Säften 
herrorgetrieben  wird;  und  die  Wissenschaft,  der  sie  ich  weiss 
nicht  welchen  Dienst  zu  thun  glauben,  wird  sie  als  unechte  Kin- 
4^Terwerfen.  Doch  Schäfer  weis*t  auch  unpartheyisch  ältere  Leu- 
te zu  recht  Als  z.  B.  T  a  y  1  o  r  bei  einer  lateinischen  Erklärung  tob 
Lambinus  sich  äusserte  T.  II  p.  801  ?.  803  v.  fr:  Fides  homimam 
•  ^tnit  sibifere  dispUcere^  so  sagt  Schäfer  in  der  Note  *  i  Hoe 
vero  est  cavSlaru     Taylarum^  si  quem  e/ium^  decebat  de  Lam* 
Mio,  primaria  Latinae  orationis  magistro^  loqui  vereeundisn- 
me.    Von  Osann  heisst  es  T.  I  p.  216  P.  15  t.  21:  ßumamor 
fuid  dicet  de  Osanno^  qui  WunderUchsum  propier  ^lapaulh  coü- 
dius  scripta  stuporis  insimulaverit?  Lege  et  mirare^  quae 
vir  dodus  et  ingeniosus^  sed  interdum^  ut  mihi  videtur^  vtavtn 
svoiuvog  in  Inseript.  III p.  128  disputavit.  Pergat^  pHawientibme 
noUsy  de  bonis  litteris  bene  mereri^  sed  taigMovötug  xagXag^ 
tag  <fvy7utvaiii/yvvg ,  uakkl6tff»  Cv^vylav.    T.  I  p.  287  P.  M  ▼. 
18  steht  ikber  Rüdiger  und  Poppoi  Regulas  sgntacticas per- 
vettern  Rüdigems  eambibisset^  antequam  demWo^Us  superbime 
loqueretur,    Poppanis  autem  in  castiganda  amsea  lenäatem  ama^ 
quam  si  me  äUMet^  inposterumetiamSekneidera^  de  nastris  Hi^ 
teris  unmartaUier  meritOt  noc,  quae  sunrnd  viri'egregia  lauseat^ 
inl  liAvoig  toig  6v6(uc6i  iSncvdaöavti  praestaUt,     Mit  Lieiie 
nimmt  er  sich  besonders  such  des  ausharrenden  und  Idndlidi  lie- 
benswfirdigen  Hieri^nymus  Wolf  an.    Bei  Gelegenheit  efaftes 
•Irrthuma  sagt  Schäfer  T.  I  p.  188  P.  tt  ▼.  10:  FaitUur  vir  exi- 
nms^  qigus  natas  in  summa  brevitaie  utilissimas^  quod  Brndsg^- 
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rot  eeniettmÜ^  videifi^  ne  in  totem  heroem^  fuem  perpatid  no* 
$tntmm  lumdnum  aatü  narunt^  cantut/kliosiar  habeatur.  T.  I  p. 
2M,  wa  IL  Wolf  meint,  man  könne,  nm  den  Gedanken  volbtin- 
dig  sn  haben,  hiniudenken  xmg  av  tifv^AtTiX'^  qyuXa^eiö^  AU 
iieam  quo  paeto  tuebuntur?  bemerkt  Schäfer:  Soloeci- 
muimviro  opiimo  facüe  conäofuMmus.  AnwUua  ducenti  anniposi 
ibim  effiuseruni^  pnusquam  modorum  aUcrimeH  ususque  par-' 
tkmlae  Sv  cKquanhdum  patereU  Neque  nunc  omnia  hoc  in  r« 
patent^  posterique  etiam  nastri  habebtmt^  quod  nobis  eondonent* 

Nnn  will  ich  noch  eine  Reihe  Bern wknngen  Ton  Schäfern  bey- 
flifeii,  um  die  Frennde  gründlicher  Spradikenntniss  und  Erldi^ 
rang  #i  libenengen,  daas  sich  ans  der  nenen  Ansgabe  de«  Appa« 
ntna  über  lalehtige  Ansichten  nnd  Pnncte  vielerley  Belehnuigen 
liehen  laaaen.  Wer  gern  eine  Authorität  hat,  dem  will  ich  Her^ 
minns  Worte  geben,  der  in  dem  Programme  de  emendationibna 
per  tranapodtionem  verbomm  p.  15  aagt:  esimiam  $e  volupta-' 
tem  pereepiase  ex  Ulis  Sehaeferi  odDemosthenem  annotationäme^ 
ftnftiM,  fihrt  er  fort,  mihi  omnia^  quaeumquam  acripsit^  muUum 
mtperäeae  videtur.  Ich  wnnachte  einxig,  Hermann  hätte  die  Worte 
p.  1§  T.T — Oweggelasaen.  Es  waltet  nähmlich  zwischen  beyden 
MinAem  einBUMTerstindniis,  answdchemich  glanbe,  dassman*- 
die  gerdsle  Aeussemng  in  den  Schlferschen  Noten  geflossen  sey. 

T.  }Sl  p.  las  F.  4BQr  T.  22:  jEfoiiii  raro  vM  docti  dicuntAt- 
Uekmoe^  quae  eunt  idicmata  Gfbecae  Unguae;  epinor^  quod  ee* 
teranan  eeripta  diakeiorum  minus  triverunt.  p.  104  P.4^v.2ft) 
wo  Wdf  bemerkt,  wenn /Sot^Xi}  den  Rath  der  F&nihnndert  bezeich- 
ne^ so  fordere  die  consnetodo  Attica  den  Artikel  r^  ßovlij^  sagt 
S^afer  not.^:  non  attica^  sed  graeea^neeeonsuetudo 
sed  neeessitas.  T.  Ili  p.  T5  P.  4S8  v.  23  sagt  Fr.  A.  Wolf: 
Atüeerum  est  penmlgatus  mos,  usarpare  imperfecta  ixQV^y 
XQos^ntUy  ebtog^v^  uln  aliipraeseniia^  ut  itidem  Latini  debe^ 
hat^  oportebat^  deeebut.  Schäfer  bemerkt:  NonAttico* 
Twn  Ute  mos  est^  sed  omnium  Cfraecorum  scriptorum^  impeffe- 
cOs  «Kl»  uientium^  ubi  imperfeeti  temporis  locus  est ,  praesenti" 
iue^  ubi  praesentis:  nee  cogitandum  de  enaUage  temporum^  ri^ 
dicuh  sibäisque  explodendo  commento  Cframmaticorum,  T.  II 
p*  MO  P.  902  V.  20 :  Pronomina  ovtog^  iusivog  lectores ,  nisiat- 
tendant^  facüe  faUentia  non  fsfellerunt  auditores^  quod  orantis 
digUus  omnem  dubitaüonem  toOeret.  T.III  p.l72  P.  480  ▼.  7: 
IPaj^orus  interpretatur  pronomeh  deixttxäg  usurpcßtum:  vX  oror 
ier  digitum  intenderit  ad  ngi^sig  Xaßglov^  h.  e.  ad  librum  me^ 
nsorialsm  in  media  jaeentem  et  mos  recitandum^  qm  Chabriae 
Tee  gestas  harumque  insularum  nomina  et  memoriam  compacte* 
retur.  Hone  quidemdhi^iv  nonmagis  probo^  quam  Woilfius;  sed 
^^Uendtun,  ne  Demosthenes  haee  dicens  digitum  intenderit  ver- 
SU9  Aegaeummare^  qua  dsl^Bi  orationem  factam  esse  ivagya^ 
^riQw  nemo  fädle  negaoerü.  T.  HI  p.  lOT  P.  479  ▼•  17:   riur 
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erres^  si^uapieeris  reapse  tum  aliud  eonsäiumfuisse^  quam  ui 
orator  patrocinaretur  nepöti  perdüiasimo.  Adeo  Demoathenes 
b.  L  amnes  nervös  intendü^  adeo  latis  lateribus  lacertüque  iucta- 
tur.  Nee  mirum,  Causaa  emm  agebatur  non  optima:  tuendue 
erat  ganeo  profligatissimus  d0ixnlag  xal  ni/vaiAlas*  Quod  ipeum 
videtur  perpulüse  oratorem^  ut  adveraarium  solüo  lemus  tror 
ctaret  T.  I  p.  106  F.  11  ▼•  14:  naQiöciöBig  Demoathenes  num- 
quam^  opinor^  quaeaivU^  quemadmodum  laocratem  quaeawiaae 
conatat;  aponte  oUataa  non  repudiavit.  T.  II  p.  207  F.  801  t.8: 
%ioQav>  Maa.  muUi  ägav»  Sehaeferua^  mutato  apiritu^  mquit^ 
aenbo  cigav^  cur  am.  äga  ut  ait  reconditior  vos  eoioriaquepoi- 
tici^  tameff  non  dedeeet  watorem^  qui  aupra  p.  800,  2^^icr- 
pamt  dvgiievalvc9V.  Omnmo  quando  Bemoatkenia  oratio  aeaur- 
git^  uttoto  hoc  loco^  quidnärum^  conaectari eam  etiampoeta- 
rum  aeitamenta  f  T.  I  p>  008  F.  128  t.  21 :  Da  Aeiske  yag  als 
Verbiadungspartikel  ans  einigen  Handsduiften  bejgefugt  hatte, 
macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  PAq  ondaü  etiam  TUfterma 
recteque  delevit  Bekkerua.  Nam  x6  aiSvvdetov  hujua  loci^  quem 
ut  üUuafigurae  esemjdumTecknid ponunt^  in  hoc  ipao  cemitur^ 
quod  eine  particula  vinciente^  gualia  est  yag^  antegreaaia  adhae-^ 
ret*  Quod  quum  non  attendiaaet  doctiaaimua  Tiberii  editor^  haec 
paaaua  eataihi  excidere:  *  Ut  in  allatia  verhia  inoeniatur  xo  iovv- 
dhxov^  f&rte  legendum  xQfj  xavxrpPt  ocvßaqunfCfiv  f  %ivxa  avdQO» 
T.  II  p.  882  F.  818  ▼.  1  vno  xäp  akkayv  'Ekkrivmv]  v«'  &Ucw 
'Ekkfyvciv  «oUoff,  Bekkerua  fidefuaaore  libro  optimae  notae» 
JSgregie  et  aic^  utpudori  oratöria  parcatur.  Vulgata  emm  tarn 
abaurda  eat^  ut  ne  auperlationia  quidem  excuaationem  adnuttat. 
T.  n  p.  841  F.  814  T.  6  hcuSri  S"  ovv  IvtyQaqniq.  Mallem  hoc 
comma  bmiaaum:  pauciora  enim  interjecta  aunt^  quam  ut  perio- 
dua  redintegranda  fuiaae  mdeatur.  Sin  orator  addidit^  vos 
ejua  oportet  poat  xovxo  ya  diutiua  aoUto  aubatiterit:  fortaaae  quo 
plua  otii  haberent  auditorea  attendendi  ad  invidioaum  iüud  OTUogr 
inxoxB.  T.  II  p.  206  F.  801  ▼.  12  heaiiips]  "En^tmHf  Bekkerua  e 
libro  optima»  Signifieantiua  eat  imperfeetum:  indicat  enimptu- 
res  deincepa  epiattdaa  miaaaa  eaae.  T.  I  p.  241  F.  20  ▼.  2V  avs* 
%(ictxi6s  xal  dUlvöav]  Vertit  Vigerua'  P'^i^ll:  aaepe  retro 
flectere  aolet  atque  diaaoivere,  Adaenaumnon  nuäei 
necpefua  plurimia  aUia  locia  aenaum  reddunt  utentea  verbo  ao- 
ler e  ad  interpretandoa  aoriatoa,  Sed  Ommbua  hia  locia  aoriati 
eiauanativa  haudquaquam  exuuntw^  quippe  ubique  indicanlea 
rem  factam  idque  totiea  adeo  legitime^  ut  in  Hadern  xaQt6xdaa4i 
ruraua  fiUuram  certiaaime  praevideamua*  Plane  aic  vemaeula 
Ungua  aoriatia  auia  utitur^  in  talibua  verbo  aaepe  adjungena^ohl 
eher.  T.  I  p.  251  F.  21  r.  11  igeviSi]  Hoc  etiam  in  Bacarico 
eat^  aed  m  acripto  auper  diphfhongo.  Reisk.  Hoc  ammadver- 
aione  inprimia  dignum.  Apparet^nhn  es  hoc  esemplo^  übrarioM 
partieuiae  onaog  cum  oof^umtivo  comtntendae  tarn  aaäuetpe  fuie- 
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»,  «^  eanstrueüoma  aiU  düedhrimae  gratia  n&n  dubUarent  vel 
harbara  eo^lngere.  Quaifes  igitur  probabüe  est  eos  mdieatwum 
eorrupUse  in  conjunciivum  siper  Imguae  iegea  Uceret!  Schab^ 
FEJU  T.  11  p;  S&5  P.  S19  t.  0  ifi^  avrov]  Sic  Bekkerua^  quam 
Rmkiua  scripserat  e  duobua  Ubris  ifAOVtiv»  Per  aUerum  oppo^ 
iUiimis  ratio  nonmhü  hdendüur.  T.  II  p.  850  P.  820  ▼.  26  0i] 
BßtkeruB  ^^(f  S.^  Quod  ei  mirerie  enatatum^  non  item  receptum 
e««e,  nmirum  ea  vis  kic  est  %ov  6Q9otovoviikfoVf'  ut  satius  sit 
adndtti  hiatum^  quam  ilkmi  vel  tantulum  obsmrari  per  elisuh- 
nem  vacdli^  T.  U  p.  423  not  ** :  Gemtivi  netto  dici  vis  potest 
puan  late^pOteat:  ut  totes  toeutiones  eporteat  inteUigi  nunc  de 
pareaUbus^  nunc  de  Uberis^  nunc  de  disciputis^  nunc  de  mini* 
Mtris  eet.  non  quod  aliin  aliud  nomen  subaudiendum  sity  sed  q4ia 
generalis  notio  genUivi  quoque  loco  es  rerum  circumstantia  sit 
specialis*  —  ^  Doch  das  wird  mehr  als  genug  seyn,  um  in  jedem 
gtnndlieh  Studirenden  die  Begiesde  su  wedken,  diesen  Appara- 
tes, veno  er  ilm  auch  nicht  sn  kaufen  Termag,  mögUchst  beym 
Lesen  de^Demosthenea  benutien  su  können« 

Der  Unteneichn^te  ist  noch  im  Fall,  Schäfern  seinen  hefs- 
licheaDank  ahanistatten  für  die  Humanität  und  Nachsicht,  mit  der 
so  wohl  seine  Person  als  seinei  Anmerkungen  ani  Demosthenea 
behandelt  worden  sind.  Für  manche  Zurechtweisung  ist  er  auf- 
richtig  Terpflichtet;  anderes  4iat  in  ihm  Stoff  zu  weiteren  Nach- 
denken erregt  und  wird  zu  neuen  Untersuchungen  Gelegenheit 
geben;. über  einiges  glaubt  er,  man  könne  ohne  Bedenken  ungki- 
cber  Meinung  seyn  und  allenfalls  bleiben. 

Zürich,  im  August  1826. 

J.  H.  BremL 


Plutarehi  Philopoemen.  Flamininas.  Pyrrhus.  Tex- 
tum  e  Cknld.  reeognoTit,  perpetoa  annotatione  instraxit,  disseitationet 
de  fontibns  haniin  Titarom  praemirit  Jo«  Ckristianua  FeUs  Baehr, 
Pfa.  Dr.  FrofcMor  Heidelbergends.  Lipsiae  iaBibliopolloHahiiiano. 
IB».  XIV,  78  [Text]  o.  261  [Noten  n.  Index]  S.  gr.  8.  1  TUr. 
Auch  werdoi  Text  und  Anmexknngen  einzeln ,  enterer  für  6  Gr., 
Icteterer  f ör  18  Gr.  yerkanft 

Uerr  Prof.  Bahr  in  Heidelberg  hat  sich  schon  durch  mehrere 
Schrifken,  namentlich  Abhandlungen  in  Grenz er's  Meletematis 
und  durch  die  Ausgabe  von  Plütarch'sAlcibiades  bekannt  gemacht 
Ich  bemerke  aber  «nsdriiGkUeh,  dass  ich  des  Hrn.  Yfs.  Leistungen 
^nr  nadh  dem,  was  mir  jetzt  Torliegt,  beurtheile,  weil  seine  frü- 
hen Arbeiten,  unter  denen  sich  wenigstens  der  Alcibiades  einer 
«ehr  ijikifitigen  Aufnahn^  erfreut  hat,  mir  nicht  in  die  Hände  ge- 
komoiea  alod.  — r  Ii|  der  Yomsde  erfdiren  wir  unter  andern,  dass 
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eicli  der  Herausgeber  fast  aller  Conjecturen  enthalten  und  so  sinn- 
lich nnr  an  einer  Stelle  die  eipieYermifthiing  aufgenommen  habe. 
Und  S.  91hei88t  es:  Mihi  hmc  lege/n  scripsi^  ut  Plutarchum^ 
gualem  Ubri  vetuati  repraeaentani^  eshiberenu    Diess  föhrt  nim 
freilich  bei  jeder  nenen  Bearbeitang  irgend  eines  Schriftstellers, 
und  wäre  er  auch  nicht  so  verdorben,  wie  es  Plutarch  denn  doch 
ist,  auf  verschiedene  Betrachtungen.    Rec.  will  aber  den  Lesern 
nicht  vorgreifen,  sondern  sie  vielmehr  durch  Bemerkungen  su  den 
im  Buche  gegeb^yien  Erkl&rungen4n  den  Stand  setien,  das  Yct- 
dienstliche  dieses  Werkes- gehörig  lu  würdigen.    Er  übergeht  die 
nützlichen  Vorerinnernngen  über  die  offenbaren  oder  «luthmasa- 
liehen  Quellen,  ans  denen  Plutarch  in  diesen  8  Lebensbeschrei- 
bungen gesdiopft  habe  und  fangt  mit  den  Noten  sum  Phflopomen 
an.  Cap.  2  besdeht  Hr.  B.  die  Worte:  xuxSg  offfsrng  öluijv  dUtm^ 
auf  die  lUsslichkeit  des  Philopömen.  Aber  erstens  läugnet  jaPiut- 
arch,  dass  jener  hässlich  gewesen,  und  wie  zweitens  das' angedeu- 
tete Missverständniss  aus  der  schlechten  Kleidung  des  Feidherm 
hervorgegangen  sey,  das  *  erhellt  tfanz  deutlidi  ans  den  Worten: 
di  BvxoUav  Tivd  xai  ciq>iXBLCcv  cevtov^  und  weiter  unten:  xlccnv^ 
dirov  Bweklg  ixovrog.    Gleich  darauf  werden  die  Worte:  oloiU^ 
vrj  xiva  täv  vxtjQsrav  slvat  Kai/^QodQOfAOv,  erklärt:  putans  cum 
unum  esse  e  mimstris  et  qu ide m  praecursorenL  Freilieh  wohl 
musste  die  Frau  ihn  für  einen  Vor-  und  nicht  Nach-Läufer  ansehn, 
aber  dieser  Umstand  konnte  hier  nicht  so  herausgehoben  werden. 
Allein^po^pofiaivzu  schreiben  ist  unnütz:  indem  sie  glaubte 
es  sey  einejr  von  denDienernund  einVorllufer.  Dann 
musste  6  öh  \hog  insigtk^civ  gegen  BlgeU^eiv  so  ge^diütst 
werden,  däss  auf  das  frühere  tov  OiXonolfievog  BlgeX^ovrog 
aufinerksam  gemaobt  wurde.  Höchst  ungenügend  ist  über  die  Ver- 
wechselung von  &csvf6tBQog  und  CtB'^otBQog  gesprochen*    Eiii 
paar  Stellen,  wo  isich  in  den  Varianten  b*eides  findet,  beweisen 
nichts,  als  dass,  wie  bekannt,  cd  und  o  fort  und  fort  vermisdii 
werden.    Mehr  war  es  einer  Erwähnung  werth,  dass  man  früher 
in  der  Meinung  gestanden  hat,  als  fonnire  KBVog  und  &cev6g  ge- 
gen alle  Analogie  im  Comparadv  und  Superlativ  o,  nicht  i».  Cap.  3 
findet  sich  die  Stelle :  Kai  yäg  Ix  naldayu  Bv9vg  rpf  wiloötoa-- 
ttcitfig  xal  tolg  xgog  tavto  xqyiöliiocg  (ictXhqiiaaw  vnm&oB  9rp4>- 
8t;fUDgy  OKXonaxBlv  xoMnnBvuv.  Gegen  Reiske's  i;»i7Xotis,spo- 
fh)fiog  6nX.  war  zu  erinnern,  .dass  sich  vnijxovB  xgotvfiaglÄeT 
eben  so  wenig  trennen  lasse,  als  Pyrrh.  c.  26  i€Qodii[UDg  thnpunh- 
0B,  Philopoem.  c.9  dunovBi  raig  xivij^Böi  nQo^fitog  vxaxwiav» 
€ag  ftal  tpilotliiagj  Pynh.  c.  22  xal  nccQBixov  al  noXs^g  imfvicg 
XQo9i(i(bg,  und  anderwärts.    Hr.  B.  supplirt  vor  den  Infinitivea 
ägtt;  aber  diese  Panace  hilft  leider  der  grossen  Härte  der  Rede 
durcliaus  nidit  auf.    Mir  scheint  der  Satz  xul  —  scpodi/fco^  für 
sich  duc  (Uöov  zu  stellen  und  zusammenzuhängen  ^  fpiixHftga^ 
ximtiig6xXofuxxtiv»fdbinBVBiVjer  wareinFreaad  denSol- 
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dttea Wesens,  Waffenfibnngen  xn  halten  nnd  xnrel* 
ten.  VfL  unter  andern  Lncian.  Abditat  c«24:  xol  ofuog  ovtqy  fis« 
ftadijxa  öolf  xal  xgmtog  cnn^g  aMolUavxagj  ovisv  naga  öov 
xpog  %6  fut&siv  ^x  ^  ^'  l^unit,  dass  p.  IS  Klage  gefiUirt  wird,  Coraea 
ood  Scbaef er  hätten  oft  aus  dem  Imperf ectum  den  Aorbt  und  umge- 
kehrt fenwcht,  ist  iu  der  That  nichts  gesagt  Es  kommt  ja  auf  die 
fieschaiTenheitjedereinaelnen  Stelle  selbatan,  wenn  Plutarch  über- 
haupt—  und  wer  wollte  diess  liugnen?  -—  den  Unterschied  bei- 
der Toupora  gewnsst  hat«    In  der  beseichneten  Stelle  wird  jcä^ 
^w&^h^Cw  I^ißakliBV  durch  das  dabei  stehende  ^Qattjyäp 
gerechtfertigt    Zu  Cap.  4  xgcalt  dh  ävaötäg  »al  {hnfsq^capafU' 
ins  iltyov  rocs  dfLXsJLovQyoOövv  ^  fioiilatovöiv  av^cg  dg  %&* 
hvieitQH  lesen  wir  p.  14:  ovdi^  Ate,  credo^  aec^nendum^st: 
p08thac^  postea^  eodem  modo^  quo  lanta,   dta^  aUa  id 
^emw,  apodasin  esardiena^  praemisso  participio.     Dieser  6e- 
bnuch^on  (xv9ig  ist  unerhört,  die  Ver^eichung  Ton  eira,  %qsta 
undd^  aber  gans  Terfehlt  Der  Sinn  ist:  Abends  ging  Phi- 
Iop.auf  sein  Landgut  und  schlief  dort.  Früh  arbei* 
tete  er  eipige   Zeit  in  der  Wirthschaft  und  ginc 
daaa  wieder  in  dieStadt  Gleich  darauf :  Tov  d'  olxov  caä 
^S pa^fylag ctviuv  InuQÜtO' dmaioxäxtp  täv  xQfjiiatiöfuSv^ 
var  gegen  die  Besserung  il^nat^ovatov  einzuwenden,  dass  ver- 
möge eifler  vsriatio  structnrae  der  Dativ  gesetzt  sey,  ab  stände 
voiber  tq  yt&gylf»  S.!J1  ff.  hatte  es  keiner  Beispiele  bedurft,  um 
n  beweisen,  dass  axQtg  &Vf  [dxQ^  6v  mit  dem  Conlunctiv  von 
Plotaich  Terbunden  werde,  und  dass  femer  SxQ'^f  f^'^XQ^f  ^^ff> 
&lQig  ou  u.  8.  f.  (natürlich  ohne  Sv)  den  Indicativ  nach  sich  ha- 
hin.    In  welchen  Fällen  aber  auf  jene  Coiyunctionen  (nach  Be- 
•ahafTenheit  des  Gedankens  mit  oder  ohne  ccv)  der  Optativ  folge, 
acheint  Hr.  B*  nicht  zu  wissen.    Sonst  hätte  er  schwerlich  ange- 
fahrt Themiat  c.  26  oder  Artaxerx.  c.  14 ,  wo  die  oratio  obliqua 
(Sinntvdlifjg  di  ipti^i  —  und  ixiksvöa  — ),  eben  so  wenig  Cat 
Min.  c.  5  und  Marcellus  c.  16,  wo  die  Erwähnung  einer  sich  wie- 
derholenden Sache  den  Optativ  ganz  nothwendig  machte.    Dasa 
sber  Steilen,  wo  jene  Conjunctionen  ohne  &v  mit  dem  Conjunctiv 
atehn,  aus  Flutarch  gesammelt  sind ,  gewährt  den  Nutzen,  dasa 
maa  allgemach  davon  zurück  kommen  wird,  in  diesem  Falle  spa- 
toa  Schriftstellern  das  Sv  aufzubürden.  Ob  indessen  durch  W^- 
iaasung  des  äv  nicht  der  Gedanke  anders  sich  gestalte,  ist  eine 
grosse,  von  Hrn.  B.  leider  übergangne  Frage.   S.  24  wird  vgog 
Xogla  öxolid  —  iikiXhi}iwog  und  i/fitAAä^o  ngog  tw  Aotpav 
falsch  übersetzt:  cum  lods^asperts und  cum  coUe  luctana.  Hier 
heisst ja  ^gQ6g ke'y.    Cap.  7  oxs  övi^ßatvoktip  ötgatBla.  So 
Veiske  statt  öv^ßalvotxo*   Da  nun  aber  die  vom  Herausgeber  be- 
^^Men  Codices  ^viißalvot.  haben,  so  ist  diess  das  Richtige  und 
T9  witxler  zu  tilgen.    Wie  konnte  der  Vf.  Cap.  8  darüber,  dass 
Big  aifmiui  »«t  dvvofiiv  ^QBv  ix  Xfmßwov  wu  du^f^i^iUvov  xa- 
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tu  a6Xsig  snflammengehöreii,  auch  irar  ein  Wort  verlieren  f  Es 
folgt:  "Eusixcc^  Sg^BQ  li/.ro^  vda^iVy  aQ^äiiivmv  iXlymv  vtpl- 
^ta<59ai  xal  nixgtSv  ^tofnixav  xrA.  Malim  —  meint  Hr.  B.  — 
scribere  oXlyovi  ^^quando  paululum  subsidere  coeperuntvel 
puailla  carpqra.*'^  Plutarch  will  sagen:  wie  in  dem  Was- 
8  er  anfänglich  wenige  und  kleine  Körper  sitzenblei- 
ben, dann  aber  mejires  dazu  kommt  und  Stärke  und 
Festigkeit  bewirkt:  so  machten  dieAchaeer^indem 
sie  immer  mehr  einzelne  Staaten  mit  sich  verbau- 
den,  aus'dem  früher  getrennteh  und  schwachen 
Griechenlande  ein  einiges  und  starkes.  Man  setze 
nun  dafür:  wie  in*dem  Wasser  ahfangs  sogar  kleine  Körper 
ein  wenig  sitzen  bleiben  —  und  sehe,  wie  durch«  obige  wun- 
derliche  Conjectur  der  Sinn  so  ganz  entstellt  ist.  Femer  nehriien 
wir  die  Lesart  auf:  inavöavTO  XQCjftsvot  ngoöta^laig  bcBig- 
^Ttroig,  So  ist  der  Ausdruck  weit  gewählter,  als  bei  dem  ge- 
wöhnlichen ngoördtai^.  Cap.  9  ist  die  Yermuthung  Bldog  ds 
td^sog  xal  öx^ficc  (statt  öXTjuatog)  flg  öTtelgcn^  ovx  fpf  övvfj- 
f^eg  zwar  nicht  gegen  den  Sinn  der  Steile,  aber  soiHt  unnütz.  S. 
40  lässt  sich  ein  arger  grammatischer  Schnitzer  blicken :  at  8v- 
väftB^g  Tcoliztxal,  welchen  man  unmöglich  dem  Setzer  beimessen 
kann,  sobald  man  dazu  nimmt  S.  162^  ßlog  aöTBiog  xal  yXaq>V' 
Qog  —  ry  diahy  ayQOLXOtsQo^f  und  S.^8  td  tsga  aXoßa.  Capw 
18  behielt  Hr.  B.  aus  alter,  nur  zu  oft  sich  zeigender  Anhängtich- 
keit  die  Vulgatabei:  6g  xoü  rd  stepl  ütoXt^dloy  nox\  QTjtS^lv 
toxi  ßaötXi&g  dnsdijXcoösv,  Und  doch  steht  in  2  Handschrr.  rd 
—  ^rfiiv  7t,  was  nichts  anderes  ist,  als  t^  • —  ^rfi^kvxim  Diese 
Art  zu  reden  ist  bestimmter  und  diesem  Zusammenhange  weit  an> 
gemessner.  S.  öl  liest  man :  xaxv natdag dnidet^BV  — ]  Pe 
U8U  verbi  äxodBixvwai  ^gregie  disseruit  Wyttenbachms  etc. 
Allein  in  dieser  Formel  gehört  icalSag  axodBixvvvai,  wesent- 
lich zusammen  und  es  kann  nicht  mit  dem  Nomen  gewechselt  wer- 
den, wohl  aber  mit  dem  Yerbum.  So  sagt  Lucian  TCaldag  dxo- 
^>ulvBiv  (Hipp.  c.  3;  De  Morte  Pefegr.  c.  11,  ^seudolog.  c;  2)^ 
«diHtt  ioxBiv  XQog  tiva  (Alexand.  c.  4 ),  aatddg  tivag  (>l&f9ui 
fog  9CQ6g  xiva  (Hermot.  c.  13^,  und  nicht  dnoSBvxvvvm.  Und 
dennoch  sagt  eben  dieser  Schriftsteller  Necyomant.  c.  4  cd  $  r  s  fiOi 
rd%i^ta  XQV60VV  dnidst^av  ovrot tqv  tmv lÖLoräv ßlov.  vgL 
dort  Hemsterh.,  der  sich  aber  durchaus  irrt,  wenn  er  x^tfow  in 
XQvöov  verändem  will.  C|p.  14  zu  Anfange  sp/ichl  Hr.  B.  über 
die  mit  Ihren  Adverbiis  oft  verwechselten  Adjectiven  und  daheisst 
es  unter  andern:  Phäopoenu  c.  Ib'iv&a  d^  xal  duip&Vfij  xa- 
^pQog  kxBtvog  6  Mf^Qy  ubiperperam  dedü  Reütctua  et  quieum 
9equuti:  xa^agäg»  Jeder,  der  nicht  selbst  nachschlägt,  muß^ 
sich  über  die  Albernheit  einer  solchen  Aenderung  verwundern, 
welche  aber  d^r  für  evident  ^halten  muss ,  welcher  das  folgende 
ov  ioTuSv  fidyovy  dkkä  xal  cSv  Sgi^tog^  wo  die  Fiurticipift  ¥oii 


Platarcbl  Fhilopoemen.   Flandnliiae.   FftthoB.   Ed.  Baehr.  2ßt 

iutpävij  MAagen^  gehört;^  beachtet  In  der  Stelle  desselben  Cap. 
rd  Tov  'Exaiuv&vdov  xa^Blv  Sdo^e  TtoXv  tijg  xsqI  amov  ags* 
r^g xal  f^g  Oo^g  aq)ai.Qsd'Blg  ivry  &aXä<föy  xaxuyv  aymvir 
(5aft£i/og  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  das  interpolirte  a^aepe-  . 
%Blg  mil  einigen  Codd.  wegaralassen.  Es  schwächt  und  hindert  die 
Rede,  wahrend  xdxiiyi/  r^gnsgl  avrov  dQmjg  echt  griechis^ 
und  gut  gesagt  ist.  So  Plut.  Flamin,  c.  6  tov  y^Qcog  nQO&viAOtB- 
Qovi  aBier  wozu  hier  Parallelen?  Länger  ferweilen  wir  bei  dem 
bald  darauffolgenden  ^iXonolurfv  Sb  —  fyva  t^  aöxii^tVf  ijA£- 
%av  iiigog  lözl  tijg  aQBxijg  xal  no&ijv  ixl  navta  tolg  b^lö^blöi 
dvvafiiv  ngogttXhffiWi  und  hören  vorerst  den  Vf.:  Pro  l6tL  m 
Aid.  Jnnt.  Monac.  et  Paris,  legitur  htl.     Quod  cum  e  sequenii 
ItcI  hie  [huc?^  tranaferri  potuerit^  sumcio  mihi  aritur^  efecta 
pror8U8  ista  vocula^  scribendum  esse:  TiXlxicyif  fiigog  f^g  äg&s^g 
xal  nodjvlxlTtavraxrX.  i.e.  quantumvirtutis  momentumquan- 
tumque  rohur  iis  addat  eserdtatio ,  qui  jam  ad  omma  sunt  ad- 
sueti  atque  exercitati.    Also  verbindet  er  ^Uxov  fiigog  stQogtt- 
&f]öiv,  was  schwerlich  griechisch  und  jedenfalls  gegen  den  wah- 
ren Sinn  ist,  da  die  Uebung  nicht  ein  grosses  Stück  der  Tapfer- 
keit eineni  hinzusetzt,  sondern  selbst  ein  wichtiger  Bestandtheil 
der  Tapferkeit  ist.    Könnte  iötl  überhaupt  fehlen,  so  müsste  es 
wenigstens  nach  fdgog  supplirt  werden,  was  hier  hart  wäre,  weil 
xal  mit  seinem  Indicativ  gleich  hinterdrein  kommt    Einen 
Fehler  in  der  Uebersetzung  muss  ich  noch  besonders  rügen;  da 
gesagt  wird:  qui  jam  ad  omnia  sunt  adsueti^  so  ist  augenschein- 
Uch  lurl  navta  tolg  1%i0%bI^Ij  was  sich  wohl  Dichter  erlauben,  für 
xolg  Inl  navta  id:  genommen;  auf  diese  Weise  wird  aber  auch 
der  ganze  Gedanke  verkehrt    'Eni  navta  gehört  zu  noöiivi  Phi- 
lopomen  erfuhr,  wie  viel  Kraft  für  alle  Fälle  (od.  in  jeder 
Hinsicht)  die  Uebunff  den  an  etwas  Gewöhnten  gibt.  Sehr  ähn- 
lich ist  unten  Capl  lY  tj  d*  lü^Vg  inl  navta  noXXTJ  HBtä  tov 
dalfiovog  IxagsL  y  wo  Reiske's  Einfalle  von  Hm.  Bahr  mit  Recht 
verworfen  werden.    Bald  nachher  ist  tovg  nXiovtag  anstatt  tovg 
noXltag  richtig  aufgenommen.  Cap.  15  ngogijydyezo  xal  fiarsxo- 
Oiitj^BV  'Big  tovg  *A%aiovg  tijv  noXiv  wird  ftercx.  —  trjv  noXtv 
erklärt:  r ei  pubücae  forma y  qwäis  anteafuit^  nmtata  Achaeo^ 
rumfoederi  urbem  adjecit,    IlgogijydyBto  slg  tovg^Axatovg  t^v 
noXiv  gehört  j^  grammatisch  zusammen.  Femer  ngoBßäXovto  an 
der  Stelle  von  ngoBßaXXovto  scheint  nur  durch  einen  Drackfehler 
in  einige  der  neusten  Ausgaben  gekommen  zu  seyn.  Zu  Ende  dea 
Capitels  tovg  novijgovg  xal  t^  noXiv  Iv  ttS  ewBdglqi  xaxa^ 
Cta6i&lovtag  steht:  Pro  xal  t^vnoXiv  Vükob.  xata  ti^vno^ 
Xiv.    Equidem  suspicer:  xal  tovg  tijv  n6Xiv.    Was  mag  sich 
^r.  Bahr  bei  Anfertigung  dieser  Conjectur  gedacht  haben  1  Die  Spra- 
che Bedarf  des  aus  ir  o  t;  g  nov.  leicht  zu  erg^endeikArtickels  nicht 
im  gerlfafgMten,  und  paläographisch  berechtigt  das,  wie  tausendmahl, 
in  Tuna  verümrbene  nal  wahrlich  nicht,  ein  tovg  einzvsohwärsen. 
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Qap.  IV  6qSv  dl  x6v*Avtb>xov  wxiv  h»  XaXM% xttthjpsviiv  — 
tQvg  dh  JGvQOvg  — .  Knter  avtiv  ist,  f laabe  ich,  ftiv  aiuigeial- 
len«  Wer  das  liugnet,  der  widerlege  mich  durch  Stellen «  wo 
das  Allgemeine  mit  avtog  nnd  einem  Angehörigen»  wie  hier,  ser- 
gliedert  wird.  Etwas  Neues,  aber  nichts  Gutes  erfahret  wir  S. 
M:  Particulam  xalhie  verterifns  Itaque^  Indeque.  Also 
%al  bedeutet  auch  desshalb,  daher*  Ausser  der  Torliegenden 
Stelle,  wo  xa/  ja  sichtlich  und  heisst,  besprechen  wir  nur  noch 
die  auch  angefiUirte  Plut  Pyrrfa.  c.  20  Ka\  iau%ifufp9iffiav  futd 
%^vio(^iiv.  Und(lat.^c)  sie  wurden  zur&'ckgeschickt. 
Y^Reiskio  addendum  videbatur  ys,  At  xcd  hoc  loco  est  ita  que.^ 
Kai  cat&tifiq>9ij6av  ys  Wäre  dem  Zusammenhangs  auch  angemes- 
sen. S.  00  steht:  In  Schaeferi  edUione^  quae  apud  Tauchnitx. 
1812 jprociiV/,  legitur:  oi  ^av  äXXcL  Repoaui:  ov  fi^v  aXki* 
Biese  Worte  sind  wahrscheinlich  gegen  den  Setzer  des  Tauchnitser 
Plutarch's  gerichtet?  S.  70  aiehn  wir  folgendes  aus:  Qm  ante  oU 
%ijtfis  [so]  didtur^  h$c  est  av^ganog.  Quod  aimile  [1.  Quod 
idem  oder  Quod  similiter]  inveniri  in  CorioUm.  24  notavi  ad  AI- 
eihiad.  p.  68*  Ist  denn  etwa  ein  Sclay  kein  Mensch,  dass  der  vor- 
her Scla.v  genannte  nicht  hernach  durch :  jener  Mensch,  beaeich- 
net  w^en  dürfte,  oder  warum  ist  nicht  Flamin,  c.  18  tov  üv^ 
«Opoffov  hinter  £vaTiDVX(rraA^x(ov  auch  beleuchtet  worden  t  Cap« 
21  billigeich  ^t^ivaovv  der  Münchner  Handschrift  (nicht 'ijvriv- 
ouv)',  da  in  diesem  Pronomen  der  Hiatus  gewöhnlicher  ist  Wei- 
ter m  den  W.:  oöoig  (ilv  avskaiv,  Idogs  Oi^loxoliiBva  —  Söo^ 
dh  xalßa6avl6aLy  halte  ich  füv  unnothlg,  oöoi^g  da  zu  yerbes- 
Sern.  iHe  Griechen  fahren  nach  döxsr  Ttvt  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv fort,  als  ginge  rffovfkcu,  vorher,  und  Sallust  hat  diess  nadige- 
ahmt.  Die  folgende  geschichtliche  Note  gegen  Coraes  ist  unum- 
stösslich  wahr.  Aber  was  soll  man  zu  einer  andern  ganz  in  der 
Nahe  sagen?  Ixo/ii^ei^  d*  6  tov  öxQcctifyov  twv  ^Axaiäv  'xatg] 
Beduxi  veter em  lectionemy  Ubrü  eotnprobatam^  quam  primus 
nmtaverat  H.  Stepkanui  ejiciendo  particulam  d'  et  loci  inter^ 
punetionem  invertendo.  Nam  optime  se  habet  vulgata^  modo  ac- 
euaatiüum:  avtipf  Sk  xipf  vöglav — ogaidvfivjungae  cumprae^ 
greasimreferaeque  ad  ijv  Ulsiv;  ita  ut  mi^us  inciaum  ponatur 
post  ogm^kkiniv^  a  Stephano  perperam  illud  quidem  immutatum. 
Jam  nova  dein  incipit  eententia:  ittoiiiiß  d*  {avtijv  sc.)  6  tov 
69f«tfiyoi}täv*AxtutSvnaig.  Quampronominis  omissionemhaud 
i^eqSieniem  essß  — .  Ei  ja  das  wissen  wir.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klagen, dass  diese  und  mehrere  andere  Bemerkungen  ziemlich 
wortreich  ausgefiallen  sind.  laden  Worten:  ^Hvuav  yotg  iötaqta- 
voiUvovgldalv —  txvtnv  6a  x^v  vöglav  vico  «Xn^ovgtcuvuSv  ta 
%€&  6tatpAvmv  fioXig  oqmiihniv*  iKofutsv  S'  o  tov  6tgatf]yo^ 
%6v  'Axaißv  jcaig f  Vkgß  nur  folgender  Gedanke:  Denn  r»«» 
konnte  sein  Bekränzte  —  die  Urne  selbst  aier, 
welche  man  vor  den  vielen  Bandern  up^  Kränzen 
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humtHn konnten  es  trug  sie  aier — .    Abgesehn  da- 

Toi,  dm  die  Yerblndiingsart  .sehr  matt  ufid  schilpend  ist,  so 

tio^  der  giDxe  Gedanke  nichts.   Hr.  Bahr  übersah  in  seinem  £i- 

ftf « im  ar  wenigstens  ixopu^s  d'  nicht  ix6(it^BV  d'  schreiben 

möse,  wenn  er  das  Unheil  bringende  d'  nun  einmahl  mit  alier 

(Mi  lieh  nicht  nehmen  Jiess.    S.  tS :  NiiB  t  forsit  a  n  placet 

xt^hoebco  bUius  accwere  de  quoüis  htmorum  gener e^  quoe  vi" 

TOfraedaro  moriuo  urbea  deerevermd.    Diess  ist  olme  Zweifel 

die cUg richtige Erltlämng.   S.7^i  Manac.  Über  ov&' olngig-' 

ßagftüviäg,  ovts  otxgigßBigj  cuilectiQm  favet  praegresaum 

ci^'  0  Mifiiuog*    Hr.  Bahr  wird  mich  recht  verstehn,  wenn  ich 

^,  dm  ovxB  6  kaum  sn  dulden  sey,  dagegen  ovtB  ol  nichts 

»!n%c8  habe.    Wir  gehn  auf  den  Flamininus  über.    Cap.  1  oii 

ppfipolmg^  ilX  iXatptfog  piv  iv  ziß  %okalBW  x.  t.  A.]  ogiolmg 

f^  U.,&epiaTtum  edidü  Beiakius  cum  Anan.  pro  eo  quod  in 

^^ipm  wgitur  ofiotog^  quod  vel  minus  huc  quadrare  est  mmd- 

f^itnu  lüde  [I  f]  suepicor^  juatum  v^borum^ordinem  nonni- 

^jf fmte  turbatum  ecriptumque  aPlutarcho:  x6  d'  rfiog  oJ^vg 

^^xa  ytviifditi  vpLolmg  xal  ngog  OQyijv  xal  XQog  xdgw  ov 

Pi^f  ilV  UcupQog  ithetc  Weiche  Kritik!  Aus  dem  Umstand^, 

dstfSiiowi^  statt  6(ioiog  (o  statt  o)  gawöhnlich  falsch  steht,  wird 

c^^^hHea,  dass  das  richtige  Sfiolciig  mrsprüngiich  eine  Zeile  wei- 

i^r  (ibei  ^^timden  habe !  Ov  fi^v  äkXd  ist  für  diesen  Zusammen- 

iiivxii  Muk;  auch  kannte  dann  hinten  das  Yerbum nicht  fehlen^ 

L'iüifeSitee «püer ?ermuthe idki  agxaXktötov  ov  (für  xcfiU 

^<)  täv  xnjfuitav  xtL  Cap.  4,  '0  de  Tlvog  tovtovg  moötbI- 

^»te^filv  SXkag  "^i^figag  ätavinavB  tov  ötgatSv^  o6a  [i'^  %b- 

a^^^iv  xoii  axQoßoilLt€(iolg  i?ov$  nolBfdovgy  lautet  die  Ueber- 

^^i^  fibchlicli  so:  esercitum  quieacere  juaaü^  quatenui 

^tenon  opus  eaaet  iÜo  ad  hoatea  veliUUümibua  laceeaen- 

'''^*  [)].  Es  tollte  heissen:  auaaer  daaa  (ßöaiiki^)  er  durch 

^\erfeo  aus  der  F.erne  die  Feinde  an  aich  lockte. 

Ift^cntanden  ist  auch  Pyrrb«  c  IT  —  srpo^Ad'cv,  o0ov  fiij 

^^^fnaiitav  TQi€xxo6k»v  axo€%Blv  tijg  'Pdii^ig.  (I)ort  sagt  er: 

^^  060V  (oj  aequenii  if^nUivo  egimua  ad  Ftanwu  IV.)     Nicht 

^"'f^Pii  sondern  oOov  dno6%Biv  (so  dass  er  entfernt  war)  und' 

^^1  ^^W  (nicht  weiter)  hatten  Terbunden  werden  sollen.  dan.'ö 

-  cgte  —  TOV  Imfiif t^ior  6itov  (lii  /i€fi£T^fi8vot;g  ovd*  evso- 

9f ms;  ayogag  i»ri;^€tf 9«t  -V  was  aus  dem  JAünchner  Ced.  (itjö* 

^^'  tabnaehmen.    Eben  derselbe  hat  ebenfalls  riditig  weiter 

^icn:  airl  ^g  ytokatg  iniovxBg  (  gewöhnlich  catiOPttg)  hfSr- 

'^^tevcwo/a^  t^g  xgog  ^vrdv  cet    Cap.  ^  ifi&xovto  nagl 

^'^^xaUvfLivag  Kwog  xsqxdag,  al  —  dC  Ofioiozfita  tov  ^xif* 

^'^'^;otiTi9$  dvopaO&gi^tevm    Voculam  ommg  onUttit  Monor 

"^1.   Bat  autem  hie  elegana  quaedam  particulae  abundantia 

y^^^rbadicendi^  vocandi^dippellandi,    Wie  hier  Hr. 

^<.A0.m.iWa«./aftrf.I.ir^taL  18* 
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Bihr  dts  VerschiedenuÜgste  in  dne  lOaBse  geworfen  hat!  Die 
anfeflUirteii  Gelehrten  belundeln  den  bekannten  Fdl,  dam  odta} 
toit  dem  Nomen  msammen  gesetit  wird,  wo  es eigeiittich  auch 
nicht  abundirt,  sondern  den  Namen  selbst  hervorhebt  (pvtag  dvö^. 
futiov  MovCa^^  man  nannte  sie  also,  Musen,  ^  italov^tv  ov- 
tag  äyogdvy  welchen  man  den  Namen  giebt,  Marktplafi) ;  aber 
in  der  obigen  Stelle  fehlt  ja  der  Name:  Kynosk«plMiä,  welches 
ans  dem  und  dem  Grunde  so  ist  genannt  wordenJi  Gleiche  Be« 
wandnbshat  es  mit  den  auch  zur  Uaxdt  citirten  2ISlellen  au»  Phit- 
archs  Romulus.  Wir  gehn  auf  den  Sats  uher:^itft>gipälB  toig 
MaxtöoiU  övöt^vai  (ikvslg  (piXayya  xcA  nv%v^0av  t^  t^v^tv  klq 
/Jados  "^  %mhooiiivoig  diä  x^v  ävwfiakletv  xrxl  rQü)i;6tfjttzrßv 
Xmglmvy  xgos äl  to  %at  Svögec övfutUxsüQ'ai  uai  ßa^ti^  iitd  8vg^ 
i^tp  XQfOfi'ivoig  oMkiöfiä.  -Wie  störend  das  ucA  vor  ^äfßtt  ist, 
wird  jeder  Unbefangene  fühlen;  da  es  nun  in  einem  CMtatiicht 
steht,  so  ist  es  jedenfalls  au  tilgen.  In  der  weitschtv^angenNote 
zu  der  Stelle:  oci  navxdg  oXov  totg  naQakXij^biS^(i60B6L  p^i^ 
kov  ^  dl  avtov  Usxvsij  wird  richtig  ^Haözog  als  Stfbjedt  ilttsdem 
Vorigen  gezogen ;  aber  dadurch  wird  noch  navtifg  9^ov  nicht  er- 
klirt,  das  nichts  weniger,  ah  unicerd  Ulms  bedeuiet.  Palend 
wäre:  66(i.atog  oAov.  Gap.  9:  Ol  i*  fn^ovto  nxA  ^ogS^gct- 
fiitfot;  koyovg  avtov  %a\  XQBgßBlcttt  exl  övfißaöB^i  naQa  xw  3f(r- 
x^ivog  Xjovx*  ixsivovt  XEQiCovxsg  xsqI  xag'SXkag  TtdXstg 
ißomv,  noXiiö^M  xijv  slgijvipf  ^iklacxio  cet.  Ita  tiM  et  ediii 
et  manu  eeripti,  nui  guod  iU  häbent  xovto.  Xeiek^  teniäifU 
xwii  IxBivOy' parumfeUcüer.  Quo  muUo  magis  ar^ide^^Bryani 
suspicio^  Ißgendum  hie  esse  xoxs  ixtivoi^  quoi  etkbn  habet 
Amyotus.  MaUmtamen^  siita  seribendufn^  xoxsiii  ixtlvo. 
Nunc  tarnen  in  Ubrorum  leetione  aequiesco.  Wollte  man  die  Les»- 
art  der  MSS.  beibehalten,  so  müsste  nioht  nur  die  Stellung  beider 
Pronomina  heftig  aulTallen,  sondern  auch 'die  .Verbindung  rovr' 
Ißoanfj  sroAsul^ai,  «wo  kein  Nadidruekin  xovxo  liegeiki  kann,  statt 
des  weit  ein£Eichem  ißooivxmksiMau  Was  soll  man  lAer  zu  der 
Conjectur  von  Hm.  Bahr  sagen  1*  Erstens  ist  sie  paläographisch 
schlecht;  xoxs  und  xovxo  werden  wohl  oft  yerwechselt,  aber  waa 
berechtigt  zu  dem  zwar  dem  Sprachgebraudie  angemessnen,  aber 
unnöthigen  dif ,  des  auch  veränderten  hcslvov  nicht  zu  gedenken  Y' 
Und  dann  zweitens  macht  sie  den  Gedtnken,  wo  möglich,  noch  ter-^ 
kehrter  wegen  des  ixsivo  —  IjSoiav,  was  viel  zu  stark  wfire  md 
auch  nicht  so  getrennt  stehn  könnte.  Der  erste  Deberblick  dieser 
SteBe  lehrte  mich,  dass  Plutarch  rovr'  ixsivo  geschrieben  habe, 
was  ich  nachher  nondem  trefflichen,  ^ber  oft  verkannten  Reiskemir 
genommen  sah.  Die  Formel  xovx  ^xstvo  wird  TerschiedentÜGh  ge- 
braucht; gerade  wie  hier,  bei  Bestätigung  eines  Argwohns,  steht 
rie  in  Demosth.  Büdian.  21^  6  Bekk.  —  ißoSxs  fii}  ttq)Sivai^  xal 
n(fogsM^6vxog  fio»  BXsxalov  wo  xgaxstlxov  xiiXixovx*  avettga- 
^sts  mg  xovx*  ixsivo  xgiiiiavd  fiov  XfplH>iiivov^  ßgts  xxX.  Am 
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gewShidiciiteii  ist  sie  bei  oft  wiedertLebrenden  Dingten,  s.  B.  bei 
Anwendwig  von  Sprucbwortemi  Ludan.  Piscatores  c.  9  toüto  ixsU 
VC,  ig  »BÖlov  tov  Zxicov.  De  Merced.  Cond.  c.  12  xoO^  hiZvOf 
In  zäv  ^tog  diXtcav  6  wigrog^  und  nocb  bestunniter  Dial.  Mort 
8,1  tovTO  Ix^lvo  TO  tilg  nago^ßlag^  6  vBßgdgt&vJiiövttei 
Mehr  hienh)^  siehe  bei  Reisig,  Conjeetan«  p«  219;  Bimsley  Nf 
Medea  T^gQf;  und  Matthiae  zu  £ur.  Orest  t.  7M  rovt'  ixsivo  %täö9^ 
iT^f  1^«^  Cf p- 10«  nXiji&og  ftlv  av^fwnoiv  iv  v^  6xaiUp  xatH}» 
ötQ, ,foV  'yv(ivi9c4v  äymva  ^emiiavov,  lies  mit  dem  Münchner 
Coüßx  ^^wfteviDv.  S.  Person,  zu  Eurip.  Heonb.  t.  20T*  In 
dem8elbe|]^.Qip.  heisstes:  Kogaxsg  yag  «BgiiC8t6gABV0i.  ico^ 
xäjttxßfv  iscBöov  Big  to  6tuiiav.  Man  hat  olme  Widerrede  mit 
'R<^\.^vnBgnBt6fiBvoi  7lt  schreiben«  Die  Raben  iLÖnnten  nicht  über- 
all Jitsfumfllegen,,  Bonf^m  mnssten  gerade  überfliegen,  um  durch 
das.Geschrey  herontergeworfen  zu  werden.  Eben  dieses  Yerbum 
findet  sich  auch  in  der  ähnliclien  Erzählung  Piatarch^  Pompej.  c 
25«^  Cap.  IS:  Iv  tm  xbXbi  ÖiS^fBVöc^o  vag  T^g^EXXddog  iknlSag 
iXHV'.ftu ga6%6v  ovx  l^Bkijöag  — ^.  nagcctfxov  es  Aldina  reH^ 
nuL  iimt.  et  rtfe/c,  addicente  Parnino  etPäaimo:  irngM^f^i 
Anon.*  nogov,  Dass  Hr.  B&hr  »agufi%6v  nicht  Terstossen  hat;4lt 
alierditags  sehr  löblich;  allein  ich  wünschte  nur,  es  wäre  ander-^ 
wärts  Tieles,  sehl'  vieles  TrivieUe  nicht  durch  Gitate  erhirtel  und 
hier  etwas  mehr  gesagt  IIaga^%6v  hehist:  ^^mwi  liceret.  Die 
Stpllen  de^  Thttcydides  hat  schon  L^nnep  beigebracht  zit  Phalar. 
Epist  p:  M  ed.  S^hiaefer.  —  Unsers  llrn.  Vfs.  lateinischer  'Aus- 
druck ist  inf'  bafften  antik  und  gut;  aber  S.  114' taugt  weder  pe^ 
riodus  mmü  IwH^M-'^  noch,  was  öfters  yorkommt,  structura  ora« 
tionis  noTin^ü  impeditiat  etwas.  Eben  so  wenig  sollte  man  9.  IIV 
lesen:  satifi^  notiim,  ^am  jtiodpiuribus  iilustrari  debeat  Cap.tT3 
mxgog  (ilv  övv  ovdepl  ftoUolg  4Ö' o^fig  idoHBi  xal  xoCtpogBlvat 
xipf  qnj0vp*  JB^idem^  8i  quid  omnino  mutandutn^  tfkdihn  efiee- 
re  ow,  fu^ffpe  <^ktin  ex  voctila  eeguenii,  Ovv  herauswerfen 
heisst  deii  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  ganz  und  gar  zerstör 
rep ;  wäre  Jedoch  ovv  falsch,  so  würde  nicht  auf  das  folgende  ov- 
dsvl  die  Schuld  zu  bHngen  sey n,'  wohl  aber  auf  das  vorige  fiivy  da 
(ihf  und  fiBif  ovv  ungemein  oft  sind  Tertauscht  worden.  S.  ISO 
steht  Folgendes :  Praeierea  kic  natandus  jUasquainperfeeti  usvs 
quidmnin  efHinttatia^  utii^nt^  bypotheticia  purum  Uie  udhuc 
cognHui^  iibi  aartHüm  i>el  [?]  imperfectum  vulgö  ponuni.  T\i 
roi^r*  C.  G.  Jacobs  [Jäedb  heisst  der  Mann]  ad  Tösar.  /»•  IM, 
108.  Hr.  Jfltcob  sticht  dort  von  etVras  ganz  heterogenem  \  über 
dieFornid  Tlatdfäiii^  bei  Lucitfn,  wdche  er  falsch  mit  nUif ar- 
te übersetzt  üild  überhaupt  i^cht  y^stauden  hat  DasS*  aber  das 
Plasquaritpö^dtuti^  in  geWi#»«n  Coikiitf  <^ateäteen  ^bnhidtilich  kt, 
weiss  JederitnrtulVOM  dür  ürikunde  ^eritiäg  äiich  in  dies«tn' l^tf lie» 
diesem  Teäif^usuhffdettirftipeffedfüRi  gleichen  Stnii  unfei^iüi^gen. 
Bald  drauf  ihag ich  wedei^Toil  ictuiägn  anitn  tt  as  SdpiMle^  noch 
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tMieTpufiillanimitaatlaminmietwasyn^en.  Cap.^1:  OBt&$ 
ovShv  ovtB  ^HQov  ovta  fiiya,  täv  nagovziQv  TCQog  to  ^liXkov  lötiv, 
^Um  pta  tov  iiazaßaiMiV  zeksmii  [^]  .xal  tov  atvccu  Des  toii 
Seteke  hinznf  efitgteu  ij  bedarf  es  nicht,  sobald  man  ^la  mit  ij  av- 
%iq  fiir  gleichbedeutend  hält  Aber  ein  wenig  weiter  oben  ist,  wie 
mieh  dünkt,  am  lesen:  toüovtdv  (nicht  xocovtov)  oIb9qov 
CvgaxßVfiatcfv  xal  öXQatt^äv.  SvyxQLöig  c.  1 :  xgdg^Ekkr^vag 
6  nokefUfg*  Hier  stimmt  die  Note  nicht  mit  dem  Texte  überein, 
WAS  .ich  um  desswillen  anmerke,  weil  diese  Nachlässigkeit  in  die- 
sem Buche  gar  niebt  selten  ist.  Jlbendaselbst:  ^ksv^igov  xal  rä 
S^fj  xeä^^oksig  utii^ag.  Vis  me  continut^  ut  [quin  müss  es 
boissfn],  quod  Beiskius  est  auspicatus^  in  tesfum  reciperem  vel 
invüia  Ubris:  nal  zag  nokttg.  Aber  theiis  kann  der  Artikel  rag 
ans  dem^TQrig^n  xpL^vri  bequem  supplirt^werden,  theiis  hat  ge* 
radt  das  Substa«tivum  noXig  mit  ^^,  ccvitig^  avdganog^  ywrj  nnd 
einigen  andern  nicht  immer,  wo  es  nöthig  scheint,  den  Artikel 
.  (aus  diesem^  Grunde  ist  Fhilopoem*  c.  4  elg  nokiv  aTtmi  nicht 
asa.bekritteln) ,  und  endlich  fehlt  der  Artikel  oft,  w  enn  auag  hin- 
t^drßin  folgt,  a%  ||*.Lucian.  Dial.  Mort.  14^  5  xwta  vQ^oy  Ctand- 
tüM!  avmnmv^  i^id.  15,  1  tov  q>iilo7uvSvv6vazov  i^gdaav  aicäv- 
tfoVf  und  oft  C$kp«  2  erkläre  ich  Kai  ^riv  ro  ya —  unbedenk- 
lich für  das  W^re.  .  Cap.  3:  Exgatriyog  ftfv  yag  cSv — ISm- 
%rig  6k  — •  Warum  denx.  Plutarch  so  leiclit  hin  aufbürden,  er  ha* 
be  sieh  geicrt,  da  die  Lesart  lÖKoxTig  fiiv  ydg  &v  hinlängliche 
Autorität  hat  und  (ft^ri^^^ö^  eine  Verschlechterung  dessen  zu  seyn 
scheint,  welcheih  Id^^xi^g  fbkv —  ISidxtig  Si  missfi^?  S.  194:  sind 
die  Worte  6  d'  rjv  hcl  yvcifif^g  durcliaus  nicht  gerettet.  DiePhra- 
sis  ehf^izl  twog  yvcifiTig  Ui  gut  griechisch,  heisst  aber  in  aliqua 
eententia.esse ^  nicht,  was  sie  hier  müsste,'im  Nachdenken 
worüber  begrif  £en  seyn,  i^lso  övvvqw  alvai,  loci  övwolag 
bIvol.  S.  151  ist  das  Imperfectum  abriper€turxia.e}k  dem  Präsens 
ungrammatisch.  Pyrrhus  Cap,  4:  Kai  Ilxalapiialc}  liev — stagsZ" 
XBf  x'^v  öi  BagsviTti^v  —  l^gdaeva  ^ciXi^6x^*  Bryanus  mavult 
xiqv  re.  Dies£i  Ansicht  hätte  durchaus  nicht  erwähnt  werden  sol- 
len. S.  165  wird  über  den  sehr  gewöhnlichen  Ausdruck :  %og  ydg 
ov  fiUk0;  gesprochen;  wie  konnte  aber  der  Verf.  Pompcj.  c.l5: 
ücäg  ydg  ovxl  yBVvaiu  xaixa  — ;  dort  anführen?  Cap.  10  lasse 
ich  xal  vor  jigogxi^B^BVGiv  mit  Handschrr.  aus  und  fange  den  neueu 
Sats  schon  bei'/ToiUcii;  öa  —  an.  S.  166  war  dem  Herrn  Ileld  das 
gramipatische  Versehn  xovx&  xgdxtp  zu  yerweisen.  Ebenda  durfte 
Wyttenbachen  durchaus  nicht  nächgesprochen  werden,  dass  ovrois 
auch  mit  Ofuog  gleichbedeutend  ^ey.  Steht  ovxog  nach  Partici- 
pien,  so  weist  es  auf  jene  zurück  und  hebt  sie  ebendadurch  her- 
TOT.  In  demselben  Cap.:  dwdiiBVog  MajcBÖovlag  ixßaXslv 
Hxvxov  xoiXd  ngdxxovxa  ouu,  xagaxxoi/iBvov  IxdexBxat'  cet 
Bryanua  tnahtit  xagdxxovxa^  quo  certe  non  opus.  lcl\  halte  xa- 
gdxxovxa  hier  für  das  einzig  Wahre.    Plut  Pyrrb«  c.  SO :  xov 
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t€CQittt69ai  xul  roQaxrHV.  Eine  gelehrte  Note  hierüber  hat^ 
wie  ich  mich  erinnere^  Toup.  Emend.  in  Suidam,  welches  Work  mir 
nicht  zur  Hand  ist  Cap.  11 :  Ad  eundem  Alesandrum  spectant 
etiam  verba:  (xvtov  Sb  xoXfnjöavtog  slnsk/.  Daa  avtog  geht 
gansE  besUmrat  auf  den  Pyrrhns.  Bald  darauf:  Priores  male 
CzQar^lag^  assentiente  codice  Palatino.  Nach  dieser  Relation 
scheint  es^  alb  sey  e^r^ar  i  a  ^  Conjectur  von  Hrfl.Bähr;  allein  dem 
ist  nicht  so.  /  Cap.  14:  'Hv  8s  ngKiveag^  @s^€aX6g  äv^Q,  tp 
filv  g^QovHV  dqxiov  txavog  elvat^  AtjfioöQ^ivovg  ds  roi)  ^ijto- 
Qog  dxrpcocSg  iSoicBi  —  dvttfiifivrjöxuv  tovg  daovovtag.  Hr. 
Bahr  hat  über  diesen  Satz"  p.  179  viele  Worte  gemacht,  aber  das 
chaniliteristische  desselben  in  Hinsicht  der  syntactischen  Verbin- 
dung nichi  durchschaut.  Siehe  über  den  Uebersprung  aus  dem 
Particfpio  in*s  Yerbum  finitum  mur  Schäfer  zu  Demostil.  T.  II  p. 
975.  In  demselben  Capitel:  Umövg  ydg^  cS  KivEOt,  ndvta  vvv 
ixsZva  xai  dvaQ%ia  TtoXiiQV  %al  dTjfkaycoywv  o^vtijg,  'Aya^o-^ 
^Xeovg  ixXeXoiTCorog,  i,  e.  nam  seditionibus  nunc  omnia 
illic  flagrant  licentiaque  civil at um  (tibi  nullius  valet 
vnperium  nee  uUae  leges)  acferocitate  defnagogorum.  Conf,  in- 
fra  cem,  XXIIL  —  Dicendi  genue  miia  iüuslrant^  quae  eoüe- 
git  Mätthiae  grammaL  Graec.  §  438  p.*6m.  Wiiitlich?  Das 
letztere  Citat  berührt  weder IIimmeL,* poch  Erde;  so  wenig  gehört 
es  hierher.  Und  c.  23,  ^AstoötdöSig  d'  6q{5v  anavta  nal  vtto- 
t^Q^liovgitdi  CwStaötv  löxvgav  lii  avxov  iSkl^axo  hxb^  hat  kaum 
entfernte  Aehnlichkeit ,  da  sich  dort  anavta  (Ane  inelva  findet, 
und  s^  bewefisen  war^  dass  ndvia  Ixhlva  so  viel  sage,  als  ndvta 
td  IxiL  Das  Täugnete  ein  Hemsterhuis.  Aber  vgl.  Luc.  Necyom. 
c.  10  -fev6T)g  ovv  navta  ixsvva  ICaXsmtOy  De  Merc.  Cond.c. 
18Ä';Ci^ Se  üetößtS ^viineötlv ixBlva  navta.  De Ilistor.  Con- 
scrib.  c.  22  xal  ottoßog  ^v  nal  xottaßog  anavta  ixBiva^ 
Asiuus  c.^42  xal  ndvta  ixslva  fiBötd  r^v  dXBvgoyv.  Ausser- 
dem habe  ich  ,(Quaest.  Luc.  p.  69)  angeführt  Aristoph.  Aves  v. 
11^4  xal  vvv  anavr*  IxBlva  nBnvX&tat  nvXa^g  xai  ßeßaXd^ 
vcnai  — m  S.  194  scheint  ut  nullue  sim  dubius  eben  so  unla- 
teiuisch,  als  ebenda:  Haec  est  vetus  lectio\  quäle m  [statt 
quam]  mei  quoque  libri  repraesenfant:  Cap.  17:  Egdtiötoi  d' 
^6av  ovxot  xaltäv  q)iXov6  Ilv^^og  xal  rävötgatriycSv olg 
lidXtiSta  XQ{6(Jisvog  diBtiXsi  xal  m^ötBvmv  oatißaXBv.  So  stellte 
Hr.  B.  die  Worte  o  Ilv^^og  nach  einigen  Subsidien;  gewöhnlich 
stehn  sie  nach  olg ,  in  einem  Codex  hinter  ntötBvaw*  An  diesen 
Ort  passten  sie  noch  am  besten,  und  kein  Mensch  wird  sie  mit  Hrn. 
B.  zwischen  t(Av  (plXcov  xal  täv  0tQatijymv  einklemmen.  Aber  ich 
erkläre  sie  unbedenklich  für  eine  Randglosse,  besonders  da  sie 
auch  in  2  Codicibus  fehlen.  Cap.  21:  'O  uivta  diovi^iog  OÜtb 
dvo  nBQl^ApxXov  f^%ag  ovxB  ofioXoyovfdvijv  f^ttav  ^.&cogBl  ))£- 
vi^ai.  'P(Oiial(OVy  Sna]^  dl  u>ixQi  dvöfMov  f^Xiov  fiaxBSaf$ivovgii6^ 
Xig  dxafJiay^vut »  tov  IIv^qov  tQG^vti^g  vötia  tdv  ßgaxbßvk 
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Kai  tiiv  osrotfxst^v  «fca  Sawixßv  diagnacdvtov.  Hier 
^bt'«^GRt8  zu  andern.  Man  denke  narsu  diagx.  als  Subject  tiSv 
^PcDiialcav  hinsiL,  was  anch  der  Sinn  erfordert.  Cap.  22:  JSv  Tot- 
avtais  d'  qv  a^rop^tg  a2g  lAsr/dag  at;  »ctX^i;  xs  t^a  ^  ivBTCBös  xal 
ngayiiaza  dv%o6taölav  ixovta  tijg  yvcifirjg,  "jifia  yccQy  ^hov  cet 
Plutarch  hatte  hier  ganz  gewiss  xavvds  gesagt.  Nicht  war  es 
dem  Pyrrhua  eigen,  sich  lieeren,  eitein  Hoffnungen  hinzugeben 
(was  er  hoffte,  war  stets  woM  berechnet),  sondern  er  pflegte  nur 
schon  die  neue  Hoffnung  zii  verfolgen,  bevor  das  frühere 
ganz  beendigt  war.  Und  ob  er  gleich  Siciiien  sich  amEnde 
nicht  unterwarf,  so  sind  doch  die  ersten  IkTcldsg  nicht  x^Bval  zu 
nennen;  im  Gegentheil  heisst  es  gleich  nachher:  ^A^u^bv^S  av- 
tfß  SiXBXlag  a  fiiv  ijXxiöBVf  Bv9vg  asc^vxa  ßBßaia.,  Wie 
treffend  ist  dagen  xaLvagl  Er  war  noch  nicht  mit, den  Römern 
fertig  und  schon  verfiel  er  wiederum  in  neue  Hoffnungen.  Aehn-^ 
lieh  Cap.  2i6  Ovna  dl  täv  «gayfiatiav  avnS  ^eßaiozTita  xal  öv- 
CxafUv  ij^ovtCDV  fiovifiov  Tnogetto  xy  yvcifiiu  xdhv  ngog  exigag 
iknldccg,  und  Cap.  *M  '0  d  IknLSag  i|  IkjiH&vaBl  wUvScyif-^ 
WirkUcb  geben  auch  2  Pariser  Handschriften  xawag:  doch  hier 
bedurfte  es  nicht  einmal  dieser  Bestätigung.  Cap.  23 :  anBicglPU" 
%o  ^Aaovcn/  iq)U(iBvog  (liav  alvat  di^akvöiv —  bI-^  xgfSvxo. 
Pie  Lesart  r^cDt^ae  ist  in  den  Text  zu  setzen,  öap.  24:  Tovro 
xQvg  ßagßagovg  ixBöXB  xov  ngocco  xtogBlv  SgtivaxävxgBi^t'^ 
XQvmv  bttviidöavxag  xdi  xaraxkayivxag  xov  Udigov  wird  über- 
setzt: admirantes  Pyrrhum  et  quasi  stupefdes  utpote  virum 
ip 818  («. reUquü  homhnbus)  majorem.  Der  Hr.  Yf.  verfehlte 
den  Smn  einer  bekannten  Redeweise.  Der  Satz  will  so  genommen 
seyni  da  sie  den  Pyrrhus  wie  eins  der  überirdi- 
ecken  Wesen  (oder  einender  Oötter)  bewunderten. 
Luc.  Demonax  c.  11  vxBgtpvtSg  l^aviia^ov  avxov  aal  ötBxiXow 
Sg  xiva  xäv  xgsLXXovfov  TtgogßUnovxsg ,  Conviviumc.7 
vnB^ocvlöxavxo  ndvxBg  avxtp  xal  iSf  Itovvro  mgt^vaxfSvxgBiX- 
V  (S  V  Ol  t^.  *S.  Schäfer  Mel.  Crit.  p.  Sl.  S.  222  kommt  vor :  ^  coege- 
runt  bestiasy  ut  reverterent  [.H.  Cap.  96:  KaKBivogyhfVTCO^ 
g>BvyoVf  ofia  xäv  mxgcMaw  xivag  noksanf  xatiöxBV'  t.  e.  Itte 
guidemjfugiens  tarnen  shmd  —  quasdam  retinuit  urbes mariti- 
mos.  Nein ;  sondern  der  Sprachgebrauch  verlangt  schlechterdings, 
dass  vaoq>Bvymv  Sfut  eng  verbunden  werde.  In  demselben  Cap.: 
"Bkpii  ydg  iXsv&Bgcicanß  tag  vii  ^Avxiyovfp  xoXb^  dg)lx^a^  xal  vij 
dla  tovg  vsanigovg  naißag  slg  üxdgxriVf  $1  (i/q  xi  xmkvBiy  nipr 
TJfOiv  hrtgaqy^öofihfovg  tolg  Aaxavixotg  I0'£0tv,  &g  ,xo^x^ 
xÜov  %x^^^^  V^V  ^^  %dvxiav  ^aOü^mv.  Für  rovT^  gibt  ein 
Codex  rovto,  und  diess  scheint  Plutarchs  Hand  zu  seyn.  Zu  dem 
bald  folgenden  ovihf  fiij  ndf^aiiw  wird  nichts  gesagt,  als:  Jlnoft, 
et  MureU  w  diog  fii;  «ccdcofiavy  quod  probai  Bryunus.  Entwe- 
der war  di^er  Inrthum  ganz  zu  übergehn »  oder  auch'  zu  widerle- 
gen.   Wir  gehn  nun  fort  sn  Cap.  27 :  AuxoL.  xb  ydg  ^6av  oUyoi 
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xal äjcagicxBvoi  dia %6  altpvtdiov o  dl  "Jgtvg  avx  Itvyxavz nag- 
dv  alX  Iv  K(frnT^  roqttwioLS  noXs(iov(iBvoig  ßoti^<3v  *  und  der 
Note  faietzü  ä.  2^1  "0  TB  "^QBvg  dedü  Reiskiua^  cum  vtägo  es- 
set 6  ÖB^  quod  mei  quoque  libri  tuentuf.  Nee  tarnen  prave  a 
Reisiioesee  emendatum^  monstrabunt  ea^  quae  de  junctura  par- 
tteularam  xb  —  xb  supra  monui  ml  cap.  FIL  Ilr.  Bahr,  welcher 
8ö  manchen^  ßchoiien  Conjcctur  di^  wohlverdiente  Aufnahme  Ter> 
weigerte  und  ansaerdem  dem  ^nialen  Reiske  oft  schiecht  mitge- 
«pleit'hat^  liesa  steh  hier  bei  der  NasQ  herum  fiiluren.  Ti  und  de 
eutspreclien  sdch  oft,  dann  nehmlich,  wenn  daa  Letztere  einen 
HegjStt^iz  bildet  und  Tora  Entern  verscliieden  ist.  Ich  übergehe 
nätin^Üth  das  schon  von  manchen  Andern  juidron  meinem  Bruder 
itt'WUf^'s  kritischem  Journale  B.  V  St.  I  p.  11,  12,  so  wie  von 
mir  selbst  Quaest.  Luc.  p.  208 ,  *209  Beigebrachte  und  setze  her 
Aesefain.  adv.  Timarch.  4&,  7  Bekk. :  avio  piv  yaQ  xovvoiia  xov 
tgyov  o  Ingcnxa  ^gog  tovtov  ovx  iyygdg)a>  ovit  äkko  yByqatpa 
Cvdhf  o  ini^i^piov  lötiv  ix  xäv  vopov  xS  x&Xr^  pagxv'gti^av- 
xh  ä^di  hxiv  vulv  XB  äxovovöi yvcigipa^  axlvöwa  dixä  pag- 
xvgovvtL  xal  pr^  atcxgi^  xavxa  yiygufpa.  Warum  steht  dort  die 
TVolfische  CoDJectur  vplv  akv  noch  inuper  im  Tiextel  Luc«Iujp. 
Tragoed.  c.  40:  xd  xgogijKOVxa  anlvBipBV&v^  xciqav  xt  xipf 
apBlvfD  xolg  äpBlvoöv  xag*  avtüv  Svo^  xi^v  xaxcD  ö  l  xolg  xslgo- 
61,  cet.  Xenoph,  HeUenlc.  VII,  1,^24:  dg  n.goxBgdv  xs  Aa%B- 
iäipovloig  axoXov9ovvtBg  htBlvovg  r/'^^T^öaxB f  vvv  61  äv  9i}- 
ßodoig  dx^oKoXovt^Bxal  p'^xaxdpegog  i^tätB  "^yBiö^aiy  X60g 
xa%a  xovxovg  aXXovg  jtaxBÖaipovlovg  evgijöBXB.  Eurip.  Andro- 
macha  v.  1161:.  ovxog  x*  äv  6g  ix  xava  iti^pSx'  &Vf  yigov, 
Qavmv  x6  ioif  d*  ^v  nSd'  Sv  suxvxiötBgov.  Die  zwei  letzten 
Btellen  zu  ändern  hätte  niemandem  einfallen  sollen.  Doch  unser 
Hr.  Vf.  beruft  sich  ai|f  das  über  xl  —  xl  oben  zu  Cap.  Y  von  ihm 
Gesagte,  und  ich  kann  in  der  That  nicht  umhin,  jene  Anmefkung 
recht  genau  nachzusehn«  Junctura  particularum  xb — xb — spricht 
er  dort  —  apud  poelas  frequentior^  in  solutae  orationis  scripta- 
ribusrarior.  Ex  PUäarcho  tarnen  quaedam  adjicere  juvat  [Stel- 
len]« Dam x\  *^ XB  auch  in  Prosa  sowolil  —  als  auch  bedeu- 
tet, ist  eine  allbekannte  Sache;  doch  Iittsen  wir*8  uns  allenfalk 
noch  gefallen,  dass  Hr.  Bahr,  der  nun  einmahl  gern  citirt,  Stel- 
len zum  Bewdse  hinschrieb.  Hingegen  ist  es  auf  keine  Weise  zu 
entschuldigen,  wenn  Hr.  Bahr  gleich  darauf  {Atque  etiam  simpU- 
ei  utitur  particula  xi  Flutarchus  cet)  die  Gräcitit  des  xh  allein 
(que)  durch  Stellen  erhärtet,  «o  dass  ausser  dem  Plntarch  auch 
der  arme  Plato  herhalten  muas.  Cap.  29:  'EdoxBi  ßaklBö^ai 
xiOütwoig  vn*  avt&v  xifv  jiaxBdalpovu  xal  ^l^stfö'at  %a6av 
avro^  da  juIqbiv.  Pro  ovxog  8b  xalgsiv  Palattnus  perperam 
eskibet  avxov  dij.  Ungriechisch  wäre  avx6v  geraddiin  nidit 
(rgL  mdne  Qiuieai  p.  102  sq.)  und  es  musste  hier  der  wichtige 
Cfegenstand  uaführlloh  behandelt  werden.    Aber  Hrf  Bihr  liat 
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sich  auch  bei  folgenden  SteUen  passiv  Tethalten:  Fiamin.  c.  8: 
ovK  äaxo  deZv  ägxBQ  hntivoi  —  otiro  Toal  avtog-^lTCiKBQdä' 
Vau  Flamin,  c.  17  —  avtov  81  fLovov  — .  Pyrrh.  c.  5:  aüvol 
liev  —  ixslv ovg  iL  Warum  hat  der  Herausgeber  Cap.  23  eine 
blosse  Yermuthung  aufgenommen  und  die  ganz  untadelicheSchreibr 
art  der  Pariser  MSS.  Ilgog  de  r^v  oil^iv  6  Ilv^^og  ay,a  xal  To 
li^riSiv  nQO%(QQ%w  äv  ijlm^BV  a^ybrnv  dvaöxQitpeiV  disvouto  gar 
nicht  beachtete  Cap.  34:  heßke^B  ÖBwov,  ägts  tov  Z&xvqov 
—  /lii^  xaz  6q&6v  dkXä  xoQci  rö  öropia  xal  %6  yivBiov  äjcoti'^ 
fivovta  ßgadicDg  nal  (loXig  änooitdöai  t^  xBqjoX^v.  *  Lies 
mit  einer  Pariser  Ildschr.  ti^vovta  fiir  ä%ott(ivovta.  Hier  und 
da  haben  wir  eine  Bemerkung  ungern Termisst,  z.B.  znPhilopoem. 
c.  15:  ov  yäg  ijv (i^xgov^  'jixatag lUgog  yBviö&c»  t^v  Jücdg^ 
xf^v.  Dies«  scheint  eüie  «tehende  Formel  gewesen  zu  Beyü,  ähn- 
lich dem  deutschen:  es  ist  nichts  kleines  -— •  Wir  haben 
sie  oft  gefunden,  z.  B.  Luc.  Scytlia  c.  8:  ov  yctg  ntxgdv  ^v 
Jiokov  inaiväv  —  Eben  so  ist  nichts  gesagt  zu  Flamin.  &  7: 
naQSxdkBt  xovg  öxgaxiaxag  Svögag  dYa&ovg  yBviöd'fu  ^tal 
ngo^lAOvg f  wo  dvilg  dya^og  vir  fortia  bedeutet,  was  die  Ge* 
lehrten  nicht  immer  bedacht  haben.  In  demselben  Ca^tel:  äv 
ovo[iM  —  dkx^g  xecl  dvvdfiB&gy  und  Cap.  15:  do^av  avtov 
xrjg  övvdfiBag^  konnte  das  auch  oft  verkannte  Yerhältnissd^  dop- 
pelten Genitivs  berührt  werden.  Im  Pyrrhus  Ca^.  11 :  '^Cav  di 
XLVBg^  ovg  avTv^  6  Ilv^^og  lyxa^Uh  xgognoioi^ivovg  slvai 
MaxBÖovag  xal  liyovxag^  Sxi.  cet«,  verdiente  die  syntaktische 
Verbindung  eine  Erläuterung.  ^  Und  so  ist  noch  öfter  das  und  je- 
nes nicht  Unwichtige  vemachfössigt  worden.  Doch  wir  wollten  ja 
Hm.  Bahr  hier  nach  dem,  was  er  gegeben  hat  und  nicht,  was  er 
nicht  gegeben,  beurtheilen.  Wohl  haben  wir  noch  so  manches 
auf  dem  Herzen,  was  sich  auf  Begründung  oder  Berichtigung  des 
im  Buche  Gesagten  beziehn  dürfte ;  aber  wir  brechen  jetzt  ab. 
Denn  wir  glauben  unsere  Absidit  erreicht  und  bewiesen  zu  ha- 
ben: dass  Hr.Bähr  nicht  nur  mit  grossemEifer  und 
wahrem  Interesse  sein  Werk  bearbeitet,  sondern 
auch  den  unverkeAinbarsten  Sammlerfleiss  ange- 
wendet und  vorzüglich  aus  seinem  Plutarch  vieles, 
zusamengetragen  hat;  dass  aber  fm  Gegentheil  sei- 
ne Verdienste' um  die  Kritik  des  Textes  im  Gan- 
zen doch  gering  sind  und  dass  er  beim  Sammeln 
nicht  immer  wichtigeGegenstände  sichangemerkt 
hat.  Bevor  wir  von  dem  verdienstvollen  Manne  scheiden,  müs- 
sen wir  nodi  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit  rühmlich  er- 
wähnen. Denn  obgleich  namentlich  in  den  ^lilologischen  Studien 
sehr  vieles  gar  noch  nicht  ausgemacht  ist  und  so  manches  viel- 
leicht nie  wird  äufs  Reine  gebracht  werden,  so  dass  mr  uns  des 
*E»i%&  xal  ducöxinxo(iai  gar  oft  bedienen  sollten:  so  seheint 
es  doch  h£ut  zu  Tage  zum  guten  Tone  zu  gehören^  über  die  im- 
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gewfasestenDin^e  antnaassend.abznsprechen  und  sich  auf  Kosten 
Anderer,  oft  der  trefflichsten  Männer,  stolz  zu  erheben.  *) 

Franz  Volhmar  Fritzache, 


De9crizibne  della   Grecia  di  Pauaania    nnorameiite. 
dal  testo  grcco  tradotta  da  A(ntonio)  Nihby.   Roma  presso  Vincente 
VoggioU  Stampatore  deUa   R.  G.  A.  VoL  I,  n,  UI.  1817.  Vol.  IV. 
1818.  g^.  8.  8  Thir.  16  Gr! 

Mßie  Aufinerksamkeit  der  Gelehrten  und  des  gebildeten  Publi- 

cund  «^ird  jetzt  immer  mehr  des  Pausanias  Beschreibung 
Ton  Grieoheniand  zugewendet,  da  seit  1814  drey  neue 
Uebersetznngen  derselben  erschienen  sind,  eine  französische 
Ton  Clarier,  ron  welcher  wir  im  ersten  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher gesprochen  haben,  eine  deutsche  von  Hrn.  Wiedasch, 
von  welcher  diese  JalirbVicher  hoifentlich  bald  eine  Bcurtheilung 
liefern  werden,  und  diese  italienische  Ton  Hrn.  Nibby, 
von  welcher  wir  jetzt  Nachricht  geben  wollen.  Denn  eine  solche 
Erscheinung,  wie  diese  m  Frankreich,  Italien  und  Deutschland, 
kann  ein  kritisches  Blatt,  dessen  Redaction  den  Vortheil  der  Le- 

*)  Wir  fugen  dieser  Beortheilung  des  Bähr^scben  PIatarch*s  noch 
bei,  dasa  die  Verlagshandinng  denselben  auf  eine  lebr  würdige  Weise 
aasgettattet  hat.  Der  schone  und  schüfe  Druck  mit  Wallbaum*schea 
Lettern,  ans  der  Tenbner'schtin  Offidn  herrorgegangen ,  nimmt  sich 
auf  dem  weissen  Papiere  trefflich  aas.  pabei  ist  er  gedrängt  und 
der  Raum  mSglicbst  gespart,  aber  doch  so.,  dass  das  Auge  da- 
durch nicht  angegriffen  wird.  Die  Schwarze  ist'  g^t  und  das  Pa- 
pier stark  genug,  um  die  Lettern  der  Kehrseite  nicht  durchscheinen 
SU  lassen.  Der  Preis  ist  TerhHltnissmässig  gering.  Für  das  Bedürf- 
nis« der  Schulen  aber  ist  zweckmässig  genug  dadurch  gesorgt,  dass 
der  Griechische  Text  uln  einen  sehr  billigen  Preis  auch  einzeln  abge- 
lassen wird.  In  Bezug  auf  Correctheit  ist  möglichste  Sorgfalt  ang«»- 
wendet,  und  es  finden  sich  nur  wenige  Druckfehler»  Diese  Bestrebun- 
gen der  Hahn'schen  Buchhandlung  sind  aber  um  so  mehr  zn  rühmen, 
weil  sie  sich  auch  in  allen  fibrigeit  zahlreichen  neuen  Verlagsartikeln 
derselben  wiederfinden,  welohe  Ton. dieser  Seite  durchaus  Empfehlung  ver- 
dienen. Auf  das  Wesen  der  Wissenschaft  haben  diese  Leistungea  al- 
lerdings keinen  Einflnss ,  aber  für  den  Gebrauch  der  Schriften  sind  sie 
▼on  desto  grösserm  Werthe ,  und  es  ist  *ein  «Arfreuliches  Zeichen  un- 
.Beßrer  Zeit ,  dass'  mehrere  Deutsche  Buchhandlungen  darin  den  Eng- 
ländern nad  Franzosen  nacheifern.  Freilich  finden  sich  auch  noch 
viele  und  auffallende  Beweise  für  das  Gegentheil ;  aber  eben  desshalb 
halten  wir  es  um  so  mehr  für  unsere  Pflicht ,  das  Gute  zu  rühmen, 
wo  es  sich  findet.  Anm.  d«  Bedact.        « 
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eer  m  seiiiem  ersten  Zwecke  macht,  nicht  stilkchweigend  über- 
gehen, als  ob  sie  nicht  da  oder  dem  Qebiete  der  Litteratur  fremd 
väre.  Was  lie^  aber  diesem  näher  als  das  alte  Hellas  1  Hr. 
Nibby,  als  Römischer  Antiquar  bekannt,  wollte  durch  diese 
Uebersetzung  theils  nm  das  Werk  des  Pausanias,  das  man,  wie 
er  meint,  mit  Recht  nennen  könnte  Storia  Geo^fica,  PoUdca, 
Morale,  e  Antiquaria  della  Grecia  si  pel  tempo  della  sua  infan> 
zia,  che  per  Tepoca  della  sua  floridezza,  e  decadenza,  theils  um 
peine  Landsleute  sich  einiges  Verdienst  erwerben ,  da  nur  eine, 
und  zwar  alte  und  wenig  genaue  italienische  Uebersetzung  des- 
selben vorhanden  war,  die  Ton  Alfonso  Buonadciuoli, 
Mantua  1597,  4,  dann  ohne  Yeränderung  wieder  gedruckt  zu 
Verona  nnd  Rom.  Hr.  N.  widerspricht  der  gemeinen  Meinung, 
dass  diese  Uebersetzung  genauer  als  die  beyden  lateinischen,  und 
nachdem  griechischen  Texte  verfertiget  sey,  denn  es  scheine 
ausser  Zweifel,  dass  der  Verfasser  das  Grie^chisclie  nicht  ver- 
standen habe.  Giampi,  Professor  zu  Pisa,  Ters]pra(;h  z^kv 
eine  neue  mit  gelehrten  Anmerkungen  bereicherte  italiehisiche 
Uebersetzung,  aber  es  ist  bisher  nrar  ein  Versuch' ersbhfenen, 
der  sich  auf  die  Uebersetzung  der'  Stelle  des  5ten  Bttches  ein- 
schränkt, wo  der  Kasten  des  Ky^stikks  lieschriett^'n  wifd,'  Es  War 
also,  sagt  Hr.  N.,  in  Italien,'  dem  centi-^T  dellc*  Arti ,  ^ine  Heue 
Uebersetzung  nöthig,  da  zu  dbhett,  wetehen  dii^  We^k  de^'Pau- 
fianias  nützlich  sey,  Tor  allen  andei^  die  KnsÜter'gezShlt  werden 
müssten.  Hr.  N.  hat  -seiner  U^bei^eitettti|;'nadk  der  Bedication 
an  den  Sig.  Conte  dl -8.  Lei^etne  Vfftired^  tfttei-atgesdiidtfSichen 
Inhalts  S.  VII— XXIII  voraükgtscUclct;''wdrhi' v6ta  den  verschie- 
denen Männern,  welchef  ^eii'NameilPaiisMM  ffihrten,  fon  Pau- 
sanias  dem  Verfasser  der  Be^chkiäbiiWg  Griechehlandes,  seinem 
Vaterlande  und  Zeitalter,'  seinen  Reteen^' seinem  Ldirer,  der 
Zeit  wo  er  dieses  W^k  ibfiisste,  vdiä  sdii^em  Style,  von  seinen 
andern  Werken,  von  ^en'Mktiuseripten'  der  Periegesis,  den  Aus- 
gaben und  Ucbersetsnngen  derselben  bis  auf  die  von  Ciavier  her- 
ab, TOB  der  jedoch  nmr  erst  ein  Band  fhrschienen  war,  zum  Theil 
weni^  befriedigend  gehandelt  wird.  Hie  englische  Uebersetzung 
von  Taylor,  London  IttO,  sagt  Hr.  N.,  habe  er  nicht  zu  Ge- 
flieht bekommen  können,  riier  nach  den  Relationen  von  ihr  scheine 
sie  weder  in  England  g^sses  Ansehen  za  haben  noch  sehr  getreu 
so  seyn.  (Nach  Clvders  Urtheü,  Vorr.  S.  VIII,  eile  ne  jonit  d'an- 
eun«  r^putation.)  Mangel  an  Trene  wurft  Hr.  N.  anch  der  G  o  1  d  - 
liagenschen  Uebersetzung  vor,  die- er  mit  dem  griechischen 
Texte  verglichen  n  haben  versichert:  die  2te  Ausgabe,  Berlin 
17d6,  müsse  sogar  wegen  ihrer  vielen  Druckfehler  der  erstefn, 
Leipz.  1168,  nachgesetzt  werden.  Bey  seiner  eigenen  Ueber- 
setzung hatte  sich  Hr.  N.  vorgesetzt  di  osservare  anm  entteiza 
sempnlosa,  e  sagrificare  a  questa  nna  ma^giore  eleganza.  in  ei-- 
jiigen  Stellen  b^intxte  er  Verbesserungen  von  Kuhn,  Facias 
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und  Clavier,  und  nahm  anch  geine  eigenen  anf.  Von  diesen 
Yerandernngen  wollte  er  in  den  Anmerknngen  RSechenschaf t  ab- 
legen,  die  er  nach  der  Bekanntmachung  seiner  Üebersetanng  her- 
ansxngeben  Willens  war.  Es  wird  vielleicht  Manchem  angenehm 
seyn  zu  hören,  welchenPlan  Hr.  N.  dazu  entworfen  hatte.  Vor- 
angehen sollte  eine  allgemeine  Beschreibung  des  physischen,  po- 
litischen und  moralischen  Znstandes  von  Griechenland,  und  je- 
dem Buche  eine  kurze,  jedoch  die  alte,  mittlere  und  neue  Zeit 
umfassende,  ja  aus  den  Originalquellen  geschöpfte  Geschichte 
der  yoniehmsten  Städte,  von  welchen  in  demselben  gehandelt 
wird ,  dass  man  so  eine  zusamn^enhängende  und  vollständige  Ge- 
schichte von  Athen,  Megara,  Korinth,  Sikjon,  Argos,  kurz  allen 
den  Städten,  welche  Pai^panias  in  seinen  10  Büchern  durchwan- 
derte, erhalten  sollte.  Dann  wollte  er  auch  die  vom  Pausanias 
nichi  berührten  Länder,  .Thessalien,  Epirus,  Macedonien,  Thra- 
cien,  die  Inseln,  Troas,  Aeolis,  ,|onien  und  Doris  in  Klein -Asien 
nach  der  Manier  und  dem  Muster  des  Pausanias  aus  den  Origi- 
nal-Schriftstelleni  beschreiben:  doch  daf  Letzte  wahrscheinlich 
abgesondert,  von  dem  Commentar  üb^  den  Pausanias.  Schade, 
dass  dieser  so  reiche  Sachcommentar  des  Hrn.  If ,  noch  nicht  er- 
schienen ist!  Vielleicht,  trägt  l^][oss  die,  übergrosse  Bedenklich- 
keit der  Verleger,  die  iS^^hiil^-  Denn  da  .es  liier  weniger  darum 
zu  thun  war,  jedesmal  genau  zu  bestimmen  oder  zu  untersuchen, 
was  Pausanias  denn  eigentlich  gesagt  ^abe  oder  habe  sagen  wol- 
len, als  die  Sachen  zu  besprechen  oder  mehr  auszpiführen,  die 
Pausanias  berührt,  so  l^onnte  die  ^^ertigung  eines  solchen  Com- 
m^ntars  keinen  allzugrossen  Zeitaufwand  fodern.  Da  nun  aber 
|Ir«  N.  seinen  Commentar  noch  nicht  hat  ans  Licht  treten  lassen, 
80  kann  und  soll  unsre  Anzeige  von  seiner  aller  Aiunerkungea 
entbehrenden  Uebersetzung  ganz  kurz  seyn,  da  sie  doch  für  una 
Deutsche  nicht  zunächst  und  im  Allgemeinen  bestimmt  ist,  und 
daaGute,  das  sie  etwa  enthält,  Hr.  Wiedasch  gewiss  in  die 
aeinige  aufnehmen  wird. 

l/eber  die  Sprache  in  dieser  italienischen  Uebersetzung  er- 
lauben wir  uns  naturlich  kein  Urtheil,  im  Allgemeinen  aber 
jMshefait  diese  Uebertragung  das  Lob  des  Fleisses,  der  Treue  und 
Deutlichkeit  zu  verdienen.  Gehen  wir  ins  Einzelne,  so  finden 
wir  Stellen^  die  man  theils  lobqn  oder  billigen,  theils  nicht  ta* 
dein  kann,  aber  auch  Stellen,  wo  einiges  zu  billigen,  anderes  zu 
missbilligen  ist,  und  endlich  Stellen,  mit  denen  man  nicht  zufrie- 
den seyn  kann.  Einige  wollen  w%  durchlaufen:  dasa  wir  aber 
nicht  durch  Abschreiben  des  Griechischen  zu  ^el  Baum  wegneh- 
men, bitten  wir  unsere  Leser  es  selbst  zu  vergleichen.  Buch  II 
Kap.  3  §  3  wird  tdv  KoQMiov  xcdxov  %tX.  gut  übersetzt:  af- 
fermano^  che  ü  bron%q  detto  Corintip^  tneu^e  d  infuocato  e  caL- 
do^  ricena  da  qu»$f  acqiki  ü  colore,  Itriperciorchd  i  CariaiJ 
non  hagmo  hrome.    X,  16,  8  vom  Anfange:   GUAtenksi  de- 
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dicarono  la  palma  dt  bronso  con  una  statua  dorata  dt  Minerva 
90pra^  ist  richtiger  als  die  Uebersetzung  von  Clavier,  soüs  ce 
palme^  und  Goidliagen,  beydem^Baame.  11,  20  gleich  v. 
Anf.:  Omittendo  la  immagine  dt  Creuga  pugile  ed  ä  irofeo 
eretto  sopra  i  Corhdj^  hawi  la  staiua  assüa  dt  Giove ;  wo  N. 
gut  und  besser  als  ClaTier  den  Sinn  und  Zusammenhang  aufge- 
fasst,  und  die  Glieder  der  Periode  unterscliieden  hat.  III,  8,  5 
a.  £.  loben  wir  es ,  dass  Hr.  N.  nach  der  gewöhnlichen  Lesart 
treu  übersetzt  hat:  e  ne  fu  causa  amioparere  Lisandr o  — 
studiandosi  per  &gm  parte^  che  il  regno  veniase  a  Uli;  da ,  wer 
aufmerksam  liest  und  mit  der  Geschichte  bekannt  ist,  leicht  be- 
merkt, dass  das  griechische  ol  auf  den'Agesilaos  bezogen  werden 
mnss.  Claviers  Lesart  rijv  ßaöiXtlav  [ 'i^yiytftAafi)  ]  yaraöd'ae 
rechne  man  zu  den  Fehlern,  die  in  der  Anzeige  von  Claviers 
Ausgabe  in  diesen  J.  Buch.  Ilft  I  'S«  32  ü  gerügt  worden  sind. 
Dass  VIII,  21^  2  weder  eine  Ausfiillung  noch  eine  Verbesserung 
gewagt,  und  nur  die  Lücke  angedeutet  worden  ist,  muss  gebil- 
üget  werden.  I,  4,  2  ist  die  Conjectur  l^aAovJt,  die  zwar  einen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  kein  volles  Recht  zur 
Aufnahme  hat,  der  gemeinen  Lesart  iX^oHüi  vorgezogen  wordeOi:  • 
dies  wollen  wir  an  einer  Uebersetzung  eben  so  wenig  tadeln,  als 
mit  ihr  darüber  rechten ,  dass  sie  die  Stelle  IX,  1%  1  so  aus- 
drückend nel  viaggio  pe^  Focesi  sich  an  Valckenärs  Vermu- 
thung  hielt,  oder  dass  sie  V,  28,  6  im  letzten  Verse  des  Epi- 
grammea  Kuhns  Verbesserungsversuch  aufnahm.  In  der  vcrdorb- 
neu  Stelle  I,  4,  5  hat  sich  Hr.  ^.  damit  geholfen ,  dass  er  die 
Worte  Ig  ravtijVy  welche  gerade  die  Schwierigkeit  machen,  ganz 
wcgliess,  was  einem  Uebersetzer  nachgesehen  werden  kann.  Auf 
gleiche  Nachsicht  macht  Anspruch  die  Auslassung  des  zoi%  im 
ersten  Verse  des  Epigrammes  auf  Apollo  und  die  Musen  V,  18, 
1  S.  423.  Weniger  wird  man  es  zu  verzeihen  geneigt  sejn,  dass 
I,  30  a.  E.  das  bedeutende  Uyovöt  d'  ovv  ganz  übergangen  wor- 
den ist.  Wenn  I,  27,  5  duötciteg  ig  [idxfjv  übersetzt  di^ch  in 
Otto  di  combattere  seyn  soll,  im  «Begriff  mit  einander« 
zu  kämpfen,  so  ists  richtiger  als  was  Ciavier  hat,  quicom- 
hattent  ensemhle.  Dass  aber  ebend.  tviiQiq  ngeößvtig  gegebea 
wird  stgtua  portatHe  diuna  vecchia^  kann  nicht  gebilliget  wer- 
den. II,  32,  5  verdient  die  Uebersetzung  sogni^  i  quaU  contb- 
nevano  la  liberazione  dalla  fame  nur  in  ihrem  ersten  Theile 
Lob:  denn  die  gemeine  aber  gewiss  verwerfliche  Lesart  XLfiov 
sollte  nicht  beybehalten,  sondern  mit  der  Yiothwendigen  Verbes- 
serung Aoe/iOVy  auf  die  ja  Sylburg  schon  hingedeutet  hatte,  ver- 
tausclit  werden.  I,  3^  1  hat  Hr.  N.  Kuhns  unstatthafte  Conjectur 
che  ella  fere  custode  del  cielo  ausgedriuck{.  Eben  so  hat  .er 
sich  I,  15,  4  durch  Löschers  Vermuthung  teuscheu  lassen,  zu 
übersetzen:  Nel  ceniro  della  pilitA'a  poi  veggansi  i  harbari^ 
che  fuggono.     Die  Uebersetzung  X,  2,  4  una  imita%ione  di  cnr 
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.  t(co  bronzo  di  nno  ein  di  giä  eransi  consunie  le  cami  ist  ge- 
wiss unrichtige  weil  laXxov  XQovifOviQov  sprachwidrig  erklärt 
and  Sylburgs  Verbesserung  %ahiovv  nicht  beachtet  worden  ist. 
%i  4, 1  durften  öziyav  tcoIXccl  nicht  tugurj  roiandi^  und  I^  1,  2 
ixlveiov  nicht  arsenale  übersetzt  werden;  man  müsste  denn 
im  Italienischen  kein  anderes  Wort  für  unser  Hafenstadt  ha- 
ben. Die  bekannte  Stelle  IX^  5s  &i  über  welche  selbst  einige  der 
Koryphäen  nicht  ohne  Anstqss  hinwe^ekommen  sind,  ist  auch 
Hm.  N.  ein  böser  Stein  des  Anstosses  geworden.  Da  er  dem  letz- 
ten TOti  den  daselbst  angeführten  homerischen  Versen  den  unrich- 
tigen Sinn  untergelegt  hatte  7na  inaudito  ed  improviso  mostrar 
portento  all*  nom  mortale  i  Numi^  so  musste  er  nun  die  näch- 
sten Worte  des  Pausanias  eben  so  unrichtig  übertragen:  Come 
adunqäe  fecero  un  i/iaudito  ed  improtiso  portento ,  se  Edipo 
ebbe  da  Giocasta  i  quaitro  figHi  che  avea  avuti  da  JSuriganda 
di  Iperfante  ?  I,  26  a.  E.  übersetzte  Hr.  N.  a  iutti  perö  fu 
cösk  superiore  in  acutezza  di  epirito  (jSotpla  ?) ,  che  egli  fu  il 
ptimo  a  traforare  marmi^ '  eä  ü  nome  si  pose  di  critico  deW 
arte^  o  posto  a  lui  da  aUri  appropriosaelo*.  Hier  weiss  man 
lacht,  welche  ^er  bejden  Lesarten  xaTuiorsxvov  oder  xttvdtE- 
jlvw*eT  habe  ausdriiickcn  wollen;  nach  unsrer  Meinung  en^ 
spricht  seine  Uc^ersetjeung  keiner  von  beyden.  X,  31, 4  giebt  die 
TJehersetinng'  ün^'vecchio  ed  un  garzone^  e  parecchie  donne 
ässise  sopra  H-^bs^  weder  den  Sinn  der  Worte  nqtößvxriQ 
02  —  nitga  richtig  anmoohiOEa  erkennen,  wie  Hr.  N.  diese  Stelle 
gelesen  habe«  Den^Besehloss  maebe  l^^l ^  4  a.  JB/.,  wo  die  Ueber- 
setzung  Jl  simuhtcrop^^  che  öggimesiate^  d,  come  diconoy 
opera  di  Alcamene^  w  per  da  41  Mede.nöl  poi^  guastare  schwer- 
lich befriedigen  wird.  ' 

lieber  jedem  Kapitel  steht  f»ne  kurze  Iidibltsanzeige.  Ausser 
einem  Sach-  und  Namen -»Register,  ist  eine  willkommene  Zugabe 
dieser  Vebersetzung  die  Carta^della  Grecia  antica  secondo  le 
osservasiioni  di  Sir  fFilliam  Geü  per  servire  alla  traduzione  di 
Fausama  di  A.  Nibby.  •  In  dieser  schönen  Garte  sind  bisweilen 
die  alten  und  neuen  Namen  gesetzt,  und  die  neuern  unterlinirt, 
z.  B.  Arasso  Pr.  og.  Capo  Papa^  oder  wo  der  alte  Name  fehlt, 
steht  der  Name  des  neuen  Ortes  uaterstrichen,  wie  Conopel^  um 
60  die  neuern  Namen  Ton  den  alten  zu  unterscheiden.  Die  Na- 
men sind  italienisch  aber  sehr  deutlich  geschrieben.  Das  hier 
dargestellte  Griechenland  geht  von  den  Echinaden  und  der  west- 
lichen Spitze  der  Landschaft  Elis  bis  zu  der  Südspitze  von  Enböa, 
und  Ton  Kythera  bis  zum  Othrys.  Druck  und  Papier  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  meisten  in  Deutschland  gedruckten  Schriften 
schön  zu  nennen. 

Siebeiis. 
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ISlANNOr  TOT  TZETZOT  BIBAION  TKH  AlA  STL 
XSIN  nOAITIKSlN  AA9A  JE  KAAOTMENSIN.  — 
loannis  Tzetzae  historiarum  variarum,  Chi- 
li ad  es,  Graece.  Textnm  ad  fidem  duornm  codicnm  Monacensiaia 
recognovit,  brevi  adaotatione  6t  indicibus  instnixit  TheophüuM  Kit»* 
Ungiusy  Fh.  D.  Rector  et  Prof.  Gymtu  Cizensis,  etc.  Lipsiae,  F* 
Chr.  W.  VogeL  1826.  \yLTV  und  568  S.  gr.  8.  (S  Thlr.  12  Gr, 
Schrbp.  4  Thlr.  12  Gi;^  VeUop.  t^  Thlr.  8  Gr.) 

Die  weiüäuftige,  nicht  weniger  als  1266S  Verse'*')  in  sich  be- 
greifende SamiÄlüng  mannigfaltiger  Erzählungen  nnd  jN^otizen 
des  Johann  Tzetzes^  die  anjetzt  nach  der  von  ihr^m  ersten 
Herausgeber  ziemlich  miilkührlich  eingeföhrten  Verszähluug  ge- 
wöhnlicher nnter  dem  Titel  der  Chihaden  angeführt  wird,.i(B|r- 
schien  zum  erstenmal  zn  Basel  im  Jal^re  1540  in  Folio  hiut^  ^^m 
Ljkophron  des  Arnold  Antonius  Peraxylds.  DieseAus- 
gäbe  hatte  Nicolaus  Gerbel  besorgt,  aber  ausser  einer  auch 
in  gegenwärtiger  neuen  Ausgabe  wiederholten  Vorrede  über 
Johann  Tzetzes  und  über  den  Werth  der  Sammlung,,  4^ 
er  iiel  zu  hoch  anschlägt,  ist  nichts  von  ihm  hin£Ugetha9:.dena. 
die  meistens  wertlich  treue,  von  Hrn.  Kiessling  mit  Rqd^t 
weggelassne  lateinische  IJebersetzuiig  hat  den  Paul  Lacis4n;| 
aus  Verona  zum  Verfasser.  So  werden  denn  nic&t  nur  die  grade  , 
bey  einem  solchen  Werke  nnerlassUchea  Nachwefsuq^ii  der 
Quellen,  aus  denen  der  Schriftsteller  geschöpft  hat,  sondern 
auch  die  Sachregister  ve^isst,  durcli  die  fillein  einige  Uebcr-> 
sichtlichkeit  in  die  durchaus  planlos  verworrene  Masse  gebracht 
werden  kann:  dazu  gesellt  sich  nocli  eine  unglaublich^ Incpirect- 
helt  des  Druckes,  die  den  Gebrauch  dieser  Ausgabp  heyihr^ 
ohnehin  nicht  sehr  gefälligen  Aeussern  dopp^i  unbequem,  upd 
widerwärtig  macht.  Der  Abdruck  des  JacotyLectiusjm 
zweyten  Bande  **)  der  Poetae  Graeci  rett.  tragid^  carnici^  ^S^- 
ei  etc.  Colon.  Allobr.  1614  ist  eben  nichts  al^  ein  Abdrpck!^  der 
alle  Fehler  der  ülditio  princeps  getreulich  wiederholt.  Seitdem 
hat  niemand  wieder  an  Herausgabe  und  Bearbeitung  des  verwahr- 
loseten  Buches  gedacht,  das  so  beynah  zur  litterarischen  Selten- 
heit geworden  war,  und  kaum*  noch  auf  öffentlichen  Bibliotlieken 
gefmiden  wurde. 

Wenn  sich  nun  auch  allerdings  in  den  oft  barbarischen 
Sj^rachformen,  in  dem  bald  platten  und  gemeinen,  bald  unertrag- 
lieh  verknnstelten  nnd  geschraubten  Ausdrucke  der  Charakter  des 


*)  ursprünglich  waren  es  12759,  von  denen  aber  94  verloren  ge- 
*gangen  swd,  s.  Scholl  hUL  de  la  litt.  Gr.  T.  TI  p.  125. 

**)  nicht  im  dritten,  wio  Hr.  Kiessling  angiebt,  wahrscheinlich 
weQ  er  die  beyden  Sammlungen  des  Iiectias  ab  Eine  betrachtet. 
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iwSlfien  Jahrimndeiis  eben  so  wenig  verlengDet,  wie  die  mdie- 
benswnrdige  Persönlichkeit  des  Verfassers  in  der  überall  störend 
hervorbrechenden  Eitelkeit,  Anmaassung  nnd  Verkleinerungs- 
wnth  ge§en  anäre^  aus  denen  das  Wesen  des  T  setz  es  snsam- 
raengesetzt  war,,  ja  wenn  selbst  die  geschichtliche  Glaubwürdig- 
keit der  Angaben  nur  eine  sehr  besc^nkte  ist,  nnd  nichts  dar- 
aus sich  ohne  sorgfältige  Priifung  an'nelunen  lässt,  so  giebt  dem 
Buche  ^och  die  grosse  Fülle  and^weltig  nicht  vorkommender 
Beytrage  zur  speciellen  Kenntniss  des  Griechischen  und  Römi- 
schen AUerthums  aus  allen  Zeiten,  beson4ers  die  zahlreichen 
Notizen  über  Mythologie,  über  Völker-,  Kunst-  und  lätteratur- 
geschichte,  ja  selbst  über  Sprache,  Sprichwörter,  Redensarten 
udgL  eine  dauerucje  Wichtigkeit,  und  das  Bedürfniss  einer  neuen^ 
zweckmässiger  angeordneten  Ausgabe  ist  daher  ei^  längst  em- 
pfundenes. 

Was  wir  von  einer  solchen  Ausgabe  fodem,  ist  bereits  in 
dem  ausgesprochen,  was  wir  an  der  Editio  princeps  vermisst  Iia- 
ben,  nnd  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können,  dass  durch  Hm« 
Ki es sling. im  Ganzen  auf  die  erfreulichste  Weise  geleistet  ist, 
was  wir  zu  wünschen  berechtigt  waren. 

Die  erste  und  grösste  Auümerksamkeit  des  Herausg.  war  na- 
türlich auf  Herstellung  des  sehr  verdorbnen  Textes  gerichtet 
Allerdings  konnte  ein  grosser  Theil  der  vorhandnen  Corruptelen^ 
der  in  gewöhnlichen  Druckfehlern  bestand ,  leicht  und  ohne  be- 
sondre kritische  Flül&mittel  beseitigt  werden.  Damit  wäre  aber 
nicht  mehr  geleistet  worden,  als  was  jeder  Gelehrte  selbst  in  sei- 
nem Handexemplare  thun  konnte.  Eine  nicht  geringere  Anzahl 
und  grade  die  schlimmsten.  Verdorbenheiten  waren  älter  als  die 
Ausgaben ,'  und  konnten  nur  aus  Handschriften  oder  durch  Con- 
jecturalkritik  berichtigt  werden.  Von  beyden  Hülfsmitteln  ist 
vielfacher  und  glttcklicher  Gebrauch  gemacht 

Handschriften  sind  zwey  benutzt  worden,  beyde  auf  der 
Königt  Bibliothek  in  München  von  einem  dortigen  jungen  Gelehr- 
ten, Franz  Höger,  mit  grosser  Sorgfalt  verglichen./  Die 
eine,  (A.)  die  das  ganze  Werk  enthält,  ist  unverkennbar  die- 
selbe, aus  der  die  erste  Ausgabe  geflossen  ist:  sie  war  früher  Ei- 
genthum  des  Peraxylus,  vde  dieser  mit  eigfier  Hand  darin 
bemerkt  hat,  und  ist  von  ihm  an  Gerbel  zum  Abdrucke  mit- 
gctheilt  Sie  ist  daher  kaum  als  eigne  Handschrift  zu  betrach- 
ten und  fast  nur  zu  urkundlicher  Berichtigung  gröberer  Druck- 
fehler brauchbar.  Desto  wichtiger  ist  die  zweyte,  (B.)  sonst  in 
Augsburg:  leider  enthält  sie  aber  nuf  den  ersten  Abschnitt  des 
Werkes  bis  zum  Briefe  an  den  Lachanas,  die  drey  eifsten  Chilia- 
den nnd  406  Verse  von  der  vierten,  also  ungefähr  ein  Viertel 
des  Ganzen.  Aus  ilir  sind  eine  Menge  zum  TheU  sehr  verdorb- 
ner  Stellen  aufs  glücklichste  verbessert,  wofür  wir  kerne  einzel- 
nen Beweise  hervorzuheben  brauchen,  da  —  soweit  sie  reicht  — 
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bst  jede  Seite  daron  ZengniBs  giebt.  Sowie  "vptmn  vollständige 
Anfzeichnung  alier  Lesarten,  auch  der  foUtrliafteii,  selbst  bejm 
Tzetzes  billigen,  so  müssen  wir  es  nm^so  mehri^filp^  dasa 
hie  und  da,  wo  die  Verbesserung  auSi  den  Handscnr^^^|ipgleieh 
im  Texte  den  ihr  zukommenden  Piatz  gefundemliat,  ^  gewöhn- 
liche Lesart  in  der  Anmerkung  anzugeben  g^nz  i^e|^^i|i|ii  d^t, 
z.  B.  m,  655,  691,  m^  IV,  26  (wo  sie  sich  erratt^fi'14^)»  2gS; 
VI,  115;  VII,  ö»2,  '704  (wo -in  der  Anm.  794  ge^rfickt is^«)  <Apd 
sonst  Es  wiirde  dankenswerth  seyn,  wenn  der  Her^sg^^^uf  ei- 
nem Octavblatte,  welches  diese  Auslassungen  fassen  M^-Jirde,  napfc- 
tragen  wollte,  was  so  zur  vollständige^  llpbersicbt  d^  ](ri(jmben 
Thatbestandes  bey  der  Seltenheit  der  cdit.  prifc*>^otz^  noch 
vermisst  wird.  .    .  ,  \''!  t  .n  .. 

Wo  die  Codices  nicht  hinreichten,  d^n  %ext  li^rvustcAliea, 
da  ist  Hr.  Kiessling  tlieils  den  gelegentlichen  Vermnthiiligen 
früherer  Kritiker,  theiis  seinen  eignen,  thcils  von  H[rn.  Höger 
ihm  mitgetheilten  gefolgt,  und  hier  gebührt  der  Besonnenheit, 
mit  der  er  den  urkundlichen  Text  nur  in  dringenden  Fäj{i;|iiauf'" 
giebt,  ebensoviel  Anerkennung  wie  der  Soliarfsinn,  d€;n.<  ii|ir  ia 
vielen  seiner  Verbesserungen  wahrnehmen,  ein» Lob,  iJ^iiiM^b 
den  meisten  Bemerkungen  des  Ilrn.  II  ö  g  e  r  gebührt.  .  i  />-  . 

Ohne  uns  aber  hier  bey  Stellen  aufzuhalten,  delren  einnclito^ 
volle  Behandlung  sich  durch  sich  selbst  empfielt,  wollen  ^ir  lie- 
ber bey  einigen  andern  verweilen ,  wo  uns  das  Gegebene  nidit 
zu  genügen  scheint.    So  bedünkt  uns  V,  813 

tä  d'  &U,a  tä  iTCTtaldexaf  iiij  ^ai^m  0%  xal  I%it^riv, 

ov  llaka^i]5r]g  evQrjKBv  — 
die  gleich  in  den  Text  genommene  Aenderung  xavrpa)  unnothig. 
Zu  IV,  96  urtheilt  Hr.  Kiessling  ganz  richtig:  \^inepte  dicta 
in  Tzetza  sunt  toleranda^^^  und  liier  mögten  wir  die  etwas  starke 
IJebertragnng  des  Begriffes  gar  nicht  einmal  inept  nennen,  da  sie 
theiis  in  TcgvitrOy  xaXvma)  und  xtv^cj  eine  Art  von  Analogie 
findet,  theiis  durch  den  ganz  gewohnlichen .  tropischen  Gebrauch 
von  «epe/tre  vertheidigt  werden  kann :  denn  dass  Tzetzes  bey 
den  unbedeutendsten  Dingen  gräde  die  hochtrabendsten  Aus- 
drücke braucht,  darf  gar  nicht  erst  erinnert  werden.  —  An  an- 
dern Stellen  hat  der  Herausg.  die  Nothwendigkeit  der  Aende- 
rung richtig  erkannt,  ohne  doch  eine  sichere  Verbesserung  zu 
ermitteln.  Ziemlich  nahe  liegt  dieselbe  in  der  Ueberschrift  zur 
132sten  Erzälilung,  S.  251,  IIbqI  SegßMcov  xav  Uagcnf^  wozu 
Hr.  Kiessling  bemerkt:  ^^Quid  sibi  velit  SigoaVy  ignoro'^''.  Der 
erste  Vers  der  Erzählung  selbst, 

SegßlXiog  t^  vxatog  xal  Kalöag  rciv  'PanataVf 
lehrt,  was  die  ganze  Erzählung  bestätigt,  dass  wir  bloss  aus  zwey 
Wörtern  Eins  zn  maclien   und  IIbqI  Segfiiklaiv  Ka^öagaw  zu 
schreiben  brauchen.   Derselbe  Fall  tritt  VU,  707  ein.   Hier  wird 
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a«8  Simulai  von  den  Hendkyiien  eder  Kynokephden  gemeldet, 
d«M  ihre  Stimine  ein  Honde^ebell  sey:  SimmiaB  fikgt  hinso, 

iUmv  äyvm^ovöi  ßgatävSpoua  nkinw^  avdijv. 
Wie  nnipassend  hier  die*  Zassrnmensteilong  des  Namenii  und  der 
gpraeheaadfer  Slerblicheii^  wie  gnos  widersinnig  das  Asynde- 
ton Spo^a  xlvxiv^  «vdi^,  seyv  welches  Jiier  wie  eine  Apposi- 
ÜqA  eisclieinen  würde,  Ailt  in  die  Augen:  dem  allen  ist  abge- 
helfen^  wenn  wir  ohne  Aenderung  eines  Buchstaben  schreiben: 

<  äiÄiov  dyv&6€oviSL  ß(fotmv  itoiundtnov  ofiS^v*  — 
Audi  in  der  Uebörsclirift  aur  228bten  Erzählung  erkennt  der 
Heiausg.  eiab  Verdorbenheit,  ohne  sie  heben.su  ki^nnen.  Dort 
heisst  ei»JuijetiEt3  IIgqI  tov,  ptijnmg,  xada  tpfjöi  IJUviagog  ^  .nn^ 
ta  Um&vläiiv  %^v  Movöav  ägyvgdav  xonjoatitev  xrA.  Dass  die 
Madöte  ^yvQsla  Intt  daSkslhe  sey,  was  qmv^  VMä(yyvQog  bey 
PindbtlPyth.  XI,  65  (-tö  Bh.)  kuchtet  ein:  dass  dieser  Vorwurf 
nicht giuik  ohneBean^lidikeit  auf  Simonides  war,  und  dass  zwi- 
schen ilim  und  Pittdar  es  nicht  an  eifersüchtigen  Beibungen  ge- 
feUthatt  ^obey  Simonides  käufliche  Muse  leicht  zur, Spra- 
riiegekoittmen  seyn  kann,  ist  aus  vie*:.!  alten  Schriftstellern  be- 
kamt; s,  ZI  B.  Böckh  espl  ad  Pind.  Olymp.  11,01 ;  Pyth  1, 29 ^ 
n,  8L*,  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  im  allgemeinen  kann  also  ei- 
gentlich gar  kein  Zweifel  obwalten :  er  entwickelt  sich  aber  auch 
klar  lud  einfach  laus  den  Worten,  sobald  wir  das  Komma  nach 
JZ»tid<Kpo$jrtseicheuund  es  nach  Uincavldtiv  setzen,  sodass  also 
auch  die  sich  sonst  leicht  darbietende  Umstellung,  IIbqI  tov, 
inqnmg  r^  Movöav  aQyvQ^Utv  Ttot^^öMpisv ,  xa9d  ^6t  Uivdu'- 
Qog  xata  £c(iaviör]V ,  überflüssig  .\uire.  Nur  die  folgenden 
Worte,, ovxin  ngoxv^iy  rotg  nh.iiOi,v,  scheinen  hier  fi;emdartig 
und  anflerswohe,r,^inge8chwärzt  zu  seyn.  Zu  solchen  und  ähn- 
lichen jVächtjnigen.  i^t^  allerdings  noch  nelfache  Veranlassiui^: 
aber  |bey  einem  Gedichte  von  diesem  Umfang  und  so  wenig  in- 
ncrm  Werth  wollen  >rir  es  ^em  Herausg.  nicht  zum  Vorwurf  ma- 
chen, das^  er  nicht  f^Uqs,  zu  erschöpfen  gesucht  hat,  vielmehr 
das  sehr  schätzbare,  Oegebene  mit  Dank  hinnehmen.  ^ 

Besondre  Sorgf^t  finden  wir  mit  Recht  auf  di^  Herstellung 
des  politischen  Verses  verwandt,  für  dessen  vollstäudige  Kennt- 
niss  unsre  Chiliaden  die  Ilauptquelle  sind,  der.  aber  an  unakaliU- 
gen  Stellen  der  Baseler  Ausgabe  bald  an  einem  Zuviel.,  |)a1d  an  > 
einem  Zuwenig  leidet^  und  statt  der  erforderlichen  U  Sylben^ 
bald  ;^a,  bald  14,  bald  10,  bald  It  zählt.  Sehr  häufig  hat  auch 
in  idieser  Ilio^jcht  die  Hai^dschr,  B  geholfen:  indess  ist  auch  so 
d^  Üeransg.^noch  viel  zu  thun  übri^  geblieben,,  und  sowohl  von 
ihm  selbst,  .als  vpn  H^. , H ö g er  manche  glückljche  Herstellung; 
der  BU^iyibmen  vorbeikommen..  OfJt  haben  diese  sofort  ihren  Platz 
im  Teite  gefunden,  z.  B.  I,  900  f  II,  tXT ;  IV,  124, 18Ö,  8T0;  ,V, 
80,  007, 856, 867;  Vf,  443,  512;  VII,  144, 406,  591.  §(54.f .  Vtlf, 
464;  tX,  2^  115;  56^,  66T,' 6^6, 724,704,315;  X  15,194,3?7^, 

Jakrb,d,JPha,u,Fadag,Jalari,LHeftl,  10' 
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874,  000;  XI, 21, 66,  03,  05ft;  XHvJEO«  400^  4ft&,^403, 00^  81«; 
XIII,  S8,  57,  530,  OOOi  auweileit  sind  sie  nur  in  ilen  Arnnerbm- 
^en  angedeutet  wie  1,720;  ¥1,890,005;  VII,  1Ö8;;  VIII,  850^  JX, 
118,4^8,732;  X,32&,373;  XI,82&;  Xn,15,421, 4«9<«§0r^84. 
Viele  dieser  Vorschlafe  sind  von  einleuchteader  RJcfctigblltt]  ^o^in 
Schwanken  2wischen  mehrem  MögKchkeiten  umr«riiiridUib)}lr4r, 
konnte  freyUch  nur  nach  Wahrscheinllclikeit*  gastrtiii  werden. 
Nur  wemges  müssen  wir  hestimmt  hestreitea..  Dahin  (^tiiövt  ji.f||. 
Vil,  05^  die  Von  Hm.  Hö^cr  vorgeschtaKiie,  iMMfAbrauf«. 
gehiüiii^le  Ein^haltnng  des  o^og  vor  oineg^  f t^^v  >  •    •    < 

naig  w^HgaKlB^äg  ovtog^  ovxeg  xai  0äi,viXQhijs  -*-, 
wo  vielmehr  nach  dem  Tactgesets  dcus  politisc^i^V^fSjriB^  ftm  den 
Ton  fttr  die  achte  Sylbe  zu  gewinnen,  \        MX   . 

*     Ttulq  orjtog  ^v  'HQUKtfktiS&q  .*- 
wie  V«  059  bu  schreiben  gewesen  wäre.  —      i?  '    •  j'  • 

Auch  können  wir  uns  nic^t  HbenEeugen,  dasa  *JSDI,430, 

des  Verses  wegen  die  Präposition  h  mit  Rcfeht  getilgt  mtffii  mis 

scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  ca  in  tQKXHoöLoätß  zuEiner 
Sylbe  zusammensclunolz.  Zwar  scheint  Hr.  Kie^^llng  ^ie 
Sjnekphonesis  beym  Tzetzes  überall  nidht  gelten  lassen  su^lrol- 
len:  doch  ist  im  allgemeinen  dagegen  zubcmericen,  dassMi^Ja 
den  alten  Dichtern  keineswegs  fremd  'War,  und  'da^9  sie  in  d^ 
Nengriechischen  Poesie  so  dmrhherrschend  geworden  ist",  49ii^a^ 
man  sich  wundern- müsste,  wenn  bey  einem  solchen  Slpäitin^, 
der  in  mehfer  Hinsicht  zwisclien  dem  Alten  dM^eueri  ftt^i^r 
Mitte  steht,  sich  gar  keine  Spur  davon  fände.  Auch  glauben 
wir  deren  in  der  That  hie  und  da  wahrgenommen  zu  htfben,'*^o 
der  Herausg.  sie  nach  seiner  vorge^asstcn  Meinung  verkauft  hat, 
wds  nicht  ohne  Binfluss  auf  den  Text  geblieben  i^.  So  dütfle 
z.  B.  T,  814  die  fehlerhafte  Lesart  der  Hondschr.  ^(S8a  Mbht  in 
^Stt,  sondern  in  das  zweysylbig  zu  sprechende  laidia  zu  verwan- 
deln seyn,  und  XII,  814  fällt  die  Annahme  Einer  S|ylbe  zuviel 
weg,  sobald  wir  uns  entschlicssen  ßa&Hovlav  dreysylbig  zu  le- 
sen :  Wolfen  wir  das  nicht,  so  mAs^cn  wir  diesen  Vers^  so  gesi^d 
er  Hilirigens  aussteht,  *grad)6zü  für  cfneii  mihcilbaren  erklären.  Ja, 
Hr.  ]^icS8ling  treibst  hat  IX,  237, 

dg^aXBov  8k  (lol  I6xi9i6'ß  ^g  icdv^*äyhQBv6aty 
durch  sdil  Stillschweigen  die  seltnere  «Syt^zesis  fa'I^BÖv  —  und 
ohne  Z\^cifel  mit  Recht  —  aneriiannt.  '  Wir  rufen  also  XIII,  SSO 
die  ansgestößsne  Präposition  unbedenklich  zurück:,  nAd  bemerken 
hoch  ttber  denselben  Vers,  dads  wir  —  bey  allem  Respeet  vor 
den  Barbarismen  des  Tzetz-cfs  -^  ihm  doch  keine  Form  wie 
ivBviixo0t6jtQiaxog  zutrauen  können,  wesshalb  wir  ivEViiHOötfS 
tCQ&ta  als  zwey  Wörter  zu  schreiben  rauhen. 

Aibsun^chdchtig  gegen  eine  uQjrerkennbare  Verslücke  war 
dagegen  (1er  HeraUsg.VIII,  873, 
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mam  e»  Itefiicrkt';  ^^videhur  mkH  9scid989e^  vernu  autem  e  ge- 
mere  Uäd^a  esw.^  Aber  wo  bedfent  «idi  Tsetsea,  weidi 
er'«^l«l!feQifir  --^  sdbst  referirft,  jeatia  daes  mdem  V^nes  als 
dte» |NllitMhai4  wie  ist  e«  denkbar,  daaa  mMen  In  einem  Ocean 
poiltlMUnr'Verie  ein  einadger  daktfUscher,  wie  er  im  fanaen 
¥FM:e  ifiiHit^<weiter  gefiinden  wird,  hemmachwimmea  sollte? 
ind*Mdlichr;uWer  vermag  in  dieser  Anbinfiing  lanfer  Sylben  ei- 
MmMEÜfchen  daktyUsehen  BhytluMis  so  entdeeken  9  Wir  wf&t^ 
iieii  mnwewer 

t  '-  ^^'  W«  ßoüg  difutUg  xahai  niel  t.  js.  tfsr. 
nie  #iiEi9'#oiii0to99  vtov  ßoiwog  «dgl^  s.  m.  Vorr«  anm  Loncoo^ 
&  XU,  oder 

ßovgiaiuAig  xakiti^latog  xol •%•  ft*  tf«. 
an  lesen  Toradikiten. 

Wir  wollen  nun  noch  tUber  einige  unverkennbar  zerrüttete 
Verse,  die  Hr.  Kieasling  gans  unimriUirt  gelassen  hat,  unsre 
Vefttiiittmngeh  mittheUen.  —  1, 821 

'^  .  itiöag  xo^imoafwfcv  touI  top  ßhxnmdij  ßlov, 
Hitir  ist  ohne  i^^en  Zweify  der  Artikel  tov  vor  sropwxofrinoi; 
liiinHHinllen,  sowie  dem  lUberiiaHpt  eine  bedeutende  Ansahl  von 
Stellen  bey  Tietaes  tof  didse  Wehre  und  aum  Theil  naoh  An^ 
Wtnng  der  Handaehfiffen  bedditigtisft,  s.  s.  B.  I,  129^  26T;  II, 
86i,51f,n9|  mvi«(^24>;  ¥,6(15;  856$  VI,  44S;  VII,  144, 251, 
7U%  yilli>au,  4Mv?08;  IX,  11&,  V24,  1(04;  XI,  653;  XII,  lA» 
8»;  XIIl4«iMftimd  sonst* ^)  --*  1, 223 

VBvla  6wslxBto<f  iifitp  TS  »akaavalif. 
Aacli  hier  kemnen  wirrohne  Bedenken  annehmen,  dasa  die  Parti- 
kel Yf inaoh  sfss/te  ausgefaMeniat,   gieichfiilis  eine  in  den  Cliilia* 
dnn  ofiier  vorkommende  domiplel,    s.  B.  IV,  188;  X,  574.  ~ 
111,209  : 

onlvbldriiSsfil  xtQ  ^y-  od«r  tigxtg  utcl  ty  y. :  denn  auch  ftal 
'gehoalinli  den  «ehr  häufig  atsgelassenen  Wörtern,  z.  B.  II,  eM\ 
mfAHi,  »1;  VO;  IM;  VUI,  181;  XI,  55.  —  V,  456 

mqh^ilUApv^  ßcuuXeug  6  ^ßnag  iHccXsho^ 
vielleicht  durch  fiänsclialtiuig  von  aitmv  nach  ßa0ilsvg  herzu« 
stellen,  t-«  VI,  C^  steht  eine  Sylbe  au  viel  im  Verse;*  die  am 
ktshteBt^.darcb  Tilgung  des  9twg  beseitigt  wird. « —  VI,  188 

9Cal  ^äg  iiti  fakuiUn^  &iedroy  orimov  tovragu.  - 
Das  &hl^de^Uien|paav.  wird  am  ieicbtesten  durdi  twa  nach 
jrdg  ergiinBt  wodcn.  -^  IX,  6Vt 


*)  Ho  absa  ssia^wfr,  daps  bcIiob  lie  Bsscler  Ausg.  den  Tenniflften 
Aitikfeiltal:  Itfcir  luit  sieb  älM  der  HeraOsg.  eine  kleine  Ungenauig- 
ksit  an  Mioldttl^  kttttaiisa  liWMi; 

10* 
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\*t  f- 


'  %eA>  To  oval  öoi,  n  imakotpe;  ore  W'^iidaup»/ 

Vergleicht*  man  diesen  um  zwey  Syiben  sn  laagenttVei»  niin 

6M,  661,  6tO,  80  drän^  gfdi  von  «eibst  die  Veranllmn^  aiiffidtii 

die  Wörter  xccl  to  hier  nicht  an.ihrem  <Orte  sind,  ^nftderen  Au»» 

mänsung  anglekh  dem  Rhythmus  des  Verses  T<MiHbnBMSi  sgehal* 

fen  ist  n-  XI,  868, 364  ^  »>  .  ttdf   .  u 

tavta  diäc^g  (kij^sv  6  'Egftoyivtig  y^immv,»*  »i»  v  •   .Mr 

•    I       %al^vii%BQalvBißixrivxbj(inivkSi9^^  -i    tr^in/ 

Der/ 8W^&  Vers  .wird  idie  ihm  smkommende  .S^ibeiBEahl#irtlB»» 

tärlichsten  darch  Wiederholung^  des  yQiq>mv  ror  ^^kffuea^ätmü 

zurückerhalten,  -r-   XH,  681    sq.   etymologisirt  <T*Belai^»>(«iif 

seine  Art  (sie.  eriilneEt  atarlc  an  die  f  ewiss^  Zeit^enaeasAi^  *& 

erst  neulich  wieder  von  Jo.  Friedr.  Ebert,    qummtiS^ulJ^ 

p.  41,  mit  scliarfer  Laujg;e  gewaschen  ist)  über  o^i^odsur^  t  und 

schliesst  an  mehrere  fräiere  Albernheiten  dia  folgende 4mi{       u 

ij  ix  tov  OQm^  to  oguto^  xal  Sics,  to  de6fiä  SU.        < 

(tcav  ntooviih^mv  17  ogp^tj  dsirot  ydg  TUtA  ÖBöfiBltca)  i    *^v  * 

slt  ovv  ix  TOV  6q&,  ro  ßlii^cj^  wA  to^dkm*      0  '* 

{Sh6iuZtai  yuQ  %al  «ö  6päv  toig  qfoßm  XQtttovfliivoiS') 

Von  diesen  vier  Versen  ist  der  erstd  zu  fende  pifenbirr  sinnlos^ 

der  dritte  aber  hat  ein  Sylhenpaar  an^  wenig.  ■  Von  jenem  soheifli 

die  letzte  Hälfte  aus  der  ersten  so  hergestellt  ^werden  zu  mussent 

.fj  Ix  tov  Sqo,  to  ÖQfiäj  mA  tov  dim,  to  isöfuS. 
Dagegen  ist  im  dritten  Verse  der  Fehler  noths^endig  in  der  ecsta^ 
Hälfte  zu  suchen ,  nnd  da  der  Sinn  V*llJcommen  dasteht;  iiit  :AA' 
leicht  nur  nkiov  wie  v.  620  nach  stt  ovv  einznsdiaheit  — -^  End** 
UchXm,  551  .       ^ 

xftl  akXa  dh  noiXij  tlg  Sv  Igitri  xivta;  ^ 

Aneh  hier  fehlen  zwey  Sylben  und  zwar  Unverkennbar  aus  der  er-» 
sten  Hälfte :  es  scheint  uns  ganz  derManiev  des  T  z>et  z  e  s  «gemäss, 
wenn  wir,  zroiUa  verdoppelnd,  schreiben:  l 

%al  alXa  öh  noXla,  nolku  *  ttg  Sv  igBl  tä  mnna;  ; 
Gapz  ebenso  finden  wir  IV,  608  avtivj  vcvt&y^.  V,  8ö0^«^<(ir« 
avTov,  und  VII,  882  tlg^  slg,  mit  Nachdruck  wiederbolt  — ' 
lieber  so  verzweifelte  SteHen  wie  Vi,  700;  X,«?,  424^X1,  218 
wagen  wir  für  jetzt  kein  Urthcil:  nur  soviel  scheAt  gewiss,  dass 
X,  1  nicht  mit  nki^Vy  sondern  mit  anXijv  anfing.  »   *;  - 

Wif  sind  wie  billig  über  die  kritischen  Leistungen  des  Bef^ 
ausgebers,  denen  auch  der  bej  weitem  grösst^  TheQ*^er  mit 
musterhafter  Kürze  abgefassten  Anmerkungen  gewidmet  ist,  am 
ansführlidisten  gewesen.  Wir  verdanken  demselben  eii^n  durcli-i 
gangig  kritisch  begründeten  und  zugleich  im  Ganzen  reinen^  he^ 
quemen,  lesbaren  Text,  wenn  er  auch,  wie  geze^  ist,  fernerer 
Nachliülfe  im  Iginzelnen  noch  fähig  ist. 

Nächst  den  kritischen  Anmerkungen  besehäftigen  die«  mei- 
sten sich  mit  Naehweisung  der  Anctosen,  aus  denen  Tzetnefi 
bald  mit,  bald  ohne  ihre  Nennung  adne  Noliaen  eBlaommea  hat 
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Bs  ist  dien  etaweteotUdier  und  sehr  schitslMrer  Theil  der  Be- 
arbeitung, der  imtgroMer  Belesenheit  durchgfefiikrt  int,  und  die 
geltfi^te-  Bernttsung  der  GhiUaden  selir  erleichtert  Nur  sollten 
die^itete-istlBitB  kuf  solche  AusgmIieB  hinweisen,  dergleichen  in 
dlMt'Iiifldafttdra'  Gelehrten  zu  seyn  pflegen,  und  nicht  auf  werth- 
lose  Ahdrucke,  die  mau  selbst  in  den  Hinden  def  Schüler  nur 
ungern  sieht,  'Siess  gilt*ganz  besonders  ron  dem  elenden  Tauch« 
nitsischen  Ahdrack^der  Griechischen  Anthologie,  der  ab  warneur 
d»  Bnyi^igelteti  bann,  une  alie  Schriftsteller  nicht  abgedruckt 
isesden  sqlien.i^)  Wenn  daher  auch  S.  2B6  und  205  das  Tauch- 
iHteische  Gitatni^ben  dem  Jacobsisdien  nach  der-  AnthoJ.  P|^ait 
nur  üievAüBBig'iiit,  weil  das  lelxtere  auch  auf  jenen  Abdruck 
passi^V^BO  nrinsen  wir  es  bestimmt  rügen ,  dass  8. 60  und  209  nur 
die^Tauehnlladsch»  Jiand<-  und  Seitenzahl  angegeben  ist,  nach  der 
sich  der  Besiizer*tder  Palatinisdien  Anthologie  nicht  zurechtfin- 
den kann,  äßbch  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  den  Ktesias  nicht 
nach  Lion,  sondern  nach  der  wackern Bearbeitung  von  Baehr^ 
oder  diese  doch  miAdestens  neben  jener  anzuführen. 

Di«'ibrigen  Anmerkungen  enthalten  theils  mythologische 
od^r  geseidohtliche  Nachweisungen,  auch  nicht  selten  I&iden- 
tungen  auf  Fehler  und  Irrthümer,  die  sich  Tzetkes  hat  zu 
Scfailden .konmen  lassen,  z.B.  lU, 261, 431, 621;  IY,SOS;  VIU, 
7,  23»,  225;  X,  671, 608;  XI,  852  (auch  Ji;836  mögte  Bec.  lie- 
befs^untci^e  Fehlgriffe,  alsAnter  die  Ck>rruptelen  rechnen),  theils 
Andentangen  sprachlicher  Eigenthümlichkeiten  des  Tz  et  z  es, 
zbAlin,MS^0B6;  IV,9e&»ö62,121;  V,716,7M;  VI,888;  VU, 
06^  theils  kurze  ErButerungen  dunkler  Ausdrücke  und  schwic}- 
riger  Wortfügungen,  wie  I,  314;  UI,  200, 462, 831;  IY,851;  V, 
188,^14^  602,  907,  781;  VI,  141;  yill,807und  sonst 

'  'D^' Beschluss  macht  eb  dr^acher  Index,  einer  über  d«i  | 

Sachinhalt  der  Chiliaden,  einer  über  die  in  demselben  angeführ- 
ten Schriftsteller^  wobey  der  des  Fabricius  als  Grundlage  ge- 
dient hat,  einer  endlich  über  die  bemerkenswerthesten  Wörter, 
die  meist  der  spätem  Gi^cität  angehören  und  daher  (unstreitig 
mit  Rechl^  in  unsem  Wörterbüchern  fehlen.  Dieser  letztere 
empfielt  sich  eben  so  sehr  durch  zweckmüasige  Auswahl,  wie  die 
b^yden  ersten  durch  Yolbtandigkeit  und  Genauigkeit  der  An- 
gaben« 


*)  Damit  man  flieh  dis  Hnhe  ipare,  auch  disse  AeuMemog  auf 
Bechnung  meifter  fogemuiiiten  Inhumaiutät  in  sdireiben,  verweise  ich 
lieber  gleich  aiif  dasUrtheil  des  einitchtfvoIlflten<nn4  im  edelsten  Sinne 
hnmansten  Dichters,  auf  Fried v.  Jacobs  in  der  Vorr.  zu  dem  eben 
erscUenenen  trefflichen  DeUehu  epigr,  ChriUeor.  p.  XXIX,  Ton  dem  näch> 
•teas  ein  mehreres.  Dort  kann  man  erfahren,  mit  wie  grenxenloser 
Nachiftsngkdi  der  Abdraek  dfsr  Tancbnitsikdien  Anthologie  beiorgt  ilt. 
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Es  ist  nun  noch  m  bemerken^  dtss  —  wa»  de#Titel  des  Bu* 
dies  nicht  angiebt  —  den  Chttiaden  aus  der  HindMlrük  A^  und 
der  Baseler  Ausgabe  noch  des  Tzetzes  Leli^^fetat  Wepl'  iLttL* 
öciyv  iy&yijg  in  S4S  uimbischen  Trimetem  vtM  If'^^IfesffiMM^n 
nebst  Tier  in  Prosa  abgefassten  Briefen  angeltiii|ft  M^^^'^lfbHcn 
wir  es  aucli  dem  Herausg.  eben  nicht  Terubein ,  dass  er  den  dÜer- 
dings  gelialtlosen  Trimetem  geringere  Aufmericlnifilteit  g^sdimikt 
hat,  so  m&ssen  wir  doch  einige  Aenderungen  EmtMlk#feis6n^  dm'di 
die  dem  Tsetses  offenbares  Vnrecht  geschieht:  ^  V.  '15  t^äk^ 
lieh  und  V.  100  wird  durch  Umwandlung  r6n  fis  In'fa^dii!  und  tMi 
t^9P^  ^"  t^lQOig  dem  vierten  Fnsse  ein  SpoBdeHSiiUI!{$|^eArungen, 
der  selbst  dem  Trimeter  des  Ttetxes  fremd  ist^  ^Dlnir  V. 
174  ist  durchaus  corrupt,  V.  235  und  251  kann  d^hfln  ttlbht^Jtfih 
geführt  werden  <,  weil  bey  diesen  Spätlingen  {*Vihnehiii>Mrte  pttn 
ducirende  Kraft  als  Doppciconsonant  längst  verloren  *liatt^;  S. 
Dorvill.  «um  Charit  p.010  uiid  Herm.  Orph.  p.TOlvünd 
dass  Y.182  ittxgos  ebenso  gemessen  ist  wie  Y.  131  dn^j^'^dir* 
fen  wir  dem  Tsetses  nicht  so  gar  sehr  sur  Last  legen,  Üa^es  ja 
heut  SU  Tage  auch  dieser  und  jener,  der  aber  prosodische  Dinge 
mitreden  wül,  nicht  ailders  weiss.  So  unwissend  aber  aeigt  er 
sich  nirgends,  dass  man  ihmautrauen  könnte,  er  hätte  einen 
Diphthongen  für  eine  Kurse  oder  einen  Spondeos  im  vierten  Fusse 
für  sulässig  gehalten.  Der  Fehler  in  V.  15  steckt  vielmehr  im 
Dativ  toig  ^vtooxopoigy  und  ist  die  Stelle  so  su  lesen  s 

Alk*  bcMaKtiov  {is  toi^^  q>Dtoffx6if9Vg. 
V.  100  dagegen  haben  wir  g^r  keinen  Aendemmgagrund  entdek- 
Ken  können ,  ja  wir  gestehn,  in  die  Oenjectttr  des  Herausg.  nicht 
einmal  einen  erträglichen  Sinn  bringen  su  können.  Besonders 
aber  haben  vrir  uns  gewundert^  wie  es  V.  352  möglich  war,  aus 
der  Baseler  Ausg.  den  von  Seiten  des  Sinnes  und  des  Metrums 
gleich  arg  verstiimmelten  Vera 

xäv  not\  SvÖQBg^  Svögm  fhwuatfutfl  in 
ohne  Weiteres  beysubehalten,  da  dodi  der  enfte  BUdc  lehrt,  dass 
die  wahre  Lesart  ovx  äv  not'  avÖfsg  sey,  und  der  Vers  ja  ohne- 
hin, was  auch  der  Herausg.  sehr  wohl  weiss,  ein  bekannter  So- 
phokleischer  ist,  Aj.  1062.       / 

Ueberhaupt,  sosehr  wir  im  Gänsen  mit  der  Richtigkeit  des 
Druckes  suMeden  su  seyn  Ursach  haben,  —  die  Correctur  Ist 
sumTheil  von  Hm.  Frotscher '*'),  snm  Theil  vom  Herausg. 
selbst  besorgt,  —  so  leidet  diess  Lob  doch  für  die  Trimeter' ei* 
nige  Ermässi^g,  wie  denn  s.  B.  V.  131*  anjetst  öv^iioQlag  ge- 
lesen wird,  obgleich  die  Baseler  Ausg.  richtig  dMfioi^tog  hat, 
um  einiges  andre  unerwähnt  su  lassen. 


*)  Von  dlesete  Gelehrten  linden  wir  auch  lu  V»  40  ein  Paar  sdiarf- 
tlaaigeVerbeMemiigivorscliIftge  au  einer  ia  derThat  sdiwleiigen  Stelle. 
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lafoni,  fthf  nim  mit  eraeutar  ond  Tennehrter  AfthtuBg  von 
dem  Terdj^^ten  lleraasg.  sclidden^  glaubeu  wir  auch  dem  Yerle- 
§v9;i(ßp  AasiiMVIlilunf  sdiuidifi;  %n  seya,  daas  er^  auch  iu  den  fe- 
WAbnlklieQ  Baeiipiaren, .  durch  Weisse  des  Papiers  und  prunk- 
iMQ.megi^as  4BB|l>rttcke8  jeder  billigen  Federung  Genüge  geiei> 
aiethiit*)  2iwar  wird  das  Aeussere  der  fiiicher  unter  die  unwe- 
tMamlichua  IMmg^^^e^ilt;  aber  da  ea  Verleger  zu  geben  scheint^ 
dfta-jljdi  recht i^entlich  darauf  legen,  den  Preis  ilirer  Verlag»- 
hjtiikfirM  das  ungekdirte  Verbältniss  sur  typographischen  Aus- 
stettfug' denselben  zi|,  bringen,  und  diejenigen,  die  ilinen  darüber 
dlQ^WAhrMit'^aSen,  mit  unanständigen  Waffen  zu  befehden,  ja 
d«  slM^iVogar  kritische  Zeitschriften  finden ,  die  solchen  Unfug 
thätig  begwstigea,  und  kein  «entgegenwirkendes  bürgerliches 
RgichtiiPlJUel  Yorfaanden  ist,  so  wird  es  Pfiiclit  aller  wahrheitlie- 
heaiea  .^tterarischea  Tribunale,  auch  auf  diese  sogenannten 
Aevflseilichkf  iten  ein  wachsames  Auge  zu  richten,  und  neben  den 
I^Htiwggji  der  Schriftsteller  auch  die  der  Verleger  einer  rück- 
fichtloa  atroigeB  Prüfung  zu  untendeho,  bis  Wirkung  erfolgt 

Franz  Passow, 


Römische  Li.tterator. 

JH.  T*  C$esroni$  Laelius  sive  de  amieitia  dialogus» 

JtocensvU  etscholiis  Jacobi  Facciolati  ndsqua  animadTenionibas  in« 

fltmzit  Atig.  jfifottb.  Gcrnhard»  PliiL  D.  aa.  U.  m.  Magnidacu  Saz.  Virna- 

rientl  connstorio  a  cousilii«,  iU.  Gymnaili  Gttiliekno-£mestiiu  Di* 

rector,  sodetalM  latinae  Jenensis  sodali«.    Lipsiae  ap.  Gerh.  FleK 

schOTun.  1825.  LVI  u.  280  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

[VergL  BcMsk's  Eepert.  Itt»,  U,  6  S.  458  f. ;   Schulzeit.  1826  Lit.  Bl. 

.  U  afer.  U»;  UalL  Lit  Zeit  1826  Nr.  19&  u.  197;  Seebod.  Krit. 

BibL  1826  St  \l  S.  592  ff.]  *      • 

jUie  kritische  Beurtheilung  der  kleinem  philoaopldschen  Sclirif- 
ften  Ciceros  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten.  Ughu  ausser  dass 
aie  durch  die  hi  der  Frühzeit  so  häufig,  genommeneu  Abschriften, 
gleich  den  Büchern  de  OfficUs,  vielfach  Yerdorbeo  wurden,  die 
Wortstellung  besfuders  so  ungewiss  und  unsicher  wurde,  dass 
nur  durch  il^dnes  Faden,  welclieu  einzig  das  tiefere  StüdiuiQ 
des  Cicerooischen  Sprachgebraudis  auffinden  lasst,  aus  diesem 
Labyrinth  sichrer  Ausgang  zu  suchen  ist:  sind  letztre  dennoch 
leichter  zu  bebandeln,  weU  der  Gudianus  II  besonders,  judj^el* 
ten  aijdi  der  111,  dem  kritisdien  Steurer  die  Biditung,  V^wR  er 
zu  nehmen  hat,  dann  häufig  angiebt,  wenn.. sein  Compai||^4lurch 
*  die  ganze  Windrose  umiiTt}  wäl^rend  erstre  dieses^  VortMUl^'e«!- 
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behren,  da  kdüiTonihglldi  hermrrag^ndeirCadex  dei  YerbeiBrera 
Urtheil  bei  ilmeii  regelt  Wie  Viel  al»cr  dem^Kriliker  ein  amg^ 
zeichnet  guter  Codex  sein  Geschäft  erleichtenrrdtaami,  laaat  sieh 
am  Codex  t«0iud  bei  den  Tuncnlanen,  an  dem  Niinifiamn  bei  den 
Yerrinischenv  «n  dem*<%aticanu8  bei  den  Philippiachen  Redna 
leicht  erproben.  irfGewöhnlich  giebt  ea  da  nichts  weiter  nn  thnn, 
als  die  AeclitheilKder  Lesart  durch  Belspie1oifBU''begrilnden.  /-Bei 
diesen  kleinem  Schrifterfist^lbrner  die  naehbessenide^  Iland  hiiH 
ilgery'ianch  schwieri^cki'^kennbetiy  «veil  sie  fwegen  ihrei^lgeria* 
gern  Umfangs,  ron  den  frühsten  Zelten  tmv  nn'gieidi  mUkr  noch 
vie  di^  OfAcia^  als  stehende  Mustelschrifteh  nun  Spradinnler- 
richte  dienten;  und  so  jeder  Lehtal*^  von  einigetdAMaacihnng 
das  Recht  au  Imben  glaubte,  «eine,  Spradikenntaiaa-Biesiftat« 
darin  ablotsen  au  können,  das  ist,  dftinaclizuhelfeniVo.aeinRiob- 
tigkeits  -  Gefühl  anstiesa;  Auch  war  dis  wdifl  audi  deif'Ilaaqpl- 
l^rund,  da88sie,ilnneurer  Zeit,  'SO  Innge  ohne  kHtkeHe  fliat^ 
beknng  blMben,  da  man  dochvitaegen  ihnsa  aö  iiäufigdm  und  be- 
quemen Ctohrauchs  auf  Achiüen^F  givifle  ihnen  die  aorgHelMe 
Nachhülfe  hätte  widme«  sollen. '«<tr»  j    •*    b*    ^  ^        »'    *}A     ** 

Herr  6  eli>n  h  a  rAsliat  datier  dmfch  aeine  mü  denrLnelina  be- 
endete Ausgabd  iderselbeu  entdblfadkaea  Verdienstv*«olUen'andi 
nicht  gerade  all6  Forderungen4)4flie  man  an  dlia  Heninf  eher  der* 
selben  au  machen  berechtigt  ist,  in  ^dem  Maasse  opfülitrAeyn, 
wie  wohl  au  wfinsi^hen  wire :  genug  dass  an^  Tidemlfitellen  der 
Text  gereinigt,  die  Interpunction  verbeaaarl^nder  Shm^ufgehellt, 
und  noch  einc/bodeutende  Bahl  guter  SpraöHhnierkvigen«  oben 
ein  gegeben  sind.  Wir-dikennen  somil  deniiWrecthi(Wi#  Lektuh- 
gen  des  Herausgebers  unpartheiisch'an,  imiasen  abliri''idie8em 
Character  treuv  ungleich  ojffenhevzlgi gestehen,  dasa  Wir  den  so 
Aöthigen  Ciceronisdien  Sprachgebrauch,  besondera  fikr  die  Wort- 
stellung, allausehr  Termissen,  und  dass  gerade  anf  diesen  Pnnct 
hin  die  meisten  Ausstellungen  fallen,  die  der  Ausgabe,  besondera 
des  Laelius,  au  machen  sind.  Zu  diesem  bradite  freiUah  den  H. 
dne 'Anzahl  handschriftlicher  Vergleiehungen,  .welche  durchaua 
aelbstständiges,  Tom  Sprachgebrauche  fast  allcdn  abhängiges  Ur- 
theil fordern,  wt>  gemeinphilosophische  Ansichten  und  Gitede 
(die  nur  au  oft  gebraucht  werden)  eher  irre  fähren,  als  Beihülfe 
leisten.  Doch  wir  wollen  die  Beispiele  selbst  s^lrechen  lasaen; 
der  Leser  urtheile  dann  nach  eignem  Ermessen. 

Bevor  inrir  indess  aum  EInaelnen  im  Urtlieil  kommen,  liegt 
uns  noch  ob  über  das  Ganae  der  Anagabe  dea  Laeliua  au  berich* 
telL  Dieas  geschieht,  im  Betreff  des  kritbchen  Apparats ,  in  der 
Vorrede  vom  H.  selbst,  die  über  dieSHandachriftenKunde  gtebt, 
w^^mjlfeser  Reeension  aum  Grunde  liegen,  unter  denen  die 
belMi  OTthaer  und  die  Weimariache  einen,  jedoch  nicht  beaon- 
denrbfileutenden  Voraug  au  haben  scheinen;  ob  sie  gleich Hbi  ei> 
^  nfaen  Jttelien  die  wahre  Leaart  vor  andeia  bogünaftigtn.  Nur  weiss 
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Eeluwnt  vAcbks  ^e  et  nehrere  Atowdlchitiifeii  der  letkten  von 
seiouRColladdlJlV' A^^  dgenhändif ,  und  nicht  obenliin  mtchte, 
mtU&om  soUvraÄunt  aber  so  lange  die  Schuld  auf  aidi,  bis  er  ei- 
wci  BfteaHmtrbeMrt  isti.  Darum  §petraut  er  sich  auch  nicht,  in 
ilei>'#1bl06ij' '4iei'üebei^hung  einiger  guten  Lesarten  zu  rügen. 
Jhäkt  die  gebrauchten  ollen  Ausgaben  gebort,  ausser  einer  Leip- 
siger  olttlBi^/l^etA'Ton  1%88,  die  Ycnediger  von  148T  und  die 
Aäfiaiifiiada  silounda,  jrekhe  bekanntKch  E  r  n  e  s  t  i  selbst  nicht  be- 
s«8s:*Refifkenfli  sie  als  ¥on  keinem  sonderlichen  Werthe  aus  lan^ 
fsr  £rfafama(^>  fiie  Hegt  seihst  tot  ihm^  und  er  kann  tou  einem 
doppelten  riviriüram  Redienschaft  geben.  Des  ersterh  zeiht  sich 
derHeraasgebcr  seflbst,  welcher  beim  Cato  Mi^or  das  Jahr  1520 
■tu fcHitfiahr gtoannt  hatte;  der,  letetre  liegt  in  seiner  Verbes* 
sijhuig^^ lindem  er>däi  Jahr  1512  angiebt,  statt  dass  es  1511  hei-- 
HonfiöUtefi  denn  dieses  Jdir  steht  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
UatM  dkslsten,  des  3ten  (in  welchem  sich  der  LUins  findet) 
und  Inm  Aohlusse  des  2ten  Bandes;  sonderimr  nennt  aber  der 
Scbluils  des  Istoi  und  Man  das  Jatar  1521^  der  des  4ten  1522. 
Wir  können  uns  dies  durch  nichts  ^  als-  von  einem  wiederholien 
AMrudke.lBildiren  (da  die  Anflaj^en  der  alten  Buchdrucker  äch 
gewolmliBh  auf  eine  geringe  Zahl  Bhcea^lare  beschrankten  ) :  bei 
wiekhem  Tom  die  alte  Jahrssahl  beibehalten  wurde.  Wer  indesa 
die  Ausgaben  des  15  und  angebenden  16  Jahrhunderts  kennt, 
muss  äkaüiche  Beispiele,  die  nicht  selten  sind,  beobachtet  haben. 
Panzers  Anoalen  sind  uns  jetzt  nicht  zur  Hand ,  um  aus  diesen 
Auitkunfit  geben  zu  ktinien.  •**  Zwei  Hülfsmittel,  welche  dem  H. 
leidit  zu  Gebote  standen,  Termisslen  wir  ungern:  eine  Verglei« 
drang  der  Tannerschen  Ausgabe,  und  besonders  die  derExcerpte 
aus  dem  Laelius  in  Eybs  Margarita.  Auch  konnte  eine  Verglei- 
chung  der  Cratandrischen  und  Hervagischen  Ausgaben,  welche 
sn  den  besten  alten  gehören,  und  die  ebenfalls  noch  nicht  ver- 
glichen sind,  nicht  schwer  fallen.  Lenz  hat  gerade  die  minder 
bedeutenden  verglichen.     '' 

In  den  Prolegomenen  wird  t&nter  2  Abschnitten  von  der 
Disposition  des  Dialogs  über  die  Freundschaft,  und  von  der 
kunstgemässen  Genauigkeit  (de  arte -et  elegantia)  in  desLäliua 
Gesprildis-Vortrsge  gehandelt.  Hier  findet  sich  manches  gut 
Bem^kte  ftber  die  innere  Scenik  des  Dialogs:  doch  dieses  wurde* 
sich  noch  mehr  lierausheben,  wenn  eine  schärfere  geistige  Cha- 
rakteristik des  Laßlius  aus  den  Büchern  de  Republica  gegeben 
worden  wäre,  wo  die  Eigentfanmlichkeit  desselben,  im  Contrasie 
mit  der  des  Scipio,  so  meisterhaft  und  schön  sich  entwickelt.  Die 
insare  Seenik  des  Dialogs ,  welche  nicht  weniger  künstliche  Ank- 
lage hat,  sollte  jedoch  auch  mehr  berücksichtigt  seyn.  Eins  aber 
vorzüglich  wünschten  wir  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Ea 
sihd  nimlich  zu  viele  Spuren  vorjianden,  diiss  Cicero  die  8  Bü- 
clier  Tlieophrasts  xbqI  ^iMog  bd  diesem  Didog  benutzte,  als 
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dufl  ein  Henntfebcr  deeselbeii  nicht*  fhifen  8aUte,  in  wie 
fern  er  diese  nntarte.  Es  findet  sich  nicht  wr  zufällig  bei  Flut- 
arch  eine  ans  dieser  Theophrastischen  Sdurifti  erhaline  Stelle 
von  Cicero  fradean  lUbersetzt,  wdche  c*  22^  85  der  Herausgeber 
selbst  mit  den  griediiBchen  Worten  Terglichen  ti%t;  auf  welche 
auch  Seneca  im  jtten.  Briefe  Besug  nimmt :  sondern  ausrdem  Ur- 
theil  einer  andern  in  'dem  Leben  Catos  des  Jüngern  ^  bei  dem- 
selben PiutsTch  p.  TTt  B  Srt  xlvöwbvh  to  Jdav  ^WUtv,  altiov 
tov  fMuv  ylyvBö^Mf  scheinen  auch  difiA  falsdien  Maximen 
hoTorgegangen  su  s^n,  die  Gten^  e.  16  widerleg!»  Ueberdies 
sagt  ja  Gellios  N.  A.  I,  S  mit  dürren  Worten:  JSlum{J%e€ph$tmii) 
Ukrum  M.  Cicero  videtur  legUne^  qmim  ipae  quoquß  librum  de 
amßeitia  cangfonereL  Dass  aber  dies'  nkht  blosse  Vermutkiyig 
von  Gellins  war,  lehren  die  gleich  daraw»  folgenden  Worte,  Et 
cetera  quidem^\>  quae  eufUenda  a  Theajpkrwto  esistimovit^  ul 
ingemüm  facmdiaque  ^U8  fuU  ^  ewntfii  et  ir0i»»p€ßuit  comma^ 
düsime  eptiemmeqme.  detungdas  iganae  Cspilel^ist)  hei^^Uins 
für  gerügten  Zweck  siv^idi  'iMcbsnlesenir  a  Anch  fand  sich  in 
dem  verloren  gegangnen^Bnche  OCap:  des  genannten  Werks^  von 
CrOlius  eine  Vergkkhung  Theophrasts  mi^  Cicero,  quid  (itfar- 
que^  de  amore  amidUae  eenserü  ii«o8*  w.  Hierbei  sehe  rnsn 
nocn  Gronovs  Citate  nach.,  m  Wollte  nnn  anch  der  Herausgeber 
in  dies  AMes  dnnih  Yennuthnng  nickMiefer  eingehen,  so  durften 
wir  ihn  doch  der^  Verpflichtung,  dessen  wenigstens  in  den  Prole- 
gomenen  genauer  su  erwähnen,  oifliit  entbinden«  -r 

Indem  wir  nun  aur  Beurtheilung  einadnei^iSlsHen  überge- 
hen, wollen  wir  bloss  solche  ausheben,  welche«  unsre  Behauptun- 
gen ohne  lief  eingehende  Untersuchung  erörtern  kssen.  Dabei 
werden  wir  unsre  eignen  CoUationen  nur  soweit  benntaen,  als 
sie  aur  Bestätigung  unsrer  Ausstellungen  dienen  können;  auch 
bei  Lieferung  der  Belege  nur  das  NötUge  bertkhren:  dagegen 
das  Bedeutendste,  was  unter  angegebnen  Bedingungen  zu  erin- 
nern seyn  wird,  durch  den  ganzen  Dialog  au  umfassen  suchen. 
Wir  wählen  auch  hier  die  g^kneine  Ordnung  nach  den  Capiteln, 
weil  ihr  der  Leser,  mit  der  Ausgabe  in  der  Hand,  bequem  folgen 
kann.  Die  Behandhngsweise  des  Herausgebenr  ist  bereits  be- 
kannt; die  Erörterung  ist  beim  Laelius  etwas  ausfulirlicher,  doch 
•  in  demselben  Tacte:  nichts  also  davon.  Auch  wollen  wir  nicht 
die  gemaditen  Yerbesserangen  einzeln  au&ählen,  sondern  da 
nur,  wo  wir  ansfieasen,  unsre  Ansichten  offen  und  begründet 
darlegen. 

So  war  wohl  Cap.  1  Seit<4  in  den  Worten  muUa  ah  eo  prur 
denier  disputata^  nrnUa  etiam  breviter  et  commode  dicta^  mit 
8  Handselnr.  bei  Aldus,  zu  denen  2  von  uns  treten,  während  eine 
dritte  eUam  multa  umstellt,  etiam  als  Glossem  zu  streidien,  des- 
sen lahme  Einflickung  iidk  si^on  dadurch  kennbar  macht,  dass 
es  das  Gewicht  des  wiederimUen  multa  schwächt.  —  Seite? 
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liegt  in  den  Wortes  ^uanta  homhutm  esset  00I  adrmratio  vel 
guerela  iks  GlfiriiM  »des  Sttses  auf  quantas  darauf  kann  ea 
aber  dann  nnr'bMtyen,  wenn  esset  ihm  folgte  wie  gute  Hand- 
schriften Maent^*  ^ach  der  fewnlinUclien  WnrtoMn;aifg  geht  ea 
unnatiirlieh  auf  haminum  über.  Ein  Andred  iats,  wenn  man  mit 
einem  Cod<ff  nieht'ttbel,  doch  ohneNofla»  omNtiMrtleRen  wollte. — 
Seifiiif  8  musate  artntPtiki  meo  mit  den  meiatentflandfeclftr.nmge- 
atelll  werd^ ,  und  zwur  nach  der  «Regel  ^  daaa  Cic.  allemal  in 
der  CliAaurso  aohrefbtv  wenn  dM  Gewichte  auf  dem  Pronomen 
ruht,  midier  dK^abs^fifon^ybinemSubat  nicht  trennen  will,  vergL 
IV  Fin.  I-Yespende  atMraM  fneo;  VII  Diw.  ep.  1 ;  V  Flu.  30, 
801  'liohlit  «ftWit  er  daa  Pf^n.  mit  gleichem  Erfolge,  I  Flu.  8, 
3B  9^o*M  'guidem^  inquam^  arhUratu;  Roac.  Am.  L,  2  tuo  vero 
orbiMau.  KthröUig  gleichem  Vorhältnisae  muaa  eben  ao  &  0 
rogaiu  9uö  mngeattflt  w^den,  wie  Eyb  und  unare  Cödd.  for- 
d«Me?^*-^  8. 10  worden  wir  von  den  Worten  sed  ut  tum  ad  ae- 
neiU'eenex  de  seneetute^  f^äie  k^Übro  ad  amSman  st/^ieissvnus 
de  dmiekia  seripsi^  dil»>\1etilie  vur  Glosae  redmelK'  Theils 
deaaetf  UMistetlung  iü^andem  Handacbrlften,  thdl0'«eine  Um- 
wandlung'in  acri^iV/i  ''haufrtftttGhlMh  abnif'die  «dllige  Auaglei- 
diung'der  bc^enfiätsis,  aobaliv^les  Verbum  auaflUlt,  und  folg- 
lich der  iMngel  ib^Nachdrack  ,^Men  durch  de^en  Buaatz  die 
Wortift'ri«  oMicUia  leiden,  'gMben  dieaer  Vermuthung  nicht  wenig 
Innern  GehAlt.  '  Dabei  vergeaae  man  nicht,  wie  oft  diea  Wort 
ab  unnütze  GloaaO'eiiii^Mndrang.  So  atrdche  man  ea  mit  einer 
guten  ifort'^ha  vOifO<ffnen  HandschiMt  I  Off.  2 -in.  Sed  quum 
stüMiseetA^i>»iiH^&re  ud  *te  aHquid'%t»  tempore^  nudta  post- 
hae^  und^iveigleiche;'  aussev'der  so  unsiobem  Stellung  dea  Worta, 
IV  I>iw.  ep.  8  Sed  pluraii  quam  etatueram^  seU'Scnpsi^  und 
XVI  Att  ep.  10  Statueram  enhn  recta  Appia  Bomam^  ae.  ^o^ 
fieiscL  —  Seite  11  mochten  wir  in  der  Stelle,  quo  erat  nemofe- 
re  senior  temporibüs  «NAr,  Ttemo  prudentior^  erat  und/ere  ala 
eingeschoben  ansehen;  denn*ihre  Beweglichkeit  in  den  Hand- 
achriften,  und  das  runde  Zusamm^entreten  dea  Ghnien  bei  ihrer 
We^^assung,  rechtfertigen  diese  Vermuthung.  Auch  schleppt 
erat^  da  genüg  AsseTeration  in  den  marquirten  Comparatiyen 
Hegt,  uaAfere  macht  Cic.  hier,  bei  dem  S^ährigen  Grdse,  faat 
gar  XU  gewissenhaft  Cap.  2  S.  15  müasen  wohl  die  Worte ,  mul- 
ta  ejus — ferebantur^  in  Parenthese  stehen:  ausserdem  würde 
Cic  Hmus  muUa^  oder  ähnlich,  geschrieben  haben«  —  S.  IV 
greift  aber  die  Parenthese  zu  weit  aus,  wenn  sie  YAs  judicatum 
gezogen  wird.  Der  Sinn  lauft.  Dich  nennt  man,  nicht 
nach  dea  Pöbels,  sondern  der  Gebildeten  IJrtheil 
den  Weisen,  wie  wir  in  ganz  Griechenland  nicht 
einen  kennen:  (denn—)  zu  Athen  bloas  einen,  und 
den  selbst  ü.  e.  w.  So  lUingt  auch  natürlicher  qualem  -—  ne» 
mmem  von  aeeepimus  ab.    Uebrigens  fiille  di»  tota  nicht  auf^ 
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es  steht  wie  quanta  quaMa  est:  (daher  sebriehnnaii  eben,  weil 
man  dies  nicht  begriffii  *t^qua:)^enn.  timsm  steht  wie  uno  ex- 
cepto.  S.  19  hStCen  wir  U  r  s  i  n  u  s  mit  Weglaasong  des  WMtro  nieht 
suviei  getraut, 'weldier  dafiir  beiuumt  istt/  dass  er  zuweilen,  sei* 
nen  Zweclcen  ^mfiss,  Lesarten  erdichtete^hierMier  gerade  viel- 
leicht seine  Betherkung,  dass'ndeMo  in'^oüegio  als  abgelnirate 
Foririel  ^braucht  werde,  ins  Publicum  bringen  wollte...  lAuch 
kennen  M^  bei'  C.  keine  ti^i^che  «Stelle,"  sondtnn  to wird-viel- 
mehr  überall^zu  coUegntm  tih^'iiaatrum  bei^etfct,  i.  BniOat  Maj. 
IS,''^!  müka -ih  nostro  cWllegio  praedaraiputa;    X  Diw. 
ep.  12  idquerüi  na9trö  eolU^ip\^tomprohBtum  9si$    Brut 
1,  1  iikerUu  taUs    auguris  digrtitiUem  ^fHAa^ri  collegii 
dmnmuiam  dolebanu    VeberdieH^  gab  es  in  Roni^der  cnf^gia  so 
Tiele,  und  so  vielartige,  dasb  sidi  der  Römer  ▼ieUeiclii)deswegen 
schon  bestimmter  ausdrücktei^in  d^n  biscriptionen'.aber  geht  in 
d6r  Regel  die  Tltulaiur  vcffhef  V  ^«"^  tenn'  >  i/BichltJdir .  Auadrwsk 
adease  in  coUegid  formula^isch  folgen.     VenUaenuu  ist  übrigens 
XU  weit  entfernt,  dass  wir  deshalb  noatro^  weioiifis'iiuGh  unsre 
Handschriften  Wie  schütxeMir  fihr  überflfkssig    achten   sollten. 
Gleich  darauf  mochte»  wir  dkis  aAs  wenigen  Hands^riften  wie- 
der aufgenommene  iiHfialiBtUdmem  nicht  schützen;)  f  Vielmehr  war 
Facciolati  zu  widerlegen,  derdle^Uobs  2mA  in  den  Briefen 
vorkommende  Wort,  statt  des  hundertiflBd  in  diesem  Sinne  ge- 
brauchten valHudo^  es  more  TulUan>o  gesetzt  wissen  will! 
Keine  unsrer  Handschriften  kennt  eS^^iiiberdies  steht*  valeiudo 
hUt*j%  in  einem  Zusammenhange,  wo  der  «Ahn  desselben' so  .we- 
ni^  täuscht    Bei  Cat  iMirtPll,  8&  dachte  d^  H.  andersin-  Stite 
21  folg.  lesen  wir,  sed  M  non*  in  päi9lßia^  Oato  im'p^eelß  et 
speetat&ltiro?    Die  Hand^hriften  bestehen  ^mi  sehr  auf  dei!  Ni>- 
gatlT-Pä^tlkel,  und  zwar  da,  wo  die  Abschreiber  niditsmit  ihr 
anzufangen  wissen^   derin  wie  oft  fiel  sib^nidit  in  deo  Feageapal 
Auch  zeigt  schön  das  vorh^gehende'^ti^iit^ädl-^^tiAi^  .rdto  lii»- 
bendigen  •Yürtinig.    Ueberdles  ist  die^FM^fdOü  ^abvünfiibeita 
Geiste :  Arch.  P.  8^  IS'^Hune  ^on  'bgä'4a»gtm9-{i&i^VLhfa^ 
tiL  9  ejctr.  Id  non  dipiniCus  J^um^^ä^^^^diiafiliX^S.!»^ 
n  Haec  non  turpe^est  dubitate  pkShwpho^f  ^»^  Ci^JiiS. 
23  muss  interpungirt  werden," j^^o*^^  iSci^M^aifirfesMtormffiMiru^- 
veri  negem^  (ijuam  id  t^cte  fa^m^  iddHit^ifä  a^taptts;^)  aed 
eerte  meniiar.    Denu'es  dÄrf  üftder^üAiBgö  «IhKomma  stehn, 
weil  Ego  taur  sdlM  vorgestellt  ii^,  n«di  kinm'Ule  Parenthese 
entbehrt  Werden;  denn  ohne  sie  mäMe-^iipientea  tide^iat  um- 
gestellt seyn:    Man  vl^gleiche"  1  DiW.  «j^.  »'(llltttt  10l>i' ww  nicht 
weitvom  Anfang  Marty  ni  vbr  S9<2<«6rr^  :iArehilkl^4icMig'diePai'- 
enthese  zurückgerufen  haf/-J^  Si2^*Niaienim^*^aH  iile  mi- 
nUna  ptäcMä:  '  Dies  tZfeV  wdches  die  Handschriften  4lach  ver- 
setzen, muss  Verdacht  erregen,  besonders  da  der  nächstvoriier- 
gehende  kurze  Satz  Ckim  ^  anhebt     Setzen  wir  hinzu,  dass 
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eine  HBtrer  HmdadnlGteii.es  niclit  keimt,  so  wird  mtn  es  in  die* 
sen  ZnsamMeabaiife  gern  für  Glosse  erkenn<in.  —  S.  28  hoc  ta- 
rnen vere  Ueet^die^e.      Die  Tielardge  Um^tellnng  und  Yer- 
wandlnng  des  twre  in  den  Handscbrißen  macjt^  es  liier  xnr  si- 
ohem  6k>sse^  «eii  CScero  eher  certe  gesditieben  liaben  wfirde^ 
d«  dasL  ToiiiexgeiienAKk  dffficäe  mehr  die  Yei^tegenheit  des  LiUiiis 
BeMeimet,   nebentCatbo  die  i8empDoniat»d^  mittelbaren  Theii- 
nainne  amMsrde  des  Gatten  sti  seihen.    Uebrigens  durfte  di^ 
'  Termutliiml^f  des  geWiittgauHMi  Erstickens ,  oder  Erdrosseins,  al4 
wafarsc&eioliclKr,   nicht  überg^gen  wearden:    wenigstens  sagt 
¥aliig.  ü^'^vmanemlectulor^p^/^/u«  9$i  ot^r^uB^  ila  ut  qua»- 
dam  eÜBamm  faucium  m.  joervice  Xiffifi^refUm.  notae*   Seite  29 
ist  die.  Lesart  dm  in  den  Worten  ^Mgeaäü  e  vüq  merkwürdig, 
welche auch^Sunsrer  Qlidioea sttttaettv  wäireqtd  em4ter  esüsei 
d^  üest.   «Eben  so  lesen  2  der  besten.Itt  Fin»*  I8^ff0  de  vüa es- 
eedere*  i  Dni^Benifnng  aaf  Garatoni  au  U  Phü.6|wegen  Vertäu^ 
•drangldieaer  Kiipos.  sagt  Htebts,  jdn  C^tSo  oft  de  fltv>e  setat,  wo 
dka   dteLiAbscfaiteibef«  emsehKvirat^     Ja  Garatonls  Bemerkung 
aeibdii  ist  am  anrechten  Oite:    denn  qnd  ßuo  de-  eonntlarium 
nmmeroreüptittmMt,  mit  der  Yat  d^it  für  e  liest,  ist  sicher  dia 
Sollte  Lesart,'  Tgk'XIU  Dirnv  ep.  M  de  n,umero^eB8e  Ctufm 
amieoruMf  XI  VMLM.'jitfnnttent^filiquem  de  auo  numeroit 
WoUt*iBanM.  änytlichgfcMig.rfi^lauben,jfl^  w^lpiß  nici^l^su  rdK* 
qtiii$  gesetatv  so  schlage  man  daa  Ste  Fragment*  der  2ten  Red« 
fürC/Comeiins  bei AsiSOnius  iviflh,  reliqui  mnt  die  con$ularP> 
tue,     ]>««nMibtibleibt  ea  gewiss,  dsssi^^s  keine  entscbeidenda 
Stelle  ftr  e^cederj^'de  vita  giebt,  .pbgleieh  C.  detigdere  und  e^*- 
ire  de  vüa  sagt^ Bab.  Perd«  r.  11  in.;  Laoi.  4, 15.   Auoh  k^nnefi 
wir  bei  keineih  andern  guten  SchräTtstßUer  ein  Beispiel  dte«sK 
Bedeförra« — Cap.  4  S.  8S  ist  richtig  ui  gferique^  statt  ,if^  tnple^ 
rüfue^  .gesetst,  «irie  ausb^uiunre^HsiMschriften  bekräftigen,.   AI* 
lein  ea  musste  audl  das  folgende  dicebai^  das  so  Viele  gute  I|fmd- 
aciuriftian  nicht  anerkennen,  das.  C.  so  gern  weglässt,  und  die 
Akscfareiber  so  gern  ihm  aufbürden,  gestrichen  werden.    Wer  es 
aller  hier  für  uneptbehrlich  halten  kann,     kennt  Cicero  sicher 
nicht. —^  Ebendaselbst  ist  Quod  idem  Scgnoni  videbatur  cor- 
rigirt,  wo  die  Vulg.  item  liest    Docb^wir  zweifeln  sehr  ob  rich- 
tig; w^nigatens  können  wir  des  H.  Griinde  nicht  anerkennen« 
Allerdings  werden  swar  beide -Partikeln  häufig  TerwechseUi  doch 
darana  lässt  sieh  für  idem  nichts  folgern.     Auch  wurde  richtig 
IVFlniC  Quod  Idem  geändeit;  doch  unter  andern  Verhältnis- 
sens  so  haben  audi  die  andern  angeföhcten  Stellen  ihre  Richtig* 
keifcr    Warum  indes«  Qßwd  amd  videbaiur'  zu  üem  nicht,  passen 
sollen,  begreifen  wir  nicht,   da  I  O^at.  30,  177  Quid?  quod 
item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esae  accepimue^  doch 
sicher  richtig  nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  und  das 
Verbum  dnrdhaus  nichts  hat,  was  öem.  ausschloss.    Fügen  wir 


29S  Römische    LiltefaUr/ 

noch  in  Off.  8^  It^ibeH  wo  der  IL  wüb&^J^bd  Uem  anetkeut^ 
BO  möchte  wohl  die  Yalgate  entschieden  den  Vonag  TerdSenen, 
xnrnal  da  leichter  und  häufiger  die  Abschrdber  item  in  idem  Ter- 
wandehi,  als  gefenselts,  md'^Colgiich,  bei  gntem'\s8uin,  eintrea 
durchans  au  adhiitien  ist  Man  übersetae  ddier:  »Dieaeai  nnn 
fand  ebenfalls  Bcipio  so.  —  S,  S5  war  bifi  den  Worten 
e  custodia  vineuUsque  ce/rpons  die  Leaurt  tmcftafM^  die  aadt 
2der  nnsrigen  begunstigans  w  bemerlcen,  diei  aii^  die  ftalite 
ist»  Dagegen' wird  nach  -der  alten  falschen  iiesari^aas  1  Tus^sl  8l 
es  his  vinculie  emtM  «itbrt^l  ofanerachtet  schon  Wolfi'omo/ia 
wledtrherstellt«^  ygL  I  Vase.  4M^  endUi  äw  e  cuekMa  et  le^an 
vinelie  orNiremur.^Zmgt-  steht  noidv'VI  Rep.  llj^edi  MaJ. 
^  es  carporum  vincaUe  tmttquam  e  caficere  ewdamwuM^  dodi 
dort'Steht  jaauch  exftlsehtJ^S.SO^ndim  es  uns  Wnndrir,  bei 
den  Worten  Idque  huU'ie'o  mngis  os^  cordt  itidittf.alB  (die 
Lesarten  angef&hriPza  finden^  da  es  bendta  bekannt  ist,'  dass  CK* 
oefo  in  dieder  Formek^fid  oder  hoc  init  adiiricht  aligleich' «etat, 
sondern  bldss  das  eine  v^n  beiden.  aBasselbe  gilt  Bvteh^Biiäfue 
oder  eoque  minas^  nnd  so  hftufig  iiümordie  Bdlfiiele  sM!,  fkon-» 
|i0n  wir  doch  keines  weiter  vom  Oegenthoile,*al8^3ieben^deaKChi^ 
genwirtigen,  II  Rbp#>12  Atque  hee  eo  kiagiä  est  in  JMMi^oifiA 
mirandum.  Hier  ist  sicher  nash  deai  Bfen  Godianas^.vhaiao 
njeht  hat,  nnd  dnem  von  /ins'^»r während  die  »andern  alle  es  Veh^ 
oölueden  umstellen,  an  corrigiren.  («.Hoch- daiif  nsaa das  nleht^anf 
^u9d  eomagis  ansdehnen,  ^^i^ches  bd  €;  dffrer  T»Aoaunt,^tt-.vBk 
in<Off.  %  81  ob  dieser  gleich  k^Ox  da  Heber  QükdetiM  ^Mgie 
ntnA  %ufd  magis  eiiam  schreibt <^'äv  41  mii^tsn.dm  fchUitse 
desCapitels  £e  Worte  quatnUtreik  tUrijue  noetmm-grakiuttMt' 
mtdümfecerü  mit  der  üebessetaiAig* s o  wirst ^d<a  alsa^mis 
beiden  I*reiid«  in  diohean  Mbäss^  ma^shen  nioiil  aoA» 
deirlich  zufrieden  seyn:  uielnftehF^fanibeiiNfiaisle'tosdhdpft'durdi 
nnd  si>mit  W^ürdest  du  unv  ete^n:  bnovondern  ^e*^ 
fallen  erzeigen  wiedergegeben.  Ob4B0nlOr«gelad&^^«fa'üta 
recht  haadelte^''wenn.e^  IV' Hemin.  i^h^^snawime  admädum^ 
masime  strich,  steht  noeh' in  JVage^<f >i^eni|^manaa das*  stciM 
fB  6q>68pa  der  Oriechei*  denkt  •>  Mdesada  damtrUidi  .koiwfBei- 
spiel  giebt,  das*entocliieden  adtned9fm^tam>B9i)fetl9tX9  satatt^'so 
möditen  wir  das  Wort-  nicht  /somolü  isfauiftniHtf en ,  ah  tyieimeiif 
«9 getrinnt  ad  madum  schaeiiien^ 'Wte^aMi  widküchder alte  Tu- 
Kiaer  Codex  liest ;  •  da  mehMsre  Oodices  ohUorie  bieten. .  Es  ddieinl 
sich  nämlich  der  VerfMser  in  gitiiaheii' Anklänge  der  Weiter  an 
gefallenv'e/ootiflio  ^eomm^da^-^muMm»  ud-moduMtonOorü 
accomfi$^da!ta  est}  uad'SO  wiMen  wir  dortübeitaetaen:  was 
Alles  eili^  ^emassor  pnd  t^odlendeter  Vortrag  ent^ 
halten  mi'Sse.  Der  aber,  weleher^dem  Maassstabe 
des  Redners  ong^ine^^^n  ist,  muss  dreierlei  ent- 
halten u.  8«  w.  -—  Cap.  5  Seite  43  ist  in  den  WortenniM  est 
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etAm  tarn  naiurae  i^ium^  enim^  welches  «neli*  mehreni  nnsrer 
Ifsnduciir.  fehlt  ^  denii«ch  mit -Recht  festgehalten,  TgLLigar.l2 
Nikä  est  enim  tarn  poptUare^  1  Legg.  16  NikU  est  emm  uman 
um  tarn  »müe^am  par  ete.  Aiuscsrdem  würden  wir  liebA  hier 
e8i^  als  'enim  ;entfeint  sehen«  Ihrut.  56  nUdl  etdm  tarn  mmik^ 
qaam  Catta  Sulyicio.*^^  S*45  quos  sapieni^  nottri  tnaja^ 
res  iudicabani.  In  diesen  Wortensfelilt  nudoree  in  der  Weima«- 
riseheniHandsidir*  wie  in  einer  andent  Ton  nns  TergMohnen;  eine 
dritte  ^ebt  dafür  paire$  noetri*  -Wie  wenn  we^en  der  letzten 
ccmipendiarischigeiscliriebnen  Sjlbeil  Ton  Mn^ee^s  patres  wirkUdi 
ausgefallen  witre^Y  In  di^üsr  Ordnung  flicfareibt  es  wenigstens  Gl- 
€ero  überall.«  l)[jirflui  fenrap  nunore$^,  da  genannte  Mamier'«Ghwer- 
Uch  bfli\Iiel»6ken  Weise,  genannt  wurden?  Endlich  werden, 
und  das'Stf;heint  entscheidend,  an»  ganz  gleieher  Zeit  c.  11  S.  86 
Papya  Aemilios  und  C.  Luscinua^uigeiuhrt,  nut  dem  Beftiato,  eh 
A^^tribü9i\accepimtt»v'\}^her^e%  hat  das  dem  im^'ares  var- 
f  esteüte  nottri  unnöthig  Terbrauchtes>  Gewicht«  Dabei  Tergesse 
m^w  nichlj  dass  der  kaum  ein  Jahrhundert  altre  Laelius  spricht 
«•^  Ebendaselbat  anussten  die  Waite  pmgui  Mmervq^  ut  (gurU^ 
atpengerierwogedf werden»  denn  I  Acadd*  &  beweist  für  die  S(el-» 
hmg  mdits ,  da  wegen  des  Contrastes  ahd(chtlich  eue  Minervam 
onsanunengesteUtist:  wie- sich  auch  I  Off.  44  virgula  dHnna^  ut 
qftMiii  nidht  trennen  Hess.  Ausserdem  schiebt  C.  gew&hnlich 
8ein<  f^  a^8^4'dn^i  Hi  Phil.  11  O  praeclarum  cuätoäem^  ut 
tgunt^  lupumf  XV  IHrv.ief.  15  ad  paeem  curr entern^  utc^unt^ 
nrntarerm  (Diese  spruchwortliche  Redensart,  eurr entern itm-^ 
Uuri^  die»  C.  so  gern  braucht,  kommt^  so  viel  wir  wissen,  ^Ir^ 
g«id»  anders,  als  mit  d^swischen  gesetaten,  ut  aiunt^  vor.)  Selbst 
MMvT.'^.  6  a  ten6ri9^  ut  Graeei  dicunt^  unguiculi$* ,  Diesem 
gemsiBS  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  mit  3  Han^ckr.  4ea  H.,(fer»^ 
ner*mit  ^yb,  «der  eb^tfaUs  so  liest,  und  andwn  bei  uns,  pingui^, 
nt*tffunt^*  Mmervm,  gelesen  werden imuss.  —  8. 46  mmssfeu^ifos;,' 
itUegriki8i'}aeqtueta$i^'\li¥in. ^18^59  nüi  aequitae^fides^ 
itteiitm}prqfieüoutUüft  \a  naturus  verglichen  werden;  ausserdem 
möchte  man,  wegCft-l^Orat  85,  wtequabüitae  vorziehn  wollen,  daa 
so-*ihäufig  VBk^aequeUtae  vca'dorben  warde.  Kurz  darauf  ist  die 
Stxjkw^vämo4^9U^8  notmnkm  mit  Recht  beibehalten,  und 
drückt- das  gana  kum.VoriitTbemerkte  aas,  wie  il'Orat  12  modo 
enim  haeöiatai^uni  mpsr^itfayt.woans  gleichem  Grunde  modo 
adiarf  vorgestellt  ist  An  Vermeidung  des  Doppelsinnes  |}achte 
hier  wohl  Oieero  nichts  Km-z  hernach  w^den  wir4n  jedem  Falle 
eequmUut^  devHlieisten^Handschtiften  Lesart,  festgehalten  ha- 
ben! denn  dieilolgelid^  Warte,  miturmn^  opthnam  bene  viven^ 
didueem^ifAAd  ohiie  Streit  von  den  Philosophen  entlehnt,  niv 
durch  den  Beisatz,  gtiantum  Aommee  posamU^  gemildert.  Dass 
aber  hier  Laelius  nicht  seine,  sondern  fremde  Worte  brauche, 
will  er  durch  den  Conj.  sagen.     Durch  den  Indicativ  geht  dies 
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Alles  Terkireii*  Befapiele  sa  Aes^m  Gebnrache  des  Coij*  bei  O- 
cero  fiädea  sich  übersU.  —  S.  40  6^  h^c  inielligi  maxime  pat- 
e$t^  quod  etc.  Bei  diesen  Worten  wird  richtig  bemerkt,  dass 
masiMe  inielligi  ükckß  Stelhmg  sejn  worde«  j^shrsclieiBlicli 
ist  aber  auch,  der  Ynlgate  Wo«tordnung  nicht  acht;  denn  swel 
unarer  besten  Handschriften  stellen,  mit-Eyb,  nUeüigi poiesi 
maonme  um,  waa  der  Hand  Cioeros  gefüger  ist,  der  maxime  am 
Ende  des  Satses  besonders  liebt.  Tgl.  il  Legg.  26,  66.  Dd»ei 
Terfleiche  nun  noch  I  Off.  in.  ab  eo  ordiri  vibii  maxime^  quod 
etc.,  wo  maxime  ebenfalls  unrecht  in  den  Handschr.  Terstellt 
wird:  denn  den  Abschreibern  fiel  diese  Stellung  su£ — C^.  6 
8. 62  neo  -^  esee  mMo  pacio  pateat.  Diese  Vl^oite  werden  in  den 
Handschriften  5fach  «ngesteUt.  Am  ärgsten  treibt  es  nusre  be* 
ste,  potent  uße  pacta  eeee.  Dennoch  ist  die  Vulgate  richtig*  V 
DivT.  ep.  17  mec.  praeatare  uUo  paeto  poteei.  Uebrigens  ist  dies 
die  CSonstniotioa»  wo  der  Hanptbegriff  sich  doppelt  denken. lisst^ 
nee  -^  anUe^Oia  esee  uUo  paeto  amicüia  poteet;  eigentlich  be- 
deutet «beriosse  so  viel  hier  als  locum  habere*  —  S.  Sä  ist  bei 
Quid  dtUcüfs ,  quam^  wo  mehrere  Handschriften^  auch  bei  «ns^ 
sfitfh  und  emm  eet  einsetxen,  die  Abfertigung  mit  Nevtro  opus 
est  wohl  zu.  kurz  gegeben:  denn  in  der  Regel  wird  bei  dieser 
Construcilon  eine  Partikel  (oder  doch  ein  Pronomen)  zugesetzt, 
&  B.  Qßäd  enim^  oder  vero^  oder  autem  etultiuf^  dato  M^.  lOi» 
66;  LaeL  15s  55;  III  Off.  IS,  55;  und^  mit  andern  Compaim- 
tiren.  Wir  wenigstens  kennen  das  einzige  Beispiel  II  Fin.  15, 
59  Quid  iurpius^  quam  BopierUie  vitam  ex  msipienUum  Her-- 
mauepemdere^  —  Cap.  1  S.  56  entludten  die  Worte  Ferum 
etiam  amicum  gui  intuetur^  wenn  wir  nicht  sehr  Irren,  eine  un- 
glüddiohe  tonFacciolati'spradiwidrig  eingeführte  Correctur. 
Wo  kiNomt  je  Verum  etiam  so  vor,  dass  es  zu  Anfange  des  VoUsataes 
den  Sinn  steigerte?!  Dies  thutrero  etiam  (ja  selbst)  nachge- 
•tellt.  I  Off*  SS,  132  Domi  vero  etiam  cenkimeliae  eervo- 
rum  ancillarmnque  periuUt  {VUxea):  denn  das  seit  Heusinger 
herausgeworfhe  vero  muss  C.  wiedergegeben  werden.  XIV  Diw. 
ep.  1  si  vero  etiam  Pompeiam  et  Caeearem^  non  eet  de- 
sperandum.  Com.  Nep«  15,  1  Scimue  musice»  noetria  morUms 
abesse  a  prineipis  persona^  aaitare  vero  etiam  in  titOsi 
ponL  Man  übersetze.  Ja  zu  Hause  ertrug  er  selbst  u. 
s.  w.  Forum  etiam  dagegen  gehört  in  der  Steigerung  bloss  dem 
Nadiulzean.  Man  beging  aber^hier  den  nicht  kleinen  Fehli^r, 
das  Acyectif  als  Coignnction  zu  behandeln.  Verum  amioHm  steht 
aber  eben  so  Seht,  als  veros  amicos  15,  51,  und  verus  amicus 
21,  80.  Nun  stelle  man  das  lifihie  emm  wieder  her,  und  über- 
aeMse,  Wer  nimlich  einen  ächten  Fretind  anschaut, 
der  schaut  in  ihm  gleichaiim  das  Abbil^d  seiner 
selbst  Dieser  Fehler  ist  bereits  in  die  Grammatiken  gedrun- 
gen, sidi  Bamshorn  §  I8I9  Ui  X.  —  Seite  57  findet  sich  ehie 


Ciceronil  Laelins.  Ed.  Gernliard.  SOI 

dgiieSpnchbemerkiinf^.die  wir  genauer  bduHiCeln  m&asen.  Sie 
betrifft  di&  Worte,  Quoeirca  et  abaentes^ndstintf  et  egentea  ab^ 
undant^  ei  imhecillee  volenti  et  quod  dictu  difßcäiue  est^ 
morim  mvttaiU*  Wir  haben  /die  Stelie  abikhtlich  toU  wiederf  e- 
f  ebeof  um  4trito  aicbrer  über  imbeciUeB^  statt  dessen,  eine  Menge 
Codices  to&«^' lesen,  urtheiien  zu  Itdnn^.  Von  diesem  sagt 
der  H.:  seetmdae  decLfortnam  eißi  ad  Cot.  Mtg.  11,  35  et  Pa- 
rad,^^  1,  7  f^ßtittti^  ndn  tarnen^' ut  ibitUeuatntaa  hoch  aut  am- 
tigatUasnumeik,  Herr  Gernhard  nimmt  also  die  doppelte  End- 
form dieses  Adjectivs  bei  Cicero  an,  tnd  lässt  das  Olir  und  die 
Klarheit  des  Sinns  ent^eiden,  #enn  die  eine  oder  die  andne  den 
Vorzug  hfiben  soll.  Wa^liier  das  Ohr  soll^  begreifen  wir  wolil,  weil 
nämlich  abaenieei.  egen^s  vorherging,  soU  des  Wohlklangs  wegen 
imbeeälea  folgen.  Dcber  die  amMgidtas  würden  wir  aber  in  Verlegen- 
heit 8t|^t'^iVfffin  derselbe  nichtunten  zu  c.  17,  63  sich  genauer  bei 
vnbecüla^sA^emm  natura  erklärt  hätte.  Da  wird  nämlich  die  Regel 
aiifgostellt,dHsda^^nQ Vlieses  Adj.  substantMnsch  stehe,)  die  Endung 
der  St^naDeclinationyorzuzicdien  sey,  und  das  ex  more  Ciceronis. 
Gfü^Ut^wir  be|*ftlgten  difjse  Kegel,  dann  müsste^gegen  die  besten 
C|^i|^6a^I  luv^ilt-  *JA  volemi  an  imbecHUa^  und  ohne  alle  Codd.  I 
'^^fSi^^^igfuavü  et  imb^ciUihus  zuf  corrigiren  s^yn :  dabei  .wurde  sich 
ahupo^iiun^er  iMIch  mk  Recht,  VI  Divv.  ep.  2  Em.,  Martyiii  und 
]M<|tthifr  (nidit  Benedict)  tadeln  Jbss^a^  dass  sie  die  Gronovsche 
Aepderung.mjuttiiii  -r-  imbeofflem  aufiiahmen ,  da  doch  imbecü- 
lut^  die  Vulgilt^ Ulli  später  verglidweHandschr.  schützen.  Wel- 
che« IJrtheU  uil^hierbei  zu  fällen<(}<  Dieses,  dass  Cicero  die  Form, 
ia^keciUü  s^ii,  sU^Ai  Iiiiteitttirii  Tor  ihm  und  aus  f^icher  Zeit 
fs^  niqht  k^nvt«  fpudern  dassf/sie  «^ätern  Gebrauchs  ist :  dass  es 
auch,  seit  dpi^'nun  Jbael«  \&,  47  richtig  geändert  ist,  keine  Stelle 
jnelir  jn<iQiceros  Werben  «giebt,  wo  noch  die  Form  der  3ten  D<!- 
clUi,|9J^  fattdf^>r  d|^  g^gte.ausgettQnmen.  *'  Dies  behaupten  wir 
mits^tw  Uc^omieuguiig;^  ^bngeachtetf  es  uns^s^icht  unbekannt 
blUdlK  jilll  ß.  wirUi^i  «lodere  Adjective  doppelt  flectM^^  wie  hi- 
laru^  inqrmus%.  uu4it  iwdi  j^lhuiffsius,  /ideUeicht  jOLuehmberbus, 
In  aU^|i^dftUj9h|4[|^ähis39  S^Ueii,^w#jilch  die  Form  der  2ten  DecL 
bei  jC.  fipd^ii  "ib^nil^  sie  au{  jiandschr..  I|ssarten ,  ohngf^achtet  siß 
l^vm  4i^  «alten  sGlrai^iliatikQr,  kennen^,  ge3chweige  dass  die  Ab^ 
s«hrßU]^r  nil^  die^firf  Fp«m>  ;r€»9tcaut  gewesen  seyn  sollten ,  da  sie 
schon  friUier  aus  ^em  Qi^iYiUQlie,  Ter^chwunden^war.  Was  für 
einen  Grund  soUte  «s  ab«K  wohl  gebeix>  dass  dies  Adj. ,  substan- 
tivisch gesollt«,  d^r  dritten.  Ftexioui«ug«böreii  soll?  Vermei- 
dung undeMtlichen  Sinn^Tl  Wie.  kann  die  Endung  ts  dien. vor  der 
Eudmig  U8  Toii^s  hßb.«n?  Od^r  naich'.  .welcher  N9P^  koH  sie  das^ 
da  die  genannten  doppelgeformt^n  A4)(ective  keine  solche  anerken- 
nen? DenaC.schreibtebe^8o  gut^f/art  ro^t«Cluent.>26;  ITusc. 
42 ;  als  hüara  vita  V  Fin.  30 :  eben  so  gut  iste  vester  mermia 
et  nudue  I  Fin.  7, 22;  als  X  Difr.  ep.  34  Habebat  magntm  mvl- 
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titudinem^  sed  mermomm.  Wir  müMen  daher  diesen  behaupte- 
ten Urtterschied  ffir  nichtig  erklären,  und  filr  C.  die  Form  imbe- 
eätus  ausscliliessend  vindiciren. —  Cap.T  Seite  61  ft^  der  TL  zn 
den  TeYt-Worten  quid  arbilramur  in  piera  fuisae  facturoa?  über 
die  Legart  von  5  seiner  Handschriften  die  Bemerlcung  bei«^  Ferda 
fuisse  fa  et  uro  8  male  transponunt —  quasi  tncertunt  tk^  quid 
sit  arbitrandUm.  Allein  so  konstmirt  ja  in  dieser  Gedanken-Form 
Cicero  in  der  Regel!  II  Dir.  ft,  23  Quid  vero  Caeaarem  putanms 
— ;  quo  eruciaiu vitam  acturum  fuiaae?  I  Fin.  8,  28  anme 
cenaes  —  haec  dicturum  fuiaae?  I  Phil.  6.  in.  An  me  cenae- 
tia  —  decreturum  fuiaae?  I  N.  D.  27  extr.  Quid  cenaea  — 
tributuraa  fuiaae?  Und  wollten  wir  hier  wohl  lieber,  waa 
meinen  wir,  dass  sie  bei  wirklicher  T hat s ach e  wür^ 
den  gethan  haben?  als,  —  gethan  haben  würden^ 
übersetzen?  ohngeachtet  dass  bei  unsrerAccent-Sprache  weit  we- 
niger anifallen  kann,  als  bbi  des  Lateiners  Sonus-Sprache.  Cicero 
schrieb  sicher  hier  entweder  so ,  wie  auch  die  meisten  Codd.  bei 
uns  lesen,  oder  liess,  wollte  er  die  AsseveratiTe  nicht,  fuiaae  weg: 
n  DivT.  ep.  17  commoraturum  me  nuaquam  arbiträr^  nnd  unten 
17,  61  Hia  igiturfimbua  utenduijß  arbiträr :  doch  gewiss  hier  lie- 
ber ersteres,  als  letztres.  — ;  Am  Ende  des  §  taugen  die  Parenthe- 
sen-Zeichen zu  credo  autem  eaae  mulia  nicht ;  denn  diesen  Wor- 
ten fehlt  die  innre  Natur  der  Parenthese,  das  .Vollende.  —  S.  62 
muss  wohl  richtiger  so  interpnngirt  werden:  Noa  autem  a  te  po- 
tiua:  quamquam  etiam  ab  iatia  quaeaivi;  et  audivi  non  hivkua 
'equidem^  das  halbe  Kolon  nicht  nach  et  audivi  sondern  vorgesetzt; 
denn  et  Ist  hier,*wie  so  oft,  et  aane^  und  über  equidem  am  Schlüs- 
se des  Satzes  sehe  man  das  zu  Seite  208  zu  Bemerkende  —  Cap.  9 
8. 65 wird  taprincepa  eatad  ben^voleniiam  corgungendam  be- 
merkt, pro  gignU  benevolentiam,  Rariorem  hunc  v.  prin^ 
cepa  uHim  comp,  cum  Orot,  11^  87, 356.  Allein  diese  Steile  ge- 
hört nicht  hierher,  da  es  sich  nxm  prineepa  ad  handelt  Auch 
lässt  %i€ä  prineepa  nicht  rein  durch  qui'gignit  erläutern,  son- 
dern gilt  hier  für  primaria  cauaa^  erat  er  Anlaaa^  Haupt- 
anlaaai  noch  ist  sein  Gebrauch  so  selten;  denn  beim *er8ten  Su- 
chen fallen  uns  folgende  Stellen  in  die  Hände :  Arch.  P.  1  hunc 
Video  mihiprincipem  et  ad  auacipiendam  et  adingrediendam 
rationem  herum  atudiorum  fuiaae \  X  Phil.  11  prineepa  fuU 
ad  conatüm  esercitua  eofnparandi;  X  Dirr.ep.  11  ad  omniape- 
rieula  prineepa  eaae  non  recuaabat}  Sulla  8,  0  neque  enim 
prineepa  tune  ad  aalutem  eaae potuiaaenu  Uebrigens  scheint 
diesem  Ausdrucke  das  Griechische  nQ€art&L>Giv  ta  zum  Grunde  zu 
liegen,  und  ad  für  quoad  zu  gelten.  —  S.  66  ist  das  Urtheilüber 
die  Worte  eauaa  temporia  gewiss  falsch:  Noatri  codd.  omnea^ 
eseepto  —  iuatum  herum  w.  ordinem  pervertunt^  temporia 
cauia^  quaai  media  enunciatione  legantur*  Dies  ergiebt  sich 
schon  aus  der  einzigen  Stelle  YI  Dm.  ep.  12  sed  nihü  eat  a  me 
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iuM^rvUum  temportß  eausa.  Auch  leidet  es  keinen  Zweifel, 
daM  dies,  nicht  die  Vnlgate,  die  wahre  Lesart  ist  SVfitpom  be- 
hüt  dess  ohngeachtet  sehi  Gewicht,  so  wie  der  GenitiT  Tor  ergo. 
—  Unmittelbar  darauf  stehen  als  Nachsats  die  Worte  in  anSe^ 
tia  autem  mkü  fictum^  nikä  ainmlatumf  et  quidptid  in  ea  eat^ 
id  et  verum  et  toiuntarittm.  Hier  ist  richtig  ia  et  ans  id  est 
corri^rt,  denn  C.  lisst  im  HinterBatse  gern  est  gleichfalls  weg,  so 
bald  es  im  Yordersatse  bei  marqnirten  Adjectiven  und  Partid- 
pien  wegfid:  allein  es  soDte  auch  in  ea  gestrichen  seyn,  welches 
so  viele  Ifandsduriften  nicht  anerkennen,  wihrend  andre  in  amp- 
eüia  lesen.  In  ftmieitiaauiem  steht  Toransgehjend  dämm  so  sdiarf 
▼or,  nm  dergleichen  Beisats  dnten  entbehren  *su  können.  Noch 
hemerke  man,  dass  et  hier,  vor  quidquid^  fUr  aed^  aed  potiue 
steht:  auch  falle  das  so  etwas  Tag  stehende  quidqtM  in  diesem 
scharfen' Zasaibmenhange  nicht  auf,  da  ^s  sich  sonst  wdt  vager 
gesetxt  findet  —  S^  08  haben  unsre  Codd.  aUe,  nebst  E  jb ,  Ni- 
hUeet  emm  virti^te  n  ma  6 17  tu«,  statt  dass  die  Vnlgate  die  leta- 
len .Worte  umstellt  Sonderbar,  dass  des  H.  Codd.  nichts  inderh : 
denn  die  Oxforder  Coliationen  sind  wegen  ihrer  Üngenanigkeit,  In 
Betreff  der  Wortstellung,  kaum  au  erwähnen.  Dass  aber  die^>e- 
sdchnete  WortOrdnnng  die  ichte  ist,  lässt  I  N.D.  44,  121  glau- 
ben, wo  gana  diesdben  Worte  in  derselben  Folge  stehen. — "^Cap. 
9  S.  70  ist  in  den  Worten  in  hoste  etiam  däigamus  sehr  wahr- 
scheihHch  etiam  ^  das  auch  2  von  unsem  Handschr.  yerschieden 
umstellen,  und  dne  Ste  nicht  arferkennt,  blosse  Glosse.  Man  be- 
tone nur  hoste  scharf:  denn  auch  wenn  diese  Partikel  den  stär * 
kern  Nachdruck,  für  adeo^  trSgt  gehört  sie  nicht  selten  don  Ab- 
schrdbem,  da  das  auch  der  neuem  Sprachen  häufig  ebenfalls 
mit  Gewicht  gebraucht  iiird.  —  S.  72  sind  die  Worte  Quidenimf 
fichtig  durch  Frage  Von  den  folgenden,  Africanus  indtgens  mei9 
getrennt  Doch  wenn  die  sogleich  darauf  stehendf^i  Mimme^  her- 
del  ae  auch  Gellius  nicht  hat,  so  mochten  wir  sie  gldchwohl 
nicht  missen:  denn,  ausserdem,  dass  durch  sie  die  Rede  an  inn- 
rer Lebhaftigkdt  ge^nnt,  tragen  sie  auch  gana  Ciceros  Geist, 
der  rieh  gern  sd  antwortet,  s.  B.  IJgar.  7,  20  Reprehendo  igUur  ? 
Mndme  vero.  A  c  aber  bezdchnet  ror  ne  ego^  tu^  is  quidem  in  der 
Regduiiser  ja,  ja  selbst  —  S.  13  stimmen  wir  in  so  weit  mit 
der  TOn  Facddati  angenommenen  Lesart  At  ii —  dissentiunt^  statt 
Ab  ns — dissentimus^  dass  zugleich  auch  aus  mehrern  Handschrif- 
ten hi  tat  H  gesetst  werde,  da  H  an  der  Stelle  au  schlaff  ist. — Bei 
den  Worten  appHeant  sese  Idagt  S.  74  der  iL,  -dass  es  sich  schwer 
bestimmen  lasse,  quam  legem  in  hoepronomine  repetendo  Cicero* 
secutus  Sit,  Verstehen  wir  ihn  gehörig,  so  meint  er,  es  lasse 
rieh  nicht  leicht  eine  Regel  aufstellen,  wenn  so  oder  sese  bei  C. 
steht  Wir  halten  uns  tberzeugt,  dass  das  Doppdwort  bloss  dem 
Plronomefi  dann  Nachdmclr  geben  soU,  wenn  es  ihn  Von  seiner  Stel- 
Imig sieht  baben  kann;  wie  audi  der  Fall  bd  tete  ist:  dass  liber 
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86  in  gewichtiger  Stellunf ,  wie  auch  die  übrigen  Pronomen,  ein- 
fach oft  überaus  starken  Nachdruck  habe,  z.B.  I  Verr.  25  ne  quid 
in  ipso  8  6  effenderit^  wo  8686  die  Stelle  nur  achwächen  würdfs, 
etc.  etc.  Daher  kommt,  wie  richtig  bemerkt  wird,  8686  ^e  nicht 
Tor,  (denn  dasa  der  sonst  so  umsichtige  Wolf  I  Tusc.  Snf,  67  tf< 
8  686  ip8  6  videat  sclirfeb,'  möchten  wir  nicht  vertreten;)  da  das 
natürliche  Gewicht  vor  ip86  auf  *««  ruht,  es  also  keines  künstlichen 
bedarf:  soU  es  jedoch  auf  besonderm  Wege  noch  yeratarkt  wer- 
den, dann  86met  ip86  gesetat  wird.  Dagegen  braucht  man  nur 
eine  Präposition  Torxusetzen,  wie  III  N.  D.  14, 36  quod  8i  ignia 
€»8686  ip86  ommtA  68t^  fiogleich  ändert  sich  der  Fall;  oder  das 
Reciprocum  nach  ipse  zu  steilen*,  dann  ist  9ese,  besonders  ipse 
per  8686^  sehr  gewöhnlich.  Würde  nun  an  unsrer  Stelle  86  Mp- 
pUcant  gelesen,  wie  wirklich  einige  Codices  bieten,  so  stände  das 
einfache  soeben  so  richtig  vor,  als  jetzt  8686  richtigiiachgesetzt  ist. 
Hieraus  erklärt  sich  die  angeftilirte  Stelle  aus  V  Flu.  11,  30  von 
selbst;  denn  86  kann  dort  nur  durch  die  Verdoppelung  beide  Male 
den  nöthigen  Nachdruck  erhalten.  Eben  daher  können  wir  auch 
das  aufgenommene  s«s«,z.  B.  II  Qrat.  I,  1  quamqMUtm  non  itase- 
se^em  hab6r6  arbürareiUur  nicht  billigen;  wie  es  überhaupt  in 
der  Formel  ita  {sie)  86  r68  habet  keine  Stelle  findet  Dasa  es 
abei'  nicht  selten  den  Abschreibern  gehört,  ergiebt  sich  unter  Än- 
dern aus  III  Orat.  39, 162,  wo  es  richtig  gestrichen  ist.  —  Cap. 
10  S.  tu  Muiari  enim  mores  saepe  dicebat. '  Hier  wird  das  wie- 
derholt gesetzte  saepe  der  nicht>  streng  über  den  Ausdruck  wa7 
*vhenden  frenndschaftlicherf  Gesprächs -Form  zugeschrieben.  Al- 
lein wer  würde  mit  6  r  u  t  e  r  gern  den  so  specieller  gewordnen  Satz 
hieri|i  einen  breiten  locus  communis  umgetauft  wissen  wollen) 
Wetz  eis  Hülfe  aber  durch  Vorrückung  des  Komma  nach  eaepe 
entsprang  aus  der  Unkunde  der  Ciceronischen  Sitte,  die  gern  soe* 
pe  vor  das  Verbumstellt;  das  übrigens  garlüLufig  wiederholt  steht. 
«—  S.  W  scheint,  genau  erwogen,  unter  den  Worten  pestem 
enim  majorem  esse  nuUam  amiciiiis  das  letzte  der  Glosse  an- 
zugehören. Denn,  ausser  dass  die  meisten  Handschriften  noch  in 
bdlugen,- verliert  nuüäm  sein  wegen  seiner  librigen  Stellung  nöthi- 
ges  Gewicht;  der  Satz  wird  ohne  Noth  specieil,  da  er  besser  all- 
gemein gestellt  wäre.  Ueberdies  ging  in  amicitia  gleich  voriier, 
und  im  Nachsatze  folgt  wieder  amicitias.  —  8.  81  stellen  auch 
zwei  unsrer  Codd.  sed  odia  etiam  um :  wir  würden  etiam  grade  zn  * 
streichen,  da  es  nach  nan  modo  so  häufig  dem  sed  angefiickt  wird, 
die  Stelle  dadurch  dem  Ohre  weit  empfehlbarer  wird,  auch  über- 
.dies  der  Abschreiber  supplirende  Hand  in  dem  eingeschobnen  ma- 
sima  atque  sich  thätig  bewies.  Hierzu  kommt,  dass  der  Nach- 
satz sich  jetzt  auf  dieselbe  Weise  zu  monoton  construirt.  Sed  odia 
etiam  würde  etwas  Schleppendes  haben.  —  Cap.  11  S.  84  ist  za 
den. Worten  NuUa  est  igiiur  in  der  Note  nichts  weiter  als  Vim. 
gesetzt,  das  Uebrige  ausgefallen,  ohne  dass  in  den  Addendis  et- 
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wu  bemerkt  wird«  Man  gupplire,  est  ignorai:  denn  dieser 
€odex  kennt  das  Vevbum  «übst  nicht  —  S.  81  mnsste  wolü  das 
eo  frappant  mit  der  Parenthese  einspringende  sie  beglaubigt  wer> 
den.  L^eiser  tritt  es  oben  1^  5  ein:  vergl.  Orat  5,  18;  I  Tusc.  7, 
14.  -^ ^S.  89  jst  mit  Unrecht  nach  Faccioiatis  Beispiel,  und  auf 
£mestb  Zweifel,  der  bei  et  glaubt,  statt  mimme^  acerrime  lesen 
zn  müssen,  dieses  et^  vor  mmime  tunc  quidemfrater  ejue^  gegen 
alle  bekannten  Codices  gestrichen.  Ei  hat  nämlich,  auch  ohne 
vorhergehende  Negation,  nicht  selten  die  leisere  Adversadve  un- 
seres doch,  TgL  U  Fin.  S,  9,  und  muss  mit  quidem  verbunden  ge- 
dacht werden,  welches,  um  tuncva  heben,  diesem  hier  nachge- 
aetztist'  Sonst  kommt  et  mmhne  quidem^  doch  nichts  we- 
niger als  das,  häufig  vor.  —  S.  Ol  mnsste  in  den  Worten 
Hüne  etiam  post  mortem  aecuti  amici  et  propinmi  quid  in  P* 
Scip4onem  effecerhU^  einelaerimie  non  queo  dicere  die  Les- 
art m  P.  Scipione  als  die  allein  richtige  anerkannt  und  be- 
nutst  werden^  die  auch  awei  der  besten  Codd«  bei  uns  sichern. 
Man  ver^dche  nur  XIV  PhiLS  Befugit  ammue^  eaque  dicere  re- 
fannidat^  quae  L,  Antomue  inParmensiumUberia  et  coniu- 
gibus  effe  e  er  it.  Diese  Stelle  beseitigt  alle  weiteren  ZweifeL 
Jifficere  in  aliquo  steht  hier  für  canhnittere^  und  entspricht  un- 
aerm  Ausdrucke,  an  einem  vertben.  —  Kurz  darauf  war 
nothwendig  mit  3  Handschriften  des  H.  und  andern  bei  uns  de 
€.  autem  Graeehi  triöunatu  umaustelleli ,  da  bekanntlich  Cicero 
die  Partikeln  zwischen  die  Nahmen  ^|b,  diesen  nicht  nach  setzt. 
Dies  ist  so  sichre  Regel,  dass  wir  bJ^n  keine  Ausnahme  weiter 
kennen.  -*-  S.  92.  Auch  unsre  HanMuriften  wKennen  que  bei 
multitudimaquemdxi  an,  während  es  andre  in  ef  verwandeln.  Wir 
haben  schon  oben  von  dto  Liebe  des  Laelius  zu  den  Asyndetis^ge- 
'aprochen^  man  entferne  auch  hier  die  Partikel.  Hierzu  kommt, 
dass  in  dem  angeführten  Beispiel  aus  CaeciL  14,  4&  ebenfalls  von 
ridere  videor  zwei  Sätze  ohne  Bindung  abUngen,  wenn  man  es 
bei  Cicero  selbst  verglicht  Gleich  darauf  wiirde  vor  Phtrea  emm 
besser  ein  Kolon  stdm.  —  8.  95  mdssten  wir  bei  den  Worten  in 
esaiUum  expnUua  esaet  sehr  iiten,  wenn  esjndaua  zusammt  den 
Varianten  pulaua  und  miaaua  nicht  supplirende  Glosse  ist,  die  dann 
beigefügt  wurde,  nachdem  iaaet  in  eaaet  verdorben  war,  wie  schon 
L  a  n  g  e  zu  ändern  rieth ;  welcher  jedoch  die  gute  Sache  damit  wie* 
der  zur  schiecliten  machte,  indem  er  zugleich  pulaua  iaaet  em- 
pfahl, wie  C.  in  diesem  Zusammenhange  gewiss  nicht  geschrieben 
haben  wiirde.  —  Auch  möchte  kurz  vorher  nach  liberaaaet  wohl 
et  ans  dem  Texte  gefallen  seyn;  wir  wenigstens  finden  ohne  das- 
selbe die  Stelle  unbeholfen.  Denn  wenn  auch  nach  Qtis  ein  Kom- 
ma gesetzt  wild ,  es  wird  ihr  das  Gezwungne  doch  nicht  benom- 
men  S.  96  möchte  wohl  über  die  aus  III  Legg.  10,  2^  Nam 

iato  modo  vel  conaulatua  vUuperabiHa  eat^  angeführte  SteUe  das 
Drtheil  zu  schnell  gefällt  seyn!  Denn  erwägt  derH.,  «dasa  so.osi 
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• 
lum&laB  wird,  da  e«  derNachdiuck  auf  dem  Adjecthr  enetst;  (sam 
Herauswerfen  giebt  es  kein  Recht;)  berttcksichtigt  er  angleiche 
das«  die  beqaemste  Lesart  darum  noch  nicht  die  richtigste  ist ; 
fügt  er  Iiinsu,  dass  vUuperalnlü^  ein  liebüngswort  derAbsclirel- 
her,  schwerlich  so  verdorben  wurde:  dann  sind  noch  immer  die 
Grunde  nicht  gehoben,  die  vüuperetur  Tor  den  andern  drei  Les- 
arten empfeldbar  machen.  Selbst  vel  springt  dadurch,  dem  Zu^ 
aammenhange  gemäss,  scharfer  hervor.  —  Cap«  12  au  Ende  und 
Auf.  IS  &  mf  verdient  die  Stelle  genaurß  Berücksichtignng,  Aßfct 
autem  non  minori  curae  es^,  quaiin  respuUica past  mortemmeam 
futura  sü^  quam  qualis  hodie  sii.  Haee  igUur  prima  lex  amM' 
tiae^  ut  etc.  Betraclitet  man  diese  Worte  genau,  so  rermisstman 
au  dem  leisten  Satae  das  Verbum  snbstantivnm,  wihrend  dassai^ 
nach  hodie  unangenehm  nachhinkt,  und  doch  bei  seinem  Sataeülcht 
gut  entbehrt  werden  kann,  um  es  herüber  au  aiehn:  denn  Sk  haee 
igUur  muBS  sehr  wahrscheinlich  gelesen  werden.  Ba  sey  fol- 
gendes somit  d.as  ersteGeseta  bei  der  Fr.  Nunschreibt 
Byb  8Ü  hodie^  und  so  scheint  die  reine  Lesart  zusammenantreten. 
Mian  schreibe:  quUm  qualia  sit  hodie*  Sit  haee  igiiur  etc. 
Das  in  drei  Worten  aweimal  wiederkehrende,  und  knra.  zuvor  ste- 
hende sit  setate  die  Abschreiber  in  Verlegenheit.  Hodie  am  En- 
de des  Satzes  ist  nicht  sogar  aelten,  s.  B.  X  Diw.  ep.  24  quod  oitU 
Af^oniue  hodie*  —  S.  98  hätten  wir  in  den  Worten  consäiwn 
vero  dare  gaudeamue  Ubere  das  mitRecht  vorgezogne  audea^ 
fittis  sicher  auf|geaommen ;  wenn  auch  aus  keinem  andern  Grunde, 
ao  doch  um  C.  von  einem^HMbrucke  zu  befireien,  den  Inder  Pro- 
sa zu  brauchen  ilmi  nichr^  den  Sinn  kam.  Dagegen  kann  man 
beim  wagen  ängstlich  und  be&ngensejm;  dies  will  G. durch  das 
beigefugte  Ubere  entfernt  wissen,  und  darum  setzt  er  auch  sonst  aur 
dacter  und  l&ere  verbunden.  Wie  schlecht  passt  dagegen  dieses* 
libere  hier  zu  gaudeamual  —  S.  HQ  muaste  der  Grund  desGeni- 
tivs  bei  eatia  super que  esse  euarum  cuiquererum  angegeben  wer- 
den \  denn  eben  die  Unkunde  desselben  aphob  curam  ein ;  auch 
kehrt  bei  C.  diese  Structur,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  wieder. 
Liviu8  2&,82  hat  sie,  Speserat  aatie  super  quo  ad  idviri- 
um  esse.  Dieser  Casus  hangt  nimlich  von  dem  scliarf  betonten 
satis  ab.  Super que  ist  so  nachgesetzt,  wie  mtüto  hdLpost  muUo^ 
post  pautto^  post  aUquanto  etc.,  und  steht  für  supvr  quam  satis 
est*  — -  S.  102  halte  man  die  Construction,  Neqm  enim  est  con- 
serUaneum^  nicht  für  fehlerhaft,  verleitet  durch  andre,  aber  scharf 
geschiedene, z.B.  I  Off.  20,  08  Non  est  autem  eensentaneum.  Die 
asseveraüve  Partikeln- Jnnctur  Neque  etUm  fordert  sie,  wie  bei 
I  Qrat  50, 215  Neque  enim  est  vUerdietum;  II,  28, 124  Neque 
etdm  est  boni  neque  liberalis  parentis.  Eben  daher  fet  S.  106  bei 
Neque  enim  sunt  isti  audiendi^  sunt  festzuhalten,  ob  es  gleich 
auch  eme  unsrer  Handschriften  nicht  kennt  ef.  I  Orat  20,  ISS 
neque  e$iim  sumus  ninäs  avidi;  48«  208  neque  enimsum  de  arte 
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—  S.  lOS  «ind  die  Worte  fttf  (et  rs)  profecio — arb^ 
tranmr  ohne  Notti  in  ToUe  Parenthese  gezogen.  Uebrigensmnsste 
die  Constmction  des  folgenden  quae  causa  eat^  cur  — ?  (statt 
dessen  C.  häufiger  quid  causae  est ^, cur  schreibt)  mit  dem  vor* 
hergehenden  si  in  Verbindung  behandelt  werden.  Man  verglei- 
che die  ähnliche  Stelle  I  Inv.  39, 70  Quodsi  vos^  iudices^  legibus 
obtemperare  debetü^  —  quid  causae  est^  quin  iatum  cantra  Je- 
gern f weisse  iudtcetis?  —  Cap.  14  S.  108  muss  Quod  si  illud 
et  tarn  addimus  mit  mehrern  Codd.,  auch  den  unsero,  gelesen  wer- 
den, statt  etiam  illud:  denn  in  der  gemeinen  Stellung  hing 
et  tarn  mit  Quodsi^  das  keine,  ausser  höchstens  adversative  Par- 
tikeln, duldet,  zusammen,  und  müsste  dann  für  Glosse  gelten; 
vgL  zu  III  Fin..  IJi,  &0.  Ausserdem  sehe  man  Y  Diw.  ep.  2  ^d-^ 
dam  iUud  etibif^  —  S.  100  verlangen  die  Worte  tarn  allicial  et 
tarn  attrahat  anspielenden  Bezug  auf  den  Magnet  I  Div.  3^,  80 
Ut  si  magnetem  lapidem[  esse  dicam^  qui  ferrum  alUciat  et  at- 
trakat.  — •  S.  lll*scheint  der  erste  Gothaer  die  wahre  Lesart  an- 
zugeben, jitque  videntur  mihi  quidem^  ja  es  scheint  mir  wenig- 
stens als, ob  die^  welche:  denn  in  der  Vulgate,  Atque  etiam  mi- 
hi quidem  videntur^  ist  wenigstens  etiam  falsch,  das  mit  Atque 
verbunden  stets  intensiven  Sinn  hat  un4  unsremj  a  sogar  gleicht 
Gleich  darauf  wäre  richtiger  utilitatum^  als  utüitatis^  geschrie- 
Jien  worden.  So  kommt  es  nämlich  nicht  bloss  8>  26  vor,  sondern 
auch  Ol,  32;  20, 15.  Auch  sehen  ymr  nicht  den  geringsten  Grund, 
warum  es  Uer  nicht  eben  so  stehen  soll.  Es  gilt  fiir  commodorum 
oder  Ojppqrtumtatum^  wie  auch  beide  Substantive  damit  vereint 
gesetzt  werden  I  Fin.  10,  34;  II  N.  D.  22,  58.  —  S.  112  nihä 
vmquam  omnino  deesse  amids.  In  diesen  Worten  erkennen  auch 
zwei  unsrer  Handsclur.  omnino  nicht  an,  und  auch  wir  glauben  es 
nicht  an  rechter  Stelle:  wenigstens  steht  Balb.  14,  33  Nihil  om- 
nino umquam  passender.  Seine  vielfache  Umstellung  lässt  es  über- 
dies hier  als  Lückenbüsser  nicht  verkennen»  Man  übersetze  die 
ganze  Stelle:  Ja  ich  weiss  nicht  ob  es  selbst  gut  seyn 
würde^  dass  Freunden  nie  etwas  abgehe,  und  ac- 
centuire  nie.  Der  griechische  Suin  des  vorhergehenden  opus 
Sit  hätte  nichtsollen  übergangen  werden.  —  Cap.  15  S.  113  I^ec 
est  enim  tyrannorum  vit(L  So  wurde  mit  dem  2ten  <irothaer  ge- 
lesen, und,  wie  wir  glauben,  mit  Becht:  denn  in  der  Stelle  liegt 
AsseveraÜon,  und  unser  bester  stimmt  ebenfalls  dafür.  Man  über- 
«etze:  Das  ist  nämlich  der  Tyrannen  Lebensweise^ 
Die  Vulgate  Haec  enim  est  ist  indess  auch  nicht  geradezu  zu  ver- 
werfen: Bin  solches  Loben,  wie  dieses,  ist  das  bei  Ty- 
rannen. —  S.  ll&^fiift,  essulantem  se  vidisse  —  quum  iam. 
Zu  dies^  richtig  anerkannten  Constmction  und  ächten  Hand  C-s, 
welche  mit  unserm  dann  erst  —  «Is  bereits  zusammen- 
fallt, vergleiche  man  VII  Att  ep.  11  cui  tum^  quum  iam  iti 
armis  essemus^  conmUatus  alter  —  deferebatur,  —  S.  118  war 
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wohl  hei  spendque  die  Copiila,  welche  so  viele  Codd^  auch  8  der 
unsrigen,  nicht  kennen^  zu  streichen.  Wir  hahen  wiederholt  schon 
der  Neigung^  zu  den  Asyndetis  im  Style- des  Lälius  Erwähnung  Me- 
than. S.  119  ist  es  dem  Zusammenhange  nach  ungewiss,  ob  die 
Wortstellung  eju8  est  emm  ütorum  quidqtie.^  qui  vmcit  viribus^ 
bei  est  enim  wirUich  Ton  Ciceros  Hand  ist:  denn  das  Gewicht 
kann  auch  auf  ^W  hier  ruhen,  und  dann  würde  enhn  est^  dieVul- 
gate,  vorzuziehen  seyn;  dem  nämlich  gehört  jedes  von 
diesen  Dingen  an,  der  an  Kräften  überlegen  idi« 
Doch  ist  die  aufgenommene  Stellung  lebendiger,  dem  gehört 
Ja  jedes  von  diesen  Dingen  an  u.  s.  w.,  auch  mrd  sie  von 
iinserm  bebten  Codex  bestätigt.  —  Cap.  16.  S.  120  Conatüuendi 
sunt  ttutem^  qui  aint  in  amicitiaßnea  et  quasi  t^rmini  düigendi. 
Statt  des. mit  Cod.  A  umgestellten  sunt  autem  MÄ|pen  wir  lieber 
sunt  ganz  streichen;  denn  es  ist  keine  sonderll«^  fürs  Ohr  em- 
pfehlbare Schreibweise  sunt  autem  ^  qui  «tit4£  audi  rundet  sich 
mit  Entfernung  des  sunt  die  ganze  Stelle  freu^Uich  ab:  siehe  un- 
ten 21,  IS  Cavendum  vero^  wo  richtig  est  gestrichen  ist  —  S. 
122  muss  wohl  vor  vehementius  ein  Semikolon,  und  vor  multaque 
bloss  ein  Kolon  stehen^  da  que  colligirenden  Sinnes  ist  S.  128 
Hoc  quidem  est  exigue  et-esiliter  ad  calculos  vocare  amidtianu 
Die  Yulgate  hat  mit  den  meisten  Handschriften,  und  allen  alten 
Drucken,  nimis  esigue^  und  bloss  ein  paar  Codd.  b^i  Manutius 
lesen,  in  sehr  gewöhnlicher  Verwechselung,  minuis:  auch  zwei- 
feln wir  gar  sehr,^  dass  der  H.  Recht  that  nhnis  zu  streichen,  mit 
dem  vielmehr  Ciceros  Eigenthümlichkeit  verwischt  zu  seyn  scheint : 
denn  dieser  liebt  das  Wort,  und  setzt  es  häufig  zu  Substantiven, 
Adjectiven,  Verben,  und,  wie  hier,  zu  Adverbien.  So  schreibt 
er  nimis  cito  li  Diw.  ep.  16;  nimis  stulte  und  nimis  impudenter 
ebendaselbst  VII  ep.  17 ;  nimis  verecunde  VIII  ep.  2.  Wem  sollte 
da  noch  nimis  exigue  etc.  mit  Recht  auffallen  dürfen*}  Wir  neh- 
men daher  neuerdings  dieses  nicht  nur  hier  in  Schutz,  sondern 
auch  das  ohne  Noth  getadelte  ninds  -—»pudet  zu  I  Legg.  10,  das 
mit  gleichem  Rechte  steht,  wie  II  Phil.  41  nimis  —  conetat^  und 
berufen  uns  zugleich  auf  Garatoni,  welcher  an  angeführter  Stelle 
beoeits  nimis  nicht  nur  als  Verstärkungs-Wort  richtig  anerkannte, 
sondern  audi  dasselbe,  gleich  uns,  von  den  Abschreibern  oft  ver- 
nachlässiget fand,  siehe  zu  I  Fin.  18,  5?. —  Gleich  darauf  hätten 
wir  auf  gleiche  Weise,  wie  der  H.  Farad.  VI,  3,  &0,  divitior  statt 
ditior  geschrieben,  welches  auch  3  Codd.  von  uns  begünstigen, 
und  was  auch  zweimal  I  Rep.  17  und  82  vtnrkommt  Schon  die 
magis  prisca  latinäas  LaeUi  forderte  dieses  ungekürzte  Wort, 
dessen^uperlativ  auch  sicfi  II  Off.  IT  in.  findet  —  Auf  gleidier 
Seite  noch  wurde  die  Stelle  neque  enini  verendum  est^  ne  quid 
excidat^  autne  qtiidin  teframdefluat  missverstanden.  Fac- 
ciolati  erklärt  in  terram  deßuat  durch  «tite  gratia  sit.  Oruter 
wollte  die  Worte  »e  quid  in  terram  dqßuat  herauswerfen ;  Schütz 
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bat  im  Gegenthdl  Lust,  den  Worten  ne  quid  excidat  out  gleiches 
Geschick  anzuthnn.  Der  II.  nimmt  sie  in  Schutz,  und  bemerkt 
Folgend^:  j4t  ex  ei  dun  t  res  de  manibus  imprtmao^  cum  tene- 
re  veUes:  defluunt  prae  abundantia  quae  continere  non  pos- 
sis^  ut  hoc  loco^  aut  praelanguare  ac  moüitie^  ut  XII  PkiL  8, 
8'  /  CaL  6  extr.  Ita  quae  oratori  cancedenda  sunt  non  mirabe- 
Tis  s  ubi  exiUs  iÜa  aequaUtatis  cura  in  reddendis  beneficiis  per- 
stringUur,  Armer  Cicero !  was  soll  aus  dir  werden ,  wenn  eine 
solche  Tetras  viromm  Y^\^.  so  mit  dir  verfahren  will!  Cicero  will 
sagen,  Nclh  enim  in  metiendis  amicitiae  qfficiis  ac  beneßciis  par 
ratio  est  cum  mensuria  aridorum  fluidorumque^  e 
quibus  9upra  modum  congesth  excidunt  atque  defluunt.  Auf  die- 
sen Doppelvergiefch  kam  er  durch  das  Streben  nach  gleichen  Re- 
degliedern. Er  hatte  oben  offlcia  und  voluntates  verbunden ;  geht 
darum  exigue  et  exiUter  —  acceptorum  et  datorum  —  divitior  et 
affluentior  fort,  und  kommt  so  ganz  natürlich  auf  excidat  aut  de- 
fluat.»-^  Das  \mmittelbar  folgende  aut^  iif  den  Worten  aut  neplus 
aequo  quid  in  amicüiam  congeratur^  steht  für  aut  omnino^  und 
das  vom  H.  mit  dem  zweiten  Goth.  gestrichne  quid  möchten  wir 
in  diesem  Zusammenhange  durchaus  nicht  missen.  —  S.  124 
quanti  quisque  ae  ipae  faciat.  Aus  diesen  Worten  keimen  3 
Handschriften  bei  Mannt,  und  2  von  uns  ipse  nicht,  andre  beim  Hl 
und  bei  uns  stellen  es  um.  Wir  sprachen  oben  von  der  Schärfe  des 
einfachen  ee  an  rechter  Stelle,  und  so  kehrt  es  auf  derselben  Seite, 
qualis  Hie  in  ae  eat^  mit  Nachdruck  wieder.  Hier  macht  es  der 
Accent,  der  durch  die  Opposition  auf  dasselbe  noch  überdies  fallt, 
für  sich  alieinstehend  stärker,  als  mit  ipae  verbunden.  —  Zu  dem 
tiefer  folgenden  enitiet  efficere  musste  lY  Phil.O  quantum  eni* 
ii  atque  efficere potero^  undXIIIDivv.  ep.29  enitare^  con- 
ißudaa^  efficiaa^  verglichen  werden.  —  S.  127  war  bei  tarn- 
quam  anaaa  ad  reprehendendum  zu  bemerken,  dass  C.  um 
deswillen  tamquam  zu  anaaa  ^  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
(Caecin.  0,  17;  Plane.  34,  84;  Sext:  10,  22)  anfügte,  um  re^ 
prehendere  im  eigentlichen' Sinne  gefasst,  und  so  in  schärfere  Tro* 
ge  gesetzt  zu  wissen. 

Doch  wir  wurden  unsre  Bemerkungen  selbst  zu  einem  Buche 
anwachsen  lassen,  wenn  wir  mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  zutetzt, 
das  Einzelne  berücksichtigen  wollten:  wir  gehen  zu'  Cap.  17  Seite 
133  vor,  wo  in  den  Worten  iudicare  difßcile  eat  aane^  niai  ex- 
pertum^  mit  der  Asc.  2  und  d^r  Leidner  Ausgabe  eat  gestfichen  ist. 
Nun  ist  nicht  zu  leugnen ,  dliss  besonders  in  Epiphonemeii,  wie 
hier,  C.  hei  facäia  und  dijfflcäia  das  Verb,  subst.  weglässt,  I  Off« 
19,  M  aed  quo  dij^cäiua^  hoc  praedariua  $  auch  kehrt  in  3  Zei- 
len eat  dreifach  wieder:  doch  ist  auch  die  dreifache  gleiche  Asse- 
veratlve  nicht  abzuleugnen,  und,  in  diesem  Falle  ist  die  öftere 
Wiederholung  des  eat  nicht  selten.  Es  findet  sich  selbst  diegan- 
se  Constmction  II PhiL  24  ^iff^eilia  eat  aane  reprehenaioet 
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lubrm^  und  sonst  auch,  wieder.  Wir  kSnnen  daher  dieses  Her- 
auswerfen ohne  alleHandschiiften  hier  nicht  billigen.  Ueberhaupt 
darf  das  mehrfach  gesetste  est  dann  nicht  auffallen^  wenn  es  sich, 
wie  hier  zweimal,  in  der  Aussprache  mit  seinem  Worte  gleichsam 
amalgamirt.  —  S.  135  musste  eine  TÖllig  unlateinische  Partikel- 
Verbindung  in  den  Worten  Sin  vero  ,erunt  aliqui  reperii  kor- 
rigirt  werden,  die  sich  auch  der  Grammatiken  bemächtigt  hat,  vgL 
Zumpt.  264)  Ste  Ausg.  (Ranishomist  Torsichtiger  p.590.)  Sin  t^- 
ro  nämlich  ist,  bei  (^cero  wenigstens,  nirgends  su  finden,  auch 
wohl  sonstliei  keinem  guten  Lateiner.  Tursellin.  Partt.  p.  107 
führt  CohuneUa  an,  doch  kennen  wir  auch  bei  diesem  das  einzi- 
ge angexogne  BeispieL  Genug,  wass  soll  hier  Sin^  da  kein  si  ypr- 
her  ging,  auch  sich  nicht  suppliren  lässtl  Facciolati,  welcher  Si 
liest,  hätte  den  H.  leicht  warnen  können.  —  Cap.  18  S.  140  muss- 
ten  vorerst  die  Worte  Nihü  ennn  stabile  est^  quod  it^dum  eat^ 
nidht  als  Vollsatz  sondern  als  Nachsatz  interpungirt  werden:  dann 
war  das  doppelte  est  bei  ihnen  zu  streichen,  I  Olf.  14^  44  nihii  eni^ 
liberale^  guofi  non  idem  iustum^  vgL  Be|er  zi\der  Stelle.  Denn 
das  vordere  kennen,  nebst  Ejb,  die  besten  Handschr.  nicht,  an- 
dre aber  stellen  es  mehrartig  um:  letzteres,  zugleich  mit  jenem, 
erkennt  unsre  vorzuglichste  nicht  an.  —  Auf  derselben  Seite  ha- 
ben alle  unsre  Handschriften,  nebst  Eyb,  eis  dem  rebus  fnove-- 
Zur,  naturague  consentit.  Auch  sollte  gleich  darauf  das  doppelte 
€ttit  festgehalten  seyn.  Denn  wenn  auch  zuweilen  einmal  aut  von 
Abschreibern  so  eingesetzt  wird,  sothun  sie  dies  doch  selten,  und 
schwerlich  in  Stellen  wie  hier,  und  I  Acadd.  11,  30  nee  vero 
aut  quod  efficeret  aUquid^  out  quod  efficeretur^  posse  esse  non 
corpus;  V  Fin.  21,  57  nee  vero  intermUtunt  aut  admiratio- 
nem  aut  investigationem  rerum  novarum.  —  C.  10  S.  145  Nee 
modo  in  hoc^  —  sed  —  consuetudo  väLet.  Die  'meisten  Hand- 
schriften lesen  statt  modo^  vero:  diese  Lesart  musste  anerkannt 
werden,  denn  sie  ist  die  ächte.  Nii;ht  selten  geht  nämlich  C.  mit 
Nee  vero  über,  und  modo  wird  dabei,  wenn  sed  folgt,  gedacht. 
n  N.D. 20,  74  Ne c  vero  hoc  in  te  unum  convenit  — •-  sed  etc.; 
ibid.  64)  162  Nee  vero  supra  terram^  sed  etiam  in  intimis'efus 
tenebris  etc.;  I  Off.  8,  25  u.  s.  w.  Im  nächsten  Puncte  vorher  Hi 
aus  dem  einzigen  Pithoeanus  die  Lesart  Quin  ipsoequo^  statt  At- 
que  in  wso  equo^  aufigenommen,  und  wir  glauben  mit  Recht:  denn 
dieses  Quin  veiJrt  die  Abschreiber  nicht  wenig.  Z.  B.  11  PhiL  20 
extr«.  Quin  his  ipsis  ten^ribus^  ist  es  allein  aus  dem  Vat  rich- 
tig anerkannt;  alle  andre  Handschriften  haben  Quippe  in  his 
etc.  —  Gap.  20  S.  147  setzen  viele  Handschriften  (die  unsrigen 
alle)  zwischen  impertiant  suis^  ea  ein,  welches  auch  Ern.,  mit 
allen  meinen  Nachtretern,  jaufnahm.  Es  ist  von  Ciceros  Hand,  und 
ihm  nicht  mit  Recht  vom  H.  wieder  entzogen.  Denn  diese  Meu- 
.tra,  die  das  vorhergehende  Einzelne  in  einen  Collectiv- Begriff 
sammeln,  sind  bei  C.  gewöhnlich,  ni^  gehören  4^  Abschreibern 
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sicher  nicht  zu.  Beispiele  dieses  Gebrauchs  finden  sich  von  al« 
len  ]>enioQgtrati?*-Pr6nomen  in  Menge,  —  &  140.  Von  den  Worten 
mtiäo  prqfeeto  tnagis  veria  in  patH^  kennen  profecto  2  nnsrer 
Handschriften  nicht,  andre  stellen  es  nm.  Nicht  zu  längnen  ist 
es  überdies,  dass  wirklich  C.  in  solcher  Verbindung  eigentlich 
muUo  et  tarn  magia  schreibt  Endlich  ist /iri>|fec/|^o  in  dieser  Stel 
lung  sehr  entbehrlich,  da  das  Gewicht  nicht  in  magü^  sondern 
in  verü  roht  —  Cap.  20  S.  IM  ist  in  der  Stelle  guod  oj^ßciose 
et  amice  et  cum  labere  wohl  ohne  allen  Streit,  wie  bereits  schon 
Gmter  Termutliete ,  et  amice  durch  Glosse ,  zu  ofßeiose  gehörig, 
eitstanden,  und  daher  zu  streichen.  Schon  treten  an  sidi  diese 
Worte  sehr  lahm  zwischen  ein:  dann  wird  durch  iiQfdfe  Gleich- 
heit der  Glieder,  ein  wichtiger  Punct  bei  Ciceros  kritischer Beur- 
*  theilung,  gestört,  da,  ohne  sie,  queruntur  und  officiose^  expro- 
tränt  iftid  cum  labore^  sich  entsprechen.  —  S.  154  folg.  ist  die 
Ellipse^  bei  quinegUgendi  quidem  non  sunt^  sed  dUo  quodam  mo* 
do  etwas  hart,  durch  die  curandi  hinzuzudenken  nöthig  wird :  doch 
ihnliches  Verhältniss  ist,  wenn  nach  negäre^  dicere  Terstanden  wer« 
den  muss  m  s.  w.,  siehe  Beier  zu  lU  Off.  2,  0.  —  Cap.  21  S.  158 
Tales  igitur  amieitiae  sunt  remissione  usus  ebiendae.  Nicht  übel 
wäre  düuendae^  wenn  es  die  Codd.  so  wie  Lambin  begünstigt^i: 
dann  bitte  hierbei  Cicero  Catos  folgande  Aeusserung  bereits  be* 
riicksichtigt  Doch  auch  eluendae  hat  seinen  Werth.  XII  Phil.  0 
Ut'  eenturionum  legionis  Martiae  Brundisii  profusus  sanguis 
eluatury  num  elui  ejus praedicatio  crudelitatis  poterii?  So 
wurde  jüngst  richtig  aus  dem  Vat.  gelesen;  nur  durfte  e;fi5  dabei 
nicht  wegfallen.  S.  161  war  die  Aenderung  des  e  in  ex,  in  den 
Worten  e  quibus  jurgia  —  gignuntur^  nicht  glücklich;  denn  zu 
gigni  wird  nie  ex,  sondern  stets  e  gesetzt,  z.  B.  D  N.  D.  11,  20; 
1^  38;  10,  50;  47, 120.  Gleicher  Fall  ist  mit  nasci^  oriri  e,  und 
ahnlichen.  Wenn  aber  der  ILEm^  dass  er  e  schrieb,  und  Schütz, 
dass  er  Folge  leistete,  mit  den  Worten  tadelt  quasi  significet  se- 
eundum  quäe:  sofugen  wir  hier  nichts  bei,  als  dass  derselbe  mit 
dieser  Präposition  sehr  in  Irrthum  ist!  —  S.  102  f^  is  in  culpa  sü^ 
quifaeiat^  non  quipaHafßsr  iniuriam.  Wie  Cic.  et  is — et  ie,  nee  is 
—  necis,  nonis  —  sedü^  mit  wiederholtem  Pronomen,  sehr  gern 
schreibt,  so  ebenfalls  utis — non  te,  z.  B.  1  Off.  25,  87:  daher  war 
letzteres  auch ,  von  den  meisten  Handschriften  bestätigt,  als  acht 
anzuerkennen. —  Gleich  darauf  muss  wohl  omnium^in  den  Wor- 
ten Omnino  ammum  harum  vUiorum  atque  incommodorum  una 
eauHo  est^  mit  mehrem  Handschriften,  während  andre  es  umstel- 
len, gestrichen  werden.  Die  Abschreiber  sind  an  das  abrupt  ge* 
setzte  Ommno^  das  doch  bei  C.  so  häufig  ist,  nicht  gewähnt,  und 
bessern  vielfach,  ihrem  Gefühl  gemäss,  nadu  Onmino  omnium 
ist,  wenn  wir  nidit  ganz  irren,  zu  Anfang  des  Vollsatzes  ohne  Bei- 
spiel —  S.  lOS  sind  mit  ^echt  die  Worte,  et  quidem  amniaprae- 
Clara  raras  ausser  der  Parentäese  gestellt  ^  denn  Garatoni  bemerkt 
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zu  Plane.  18  p.  79  OrelL  sehr  richtig,  Et  quidemht  confitetttis 
in  respamione^  sie  ut  obiecitonem  in  suam  rem  trahcU.  Eben 
darum  mussfe  aber  auch  hier  vor  Et  voll  interiiuiigirt  werden. — 
S.  1(15  vermuthen  wirl  dass  in  deii  Worten  ^od  nisi  ideni  in  ami- 
citiam  transferaiur^  verus  amicus  numqumn  reperietnr^  die 
Lesarten  der  Codd;  von  den  Inter^eten  nicht  ^enau  angegeben 
wurden :  deiin  2  untrer  besten  bieten  tranferetur^  während  2  an- 
dere tranferretur ^  aus  jenem  verdorben,  lesen.  Dieses  Fut  ist 
wegen  des  folgenden  reperietur  vorzuziehn,  da  C.  zwei  solche  Fu- 
tura  gern  aufeinander  folgen  lässt,  die  häufig  von  Abschreibern, 
wie  Interpreten,  in  Anspruch  genommen  und  verwahrlost  werden. 
So  musste  z.  B.  1  Legg.  14,  41  faciet  et  metietur^  statt  facit  et 
metitur^  verbessert  werden,  so  lEL  Off.  4, 19  sequemur  — ^^Vebe- 
demus^  wo  andere  Codd.  ebenfalls  sequamur  und  8equere/fä&  le- 
sen; ibid.  3,  IZparebunt  —  volenti  wo  Hr.Gernliard  das  falsche 
volunt  selbst  corrigirte.  Gleiches  hätte  Cat.  Maj.  11,  38  bei  quod 
qui sequi tur  corpore  senex  esse poterit^  animo  numquam  erit 
geschehensollen,  wie  wir  wenigstens,  durch  Handschriften  und 
durch  Eyb  ermächtigt,  zu  I  L*egg.  14»  41  und  I  Acadd.  T,  26  for- 
derten u.  s.  w.  Die  Zaiü  der  durch  alle  Handschriften  bestätig- 
ten Stdien  s'dbst  ist  sehr  gross.  Wir  haben  absichtlich  diesen 
Gegenstand  hier  wieder  behandelt,  weil  wir  ihn  bei  Ciceros  Kri- 
tik immer  noch  nicht  gehörig  beherzigt  finden.  Schütz  hat  eine 
Menge  solcher  Stellen  wieder  hergestellt,  findet  aber  bei  Schüch- 
ternen, wegen  seines  sonstigen  kiilinen  Verfahrens,  hierin  zu  we- 
nig Zutraun.  —  Cap.  22  S.  IGT  ist  unstreitig  in  den  Worten  ami- 
cum  habere  talem  volunt^  habere  b\s  Glosse  zu  betrachten,  mid 
die  vielartige  Umstellung  derselben  verräth  zugleich,  dass  Eyb  die 
ächte  Lesart  bewahrte,  talem  amicum  volunt ;  denn  so  liest  dieser. 
Man  vergleiche  11  Off.  22,  ?ö  ^ui  vero  se  populäres  volunt;  II 
Orat.  60,246  quise  voU  dicacem;  Fin.  Y,  3, 18  Strato  physicum 
se  voluit.  Auch  bei  der  vorliegenden  Stelle  ist,  wie  bei  den  an- 
geführten, esse  besser  zu  denken,  als  das  hier  gleichsam  unsach- 
tem Gemein -Deutsch  übersetzte  habere.  Daher  musste  auch  zu 
IV  PhiL  8  legiones  —  quae  essent^  si  te  consulem  quam  hostem 
maluisses^  tuae  in  neuster  Ausg.  nicht  haberi^  sondern  esse  snp- 
plirt werden :  nam multifals o  habentur^ qtudes non  sunt.  Ta- 
lem te  volo  endlich  ist  bekannt  Wir  haben  die  Stellen  absicht- 
lich gehäuft,  um  zugleich  zu  bemerken,  dass  in  allen  andern  Fäl- 
len dennoch  die  von  Fr.  Heusinger  aufgestellte  Regel  fest  steht, 
dass  C.  zu  velle  und  malte ^  esse  setzt:  nämlich  —  wenn  er  dem 
Satze  Asseverative  geben  will,  was  er,  ausser  den  angeführten 
Beispiele,  gern  thut.  —  Cap.  22  S.  170  war  zvtut^  cum  haec 
adsint^  beata  vita  sity  et  sine  his  etc.  nach  ut  ein  zweites  et^  mit 
einer  grossen  Anzahl  Handschriften,  zu  welchen  die  unsrigen  alle 
gehören,  einzusetzen.  Der  H.  achtete^iur  hier  nicht  darauf,  was 
er  zu  I  Off.  2,  4  richtig  lehrte,  dass  durch  et  —  et  Cicero  gern 
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Gegensätze  znsaniinensteile,  was  hier  }9^  der  Fall  ist  —  Am  En- 
de dieser  Text- Seite  hätte  wieder  mit  einer  Menge  Codd.  und  3 
der  unsern  nee  amicüütnL,  neque  uUam  rem^  dem  oben  Bemerk- 
ten gemäss,  statt  des  doppelten  neque ^  geschrieben  werden  sol- 
Jen.  —  Cap.  23  S.  173  ut  nihil  inanius^  nihil  levius  esse  esiaH- 
nient!  Die  Umstellung  esse  levius  begünstigen  in  diesen  Worten 
so  viele  Handschr. ,  auch  die  unsrigen,  nebst  Eyb ;  selbst  die  As- 
severation  erhält  dadurch  ein  überaus  passendes  Gewicht,  und  das 
Ohr  ist  mit  ihr  8o«wolil  zufrieden,  dass  sie  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung vorgezogen  zu  werden  verdiente.  —  S.  170  folg.  Quis  tarn 
esset  ferreus^  qui  eam  vitam  ferre  passet  ^  cuique  non  auferret 
fructum  svoluptatum  soUtudo.    In  dieser  Stelle  wird  cuique  durch 
vel  cui  erklärt,  mit  Hinweisung  auf  I  Off.  32  extr.  -Alii  muUitudinis 
judido  feruntur^  quaeque  mctjori  parti  pulcherrima  videntur^  ea 
nutxinw  Optant^  und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  C.  qui- 
que  in  allen  seinen  Casibus  selten  für  et  qui  setze.   Wie  fürchten, 
nichts  von  alle  dem  billigen  zu  dürfen :  denn  wir  zweifeln  sehr, 
dass,  schon  dem  ^prachgeiste  gemäss ,  quique  für  vel  qui  stehen 
könne;  süsser  in  der  Steigerung,  die  hierher  nicht  passt.    Dann 
beweist  das  die  angezogiene  SteUe  sicher  nicht :  denn  da  ist  quique 
einfach  erklärend,  und,  wiä  man  ein  Uebrjges  thun,  so  erläutre 
man  es  dorch  et  quae  sic^  hoc  modo^  und  was  somit.    Auch 
ist  quique  nach  qui^  wie  hier,  nichts  weniger  als  selten.    Wir 
wählen  die  ersten  in  die  Hände  fallenden  Beispiele.    I  Diw.  ep.  9 
§58  Cort.  accepisti  quibus  rebus  adductus  quamquerem  caur- 
samque  defenderim^  quique  meus  in  rep,  sit  —  Status^  d.  i. 
et  quam  —  et  qui;  I  Orat.  25, 119  Mihi^  etiam  quioptime  dicunt^ 
quique  id  facillime  —  facerß  possunt.    Kurz ,  vom  Nominativ 
qui  —  quique  enthalten  flüchtig  durchgesehn  die  2  ersten  Bücher 
de  N.D.  aUem  4  Stellen,  I,  19,  50;  33,92;  II,  10,  20;  33,  »1.  Ge- 
gründet ist  es  indess,  dass  auf  j^iit,  cuiusque  und  cuique  seltner 
folgt;  doch  daraus  gewinnt  des  H.  Verfahren  nichts:  denn  auch 
so  kommt  es  vor,  z.B.  Orat  1  in.  quem  unice  diligerem^  cuique 
me  carissimum  esse  sentirenu    Quique  ohne  vorhergehendes'  qui 
ejidlich  steht  meistens  so ,  dass  es  für  quiounque  genommen  wer- 
den kann,  oder  sich  ilimder  Begriff'f  er  ner  im  Fortgange  derRe« 
de  anschliesst.    Zuletzt  möchten  wir  selbst  nicht  schlechthin  be- 
haupten, dass  in  solchen  Fällen  G.  das  Relativ  einfach  wiederhole. 
Ja  wenn  er  es  mehr  als  zweimal  setzt:  bei  einfacher  Wiederholung 
giebt  er  ihm  in  der  Regel  eine  Partikel-Begleitung,  wie  er  hier  wahr- 
*8cheinych  eine  asseverirende  beigefügt  haben  würde.  —  S.  178 
muss  in  der  Gradation  velit^  anquirat  ac  desideret^  das  unnatür- 
lich eingestellte  ac ,  welches  neben  mehrern  Handschriften  4  der 
unsern  nicht  kennen,  entfernt  werden.  Dann  muss  auch  unmittel- 
bar darauf  mit  nicht  wenigem  tarnen  obsurdescimus  umgestellt 
werden,  w^  tarnen^  so  dem  quum  (für  licet)  nachgesetzt,  in  der 
Regel  den  ersten  Platz  im  Folgesatze  (besonders  wenn  sogleich 
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das  Yerbum  ihm  folgt)  mit  Nachdruck  behauptet,  x.  B.  IINtt.  ep. 
2  cm  quum  Calo  et  Cäntnius  intereaaent^  tarnen  est  peracrrpta 
Senatus<iuctorita8.  Hat  dieaes  tarnen  keinen  ^iachdruck,  so  lässt 
es  C.  häufig  weg:  II  Off.  14,  40;  15,  54.  —  Cap.  24  S.  181  hat 
die  Bedenkiidikeit  des  H.  h^mprimum  ut —  demde  ut  um  des-» 
wülen  das  zweite  ut  nicht  anzuerkennen  ^  weil  das  Yerbum  für 
beide  Satze  gemeinsam,  und  dem  zweiten  Satze  erst  beigef&gt  nej^ 
nnsrer  Seits  nichts  was  dem  doppelten  ti^nachtheilig'sejn  könnte. 
Dass  es  wirklich  so  gesetzt  wird,  zeigt  III  Diw,  ep.  5  primum 
ut  ipae  tu^  tutque  onrnea^  de  in  de  ut  etiam  reliqüi  aeire  poa- 
sint,  —  Auf  nachher  Seite  möcMe  in  den  Worten  Ctim»  autem 
ttureä  veritatiita  climaue  aunt^  ut  ab  amicoverum  audire  nequeat^ 
wegen  der  vielartigen  SteUung,  veritati  mit  Recht  der  Glosse  an- 
hetofaQen.  Wer  woUte  es  auch  mit  Gihmde  hier  Termissen?  — 
S.  183  muss  Atque  iUud  abaurdum^  quod  Ai  gebessert  werden: 
denn  eat  haben  neben  anderen  Handschr.  beim  H.  auch  2  von  uns 
nidit,  und 'SO  schreibt  Cicero  oben  14, 49  Qtäd  enim  tarn  abaur- 
dum^  quam  etc. ;  III  Off.  13,  56  Quid  autem  tarn  abaurdum,  H£ 
aber  haben ,  statt  des  so  matten  «V ,  auch  unsre  besten  Codd.  — 
Cap.  25  S.  185  Cum  autem  omnium  rerum  aimulatio  eat  vitio- 
aa( — )  tum  et(5.  Die  falsche  Stellang  der  beiden  vorletzten  Worte 
muss  jedem  mit  Ciceros  Wortstellung  Vertrautem  augenblicks  ein-  - 
leuchten,  auch  haben  Eyb  und  2  unsrer  Codd.  richtig  vitioaaeat; 
denn  der  Sinn  fordert  die  Asseveration.  —  S.  18t  fäUt  uns  quod 
amid  genua  nicht  auf,  und  wir  halten  diu  eingeklammerte  amici 
für  acht,  das  auf  den  einzelnen  Gnatho  Bezug  nimmt.  Amicorum 
und  ämidtiae  hätte  den  Sinn  anders  modificirt.  Dass  aber  andre 
Handschr.  so  haben,  kam  daher^  weil  amid  den  Abschreibern,  gleich 
den  Interpreten,  auffiel :  quod  genua  aber  würde,  ohne  dasselbe,  hier 
zu  va^  gesetzt  seyn.  —  S.  189  ist  richtig  in  den  Worten  Quanta 
illa  — fuit  gravitaa^  quanta  in  oratione  mafeataa^  illa  beibehal- 
tea,  nur  bedarf  es  bessrer  Schntzgründe.  Es  steht  für  UU  tum^ 
weil  es  sich  auf  den  besondem  Fall  bezieht.  liier  wird  nämlich 
das  würdevolle  Benehmen  des  Scipio  mit  Carfoos  niedrer  Volks- 
Schmeichelei  bei  des  letztern  Ge^etzes-Vorschlage  contrastirt  — 
—  Gleich  vorher  war  auch  nach  richtigerer  Interpunction/^MStto- 
aimua  noa:  aed  nihil  de  me^  de  Scipione  dicam  libentiua^  zu 
schreiben.  —  Gleich  nachher  sind  in  der  %te}l%  utfacHe  du- 
eemP.  J7. ,  non  comitem^  dicerea  die  Worte  ison  comiiftfm,  aber 
nicht  ^ücklich,  gestrichen.  Denn  es  liebt  C.  den  Gegensattf*^ 
von  dux  und  comea^  wenn  letztres  socium  sortia  alieuma  atque 
conditionia  bezeichnet:  so  oben  11,  37;  so  Marcell.  4,  11,  wei- 
che Stelle  der  H.  selbst  anfnlirt  Man  füge  bei  VI  Divr.  ep.  6 
Commemararem  non  aolum  veterum^  aed  horum^tiam  reeentio- 
rum  vel  ducum  vel  comitum  tuorum  graviaaimoa  eaaua; 
ibid.  X  ep.  8  Omnia  aumma  ea  conaeeutua  virtute  duce^  e o mi- 
te fortuna;  VII  Phil.  8  Itaque  quod  erat  optabUe  ante^  ut  P.IL 
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eomiiem  baberemns^  nunc  habemus  Iducem.  Aach  ist  derBe- 
griff  des  cames  in  der  za  Bchützenden  Stelle  nicht  fiehwer  zu  ent- 
wickehi,  so  wenig  sie  Oraeiius  begreifen  wollte,  imd  Schatz  sie 
falsch  begriff:  comea  heisst  hier  Scipio,  wril  er  in  keiner  Magi- 
strats-Wurde,  wo  er  dus  P.  IL  gewesen  sey^i  wurde,  sondern  als 
blosser  BriTatmann,  ipse  de  fopulo  honw^  diese  That  vollbrachte. 
Man  übersetze:  So  daas  man  ihn  leicht  für^  den  Volkg^ 
führer  (caneut)^  nicht  für  desseii  Miigenoaeen  (civiä 
privatum)  hätte  halten  können,  Diceres  derice  man  sich  mit 
q>cUf]g  conform.  —  Cap.  20  S.  19i6  quanwis  tianda — valeat^ — : 
tarnen  etc.  In  dieser  Stelle  Imben  auch  unsre  Handschr.  alle, 
nebst  Eyb,  quamguam  valet:  doch  man  lasse  sich  nicht  irren, 
qummcis  mit  dem  PositiT  des  AdjectiTS  steht  für  fttamquam  vel 
majtime^  nnd  übersetze:  Obschon  eine  solche  eitleRuhm- 
rederei,  wie  diese,  ganz^  besonders  schmeiehelnd 
auf  die  einwirkt,  —  so  müss«!  gleichwohl  auch  u. 
s.  w.  XI  Phil.  9  quamvis  intentua  anknua  tuus  ait  — .*  ta- 
rnen rerum  natura  cogit  f  tc.  —  S.  198  Quod  ne  accidat.  Das  ut 
Tor  119  musste  berücksichtigt  werden,  welehes  neben  4  Handschr. 
des  H.  auch  8  von  uns  fesdialten,  und  dtik  sicher  den  Abschrei- 
bern nicht  gehört,  die  es  vielmehr  nach  Quod  herauswei^len,  wie 
z.  B.  I  Div.  2&^  62  Quod  ut  eet  dictum^  wo  es  in  den  meisten 
Codd.  fehlt.  Hierzu  kommt,  dass  es  Unkunde  auch  am  ne  häufig 
ausfallen  liess.  Uebrigens  liegt  eine  Art  Sinnes^Steigerung  im  6e- 
hranche  des  fie,  ttf  iie  nnd  i^ — ne^  die  wir  durch  dass  nicht, 
dass  nicht  etwa,  dass  nicht  selbst,  ausgedrückt  wissen 
mochten.  —  Noch  rügen  wir  eine  zu  Cap.  27  9. 203  aus  falscher  In- 
teipmiction  entstandene  Correctur,  nihil  audivi  esipa  o,  quod  not- 
lern.  Man  schreibe  nihä  audivi  ex  eo,  ipse  quod  noUem^  da^ 
Komma  vor,  nicht  nach  ipse  gesetzt,  wie  z.  B.  II  Legg.  Y,  16  hoc 
enim primum  minuit  consulare  iua^  quod  exatitit^  ipae  qui  eo 
non  teneretur* 

Hiermit  bitten  wir  das  Wichtigste  von  dem,'  was  wir  erinnern 
SU  müssen  glaubten,  bei  Weglassung  des,  was  tie&es  Eingehen 
fordert,  berücksichtigt:  sollte,  auch  selbst  bei  dieser  Oberfläche, 
sich  dennoch  manche  Bemerkung,  als  dem  Sprachgeiste  näher 
führend,  erproben,  so  wäre  unser  Zweck  erreicht  Denn  wir  hal- 
ten ed  für  ein  sehr  unglückliches  Geschäft  zu  tadeln,  wenn  der 
Tadel  nicht  bessre  Resultate  hervorgehen  heisst:  zumal  da,  wo 
zugleich  eine  Menge  Stoff  zum  Lobe  sich  findet  Wir  dürfen 
nämlich  nicht  vergessen,  dass  neben  dem  Erinnerten  eine  Menge 
Stellen  richtig  terbe3sert,  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Sprach- 
bemerkungen beigefügt  sind ,  die,  wenn  sie  auch  zum  grossen 
Thdl  für  noch  nicht  abgeschlossen  zu  achten  sind,  dennoch  iliren 
Werth  behalten,  und  vielleicht  dfe  Untersuchungs-Scheu  unsrer  an- 
gehenden Philologen  besiegen  können,  welche  nur  zu  leicht  über 
Dfaige  absprechen,  die  sieuiGht  durchblickten.  Referent  sieht  eine 
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Menge  von  ihm  aufgezeichneter  Sprachbemerlcnngen,  Ton  überall 
her  gesammelt,  vor  sich,  die  die  Probe  nicht  halten;  jede  Messe 
mehrt  diese,  olme  dasa  die  Kritik  sie  auf  die  sichtende  Würfel 
nimmt  Hat  der  Nähme  des,  der  sie  bot,  genug  Ansehen  gewon- 
nen, 80  laufen  sie  als  baare  Münze  Decennien  durch,  ehe  sie  ahn- 
lichen, nur  scheinbarem,  Platz  machen.  Nichts  als  durchaus 
walire,  scharfbegränzte  imd  abgeschlossne  Sprachbemerkungen 
liefern  zu  wotleii,  ist  keine  Sache  des  Geschäftslebens!  Geniig 
wenn  sie  echten  Kern  enthalten:  die  Schale,  in  weiclier  die  Aus- 
nahmen und  ihre  strengere  Bestimmung  Ijegen ,  wird  diesen  die 
Folgezeit  anhilden.  Aber  dieser  Kern  darf  ihnen  nirgends  fehlen, 
wemi  sie  nicht  unseclige  Ausgeburten  gemissbrauchter  Abstraction 
seyn  sollen :  auch  müssen  sie  aus  dem  Sprachgeiste  hervorgegan- 
gen seyn,  und  sich  nicht  gegen  diesen  auflehnen  wollen.  Dieser 
aber  liegt  nicht  in  dem  allgemeinen  Gebiete  philosophischer  Ab- 
straction, sondern  schlies^  sich  in  viel  engre  Grenzen;  umfasst 
nicht  einmal  das  bei  einer  todten  Sprache,  was  sich  aus  ihrer  Na- 
tur mit  Consequenz  ableiten  lässt,  sondern  ist  zugleich  an  einen 
strengen  Zwingherm,  den  aus  den  besftn  Schreibmustem  ächter 
Zeit  vorsichtig  geschöpften  Sprachgebrauch,  gebunden,  penes 
quem  arbitriiim  est  et  ins  et  norma  loquendi.  Wir  haben,  auf  je- 
nen Abweg  verirrt»  ebenfall^Sünden  auf  unserm  Gewisse^,  wor- 
unter besonders  das  usU  evemre  gehört,  und  sind  nie  lebhafter 
von  unserm  Irrthume  überzeugt  worden,  als  da  wir  ihn  neuerdings 
eigens  in  Scliutz  genonunen  sahen.  Doch  dahin  rechne  man  nicht 
unsre  Behauptung  das  futurum  exactum  betreffend ,  welche  wir 
zur  passenden  Zeit  zu  vindiciren  wissen  werden. 

Diese  Betrachtungen  erwuchsen  uns  bei  Beurtheilung  ange- 
zeigter Ausgabe,  welcher  es  übrigens  auch  an  den  äussern  Vorzü- 
gen des  guten  Papiers  und  Drucks  nicht  fehlt.  Zwar  sind  in  den 
Corrigendis  p.  274  folgg.  ausser  den  gelegentlich  bemerkten  noch 
einige  nicht  unbedeutende  Fehler  zu  rügen,  wie  pag.  5  not  b.  1. 
23,  wo  für  Tu8c.  Quaeat,^  pro  Cluent.  zu  setzen,  (Wir  vermuthen 
indess,  dass  hier  Einiges  ausgefallen  ist  Vielleicht  wurde  noch 
auf  Tusc.  I,  11  in.  hingewiesen ,  wo  nach  fere  von  den  Abschrei- 
bern omitwui  eingeschoben  wird.)  p.  138  1. 1,  wo  Quid?  statt  ohne 
Fragzeichen,  p.  104  1. 8,  wo  videri  statt  videre  zu  lesen  ist,  u.  s.  w. : 
in  dem  übrigen  Drucke  jedoch  herrscht  Sorgfalt;  wenn  wif  anders 
nicht  die  dem  Texte  oft  zu  weit  nachziehenden  Noten  tadeln  wol- 
len. Indess  wir  wissen  aus  eigner  Erfahrung,  dass,  bei  aller  ge- 
nonunenen  Rücksicht,  dieses  Uebel,  bei  gleichmässigaufderDop- 
pelsei^c  fortlaufenden  Texte ,  am  entfernten  pnickorte  kaum  zu 
vermeiden  ist.  Der.  Ausgabe  sind,  wie  bei  den  frühem  Bänden, 
die  Lesarten  der  Oxforder  Ausgabe ,  und  hinter  diesen  2  Excurse 
beigegeben,  deren  erster  Defofmtda  aequiusfuerat  et  huie 
sindUbus  zu  c.  4,  15  handelt,  während  der  andre  in  drittmaliger 
Ueberarbeitung  defarmula  nescio  an  vel  baud  scio  an  zu 
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cap.  8^  20  mit  aller  Umsicht  seinen  Gegen^^nd  zu  umfassen  sucht. 
Da  wir  im  Ganzen  Tolikommen  übereinstimmen,  und  im  Einzelnen 
uur  durch  yersdiiedne  Ansichten  abweichen ,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  diese,  wie  die  Ausgabe  selbst  zu  sorglicher  Benutzung 
den  Lesern  zu  empfehlen. 

Groerenz* 


.(] 


üf.  T.  Ciceronis  Oratio  pro  Cn.  Plancio  ex  optlmoram 
codicnm  fide  emendata.  Cam  integre  commeutario  Gasp.  Gara- 
tonn  selectifque  scholiastae  Am'fiirosiani  reliquonunqae  interpretnm 
adaotationibof ,  quibus  buüb  addidit  Jo,  Ca$p.  Oreüitu  prof.  Tur.  iii- 
pfiiae  ap.  Ger.  FieiKcherum.    1825.  XVI  n.  824  S.    gr.  8.    2  Thlr. 

[VergL  Schnbceit.  1825  Lit.  Bl.  Nr.  48 ;  Beck's  Repert  1826, 1, 1  S.  45.] 

M.  T.  Ciceronis  Oratio  pro  T.  Annio  Mt7a9i,e  redinte- 
grata  et  ad  optimornm  codlcum  fidem  emendata.  Cum  integre  com- 
mentario  Gaep.  Garatonii  sclectisque  Ferratii ,  Feyronii  et  alioram 
adnotationiba« ,  quibui  guas  addidit  Jo.  Caap,  OreUiu$  prof.  Tiiric. 
Ltpdae  ap.  Ger.  Fleiacheram.  1820.  VI  n.  340  S.  (Davon  S.  1  —  33 
•  Feyron  de  lacnnu  orat.  pro  Milone.)  gr.  8.  2  Thlr. 
0'«rgl.  Beek'8 Repert.  )826, 1,5  S.357  f.;  Jen. Lit. Zeit.  1826  Nr. 34.] 

TV  ie  Ref.  das  Urtlieil  iiber  diese  zwei  Ausgaben  Ciceronischer  Re^ 
den  Ton  Garatoni  übertragen  wurde,  war  es  ihm,  als  lege  man 
die  Todtenfeier  eines  in  seinem  Fache  ausgezeichneten  Mannes 
pflichtB^emass  ihm  ans  Herz.  Beachtet  man  die  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  ein  Garatoni  beim  Studium  des  Cicero  zu  seiner 
Zeit  zu  kämpfen  hatte,  sieht  iftan  auf  die  vereitelten  Mühen,,  die 
dasselbe  fast  ein  halbes  Jahrhundert  durch  hemmten ,  berechnet 
man  die  Pläne,  welche  ihm  wiederholt  scheiterten,  und  sieht  doch 
gleichwohl  den  Mann  rüstig  sein  Ziel  und  unverdrossen  verfolgen: 
80  kann  es  nicht  fehlen ,  dass  dies  ihm  die  allgemeine  Achtung 
gewinnen  moss,  die  Leistungen  selbst  unberechnet,  die  durch  das- 
selbe sich  kundgaben.  Wer  wird  aber  nicht  dankbar  G  ar  a  t  o  n  i's 
Verdienste,  namentlich  um  Cicero*s  Reden,  eingestehn,  so  bald 
er  sich  mit  dem  Werthe^  derselben  niu*  etwas  näher  bekannt  ge- 
macht hat?  Sey  es  auch,  dass  seine  ersten  Arbeiten  minderen  6e- 
ludtes  sind.  Mag  selbst  eine  Ausgabe  cum  notia  variorum ,  wie 
die  seinige,  welche  üen  ganzen  Cicero  umfassen  sollte,  immer  et- 
was Unbehülfliches  bleiben,  wofern  die  Anmerkungen  der  frühem 
Commentatoren  nicht  abgesondert  gegeben  werden,  was  Garatoni 
nicht  that;  ja  selbst  das  Urtlieil  des  Herausgebers,  «wie  des  Le- 
sers, sich  dabei  zu  sehr  zerstreuen;  übcrdem  der  Mittelweg  zwi- 
schen dem  Zuviel  und  zu  Wenig  in  der  Auswahl  des  Frühem  bei 
Garatoni's  Excerpten  nicht  genau  befolgt  seyn:  so  wurden 
doch  «wenigstens  Cicero's  Reden  mit  einer  Menge  für  Sprachger 

Jairi,  d.  FMl.  v.  FOdiig,  Jokrf^,  I.  Htjt  I.  21  . 


SIS 


BäiBii.clie  Iii.tteT»t«r« 


brauch,  für  Gfesobidite,  für  Atteitii&iner,  för  Kritik  wielit^erBe« 
merkungen  ausgestattet  Kura  der  Werth  seiner  Leistungen  er- 
hob ihn  ein  Bedeutendes  tkber  alles  Aehnlidie,  das  die  Literatur 
jener  Periode  von  seinen  Italischen  Zeitgenossen  aufweist  Noch 
tadelt  man  an  ilim  zu  auslaufende  Wortfülle  bei  seinen  Untersu- 
chungen, und  das,  trotz  aller  dabei  Terwandlen  Gelehrsamkeit, 
wohl  nicht  mit  Unrecht :  ein  jedoch  für  ihn,  bei  so  sichtbarem  Stre- 
ben möglichst  genauer  Entwicklung  des  zu  Prikfenden,  sehr  Ter- 
zeililicher  Fehler,  in  welchen  nur  zu  leicht  der  Terfallt,  der  mit 
dem  Zwecke  gründlicher  Deutlichkeit  zugleich  den  eleganter 
Schreibart  verbindet  Steht  nicht  hier  mit  Garatoni  auch  der  * 
flonst  so  gediegne  Wjttenbach  unter  andern  Vergleichungs- 
Puncten  zu  gleicher  Verantwortung?  Uebrigens  bleibt  Garato- 
ni's  Verdienst  wohl  bei  historischen  und  antiquarischen  Ausmit- 
tfsiungen  am  anerkunntesten,  hnd  es  ist  hierbei  nur  zu  bedauern, 
dass  Uin  nicht  ein  noch  sorglicheres  Studium,  wie  der  Antique  über* 
haupt,  so  besonders  der  alten  Münzkunde  untersetzte.  Nachste- 
uern sind  seine  Sprachforschungen  gründ^ch  und  fast  immer  aus 
eigner  Beobachtung  und.Prüfung  hervorgehend,  auch  ^wohnlich 
ipit  der  so.nöthigen  Ruhe  und  Umsicht  begleitet  Sein  kritisches 
Urtheii  verräth  zwar  nicht  das  Blitzartige  des  Genies,  sondern  lie- 
fert mehr  Resultate  sorglicher  Intuition :  daher  fallen  auch  die  Feh- 
ler des  Zuviel  meist  auf  letztre  Seite.  Eben  darum  fordern  ge- 
wöhnlich seine  Vermuthungen  handschriftlichen  Anlass,  und  sind 
selten  auf  freiem  Wegeilt  Glück  begleitet:  dennoch  finden  sich 
auch  hier  rühmliche 'Ausnahmen.  Das  Mittel  durch  Combination 
da  zu  helfen,  wo  die  Handschriften  durch  verschiedne  Leaarten 
aoseinahder  treten,  welches  so  oft  zu  glücklichen  Resultaten  fuhrt, 
versucht  er  selten.  Hätte  sein  feinfühlender  kritischer  Scharfsinn 
die  Richtung  dahin  genommen,  er  würde  bei  seinem  Ausdauern  im- 
Forschen,  bei  so  viel  Vor-  und  Umsicht  manchen  glücklichen  Fund 
mehr  auf  seiner  Rechnung  sehn.  Ref.  hat  hier  besonders  die  Phi- 
lippischen Reden  im  Sinn;  bei  welchen  auch  noch  das  minder  ge- 
naue Studium  der  Vaticanischen  von  Garatoni  neu  verglichnen 
Handschrift  von  Seiten  ihres  dnrchgreifen&en  Werthes  und  ihrer 
Fehler  (so  sehr  jener  Werth  auch  im  Allgemeinen  von  ihm  aner- 
kannt war)  seinen  kritischen  Erfolgen  lucht  wenig  Eintrag  that» 
Qara^oni's  vollendeteste  Werk  ist  seme  zweimal  neu  überar-- 
beitete  Ausgabe  der  Rede  pro  JPkmcio:  in  ihr  spiegelt  sich  sein . 
Werth,  wie  (wenn  wir  streng  urtheilen  woUen)  seine  Schwäebeii^ 
hell  ab;  sie  lässt  sich  eigentlich  als  Probirstein  für  unsreBehaiqp- 
tungen  ansehn.  Erfreulich  ist  es  bei  ihr  zu  bemerken,  wie  viel  der 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  an  Scharfe  und  Sicherheit  des  Ur- 
theils  gewann;  wie  oft  er  daher  seine  frühen  Batacheidungeii 
gänzlich  reformirt.  Garatoni'  s  letzte  Arbeit  endlich,  die  Re- 
d^  für  d^n  Mäo^  steht  scheinbar  tiefer  im  IIinter|;ruiide ,  ala  r 
aie  vei;4ient,  da  seitdem,  beawdeis  duodi  Feyroiif  zq  vidiieae . 
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mU&mlttel,  sogar  Textes -Er^imui^en  den  kritischen  Apparat 
Terstürkten,  und  Garat  bei  ihr  minder  Anlass  m  gescliichtli-, 
eben  und  alterthfunlichentJnt^uchungen  nahm:  enthält  dennoch 
aber  manche  ^t  durchfeierte  Sach-  wie  Sprachbemerkung,  man- 
che glückliche  Textberichtigang'. 

Mit  diesem  vorauseehenden,  wie  vrir  holTen,  eben  so  billigen 
als  gerechten  Ürtheile  über  diesen  für  sein  Fach  allgemein  verdien- 
ten Mann  glaubt  Ref.  sich  das  Recht  erworben  zu  haben ,  seine 
Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  I^eistungen  Ilrn.  Oretii's,  als  neu- 
sten Herausgeben,  SU  concentriren:  besonders  da  in  ihm,  auf  so 
^ucklich  gewähltem  Wege,  bei  so  guten  und  nicht  durch  gewöhn- 
liche Mittel  erworbuen  Vorkenntnissen,  bei  dieser  seither  entwik- 
keiten  Ener^e,  für  Philologie  und  Kritik  ein  Mann  erwächst,  von 
welchem  sich  diie  Folgezeit  immer  wichtigere  und  reifere  Leistun- 
gen sicher  versprechen  darf.  Die  Absicht,  welche  Hr.  Orelll 
bei  der  Ausgabe  der  Rede  für  Plancius  hatten  angehenden  Philo-, 
logen  and  Kritikem  ein  Werk  in  die  Hände  su  geben,  aus  dem 
diese  die  AnfangsgHinde  der  Kritik  und  die  richtige  Benutzung  Rö- 
mischer Alterthumskunde  für  Interpretation  an  einem  ausgezeichne- 
Ikn  Muster  studlren  könnten,  ist  gewiss  keine  Terfehlte:  denn^ 
leider,  liefert  unsre  Literatur  noch  wenig  solcher  Muster.  Wei- 
sen wir  gleich  fär  die  ersten  Versuche  unsre  Jünglinge  lieber  auf 
die  Absgäb^^der  Ojjicia  Cicero* s  durch  die  Heusin^er  an,  um 
sie  gleich  Anfangs  nicht  zu  obruiren,  und  durch  zu  frühe  Metho- 
Skzü  verleiten;  dem  fi-eiern  Ürtheile  auch  freieres  Spiel  zu  las- 
sen: so  fehlte  eszeither  doch  wirklich  an  einem  Muster,  bei  wel- 
chem sich  iet  Weg  ruhiger,  eindringender  Untersuchung,  gleich-^ 
sam  das  Graben  nac]i  festem  Grunde,  so  sichtbar  machte,  als  bei. 
Oaratoni's  Ilessingartiger  Prüfung.  Diese'  weiss  Hr.  Orelll 
aWh  überall  günstig  hervorzuheben  und  su  unterstützen,  indem 
CT  bald  anf  si^  hinweist,  balä  sie  vom  verfelüten  Wege  zurückruft,' 
bald  ihr  das  Richtigere  mit  edler  Achtung  zur  Seite  stellt ;  und 
sich  also  von  dem  Fehler  ulisrer  jungen  Reformers,  die  Verstösse 
ihrer  Vorgingt  'hohnneckend  su  rügen ,  völlig  frei  hält  Es  fiel 
daher.aucn  von  dieser  Seite  diese  Ausgabe  in  würdige  Hände. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst  ist  nicht  weniger  empfeh- 
lungswertb-  Der  S  c  h  ü  t  s  i  s  c  h  e  Text  liegt  ihr  sum  Grunde  (wie 
von  Schufts  auch*  die  Inhattsanzeige  der  Rede  entlehnt  ist),  die 
Abweläinngeo  sind  unter  dem  Texte,  18(F  an  der  Zahl ,  sorglich 
nUirt,  und  dabei  andre  werthhaltige  Lesarten  durch  verschiedne 
Schrift  nH  eignen,  ihren Werth marquirenden,  aus  Griesbachs 
Ansgalke  des  neuen  Testaments  entlehnten  Zeichen  angegeben. 
Neue  kritische  llülfsmfttel  kamen  zwar,  ausser  der  Juntinischen 
Ausgabe,  welche  mehrere  gute  Lesarten  lieferte,  nicht  hinzu;  doch 
g^altvonie  Bemerkungen  von  Ulrich  wurden  neben  ^en  andern 
Irtterp^eien  benutzt.  In  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  sind 
die  S  verschiednen  BeArbeittmgin  Oaratoni's  scharf  geschie- 
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den,  welchen  dann  der  II.  II.  seine  eignen  theiis  bestätigenden, 
theils  berichtigenden  Bemerkungen  anfügt,  seltner  ganz  eigne  ein- 
legt. Hinter  dem  Texte  folgen  22Excur8e  von  Garatoni,  die 
sich  auf  einzelne  Stellen  der  Rede  beziehn,  unter  denen  sich  eine 
Diatribe  de  C,  Ma r ii  Mo numejfto  befindet  ( Bei  dieser 
bemerkt  Ref.,  dass  die  von  Schneider  zxanVüruv^  von  Gara- 
toni  hier,  und  von  Sachse  in  der  Geschichte  üfoni«  aufge- 
stellte Meinung,  dass  der  Tempel  des  Honoa  und  der  Vtrtus  auf 
deqiselben  Platze  zu  suchen  sei ,  wo  vordem  der  Doppel  -  T^inpel 
des  Marcellus  stand,  eine  völlige  genaure  Revision  verdiene.)  Der 
23ste  Excurs  bezieht  sich  tmiBalb.  22.  Zuletlt  fügte  der  II.  II.  noch 
in  fortlaufender Zälilung  zwei  andere  von  sich  bei.  De  usu  crv- 
iico  Scholiaatae  Ambroaiani  in  reliqui»  Cic.  ora^ 
tionibus^  und  Variae  lectionee  Orationia pro  Flac^ 
CO  ex  editione  Juntina. 

Die  den  Text  l^ehandelnden  An-  und  Bemerkungen  wollen 
wir  jetzt  durch  einige  Capitel  mit  den  unsrigen  begleiten,  im  Falle, 
dass  unter  letztern  einiges  zu  genaurer  Re^  ision  und  Berichtigung 
Brauchbares  sich  finden  sollte;  ohne  in  die  im  Allgemeinen  schon 
genug  bezeichnete  Behandlungs  -  Methode  weiter  einzugehn.  So 
verdient  gleich  auf  erster  Seite  c.  1  p.  9  bei  audirem — esse  f au- 
toresAie  Lesart  der  alten  Ausgaben /ar/^i^ro«  in  keiner  Rücksicht 
weitere  Beachtung,  da  nicht  von  der  Zukunft,  sondern  von  dem, 
was  eben  statt  hat,  die  Rede  ist;  auch  eaae  fautorea\  für  das  ein- 
fache fauere  gesetzt  ist.  Pag.  10  ist  richtig  mit  dem  Erfurter 
Cod.  ci(;W  non  exatet  in  me  au  mm  um  meritum^  nach  G  ara  to- 
ni's  Billigung,  aufgenommen.  Deim  auum  hätte  Cic.  entweder 
vor  in  me,  oder  wenigstens  nach  meritum  gestellt,  wie  II  Grat. 
51  nihü  omnino  feciaae  cauaa  aua.  Doch  Hess  sich  noch  fragen, 
ob  nicht  etwa  die  doppelte  Lesart  zu  vereimgen  wäre,  aummum 
auum  meritum:  walirscheinlich  hätte  aber  dann  Cic.  aummum 
auum  in  me  meritum  umgestellt.  Suum  und  aummum  findet  sich 
indess  nicht  selten  verwechselt,  z.  B.  I  Tusp.  45, 109.  Zu  Ende  der 
Seite  wurde  mit  Garatoui  qui  me  ip.ai  maxime  aalvum  videre 
voluerunt  geschrieben.  Allein  die  Yulgate  ipaum  ist  wohl  we- 
gen des  Gegensatzes  apud  eoa  vorzuziehn,  ipai  dagegen  kamn 
zu  deuten.  Wegen  der  Stellung  des  maxime^  das  zu  voluerunt 
gehört,  und  vor  aalvum  etwas  auffallend  einspringt,  wäre  über- 
dies vielleicht  Frage  nöthig.  Des  blossen  Nachdrucks  halber  stän- 
de es  eher,  wie  oft,  am  Schlüsse  des  Satzes.  Vielleicht  sollte  es 
durch  seine  Einstellung  zwisclien  ipaum  «o^rtim  das  Monotone  ent- 
fernen. Man  übersetze,  die  mich  gerade  am  liebsten  ge- 
borgen sehn  wollten.  Es  wird  nur  zu  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv des  ipae  Missbrauch  getrieben.  §.  11  scheii^  mit  der  Aufnah- 
me der  Lesart  der  Erf.  Handschr.  aiudiosisaimum  et  dignitatia  et 
aalutia  meae  der  Stelle  noch  nicht  Genüge  geschehn  zu  seyn.  Nach 
den  Handschriften,  welche  statt  dignitatia^  diligentiaaimum  bie-^ 
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ten,  sollte  man  glauben,  dass  beide  Lesarten  zu  Tereiiiigen  wären, 
und  da98  stuäiosissimtim  eMüigentiasimiim  dignitatis  et  salutis 
meae  gelesen  werden  müsse;  so  dass  durch  die  Abkürzung  digtis 
das  eine  Wort  ausgefallen.  Hierzu  kommt,  dass  Cic.  gern  atu- 
dioatts  und  diligens  paart,  vergl.  II  Acadd.  31,  98;  XIII  DItt.  ep. 

0  extr.;  XYI  Att.  cp.  16  (am  Ende  des  eingelegten  Briefes  an  Plan- 
cos) :  gerade  so  wie  er  dignüaa  und  salus  gern  rerbindet.  Auch 
erhalt  durch  Einsatz  des  zweiten  Superlativs  die  Stelle  nun  erst 
Ihre  Rundung.^  Diiigentüstmua  mit  dem  Genit.  ist  bei  Cic.  auch 
6onst  gebraucht,  Cael.  30  omnis  officii  diligentissimus,  —  Bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  einer  Ilandsdirlft  des  Aruaianus  Mes- 
sius  zu  Neapel  in  Hrn.  Orelli's  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  tritt 
bei  Ref.  das  Andenken  des  trefflichen  Martyni  Lag u na  leb- 
haft vor  die  Seele.  Dieser  bcsass  durch  vanSantenein Exem- 
plar Ton  diesem  Grammatiker,  welches  weit  vollständiger  ist,  als 
alle  zeitherigen,  und  das,  nach  dessen  Versicherungen,  allein  10 
historisch  wichtige  nochunbekannte  Stellen  aus  Sallusta  Geschich- 
te enthält  YanSantens  Bearbeitung,  verbunden  mit  der  M  a  r.t  y- 
ni's,  verheisst  YorsAigliches:  auch  hatte  letztrer  die  IJeberar- 
beitnng  in  den  letzten  Jahren  ernstlich  wieder  vorgenommen.  Mö- 
ge diese  so  vielversprechende  Arbeit,  nebst  andern,  noch  im  Ma- 
nuscript  ruhenden  von  diesem  ausgezeichneten  Manne,  nicht  dem 
ZufaAe  Preis  stehn!  —  S.  12  musste  in  jedem  Falle  conaecutum 
corrigirt  werden :  denn  conaecuturum  ist  so  unstatthaft,  wie  oben 
fauturoa.    Noch  bemerken  wir  in  dieser  Stelle^  die  Construct.  des 

Quamquam  — ••  niai^  wo  Jetztres  för  imo  pottua"^  mai  steht;  wie 
In  der  von  Garat.  aus  Mi/.  2  untergelegten ,  bei  deren  Citation 
fehlerhaft  der  Nachsatz  mit  niai  ausfiel.  —  Bei  c.  2  p.  13  wun- 
dem wir  uns,  dass  in  den  Worten  ut  id  aeiunctum  aü  bei  der  Les- 
art vieler  Handschriften  dictum^  mit  welchen  auch  eine  vor  una 
Tergllchne  stimmt,  Garatoni  nicht  an  das  hier  wahrscheinlich 
durch  Abkürzung  verdorbne  diiunctum  dachte ,  welches  Cicero  so 
gern  setzt,  und  das  hier  wohl  als  die  ächte  Lesart  zu  würdigen 
sejn  möchte.  Zwar  Hess  sich  auch  an  deiunctum  denken,  das 
häufig  mit  düunctua  in  den  Mspten  vertauscht  wird ,  vergl.  I  N. 
D.  IS,  41,  allein  Ref.  kann  sich  von  der  wirklichen  Existenz  die- 
ses Yerbums  noch  nicht  völlig  überzeugen,  obgleich  Martyni 

1  Diw.  ep.  9  §  67  Bened.  wirklich  so  corrigirte,  mid  L  a  m  b  i  n  frü- 
her ein  gleiches  bei  Horat.  I  ep.  14,  28  that.  Die  Stammstelle 
scheint  Plaut.  Asin.  III,  39ir5zuseyn,  wo  aber  c/m/ng^e  besser  steht. 
6e  s  s  n  e  r  führt  noch  im  Tkes.  Tim.  5  an,  aber  hier  haben  des  Ref. 
Handschriften  dfifz/ir^a,  und  als  Yariantet^mini^^o.  Dass  dnungere 
nnd  f^t^mn^ere  unterschieden  werden  müssen,  leidet  keinen  Zweifel 
mehr.  In  derselben  Stelle  muss  Ref.  zu  Quamquam — conturbat^  wo 
andre  Handschriften  mit  der  Yulgate  conturhet  lesen,  einen  leb- 
haft geführten  Streit  berühren,  von  welchem  er  grossentheils  die 
Ursache  ist    Als  er  inde38  III  Legg.  8  au  quamquam  —  videalur^ 
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was  alle  von  ihm  benutzten  Handachrifiten  schützen,  eegen  Spal- 
ding  zu  QuintiL  Oratt.  Instt  I  proo^m.  p.  18  bemerl^te,  dass  bei 
Cic.  nicht  selten  zu  quamquani  der  Cohjunctiv  gesetzt  werde,  fiel 
es  ihm  nicht  ein,  diesen  von  der  Partikel  abhängig  machen  zu  wol- 
len, so  wenig  wie,  wenn  er  bei  e/«t  steht;  ja  selbst  bei  quia^  qua- 
nianL,  wie  oft  der  Fall  ist  Vielmehr  war  und  ist  er  der  lebendi- 
gen IJeberzeugung,  dass  dieser  jedesmal  Ton  dem  Coiitexte  ab- 
hängig ,'  und  nur  in  diesem  seine  Stütze  suchen  darf.  '  Die  Sache 
l^eil't  zu  tief  ein,  um  hier  auf  kurzem  Wege  Entsciteidendea  be- 
merken zii  können :  ja  oft  sind  die  Fälle  so  scjiwierig ,  dass  sie 
beinahe  allein  Tom  Gefühle  des  Lesers  abhängig  werden.  Für  ge- 
genwärtigen Fall  möge  sich  der  Leser  mit  der  blossen  Ueberset- 
zung  der  in  Frage  stehenden  Stelle  begnügen ,  und  dann  selbst 
entscheiden,  ob  ihm  der  Conj.  hier  besser  dünli;e,  oder  der  von 
Garatoni  und  dem  Hrn.  H.  vorgezogene  Indicativ.  „ I n d e s s 
sollte  mich  das,  Richter,  sobald  man  wirklich  an 
mir  selbst  etwa«  nur  in  so  weit  aussetzte,  dass  es 
ohne  weitereBeziehung  mit  diesem  hier  8täiid,nicht 
sonderlich  beunruhigen:  denn  icbbefurchte  nicht, 
dass  um  deswillen,  weil  sich  bo  sehr  selten  dank- 
bare Menschen  finden,  es  mir  zum  Yotwurf  gerei- 
chen könne,  wenn  jene  behaupten  wollen,  ich  sei 
zn  sehr  dankbar.  Die  Stelle  so  gefasst  ist  der  Conj.  tfo  un- 
abhängig, wie  er  es  nur  sonst  bei  quomam  seyn  kann.  AehnU- 
cher  Art  ist  die  Stelle  c.  3:  Da^er,  ob  ich  schon  nicht  zu 
der  Thüre,  durch  die  ich  wollte,  in  die  $ache  ein- 

Je^angen  seyn  mag  etc., 'so  auch  die  c.i4  und  j^.  Gleicher 
,  eschaffenheit  ebenfalls  die  aus  de  Legg.,  Ton'welcl^er  d.er  Streit 
ausging;  deren  Uebersetzung  gleichfalls  hier  stehn  mag.  Doch 
dicQe  Art  von  Gesandtschafts  -  Erlaubnlss  hätte 
ich,  wie  ich  Consul  war,  ohnge achtet  sie  als  zu  den 
Vorrechten  des  Senats  gehörig  angesehn  werden 
Ifann^  gleichwohl  mit  B^illigung  des  gerade  sehr 
zahlreichen  Senats  abgeschafft,wenn  nicht  ein  luf- 
tiger Yolkstribun  damals  Einspruch  gethan  hätte« 
Diese  llebersetzungen ,  die  absichtlich  streng  dem  Original  ange- 
passt  sind,  setzen,  kurz  bemerkt,  den  Streitpunct  dabin  fest,  dasa 
keine  Frage  davon  seyn  kann,  ob  der  Coiy.  von  quamquam  abhän- 

iig ;  sondern  dass  ausgemittelt  werde,  wenn  und  wie  derselbe  je^ 
esmal  in  solcher  Verbindung  stehn  könne:  ob  er  dann  nur  zulä- 
ssig, wenn  tarnen  folgt,  und  wie  maf  überhaupt,  und  ohne  dlQ 
Ilandschriften  zuzählen,  sich  bei  der  Benrtheiiung  zu  nehmen  ha- 
be. Dies  wird  nur  dann  völlig  klarwerden,  wenn  alle  Stellen  sorg- 
Bch  gesammelt  (  ausser  denen  von  E 1 1  e  n  d  t  zu  JBrutus  30  p.  8ft 
iu  vereinten  finden  sich  noch  mehrere)  und  geprüft  sind.  Refer. 
w  oUte  an  jener  Stelle  durch  seine  Bemerkung  nur  aufmerksam  ma- 
chen; er  nahm  daher  die  Stellen  wie  er  sie  fiuid.  Mit  dieser  vor- 
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Uufigen  Bemerkmig  glauben  wir  nnsern  Weg  weiter  Terfolgcn  2ü 
köaaen.  —  S.  14gilt  Garat  Vermnthnng,  dass  zu  qttuni  respon- 
dero  crimimbus  mit  dem  £rf.  onmiöus  beiznfiigcn  sey,  aua  deiti 
Grunde  nicht,  well  sicher  der  Schreiber  dies^  Codex  durch  die 
•Abkürxung  von  criminiimH  sich  seu  diesem  omnibua  verleiten  Hess. 
In  den  S.  15  tiefer  folgenden  Worten  Mihiautemnon  fd (wie rich- 
tig auch  des  Ref. Cod. liest)  est  in  hacremolestissimum^  contra 
illutn  die  er  e^  finden  wir  die  letzten  drei  als  sehr  magres  Glos- 
aem,  da  sogleich  die  nächstfolgenden  sedmulto  üUid  magis^  quod 
in  ea  causa  cantradieendum  est  etc.  sich  so  deutlich  wie  möglich 
Aussprechen.  Hierzu  kommt,  dass  durch  diesen  Anhang  mo/e«^mr- 
mum  sein  Gewicht,  welches  9eine  Stellung  fordert,  ganz  Terliert. 
IJeberdies  kniipfen  die  Wörter  iit  hoc  re  genugsam  an  das  Vor- 
hergegangne  an:  auch  ist  der  Zwischensatz,  über  den  das  Ange- 
führte sich  hinausbezieht,  nur  kurz,  und  dies  scliliesst  sich  beim 
Sprechen  (für  welches  es  berechnet  ist)  weit  enger  und  lebendi- 
ger, ak  beim  Lesen,  zusammen.  Endlich  stehn  diese  Worte  selbst 
•o  starr  und  ungelug  dm  dass  sie  schon  um  deswillen  dem  Redner 
nicht  zuaugehören  scheinen.  Dagegen  ist  sicher  c.  S  p.  18  die 
richtige  Lesart  aufgenommen,  Quid?  tudignitatis  iudicem  putas 
esse populum?  ohngeachtet  sonst  Cic.  Quid  ais?  tu  zu  schreiben 
pflegt  Man  vergl.  Milo  13  Quidl  tu  me  iratum^  Sexte ^  putas 
tibi  — ?  S.  19  henos  paritur  kürzt  des  Ref.  Codex  4^tf  ab: 
daher  die  vefsohiednen  Lesarten  patiiur  und  paratur.  S.  il  wird 
swar  richtig  geschrieben,,  aber  minder  richtig  interpungirt  Man 
distlAgnire,  Vel  quod  etiam  minus  est:  tum  enim  etc.,  da  Vel 
quod  (Ja  was)  au&  Folgende  geht,  Tgl.  Tursell.  p.  Qpo.  Ein  andrer 
Fall  wäre  olme  den  Nachsatz  tum  enim^  wie  XYIDivv.  ep.  16  extr. 
amo  te  omnihus  equidem  masimis  de  causis ,  verum  etiam  pro^ 
pter  hone:  vel  quod^  utdehuisti^  nuntiasti.  Ebendaselbst  wünsch* 
ten  wir  die  Grunde  der  Lesart  afuturus  (wie  c.  T  p.  45)  angege- 
ben, da  Er  n.  an  beiden  Steilen  ahf,  schreibt:  denn  hierbei  mus^ 
Willkühr  fern  bleiben.  Cap.  4  p.  25  verstehen  wir  IL  Orelli 
nicht  gehörig ,  Sunt^  qui  doceani^  particülae  s  in  anteire  semper 
debere  aUeram  si*  Wir  wenigstens  dnd  fest  überzeugt,  dass  dem 
ein  en^eder  stets  ein  st  vorausgehn;  oder  dies  doch  im  Vot-her- 
gehenden  gedacht  werden  muss.  Der  erstre  Fall  findet  ja  bei  Sin 
auiemmavis  statt,  dem  in- den  p.  22  vorhergehenden  Worten  De- 
nique  si  iiidicat^  si  vorausgeht:  so  wie  sich  auch  in  der  aus  CapI 
S  oitirten  Stelle  sin  auf  das  vorausgehende  Nam  si  bezieht.  Zu 
letntenn  Falle  reclmet  sich  die  ans  Caesar  I  B.  G.  32  angeführte 
8tellei(  Pro  quUms  rebus  orat  atque postulat^  rempublicam  sus- 
eipiani^  atque  una  seoum  administrent.  sin  thnore  defugiani 
etc.  Denn  zu  ^sctpiant  lässt  sich  si  velint  denken,  da  sin  timo^ 
re  defugiant  das* st  ndUrtt  timore  praepediti  enthält.  Cap.  5  p. 
26  maoht  in  den  Worten  Vertio  iam  ad  ipsius  popüU  partes  die 
DoppeS-Lesartutiiiimditfmcbeide  Partikeln streichenswerth,  da  mit 


324  Römiiche   Litteratar. 

diesem  Verbum  Cic.  auch  ohne  Partikel  hMiifig  übergeht,  Sext  54 
Fefäamus  ad  Uidas;  Y  Phil.  16  Venio  ad  Caesgrem.  Zwar  fin- 
det tarn  Stütze  ia  c.  24  Sed  venia  iam  ad  L.  Casaium;  allein  wir 
kennen  sonst  keine  einzige  Stelle,  wo  nach  diesem  Venio ^  iam 
sich  fand:  desto  häufiger  aber  nunc.  Eben  so  wird  zu  Sed  venio 
anderwärts  keine  Partikel  gesetzt,  cf.  Cato.  Maj.  16;  V  Fin.  30. 
Ein  andrer  Fall  ist  unten  c.  15  Sed  aliquando  veniamuM  ad  caun 
8anu  Gleich  darauf  p.  27  ist'wolil  die  bessre,  auch  von  unserm 
Cod.  anerkannte  Wortstellung  una  loqui  voce  poaait^  haecdicalf 
denn  es  ist  so 'dasselbe,  als  wenn  Cic.  sonst  lieber  schreibt  una 
omnium  voce^  II  Di\T.ep.Ö.  Ueberdem  wundert  uns,  dass  Garat. 
hier  auf  die  ofi<enbare  Nachahmung  Plato*s,  ähnlich  der  I  Catii. 
7,  nicht  aufmerksam  machte;  denn  nur  unter  verschiednen  Nalunea 
wird  liier  das  Volk,  dort  das  Vaterland,  und  im  Crito  das  %owov 
f^g  TtoksGig  sprechend  eingeführt ;  ja  es  war  selbst  Pflicht  auf  die 
fast  gleiche  Farbengebung  dabei  aufmerksam  zu  machen,  durch  wel- 
che diese  Nachahmimg  absichtlich  iiird ,  und  sich  sprechend  her- 
vorhebt. S.  28  musste  nach  aupplicari  e\p.  Vollpunkt  stehn:  die 
Wortstellung  erhält  dadurch  erst  ihren  Wertli.  Bicet  lautet  durch 
sich  selbst  herüber.  Was  übrigens  die  ganze  des  Catulus  Consu^ 
lat  betrefiende  Stelle,  die  folgt,  anlangt,  so  fegt  auch  Garat o- 
ni  das  Spinngewebe  der  von  Ferrati  aufgestellten  Grunde  nicht 
rein.  Man  halte  die  beiden  Endpuncte  fest,  dass  Catulus  645 
praetor  und  652  constd  war.  Dabei  bemerke  mau,  dass'  Serranus 
648,  Mallius  649,  Fimbria  650  Consiiln  waren.  Catulus  über- 
schlug also  ein  Jalir  in  seiner  Bewerbung.  Die  S.  31  gleich  dar- 
auf folgende  Stelle  liest  Ref.  so:  Desiderarunt  te^  inquit^  ocuU 
mei^  quum  tu  esaes  Cyrenis:  me  enim^  quam  socioa^  tua  frui 
virtute  malebam.  Et  cur^  quo  plus  intererat^  eo  plus  abera^ 
ante?  certe  t  e  non  videham.  Die  (»essre  Interpunction  ist  ein- 
leuchtend, und  durch  die  eingestellte  Frage  fällt  alle  Lückenspur 
weg.  Nach  cer^e  konnte  leicht  ^e  herausfallen.  So  bildet  sich  am 
Ende  der  Stelle  eine  Art  gefalligen  Gedanken-Bltornells  mit  dem 
Anfange  derselben.  Man  übersetze :  Es  vermisste  dich  mein 
Auge  zuderZeit:wie  dnzuCyrene  warst:  ich  nehm- 
lich  wollte  selbst  lieber  dieFrüchte  deinesWerthes 
geniessen,  als  dass  es  die  Bundesgenossen  sollten* 
Undwiekames,  dassdu,  je  mehr  mir  daran  lag,  de- 
sto entfernter  von  mir  warsti  So  viel  Ist  gewiss, 
ich  sah  dich  nicht  —  Wenige  Worte  darauf  scheint,  wie 
vorher  te  nach  certe ,  so  in  den  Worten  quae  istam  eloquentiam 
et  virtutem  requirebant  nach  istanty  tu  am  ausgefallen  ziuseyn. 
Istam  stellt  sonst  offenbar  hier  zu  vag,  so  elliptisch  scharf  auch 
sonst  dieses  Pronomen  gesetzt.zu  werden  pflegt.  Beide  Pronn.  wer- 
den nicht  selten  in  den  Handschriften  vermisst.  So  setzte  rich- 
tig MartyniJI  Divv.  ep.lS^e  nach  dubüare  ein:  so  kam,  gleich 
richtig,  II  PhlL  44  nach  caritate  durch  den  Vat  te  hinzu.     2\ia 
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aber  sollte  wohl  Muren.  18,  87  nicht  fehlen:  denn  in  den  Worten 
iluae  res  in  praetura  desideratae  sunt^  quae  ambae  in  tfonsulalu 
Murenae  profuerunt  ist  kaum  zu  bereifen,  wie  es  die  Heraus^ - 
ber,  bei  diesem  scharfen  Gegensatzes  n^ch  praetura  nicht  vcr- 
missten.  Am  Eni}e  des  Cap.  S.  34  muss  zu  reddupi^  si  denuö  am- 
Aieris  gedacht  werden,  sed  dagegen  den  Naclisatz  führen,  und* 
nicht  durdi  den  Yollpunct  getrennt  seyn:  aber  lerne  erst, 
ra^the  ich,  um  die  gewichtigsten  Ehrenämter,  dei- 
nemWerthe  gemäss  (i.  e.  prima  atalim  ambitione) ,  z  u  er- 
langen, mir  ein  wenig  sorgfältiger  den  liof  zu  ma-f 
clien.  S.  37  und  folg.  sind  richtig  nach  Vorgang  Garat.  und 
durch  noch  schärfere  Beurtheilung  des  II.  die  ^orte  aupplicatio 
magistratuum  und  suffragiorum  als  nichtige  Giosseme  geklammert: 
dodi  musste  auch  vor  Uicfamilia  consulari  voll  interpungirt  wer- 
den. Bei  Ca^.  6  p.  41  mnsste  unstreitig  cur  tu^  id  in  iudicio  ut 
ßat^  esprimis^  quod  ntmfit  in  campo?  statt  cur  tu  id  in  iudicio^ 
[tUfiat^]  espr.  unterschieden  werden.  Diese  Structur  des  nach- 
gesetzten ut  kehrt  oft  wieder,  z.  B.  II  Oif.  2S  extr.  eam  tu  ut  ha- 
beas»  So  werden  die  Klammern  bei  ut  fiat  unnöthig,  was  über- 
dieß  der  Context  für  den  Gegensatz  fordert.  Gleich  darauf  ist  S. 
42  nach  cffj^mor  trohl  das  Fragzeichen  gemässer,  als  das  Colon, 
wie  es  sofort  die  Uebersetzung  der  lebendigen  Stelle  lehrt.  Ist 
dieser  oder  jener  der  Würdigere  (6  aStwrc^og)?  Das 
1  ä SS t  sich  sehr  schwer  beh»aupten.  nie  ists  nun  der 
Billigkeit  gemässer?  Ich  glaube  so,  wie  es  eben 
verhandelt  wird  {quodfxkv  quoad):  damit  nehmlich  (das 
zweite  quod  steht  für  nam  hoc)  begnügt  sich  der  Richter: 
dUr,  und  kein  Andrer,  ist  es  geworden.  Warum  der 
gerade,  und  nicht  ichl  Theils  weiss  ich  das  nicht, 
theils  sag*  ichs  nicht,  theils  endlich  würde  mir  es 
sehr  schwer  ankommen,  wenn  ich  sagen  wollte,  den- 
noch gleichwohl  auch  nicht  ungestraft  sagen  dürf- 
te, es  sey  nicht  mit  Recht  geschehn.  S.  4ä  ist  völlig 
richtig  vestrüm  aufgenommen,  das  durch  die  Abkürzung  t^rqL,  die 
auch  des  Ref.  Codex  hat,  mit  ve^fram  verwechselt  wurde.  Eben 
dieser.Codex  bestätigt  auch  das  kurz  darauf  als  acht  anerkannte 
deducere ;  von  dem ,  wenn  es  für  adducere  steht,  M  e  n  c  k  e  n  in 
seiaen  Obss.  Lat.  Ling.  h.  v.  die  Stellen  gesammelt  hat.  Die  schö- 
ne Stelle  S.  45 — 47,  in  welcher  das  Bild  des  Wettlaufs  das  Rin- 
gen nach  Stimmenmehrheit  der  Staat^mts-Bewerber  versianllcht, 
hft  H.  Orelli  richtig  gefasst;  docbtticht  scharf  genug,  um  auch 
d&s  richtigere  demovit  beim  Erfurter  Cod^.  anzuerkennen.  Diesd^ 
ist  synonym  mit  dem  folgenden  depulsum^  und  es  muss  cursu  ge- 
dacht werden,  um  die  Vorstellung  de^  Wettlaufs  im  Gedränge*  fest- 
zuhalten. Eben  so,  doch  inanderm  Bezüge,  sind  die  beiden  Ver- 
ba  verbunden  Caecin.  17,  49  demoveri  enim  et  depelli^de  loco 
nec^sae  est  eum^  qui  deiicitttr.    iftit  gleicher  Aehiüichkcit  ver- 
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bindet  Cic.  auch  sonst  das  folgende  hNfUtnbere  mit  impellere  in  der 
Trope,  cf.  II  Orat  79,  324  tantum  impelliprimo  iudicem  levi- 
.  ter^  ut  tarn  inelinäto  reliqua  incumbat  oratio*  Am  Ende  des 
Cap.  S.  49  musste  wphl  nach  non  dtMto  bloss  ein  Colon,  statt  des  t 
ToUen  Puncts ,  und  darauf,  da  si  —  ament  nur  Zwischensatz  ist, 
•vor  num  ein  einfach^  Conuna  stehn.  S.  55  sind  die  Worte  to- 
iadenique  noatraiUa  aspera  et  montuoaa^-^  regio  für  U 
Legg.  1,  3  wohl  zu  merken ,  wo  sich  die  Stelle  nikÜ  etum  hie  in 
lode  fäei  easti  et  montee  cogUabam;  idque  ut  facerem  et 
orationihus  inducebar  tuie ^  et  vereibue  wörtlich  darauf  be- 
zieht. Es  reuet  Ref.  dort  diese  Stelle  übersehen  zu  haben ;  er 
hätte  ausserdem  dem  trefflichen  Wyttenbach  die  sonderbare 
Vermuthung  narratiomkfie^  «tau  wationibue ^  und  Mosern  die 
unzweckmässige  Erklärung  dieses  Wortes  selbst  erspart.  Cap.  8 
ebend.  tot  e  reHquis  municipüe  omnibue  non  eunt.  IMe  guten  Hand- 
schriften haben  statt  e,  es^  und  wirklich  liegt  auf  reUquis^  nicht 
auf  der  Präp.,  der  Nachdruck.  Referent  darf  Biber  auf  vielfache 
Beobachtung  sich  berufen,  dass  dann  zum  Consonanten  beim  äch- 
ten Lateiner  nicht  e  stehn  darf,  wenn  das  Gewicht  ausser  der 
Präp.  liegt.  Allein  so  wurde  in  3  Zeilen  ohne  Noth  ex  dreimal 
wiedwkehren.  Daher  Terdient  die  dritte  Lesart  a  um  so  mdir  Be- 
achtung, weil  dann  die  übrigen  der  Glosse  angehören  wurden:  denn 
0,  in  der  Bedeutung  Ton  Seiten,  wird  Ton  den  Abschreibern 
vielfach  in  Anspruch  genommen«  Uebersetzt  man  nun,  so  viel 
giebt  es  ihrer  vonS  ei ten  der  übrig enMunicipien  (be- 
vorrechteten Städte)  zusammengenommen  nicht:  dann 
wird  es  glaubbar,  dass  hier  Cicero  die  Präposition  absichtlich  än- 
derte. IHes  wird  noch  wahrscheinlicher,  ja  selbst  zur  Gewisshiit, 
aus  Cap.  0  p.  59  lisdem  nunc  a  munieyms  adeunt  equitea  Roma- 
ni publice;  wo  eben  so  e  und  es  schwankt  Bei  Seite  dO  müssen 
wir  etwas  länger  verweilen,  und  zwar  bei  den  Worten  numquant 
inteüesi  vehemeutiue  [municipum]  suorum  honore  laetari.  Das« 
municipum  als  unächt  eingedämmert  ist,  geschah  allerdings  mit 
Recl^y  allein  damit  wiederfuhr  der  Stelle  ihr  Recht  noch  nicht» 
Suorum  stand  hier  wegen  seines  gewöhnlich  zu  specielien  Ge- 
brauchs wahrscheinlich  nicht  richtig  allein.  Unter  den  drei  be- 
rücksichtigungswertfaem  Lesarten  hominum^  hoepitum^  munie^ 
pum^  ist  sicher  die  erste  die  ächte.  Es  ist  nehmlidh  Cicero*s  Wei- 
se zu  den  Pronomen  und  Adjectiven  homo  zu  setzen,  um  gleich  so 
den.  allgemeinen  Begriff  zu  jiezeichnen,  daher  so  oft  noetri  honU^ 
nes^  Romanue  homo^  homo  fguenis^  adokscens  etc.  Allein  müsste 
e's  nicht  auch  hier  noUrorum  hondnum  heilen,  nach  lUnweisnng 
äer  Baierschen  Handschr.,  welche  nostrorum  municipum  heoi*% 
Darüber  kam  vielleicht  der  scharfsinnige  Garatoni  mit  sidi  nicht 
anfs  Reine,  da  er^  in  der  aweiten  Ausgabe  weit  unentschlossner 
als  in.  jer  ersten  sich  ansspri^t.  Eigentlieh  schreibt  allerdings 
der. Lateiner  gewöhnlich  noetri  honUnee^  cf.  lOrat.  4^  6$  11  >  13; 
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weii  er  in  der  Regel  das  Pronomen  dabei  marqmrt:  doch  ist  das 
gelbst  nicht  npthwendig,  ver^l.  I  Orat.  44^  107  de  quo  TimUa  sor 
leo  in  sermonibua  quotidtanis  dicere^  qtmm  kominumnostrth 
rum  prudentiam^  ceteris  omnibus^  et  masime  Crraecis^  arUftpo- 
no.  Oefter  steht  so  homo  Bamanus^  1  N.  D.  33^  92;  Cato  Maj. 
4,  12  etc.  Gerade  so  ist  bei  Seneca  zn  lesen  Q.  N.  IV,  6^  1  Non 
temper o  mihi,  quo  minus  hominum  nostrorum  ineptias  pro- 
feram^  wo  man  das  ehmaiige  omnium  unglücklich  in  omnea  ver- 
wandelt hat.  Dem  gemäss  stimmen  wir  hier  gänzlich  mit  Ern.> 
welcher  hommum  anfnahm.  Zwar  stützt  sich  diese  (jesart  einzig 
auf  einen  Codex  bei  Ürsini,  und  dieser  lieh,  wi?  Hr.  Orelli 
nicht  ohne  Grund  bemerkt,  seinen  Handschriften  oft  seine  Ver- 
muthungen.  Allein  war  dies  auch  hier  der  Fall,  so  ist  fUese  Y^- 
mnihung  der  ToUen  Anerkeanung  werth.  Aus  hominum  entstand 
sicher  durch  falsches  Lesen  seiner  Abkürzung  hospiium^  und  mu- 
nicipum  ist  seine  Glosse. 

Doch  wir  müssen  abbrechen,  um  unsre  Bemerkung  niclit  zu 
weit  auslaufen  zn  lassen,  und  bezeugen  nur  noch  aus  sichrer  Pru- 
-fung ,  dass  des  H.  IL  Bemerkungen  an  Richtigkeit  und  Sicherheit 
des  Urtheils  wachsen.  Anfangs  liess  derselbe  sich  nelleicht  von 
Garatonfs  Nahmen  etwas  obruiren;  weiterhin  wurde  jenes 
scharfsinnigen  Yermuthungen  auch«wohl  noch  zu  oft  R&um  gege- 
ben: was  alles  in  der  Ausgabe  der  zweiten  Rede  meist  glücklich 
yermieden  wurde.  * 

Bei  der  Rede  gegen^den  Mäq  fand  die  nöthige  Abände- 
rung statt,  dass  Garatoni's  Anmerkungen hintangefögt  wurden, 
unter  dem  Texte  aber  von  Hm^  Orelli  eii^e  eigne  freie  Recen- 
sion  fortläuft,  mit  Benutzung  der  durch  Peyron  später  geliefer- 
ten ansehnhchen  kritischen  Hülfsmittel,  theils  aus  dem  reichen 
Schatze  der  Lagomarsiniscben  Collationen,  theils  m  einem 
Turiner  Palimpsest  bestehend,  welches  sogar  eine  vorher  lüpht 
geahnete  Lücke  c.  13  ausfüllt:  wegen  welcher,  und  einer  andern 
¥on  Peyron  entdeckten,  auch  dieses  Abhandlung  de  lacuni^ 
oraiionis  pro  Mf7oistf  ^orgedrucktist.  Am  Ende  wurde  noch 
Ferrati's  Kxcurs  zu  dieser  Rede,  und  Graefs  Verbesserungen 
auszugsweise  in  4  Blättern  von  Hrn.  Diak.  Bardili  beigegeben» 
Auch  hier  wollen  wir  ^benmässig  des  H.  H»  Urtlieil  besonders  du 
begleiten,  wo  wir  etwas  bemerken  zu  müssen  glauben:  bei  allen 
übrigen  Bemerkungen  desselben  geben  wir  durchunserschweigenr 
des  Vorübergehn  unsre  Beistimmung ,  oder  doch  so  viel,  dass  wir 
ebeiifalls  nicht  bessren  Rath,  wenigstens  nicht  ohne  zu  umständ- 
liche Erörterungen,  wussten,  durch  die  Sache  selbst  zu  erkennen. 

Gleich  Anfangs  Cap.  1  S.42  ist  mit  Garatoni  riditig  quo- 
eunque  ineiderunt  statt  des  alten  inciderint  geschrieben:  nur 
musste  wohl  der  Aoristische  Sinn  des  Pei^feqts  zu  dieser  Partikel 
bemerkt  Verden;  wohin  immer  der  Blick  fällt.  Kurz  vor- 
her hatte  vor  tfxmen  der  NadifiAts  durch  ein  Colon  sollen  bemerkt 
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werden.  S.  43  ist  eben  so  richtig  Jfam  in  non  rerwandelt,  hör-' 
Toris  gestrichen ,  und  sumu8  gegen  E  r  n.  geschützt :  doch  musste 
das  Gedrehte  der  ganzen  Stelle  aus  dem  picku-ten  Geinüthe  Ci- 
cero's  erklärt  werden^  der  sich  des  minder  günstigen  Erfolgs  sei- 
ner gehaltenen  Rede  lebhaft  hier  bewusst  war,  und  doch  sich 
nicht  gerade  und  offen  äussern  wollte.  S.  44  sind  wir  mit  der 
nachdem  Urtlicile  Garatoni's  geordneten  Constniction  exiati^ 
7narem  esse  oratori  locum  nicht  zujfrieden ;  weil  der  Gedanke  lahm 
auf  dem  lamben  ruht,  überdies  auch  der  Zusammenhang  die  As« 
severation  fordert,  die  durch  das  esse  der  Yulgate  am  Schlüsse 
richtig  Platz  findet  Auch  verdankt  man  die  dreifache  Umstellung 
des  esselAet  sidier  nicht  der  aufgenommenen  Wortordnung;  wohl 
aber  wird  es  häufig  aus  der  Clausul  verstellt.  Cap.  2  S.  45  billi- 
gen wir  in  clamores  maximos  pro  vestra  salttte  neglexü  das  auf- 
genommene pro  nicht,  sondern  halten  es  mit  Ulrichs  Urtheil 
und  mit  dem /^ae  der  Yulgate,  cf.  XlVDivy.  ep.  4  quiperictdum 
fortunarum  et  capitis  suiprae  mea  salute  negtesit.  Ja  wir 
halten  in  dieser  Form  und  Stellung  pro  kaum  für  Latein.  Ein 
andrer  Fall  tritt  ein  V  Dirv.  cp.  9  ^n  verear^  ne^  qui  potentissi- 
morutn hominum  c&nspirationem  negleserit  pro  mea  salur- 
ie^  fV,  qui  pro  honore  meo  pustüonim  ac  malivolorum  obtrecta- 
tiones  atque  invidiaa  nonproUemat  atque  obterat.  In  der  Stelle 
II  Yerr.  65  möchten  auch  wir  von  keiner  Aendrung  wissen.  Seite 
46  begünstigen  zu  de  bonis  et  fortibus  viris  sieben  Codd.  die  Wie- 
derholung der  Präposition.  Diese  waren  hier  wohl  deshalb  zu  be- 
rücksichtigen,  weil  Cic.  die  bonos  ^nd  fortes  viros  scharf  unter- 
schieden wissen  will ,  um  sie  den  bene  meritis  civibus  vereint  zu 
bezeichnen«  Uebrigens  ist  es  ja  auch  dieses  Gewohnheit,  ver- 
wandte Begriffe  auf  diese  Art  als  gesondert  denken  zu  lassen,  z.B. 
I  Offl  14,  42  de  beneflcentia  ac  de  Uberalitate  ^  und  eben  so  11, 
15, 52  etc.  Wie  oft  aber  die  Abschreiber  die  zweite  Präp.  absicht- 
lich weglassen,  ist  bekannt.  S.  47  Quamquam  —  T.  Annii  tribur- 
natu^  rebus  que  ommbuspro  salute reipublieae  gesiis' —  non abu- 
tenmr.  In  diesen  Worten  hätte  que ,  Velches  die  meisten  Hand- 
schriften nicht  kennen,  gestrichen  werden  soUen,  da  sich  der  Satz 
diurch  quum  omnes  res  —  gestae  sint  auflöst ,  und  man  bei  que 
nicht  ohne  Grund  zu  rebusque  omnibus^  in  hoc  beigesetzt  wün- 
schen würde.  Cap.  3  p.  49  ist  in  proprio  vestrae  qitaestionis^  v  e- 
strae  eben  so  müssig,  als  das  frühere  nosti^ae^  imd  nimmt  über- 
dies das  nöthige  Gewicht  ifonpropria  hinweg:  daher  findet  es  in 
der  von  Garat  aus  Ciuent.  58  angeführten  Stelle  keine  weitere 
Stütze,  Gleich  darauf  ist  sicher  der  Stelle  quae  et  in  senatu  ab 
inimicis  saepe  iactata  sunt^  et  in  concione  ab  improbis  noch  nicht 
Genüge  geschelin.  Sieht  man  diese  Worte  mit  ihrem  Wirrwar  von 
Lesarten  genauer  an,  so  sollte  man  glauben,  in  concioTie  sey  eh- 
mals  herausgefallen,  am  Rande  notirt,  und  an  falscher  Stelle  dann 
eingerückt  worden«     Man  lese  die  Stelle  so :  quae  et  in  senatu^ 
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et  in  eanciane  ab  amicis  saepe  iactata  flunt^  saepe  ab  improbis^ 
und  man  wird  mit  uns  gi«ich  denken :  übrigens  lassen  wir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Umstellung  für  sich  selbst  sprechen^  nud  Ter- 
langen  nur,  dass  man  das  Gewirr  der  Varianten  bei  P  e  y  r  o  n  selbst 
nachsehe.    Kurz  nachher  steht  esse  gewiss  falsch:  es  muss  ent- 
weder mit  einer  Ton  uns  verglichenen  Handschrift  qui  esse  a  se 
hominem  occissum  fateatttr  gelesen,  oder«,  was  hier  wohl  richti- 
ger seyn  möchte,  esse  der  Glosse  aiüieim  fallen,  da  das  Gewicht 
der  Versicherung  in  der  übrigen  Wortstellung  selbst  ruht ,  und 
nicht  erst  so  marquirt  zu  werden  braucht   Gleicher  Fall  gilt  auch 
wohl  bei  den  hörten  esse  interfectam  fateqtur.    Zu  der  tiefer 
folgenden  Stelle  über  African,  da  er  von  Carbo  in  concione  se- 
diiiose  interrogaretur^  mi^te  11  Orat.  2&,  106  verglichen  wer- 
den, wo  das  sedüiose  leiser^durch  aUa  tum  mente  rentpublicam  ca- 
pessenti  bezeichnet  wird.    Das  Seite  59  stehende  Neque  enim  er- 
hält schon  seine  volle  Rechtfertiguug  damit,  dass  es  hier  eigent- 
lich, wie  oft,  durch  Beispiele  widerlegend  ist.  Sein  Unterschied 
von  ^eque  vero  springt  durch  die  Uebersetzung  sogleich  hervor: 
Auch  könnte  ja  —  nicht  anders;  während  vero  durch 
wirklich  zu  übersetzen  seyn  würde.    Am  Ende  des  Cap.  S.  51 
ist  defenderi^  einzig  zu.  berücksichtigende  Lesart,  da  es  liier  auf 
Thatsache  ankommt   Man  übersetze:  im  Falle,  dass  er  sich 
habe  mit  einem  Gewehr  vertheidigen  wollen.     S.  52 
sind  die  auf  C.  Marius  Bezug  habenden  Worte  Atque  ßle  suni- 
mu8  vir  vollkommen  richtig  gestellt.     Auch  glaube  man  nicht, 
dass  sumnius  iUe  vir  besser  wäre,  wie  Garatoni  lieber  lesen 
möchte.      Sein  Ohr  war  an  die  häufig  wiederkehrende  Stellung 
gewöhnt,  die  hier  nichts  weiter  als   der  bekannte  grosso 
Mann  ausdrückt:  die  Vulgate  enthält  die  Umschreibung  ille 
vir^  qui  summus  erat^  jener  grosse  Mann;  die  aufge- 
nommene Lesart  hingegen,  welche   ille^  qui  sumnms  vir  erat 
ausdrückt   (jener  so  grosse  Mann),   entspricht   dem  Lo- 
be am  besten,  das  Cicero  so  gern  diesen  seincni  nächsten  Lands- 
manne  mit  vollem  Gewichte  zumisst     Gleich   darauf  möchte 
aber  vor  Insidiatori  v^o  kein  Vollpunct,  sondern  ein  Colon  zu 
setzen  seyn,  weil  die  vorweg  gehenden  Worte  bloss  den  Ucber- 
gang  bilden.  Cap.  4  S.  52  darf  die  Kritik  in  der  trefBlichen  Stelle 
JEst  enim  haec^  iudices^   non  scripta^   sed  nata  lex  etc.  nicht 
andern,  da  bei  ihrer  Wiederholung  Orat  40  von  allen  Handschrif- 
ten, auch  zweien  des  Ref.,  emm  anerkannt  wird:  indess  hier  bleibt 
der  Partikeln-Tausch,   igitur^   ergo^  doch  immd^  merkwürdig. 
Denn  es  könnte  das  einfache  Est  ip  schärfrer  Versicherung  stehn, 
wie  I  IMt.  25,  52  Est  'apud  Platonem  Socrates  etc.   Dennoch 
neigte  sich  des  Ref.  Vermutliung  seit  lange  schon  zu  dem  dop- 
pelten est  hin ;  wie  unten  31  p.  125  Est,^  es  t  profecto  illa  vis; 
Fontcg.  7  Fuit^  fuit  iüis  iudicibus  divinum  et  singulare^  iu- 
dices^  cansilium;  I  Verr. 4  Non  est^  non  est  in  hochomi- 
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ne  cuiquam  peceandi  locus^  iudiees.  Seite  55  wa^  8enatui^  \öt 
potestas  esset  erepta,  sicher  zu  streichen;  das,  vieles  Andre  nicht 
zn  berücksichtigen,  noch  überdies  die  unrechte  Stellung  hat; 
wiewohl  seine  zweite  handschriftliche  Stellung  ganz  umeulassbar 
bleibt.'  Auch  unsre  rerglichne  Handsclirift  kennt  es  nicht.  Sehr  * 
richtig  ist  aber  das  Garatonische  sibi^  statt  senatui^  verwor- 
fen, l^efer  war  ebendaselbst  wohl  mit  fast  allen,  selbst  den 
vorzüglichsten  Ilandscliriften  die  Lesart  fest  zn  halten ,  aut  quo 
arma  Saturnini  oppressa  sunt^  non^  etiamsi  e  republice  op* 
pressa  sunt^  rempuhlicam  tarnen  vulnerarunt.  Das  non 
vor  e^iVim^*  gesetzt,  darf  eben  so  wenig  auffallen ,  als  wenn  es 
gleich  scharf  vor  «t,  etsi^  quia^  quo^  vorausgeht.  Audi  erhilt  so 
turnen  vor  dem  Verbum,  dem  Sinne  gemäss,  starkem  Nachdruck. 
I  Att  ep.  16  quum  illum  {Clodius)  plumbeo  gladio  iugulatüm  tri 
tarnen  diceret.  Das  zweite  oppressa  sunt  giebt  der  Stelle 
erst  die  Rundung;  weggelassen  nfird  sie  gezwungen  und  unnatür- 
lich. Und  warum  will  man  sich  mit  Garatoni  so  sehr  daran 
stossen?  Schreibt  nicht  Cic.  öfter  so,  dass  er  mehrere  Bei- 
spiele vereint  setzt,  und  an  dad  letzte  wichtigere  die  Constru-« 
ction  knüpft,  die  dann  erst  in  Gl^datiken  an  die  übrigen  ange- 
passt  werden  muss?  Wir  dürfen  uns  über  ahnliche  »Stellen  nicht 
ausbreiten :  bemerken  hier  nur^  dass  der  angedeutete  Erklärungs- 
und Behandlungs  -Weg  bei  der  Stelle  der  sicherste  isl.  Seite 56 
müssen  am  Schiusi^e  des  Cap.  die  Worte  nihü  enim  necesse  est^ 
omnium  meflagitim  prqferre^  parehthesirt,  und  der  YoDsatz  darf 
nicht  \?iderlich  durch  zwei  Vollpunkte  zerschnitten  werden.  Cap. 
6  zu  Anfang  heisst  es  von  dem  Gesetzes-Vorschlage  des  Fompe- 
jus,  7\iHt  enim  de  caede^  quae  in  jippiä  vi» facta  esset^  in  qua 
P,  Clodius  occisus  esset  ^  wo  die  Debatten  über  das  letztire  esset 
noch  nicht  ab'gethan  sind.  Zwar  ist  kein  Zweifel,  dass  est  und 
ßiit  hfer  in  keinen  Anspruch  kommen.:  aber  schwerlich  möchte 
sich  das  doppelte,  die  beiden  Sätze  so  monoton  scldiessende  es- 
set gehörig  schützen  lassen.  Stellte  eine  Handschrift  esset  occi- 
sus um,  so  wäre  die  Sache  entschieden.  Gleichwohl  ist  nicht  zn ' 
leugnen,  dass  bei  Römischen  Gesetzes-Forme|n  der  Hinblick  auf 
unverfängliche  Deutlichkeit  aMe  andi^e  Sprach -Rücksichten  in 
den  Hintergrund  steift  Seite  59  würde  Ref.  poeniendum^  das 
durch  so  gute  Handscliriften  gestutzt  ist,  beibehalten  haben.  Der 
Griind  der  Gleichmässigkeit  ^er  Schreibart,  welchen  derH.  H. 
weiter  unten  anführt,  möchte  sich  schwerlich  bei  Cicero  mit  Con- 
seq^enz  durchführen  lassen,  da  vieles  Andre,  wie*  donii  und  do- 
9iitn,  perinde  und  proinde^  lihens  xmdlubens^  ptebis  xmAplebei 
ete.  dawider  protestiren  würde«.  S.  61'  war  vielleicht  die  Wort- 
stdlnng saimna  omnia  fuerunt  zu  vindfcireA,  weil  Ernesti  zu 
III  Orat.  4^  15  versichert,  dass  Cic^  nur  omnia  summa  schreibe^ 
dies  auch  wiriclich  sonst  überall  ^t,  11  Orat«  20,  8ä;  X  Diw. 
ep.  8;  XV  Att  ep.  18.    Alleia  hier  hätte  w6hl  Cicero  eigendich 
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amnma  fueruni  cmnia  adtareibeil  Mflieii,  hittte  er  nicibt  die  Asse^ 
Tention  T(H*heben  woUon«  Bald  darauf  ist  mit  Recht  gegen  G  a  ^ 
rat  occidisaet  festgehalten:  denn  tnigl  uns  nicht  Alles,  so  würde 
Cic«  nach  ceddUset  im  nächstfolgenden  amnei  un  a  concidisaent 
geschrieben  haben.  Cap.  8  S.02  glauben  iiiir  bei  den  Worten  Non 
fuUprofecto^  ea  causoy  iudiceB^  nonfuii  auf  die  richtigere  In- 
ierpunction  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Es  ist  nehmlich 
Cicero's,  schon  vom  Sprachgeiste  gebilligte,  Crewohnheit,  bei 
Wortwiederholnngendie  Assererative  dem  Nachsatze,  nicht  dem 
Vordersatze,  beizufügen;  wogegen  die  Herausgeber  oft  verstie- 
äsen.  So  musste  in  der  von  Garatoni'p.  180  citirten  Stelle 
Fontej*  4  fwn  est^  sane  tum  eH  inquirendum^  das  Comma  vor, 
nicht  nach  sane  gesetzt  werden.  Eben  so  Rose.  Am.  49,  121 
Nan  est  ita^  profecto^  iudüies^  nan  est  verisimüe^  ut  etc.,  wo 
ebenfalls  das  Comma  vor  prqfecto  fehlt  Man  vergleiche  nur 
CoeL  26  enV,  erit  iUudprofecto  tempus;  II  Orat.  7  Audite^  au- 
dUe  vero^  inquü;  V  Yen*.  50  nudo^  malo  mehercule^.  •  Diesem 
gemäss  war  auch  liier  Non  fitit^  profecto  ea  causa  ^  t.  n,  /.  zu 
distingniren.  Kurz  darauf  glaubt  Ref.  müsse  p.  OS  so  geschrie- 
ben wjerden:  sed  hämo  sapiens^  atque  aUa  et  divina  quadam 
menie praeditus ^  muUa  vidit»  Vidit  fuisse  sibi  Ulum  irnnd- 
cum  etc;  Denn  wie  gezwungen  lasst  sich  vidit  zu  Fuiss^  aus  dem 
vorhergehenden -Satze  suppUren!  und,  gesetzt  man  Hesse  sich 
die»  gefallen,  springt  dann  nicht  tiefer  das  muUa  etiam  aUa  vi- 
dit^  ohne  die  obige  Wiederholung,  widerlich  ein  11  Mim  glaubt 
nicht,  wie  viele  Stellen  auf  dem  eingeschlagnen  Wege  bei  Cicero 
noch  leichter  Nachhülfe  entgegen  sehn.  Wir  woUen  hier  nur 
zwei  andere  aus  dieser  Rede  selbst  beifügen.  So  heisst  ei^  c.  SY 
p.  140  Mene  nenpotuisse  Mäoms  sabUem  tueriper  eosdem^  per 
quos  noetram  üle  servasset.  Wir  müssten  uns  sehr  iiren,  wenn 
hier  Cio.  nicht  hätte  den  Gedanken  Mene  nen  patuisse  Mäoms 
satutem  tueri  erst  9uf  sich  allein  bezogen  wissen  wollen,  dann 
aaf  die  Mittebpersonen.  Ist  das  der  Fall,  so  muss  auch  hier 
^««rt  zweimiü  stehn^  sabUem  twer-i^  tueri  per  eosdem  etc. 
So  möchte  aneh  wohl  t^  SS  p«  ISO  Oppressisset'  omma^  posside^ 
retn  teneret^  omnia  zweimal  geschrieben  werden  müssen,  wenn* 
die  Stelle  nicht  unerträglich  langweilen,  oder  andre  Hülfe  Ar  sie 
aufgeiibdht  werden  soll.  Seite  04 Ist  ridktig  nostra  gegen  Ga- 
r-at  vnd'Moebins  vlndicirt,  das  wegen  der  Opposition  des* 
omtds  durchaus  atehn  mwsm  Eben  so  richtig  auch  das  Urtheil 
bei  et  deleeti  iudices^  isquet  denn  hier  muss  das  marquirte  Wort 
das  ti  ersetzen.  Cap^  O  p*  00  würden  wir  die  Verdoppelung  in 
seee  auz  Bav.  nicht  ^ufgenornmeoKiliaben^  weil  der  Absehreiber 
wahrscheinttcl^  zum  ehi^bigen  Worte  que^  nicbt  setzen  wollte,  > 
wie  dies  sooft,  und  gerade  bei  den  bessern  Handschrifteo,  Irrun- ' 
gen  madit.  EXwas  tiefer  michtte.  wir  naob  Oeeurrehat  die  Ya^ 
riantenres  emm^  ety  von  deai  abgekftizt  geschriebnen  etiam  ent« 
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standen  glauben:  diesem  würde  dann  dag  folgende  porro  besser 
entsprechen ,  das  ausserdem  zu  venraiset  steht.  Cap.  10  p.  Tl 
muss  in  profectus  est^  desiderätua  eat^  kabita  est^  das  in  drei 
einander  folgendeA  Sätzen  wiederholte  est^  wie  billige  auffallen. 
Das  erste  est^  das  auch  des  Ref.  Codex  verwirft,  ist  sicher  nicht 
von  Cic,  da  profectus  sich  an  das  schon  vorhergegangne  profe- 
ctus pridie  est  anlehnt  Das  letzte  est  muss  mit  seinem  Satze  in 
Parenthese  gezogen  werden;  wenn  nicht  der.  ganze  Satz  selbst, 
da  er  so  ärmlich  nachhinkt,  und  steh  von  sMbst  versteht  (auch 
wiurde  der  Sache  schon  oben  erwähnt),  für  ein  RandglosSem,  zu 
concionem  gehörig,  noch  wahrscheinlicher  angesehen  werden 
soll.  Am  Ende  der  Seite  ist  die  schwierige  Stelle  paenukUus^ 
magno  impedimento:,  ac  muUebri  et  delicato  anciUarum  puero- 
rumque  comttatu  mit  Besonnenheit  beliandelt.  Ref.  würde  bloss 
noch  et  nach  magno^  das  sich  auf  so  starke  Autorität  stützt,  ge- 
lassen haben,  so  dass  das  anacoluthisch  folgende  ac  für  et  insu- 
per  gelten  kann ;  daim  würde  sich  magno  zugleich  mit  auf  co- 
mt^^z^f^  bezichn.  Dass  vulgi  gestrichen  ist,  geschah  mit  Recht: 
weil  sonst  Cic.  magno  servorum  vulgi  imp.^  oder  ähnlich ,  ge- 
schrieben haben  würde ,  wenn  er  den  Sklaventross  hiermit  hätte 
bezeichnen  wollen.  Ob  aber  in  der  so  verbreiteten  Lesart  vul- 
gus  nicht  sonst  ein  anderes  Wort  verdorben  rulie,  wie  es  die 
Composition  der  ganzen  Stelle  wahrscheinlich  macht,  und  welahisa 
dies  gerade  sei;  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Soll  Ref.  mehr 
rathen,  als  urtheilen,  so  vrürde  er,  mit  Hinblick  auf  c.  20,  wo 
irretitua  und  constrictus  auf  ähnliche  Art  vereint  steht,  involu- 
tus  vermuihen.  In  wie  vielartiger  Beziehung  Cic.  dieses  Wort 
setzt,  ist  bekannt.  Garatoni  hat  die  Steile  rein  verdorben. 
Seite  72  wird  am  Ende  des  Cap.  nach  Garatoni's  Vorgangs 
Milonem  oeeisum  et  es  ipso  Goddo  <tudirefU^  et  re  vera  putarent^ 
weit  richtiger  gelesen,  statt  dass  es  früher  Idüonemque  —  etiam 
hiess.  Gleicher  Cur  aus  ^freier  Hand  bedarf  die  ähnliche  Stelle 
Brut.  42,  156  Ita  prorsus  et  anteü  putabam:  ( — )  et  nunc 
meum  iudicium  muUo  magis  c&nßrmo  etc.  Aus  Nichtbeachtung 
der  Parenthese  steht  auch  in  neuster  Ausgabe  noch  etiam 
antea.  S.  74  ist  die  anadoluthische  Stelle  Si  id  iure  non  posset^ 
fdhü  haheo^  quod  defendam  (welcher  sich  ausserdem  noch^ähn- 
liehe  mehrere  beifügen  Hessen)  glücklich  und  vollgenügenS  ge- 
rechtfertigt. Cap.  11 S.  75  irrt  P  ey r o n  liei  Sin  hoc^  wo  dte Tn- 
rinische  Rescript  sie  hoc  liest,  wenn  er  sie  nicht  aus  sin  entstan- 
den glaubt  Der  Abschreiber  las  -nehmlich  die  Abkürzung  Sf 
falsch.  S.  78  möchte  wohl  in  den  Worten  speraret  se  elu- 
dere  das  se  dem  ausgeworfnc^  rempubl.  nachzusenden  seyn, 
und  der  einzige  Bav.  zu  viel  Gewicht  in  die  Wagschafe  legen,  wenn 
mit  ihm  es  dem  posse  nachgestellt  werden  sollte;  auf  eine  Steile 
besonders,  welche  es  »o  oft  rechtlos  behauptet  Cap.  13  p.  79 
mochte  vielleicht  UbrariolumipK  herabsetzenden  Ausdruck,  nach 
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L  Legf.  2,  Y^  zn  lesen  seyn;  wenigstens  deutet  die  Lesart  Ubera^ 
Uum  und  libeüarium  darauf  hin«  —  So  wären  wir  zu  den  beiden 
Lüclc^i  gekommen,  welche  dieses  Capitel  Seite  79  folg/und  82 
enthalt^  durch  deren  Ausfüllung  diese  Rede  so  unerwarteten  Zu- 
wachs erhielt  Wegen  der  zweiten  findet  in  Rücksicht  auf  die 
Aechiheit  des  EJnsaties  kein  Zweifel  statt:  sie  ist  aus  dem  Pa-* 
Umpsest  selbst  entlehnt,  und  tragt  alle  Kennzeichen  innrer  Wahr- 
heit und  Vollständigkeit  Bloss  der  Uebergang  zu  ihr  musste  mit 
wenigen  Worten  ergänzt  werden.  Auch  ein  Theil  der  erstem 
Lücken-Ausfüllung,  welcher  durch  glückliche  Combination  Quinti- 
lians  IX  Oi^tt  Instt  2,  54  mit  den  Ambrosianischen  Sdiolien  (die 
indessen  gerade  an  der  Steile  leider  selbst  lückenhaft  sind)  durch 
Peyrons  Scharfsinn  gewonnen  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich 
Seht  Denn  dass  die  'Worte  An  huiua  —  reprehehaio  Quintiüan 
wirklich  aus  der  von  Cicero  herausgegebenen  Rede  citirt,  ist  selbst 
daraus  klar,  weil  derselbe  kurz  darauf  §  56  auf  dieselbe  Art 
die  nächstfolgenden  in  allen  Ausgaben  befindlichen  Worte  Et  aape- 
Sit  etc.  anführt  Ob  aber  Peyron  zu  dieser  ihrem  Platze  von 
ihm  wieder  gegebnen  Stelle  den  Sinn  des  Verlornen  in  dem  von 
ihm  Supplirten  voll  und  richtig  crfasst  hat»  ist  eine  andre  Frage. 
Zwar  glauben  wir  gern,  dass  in  ihr  das  Clodische  Project,  dieFrei- 
gelassnen  in  die  Landzünfte  zu  ziehn ,  und  so  stimmfähig  zu  ma- 
chen, erwähnt  wurde,  da  auch  «im.  Verfolge  der  Rede  selbst  wie- 
derholt (c.  28  und  33)  darauf  angespielt  wir^^  und  sich  ausserdem 
nichts  Passenderes  ausfindig  machen  lässt:  halten  uns  aber  über- 
zeugt, dass  in  dem  Mangeindon  Aufschlüsse  zu  den  Worten  des 
Neaausgemittelten,  quam  Clodiua  a  se  inventam  glariatur^  wie 
zu  den  der  frühern  Lücke  folgenden  Et  aspesit  me  Ulis  quidem 
ocuUs  etc.  zu  suchen  sind ,  weil  sie  ausserdem  zu  vag  und  bezug- 
los stehn  würden.  Ausserdem  müssen  wir  noch  bemerken,  dass 
in  den  von  uns  angeführten  Worten  der  Nähme  Ciodius^  auf  Ses-- 
tuB  Clodüis  bezogeiu  sicher  von  Cicero  so  einfach  nicht  gesetzt 
wurde;  der,  wo  er  immer  diesen. erwähnt,  ihn  entweder  mit  dem 
Vornahmen  zugleich,  oder  durch  diesen  allein  nennt  Wir  glau- 
ben daher,  dass,  mitMarque  des  Gegensatzes,  jS.  quam  Clodiua  ge- 
lesen werden. müsse,  wo  wegen  des  näclistvorhergehenden  s  der 
Vorname  leicht  ausfallen  konnte ;  und  dass  in  dem  Verlorenge- 
gangnen  kurz  vorher  des  P.  C/o<2f{is  Nähme  mit  verloren  ging.  IJe- 
ber  die  Worte  der  Peyronschen  Ergänzung  selbst  licssen  sich 
wenigstens  4  bedeutende  Ausstellungen  machen,  wenn  uns  nicht 
Wichtigeres  überblieb.  —  Zur  zweiten  Lücke  sind  statt  der  Pey- 
ronschen  Vorsetz worte  jiudistia^ iudices^  quantum  Clodio pro- 
fuerit  die  von  Bei  er  zu  Orat  in  Clod.  et  Cur.  p.  20  vorgeschlag- 
nen/^emoTis^rnüf!,  fW.,  qumitumClodiiinterfuerit  mitViQdityQT- 
gc^Eogen.  Ueberdies  musste  wohl  bei  den  Worten  der  hinzuge- 
kommnen  Stelle  Falebat  apud  ros,  iudices^  (zu  welchen  sich  der 
Redner  durch  die  vorgehenden  me  auffragatore  den  Weg  bahnte) 
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• 
auf  die  Anklage  dcaMUo  dnrch  Clodiaa  hingewieaett  werden,  deren 
c.  15  p*  88  auafülirlicher  gedacht  wird,  iu  welcher,  ausser  Pom* 
pejus,  auch  Cicero  fiir  Miio  sprach  ^  Tgl.  XXXIX  Dio  Cass.  €•  18| 
die  ganz  eigentlich  als  von  Clodius  gebrauchtes  Desperations-Mit- 
tel  augeschn  werden  muss,  um  Milp  in  der  Bewerbung  nms  Cbn- 
sulat  2u  liindern. 

Hier  sollten  wir  vielleicht  abbrechen ;  indess  wollen  mir  noch 
einzelne  Bemerkungen  auswälilen ,  um  den  IL  H.  zu  überzeug^, 
dass  wir  die  ganze  Rede  durclilasen.  Cap.  13  extr.  p.  8  muss  zwi- 
achen  den  Worten  lUe^  erat^  ut  odisset^  das  Comma  nach  lUe  ge- 
strichen werden,  da  es  hier  dieselbe  Construction  gilt  mit  dem  ge- 
wöhnlichem l8»um^  uL  Dcim  sieher  darf  Garatoni  nidit  ge- 
hört werden,  der  diese  Worte  in  der  Synchyse  genommen  wissen 
will,  80  dass  das  Pronomen,  scharf  vorgestellt,  eigentlich  nach  ut 
gehöre«.  Vielmehr  muss  zu  lUe  erat^  talis  oder  ejusmodi^  wenn 
ut^  und  causa ^  wenn  nach  lUi  erat^  cur  folgt,  gedacht  werden* 
Ueber  h  surn^  ut  hat  bereits  der  gründliche  Ramshornin  sei« 
ner  Grammatik  §  184, 3  n.  2  fast  erschöpfend  geliandclt.  Cap.  15  in. 
p.  87  stimmen  wir  ganz  mit  der  Veränderung  At  quod  erat  tem- 
pus!^  ob  wir  gleich  kein  einziges' Beispiel  kennen,  wo  zu  dieser 
Formel  das  Verbum  sich  beigesetzt  fände.  Allem  kurz  darauf  iiür- 
den  wir  in  patronus  illius  publici  consenaus ,  resiitutor  salutü 
meae^  sicher  mit  dem  Bav.  äliua  gestrichen  haben,  da^  völlig  mü- 
ssig und  störend,  auch  die  Gleichmässigkeit  der  Cola  liindernd, 
steht  Wenigstens  durfte  die  Abwesenheit  des  Pron.  in  dieser  gu- 
ten Handschrift  nicht  unbemerkt  bleiben.  So  war  auch  wolü  ge- 
genseits  p.  88  qui  —  ipse  cunctae  Italiae  cupienti  das  ipse  gegeii 
Em.  und  Garat.  zu  schützen,  das  gewichtvoll  von  qui  getrennt 
ist ;  daher  auch  naoh  qui  das  Comma  nicht  fehlen  darf.  Am  En- 
de der  Seite  möchten  wir  zu  8e  —  in  saUarum  tenebras  abdidis- 
9et  mit  Garat  nicht  gern  behaupten,  dass  gleichmässig  auch  te- 
fiebris  stehe.  Allenfalls  liess  sich  das  fürs  P|rticip  zugeben,  I  In- 
vent  2  in  tectis  süvestribua  abditaa^  und  Caes.  I  Bell.  Call.  39  ab- 
diti  in  tabernacuUs :  das  möchten  aber  auch  wohl  die  allein  haltba- 
ren Stellen  seyn.  Seite  !dO  luüten  wir  m  den  Wort^i  quod  caput 
est  audaciae  sicher  audaciae^  wie  auch  schon  Garat  ahnete, 
für  eingeschoben;  denn  nirgends,  glauben  wir,  findet  sich,  trotz 
so  vieler  Stellen ,  ein  ähnlicher  Beisatz  in  der  Formel  quod  c^nU 
est^  et  quod  cap.  e«,  id  quod  c.  e.,  bei  Cicero.  Cap.  18  S.  93  muss 
liberatur  als  Verbum  diccndi  genommen  werden,  liber  a  culpa  de-' 
daratur.  Bei  M  encken  Obss.  ]L.L.  findet  man  eine  Menge  Stei- 
len für  gleichen  Sinn  gfssammelt  So  ist  die  Construction  natürlich 
und  nach  der  Regel.  Nur  zu  oft  nehmen  die  Kritiker  bei  solchen  Sub- 
stituten der  Verba  dicendi  ein  Aergerniss  i  Cap.  19  p.  97  musste 
die  übrigens  richtig  corrigirte  Stelle  Quod  ut  sciret  Mäo  etc.  Cur 
neque  zum  Nachsatze  erhalten.  Man  übersetze:  Gesetzt  auch 
Milo  konnte  das  wi^ssen,  dais  Jener  zu  Aricia  gewe« 
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«en,  vermutben  durfte  er  doch,  er  werde^  im  Falle, 
dasi  er  an  jenem  Tage  nach  Kom  zurück  wolle,  in 
geiner  Villa,  da  sie  gerade  amUl¥ege  lag,  abtreten: 
warum  kam  er  ihm  weder  sut^  bo  d^as  er  in  derVil- 
^a  keinen  Aufenthalt  finden  konnte;  gtellte  sich 
auch  nicht  an  so  einem  Orte  in  Hinterhalt,  wo  er  bei 
Nacht  passiren  mussteY  Quod  u$  findet  sich  nicht  bloss  hei 
Piinius,  sondern  bei  Cicero  selbst  ITnsc.  21^  W  Quod  ut  üa 
sit  (nihä  enim  pügno)^  quid  habet  Uta  res  aut  laudabüe^  aut 
ghnohimfy  nnd  tarnen^  so  nachgesetst,  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
selten,  a.  B.  Fat  20,  48.  ^  In  der  Steile  Cap.  24  S.  108  folg. 
Quin  etiam  audiendua  fuerü  p&pa  etc.  sind  die  Worte  audieridus 
fiierit^  theils  wegen  der  grossen  Abweichung  der  Handscliriften, 
tlieils  wegen  der  Unbehnlflichkeit  der  Stelle  selbst,  die  sie  ver- 
anlassen, für  sichres  Giossem  zu  achten.  Ueberdies  tragen  sie 
auch  noch  darin  den  wahren  Geist  des  Giossems  an  sich,  dass  sie 
aus  dem  Nächstvorhergehenden  erzeugt  sind:  denn  das  vorstehen« 
de  ondire  coguntur  gab  dazu  Anlass.  Man  lasse  sie  weg,  und  in« 
terpunghre:  Quin  etiam  popa  Licinius^  nescio  qui  de  drcomasi- 
mo^  ser'vos  Milonie^  apud  se  ehnoafactoB  —  neindicaret^  Pom- 
peia  m  hortos  nuntiavä.  Arceasor  etc.  Jeder  mrd  sogleich  selbst 
selm,  wie  rund  nun  die  Stelle  zusammenläuft.  Uebrigcns  stosse 
man  sich  darauf  bei  rem  defert  an  das  so  häufig  absiditlich  weg« 
gelassne  is  niclit,  wenn  der  Name  kurz  vorherging.     Cap.  25  S. 

110  ist  in$idioBe  statt  inmdiose  völlig  richtig  auf  Peyrons  Ur« 
theil  aufgenommen.  Eben  so  verbessrcman^  bei  gleicher  Dop- 
pellesart ,  I  Yerr.  15  vitam  periculoßom^  inaidiosam  infestamqde 
reddemus.  Dass  es  nicht,  wie  Beck  will,  mit  invidiosam  als  Glos« 
sem  gelten  darf,  verbeut  die  Gleichheit  der  RedegUeder  in  dem 
gleich  folgenden  dreifachen  nti/Zant,*  verhüten  im  näclistf olgenden 
§  die  Worte  NuUae  sunt  oceuUiorea  insidiae^  quam  etc.  S.  111 
musste  st  tibi  ita  penitua  inaediaaet  iata  auapicio  statt  in- 
haeaiaaet^  welches  seine  Glosse  ist,  gelesen  werden,  da  "es 
nicht  bloss  das  gewähltere  Wort  ist,  sondern  Cicero  auch  eigens 
so  schreibt^  I  Att  ep.  11;  II  N  D.  27;  V  Diw.  ep.  13.  Inaidere 
wird  übrigens  häufig  von  dem,  was  tief  in  den  Körper  eindrang,  z.B. 
einem  Dorne,  Gesch^^-üre  u.  s.  w.  gebraucht ;  daher  durfte  M  ö  b  i  u  s 
das  eveUere  dabei  nicht  befremdend  finden.  Cap.  28  S.  119  ist 
bei  aequabilüer  zu  bemerken,  dass  es  oft  da  stellt,  wo  auch  ae-* 
qualäer  stehn  könnte;  wie  auch  wir  die.Ausdrücke  auf  gleich- 
massige  und  auf  gleiche  Weise  vertauschen.  Ikher  o^ 
quabiUter  praedam  düpertiat  II  Offl  11,  41.    Und  so  mag  auch 

111  Verr.  10,  288  B  die  Lesart  der  Huydecoperschen  Handschrift, 
welche  eine  andre  von  uns  vergücfane  stützt,  ßequabäiter  diatri- 
bueruni^  die  richtigere  seyn.  Nur  vermische  man  die  Begriffe  bei« 
der  Wörter  selbst  nicht  Cap.  29  p.  121  in  den  Worten  fingite 
igitur  eogitatiane  imaginem  hmua  cenditienU  meae^  ai  poaaim 
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efficere  etc.  ist  conditio  y^f^iet  Lage,  noch  Bedingung,  son- 
dern Vorschlag,  AnerAieten.  Macht  euch  in  Gedan- 
ken eine  lebhafte  Vorstellung  tou  dem  Vorschlage, 
den  ich  euch  thjun  will:  gese^tzt  ich  könnte  bewirken, 
da  SS  ihr  Milo  lossprächt,  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn 
Clodius  vorher  wieder  insLeben  zurückkehrte.  Wir 
würden  anch  im  Texte  ein  Ausrufszeichen  gesetzt  haben :  denn 
der  zu  suppllrende  Nachsatz  liegt  in  der  Aposiopese.  Pie  vorher- 
gehenden  Worte  liberae — videmus^  die  auch  wir  für  acht  erken- 
nen, wurden  wir  indess  in  Parenthese  gezogen  haben,  da  sie  ganz 
.das  Rollende  derselben  an  sich  trdgen/  Am  Ende  des  Capitels  S. 
123  Vos  —  tanti  sceleris  tdtorem^  non  modo  honoribus  nuUia  aj~ 
fideiis ,  sed  etiam  ad  supplicium  rapi  patiemini.  In  diesen  Wor- 
ten kennt  des  Ref.  Codex  etiam  nicht,  was  gewiss  Berücksichti- 
gung verdient,  da  so  auf  supplicium  scharfpassendes  Gericht  fällt, 
vergl.  III  Legg.  11,  25.  Cap.  31  S.  124  ist  üi  den  Worten  nul- 
tarn  vim  esse  ducit^  numenque  divinum^  durchaus  kein  Anstoss  zu 
nelmien,  da  divinum  so  gut  zu  vim  gehört  als  zu  numen^  und  das 
gemeinsame  Adjectiv  absichtlich,  wie  oft,  ans  Ende  des  äatzes 
gestellt  ist:  III  Diw.  ep«  10  quae  tnihi —  merces  est  laborum 
et  vigiliarum  mSarum.  Die  Abschreiber,  die  dies  nicht 
einsahn,  verfuhren  mit  dem  Texte  nach  Willkühr.  S.  12&  war  bei 
maiorum  nostrorum  mit  so  vielen  Handschriften  nostrorum  zu 
streichen,  vgl.  I  Off.  3%  omissa  imitatione  maiorum^  und  gleich 
darauf  obscuris  orti  maioribus.  Hier  kommt  noch  hinzu,  dass 
nobis^  suis  posteris^  folgt,  was  einen  Hyperpleonasmus  geben  wür- 
de. S.  127  gilt  es  nach  Nisi forte  —  casu  factum  esse  dicemtis^ 
ut  etc.  die  Doppellesart  acceperit  und  acciperet^  mit  dem  d »auf  fol- 
genden obiret.  Der  H.  H.  zog  acciperet  vor,  weil  im  Imperfect 
die  Idee  göttlichen  Verhängnisses  ruhe.  Allein  dies  spricht  sich 
ja  in  obü-et  genngsam  aus,  und  die  doppelten  Perfccten,  an  wel- 
che sich  überall  Abschreiber,  wie  Interpreten,  stossen,  sind  liier 
ganz  in  der  Ordnung,  Die  einfache  Construction  läuft:  Nisi  fa- 
ctum esse  dicemus^  ut  acceperü»^  quo  obireU  Nun  übersetze  man: 
Wir  müssten  denn  behaup^n  wollen,  das  selbst  sey 
durch  Zufall,  dass. er  gerade  vor  derCapelle  derBo- 
naDea,  die  auf  dem  Landgute  des  — steht,  unmit- 
telbar, sage  ich,  vor  der  Dea  selbst,  nach  geliefer- 
tem Kampfe,*jene  erste  Wunde  erhielt^  an  weicher 
er  eines  so  scheuslichen  Todes  sterben  sollte:  so 
d«ss  es  das  Ansehn  gewann,  als  sey  er  in  jener 
schimpflichen  Gerichtssitzung  nixht  wirklich  los- 
gesprochen, sondern  zu  dieser  Strafe  eigens  aufge- 
spart worden.  Jetzt  fragen  wir,  ob  die  Leser  Ueber  nach  H. 
O  relli 's  Wdse  hier  übersetzen  möchten,  dass  er — jeneWnn- 
de  erhalten  musste,  nm  an  ihr  —  zu  sterben*?  Uebri- 
gens  aind  diese  zweiten  Perfecte  auch  bei  Cicero  bereits  nach  «^ 
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ne^  guo^  quin  richtig  anerkannt.  Wir  lugten  nur  noch  zu  Cap.  86 
p.  1S8  bei,  dass  wir  mit  dem  umsichtigen  Bremi  stimmen,  wel- 
cher statt  eriperh^  eripieria  zn  lesen  verlangt.  Nur  müsste  es  eri- 
piere  heissen :  denn  diese  Dnalform  ist  bei  Cicero  so  Rege),  dass 
die  and^e  als  Abschreiber-Fcliler  zn  achten  ist.  Das  gleich  dar- 
aiff  statt  saltem  schlechthin  aufgenommene  tarnen  beweist ,  dass 
IL  O  r  e  1 1  i  niclit  gleiche  Ueberzeugung  mit  M  a  1 1  h  i  ä  zu  III  CatiL 
öv'lO  theilt.  Wir  selbst  gestehn  in  so  fern  den  Unterschied  die- 
ser Partikeln  in  dergleichen  Stellen  zu^  in  wie  fern  \fir  tarnen  stör- 
kern Sinnes  achten,  und  es  durch  doch  wenigstens  aufgewogen 
glauben.  Letztrer  würde  ebenfalls  auch  nicht  c.  37  p.  140  Quid  ? 
vo8^  iudices^  quo  tandem  animo  erüis?  nach  Schützes  Vor- 
gange statt  der  Vulgate  Quid  vas^  tW^^?  gutheissen.  Dennoch 
halten  wir  uns  überzeugt,  dass,  wenn  (9kro  hier  Quid  vos  ?  ni- 
dices^  hätte  schreiben  wollen,  derselbe,  wegen  Lebhaftigkeit  der 
SteUe,  vos  wiederholt  haben  würde,  qtio  tandem  animo  vos  er i- 
tis;  was  er  indes  nie  thut.  Kurz,  wenn  Recens.  zu  II  Fin.  22, 
74  die  Regel  über  Quid  9  zu  weit  stellte,  so  gab  ihr  sicher  Mat- 
thiä  zu  Rose.  Am.  33, 02  engre  Grenzen,  als  ihre  Natur  fordert. 
Doch  es  kapn  nar  durch  eine  Monographie  über  diesen  Tielseiti* 
gen  und  oft  schwierigen  Gegenstand,  der  eben  so  auch  für  das 
Griechische  tl  d  ^ ;  u.  s.  w.  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  gründ- 
lich und  ToUgenügend  entschieden  werden ;  darum  enthalten  wir 
uns  hier  aller  weitern  Bemerkungen. 

Alles  übrige  zu  Erinnernde  ziehn  wir  in  wenige  allgemeine  Re- 
sultate zusammen.  In  beiden  Ausgaben  macht  sich  rühmliche  Vor- 
und  Umsicht  überall  bemerkbar,  auch  ist  durchgehende  Prüfung 
nicht  m  Verkennen,  ohne  dass  diese  sich  immer  absichtiich  zuT»- 
ge  legt  Selbst  die  Rechtschreibung  zeugt  von  Ueberlegung.  So 
ist  richtig  etiam  si  getrennt,  iccirco  statt  idcirco  gewählt.  Wir 
würden  auch  qvicquam^  quicquid^  und  istuc  statt  istud^  Tor  qu^ 
nach  erlangter  bessrer  Einsicht,  geschrieben  haben.  Die  Inter- 
pimction  ist  nicht  selten  sinnzerschneidend.  Die  Ton  Schütz  an- 
genommene Capitel-Umstellung  wiegt  durch  ihren  Vortheil  die  Be- 
schwerde beim  Nachschlagen  mehrerer  Ausgaben  nicht  apf:  wenig- 
stens sollte  dann  die  Paragraphirung  nicht  aufgehoben  seyn,  da  sie 
das  Auffinden  so  erleichtert,  und  ohne  sie  mehrere  andre  Werke», 
namenüich  des  Nizo lins  Lex.  Cic.  und  Gesners  Thesaurus 
^chwer^zu  nutzen  sind.  Bei  Q  a  ra t  oni'  s  angefügten  Anmerkungeii 
zur  MiL  ist  es  unangenehm,  dass  oben  nicht  überall  die  Capitel  an- 
gegeben sind ,  weil  dadurch  beim  Nachschlagen  Zeit  T^rsplittert 
wird.  Auch  sollte  bei  solchen  Ausgaben  ein  genauer  Index  nie  feh- 
len. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier,  wie  dies»  gewöhnlich  bei 
Verhigsartikeln  dieser  Buchhandlung  der  Fall  ist,  gleich  empfdi- 
lungswerth. 

Goer^nz. 
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Geschichte  der  Philosophie. 

üf.  Tullii Ciceronis  in  philosophiam  eiusque  par^ 
tes  merita  auctore  „[centfore  oder  exUtumatore]^'  UafhalSLe Küh- 
ner Dr.  Sax.  Gothano.     Commentatio  regio  praemio  ornata.  Hom- 
lurg  b.  PeQthcs.  1825.  XIV  u.  288  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 
[Vergl.  Beck'8  Repert.  1825  B.  I  S.  88;  Lcipz.  LiL  Zeit  1826  Nr.  216 

*    S.  1881  — 1886.] 

* 

ISekanntlich  werden  anf  der  Gottinger  UniyersitSt  dtirch  von  je- 
der Facult&t  gestellte  Preisaufgaben ,  welche  in  alljälirliGhen  Pro« 
gramihen  bekannt  gemacht  werden,  die  in  den  Wissenschaften  be« 
reits  zn  einer  gewissei|dBclbständigkeit  gelangten  Zöglinge  abf- 
gefordei:t,  dnrch  nnteM)inmene  Lösnng  einer  solchen  Aufgabe 
Oire  wohlerworbenen  Kenntnisse  und  ihre  ausgebildete  Geistesge^ 
wandtheit  ruhmlich  zu  bewäliren;  und  der  gelungensten  Arbeit 
wird  durch  gerechten  Ausspruch  urtlieilsfahiger  Preisrichter  öf- 
fentlich der  errungene  Vorzug  zuerkannt  Diese  Ton  königUcher 
Freigebigkeit  und  Grossmiith  gestiftete  Krönungsfeier  iitterari* 
rischer  Wettstreiter  ist  gewiss  das  weiseste  und  zweokmassigste, 
fiberall  nachahmungswerthe ,  Mittel  die  jugendlichen  GemfiUier, 
denen  der  Trieb  zu  eineril  höher  strebenden  Aufschwünge  inwohnt, 
durch  ernste  BeschaiFtigungcn  nicht  nur  von  jedem  Traumgedan- 
ken  an  demagogische  Umtriebe  und  von  andern  rerderblichen  Rieh- ^ 
tungen  abzuziehen ,  sondern  auch  zu  einer  edle/i ,  begeistemdea 
Ruhmbegier  zu  entflammen ,  und  zum  unablässigen  Trachten 

Al\v  ägiOTSvuv  xcA  vxbIqoxov  IfifLBvat  alXtov^ 
einem  Trachten,  welches  für  das  «Vaterland  und  fikr  die  Wissen- 
schaften, wenn  gleich  unbemerkt  und  gcrSuscIüos ,  dennoch  te 
weit  grösserer  Ausdehnung  erspriessHch  ist,  als  durch  die  Erzeu- 
gung und  öffentliche  Verbreitung  gedruckter  Preisschriflen,  de- 
Xen  sclion  so'  manclie  vorziigliche  wir  jener  löblichen  Veranstal- 
tung verdanken :  z.  B.  die  1820  gekrönte  Schrift  des  Hm.  Dr.  K. 
Bilthey  (jetzt  Prof.  zn  Darmstadt)  iiber  die  Echtheit  der  Piaton. 
Bücher  von  den  Gesetzen.  Vorliegende  Schrift  ist  ein  neuesBef- 
spiel  zur  Bestätigung  des  Ausspruches  Ton  Cicero :  Honos  aUt  ar^ 
tes  omnesque  incenduniur  ad  siudiä  gloriae* 

Ob  nun  gleich  Hr.  Dr.  K&hner  durch  den  ihm  zuerkannten 
Rreis  als  ein  fähiger  und  aller  Aufhiifnterung  würdiger  Candidat 
der  Gelehrten -Republik  der  Aufinerksamkeit  seiner  MitbUi^ger 
centunatim  hinlänglich  von  den  besten  Suüragatoreft  empfohlen 
ist:  so  haben  wir  doch  Folgendes  aus  dem  Buche  zu  berichten. 
Der  Gang  der  Untersuchung,  ob  und  in  wiefern  Cicero  sibh  nm 
die  Vemunftwfssensdiaft  und  deren  Theile  wohlverdient  gemacht, 
ist  in  dem  S.  VI — XIV  vorgesetzten  Argumento  vorgezeichnet. 
Hr.  K.  verfolgt  ihn  mit  bedächtigem  Schritte,  wenigstens  ohne 
allzuweite  Abschweifong  auf  die  zwar  nahe,  jedoch  ausser  de» 
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* 
ren  Crränzen  gelegenen  Fblden    Einige  eben  nicbt  lästige  Wie- 
derholungen betrachten  wir  als  Uü^ermeidliche  Folgen  der  getrof- 
feneu Anordnung,  nach  welcher  der  Verf.  mehrmahla  auf  die  nim- 
liehen  aus  Terscliiedeneu  Gesichtspunkten  vn  betrachtenden  Ge- 
genstände zurückkommen  musste.    Um  zu  zeigen,  welche  Fort- 
schritte diurch»  Cicero  die  Philosophie  bei  den  Hörnern  ge- 
wonnen, beleuchtet  er  im  ersten  Ilauptstiicke  den  frnlieru  Zustand 
dersdben  und  zuvorderst  der  wissenschaftlichen  Bildung  über- 
haupt zu  Rom.    Da  Ilr.  K.  selbst  auf  ausfiilurlichere  Darstellungen 
dessen,  ivorüber  ersieh  kurz  fassen  mnsstc,  hinzuweisen  pflegt: 
so  wird^es  vieJleicht  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  wir  einige» 
Bemcrkenswerthe,  was  sich  in  Tennemann's  OrescAtcA^e  f/. 
PhiL  Bd.  Y^.  400  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  gct- 
Hau  angegeben  findet,  in  Erimiemng  bringen,  z.  B.  ausser  den 
in  der  Einleitung  zum  11  Buche  de  qffUdis  S.  2  '*')  nachgewiesenen. 
Schriften,  C.  Budde  de  stud,  liöeraL  apud  vetURoma^ 
nos,  1700.  4.,  ^.G.¥T\€iWiinitiaerudii.ap.Rom^  1728. 
4.,  Walch  de  magisiris  vet.  Rom.^  1745.  4.i»«G.  S.  Wie- 
sand  de  rat.  Rom,  litter.docendi^  1755« 4.^  Diet.  Ilerm. 
Hegewiseh  über  den  'Zustand  der  WiasenBchaften^ 
insbesondere  über  die  Entstehung  des  Gelehrten- 
stanHes  bey  den  Römern{in  des  Vf.* s  kleinen  Schrif- 
ten 8.  ö — 106),  Christ  Gottlob  Ileynii  origines^  ve- 
stigiaet  memoriere  artium  et  litterarum  in  Italia 
antiquaper  tempora  sua  d'escriptae^ins&nenopusce. 
acadd.  t  V  p.  S92 — 456  und  t.  VI  p.478 — 481^  besonders 
Jani  Theodor!  Bergmann  commentat.  de  lit^rarum 
conditione  ap,  Rom.^  inde  a  belle  Punieo  primo  etc. 
in  certamine  liter.  civinm  Academicorum  Belgicorum  a.  1817  -^ 
praemio  ornata,  L.B.ap.  8;  et  J.  Luchtmaiis  1818  hi  4.^  uider 
II  u.  ill  Epoche ;  ferner  Gratama  or.  de  sera^  nee  tnulr 
tum  proi^cta  Quiritium  humanitate  eic.^  Ilardero?. 
1798. 8.>  über  denselben  Gegenstand  IIrn.Hofr.  Beck's  e;i> er  i- 
sie  quaestionis  de  historiae  Ronu   aiUiquissimae 
foniibus  et  veritate  p.  XV  Anm. 60.   Ueberdas  S.  7f.  be- 
merkte Zurückbleiben  der  Kömer  liinter  iliren  Vorbildern,  den 
Griechen,  die  doch  anf(Uigs  weit  ungebildeter  war^,  verdienen 
beachletzu  werden:  lo.  Aug.  Ernesti  eeroasis  de  inge- 
niorum  Graecorum  et  Romanorum  compaxa^ioney 
m  dessen  opuscc,  oratoriis  p.  152 — lOlituid  die  Grie^ 
ehen  und  Römer ^  eine  Parallele  von  Prof.  Schulze  in 
Gotha  (in  Woltmann's  Geschichte  und  Politik  1802.  7 
St.  S.  272—288).     Zu  den  a  8  angeführten  Stellen,  wo  Cicera 
mihdllt,  dassdie  Römer  alle  angenommenen  Erfindungen  der  Aus^ 
Bnder  erst  r^cht  vervoUkommnet  hätten,  myiss  nocli  konunen  /i& 
II  de  re  publica  e.  16.     lieber  die  S.  9  ff.  erwälmte  Ankunft 
drder  Fhiloseplien  als  Gesandter  zu  Uom^  und  die  Drsadieu  der 
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gegen  sie  ergangenen  Verfügungen  lese  man  nach  5  wenn  es  be- 
Uebt,  Levezov  de  Carneade^  Diogene  et  Criiolao^ 
et  de  causis  neglecti  Htudiiphiloaophiae  apud  anti^ 
quioree  Romano9^  Stettin  1705,  u.  Dan.  Boethii  diss.  de 
philosophiae  no/nine  apud  veter  es  Romanos  inviso 
(Upsal.  1790-  4.) ;  sodann  über  die  frühere  Philosophie  bei  den  Rö- 
mern Gaudentii  Faganini  Volumen  de  philosophiae 
apud  Romahos  initio^etprogressu  (Pisis  1643.  8.),  be- 
sonders G.  0,  42  und  43;  auch  in  j^^ot?;  var,  Script,  collect* 
Hai.  1717  fasc.  II  p.  81  ss.  fase.  III  p.  1  ss.;  ingl.  Kinderva- 
ter's  Anmerkic.  u.  Abhandlungen  über  Cicero^ s  Bü^ 
eher  von  der  Natur  der  Götter  (Leips.  1790)  i^tun  I  B. 
3  cap.  S.  SO — 134,  und  insbesondere  über  den  S.  12  f.  10  f.  be* 
rührten  Einfluss  des  Rhodiers  Fanaetios  auf  die  wissenschaftliche 
Bildung  'der  Romer  (nai^entlich  des  jüngeren  Africanus,  de's  Lae- 
lius,  des  Furltts,  des  Tubero,  deren  bei  Cic.  de  rep.  I^  10.;  III,  3 
gedacht  wird)  vergl.  ausser  Ly  Aden 's.  genannter  Freisschrift 
C^r.  Güntk.  LudoriclTiragr.  quo  Panaetii  tun.  Stoi- 
ei  philosophi  vita  et  merita  in  Romanorum  quam 
philosophiam^  tum  iurisprud^ntiam  illustrantur^ 
ups*  1733.  4.,  und  Gambier  in  i7i«^  et  mdm^de  Vinstit. 
roy.  de  France  T.  II  p.  81 — 110  observations  sur  quel- 
ques ouvrages  du  StoicienPanätius.  Das  3teCap.  die- 
ses ersten  Hauptstückes  handelt  de  sin^ulis philosophiae 
disciplinis^  quae  Romae  floruerunt.  Was  die  Stoi- 
sche Lehre  f§  8)  anlaugt:  so  ist  darüber  folgende  Monographie  2u 
bemerken:  6.F.  Hollenberg  de praecipuis  st oicae phi- 
losophiae doctoribus  et  patronis  apud  Romanos^ 
Lips.  1703.  4.  lieber  den  Einfluss  der  Stoischen  Fhilosoplüe  na- 
mentlich auf  die  Römische  Jurisprudenx,  welchen  der  Verf.  S.19 
berührt,  findet  man  sieben  Moiiograpliien  verzeichuet  in  K r n g'  a 
Geschichte  der  PhiU  alter  Zeit  §  l&O  b).»  Im  zwei- 
ten Hauptstücke  geht  H.  K.  zu  Cicero  selbst  über  und  fasst  die 
Hanptthatsachen  seiner  Biidungsgeschichte  und  die  für  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  entscheidenden  Lebensumstände  des 
Mannes  kurz  zusammen.  Hierher  gehörige  Abhandlungen  siiid 
Terzeichnet  in  des  Hrn.  Hofr.  Reuss  Repertorio  commen- 
tationum  a  societatibus  literariis  editarum  1  VIII 
p.  673  und  t  IX  p.  02.  Sodann  zählt  Hr.  K.  Cicero*s  Vernunft- 
wissenschaftliche  Werke  nach  der  angeblichen  Zeitfolge  auL 
Gleich  beim  ersten  stösst  uns  ein  sonderbarer  Anachronismus  auf: 
y^Primum  philosophicum  scr^tum^  quod  edidit  adhuc  reipublicae 
gubemaculo  admotus  (625  u.  c),  sunt  sex  libri  de  repubUca 
seu  de  optima  statu  civüatis^^  Er  schrieb  sie  also  ^  Jahr  toAt 
seiner  Geburt?  Hr.  K.  verwechselt  die  zur^dichterischen  Scenerie 
gehörige  Zeit  des  von  Rutilius  Rufus  dem  nachgebbmen  Cicero 
ans  alter  Erinnerung  wiedererzählten  Dialogs^  das  Todesjahr  des 
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jfin^em  Afiricanus,  mit  dem  Jahre  der  Abfassung^  TOO  (099  der 
KapitoL  Zeftrechnnn^) :  daher  lyan  sich  noch  mehr  wundern  muss, 
wie  er  ans  dieser  Uebereilung  noch  tiefer  in  den  Irrthnm  hinein-* 
gerathen  konnte ,  also  fortfahrend:  ^firevi  (f)  €mte  illud  fem- 
pU8^  quo  ho9  Hör 03  Cicero  confecit^  P.  Corn,  Scipio  Aeniüianu8 
Jfrieanus  minor morti  qccubuerat;  tum  vero  Caius  Gracchus 
perieulosissimos  hnpetua  optimati^^  [für  ad  optimatium 
dominatum  composito  oder  aceommodato?^  ^^reipuhK- 
ca^  Statut  intendehat>^  £ine  ganz  neue  Chronologie,  nach  wel-* 
eher  wahrscheinlich  auch  S.  25  der  Fortsdiritt  der  Begebenhei* 
ten  sich  richtet :  ^^Cor^Ao^ine  deleta^  Macedonia  espugnata^  Achae-- 
orttntfoedere  soluto''*'  etc.  Die  obigen  Worte  sind  zwar  übrigen« 
treu  aus  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litt.  1823 
Heft  1  ^o.  4  S.Ö1  f*  übersetzt;  aber  H.  K.  hat  nicht  recht  gefasst, 
was  dort  ganz  richtig  gesagt  ist:  <,^E8  ist  die  allererste  von 
allen  philosophischen  Schriften  dieses  Staatsman- 
nes-— und  Staatsmann  war  er  damals  noch  in  vollem  Sinne  des 
Worts  — -  und  die  Zeit  ging  mit  grossen  Ereignissen  sft^hwanger, 
denn  nach  dem  in  demselben  Jahr  (700)  erfolgten  Tode  ^n  Ca* 
sars  Tochter  und  Pon^peius  Gemahlin  Julia  war  die  durch  andere 
Umstände  sclion  vorbereitete  Trennung  dieser  beiden  Staatshäup- 
ter dem  Bruche  noch  um  Vieles  näher  gebracht.  Nicht  weniger 
▼erhängnissvoU  wu^  die  Zeit,  in  welche  der  Vf.  seinen  Dialog  ver- 
legte. Es  war  das  J.  625  u.  c,  es  waren  die  Tage,  da 
eben  der  jüngere  Gracchus  (Caius)  mit  den  gefähr- 
lichsten Angriffen  Roms  Aristokratie^^  [deren IJeber- 
setznng  Hrn.  K.  misslangen  ist]  ,,bedrohte;  kurz  vor  dem 
gewaltsamen  oder  doch  räthselhaften  Tode  des  P. 
Corn.  Scipio  Aemilianus.^^  Zu  derselben  Verwechslung  der 
Scenerie  mit  der  ganz  verschiednen  Zeit  der  schriftlichen  Abfas- 
sung hat  Hr.  K.  im  nä'^hsten  §  de  libris  de  legibus  durch 
den  von  T.o urneboeuf  übel  berathenen  H a t h  und  die  neuern 
Bearbeite/',  welche  die  von  dem  weit  schärfer  sehenden  und  rich- 
tiger urtheilenden  Englädder  C  h  a  p  m  a  n  gezeigte  Spur  wieder  ver- 
loren haben,  sieh  verführen  lassen,  S.  49,  wo  er  schreibt:  y^Ad 
tenyms^  quo  hi  libri,a  Cicerone  conscripti  sint^  quod  attinet^  ii 
in  anmtm  DCCI  u.c.inLV  Cieeronis  aetatis  incidere  videntur^ 
post  Cladü  igitur  interitum  et  quidem  ante  bellum  civile^  DCCIV 
orium^^  Die  neuerlieh  für  4|ese  Annahme  vorgebrachten  Schein- 
grande sind  ohne  alle  S<;)iwierigkeit  aufzulösen.  Denn  wenn  sich 
aus  U  de  legg.  13,  32  ergeben  soll,  dass  diese  Bücher  bei  Leb- 
zeiten des  Augura  Appius  Claudius  verfasst  seyen :  nun  so  ergiebt 
sieh  In  Bezug  auf  die  Bücher  de  divin,  ein  Gleiches  aus  l  de 
die.  10, 20  U.80,  im  Widerspruche  freilich  mit  c.58  zu  Auf.  Aber 
verstört  der  handgreifliche  Widersprich  die  ünläugbare  Analogie 
mit  jener  bündigen  Folgerung?  Ebenso,  wenn  sich  lU  de 
leg.  9,  22  behutsame  Furcht  vor  dem  mächtigen  Pompeius  ver- 
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räth:  so  ist  diese  eben  so  offenbar  Ude  off,  17, 00  S.  110,  im  Wi- 
derspruche freilich  mit  tr.^  §20  S  42.  Aber  hebt  dieser  die  Pari- 
tät mit  jener  bündig^en  Folgenm^  auf  1  Auch  aus  üb.  I  c.  20  au 
Anf.  kann  keineswegs  erwiesen  werden,  dass  jene  Büclier  v^r  de- 
nen de  finibus  bonorum  et  malorum  gescliriebeii  sejen. 
Denn  sonst  könnten  wir  mit  gleichem  Rechte  behaupten V' die  li^ 
bri  Academici  wären ' noch  bei  Lebzeiten fle»  ( nach  Cic.  ad 
AiL  II  ep.  20)  im  J.  OM verstorbenen  Stoikers  Dlodotus  gesdirie* 
ben,  weil  Cicero  im  Lucuiius  c.  36  §  115  sagt,  dieser  wohne 
in  sehiem  Haiise;  und  mit  n^h  grösserm  Redite,  die  Bücher  de 
natura  deorum  se jen  nicht  bloss  bei  Lebzdtten  des  Schauspie^ 
lers  Roscius  (I,  28^  T9),  also  vor  den  Büchern  de  legg.  (s.  1, 4, 
11)  und  vor  der  Im  J.  692  gehaltenen  Rede  pro  Archia  (s.  c.  8), 
sondern  sogar  «unter  der  Dictatnr  Sulla's  geschrieben,  weil  Cicero 
als  tiduleacenB  ^OBf-yfitWeitht  nocli  gar  nicht  öffentlich  aufgetre- 
ten war,  dqrt  ebenso,  wie  in  den  Büchern  de  oratore^  mil 
ehrbarer  Bescheidenheit  die  stimune  Person  macht  und  sich  darin 
fast  noch  wie  einen  fleissigen  Schulknaben  behandeln  lässt  ( I,  Y« 
15  f[!fi  da  ferner  jenes  Gespi^cb  am  Lateiner  -  Feste  (I,  6,  14) 
C.  Cotta,  der  als  Proconsul  starb ,  nicht  als  Consul  führen  konnte 
im  J.  d.  St.  618,  wo  auch  Cicero  als  Quaestor  in  Sicilien  war;  so 
wie  er  in  den  Jaliren  614  u.  75  (in  wdchem  letztem  Sulla  starb) 
ebenfalls  abwesend  in  Griechenland  und  Asien#¥ar;  da  endl.  I.III 
e.  32  §  80  f.  C.  Manns ,  der  später  von  Cicero  immer  gepriesene 
nnd  m  einem  Heldengedichte  gefeierte  Arpinate,  mit  Abschen  o* 
mnium  perßdiosüsimus  genannt  wird  und  sein  grauelvolles  Iftea 
Consulat  und  die  später  unter  Carbo*s  Consulate,  bevor  Sulla  als 
Rächer  erscheinen  konnte,  geschehene  Ermordung  des  Oberprie- 
sters Q.  MuciQS  Scaevula  als  Thatsachen,'  die  gegen  eine  gerechte 
1¥eitregiening  zu  zeugen  scheinen,  angeführt  werden;  daliinge- 
gen  die  cmpövenden  Grausamkeiten  Sulia's  und  das  klägliche  En- 
de so  vieler  Unschuldigen,  welche  der  Habsucht  seiner  Anhänger 
aufgeopfert  wurden,  mit  ängstlichem  o^er. parteisüchtigem  Stüi- 
schweigen  von  Cotta  übergangen  werden.  Aus  diesen  vergliche- 
nen Beispielen  erhellet  wohl  zur  Genüge,  dass  die  so  genahnten  psy- 
chologischen Gründe  nichts  als  Irrlichter  sind,  die  nur  vom 
rechten  Wege  abfuhren.  Dem  unlB,  de  offlc.  22,  T?  f.  über  die 
Ajigemesseidieit  der  zu  spielenden  Rollen  (nach  welchen  Hr.  K. 
selbst  8.  TS  n.  4  sehr  riditig  die  aigentlichen  Deberzeügungen 
des  Cicero  von  dem,  was  er  seine  Personen  sagen  lässt,  nntersc^i- 
det)  sich  so  einsichtsvoll  aussprechenden  Verfasser  traut  man  kei- 
ne Kunst  der  Scenerie,  keine  gleichsam  liistriönische  Schaustel- 
lung zeitgembser  Affecte  zul  Welche  Inkonsequenz!  kt  es  nicht 
glaubhafter,  aass  Cicero  jene  frühere  Zeit  mit  allen  iliren  Ver- 
hältnissen, gleich  als  wären  «iß  gegenwärtig,  für  den  Dialog  wähl- 
te, um  nicht  auf  ein  Mahl  mitten  in  die  Sache  hinein  zu  gerathen; 
sondern  in  einem  gleichsam  dramatisdien  Bxordio  das  Gesprich 
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von  selbst  allgemach  auf  den  beabsichtigten  Gegenstand  kommen 
sn  lassend  Woher  denn  aber  die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung 
Tieier  Steilen  mit  dem  toh  Cicero  in  seinem  letzten  Lebensjalire 
Gesdiriebenen?  Was  endlich  soll  denn  wolildas  opns 'iTJoaxAsf- 
öiov  seyn,  welches  Cicero  ad  Aitic.  XV^  4;  27 ;  XVI,  i  efrst  noch 
verspricht  1  Noch  mfissen  wir  anf  einen  ebenfalls  von  Ni^andem 
bisher  beachteten  Umstand  anlinerksam  machen.  Die  Bücher  d  e 
legibus^  in  denen  Atticus  eine  mitsprechende  Person  ist,  sind 
gleichsam  eine  Fortseüning  der  Bücher  de  re  publica:  wie  auch 
Hr.  IL  S.  48  bemerkt,  welcher  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Mai 's 
IJugewi^sheit'theilend  S.  46  f.  sagt:  ^^amico  T.  Pompomo  Attico 
pei  Q.  Ciceroni  Marcifratri  .  •  •  •  esponentem**^  Rec  hat  in 
der  Leipziger  Literatur-Zeitung  1824  Jan.  N.  5  S.  40 
dargethan,  dass  nur  Atticns  verstanden  werden  kvmn,  mittels  eines 
Beweises,  den  sich  FroC  W.  Münnifeh  in  Krdkan  in  seiner  im 
ersten  Heft  dieser  Jahrbücher  angezeigten  Schrift  S.  140  nebst 
Anderm  stillschweigend  zugeeignet.  Nun  aber  vergleicht  sich 
Cicero  im  lIIBnche  ad  QmnUfratr,  ep.  5  u.  XIII  ad  AtU  10  als 
Yf;  jeuer  Dialoge  ebenfalls  mit  Ileraclides  Ponticus ;  und  aus^ 
drückL  bezieht  sich  Cicero  auf  jenes  ähnliche  Werk  zurück 
ad  Att.  XV,  IS :  „ Jiffm probo  'HgaxXddtoi'^  praesertim  cum  tu 
tanlopere  delectere:  sed  quäle  vetis^  veUm  scire.  Quod 
ad  te  ^^antea^^^  atque  adeo  „jn rius^^  8 er ip 8 i {8tc  enim  ma- 
cüi):  ad  scribendum  (tibiitero  dicere)feei8titne  acritn 
rem  etc.  .Cicero  duderte  in  den  Büchern  de  legg:  den  Plan  nur 
in  soweit  ab,  dass  er  nicht,  wie  Heraclide8,'eine  stumme  Person 
im  Dialog  spielte.  Dass  die  stoischen  Parac^oj^a  von  Cicero 
mehr  zur  Uebung  als  im  Ernste  geschrieben  worden,  leugnet  Ilr. 
K.  S«  00  n.  5  gegen  Brncker.  Nun  zweifeit  zwar  auch  Hec. 
nicht ,  dass  Cicero  von  der  Gültigkeit  jener  Veruunftaussprüche, 
die  dem  gemeinen  Yorurtheile  der  Weltkinder  ein  Gräuel  und 
Aergerniss  sind,  überzeugt  war;  indess  geht  doch  sowohl  aus 
dem  Vorworte  als  aus  der  ganzen  Behandlung  hervor,  dass  Cicero 
als  deren  Vertheidiger  die  populäre  Beredsamkeit  in  Tiraden 
woUte  erglänzen  lassen.  Hr.  JL  verweist  auf  Heumann  acit^ 
(lies  oetL  d.  i.  acta  und  ebenda  S.  64  Z.  0  V.  u«  ^^verbct^  st. 
„o^r  fttf^^)  phiL  T.  HI  p.  094  ff.  Wolil  zu  rasch  folgert  er  eben- 
da aus  Off.1, 1  p.  Y  (das  vermindernde /er^  bei  aequarunt  über- 
sehend).- ^^  praeter  eaquoe  nobü  8uperaunt  phäosophka  scripta 
multo  pbira  Oceronem  eanfedsae^^ 

BeiAmders  reiclihaltig  ist  das  dritte  Cap. ,  welches  Cicero's 
Verfahrungsweise  in  der  Vemnnftforschung  in  ein  helles  Licht 
setzt  u.  ein  vortrefflicher  Beitrag  zn  «iner  richtigem  Würdigung 
derselben  ist.  VergL  noch  Job*  Fried.  Herbart  über  die 
Philosophie  des  Gicero^  \m  Köni^sberger  Archiv 
St.  I.  Das  vierte  Cap.  handelt  von  Cicero's  Verdiensten  um  Bildung 
der  Lateinischen  Sprache'für  den  Vortrag  der  Vernunftwissenschaft^ 
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woranf  das  fönfte  Cap.  die  von  Cicero  in  seine)!  vernnnftwissen- 
fichaftliclien  Schriften  benutzten  Griechischen  Qnellen  nachweist 
Hier  finden  wir  die  Büchfir  de'gloria  nicht  wieder  erwähnt. 
Rec.  glaubt^  dass  Einigt;s  darin  aus  des  Theophlrastos  Buche  ZTs  p  1 
iicatvöv  un^  aus Aristoii's  von lulis  Werke iJepl  %hvoiol^laq 
geschöpft  worden  V  und '.verweist  desshalb  stiif  die  Anmerkungen 
zum  II  B.  de  offic.  c.  d  ^u  Anf/S:  63  und  c.  16  §  &6|S.  108. 

In  der  sich  hieran  iinschiiesscn^eh  Prüfung  dei*  Genauigkeit 
n.  Treue,  womit  Cicero  die  LehYsatzungen  Griechischer  Vernmift- 
forscher  überliefert liafti^,  tiiitemimmt  es  Hr.  K.  §  41  S.  126  den 
Cicero  einiger  Irrthümer  zu  fiberführen,  z.  B.  dass  er  Offic.  I,  5 
die  fortüudo  (S  ß'e  1  e  n  gjc  o  s  s  e)  auch  in  Erwerbung  äusserlicher 
Glücksgüter  sich  hervorÄiun  lasse,  also  diesen  unstoisch  einen 
Werth  beilege;  niid  sicli 'Selbst  widerstreite,  indem  er  hinzusetze, 
mehr  noch  äussere  sie  sicli  iii  Gleichgültigkeit  gegen  jene  soge- 
nannten Glücksgüter.  Allein  ist  deiin  das  ein  Widerstreit  ?  Öie 
Seelengrosse  als  wirksame  Tugend  in  der  Anwendung  muss  auch 
Sttf  jene  Weise  sicli  äussern,  nämlich  als  Schwester  der  geselli- 
gen Gerechtigkeit,  indem  sie  aus  Liebe  ^egen  Alle,  fleren  Versor- 
gung ihr  Pflicht  ist,  weder  Drangsal  nochAnstrenguiig  scheut,  um 
die  nöthigen  Bedürfnisse  und» Alles,  wodurch  man  Andern  wohlthä- 
tig  werden  kann,  herbeizuschaffen.  (Vergl.  Off,  1, 4  §  12  zu  Ende.) 
Sie  versclmiäht  aber  alles  dieses,  sobtild  es  die  Umstände  erfor- 
dern, weil  sie  selbst  dessen  leicht  entrathen  kann  und  in  sich  Kraft 
fühlt,  es  durch  neue  Anstrengungen  zu  ersetzen.  Wo  ist  hier  von 
einem  unbedi»gten  Werthe  der  Dinge  die  Rede  1  S,  127  wird  Offio. 
I,  3  die  Definition  von  officium  medtmiii  verworfen,  weil  sie  I,  29 
auch  auf  naxoQ^cma  angewendet  werde.  Diess  möthte  Rec.  nicht 
zugeben.  Denn  in  letzterer  Stelle  steht  officium  {^u^iiitov)  im  en-* 
gern  Sinne,  wie  überall  in  jenen  Büchern,  gleichbedeutend  mit 
off.  medium.  Dagegen  ist  xoro^d'Grfca  nicht  das,  wovon ^oia- 
hilis.^  sondern  wovon  iu^ta ,  vera^  iiecessaria  cau^a  reddi  poteat, 
Hr.  K.  verfällt  dort  und  S.  234  f.  ( obgleich  er  übrigens  richtig 
officium  und  xa&jjxov  in  weiterer  und  engerer  Bedeutung  unter- 
scheidet) selbst  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  dass  er  die  von 
den  Stoikern  gegebne  Erklärung  des  officii medii  auf  das  offi- 
cium im  weitesten  Sinne  überträgt,  und  er  giebt  folgende  schie- 
lende und  desshalb  gar  arger  Missdeutung  unterworfene  Bestim- 
mung: y^Sapiens  suas  actiones  cum  celeritate  quadamei 
sine  labore  perficü;  insipiens  vero  cum  labore  atque  conten- 
tione.^^  Mach  dieser  Bestimmung  aber  müsste  ein  leichtsinnig 
und  übereilt  Handelnder  xccTOQ&dfiata  verrichten  und  ein  mit  sei- 
nen Schnellgeburten  die  Lesewelt  bestürmender,  Sclureibsüchtler 
und  ein  ohne  alles  Nachschlagen  und  Vergleichen  von  Varianten 
auf  sGerathewohl  corrigirender  Kritiker  sapiens  seyn.  Dann  konn- 
ten wir  beut  zu  Tage  einen  ziemlidi  frequi^nten  Senat  von  Wei- 
sen versaouneln,  ohne  Yiatores  auszusenden»    Etwas  Wahres 
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hat  jedoph  Hr.  K  in  jenen  Worten  dnnkel  angedeutet,  dasa 
nämL  der  Weise ,  alle  Verhältnisse  augenblickL  durchschauend, 
ohne  Bedenken  ui^d  aonder  allen  Irrthum  das  Wahre  und  einzig 
Rechte  {xcn:6Q9a)(ia)  treffe,  und  dass  ihm  auch  der  Entschliiss, 
seiner  Ueberzeugung  von  dem,  Mas  recht,  'zu  folgen,  keine  Ueber> 
Windung  koste.  Yer^l;  O/f.  I,  5  §  16  i  II  c.  10  zu  Ende.  Ueber 
die  im  Gteu  C^p.  verhandjeUe  Frage ,  ob  Cicero  mit  Recht  för  ei- 
nen Philosophen  gelte,  vergl.  die  Yon;cf,de  zu  des  Rec.  Ausg.  too 
Cic.  orationum  pro  Tullia  ^ic.fragmentis  pJ'XVIlI, 
3te  Anmerkung,  ^ulctzt  wird  noch  einigen  gegen  Cicero  geviach- 
ten  AuüsstcUnngea  begegnet  Jcneo  T-^adlem  ist  belauf ligen  Jo. 
Georg  Zierlein,  dessen  commentatio  de  philoaophta 
Ciceronis  Ilalae  literis  Bayerianis, MDCCLXX-  4.  gedruckt  ist. 
Gegenden  von  Tenneman^  (V  S.  190 f.)  ui0  Andern  dem  Ci- 
cero gemachten  Vorwurf,  dass  er  die  Philosophie  'weniger  aus  in- 
nerm  Bediirfiiisse,  sondern  mehr  als  Ilülfsniittel  fier  Beredsamkeit 
betrieben,  hätte  Hr.  K.  iUm  noch  voUstäudiger  reclitfertigen  kön- 
nen durch  das  Zeugnis»  Plutarcli^s  in  der  Lebensbeschreibung  c* 
4  bald  nach  Auf.  und  c.  5  asu  Auf. ;  ausserdem  nicht  nur  durch  die 
Ton  picero  Qft  wiederholten  aufrichtigen  Gestandnisse,  dass  Phi- 
losophie sein  einziger  Trost  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens sey,  und  besonders  durch  das,  was  er  Tusc.  IV,  20  a«  Ende, 
U  de  dirin.  1  über  die  aus  dem  Bedürfnisse  derBescIiäftiguhg  mit 
solchen  Gegenständen  hervorgegangene  Conaolatio  sagt;  sondern 
auch  durch  das,  was  er  einen  Scipio  und  Tubero  aus  seiner  eignen 
Seele  spreclien  iässt  I  de  rep.  c.  17  u.  13:  ,,^c  m^  quidem^  ut 
(Herculel)  omnea  auidoB  sapientiae^  cognitio  ipsa  tervan  consi- 
aeratioque  deleckit,^'' 

In  den  drei  übrigen  Haupttheilen  des  Werks  wird  Ocero's 
Denkart  in  Ansehung  der  drei  HauptÜieile  der  Vernunftwissen- 
sebaft  näher  betrachtet  und  seine  Ansicht  von  jedem  einzelnea 
dargestellt,  u.  zwar  zuerst  P.  ill  de  dialectica.  Zur  Vervoll- 
ständigung mag  dienen  Adami  Bursii  dialectica  Cicero-^ 
ni8^  quae  disperse  in  scriptis  reliquit^  masime  es 
Sioicorum  sententia.  Cum  commentariia^  quibua 
eapartim  supplentur^ partim  illuatrantur.  Samoscil 
1004.  4.  Besondm  anziehend  ist  die  sehr  gelungene  Ausführung 
des  IV  Hauptstücks  de  physica^  wozu  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit, von  Religion,  Vorahnung,  Schicksal,  von  dem  Wesen  u.  der 
Unsterblichkeit  der  Seelen  gehört.  Den  hier  angemerkten  Schrif- 
ten, welche  die  quaestio  de  natura  deorum  betreffen,  fügen  wir 
lunzu,  Cicero  theologua  von  J.D.  Bayer,  1700.  4.,  und  von 
J.  C.  Haferungen,  1701.  —  J.  J.  Zimmermann!  disa.  de 
iheologiffM.  Tallii  Cicer  onia  im  Muaeo  Helvetico 
P.m  n.  2.—  Die  Gottheit.  Was  sagt  Cicero  in  sei- 
ner Schrift  darüber  als  Haide  und  Philosoph?  Von 
Horstig  auf  der  Mildenburg.    Le^pz.  in  d.  Baumgärtner- 
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«eben  Buchh.  1823.  gr.  S.    Andere  .hierher  gefaftflge  SchriRen 
findet  man  verzeiclinet  m  Meuselii  biblioth.  kist.  Vo).  IV 
P.I  p.  298  und  von  Hb  rl  CSD  in  edner  introduct.  in  lit.Rom. 
ed.  U  1 11  p.  160— 162.    Wacker  vcrthddigt  der  Vf.  S.  207  den 
<DiceFO  gegea  du  Vor^ben,  als  habe  er  «eine  frnberliin  gläubige 
AHsicht  derIKfinatio[1>»>päler  ab  Frei|[ei«t  aufgegeben:  was  tm 
Beceiuent  In  den  H&idelber ger  Jahrbüchern  der  Li- 
teratut  1825  8ept.''S.  »2$  sii  bebanptcn  t ersucht  hat,  gleicli 
ab  wurde  sonst  dem  Cicero  wegen  der  Venfchiedeuheit  der  (aua 
ganz  verschiediien  Hnclctlcliteri  fefailten)  Urtlieile  i,jene  g«^ 
flisseatHche  ESWeizfin'gigkeit^'  aar  Unehre  gereiche». 
—  Die  von  Hrn.  K.  vArgttlrä^än  Gründe  gewinnen  noch  mehr  an 
StBrke,  wenn  dieBücher  de  legibus  nicht, wie  ermitRath  be- 
hauptet, acht  JallK'vor  denBitcheili  de  divittatione^vMAtm 
(wie  wir  ol>ett  danolhan  TenuCtHbn)  epEter  alg  diese  geschrieben 
•ind.  L'ebrt^ns  flnden  wir  diese  und  die  folgenden  Darsteüun^eii 
■dir  gelongea.  Def  fite  u.  letzte  Theil  endlidb  >on  der  Ethik  han- 
delt zmördcrat  reit  der  Anläge  nnd  BoHÜinmung  zur  SittlichkdL 
der  aittlicheo  Wcrthmcssung,  der  Tugend,  den  Anfechtungen  udJ 
Vemichuagen  und 'anders  allgemeineh  Grundbegriffen  derSiii- 
lichkeiti  das  2te  Capitel  von  den  Büchern  de  offfciis  ihrein 
Cehalte  nach.  Zwar  list  der  Hr.  Vf.  S.  236  f.  keine  Uück»icbt  ge- 
nommen kuf  Ang.  Mai 's  VermuÜniDg  sal  <^  re  pubL  2-1  S.  Vt: 
Mnät  in  den  Addend.  p.  33S,  daas  I  de  off.  e.  2  eine  Lücke 
welche  nit  der  versprochenen,  ab^r  waiirsdietnl.  ausgcfalli 
Definition  des  oßcii  aus  Ambrosius  de  o^.  1,  8  $  26  wieder 
«füden  eey;  doch  nach  der  ricliügcn  Erklärung,  welche  wiron 
freuen  TonHm.Kiihuer  angeiiommcii  su  seheosmuBe  jener  Fehl 
gedanke  von  selbst  Tersch\vittd€0-     hn  3ten  Cap.  wird  noch  au 
einige  demV^icerocigenthiimlicIie  Andichten  sittlicher  Verhältnif 
eingegangen,  s.  B.  des  Verhältniases  des  Gewinn-Bringeaden  ti 
demSittlich' Guten,  und  des  Stoicismuaiur  alt -akademischen  ud 
peripatctischen  Lehre.   Das  vierte  Capitel  betrifft  Casiinmtli 
che  in  die  Politik  einscbla 
ZnleUt  werden  in  eil 
lammten  Untersuchung,  je 
digkeit,  als  dieses  auf  cinf 
dem  HalliBchen  Hec.  in  d 
V.  J.  1828  n.  238,  lllr  B.  S 
IjTebersicht  zusammenged] 
hanpt  gewürdigt,  besond< 
Reditagelehrsamkeit  erwo 
gen  J.  C.  H«ffmann  (f < 
terprete,ndO.  4.,Jo. 
tieae  pro  Jureconau 
c>§l&— np.  46— « 
analytis  phitoaophi 
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d^  jurtsprudentia  Ciceronig^  Jos.  Lud.  Ern.  PAt(- 
maAH  MiacelL  c.  19  p.  143  — 163,  Jo.  Gotthelf  Homo- 
mann  (praes.  Chr.  6.  Haiifa,i>ldo}  dias,  de  iure  civili  a 
M.  Tfillio  Ciceronß  in  artem  red^^eto^  Ups.  1797.  4.^ 
Franc.  Go  d.  Tan  Ljnden  diss.^shibeng  i^iterpreta- 
tionem  iurisprudentiae  TMlUanßeJn  Topicia  eoi^ 
poaiiäe^  Lqgd.Bat  ]8<l&«  S^  f^njä.  Gaap»  Luzac  apec.  hiaU 
iurid,  deH'^ortenaiQy  Ci^^er^iA.fs.a^Titt^/o^.Lugd. Bat  1810!» 
4m  Franc.  jBrn^  B^ecg  ^i^p.  de  Juriacona^lto  ß  aen- 
teniiaCice^onis^  Amst  1822*  \firg\..Jirg^nau7fgablät'' 
ter  der  HalL  Lit.  Zeitung  1825  No.  1S6  S,  108».  — ^la 
wie  weit  i&%  nun  die^e  Schrift  ftur  SchulmäDinßr  fldeir   Schüler 
brauchbar?^  — Antwort:  Wew  der  geelirt« Leser  es  nicht  schon 
längst  aelbst  gefunden  hat:  »oeey  es  ^§eoaa  Bad  bestimmt  ange- 
leigt^^;  ala  Einleitung  in  ßlie philqaophiache  Schrif- 
tenCicer  o* a  überhaupt  und  inje.de  einzelne^  die  den 
Leser  auf  d^n  rechten  Standpunkt  de^  Betrachtung  steift,  um  jede 
suTerstehen  und  gehörig  zu  beuirtheilqn.* — ,,W(^datch  unterschei- 
det «ie  sich  von  andern  Werken  derselben  Gattung  1^^  — Dadurcli^ 
dass  sie  keio.;  anderes  W«rk  ihres  Gleichen  .hat  an  alluaifassender 
Vollständigkeit  und  BeichhaUJigkeit    Sie  vereinigt,  ^e  Ergebnisse 
der  grundlicbsten  Untersuchungen  und  der  richtig^en  j^sichten, 
die  bisher  über  einaelne  Stücke  an-  und"  aufgestellt  worden  wa- 
ren. D^  Schreibart  ^es  Wh  neigt  von  Aufmerksamkeit  beim  Le- 
sen Ciceronischer  Schriften^  von  eigener ^Uebung  und  Fleiss.  Ab 
Muttermähler  w^den  nur  bei  angewendetem  Vergröi^erungsglaseg 
Sommersprossen,  wie  folgende,  erscheinen:    Auf  dem  Titel  ist 
auctore  nur  dann  richtig  gesagt,  wenn  es  bedeuten  soll:  Hr.  K. 
sey  bereit  Clcero's  Verdienste  gegen  Jeden,  der  sie  nicht  aner- 
kennen wolle,  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  alsVertheidiger 
zu  vertreten :  denn  so,  als  ob  er  den  Cicero  aufgemuntert  und 
veranlass  thabe^  sich  jene  Verdienste  zu  erwerben,  dürfen  wir 
es  schon  nicht  verstehen«    Also  bleibt  nach,  aller  Latinität  nichts 
übrig,  als  die  polemische  Bedeutung  .*  Hony  aoit  qui  mal  ypenae! 
S.  23*  ^^Alii genua  hoc  acribendi^  eati  aip^  (statt  eaaet)  „efe- 
gatia^  peraanae  tarnen  et  dignitatia  eaae  negabant.^^  Von  einem 
Praeterito  abhängig  steht  in  der  indirecten  Rede,  wo  die  Lebhaf- 
tigkeit keine  Euallage  veranlasst,  das  tempus  imperfectum  optati- 
vi  An  dem  ev  dtä  dvoiv  peraanae  et  dignitatia  nehmen  wir  we- 
niger AnstoBS,  als  die  HeUelberger  u.  Darmstädter  Recensenten* 
S.  79.  „Qtftfm^^  [d.  i.  wenn  oder  so  oft]  „Cicero  argumentum 
aUquod  omnibua  es partibua  escuaaerit  atque  esaminave^ 
rit^  [wBTupiidcht  escuaait  atque  esaminavit?]^  ^^tum^ 
ai  es  aüatia  a  ae  alioruni  philoaophorum  aententiia^  diacrepanti-\ 
bua  nder  aeque  diaaidentibua  aliquid  veri^  vel  certe  vero  aimi"' 
le^  [warum  nicht,  quod  veri  ahnüe  eaaet ?^  ^^eUd  poaaet^  . .  . 
tentfivit^^  wofihr  auch  angemessener  sich  sagen  liess:  inqui- 
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«trtV,  guaerere  instituü^  esploravU  oder,  aninfum  ai{vfit:tjllt^  S. 
116  ärgert  uns  das  jetzt  leider  heillos  überhand  i)^Jtii|i^i^4e  k^cKe 
Yoranlaufen  der  enklitischen  pedissequa  quoque  i^^^^^^  l^^^^^^gui 
addit  quoque  Isocratia  paneg.^^^  nämlich  a^isjf qr^  ;ipw^ <l^ell^ 
Platon's  anch  noch  aus  Isokrates  eine.  Diie.^QOi.jfl^p  poUie 
quoque  die  Mantelschleppe  tragen.    Ebenda  Z.  %  y,  u,  steht  mo- 

.  net  mit  dem  Accus,  cum  Inf.  für  docet  oder  anima^vertit,  Uebri* 
gens  und  ausser  Einigem  von  dem,  was  der  Uec.fip  in  dem  Pä- 
dagog.  -  Philologischen  Liter aturblqfß^e^^fftf  ,  allg* 
Schulzeitung  1826  ,Abth.  II  Nr.  39  S.  336  aua.^ep  fiejidel- 
berger  Jahrbüchern  a.  0.  S.  225  f.  armseligcjr^'ef&ei,  sogar 
mit  Wiederholung  des  Schreib-  oder  Druckfejil^  i^ajdf^f  Hr.  K. 
dignitatione  habe  schreiben  vollends  wörtlicl;.  «jig^siPbrifiben 
hat,  empfiehlt  sich  Hr.  K.  fast  durchgängig  durch  dJLeQ.eif^^t6ei- 

.  nes  ungesuchten,  obwohl  gewählten  Ausdruckes.  Dc^u.^eh  iuig<^ 
recht  wäre  es^  mit  dem  Heidelberger  Puristen  längst  r^iplrte 
Griecliische  Kunstausdrncke ,  wie  mcthodologia  ascetica^  au^zu- 
märzen;  oder  gar  wegen  treuer  Wiederholung  fremder  Ai)84nJcke 
den  Verf.  zur  Rechenschaft  zu 'ziehen :  wieS.  50  ,,a  quodqmfüxA^ 
patre  aeu  monach oJ'^  Diess  hat  Ilr*  Hülsemaaa  zu  verant- 
worten, der  ausdrücklich  dort  angeführt  ist.  Doch  dergleichen  litte- 
mriscliQ  l'aschenspielerei  erlaubt  sich  mancher  Ciceronisireade 
Recensent.  In  dem,  was  jener  Aristarch  ferner  tadelt,  ^S.  113 
videri  forte  in  abgritudine  sapientemf'*'^  würde  er,  weniger  faul 
xnr  Aufschl^ung  der  Stelle  des  Cic.  Tusc«  III,  22,  einen  Drucl^ 

'  fehler /or^Mtatt/ore  entdeckt  haben:  sowie  in  den  gleich  folgen- 
den Worten  :„;fiae  Cornea  di  8  (st  Cornea  des)  contra  diserilJ* 

'  K.  Beier  in  Leipzig. 


L  e  X  i  c  o  ^  r  a  p  h  i  e. 

Neues  deutsch-lateinisches  Handwort eriuchmxSk 
F.  K.  Kraftü  grösserem  Werk«  besonders  für  Gymnasien  bearbeitest 
von  Friedrich  Karl  Kräfte  Dir.  d.  Gymnas.  zu  Nordhansen  u.  d. 
Grossheriogl.  S.  Weim.  Lat.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmitglieder 
wid  M.  Albert  Farbiger^  ordentl.  Lehrer  an  der  NIkolaischnle,  Prl-< 
vatdocenten  an  der  Uni^ers.  u.  £hrenmitgl.  d.  K.  S.  philolog«  Gesell- 
schaft zu  Leipzig.  Leipzig  in  Ernst  Hleins  litterar.,  geogr., Kunst- nnd 
Commisslonscomptoir.  1826.  XU  u.  1112  S.  gr.  8.  2  Thhr.  18  Gr. 

Ungern  hat  Ref.  S.  V  der  Vorrede  die  Bemerkung  gefunden,  ein 
Tölligneues,  nach  gänzlich  verändertem  Plane  ver- 
fertigt es  (sie),  blos  aus  den  Quellen  selbst  geschöpf- 
tes Werk  zu  liefern,  habe  thcils  die  KärzederZeit 
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Btcht  erlaubt^  welche  den  Hrrn.  Yerff.  xu  dieser  Ar- 
beit Tergonüt  gewesen,  theils  hätten  sie  diess  nicht 
einmal  für  nöthig  gehalten,  da  ein  zweckmässig  um- 
gearbeiteter (?)  Auszng'aus  einem  Werke,  ins  sich 
in  eipetn  sehr  weitet  Kreise  Anerkennung  und  Bei^ 
falFaU  erwerben  das  Giäc|^  gehabt,  dem  Bed&rf- 
nissi^  XU  entsprechen  geschienen.  D^nn  hier  entsteht 
xnerst  die  Frage,  wer  denn  nur  kurze  Zeit  vergönnte,. und  ob  eine 
längere  Frist  von  ihm  durchaufit  nicht  zu  erhalten  gewesen  wäre. 
Ntrn  kann  diese  Person  der  Saene'  ^ach  keine  andre  seip ,  als  da« 
Publikum.  Es  ist  aber  gar  nicht  bektfi^nt  geworden,  dass  das  Pu^ 
blikum  hiebe!  mit  so  dringendem  Übgektiiiq  veHahren  wäre.  Auch 
ist  es aonst  sehr  gern  bereit,  BiicIierTerfcirtigcrn  langeZeit 
SU  lassen,  wenn  sie  zuletzt  ihm  kiiir  gnte.WJire  zum  Kaufe  brin- 
gen. Wer  oder  Was  konnte  daher  di^  Hrrn.  Terff.  nÖthigen,  ei* 
nen  bessern  Plan  und  eine  bessre  Ausführung  auf  zu  geben  ?  Et- 
wa die  Besorgiiiss,  ein  Andrer  möchte  früher  bringen,  womit  sie 
nodi  nicht  zu  Ende  wären?  Aber  was  liegt  daran ^  wer  bringt f 
Gesetzt  der  frühere  Bringe^  brächte  das  Rechte;  so  wäre  es  von 
Seiten  der  Hrrn.  Verff.  nicht  nöthig:  oder  seine  Ware  war'  als 
Werk  der  Uebereiiung  schlecht  ,*  so  bliebe  der  Markt  den  Hrrn* 
yferB,  immer  noch  offen.  Denn  das  Besste  findet  immer  die  mei- 
sten uodbessten  Käufer.  Refcr.  findet  daher  durchaus  keipen  hin- 
reichenden Grund,  warum  die  Hrrn.  Verff.  sich  so  sehr  beeilen  zu 
nomssen  glaubten.  Ferner.  Das  Kraftsche  Wörterbuch  Ist  allerdings 
mit  Beifall*  aufgenommen  worden.  Es  war*  auch  schlimm,  wenn  es  im 
Ganzen  nicht  besser  wäre,  als  seine  Vorläufer.  Wie  viel  die  Sucht 
nach  Neuem  daran  TheU  haben  könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
Ueberdfem  sclireitet  die  Be-^  noch  mehr,  wie. billige  die  Verur- 
tlieflon^  solcher  Werke  nur  langsam  vor.  Aber  es  sind  auch  ge- 
gen das  Kraftache  Werk  bereits  bedeutender  Ausstellungen  genug 
gemacht  worden.  Befer.  selbst  hat  in  einem. lindern  kritischen 
Blatte  gezeigt,  wie  viel  demselben  von  dem  noch  fehle,  was  mtn 
in  dieser  Zelt  erwarten  konnte.  Ein  Unbekannter  hat  noch  neuer- 
lich in  der  krit.  Bibliothek  (1826  No.  5  S.  449— 451),  wenn  auch 
vielleicht  in  etwas  zu  starken  Ausdrucken  !*"),  doch  in  Beziehung 
anf  die  Sache  gewiss  nicht  ungerecht  Manches  in  Erinnerung  ge- 
bradht,  was  zum  Allerwenigsten  von  der  gross ten  Uebereiiung 
sengt  Wie  unter  solchen  Umständen  den  Hrrn.  Verff.  ein  Auszug 

*y  Di|g«gen  ist  Hr.  Conrector  August  Gr«tef  end  zu Ilfeld auf- 
getreten in  der  Schulzeitniig  d.  J.  Abth.  2  Nr.  70,  welcher  das  Leiden- 
schafHiche  und  Hämische  jener  Beurtheilung  rügt,  ohne  die  Fehler  selbsli 
wegbringen  sti  können.  Freilich  väre  zu  wünschen  gewesen,  Hr.  Kraft 
hätte  langsamer  und  bedächtiger  gearbeitet;  dann  wären  gewiss  auch  die 
dort  gerügten  Uebereilongsfebler  Termieden  worden.  * 

Anm.  d.  Bedact. 
Jakrb.d.Fkil.%.Päditi,Jahrg.LHift%  23     . 
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ans  jenem  Werke  dem  Bedürfnisse  m  entspreeheti  Bclieiiwii  koakH 
te«,  davon  lassen  die  Gründe  sich  eben  so  wenig  begreifen*  Ab- 
gesehen endlidi  von  dem  übel  gewählten  Ansdmcke  umgearJ[>'ei* 
teter  Auszug,  da  ja  noch  kein  Auszug  vorhanden  lü^ar^i wel- 
cher h&tte  umgearbeitet  werden  können ;  so  kündigt  sich  4n  4et  an* 
geführten  Stelle  eine  gewisse  zaghafte  Unsichertieit  des  Iktheili 
und  Willens  oder,  wie  man  es  sonst  noch  nennen  mbchtef  aiK)  weU 
che  ebenfails  kein  gutes  Vorurthell  gegen  das  Werk  errcf^eii'kmrilL 
In  der  ersten  Hälfte  nämlich  scheinen  die  Herroi- Yerffj  «uneben 
Zu  wollen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  beiYerändemngjdefi»PfiH' 
nes  ein  völlig  neues,  nur  aus  den  Quellen  selbst  geschöpftes  Werk 
zu  liefern,  und  dass  sie  das  auch  wol  gethan  hätten,  wäre  nur  eine 
längere  Zeit  vergönnt  und  der  Beifall  des  grossem  Werkes  nicht 
dagegen  gewesen.  Darum  nehmen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  einen 
Auszug  aus  diesem  als  hinreichend  an:  doch  soU  er,  um  jener  ei^ 
sten  Hälfte  nicht  ganz  untreu  zu  werden,  ein  umgearbeite* 
ter  sein,  indess  doch  auch  nicht  in  so  weit  umgearbeitet,  dass 
der  Plan  des  grössern  Werks  gänzlidi  verändert  und  die  Phraseo- 
logie mdir  aus  den  Quellen  genommen  wäre*.  Was  bleibt.aber  dann 
noch  übrig,  das  Umarbeitung  genannt  zu  werden  verdienen  kann) 
Das  helsst  kurz  wollen  und  nicht  wollen  und  es  zuletzt 
der  Kürze  wegen  beim  Nicht  wollen  bewenden  lassen. 

Do^t  es  wird  Zeit  sein,  an  das  Werk  selbst  zu  gehen*  Bn 
wird  darauf  ankommen,  den  Zweck,  den  Plan  und  die  Einridi* 
tung,  die  VoUständigkeit  der  Artikel,  den  Reichthum  und  die  Aedit^ 
heit  der  Phraseologie  desselben,  sein  Verhältniss  zu  dem  grossem 
Werke  zu  prüfen  und  danach  seinen  Werth  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. 

Was  nun  zuerst  den  Zweck  angeht;  so  ist  es  nach  S.  IV 
bestimmt  für  Schüler  der  mittleren  oder  beihoher 
fetehendenLehranstalten  auch  der  unteren  Classen 
von  Gelehrtenschulen.  Da  es  indess  anch  in  den 
Obern  Classen  der  Gymnasien  und  seibst^uf  Univer- 
sitäten nochMsnche  giebt,  die  einen  Lateinischen 
Aufsatz  nicht  ohne  alleHilfe  des  Lexikons  nieder^ 
schreiben  können,  und  darunter  sich  Unbemittelte 
befinden,  die  sich  dann  nach  einem  wohlfeilen 
Hilfsmittel  dieser  Art  umsehen;  sohaben  die  Hrrn« 
Yerff.  sich  anch  erlaubt,  bisweilen  von*jenemZwek- 
ke  ab  zu  weichen,  und  Manches  aufgenommen,  wati 
nicht  blos  über  das  Bedürfniss  der  mittleren  Olan* 
sen,  Bondernüberhaupt  über  die  Schulbildung  hin« 
aus  liegt.  Das  heisst  nichts  Anderes ,  als ,  die  Hirn.  Verff.  ha« 
ben  sich  bei  ihrer  Arbeit  einen  Zweck  gesetzt,  zugleich  aber  auch 
für  gut  gehalten,  ihm  nicht  treu  zu  bleiben.  Es  dürfte  wol  über- 
haupt* schwer,  wo  nicht  unmöglich  sein,  in  dieser  Bezidiung  das 
Bedürfhiss  für  die  mittleren  Classen  ganz  genau  vest  ku  stellen. 
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ISwr  wire  im  fMktdit  noch  für  die  geeammle  GymniwidBtiife 
mit^IlclU'  •  Abai^  niA  ^baichi  und  nach  rdiflicher  Ueberlegang  ein- 
malvnfgeileUie  Zwecke  miisseu  durdiaus  veat  gehalten  werden« 
vem  nicht  id^vUnehin  dürftige  menschliche  Wissen,  Wirken  und 
LeisMi  4ßt  ¥erwirrang,  Halbheit  nnd  Nichtigkeit  ganii  zum  San- 
be  werdeiftlioIL<- 

Waa  den  Plan  betrifii;  so  haben  wir  nach  den  vorhin  ange- 
fifartw« Worten  den  des  grossem  Werkes  um  Weniges  verändert 
an  erwartlln^  /Dn  die  etwanige  Veränderung  desselben  in  nnsem 
vorletilett  <Ahabhnitt  goliort,  der  Plan  des  grössern  Werices  aber 
ibbektfnitfrlBimsgesetzt  werden  darf;  so  könnte  dieser  Abschnitt 
ab  beendiijl^/ angesehen  werden^  wäre  hier  niditein  Mitarbeiter 
hiangehoBitten,  welcher  die  Buchstaben  A,  6,  K,  N^  T^  U  und  W 
bearbell^  Aai^j  Wir  wollen  daher  ein  Paar  Proben  davon  aus  dem 
BuchstaheniT  geben,,  auf  welchen  wir  uns  überhaupt  aussdiliess- 
lich  beschränken.    Sonst  ist  gewöhnlich  das  Eigentliche  und  Un- 
iNgentlidie  der  Bedeutungen  durch  verschiedene  Noo.  angeaeigt 
Unter  Va<ct  läuft  aber  das  UueigentUche  bei  No.  1  mit.  — r<  Bei 
tagen  luUte  nur  Ersparuiig  des  Raumes  auf  Tag^  es  wird  T., 
verwiesen  werden  können.  —  Tändelei  soll  auch  heissen  cun* 
etatio:  in  dieser  Bedeutung  aber  kommt  es  nicht  vor.  —  Bei  dem 
Worte  theuer  finden  wir  folgende  Anordnung:  l)Jldu  1)  in  ho- 
hem €hnde  werth  und  lieb,  2)  hoch  im  Preise,  3)  lieilig,  feier- 
lich*' >lf)  jidp,  1)  hoch  imPrebe,  2)  heilig.  Schwerlich  sind  hier 
die  BedcnUmgen  mhtig  angeordnet.    Wir  halten  No.  2  für  die 
Grundbedeutung,  No«  1  fiir  die  un^gentliche  und  No.  3,  wovon 
bethenern  stammt,  für  einen  höhern  Grad  davon.    Bei  No.  II 
mussten  die  Noo.  nicht  geändert,  sondern  wie  bei  I  gelassen  wer- 
den.  JEUien  so  ists  in  dem  grossem  Werke.  —  .Unter  toll  folgen 
die  Bedeutungen  ao :  I)  Adi,  1)  ein  betäubendes  Geräusch  verur- 
aaehend,   2)  ungestüm  tobend,  zornig,  S)  rasend,  4)  seitsam, 
wundertfdu   li)  Adü.  mit  denselben  4  Noo.    Hier  ist  offenbar 
No.  Z  dieGmodbed^tung,  die  übrigen  alle  sind  metaphorisch  und 
durften  nicht  so  gehäuUt  werden.    No.  1  ist  überflussig  nnd  fällt 
theüs  in  No.  %  theils  in  No.Si  d6nn  bei  toller' I^ärm  oder  toli 
durch  leinander  acfar/ein  liegt  das  Geräusch  doch  gewiss 
nicht  in  t4»U^  sondern  in  Lärm  imd  schrein.    Ganz  nach  die- 
ser nnsrer  Aasicbt  sind  idie Bedeutungen  von  Tollheit  aufge- 
stellt.     Wenn  die  unter  toli  getroffne  Anordnung  die  .rechte  war, 
norjnuaote  «ie*anch  runter  Tollheit  bleiben.    Hier  stimmt  Alles 
mit  dem  gnössern  Werke. nberein,  nusser  dass  dort  J>ei  No.  1  noch 
ohne  No^th,  hefNo. 2  au«  Zorn  und  Tr'unkcnheit,  bei 
No.  S  jans  Bera.u])«ng  des  Verstandes  ,und  Bewuast* 
aeina  rstoht  «-<•  Unter  *To«;  1)  Klang,  idie  iTöne  in  der  Mumk^ 
ein  balbeR,  hoher,  tiefer  Ton,  Ton  der  Stimme  von  einem  Red- 
ncr,  2)  in  der  Musik  statt  Tonart,   3)  im  Sprechen  a)  eigentl.« 
h)  uno^entU  4)  Aoeent, .  SO  der  gute  Toit,  lüex  j^itAÄlt  Kn.  1  zu 
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Viel  und  Ungleichartiges.  Die  Natur  der  Sache  rerlangte  1)  Klang, 
im  Allgemeinen,  ein  ferner,  unbekannter  Ton  u.  drgl.,  2)' In  der 
Musik  a)  reiner,  hoher,  tiefer,  halber,  ganzer  etc.  Ton,  b)  Grund- 
ton, Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  Accent,  b)  der  Stimme,  4)  meta- 
phorisch Ton  3^  b  in  mehren  Fällen,  a)  der  Ton  einer  Rede,  ei- 
nes'Briefcs  etc.,  aus  einem  andern  Tone  sprechen,  eineh  hiAen 
Ton  führen  etc.  b)  in  Beziehung  auf  gesellige  Verhältnisse,  feliit 
in  seiner  Aligemeiuhelt  in  beiden  Werken,  ein  freundli'dn^,  siöl- 
ser,  rauher,  feiner,  guter  Ton,  den  Ton  arigeben,  c)  Inlt  Beste- 
llung auf  die  Farben  in  der  Malerei,  fehlt  in  beiden  Werken,  wel- 
che auch  iibrigens  übereinstimmen,  ganz.  —  Bei  Tonkünstlet 
ist  verwiesen  auf  Musikus,  bei  Topographie  auf  O r tsb e- 
schreibnng.  Solche  Ungteichmäsigkeit  verdient  an  sich  Ta- 
del, besonders  aber  auch  desshalb,  weil  man  so  niemals  wissen 
kann,  wo  man  nach  zu  schlagen  hat  —  Tragen,  I)  v.  a.  1)  ei- 
gentlich, sustinere^  ferre^  gerere^  gestare^  porUtre^  zuletzt  Je- 
manden auf  den  Händen  tragen ,  das  Herz  auf  der  Zunge  tragen^ 
auf  beiden  Achseln  tragen ,  man  trägt  sich  mit  einem  Gerüchte. 
2)  uneigentlich  a)  henorbringen,,  erzeugen,  b)  etwas  an 'sich  ha- 
ben, besonders  Waffen  und  Kleider,  c)  über  sich  nehmen,  erdul- 
den, d)  in  einer  gewissen  Richtung  halten,  e)  führen,  eines  Na- 
men, f)  haben,  [hegen],'  11)  v,  n,  reichen  a)  von  Schiessgeweh- 
ren, b)  vom  Gesichte,  111)  v.  r.  1)  sich  kleiden,  2)  sich  gut  hal- 
ten, von  Zeugen,  3)  von  [der]  Haltung  des  Körpers.  liier  müs- 
sen No.  II  und  111  ilire  Stellen  wechseln :  denn  das  verbum  rcci- 
procum  als  eine  nur  beschränktere  Art  von  Activum  folgt  billig  so« 
gleich  nach  dem  Activ.  Besser  ist  es  darum  unstreitig ,  wenn  in 
dem  grössern  W^erke  das  v.  r.  zu  dem  v.  a.  gezogen  worden  und 
Mo.  HI  ganz  ausgefallen  ist.  Bei  I,  1  eigen tl.  mnsste  gesagt 
werden  a)  im  Zustande  der  Ruhe,  sustinere^  b)  der  Be- 
wegung, ferre ,  gerere ,  gestare ,  portare.  So  wäre  sogleich 
von  vom  herein  der  Grund  gelegt  für  die  überall  viel  zu  wenig 
beachtete  Synonymik ,  für  welche  auch  ohne  viel  Raumverbrauch 
ein  guter  Wille  bei  guter  *Kenntnis8  gar  Vieles  thun  kann.  Auf- 
fallen muss  es,  dass  Ausdrücke,  wie  auf  den  Händen  tra- 
gen, das  Herz  auf  der  Zunge  tragen  u.  s.  w.  unter  No.  1 
aufgestellt  sind,  als  stände  datragenin  eigentlicher  Bedeutung, 
dagegen  aber  Waffen  und  Kleider  tragen  unter  No.  2,  als 
wären  das  uneigentliche  Ausdrücke.  Eben  so  wenig  gehört  2,  d 
dahin:  denn  in  den  Kopf  schief  tragen  ist  tragen  doth 
wahrlich  nicht  uneigentlich  zu  nehmen.  Bei  11  fehlt  in  beidea 
Werken  noch  vohi  Sprachrohre.  Aelinliches  lässt  sich  bei 
allen  etwas  längeren  Artikeln,  z.  B.  bei  taub,  'treffen,  trei- 
ben, trennen,  treten,  treu,  trocken  und  andern  aufbrin- 
gen: doch  wird  das  Gesagte  als  Probe  für  diesen  Abschnitt  schon 
hinreichen* 

Ah  fehlende  Artikel  in  beiden  Werken  bemerken  wir 
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Tacliy^raphie^  Tafelanfflats^  einer,  der  Talent  hat, 
Tanmelloich,  Teinctüre,  Terminologiemacher  (fa- 
brikant)^  verborum  ajnfes^  de. ^  Tischg^enossenschaft, 
Tonspiel,  Tragknospe,  Trödeimatz,  Tugendbold, 
T^xf^f^uenrerireiher^  tt/ranni  espulsor^  Nep.  Indemllaud-^ 
VQ][|i(f rbuche  allein  fehlen  Teint  (In  dem  grössern  Werke  ist  vcr- 
vriesen  auf  Hantfarbe,  color  cutis.  Aber  das  cutis  wiärde  oft 
9^^  sf^werfällig  mithumpeln ,  z.  B.  Tjisc.  4,  13,  31  color  is 
Sf^amfofi  und  Tusc.  5,  16,  46  color  suavis.)^  Todesbecher, 
Tl';inJi^^.ncht,  Trostschrift,  welches  durch  Trostschrei- 
b.eu  niciit  ersetzt  werden  kann,  da  beide  verscliieden  sind,  Trüf- 
felhund,  Triiffeljagd,  Trüffeljäger  und  wahrscliehillch 
noch  billige  andere.  Wenn  nun  auch  etwa  Trinksucht  und 
Trüffeljägerei  nicht  auf  die  Gymnasialstufe  gehören ;  so  ist 
doch  bei  den  andern  kein  Grund  des  Mangels  ab  zusehen.  Mehr 
fehlt  indenrorhandenen  Artikeln  Einzelnes.  Unter 
Tadelhaft  felilt  etwas  Tadelhaftes  sein  oder  bedeu- 
ten, in  vitio  €8se^  unter  Tag,  an  den  Tag  legen,  so'Tiel, 
atn  Tag' im  Jahre,  heller,  als  der  Tag,  unter  Taille 
die  Bedeutung,  wonach  es  die  bekannte  Stelle  am  Rücken  bezeich- 
net, unter  tappen  (wo verwiesen  ist^uf  herum  tappen.  War- 
um nicht  lieber  um h ertappen'?  Sollten  die  Hrrn«  Verff. solche 
Unterschiede  unbeachtet  gelassen  haben  7),  inUnwissenheit, 
errare^  Tusc.  1,  48,  115.  Was  aber  in  aller  Welt  soll  unter  her- 
urotappen  in  dem  grössern  Werke  das  im  Ifandwörterbuche 
fehlende  fernere  errare?  Unter  Tasche  fehlt  einem  alle 
Taschen  umkehren  ,  excutere^  unter  taub,  für  oder  ge- 
^en  etwas,  ad  philosophorum  voces  aures  eins  clausae  sunty 
Tnsc.  4,  1,  2,  und  surdum  esse  in  Gr^eco  sermone^  Tusc.  5,  40, 
116,  unter  Tauschhandel,  treiben,  res  mutare^  SalL  Jug. 
18,  unter  That,  böse,  maleßciunh,  facinus^  eine  böse  That 
verrichten,  facinus  committere^  oft  committere  allein,  gute, 
benefactum^  ruhmvolle,  laudes^  unter  thätig,  sein  über- 
haupt, besonders  geistig,  vigere^  tnoveri^  ingenium  exercere^ 
etwas  Thätiges,  quiddam^  quqd  vigeat^  Cic.  ^r.  Mil.  31,  84^ 
unter  Thätigkeit,  was  geistige  Thätigkeit  fordert,. 
studio  acuta^  Cic.  Cat.  mal.  14,  50.  Mehrcs  fehlt  unter  T  h  e  i  1, 
2.  B.  der  Theil  einer  gerichtlichen  Rede,  actio^  auf 
meinen  Theil,  unter  Ther,  bei  Sc&iffen,  cera^  Ond;^ 
unter  Thron,  vom  Thr.  ausschliessen,  unter  thnn,  aua 
Vorsicht,  cavere^^  beim  Addiren,  esse^  fieri^  etwas 
worein,  cum  cera  circumfuderunt^  Nep.  17,  8,  7,  in  vasnßcti- 
lia conOcere^  Nep.  23,  10,  5,  etwas  zu  etwas,  adiungere  qd, 
ad  qd,  u«  dergl.,  unter  Tod,  zu  Tode  ängstigen,  peitschen, 
prügeln  u.  dergl.  mehr,  unter  todt,  toät  peitschen,  sich 
todt  lesen,  todt  ohrfeigen,  der  todtc  Bnchstabeund 
Aehnlicliea  mehr,  unter  tragen,  Abgaben,  tolerare^  welchea^ 
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anch*  unter  Abgaben  fehlt.  Alles  \n  sich  ^«Ibltv  vi  o- 
tnnia  iuain  te  posita  ducaa^  Lael.2,5s  tihtet  tir^f f«Nr,  auf 
etwag,  plötzlich  und  hart,  aber  ohtte  dauernde  Folgen, 
fercutere^  mit  dauernden  Folgen,  perceUere\,  tii^ht,  gai^nioht 
«treffen,  a  auspicione  abesse  plurimum^  unt^ir  TVeil'itu^g, 
geht  Tor  sich,  findet  Statt,  discessusfü^  tttttei^tr^c?ii, 
aus,  z.  B.  aus  dem  Hause,  e  limine pedem^A're^'ätL^'dtm 
Leben  devita  esire^  unter  Truppen,  leie&iTe^  f^cHwere, 
welches  auch  unter  Armee,  Heer,  Söidat,'^lldbiIl^tA^iesl^tl 
wird,  nicht  steht  Bei  Tyrann  hätte  auf  dcalJMeftsiiltiM  der 
antiken  und  modernen  Bedeutung  des  Worts  ^h^^WI\^eif  %)6i^n 
sollen,  welches  auch  in  dem  grossem  Werke  nidht^ge^hUieit  ist. 
Für  jenen  Fall  Ist  eine  Hauptstelle  bei  Nep.  1,  8,  8.  ^ 

Wir  kommen  jetztzudemReichthume  und  der  Aeeht- 
helt  der  Latinitä.t.  Unter  Tact  fehlt  tticitcf^m,  s.B./^ 
gitudinum  et  hrevitatum^  Cic.  Or.  öl,  118.  VJnd'Brnesti  sagt 
in  den  Opp.  or.  p.  140  Celeritas  ingenii^  usu  wbactfi  iüMin  te^ 
hi8  gerendia  atatim^  quid  in  rem  ait^  aubiiciai.  *  Öoncl^^tftiA 
aervare  für  Tact  halten  dürfte  bedenklich  sdn,'di^Mc«)»- 
tua  wol  mehr  sich  auf  die  Harmonie  bezieht  Pulark  regere 
eantum  für  den  Tact  schlagen  scheint  nicht  allgemefn  ge- 
nug, wenn  man  cantua  blos  auf  Gesang  bezöge,  ob  wol  die  Al- 
ten es  auch  von  Instrumenten  brauchen.  Wir  würden  im  Allge- 
mehien  sagen  modoa  (modorum  numeroa)  pulau  regere^  Ton  Vo- 
calmusik  eantum  oder  cantua  numeroa^  von  Instrumeatahnusik 
fldea  odetßditim  modoa  ^  von  beiden  zugleich  eantum  et  fidea^ 
auch  wol  aymphoniae  modoa  et  numeroa  oder  aymphaniacoa. 
Warunl  unter  Tadel  aus  dem  grossem  Werke  animadveraio nicht 
mit  übernommen  worden ,  «dürfte  zu  fragen  sein.  Aber  auch  in 
diesem  fehlt  minima  read  repr  eh  enden  dum  eontenii^  Cic, 
und  non  inquiro^  quod  reprehendam^  Cic.  Unter  tadel- 
haft fehlt  in  beiden  Werken  sein,  in  culpa  eaae^  Cic,  und  cri- 
minia  causaam  habere^  Cic,  unter  tadein,  ebenfiiUs  in  beiden 
Werken,  culpare^  deatringere^  caatigare^  vexare^  monere^  eben 
so  unter  Tafel,  victua^  Cic*  Tafelmusik,  aymphonia  au- 
per  eoenam.  Das  ist  nun  und  nimmermehr  Latein.  Wir  haben 
schon  Terscluedentlich,  auch  In  unsem  Beurtheilungen  des  gro- 
ssem'Werkes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Römer  es 
bis  auf  seltene  Fälle  vermeiden,  eine  Präposition  unmittelbar Ton 
einem  Substantiv  abhängig  zu  machen.  Man  sehe  nur,  wie  sfe 
sich  dabei  benehmen,  es  attritu  arborum^  Reiben  an  den  Bäu- 
men, Plin.  H.  N.  8,  32,  60;  cibaria  coeta  dierum  decem^  auf  10 
Tage,  Nep.  18,  8,  7;  invidiae  crimen^  Anklage  aus  Neid,  Nep. 
Y,  4, 1 ;  interprea  corrumpendi  iudicü^  bei  Bestechung  etc,  Cic. 
Verr.  1, 12,  86;  manuprethim  machinae^  für,  Yerr.  2,  1,  6ß^ 
147;  defenaio  criminia^  gegen,  Verr.  2,8,76, 170;  neceaaita- 
tia  eseuaatio^  Entschuldigung  mit  der  Nethwendigkeit,  Cic  Or. 
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OB»  StQ)  .defedatioma  aucupium^  Haschen  nach  Yergn&geki,  Qt. 
25f  Sei;  ieredUatU  coniroversia^  Streit  über,  Yerr.  2,  2^,  18, 
46;  vUanostrum  cuiusque^  unter,  Verr.  1,  58,  190;  laboris 
fuga,  Scheu  vor,  Or.  68,  229;  prootnrimm  belU  Pumci^  Einlei- 
tw|9. 3|,u,  Or.  69,  230;  trtum  regum  bellum^  zwischen,  Liv« 
4&,  il^jAo^o,  ^uas  ad  eundem  lüteraa  misisti^  deinSchrei- 
ben>»n  ihn,.  YeiT.  2, 1,  31,  78;  bellum^  quod  adversua  Cadus- 
SQ^  £ßff9^iJt^  Nep.  14,  1)  4;  aegritiido  suacepta  propter  aU- 
f^rißi^  XiW*4,»8,  17;  gentibua^  quae.cü  Iberern  incolunt^ 
lir. 2^  24t  /9t9  odttus^  qui  CiUciam  aperit^  Nep.  3,  4,  4;.£e^ 
lum  §98 tum  apud  Mutinam^  Nep.  25,  0, 1;  XYI  Volumina  epi- 
EiaUtrum  adjiUicum  miasarum^  Nep.  25,  16,  8;  Pugna  Can-» 
nenna  i.  e.  ad  Cannas  commissa^  Liv.  23,  11  extr.  (  Das  in  dem- 
selben Kap.  vorangehende  nuntiua  victoriae  ad  Cannaa  halten  wir 
fior  iinlateiuisch  und  aus  einer  Glosse  über  CScmiteiwf«  entstanden.) ; 
Cßktra  fUttUica^  an  der  Küste,  Nep.  7,  8^*3;  consularis  meius^ 
vor  dem  Consul,  Yerr.  1, 10,  28i  ^uaestianea  naturales^  über, 
Qninctil.  1,  4,  38;  Scfiptores  Graeci^  über  Gr.,  Tusc.  1,13,29« 
So  sagten  die  Alten,  und  ihre  grossen  Nachahmer  in  neuerer  Zeit, 
Muret,  Lambin,  Reia,  Ernesti,  Ruhnken,  Wolf  und 
Andere  machen  es  gerade  so  und  geben  dadurch  eben  die  Grösse 
ihrer  Nachahmung  kund.  Zwar  kommen  auch  bei  den  Alten  selbst 
hier /und  da  Beispiele  dieser  sonst  vpn  ihnen  sorgfältig,  nmgange- 
nen  Abhängigkeit  vor,  wie  negotiatar  es  Africa^  Yerr.  2,  1,  5, 
14;  timormeus  de  vestrafide^  ib.  2, 1,  8, 23;  'istius  de  coharte 
recuperatores^  2,  3, 12,  29  ^  dücessus  animi  a  corpore^  Tusc.  1, 
9, 18;  in  VlUbro  de  repubUca^  Tusc.  1,  22,  53;  muUos  iniatum 
teates  deterruit^  Yerr.  2,  3,58, 122;  deaertor  propter  ^  Cic.  ad 
fam.  3,  19:  aber  dann  hat  die  Sache  meistentheils  ihren  Grund  in 
der  Abstammung  (von  einem  Yerbum) ,  der  Bedeutung  des  Sub* 
stantivs  oder  in  dessen  alterthümlicher  Construction  oder  in  un- 
bmchUipter  Lesart,  und  es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr  gewagt,  sich 
hier  ohne  Yorgang  der  Alten  etwas  sn  erlauben.  Es  wird  darin 
von  neuem  Lateinschreibern  nur  lUl  sra  viel  gefehlt  und  auch  in 
diesem  Wörterbuche  x.  B.  unter  Talent,  tuUuralia  ingenii  ad 
aUquid  desterüaa^  unter  Tanzsaal,  amdavenudua  ßd  aaUatk- 
dum^  unter  Thorwache,  ejrctt&ttitfad|ior^afii,  Thorschrei- 
ber, acriba ad portäm^  Tintenfleck,  tnacula  es  atramen- 
io^  Tischgebet,  precatio  ad  eoenam^  Tischgespräch, 
aermo  inier  coenandum^  auper  menaam^  Tischtrunk, /lo- 
iua  ad  menaam^  Tone,  geschleifte, ^ejrtone«  in  cantu.,  Trink- 
«chale,  acutella  ad potandum^  Tugendlehre,  doctrinade 
mrtute.  Das  Alles  halten  wir  für  unlateinisch,  und  ist  dessen  für 
einen  an  sich  magern  Buchstaben ,  auch  wenn  wir  nichts  überse- 
hen hätten,  wol  nur  all  zu  vieL  Wir  lassen  blos  inatüutio  in  ar- 
te aaUandi  unter  Tanzstunde,  nomen  a  in  e  konore  unter  T  i- 
tel  und  Ziic^a^  cum  mor^e  unter  Todeskampf  gelten.    Die 
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hier  ia  Rede  stehenden  Veninstaltangen  der  LatfadtiHt  können  mir 
Ton  einem  hohen  Grade  Ton  Flüchtigkeit,  Unachtsamkeit  und  Maur- 
gei  an  Auffassung  hergeleitet  werden,  indem,  wenn  z.  B.  Liv.2B, 
18  sagt  Tarda  inerat  comitas  Scipioni  atqUe  ad  onmia  naturalis 
higenii  desteritas^  oder  Cic.  de  or.  3,  25,  98  Quanto  moUiares 
sunt  et  deUcatiares  iß  cantuflesiones?  g^r  nicht  in  Rücksicht  ge- 
zogen wird  ^  wie  viel  dort  inerat  Theil  an  der  Reetion  des  od, 
hier  das  moUiöres  sunt  an  der  des  in  habe,  und  dass  man  uni  die- 
ser beiden  Stellen  und. ähnlicher  willen  noch  nicht  sagen  kann 
desteritas  ad  aliguid  oder  flexiones  in  cantu.  Bisweilen  mögen 
solche  Ungehorigkeiten  auch  wol  aus  SachTerzeichnissen  entsprin- 
gen. So  steht  z.  B.  in  dem  index  remm  memorabiiium  in  der 
Krauseschen  Ausgabe  des  Veliei.  Paterc.  unter  Actium — ^prae^ 
Uum  apud  Actium  int  er  Octavium  et  Antonium  2,  8&.  Ab«r 
in  der  angeführten  Stelle  wird  nur  die  Sache  erzählt,  die  fehler- 
hafte Phrase  kommt  darin  nicht  vor.  Referent  hofft,  diess  werde 
hinreichen,  diejenigen ,  welche  im  Lateinischen  unterrichten  oder 
selbst  in  dieser  Sprache  schreiben,  dahin  zu  bewegen^  dass  sit 
der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  ^  als  bisher  geschehd^ 
selbst  wo  er  glaubte,  es  erwarten  zu  können.  —  Unter  Tag,  es 
liegt  am  T.,  fehlt  in  beiden  Werken  perspicuum  eat^  elucet^ 
anden  Tag  kommen,  illustrantur ,  erumpunt  omnia ,  Cic, 
Tor  Tage,  antelucana  industria^  es  wird  Tag,  bicd^ 
seine  Tage  beschliessen,  ^ittre,  worüber  Ruh  nken  zum 
Velleius  spricht.  Mehr  aber,  als  diess  und  vitamfinire^  hätten 
wir  hier  nicht  beigebracht  uqd  lieber  a,af  sterben  verwiesen,  wo 
weder  ritamßnire^  noch  vita  ^  escedere  angei^ehen  ist.  Unter 
Tagebuch  fehlt  in  beiden  Werken  es  ephemeride  ednuts^ 
Nep.  25,  13,  6.  Was  soll  beipapilio^  Tagei>lter,  diurnus? 
Tagelang  heisst  wol  nicht  einen,  sondern  mehre  Tage  lang, 
also  nicht  per  diem  durans.'  Unter  Tagelohn  fehlt  in  beiden 
Werken  manuum merces^  Sali.,  unter  Tagelöhner  operae mer-^ 
cenariae ,  Cic. ,  miter  Tagereise  via  dierum erat fere  decem^ 
Nep.  Taille,  2)  der  Schnitt  am  Kleide,  etwa,  forma  ve- 
stis.  Das  oft  so  hinter  etwa  vorkommende  Komma  ist  ganz  in- 
terpunctionswidrig.  Ucbrigens  konnte  aus  Curt,  yfohsx  habitus 
corporis  genommen  worden,  auch  habituM  vestie  genommen  wer- 
den. Dexteritas  ist  wol  nicht ,  wie  imter  Talent  angege- 
ben ist,  jedes  natürliche  Talent,  sondern  immer  Talent  mit  Be- 
ziehung auf  Dinge,  wodurcli  wir  andern  gefallen,  ingenium  et 
ars  ad promerendam  omnium  voluntatem^  wi^Ru linken  in  der 
praef.  ad  Schell.  Lexic.  sagt,  und  wie  es  auch  in  der  vorhin  aus 
Liv.  angeführten  Stelle  steht.  Talmudis#,  Talfnudis  inlerpre-- 
iandi peritus,  Ernes  ti  sagt  opp.  or.  p.  209  sehr  kurz  und  an- 
gemessen magistros  Judaicos  intelUgere.  Unter  tändeln  fehlt 
das  Horazische  iutenari  mkA  ludere^  mit  einem  Mädchen, 
^soU  heissen  aUudere  adpueüami  aber  nach  der  Erklärung,  wel- 
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cUe  R>nlinbiefii>m  T^.  Edd.  3, 1,  84  voii  aäudere  giebt,  mnss 
die  dädnrtblmelcfaneteTäadelei  eine  ziemlich  handgreifliche  ge- 
ireseAlsdti«v  {koch  aleht  dort  nicht  ad  puellam^  sondern  ndscor- 
tum  daliei#  Warum  nicht  nugari^  ludere  cumpuella?  Der  ächte 
Aosdnick  adieiiil  d^  bei  Plaut  oft  vorkommende  deUciaa  facere 
i^'anlliiiwiil  das  delkias  dicere  des  Catnll.  Unter  Tapet 
bsideiijKVerken  mentionem  inUcere  und  das  biose  inüce- 
rcL)  Sin  iT.«8<o^h«ftb'uch,  das  man  immer  bei  sich  tragt,  soll  hei- 
Uben*fafkdiiari8,i  Wur  zweifeln  aber  an  der  Latinität  des 
'^i^eni  Sinne.  Unter  taub  fehlt  in  beiden  Werken 
dsB  (ytavottiiehe  ^sjriöum  nequam.  Besonders  dürftig  ist  T  a  s  c  h  e 
ir^gekonnlieiif  da  fehlt  crumenam  C8.  haurire ,  pecuniam  aver-' 
iere^  demum  suamferre^  domum  suam  averieremidcdnvertere^ 
f^euniailtUcri  facta^  das  Jenymd  in  seine  Tasche  gesteckt  hat. 
Utttes  Tau b<e  fehlt  als  w i  1  d e  im Handwörterb.  palumbes  und  in 
beiden  p^lumius  und  pahimba.  Tauchen, *m  aquam  mergu 
Aber iö£baf^> als  das,  wird  gesagt  in  aqua  oder  Mos  aqua.  Das 
V^qfABhUitiinuB'mersare^  z.  B.  profunda  bei  Plin.  mal.,  fehlt  in  bei-* 
den  Welkend'  Bei  tingere  ist  an  beiden  Orten  keine  Construction 
angegebeni  ■  >  Auch  hier  kann  man  sagen  in  aquam  ^  in  aqua  und 
aqwu  Vergl.  Seyferts  Lat.  Sprachl.  Tbl.  5  §  2föl  Anmerk. 
Tanfe-drückt  Bembus  p.405  recht  gut  so  aus:  in  initiando 

ßHo  8U0.  Der  T  aiimei  der  Freude  ist  wol  durch  summa  laeti- 
iia  gar  nicht  ausgedruckt.  Wir  würden  sagen  ebrietas  laeiitia 
exoria  oder  laetitia  esuUam.  Oft  könnte  man  sich  behelfen  mit 
faetUia  plenus^  Hör.,  und  laetitia  ebrms.  Unter  Tauschen  f eldt 
um  etwas,  mutare  qd,  re,  unter  täuschen  capere^  iUudere^ 
in  error em  indueere^  unter  Tauschhandel  bei  permutatio 
nodi  mercnim,  unter  Täuschung  aimulatio^  simulatum^  dia^ 
mnuUUio,  Temperament  drfkckt  Ruhnken  sehr  gut  aus 
durch  cum  corporis  tum  ingenii  temperatura  und  ein  heftiges  ^ 
durch  celeres  ingenii  motus.  Unter  Teppich  fehlt  stragulum ' 
aus  den  Tusc,  unter  Termin  dies  praestituta^  diem  cLproro- 
gare.  Die  unter  Kunstsprache,  wohin  bei  Terminologie 
werwiesen  wird,  aufgeführten  Ausdrucke,  usus  loquenditechni- 
eus^  oratio^  vocabula  technica^  sind  viel  zu  scldeppend  undkom^ 
men  bei  den  Alten  selbst  gewiss  nicht  vor.  Wir  haben  schon  oben 
verborum  opifes  gehabt.  Eben  so  sagt  Cic.  in  den  Tusc.  Inter 
Zenonem  et  Peripateticos  nü  praeter  verborum  novitatem  in-- 
terest.  Doch  es  wird  zu  weit  führen ,  den  ganzen  Buchstaben  so 
durch  zu  nehmen.  Wir  heben  daher  nur  noch  Einiges  besonders 
aus.  Unter  thätig  und  in  Thätigkeit  sein  fehlt  agere  qd.^ 
maveri^  agitari^  motu  suo  cieri^  und  vor  Allem  das  auf  geistige 
Thätigkeit  sich  beziehende  vigere.  Theaterstück,  fabula  sce^ 

/  nica.  Das  scenica  fehlt  bei  den  Alten  immer,  so  bald  es  sich  ir- 
gend aus  dem  Zusammenhange  ergiebt.  Von  alle  den  unter  T  h  e  o« 
rie  aufgestellten  Ausdrucken  kann  man  keinen  gebrauchen,  wenn 


S9S  R5inl8c]ie  Lltteratar. 

man  sagen  wiO,  das  und  das  istin  derTheorierechtgot,aberIii 
der  Praxis  nicht  aus  zu  füliren*  Wie  schön  sagt  das  Cic. !  Chrys^ 
pi  consoUUio  ad  veritatemfirndasima  est^  ad  tempus  aegri- 
tudinis  dijßcäis.  Thieriscbe  Lüste,  Ubidinea  belluinae. 
Das  ist  doch  woi  zu  viel,  etwa  Tiehisch«  Tliierisch  Icann  nur 
durch  corporis  gegeben  werden.  Unter  thun  steht  S.  1107 
Hoc  ip  8 1  sabitare  erü  und  iniuriam  ip  a  i  nonfeci.  Warum  ip  ai? 
Todte  Sprache,  Ungua^  quae  es  vita  et  eanauetudme  communi 
abiit.  Wenn  aber  das  oftliinter  einander  vorkommtl  Wie  schlep- 
pend dann !  Cic.  sagt  Yerr.  2, 5, 18, 4$  legea  mortuae.  Also  auch 
Ungua  morttia.  Memoria  defunctia  aacra  unter  Todtenfeier 
ist  ein  .den  Todten  geweihetes  Andenkeil«  Wo  bleibt  aber  da  die 
Feier?  Wir  wurden  sagen  aolenmia  in  defunctorum  memoriam 
celebrata.  Transitogüter,  mercea  per  aliquam  terram  e^ 
hendae,  Gut  im  Allgemeinen:  wenn  mich  aber  einer  fragt,  was 
ist  dasi  und  ich  will  ihm  sagen,  et  sind  Transitogüter;  so  passt 
das  doch  nicht,  und  ich  müsste  etwa  sagen  mercea  auaU  per  jl- 
*nea  noairoa  vehendae.  Traumgott,  der,  Moroheus.  Da 
felilt  aber  die  Uebersetzung  des  Wortes  Tramn^ott,  auf  die 
es  doch  im  Worterbuche  vor  AUem  ankommt.  Im  grossem  Wer- 
ke ist  es  nicht  anders.  Treibeis,  giaciea  rupta  fluitana  in 
aquia.  Das  rupta  ist  ganz  übrig:  denn  ist  die  giaciea  schon ^ui* 
tana;  so  Terstdht  es  sich  von  selbst,  dass  das  rumpi  schon  bei  ihr 
vorgekommen  sei.  Eben  so  wird  auch  in  den  meisten,  nämlich 
in  alle  den  FäUen,  wo  es  sich  von  selbst  versteht,  in  aquia  über- 
flüssig sein..  Und  so  ist  überhaupt  bei  der  Phraseologie  dieser 
beiden  Werke  häufig  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen 
auf  das,  was  sich  von  selbst  versteht.  Unter  treiben  felilt  der 
wichtige  Fall,  die  Sonne  treibt  die  Gewäcbse«  Unter  I, 
3  daselbst  tAlt  factitare ^  z.  B.  medicinam^  QuinctU.«.i94r#rj9are^ 
z.  B.  phüoaophiam^  Tusc«,  miniatrare^  Hör.  Unter  U,  .walches 
als  V,  n  angenomipen  ist  und  doch  gemmaa  [radioefi]  agerß  nnd 
florea  espeüere  mit  enthält,  fehlt  ^srbeacereyfrenaeaeere^  pun 
beacere^  ae  tollere^  fundere^  procreare. 

Ueber  das  Verhältniss  des  vorliegend.6ii  Werks 
zu  dem  grössern  ist  in  dem  bisher  Gesagten  schon  Manches 
angedeutet  Wir  wollen  eine  InirzeVerglffiehnng  beider  W9dx  her« 
beifuliren ,  indem  wir  zurückgehen  auf  einige  AnssteUungen  unsrer 
letzten  Beurtheilung  des  grossem  Werks  in  No.  230  und  231  der 
Jen.  allg.  Lit  Zeit  vom  vor.  J.  und  der  schon  erwälmten  eines  Un- 
genannten in  No.  5  der  krit  Biblioth.  v.dies.J.  Entspriessen, 
2)  entstehen,  herstammen,  da  doch  herstammen  =  entspros- 
sen sein*  Also  nichts  verbessert  Erbse,  nur  piaum.  Also 
nichts  verbessert  Unter  Erbverbrüderung  nichts  verbessert, 
dagegen  unter  Erbvergleich.  In  Beziehung  auf  Erdball, 
Erde  No.  8  nnd  das  fehlende  Erdenrund  nichts  verbessert. 
Unter  Erdenleben  ist  aus  väa  hoc  ia  terra  ge^fcatdeuvitaiia 


Dentfcfa-Lat  HandwSftc^dl  Ton  Kraft  il  Forbiger.       SSO 

■ 

in  ierrüy  eineschlimme  Verbesserung.  Unter  extemporiren 
gind  die  versus  es  tempore  weggefallen«  Also  eine  negattte  Ver- 
besaerong.  Hinlassen  und  hinreissen  sind  jetzt  jedes  als 
ein  Wort  gedruckt  Dagegen  steht  noch  her  1  as s  en,  her  lei- 
ten, hinein  tragen,  hin  sollen  und  eine  Menge  Fälle  die« 
ser  Art  Also  im  Ganzen  nichts  rerbessert,  weil  die  Totaleinsicht 
mangelt  Bidere  istuci^ifAchim^bx^  weil  hiniachen  ausge- 
lassen'ist  Dagegen  findet  sich  unter  hinlassen  noch  veniam 
dare  istuc  eundi^  unter  hinieuchten  lampada  istucadmo^ 
verevoiA  Vieles  der  Art  Bios  aas  Hio  ^tf  c  ist  üio  illuc^  also  aus 
Herreise  Hinreise  geworden.  Wenn  ftber  das  Latein  ist;  so 
wurde  immer  noch  üio  istue  fehlen.  Bei  hinab  ist  auch  hier 
noch  auf  herab  verwiesen ,  und  ist  dazwischen  doch  ein  so  gro- 
sser Unterschied  l  So  viel  aus  nnsrer  eignen  Beurtheilung.  Jetzt 
zu  der  des  Unbekannten.  Graup  e  heisst  immer  noch  ptisanum 
statt pHsana-ae^  mein  schönes  Kind  noch  nii  lepida^  Phy- 
^  slognomie  noch  immer  =  Phjsionomie,  Nothstallnoch 
httner  vacerra für  väcerräe^  Söller  Sisare  tär  sotarium^  Sechs- 
eblc  sesagonum  statt  hexagonum^  hinausgeh^en,  im  Bieten, 
plM'Uceri  statt  pturis  Hceri^  Hohlkehle  coUiquiae\  nähea 
nbre^  Schwimmhaut  cutis  ädnatandum  data^  Schwung- 
feder penna  ad  volandum^  Lustwäldchen  nemus  volu- 
ptarium  u.  Bf.  d.  A.  Verbessert  sind  die  gerügten  Fehler 
uriter  Hansestadt,  herumgreifen,  Kleinstädter,  nie- 
mals, nicht  zu  beurtheilen  bei  Hornkamm,  Hut,  Raufe, 
Nidelchen,  hillwegkriechen  u.  einigen  A.,  weildasDeut« 
sehe  diizn  fehlt  Warum  aber  einen  Hut  tragen,  die  Rau- 
fe XL  dergL  ausgelassen  worden,  das  wissen  wir  nicht  Soli  ea 
etwa  aitf  Tertia  nicht  vorkatamen?  oder  auch  nicht  bei  nnbemit* 
teiten  Primanern  und  Studenten? 

Referent  glaubt  nun  durch  das  Dagewesene  einen  hinlangll- 
dien  Gmnd  zu  seinem  Urtheile  gelegt  zu  haben,  welches  er  in 
f olgeilder  Art  abriebt  Er  glajabt  nämlich ,  dass  durch  das  Tor- 
Kegende  Werk  dem  in  der  Sphäre  desselben  Torhandenen  Bedürf- 
iiiSseebert'so''vttenI^  abgeholfon  sei,  als  einem  andern  durch  daa 
grossere  Werk.  Auch  glaubt  er,  dass  das  rorllegende  Handwörter« 
buch  schwerlich  das  werden  wird,  was  das  Bedürfhiss  fordert  und 
in  dieser  Zeit  geleistet  werden  kann  und  soll,  es  musste  denn  nach 
einem  Tester  gehaltnen  Zwecke,  und  nach  einem  ganz  andern  Pla^ 
ne  bearbeitet,  die  Phraseiriogie  mehr  aus  den  Quellen  gezogen 
werden  und  die  Hrm.  Yerff.  noch  gar  mancherlei  Sprachstudien 
treiben  und  Vieles  durchmachen,  worüber  sie  noch  nicht  im  Kla« 
reu  sind :  denn  ein  Lexicograph  muss  alle  Winkel  der  Sprachwis- 
senschaft im  Ganzen  und  Einzelnen  durchstöbert  haben.  Auf  die 
Zeit  des  Erscheinens  muss  es  ihnen  gar  nicht  ankommen.  Alle  zn 
früh  gebome  Kinder  incommodiren  viel  Mensdien,  leisten  sislten 
Tiel  Ar  die  Welt  und  werden  selten  alt   Wenn  Werke  dieser  Art 
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erst  durch  Recensionen  ^t  werden  8ol)|eD;  ist  nicht  viel  zn  hof- 
fen. So  wie  das  Handwörterbuch  jetzt  ist  und  wol  noch  lapge, 
wo  nicht  immer,  bleiben  wird,  ist  Referent  c)^  Meinung,  dass 
die  Bedürfenden  mit  Bauer  oder  4^pi  alten  el^Üjühen  Hede- 
rich eben  so  weit,  ja  npch  weiter  kommen.  « 

J*  S.  Rosenheyn. 


Lateinische  Grammatik. 


Erster    A  r  tik  eL 

JLlas  letzte  Quinquennium  ist  für  lateipische  Grammatik  ergiebi- 
ger gewesen,  als  wohl  mancher  grössere  Abschnitt  früherer  Zeit, 
indem  im  Laufe  desselben  mehrere  heue  Lehrbücher  erschienen^ 
andre  neue  Auflagen  erlebten,  und  eine  Meng^ kleinerer  Schrif- 
ten ins  Publikum  kam,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  dieser 
Grammatik,  die  bisher  noch  im  Dunkel  lag^,,  oder  nicht  gejoiig 
beachtef  waren,  zur  Sprache  gebn^t  und,  wenn  auch  nicht  ^anz 
aufgehellt,  doch  dazu  Versuche  gemacht,  andre  aber  mit  d^Ui 
glücklicherm  Erfolg  bearbeitet  und  zur  klarjen  Anschauung  gebi;4pht 
wurden.  Hierauf  führte  ganz  naturlich  das  «mit  der  Verbesseruiig 
der  Schulen  reger  gewordene  Stndiimi  der  römischen  Kla^iker, 
deren  ältere  mit  gelehrten  Commentaren  versehene  Ausgaben  durch 
neue  Abdrücke  bekannterund  zugänglicher  gemacht  wurden,  ^d 
deren  neuere  Herausgdber  theiis  bei  den  Erklärungen,  theils  bei 
der  kritischen  Berichtigung  des  Textes  ihres  Schriftstellers  die 
Grundsätze  der  Grammatik  oft  in  Anwendung  brachten.  Hier 
mnsste  man  auf  die  Fehler  nnd  Mängel  der  gangbaren  Lehrbücher 
über  Grammatik  aufmerksam  werden ,  und  jeder  suchte  nun  auf 
seine  Weise  die  noch  dunkeln  und  schwierigen  Constrnctionen  zu 
erklären  und  das  Fehlende  zu. erganzen.  Auch  das  Streben,  den 
echt  römischen  Ausdruck  treu  nachzuahmen  und  ^t  Latein  zu 
schreiben,  trug  das  Seinige  dazu  bei,  und  die  zu  diesem  Zweck 
gearbeiteten  Uebungsbücher  enthalten  manche  neue,  für  die  Gram- 
matik brauchbare  Idee.  Es  schien  nun  darauf  anzukommen,  die 
80  zerstreuten  Materialien  zu  einer  Terbesserten  und  vollständigcra 
Grammatik  zu  sammeln  und  am  gehörigen  Ort  einzuschalten,  um 
ein  Lehrbuch  zu  erhalten,  das  ror  den  bisher  gebrauchten  bedeu- 
tende Vorzüge  hätte.  Und  doch  möchte  eine  solche  Grammatik, 
mit  den  Resultaten  des  sorgfältigsten  Sammlungsfleisses  ausgestat- 
tet, den  Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Buch  macht,  bei 
weitem  noch  nicht  gnügen.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die 
Sprache  nur  nach  ihrer  Aussenseite  auf  und  häufen  Citate,  um 
ihre  Meinung  zu  rechtfertigen.    Mähme  nun  auch  der  Grammatt- 
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ker  imter  clielden  Mdnimgen  die  wahrscheinlichste  auf,  so  h&tte 
sein  Bach  immer  nur  noch  historischen  Werth;  wissenschaftlichen 
keineswegs,  so  lange  er  kein  festeres  Princip  hat^  welches  er  im 
^nzen  Buche  durchükhrt  und  nach  welchem  er  auch  jene  Meinun- 
gen prüft.  Es  fragt  sich  nun,  welches  ist  das  Princip,  welche« 
der  Gratomatiker  hei  seiner  Arbeit  verfolgen  muss,  und  das  den 
von  ihm  aufgestellten  Gmndisätzen  das  Ansehn  von  Gesetzen  gibt, 
die  auch  der  Interpret  anerkennen  mnml 

Seh  eil  er  und  Grotefend  nennen  die  lateinische  Gram* 
matik  eine  Aiiweisong,  die  Jateinische  Sprache  richtig  znverstehn, 
zu  reden  und  zu  schreiben,  und  damit  stimmen  die  altem,  z.  B. 
die  Verfasser  der  märkischen  Grammatik  überein,  nur  dass  sie  sie 
subjectiv  betrachtet  eine  Kunst  nennen.  Ist  demnach  Richtigkeit 
des  Ausdrucks  d\sr  lateinischen  Sprache  der  Gegenstand ,  den  die 
lateinische  Grrammatik  behandelt,  so  kommen  bei  diesem  l^eiia 
äussere  Eigenschaften ,  theils  innere  in  Betrachtung.  Die  erstem 
Ivetreffen  die  Form  des  Stoffs  der  Sprache,  das  ist,  die  Formen  der 
Wörter  und  deren  Verbindungs^eisen,  die  dann  richtig  sind,  wenn 
sie  nicht  nur  so  gebildet  und  zusammengestellt,  sondern  auch  ge- 
nau in  der  Bedeutung  und  in  dem  Sinn  gebraucht  werden,  wie  sie 
die  Homer  brauchten.  Hierdurch  scheidet  sich  sogleich  die  Gram* 
matik  vom'Le»kou,  welches  nur  den  Stoff  an  sich,  das  ist,  den 
ganzen  Wörterschatz  der  Sprache  aufnimmt  und  bei  jedem  Worte 
die  Merkmale  an^t,  wodurch  es  sich  von  allen  übrigen  unter« 
scheidet,  d.  i.  seine  grammatische  Grundform  und  deine  Bedeutun- 
gen  nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  geordnet ,  wvh« 
rend  jene  die  Gestaltung  des  Wortkörpers  von  seinen  Elementen 
an  bis  zu  seiner  völligen  Ausbildung  zum  Redethell  in  Sprache  und 
Schrift ,  sodann  die  gemeinschaftlichen  Formen  der  Wörter,  %o^ 
wohl  die  Wlindelbaren  (flexibeln),  als  die  bleibenden,  mit  fliren 
Bedcjtrtimg^n,  endlich  die  Formen  des  einzelnen  Satzes  und  dea 
verbundenen  bis  zur  Periode  verfolgt.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  In  einer  €hrammatik  ein  besondrer  Abschnitt,  der  die  unver^ 
Inderiichen  Wortformen,  die  mehrern  Wörtem  gemeinschaftUcii 
sind,  mit  fliren  Bedeutungen  aufstellt,  und  der,  wenn  man  con- 
sequent  seyn  wOl  und  diese  Formen ,  die  in  den  Wörterbüchern 
nicht  einmal  immer  deutlich  genug  dargestellt  werden  können,  rich^ 
tig  gebraucht  werden  sollen,  eben  so  noth  wendig  ist,  als  der  über 
die  Dectinationen  und  Conjugationen.  Ausserdem  darf  EStymokn 
gie  hier  nur  bei  solchen  Wörtem  in  Anwendung  gebracht  werden, 
deren  verschiedne  Bedeutung  auf  Constraction  Einfluas  hat,  vne 
dieses  Jbei  den  Präpositionen  und  Conjunctioneh  der  Fall  Ist;  sonst 
nicht.  Wenn  übrigens  auch  ein  alter  Schriftsteller  einmal  nah 
verwandte  Wörter  und  Wertformen  mit  einander  verwechselt,  waa 
t  bei  den  eorrecten  gewiss  selten  vorkommt,  so  entbindet  doch  dies 
keineswegs  weder  den  Grammatiker  von  der  Pflicht,  ihren  wah- 
ren Unterschied  aufs  schärfMe  zu  bestimmeD ,  uoeh  den  Latein« 
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Schreibenden  von  der  NoibweadtglBk,  diefle  UntergcUede  BWg* 
faltig  zu  beachten. 

Der  Zweck  der  Rede  ist,  einem  andern  seine  Empfindungen 
und  Gedanken  somitzutheilen,  dass  er  sie  Terstehe;  die  erste  imd 
vorzüglichste  innere  Eigenschaft  eines  richtigen  Ausdrucks.  Die 
Worte:  Ego  illud  aedtdo  negare factum^  Ter.  Andr.  I,  1,  VM^ 
sind  in  Ansehung  ihrer  Form  untadelhaft,  und  dennoch  wurde 
selbst  der  Römer  so  ausser  dem  Zusammenhange^  wie  sie  da  ste- 
hen, an  ihrer  Verständlichkeit  etwas  Termissen-Auch  er  Terkngl 
das  aligemeine  Denkgesetz,  welches  die  zu  einem  Urflieil  gehöri- 
gen Begriffe  zur  Einheit,  die  Gedankenreihe  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet, hier  in  den  Formen  ausgeprägt  Mit  dieser  Mgenschaft 
hängt  eine  andre,  Deutliclikeit,  zusammen,  die  jede  Zweideutig- 
keit ausschliesst,  worauf  die  Grammatik  ebenfalb  Rucksicht  neh- 
menjpuss. 

jKüma,  Bod^  Lebensweise  und  deren  Einfluss  auf  die  Mensch- 
liche Organisation,  auch  auf  die  Sprackorgane,'ulid späterhin  die 
Vermischung  melurerer  Völker  mit  einander  haben  die  Tekschiede- 
nen  Sprachen  hervorgebracht  und  jeder  ihre  fiigenthülnliohkeiteii 
gegeben.  In  der  Folge  haben  auf  die  weitere  Bildung  ytdxst  ein« 
seinen  Sprache  bürgerliche  und  heilige  Gebräuche,  Sitten ^  'Ver- 
änderte politische  Lage,  steigende  und  abnehmende  Cnltnr  imdl 
üec  Umgang  und  Verkehr  mit  fremden  Zungen  eingewiikl'imd  Ihre 
äussere  und  innere  Gestalt  geändert  So  hat  eun^'die  Iflteinisdhe 
Sprache  einen  ursprüngUdien  Charakter,  einei^vnatiibeUea^Typws^ 
den  sie  von  denUreinwohnernXatiums  ertiieltand  dev^inliABii  ih- 
ren Zeitaltern  durchtönt  In  ihm  i^richt  ridh  dk'c^iitMdpaBterfn 
nnd  Brnpfindungsweise  des  Römers  aus,  so  wie  sieisioki»  seinei^ 
Sitten,  ii|  seinen  bürgerlichen  ^und  gottesdienstlSehlienvIlBstUten, 
in  seinem  häuslichen  und  öffentlidien  hth^w-rnnd'  in  seinen  6e»* 
schichte  offenbart,  die  desUslb  der  Grii— nstilferigento«  iwUMidifi« 
muss,  um  sith  in  jenem  Nationalcharakter  n«  orientaten  ilndiha 
in  der  Sprache  wieder  zu  finden«  Mit  diesem  Studium  mossier 
smhaltendes  aufmerksames  Lesen  der  römischen  SdliriftsteUer, 
auch  der  altem  und  spätem,  und  häufige  Uebungen  im  Schreiben 
M  lange  verbinden,  bis  er  selbst  im  Geiste  des  Römers  sich  aus- 
zudrucken im  Stande  ist  und  er  sich  jenes  Gefühl  erworben  hat, 
das  bei  jedem  Barbarismus  und  Solöci«nu8  empfindlich  ist;  ein 
G^uhl,  das  ihn  nicht  nur  gegen  Verstösse  in  seinoi  granmati- 
schen  Vorschriflen-sichert,  sondern  audi  bei  seinen  Forsdiungea 
leiten  muss,  und  ohne  welches  er  nie  mit  Gluck  Dunkelheitco  der 
Sprache  aufhellen,  grammatische  Schwierigkeiten  überwtedennnd 
überhaupt  zur  klaren  Einsicht  der  Sprache  gelangen  wild.  —  Hit 
keiner  Sprache  ksm  nun  die  lateinische  in  so  häufige  BerlUnwig, 
als  mit  der  der  Griechen ,  deren  Colonien  mit  den  Ureinwohnern 
Latiums  versclUnolzen,  und  Latium  selbst  fast  von  allen  Sdten 
umgaboL  Die  biteinjsche  Sprache  natitmalisirte  etne 
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cUrahor  Worter;  ihre  ersten  Dichter  machten  sie  hwth  ^echi- 
«dien  Mnsteni  bildsamer;  spSterhin,  nachdem  Korn  den  Grand 
n  seiher  Weltherrschaft  geleft  iiatte,  berief  man  griechische  Leh- 
rer zum  Unterricht  der  Jugend;  Athen ^  Rhodus^  Apollonia  wur- 
den Hochschulen  der  römischen  Jünglinge;  Dichter,  Redner  und 
Philosophen  konnten  nur  dann  auf  Beifall  rechnen,  wenn  sie  grie« 
cshisdie  Kunst  und  Wissenschaft  in  ihre  Geistcsenseugnisse  über« 
inigedi  So  lange  nun  den  Romer  als  Republikaner  noch  Nado- 
beseelte,  war  dieses  Streben  nach  griechischer  Yortreff- 
seiner  Sprache  TortheOhaft;  er  veredelte  sie,  ohne  ihren 
Leu  Typus  zu  Terwischen.  £rsi  als  Tyrannei  den 
freien  Rimergeist  immer  mehr  unterdrückte,  erlosch  all{nählig 
auch  die  Kraft,  den  vaterländischen  Charakter  der*Sprache  ^e§eu 
fremde»  Einiluss  fest  zu  huftten,  dilher  sie  jetzt  durch  ausländi- 
Bche  Wörter  und  Constructionen,  durch  ungewöhnliche  Wortfor« 

^  nen  ulid  Periodenbildungen  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn  erhielt. 

'  Dem  Chrammatiker  liegt  es  ob ,  jene  Reinheit  der  Sprache ,  über 
wdche  die  9&nier  des  goldnen  Alters  mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wudilen ,  durch  sein  ganzes  Lehrbuch  hindurch  zu  berücksichtiT 
fpBiv  nnd,  hat  er  jenen  Nationaltypus  wohl  gefasst,  so  wird  er  we- 
der ^Constructionen,  wie:  delubria  deorumptsram  coBtamque 
mtmtmn  inf^rre^  Plin.  Pan.  3,  für  echt  römische  anerkennen, 
nodh  selbst  Cioen»,  wenn  er  gradsirt,  jedesmal  unbedingten  Bei- 
frU  gebenJ  -  So  ist  z>B.  die  griechischartige  Construction:  Quid 
0p9ctan»  deu»  ipae  diceret^  de.  Fat»  14,  jdie  Cicero- und  Li« 
vins  edicheraal  brauchen,  schwerlicji  dem  Charakter  der  lateini* 
•oheft'  Spradie  vcdlkonmien  gemäss;  Cäsar  wenigstens  und  VarrO| 
dfe  grössten  Sprachgelehrten  ihrer  Zeit,  braudien  sie  nirgends« 

Bin  'Gedimke  Usst  sich  oft  auf  rmchiedne  Art  aui^rücken, 
bald  mit  veränderter  Construction,  bald  mit  gsnz  andern  Worten, 

4ä  beiden  Fällen  aber  nidit  ohine  mehr  oder  weniger  Modificatioii 
aolnes  Iidistts.  Dem  wenn  auch  Construetlonen  wegen  ihrer  na- 
hen Verwandtschaft  für  einander  gebraucht  werden  können,  so 
geben  sie  doch  genau  genommen  nie  ganz  denselben  Sinn.  So  be* 
zeichnet  in  der  Stelle:  Laimi  eoronam  imream  Jaoi  donumm 
CofHoäum  mUtufä  ^  Liv.,  i^omim  das,  was  die  Krone  wirklich  ist« 
«nd  dieser  Ausdrock  war  der  schuldigen  Dankbarkeit  der  Lateiner 
angemessen;  dono  würde  die  Bestimmung  der  Krone ,  und  damit 
den  freien  EntscUnas  dar  Gebenden  andeuten.  Auf  gleiche  Wei* 
ee  Ist  beiden  Veriiis  der  WiMensänsserung,  wie  vo/o,  ptUtar^  und 
bei  4enen  iter  Affecten,  wie  gaudeo^  aegrefero^  der  Acc.  tf.  In£, 
der  hier  den  blossen  Gegenstand  des  Willens  oder  Affects  andeu^ 
tet,  zehr  verschieden  von  «t»  welches  die  Erfüllung  des  Wunsches 
auf  den  Willen  des  Andern  ankommen  iässt,  nnd  von  quod^  wel- 
ches 4ea  Gegenstand  des  Affects  zugleich  ais»Ursache  desselben 
angibt,  wenn  glekh  in  beiden  Fällen  die  Umschreibung  oft  auch 
derSeuHidikeit  wegen  vorgezogen  werden  musa.  -^  Für  die  zweite 
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Art  gibt  die  bei  den  Romern  80  beliebte  negatire  Ansdmdcswdse 
statt  der  poBitiven  liaufige  Beispiele^  die  man  nnrMselien  dar£| 
um  sogleich  den  Untersdiied  zwischen  beiden  zu  ^tteAnen.  So 
wüi  Cicero  in  der  Stelle:  Ipaum  Schonern  accepimus  nön-iit" 
fantemfuüse^  Brut.  20^  77,  denScipio  niehtj#ralo rem  nen- 
nen, weil  er  nicht  dafür  *f  alt,  ihm  aber  doch  neb(en  den  genann«- 
ten  eine  bedeutende  Stelle  einräumen.  JDahli  ^efairen  iMichdie 
Verbindungen  mit  non  magü^  n<m  mmuB  —  ^uam^  z.  Bs  Dind^ 
tatum  estnonmagia  cum  hostibus^  quam;  quae  dimiakihma* 
ior  atque  perieuiosior  est^  cum  prodüione  ae  perfldia  toeiorum^ 
Liv.  1,  28,  wo  das  erste  Glied  zum  zweiten  iib  Verfa&ifiiisg  der  br 
f eriorität  steht ,  und  deswegen  non  magis^  quam  durch  eben 
80  sehr,  als,  oder  nicht  sowohl,  als  vielmehr  utersetzt 
werden  muss,  folglich  einen  Ton  minu9^  ^t/ am  sehr  versdlie- 
denen  Sinn  gibt.  Andre  Beispiele  geben  Aldi  Manutii  Ble* 
gantiae  und  ähnliche  Phrasenbucher  in  Menge.'  Die  Wah(  miter 
diesen  Ausdrucks  weisen,  und  selbst  unter  gleichbedeutenden  Woft-*^ 
form^,  in  so  fem  sie  altertliumlich,  oder  gewbhnliqlierdnd,  be- 
stimmt für  den  jedesmaligen  Zweck  der  GeschmadL,  der  eben-* 
falls  allgemein  gültigen  Denkgesetzen  folgt,  auf  welchen  Schon- 
heit  und  unbedingtes  Wohlgefallen  beruht,  die  aber  auch  sich  nadl 
der  jedesmaligen  Denk  -  und  Empfindungsweise  einer  Nation  mo* 
dificiren.  Der  Ch-ammat&er  aber  muss  mit  diesen  Dingen  vertratiit 
fleyn  und,  in  so  fern  diese  Ausdruckswieisen  analog  gebildet  wer* 
den ,  den  wahren  Sinn  dieser  Amdogien  genau  angeben  und  er- 
Uaren.  k^ 

Jede  Sprache  geht  mit  der  Coltnr  ihres  'VolkB  gleiehcn  Sduitt. 
Sie  erscheint  roh  und  unförmlich  in  der  Kindheit  desselbetf;*  g(s 
Bchmeidiger  in  seiner  Jugendperiode,  vollendeter  auf  seiner^höch- 
fiten  Bildungsstufe  und  hier  am  Tollkommenaten  in  den  Denianü* 
lern  der  besten  Schriftsteller,  die  mit  holierwissensehafitlicherBU-ft 
düng  den  reinsten  Geschmack  verbanden  ond  diesen  auf  ihre 
Schreibart  übertrugen.  So  hatte  aucli  die  lateinische  Sprache  ilnne 
Culminationsperiode,  und  aus  den  Schriften  der  besten  und  cop- 
rectesten  Scliriftetelier  dieses  Zeitalters  (nicht  etwa  nur  aus  einem) 
nbstrahirt  sich  der  Grammatiker  den  Gesclunadc  derselben,  prüft 
ihn  nach  den  aligemeinen  Geschmacksgesetzen  und  nach  seinen  na- 
tionellen  Modificationen ,  und  bestimmt,  begründet  und  erlintert 
nun  hiernach  die  Regeln  für  die  Richtigkeit  des  lateinischen  An»* 
drucks  sowohl  in  Ansehung  der  Wortformen,  als  der  Constmctio- 
nen  und  des  Periodenbaoes.  Die  Abweichungen  einzelner  Auto^ 
ren  oder  verschiedner  Zeitalter  von  dieser  Norm  hat  er  nur  in  sa 
fem  zu  erwähnen,  als  sie  zur  Geschichte  derSpraclie  gehören  und 
für  die  Leser  solcher  Scliriftsteller  Interesse  haben,  bisweilen  auck 
wohl  ziir  Erklamnf  einer  vorliegenden  Analogie  dienen  können. 

Dieses  ist  das  Princip ,  von  welchem  der  Grammatiker  sein 
ganzes  Lehrgebäude  hindurch  ausgelm  muss,  wenn  seine  Begdo 
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giCndifdi  aeyn  imd  das  Ansehn  ton  Oeaettfen  haben  aoUcn.  Sie 
müfsen  es  haben,  dieses  Ansehn,  weil  sie  im  Geiste  der  Sprache 
aufgf^fasst  nnd  auiF  allgemein  ^  tige  Denkgesetae  ^g^randet  sind.  Da 
aber  diese  Regeln  nnter  einander  in  einem  innigen  Zusammenhan- 
ge stehen  mid  diesem  gemäss  geordnet  werden  müssen,  wemi  ei- 
ne iUe  andre  erkISren  nnd  mmöthige  Weitläufigkeit  Termicden  iter- 
den  sott,  so  fuhrt  dieses  von  selbst  auf  die  Nothweridigkeit  eitler 
etreng  systematischen  Anordnung  eines  solchen  Lehrgebäudes,  wo- 
durch dieUeberaicht  des  Gänsen  und  das  Auffassen  des  Einzelnen 
bedeutend  erieichtert  wird,  Toransgeseist,  dass  dlie  Regeln  mit 
bündiger  Kurze  und  Präcision,  ohne  deswegen  undeutlich  zu  seyn^ 
abgefasst  suid«  '     • 

Form  nnd  Umfang  eines  Lehrbuchs  über  die  lateinische  Gram-^ 
malBc  bestimmt  ihr  Zweck  und  Gebrauch.  Ist  es  eine  Schnigram- 
matik,  so  nmss  sie  das  ausscliliesseri,  was  bloss  für  den  Kcriher 
Interesae  hat,- wie  weitläufige  Erortenlngen  über  einzelne  Gegen- 
alattdev'4^ehäufleMCitate  aus  römischen  Schriftstellern,  oder  gar 
aus  gelehrten  Commentar^n,  die  der  Anfänger  nicht  br^uchAf,  der 
vorgerückte  Schüler  selten  haben  kann,  und  die  selbst  diesem  nicht 
eben  grossen  Mutzen  schaffen  würden.  Hier  kann  es  mir  darum 
ZH'thnnaeyn,  dass  der  Schüler  jede  Regel  in  mö^ichster  Kürzen 
genau  bestimmt  und  mit  ihren  Gründen  auffasse,  so  dass  er  sie  !d 
Oeinesi  Anctor  wieder  finde  und  beim  Lateinschreiben  richtig  an-^ 
wead6f)f)tiBS wegen,  sie  in  einer  liinreichenden  Anzahl  Bei^ftpiele  ihm 
anscbaulidi' gemacht  werden  muss,  die  jedoch  am  besten  aus  Au- 
etoren zu  nelimen  sind,  damit  er  sich  bei  der  todien  Sprache  in 
Zeflfln^nUassiseiien  Ausdruck  gewöhne.  M^r  zilr  Eriäuterung 
Torlangt  ev  tticdit«und  melir  braucht  er  nicht,"  nnd  nur  so  wird  ilmt 
Grammatik  dne  Uebungsschule  nicht  nur  seines  Verstandes^ 
deatZnm  Unterscheiden  und  zum  Vergleichen  des  fremden  Stoffs 
mitiseiner  Muttersprache  hingezogen  #ird,  sondern  auch  seinesi 
Ckitichtnisses,  welches  durch  Assimilation  des  Unbekannten  mit 
dem  Bdcannten  jenes  weit  leichter  auffosst',  als  bei  dem  gewöhii- 
llehen  ermüdenden  Verfahren,  welches  die  Regeln  ohne  Öründä 
aufdringt.  Ab  Schulgrammatik  aber  sollte  sie  liillig  so  eiflgerich-J 
tet  seyn,  dass  sie  für  alle  Klassen  passte,  nnd  der  Schüler  sie  nicht 
nur,  so  bald  er  3ätze  zu  bilden  und  zusammen  zu  setzen  lernte 
brauchen  könnte,  sondern  auch  in  höhern  Ordnungen  über  alle  ihm 
Torkommende  Fälle  darin  Auskunft  und  Belehrung  fände.  Durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Buchs  verschafft  er  sich  leicht 
liooalkennthiss  und  merkt  sich  nach  und  nach  olineMühe  dasGan-^ 
ae^  Wogegen  beim  Wechsd  solcher  Lehrbücher  seine  AafmerlD< 
aamkeit  gestört  wird  und  ^r  weit  schwerer  zu  einer  festen  und  si-» 
ehern  Kenntniss  und  zu  einer  Uebersicht  des  Ganzen  gelangt.  Das« 
ti^chtere  und  für  den  Anfänger  gedgnete  läsl^t  sich  von  dem  Schwe- 
rern, was  für  den  reifern  Schüler  bestimmt  ist,  leicht  durch  den! 
Drude  unterscheiden,  und  dieser  wkd  bei  i<Sr  imffiev  wiederhol* 
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teil  Ansidil  ^eg'  früher  Brlemten  ^asselb^  nicht  so  leicht  Terfes- 
Ben.  Dadurch  leuchtet  die  Noth^endigkeit,  eine  sokhe  Cramma- 
tue  systeoiatisch  anauordnen  und  sie  so  kun^  als  nibi^)ich  am  üi»« 
8cn,  Ton  selbst  ein;  die  weitere  Ausfuhrung  und  Verdeutlichung 
des  Einaelnen  bleibt  dem  Lehrer  überlassen.     '  .   .  „l       .  o 

Ist  man  mit  diesen  Gmndsätaen  einvei^tanden**  m 'dadc  Re* 
censent^  der  selbst  dieses  Fach  bearbeitet  hat^jdesto,  eher  hof^ 
fen,  wenn  sein  Urtheil  nicht  ganz  der  günstigen  Aufnahme  des 
einen  oder  andern  der  vorliegenden  Lelirbüch^i*;,  die  sämixitUch 
für  den  SchuTgebrauch  bestimmt  sind,  entsprechen  sollte,  liier 
als  unparteiisch  betrachtet  zn  werden^  je  aufrichtigerer  4^r  Wahr- 
heit huldigte ,  fUnd  je  mehr  er  eben  hierdurch  a^n  Herren  Verlas-« 
Sern  derselben  seine  Achtung  zu  beweisen  glaufole,'^  die  auch  nAch 
Kräften  das  Ihrige  zur  Förderung  jdes  Bessern  boLsetra^en  un^äiil 
zum  Theil  durch  ehrende  Aufnahme  des  von  iliin*  Gefundenen  ia 
ihre  Lehrbücher  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  haben» 

Grotefend's  grössere  lateinisslie  ßra^^malilv 
deretfbrsterBand  die  Formenlehre  und  S^n^äif'^&elps^Töreiim 
Hangen,  der  zweite  die  Verslehre  und  Oräiogr^p^ie  nelipt  Adiijui|{e 
enthalt,  (Vierte  Auflage.  Frankf.  am  M.  b.  Värrentrapn.  ig^  iu 
1824.  VI,  470  und  856  S,  gr.  8-  jeder  Bd.  16  Gr.)  kundig 
aich  gleich  toA  vom  herein  als  das  Werk  eines  geübten  Denkerfi 
an.  In  den  Vorerinnerungen  werden  Definition,  tiihütft  und^naa 
der  Grammatik  kurz  und  bündig  angege})en  und  das  GafUeJI^ii 
systematischer  Ordnung  durchgeführt  Mit  derselben  Kürzend 
F^äcision  sind*  auch  die  Regeln  der  Syntax  abgefa8st;nurJsi'!^er 
der  II.  Vf.  bei  dem  Streben  nach  Kürze  nicht  selten  dui^el'  ge* 
worden,  und  die  uQtergelegten  Anmerkungen  sjnd  zu  ^f^  theila 
nicht  erschöpfend,  theils  sind  darin  Dinge  neben  einander  gestellti 
die  nicht  zusammen  gehörten,  während  and[re  zusamipen  geliörigiQ 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen.  Dieses 
letztere  mag  zumTh^il  an  der  ersten  Anlage  liegen,  die  nicht  ,^e« 
ändert  werden  konnte  und  die  dem  Buche  bei  d^m  Gebraudli 
'  nicht  wenig  schadet..  Jene  Dunkelheiten  und  zi^  oft  vorkomnu^- 
de  unbestimmte,  mangelhafte  oder  auch  fehlerhafte  Behf^uptungen 
und  Regeln  verrathen  nur  zu  deutlich,  dass  der  H.  Vf.  in  den  Geist 
der  Sprache  nicht  tief  genug  eingedrungen  sey ,  woran  ihn  viel- 
leicht seine  Verhältnisse  und  andre  Studien  gehindert  haben. 
Denn  dass  er  mehr  hätte  leisten  können ,  beweisen  unter  andera 
§  166  und  198,  I,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  Formc^Ui  adiH 
lescens  bomingenü  und  bono  ingefßo;  filius  pairis  sfmitü,  i|nd 
patri  sünUis;  lib^  Caie  est  und  Cmi  eßt  sehi*.  gut  angegeben  ist; 
auch  beweiset  es  der  sehr  «ehrbare  zweite  Tbeii  dieser  Gram- 
matik. 

S.  IfS,  4  heist  es:  ^^Canis  an  sich  ist  mannlich,  als  Jagdbund 
aber  weiblich.'^  So  lehrte  freilich  Konrad  Schneider  iFor- 
meuL  S.  90^  wo  den  CStaten  noch  Bncnu  ad  0?id.  Met.  S|  140  «• 
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Ind.  Odd.  T,  Canes^  ad  Wg.  6. 1,  470  n.  Aen.  8^  257  be{gefagt 
werden  koiiiiten.  Dass  aber  ^eses  Geöus  weder  immer  bei  ein- 
seinen.  JagdAunden  gebraucht  werde,  noch  Ton  einer  Mehraahl^ 
lehrt  für  Ersterea  der  Hundekataiog  bei  Ovid.  L  c,  Ckilumell.  7, 
12,  8,  fnr  das  &feite  de.  Yerr.  4,  13  cane»  venaiicoa  dicßres^ 
wo  Cicero  bei  der  Bestimmung  des  Genus  keineswegs  auf  die 
RaübgenoBseiii  'des  Verres  Bucksicht  zu  nehmen  brauchte.  Das 
Genus^'iemininum  ist  also  hier  im  Allgemeinen  mehr  poetisch,  in 
Prosa  i^T  nur  ganz  spedeli  zu  gebrauchen.  —  Wie  der  H.  Yf. 
die  Conjiig^tibnspar^igmen  noch  mit  einem  Futur o  periphrast. 
Praea.  PraeU  und  Futuri  im  Activo  und  Pasaivo  und  den  Inf» 
Aetivi  mit  amatum  ire  hat  vermehren  können,  will  Ijiec*  nicht 
eifUeuchten.  ^  §  03  bis  107  sind  die.Fräterita  und  Supina  der 
ConTugafionen  mehr  nach  einem  willkrirlichen  ^  als  der  Natur  der 
So^he  angemessenen  Prindp  geordnet.  §  l02  heisst  es:  „Die  En- 
en  der  dritten  Conjugation  hangen  grösstentheils  ibOm  letzten 
Ib'ute  der  Stammsylbe  ab,  weichen  man  als  denKen[|laut 
pMracIiten  hat,  wonach  hier  die  Verba  alphabetisch  geordnel 
werden.  Wie  nutzlos  diese  Ansicht  sey,  "beweist  gleich  die  nich-» 
ste  Rubrik:  Verba  mit  dem  Kennlaute  bf  Bibo^  bibi^  bibäum^ 
CtunKfO,  fämpai;  Cumbo^  cubui^  cubüum;  Glubo^  glupai^ghiptumf 
luS^a^  iuaai^  iuaaum  etc.,  lauter  verschiedne  Perfeotformen,  die 
der  %iifhgebrauch  wUJkuriich  schuf  (8.  152,  8).  Nicht  doch! 
Das  Präsenium  erhielt  durchaus  /  ab  oliarakteristlsche  Endung^ 
da  diese  aber  noch  nicht  hinreichend  ea  aussBeichnete,  b6  wurde 
noch  tine  Aenderung  am  Stammwort  vorgenommen,  entweder 
durch  Reduplication,  oder  durch  Verlängerung  des  Stammvocals^ 
oder  durch  Einschiebung  eines  a  oder  v  tot  dem  i^  welches  wegen 
der  Aussprache  yerscluedene  Modificationen  der  Eudsylbcn  Ter- 
ankaste.  Alle  übrigen  Verbs,  die  ihren  Stamm  nicht  verändern, 
dnd  iiar  abgeleitete^  die  sich  nach  Ihren  verschlednen  Formen 
leicht  ordnen  Jassen.  Auf  diese  Art  4iess  sich  das  Ganze  nach  ei- 
niem  festen  und  natürlichen  Princip  darstellen,  das  obendrein  noch 
mdir  Sine  gestattete. 

§  110  —  VJä  sind  Ae  Adperbia  in  Primüwa  imd  D^vata^ 
die  letztem  wieder  in  aubatantivaüa^  adiectivalia^  zu  welchen  die 
aleigerungsfihigen  gehören,  ntaneraliaiind  pronominaUa^  verbaUa 
und  partidgiaKa^  praepoaüionaUa  und  coniunctioTudia  einge- 
teilt Die  beiden  lezten  Arten  sollten  den  H.  Vf.  erinnern»  dasa 
diese  Eintheilung  nieht  die  rechte  sey.  Können  denn  die  hierzu 
gerechneten  Adverbien  als  von  Präpesitianen  oder  Conjnnctiohen 
abgeleitete  angeschn  werden?  Als  solche  scheint  er  sie  §124  wirk- 
lich nicht  angesehn  am  haben,  wo  es  heisst:  „Piräpositionen  und 
Conjunetionen  werden  zu  Adverbien,  sa  bald  sie  allein  stellen, 
vnd  umgekehrt,  Adverbien  zu  Präpositionen  und  Conjunetionen; 
aobald  sie  sich  auf  einen  Begpff  oder  Sata  beaiehen.'^.  Der  H.  Vf. 
llat  alcb  offenbar  denJBegriff  eines  Adivedm  nicht  deutiidi  gedacht; 

24* 


S68  R5mifche   Litteratar. 

recbnej^  er  dazu  doch  auch  nocie^  rure^  dornig  ferner  tif  vclo 
nach  Wunsch ,  «t  düsplacet  so  Gott  will,  suAis  für  si^vfiltis  etc. 
Bben  so  wenig  kann  Rec.  mit  den  Definitionen  der  Be^iife  Pra* 
Position  und  Conjunction  zufrieden  seyn,  obgleicfi  die  Eintheiiung 
der  Conjiuictionen  in  Bindewörter  ugd  !^üge Wörter  recht  gut  is^ 
Den  Präpositionen  nndConjunctionen  sind  Annierkangen  über  ih^ 
ren  Gebrauch  beigegeben,  in  welchen  sich  einzelne  gnte  B^er-« 
Lungen  finden ,  nur  sind  sie  im  Ganzen  nicht  gründlich ,  und  in 
dieser  Form,  als  Räsonnementa,  für  den  Schüler  nicht  ^assiich  ge- 
nug. So  sind  Oi  de  und  e;  ante^  prae  und  pro;  ob  und  proptefj 
sine  un4  absque  sehr  gut  unterschieden,  aber  ihre  v^rsclüedenea 
Bedeutungen  nicht  nach  ilirer  Ableitung  dargestellt;  dagegen  heisst 
es  von  den  Copulativis:  Et  \ erbindet  zwei  Qji^^jp,  die  auch  ge- 
trennt sich  denken  lassen,  que  zwei  Dinge,  dib  man  sich  vereint 
als  ein  Ganzes  denkt,  ac  und  atque  verknüpfen  durch  Gleich- 
stellung, und  stehen  daher  vorzüglich  nacli  Wörtern,  die  eine 
Gleicl^eit  oder  Verschiedenheit  bezeicimen;  quoque  fügt  bioäs 
noch  hinzu,  vel[/]  oder  et  tarn  steigert  zugleich;  und  gleich 
darauf  werden  gar  ve  niidvel  als  gleiolibedeutend  n^lieA  einan- 
der gestellt. —  §  129  sind  denlnteijectioncn  auch  die  SchaÜnach- 
ahmungen  beigefügt,  wie  Glut  glut  murmurat  unda.  Das  sind 
sie  aber  nicht;  denn  miter  luterjection  versteht  man  nur  den' Aus- 
druck einer  Gemüthsbewegung  durch  ein  Wort,  welches  die  Stelle 
eines  vollständigen  Satze9  vertritt.  Auch  solche  Laute,  wie :  JEcce 
Buum  t  ir el £,  tirel i,  tiretirler i tractim  Candida  per  vernum 
laudat  alauda  polum;  ferner:  Anser  et  anseruü  clamant  post 
pascha pipipi^  sind,  wie  die  Nachalimungen  des  Knalls  einer  Kano-> 
ne,  des  Trommelschlags,  des  Geprassels  eines  einstürzenden  6^* 
bättdes ,  mit  den  durch  eine  Stimme  oder  ein  Instrument  hervor- 
gebrachten Tönen  einer  Scala  auf  eine  Linie  zu  stellen  und  eben 
80  wenig  Inteijectionen,  wie  in  dem  Yers  bei  Flautus:  Ce  ^st 
prindpium  nomiiä^  die  Benennung  des  Buchstaben.  An  sich  sind 
de  bloss  Laute,  nicht  einmal  Wörter;  in  der  Verbindung  mit  ei- 
nem Satze  aber  vertreten  sie  die  Stelle  indeclinabler  Substantive. 
§  136  sind  die  Regeln  über  sz^a  und  suua  sehr  unvollständig 
und  undeutlich  vorgetragen.  Bekanntlich  erstreckt  sich  die  Be- 
ziehung dieser  Pronomina  nie  über  das  Gebiet  eines  Hauptsatzes 
hinaus.  Ist. nun  die  Bedeutung  derselben  gehörig  bestimmt,  so 
braucht  nur  ihr  Gebrauch  im  einfachen  Hauptsatze,  dann  in  ah- 
hängigen  Sätzen,  in  welchen  die  Rede,  J^einung  oder  Vorstellung 
des  im  vorhergehenden  Hauptsatze  genahnten  Subjects  vorgetra* 
gen  wird,  dargestellt  zu  werden ;  Abweichungen  sind  wenig.  Hier 
ist  no.  3  in  den  Beispielen  (wo  nisi  quod placuit  sibi  statt  qwd 
zu  lesen  ist)  Alles  unter  einander  geworfen,  und  die  no.  6  und  8 
angeführten  Constructionen  sollten  die  erste  Stelle  einnehmen» 
Falsdi  ist,  dass  durch  ipae  in  Reden  ^d  Verordnungen  Zweideu- 
tigkeiten gehoben  werden;  dieses  Pronomen  bat  eine  von  8ui  und 
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fit  gans  Tcnchiedne  Bedeutung.  So  ist  auch  die  Behauptung,  dasa 
cepi  cwumbatn  in  mdo  suo  und  etus  gleich  richtig  sej^  nur  auf 
Treu  und  (j^uben  angenommen.  Rec.  hat  für  eius  bei  der  «org- 
faltigsten  AiifmerkBamLeit  noch  nicht  ein  Beispiel  bei  einem  rö- 
misdbien  Classilcekr'finden  können.  Eben  so  mangeUiaft  sind  die 
Bestimmungen' über  das  Genus  desFr^dicats  bei  mehrern  verbau« 
denen  subj^ecteq^^§  141.  (vergl.  §  ISt^Anm.  1),  wo  auch  np.  4  in 
der  Stelle:  Venerunt  M.  Aper  et  luUus  Secundtia^  quos  ego 
utroaque  stüAhae  audiebam^  die  bezdchheten Worte  selten-  für 
quorum  ^frumijiie  stdien  sollen.  Man  vergleiche  aber  hierbei 
Cic.  Verr.  4, 14,  $2;  liigar.  12,  36;  Tac.  15, 65  extr.}  16,  7;  21; 
Flip.  H.'N.  4,  ^iipi^g*  206  Hard.;  6,  26  pr.,  um  «ich  su  ttb^rzen^ 
g^,'da£er;!lieseUön8truction  nicht  selten  und  in  sich  wohl  begrüne 
dc^  ist.  —  1)le  Regeln  über  qui  mit  einem  folgenden  Oppositions- 
nüntbn  §  146/Ahm.  stellen  es  dem  Schüler  frei,  ob  er  ^tit*  diesem^ 
oder  dem  vorbi'rgegangenen  Hauptwort  anpassd.  —  Dass  siquis^ 
^^fi.V^^M^^^  ^^  'dem  abgekürzten  aüquia  komme,  wie  §  151 
iiiid^5^V  ^ll^ie^  yHidy  sondern  qui$  ein  eignes  Pronomen  in- 
aefinitumlsey,  hariä^doch  dem  H.  Yf.  längst  bekannt  seyn  sollen. 
*—  §  166  Anm.  3  äeite  257  heisst  es:  „So  wie  aber  FlautuS  ^6 
yerballa  a^f  lo  behandelte,  sa  verfuhr  Lucretins  mit  den  G^mn-« 
diven.  die  das  classische  Latein,  so  oft  sie  einen  Actusativ  regie- 
reja^,^mit  Parti'cipien  vertauscht,  z.  B«  Jleternas  poefkaam 
tnprfe  timendum!'^  etc.  Das  ist  denn  so  viel  als  Nichts  gesagt.  Ebea 
80  ist  weiter  unten  bei  den  Gernndiis  §  225,  3  die  Construction: 
Fun  exemplorum  eligendi  poteatas^  ohne  alle  Erklärung  geblie- 
ben--^^  169,  3'Seite  265  liest  man:  „Ungewöhnlicher  ist:  Pro- 
sima^  vicihiae  hcAitfä ,  bei  Flaut.,  Ca mp i  iaeet  pecua  und 
stermiur  protectua  terrae  bei  Virg.^^   Die  zweite  SteUe  aber 

{idsst  taiUum  c  a  mp  i  iacet^  Virg.  6.  3, 343,  und  gehörte  gar  nicht 
lierher,  indem  campi  von  tantum  abhängig  isot.  Voss  übersetzt 
sie:  so  eadlos  streckt  das  Gefilde  sich..  Die  folgende 
Vemerkung:  „Verschieden  ist:  Tantua  erat  in  iocando  lepoa^  ui 
dtea  inier  eba  curia efuiaae  videretur^  canvivium  Tu aculani^, 
Cic.  Qr.  1,  V^  war  doch  auch  für  schwächere  »Schüler  überflüssig, 
äie  auf  den  ersten  Blick  sehn  mussten,*dass  hier  an  keinen  Genit*. 
Loci  zu  denken  sey«  Pergleichen  überflüssige  Bemerkungen  aber, 
kommen  öfter  vor,  wogegen  häufig  Erklärung  fehlt,  wie  §  1T2 
Anm.  2,  vgl.  §  210,  3,  über  habere  pro;  §  173,  8  über  Ucet  mit 
dem  Dativo  und  Acc.  c.  Inf. ;  §  182  Anm.  1  über  die  Verwechs- 
lung des  Genit  partit.  mit  den  Fräpodtionen  es^  de^  inter.  Die 
ebendas.  Anm.  3  bemerkte  Construction:  „Sehr  oft  richtet  sich, 
das  Adjectiv  nach  dem  Geschlecht«  des  GenitivS  z.  B.  Sancte 
deorum^  canum  degener  ea^  nigrae  Umarunkf^  ist  poetisch  und  wird 
nur  von  Schriftstellern  des  silbernen  Alters  z..B.  Fluiius  H.  Nat 
öfter  gebraucht.  — Die  Adjectiva»  bei  welchen  der  Genitivus  steht^ 
S 184,  hätten  ausdrucUieh  angegieben  w^rdea sollen,  weil  aollst 
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der  Sdiüler  Texkket  wird,  jedes  AdjeeÜTimi ,  welches  unter  die 
Uer  angegebenen  Rubriken  gehört,  mit  demGemtir  su  TeiUndeoi 
dn  dech  bekanntlich  mir  wenige  im  goldnen  AlMT  ao  vorkemmen» 
Auch  in  den  Anmerkungen  ivt  nicht  nachgeholfen.  — -  §  IM^Anm. 
1  wird  irUerest  reipiMioae  noch  durch  est  tniwr  eommoda  rmp* 
und  tua  refisri  durch  referi^  f.  q.  eonfert^  es  ttigt  be^vaKfi^n« 
ttwnmoda  «rklirt,  da  doch  sdion  Prisciau  sagt,  dasa  mea^  IfHitUer 
Abiatfi^e  sind,  welche  bei  re  -feri  au  re  gehören,  bei  inUsrest  aber 
emisd  aur  Ergänzung  fordern ,  was  auch  durdi  die  Qoapititat  die- 
ser Pronomina  bei  Mchtern  sich  rechtfertigt.  •— «  §  218,  2  heisst 
es:  „Auf  die  Frsgen  woton?  wodurch*)  womitl  steht  der 
bioBse  AUttÜv,  wenn  abstracto  oder  unpersönlidie  Gegenstinde 
als  Ursache,  Mfttel  oder  Werkzeug  gedacht  werden»  a)  Bei  per* 
aönliehen  Gegenstinden  beseichnet  die  Priposition  a  vodidie  wir* 
kende  Ursache  i^  per  durch  die  vermittelnde  Person  und  etiulhnil 
den  Tlieiinehmer  tder  Begleiter.^**  Hier  fehlen  aber  die  Umschrei- 
bungen  dieses  Ablativa  bei  persönliciien  Gegenstinden  mit  dper^ 
ben^/Mo^  studio  etc.,, die  auch  sonst  ourgends  erwähnt  sind.  — • 
%  219  wird  der  Miiativus ,  der  bdm  Comparativ  statt  quam  stdbl, 
dn^th  ein  ausgelassenes  prae  voraus  eridärt.  Diese  flkUarung 
konnte  nur  ein  mangelhafter  Begriff  vom  Ablativ  yerantoooett« 
Von  dem  Gerundio  und  Supino  §  224  f.  hat  der  H.  W.  noch  die 
ganz  alte  Meinung;  jenes  ist  ihm  ein  durch  alle  Casus  obliquoa 
des  Singulare  decünirtes  Neutrum  desParticipii  fiituri  pass.;  di»* 
aea  ein  Sul>stantivum  verbale  der  vierten  Declinaüon.  Uebrigena 
kt  hierüber  und  über  die  Parücipia  §227  —  280  das  ganx  ge- 
wöhnliche, wie  in  den  altem  Ausgaben  der  Brödersehen 
Grammatik,  vorgetragen,  auch  §  22YAnm*  T  das  vonB:röder 
fabricirte  Beispiel:  Legi  divinae  parene  mmquam  cammittet 
etc.,  beibehalten,  wo  bei  Cicero,  der  sich  nirgends  so  ausdfückti 
parere  ([ui  velit  steht  Beispiele  vom  Partie,  in  rtia,  wie  daa 
weiter  unten  stehendet  Etfuturue  eloqueniiseimus  edidit  aU-- 
fuande  vagitum^  aus  Quinctil»  1,  1,  21^,  kommen-  nur  bei  qpitem 
Sdirifltsteliem  vor,  wie  die  Concessivpartikein  etsi^  euamjumn^ 
piomvia  vor  Participien,  §  228  Anm.  1;  bei  Cicero  me.  So  isl 
auch  die  Lehre  vom  Gonjunctiv  gan»  nach  aller  Weise  gegeben^ 
d.  i.  sehr  mangelhaft,  auch  findet  man  manches  fUache.  So  s.  B. 
ward  man  über  den  Gebrauch  iese  Zeitpartikel  otfm  {fuum)  mit 
dem  Indicativ  und  Conjunctiv  vergebens  nur  einigerraassen  aus- 
reichende Belehrung  suchen.  §  2M ,  4  A  Seite  806  werden  die 
Constructionen  laudo  quad  mit  dem  Conjunctiv;  est  gued  ogas^ 
fuod  ädiam,  so  viel  ich  weiss,  lusammen  gestellt  §285Anni. 
Seite  809  wird  §ar  tmdum  übest .^  ut-^utpotius  vertheidigt, 
wiewohl  mit  schlechten  Gründen,  und  §  288, 1  Seite  Vti  beisst 
es:  „ Wo  dass  nicht  eine Wirlniiigoder  Absicht lieBeichnet,musa 
M  atehem"^  Was  sieh  der  H.  YL  unter  Wirinmg  gedacht  hat,  wo 
fie*d« aa  nioht  bedeuten  soll,  lehren  die  Beispiele,  wie:  Uoc  te 
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rogo^  ne  dendÜM  ammumi!  Amn.  8  ScMe  *ST9  wird  nHfmm 
non  wlt.tMnam  f»e  fflr  einerlei  gehalten^  and  letaleres  sey  spi- 
terltfa  BO^angewölmiich  geworden,  da«  es  Donat  sum  Terenx  ivr 
öani  veter em-eheidionem  erkläre.  (In  seiner  kleinen  Grammktift 
aigr  der  ILaVI -sogar  §  215  Anm.  S:  ,,Bei  Wünschen  hat  Cicero 
mmam  noA'flkr  das  firühei^  iHiliche  uHnam  ne  eingefiihrt^)  Ver- 
imilkitch  ist  die  Stelle  Ter.  Phonn.  1^  8,  5  gemeint,  wo  Donatoa 
aagts^  Quod  Ut9nam,ne  ^Phörmioni '^  VetuB  elocutia^ 
uiinam  nei^^Mmdua  in  Medea: 
d<  '  ^tftiHuifnneinnemorePeUoßeeur^us 
^''  Oaeaa  eecidi$8et  aUegna  ad  ierram  tnAee. 

Bt  IfS^  n  dn  mitipiendmn.  Allein  weder  die  angefUirte  Stelle: 
Meee  ad  te  dU^WiHMmeo  eeripei;  quo  utinam  euaeepius  n au 
9$99m^  mä  n0f^^Üd  es  eadem  matte  pontea  natum  eeeet!  Cie. 
Att  XI,  9,  beweist,  dfUBS  jene  beiden  Ansdräcke  TöUig  gleichbe-» 
deolend,  nocb  das  hioflgere  Torkommen  des  tUhuan  mm  in  spi- 
tererZdt  mitDonatsBemerkong,  dass  uttnam  ne  ausser  Oeinrauch 
gekommen  sey.  Ne  mit  dem  GönJnnctiF  drfkckt  den  Wunsdi, 
dasa  etlras  nicht  Statt  finden  m5ge,  oder,  wenn  es  Statt  firidet, 
nicMttatt 'finden  möchte,  bedingt  an8;iioft  hingegen  nnr  im 
GegMsatS' des  positiTen  und  unbedingt;  mithin  ist  utinam 
9kMeiplu3  non  essem  weit  stärker  ge^gt,  als  uiinam  ne.  Ihhet 
drOftkt  auch  noit  beim  Gonjunctiv  und  Imperativ  denBefehl  oder 
das  Gebot  weit  stärker  aus,  als  fte,  z*  B.  Caput  ImperH — ad  poe- 
nam  vecare  non  herch  üli^^  quo$  cum  maxime  ViieÜhie  in  noä 
eiety  Germani  audeant^  Tac.  H.  1,  84,  die  Germanen  sollen 
es  wahrlich  ii^cik^  wagen-,  wo  ne  neben  Aercfo  eben  so  we» 
Big  stehen  konnte,  wie :  Virgam  popnli  in  manu  teneniihua  inter^ 
ifigonon  metuatur^  Pliii,  24, 8  s.  82,  woxu  die  Stelle:  Fir-- 
gam  (viticia )  fui  in  manu  habeani^  negantur  intertriginem  aen» 
^e,  Ib.  0,  s.  88,  die  Brklämng  giebt:  Man  darf  nicht  furche 
ten.  Ferner:  Voa  quoque  non  caris  aures  onerate  lapüUe^ 
— -  Nee  prfidite-gravea  insuto  veatihtia  auto  —  MunditHa  ca^ 
fbnur:  non  a int  aine  lege  capHU^  0?id.  Art. 3, 129  sqq.,  gerade 
wie:  Non  aint  artia  iata,  aed  haminum^  Plin.  29,  1  s.  8  pag. 
49T,  4,  wo  Hardouin  die  Erklämiig  beifügt:  Non  aint  amietata 
{eenenorum  vtaidiae)  imputanda  arti^  aed  improbitati  hondnum 
potiua*  —  Bben  so  sehr  irrt  der  H.  Vf. ,  wenn  er  behauptet,  dasa 
nach  den  Verbia  timendi  unter  gewissen  Bedingungen  ut  non 
stehen  müsse.  Er  sagt  §  £88  Anm^  4:  „Die  Wörter,  Welche  eine 
Besorgniss  ausdräcliM^ lassen  dne  dreifache Construction  zu^ 
Je  nachdem  die  Besorgniss  als  eine  furchtvoUe  Ansicht  des 
sehreckenden  Gegenaiandes,  oder  als  eine  sorgsame  Vorsicht 
tfar  Verhütung  des  Greiurehteten^oder  als  eine  bedenkliche  Rü  ck« 
sieht  der  sorgenden  Seele  erscheint.  Wie  man  sagt  innere  ali- 
qüid^  aiicui  rei  und  d&  aliqua  re,  constrairt  man  vereor 
ui^  o^er  vereer  ne,  oder  verlor  qunmoAo  ait.^   Deber  diese 
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OisUnetion  ist  nur  so  Tiel  vbl  ngen,  4tf88  sie  der  Romer  nlobl 
keant)  also  auch  nlchi  befolgt,  und  über  die  Vergleichnng  des  ti- 
tneo  aliquid  mil  verear  ut  etc.,  dass  sie  nleht  passt  und  natütrlich 
nicht  pi^ssen  kann;  auch  ist  nicht  einzusehen,  wie  sie  durch  das 
l»tirte  Beispiel  Cic.  Fam.  8, 10  JEgo  quidem  praeoipuum  mehtm 
— -  quam  tetigiase^te  ItaUam  audiero  gerechtfertigt  »wenden  könn- 
te. Es  folgt  nun  Anm.  5  und  6  die  Cobsti^ctiim  vereor  it  e  d  a  ss 
pder  ob  nicht,  vereor  ne  nan  iass  nicht  oder  ob,  vereor 
ut  ob  oder  dass  nicht,  z.  B.  O  puer^  ut  sie  vitalfe^  metuo^  et 
maiorum  ne  quie  amicus  frigare  te  feriai^  Hör.,  wobei  freilich 
nicht  einleuchtet,  wie  sich  ut  von  ne,nan  bei  gleicher  Bedeutung 
unterscheidet  Dann  Anm.  7:  „EinQ  andre  Gonstruction  ist  die, 
welche  ganz  der  deutschen  Ausdrucks  weise  entspricht,  die  dia| 
Gegenstand,  welchen  man  furchtet,  als  das  Oligect  einer  sorgjf 
eben  Ansicht  betrachtet  Nach  dieser  ConstrucAion  drückt  der 
Lateiner  dass  duith  ut^  dass  nicht  durch  ttf  f^tm^us,  s»B» 
Utferulä  caedas  meritum  maiora.aubire  verbera^  non  vei^äor 
(die  Besorgnissjiabe  ich  nicht)j(iHor.  S.  1,3, 120;  Fe- 
reor^ut  hoc^  quod  dicam^  n-on perinde  hUeliigi  audituposut^ 
atque  ego  ipee  eogitan$  sentio^  Cic.  p.  Marc.  4.  piese  Constiu« 
ction  lässt  sich  in  kurzen  Sätzen  auch  mit  dem  Infinitiv  vertauschen, 
s«  B.  latoa  veremur  off  ender  e^  Quint  etc.^^  Anm«  8:  „Cranz 
verwerflich  ist  bei  jener  Construction  die  Vertauaebung  .eines  ut 
non  mit  ne,  weil  ne  bei  Aeusserungen  der  Besorgniss  iomier  so 
viel  als  ob  nicht  oder  dass  bedeutet,  und  daher  mit  einem 
zweiten  Satze  durch  et  verbunden  werden  kann,  z.  B.  Ovid.  Her. 
10|  339  sq.  Man  hat  daher  Cic.  Fam.  6,1  die  gewöhnliche  Les^ 
art  Vereor^  ne  canaolatio  ulla  poasit  vera  reperiri  mit  Recht 
in  ne-nulla  abgeändert.  Wie  man  aber  auch  ebenso  guliti^ 
null0 eoneolaiio  wie  ut  uüa  cons.  schreiben  köwite;  so  fragt  es 
sich,  wie  es  gekommen,  dass  man  nach  Belieben  ut  und  ut  non 
setzen  darf.  Wenn  Caesar  B.  6.  5,  41f,SGiu:eibt:  <  Veritus  est^ut 
hoetium impetum austinere  nonpoaset^  so  hdsst  fi(  d a s s,  und 
der  ganz^.  Satz  vertritt  die  Stelle  eines  Accusativs }  sagt  man  aber: 
Omnea labarea  te escipere videp :  timeo^  ut  auatineaa^so heisst 
ut§h^  und  der  ganze  Satz  steht  für  titneo  de  te^  quomodo  suati- 
neaa^  vrie metuo^  ne  dolorem perferre  non poaaia^  für  metuo 
Ubi,*'^  Wenn' nur  alle  die  hier  angeijihrten  Stellen,  dergleichea 
man  noch  mehr  beiSanctius  Min.  IV,  15  p«  511 -Tom.  II  ed. 
Bauer  finden  kann,  richtig  wären,  wogegen  schon  Perizonina 
ad  h.  L  not  29  gegründete  Zweifel  erhoben  hat,.vergl.  Oudend. 
zu  Caes.  5, 47.  Am  meisten  würde  die  Stelle  Hör.  S.  1 ,  S,  12D 
beweisend  seyn,  wenn  nicht  ut — caedaa  vor  non  vereor  voraus- 
ginge; denn  dadurch  bekommt  sie  ein  ganz  andres  Ansehn.  Schon 
Clarke  zu  Caes.  L  c.  erklärt  sie:  Nam  ut  —  caedaa^  id  equi- 
dem  non  vereor^vel^hocnefacia%  non  vereor.  lleindorf 
nimint.,  wap  auf  dasselbe  hiAausläuft^  eine  Anakoluthie.  an.   Ifo- 
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ns  woUte  nach  ui  IbrCfahreil:  tdjleri  po8$e  fion  paio^  oder  r^ 
Hgknüe  n^n  eäi;  dafür  tritt,  als  ginge  9ie  vorher,  fum  vereor  ein. 
la  der  sweiten '-ans  der  Rede  pro  Maroelio  erkennt  Asconioa 
ma  CSc«  W\VBu  in  CaeciL  c.  6  das  ntm  nicht  an,  worauf  auch  da« 
Sdiwanken  der  Handschriften  hmdeutet,  weswegen  Wolf  mtt 
Beoltfioii  wegliest  In  der  dritten  Cic.  Farn.  6, 1  ist  die  Lesart 
verlor  ^  ne-^  ulla  durch  aile  Handschriften  gesichert  und  an 
sieh  sehr  gut  begiif^ndet,  wie'  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
Lambiu  undGräTius  behielten  daher  auch  tiUa  bd;  Erne- 
0ti  und  Martiny  Laguna  änderten  es  etwas  Toreiligin  nuUa. 
In  der  Stelle  bei  Caesar  endlich  B.  G.  &,  47  hat  ne  —  nan  passet 
XU  viel  Auetoritaten  für  sieh,  und  ut  -^  nan  passet  au  viel  gegen 
pich  {veriius  si  —  nt  hasiimn  —  fum  passet  lesen  nur  ein  Cod. 
bei  Lemaire  und  die  edd.  Stradae  und  Basil.) ,  als  dass  man  nicht 
mit  O  ud  e  n  d  drp  und  den  neuesten  Herausgebern  bis  auf  D  ahn  e 
ohne  Anstand  ne  —  nan  passet  fär  die  echte  Lesart  anerkennen 
nolite.  Was  ist  nun  durch  die  lange  Demonstration  gewonnen? 
Bin  Glück,  dass  sie  auf' so  schwachen  Füssen  steht»  sonst  würde 
es  dorn  Schüler  wM  schwer  werden,  sie  beim  Lateinschreiben 
anrnwendsn.  Die  gewöhnliche  Regel  über  den  €rebrauch  dieser 
Paitifaeln  bei  den  Yerbis  timendi  ist  kritisch  und  logisch  hinling-- 
lieh  begründet  und  lässtii^  und  ne  nan  sehr  gut  unterscheiden. 
Ut  »Oft  hingegen  ist  widersinnig,  da  dem  ut^  welches  in  dieser 
Constraction  nur  eine  Absicht  ausdrückt,  durchaas  ne  folgen 
müsste,  und  ui  nan  oder  ut  ne  hier  bedeuten  würde,  dass  ich  et- 
was wünsche  und  zugleich  nicht  wünsche. 

Von  dieser  Grammatik  ist  ein  Auszug  erschienen  unter  dem 
Titel:  Kleine  lateinische  Grammatik  für  Schulen 
Ton  Georg  Friedr.  Grotefend.  Zweite  vermehrte  und 
Terbesserte  Aufl.  Frkf.  am  M.  1825.  VI  n.  314  S.  gr.  8  (M  Gr.), 
der  das  Wesentliche  der  grossem  nur  hier  und  da  zu  kurz  und 
mit  Weglassnng  des  zweiten  Theils  enthalt.  Da  beide  Bücher  für 
Schulen  bestimmt  sind,  so  kt  auch  hierüber  noch  etwari  zu  sagen« 
Dass  der  Plan  fehlerhaft  ist,  gesteht  der  H.  Vf.  selbst ;  für  den  Schü- 
ler ist  diess  sehr  uhbequem,  da  er  bei  Tielen  Regeln  mcht  weiss, 
wo  er  sie  suchen  soll,  und  nicht  selten  dieselbe  Regel  anverschied- 
nen  Orten  suchen  muss.  Sodann  will  es  Rec.  nicht  gefallen,  dass 
die  Regeln  über  die  Casnsendungen,  besonders  der  dritten  Declt- 
nation,  und  die  über  die  Genera  nominum  bei  aller  Ausführlich- 
keit doch  nicht  immer  die  gehörige  Vollständigkeit  haben;  es  ist 
SU  Tiel  Rasonnement  darin,  worüber  Wesentliches  versSumt  woit^ 
den  ist  Man  vergleiche  nur  Gr.  Gramm.  S.  06  Nr.  7,  wo  es  heisst: 
,^Die  Namen  der  Bäume  sind  zwar  grosstentheils  weiblich,  wie  selbst 
das  Wort  pamus  der  Obstbaum,  aber  viele  sind  männlichea 
oder  gemeinsames  und  sächliches  Geschlechtes^^  u.  s.  w.  Hierbei 
kein  einziges  Beispiel.  Auffallend  ist  auch  in  einer  Schulgramma- 
tik(§  03) :  „Besonders  haben  die  Latebier  den  Sclaven  und  Huren, 


« 

welehe  sie  nicht  als  Menschen ^hren  wollten,  imperflSnlkhe  N»- 
nen  Ton  sachlichem  Creschlecht  beigele^,  wie  servUrnm  das 
SclaTengesindel, —  $cortum  ein  Hnrenmensch,  minn- 
liehen  oder  weiblichen  Geschlechts  v  frostHndum  fnr  prosHbuia 
eine  Bordellhnre.!!  In  der  kleinen  Granunatik  nun  (in  der 
Ifrossem  weniger)  sind  diese  Reg^,  sowohl  mdirere  6ber  die 
abweichenden  Casnsendungen,  als  anch  die  über  die  (Mnera  in 
Hexameter  gebracht    Man  h^  (KL  Gr.  S.  M) : 

Satut  latt  hat  dn«;  do^hein  1  hat  levlr  sin  Schwager, 
^    TVeoir  der  Trierer  ancb,  ^  wie  aÜM,  wite  vir  ein  Mann  heiart. 
Libet  als  Ba  8 1  und  all  Bu  ch  Verliert,  wie  die  meisten  der  Namen» 
Die  anf  er  ansgebn,  das  e,  wie  anch  MvHdber  oftmahli. 
Liher  als  Baecbns  jedech  nnd  als  Freier  behalten  ein  kus  et 
So  anch  Uberi  Kinder,  und  pneri  Knaben  der  Sehttle  n.  s.  w. 
Femer  S.  M. 

Griediisdhe  Wdrter  anf  an^  es,  t  n,  ön,  yn  sind  an  ridi  swar 
Männlicii,  doch  weiblich  andi  oft,  wie  hah^ou  S  e  e  -  £  I  s  if  b'ge  1^ 
JconeinBildni9s,ae(iondieNachtigall,8mcIoiidieLeinwakd; 
Namen  der  Inseln  und  Städte,  der  Pflanzen  nnd  Edelgesteine  n.  ••  w. 
Diese  einzige  Versregel  über  die  anf  einen  Consohant  aus- 
gehenden Nomina  der  dritten  Declination  nimmt  in  kleinem  Druck 
über  drei  volle  Octavseiten  ein.  Glaubte  denn  der  H.  Vf.  wirklieli, 
hierdurch  dem  Gedichtniss  des  Schülers  zu  Hülfe  «u  kommen  t 
—  Auch  stosst  man  in  der  grossem  Gr.  auf  viel  UeberflüssigiM, 
dessen  Biuim  besser  für  Nothwendiges  hätte  irerwendet  werden 
können.    Dahin  gehören  die  unter  jeder  Hauptregel  zur  Uebung 
beigegebnen  Beispiele,  wie  §  146,  §  183  am  Ende  und  Öfter; 
femer  die  zu  häufigen  Dichierstellen  nnd  seltnen  CflhstmdSonen 
aus  Dichtem,  wie  S.  212,  5, S.  225  oben  und  Anm.  1 ,  selbst  aus 
Ulpian  nnd  Papinian  S.  278  oben ;  sogar  hier  und  da  Stellen  aan 
Fronto,  wie  S.  301,  S.  314,  «^  S.  344,  3.    SndUch  hat  der  H. 
Vf.  eine  grosse  Anzahl  sdtbstgemachter  Beis^ele  mitgegeben,  was 
in  einer  Grammatik  einer  todten  Sprache  um  so  weniger  Statt  fin- 
den sollte,  da  hier  bis  auf  die  kleinste  Composilion  nur  die  Au* 
ctoritat  der  Alten  gilt,  wie  Bröder  ganz  richtig  sak 

''  Ratnahorn. 
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1.  Lateinisches  Element  arbuekntuik'einer  neuen  Methode 
nnd  mit  Rücklicht  anf  »eine  kleinere  latetidflehe  Grammatik  bear^ 
beitet  Yon  Dr.  ^Ludw.  Bttnuhamy  erstem  Prof.  am  Gymnarinm  sh 
Altenbnrg,  der  latein.  n.  mineralog.  Gesellschaft  su  Jena  Ehrennät» 
glied.  Leipzig  b.  Vogel.  18a&.  VI  u.  348  S.  gr.  &  21  Gr. 
[VergL  Krit.  Bibliotfa.  1885  Hft  12  8. 1269 f.;  Schnlaeit  ISMAblh. 
2Iilter.  BL  11  S.  M— «;  Jenaer  Lit. Zeit.  1886Nr.80.] 
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%  TkeoreHsch'  praHiaeke  lateinische  Gramm»' 
tik  Ton  Joh.  Fr.  CSuute.  Ecttev  Cvniii.  Berlin  b.  Reimer.  188k 
VI  lu  248  S.  gr.  a  8  Gr. 

Die  metJbuodiflehenEknieiituli&cher  der  LttefniBehen  Sprache  h»* 
beB  eich  bcMndeie  ia  den  letiten  15  Jahren  sehr  Tennehrt  Wenn 
mm  dadfureh  ailerdln^  die  Methode  hn  Gänsen  weiter  gebracht 
werden  Icann;  so 'befinden  sich  doch  nnter  den  sahireichen  Yer« 
Buchen  dieaer  Art  auch  nur  all  su  viel  dürftige  undfirmliche»  Weir 
che  gleichwol  wenigalena  da,  wo  Ihre  Y^faaser  stehen  und  wir« 
ken.»  in  Crebranch  Icomnien  and  besseren  den  Weg  Tersperren.  Um 
Bo  dringender  mnss  die  Pflicht  der  Kritik  werden,  neue  Brschel« 
Bvngea  dieser  Art  mit  alter  Strenge  su  behandeln.  Wir  wollen 
«na  In  Bedehnng  anf  die  beiden  genannten  Werke  dieser  Pflicht 
mit  deijenigen  Unparteiliehkeit,  welche  die  Sache,  nnd  mit  der-« 
Jenigen  Hnmanitäft,  welche  ela  Gelehrter  dem  andern  schuldig  ist, 
SU  fMledIgen  Tersnchenr  Beide  Werke  gehören  Ihrem  Wesen  nach 
in  das  €rebiet  der  Methodik.  Von  dieser  Seite  werden  sie  also 
Tomugiich  ins  Auge  gefiisst  werden  müAsen. 

^iikNo.1  besteht  aus  2  Terschiedneh  Abschnitten.  Der  erste 
TonS.  1 — 252  liefert  Uebongen  im  Gebiete  des  etymologischen 
u^d  syntaktischen  llieiles  der  Lateinischen  Grammatik,  wobei  je« 
doch.  dMr.etjrmologischeTheil  bei  Weitem  Torherr^eht:  der  sweite 
Ton  S«*B53  —  843  enthalt  ein  Veraeichniss  der  im  ersten  vor^ 
kommenden  Wörter.  Dieser  hat  im  Besonderen  folgende  Ein- 
richtung. Uebungen  der  ersten  Declination.  Dem  Was- 
ser/a^ua,  weml  Dea  Adlers,  aquUa^  wessen?  Und  ausserdem 
DOfllt  5S  solche  Uebungen.  Hierauf  60  eben  solche  über  die  2te 
Declination.  Dann  folgen  «SubstantiTa  der  ersten  und  sweiten  De* 
elination,  verbuiden  mit  AdjdctlTen  dreier  Endungen,  an  derSpitse 
dle^  syntaktische  Regel  für  diese  Verbindung:  Füia  generoaa. 
Mensam  pknäm.  Sihae  denaae  u.  drgU  Hierauf  eben  solche 
Deutsche  Beispiele  sum  Uebersetzen  ins  Lateinische:  Der  breite 
Weg.  Die  reifiäi  Weintrauben  vu  drgL  Jede  Art  der  Beispiele 
nimmt  etwas  über  1  Seite  ein.  Bben  so  sind  die  übrigen  Decli* 
nationen  behandelt  Für  die  Geschlechtsregeln  wird  bei  jeder 
nxkl  die  Im  Titel  genannte  Grammatik  verwiesen.  Nun  folgen 
eben  so  beschaffne  Lateinische  und  Deutsche  Beispiele  von  SuIh 
stant^en  aus  allen  Declinationeu  mit  AdjectlTcn  im  Comparativ 
vnd  Superlativ,  von  Numeralien,  verbunden  mit  andern  Adjectiven 
vnd  Substantiven,  und  von  den  Fürwörtern.  Dann  folgen  unter 
derUeberacbriftSyntaktisohe  [t]  Uebungen  der  Verba 
ganxe,  sum  Theil  etwas  lange  Sätse  ausmadiende  Beispiele  über 
sunt,  die  4  Conjugationen,  die  Conjngatio  periphrastica,  die  Verba 
Sttomala,  defectiva  u.  Impersonalia,  über  die  Adverbia,  Präpositio- 
nen, Conjunctionen  und  den  Aceusativ  und  Nominativ  mit  dem  In- 
fioltiv*  Von  mm  ab  hören  vor  den  Abschnitten  die  Verwebungea 
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auf  die  Grammatik  nuf^  welche  jmr  bisweOen  nnier  den  auf  jeder 
Seite  nntenangegebepenNominibuspropriis  mit  Torkommen.  Flin- 
ter jedem  Lat.  oder  Deutsdien  Worte  steht  eine  Zalil,  welche  auf 
den  zweiten  Theii  liinweist,  der  ans  folgenden  9  grösseren  Ab- 
schnitten besteht:  Sübstantiva^  Adjectiva^  Numeralia^  Prunomi- 
na^  Verha^  Intetjectinnes^  Jldverbia^  Praepoeüianes^  Cor^ndia- 
nes.  Jeder  dieser  Abschnitte  zerfallt  in  melire  kleinere  alphabe- 
tische Wortverzeichnisse^  welche  nach  verschiedenen  Zwecks^ 
angelegt  sind.  •  So  euüiält  der  erste  Abschnitt  {Substantifxj^  über 
jede  der  S  ersten  Declinatiouen  ein  eignes  Vemeichniss  v<hi  Wör^ 
tern,  welche  nach  den  allgemeinen  Geschlechtst^geln  Mascvliu« 
sind.  Dann  folgen  eben  so  die  Feminina^  Coitminniay  Ausnaimien 
und  die  auf  die  Endungen  begründeten  Cfescliiechtsrdgeln,  in  der 
Sten  Declination  z.  B.  ein  eigenes  Verzeidmiss  ron  Wörtern  auf 
o,  or,  08^  er,  »,  eins  von  denen  auf  o«,  es^  is^  aus^  y$^  s  und  8 
nach  einem  Consonanten,  die  Wörter  von^ Jeder  Endung  unter  sidh 
selbst  alphabetisch  geordnet.  Bei  jeder'  Declination  gäben  die 
mit  besternten  Zahlen  ausgezeichneten  Geschlechtsregeln  voraus. 
Drei  alphabetische  Verzeichnisse  von  Adjectiven  nach  ihren  En- 
dungen^ durch  unbestemte  Zahlen  bezeichnet,  4  vim  VerbianacU 
den  4  Conjugationen.  In  diesen  Verzeichnissen  sind  4ie  Wörter 
nach  ihrer  Abstammung  aufgestellt ,  unter  honor  z.  B.  honorifi^ 
cus^  honoro^  htmestua^  —  e,  — ^  tan^  inhonestus.  Durch  alle  diese 
Verzeichnisse  läuft  eine  gemeinscliaftliche  Zahl  von  1  bi?  145S 
fort,  welche  am  vorderen  Rande  immer  von  ö  zu  5  Stämmeil  an- 
gegeben ist,  wie  bei  den  Versen  der* ^Dichter.  Auf  diese  weisen 
die  schon  oben  erwähnten,  hinter  jedem  Worte  Uli  Tedteides  er- 
sten Abschnitts  befindlichen  Zahlen  hin.  Wenn  hinter  der  Zalil 
im  ersten  Abschnitte,  Zg  B.  hinter  .der  bei  Früchto,  noch  ein  "^ 
steht;  so  deutet  dieses  Sterrichen  an,''dass  von  den  verschiedenea 
Wörtern  dort  (frtis  M.fruetud)  da^mit  demselben  Stemchen  be- 
zeichnete das  gemeinte  sei«  Eine  besternte  Zahl  hivier  einem 
Worte  in  dem  Verzeichnisse  weist  auf  die  Geachlecbtsregel  liin, 
unter  welche  das  Wort  zu  ziejtien  ist  Die  Absicht  des  Herrn 
Verf.  bei  diesem  Plane  ist  nach  ,4er  Vorrede,  der  voni  S  p  e c  c  i  us 
und  Esmar  ch  vörgezeiduieten  und  von  ihm  j^^  die')|)este  aner- 
kannten Methode  mit  mehr  Rücksicht  auf  Zeitersparniss,  Erleich- 
terung der  Gedächtnissarbeit  upd  Verstandesbiidimg  zu  folgen. 
Der  Schüler  soll  dadurchrohne  fremde  Beihülfe  die 
iatein.  Casus-  und  Verbalformen,  so  wie  er  sie  in 
der  Grammatik  auswendig  gelernt  hat,  anwenden 
und  einüben,  eine  hinreichende  Anzahl  Wörter,  an 
weichen  jene  Formen  vorkommen,  mit  ihren  Be- 
deutungen, Geschlechts-  und  andern  grammati- 
schen Bestimmungen  kennen  und  zugleich,  seinen 
Verstand  brauchen  lernen**  Von  diesem  Elementarbuclie 
soll  der  Schüler  zur  Lectüre  Lateinischer  Ckssiker  übergeben  kön- 
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nen.  Die  Lalteih.  Beispiele  sind  gviqtentfaeils  a^s  Bomischen  Clas^, 

sikem  eutlehnt, 

• 

No.  2  ist  der  etymologische  Tlieil  einer  kurzen  Latein.  6ram'-> 
matik  mit  Lateinischen  und  ins  Lateinische  zu  übertragenden  Deut- 
schen Beispielen,  den  nöthigen  Yocabeln,  vielen  methodischen 
Fingertdgen,  etna  in  folgender  Art  Erste  Declination.  6e« 
Bchlechtidregeln.  Verbessere  in  folgenden  Wörtern  die  Feliler :  (!) 
Formica  sedula^  forma  bona^  nautapura^  aula  regius  u.  s.  w. 
Die  Vocabelh  stehen  gleich  darunter.  Paradigmata.  Nur  im  Plu- 
ral gebräuchliche  Substantiva«  Wörter,  welche  im  Dat.  u.  AbL 
plur.  abus  für  ts  haben.  Gieb  Ton  folgenden  Wörtern  den  Geni- 
tiv im  Plural  an:  (!)  musca  die  Fliege  u.  s.  w.,  von  folgenden  den 
Dat.  im  Sing,  und  Flur.!  regina  u.s.  w.,  Ton  folgenden  den  Accus« 
im  Sing.  u.  Flur. !  ^on  folgenden  den  Abi.  des  Sing,  und  Plur!  von 
folgenden  den  Dat.  desSjng.  u.Flur.!  Welche  von  folgenden  Wör- 
tern stdiajL  1)  im  Genitiv,  2)  im  Dativ,  3)  im  Accusativ,  4)  im 
Ablativ?  Süvm  Wald,  poenarum  Strafe  u.  s.  w.  Paradigmata 
für  die  ffriechischen  Wörter  auf  e^  es  und  as.  (12)  Beispiele  zur 
Uebuug.  11  Anwendung  (in  Lat.  und  Deutschen  Beispielen) :  Penr- 
na  gallinäb.  Pennae  acribae  u.  s.  w.  Der  Käfig  der  Lerche  u.  s« 
w.  Tinea  nocet  lanae  u.  s.  w.  Der  Maulwurf  schadet  der  Pflanze 
ü.  8.  w.,  immer  uAt^noe^t  und  schadet.  £ben  so  Beispiele  mit 
omlrf  und' liebt,  ila und  gieb,  zuerst  mit  blosem  Object,  dann 
mit  dem  Object undfDativ  zugleich^  mit  habitat  in  und  wohnt  in, 
alles  im  Sing.,  dann  ähuliclie  Hebungen  im  Plural.  Die  nöthigen 
Yocabeln  beschliesen  den  Abschnitt.  ]^ben  so  sind  die  übrigen 
Declinotionen,  dio  Adjectiva,  Zahl-  und  Personenwörter  und  die 
Verba  regularia,  irregularia,  defectiva  und  Impersonalia  behan- 
delt. Beim  Adverbium  sind  nur  Lateinische  Beispiele  gegeben, 
keihe  Deutschen,  zur- Anwendung.  Beide  Arten  fehlen  bei  den 
Präpositionen,  Conjunctionen  und  Interjectionen. 

Betrachten  wir  den  Plan  von  No.  1 ;  so  will  er  uns  nicht  so? 
zweckmaslg  scheinen ,  als  wir  glauben,  dass  er  bei  dieser  Metho-^ 
de  hätte  angelegt;  werden  können ,  b^önders  da  dieses  Elemen- 
tarbnch  unmittelbar  auf  die  Lateinischtih  Classiker  vorbereiten  soll. 
Die  von  S.  25  bis  252  unter  der  Aufschrift  SyntaktischeUer- 
bungep  aufgestellten  Beispiele  sind  treffliche  praktische  Beispie« 
Je,  aber  ohne  alle  theoretische  Grundlage.  Sie  sind  Beispiele,  in 
denen  eine  grosse  Menge  Vethalformeu,  Adverliia,'  Präpositionen 
und  Conjunctionen  vorkommen,  an  denen  aber  aus  dem  Buche 
gelbst  der  Schüler  die'  Regeln  der  Wortfügung  nicht  lernen  kann. 
Die  Tffn  sum  ab  gegebenen  Deutschen  Beispiele  werden ,  weil  sie 
huter,  zum  Theil  nicht  kleine  Sätze  entlialten,  nur  mechanisch,' 
ohne  syntaktisches  Bewusstsein  und  ohne  syntaktischen  Nutzen  ins 
Lateinische  übersetzt  werden.  Jeder  Sachverständige  wird  mit 
uns  der  Meinung  sem^  dasa  ein  Schüler  in  dfeseol  Wedte  Fertig- 
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kdt  tand  ^icherbelt  in  den  etymologisch  grammatisGlien  Formen 
gewinnen  und  viel  Nützliches  und  Vorbereitendes  daraus  lernen, 
Ton  ihm  aber  zu  den  ciassischen  SchriftstcAern  die  erforderliche 
syntaktische  Vorbereitung  nicht  mitbringen  könne.  Ferner.  Wir 
gehören  nicht  zu  denen  ^  welche  der  Jagend  die  Wissenschaften 
auf  Zuckerbrod  beibringen  wollen :  doch  glauben  wir  auch ,  dasa 
Mühseligkeiten^  welche  erspart  werden  können,  Ton  ihr  abgehal- 
ten werden  müssen.  Dieses  Elementarbuch  muss  aber  den  klei- 
nen Lateinern,  welche  sich  seiner  bedienen  sollen,  mehr  Mühse« 
ligkeit  bringen,  als  nöthig  scheint  Ausser  den  kleinen  Anmer- 
kungen unter  dem  Texte  müssen  sie  nach  der  bei  jedem  Worte  im 
Texte  gesetzten  Zahl  das  Wortverzeichniss Aufschlägen,  wo  tn 
manchem  reicheren  Artikel,  wie /acto  und  viele  andere,  für  einen 
kleinen  Menschen  das ,  was  er  braucht ,  schwer  genug  zu  finden 
Ist  Trifft  er  nun  da  auf  ein  Wort  mit  besternter  Zahl;  so  musa 
er  auch  noch  weiter  nachschlagen.  Nun  wird  auch  hier  o;der  dort 
die  kleinere  Grammatik  des  Herrn  Verf.  angeführt ,  ^elchö  er 
dann  auch  nachschlagen  muss.  Das  halten  wir  für  .^su  ermüdend 
für  kleine  Knaben.  Auch  werden  bei  dem  vielen  YTach^chlagen 
manche  Fehler  aus  Uebereilnng,  Unvorsichtigkeit  ^  und  V^berse- 
hung  begangen.  Das  Wortverzeichniss  zerflUt  in  zu  viel  kieine 
Verzeichnisse  und  verliert  dadurch  alle  die  Vortheil^^,  welche  ein 
alphabetisch  fortlaufendes  kleines  etymologisches  Wörl^bucn  ge- 
währen kann.  Wir  glauben  daher  urtheilen  zu  n^üssen,  der  von 
uns  hoch  geachtete  Herr  Verf.  habe  zu  sehr  nach  Einfachheit  in 
seinem  Plane  gestrebt,  sich  aber  dadurch  in'  manche  mühsame 
Künstelei  verwickelt  und  die  methodische  Haltung  Maruber  eiwaa 
verloren.  Dass  kleine  Schüler  neben  ihrem  Elementarbuche,  wel- 
ches ungebunden  21  Gr.  kostet,  auch  noch  eine  Grammatik  kau- 
fen«müssen,  aus  welcher  sie  wenig  zunehmen  haben,  die  sie  aber 
nebenbei  doch  mit  zerreissen,  ist  kein  geringer  Nachtheil,  wel- 
cher ebenfalls  aus  dem  Plane  des  Werks  hervorgeht.  Die,  noch 
obenein  ziemlich  grosen  Zahlen  im  Texte  dürften  leicht  den  vier- 
ten Theil  desselben,  wo  nicht  melnr,  ausmachen.  In  wie  fern  das 
Werk  nach  einer  neuen  Methode  und  zugleich  nach  der  des  S  p  e  c- 
cius  bearbeitet  sein  könne,  dabei  dürfen  wir  wol  ein  klekiea  Miss- 
verstandnias  voraussetzen.  —  Bei  Weitem  zw^ckmasiger  sdietnt 
uns  der  Plan  Von  No.  2  in  den  nur  eben  beriihrten  Beziehungen^ 
Toransgesetct,  dass  der  uns  noch  unbeka^te  zweite  Ciirsua  für 
die  Syntax  bestimmt  und  für  diese  das  sein  wird,  was  dieser  er- 
ste für  die  Etymologie  ist 

Was  nun  die  Ausführung  im  Einzelnen  betriflft;  so  geben  wir 
No.  1  um  Vieles  den  Vorzug.  Die  Beispiele  sind  reicher,  gewftlil- 
ter  und  In  jeder  Hinsicht  lehrreicher.  Sie  so  wol,  als  auch  das 
Wortverzeichniss  verrathen  einen  Mann,  welcher  sich  schon  durch 
Bein  groserea  'grammatisches  Werk  die  H6chaditung  gelehrter 
Minder  erworbea  hat^    Im  BeaMdeien  bitten  wir  audi  Manches 
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SU  bemerken.    Der  Baum  gefttattel  Bi|r  Felgendes  davon  hiermit 
za  theilen« 

In  No.  1  wird  S.1  nur  die  Frage  wem  ala  Erkennungszeichen 
dea  DaÜTB  angegeben.   F  ü  r  w  e  n  und  w  o  z  n  durften  nach  unsrer 
HcSnung  nicht  fe)ilen.    Wenn  oder  izu  welcher  Zeit  kann  nur 
wann  heisen.     Di^  den  Beispielen  zu  defi  Dedinationen  voran- 
Spenden  Uebun^;e;n,  wovon  die  ersten  und  zweiten  allein  4} 
Seite  einnehmen,  «cheinen  de«  vielen  Räume«  nicht  werth.    Sie 
solUeU/auf  ^e  mehr  Raum  ersparende  Art  erscheinen.    In  Mil-' 
iiadü  irapaea  Themistoclem  a  aomno  auseUaba$U  S.  Sl,  walir- 
scheinlich  aus.  Gic.  Tnsc.  4,  18,  44  entlehnt,  steht  bei  Cic«  e  so* 
«MO,  wie  aif^  Plaut,  CatuU.  und  Anclre  sagen.    &  82  haben  wir 
hemierkt  peccatferiiisy  wo  auch  da«  Kürzenzeicheii  nicht  fehlen 
sollte.    Den  ersten  Satz  S.  38  durften  Knaben,  f&r  die  das  Buch 
bestimmt  ist,  wol  schwerlich  verstehen,  auch  ist  er  zu  Jang  zum 
U.ebersetzen.    In  dem  2ten  Satze  S.  51  von  unten  fehlt  das  Volk« 
bei  welchem  der  beschrie])ene  Gebrauch  Statt  fand.  Bedeutender, 
ist,  was  wir  gegen  das  S.  182  übf  r  die  Conjunctionen  Gesagte  be- 
merkefi  zu  müssen  glauhen,  dass  sie  die  Verhältnisse  ganzer  Sätze 
z^^einand^.  andeuten,  diese  mögen  einfach  oder  zusam* 
mengesetzt  sein.    Conjunctionen  kommen  aber  doch  nur  in 
zusammengesetzten,  nicht  in  einfachen  Sätzen  vor.  DieSchrif-r 
ten  Cäsars  gewähren  Unterhaltuiig  können  wir  nicht  für 
einen  einfachen  Satz  anerkennen:  es  ist  ein  erweiterter.  Zusam- 
mengesetzte Sätze  sollen  die  sein,  in  welchen  u^ehrcre  Sub- 
jecte  9f^  f  inAmPrädip/it[e]  gehören.  Allerdings geheren 
diese  Säffif^in  die  Classe  der  zusammengesetzten,  doch  nicht  zn 
der  ersten  und  natürlichsten  Art  derselben,  wo^u  zwei  durth  eine 
Conjnnction  verbundne  vollständige,  einfache  so  wol,  als  erwei- 
terte Sätze  gehören.    Die  voi\  d^m  Hrn.  Verf.  allein  angefulirten 
machen  dj^  2te  Art  aus  und  gehen  aus  einer  Abkürzung  der  ur- 
sprunglicheA  Form  hervor.    Deashalb  würden  wir  ^ch  gegen  § 
175  in  der  grösem  Lat  Qram.  des  Herrn  Verf.  Manches  zu  erin- 
nern haben.  DieConditional.es,  heisst  es  S^  193i,  bringen 
2  s 0,1  che  S^ätze  in  Verbindung,  deren  einer  eine  Be^ 
dingungf^Agielj^,  unter  welcher  etwi^s  Statt  finden 
oder  geschehen  soll,  der  andre  ab  er  die  unter  jener 
Voraussetzung  nothwendige  Folge.    Kürzer  konnte  ge- 
sagt ^erden:  die  Conditibnal>es  verbinden  2  Sätze,  de- 
ren einer  die  Bedingung  angiebi,  unter  welcher  der 
Inhalt  des  andern  eintreten  soll.    S^  253  halten  wir  die 
Veberacbrift  Verzeiqhnissder  vorkommenden  Wörter 
für  fehlerhaft,  da  es  Verzeichnisse  sind.  .  £bendas.  steht 
at^eus-j  Crottesläugner.    Cic.  braucht  das  Wort  de  nat.  Deor.  1^ 
23,  63  in  der  Griech.  Form  und  umschreibt  es  pro  MiL  30,  83  lie- 
ber.   Die  Geschlecbtsregeln  der  Sten  Declioation  sind  von  S«  270 
ab  gwis  nach  aUer  Art  vorgetragen*    S.  272  steht  ab  Druckfehler 


880  ftömitclra  Litterfttur« 

anaünus  f.  ono/tutis.  8. 297  ist  bd  üte  seine  Bedätang  wai  die 
2te  Person  nicht  angedeutet,  dieser  (jen-er)  dein.  Daherist 
auch  schwerlich  cürum  iatam  S.  39  unten  richtig.  SondeAar  ist 
die  Aufstellung  der  Yerlni  Toa  S.  298  ab  in  dieser  Form :  AesU" 
mo  schätzen,  amo  lieben,  statt  ich  schätze,  idi  liebe.  Am  Deut* 
sehen  ist  uns  Mos  aufgefallen  S«  8dem  Pflug,  S.  lödem  Mit- 
ta,g,  S.  18  dem  Schmuck,  S.  183  einem  Sturz  f.  dem 
Pfluge  u.  8.  w.  und  S.  251  alle  altei%  Schriftsteller  £ 
alle  alte« 

.  Der  Herr  Verf.  von  No.  2  eifert.  S.  Y  u.  VI  der  Vocrede  irol 
mit  Unrecht  gegen  die  alphabetischen  Wörterbücher,  welche,  so 
bald  Kinder  nur  die  allerersten  Schwierigkeiten  überwunden  lia-- 
ben,  gewbs  soKi^  nützlich  sind,  und  schUesst  dieselbe  mit  etwas 
zu  Tiel  Begeisterung  für  sdn  Werk.  Des  pädagogischen  Tactes 
darinnist  schon  erwähnt  worden :  doch  geht  der  Hr.  Verf.  unstrei- 
tig bisweilen  zu  weit,  und  lässt  es  auch  anderwärts  daran  fehlen. 
S.  5  u.  6  werden  die  Casus  erklärt  und  durch  Beispiele  erläutert. 
Wozu  wird  aber  dabei  die  Lat.  Uebersctzung  Yon  diesen  gegeben, 
da  hier  dii  Kinder  noch  nicht  ein  Lat.  Wort  declinlren  können*! 
Dabei  fehlt  die  nötlüge  Quantität,  welche  auch  gröstentheils  in  den 
Beispielen  auf  den  folgenden  Seiten  nicht  angegeben  ist,  z.B. selbst 
bei  homicida  S.  81  nicht,  und  die  Fragen,  %n  denen  man  die  Ca* 
8U8  erkennt,  sind  nicht  Wlständig  genug  mftgethciit.  S.5  wird 
Gerechtigkeit  ist  lobenswürdig  übersetttt,  lustüia  est 
laudanda  (!!).  In  dem  Wortverzeichnisse  S.  13  fehlt  auriga 
der  Fuhrmann,  rana  der  Frosch,  cicania  der  Storch. 
Die  Geschiechtsregein  suid  in  gereimte  Verse  gebracht,  die  bis- 
weilen'sehr  hölzern  sind,  z.  B.  JEr^  /f,  Uf\  us  »ini MasctikUf  Um 
steht  als  ein  Neutrum  da« —  Brauch'  männlich  &^  or^ 
OS,  er  Und  es,  das  der  Sylben  mehr.  Bei  der  5ten  Declin. 
ist  nicht  bemerkt,  wo  daa  e  im  Genitiv  lang,  wo  kurz  ist.  S.  97 
aerarium  die  Statskasse  der  Römer.  Warum  der  Rö- 
mer^ S.  98  Futurum  U  oder  esactum.  Wenn  das  fut  exact. 
dch  zu  dtm  fut  verhält,  wie  das  pcrf.  zum  praes.  und  wie  das 
plusq.  zum  imperf. ;  so  ist  der  Name  fut.  II  falsch,  oder  das  perf. 
müsste  auch  praes.  II  und  das  plusq.  auch  imperf.  II  heissen.  S. 
102  ist  der  Bildung  von  ametn  aus  cmaam  nicht  erwähnt  worden. 
Die  Interpunction  ist  häufig  sehr  vernachlässigt,  z.  B.  S.  96  u.  211«» 
wo  in  den  8  untersten  Zeilen  5  Commata  fehlen,  in  der  ersten  Zeile 
allein  2.  Caspula  S,  14,  fiicere  schweigen  8.  80  und  prSpono  S. 
81  sind  Druckfehler. 

Ein  bedeutender  Verstoss  gegen  die  Methode  ist  es  ^  das«  in 
beiden  Werken  die  regelmäsige  und  unregelmäsige  Comparatien 
und  Conjugation  nicht  streng  genug  gcisdüeden  sind.  Uenanfi" 
eeniiori^  peiora^  minimae  u.  dergl.  stehen  in  No.  1  unter  den  re~ 
gelmäsigen  Bildungen.  Eben  so  ist  es  in  No.  2,  wo  S.  80  u.  81 
taöere^  videre^  riier^^  ea^ere  ab  Verba  der  at^,  cado^  4t$doy 
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fodio^  pbmgo^  frango^  ago  der  Sien  und  9eniire^  atUire  v.  irw9^ 
fdre  der  4teii  mit  Torkommen.  Nicht  anders  auch  hier  in  No.  1. 
Sie  Conjngation  *  ist  aber  für  Kinder  keine  leichte  Sache.  IBer 
durch  Gmndlegnii;  dea  streng  RegelmSaigen  ihnen  Erieichterong 
so  schaffen,  ist  Pflicht  der  Methode« 

Hiernach  scheint  uns  keins-  Ton  diesen  beiden  Werken  dem 
Bedürfnisse  noch  dem  Ideale  su  genügen.  Hätte  No.  1  die  me- 
thodische Einrichtung,  wie  No.  2;  so  würde  es  beiden  mehr  ent- 
spredien.  Doch  sieben  wir  es  immer  No.  2  Tor  der  genauen  und 
soliden  Arbeit  wegen.  Aber  es  ist  im  Verhältnisse  lu  No.  2  et- 
was thener« 


r« 
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Griechische  Grammatik. 


1.  &riechfäche  Grammatik  vorzüglich  desaomeri- 

schj^n  Dialektes  Yon  Friedrich  Thiefuk.  Dritte  Termebrte 
und  ^crbesf  erte  Auflage.  Leipzig  bei  Gerb.  Fleischer.  1826.  XXlllf, 
Vorreden  ifi^d  Inh^f tfTerxeicbnut ,  701  Seiten,  Text,  bii  S.  715  Zu- 
i|f  tse  und  Verbecserungen ,  bit  S.  721  Verseicbniis  der  Icritisch  be- 
handeltep.  Stellen  griecbiifcher  Antoren ,  bif  S.  730  VerseicbniM  der 
wichtigsten  griechischen  Formen  und  Redensarten,  gr.  8.  2  Tblr. 

2,  Vollständige  ff^ort-undSachregister  au  Frie^ 
drich  Thf.ersch^s  griechischer  Grammatik^  Tor- 
i^glich  des  Homerischen  Dydekts  [d.  2ten  Ausg.  v.  Jahre  1818]  Ton 
M.  C.  E,  Richter^  C^lnvector  an  der  Schule  in  Zwickau  (jetzt  Dia- 
konns  daselbst).  XAst  eioer  Vorrede  des  Verf.  der  Grammatik. 
Ebendaselbst.  1828.  1G6  S.  u.  2  S,  Nachtrag  zu  den  Druckfehlam 
der  Grammatik,  gr.  8.  12  Gr. 

Erster    ArtikeL 

l/asa  die  Anielge  eiaer  neuen  Bearbeitung  der  grosseren  Gram- 
matik Von  Thtcrsch  nsk  der  Würdigung  der  Tor  drei  Jahren  er- 
schieneBen  Register  xnr  Torifen  Auflage  Terbnnden  erstheint, 
gla'abt  Kef.  mit  der  Aeusserung  am  Sehlnsse  der  Vorr.  Ton  No.  1 
8.  XV  rechtfertigen  su  können^  wo  es  heisst:  die  Anzahl  der  Pa- 
ragratphen  der  Ghrammatik  sei  unverändert  geblieben,  um  aueh  die 
ToUstündigen  und  Ton  ihr  unabhängigen  Register  des  H.  R  i  c  h  t  e  r 
nicht  ausser  Beaiehung  und  Gebrauch  zu  setzen.  Indem  Ref.  näm- 
lich der  festen  Ueberzeugung  ist,  und  dieselbe  zu  beweisen  ge^ 
denkt,  dass  diese  früher  vielfach  angepriesenen  und  oft  unverlangt 
mit  der  Grammatik  selbst  versandten  Register  vollends  jetzt  durch- 
aus unbrauchbar  geworden  sind ,  hält  er  es  für  seine  Pflicht,  Schul- 
männer darauf  aufmerksam  w  machen,  wenn  er  sie  von  dem  Ei- 

JaMrk.d,Fka.u.F4dag.Jakrg.l.Hißl,  2& 
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genthumlichen  dieser  Sien  Aai.  einer  Gctnunatik  in  Kontiliis  ul^ 
die,  weit  verbreitet,  wie  tie  es  ist,  schon. Tieiea  Nutaen  fjestiftel 
hat  und  noch  stiften  wird,  aber  mit  einiger  Anföiifemng  von  Sei* 
ten  des  Verf.  und  Verleg,  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  ver- 
möchte. —  Bekanntuchaft  mit  der  2ten  Aufl.  dfer  Grammalikwird 
wolii  nicht  mit  Unrecht  bei  allen  Lehrern  der  griechischen  Spra- 
che, welche  diese  Blätter  lesen,,  vorausgesetet;  der  Werth  des 
Buches  ist  vielfach,  auch  öffentlich,  anericannt,  am  meisten  durch 
den  raschen  Absat«  der  starlten  AuiBage;  darum  sollen  die  aaeli- 
folgenden  Bemerkungen  wenigeic  eine  jetzt  nicht  mehr  nothwen- 
dige  Würdigung  des  Werkes  im  Allgemeinen  geben,  sondern  haupt- 
sächlich die  einem  Buche  dieser  Art  so  nöthige  Correctheit  und 
Genauigkeit  im  Einzelnen  berücksiditigen,  dann  die  in  der  drit- 
ten Auflage  neu  hinzugekommenen  Abschnitte,  so  wie  sonstige  be- 
deutende Acnderungeu  derselben  charakterisiren ,  und  mit  einer 
Beurtheiiung  der  Richterscheu  Register  schliessen.  Es  erscheint 
aber  passend ,  besonders  um  den  Leser  nicht  durch  leider  noth- 
wendige  Machweisungen  von  Schreib-  und  Druck -Fehlem  aller 
Art  zu  ermüden,  wenigstens  die  beiden  ersten  der  genannten  Theile 
in  einander  zu  verschmelzen,  und  so  in  unserm  Berichte,  wofern 
dies  nicht  zu  anmassend  erscheint,  das  MützlicEe  mit  dem  Ange- 
ndmien  zu  verbinden ,  indem  wir  dem  Gange  des  Buches  folgen. 
—  Die  durch  melirere  Druckfeliler  entstellte  Vorrede  zur  dritten 
Auflage  der  Grammatik  ist  vom  228ten  Mai  1825;  das  Buch  ist  in 
Leipzig  ausgegeben,  so  viel  Ref.  weiss,  Ende  Februar  oder  An- 
fang März  1826.  Die  neue  Vorrede  enthält  zunächst  Bemerkun- 
gen über-  die  Anordnung :  dass  z.  B.  der  Lehre  von  den  Buchsta- 
ben und  Sylben  etwas  über  Inschriften  und  diese  selbst  beigege- 
ben sind ,  hingegen  manches  früher  hier  vorkommende  Specielle 
an  seine  Stelle  der  Formen  -  und  Dialekten -Lehre  verwiesen  ist; 
daas  in  der  Formen-Lehre  ein  gemeinsames  Schema  aller  Dedina- 
tionen  vorangestellt  und  über  die  Zusammensetzung  der  Wörter 
nach  Lob  eck  s  Plurynichus  ausführlicher  gehandelt  ist;  dass  ne- 
ben Homer  die  attischen  Dichter  besonders  berücksichtigt  sind. 
Zugleich  wird  das  Yerhältniss  dieser  Grammatik,  als  einer  allge- 
meinen griechischen,  in  welcher  eben  darum  das  Homeriache  vor- 
herrschen müsse,  festgestellt,  um  dem  Yorurtheilezu  begegneOi 
sie  sei  eine  bloss  Homerische.  Im  Verfolgen  dieser  Ansicht  kommt 
der  VfL  auf  die  Erwähnung  des  in  diese  Auflage  zuerst  an^enon^ 
menen  und  eigens  benannten Theiies  der  Satiddii«,  Parataxia, 
oder  NacheinandersteUnng  der  Satze  in  der  Jündersprache,  ohne 
die  später  nothwendlg  erscheinende  Beachtnog  oder  -Beaeiiduuuig 
des  innem  Zusammenhanges  dersdben,  im  Gegensatze  der  eigent- 
lichen Syntaxis  im  engeren  Sinne.  —  Gerühmt  wird  am  Schiinne 
die  Beihülfe  der  Fk*eunde  des  Vf.,  der  bereits  vecstorbetten,  auch 
In  den  firfiheren  Auflagen  erwähnten  Benedict  Laroche  und 
Andr.  ▼.  Baranoff  (dem  letateien  war  diese  Onumnatik  wtbom 


GfiecUidieGfaiBptlikT.TUaneh.  B«giiter«pi<erf.T.Riditer.  Kf 

M  ftwr  ersten  EnoheiMHigfewidiDct,  und  der  Vf.  roll  ihm  tief 
gefiiUte  Warte  der  Aoerkenntnüs  nadi,  die  mit  Vir;.  A£a,  VI, 
8M  — 867  schlieasea);  Schmbnaoiier  und  Zuheprer  des  \L  riad 
ebenüiUs  bei  dieser  neuen  Amflage  behjÜAich  gewe^e«:  Held  ii| 
Bdr^tt,  PlatsiRKodic^i,  Richter  in  Zwidua;  r-IIefn^r 
in  Mvncben^  ^6«  Bailer  in  Züricli  (»q«  dem  die  zu  Aolang  fe- 
nunten  VeneicliniBse  dejr  tantiseh  beliandelten  Steliea  friesbi- 
fHoher  Aufteren,  und  der  wjchtigsten  ^echlschen  Ffumea  und  Be- 
dewuieo^  um  Sdilusse  dieser  AafL  nusfeurbeitet  sb»d).  Sonder- 
bar gmng  w.erdM  dinn  such  dfe  beiden  Correoioren,  W.  fi  c  b  i.u t- 
lif  (damab  in  Leipaif ,  jetst  in  Psris)  und  Richter  in  Zwickau, 
fcmhmt,  besenders  was  die  Revision  der  Citate  und  den  verhält^ 
nissmassl^  reinen  Dmck  betreffe.  In  wiefern  der  diese  Graaunsr 
tik  Gdiurauchende  in  ein  solches  Lob  einstimmen  könne «  werden 
wir  im  Folgenden  sehen.  . 

Aus  der  Vorrede  peur  sweiten  Auflage»  die  nicht  einmsj  gana 
eoorrect  abgedruckt  ist,  indem  a.  B.  8.  VII  Z.  12  ▼•  n.  herForsu^ 
eben,  statt  iiervor  au  suchen,  sprachunrichtig  ateht,  witdderliBr 
ser  vielleicht  ungern  den  Abschnitt  Vj^rmissen ,  welcher  ¥^arnt  vor 
dem  falschen  Gebrauche  dieser  Grammatik  durjch  di^  die  sie  nur 
fragn^ntarisch  kennen,  und  ihre  Ansspräohe  theilweise  mit  def^ea 
andere  Grammatiker  beim  Unterrichte  vereinigefi  iwoUen;  fi^dh 
fehlt  die  Anweisimg  au  einiem  zweckmässigen  Gebrauche  dep  Bur 
dhea,  ab  wie  die  Notizen  iiber  die  von  Thierseb  damirfs  benutzten  mid 
nkfat  benutaten  SicbriCten  aar  .Griechischen  Grimma4i)(,  wd  über 
dos  VcffhUtniss  dieser  Grammaitik  aur  kleineren  desseibcM  Vf.  — 

Das  Inhidtsverzdichnif»  8.  XVII  bis  XXXII  ist  eii^  Berjeicbe- 
mg  diesißr  Auflsge.  Es  ist  ein  aA  wenig  Stellen  verandeiitnr^  be- 
richtigter und  vervollständigter  Abdruck  von  8.5  bis  14  der  Rieh- 
terachm  Register,  «womit  iibrigens  dem  VerdienstHchen  der  Zu- 
amDUienateUnng  dcgrUeberadkrli'ten  derPsragrapheaund  Afa!schi4t- 
te  ^chts  ?oU  seinem  Werthe  jg^nommen  werden  soll;  wenn  nur 
die  dort  begangenen  Druckfehler  .corrjgirt  wären,  wie  a.B.  Msfs, 
(im  Teate  der»GramnMitiJc:  Maas,  Afaases;  wieScfaoos, 
Sc|i4ioaea^Mtatt:ßpIi4>ofs&9§.aZ.4)  sMt:  Bfpafs,Maa- 
f  a  es.  An  das  Durchgehen  dieses  lnhalts%Brai$ichnisses  mäge  sich 
eine  Uebersicbt  des  Neuen  dieser  drittea  Aalt*  anscUüespenr  Das 
cssieBnehJbai  jetzt  die  pAsseudereUeberaebrifit»  Wortbildung, 
Oider  F#rmenleJir,e,  ^tat(  des  letzteren  jNameas  idlein,  wie- 
woU  die  ufine  Zusammenatelliwig  ihrer  Perm  nach  sich  wohl  nicht 
rechiferügen lassen onAAte;  eamisstelielsseii:  |Liehrev^;i  der 
l¥o,rtkUdiiug,oderFormeii-Lehfe.— SlSistdleChsraKfe- 
rialru^gdea  atjtiaehen  Dialekts  jn  der  Hebersahrifit,  §  12 
die  Lehre  «▼04I  der  Orthographie  anoh  im  Texte  neu  hin- 
zugekommen« S  IT  aollte  au  den  Worteit:  firäapische  und 
Reucjb|iniscfae  Ausapruche,  die  ftömisAe  Aussprache  ala 
4ie  Ste  Unangefiigt  aeint  Wqw  ehunal  der  JehaltuWier  «ng^oben 
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werden  sollte.  —  Die  Plünlform:  Comonanten  §  2d  eracheiAt 
richtiger  als  die  des  Textes :  Consonant  e, — §  24  ist  erweitert,  und 
richtiger  überschrieben:  Ton  den  liqnidis.  —  §S5  ist  die  Auf- 
liihlang  der  einzelnen  Verwandlungen  dnrch  Znsam- 
'menstoss  der.  Vocale  unpassend  und  Idkht  Missverstand 
veranlassend,  da  hernach  die  besonderen  Abschnitte  folgen.-  -^ 
Neu  ist  §49  von  den  Eigenthllmlichkeiten  des  No- 
mens;  bedeutend  geändert  §  50  Declination  ikberbaupt, 
und  Declination  des  Artikels;  so  wie  schon  fkuher§  91^ — 
41;  die  Lehre  über  Elision  und  Apostroph  und  die  In- 
schriften enthaltend,  grossentheüs  neu  erscheinen.  —  Inder 
Ueberschrift  von  §  46  steht  jetst  bezeichnender  und  genauer:  das 
vorangehende  Wort,  statt:  das  vorige,  Anfl.  2.  —  $47 
ist  grossentheils  neu,  namentlich  in  dem  Geschichtlichen  und  in 
der  Abhandlung  von  der  rhythmisclien  Eigenschaft  der  Accente 
und  vom  Lesen  nach  denselben.  -^  §  57^  Eigenheiten  der 
Casusbildung,  ist  tlieilweise  neu.  —  §  58  ist  der  Zosats:iit 
einigen  Nomin ibus  auf  17p,  unpassend;  denn  (agifp)  af^ 
f/dg  ist  auch  Beispiel.  —  §  00  ist  die  Lehre  von  der  B4Uor 
h  u  n  g  neu  hinzugekommen.  ^ —  §  03  hat  in  dieser  Aufl.  Mt  pas- 
sende Ueberschrift  erhalten.  —  §  73  ist  die  Lehre  V4ili|i'4er 
Zahlbezeichnung  der  Athener  neu.  —  Die  Uebefschrift 
des  folgenden  Abschnitts  lautet  jetzt  richtiger:  Pronomina, 
statt  dass  sonst:  die  Pronomen,  imPluralis,  stand.  — ^  §83 
ist  die  Lehre  von  den  angehängten  Sylben  neu  hinzuge- 
kommen. "T  $  86, 104^  110  und  anderwirts  ist  die  deutsehe  Plu- 
ralform:  Mode,  Moden,  mit  der  allein  richtigen:  Modi  ver- 
tauscht; so  wie  $  119  und  anderwärts  richtig  Verbe  mit  Ver- 
ha  vertauscht,  aber  doch  der  Dativ  i)nd  Genitiv r  Verben  bei- 
behalten erscheint. —  §  89  hatte  sonst  eine  Tabelle  überdie  deut- 
schen Conjugationsformen,  die  (wolil  nicht  ohne  Grund,  aberoh- 
he  alle  Anzeige)  weggeblieben  ist;  die  andern  Tabellen:  §  flKKi 
111, 114, 11&,  119,  sind  jetzt  in  dem  Formate  des  Buches  gedruckt, 
was  riel  zweckmässiger  erscheint  —  $  108  st^t  durch  einen 
Druckfehler:  deslndicativ,  statt:  des  Indicativ«. —  §114 
u.  115  haben  passendere  Ueberschriften  erhalten,  so  wie  auch  § 
140  u.  141  der  2ten  Aufl.  recht  zweckmässig  hier  in  §  140,  von 
den  Zusammensetzungen  in  der  griechischen  Spra- 
Ghe>,  vereinigt  erscheinen,  und  §  141,  Bedeutung  und  Pa* 
ragoge  der  zusammengesetzten  Wärter,  n^  hinzuge- 
kommen ist  —  bi  dem  Folgenden  ist  das  Unterscheiden  des  Vf. 
zwisdien  dem  Adjectiv:  homerisch  mit  kleinem  h,  und  fem 
Substantive  gebrauchten:  das  Homerische,  auilallend,  und 
erstere  Schrdbnng  wolil  kaum  zu  rechtfertigen.  —  §  153  ist  pas- 
sender gefesst  worden:  Verzeichniss  der  Wörter,  wel- 
che mit  dem'  Digamma  und  den  aus  Ihm  entatande* 
aen  Lauten  beginnen.  —   §  166  u.  100  steht:  Abfall, 
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statt:  Wegfallen,  durclians  onnditig.  —  Die  Ueberaclirift 
vor  Sl96ii«  d.  folgg.:  von  den  Homerischen  Declina- 
tionen,  ist  neu  und  sehr  zweckmässig  hinzugefügt.  —  §  180 
steht  die  durchaus  undeutsche  Form;  tou  den  P  nr  a's,  stattivon 
den  Purls,  —  §  196  ist  ein  böser  Druckfehler:  mg —  oog 
statt:  ms  —  mog>  —  §  201  lautete  Aufl.  2  ungenau:  Anzahl 
der  Endungen;  jetzt  bestimmter:  Bildung  weibiicl^er 
Formen  —  der  Adjectiva.  —  §  202  handelt  nicht  von  den 
VKtrglelchungen,  wie  es  hier  heisst,  sondern  von  den  Ver- 
gleich ungs  grade  n  der  A^jectiva  und  Adverbia.  —  §  211  ist 
dle.BUdnng  der  Präsentia  (nicht :'Präsente),  §213  die  der 
ersten  Futura  (nicht:  Futur e)  neu  hinzugekommen. —  §  231 
wäre  von  dem  speciellen  Inhalte  ni|t  demselben  Rechte  wie:  Auf- 
hebung der  Position,  auch:  Gebrauch  der  von  Natur, 
langen  Sylben  als  kurze, und:  Bildung  des  Hiatus,  zu 
nennen  gewesen.  —  §  240  ist  der  Abschnitt  von  den  Nomi- 
nal-Formen  neu.  —  §  243,  vom  Attischen  Dialekt, 
ist  Jist  ^nz  neu;  nur  sollte  vor  demselben  ebenso,  wie  vor  §233 
u.  $mtj  eine  Haupt -Ueberschrift  gesetzt  sein.  •— 

jß/ti  gleiche  Weise,  wie  die  Formenlehre,  ist  auch  das  jetzt 
folgwde  zwelte*Buch,  die  Wortfügung  oder  Syntax,  be- 
reidiert  Gleich  §  248  ist  die,  der  thcilweise  neuen  Behandlung 
des  Genitiv-'  und  Ablativ- Verhältnisses  im  vorhergehenden  §  ent- 
sprechende Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  der  Gegenstände 
in  thätiger  Verbindung  passend  überschrieben:  vom  Dativ- u. 
Accuontiv-Verhältniss.  —  §251  ist  theil weise,  die  zwei 
folgenden  §§  aber,  vom  Genitive  der  inneren  Beschaf- 
fenheiten und  der  äusseren  Beziehung,  fast  ganz  neu 
und  völlig  umgearbeitet;  so  wie  überhaupt  die  Lehre  vom  Geni- 
tiv, namentlich  dem  örtlichen  und  ursächlichen  bis  §  2&0  die  be- 
deutendsten Bereicherungen  erhalten  hat,  derenrinhalt  und  Um- 
fang schon  aus  dem  hier  weitläufiger  werdenden  Inhaltsverzeich- 
nisse ersehen  werden  kann. —  §  258  ist  die  Ueberschrift:  Geni* 
tivi  consequentiae,  passend  in  Klammem  gestellt,  und  die 
allgemeinere:  Genitive  mit  Angaben  durch  Farticipi» 
(Thiersch  schreibt  Fnrticipe),  vorangestellt  —  §262  stört 
der  deutsche  Dativ :  Gasen,  statt  des  nicht  zu  flectirendcn :  C  »<• 
BUS.  —  §  263  U.264,  vom  Gebrauche  des  A.blativ«  und 
den  ihn  regierenden  Präpositianen,.8ind  theilweiseneu. 
— •'  §  208  Bellte  auch  im  Inhaltsverzeichnisse  der.  dieser  Aufl.  ei- 
gendiümliche  neue  Abschnitt:  vom  Aceusativ  bei  Verbiz 
de«  Beharrens,  nicht  fehlen.  —  §.270  ist  imverständlieh,  we- 
nigstens unerklärt,  zu  den  Worten:  A&oiKsativ  mit  dem  In- 
finitiv, hinzugefügt:  und  ohne  Beisatz.  —  §  274  sind  die 
Pripositionenbeim  Accusativ  passender.nadi  dem  Alphabet  geord- 
net, und  so  der  Fehler  der  ^en  Aufl.,  dass  luta  wiederholt  an- 
gefiUirt  wurde,  tou  seihst  weggefallen.  —  Von  §  275  an  solltei»  , 
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wieder  ftanptfiberscfanften  «efn;  dam  die  hier  folgenden  6e^- 
Stande  nicht  in  einem  Anhange  stehen,  wie  Aufl.  2^  ist  redit;  abef 
aie  sollten  mir  nicht  fUschllch  der  Lehre  vom  Accitsativ  unterge- 
ordnet erscheinen,  lumal  da  nach  der  Lehre  von  den  andern  Ca- 
sibus,  auch  Genus  und  Numerus  derSubstantiva,  und  die  andern 
Redetheile  bis  zum  Verbum  abgehandelt  werden.  —  §  275  u.  27T, 
tom  Dativ  und  Vocativ,  sind  fast  gaflz  neu.  —  $  218  ist: 
Eigenheiten  im  Gebrauch,  eine  passendere  Uebersclirift, 
als:  Gebrauch,  allfein;  die  Idiotismen  in  der  Stellung 
der  Casus  sind  hier  ganznen.  —  §279,  Über  die  PrSpo- 
sitionen,  ist  am  Schlüsse  vervollständigt;  §  280i  vom  Adje- 
ctiv,  fast  ganz,  §281,  über  die  Pronomina,  grossentheils 
neu.  — -  Es  folgt  der  Abschnitt:  überdasVerbum;  und  hier 
sind  die  vorausgeschitkten  allgemeinen  Bemerkungen  richtig  dem 
285sten  §  zugetheilt,  da  sie  in  der  2ten  Aufl.  nirgends  unterge- 
ordnet waren.  Derselbe  §  ist  erweitert,  indem  ein  Theii  desfol- 
genden dazugezogen  ist.  —  §  289  ist  grossentheils  neu,  291  ver- 
ändert, und  im  Anfange  zusammengezogen.  —  §  296,  vom  In- 
finitiv, so  wie  der  ganze  Abschnitt:  Ober  die  Partikeln^ 
%  299  bis  308,  ist  theilweise  neu.  —  "j^v  und  %iv  aber  sind  sieht, 
wie  es  hier,  abweichend  vom  Texte  heisst,  zwei  verschiedene  Par- 
tikeln, sondern  nur  besondere  Dialektformen  einet  einzigen  Par- 
tikel, daher  in  der  Ueberschrift  der  Singularis  stehen  muSs.  Wie 
oben  xiv  gedruckt  ist,  mfisste  es  auch  yi  uiid  nlgi,  nicht  yt  und 
xtQf  heissen;  in  dieser  Hinsicht  jedoch  herrscht  die  grosseste  I»- 
consequenz  in  der  Grammatik.  —  In  dem  letzten  Abschnitte,  der 
Sprachlehre,  ist  in  der  ersten  Unterabtheilung,  von  den 
Sätzen  überhaupt,  §906  bedeutend  verändert,  §  SOä  er- 
weitert, und  hat  so  die  Lelire  tom  Subject  und  Prädieat 
eine  neue  Gestalt  gewonnen.  —  §  312  ist  die  Ueberschrift  jetzt 
richtiger  gefasst:  fiber  die  Verbindung  der  einzelnen 
Theile  des  Satzes;  der  Inhalt  ist  grossentheils  neu.  -r-  Auch 
§  813,  von  der  Ellipse,  ist  theilweise  umgearbeitet  und  ver- 
vollständigt. —  Die  Lehre  von  dem  Zusammenhange  der 
Sätze  ist  schon  in  den allgenieinen  Angaben  §  315  bedeutend  er- 
weitert, dann  aber  fast  ganz  neu  bearbeitet  in  $ 816  u:  317:  vom 
Aneinander  und  Ineinander  der  Sätise.  Um  aber  hier 
gleich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorauszuschicken,  so  ist  es  sehr 
auffallend ,  dass  der  Yf.  wichtige  Erscheinung^  in  der  Literatur 
dieses  Gebietes  entweder  gar  nicht  kennen  gelernt,  oder  doch  kei- 
ner Beachtung,  weder  bestimmend  noch  widerlegend,  gewiu*digt 
hat  Bekanntlich  fdhrt  Thiersch  das  Yerhältniss  der  Sitze  auf 
das  Casus -Yerhältniss  der  Substantiva  zurück,  und  unterscheidet 
danach  dem  Ablativ-Yerhältniss  entsprechende  relative  Sätze,  dem 
Ctenitiv-Yerhältniss. entsprechende  Ergänzungs-Sätze,  dem  Aecn- 
aativ-Yeihältniss  entsprechende  transitive  (nicht  tranfitive,  wie 
TUerach  achreibt)  Sätze.    Deaa  entgegen  ist  nun  bereHa  vor  finf 
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Jahrtn  1821  durch  Herling  in  Frankfiirt  a.M.  in  seiner  Topik 
der  deutaeheh Sp räche  (Abhandlungen  des Frankf uriischen 
Gelehrten- Vereins  für  deutsche  Spraehe.  Stuck  111)  und  zwei  Jahre 
kpiter  in  seinen  Grundlekrdn  des  deutschenStils^  oder 
dem  Periodenbau  der  deutschen  Sprache^  eine  Theo- 
rie aufgestellt  worden,  die,  ausgehend  von  gesonderter  Betrach- 
tung des  logischen  und  gr^qimatischen  Verhältnisses  der  Sätze, 
das  letztere  als  deni  Verhältnisse  der  Redetheile  unter  einander 
entsprechend  darstellt  ^  AngewendeC  erschien  das  hier  gegebene 
in  mehreren  grammatis^^ Schriften  Grotefend's  undRoth*!^, 
dorehgeljihrt  iif  Bezieliuog  auf  die  deutsche  Sprache  Ton  Schmitt- 
heanerin  seiner  ßeuta^chen  Sprachlehre  für  Gelehr- 
tenschulen^  und  in  seinem  Elementarbuch  der  Deut-- 
ecken  Sprache.  Fast  gleichzeitig  mit  Erscheinung  der  Sten 
Aufl.  Ton  Thiersch  Gr.  Gr.  wird  das  bisher  fast  nur  auf  den  en- 
gem Kreis  der  deutschen  Sprache  bcsdiränkte  auf  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Sprachlehre  übergetragen,  durchgeführt  und  begrün- 
det in  der,  nach  des  Ref.  Ueberzeugung,  sehr  empfehlenswerthen 
kleinen  Schrift  von  G.  T.  A.  Kr&ger  in  Wolfenbüttel:  Er  orte- 
rufi^^,.der  grammatischen  Eintheilung  und  der 
gftp,fff^matiachen  Verhältnisse  der  Sätze;  nebst  ei- 
ner fieurtheilung  dervon  Bernhardi,  Thiersch  und 
Schmitthenner  in  de/  Lehi;e  vonder  Sf  tzfügung  bq^- 
folgtenMethode;.ein  Beitrag  zur  richtigem  Behand- 
lung dieser  Lehre/ Frankfurt  a.  M.  1826  (12  Gr.).  Damit  der 
Leser  unserer  Jahrbücher  wisse,  was  er  in  jenem  Büchlein  finden 
wird  in  Beziehung  auf  Thiersch,  soll  nur  mit  wenig  Worten  das 
nach  derHerling-Krügerschen  Theorie  an  die  Stelle  des  von 
Thiersch  Gebotenen  Tretende  aufgezählt  werden.  Thiersch 
hatiwei  Abschnitte  der  Syntax:  Le|ire  von  den  Redethei^ 
len,  und:  von. den  Sätzen;  die  neue  Theorie  rier :  Lehre 
Ton  der  Wortfügung,  Satzfügung,  Wortstellung  und 
8atzstel|uag.  In  der  Satzfügungslehre  wird  von  Herling  und  Krü- 
ger das  logische  und  grammatische  Verhältniss  der  Sätze  abgeson- 
dert betrachtet,  und  eine  verschiedene  Eintheilung  der  Sätze  dar- 
avf  gegründet;  die  Eintheilung  derselben  bei  Thiersch  vermischt 
beides,  jedocjb  so,  dass  das  aus  einem  verschiedenen,  nnhaitba- 
teu  Einiheilungsgrufide  hervorgehende  Ergebniss  fast  dasselbe  ist : 
die  relativen  Sätze  entsprechen  nehmücli  hier  den  adjectivischcn 
Nebensätzen,  die  Ergänzungs-Sätze  den  adverbialen  Nebensätzen, 
di€  beide  in  grammatischer  Hinsicht  im  Inhärenz-Verhältnisse  zn 
dem  Hauptsätze  oder'einemTheile  desselben  stehen;  die  trahsiti- 
Ten  Sätze  .hingegen  entsprechen  den  substantivischen  Nebensätzen, 
die  im  Dependenz- Verhältnisse  stehen;  nur  die  von  Thiersch 
fiUschlich  auch  hierher  gezogenen  Absichts-Sätze  sind  substantivi- 
sche Nebensatze,  welche  die  Stelle  von  Adverbial -Sätzen  vertre- 
ten» —  Bkm  die  nolhwendige  Rücksicht  auf  die  Grenzen  4^esef 
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Berichtes  swlngt  uns  hier  unseni  Anssiig  abxubrechea ,  aber  wir 
bitten  unsere  sachkundigen  Amtsgeuossen,  diese  und  die  anderen 
angeführten  Schriften  ja  nicht  ungelesen  zu  lassen,  und  ihnen  wa 
möglich  mit  Bern hardi's  Werke  zur  Seite  xu  folgen.  —  Wir 
kehren  daher  zu  unserer  Grammatik  zurück. 

Es  ist  oben  schon  angedeutet,  dass  in  den  jetzt  folgende 
allgemeinen  §§  316 — 317  zuerst  eine  bedeutende  Erweiterung, 
dann  eine  fast  ganz  neue  Bearbeitung  der  Lehre  von  derPara- 
taxis  und  Syntaxfs  gegeben  ist.  Was  das  Spedeile  betrifft, 
so  if^die  Lehre  vom  Ergänzungssätze  den  wenigsten  Ver- 
Snderungen  unterworfen  gewesen.;  nur  §  330  ist'am  Schiuss  er- 
weitert ,  §  332  verändert ,  und  von  dem  Ende  des  334^8ten  §  an 
bis  337  viel  Neues  hinzugefügt;  auch  §  338  —  34%  vom  trans- 
itiven Satze  undg  insbesond'ere  von  den  Absicht- 
Sätzen,  enthalten  theil weise  viel  Neues;  vornehmlich  aber  sind 
in  §  340  u.  341  die  Partikeln  in  viel  passenderer  Reihenfolge, 
als  früher,  abgehandelt  Der  vorletzten  Unterabtheilung  ist  jetzt 
die  umfassendere  Ueberschrift  gegeben:  i:on  der  Relation 
und  dem  relativen  Satze,  und  dem  gemäss  sind  nicht  allein 
die  allgemeinen  Angaben  §  343  erweitert,  sondern-  auch  die  fol« 
genden  §§  344  —  347  sind  bedeutend  verändert;  §  349  hat  eine 
passendere  Ueberschrift  bekommen:  besondere  Formen  des 
relativen  Satzes.  —  In  der  letztjcn  Abtheilnng:  von  den 
Fragen,  sind  §  351,  353, 354  erweitert,  und  der  erste  derselben 
grossentheils  neu;  in  der  Ueberschrift  von  §  353  fehlt  im  In* 
baltsverzeichnisse  das  Wort:  andern^  von  der  einem 
dern  Satze  nachstehenden  Frage.  — 

Zur  Einleitung  bis  S.  14  finden  wir  vorläufig  weiter  nichts 
bemerken,  als  dass  uns  S.  12  u.  f.  die  zweimal  vorkommende  fal- 
sche Form:  genennt,  staU:  genannt,  unangenehm  aufgefallen 
ist,  und  dass  von  Thiersch*  selbst  zu  diesen  14  Seiten  12  grobe 
Druckfehler  in  den  Verbesserungen  S.  707  angegeben,  aber  in  der 
Berichtigung  selbst  wieder  drei  neue  grobe  Druckfehler  begangot 
werden:  es  muss  nelmilich  in  der  Berichtigung  zu  S.  2,  §  2,  N.  1 
Z.  1  nicht  heissen:  L  bemerkt  st  unterscheidet,  sondern 
grade  umgekehrt:  1.  unterscheidet  st.  bemerkt;  —  zu& 
0  N.  2  ist  in  der  Berichtigung  gedruckt:  s/richt  st  spricht; 
—  zu  S.  9  §  6  Uebersclir.  ist  berichtigt:  des  jonisGh.en 
Dialekts,  da  im  Texte  richtig  steht:  des  tonischen.  — 
Unverständlich,  wo  nicht  unrichtig,  ist  auch  §  2, 10  A.  3  der  Aus- 
druck: alle  übrigen  Arten  vo^Wörtern  sind  der  Spra- 
che*zufällig,  wie  in  der  2ten  u.  3ten  Aufl.  zu. lesen  ist.  — 
S.  6  nnt.  *)  muss  das  Citat  für  IIÜLaöyoi  alyMkUs  (richtiger  Al^ 
yuclhg)  heissen:  Herodot  VII,  94,  nicht:  YIII,  04;  ein 
Fehler,  der  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen  ist,  und 
gleich  zu  Anfange  in  einem  der  ersten  Citate  zeigt,  wie  wenig 
%oa  der  Versicherung  Vorr.  S.  XV  zu  halten  ist,  dass  die  Corre* 
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ctores  aZiiittiiliclie  CStete  ebier  nenenReTisitm  unterwerfen  hUtem 
—  Anf  deraelben  Seite  ist  in  dem  Citat  **)  ohne  alle  Noth :  üe- 
Ui^fA^A^fy^lmv  edog^  gesetzt,  ans  dem  Gedächtnisse  wie  Thiench 
oft  citirt,  statt:  niUtöyov  idog'Agyslctv*  wie  alle  Ausgfaben  ha- 
ben.—  Auf  derselben  Seite  in  demCitaC'ff)  steht  za^/cdov,  statt: 
9]fpU6av*  —  Nicht  einmal  nach  derselben  Ausgrabe  sind  auf  eben 
dieser  Seite  die  Citate  ans  Strabo  nnter  f)  nnd  ( [  1 1)  angegeben; 
sondern  das  erstere  nach  der  Ausg.  Ton  dasanbonus,  das  letztere 
nach  der'AlmeloTeenschen;  da  snche  sich  dann  der  arme  Lehrer.| 
der  kaum  eine  Ausgabe  des  Strabo  hat,  oder  gar  der  ScKUer, 
für  den  das  Buch  doch  auch  bestimmt  ist,  xuTode. '  Und  wie  zum 
Spass  wediselt  hier  Thiersch  auf  den  folgenden  Seiten  ab,  indem 
er  S.  7  und  8  noch  die  Almeloveensche,  S.  9  aber  wieder  die  Ausg. 
Ton  Casaubonns  citirt,  und  dies  noch  c^tzuin  einem  und  demselben 
Abschnitte  des  Strabo.  —  Falsch  ist  S.  7  das  Citat:  Ilerod.  VIII, 
95;  allenfalls  passtf  VII,  9ö;  und  ist  dies  wahrscheinlich  ge- 
meint« —  In  dem  nichsten  Citat  *)  ist  ein  Ihuakfehler,  der  in  ei- 
nem Schulbuche  auch  nicht  vorkommen  darf:* es  ist  abgebrochen: 
lülaö-yMtov^  statt:  Ilskar^yixov.  —  S.  8  Citat  *)  mnsste  aus 
demselben  Grunde  wie  xageatt^geg  yJLdöörjg  aus  demselben  Ca- 
pitel  HeH^dot's  auch  tgoxoi  xaQaycDyiwv  als  Benennung  der  ver- 
schiedenen» Mundarten  angeführt  werden.  —  S.  12,  4  Z.  3  i^uss: 
der  Gemeine  sciL  Dialekt, klein  geschrieben  werden.  — 

Nachdem  wir  so  die  grosse  Incorrectheit  und  Nachlüssigkeit 
des-  Verfassers  wie  der  Correctoren^  wctehe  letztere  doch  eigent- 
lich dem  Verleger  zur  Last  füllt,  hinlänglich  kennen  gelernt  ha- 
ben, sei  es  erlaubt,  nur  dann  und  wann  gelegentlich  wieder  eine 
dem  Leser  niktzende  Berichtigung  aus  unsetm  reichen  Vorrathe 
mitzntheilen,  indem  ein  fast  durchgängig  corrigirtes  Exemplar  der 
zweiten  Aufl.,  kus  welcher  noch  sehr  viele  Fehler  in  diese  über- 
gegangen sind  4  dem  Ref.  zur  Hanfl  ist.  So  wie  er  früheir  dem 
Verleger  diese  Berichtigungen,  jedoch  erfolglos,  angeboten  hat, 
olme  irgend  eigennützige  Bedingungen  zu  machen,  so  ist  er  auch 
jetzt  zu  deren  Mitlheilung,  sei  es  privatim  an  den  Verfasser;  oder 
öffentlich  an  das  philologische  Publicum,  sehr  gern  bereit  Ohn- 
geachtet  des  beinahe  adit  eng  gedruckte  Seit^  starken  Druck- 
fehler-Verzeichnisses (zu  S.  21  sind  allein  11,  schreibe  eilf 
Druckfehler  angezeigt)  sind  nehmlich  wenige  Bogen  zu  findcOi 
die  nicht  ebenso  reidbe,  aber  unerfreuliche  Nachlese  gewährten, 
als  die  dnrdigegangenen  ersten  14  Seiten.  —  Es  sollen  nur  ipk 
Folgenden  blossOüe  wichtJgeivn  Puncto,  namentlich  aus  den  laut 
oben  gegebener  Uebersicht  neu  hinzugekommenen  Abschnitten, 
wo  Ref.  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  kann ,  mitge- 
theilt  werden;  alle  nicht  besonders  wieder  erwähnten  Abschnitte 
gdtören  also  im  Ganzen  zu  den  mit  Dank  vom  Verfasser  ange- 
nommenen Gaben. 

S*  23  '^)  Z.  11  ist  zu  lesen:  von  ancipitibus  könne 
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vor  Brffndnn;  der  Zeichen  für  die  langen  E  tt.  O 
nicht  dieRede  sein;  womit  Wolfes  Aeu8serun^Piif.  nor« 
ed.  It.  S.*LXIX  vHldersprochen  werden  soll.  Wenn  Ref-^olfs 
Meinung  recht  yereteht^  so  kann  grade  sn  der  Zeit,  wo  die  iiiigua 
tenera  war,  mit  Toliem  Rechte  Ton  ancipitibns' die  Rede  sein, 
indem  damals  noch  aile  Vocaie  ancipites  waren,  wie  e.  B.  im  La» 
teinischen  rnid  Deutschen  sn  alien  Zeiten*  —  S.  28  *)  ist  das 
Citat  aus  Caliimachus  Epigr.  SO,  6  nach  der  falschen  Lesart 
Bentiey's  jl  Brunck's:  äds  Catpäg  abgedruckt;  Jacobs 
Ailth.  Gr.  Xn,  4S  liest:  ToOto  öaqxSg.  —  §  18  erwartet  man  in 
der  Ueberschrift  dieHinauTuguug  des  lateinischen  grammatischen 
Ausdrucks:  Spiritus^  wie  dies  underwärts,  s.  B.  §24,  geschehen^ 
hier  aber  unterlassen  ist —  §  21, 7  Anm.  2  sollte  tu  der  Ausnali- 
.me  lu^HQla^  auch  uwAi  ^yagi%Qi  und  die  davon  hergeleiteten 
Worter  liinzagefügt  sein ;  wosu  den  Verfasser  schon  die  Recen- 
aion  der  xweiten  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  für  Anfiin- 
ger^  Leipa.  Lit  Zeit  1821  Nr.  163,  hatte  reranlassen  können.  — 
§  25  muss,  wenn  Zeile  5  tszQl^^oa,  steht,  auchZ.  3  u.  4  xBxql^ 
ö9ai  u.  tstgiß^ai  gelesen  werden,  niptit  tST0tß6%aL  n*  tBtQlßßa$y 
denn  das  Iota  ist  von  Natur  lang.  *—  Die  Tafel  §  37  über  die  int 
gemeinen  Dialekt  gebräuchlichen  Zusammenziehnngen  ist  viel  pas- 
sender eingerichtet,  als  früher;  nur  ist  ein  böser  Druckfehler  ste^ 
hen  geblieben:  ay  in  a,  statt:  in  a;  die  niclif lliierhergehörendeii 
cw  aus  arö^  und  tit  aus  v'C  sind  richtig  wegg)dbssen.  —  S*  50  Z. 
10  ist  angeführt,  dass  ftus  xal  ävdi;  jetzt  beidlsn  Neugriechen 
xcittt^^  werden  dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  im  Neugrie- 
ichischen  nicht  ein  Wort  ist,  sondern  zwei:  gewöhnlich  wird  es 
fehlerhaft  geschrieben :  xt  &v^^  aber  richtiger  ist  zu  schreiben : 
kISv^^  da  durch  Synizesis  dann  xl,  die  verlärzte  neugriechische 
Form  von  xal,  mit  dem  fblgenden  a  zu  einer  Sjibe  in  der  Volks- 
sprache verschmilzt.  —  §  4tf  folgen  die  neu  hinzugefügten  In- 
schriften von  Melos  und  Eüs,  §  41  die  von  Sigeum  und  Potidäa. 
S.  62  Z.l  steht  hier  durch  einen  Druckfehler:  (3$,  statt:  äg.  Nur 
die  zwei  Sigeischen  Inschriften  wollen  wir  vergleichen  und  finden 
in  der  enteren  Z.  5  den  ersten  Buchstaben  ^rechter  Hand  K  statt 
Sf ;  in  der  kleineren  Z.  8  den  ersten  Buchstaben  rechter  Ifand  z/ 
statt  ^,  den  vierten  O  statt  @;  minder  wichtiger  Aendemngen 
in  den  Zeichen  selbst,  oder  wirklicher  Varianten  nicht  zu  geden- 
ken. —  In  dem  nädisten  Abschnitte-:  von  der  Betonung  der 
Wörter,  ist  §4M,1f  Anm..  die  untrennbare  Enclitioa — da  nur 
unvollständig  erwälint,  allein  als  die  Demonstnftiva  verstarkgid; 
an  die  Bildung  der  Adverfoia  auf  die  Frage  wohin  durch  die  An- 
faangong  derselben  an  den  Accusativ  der  Substantlva  ist  liier  nicht 
dnmal  durch  ein  Beispiel  der  Art  gedacht,  welches  um  so  noth- 
wendiger  war,  da  §  177,  21  und  198^  6,  wo  dieselbe  wieder  vor- 
kommt,  der  fyxAft^tg  nicht  gedacht  ist.  Wenigstens  mnsste  Thiersdi, 
wenn  er  dieses  —da  mäht  ab  enditicon  betrachtet,  m  einer  aus- 
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iSlnrlicheren  Giummatik,  wie  diese  ist,  es  onseigea:,  dass  und  wa« 
nun  er  faierfn  Ton  andern  Grammatik'em  abweiche«  ^  Die  Schrei-» 
bnn;  olno^äs  jedoch  ^  §  ISh  45  Z.  1  t.  n.,  spricht  nicht  ftftr  let^ 
lere  Annahme.  —  §  47  8,ü&  unten  glauben  wir  der  Aensserung 
widersprechen  zn  müssen^  dass  die  Aussprache  der  jetzigen  Grie-* 
chen ,  welche  s.  B.  in  dem  ganzen  Gebiete  der  EnkUsis  den  fein- 
sten Gesetzen  der  Alten  treu  geblieben  sei,  oder  vielmehr  der  Be« 
tonung,  aus  dtx  sie  geschöpft  wurden,  auch  in  den  ihrigen  Titel* 
len  der  Betonung  ttas  Währe,  wenigstens  im  Wesentlichen,  erhal- 
ten habe,  und  nur  darin  fehlerhaft  sei,  dass  sie  die  Lange  deit  Sil- 
ben neben  dem  Acutus  nicht  einhalte.  Vieles ,  was  Ref.  «us  der 
neugriechisch^!^ Literatur  in  Prosa  und  Versen  kennt,  ISsst  sich 
damit  nicht  vereinigen :  z.  B.  der  acutus  auf  der  drittletzten,  bei 
langer  letzter  Sylbe;  der  acutus  auf  der  viertletzten,  wenn  zwei 
der  drei  letzten  Sylben  durch  Synizesis  zusammengezogen  shid; 
das  Rofcken  des  Accentes  nach  dem  Bedürfhiss  des  Verses  von 
einer^Syibe  auf  die  andere,  welches  in  den  neugriecUschea  Volks- 
gesängen sehr  häufig  ist;  die  Unterlassung ' der  Enklisis  überalLi 
wo  das  sonst  enklitische  Pronomen  nicht  hinter  seinem  Regens 
steht,  wie:  vdö&sw  ita6&j  nie:  vA  tfAs  %a  doiöcOf  dass  ieh 
sie  euch  gebe;  ohne  dass  die  Pronomina  hier  besonderen  Ntch- 
druck  bitten.  Leicht  Hesse  sich  noch  mehr  der  Art  anführen^ 
imd  wird  Herrn  ThierscH,  der  das  Neugriechische  ni^t  bloss 
kennt,  sondern  auch  schrdbt,  nicht  unbekannt  sein.  — 

In  derLcftre  von  der  Declination  fsUlt  es  auf ^  dass  § 
40  der  Nominativ  ohne  weitere  Erklärung  zti  den  Casibus  gerech- 
net wird ,  da  dies  wenigstens  im  Singularis  nur  unelgentUch  ge- 
schehen kann,  denn  er  ist  kein  Beugefall,  sohdem  die  Ursprung« 
liehe  Form  des  Nomens«  Der  grobe  Schreib-  oder  Druck-Fehler 
§  40,  2  Z.  4  xXl0ig  für  ntäotg  hätte  nicht  übersehen  werden%ol- 
len.  —  Der  fo%ende  fünfzigste  Paragraph  ist  in  seiner  ersten 
grosseren  Hälfte:  von  der  Declination  überhaupt,  eine 
det  werthvollsten  Bereifsherungen  dieser  Aufl.,  und  steht,  so  weit 
JLet  mit  der  grammatischen  Literatur  bekannt  ist,*  als  Beweis  um- 
fassender Gelehrsamkeit  und  genialer  Auffassung  wahrhaft  einzig 
da.  — ^  Bei  der  Hinweisung  auf  Buttmann's  Ausführl.  Gr.  Gr.,  wel- 
che 8. 18  u.  79  Statt  findet,  sollte  dbch  angedeutet  sein,  dass  der 
Verfasser  hier  das  Gegentheil  von  Buttmann's  Behau^tungeit  dar- 
thut,  indem  der  weniger  kundige  Leser  sonst  verleitet  wird,  Butt- 
mann  für  einen  Gewährsmann  der  Aussprüche  des  Verfassers  zu 
halten.  —  §  55,  2  Anm.  Z.  1  am  Ende,  miiss  es  statt:  q>aXay^iV^ 
heissen:  q>aXayYöiv,  und  ausser  auf  §  25,  3  muss  in  der  nach* 
eten  Zeile  auf  §  22,  2  u.  3  verwiesen  werden.  — ^  §  57,  5  ist  die 
Regel,  dass  die  pura  auf  tg  das  t  des  Nominativs  im  Accusativ  auf 
ir  wieder  annehmen,  unvollständig;  sie  muss  heissen:  alle  diese 
pura  auf  tg^  vg^.avg  und  ovg  haben  den  einfachen Vocal  oder  den 
Diphthong  des  Nimünatlvs  auch  vfr  dem  v  des  Accusativs.  In  der 


802  .  Grieehlf  ehe  LUleratiix.  ; 

AnmeTlniiig  am  diesem  Absatc ,  welche  dieser  Aufl.  neu  ist,  und 
einem  wesentiiehen  Man^i  abhilft,  sollte  die  Bemärkwif^,  das« 
die  Form  des  Acc.  auf  a  die  poetische  ist,  nicht  %a  dem  Worte 
xokvaovg  allein,  sondern  zu  der  f  aiizen  Anmerkung  ^diwen.  — 
Auf  derselben  Seite:  6  Anm.  Z.  4^  ist  *Ax6XXov  ridttig  geändert 
In ^^sroAJloy;  aber  es  .müssen  aoch  Z.  5  'die  Worte:    Beide 
letsteren,  nun  gestrichen  werden,  denn  nicht  bloss  IloöSidüP 
und  aSxBQ^  audi^^sroAAav  sieht  immer  den  Accent  Eurnck,  s.  B. 
IL  /),  311  und  häufig  im  Homer.  ^  §  58  Z.  2  ist  delr  Druckfehler 
^  statt  Q  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übevgegangen.  -^  S.  00  Z.  3 
T.  u.  muss  es  statt:  «€(M{A<<>i£ir,  heissen:  i7epixil-is-a.— •  §  00, 
0  hat  Richter  schon  in  dem  Nachtrage  au  denDmdkfehlem  der 
2ten  Aufl.  hinter  seinen  Registern  die  Genitive  auf  ioq  geändert 
in  ttog^  und  dies  ist  nicht  allein  hier  in  den  Text  unserer  Aufl. 
aufgenommen,  sondern  auch  unter.  10  bei  sechs  Wörtern  dieser 
Attische  Genitiv  hinxugefügt;  nach  des  Ref.^  Meinung  gehörte 
das  nicht  hierher,  daThiersdi  hier  überall  w^UDctti^tnihirtenodi 
Dialekt -Fjormen  hat,  auch  anderwärts,  x.  BJ(itd'4^i60lPi;  die  un- 
attische  Form  a6ttoq  stehen  gebHcben  ist  ,^^shiaial  itnter  Nr.  10, 
wo  ausdrücklich  die  Wörter,  deren  Stamm 'ctcHlstf'if Endigt,  an^ 
geführt  werden ,  der  Genitiv'  auf  io^,-  den  der  Verfasser  meinte, 
also  von  selbst  klar  war,  und  nicht  hinsugefugt  zu  werden  brauch- 
te, dahingegen  sie  nach  dem  jetxt  hieMähenden  aufwog  in  eine 
gan^  andere  Glasse  gehörten.    "Druckfehler  ist  hier  auch  der  6e* 
nitiv:A/Qg,  statt:  Aiö^.-^—  In  der  Behandlung  der  Adjectiva  muss  es 
§  OS,  4  Z.  2 heissen?  ro'^,  tiog,  xoV:  statt:  ro$,  so^,  xog;  und 
Z.  4:  Q6q^  vog^  kogi  -statt:  gog^  vog>t  log.  —  §  05  steht  in  der 
Uebersdirift  neu:  Betonung;  im%  selbst  ist  aber  weder  Altes 
noch  Neues  der  Art  anficufindcA,  was  die.Ueberschrift  rechtfer- 
4igtfe.  —  §  00  S.  108  in  dem  Paradigma  fiiXetg  ist  der  Vocativus 
Singularis  richtig  geändert  in  (dkav^  statt  des  ftUt^  der  2ten  AniL  ; 
die  Aenderung  findet  sich  aber  auch  diesmal  erst  in  den  Bericht 
tigungen  S.  TIO.  Ob  der  Yoc.  [liXav  vorkommt,  ist  dem  Ref.  hiebt 
im  Augenbiick&  gegenwärtig,  aber  analog '  ist  es  gebildet '  der  si- 
chern Form  cS  taXavyOd.  18,  327;  10, 08;  Theokr.  Id.  1,  82*. 
Auch  steht  ä  fiiXav  als  Paradigma  in  der  sogenanntenJVfäikischen 
Grammatik,  Berlin,  1180,  S.  820.  —  Em  ähnlicher  Fehler  un- 
serer Aufl.  ist  aber  nnberichtigt  geblieben;  es  fehlt  nehmlich  S. 
105  der  Voc.  Sing,  xu  yXvxvg^  da  er  doch  beim  Dual  und  Plural 
mit  aufgeführt  ist.    Der  Voc.  Sing.  Fem.  fXvxBia^  wiewohl  apo- 
strophirt,  steht  Pind.  Nem.  6,5,  der  Yoc.  Masc.  und  neutr.  auf 
V  steht  auch  im  Paradigma  der  oben  angeführten  Mark,  Gramm. 
S*  270  i}di;.    Denselben  Vocativ  hat  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr. 
Bd.F«l  S.  118.    Diese  beiden  Autoritäten  werden  woU  Türs  erste 
genügen,  wenn  dem  Ref.  nicht  gleich  eine  Stelle  ehieft  Classikers 
für  den  Voc.  Masc.  u.  Neutr.  xu  Gebote  steht ,  besonders  da  der 
sonst  so  sorgsame  Fischer  ad  WeUeri  Gr.  Gr.  die  Form  nicht  «n 
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(srwibnen  «cfadiit  —  §  TT,  5  Z.  6  htt  Siditer  selmi  lu  der  Sten 
Aufl.  den dentsehen  Genitiy:  mein  thh^  ich,  indem  wollen  in: 
meinervweiehe  Fenn  ^ar  nicht  die  allein  Torrkonunende ,  kaum 
die  häufigere  ist;  AuJL  3  ist  die  Aendenmg  in  den  Text  anf^le« 
nommen.  — 

In  dem  «weiten  Abschnitte  des  ersten  Buches,  vom  Zeit  wer- 
te, begegnen  wir  .zunächst  wieder  Herrn  Correptor  Richter  aiif  ei- 
nem falschen  Wege,  wenn^eich  iil  Kleinigkeiten,  die  er  sehr  wich- 
Ug  behandelt  Thiersch  hatte  §  02,  2  Anm.  8  gesdnneben:  das 
( Angmentum)  temporale  slalt-des  ayllabiscliea  nehmen  so,  dasa 
ameh  der  Asper  Tom  Worte  darauf  zurnckgoht,  aUöxm  n.  s.  w. 
Richter  setzte  das  &omma  hinter:  so,  vor  dieses  Wörtehen,  imd 
zchaltete Wichtiges  ein;  er  wollte  schreiben:  das  ten^.  statt  des 
eyllabc  nehmen,  sodass  anch.der  Asper  und  Lenis  vom  Worte 
darauf  zurückgeht  (  ? ! ).  Aiffl.  S  sehen  wir  nun  beide  Commata 
Tsr  und  hinter  ao,  aber  der  Zusatz  ist  doch,  als  sieh  Ton  selbst 
▼erstehend,  gMbcldich  weggeblieben.  —  Auf  derselben  Seite  ISS 
unten  stört  die  Aceentnation  bei  dem  untrennbaren  dvg  statt  Svg 
Z«  11  u.  Z.  2  ▼«  n.  (§  140  Anm.  5  Z.  4  steht  richtig  Övg)^  so  wie 
die  ungleiche  Orthographie  in  dvgioMiv  mit  g,  Z.  1  v.  u.,  und 
idvö  (Qsuov^  Svömx^iv  mit  0,  S.  1S4  Z.  1/—  §.125,  24  Z.  ft 
wird  euerst  das  Verbum  dfpili^Of  ich  s  ol  1,  mit  einem  rermeinten 
Futurum  ^g^^Ai^ddubarwahiit,  auf  welches  Zeitwort  der  Verfiwser 
apftter  §  120,  ftöVtsb  wie  §  2S2,  112  weitläuftig^  zu  sprechen 
kommt,  indem  zugleich  die  verwandten  Yerba  otpsUm  und  oq>Xm 
besprochen  werden«  Ref.  setzt  voraus,  dass  wenigstens  die  2te 
Aufl.  dieser  Grammatik,  und  zwar  in  derselben  §  125,  24,  §  120| 
Sd,  §  282, 06  dem  Leser  vor  Augen  ist,  und  wiederholt,  um.Raum 
zu  sparen  nur  dasNothwendigtte  von  dem  dort  Gesagten,  um  seine 
Remerkungen  daran  zu  knüpfen:  Zunidist^  meint  er,  sollte  §126, 
24  gelesen  werden:  09^,  ich  bin  schuldig,  verpflich- 
tet; Fut.  6(pkijö<o;  vielleicht  könnte  aibh  der  Verfasser  imSisB 
gehabt  haben:  otpsÜLa^  ich  bin  schuldig;  Fut  öqfsiXijöm. 
Denn  6q>iX3ito  hat  «im  Fut.  (S^sAcS,  und  Iieisst  im  gemein  Griechi- 
schen: ich  vermehre;  kommt  aber  beiHomer  einigemal  in  der 
Redeutungvon  oxpBUfo  vor,  jedoch  nur  im  Praes.  u.  Impert,  hat 
also  in  dieser  RedeutSmg  gar  keiuFuturum.  Sonst  heisst  6q)iXXia 
euch  bei  Homer:  ich  mehre.  Ein  Futurum  oipelijöm  giebt  es 
erstens  gar  nicht;  zweitens  wäre  es  auch  hier  nicht  den^ andern 
Relspiden  analog  von  6q)iXl0  gebildet,  indem  nirgends  ein  Con- 
flonant  ausgefallen  ist  Damit  es  für  die  oben  aufgestellte  Ver- 
mnthung  nicht  an  Belegen  fehle,  soll  für  6q>li^6a  nur  Demosth. 
ed.  Reiske  T.  II  p.  8S4  extr.  und  für  09)eiAi^tf«i  Xen.  Cyr.  VII,  2, 
28  angeführt  .werden.  Mit  dem  hier  über  6(piUiiO  Gesagten  .ver- 
liehe man'>aber  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr.  Bd.  2  Abth.  1  S. 
208^  204,  wo  als  ursprüngliche  Form,  jedoch,  den.Citaten  nach, 
euch  nur  im  Fräs«  und  Imperf. ,  für  Homer  oyiXko  angenommen 
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irfcd«  —1-  Wenn  wir  dieBem  g^väm  die  »wdte  Stelle  bei  Thlendi 
§  I2d^  b&  betrachten,  go  enscheint  hier  die  Correctur  Kichter's  sa 
Aufl.  2  statt:  oq>lGh  zu  lesen:  6q)iXX<0f  weldies  Aofl*  3  zu  oq>la 
dato  gesetzt  ist,  durchaus  unpassend;  denn  in  der  Bedeutung: 
schuldig  sein,  gehört  6q)tULm  bloss  hi die  Homerische  Gmn- 
inatik,§282, 112,  hin,  wo  es  aber  in  dieser  Bedeutung  ganz  fehlt 
Was  aber  den  55sten  Artikel  des  1298ten  §  selbst  anbetrifft,  so 
ist  hier  zunädist  zu:  6q>Bl,  StpXru.W  citirt,  da  alldn  n.  26  Amm 
passen  könnte,  wenn  Ton  6tpilh}i}  ein  Futurum  mit  Weglassung 
des  mittleren  s  gebildet  wurde.  dqoiJUogeht  aber  regelmässig  als 
verbnm  liquidum,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Homerischen  Fbna 
des  Optativ!  Aoristi  1  atpikksuvy  von  der  §  2S2, 112  die  Bede  ist 
<—  Dann  sollte  es  statt:  d^Blf  otjpXufx  n.  47,  27,  heissen:  o^Ab^ 
iq>li^  6q>Jii(Sx  n»  27,  47.  —  Von  einem  Manne,  der.soslreng  ist 
in  Beurtheilung  der  vermeinten  Uaformen  Anderer,  wie  der  Veiv 
fasser  S.  707  u.  folg.,  sollte  man  wohl  grössere  Genauigkeit  et^ 
warten  können.. —  In  der  nächstfolgenden  Abtheilwg  der  Formen« 
lelire:  von  den  Partikeln,  wollen  wir  nur 'den  gleidi  Toni 
§  130, '2 Z.  4  tfuMossendeuBruckfe^iler:  öwf^mffLOh  statt:  tftii^ 
ÖBöptoi  rfigen.  —  In  dem  ganz  umgearbeiteten  14lfeten  §  ist  vie- 
les berichtigt,  timgesCelk,  erweitert' und  weggelassen;  aber  zroti* 
ClXoJLog  findet  sidi  noch  S.201  Z.  1,  wenn  auch  mit  beriditlgtem 
Accent  statt  des  navtSvxoXog  der  2ten  AuiL  Dem  Ref.  ist  jedt»ch 
keine  Autorität  eines  Classikers  fö|r  diebes  Wort  bekannt,  aueh 
Stepbamis  hat  es  nicht;  daher* wäre  es  gewiss  passender  gewesea 
dne  Ton  den  Jedermann  bekannten  Zusammensetzungen  xavöl-- 
Ivsog,  yiavölvoaog^  navcbcovog  zu  ndbmen.  — 

So  sind  wir  dem  Verfasser  bis  hieriier  S.  1  bis  20S  dnrdi 
das  erste  kleinere  Drittheil  seines  Werkes  gefolgt  Zwei  grosse- 
re Drittheile,  die  zweite  Hälfte  d^r  Formenlehre:  von  dem  Verse 
«nd  dem  Dialekt  des  Homer,  und  über  die  Voraiiglichsten  Abwei- 
chungen der  Dialekte  vonHem  des  Homer,  S.204 — 4S2,  und  dann 
die  ganze  Syntax,  S.  433 — 701,  sind  noch  übrig.  Gern  wirdRe£ 
hd  erster  Gelegenheit  und  Müsse  au<:h  durch  diese  den  geneigten 
Leser  zu  geleiten  Tersudien ,  und  die  versprochene  Beurtheilung 
der  Bichterschen  Begister  anfügen. 

Liegnitz,  im  September  1826. 

Dr.  Fr.  Schnitze. 


Geschichte. 
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Leahiaeorum  liber.  Compoiuit  &  L.  PUHm  Ph.  Dr.  AcoeitU  tar 
.bula  ^eogm^ca  aeit  incira,  qnad  Leibi  infiiia«  exliibei  figunua. 
BeroUni  in  cqdubu.  Fr.  Nicolia.  1826.  218  8.  g. 

Seitdem  der  unliagal  verewigte  Maaso  in  seiner  Schrift  über 
SperU  deB  ertten  b^edeulenden  $cbriti  gewagt  hat  a«  der  geaaue- 
reo  £rfor8Ghuiig  der  HeUenischen  .Staaten,  kt  (chon  manches 
grui|diii:h  gearbeitete  Werk  an»  Tageslicht  gefördert  worden,  wo- 
rin gewissermaassen  deq^eaigen  vorge^beitet  i^t^  welcher  der* 
einst  eine  so  Tiel  als  mögiicb  vollständige  Geschichte  des  gesamm- 
t^i  Hellenischen  I^ebens  darsnsteUen  den  Mutb  und  Beruf  in  sich 
fühlen  wird  Ausser  K.O.  Mullers  geistreichen  Schriften  über 
die  Minyei;  und  Boriar  sind  mehrere  Monographien  über  kleinere 
Staaten  und  bMlniMichienen,  deren  Verfasser  grosstentheils  aus 
B  o  e e kh%  Shdtnkbhenorgegangen.sind.  Das  jüngste  Erzeugniss 
der  Art  ist  di^wl^KSfode  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Plehn  über 
Lesbos,  weidlA^^Wjdie  vortrefBichen  Eigenschaften  besitat,  die 
den  Schüler  dios  Lehrers  nicht  unwürdig  machen«  Besonnenheit 
und  Gründlichkeit  in  Behandlung  des  Gegenstandes,  Reife  und 
Sehärfe  des  Urtheils  in  verwickeilen  Fragen,  Klarheit  und  Zwang« 
loifgkeit  in  der  Darstellung  und  SinfacbJheit  in  Entwickelung  dar 
IThatsacIien,  alle  diese  Eigenschsften  und  ausserdein  noch  andere 
werden  jeden  unparteiischen  Leser  für  die  wohlgelungene  Schritt 
einnehmen.  Mehr  zum  Lobe  hier  beiaubriogen  würde  kaum  der 
Mühe  lohnen,  denn  das  Gute  bedarf  keines  Anpreisers.  Wirwol« 
len  demnächst  den  Spuren  des  Verfassers  nachfolgen,  und  da, 
|ro  es  nothig  au  seyn  scheint,  unsre  Bemerknngen  beifügen« 

Die  ganse, Schrift  aerfallt  in  sechs  Capitel,  deren  jedes  einen 
besonderen  die  Insel  Lesbos  betreffenden  Punkt  erörtert 

Csp.  I  pag.  1 — 28.  Geographische  Schilderung  dev 
InseL  -  Zunächst  wird  gehandelt  übet  die  Grenaen,  über  den 
Flächeninhalt,  üb«r  den  tlr^furung  des  Namens,  über  das  KUma, 
über  die  Producte ,  unter  denen  namentlich  der  Wein  sich  ana* 
zeichnet,  über  die  Flüsse,  deren  es  selir  wenige  und  sdir  unbe* 
deutende  giebt,  über  die  Berge  und  Städte«  Mit  Recht  wird  nach 
der  Auctorität  der  Münzen  die  Ordiographie  der  Hauptstadt  da« 
hin  entadhieden,  dass  in  der  ersten  iSylbe  ein  v,  in  der  zweiten 
ein  ft  geschrieben  wwd,  also  Mvrilm^^  nicht,  wie  in  gedmck* 
ten  Bü^^heni  sonst  gewcbnlkh,  AAtvai^.  AUebiwenn  H.  Fiehn 
&  11  für  die  «rstere  Schrausart  auch  den  fitephanos  ron  Byaantisii 
anführt,  so  muss  hinzugefügt  wenden,  daas  nach. den  bisher  er* 
acUenenen  Ausgaben  diese  Sache  atterdinga  riditig  ist,  keines- 
wegs aber  alle  Handsahriften  übereinstimmett.  Der  vortreffliche 
Codes  Behdigeranua  in  Breslau,  dessen  Variai|t<m  Paaaow  hi 
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dnem  Programm  (VnitisItTifte  1824.  4)  herausgegeben  hat,  b^e« 
tet  folgende  Lesarten  dars  Mirvlipn]  —  and  Mitvl^vt]g  tijg 
MalöaQogi]' lUkoacog  ^vycctQog-  oldh,  oxi  MvtvXrig  i^if  6  ol- 
^törrjg^  ot  dh  äno  Mvxnovog  xov  Iloösidmvog  %aV  Mii'vX'^vfjgf 
8^BV  Mmtovida  xaksZ  xrjv  Aiöfiev  KaXXlftax^  ^^^*  A^h  wei- 
ter unten  MLtvXf/vaiog.  stati  deryni\g.Mvxi^V€tiog>  Nun  stimmt 
a;war  die  Breskuer  Lea^rt  niclit  mit  der  alphabetischen  0rdiittei|; 
%berein ;  aüelri  mehr  Conaeqnens  findet  sich  darin  ohne  Zweifel', 
man  darf  nur  die  Stelle  selber  genan  ansehen.  Wenigstens  lAi- 
derspridit  sich  die  Ynlgata,  wenn  sie  anfangs  MVtlX'qvfi  giebt; 
und  weiter  unten  IlopUdwvog  tccA  MlxTXi^vrjg. «  Auch  die  haei- 
Uten  Stellen  bei  Herodoto^  geben^.AAvt;A.  Üa  nun  aussei^40ni 'das 
Marmor  Parinm  und  andre  Inschriften  bei  Gmter  mit  der  geiibfan^ 
liehen  Orthographie  übereinstimmen,  so  geht  daraus  zur  Oentige 
herror,  dass  die  Etymologie  des  Wortes  bei  den  Alten  selbst  un- 
bestimmt war.  Diejenigen,  wekhe  nach  Stephanos  derit^anlite 
▼on  des  Pelops  Tochter  MixvXr^v^  oder  vielmehr  vtfn  dem'angeb- 
lichen  Gründer  der  Stadt  ÄftxvXrig  ableiten  wollten,  musstennoth- 
wendig  schreiben  MIxTXi^vfj^  die  andern  dagegen,  welche  ätkf 
Mvxeav^  des  Poseidons  Sohn,  surüclcgingen,  nach  dem  sogar  Kai- 
limadios  die  ganze  Insel  Mvxtovlg  b^iWitt  haben  soll,  müss^ 
consequenter  Maassen  auch  AfPr/A^i/if  ^dhreiben.  Obgleich  nun 
aller  Wahrscheiolichkeit  nach  diese  Geneitogien  erfet'SplHsr  gebil- 
det worden  *,sind,  nacildem  der  Nafai^^dl!^ 'Stadt  schon  lange  be- 
standen haben  mag  f  so  rührt  doch  die  zwiefache  Ableitung  ^n 
den  Alten  selbst  her.  Da  aber  die  Münzen  die  Von  dem  Volke 
selbst  gebrauchte  Orthographie  beurkunden,  so  müssen  uns  diese 
zur  Richtschnur  dienen. 

Gap.  II  pag.  2^. —  Politische  Geschichte.  Zu  den  p. 
24  Not.  S  angeführten  Lesarten  kommt  aus  dem  Cod.  Rehd.  nodi 
eine  vierte,  Malöccg^  hinzu.  Zuerst  wird  gehandelt  von  der  Pe- 
lasgischen  Ansiedelung  der  bis  dahin  wüsten  und  unbebaueten  In- 
ael  und  damit  verbunden  eine  allgemeine  Ansicht  von  den  Pelas- 
gem  nach  den  Resultaten  K  0.  Müllers.  Tollen  Beifkll  zollen 
wir  H.  P.S  Erklärung,  dass  weder  von  Maxctp  noch  von  McacagBvg 
(wie  Diodoros  erzählt),  welche  nach  der  Deukalionischen  Fluth  Le»- 
bos  beherrscht  haben  sollen,  der  Volksname  Mcatccgsg  herstam- 
me, sondern  dass  jene  Namen  ganz  denjenigen  Genealogien  zu 
vergleichen  seyen,  zufolge  deren  .Ion  Stammvater  der  .Inner,  Do- 
ros  der  Dorter,  Achäos  der  Adiäer  u.  s.  w.  genannt  werden.  Denn 
aus  Herodot  I,  171  ist  bekannt,  dass  Karer  ursprünglich  mehrere 
Inseln  des  AegiUsAen  Meeres  beherrsdit  haben,  und  unter  diesen 
auchLesbos,  wie  andere  Stellen  zur  Genüge  beweisen.  Etymologi- 
sche Gründe  schon  führen  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen  Kägeg 
und  MäicaQEg^  und  es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
man  nach  dem  Namen  des  Volkes  den  Stammherrscher  JdaxoQ 
oder  Maxaf&ig  gebildet  hat    Wir  mochten  daher  ebenfidia  bd 
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Homer  IL  o,  544  der  Tiebeiti;  bestiUIgten  Lesart  MBtxigmvidog 
den  Varzug  einräumen,  statt  deren  Hßjnt  mid  Wolf  aufgenpm- 
men  haben; 

0600V  Aiößog  Svuf  ^  MdxaQO^  Siog^  iwogÜQysi. 
Mit. Recht  :xl)|&iat  auch  die' 2 weite  Erklärung  des  Diodoros,  ah 
wurde  die  Insel  wegen  ihrer  ungemeinen  Fmditbarkeit  MaxttQC99 
v^og  genannt,  für  eine  untergeschobene  Deutuqg  späterer  Zeit 
gehalten  xu  werden.  —  Darauf  wird  Lesbosnach  Homeros  be- 
schrieben, Einiges  über  fremde  Einwanderongen  beigebracht,  und 
zuletzt  die  Yermuthnng  aufgestellt,  dass  luer,  wie  in  den  meisten 
Hellenischen  Staaten,  früherhin  Königsherrschaft  stattfand.    Ala 
in  der  Folge  unter  dem  gesan^mten  Volke  das  politische  Leben  er« 
wachte,  entstanden  auch  hier  Kämpfe  syrischen  der  ursprfinglichen 
Regierungsform  und  der  allgemein  um  sich  greifenden  dempkra^ 
tischen  Viwfassung,  Wir  machen  nuraufmerksam  auf  die  berühmt 
testen  Namen  der  streitenden  Factionen,   Alelancbros,  AI* 
käoB,  Pittakos«    Einen  vollkommnen  Reweis  für  daa  thätige 
Leben  dieses  Inselvolkes  liefert  ihr  fortwährender  Krieg  mit  den 
Athenäern  um  die  Veste  Sigeion ,  worin  die  Lesbier  zuletzt  frei* 
lieh  dem  Fotykrates  unterliegen  mussten.   Die  Schickssie  der  Grie- 
chischen Inseln  unter  Persisches  Hoheit  sind  bekannt     Lesboa 
Bchloss  bald  nachher  ein  Ründniss  mit  Athen,  fiel  aber  endlich 
doch  wieder  ab,  wodurch  die  berüchtigten  Schreckensscenen  bei 
6e|i|genlieit  der  Zerstörung  Mytilenes  veranlasst  wurde^.  80  wird 
4i^  AuMtelluiig  des  Lesbischen  Gomeinwesens  unter  verschiede- 
nett  Formen  fortgeführt,  bis  zuletzt  unter  Pompejus  dem  Grossen 
Theophanes  Wiederhersteller  der  vaterländischen  Freiheit  ward. 
Nachmals  machten  sich  Agrippa  und  Germanikus  nebst  seiner  Ge- 
mahlin um  die  Iitsel  verdient^  wie  aus  Inschriften  deutlich  hervor- 
geht. —   Wie  S.  83  aus  der  angeführten  Inschrift  geschlossen 
werden  darf, .  da^s  Vcspasianus  den  Lesbiern  die  Freiheit  entris- 
sen, «Hadrianus  aber  dieselbe  wiederhergestellt  habe ,  davon  kön-« 
neu  .wir  uns  durchaus  ^icht  überzeugen:  iXsv^iQiog  ist  ein  Epi- 
theton, das  dem  Hadrianus  ganz  fngUch  beigelegt  werden  konnte, 
ohne  dass  er  .gerade  die  Freiheit  der  Lesbier,  zu  deren  Verlust 
übrigens  auch  der  Beweis  fehlt,  wiederhergestellt  haben  musste^ 
es  bezieht  sich  auf  die  Regienmgsweise  des  Hadrianus  überhaupt 
'in  Vergleich  init  den  meisten  seiner,  wenn  auch  nidit  nächsten, 
Vorgänger;  ist  also  weiter  nichts,  sIs  ein  Epitheton  omans  und 
nochte  vielleicht  selbiger  Zeit  Hofstil  seyn. — So  geht  es  fort  bis 
zu  d^  Byzantinischen  Kaisem  und  endlich  zu  den  Tjirkcn,  deren 
Barbarei,  sowie  der  Grieben  überhaupt,  also  a^ch  der  Lesbier 
politisches  Leben  zu  Grabe  trug* 

C^p.IlI.  1)  Regierungsform  und  öffentliche  An- 
stalten der  Lesbischen  Städte,  pag.87 — M.  2)  See- 
fahrten,^ Fiotten,  Handel,  p.  M— M.  Wur  finden  kei- 
nen hinreichenden  Grund,  warqm  in  der  Stelle  des  AlexiiB  s^tt 
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der  Yulg.  Mößtov  («c.  ofpov)  des  Casaiibonat  Conjeehir  jIm^ 
ößloig  Torgezo^en  weMen  soll.  Im  Oegentheil  Terliert  didwck 
die  ^anze  Steile  an  .Wahrheit,  indem  nach  d^r  Lesart  der  Haaril- 
schriiten  nicht  nnr  Lesbische  Schilfer  (wieSchweif  häuser 
richtif^  bemerkt) ,  sondern  auch  alle  übrigen  Scluffer  Lesbiaeheii 
Wein  zollfrei  in  Athen  einföhren  durften.  Es  muss  demn&cliit 
das  Comma  nach  nomv  g^estrichen  werden.  Uebri^ifens  komintfes 
ja  anch  überhaupt  nicht  darauf  ail,  yrm  unser  einem  besser  dlMkt;^ 
sondern  wir  müssen  die  Worte  der  Alten  auCoehmeaL-und  evkül* 
Ten,  wie  si^  uns  überliefert  worden  sind,  und  dann  erst  auf  Vec- 
muthungen  eingehen ,  sobald  der  Text  augenscheinlich  verdorben 
und  dne  Ternünftige  Erläuterung  gar  nic^  herauszubringen  ist. 
—  8)  Münzen,  p.  96-^114.  Üe  InscIiUften  der  Leebischea 
Münzen  sind  aus  Eckhei,  Mionnet  und  andern  zusammen- 
gestellt. 

Cap.  IV.  1)  Religion,  p*  115— 120.  Durch  die  KrdI» 
ward  ApoUonischer  Cultus,  sowie  überhaupt  auf.  die  Inseln  der 
kleinasiatischen  Küste,  also  anch  nach  Lesbos  verpflanzt.  Afcsaer 
diesem  Gotte  wurden  nach  geschiehtlidien  Nachrichten  noch  f&^ 
ehrt  seine  Schwester  Artemis,  Zsvg  vjtBQii^iog^  Here,  in  dcrca 
Tempel  Urtheile  gefiillt  wurden  «her  die  Schönheit  der  Mädchen, 
JIdKXag  vxBQdB^la^ , Aphrodite,  Asklepios,  Poseidon,  Dionysos, 
Persephone.  2)  Ueber  der  Lesbier  geistige  und  sittli- 
che Anlagen,  p.  120 — 120.  Obgleich  die  Lesbier  zum  A#i>Ii- 
sehen  Stamme  gehören,  welcher  den  lonem  an  Lebendigkeit  a»4 
Geistesstärke  bei  weitem  nadistand;  so  veränderten  doch  dieljc^ 
bischen  Aeolier  im  Verlaufe  der  Zeiliibe  angebomen  Eigenschaf 
ten  in  bedeutendem  Grade,  ein  Umstand,  der  durch  die  Inselloft 
bewirkt  worden  zu  seyn  scheint.  Die,  wenn  auch  dicht  allgemeine, 
nnkeusche  Lebensart  der  Lesbier  dürfte  als  ein  Erbtheii  der  Aeo- 
lier betrachtet  werden.  Von  denen  diejenigen,  deren  Geist  für 
höheren  Genuas  unempfänglich  war,  unter  dem  günstigeren HinH 
melsstriche  die  Stunden  ihrer  Mnsse  in  Entaxtung  von  dem  W^e 
der  Natur  hinbrachten.  Hr*  P.  meint*  zwar,  vor  der  Persiacheii 
Herrschaft  hätten  sich  die  Lesbier  von  dem  berüchtigten  Verinre- 
ehen  {irrumare^  AeößtaiBiP *))  rein  gehalten;  allein  ohne  M« 
storisdie  Begründung  darf  das  doch  nicht  so  schlechtweg  hinge- 
stellt werden.  Dass  aber  selbst  in  späterer  Zeit  daa  Laster  nicht 
so  allgemein  eingerissen  war,  als  es  von  manchen  Schriftstellera 
geschildert  wird,  das  hat  Welcker  in  seindl*  Schrift  über  Saip- 
pho  bis  zu  absoluter  Evidenz  dargethan.  Die  Dichter  der  neue- 
ren Komödie,  dtoen  oft  das  Heiligste  Gegenstand  der  Persiflage 
geworden,  mögen  Manches  anden  dargestellt  haben,  als  es  in  der 


*)  So  muM  wohl  getchrieben  w%rdea  ttU  groflism  Anfugsbnchsta- 
bea.     6.  Wo If  Litt  Analakten  I  p.  614. 
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mrUidifcdt  TorhandeH  war,  adtiuiter  aber  auck  datjenlge,  vtm 
kicr  midida  auf  Lesbos  wie  sonitwo  tor^tUen  Ist,  auf  die  ganze 
imel  übergetrafen  haben.  —  3)  Mnndart* der  Lesbier,  p. 
126 — ISl.  Da  der  schriftiichen  Ueberreste  so  wenige  sind,  so 
nüssen^wir  hier  haoptsiGhlich  die  Inschriften  an  Rathe  aieheiu 
die  von  den  Auslegern  snm  Gregorius  Corintliias  beigebrachten 
weaden^ron  Hm.  P.  durch  andre  vermehrt,  tum  Theii  ans  bereits 
adms  edirten  Werken,  sum  Theii  aus  B oeclth s  Vorrath*  Die 
absoadfiEÜch  merkwürdigen  grammatischen  Formen  werden  ange- 
geben und  erläutert  ^  • 

•  Gap.  V.  lieber  der.  Lesbier  Ton-  und  Dichtkunst 
l)Bpi«chc  Poesie,  p.  1S2 — ISS-Lesches,  von  4en  Alten  un- 
ter dit  IcyUischen  Dichter  gesalilt>  war  entweder  inMjtilene  oder' 
in  Pytrha  geboren,  und  blühete  ungefähr  unl  dieSBste  Olympia- 
de« Mit  ruhiger  Fsssung  unterscheidet  Hr.  P.  gegen  Heynes  und 
Hfermamia  Ansichten  awei  epische  Gedichte  des  Lasches,'  die  so- 
^enanoiB  kleine  Ilias  und  die  'lUov  xigötg^  welche  letztere 
als  Fortsetzung  der  ersteren  zu  betiachten,  aber  niZht  in  den 
epischen  Kyklos  mit  aufgenommen  worden  ist,  sondern  statt  ih- 
tar  die  *Ulov  ki(faig  des  Arktinos.  Ein  zweiter  epischer  Dich- 
ter scheid!  T^leais  vcdt^Hethymna  gewesen  zu  seyn,  dessen  je- 
doch nur  auf  der  tabulaiJUaca  Erwähnung  geschieht,  und  zw^ 
fn*der  Art^irdass  er  entweder  eine  litavoficexi«  oder  eine  A^oir- 
rofmla  besungen  habed  mtgv'. ' —  2)  M  u^ilk  i  n  V  e  r b  iu  d  u  n  g 
'nttyoesie,p.l38 — 108.  TerpandrostausAntissahat,wifedie 
Akte  sagen,  lur  den  epischen  Gesang  zuerst  Waisen  (vofiovg) 
au^esteiU,  wss*  jedoch  dahin  zn  deuten  ist,  dass  er  für  die  Aus- 
bildung dieses  Zw^es  sehr  viel  beigetragen  hat:  darauf  ist  auch 
die  S.  140  angeführte  Emendation  des  Marmor  Parium  zu  bezie- 
hen: THN  EMnPezeE  MOTSIKHN  METE£TH£EN^ 
«tatt  der  Seidenischen  Lesart:  {focQOö^i  fiov  Mmpf  »tL  Eb^ 
fklis  sprioht  dafür  die*Nachricht,  Terpandros<habe  die  bis  zu  sei- 
ner Zeit  viersaitige  Lyra  in  eine  siebensaitige  ümgabUdet  S.  181 
wird  eine  geistreiche  und  treffende  Conjectur  Boeckhs  mitge- 
theilt,  den  Terpandros  betreffend  auf  dem  Mar.  Par.,  wo  die 
Vorschläge  der  früheren  Editoren  schon  desshalb  als  aus  der  Luft 
gegriffen  anzusehen  waren,  weil  sie  dem  Terpandros  vofuwg  ttVJU 
iidixovg  aufbürdeten,  die  mit  ihm  gir  nichts  zu  schaffen  haben: 
B.  also  hat  vorgeschlagen :  TsQxavÖQO^ —  xöpg  v6(»bvg  xovg  xmv 
^if^aQtpdäv  iölda^Wf  ov$  oaxi  avknnjg  wvfi6ltj6B,  Diese  Worte 
werden  folgend^gestalt  erklärt:  Terpander  a4  ehordanun  Bfh 
nufn  ceeinii  noma$  eüharoedicoB  ^  quos  ccmUabaiur  tibüh  Alz 
Beleg  dienen  die  avXol  lutl^aQiötijQiM  bei  Pollux  X ,  81.  —  Auf 
den  Terpandros  folgten  mehrere  andre  Musiker,  die  uns  jedoch 
weniger  bekannt  sind :  von  hoher  Bedeutung  aber  ist  A  r  i  o  n,«  des- 
sen Verdienste  jum  Musik  und  Poesie  gleich  gross  waren.  Auch 
uns  acfaemt  Müllers  geistreiche  Deutung  (Dorier  II  p.  809) 
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Behr  wdmcheiiilich,  das«  A^ons  Seefahrt  auf  dem  Rucken  efaies  Dd« 
phins  Modification  efaier  älteren  Sage  eey,  der  zufolge  PoseidouB 
SohnTaras  auf  e&iem Delphin  Tom Vorgebirge  Taenarbi^nadi 
Tarent  f  Taras)  in  Italien  getragen  worden :  diese  Sage  ist  nun  aber- 
mals Allegorie  Ton  Kolonien,  welche  mit  PoiS^dttnisäiein  Gultus 
aus  den  südlichen  Gegenden  des  Peioponneso^%ildh  Italien  geso- 
gen sind;  sowie  Aeneas  aus  Kleinasien  gewandert  seyn  soll,  und 
daselbst  zuletzt  gar  als  Stammvater  der  Römer  genommen  worden 
Ist,  wo  man  doch  nur  an  Kolonien  zu  denken  hat,  welche  die  Sibyllini« 
sehen  Weissagungen  und  mit  diesen  Poseidonischen  Cultusnachlta« 
lien  verpflanzt  hatten. —  DassHerodots  Erzählung,  Arionhabe  zu- 
erst einen  Dithyrambos  gedichtet  und  benannt  und  gelehrt  (d.  h. 
*aufge  führt,  diSadutuv  wie  docere  falnüam)^  nicht  wörtlich  aufzu« 
fassen  sey,  wird  Jedermann  gern  zugestehen:  bescheiden  fn^  ja 
auchHerodotos  hinzu:  tciv  ^fiBig  IdfiBV.  Was  die  Alten  unter  dem 
Worte  BvglöxBiV  verstanden,  wenn  sie  die  ersten  Keime  von  Kunst 
und  Wissenschaft  bezeichnen  wollten,  leuclitet  einem  jeden  alsbald 
ein,  wenn  er  nur.  mehrere  Beispiele  genauer  betrachtet:  jedes 
Volk  oder  jedes  Individuum,  welches  irgend  einen  Zweig  der  Kunst 
bis  zu  einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  gebracht  liat,  wird 
E  r  f  i  n  d  e  r  genannt  Dar«»  erklärt  sich ,  dass  Einftn'  Gegen« 
ftande  oft  mehriere  Erfinder  beigelegt  werden:  SV  nennen  Einige 
die  Karer,  Andre  die  Tyrier  Erfinder  der  Lastschiffe,  weil  sich 
beide  durch  grosse  Seefahrten  in  frühester  Zeit  ausgezeichnet  hat- 
ten; so  sollen  die  Attiker  die  Bearbeitung  der  thönernen  Gefisse 
zuerst  versucht  haben,  während  doch  dieser  Kunstzweig  fatt  äl* 
len  HeUenischen  Stämmen  gemeinsam  ist  und  schon  bei  Homeroa 
erwähnt  wird.  Siehe  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28  B.  —  S)  Lyri* 
sehe  Poesie,  p.  100 — 108.  Die  höchste  Blüthe  der  lyrischen 
Poesie  überhauptund  somit  auch  die  .der  Lesbischen  bildeten  AI« 
k  äo  s  und  S  a  p  p  h  o«  Sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  unter- 
scheiden zwei  Lesbierinnen  unter  dem  Namen  Sappho,  dielHcIi- 
terin  ails  Methymna  und  die  Hetäre  aus  Eresos.  Allein  Hr.  P« 
stimmt  Welckers  geistreicher  Ansicht  bei,  dass  man,  weil  die 
IMchterin  Sappho  in  der  Attischen  Komödie  so. häufig  gleichsam 
als  Repräsentantin  der  Lesbischen  Mädchenliebe  (so  wie  unter 
Männern  die  Päderastie)  aufgestellt  worden  sey,  in  späterer  Zeit 
nothgedrungen  zwei  Personen  jenes  Namens  unterscU^en  hab^ 
—  Die  zu  Herodöt  U,  135  8. 170  gegebene  Erklärung,  dass  in 
dem  Satze:  Iv  fiiXBi  JStm^a  noUid  xaTsxsQxiiifiöi  [iiv,  das  Pro- 
nomen (UV  auf  den  vorhergehenden  Charaxos  sich  beziehe,  nicht 
auf  die  Hetäre  Rhodopis,  entspricht  zwar  ganz  und  gar  logischen 
und  hermenentischen  Grundsätzen,  und  auch  wir  würden  unbe- 
denklich beipflichten,  Hesse  uns  nicht  lieber  Athenäos  (XIII  p.  508 
B)  auf  eine  dem  Herodotos  so  gewöhnliche  grata  negligentia  schlie- 
ssen:  Athenäos  berichtet  nämUch,  Sappho  habe  ihres  Bruders  Ge- 
liebte Doricha  (  so  werde  sie  von  Sappho  selber  genannt,  fälsdi- 
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lieb  Ton  Herodoto«  ^PodcSsKt^,  die  Rogenwangige;  abo  weiter 
lUAhts  ab  Epitheton  om^is)  in  iliren  Liedern  durchgezogen  dg 
xoklä  tau  XaQo^ov  vompiöafiivfiv.  iL  P.  glaubt  nun  awar^ 
sowohl  Charaxoa  ala  Doricha  seyen  von  Sappho  geschmäht  wor- 
dfip;^  allein  dafür  nuissten  historische  Belege  beigebracht  werden^ 
da,Mch,bi8  jetzt  die  Herodotische  Stelle  auf  beiderlei  Weise  aus- 
legeil  iässt,  und  die  kleine  Nachlässigkeit  um  so  weniger  eine  Rü- 
ge y^rdient,  als  die  Sapphischen  Lieder  in  .(edermanns  Munde 
lejinten^  und  desshaib  an  eine  Zweideutigkeit  für  die  Zeitgenossen  des 
Geechichtschreibers  gar  nicht  zu  denken  war.  Auch  rächt  sich 
weiblicher  Unmuth  liel^r  an  seines  Gleichen,  als  an  Männern,  die 
sie  als  in»  Netz  gelockte  und  verstrickte  eher  bedauern  möchten, 
worauf  selbst  des  Athenäos  oben  angebogene  Worte  «u  führen 
scheinen.  —  Wie  leicht  man  verleitet  werden  kann,  die  Bedeu- 
tu/Bg  ein^  ganzen  Stelle  falsch  aufzufassen,  wenn  irgend  eine 
Liebling^ansicht  unsre  Aufmerksamkeit  in  AnspmiJi  nimmt,  da- 
von ^efert  H.  P.  S«  186  ^nen  Beweia:  denn  des  Horatius  Worte 
(Ep.  I,  19,  28) 

Ten^erat  Archüachi  Muamn  pede  maacula  Sappho 
deutet  er  so,  als  nähme  der  Dichter  Rücksicht  auf  den  berüchtig- 
ten Sprung  der  Sappho  vom  Leukadischen  Felsen.  Wie  ist  da« 
möglich?  Mascula  heisst  Sappho  aus  keinem'  andern, Grunde,  als. 
wdi  s^e  in  ihren  Poesien  nicht  weiblichen,  sondern  .männli- 
chen Geist  an  den  Tag  legt  Sie  aber  wegeur  ihres  Muthes  im 
Springen  mascula  zu  nennen,  wäre  schon  an  und  .für  sich  unpas- 
send^ und  kann  von  eineii|  ,pjchter,  wie  Horatius,  nun  und  nim* 
mermehr  herrühren.  Der  grosse  Bentley  construirt  schon: 
Siqipho  musamtemperat  pede  Arckäochi^  und  erklärt:  Ne  mi- 
reris  aut  querarü^  quod  numeros  Archüöchi  nonmuiaverim; 
sciaa  et  Sapphonem  et  Alcaeum  {guoa  poetas  /).  muaam  suam  it^ 
aus  pede  temper are;  sdaa  utrumque  ArckUocheoa  numeros  suu. 
lyrids  immiscere.  Auch  der  selige  Voss  übersetzt  ganz  rich-f 
tig:  Stimmt  nach  ArchiLochus  Fuss  do>eh  den  Toii 
auch  Saffo  die  Männin.  ILP.  jüso,  der  in  Bpeckhs  Schulen 
nicht  einlegen,  sondern  auslegen  gelernt,  und. davon  fast 
überall  in  seiner  Schrift  die  erwünschtesten  Proben  gegeben  hai^ 
wird  sich  hoffentli(;h  von  seiner  Uebercilung  an  jener  Horatischen 
Stelle  überzeugen.  —  Unter  den  Kunstwerken ,  welche  Sapphos 
Bildniss  darstellten,  wird  S.  191  auch  eine  neuerlich  in  Sicilien 
aufgefundene  Yasie  erwähnt,  deren  Figuren  doch  genauer  hätten 
beschrieben  werden  sollen;  denn  das  Gepräge  der  Gesichtszüge, 
die  Bekleidung  und  die  ganae  Haltung  des* Körpers,  Worin  Sap- 
pho und  Aikäos  vom  Künstler  dargesteUt  sind,  liefern  einen  neuen 
Beweis ,  das^  Sappho  nie  eine  gemeine  Buhlerin  gewesen ;  eher 
möchte  man  auf  jener  Vase  eine  Yestalische  Jungfrau  zu  erblicken 
glauben ,  als  ein  lüsternes  Weib ,  dergleithen  man  auf  anderen 
Vasen  und  BasrelieÜB  zu  sehen  gewöhnt  ist.    Welchen  glänzen-* 


4ffi2  Griechische  Geschichte. 

dern  Triumph  konnte  Weicker  ühef  diejenigen  feiern,  die  eich 
etwa  noch  nicht  in  eeine  AneiUit  fügen  wollten,  als  auf  diese  A^ 
die  Stimme  des  Alterthnms  selbst  für  sich  zu  gewinnend  Doch 
auch  Fri.edrichSchlegel,  dieser  tiefe  Kehner  d^HeUtoi- 
sehen  Alterthums,  ist  in  der  Abhandlung  über  die'Uiottma 
(Werke  Bd.  4  S.  123  Anm.  50)  Welckers  Ansicht  uübedin^  bei- 
gepflichtet —  Von  S.  106  an  werden  noch  einige  andere  Vetilger 
berühmte  Dichter  und  Musiker  angefulirt. 

Cap.  YL  Wissenschaften,  p.  204  bis  Ende.  Unter^d^e* 
eer  Aufschrift  werden  die  Lesbischen  Geschichtschreibei;^  unter 
denen  Hellanikos  von  Mytilene  der  berühmteste  war,  so^  Vfi^^  die 
Pl&ilosophen  (Pittakos)  und  Rhetoren  aufgeführt.     ,' 

Die  beigegebene  Charte  von  der  Insel  Lesbos  nebst  ihren  Um- 
gebungen ist  nach  Ghoiseul  Gouffier  in  Kupfer  gestochen« 
Die  Schrift  selbst  hat  H.  P.  seinem  Lehrer  Boeckh  dedicirt  und 
dadurch  liinlanglich  zu  Terstehen  gegeben,  dass  er  unter  die  Zahl 
derjenigen  Schüler  gehört,  welche  den  trefflichen  Mann  nie  genug 
lieben  und  Terehr^n  können. 

Was  die  Latinität  des  Verfassers  anlangt,  so  ist  sie  frei  toq 
unbeholfenen  und  abnormen  Gonstructionen,  einfach  und  fliessend. 
Wür  fanden  nur  Folgendes  zu  berichtigen.  S.  1^  21,  70, 120  fin- 
det sich  eine  poetische  Redeweise,  videre  eat^  legere  esf,  statt 
vider^Jicet^  videndum  est  S.  28  dubitabU  —  perauasum  ha- 
iety  BiMit  habuerü ;  denn  die  Ueberseiigung  muss  schon  da 
seyn,  bevor  das  nicht  —  zweifeln  eintreten  kann.  S.62  und 
04  steht  das  Adrerbium  cUmcuIum^  welches  nur  bei  Plautua  Tor- 
kommt,  statt  dam.  S.  142  Feriehnüe  enim  esi^  statt  verinmÜ9 
eet  etdnu  S.  182  Tiermal  die  Comparatir-Form  veterior^  wel- 
che Teraltet  und  poetisch  (Accius  und  Plautus)  ist  statt  vetustiw. 
%.  Zumpt  Lat  Gram.  S.  111  ed.  noviss.  S.  18S  Lin.  10  vixü  staU 
vixerü^  als  abhangig  von  ignoro.  Ausser  den  Tom  Verf.  schon 
angegebenen  Druckfehlem  sind  uns  noch  folgende  aufgefallen. 
8.  6  L.  S  lies  "Eöti.  statt  'Eon.  S.  12  zu  Ende  ^vftfia  —  S.  15  L. 
28  iuvBigixlevöeif.  S.  16  Not  5«  Horat  Ep.  1, 11 ,  IT.'  S.  06 
L.  2  ist  ejr  vor  esstant  zu  tilgen.  8. 186  L.  20  Ulyaaea  statt  l/Zys- 
«e,    8.  168  L.  17  ob  tnuUae. 

Oppehi  hn  August  1826. 

Dr.  A;  Bach. 
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ProlusiOf^  ßn^ff%adver8ione8  ad  loea  quaedam  De- 

Viosthen^fs^i^ontin e n 8 ,  qua  ad  audiendaa  in  schola  Nicolai- 

tana  ad  d.  XXtV  Sept.  hör.  IX  aliqaot  discipulorum  declamationet 

.....l^atronos  et  fautores  scholae  humanissime  inritaft  M.  Theoph,  Sam, 

Forhiger^  Rector.     Lipsiae  MOCCCXXH.  16  S.  4. 

£%  Bind  drei  Stellen  aus  Demosthenes ,  die  hier  beliandelt  wer- 
den«  Der  sorgfäitige  Schäfer  hat  in  der  neuen  Ausgabe*  dea 
lleisicÄehen  Apparates  dieses  Programm  schon  benutzt,  und  da^ 
her  iLann  ich  mich  um  so  kürzer  fassen.  Ich  folge  der  Ordnung 
dek  Trogrammes. 

Die  erste  SteUe  ist  Philipp.  I  p^40  r.  24  f.  R.  Hier  vnrA  fürs 
erste  6  7c6Xs[iog  ^nsQ  tSv  ^EkXtjvLKäv  ÖLxalmv  näher  in  seinen 
Hauptmomenten  bestimmt  und  dargesteUt;  dann  wird  das  Adje- 
ctivum  'E^kijviKäv  nach  seinem  Begriffe  yolikommen  gerechtfer* 
tiget  |ch  werde  bei  der  Anzeige  einer  andern  Gelegenheitsschrift 
noch  etmial  auf  diese  Steile  zurückkommen ,  rücksichtlich  deren 
ich  zugeWn  muss,  dass  äussere  Authorität  das  Wort  verwirft. 
Aber  dass  der  Begriff  liier  Vollkommen  passe,  hat  Forbiger 
loblich  gezeigt  Die  zweyte  Stelle  ist  aus  Olynth.  II  p.  23  t.  11 
sqq.  Sie  betrifft  hauptsächlich  den  Tielfacli  besprochenen  Aus- 
druck Agtfrag.  Ich  idll  vor  allem  atis  einen  Canon  criticus  und 
exegeticus,  den  Forbiger  aufstellt,  hersetzen,  der  mir  gans 
aus  dem  Herzen  gesclirieben  ist,  p.  13:  ^Equidem  a  studio^  male 
affecta  scrtptorum  loca,  etiampef  conjecturas^  emendandii  adeo 
non  abhorreo^  ut  valde  8U8piciam  et  admirer  doctieeimorum  ho- 
nunum  tv6to%lav  et  ayxLvoiav^i  qui  üto  studio  ducti  muUis  in 
lods  emendatam  nobie  lectianem  dederunt;  at  idem  ego  conien- 
do^  hoc  etudhim  tum  demum  adh\bendum  e^ee^  qwän  vulgata 
€iut  omnium  aut  praestantiorum  librarum  lectio  vel  grammaticis 
präeceptie^  certis  älie  quidem  et  indubitatie^  adversetar^  vel, 
tU  asensu^  mente^  consiUo^ßisptltatione  auctoris  abhorrene^  Uh- 
gicorumjudicio  repudietur^  vel  historiaeflde  et  aüctaritate  re- 
feUatur^  vel  denique^  si  de  poetis  sermo  est^  certis  et  veris^  non 
arbitrio  fictis  ^  metri  .legibus  repugnet,  *Diesem  Grundsatze  ge« 
mäss,  dam,  wie  gesagt,  auch  ich  mit  vollkommenster  Ueberzeu- 
gung  zugethan  bin,  hat  denn  Forbiger  die  gewohnte  Lesart 
tlfixäg  glücklich  yertheidiget,  nach  meiner  Ansicht  muss  ich  sa- 
gen, weil  ich  immer  eine  ähnliche  hatte.  Ich  Terglich  die  Xyüxal 
mit  den  Klephten  der  Neugriechen ;  Forbiger  rergleicht  sie  mit 
den  Gueriila's  der  Spanier  und  den  Brigands  der  Franzosen.  Er 
erklärt  sie  müites  leviter  armatos^  voluntarios  fortasse^  quibus. 
mmus  curae  era^ortiter  pugnare  ^  quam  popuUmdo  ^  praedan- 
do^  tatroeinando  qua^atumfacere  et  opes  atque  peeuniam  corror 
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dere;  id  tum  ktßöttvt^v  dicebatur,  Amch  So%Sf*er_itt  fnr 
die  Lesihrt  der  Handschriften«  *^  Die  driMe  SteUe  ÜA  buA 
I  p.  49  V.  2  8.  vnaQXBi  ä*  viiiWj  x^ifiaötq}  (ikv  fjff^&mm^n* 
Ich  für  meine  Person  fand  ddo  SteÜe  auch  intities  vifardotftmi;  drer 
ich  überliess  die  Verbesserung  neu  zu  vergleäclieii^Bllkiiidschrlf*- 
ten;  denn  auch  mir  scheint  etwas^vilneggefailen^)  \uhd\w>  lelAidas 
Gönjecturiren  in  momenlaner  Stimmung  seyn»nM»g^iB0>geiKaglit&t'e8. 
F  0  r  b  i  ge  r '  ist  Icecker  als*  ich.  Br  findet v  dei  >  ibisdtfuoV^a veryii- 
VBiv  sey  der  einzige^  de»  maa  nicht  missen  kQiii^e.n  ick  i  gestehe^ 
dass  mir  immer  der  Begründer  Art  dotsBeih^sbiBgi  dcv  Sceäbacbt 
zum  Yortheil  des  Staates  deri^rzii^icliste^citieb.  iSichtfbiinMt 
findet  ToUends'omo«  ^kdoüsstM^tiodttm  intKi^povquqBnvikae.l'N»' 
que  enim perspieüs  ^irt  er  foiitifiifuMnaalimpediailf'^i^cunaiaie 
i/UelUger^^  gUomoAo  et  Wdlfiws  ait  8e)j>rtBcipialvert£8ee  etiHü-- 
digerua  interprHaiur,  Dabey  kommonthi  filiticmtfna  Person  itaü 
dem  Griecfaifahea  nicht  aus«     '•  ••  >"    "i  uin^rArnff  iyi)Ufihf\  •. 

AnnotationuwC  ad  "N'etAo^thenU  'PhiUj^pitarnfk't 

apecimen,  F^aeceptorum  collegü '^oinine  iiicnoi^e  lifteriBJniintfiie 
amante«  ad  exameninTitaturafl'scripsit  C.Gtiit.  tliktgar^ul'ijonri^wt, 
Bernborgi  'td^e  -  fienunorde  u.  SchW.']  BDAfä^ä^X  '»  Hn'. 
geh.  4  Gr.  ,  ,•     ,  i  i       i      i 

'T  II'.       ff     «  -Ol..'     f*     .  iMl    -    rOKl«      ••ll'J'Mh       III  . 

Referent  hebt  ladtf  der  Binleitaagikuerat  iblj^ndls  Stdle  » : 
Sunt  hae  €cHj/tidne$i^pnogrammäti9)  mej$tdiee^uaedfaniqua«i 
imd^l^sig^  quibtia^füHn^tiMidoet^i  qukan  d oeto^ P9.^fiarl^  ahU 
agendae.  'Haec  f^gukaipHm9''vütehtr'89ritanpäBäe^  isiiipsorum^ 
guae  disdpulk  trtumdans^  aUquäm^pä^Mm'Mmedtmif^prtififm^. 
Es  8€lieiat'all4rdingsf)Sttfar  zweekalissig^'jdie  Fra|;hiamflio  mit  ei^ 
nem  soiahtn  Stoffe  ausihirüBten.  ^fier^Gedaifta^  eiilstüniödffenl^ 
liehe  Probfe^dessem, '.iüiraa^  und  dar  Art,  wie /man  geMalMitfia» 
legen,  etinünte^t  deniEiehrer  zur  Pönotfichkeit  h^y  der  ^oibdid^ 
tung^'Und  msnolie  Stunde  v  die. sliastderJSdinie  tatzogeav^irardea. 
wäre,  wird  ihr  so  zugewandte'  Auch  die  Lehi^Nandierer  Anstai^- 
ten  erfreuen  sich,  Ton  Zeit  zu  Zeit  Proben. zu  erhaben,  was  und 
wie  auf  ähnJsdiea  Instituten 'docirt  wird,  und  die  gewissenhaften 
'  werden  ei^maniert^  nicht  zurück  zu  bleiben«  Dca>  Schülern  fer- 
ner ist  es  belehread  und  erw«ekend, '  Irenn  sie  eineo'  TheM  dessen, 
was  sie  in  der  Schale  gehört  und  excipirt  haben,  nun  gedrucki 
vor*  sich  sehen^  iiAnch« werden  sie  durch  rdis  Art  des  Vortrags  auf 
eine  genaue  Art  des  Bxcipirens  geleitet  tndteBonders  darauf  auf- 
merksam gemacht  ^i^wü  das  Wesentliche  in  der  Bemerkung  ist 
Endlich  können  gewisse  Puncte,  die  in  der  Schule  nur  in  Hesul-* 
•taten  vorgetragen  wurden- und  Torgetragen  werden  sollten,  hier 
nih^  entwickdt,  in  ihrem  Tollstandlgen  Gang^en  Sch&lern  vor 
Augen  gebracht  und  ihnen  ahnliche  Behandlungen  zur  Ausar- 
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bdtnng  von  Privat -Arbeiten,  dem  einzigen  Mittel  zu  festen  nnd 
p&ndächen  Fort8cln*itten,  Torgesclüagen  werden.  Ich  billige  es 
daher  «efar,  dass  Herr  Krüger  eine  solche  Wahl  getroffen  hat, 
nnd  möchtet  überall  ahnliche  empfehlen.  —  Weiterhin  sagt  er : 
Mb^uB  autäm  apecimims  acüo  te  alteram  edütanem — prior  enim 
nänmM  disaipulorum  in  capitihu9  et  sohedia  estat  —  multis^  quae 
a  ßßhoiarmn  ratiane  abhorreant^  n^fritica  pleraque^  auctam  ver- 
mate.  Wieder  ganz  zweckmassig!  So  werden  die  Schüler  zur  Ein- 
sicht gelangen,  dass  mit  dem,  was  ihnen  jn  der  Schnle  gesagt 
woorde,  lange  nicht  alles  abgethan  sey,  sondern  dass  ein  geschickt 
tariLdirer  nur  stufenweise  fortschreite,  und  dass  die  gleichen 
St8cke?.in.  verschiedenen  Besiehnngen  unter  einem  geschickten 
Ldirer  nicht  nur  nicht  auf  eine  unnütze  und  Zeit  tödtende,  son- 
dfta^auf  eine  eben  so  interessante  als  fördernde  Weise  von  be- 
scheidenen und  mit  reinem  Eifer  nach  Yervollkommnmig  streben- 
den Schülern  wiederholt  gelesen  werden  können  und  sollen.  Da^ 
durch  dass  man  ans  guter  Absicht  den  Homer  angefangen  hat  mit 
Kindern  zu  lesen,  scheint  in  die  Jünglinge  der  Dämon  des  Dün- 
kels gefahren  zu  seyn,  es  sey  für  sie  eine  Schande,  wenn  man 
ihnen  ein  CoUegium  über  den  Homer  auerbiethe  \  und  wer  in  dem 
Jacobs'schen  Elementarbuch  einen  Dialog  desPlato  mit  Knaben  ge^ 
les^  hat ,  wird  kaum  einen  zweyten  Versuch  mit  demselben  ma- 
chen ,  weil  er  sich  überzeugt  hat,  dass,  wenn  auch  die  Worte  am 
Ende  durchgearbeitet  sind,  dennoch  weder  die  einzelnen  Gedan- 
ken, noch  der  Zusammenhang,  noch  die  Absicht  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Wendungen  von  den  Knaben  begriffen  werden.  Auch 
die.  allerdings  leichten  und  wohlgewählten  Stücke  aus  den  Red- 
nern eignen  sich  nur  für  reifere  Jünglinge.  Es  ist  ein  Zeichen 
der  JugendMchen  Unschuld  und  Wahrheit,  dass  der  Knabe  von 
den  Künsten  der  Redner  nichts  ahndetmnd  dem  Lehrer  ordent- 
lich bedenklich  ins  Auge  schaut,  wenn  dieser  ihm  etwas  davon 
zur  Einsicht  bringen  will.  —  Ich  führe  noch  eine  Stelle  aus  der 
Einleitung  an,  deren  Wahrheit  auch  ich  ehre  und  befolge:  Ad^ 
huc  mihi  sufficit  deoalogus  quidam^  qui^  nisi  quampUirimapec^ 
cacero  aui  certe  peccata  videro^  non  9perofore  tU  umquam  in 
corpus  juria  paedagogici  excrescat.  Ein  nach  meiner  Ueberzeii- 
gung  höchst  wichtiger  Grundsatz  guter  Schuldisdplin.  Nur  we- 
nige Kraftgesetze ,  aber  diese  strenge  und  unparteyisch  gehan4« 
habt  Haben  sie  sich  einmahi  fest  gesetzt,  so  erben  sie  sich  fsrt; 
and  jede  Classe  setzt  ihre  Ehre  darin,  der  vorhergehenden  we- 
nigstens gleich  zu  kommen.  Aber  hat  man  einmahl  eine  Classe 
die  Schranken  durchbrechen  lassen,  dann  bedarf  es  eines  kräftig 
consequenten  und  psychologisch  klugen  Mannes,  um  die  Schule 
wieder  ins  Geleis  zu  bringen.  Viele  Dlrectionen  glauben  mit  ei^ 
nem  stattlichen,  hübsch  logisch  in  Abschnitte,  Abtiieilungen,  Vn^ 
terabtheilungen  iv  s.  w.  geordneten  Gesetzbuch  geholfen  und  ih« 
rer  W^isl^^  can  ehrenvoliea ,  bleibendes  Denkinahl  gestiftet  an 
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haben.  Allein  wer  die  Sache  Jiandhabe,  daB  hununert  sie  wenig; 
und  ob  sie  überhaupt  gehandhabt  werden  k^nqe^  dainach  Jragi 
niemand.  Genug,  daeu»  alles  auf  dem  Papier  steht., p.JViap  Jixnt  ja 
gethan  was  maif  konntew  Die  Schuld  liegt  anandcra  l«Quti9P,j  iMan 
Boll  noch  dankbar  flejn;  wenn  man  ibloss  andeutcA^  m  we^i. 

Was  nun  die  Arbfiit  deaiHeir^tKEÜger  s  b^iS'(^,:^o  hat  er 
«ich  in  seinen  biAerigvQi  Scbtiften  als  ^nen  hoiiM>  ido€tua^Qt  in- 
geniosns,  und  nahmentttcfai)!«  4«r<Ausgabi^  |ion  iXen^pllon^iAaii« 
basis'*')  als  einen  Weckern  doetor  oder  magi«l8r^i^eigitiM*4f^^it 
sich  eine  Anstalt  zu.  Br&euen  hat,  ia  wi«ii;fwi»'«if»tfd^n'jiu|^l^9 
kräftigen  und  thäligeliiAIaim  uotar  ältQrn,itti4)f)rfaIirWßA^Mnf^v» 
besitzt.  So  wie  er.  «aibst  na^h  Grut^lidikäil^  ßto'c^it  wpd  iüßn  ^^-: 
tigen  Weg  einschlägt,  sie.zit)0daugf$n,  so  s^igtief  Wi|E4ij<9JW/gute 
Methode,  ihm  anvertraut«  Zöglinge  auf  deOiW^f^r/^iIßiOdlii^- 
keit  zu  leitetii,  und  ich  zwcjiflenicbt)  eF.wor4eir%u«)^.4ll^)^<dea 
miindlichen-  Vortrag  und  sein  (eigenes  gd^tige^,  )^)li^^  dje>$chüler 
zu  interes^irem  und  in  Ath«m  Hud  Eif^icu  ^idiaiten  vßi^nögfwu 
Wenn  sich  auchohie  und  da  eiiie>0U].  ras^e  L^bW&igkfU  jfnA^Ul 
wegwerfender  Tdb^  doiv^ich  mit  echter.  H#)i4llitält(luchtfrep^i;«gtB 
noch  einschleicht«!  6i^.f|<ehtini|ä^cli^be,i>t>zUif¥l^9ftfny<f}^«biiir€| 
Krüger  werde  übe^idi^seUnPQluakU^hik^iißitlVfoifyteff^^^^ 
er  sie  auffingt,  einzusehen  iii)d  iw  bQdaMrn*;.ii^c>iMK|;  z.  B.  iui^d^ 
Vorrede  zur  Anabasis  pag.|]iCl.fia4|8qtt:.»/)tY^.,atie«49f  JM?M%  actdiar 
nee  hebetigr  f actus  Uß^.qum  "pasriin  esperi^M^srnfh  ini^tUtntilm^^ 
me  invüo  quoque  hU^^ßum^  qüosUmgere  volui^  lae^fff^xüuod^m^ 
hi  in  Bornenumno  euipidiaMismßißmQpere  ^Mßü.  ,  Wet^eimpam  auf 
dem  Pttoct  ist,  so  mit  Wahrfieit  zu^reAen^  Tou^demti/^li^enf^sung 
Torauszusehen.^ .  Im  ;6imzeii  >  herrscht  in  ^^;Y9r  una  JUlegneuden 
Blättern  ein  ruhigen. tToaiiimd  ^.met^  ^ß  jf^hre  |^;  Verbssers 
anmeiim^a  werd^n^  «|af>t|i^  yielrixtehr  wir(jl.«r  si^igi^isser  For- 
meln, >;Wiie  iaepte  \rr>^  tU  €W^  m^umfaciajnuß^r-rt<,f^^,fn/elioris 
notae  rr^  BeußM^i^l^iot  imA.  äh|ilj<^arss««tgcli)ageiKw  Pjft.  Wahrheit 
kann  Terfojshbeu  ^irerden,  .^hQe  dasq  ider  Irrende  eia^hartea  oder 
neckendes  Woit  i9m]^a|ig|;.uz)d  estgefcört  zuieHif^.ft^ydj^^^cyi 
Zeitfmte,  der  vop..den  WahrheilsftKrschera  g^aontw^rdeiikmuas, 
wenamau  dun^  4(rb^  Worte  imponiren  .und  dartm:^  s^ne  Kraft 
und  Ueberlegeabeit  bf&urkunden  will  nndidabey..mit einem  Gorgo- 
Blicke  umher  schaut  ^  Ooch  diesen  Vorw^  hat  Krüger  nirgends 
verdient.  »NatiirlidjL  spricht  sich  Alter,  Temperament,  Lebens- 
Schicksale»  'iqid  Lebenserfahrungen  verschiaden  aus,  ohne  dasa 
Eine  Art  einer  böB^  Absicht  beygemessi^  werden  darf. 

*>  Dieso  Aui^lbe  igefSlU  mir  sehr  wohl  für  JongUnge.  Diese  Scteift 
▼OB  Xtnophon,  dessen  Schriften  für  das  junge  Alter  die  zweckmässig-, 
•tea  sind,  so  wenig  es  der  hochtrabende  Zeitgeist  finden  will,  ist  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpnnct  der  Griechischen  Spraclilcnnde  hearbet- 
tel  und  wird  dea  «Irig  studierenden  Schaler  vorwärts  bdagea. 
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Ich  trc^^lmn  nabeir  über  die  dnzelnen  Stellen  dn.  §  1  p.40 
It  9tQ<riitl9tto>  Krü  g«y  gibt  dä^'Leeart  zweyer  unbedentenden 
Haiidschylf ten  ttby  *R  e  i  a  k  e  ngo^tno  den  Vorzug.  Denn  wenii 
d^^'R^tilfr^ai  Verbann  ^goti^iiwi  h^tte gebrauchen  wollen^  so 
hätte  4it*ti^t!k  K¥figfbr 8  Meinung  nicht  das  Imperfectum  setzen 
kdnfifc^ i^  deiih'AHi' imperfectibi  könne  nnr  geatzt  werden ,  at  de 
r0^P dt^äMeHii$f^Bp&iUa  a^mo  äf A  >Ich  finde  för  meine  Person, 
Ami  di'&'Slitkfi^mch  afb  dailreiiid  gedieht  wetiden  aolle.  Nach 
JhMtiiüia^^^i^'MltA^if^  erst  dann  alsvoli- 

eltdief 'gedtfdit^'iv^mi^abgesprochen^'iwenndaa  ^i^iptöfia  vom  He- 
i^6k|iiati^g«)rufen,  <dltd  >di6  Vei>aainitllMing  b'ntiaagen  wird.  Der  ei- 
genthüttili^er  A'^^AniVk  IdkrftttUO'liiinu  aiiid^-im' Attischen  Recht 
eng^wöhUlübly^  npbiikeito  (iDh^-^oiSchte  nicht  »a^en  minus  notum) 
rmÄbMlt Vldl^M.^<  J^n^'ükgovMvm  iH  ganz  def  Auidruck  dea  ge- 
rtein^li  fi^ebs-,»^  wfak^tdie  Olossographen  die  t^hnischen  erklär 
teiä,  -^%«y'  ^{)BDÖiA:(D^w4fd  dieimbt^eBeraerfcurig^enlaoht,  dass 
Plirli<^flia^'dietiir^i^^ngliCh>nbch>i«inM  IkiHiiitiv  zum  vnUstandigen 
Biij^fiff\&  erforderten;  d4r<^ #an' Spr«tii^ebra(ich  nach  und  nach 
abiblütnofit  voUtotöhd^m  Be^lflfogddetzt  ^ werden;  doch  ist  im 
üi<£^chte  2Mre^tiiä^i^,  deti  i^ti^^^i^  urs^ünglich  vollständig 
jge^elifJ'lii^d^^hd'ge^etSEt-werd^^nwusst  lienmstcHen.^  iytLöx(ov 
2^^!'.'%.  W.  V  M^ef  BenMfHtung>  )Mt  Kfög«r  gewiss 'nicht  in  der 
fik^hjüdeg^macMv^tfenn  Moht  hättet  ^r  die  Schuko  zum  Miss^er- 
■fiBoldtil^^'dW  gei^d^  zu  %ehattdetAde»  Stelto  geüihrf  oder  ihnen 
#etiig«i^8  #ftstidlti0^  Ve%8M&idni98  erK^hweft.  — tot  &v  iuvtoq 
l^stj^^i^  S  )4^vo{l^)ra^  ;^^£^;^  Kriiv^V^tnlisMliigt,  dasa  Bi^^l- 
ft^  r  M^'V6nfR«(>8k^  nAIl^'Yfiöhr^rntiaA^cl^iften  atffgenommene 
kaX  ff^  MtdH  v»4dd<^^düi<cHge8trioben>Mt,^>wi<i>  es  Schäfer  an 
A'^l't^r  i^ii^aMM^i^tj  '^l^^Meri'daiB  gleicb^thtft'  AUeiii  <D<lkker 
gab  NlfenrAi^ti^h^iBe$hdi^iZtugbn<  nach,  iiid«M  eitv  einzig' Codex, 
^hd  ^#ttr^tlibfat  dldt^'V^ügtteh^^;  ditf^d  kal  darboHi^;  "utid  wenn 
Kt^il^%(^  sA^i^  aöhim^^tdi  HMtjgikm^uafnä^'wrrö^^tiam  pro* 
3ia^|jf;;i«6'^sehe  i<^  das  nlähtf^im  GegendtM,  ^ch  fMAe  eine  dem 
Rijdt^  k^i'zfenf^e' B^ddidde^  ea  Aem  allg^Hfielnen 

4[^Xlair&v  ^^^^^^e^^ef^tier  at^M;  'first,  wenn  ihm  das,  was  die 
gewohnten  Sjfhrechet''Virrgetragetl  hätteii,  nicht  g<$fiilien  könnte, 
wnrd^  DefA6sthenei»'fiielb8t|  peta^lllich'  (atJ^dS  i^cht  ly6) 
anftreten  nnd  W^^dS  versiehst  seyii',  ^ttch  wenn  to  det^  erste  auf- 
getreten wäi^,' Nachsibht  zu  erhilltehr  Dahisr'nuts^'ich  xal  für 
den  Zusatz  eines  Oragmiatikers  halt^ ,  det<en  es  Viele  in  dem 
Cod^  von  Bekker,  und'd^nen^  die  a^  dergleichen  Familie  geii^ 
ren,  gibt.'  Das  folgende tftn/ajSovAavtfin;,  welches  die  wichtigsten 
Zeugen  für  sich  hat,  mochte  ich  besond^  weg«& 'der  Worte  Ix 
Tov  %agtXriXv^6toq  xq6vqv  nicht  an  öv^Bß&vkBVOv  ^vertauschen, 
welches  dann  den  Vorzug  vecdienen  wfirde ,  wenn  eine  die  Wie- 
derhohlnng  bezeichnende  Partikel  im  Satze  stände.  'Nach  der 
Wendnog  dea  Satsea  aber  kerrachte  offenbar  der  Begriff  dea  irn- 
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her  Vollendeten  in  deni  Gemntbe  des  Rednera«  Die  Bedeiitiing 
des  Aorisfi  hat  trefflich  enbiviclLelf  Schlaf  er  Apparatn&I  P*247 
P.  20  V.  2T.  —'S  3.  Wiäcklich  wird  jetzt  mit  tfecht  in  d^r  Schule 
bemerkt^  dass  ffie  Griech^häi^iig  iytBtta^  £^rci:|nach  jtQfß^Qv  fi^v 
setzen,  nicht  tnuta  6L  "Allein  wenuKrüff  er  hinzu  setzt,  mth 

nendum "        —      

per 

viel,  _  ^^^^^,^      . 

facüe  caremus. \lfoc  shniäxts'Gräecaeiatcmiä  r£y  cre^s 

guotiea  viroa  doctoa  JefeäeraJ  —  —  In  coTd'fhj^(m  pqjrtem  peo-- 
cavü  Reiskiäsparti&ii&ni^iiUönt^m  atispectäns^ti^Diimiii^lfoMa^ 
carnass.  T,  It^  pl  ^1^'.^,  lc^*'\verÄe'*an  emem  an^trn^Ön5  dfe 
Stellen  sammelh;  in  deWen  auch  i^^i  ^en  neust  verglichenen  Handr 
Schriften  liteizdc  5s  aus  tt^iÄWsthenes  nicht  zu  Verclra^geu  Ißt»  — ^ 
vneg  tov  EkXrivtxcDV  dixatov^.  Töii^er  yqi^irft  pix^^  em 
Wort)  Mroton  auch  in  Forhi^e^i  )P|rögramm  die  l^ede  war^  und 
an  diesc¥  Stellet  muss  ich  es.  alleräin^s,  mit  kücxsic'lit  auf  äussere 
Zeugen,  für  unecht  erklären.  Denn  es  steht  nur  m  ^iner  einzi- 
gen von  B^kkerb  )[^Iauds(^hrifte'n ,  die  vi'eTfacU.'m^  $md 
eine  andere  son^'Törzüglidie  tlandsShnt^  liälj^  nur^am  lUnd^ 
bejgcschrieheh^  'Aber  eben  sol^in  !^<ih  auch  äer  glei9n<^n j^m 
mit  Krüger,  dass  Bekker  Ol.  II  §  24t  p.  25  t.  SBl'iSA^^r 
dcCDt' mit  Unrecht  als  Yerdächtin^ngesohlossen  hat.  Denn  derBe- 
griff  des  Wortes  ist  hinlänglich  gerechtfertiget;  dort  findet  es 
eich  ia  allen  HandschrifleiiviiwA  t#A  d^Hiler  )rt  es  Wblil  in  Philipp. 
I  eingeschoben  norden.  'Die<Sblgend^6emerkung1!tber  Xv  tlö^ze 
Xttl  ttiönie^s  ist  trefflic^V'OBd  zeugt*  Ton  feiner  Kenntniss  crötrohi 
der  Spräche  überhaupt  als  von  ^ero Manier  d^Demosthenesl  — 
-^  Wienn  nach  Krvgers  Behauptung  ovtog  nur  addito  nomine 
cum  contemtu  soll  gesetzt  wer«!«^,  so  ist  die  Beschränkung  wohl 
zu  enee.  In  dem  Pronomen  allein  liegt  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
achtung oder  fintier  bftterer  Empfindung  gegen  eine  genannte  oder 
bekannte  Person.  —  §  4'  r^g  vvv  VTtaQxovörig,  Bekker  hat 
vvv  auf  die  Authoritat  der  besten  Handschriften  gestrichen,  was 
Krüger  missbilligt,  inclem  er  glaubt,  Demqsthenes  deute  damit 
an ,  antea  fuisse  dö^Bvij  tä  OLXlnjtov  ngayuaxa  xal  xofii^^ 
fitxpa.  *  Allein  es  sollen  zwey  J^u stände  als  solche  eintinder 
entgegen  gesetzt  werden,  und  die  Zdt  wurd  hTnlänglich  durch  das 
Tempus  des  V^bi  bestimmt.  Würde  noch  eine  Zeitpartikel  bey- 
gefugt,  so  würde  die  Zeit  als  das  Widrigere  hen:or  gehoben, 
und  def  Zustand  selbst  mehr  in  Schatten  gestellt.  Auch  de^  Ge- 
gensatz hat  leine  Zeitpartikel:  tä  xogla  navxa  aitohokhvai  ry 
noXti^  so  dass  ich  Be  kk  ern  gänzlich  bejpflichte,  wenn  er  dem 
Ansehen  der  besten,  wenn  auch  nicht  der  meisten  Handschriften 
gefolgt  ist.  —  §  6  tpg  ctv  ekdv  rig  ^%ot  noXifio}.  Krüger  ist  zu 
rasch,  wenn  er  die  Worte  tvg  ^%oi  gegen  alle  Handschriften  als 
imecht  verwirft,  sie  beschuldigend  et  conckiäitatem  twrbare  ei 
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r  86  frigida  esse  et  es  väerpr^^mento  ortcu  Solehe  Worte 
bangen  Ton  der  aügenblickUcheii  Stunmnng  des  Gemuthes  ab ,  ob 
mal)  jde  hinzu  setze  oder  weglasse.  Hier  seheint  das  Unzuver« 
lassige  eines  solchen  Besitzes  von  dem  Rj^ner  durch  den  Optativ 
Ijrot  D^^^cbnet  zu  werden.  —  §  10«  Die  Jl^ge  %l  in  einem  con- 
junctiven'^aize'ist,  wie  §  j^'  4|e  yp^bi^duneen  zweyer  Relativeo 
in  Einem  SäizeV^ehr  ent  erläutert  und  bedm  der£rlänterunff  bcy 
jungen  Letten  j^hr^  .wfiil  diese  Uous.trucjtion  Ton  der  Deutschen 
Spräche  ab weicntiin^^  dem  lGreii|iiiKen  im  Deutschen  eine  ganz 

ahcfere  1'^6näiiiig  gibt, ,[  IJcberhaupt  ist  alles.^in  den,.aUen  Spra- 
che ji  d^en^Schiäern  schwer  zu  fassen  und  aD^^rejAdei^  was  sich  in 
der  1toijl|(er8nrache '  iiich^  sondern  durch  andere 

Wenaungen ,  ih,us8  *  ersetzr  wiprden.  —  WennTB  .e  k  k  e  r  •  die  Worte 
xdtä  zriy'  aypq&if'^s  unecht  in  Hakei^  fi^gesclüossen  hat,  so  diir- 
f en  >if ir  tdCnt  Vergessen  ^  dass  es  die  zwey  besten  Handschriften 
sind^  hi  de^en.pie  jfchlen,  und  dass  schon  die  Steljie^,  welche  sie 
einnehihen^  den  y^rdachiT  erweckt ,^ sie  seyen^pn,dei^  Rande  ia 
^eh  Text  gekommenl  Auch  k'^nte  j^ph  den.||\Q;:wur:^  auf  Bek- 
ke'ril  iiicht  eriiegeh  lassen,  semper  ^ffm  ad^deifndupf^  pronum 
eW<^.'Jltai 'Gegen tnefl\  Ich  .^e^tebe\  d^«s  .^h  t^r  mich  manches 
strdcney  WpelLk'erf  ^ach  piein^  ^Ajisicjlit.fifu  ängstlich,  sich  mit 
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A4  ffWI<99^  ^^f^MVn  im  Gfmnattl»  LueosTieQ!»  cMicelebrandom  ei  andient 
4a8  1f^,allolescf^lMll  publice  .<^lkftiiti9runi  «ratianculMttobserTan- 
Ü^jfl^.'^yilLaM  i^töt}^,mef;fßttiejmnmiL(i£nsunt  espiiech 
^«.^1^0«  lo^on\^m  aliqupt  Demeifik^enis  aliorum^ 
que  Sßß;ipt.Qrjffßß^  «yctos^ilt»  (S^arHk..W9iSk6k^  Lip«.  Ph.D. 
AA.  M,  .^n^^t.  G^MMMMiiL  LnUrtiMt«  ]BS««'JIBlfii4. 

Adeh 'diese' Matter  enthalten  das  Resultat  jan  Bemerkungen, 
die  beyin'flnüiibrrt'cht  tii  Gymhäsium  gemäojit  wurden  uncl  zeugen 
Tom^Bestreben*^ndlich  zu'uriterrict^en«.  Die  cucste  Stelle,  mit 
der'wi^  ila^  hau]p(!sichlic|i  beschäftigen,  ist  aus  der  Rede,  des  De- 
möstlieneib  Regien  den  Midias  §  35  b.  Buttm.,  p.  &5o.vL  lÖ  J^,  toß 

d''v^(to(a')fo^toi;^o^^t^<'cet'ra^fi^  dovva^j^txi^ij-— lyyv- 

trarä.  Heri'  'We  f c k  e r  t  nimmt  Anstoss  'an,  dem  Accusativ  no^ij- 
öcnnag,  indem  die  Atträction  schreiben  heisse  noL'^öavzeg.  Zwar 
weiss  ei*  gar  wohl,  dass  die  Atträction  nicht  selten  ausser  Acht^  ge- 
lassen wird ;  allein  er  glaubt  überall  eine  gültige  Ursache  dieser 
Aufiserachtlassung  bemerkt  zu  haben;  hier  findet  er  keine.  Allein 
sollte  diesft  Grund  genug  seyn^  denAccusatiyus  zu  verdächtigen? 
Leitet  nicht  oft  in  Wendungen,  welche  der  Spracligebraud^;»  der 
Antokrator,  gestattet,  einTact,  der  sich  wohl  empfinden  lässt,  aber 
i^erfliegt,  so  bald  man  ihn  in  Worte  fassen  will?  In  solchen  Fäl- 
len dnd  wir  wohl  erst  noch  auf  dem  Funct,  unbefangen  nach  den 
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Lesarten  derHandschriftett  Bejspiele  za  sammelAriind  enrt^  wem 
alle  Eines  Schriftstellers  heysitmmeii  sind,,  m  seh^^  obsieh>fur 
den  einzelnen  SchriftsteUer  bestimmte  Grunds&tseaiftffiildiEOilksseii, 
die  e  r  befolgt  habe  l^^und  wenn  wir  bey  unbefangener  Prüfung 
•  s^u  keinem  sichern  Resultate  kommen,  so  ist  es  gerathener,  die 
Sache  für  einmahl  ruhen  zu  Tassen,'' als  einer  Theorie  zu  Li^e 
rasch  gegen  die  Handschriften  an  Aendenmg  zu  denken.  Nach 
und  nach  werdeir'iH^;  b^«Met^s  Üurcli'ttfS%uet^hung  delr'ttteh 
lange  nicht  genu^  beüiit^eii  AWldgf^  Mi  hiM^em  (Forsehen  zu 
Resultaten  gelangen.,  üb^v^die  wir  er^iauti^n  ^Äiften«'  Vor  allem 
ans  aber  sbil  unsei^  Bei^ti^eb^rt  se^nV  d«n  €f^ank^n  b^tiäiitot  und 
scharf  aufzufassen  und  \W^es€»te'  ^üsM^öh^Vi/^' G^bel^  '#ir  nun 
an  unserer  Stelle  atlf  den  Oedanken  ActttV  S(f  istf  ^^offlenbäi^  aüa 
dem  ganzen  Zusammenliang,  der  Sache  selbst,  und  dem  Verfolg 
der  Rede,  dass  d^Uvß^iifcti  noth  nall^e  Besttamlmg^n  ^i-halten 
soll,  durch  welchd  die  vß^ppä^tüi'^^'  sie*  erdblden  muat,  erst 
recht  unerträglich: ^nd'«chifnpiftich' wird.  DifWä  ^egt  offenbar  in 
den  Beyfügangen  a)  fmwjöitiika:  f^^6ovP«i  d^dM^'weriniilianiffnr 
die  begangei]fei|»^lg  niblitbiissen'imisstU)  aClXä  vot)^  thti^ctfi-- 
^ovtag  TcgayijUxix'^ida&iiaAaQfcd  sMdc^M  wo^  nilin  R^hd  sUdht, 
der  vßQL&ttig  noi^h  Mittel  gk»iug  iiKHiihd€bh4t^ittm€faiem'Leiiite 
über  den  Hais  zu  schi<^kcn ,  die  neue  Plaokevoyei/üliiei^  «i^  brin- 
gen. Walg  liier  iiv  Eiilem  Satz  ausge^iw:Hen> tvfk-d^  ^wirdlm  Fol* 
genden  weiter  tfasgefuhrt;  'Niinikämi  ich  allefflings  einen  Grnnd 
angeben,  warumidie  AttractiotiHermieden  sey :  \imdem6edai^ 
ken  desto  me«lir 'Slelibfiltb>il&!ndigkbit  zu  geben.  Man 
kann  auch«  die  Anaiogie'zttiMnÜfe>  nciinlfen',  indem  der  GenitiTus 
absolutus  patrtidpii  öfters  gesetsi^wird«,  '4«o  ein  Participiüm  impll« 
catum  stefted''könuteS''iniwie  ferh  man^dem  Begtüfe  niehr  Unab- 
hängigkeit uiid  Selbstständigkeit  gdben  "Mill.  Do^h,  um  hierüber 
genauer  einzutreteh,  mussuman  alle  ähnlichen  St^teü  (im  De- 
mosthenes  biejsammen  haben  und  rubricirenr  woztf'cteh^ wohl, 
eine  schickliche  G^iegenheit  zeigen  wird.  —  Nun  konunen  Be* 
merkuAglenf  über  bellen  imjacobs'schen  Ete'mentarbuch,  d^eren 
Würdigung  ich  am  «liebsten  Herrn  Jacobs  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Blementarbuches« überlassen  will;  nur  bey  der  Stelle 
aus  Lysiae  orat.  fnn.  p.  123  R.  gebe  ich  wohl  H.  W.  zu,  das« 
tolg  AüKsdatfiovlcDv  öviiiiaxoig  vxbq  t^g  iHtlvfov  ilBv^sglag 
ifidxo^o  nicht  heisse  in  Gemeinschaft  der  Bundesge* 
no^scFhi  gemeinschaftlichnifit  d^n  Bundesgenossen, 
aber  ich:  z^vrtdfle,  oh  pugnü^ani  adversus  eos^  quinunc  erantLa- 
eedwf^ni6PUm,  Ich  denke,  es  ist  der  Dativus  commodi,  zum 
Wohl,  ivr  Qe^reyung  der  Lakedämonischen  Bundesgenossen. 
Dieser  Gedanke  ist  dem*ganzen  Zusammenhang  sehr  angemessen. 
Auch  diess  s^  der  Beurtheilung  von  Jacobs  anheim  gestellt — 
Endlidi '  fbigen  einige  Bemerkungen  über  einigt  Noten  in  der 
Ausgabe  der  Pbilippischen Heden  Tpn  Rüdiger,  denen  ich  im 
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WcsentUcheii  beg^siimnei»    Der  Aiitfdl  p.  18  auf  Heyae  sollte 
wcnlfsteiiB  nicht  «o  kichuttchaftlich  ud  bitter  sejii. 
-Xmehy  Aufpulr. 

'  i »"'     ■  '    J.  H.  Breml 

Mfpi^ft  ori^^Uaaifl  f|t.rfnMatifi^oiii8^9i;tonijqL  philos^pbaae  cf|U  Hte  in- 
,v  fft^f»»:^eAi%UCf\nHiq^^Qamfi,ße(^  QftßervationeM.Jiisto- 
,)jr;t^«ae  ef>>^fffi(4ca,e.  IW  d^^f  qtym\f^log%ae  vocabulo- 

Ug^fan^M^m  ßM.teil,/^yH<W?f  ,TW>«Jf*-  MDCfiCÄXVLaO  S.  4. 

ar  Ilr.( . ^€arfiiAMr>  l^ßgiAMtrseine  gebaltvolle  und  höchst  be* 
achtuDgmertlie  CoiBiBeiitatlaa  mk  der  Bemerkung,  dass  iirie  be- 
Etili;dQ  AraoUtästen  Zeittii  uadt  vorzugsweise  im  Oriente  das  Stu- 
dium'4er.  JBlyfli^bigie  beaonde^ia  Benennung  und  Erklärung  von 
Eigenftamen  herrschend!  geweaenyin  welcher  IUii9ioht,  auf  Genes. 
XVII,  61  X2(l^«.QaU..XViI,  lA)  XYIUvlS;  XXXII,  28  verwiesen 
vnrd)  ao>aUchiini)l4i«£eiideii  Zeit  vidi  Fieiss  aillgewendet  worden 
seyi^  WettBffl^JSamea  und 'Myiliea  2u  ctklöreBvtwie  das  Beispiel 
PUtOin'«,.4let54oiker,  Gicexo^wd  Yaitro's  iekrt,  wel- 
chen die  sj^terni Cnitclu  imdLatCifamjiiatikec^ desgleichen  auch 
die  noch  epatern  Veriaases  des  EAyimolog.  Blagu.  und  Gu- 
dian^^OriojiiundlaldilruJs  gefolgt  tfnd^-obwol  nicht  ohne  man- 
cherlei, sum  Theii  argeMisgviffe^Sii^ieilern  sie.nimlioh.  nicht  Tor- 
handaneWortstättiaie  bildeten  odier  2u  entfernte  suchten -eder  aua 
dca  gsfundeneoi  mehr  als  sie  sollten,  folgerten,  Fehler,  Toni  wel- 
chen sich  jedoeh  auch,  die  matten  Sdiriftsteller  nicht  inuner  reia 
erhalten  ktben.     Mit  dem  Wiederaufleben  der  i  Wissenschaften 
im  Mlttdblter  wurden  auch  die  etymologischen  Studien  idelfiUtig 
wieder  erweckt  und  betrieben  und,  Toitoügiieh  naoli Bochart'i 
Vorgänge^  aut  Ermittelung  von. Mamen  der > Stamme  und  Yölkcti 
ihrer  Urgeschichte,  Verwandschafien,  Wanderungen  u.  s.  f.  aus- 
gedehnt, wobei  denn  unhaltbaren  Muthmassungen  und  nichtigen 
Combinationen  ein  grosses  Feld  eröühet  ward,  dem  es  bis  auf 
den  heutigen  Tag  an  rüstigen  Bearbeitern  nicht  gefehlt  Jiat,  von 
welchen  uns  freilich  Viele,  statt  bündiger  Beweisführung  und  Er- 
härtung des  Vorgetragenen,  allerlei  luftige  und  lustige  Hypothe- 
senspiele  und  cum  Theil  geistreiche  Träumereien  anbieten.  Quod 
fuidem  neminem  fugiei^  (heisst's  S.  4)  gui  recenUora  pUaima 
scripta  de  mythoiogia  omni  ejusque.espUcandae  prmfiipiis^  de 
Crraeeerum  et  Romamorum  histaria  vetu8tisaima^  de.eingularum 
Graecamm  gentium^  civitatum^  ineularum^  erigimbus^  fatia  et 
eaerie^  de  Germanorum  aliarumque  populörum  rebue  anHquiesi' 
puB  legerit»  Ohne  den  etymologiBchen  Bestrebungen,  die  ndt  Um- 
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sieht  eingeleitet  und  Behutsamkeit  Terfolgt^  i&r  Anfhellug  der 
Milben  und  der  altea  Y ölkergeschichte  voa  wesentlichem  Nutsen 
sind,  einen  Y^nichtungskrieg  anzukundifen,  sah  sich  gkichwol 
der  würdige  Hr.  Yert..  durch  die  Mlsgriffe  in  Yergleichung  der 
Sprachen  untereinander,  in  der  Erforschung  der  Abstammung  und 
Erklärung  einzelner  Ausdrucke,  wodureli  die  Gteichtspuncte  für 
Beurtheilungund  Würdigung  vi^cr  andren  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  Alterthums  verrückt  wurden ,  aufgefordert ,  in  aller 
Kurze  die  Bedingungen  auftustellen,  unter  welchen  aliein  die  zur 
Zeit  so  rüstig  Terfolgten  etymologischen  Studien  wissenschaftli- 
chen WerÜi  und  lebendigen  Nutzen  haben  können.  Was  nun  den 
Ursprung  derjenigen  Sprachen  anlangt,  deren  sich  die  Yölker  des 
Abendlandes  bedient  haben,  von  deren  religiösem  und  wissenschaffr- 
licliem  Leben*  und  Treiben  ^ir  unterrichtet  sind,  so  finden  wir 
darüber  bei  den  Etymologen  eine  Doppelansicht.  Nach  Einigen 
nämlich  entstanden  und  bildeten  sich  diese  Sprachen  bei  den  Yöl* 
kern  selbst,  nach  Andern  stammen  sie  aus  dem  Oriente  her;  di^ 
8er  Widerstreit  der  Meinungen  führt  nun  eijie  grosse  Yerschie- 
denheit  bei  Feststellung  der  ursprünglichen  und  eigentlichen  Be- 
deutungen der  meisten  Wörter,  bei  Erklärung  der  Namen  und 
Auslegung  der  Mythen  und  heiligen  Gebräuche  herfoeL  tU  ii 
yuidenLf  fahvt  der  Hr.  Yerf.  fort,  qui  es  Oriente  iransüsse  in  Oc^ 
cidetUem  linguaa  niisf  [schreibe:  ei  non\  onmea^  certe  pteraague^ 
exiatimarunt^  in  variaa  ipsi  abierunt  partes.  Die  Ansicht  derer^ 
welche  alle  Bildung  des  menschlichen  Geschleclits  aus  Indien  her- 
leiten, wird  nur  im  Yorbeigehen  berührt  und  um  so  weniger  einer 
besondern  Erörterung  werth  befunden,  postquam  eatie  demon- 
Stratum  esse  videtur^  monumenta  Uta  Indica^  sive  eer^ta  swe 
artificiosa^  non  vetustissimae  esse^  cui  adscribebantur^  aetatis^ 
antiquis  nudta  recens  esse  aidita^  Nach  Anderen,  Zi.B.SiGkler, 
sind  die  Griech.,  Lat,  Deutsche  Sprache  aus  dem  Schoosse  der  Semi- 
tischen hervorgegangen;  noch  Andere  sudUen  die  Griech.  Namen 
der  Götter  aus  dem  Aegyptischen  henuleiten,  wogegen  sich  je- 
doch bereits  ächwenck  '*')  und  Welcker  erklart  haben.  Zu- 


* 

'*')  S.  Conrad  Schwenck  Etymologi$eh' Mythologie 
ttht  Andeutungen^  Elberfeld  182S  in  8,  S.  8:  „Es  kann  da- 
her keine  Wahrscheinlichkeit  haben ,  wenn  man  die  Griecfaiachen  Göt- 
temamen  in  das  Proloraiitesbett  der  Orientaliachen  Sprachen  einswAngi 
und  uns  neue  Bedeutungetf  annreckft  oder  anschneidet  Für  besonnen« 
etymologische  Forschung  hat  Bentley  in  seinem  Briefe  an  Ctottfried 
Richter  (vid.  Ijnsd.  Specim.  Obserratt.  critic.  Jenae  1713  S.  19,  coli. 
Wolf  Anaiekten  I  p.  90)  folgende  beachtungsweithe  Stelle  niederge- 
legt: s»  In  uUa  emditionis  parte  ^  in  hae  praecipue  tmv  hpfudofimw^ 
opu$  est  »QÜdo  et  iubaeto  Judido  :  quo  qui  deetituuntur^  turpieeime  te  dare 
solent  et  deridendos  propinare,   Ea  adm  ut  tadolet  UnguanM  erieKteiiwm^ 
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TBrdent  ist  nun  klar,  daei  diejenigen  Worte  und  Namen,  die  ent* 
weder  anfensckieinlich  Ton  ausländischen  Völkern  xn  andern  über- 
gefangen  und  "von  diesen  aufgenommen  sind,  oder  nach  ausdrück« 
Uchen  Zeugnissen  der  Schriftsteller  aus  der  Fremde  stammen, 
aus  den  Sprachen,  welchen  me  sugehörten,  erklärt  werden  müssen, 
und  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gebracht  werden  kann,  dass  Völ- 
ker des  Orients  su  rerschiedenen  Zeiten  durch  SchifiTahrt,  Han- 
defai^rkehr,  oft^soth'  im  orange- Aer<^th  incr -Abendland  kamen 
und  demselben  iUri^  Spruche,  KvMste^^ReligiMi  und  Mythen  mit- 
theihen,  so  darfdfljraM  doch  nicht  gefolgert -werden,  dass  die 
Griech.  Völker  die  Sprache  ilesOrMits  und  den  ganzen  Reich- 
thum  sdiner  Myibtn  mid>Religioh8gebi4uche  aufgenommen  haben, 
ancbtlosst^sieh^nioht  nadbl#eisen,>das8  die  Völker,  auf  deren  Ver- 
schiedenen Urspiung  noch  Tiele  und  deutliche  Spuren  hinleiten, 
alkuHiaJ  aus  «dem  Oriente  in^ihre  nachmaligen  Wohnsitze  einge- 
wand^t  seyen  und.Ton  dordier  ihre  Sprache  und  geistige  Bildung 
empfangen  habenl  lillf  öss  jedoch  ihr Ufspnmg  wirklich  im  Oriente 
au^esudil  werden, ose  ^dinrfteii  sie  dodinerst  nach  Ablauf  vieler 
Jidübnnderte  in  die'Oegeildenigekiramieii>g«Qm,'M^  Welchen  sie  ru- 
hige Sitee  fluiden;  !und  sonacbthiuis tniaU  wiM  aiuf  der  Itut'sejn, 
alle  Haider  cKfemeislite'derjeAigen  Wörter  und  Nanien,  welche  sich 
in  den  SpnadwHvder 'gebildeten  Abendländer  TorUndeavingieichen 
die  mit^ihneil'Terbimdenes  Begriffev^it  Hülfe  derOilentalischen 
Sprachen  zu  erklären,  was  ledigüÄ «dann  ^nur  zugestanden  wer- 
den kann:  ubimanifesia  e9i  canvefäentianan  üoeabulorum  modo 
utrntaque  generis  lingmrum  aedifttüoimm  etiam^  quae  üs  es- 
primutttur^  neque  atiae  ^e$  et  ToJtUn^^  iüi'^  ymmv  reperigse  nobis 
vigis9nut8^neceMäudint^6b9iänt>^^imo  stirpes  w>cabulorum  et  no* 
ndnum  prinmm  omniuimm  ea  ipsa  UngtUL;''^jui  sufU:,  quaerenda 
esse^  neque  tantum  m  unaäliqua  ejus  ratume  et  cempositione^ 
eed  in  canwetiam  dialectis^  quarum  alia  saepe  fnagis^fuam  oHae^ 
primae^ athpia  mdicia  servoüit^  atque  hmc  eiütm^  eomparato  inr- 
gem&  et  cuUu  papuU ,  gentia  fanuUae  C9§uBqwe\  yus  mgthica  et 


trf  ft,  pro  mare  hmmman^  qui  in  90  re  hodie  lauream  qHoenaä ,  voeaUvm 
nmUa  ratio  kabeatur^  eonBonantium  tnUem  pawntatio  iam  patienter  tdauUa" 
tar,  guido  j«  e*  quovia  poterii  deducij  et  toia  verborumGraeeortammipeUes 
€M  i}rieiaia  depor^tri,  Saperiore  eaecido  Qorapiua  Beeanua^  vir  lüioqui 
doeim^  et  ingenio  non  wdgari^  omniA*  Ungttae  ESfraeae  voeabula  exBrabanr- 
UeU '  dedueere  adgreenu  ett :  vis  magie  inegmte ,  quam  qUi  kadie  anmia 
fioalra  ex  Ebraeie  petere  eotumfur ,  febrieulone  ew^eehm»  et  imauhu»  äuepi- 
domibue  freti,  Hane  tu  ut  ingetuorum  peetem  fugioB^  auetar  Ubi^'en},  Nut- 
hta  €ium  eoUdae  doetrinae  fructus ,  mdia  apud  cordatos  hemiae»>glvria  June 
pramemre  polertt.  cfr.  Georg  Zoega'i  Abhandlungen^  heraas- 
gegeben  und  mit  Zositaen  begleitet  von  F.  Q.  Weleker,  Odttfaigen 
1817  hl  8»  S.  281.  K 
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kistaricavociAula  ease  espUcanda;  m  Laiina  tingua^  praeter  da* 
mesticaa^  quarum  aerpotae  auni  reüquiae^  stirpea  apectandaa 
esae  Aeolicae  Graecorum  dialectiformaa  et  voces^  nee  confugien-' 
dum  esse  ad  barbarorum  Unguarum  ausäia,  msiubiidoneaecau- 
*  sae  vel  cogant  vel  suadeant  (S.  0 — 7).  In  Aiismittelimg  der 
Stammwörter  lassen  sich  nun  ab^  einige  Etymologen  auf  ent- 
schiedenen Abwegen  betreffen.  Da  wahrscheinlicher  Weise  die 
errten  Wörter^  deren  sich  die  Menscheif  bedienten,  nur  aus  Einem 
Vokale  oder  Einer  Sylbe  bestanden,  so  ist  man  auch  bemuhet  ge- 
wesen in  den  allmähüg  ausgebildeten  Sprachen  ahnliche  Sprach- 
wurzeln auCnisuchen,  ein  Verfaliren,  das  besonnen  eingeleitet  und 
innerhalb  der  rechten  Grunzen  gehalten,  nicht  Terwerilich  ist, 
gleichwol,  eben  weil  man  es  nicht  verstand,  die  rechte  Linie  un- 
verrückt  zu  beobachten,  zu  vielerlei  eiteln  Spielereien  und  glei- 
ssenden Thor|ieiten  geführt  hat  (man  sehe  S.  7 — 8).  Im  Ans- 
fändigmachen  der  Stammwörter  empfiehlt  der  Hr.  Verf.  die  grosse- 
ste .Vorsicht  und  ratli  dabei  vorzüglich  dahin  zu  sehen:  primum 
ui  stürpes  tUae  certae  sint^  neque  confictae^  dein  ut  vere  insini 
vocabuUs^  tum  ut  derivatio  fac^e  inde  facta  süy  denique  vis  et 
signißcatio  VQcabuli  apprime  sOrpi  respondeat.  Quoasi  verbo-  ' 
fum  out  nominum  nannuUorum  stirpes  inveniri  neqtteant^  prae^ 
etat  ab  iis  indagandis  abstinere^  quam  temer e  ludere^  aut  mirutn 
in  modum  coacervare^  quae  ex  iis  derivata  dicuntur  (S.8). 
Ob  nun  schon  hierbei  dieBuchstabenvertauschung  und  Umsetzung 
derselben  nicht  zu  übersehen  ist,  so  darf  man  doch  auf  dieselbe 
bei  Ableitung  der  üVörter  und  Namen  von  Einem  Stamme  nicht 
zu  viel  Gewicht  legen,  und  man  hat  nur  darauf  zu  sehen:  quae 
prima^  h.  e,  primitus  usurpata  fuerit  vocabuli  forma^  quae  dem^ 
eeps  esstiterint,  Ueberhaupt  muss  man  sich  bei  Vergleichung 
der  Wörter  unter  einander  und  dem  Bemühen,  sie  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückzuführen ,  hüien,  die  Aehnlichkeit  nur  in  wemgen 
Buchstaben  oderSylben  au^schliessend  zu  suchen.  Viele  Etymo- 
logen gingen  hierin  über  die  Gebühr  weit  und  führten  Irrthümer 
herbei,  welche  die  Geschichte  der  Völker  und  ihre  Mythologie 
vielfach  getrübt  haben,  wie  der  Hr.  Verf.  in  den  S.  9  angeführiea 
Beispielen  nachweiset  Itaque^  sagt  der  würdige  Hr.  Verf.  8.  9 
— 10,  tum  demumprobanda  erit  et  amplectenda  derivaOo  voca- 
bularum  a  cemmuni  quadam  stirpe^  quae  litterarum  nonmäiarung 
mutatione  nititur^  quando  nihil  admistum  oammissuntve  es/,  quod 
probabilitati  argumentandi,  linguae  ingenio^dialeetorum  ratiam^ 
bus^  dicendi  usui  repuguff^  lähä  quod  lange  quaesitum  eonter^ 
iumve  ait;  nihil  praetermissum  est^  quod  prapiorem  indieet  ori-* 
ginem;  quando  tandem  optime  Ha  vis  et  potestas  vocahdoraum 
et  nominum  intelligitur  et  illustratur.  Nirgends  zeigt  sich  der^ 
malen  das  Bemühen,  den  Etymologieen  auf  die  Spur  zu  kommeiH 
ao  sehr,  als  in  der  Mythologie  und  der  ältesten  Völkergeaehichitei. 
Man  erläutert  die  Namen  der  Götter,  der  Helden,  der  Völker 
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Gegenden^  derV51kerttinraie,  der  Kolonleenaiifthrer  und  Staaten- 
grander,  ut^  quid  iU  vere  sign^cetur^  quae  natio  et  quam  ampla 
09  ßuifeeta  ait^  qui  »entua  m  mgthia  Uaeat^  quid  aihieeUrU  ei 
quo  apectent  narratiauea  de  üb  qui  nomhumtur^  quae  $enietUm 
rebua  eorum  eommemoruHa  esprimaiur^  uirum^  quae  de  iinguUe 
iradutttur^  praprie  eint  aecqrienda  an  improprie  et  (Megorice 
ite^  ut  utttveraae  qmaedam  ideae  hia  nomnUbus  cemprehendi  ex- 
üttmenhar^  certo  intettigaiur.    Bei  Erlautemiig  der  Namen  der 
groMen  nnd  ideSnen  Got&eiten  nahm  man  entweder  seine  Zuflucht 
an  den  ansländi^chen  Sprachen,  deren  schon  oben  Erwähnung  ge- 
schah, oder  blieb  bei  der  Griechischen  stehen,  wie  der  Hr.  Verf. 
an  dem  Namen  der  Kabiren  nachweiset,  den  man  theils  aus  dem 
Orieate  herholt:  Q'^^^d  poientea^  oder  wie  Sehe  Hing  (nicht 
Schlegel,  wie  die  Note  angiebt)  ca^*)^n  aocH^  theils  aus  dem 
Griechischen  von  %&uVf  ualuv^  Kdsigoi  oder  Kaßeigoi  ableitet, 
wie  Weleker  und  Schwenck.    Man  sieht,  dass  jenachdem 
der  Ursprung  des  Wortes  gefasst  wird,  auch  die  Bedeutung  und 
Auflkssung  d^  mit  diesem  Namen*  verknüpften  Enihlungeii  sich 
Terschieden  gestalten  muss.    St  quum ,  fährt  der  Hr.  Verf.  S.  10 
fort,  deorum  dearumve^  hiter  dum  etiam  keroum  et  heroinarum^ 
nondna  varia  et  rea  ad  elementa  pHma,  ad  aidera  et  eorpora  coe^ 
leaiia  et  terreatria^  ad  phaenomena  naturae  parteaque  umveraiy 
ad  eventa  quaedam  natundia  amgulia  loeia  propria^  vuleania  et 
marina  /  beraum  autem  plererumque  nomina  ad  initia  cuUurae  hu^ 
maai  generia^  ad  agriculturam  ^  opifida^  noüigationea  ^  eammer-- 
cia,  artea  et  quae  aunt  hujua  generia  aUa^  quorum  intentia  vita 
humana  auataeat^  referrentur ;  fleri  non  patuit^  quin  hujua  na- 
ndttum  propriorum  interpretatiotda  praeaidia  peterentur  es  eo^ 
rum  ariginibua^  in  huno  uaum  divinando  conatitutia;  quae  ratio 
mukupeperit  et  diver aa  et  ndra  eommenta.    Der  Hr.  Verf.  lässt 
uns  auch  hier  nicht  in  Ungewissheit  über  die  Rücksichten,  welche 
hier  an  beobachten  sind.    iViumm,  heisst  es  S.  11 ,  omnhim  in 
reliquHa  hiatoricorum  veterum ,  ordme  et  chronologieo  et  geo- 
grcqjhico  obaervato^  quaerendum  erit^  ubmamet  a  quibHia^  quo 
aeneu^  quo  eonaiUo  primum  üla  namma  fuerint  uaurpaia  et 
quae  cum  äUa  prindtua  cargunetae  fuerint  narrationea.    Deinde 
propagaiio  herum  nombmm  per  pUarea  regionea ,  peptUoa^poetaa^ 
et  mutationea^  quae  in  eorum  uau  et  aenau  factae  aunt ,  cogmH 
aeendae  eunt  es  Hadern  atUiquia  fontibua.     Tum  Ucebit  reeiiua 
judieare^  quae  ait  eorum  nominum  origo^  et  unde^  apectata  ipaa- 
rum  indtde  et  Unguarum  analogiam  ducenda^  quae  vi»  eorum 
aenehn  angdißeata^  quae  mythorum  cum  Ha  cor^unctorum  ratio. 
VitaatduB  autem  erit  in  hoc  genere  promiacuua  quorunwia  acri- 
ptorum  etguavh  aetatia  uaua ,  quorum  qui  langiaaime  abaunt  ab 
antiqtaiari  aetate  et  dieendi  narrandique  genere^  et  quiUbenter 
euaa^  emiea  jam.eoneeptaa  out  es  alüa  hauataa  opinionea eorffir* 
mare  novo  et  ar gute  modo  atudent^ßde  eunt  indigni  et  vel  frag- 
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menta  seH^arum  aniiqttarum^  quae  m  suam  rem  ei  sefUenUam 
aff^unt^  ifUerdum  suspecta.  MuUo  etiam  düigeniius  cavendum 
eat^  ne  antiqmara  et  recentiara  nommum  interpretamenta^  com^ 
menta  Orientis  et  Occid^ntü  phüoeophorum^  swe  ad  gramnuUi- 
tarn  sive  ad  mythicam  ratianempertineant^  cemmisceanttar  ^  ex 
qua  docta^  ut.  muUia  videtur^  cotrfusione  vis  sanae  metUiejudi- 
eium  emerget.  Dasselbe  Verjfahren  hat  man  auch  bei  Aufsuchmig 
des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  dei^nigen  Eigennamen  xu 
beobachten^  mit  welchen  Gegenden,  Gebirge,  Flüsse,  Inseln, 
Btädte  beseichhet  sind,  bei  deren  Erklärung  man  gleichermassea 
auf  grosse  Verschiedenheiten  stösst,  wie  der  Hr.  Yer£  an  dem 
Beispiele  de^  Namens  Asia  S.  12  nachweiset.  *) 

Bei  Erklärung  der  Völkernamen  hat  man  zweierlei  in  Er- 
wägung zu  nehmen:  primum  ut  neputemus  quaevis  nomina  sm- 
gulaa  gentes  out  stirpes^  eaeque  ditersas  denotare.  Deinde  non 
omnia  nomina  totidem  aui  populoe  designarunt^  imo  saepe  unius 
^usdemque  gentis  plura  fuerunt  eive  nomina  sive  cognomina 
petita  a  variia  ejus  virtutibus\fatie^  sedibus  (p.  13).  S.  14  sq. 
spricht  der  Hr.  Verf.  über  die  Willkür  bei  Erklärung  der  Eigen- 
namen, wobei  wiederum  die  grosseste  Behutsamkeit  anempfohlea 
wird :  ne  omnea  hiatoriae  populorum  antiquiesimae  vires  ei  du- 
cea  ei  reges  adimamus  et  in  meras  eam  ideas  concertamus  (p. 
15).  Auch  bei  Erläuterung  der  Namen  ist  mit  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, welche,  wie  der  Name  C  a  d  m  u  s,  nicht  einzelne  Menschen 
bezeichnen,  über  dessen  Herleitung  S.  16  gesprochen  wird.  Der 
Hr.  Verf.  beschliesst  seine  äusserst  lehrreiche  Abhandlung  mit 
den  Worten:  Omnino  oiäem  ut  non  una  Juii  ratio  antiquis  no- 
mina hujue  generis  ex^icandi,  ita  noa  quoque  oportet  non  unum 
ubique  et  eundem  aemper  aequi  modum  originia  et  aignificaiionia 
et  aenaua  nominunu,  quae  tradita  nobia  aunt^  et  rerum  idearun^ 
ve  cum  iia  conjunctarum  ^  aed  eum  aequi  ^  qui  et  aimpliciaaimus 
sii^  et  facile  ae  noUa  offer at^  ei  non  multa  egeai  atque  eubiOi 


*)  Sein«  eigene  Ansicht  ober  den  in  Rede  stehenden  Namen'  trägt 
er  daselbst  nut  folgeoden  Worten  Tort  Et  mihi  ^tiidein  'Aels  (•.  *Acla') 
yij  primum  dietm  videtur  pan  magia  edita  ei  excdsa  ejva  regioma ,  qmae 
nunc  minor  Ana  diciUir  et  unde  piure»  geiUea  m  dedipia  et  plana  loea  nu- 
grarvnL  ffmdai  Phoenicea  auctorea  fuerunt  nonunia  Europas  (eerie 
mythi  de  Europa,  a  Graecii  exomaU,  videwtur  auetores  exJt»tM«e),  im  eormm 
Ungua  hone  occidentaUB  regionis  denominaiionem  fuiue  prohabUe  ut ;  certe 
fiofif^{/Ecarepot»it  [schreibe:  aignifiearsuon  potttit]  terram  al^ 
horum  ftomimim,  ti,  de  quo  pauio  poH  dicefur,  PeloMgi  jietidopihus  toiorm 
•imilet  fuerint.  Letztere«  behauptet  nämlich  der  Hr.  Pfarrer  E  i  •  ■  n  e  r 
in  seiner  Sehrift:  Dis  alten  Pelaeger  und  ihre  Mffsterien^ 
Leipzig  18tft,  Ton  dessen  Fonchongen  nad  Aosicfaten  Beceni.  nidiateBn 
ebAge  Mittfaeilangen  geben  wird. 
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argmnentatione^  imo  8ua  se  commendetnäiuraetetmseniiai  cum 
(mm  antiqiiitaiis  mgenio  et  singuiis  efu9  iocis  et  raiiambus,  Re-i 
tenseot  verbindet  mit  dieser  Anzei^  die  von  dem  Schulprogramn» 
d«8  Hn.  M.  Carl  Wilhelm  Siebdrat,  Rect.  des Gymnasirnns 
Zü  Eisleben: 

Adumhratio  quaestionia  de  studio  etymologiae 
ßtnVfltie  perverse  et  inatituto  et  adhibito*  Halae, 
lypb  Gmnera  patris  fiiiique.  MDCCCXXV.  13  S.  in  4. 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  im  Eingänge  seiner  Schnischrift 
den  Entwicklungsgang  der  etymolo^schen  Studien  namentlich  bei 
Griechen  und  Römern  nachgewiesen  und  anf  die  mancherlei  Mii- 
griffe  und  Abwege  in  Betreibung  derselben  hingedeutet  hat,  wen« 
det  er  sich  S.  5  mit  den  Worten :  Jam  vero  ne  forte  magna  iüa 
et  egregia  commoda^  quae  aane  ad  omnefn  Unguarum  diactplU 
nam  es  etymologia  redundarunt^  ai  nan  türpiter  ignorare-^  ai 
cupide  deapicere^  atque  ^aam  etynitdogiam  ai  non  relegare  prO" 
tinua  es  erbe  litter arum ,  at  temer e  auapectam  r edder e^  videar^ 
zur  Angabe  dessen,  was  er  sich  in  seiner  Abhandlung  kürzlich  zu 
zeigen  vorgesetzt  hat:  age^  demonatretur  breviaaime^  quo  muUi 
modo  abuai  uhquam  ahü  hoc  in  genere  soUertia  aua;  ad  quaa 
abiertnt  ineptiaa ; ,qüam  inutüibua  quaeationibua^  quaa  ipaiaolvere 
nequirent^  interpretationem  veterum  auctontm  [lies:  aeripto- 
rum]  ingfediverint ;  quam  inconaiderate  arbitrio  auo  potiua  ob- 
temperaverint^  quamjuatiarationibua;.  quam  praepoatere  es  in- 
fimäa  auia  propoaitienibua  ad  rationem  rerum  quarundam  con-  ^ 
duaerint;  quam  perverae  igitur  et  inatituerint ^  et  adhibuerint^' 
omne  ülud  atudium.    Hierauf  folgen  S.  6  —  7  einige  Bemerkun- 
gen über  das,  was  die  Alten  unter  demBegrilTe:  Etymologie 
zusanunenfassten,  welche  derHr.Yerf.  mit  den  Worten  beschliesst: 
JVon  difficäe  eat  inteüectu^  etymologimn^  proprio  aic  dictam^ 
[schreibe:  quampropriedicimua]  phHoaopkiae potiua par^ 
temfuiaae^  quam  grammaticae^  pertinet  enim  ad  quaeationem  de 
natura  rerum  ^  et  de  vi  mentia  humanae^  qtta  factum  eaaet^  ut 
quaeque  rea  idoneo  et  convenienti  naturae  auae^  non  arbitrarto^ 
nomine  appellaretur.    Wie  im  Fortgange  der  Zeit  das  Studium 
der  Etymologie  zu  den  Rhetoren  und  Grammatikern  gelangt  und 
von  diesen  mit  Eifer  getrieben  worden  sey,  wird  S.  T — 8  berich- 
tet.    Von  S.  8  an  werden  die  mancherlei  Verirrungen  der  Etymo- 
logen geriigt.  Et  primum  quidem  omnino  reprehendendoajudico^ 
quicunque^ de  etymia  vocabulorum  talium  quaeaiverunt^  at- 
que etianinum quaerunt^  quorum  origOyVel  obeorum  ainh- 
plicitatem^  vel  quianullaa  paene  derivationia  na- 
taa  ifnpreaaaa  habenty  neque  patefieri unquam  pot- 
erit^   neque  patefacta  vim  eorum   et  poteatatem 
clariue  eaaet  monatraturw^  quam  haec  per  ae  jam 
apparet.    S.9.  Neque  minus  vituperandos  cenaeo^ 
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fmihfmis  eontortas^  longius  areeasitaB^  interdum 
mdeo  a  contrariis  tractas^  afferunt  derivationeB 
0t  coneluaiunculas^  in  quibus  aaepe  visuna  litte* 
rafaveat  et  superait  Als  Beispiele  werden  8. 10  malge- 
führt  ^Qov7i6ig  eigentlich :  fpoQ&g  xal  $ov  vorjöig  oder  q>oifig 
Svri6tg^  Diana  quod  noctu  quasi  diem  effiteret^  lucua  nuti 
dvxlfpffMiv,  quia  parum  luceat  cet  S.  10.  tnprimia  atni- 
tuntur  etymologiae  studio ^  quorum  derivationea  contra- 
riae  sunt  atialogiüe  et  linguäe  /ndo/^ wasS.  11  mitBei- 
•jptelen  bdegt  wird.  8.  11  werden  die  feUdelt,  die  obiie  Ndh  za 
fremd«!  Spnidien  ihre  ZuHucht  nehmen,  am  ans  ilmen,  g^ea 
alle  Oeaehiehte  nnd  Alterthnmakmide,  dKe  Stamme  der  Wörter  her- 
snholen.  8. 18  werden  diejenigen  eines  grossen  farthnms  bexüdi- 
tiget,  quies sola  etymoHogia  pim et  aigmßcationemcerbeirum ubi- 
fue  d^mre  et  eonstituere  veüent^  uau  loquendi  negheto^  in|^d- 
chen:  qui  m  eonatituenda  orthbgraphia  vocabulorum  rnmiaper" 
tinacUer  urgent  etymotogiam^  anä  die  trifft  gerechter  Tadel»  wei- 
che in  derCreog^aphie»der6e8chichtennddenAlterth&* 
mern  etwas  ZuTerttssiges  einxig  nnd  aliein  auf  dem  Wegis  der 
EtgnDoiologie  gewinnen  wollen. 

Unter  dem  Texte  finden  sidi  Tiele,  zum  TheU  redit  schitn- 
hare  Anmerknngen  und  litterarisdie  Nachweisnjugen,  unter  wid- 
chen  freilich  sehr  viele  wichtige  ganz  und  gar  fehlen.  Das  Mei- 
ste scheint  der  Hr.  Yerf.  ans  den  Berichten  der  Utteratnrzeitan- 
gen,  auf  weldie  lleissig  verwiesen  wird,  geschöpft  au  haben.  Der 
Bat  Stil  ist  leicht,  fliessend  und  zeugt,  wie  mehre  frühere  Pro- 
gramme des  Hni.ycrll,  von  Fülle  des  Ausdrucks;  auf  das  Lob  der 
Reinheit  kann  er  indessen  weniger  Anspruch  machen ,  unrichtig 
sind  wiederholt  nempe^  nindrum  und  aeäicet  gebraudit  Ange- 
schlossen sind  mit  ehiem  l>esondem  Titel:  Fortgesetzte 
Nachrichten  über  die  jetzige  Verfassung  des  Ko* 
nigL  Gymnasiums  in  Eisieben  von  M.Karl  WilkSieiK- 
drat  Halle  bei  Grunert,  14  8.  in  4.  Das  Gymnasium  befindet 
sich  in  dnem  b}ühenden  Zustande  und  ziiilte  Ostern  1825 , 
Sihüler,  wdche  in  6  Khssen  Tertheilt  sind. 

Dr.  Eggert  m  Halle. 


E&rsete  ABseigen.  tUO 

'Kürzere  Anzeigen. 

Mythologie^^und  Archaeölogie. 

Handxeiehnungen  nm  Karl  Kärtker  sa  deseen  Mythologie  oiul 
Ardmeologie  des  olAsnuehen  Alterthvnu.  Carbmhe  bei  GotÜieb 
Braun.  1825.  foL  T  Hefte,  enthaltend Itt  Steindrocfctafelni 

Miurzgefasstes  Handbuch  des  fFiaaenswärdigsten 
aus  der  Mythologie  undArehaeologie  des  elas^ 
tischen  jilterthumf  nm  JSarl  Käreketj  besondensii  deMoi. 
Handaeichnnngen.  £hei|4a0elhit.  1826.  280  S.  8.  Prds  des  gansea 
Weiltet  auf  Sahocriplien  4  Tlür.,  Ladenpreb  6  Thlr. 
[VergL  Hau«  Lit.  Zeit.  1826  lir«.80  and  Scholaeit  1826  Abtfa.aiat. 
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\e  der  auf  dem  UMiaohlage  mgebenen  AnLundignng  aoU 
r,dMB  Werk)  ans  denQaellen  geaehdpft,  die  ganze  Archaeologie,  mit 
Rfkckaicht  aflid||^  neuesten  Forsehimgen,  sowohl  systematisch  ali 
durch  uteflPpD  zuTerlässige  Abbildungen  crläntem.  Bey  den 
Keicbnfl^elrfioU  immer  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  verfahren 
werden,  die  man  alten  Kunstwerken  schuldig  ist,  also  ohne  daran 
etwas  Tfflfichönem  oder  verbessern  zu  wollen,  was  oft  nicht  schwer 
gewesen  wire.^^  Eine  solche  Ankündigung,  ein  so  wohlfeiler  Preis, 
bej  gutem  und  weissem  Papier  und  einer  gewissen  Reinlichkeit  in 
der  AusfUhmng,  mnsste  allen,  die  das  Bedürihiss  eines  Werkes 
dieser  Art  schon  längst  gefühlt  hatten,  sehr  willkommen  8eyn,und 
das  zahlreiche  Verzdchniss  der  Subsoribenten  beweist,  dass  die 
Unternehmung  in  meikantilische^  Hinsieht  gelungen  ist,  so  dass 
ein  gewissenhafter  Beurtheüer  um  so  weniger  Bedenken  tragen 
darf,  ein  freymüthiges  Zeugniss  von  dem  Werke  zu  geben. 

Aus  den  beyden  oben  angeführten  Titeln  kann  man  nicht  er- 
rathfp,  fb  die  Zeichnungen  zu  dem  Handbuche  oder  das  Hand- 
boch  zu  den  Zeichnungen  gemacht  worden-,  und  die  nähere  Be- 
trachtung der  beyden  Werke  selbst  vermag  nicht  darüber  Aof- 
Behluss  zu  geben :  denn  wenn  die  Zeichnungen  nur  Zugabe  zu  dem 
Ba<^e  wären,  so  liesiie  sich  ihre  Mangelhaftigkeit  wohl  begreifen^ 
wenn  auch  ni<iht  entschuldigen;  das  Buch  für  sich  aber  müsste 
neue  Ansichten  und  Aufschlüsse  enthalten ,  oder  doch  vollständig- 
ger,  besser  geordnet  und  in  einem  Tone  geschrieben  seyn,  der 
die  Achtung  fär  die  Hoheit  des  Geistes  und  der  Bildung  des  das- 
aischen  Alterthums  beurkundete,  welche  luden  Zeichnungen  nir- 
gends zu  finden  ist.  Denn  mit  Ausnahme  derjenigen  Vorstellun- 
gen, dieausSchllchtegrollsStoschischerlJakthyliothek,  Zoe-' 
ga*a  Bassivilivi,  Hofners  Bildern  des  griechischen  Alterthums 
und  vfelieicht  noch  einigen  andern  geradezu  bloss  durchgezeich- 
iiet  wurdett ,  ifind  dlH  tibrigen  von  «jner  solchen  BeschalTeidieit, 
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dass  es  besser  wire  davon  sni  schweifen.    WoUle  man  aber  an- 
nehmen, die  Zeichnungen  seyen  die  Hauptsache,  imd  das  Buch 
nur  zur  Erläuterung  beygelegt,  so  enthält  es  dann«'  stati  einfa- 
dier  Erklärung  der  Vorstellungen,  eine  Menge  von  Dingen,  die 
gar  nicht  zn  jenen  geboren.    Frejlich  sind  auch  |(u  den  Bildern 
selbst  Erläuterungen  gegeben;  aber  zum  Theil  solche,   die  für 
die  Käufer  des  Werks  eben  nicht  sehr  erfreulich  seyn  dürften; 
denn  über  die  f  ersprocH^nen  guten  und  suverlässigen  Abbildungen 
berichtet  uns  die  Vorrede  S*  IX  und  X,  „dass  manche  Vorstellon- 
nicht  antik  seyen;  es  liege  nur  den  GklelirtenundKünstl«man 
dem  acht  Antiken,  das  sey  aber  bey  den  Schülern  nicht  der  Fall 
(1),^^  Terspricht.  dann  die  nicht  antiken  VorstaUungeA  gewiasen- 
naft  anzugeben  und  nennS'lS  derselben  mit  dem  Zusätze:  „diesa 
ist  alles ,^^  fälirt  dann  aber  fort:  „der  Tes^t  lehrt,  warum  noch  ei- 
nige andere  nicht  antike  Iiinzugi^onMnen  sind, ^  und  weiterhin: 
„Soll  ich  nun  noch  in  den  übrigen  Abschnitten  das  Nichtantike 
angeben;  es  ist  wieder  wei^;  ichwills  also  diessmahl  nicht  thun.^ 
Das  ist  wirklich  eine  ganz  neue  Art  von  Zuverlässigkeit!  Die  ger- 
wissenhafte.  Angabe  «hat  noch  daza  den  SlkusdfjJA^Ganymedes 
von  M  engs  Tab.  I  fig.  0  und  die   Themis  nm^lhkwßrt  und 
Wage  T.  VIII  fig.  13  vei^essen  und  dagegen  diewi4lfit  anti- 
ken MuB0n  T.  VIII  fig.  1 — 0  aus  dem  Museo  Clementino  für 
nicht  antik  erklärt    Das  sind  sie  zwar  allerdings  nicht,  so  ver- 
kümmert und  entstellt,  wie  sie  hier  gegeben  werden,  und  dies 
fuhrt  uns  noch  auf  die  ^wrsprochene  Gewissenhaftigkeit,  die  nicht 
verschönern  noch  verbessern  will,  „was  oft  dicht  schwer  gewesen 
wäre.^^    Man  könnte  dieses  für  unverständige  Anmassung  halten, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  der  Verfasser  nur  die  Antiken 
meint,  wie  sie  in  den  deutschen  Bildermythologien  von  Hirt, 
Ramler,  Moritz,  Fitiscns  n.  s.  w.  vorkommen,  und  frej- 
lich der  Verbesserung  sehr  bedürftig  seyn  möchten. 

Wenn  man  nun  mit  sci^wachen  Kräften  und  dergleichen  un- 
sulänglichen  Hülfsmitteln  versehen  nur  auf  das  sogeninnte  C^ 
meinnützliche  und  Wohlfeile  ausgeht ;  so  kann  man  wohl  neler- 
ley  Material  zusammenhäufen;  aber  man  wird  damit  nur  von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Alterthums  abführen,  und  der  Jugtad 
durch  solche  Armseligkeiten  allen  Sinn  und  Geschmack  verder- 
ben. Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  unterste  Reihe  der  er- 
sten Tafeln  der  Mythologie ,  auf  den  Vatikanhchen  Apollo  Ta- 
fel n,  Amior  und  Psyche  Ta£  IV,  den  NU  Taf.  V  und  die  Na-- 
jade  No.  0  ebendaselbst,  und  entscheide  dann,  ob  unser  Urtheil 
zu  hart  sey.  Wir  übergehn  die  andern  Abtheilungen  des  Werks, 
z.  B.  den  ganzen  Plunder  vom  Kriegswesen  mit  grösstentheilshnn- 
ginären  Vorstellungen  nach  alten  Ausgaben  von  Caesar  und  Vi- 
truvius,  um  noch  ein  Wort  von  der  Baukunst  zn  sprechen.  Hier 
ist  wieder  der  durchaus  imaginäre  Palast  des  Odgsseus  aus  dem 
Vossischen  Homer  mit  einigen  Erweiteningen  als  Beyspiel  ei- 
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aer  antiken  Priyatvohniing  im  Gnmdrias  gegeben,  statt  eine  sol- 
che ans  den  Uebmresten  von  Po«?tpe/t  an  wähien^  wo  ihrer  viele 
noch  80  an  sagen  voliständig  erhalten  sind.  Die  Tempel  sind,  mit 
wenigen  Ansnalimen,  ans  Hirts  Geschichte  der  Baukunst  ent- 
lehnt, und  eben  so  roh  und  unförmlich  gelassen,  wie  sie  dort  vor- 
kommen, wo  keine  Sänle  canelirt  ist  und  überall  die  Einschnitte 
in  den  Triglyphen  fehlen.    £ben  weil  das  Werk  für  Schüler  be- 
stimmt ist,  dürfen  nicht  solche  hieroglyphische  Abkürzungen  und 
blosse  Andeutungen  darin  vorkommen,  wie  sie  allenfalit  dem  Ar- 
chitekten genügen^  der  schon  weiss,  wie  die  Sache  aussehen  soll- 
te.   Dagegen  ist  das  Benkmahl  des  Choregen  LysikrateB  durch 
einen  falsch  aufgesetzten Dreyfuss  (ebenfalls  nadi  Hirts  Vorgan- 
ge) vetunstaitet.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  demfiVoA- 
nuM'des^  Mauaolus  ein  gedoppelter  Entwurf  nach  W  e  1  n  b  r  e  n- 
ner 8  nnd  nach  Hirts  Idee  gegeben  ist,  da  dergleichen  Uebungs- 
stft^e  wohl  fär  Architdcten  ab.er  weder  für  Schüler  noch  Lehrer 
des  elasshiclien  Alterthnms  von  besonderm  Nutzen  sejh  können. 
Die  Beschreibung  des  Theaters  kommt  nicht  bey  dem  Bauwesen, . 
sondern  bey  den  Spielen  vor,'  und  ist  ein  Meisterstück  von  Confn- 
uon.    Ueberhaupt  wenn  Herr  K  ä  r  c  h  e  r,  seiner  Ankündigung  ge- 
mäss, die  ganze  Archaeologie  erläutern  will,  so  weiss  er  offenbar 
nicht,  waa  alles  hierzu  gehört,  sonst  wurde  es  ihm  nicht  einfal- 
len, diese  Wissenschaft,  auch  nur  oberfläclilich,  auf  230  Octav- 
Selten  vortragen  zu  wollen.    Seine  Aufgabe  war,  sich  auf  dasje- 
lAge  zu  bescliränken,  was  durch  Nachahmung  wirklich  vorhande- 
ner Ueberreste  aus  dem  Alterthum  in  Bildern  klar  gemacht  wer- 
den kann,  und  dann  waren  die  Abschnitte  von  Werbung  und  Sold 
der  Truppen,  von  Eintl^ilung  der  Armee  und  des  Volks,  seinen 
Versamnünngen  und  den  obrigkeitlichen  Aemtern  von  seilest  weg- 
gefallen.  Am  wunderlichsten  erscheint  zuletzt  noch  das  Verzeich- 
niss  der  vorzuglichsten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller, 
ron  denen,  mit  Ausnahme  des  Orpheus  von  Bode^  sonst  nirgend 
«nch  nur  eine  einzige  Ausgabe  angeführt  wird.    Von  der  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Forschungen  gesteht  die  Vorrede,  dass  die- 
se bey  der  Mythologie  nicht  thunlich  gewesen  sey,  was  wir  gerne 
glauben  und  sogar  höchlich  billigen,   weil  jene  neuplatonischen 
Tränmereyen  mit  den  bildlichen,,  so  wie  mit  den  schriftlichen  Do- 
cumenten  aus  der  classlachen  Zeit  im  Widerspruche  stehen.  Was 
Ton  der  versprochenen  systematischen  Anordnung  zu  halten  sey, 
kann  man  aus  der  beständigen  Durcheinandermengnng  der  grie^ 
chiachen  und  römischen  Gottheiten  in  der  Mythologie  und  der 
gänzlichen  Vernachlässigung  jeder  Zeitangabe  für  die  verschiede* 
nea  Vorstellungsarten  abnahmen. 

J.  Homer. 
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Gitter  und  Heroen  der  Orieckmn  und  BSmer,  Kadi 
alten  DenlfiBialeni  biMUeh  dar^;estellt  auf  XL\VTafela,  aebtt  derea 
Eridänisg.   BerOn,  Rdciwr.  MM.  68  S.  g;r.  4.  geh.  4  TUr. 

la  Yergleichung  mit  dem Elär eher 8 eben  Werke  sind  hier  alle 
Figuren  besser  geaeicfanet ;  die  Erklärungen  enthalten  in  derizweck- 
missigstea  Künte  nur  das  zu  den^  Bildern  Gehörige  ^  nicht  antike 
Vorstellungen  sind  ganxlich  ausgeschlossen,  und  es  i^(;  in  41ö  Num- 
mern so  ziemlich  aUes  b^j^ebracht)  was  man  von  einem  mytholo- 
gischen Bilderbuche  gevtj^fyilich^pYfurtet.  Aber  dl^^f^gen  darf  mau 
wohl  fragen^  wozu  4§9^»Werk  eigentlich  dienen  soJll  Mit  Mil- 
lins  auch  ins  Deutsche  übersetzter  ^Cra/erie  Mytho\ogique 
kann  es  die  Vergleichung  nicht  aushalten,  weder  in  dez  Mannig- 
faltigkeit der  Bilder,  noch  in  4f5r  Nettigkeit  ondkünstlerlscheif  Si- 
cherheit der  Zeichnungen ;  auch  erscheint  der  erklärende  Text  gar 
SU  aphoristisch  imA  weiset  nirgends  seyieQuiellen  nacfi.  Ware  das 
Buch  aber  noch  besser  und  reicher  ausg^f^^et  al^  das  Ton  Mil- 
iin, so  müsste  man  i  es  doch  für  ein  überflüssiges  Unternehmen 
erklaren:  denn  an  cUe  schon  längst  von  Heyne  gewünschte  und 
von  Voss  noch  dringender  geforderte  Untencheidung  des  Zeit- 
alters der  verschiedenen  VorsteUungsarten  ist  gar  nicht  gedacht 
worden.    So  z.  B.  kommt  uns  in  der  ersten  Nummer  die  abscheu- 
liche neupjatonlsche  Fratze  des  jißon  entgegen,  der  dann  auf  der 
zweyten  Tafel  die  zwölf  Gottlieiten  im  ältesten  Styl  nach  dem  Bas- 
relief des  ICalUmachos  und  andern  folgen,  an  die  sich  wieder  Wer- 
ke aus  den  Zeiten  der  höchsten  Entwicklung  der  Kunst  unmittel- 
bar ansclillessen.   Statuen,  Basreliefs,  Genuuen,  Vasen  und  Wand- 
gemälde, Mosaiken,  eingestochene  Pateren  und  Mignaturen  aus 
Handsdiriften  haben  zn  dem  Gemengsei  beytragen  müssen,  das 
weder  die  Wissenschaft  noch  die  Kunst  fördern  kann ;  denn  an 
die  von  Winkelmann,  wie  es  scheint,  umsonst  den  Deutschen 
verkündete  Hoheit  und  Vortrefflichkeit  der  alten  Kunst,  an  Un- 
terscheidung des  Styls  u.  s.  w.  ist  bey  solchen  kleinen  Umrissbiid- 
eben  gar  nicht  zu  denken.    Das  Beste  an  diesem  Werke  aind  Pa- 
pier und  Druck,  die  beyde  sehr  gelobt  werden  müssen* 

J.  Homer. 
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C.  Valerius  Catullus.  Receiunlt  et  emendavit  F.  Q.PMier. 
Parisiii,  apnd  Blalepeyre,  Bibliopolam.  18tft.  —  Alhiu»  Ti-- 
hullus,  Recensuit  et  emendavU  F,  G.  PotUer.  Parigib,  ibid.  eod«  «. 
ZiLsammen  W  u.  215  S.  8. 

TV  nr  wiirden  diess  von  Finnin  DMot  auf  dem  schönsten  Papier 
gedruckte  Buch  einer  Erwähnung  in  emem  kritischen  Blatte 
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Dentscblands  nicht  ^ewftrdigt  haben ,  wenn  nicht  eine  Groasspre- 
cherei,  die  Herr  P  o  1 1  i  e  r,  desaen  phllologiaehen  Charakter  achon 
ein  andrer  Mitarbeiter  der  Jahrbücher  deutlich  genng  bexeidine* 
te,  sich  auf  dem  Titel  erlaubt  hat,  eine  Warnung  nöthig  machte, 
damit  nicht  tüisre  Landsleute,  denen  die'ftilsicht  des  Buchea  nicht 
▼eratattet  ist,  durch  das  Lockende  der  Ankündigung  zum  Ankauf 
sichTerfiihren  läftsen.    Der  äuaaere  Titel  dea  Buchea  lautet  nSm- 
lieh  so:   Coilection  des  auieurs  Latrn8\*publi^8  et 
eollationn^s  äur  les  manuserits  diä  la  i^ibiiothdque 
du  Bot;  undtivenn  man  nun  damit *daa  recensuii  et  etnendavU 
auf  dem  eigeiütlichen  Titel  dea  Buchea  Tergloicht,  so  dürfte  sich 
leicht  der  Schluss  bilden,  daaa'Herr  ¥*o  tli  er  zu  aeinem  Catiill  die 
KönigL  Franzöaiachen  Handschriften 'Hbenotzt  habe.     In  diesem 
Wahn  ging  ich  an  dieses  Buch,  und  war  um  so  mehr  auf  Herrn 
Pottiers  Entdeckungen  V^gievig,  da  ich  selbst  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Paria  die  dirrt  beifhdlichcn  Handschriften  des  Dich« 
ters  (mit  einziger  Ausnahme  des  dem  15  Jahrhundert  angehören- 
den codex  Baluzianua  nr.  8458,  der  damala  gerade  von  der  Bi- 
bliothek Terliehen  wfar),  ia  wie  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben 
verglichen  hatte,  wobei  ich  b^lncrken  muss,  dass  eine  edllio Ro- 
mana tou  1474,  dieSanteniuB  kenftto  wollte,  nicht  existirt, 
wie  mir  Herr  Vanpraet  Tersicherte,  dem  man  gewiss  glauben 
wird.    Nun  sagt  auch  allerdings  Herr  Pottier  in  seiner  Franzö- 
sisch geschriebenen  Vorrede,  von  der  dem  Calull  S.  1 — 4  und 
9 — 14  gewidmet  sind,  mhrend  sich  dei- Rest  mit  Tibull  beschäf- 
tigt» dass  die  Königi.  Bibliothek  nur  8 — 0  Handschriften  aus  dem 
15  Jahrhundert  besitzt;  er  bitte  sich  aber,  da  sie  so  gar  neu  seien^ 
sie  selbst  eben  nichts  neues  darböten ,  mit  ilmen  nichts  zu  schaf- 
fen machen  wollen.   Ohne  mich  um  den  zweiten  Grund  von  Herrn 
Pottiers  Nachlässigkeit  zu  bekümmern,  will  ich  nur  einige  Wor- 
te über  den  ersten  hinzufügen.   Dieser  klingt  recht  schön,  ist  aber 
nicht  wahr.     Denn  Cod.  8071^  der  freilich  nur  das  Epttlialamium 
LXII  enthält,  gehört  dem  10  Jahrhundert  an,  und  ist  derselbe, 
den  IsnakVossina  untea  der  Benennung  chartae  Thuaneae  mit 
Recht  aehr  hochstellt,  und  aus  dem  auch  Herr  Boissonadd 
an  Terachiedenen  Orten  mehrerea  mitgetheiit  hat   Er  ist  nament- 
lich fnr  die  Beurtheilung  der  Geaehichte  des  Textes  nicht  ohne 
Wichtigkeit    Dazu  kommt  aber  noch  codex  Sancto-Germanensia 
(mannacrits  des  petita  convents,  nr.  1165)>  der  vom  19  October 
1375  datirt  ist,- und  der  ebenfalls,  wenn  er  audi  selbst  an  ein- 
zelnen Stellen  nicht  aehr  bedeutendes  darbietet,  doch  im  Allge- 
meinen manches  aufklärt,  was  früher  dunkel  war.    Warum  nun 
hat  Herr  Pottier  diese  beiden  HüUamittel  ganz  übergangen? 
#anim  hat  er  überhaupt  über  alle  andere  Handschriften  und  über 
dieEdit.  prlnceps  ein  so  wegwerfendes  Urtheii  gefällt,  als  wie 
namentlich  von  dieser  mit  folgenden  Worten  zu  lesen:  Sgn  teste 
eai  en  gdniralpeu  eorrect^  et  ne  peui  €tre  d'  un  granasecours. 
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Warum?  weil  er  von  allen  diesen  Sacben  nichts  angesehen  hat, 
sondern  in  seiner  glückiicheti  Unbefangenheit  die  Urtheiie  ande- 
rer zu  den  seinigen  macht ,  und  beine  LeiBer  damit  blenden  \%üL 
Herr  Pottier  giebt  nun  folgendes  zu  hören:  Prsr^  de  la  res- 
source  des  manuscrüts  j* ai  du  recourir  aus  editwna,  Celle  de 
Doering  et  une  ancienne  des  Aldes  gamie  de  notes  manuscrüs^ 
m*  ont  4t4  lesplus  utües.    Deering  afait  sur  Caltäle  uh  travaä 

precietis  pour  la  Uterature  Latine. Je  n*  ai  cru  pmrvoir 

tnieux  faire  que'  de  le  prendre  pour  'gouide  dans  inon  travatt^  et 
de  donner  le  texte  de  CaiuUe  tel  ä  peu  prds  quil  V'avait  dta&U 
bii-m^me.  Je  dis  ä  peupris^  cor  je  ne  me  suis  pas  astreint  ä 
le  copier  litt^alement  ^  et  je  me  suis  permis  d*  y  faire  quelque 
ckangements.  Je  me  bornerai  ä  en  euer  deux  des  plus  impar-- 
tanies.  '   '" 

Was  nun  zuerst  jene  Versicherung  anlangt,  dass  der  Ilr.Heraus- 
geber  sich  tou  Dörings  Text  einige  Ab  weichungi^n  erlaubt  habe,  so 
sind  uns  allerdings  dergleichen  vorgekommen.  Niemand  aber  wird 
eine  durchgehende  Angabe  derselben  verlangen ,  indem  es  sich 
wahrlich  nicht  der  Mühe  verlohnen  würde,  Herrn  Pottiers  Ca- 
tuU  mit  dem  seines  Vorgängers  in  keiner  andern  Absicht  zu  ver- 
gleichen, als  um  naclizusehen ,  wo  jener  sich  eine  vrilikührliche 
und  unbewiesne  Aendening  nach  Lesarten  der  Handschriften  oder 
Vermuthungen  anderer  Herausgeber  gestattet  hat;  denn  dass  Herr 
Pottier  eigne  Muthmassungen  in  den  Dichter  hineingetragen 
habe,  wollen  wir  nicht  hoffen.  Wir  haben  in  jener  Absicht  nur 
Carm.  63,  6S,  66  nach  beiden  Ausgaben  verglichen ,  und  folgen- 
des Ergebniss  gewonnen.  Im  63sten  Gedicht  hat  Hr.  Pottier 
nichts  geändert,  als  dass  er  an  drei  Stellen  (Vs.  9,  20,  35)  das 
dem  Sprachgebrauch  freilich  widerstrebende  CyheUe  in  das  ua- 
metrische  Cybele  veränderte.  Carm.  65  Vers  16  ist  statt  expres^ 
sa  die  unrichtige  Lesart  excerpta  aufgenommen;  66,  18  ist  ge- 
schrieben iuverint^  wo  es  des  Metrums  wegen  durchaus  iueritU 
heissen  muss,  wie  schon  Hr.  Döring  richtig  hat ;  Vs.  45  liest  Hr.  Pot- 
tier proper are  statt  peperere  bei  Döring,  was  wenigstens  besser  als 
jenes  ist,  und  Vs.91  verbis  Btaitvotis  bei  seinem  Vorgänger.  Da- 
zu kommen  noch  einige  orthographische  Aenderung^n  von  weniger 
Bedeutung,  und  der  Leser  kann  sich  nun  selbst  sein  Urtheil  über 
Herrn  Pottiers  Verdienst  um  seinen  Dichter  bilden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  jenen  zwei  in  der  Vorrede  besonders  aus- 
gezeichneten Stellen  über,  beide  aus  dem  67  (bei  Hm.  Pottier 
durch  einen  Druckfehler  76)  Gedicht,  wo  er  Vs.  21  liest:  an  tu 
non  orbum  Uixti  desertacubile^  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Edit 
princ.  so  lese,  was  nicht  wahr  ist  Gesetzt  aber  auch,  viele  Hand- 
schriften und  alte  Ausgaben  vertheidigten  diese  Lesart,  so  könnte 
sie  doch  nicht  angenommen  werden,  weil  sie  gegen  den  Znsam- 
menhaiUL streitet,  wie  das  gleich  darauf  folgende  sed  aufs  deut- 
lichste zeigt,  wofür  Hr.  Pottier  dfi  scUechtere  ei  vonieht 
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Den  dnzig  richtigen  SiniLglebt  die  ron  uns  beireiis  aii%enoiiiiiiena 
Lesart,  welche  auch  durcn  sämmtliche  Handschriften  Ton  Wolfen- 
büttel und  Paris  bestätigt  wird.  —  Die  «weite  Steilff  ist  Vers  TT, 
wo  Hr.  Fottier  das  ganz  falsche  ^^jpsperaain  den  Text  aufge-^ 
nonunen  hat  Denn  ausserdem,  dass  die  Worte  nar  eine  selir 
schwer;!;, nnd  gezwungene  grammatische  Erklärung  zulassen,  so 
enthalten  sie  a^saerdem  eine  unerträgliche  Tautologie.  Das  Ver- 
dienst, die,  ^telle  auerst  Terstand^n  zu  haben,  gebührt  Herrn 
Fuss  in  seiner  Epistola  ad  L'ycocr^iticum  p. 48,  der  oh- 
%e  alle  Veränderung  sie  so  erklärt:  quicüjn  ego^  omnibus  (sc.  nunc, 
in  coelo  posita)  esper 8  unguei^tß^  dum  vir^o  quondam  fuü  ^  una 
mülia  muUa  bibi.  Wir  geben  gern  alle  frahern  Verbesserungs- 
und Erki^ngsrersuche  dafür  hin,  und  bedauern  nur,  dass  wir 
in  unsrer  Ausgabe  keinen  Gebrauch  davon  haben  machen  können. 

Aosserdem  erwähnt  Hr.  P  ottier  (um  nichts  Ton ihm  zu  über- 
gehen) die  drei  Friajiejischen  Gedichte  18, 19,  2(|fl  die  sich  in  an- 
dern Ausgaben,  nicht' fand^jli,  und  die  Hr.  Döring  dem  Dichter 
wiederhergestellt  habe  J[!) ,  und  hat  endlicH dieScaligersche 
Verbindung  Ton  Carm.  75  und  87  •  als  di^^  .einzig  richtige  em- 
pfo^en. 

S.  IX — XrV  der  Vorrede  enthält  ein  Leben  des  Catull,  wo 
nur  das  Bekannte  wiederholt  und  mit  einigen  zierlichen  Französi- 
schen Redensarten  verbrämt  is^^ 

Julius  Siltig.    ' 


Schiilansgaben  Kömischer  Classiker. 


jjCUusieal  leaming  —  U  yet  one  of  Ae  most  splendid ,  and  beauti- 
f nl  provinces  of  literature ;  and  tbe  cnltivation  of  it  Li  higbly  cre^ 
ditable  to  anjr  age,  or  any  country/* 

fiuarterly  Review  1821  Nr.  50  p.  529. 

mßdA  BMürfniss  guter  Schulausgabenist  seit Tierzig Jah- 
ren in  Deutschland  recht  lebhaft  empfunden  worden,  seitdem 
die  Gymnasien  anfingen  die  Alterthumsstudien  wieder,  im  Sinne 
Melanchthons  und  Erasmus ,  zur  Hauptsache  des  bildenden  Ge- 
lebrtenunterrichts  zu  mächen,  und  die  allseitige  Veredlung  des 
Geistes  und  Herzens  anzuerkennen,  welche  an  die  gründliche 
Interpretation  der  Autoren  des  Alterthums  gebunden  ist  Nur 
schwache  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Vorzug. der  huma- 
nistischen Studien  erhoben  (z.  B.  Hesperus  1825  Nr.  148» 
736;  —  Allg.  An«,  der  Deutsch.  1820  Nr.  51),  die  zum  wenig- 
sten den  rechten  Gesichtspunct  verfehlten«  Realstudien  al-' 
lein  können  keinen  Gelebrtenbilden ;  sowenig  als  blosse  Kennt- 
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nies  alter  Sprachen;  aber  der  Oeiet  und  die  Methode 
der  AUerthums Wissenschaft  (im  Sinne  Wolfs  und  Hermanns^ 
bleiben  für  Gymnasien  das  Hauptmittel  den  denkendeni  Geist  au^ 
sniregen,  zu  rühren,  nnd  ihm  die.  Gabe  schöner  Darstel- 
lung anzueignen.  Schärfung  der  Aufmerksamkeit  und  Urtheila« 
kraft  wird  zwar  auch  durch  mathematische  Studien  erlangt;  aber 
doch  am  meisten  im  Verein  mit  humanistischen  Kenntnissen.  6  u* 
ter  Geschmack,  und  Klarheit  der  Begriffe  werden  am 
sichersten  aus  den' Quellen  des  Schönen,  den  treuen  Schilderum- 
gen  der  Natur  in  den  alten  Classikern,  gewonnen.  Ohne  gründe 
ÜchephilologischeKenntnisse  würde  der  Theölogund  Ju- 
rist bald  zum  seichten  Schwätzer  herabsinken;  und  der  Lehr- 
st and  kann  sie  gar  nicht  entbehren. 

Um  das  Studium  der  alten  Classiker  zu  eileichtem 
und  zu  heben,  entstand  im  J.'1779  die  Zweybrücker 
Sammlung  romischer,  und  nachher  auch  griechischer  Classi- 
ker, die  yiel  zur  Verbreitung  classischer  Gelehrsamkeit  beitrug. 
Daneben  wetteiferte  die  Mannheimer  Sammlung,  die  aber 
In  jeder  Hinsicht  der  Zweybrücker  nachstand.  Die  Nürnber- 
ger, Hallischen,  Würzburger  u.  a.  Schulausgaben  waren 
blosse  Abdriicke,  und  für  die  ärmsten  Schüler  berechnet  In 
neuester  Zeit  haben  dieHallischen  A  b  drück  e  Vorzüge  erluü- 
ten.  Aber  seit  1809  fing  Ton  Leipzig  aus  eine  neue  Samm- 
lung lateinischer  und  griechischer  Classiker  an  sich  zu  verbreiten, 
unter  der  Leitung  und  aus  der  Fresse  des  verdienstvollen  Tauch- 
nitz,  die  viel  Nutzen  stiftete,  weil  man  nun  die  Classiker  sehr 
wohlfeil  und  in  sehr  bequemen  Formaten  haben  konnte ;  selbst 
sehr  selten  gewordene  ( z.  B.  Dio  Cassius  )  erhielt  man.  Wie  es 
aber  in  der  gelehrten  Welt  geht;  diese  Sammlung  wurde  von  an- 
dern überboten,  und  an  Genauigkeit  übertroffen.  Man  kann  nicht 
leugnen ,  dass  dieWeigelsche  Sammlung  weit  sorgfältiger  ge- 
druckt und  corrigirt  ist.  £inen  besonderen  Vorzug  hat  die  Teub- 
nerische  Sammlung  durch  die,  den  Prüfungsgeist  erregenden, 
beigefugten  kurzeh  Bemerkungen,  und  die  ungemeine 
Sorgfalt  der  Herausgeber. 

Mit  Ehre  muss  aber  auch  die  Lünemannsche^amm- 
Inng  römischer  Classiker  genannt  werden ,  die  ausser  ei- 
nem guten  Drucke  das  Verdienst  grosser  Genauigkeit  nnd  kriti- 
Bcher  Varianten  hat  Sie  erschien  zuerst  imDeuerlichsChen 
Verlage  m  Göttingen,  von  1818 — 182S ;  aber  seit  1824  bei  H  a  h  n 
In  Hannover.  —  Von  diesen  Lünemannschen  Schnlans- 
gaben  reden  wir  jetzt  insbesondere,  nnd  bezeichnen  das  Sigoi- 
diümliche  einer  jeden  derselben. 

I)  Denerlichscher  Verlag  in  Göttingen* 

Bibltotheea  Romana  claaaicaf  probatisaimoa  utri» 
U9que  orationia  seriptores  laiinoa  eskibena.  Ad 
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opÜmoram  edUioBinii  lilenL,   iciliolBnii«  im  umamy  adonarU  Oeo» 
Henr.  LSnemmm^  Vh,  Dr.  gymn.  Gotfiig.  Re«lor.  VoL  I — X.  8. 

[VergL  Beok'B  Repert.  1814,  HI  S.  12fe  und  18S5,  PS.  G7;  Krit.Bi- 
blioth.  18»,  1  S.  20  a.  1824,  5  S.  557;  Götting.  Anz.  1824  St. 
159;  Leips.  LitZeit  1826  Kr.  154  n.  IM;  Sdiulseit  1826  Abdi. 
2  Nr.  45 ;  Jahrbb.  Hft  1  8. 122.] 

To.  I.  Horatii  operä,  Gottingae  18ia  XIV  n.  262  S- 
(8  Gr.)  mit  allgemeinem  und  beson-dren  Titel.  —  Die 
Vorrede  giebt  den  Plan  dieser  Sammlung  an.  Es  soll  ein  c  o  r- 
recterText  nach  den  bestSn Hauptausgaben  geliefert  werden. 
Der  Druck  ist  rein,  und  deutlich.  Die  Versmaasse  sind  über  dea 
Oden  angegeben.  Das  Leben  Ilorazens  von  Suetonius  ist  voraus- 
geschickt ;  besser  wäre  ein  nenausgearbeitelea  gewesen.  Die  Aus- 
gaben Ton  Jani,  A^itscherlicli,  Vanderbourg,  Bentlej, 
Fea^  Heinoorf,  Schelle  sind  verglichen.  Wir  müssen  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  Hr.  Dr.  Lünem.  mit  Kaltblütigkeit^ 
Umsicht,  und  Bescheidenheit  verfährt;  er  lasst  jedem  sein  Ver- 
dienst, und  geht  seinen  Wegruliig  vorwärts!  In  den  O den  steht 
L.  11,20,  7:  ego^  quem  vocas  dilecte^  Maec.  etc.  DaaberHoraz 
Epod.  3,  20  f  o  c  0  «  e  Maec.  sagt ,  und  auch  sonst  seine  Vertrau- 
lichkeit äussert,  so  ziehen  wir  düecte  Maecenas  vor,  und  neh- 
men vocas  (wofern  es  nicht  vetas  heissen  muss)  für:  ladest  zu 
dir  freundlich  ein.  —  Sat  I,  10  sind  die  absurden  Vs8.1 — 
8  mit  Recht  als  Flicken  abgesondert;  denn,  wer  Dichtergefuhl 
hat,  achreibt  nicht  so!  Ref.  begreift  nicht,  wie  itian  jene  Verse  ver- 
tlieidigen  kann!  Aber  so  müsste  ,auch  die  lächerliche  Stelle  Od. 
IV,  4,  18 --^22  langst  vertilgt  seyn.  Dasi  gesunde  Gefühl,  der 
richtige  Geschmack ,  geht  über  alle  Handschriften.  Wir  können 
den  Kritikern,  welche  die  Natur  der  Sache  vertheidigten,  es  nicht 
genug  Dank  wissen.  Hier  gelten  keine  Autoritäten,  sondern  ge^ 
sunder  Verstand !  Aber  manche  Herausgeber  sind  zu  furchtsam« 

To.IL  VirgiliiMaronia  opera.  18ia  385  Seiten.  (10 
Gr.)  —  Die  Abweichimgen  vom  Heyulschei^  Texte  sind  ange- 
geben. Sehr  löblich  ist  aber  auch  der Brunckische  Text  und 
der  von  Voss  verglichen.  Hr.  Dr.  L  ü  n  e  m.  sieht  überall  auf  den 
Grand,  und  ist  ein  femer  Kenner  echter  Latinität  Wir  haben  die 
Auswahl  der  Lesarten  meisten^  treffend,  der  ^atur  der  Sache  ali- 
gemeatfen ,  gefunden. 

To.  IIL  C.  Plinii  CaeeiL  See.  epistolar.  libri  X. 
1819.  VIu.  802  Seiten  (10  Gr.)  Der  lehrreiche  Inhalt  dieser 
Briefe  eignet  sie  recht  seh^  zu  einem  Schulbuche.  Der  gereinigte 
Text  und  wohlfeile  Preis  ist  löblich.  Die  Varianten  von  der  Gie« 
rigachen  Ausgabe  sind  angegeben.  So  finden  Lehrer  und  Schü- 
ler bey  der  Prüfung  dieser  Lesarten  Gelegenheit  ihren  Scharfiihin 
SU  öoen« 

Te.  IV,  V,  VI,  VBL  iL  Tüll  Ciceronie  epiaiolfieud 
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Atticum^  Qu.  fr.^  ad  famiL  iemparü  ardine  dispotUae. 
1820  n.  1821.  (1  Thlr.  22  Gr.)  —  To.  I.  VIII  u.  OT5  S.  — 
«To.  IL  416  S.  —  To.  m.  322  S.  —  To.  IV.  2S6  S.,  und  Indicea 
297 — 321.  Es  sind  im  Ganzen  862  Briefe  adTg^enommen.  Die 
chronolo^sche  Ordnung  ist  nichts  neues,  da  sclion  Theodor 
S  i  b  e  r  sie  1636  einführte,  Tergl.  auch  die  ed.  Oiiveti  in  4  To.  VII, 
Patavii  1T53,  p.  603 — 65T,  den  commentar.  Ragazoni,  oder 
richtiger  Car.  Sigonii.  —  Die  Abweichung  in  der  clu^noL 
Ordnung  in  edd.  Siberi,  Sigonü,  Schütz,  Wieiandist  sehr  begreif- 
lich, da  sie  nicht  ganz  sicher  ausgetfiittelt  werden  kann.  —  Diese 
Liinem.  Ausg.  hat  mit  Recht  vielen  Abgang  gefunden,  und  wird 
bald  neu  aufgelegt  werden !  Die  Varianten  vom  Schützischen  Tex- 
te und  die  Uebers.  der  griech.  Ausdrucke  stehen  unter  dem  Texte. 
—  To.  IV  p.  301  ist  die  Ordilung  der  Cic.  Briefe  in  den  gewöhnL 
Ausgaben  mit  der  chronol.  Ordnung  sehr  zweckmässig  zusam- 
mengestellt. —  p.  315  sind  die  Namen  derer  aufgczaliit,  welche 
diese  Briefe  erhielten,  oder  sie  schrieben.  —  In  der  neuen  Ausg. 
wünschten  wir  ein  vorausgeschicktes  Leben  Cic.'s  clironol.  aufge- 
stellt, um  Alles  übersehen  zu  können.  Auf  diese  Art  (und  wenn 
die  griech.  Ausdrücke  in  einem  Register  erblickt  werden)  wird  die 
Ausg.  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen. 

To.  Vill.  Phaedri^  Aug.  lib.^  fahulae  Aesopiae. 
Accedunt  JuLPhaedri,  et  Aviani  fabulae\  P.  Syri  Ben- 
tentiae;  et  Dionya.  Catonis  disticha.  1823.  VIII  u« 
1T7  S.  6  Gr.  Unbeachtet  Phaedru9  schwerlich  ein  alter  Ciassi- 
ker  ist,  sondern  diese  Fabeln  dem  Perottus  angehören  mögen, 
so  ist  er  doch  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  voll  Lebensweis- 
heit An  der  Form  liat  Logik  und  Aestlieük  viel  auszusetzen.  — 
Hr.  D.  Lünem.  hat  die  neueste  Schwabesche  Ausg.  (1806) 
zum  Grunde  gelegt.  Femer  sind  die  Ausg.  von  Casitti,  1811 
fol.,  und  von  Bot  he,  1822,  der  Avian  von  Nodell,  1187,  8, 
imd  Cannegieter  1731,  gr.  8,  der  P.  Syrus  v.  Orelli  1822, 
der  Cato  von  Tzschucke  verglichen.  Die  bej  Vaudenh;  1807  er- 
schienene Variet.  cod,  Hanensis'  Aviani  ist  vergessen  worden. 
Auch  hier  bietet  sich  in  dieser  Ausg.  ein  gereinigter  Text,  guter 
Druck  und  belehrende  Varianten  dar. 

To.  IX.  Valerii  Flacci^  Sestini  Balbi^  Argonau* 
tieon  libri  VIIL  1823.  IV  u.  101  S.'  0  Gr.  Unter  Virgils 
Nachahmern  verdiente  det  hochpoetische  Fiaccus  vorzügliche 
Rücksicht.  Der  Merseburger  Cour.  Wagner  hatte  1805  in  der 
Dietrichschen  Sammlung  (die  bald  erlosch)  eine  sehr  gute  Schul- 
ausgabe geliefert,  welche  nebst  der  von  Burm.,  1724^  und  La- 
ma! 1  e,  Paris  1811,  so  wie  die  Ep.  Grit,  von  Wdchert,  1812,  benutzt 
ist  —  Hr.  D.  Lünem.  hat  hier  keine  neue  Recension;  auch  kei- 
ne Recognition,  sondern  eine  recht  lesbare  Schulausgabe  liefern 
Vollen.  Er  wollte  die  Einfuhrung  dieses  herrlichen  Dichters  in 
den  Gymnarieu  erldchtera,  ond.macht  auf  den  Werth  der  Wag- 
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nersehen  und  WdchertBcheD  Obss.  aufmerksam,  wodurch  auch 
die  Lectüre  dieser  trefflichen  Arbeiten  verbreitet  wird.  —  L.  I, 
IQ  ist  quum,  tus^d.  —  aeu  Sidon  etc.  nach  andern  richtig  aufge« 
nommen  worden.  —  I,  Y4  steht  nach  queat  ein  Fragezeichen,  um 
die  Yerbinduxkg  mit  dem  Vorhergehenden]  ;bu  heben«  —  II,  250 
wird  tholfna  gelesen,  nach  derJMatur  der  Sache.  —  ¥,81  wird 

To-  X.  a  Siiiiltalici  Punicor.  libri  XFIL  1828. 
400S.16*6r.  Auch  hier  kam  es  Herrn.  D.LünemJblos  auf  einen  les- 
baren Text  für  Gymnasien  an.  Der  Editor  sieht  überall  auf  richti- 
ge Interpunction,  auf  genaue  Correctur,  und  auf  Lesarten,  die  der 
Natur  des  beschrie|^enen  Gegenstandes  angemessen  sind.  Daher 
sind  die  Ausg.  Ton  Drakenb.,  Rupertiund  Lefebre  genau 
Terglichen  und  Terbessert.  So  ist  z.  B.  I,  194  torretur  aufge- 
nommen, mit  der  Bemerkung:  torqueri  rectequidem  tota  ter* 
ra^  fwn  item  pars  orbia  terrarum  didtur.  Jll,  39  u.  40  sind  nach 
Heinsius  umgestellt;  YlII,  388  istRupertis  Lesart  aufgenom- 
men und  XYII,  IT  mit  demselben  der  Vers  herausgeworfen.  VI, 
649  ist  nach  agroa  ein  Comma  gesetzt  und  Picenum  und  divea  alz 
Apposition  genommen. 

n)    Verlag    der  Hahnschen   Hofbuchhandlung    in 

Hannover. 

Nova  hihliotheca  Somana  claaaica^probatiaaimoa 
utriuaque  orationia  acriptorea  latinoa  exhibena. 
Ad  optimamm  editionum  fidem,  scbolormn  in  usrnn,  adomavU 
Geo»  Henr,  Lünenuam,  gr.  8. 

To.  L  C  Suetonii  Tranquilli  Dttae  XII  imperch 
torunu  Ad  optimar.  edd.  fidem  etc.  HannoveYae  1824.  VI 
u.  2^  S.  10  Gr.  Schon  die  zehn  Bände  des  Deuerllchschea 
Verlags  waren  gut  gedruckt;  aber  diese  neue  Sammlung  übertrifft 
an  Papier,  Druck  und  Format  jene  bey  weitem.  —  Der  neu  be- 
lebte £ifer  des  Editors  bot  Alles  auf,  um  diese  gemeinnützige 
Sammlung  guter  und  wohlfeiler  Schulausgaben  der  Vollkommen-^ 
helt  in  ihrer  Art  immer  näher  zu  bringen.  Der  Suetonius  eig- 
net sich  blos  für  die  oberen  Class^n  und  zum  Privatunterrichte; 
besonders  der  röm.  Alterthüm.  wegen.  Hier  ist  die  Ernesti^-Wol- 
fische  Ausg.  zum  Grunde  gelegt;  die  Abweichungen  (nach  Sprach- 
gelirauch  und  exegeiischem  Gefühle)  sind  p.  251 — 254  angege- 
ben. Auch  die  übrigei^  Ausg.  sind  verglichen.  Jul.  Caes.  c.  88 
fin.  ist  inquit  mit  Recht  gestrichen.  —  Octavian.  c.  79  not.  14 
ist  et  a. memoria  eitia  aufgenommen;  denn  Lipsius  traf  hier 
das  Rechte. —  Tiber,  "c.  T2  not.  2!^hi  aerpena  als  Glossem  ver- 
worfen, vgl.  die  ähnliche  Steile  Octav.  c.  10.  Papier  und  Druck  sind 
tortretflich;  der  Druckfehler  sind  unbedeutend  wenige. 

To«  II.  C.  Criapi  Salluatii  bell  Catil.  et  lug. 
182$,  VI  u.  106  S.  4  Gr.    Qer  noch  hnmer  sehr  cormpt^  Tej^t 
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dieses  geistreichen  Historikers  ist  nafch^der  dritten  Zwelbr.  Ansg« 
besorg;  docli  hat  Hr.  D.  Lüiiem-neue  Paragraphen  gemacht,  und 
sowohl  die  Orthograpliie  als  Interpunction  verbessert  — r-  Catil. 
1B,  2  ist  eqm  geschrieben,  in  Beziehung  auf's  vorhergehende  tan- 
tapirlus.  —  lugnrth.  100,  1  ist  pariter  atque  echtrSmisch 
hergestellt.    Schon  Harercamp  änderte  ae. 

To.  IIIu.IV.  C.  Com.  Taciti  opera.  1825.  Pars  L 
815 Seiten.  {Annales.)  —  Pars  IL  200  S.  {Histor.  etc.)  20 
Gr.  Vom  Tacitus  war  eine  gute  Schulausgabe  sehr  wünschens- 
Werth.  Zwar  hat  sich  Gronov  und  Ernesti  ausserordentlich  um 
diesen  Historiker  verdient,  gemacht;  aber  Öberlin  hatte  manches 
wieder  >'erdorben,  weil  er  flüchtig  arbeitete,  und  jenen  Editoren 
an  feiner  Kenntniss  derLatinität  sehr  nachstand.  —  Mit  der  ruhi- 
gen Besonnenheit  des  grossen  Ernesti  sucht  hier  D.  Lünem.  einen 
recht  lesbaren  Text  aufzustellen,  und  giebt  To.  II  p.  251-^-200 
seine  Varianten  gewissenhaft  an;  auch  das  Oberlinische 
Sachregister  ist  beigefügt  —  AnnaL  IV,  52  §  4  fama 
fuit.  —  Das  unpassende /ormn  hatte  sich  in  die  Gronovsche 
Ausg.  eingeschlichen,  und  Ernesti  und  Oberlin  liessoi  ea 
stehen. —  Dem  richtigen  Gefühle  Rupert is  undLünemanns 
entging  aber  das  Unpassende  nicht  TrefBich  bemerkt  Lünem. 
SimiU  modo  in  Quintiliano  (ed.  Gesn.)  /X,  8, 49  prava  scripiura 
de  lata  (pro  deletd)  permansü  ;  quum  meliorem  vellet  Geane- 
ru8}  atque  inde[pernegligentiamedüorum]  inedüt.Spald,  et 
Wolff,^  quasi  per  usucapionem^  immigravit,  •—  Annal.  XIII,5| 
2  abditia  a  tergo.  —  So  nahm  Lünem.  richtig  aufl  Er  erklirt 
so:  Agrippina  aatabat  abditia  (Jue  occultia)  a  tergo  (patrum) 
foribua^  telo  diacr.  etc.  —  AnnaL  XIV,  58,  3  liest  Lünem.  auf 
eigene  Gefahr:  effugeret  aegnem  mortem:  otii  auffugium^ 
et  m,  nom.  miaerationem:  repertürum  etc.  -^  Nämlich:  effu^ 
geret  aegnem  (fi,  e.  inuUam)  mortem:  otii  (A.e.  hominum  in  otio 
tnventium^  a  rep.  ger.  alienor.)  auffhgiumet  (h.  e.  etiam)  m.  noau 
fhia,  (ac.  eaae):  repertürum  etc.  -^  In  der  Germania  istridi- 
tig  Cattorum  geschrieben;  denn  Chattorum  ist  und  bleibt  Schreib- 
art des  Mittelalters.  Und  so  wird  denn  diese  gemeinnützige  LH- 
nem.  Sammlung,  neben  ähnlichen  sehr  vortredffllchea  der  neue- 
sten Zeit,  ihren  Werth  behaupten  können. 

Dir.  D.  Hülaemann. 


M,  Tullii  Ciceronia  orntionum  Verrinarum  Über 
quartua  de  aignia.  Cum  selecta  dlTenamm  lecüonom no- 
tatione  in  uflorn  acholanun.  CoraTit  Mcoi.  Godofr.  EicKhoff,  Philo- 
sophiae  Doctor,  Graecar.  et  Latinar.  litterar.  Prof essor  In  gymnano 
WeUborgeiuiL  Giessae,  ex  offic  HeyerL  HDCCCXXV.  80  S.  a  6  Gr. 

uine  halbe  Seite  Vorrede  spricht  von  der  Veranstaltung  einer 
besondem  Ausgabe  dieser  einselen  Rede  mit  gans  kurier  Anmer« 
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hing  dier  6iliebKcIi9ten  WUbweicliiiitg  tii  der  Leseait.  Hr.  Hofr; 
Bchttts  fiit  luisres  Henasgebers  Oew2hr«niahii  mit  Ausnahine 
Beiiir  Vrenigler  Stelleh.,  ^fii  qu^ta  Beehianae  retentionü^  [so] 
\4^ö  pcfior  hideretury'  Gewiss  dachte  Hr.  E.  Init  Cicero  I  Aea- 
dem.  4 ,  IS  rf)erte  enhn  recentiasima  quaeque  sunt  correcta  et 
tnu^ndtdä  mtiJtiine.^  Uilsres  Eraclitens *er8etzt  dieBecIc'sche 
Aiugabe  den  Minffd  des  Yerdietastes,^  nicht  die  neuste  geblie* 
bell  sn  s^yn,  eben  durch ilireyorliebe  für  die  al  t  e  s  t  e  Lesart  des 
CScfero,  die  mit  so  umsichtiger  Besonnenheit  und  mit  so  aufinerlc^ 
Mmer  Prüfnng  aller  Entscheidttngsg;ri)nde  ausgemitteltist,  ^ass 
Schwerlich  zum  eigenen  Yortheil  jene  neuere  Ausgabe  sich  mit 
diteer  ftltem  rergleichen  möchte,  ^^paueissimü  toeis  esceptis^z 
daher  es  tleUeicht  gerathener  gewesen  wäre,  den  Leisten  umzu- 
kehren; So  z.  B.  YIU,  1?  (21)  a.  E.  behält  zwar  S  c  h  ü  t  z  mit  Recht 
ffeö*  Bei:  deoi  penates  a  te  patrios  repoäcit;  aber  die  Ton 
Hrn.  Hof^.  Beck  mit  mehrern  Handschriften  ausgelassene  Pr%po<- 
kitio  o  ist  o^enbar  von  einem  ängstli^leh  Erklärer  zu  Ycrmei- 
dung  d^r  ithon  durch  die  Wortstellung  gehobenen  Zweideutigkeit 
eingeschaltet«  Dagegen  liest  Hr.  E.  I,  1  am  Ende  mit  Grnter, 
Oaratöni  tand  Ernesti:  nequein  tnbutä  neque  testili.  Die- 
le  Atshssuhg  des  Yörwdrtes  ati  zwdter  Stdic  nach  einem  Hei- 
leiiisditis  ist  eine  So  echt  Lateinisehe  und  so  gewählte  Syllepsis, 
dass  diMelbe  leicht  zu  der  toA  Hrn.  Pröf.^Orelli,  dessen  seh^ 
Vorzügliche  Ausgabe  des  Ciceto  seitdem  zum  Theil  ans  Licht 
fetteten,  auf^enommeneh  Lesart  neque  in  t,  neque  textilem 
Anlass  geben  konnte.  Yergteichen  lässt  sich  t  de  legg.  8,  25  vir- 
tui  eadetk  tri  homkve  de  deo  est  neque  ülio  uUo  htgenio  prae- 
ierea.  Zu  den  letzten  Worten  des  III  Cap.  nuttuni^  inquam^  ho- 
rum  reUquU^  neque  aitud  tälum  tarnen^  praeter  unumpervetus 
Ugheum  hat  Hr.  E.  angemerkt:  ^^Tarhen  post  ullum  aut  est 
corrigeMie  ae^  axU^de  SchÜtzii  ienientim^  transponenditm^  ita: 
neque  aliud  ullum^t  praeter  nnutn  tarnen  pervetus 
etc.^  Mit  Recht  hat  Hr.  Ptöt  Orelli  dieser  Versetzungs- Sen- 
tenz das  Zeichen  der  Uiizulässigkeit  Torgesteckt  Und  Hr.  Prof. 
Buttiitannin  Nor.actt.  soc.  lat.  Jenens.  I  p.  52  f.  bringt  aus  der 
handschriftlithen  Wortstellutlg  denselben  Sinn  heraus,  anmerkend  t 
n^empe  äd  rfdiculam  escepiioneni  prüperantia  mens  anteverte- 
rat  trrisormm  höc  tarnen^  qnnsi  dicturua:  tarnen  e  ceteria 
üttum  pervetus  Ugneutn  reiiquk.'*  Ygl.  eine  ähnliche  Synehysis 
im  Brutus  89,  306.  Ohne  alle  Anmerkung  liest  Hr.  E.  XY,  SS 
(43)  Atiid  studiösusest  huius  praeclarae  esistimationis^  ut  pu- 
tetur  in  hisce  rebus  intelligens  esse^  u  t  nuper  ....  quum  essent 
iricUnia  strata  argehiumque  espositum  inaedibus — ^  accesse-' 
rit  ad  argentum^  canienipläfi  ünumquodque  ottose  et  conside^ 
rare  co^perit.  Es  ist  dieses  die  Lesart  Kratander's.  Al- 
lein in  den  allermeisten  Handschriften  steht  der  Indicat  acceasit 
—  coepii.    Zwar  will  Hr.  Orelli  hier  so  wenig  als  II  or.  6,  23 
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den  yermeintlichea  ^^Soloeeümw^  diddeih  Indefls  da  wir  einmahl 
in  einem  Zeitalter  revolutionftrer  Insurrectionen  leben:  so  würde 
Rec.  weniger  Aofliebena  darüber  machen^  wenn  Cicero  durcb  eine 
Anakoluthie  gegen  die  leges  sacratas  der  Grammatiaten  frevelte : 
wie  I  de  or.  40^  183  Quid^  quod  imu,  memoria  patrum^  venit^  ut 
— ,  wo  ebenfalls  nichts  von  tf^  Abhängiges  folgt:  und  pro  domo 
5Y,  144  f.,  wo  Hr.  O.  selbst  die  Versuche  entweder  ut  zu  tilgen 
oder  das  zuletzt  nachfolgende  putabo  in  putem  zu  verwandeln 
missbilligt;  und  das  von  Minerven  und  Rechts  wegen!  TuscuL  V, 
20i  82  a  te  impetrarim  UbetUer^  ut  —  fuod paulo  ante  Peripa* 
teticos  veteremgue  Academiam  hortari  videhare^  ut  sine  retra- 
etationelibere  dicere  auderent^  sapientes  esse  aemper  beatfasimos^ 
id  velim  audire^  quemadmodum  hisputea  conaentaneum  eaae 
id  dicere,  C.XXIII,  51  (?5)i8t  mit  beibehaltner  gemeiner  Lesart: 
^)ae  in oppidum  accedere  noluit^  quod  erat difficili adacenau 
atque  arduo^  angemerkt:  ^^accedere  i.  e,  aacendere',  hoc 
praetulii  Lambinua^^  uiA  wohl  mit  Recht:  obgleich  die  Vulgate 
Pareus  vertheidigt  im  Lex.  crit.  p.  16«  Die  falsche  Sinnabthei- 
lung LVII,  126  (190)  Noatrum  emm  unuaquiaque^  qui  tarn  beaii^ 
quam  iate  eat^  non  aumua^  tarn  delicati  eaae  non  poaaumua:  ai 
quando  aliquid  eiusmodi  videre  volet^  eat  ad  aedem  Felicitatie 
etc.  zeigt)  dass  Hr.  E.  eben  so  irrige  vrie  andere  Herausgeber,  die 
Glieder  auf  einander  bezieht  Richtig  theilt  Hr.  Buttmannia. 
a.  O.  p.  5T,  statt  durch  Kolon,  bloss  durch  Komma  vor  ai  quando 
ab.  Denn  es  ist  zu  verbinden  Noatrum  enim  quisque^  ai  quando 
—  volet^  eat  etc.  Das  Glied  tarn  delicati  eaae  non  poaaumua  bil- 
det aber, keinen  Nachsatz,  sondern  hängt  von  ^i  ab,  welches  um 
der  Anapher  tarn  willen  nicht  wiederholt  wird.  Bald  nachher 
(§  191)  sind  die  Fragen  beibehalten:  Verrea  haec  habeat  domi? 
rerrea  ornamentia  fanorum  atque  oppidorum  plenam  habeat  do-- 
mum^  vülaa  refertaa?  Aber  sehr  richtig  hatte  Hr.  Buttmann 
bemerkt ,  dass  mit  weit  bittererer  Ironie  hier  permissive  affirmirt 
werde.  Auch  Garatoni  und  Herel  sahen  ein,  dass  die  Frag- 
zeichen wegfallen  müssten.  Doch  genug  der  Kritik  über  Einzel- 
heiten bei  Gelegenheit  eines  fast  blossen  Textabdruckes,  der 
übrigens  nützlich  werden  kann,  um  in  Schülern  der  ersten  Classe 
oder  in  Zuhörern  akademischer  Vorlesungen  über  diese  R^c  die 
Lust  zur  alten  Kunstgeschichte  oder  Archäologie  anzuregen  und 
einige  Vorkenntnisse  derselben  zu  gewähren.  Zuletzt  sind  13  arge 
Druckfehler  angegeben. 

K.  Beier. 
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Cü rmina  Jjattna  andore  Jtil.  Omrai^     ijiudem  samtibaf  edita. 
Lipsiae  in  commisf.  HartvannL  1826.  TT  a.  63  S.  8.  geh.  10  Gr. 

^VrgL  Beck's  Bepert.  1826,  n  8^210  f.] 

▼Vir  machen  hier  auf  die  ersten  poetischen  Versuche  eines  Jan- 
sen Mannes  [Studiosus  theolog.  auf  der  Universität  zu  Leipzig] 
aufmerksam^  der  mit  der  Zeit  in  der  Lateinischen  Poesie  etwas 
Yorztigliches  zu  leisten  verspricht  und  schon  jetzt  viele  in  diese^i 
Fache  zu  unserer  Zeit  gemachten  Versuche  weit  liinter  sich  zurück- 
lässt.  Die  vorliegende  Sammlung  liefert  19^  theiis  kürzere,  theils 
längere  Gediclite,  die,  ansset  zweien,  alle  im  elegischen  Versmaas 
geschrieben  sind  und  sich  durch  einen  leichten  und  gefälligen  Vers- 
bau und  durch  ein  im  Ganzen  poetisches  Colorit  auszeichnen« 
Der  Hr.  Verf.  scheint  besonders  Ovid  sich  zum  Muster  genommen 
zu  haben,  und  kommt  ihm  in  manchen  Stellen  in  der  Gewandheit 
des  Verses  ziemlich  nahe.  Die  Diction  ist  meist  rein  von  unlatei- 
nischen  Wörtern  und  Wendungen,  und  die  Wahl  der  Bilder  zeigt, 
dass  der  Verf.  in  der  Dichtersprache  der  Römer  nicht  gemeine 
Kenntniss  und  Belesenheit  hat  Die  mdsten  dieser  Gedichte  hat 
Hr.  Conr.  noch  als  Schüler  [auf  der  Landesschule  zuMeissen] 
gemacbt.  Daher  Termisst  man  auch  bisweilen  die  gehörige  Reife 
des  Urtheils,  indem  manchmahl  eine  Idee  zu  weit  ausgesponnen, 
anderswo  nicht  gehörig  ausgeführt  ist«  Das  Letztere  ist  beson* 
^ers  der  Fall  in  dem  übrigens  sehr  gelungenen  Briefe  des  Ulixes 
an  die  Penelope,  aus  dem  wir  folgende  Stelle  [Vs.  13  — -  20]  mit- 
theilen: 

^uifuü^  ttäpatriam  tum  üle  redibü  ÜUses^ 

Atque  aitmd  mecum  priscafides  et  amor. 
Fidus  amor  solifas  tterum  noajungat  ad  aras^ 

Dum  referam  lapsi  temporis  acta  tibi. 
Ausa  meosque  canam  per  damna  neeesque  läborea^ 

Et  belli  et  longae  per  duo  lustra  viaem 
Triatia  Sithonii  referentur  funera  Bhesi^ 

Mutaque  nocturna  facta  rapina  dato, 
Narrabo  flammas  urbis  caedesque  cruentaa^ 

Troicafatali  diruta  tempta  manu. 
Troja  quidem  [?]  cinia  eat^Jacet  Hector  et  aUus  AchiUea^ 

Atque  jacent  magni^  pulvia  et  umbrOy  viri; 
lue  tarnen^  laetare^  tuua  tibi  vivit  VUxea^ 

Et  vivit  nullo  tempore  laeaua  amor. 
Ans  dieser  Stelle  wird  man  hinlänglich  ersehen,  wie  sich  der 
Verf.  in  der  Latemischen  Dichtkunst  bewegt    Die  meisten  dieser 
Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  oder  haben  eme  specielle  Be- 
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slehung,  wesAalb  auch  ein  paar  Stellen  manchem  Leser  dnnkel 
bleiben  dürften  ( an  zwei  Stellen  hat  Hr.  0.  durch  beigegebene 
Noten  diese  Dunkelheit  au&uhellen  gesucht).  Anderes  aber,  wie 
die  schon  erwähnte  Heroide,  die  Descriptio  tempes(aUs  qua  olim 
inpago  Weinboehla  propeMisenam  tres  unahomines  ictu  fidminis 
tacti  perierunt,  die  Elegie  in  Obitum  b,  Spohnii,  die  Mors  Tirginis 
propeMegalohajnamTiolenta  manu  nuper  trucidatae  u»  s.  w.,  wird 
{[fewiss  iillgemeines  Interesse  erregen. 

Ref.  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Hr.  Ver£  fortfah- 
reii  möge,  sich  in  der  Lateinischen  Poesie  zu  versuchen,  und  hegt 
die  Ueberzeu^iig,  dass  derselbe  dann  und  bei  fortgesetztem  Sta- 
dium der  alten  Romischen  Muster  mit  der  Zeit  einen  TonüglicheB 
Platv  unter  d^n  neuem  Latein.  Dichtem  einnehmen  werde. 

Jahn. 


Schulrede. 


uiner  der  wichtigsten  Puncte  im  Sehulleben  ist^wise  die  Ent- 
lassung Ton  Jünglingen  auf  die  UniTersität,  und  es  kow9t  viel 
darauf  an,  wie  sie  entlassen  werden*  Ein  klüftiges  und  nueh- 
druckliches  Wort,  in  solchen  Augenblicken  gesprochen,  kaud  «uf 
das  ganze  akademische  Leben  Einfliias  haben.  Euie  gediegene 
Probe  dessen,  was  sich  dabei  sagen  lasst,  hat  Hr,  Schukrath  Din- 
ier geliefert  in  einer  kleinen  Schrifi(: 

Der  Geist  der  Religiontoeihe  Dieh  heute  am  AI' 
tare  des  Herrn  fürs  academiache  Leben.    IMio 
einef  Vaters  an  seinen  Sohn.  Neustadt  a.  d.  Orla  b.  Wagner.  182f. 
24  S.  8.  3  Gx. 
Diese  Weihe  sucht  der  Redner  darin,  dass  der  Geist  der  Re- 
ligion den  Jüngling  erfülle  mit  inniger  Dankbarkeit  beim  Blick  auf 
das  Vollendete,  sein  Nachdenken  übe^  den  Ernst  seiner  Bestim- 
mung^ erwecke;  ihm  die  Freuden  des  akademischen  Lebens  weise 
gemessen  lehre  und  sp  zuiii  Si^e  über  die. Versuchungen  dessel- 
ben rüste.  Es  bedarf  hier  keiner  weitem  Auseinandersetzung  des 
Einzelnen,  welches  auch  durchaus  so  ineinander  verwebt  ist,  dass 
das  Ganze  in  einem  vollkommenen  Gusse  sich  darstellt.  Kräftig  und 
eindringend  ist  die  ganze  Rede,  erschütternd  besonders  die  War- 
nungen vor  Unzucht  wd  vor  d^ni  DuelL  Der  Gegenstand  ist  übri- 
gens von  zu  hoher  Wichtigkeit,  u^d  das,  was  ein  Dinter  schreibt, 
zu  sehr  als  gediegen  bekannti  ali(  dass  es  einer  besondem  Em- 
pfehlung dieser  Schrift  i^och  b^dürfl^    Hi^  reicht^  es  hip^ 
suzeigeo,  dass  ^e  emsbiwen  ist 

■TaAa 


Thierscli:  Aber  Homers  Baroplischen  Uriprang.  48^ 

Abhandlu  n  g  e  n« 


Homers  Europäischer    Ursprungs    oder  weitere  Be* 

gründung  der  Ansicht  über  das  Zeitalter  nnd  Vaterland  des  Homer, 
▼on  Dr.  Bernhardt  Thiersch^  Oberlebrer  am  Königl.  Dom-Oymna-^ 
sio  za  Halberstadt. 

"Oa^  nXiov  ictl  ti  tptlotiiMP  ntQl  tu  Moäa  xol  nlslovs  ol  Xali^üccyTig 
«A  vsifl  avxdiv,  zoa^di  (uit<ov  o  iltyxoSf  ^u<^  f»)}  ^"^^S  ^^ff  ^VS  ioroglccgt 

Strabo. 

Vt  le  es  bei  der  Entdeckung  nener  Wahrheiten  zu  gehen  pflegt ,  dass 
man  erst  durch  Einxelnheiten  aufmerksam  gemacht  wird,  hernach  theil- 
weise  Zweifeln  Baum  giebt ,  aber  erst  nach  und  nach  Ton  dem  Alten 
rieh  lossagt;  so  habe  ich  auch  Ton  dem  Glauben,  dass  Homer  aus 
Asien  stamme ,  mich  keines^  .igs  gewaltsam  losgerissen ,  sondern  nur 
ailmählig  und  nicht  ohne  inneres  Widerstreben  getrennt.  Aber  so  na- 
türlich mir  auch  die  Ansicht  rem  Europäischen  Ursprünge  des  Homer 
sa  sejn  schien  ^  so  leicht  sich  auch  der  Zeitraum ,  welcher  zwischen 
der  Eroberung  Troja's  und  dem  Einfalle  der  Herakliden  liegt ,  und 
der  Feloponnes,  welcher  die  tou  Troja  zurückkehrenden  Griechen 
»nfnahm,  jener  als  Fenode  und  dieser  als  Wiege  des  Dichters  darbie- 
ten; so  ist  mir  doch  niemals  eingefallen,  dass  sie,  tou  den  bbheri- 
geu  Ansichten  so  sehr  abweichend,  einer  kampflosen  Aufnahme  sich 
erfreuen,  oder  wider  alle  Erfahrung  von  thorigter  und  engherziger 
Intoleranz  nnterketzert  bleiben  könnte;  nur  die  Art  des  Streitens  hat 
mir  zuwei^n  als  unvereinbar  mit  dem  Geiste  und  der  Kultur  unsers 
Zritalters  Torkommen  und  fast  die  Erinnerung  an  La  Peyrere  od« 
Andre  erwecken  Vollen.  Solche  Beurtheilungen  meiner  Ansicht,  wel- 
die  gänzliche*  Unbekanntschaft  mit  dem  Standpunkte  der  Untersuchun- 
gen über  Homer  an  den  Tag  legten ,  sind  nun  zwar  hose  Zrichen ,  da 
nnsre  Zeit,  die  mit  so  rielen  Schriften  überschüttet  wird,  gar  nicht 
Zeit  hat.  Alles  selbst  zu  prüfen,  sond4l  die  Schreibseligkeit  der  Mit- 
welt nach  dem  UrtheU  der  Zeitschriften  zujnessen  pflegt;  mir  selbst 
aber  müssen  sie  nur  gleichgültig  seyn.  Denn  was  könnte  mir  wohl 
daran  liegen,  ob  man  den  Homer  für  einen  Trojaner,  Telemachiden, 
Asiatischen  oder  Peloponnesischen  loner ,  oder  ^onst  für  einen  Liands- 
mann  halten  will?  Das  aber  sollte  ich  wohl  rerlangen  können,  dass 
rieh  deiQenige,  der  meine  Ansicht  beurtheilen  will,  die  Mühe  gebe, 
•ie  zu  verstehen.  Doch  wie  will  ich  das?  Nun  so  muss  es  denn  bleiben^ 
wie  bisher.  Gamaliels  Glaube,  obglrich  nicht  immer  förderlich, 
adieint  doch  noch  der  beste;  denn  einen  Anonymua  von  Irrthümem 
befreien  woUen,  hiesse  in  des  That  Ald'Cona  cikrtyuif.   ' 

Da  es  mir  gleichwohl  um  der  Sache  willen  nicht  angemessen 
•dieint,  wegen  unerfreulidier  Streitigkeiten  die  angefengene  Unter- 
fluchung  aufzugeben  und  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben;  so  wiH 
ich,  mich  mit  dem  Schicksale  Andrer  tröstend,,  welche  zu  neuen.Wabr^ 


« 
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heften  den  Weg  bidiaten ,  hier  theils  die  von  ndr  antgeföhrten  Ideen 
tiefer  und  fester  begränden ,  theils  das  Wenige ,  was  gegen  m^e  An- 
«icht  gesagt  vorden  ist,  widerlegen,  ^lieber  einen  Allen  so  nahe  lie- 
genden Gegenstand ,  sagt  einer  der  geistreichsten  Männer  nnsrer  Zeit, 
als  Homer  jedem  Idassisch  Gebildeten  ist ,  lieset  maii  immer  gern  et- 
was Neues »  es  sey ,  dass  man  sich  cur  Einstimmung ,  oder  aum  Wi- 
derspruch aufgeregt  fühle,  und  dankt  dem  Schriftsteller,  der  auTs 
neue  in  jene  Welt  einfuhrt  und  Uebersehenes  Tor  das  Auge  bringt.^ 

Einige  Recensenten  m^er  Schrift  sprechen  ron  Asien  als  dem' 
Taterlande  des  Homer ,  wie  Ton  einer  ausgemachten  Sache ,  und  schei- 
nen nicht  SU  wissen ,  dass  bis  jetzt  nocb  gar  nicht  erwiesen  war ,  aus 
welchem  Lande  Homer  stamme  ')•  Die  Griechen,  welche  die  home- 
rischen Gedichte  aus  Asien  erhielten,  nahmen  sie  natürlicher  Weise  fnr 
Asiatische  Produkte.  Denn  sie  imeinien ,  dass  ein  Werk  dem  Lande 
angeboren  müsse ,  aus  welchem  man  es  *  erhalte.  Dass  die  Homeri- 
schen Gesänge  mit  den  Innern  schon  aus  Europa  nach  Asien  gewan- 
dert seyen ,  darauf  konnten  die  spatem  Europäischen  Griechen  nicht 
kommen,  weil  sie  nldbt  mehr  aus  den  Stämmen  bestanden,  welche 
vor  der  Ionischen  Wandrung  dort  wohnten,  sondern  aus  dem  Norden 
Griechenlands  hinabgezogene  Völker  waren,  welche  die  Eingebomen 
oder  damals  vorgefundenen  Bewohner  unterdrückt,  vertrieben  und  de- 
ren Cultur  durch  das  herbeigeführte  Zeitalter  der  Verwirrung  vernich- 
tet hatten. 

Die  Geschichte  Jener  Zeit  ist  wenig  aufgeklärt  und  keineswegs  so 
bekannt ,  als  ich  vorausgesetzt  habe.  Da  sie  gleichwohl  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer  sehr 
wichtig  ist  und  diese  aus  ihr  als  natürlich  sich  von  selbst  ergiebt ;  so 
ist  es  nothwendig,  dass  ich  zunächst  genauer  in  jene  Periode  einführe. 

Die  spätem  für  Griechen  allgemeinen  Namen  kennt  Homer  nicht, 
sondern,  wie  nach  Strabo  ')  der  ganze  Peloponnes  in  jener  Zeit  Ar- 
gos  hiess,  ein  gemeinsamer  Name  vom  Hauptstaate  hergenommen, 
fo  nennt  auch  Homer  den  Peloponnes  zuweilen  Argos  und  die  Ge- 
sammtgriechen  nach  den  ^  zu^Trojanischen  und  vorheraklidischen  Zeit 
berühmten,  Stämmen;  was  schon  die  Alten  bemerkten  3),  ohne  dar- 
auf die  historische  Deduktion  zu  gründen ,  dass  der  Dichter  älter  sejs 
müsse,  als  jene  von  ihm.  nicht  gebrauchten  Namen.  Dass  der  drei- 
fache Name,  mit  welchem  Homer  die  Griechen  bezeichnet,  Argeier, 
Achäer  und  Danaer  (abgeleitet  von  Stammhäuptem  Danaus  und  Admusi, 
oder  vom  Lande  Argos),  dessen  mehrfache  Einigung  sich  sinnig  deuten 
lässt  ^),  nur  vom  vorherrschenden  Volke  hergenommen  Ist  und  die 
nntergeordneten  Stämme  mit  befasst,  gilt  als  nnbezweifelt.  Die'  be- 
kannte Stelle  Herodots  VH,  94   scheint  rieh  übrigens  gegen  den  Vor- 


1)  Fsst  wUilf  kebst  es  Prod.  Chresiom. :  %ft^6lov  %a€a  noltg  arttMout' 

TM  rov  'OiiVQov,  od-fv  BlKotas  av  noafionoUtfjg  Uyaito.       S)  Stnbo  VIQ 

c  5  S  &•        S)  Stnbo  ibid.        4)  K.  O.  MüUer  Oessh.  HeUea.  SOhbs.    I  Tb. 
S.  100  — 11. 
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wnrf  eines  dtroriblogischen  "Widerspraclis  reditferügen  zu  lassen.  Er 
eagt  nehmlifih,  Tor  des  Ion  und  Danaos  Ankunft  hatten  die  loner  Ücf- 
Xaifyol  MytaXitg  geheiMen.  Nimmt  man  noch  Herodot  I,  56  und  Pau^ 
ssnias  VII,  1  dazo ,  so  lässt  sich  dies  wolil  rereinigen.  Vorher  nehm- 
lieh  in  Phthiotif ,  dem  ersten  Sitie  der,  nadi  DeukaUons  Nachkommen 
später  benannten,  Stamme,  hiessen,  sie  Pelatgisch,  und  nahmen 
diese  Bezeichnung  In  Ihre  neuen  Sitse  mit  hinüber.  Die  nun  ihren 
SSti  im  Peioponnes  am  Gestade  (afyudiq)  nahmen  ') ,  bekamen  aka 
nit  vollem  Bechte  den  Namen  ilslasyol  aiyiatBtgj  d.  h.  Uferpelas- 
ger,  so  wie  sie  auch  Uf  erioner  ^)  hernach  genannt  wurden.  Ue- 
berhaupt  aber  mum  man  bedenken ,  dass  der  Name  eines  id'vog  sol«-* 
Mlawfftttv  y  um  mit  Herodot  zu  reden ,  ebenfalls  wandelbar  ist  und  in 
der  Urzeit  nicht*  sowohl  Tom  eignen  Volke ,  als  von  NachbarTölkern 
gegeben  wird ,  wenn  man  nicht  mit  Hullmann  ^)  annehmen  will ,  dass 
sie  von  den ,  durch  sie  dort  besiegten  Pelasgem ,  deren  Sitze  sie  ein*" 
nahmen,  so  genannt  worden  wären.  ^^  Möglich  wäre  dies  Letzteie  wohl, 
jedoch  weniger  wahrscheinlich,  indem  eher  der  Name  der  Besiegten 
dem  der  Sieger  weicht;  wobei  ich  an  die  Völker  der  Völkerwandrung 
erinnere.     Indessen  geht  hier  die  Vorgeschichte  uns  nicht  weiter  an. 

Als  die  Griechischen  Völker  unter  den  gemeinsamen  Namen 
Achäer ,  Argeier  und  Danaer  gegen  Troja  zogen ,  wohnten  die  loner 
In  dem  Landstriche  des  Peioponnes ,  welcher  nach  dem  Einbruch  der 
Herakliden  von  den  die  loner  vordrängenden  Achäem  den  Namen 
Achaia  bekam,  und  erscheinen  als  Nachbarn  der  Achäer,  welche  von 
Ihnen  östlich  wohnten  und  gleiches  Stammes  waren  ^).  Zwar  be- 
schränkte iich  der  Sitz  des  ganzen  Stammes  der  loner  nicht  blos  auf 
jenen  Theii  des  Peioponnes;  er  erstreckte  sich  vielmehr  von  Attlka 
und  Meg^aris  ans  über  den  Isthmus  hin  in  den  Peioponnes  hinein,  und 
die  Peloponnesischen  loner  waren  eine  Kolonie  der  Athenischen ;  aber  * 
gleichwohl  sahen  sie  sich  als  vom  Mntterstaate  getrennt  an ,  wie  man 
aus  der  Grenzsäule  am  Isthmus  schllessen  kann  ^),  welche  an  der 
nördlichen  Seite  die  Aufschrift  hatte :  '„  Von  hier  an  ist  nicht  Peiopon- 
nes, sondern  lonia,*^  an  der  südlichen  aber:  „Von  hier  an  ist  Peio- 
ponnes, nicht  lonia.'^  Freilich  Ist  dabei  mcht  ausgemacht,  welcher 
Periode  jener  Markstein  eigentlich  angehörte. 

Da  sich  kein  Stamm  im  Peioponnes  vom  Zuge  gegen  Troja  aus- 
achloss,  so  mussten  auch  die  loner  mit  ziehen  und  wurden,  wie  die 
ilUdem,  unter  den  allgemeinen  Namen  mit  begriffen.  Wenn  wir  das 
Reich  des  Againemnon  aus  dem  Schiffskataloge  zusammensetzen,  so 
findet  sich ,  dass  die  Peloponnesischen  loner  zu  seinen  Völkern  gehör- 
ten ^  ^).   Denn  die  Hälfte  der  Städte  fius  Agamemnons  Herrschaft  ge- 


5)  Paus.  TII,  1  leitet  den  Namen  anf  diese  Axt  ab :  doi  9\  o'S  tpaüiV  ä«6 
Tn9  z^Q^^^  bIvui  ydff  noXXä  ctvir^g  ttiytaXw,  S)  Psns.  ibid.  AtyictXüg 

yag  hctxlovvTO  "lonfig*  7)  Hfillmann,  Anfinge  der  Orieeh.  Geteh.  S.  119. 

8)  deide  vom  Stamme  des  Xntbus.         S)  Strnbo  IX  e.  1   $  6.  10)  Ob  olle 

jene  St&dte  sshon  wirUkbe  Städte  waren,  was  Strabo  VlIIj  137   lengnet,  oder 
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hdreii  sn  der  Landfdiaft ,  in  welcher  daiiiali  die  lener  vohaten ,  als 
AegioB  (Hom.  H.  |3,  574) ,  Helike  (ebend.  575),  welches  rgn  Ion  selbst 
erbaut  worden  seyn  soll  "))  Feliene  (ebend.  574),  Korinth  (ebend. 
570) ,  SKcyon  (ebend.  272)  '  ^).  JDass  aber  mit  jenen  Gegenden  Wohn- 
eitle  der  loner  gemeint  seyen,  ist«,  wie  man  aus  Fausanias  ")  erse- 
hen kann,  eine  alte  Meinung.  Homer  soll'uehmUch  (IL  >^y  575^  un« 
ter  Aiy4aX6p  z'  dva  nuvtti  nicht  etwa  blos  schlechtweg  amUfer  des 
Meeres  Terstanden,  sondern  .den  fiiln  der  loner  beaetchnet  haben, 
was  theils  der  Zusat«  ▼on  Helikev  theils  die  alten  Namen  Jleia0yoi  Atguu 
Xc«g  und  AiywUX^  lavtg  bestätigen  ^^).  Sonach  würden  swar  die 
loner  Tom  Homer  nicht  namentlich,  aber  wohl,  was  eben  so  gut  ist, 
mit  dem  Namen  ihres  Landes  angefähori.  *0^i7^  yovp  iv  ««roXoy^ 
TCS9  /MTo  'Jytcfiifivopog  i|i79»ctfa  tb  igi^aTi»  ^tm^ai  n^g/igfs  oiro^a* 

AlytaXov  t  ivä  notvxu  %a\  ifttp*  'EXhapf  tv^ttap  "). 

^Dagegen  werden  Städte  aus  dem  spätem  Argolis  nicht  unter  Aga- 
memndns  Herrschaft  genannt.  Ob  diese  Unbegrenzthcit  der  Gebiete 
mit  Recht  eine  Verwirrung  genannt  werden  könne,  welche  durch  die 
Dorische  Wandrung  entstanden  sei,  wie  Müller  '^)  behauptet,  wird 
sich  wohl  leibht  beantworten  lassen.  Denn  dass  die  Dorische  Wandrung 
schon  die  Gebiete  der  Griechen  zur  Zeit  des  Trojanischen  Kriegs  ver- 
rückt haben  sollte,  wäre  ein  gar  arger  Anachronismus,  welchen  irir 
dem  sonst  genauen.  Chronologen  nicht  beimessen  mögen;  dass  aber 
Homer  eine  spätere  Verwirrung  auf  die  Trojanische  Zeit  übergetragen 
habe ,  lässt  sich  noch  weniger  denken ,  oder  alle  historische  Basis  im 
Homer  hat  aufgehört;  abgesehen  davon,  dass  erst  ausgemacht  werden 
müsste ,  ob  Homer  nach  jener  Wandrung  gelebt  habe.  Ist  auch  der 
SchifTskätalog  nicht  Homerisch,  wie  angegeben  worden  (S.  48  ff.); 
so  ist  er  doch  ein  altehrwürdiges  Document,  für  dessen  unrerfälschte 
Erhaltung  scflbst  die  Griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.  Da- 
her ziehe  ich  Strubels  ''')  Ansicht  vor,  zumal  da  es,  wie  ebender- 
selbe '^)  bemerkt,  mit  den  Angaben  andrer  Gebiete  ein  ähnlicher 
Fall  bt,  äU  des  derPylter,  in  welchem  Arkadische  Orte 'aufgeführt 
werden:  t&  nXtiffTa  twp  IlvXtndiv  iv  %ataX6yq)  ^pget^oitiviow  xmQimw 
*AQ*a8ixä  stvai  Sonst.  Hieraus  ergiebt  sich  nun ,  dass  die  loner ,  wel- 
che damals  am  Eingange  des  Feloponnes  wohnten,  an  dem  Kampfe 
Tor  nios  Antheil  hatten ,  was  ich  Ton  Müller  Terleitet  früher  (S.  58) 
leugnete  und  hiemit  zurücknehme. 


nur  DoTCicIisften ,  gebt  dlsser  ITnteTsudumg  weidg  sq.  Aber  darin  ■iinrat  Strsbo 
Bit  obiger  Ansicht  tLberein ,  dmss  er  den  Agunemnon  smn  Herrn  der  loacr  nseht 
(Stnib.  VIII  e.  6  §  IS) :  Mvnip^ag  xai  rd  (ii%Qi  Koglv&ov  ««1  HtTtvtavog 
ucd  vijg  'icavtov  fikv  rors  xal  AiytaXimp  xaXovfiivtjg  ^  'A%almv  d*  vffrs^ov, 
'AyatUftvakP  Ttaifilaßw.  11)  Panssa.  Vit,  1.  U)  Vgl.  Hered.  I,  145u  14fi. 
U)  Paossu.  TU,  1.         14)  Vgl.  Schol.    m^r.  s.  Hom.  IL  ^,  S»  a.  Straho  TIH 

UZg.  15)  PanssB.  a.  a.  O.  16)  K.  O.  Malier  a.  a.  O.  8.  »1.  II)  SiraK 
VUI  s.  t  S  S.  IQ  Stiab.  Tül  s.  a  S  ». 
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Der  Uouteiidy  data  die  loner  Tom  Homer  niemale  namcBtlich  an- 
gefahrt ver^n,  vörde  allerdiogs  gegen  ihre  Theiinäbme  an  dem  Tro- 
janiichen  Kriege  sprechen,  venn  wir  nicht  auch  anderwärts  fanden, 
dass  in  der  Geschichte  noch  nicht  organisirter  Völker  gewöhnlich  der 
Name  des^  herrschenden  Stammes  Yurwalte  nnd,  wie  in  der  Zeit  der^ 
Vdlkerwandmng,  nntergeordnete  Völker  in  sich  begreife.  Wer  die 
Theiln8]|ime  des  Ionischen  Stammes  am  Trojanischen  Kriege  leugnen 
voUte,  der  jnässte  seigen,  wie  es  möglich  eeyn  konnte,  dass  ein  so 
aufigebreiteter,  berühmter  und  den  Achaem  verwandter  Stamm  sich 
nicht  Tom  allgemeinen  Enthusiasmus  hinreiasen  liess,  und  da  doch 
alle  (Stamme  mit  zu  Felde  sog^ ,  allein  au  Hause  blieb ;  ferner ,  wel*« 
che  Ursachen  ihn  vom  ^uge  abhielten,  und  warum  der  Schande,  die 
ihn  deshalb  treflkn  musste ,  nicht  gedacht  werde.  Dass  die  Peloponne- 
sischen  loner  au  Agamemnops  Vplkem  gehörten,  geht  Tielleicht  auch 
noch  aus  der  spätem  historischen  Angabe  herror,  welche  ihnen  bei 
ihrer  Vertreibung  aus  dem  Feloponnes  einen  Fuhrer  aus  Agamenmons 
Geschlecht  giebt. 

Was  die  andern  loner  betrifft ,  welche  damals  ihren  Sita  in  At- 
tika  und  Megaris  hatten ,  so  behauptet  schon  Strabo  '  ^),  dass  sie  un- 
ter dem  Namen  Athener  im  Homer  (II.  /3,  546)  gemeint ,  und  dass  die 
loner  (Hom.  Q.  v,  »683  *IoLov»g)  die  Athenischen  wären,  worin  die 
Gnunmatiker  ^^)  mit  ihm  einig  sind«  Fayne  Knigth  hält  zwar  letz- 
tere Stelle  für  interpolirt ,  aber  da  sein  Grund ,  dass  die  Namen  Derer, 
loner  und  Aoler  j^nger  wären,  als  Homer,  nicht  passt,  insofern  der 
Name  'ldo9e$  in  der  angeführten  Stelle  nicht  ein  allgemeiner,  sondern 
nur  ein  partieller  Name  für  die  Athenischen  loner  ist,  so  dürfte  jene 
Stelle  als  acht  fortbestehen. 

Eine  andre  wichtige  Frage ,  seit  welcher  Zeit  der  Name  Helle- 
nen für  alle  Griechen  gewöhnlich  werde ,  darf  hier  nicht  übergangen 
werden.  Nach  Hüllmann  ^'),  dessen  eben  so  gründliche  als  scharf- 
sinnige Behandlung  einiger  Punkte  jener  Zeit  nicht  Terkannt  werden  • 
kann,  kam  der  Gesammtname  Hellenen  erst  durch  die  Derer  au^ 
welche  als  Hellenisch  noch  den  Attischen  lonem  entgegengesetzt  wer- 
den ^^).  Nachdem  sie  in  den  Peloponnes  gekommen  waren  und  dort 
wichtige  Staaten  gestiftet  hatten,  wurde  der  Name  Hellenen,  als 
Name  der  Sieger,  ein  Ehrenname  und  als  solcher  hernach  Ton  den 
andern  Stämmen  gesucht  Allgemein  galt  er  schon ,  wie  sich  die  In- 
ner in  Asien  niedergelasser  hatten.  Hätte  nun  Homer  damals  erst  in 
Arien  unter  den  lonem  gelebt,  so  musste  ihm  der  Gesammtname 
Hellenen  bekannt  seyn  und  er  konnte  ihn  nicht  yerschmähen.  Ein 
Umstand,  welcher  auf  ein  weit  höheres  Alter  des  Homer  führt.  Je 
mehr  man  die  Geschichte  jener  Zeit  erforschen  wird ,  desto  mehr  wer- 
den sich  Andeutungen  derselben  Sache  finden. 


]•>  Stnbo  IX  e.  1  S  6.  »)  ApcOL   Sopk,  p.  SST ,   Bchol.  mij.    s.  Hom. 

11.  p^  W&,  Bortatk.  ebead.  XI)  Hällawasi»  kmi.  d.  Grioeb.  Oeidu  S.   117. 

S)  Herod.  I,  fiC 
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Kehren  wir  nun  eu  der  altem  Geschichte  und  zu  den  lonem  zu- 
rück ,  urelche  wir  als  Theilnehmer  am  Trcyanificfaeu  Kampfe  verliessen. 

Während  des  Trojanischen  Krieges  und  achtzig  Jahre  nachher 
wechselt  kein  Volk  des  Peloponnes  seinen  Siti. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Handbücher  der  Oriechischen  Geschichte 
die ,  auf  die  Erol^^ning  Troja's  folgende ,  Zeit  mit  Kriegen  und  Ver- 
wirrung f allen,  so  machen  sie  einen  gewaltigen  Sprunge  vielleicht 
weU  sie  nicht  wissen,  wie  sie  drei  Menschenalter  anfüllen  sollen,  Ton 
welchen  die  Geschichte  keine  ausführlichen  Data  aufweist.  Denn  die 
Kriege  und  Umwälzungen  im  Peloponnes  erfolgen  nach  einstimmiger 
Angabe  der  Alten ,  unter  welchen  Thucydides  obenan  steht,  erst  80 
Jahre  nach  der  Rückkehr  der  Helden ,  oder  mit  dem  £inbruch  der 
Derer.  Selbst  Schubarth  in  seinen  schwerverständlfthen,  Ideen  über 
Homer  ^3)  fangt  die  historische  Deduction  mit  der  Periode  nach  der 
Einwandrung  der  Herakliden  an. 

£s  ist  demnach  keine  unwichtige  Frage,  welche  zugleich  meine 
Ansicht  über  Homer  aufhellen  wird,  vie  die. innere  Gestal- 
tung des  Peloponnes  in  den  achtzig  Jahren  war,  die 
zwischen  der  Eroberung  Troja's  und  dem  Einfalle 
der  Herakliden  Terflossen. 

Die  Geschichte  des  ersten  Decennium  nach  der  Eroberung  Troja's 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus  ist  in  der  Odyssee  enthalten,  welche 
uns  die  innere  Lage  der  Reiche  des  Nestor,"  des  Menelaus ,  des  Aga- 
memnon ,  des  Odyssens  und  beiläufig  auch  andrer  Könige  schildert. 

Nestors  Reich,  das  Land  der  Pylier,  war  an  der  westlichen 
Küste  des  südlichen  Peloponnes;  wenn  man  es  auf  die  spätem  Länder- 
namen zurückführen  will «  so  umfasste  es  Theile  Ton  Elis  und  Messe- 
nien  längs  der  Küste  hin  Tom  rechten  Ufer  des  Alpheos  an  bis  an  die 
Grenze  von  Lakedämon ,  wenn  Diokles  zu  Pherä ,  bei  welchem  Tele- 
machns  auf  seiner  Reise  von  Pylos  nach  Sparta  übernachtet  ^^),  wirk- 
lich ein  Vasall  des  Menelaus  war  ^  ^) ;  sonst  würde  Pherä  mit  kleinem 
Gebiete  zwischeninne  liegen.  Nestors  Königssitz  war  Pylos,  ob  das 
Triphylische ,  oder  das  Elische,  oder  das  Messenische,  darüber  kön- 
nen sich  weder  die  alten  noch  neuen  Historiker  einigen ;  denn  alle  drei 
Städte  streiten  um  die  Ehre  mit  geographischen  Gründen.  Die  neuem 
Untersuchungen  schwanken  zwischen  dem  Triphylischen  und  Messeni- 
sehen  Pylos;  jenes  nimmt  Müller  ^^),  ^eses  Nitzsch  ^'')  in  Schatz. 
Indessen  kommt  hier  bei  der  Untersuchung  über  das  Land  der  Pylier 


23)  Sckubartk,  Ideen  Aber  Honer.   8.  M  IT.         U)   K.  O.  Müller  a*  a;.  O. 
S.  187.  Kurzer  Umriss  b.  Strabo  VUI  e.  3.  25)   Odyst.    y,  48B.         »)  K.  O. 

MuUcr  a.  a.  O.  S.  163  —  67.  Vfl.  Heyne  s.  DIm  T.  V  8.  ItS,  Stnbo  VIII  e. 
S  S  U  und  14,  vonäf  Beb  S  36  u.  t7 ,  S ,  29 ,  wo  das  Bliiebe  und  McMeniack« 
Tenrorfen  werden.  Fans.  VI,  23  entacbeldet  ikb  für  das  Eleiaebe«  Diod.  Sie.  14« 
17  8.  6&3.  27)  Niteeeb,   Erklär.  Anm.  s.  Odyss.  8.  134  —  36.    UnwiUkAhrUek 

enracbt  bei  dem  Streite  die  Eilnnemng  an  den  alten  Vera  Strebe  VIU  e»  3  S  Y  : 
"Kcx^  Uvlo^  jt^oIIvXoto'  Uvkos  ytiUp  im  xal  &Uoff. 
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imd* ihren  Zustand  nichts  darauf  an»  eh  das  Messenisehe  oder  Triphy- 
lische  I^lofl  für  das  Homerische  und  Nestors  Stadt  gehalten  verde,  da 
das  Land  Nestors  beide  Städte  enthielt 

In  diesem  Kdstenlande  führt  uns  die  Odyssee  den  Nestor  anf, 
wie  er  friedlich  und  ungestört  nach  den  Mühen  des  Troischen  lüriegea 
regiert.  Dass  auch  die  Nachbarn  mit  ihm  in  Frieden  leben ,  wissen 
vir  aus  dem  frehddschalmchen  Tefhältnisse ,  üf^Hrelchem  er  fortwäh- 
rend mit  Menelau's  stand.  Von  einer  luideürn  Seite*  grcnztetT  die  Kau- 
konen an  seih  Gebiet ,  welche ,  wie  nmBt''atU  |Iom.  Öd.  7,  866  schlie- 
ssen  kann,  ebenfalls  friedliche  Gesinnungen  hegten.  Athene  sagt 
nehmlich,  sie  wolle  zu  den  Ktfukonen  gehen,  um  mit  ihnen  etwas 
aoszugleichen.  Diese  Peloponnesischen  Kaukonen ,  welche  ihren  Sitz 
in  Triphylien  ^  ^)  hatten ,  waren  ein  Pelasgisches  Volk.  Ihr  Name 
kommt  auch  unter  den  Asiatischen  HnlfsTölkern  der  Troer  vor  ^^), 
wo  sie  für  StammTerwandte  und  Abkömmlinge  der  Peloponnesischen 
Kankenen  gehalten  werden.  Das  Geschäft ,  weldies  Athene  mit  den 
Kaukonea  Torgeblich  abmachen  .will,  wird  zvar  nicht  ganz  deutlich 
bezeichnet  '^);  aber  es  handelte  sich  dabei,  vorauf  es  uns  hier  an- 
kommt, um  eine  Ausgleichung,  welche  ein  einzelner  Mensch  mit  ei- 
nem ganzen  Volksstamme  rersuchen  wollte.  Bei  Innern  Unruhen  und 
in  kriegerischer  Zeit  hätte  man  an  dergleichen  n^cht  denken  können. 

So  unternimmt  auch  ohne  alle  Vorbereitung  zur  Abwendung  Ton 
Gefahren  Telemachos  mit  einem  Nestoriden  den  Besuch  bei  Menelaus, 
welcher  zwei  gute  Tagereisen  Ton  Pylos  entfernt  wohnte.  Blan  reist 
BUS  einem  Lande  des  Friedens  und  Wohlstandes  in  das  andre. 

In  gleichem  Genüsse  glücklicher  Buhe ,  in  welcher  Telemachus 
den  Nestor  zu  P)rlos  traf,  findet  er  den  Menelaus  in  Lakedämon.  Er 
feiert,  wenn  anders  der  Anfang  des  vierten  Buches  der  Odyssee  acht 
ist,  mit  seinen  Freunden  das  Fest  der  Vermählung  seiner  Tochter  Her* 
mione  mit  dem  Neoptolenms  oder  doch  wenigstens  eine  Nachfeier  der- 
selben ,  wie  Nitzsch  verlangt ,  zu  dessen  Verherrlichung  sich  Gesang 
und  Tanz  gesellt,  und  lebt  ungestört  an  der  Seite  der  nach  vielen  Be- 
schwerden wieder  erworbenen  Helena. 

80  friedlich  war  die  Lage  der  Beiche  längs  der  westlichen  und 


SB)  ßitaip  T^g  ^HUlag  kuI  IIvXov  ol  Kavxmvsg  olxovatv  iv  r^  T(fiipV' 
Xl(f.  mIoI  dl  Kftl  aXkoi  iv  IlaqtXceysovlce  ^  ol  roig  Tifcaal  avfinax^cev  nii^ipaV' 
Ztg.  Seliol.  Ambros.  s.  Od.  y,  866.  Nach  Strabo  war  ihr  Pelopoonesiscber  Sita 
nicbt  geaan  n  beitimnieB.  Strabo  VIII  e.  3  §  11.  Er  nimmt  daher  zwei  StiLm- 
Bie  Kaukonea  an  und  läset  den  andern  In  Elis  wohnen  $.  17.  Die  Stelle  Strabo's 
ist  sehr  lichte  nnd  fot  begrfindet.  S9)  x6v  iv  Uiloltowriotp  KtcVKOvmv 
&90iM0i.  Sehet.  miU-  >•  ü*  X,  429,  Eustath.  p.  1473,  83,  Heyne  a.  Hom.  U.  «,  429, 
Maanert  Oeogr.  8  8.  833.  30)  Wenn  auch  kein  auf  Zinsen  geUehenes  Geld, 
woran  Bßemand  gedacht  hat;  so  Set  dotb  kein  solcher  Ersata  nothwendig,  wie  ihn 
NitzsiA  fordert  z.  Odyss.  6.  311.  Die  Schol.  z.  II.  Z,  665  meinen  eine  Wiederfor- 
derang  aa^efimgeaer  Heerden ,  wo  Heyne  richtig  bemerkt ,  jp^^off  to  duvstov 
designat  h.  1.  ea ,  qaae  Ti  capta  et  abdaeta  sunt ,  qnae^e  ideo  aut  reddl  aut  pro- 
tlo  asqiw  redisü  dsbeat.  Res  repetendse  s,  repetilac. 
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.  SstUchen  Küftte  des  Pelopoimes  Im  ersten  Deeenido  nacli  dem  Trojam« 
wehen  Kriege. 

,  Ware  der  Zustand  kriegerifcli  und  nnmliig  gewesen,  der  Dichter 
hätte  dies  nicht  nnbenntzt  gelassen.  Weit  mehr  väre.  das  Interesse  fär 
den  OdysseuB  und  die  Ervartung  Wegen  Endigung  seiner  Sdueksale 
geweckt  worden,  wenn  er  unter  kriegerischen  Bewegungen  im  In- 
nern seines  Landes  zurückgekehrt  wäre;  weit  lebhafter  h&tte  die 
Beise  des  Telemachus  angesprochen ,  wenn  er  im  Peloponiies  Geiahrea 
des  Kriegs  ra  befnrchten  gehabt  hätte. 

Des  Agamemnon  und  seines  Landes  Arges  wird  oft  gedacht 
Die  Frereltliat  des  Aegisthos  wnrde  keineswegs  Ursache  eines  Kriegs. 
Der  romantische  Rittergeist  der  Achäischen  Helden ,  welcher  vor  dem 
Kriege  gegen  Troja  die  Beleidi^ng  eines  Einzelnen  zur  allgemeinen 
Sache  machte,  schien  sich  abgekühlt  zu  haben.  Es  findet  sich' keine 
Spur ,  dass  einer  der  Fürsten ,  welche  der  Raub  einer  Frau  zu  einem 
tlachezuge  in  ein  fem  entlegenes  Land  anfeuerte,  durch  die  Ermor- 
dung des  Agamehmott  aufgereizt  worden  sej,  Rache  am  Mdrder  zu 
nehmen.  Orestes  ist  sich  ganz  allein  überlassen.  Aegisthos  regiert 
ohne  Störung  sieben  Jahre  j  und  Orestes  tritt ,  nach  Tollzog^er  Radie, 
ohne  Fehde  die  Herrschaft  ron  Argos  an  (Hom.  Od.  y,  S^-^SIO). 

Wo  uns  auch  der  Homerische  Gesang  In  der  ödyseee  hinfuhrt, 
länger  oder  kürzer  verweilend,  ausführlich  oder  beiläufig  eraähleod, 
überall  finden  wir  Frieden  und  Ruhe.  Die  rücksichtslose  UaTerschämt- 
heit  der  Ittndce^Lschen  Freier,  Welche  nicht  fähig,  Geg^tillfebe  zu  er- 
wecken, sie  mit  Gewalt  ertrotzen  wollen,  ohne  jedoch  Ctewalt  zu 
brauchen;  das  Unglück  welches  der  glücklichere  Bewerber  der  Kljr- 
tänmestra  über  die  Familie  des  Agamemnon  brinjgt,  dies  und  ähnliches 
Terursacht  freilich  Unannehmlichkeiten  und  schÜmme  häusliche  Lage; 
aber  die  Ruhe  des  Landes  wird  dadurch  nicht  gestört.  Mate  erzählt 
sich  davon  zwar  mit  Thellnahme  und  bedaudtt  die ,  welche  es  angeht; 
aber  grössere  Folgen  finden  sich  nidit. 

Aber  nicht  nur  das  Leben,  welches  in  der  Odjssee  dargestellt 
wird,  ist  friedlich ;  sondern  anch  die  Sprache ,  welche  der  Dichter  sei- 
nen Helden  in  den  Mund  legt ,  trägt  das  Gepräge  des  Friedens.  Dies 
geht  selbst  auf  unbedeutende  «Dinge  über  und  spiegelt  sich  als  charak- 
teristischer Zug  sogar  in  den  Gleichnissen  ab  (Od.  x,  216  etc.). 

Demnächst  ist  jener  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte, 
eigenthümlich  der  Sinn  für  Gesang  überhaupt,  aber  Torzüglich  für 
Heldengesang  (vergL  S.  22  ff.  und  Urgest.  d.  Odyss.  §  !)•  Versetzt 
man  sich  mit  den  Homerischen  Schilderungen  recht  lebhaft  in  die  Zeit, 
in  welche  die  Handlung  der  Odyssee  fällt,  und  in  die  Lage  der  hetn»- 
gekehrten  Helden,  welche  die  Mühen  nnd  Gefahren  hinter  sicdi»  Glücft: 
und  Frieden  um  sich  haben ;  so  erwyrtet  man ,  das  Andenken  an  den 
beendigten  Krieg  als  das  zu  finden ,  um  welches  sich  alles  bewege,  und 
durch  welches  alles  belebt  werde.  So  finden  wir  es  nun  auch  im  Ho- 
mer. Telemach  ist  nicht  lange  in  Pylos  und  hat  kaum  da«  Qeaprftcfc 
angesponnen  (Od.  y),  so  tritt  die  Erinneitilng  aa  die  Begeb^iihetoi 
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Ter  nios  ein;  und  ebenmilt  ift  ee  der  KreU  der  Diffdieii  Hüten,  in 
welchen  Telemach  durch  die  Erzfihlattg  des  Menelaos  und  der  Helens 
gefährt  wird  (Od.  d) ,  alt  er  aas  Pylos  nach  Lakedämon  kommt«  In 
Ithaka  singt  Fhemios  den  Freiem  aar  Frande  und  der  Penelope  snm 
Schmers  die  Rückkehr  der  Helden.  Wenn  Penelope  dem  Sanger  den 
Gesang  nnterwigt  (Od.  er,  838),  lo  i«t  es  nicht  Mangel  an  Sinn  for 
Heldengesang;  denn  sie  Terbietet  nnr  den  Gesangs  welcher  das  Ab- 
irren des  Odysseus  enthielt,  nnd  Terlangt  vom  Sftnger,  dass  er  ein 
eigentliches  Heldenlied  anstimme  (l^a  «ydpot  ts  ^BtSp  rf).  Odyssena 
kommt  an  den  Phäaken  und  der  Sänger,  weither  die  dortigen  Könige 
mnterhält ,  singt  hauptsächlich  von  den  Helden  des  Trojanischen  Kriegt 
(Od.  '&').  Kun  überall  lebt  die  Erfhnerang  an  dieselben  Hegeben- 
heiten  und  belebt  das  Gemnth  derer,  denen  sie  unmittelbar  oder  mit- 
telbar angehären.  Wenn  aber  das ,  was  uns  Im  Homer  trom  Helden- 
gesange  aufgeführt  wird ,  nicht  das  Bild  des  Homerischen  Heldenge- 
sangs selbst  ist;  so  weiss  ich  nicht »  was  man  ausserdem  noch  dafür 
halten  will;  oder  ich  mdsstc  an  das  berühmte  Räthsel  Ton  dem  Krebse 
und  der  Krebsin  denken. 

Dies  Ist  der  Abriss  des  Zustandet  der  Griechen  Im  ersten  Decennio 
nach  Troja*s  Eroberung. 

Jetzt  Aten  wir  nun  in  einen  Zeltraum ,  wo  uns  auf  einmal  alle 
Nachrichten  abgehen.  Merkwürdig  hat  es  mir  immer  geschienen, 
wenn  die  Darsteller  jener  Zelten  nach  Troja*s  Eroberung  unmittelbar 
Krieg  nnd  Y^i^inrung  im  Innern  von  Hellas  folgen  lassen,  um  so 
mehr,  da  sie  nur  unter' dem  Kriege  und  der  Verwirrung  den  Einfall 
der  Herakliden  und  dessen  Folgen  Terstehen ,  welcher  erat  drei  Men- 
schenalter nach  der  Trojanischen  Zeit  erfolgt.  Die  Schuld  liegt  schon 
an  den  Alten. 

Bei  allen,  welche  über  jene  Zelt  geschrieben  haben,  findet  sich 
In  der  Geschichte  des  Peloponnes ,  von  welchem  Ich  hier  rede ,  der 
Sprung  von  1184  — 1100 ,  oder  von  der  Eroberung  Troja's  bis  sdm 
Einbruch  der  Dorer. 

So  überschreitet  Strabo  jenes  Zeitalter,  als  er  Ten  den  Eleem 
erxählt  ^');  eben  so  dort,  als  er  von  den  Olympisdien  Spielen  redet; 
ebenso  springt  er  vom  Tode  des  Men^laus  auf  die  Zeit  des  Einfalls  der 
Herakliden  '')  und  noch  zweimal  auf  ähnliche  Weise  ^^);  ebenso 
scheint  er  den  Z'wisdienraum ,  welcher  nach  Trojans  Fall  bis  auf  die 
Ankunft  der  Herakliden  folgte ,  in  der  Geschichte  von  Arges  au  über- 
gehen '^),  und  erwähnt  nirgends  Begebenheiten,  jene  Epoche  aus- 
zufüllen. 

Ganz  so  wie  Strabo  verfährt  auch  Pansanlas.     Er  berichtet  ge- 


31)  Strmbo  Vin  c.  S  $  80.  SS)  Tin  e.   4  $  1.  33)  Till  c  I  $  S, 

S  S.        Sl)  TIU  e.  6  S  10  fiSTu  TU  TQtainu  r^g  *Jyet(iifivovog  dojfff  *«- 
nthf^iüfjg  ntä  ftaXtüta  fttri  x^  xm^^HQauXiidfSv  xdd^dov  avvfßfj  Mvh 


4M  Abhandlungeih 
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ffiBH  'über  die  Stammsagen  der  Grieduf  dien  Stasune  hh  auf  den  Troja- 
nischen Krieg ;  aber  bei  dem  Eintritt  in  die  darauf  folgende  Zeit  geht 
er  Begleich  auf  die  Dorische  Einwandmng  über  ^  ^).  Kein  Wunder, 
da  keiner  der  altem  ihnen  etwas  darüber 'darbot. 

Ich  erinnere  mich  keiner  einzigen  umfassendem  Thatsache ,  wel- 
che ans  jener  Zeit  ans  dem  Feloponnes  angeführt  werde,  ab  des  Um- 
Standes,  dass  nach  des  Menelaus  Tode  die  Neliden  Mes^enicn  einge- 
nommen haben  ^  ^).  Da  Menelaus  keine  legitime  mannliche  Nachkom- 
menschaft hinterliess,  so  musste  wohl  sein  Reich  an  Andre  kommen. 
Denn  Megapenthes ,  welchen  Homer  erwähnl  (Od.  d),  und  Nikostratos, 
der  bei  spätem  Schriftstellern  vorkommt,  wurden  vielleicht,  wenn 
anders  etwas  an  der  Sage  ist*,  wegen  ihres  harten  Verfahrens  gegen 
die  Helena,  zur  Vergeltung,  wie  billig,  verdrängt.  ISin  Theil  von 
Messenien  gehörte  schon  zum  Reiche  der  Neliden,  daher  wohl  der 
nächste  Nachbar*  bei  der  Erledigung  der  Herrschaft  nicht  übergangen 
^  werden  konnte.  Lakonika  selbst,  welches  das  Hanptland  des  Mene- 
laus war ,  ging  nicht  auf  die  Neliden ,  sondern  auf  seine  nächsten  Ver- 
wandten in  Argos  über.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Theilung  zu 
Stande  gekommen  sey,  ist  nicht  angegeben;  da  auch  Orestes  durch 
Verheirathung  nach  der  Sage  dem  Geschlechte  Nestors  verwandt  wur- 
de ,  so  lässt  sich  bei  der  friedlichen  Stimmung,  welche  anter  den  Vä- 
tern geherrscht,  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  friedliche 
Ausgleichung  schliessen.  Das  Fortbestehen  des  Friedens  unter  den 
Söhnen  der  Trojanischen  Helden  beweist  mir  unter  andern  anch  die 
Todesart  derselben.  Keiner  von  ihnen  bleibt  Im  Kriege.  Neoptolemus 
stirbt  durch  den  Priester  Mächärcus  (Find.  Nem.  VU,  S8),  Orestes  am 
Biis  einer  Schlange. 

Wenn  wir  nun  einen  Zeitraum  finden,  welcher,  ich  will  nicht 
sagen  arm,  sondern  ganz  leer  an  Begebenheiten  ist,  wie  sollen  wir 
ihn  ausfüllen  ?  Mit  Kriegen  und  Verwirrung  ?  Nirgends  erscheint  die 
Geschichte  arm,  wo  Krieg  und  Umwälzung  zu  beschreiben  ist.  Das 
acheint  ihr  Schicksal  zu  seyn,  das  Unglück  der  Staaten  und  Völker 
beredt  und  ausführlich  darzustellen,  hingegen  bei  dem  Glücke  und 
Wohlstande  ein  bedeutsames  Schweigen  zu  beobachten.  Während  sie 
den  Regierungen  der  Nerone  blätterreiche  Bücher  weiht,  fertigt  sie 
die  glückliche  Periode  der  Antonine  mit  wenigen  Zeilen  ab.  Es  er- 
weckt demnach  der  Mangel  an  auffallenden  Begebenheiten  eben, kein 
ungünstiges  Vorurtheil  für  eine  Epoche.  Kriege  dahin  zu  setzen ,  wo 
sie  die  Geschichte  nicht  kennt,  wäre -ganz  verkehrt;  denn  sie  gerade 
find  ei,  welche,   wenn  auch  der   Zeitgenossa  nicht  schreiben  kann. 


BS)  Psofoii.  VII  e.  1  S  2.  Die  gsnie  Zeit  Ist  dort  mit  den  wenigen  Werfern 
t^^eniaeht^  oi  öh  iitoyovoi  xov  'iwpog  t6  'l<&vnv  MiSf/op  ic^aroc,  h  o  wc' 
Uzawv^  iidniüov  xal  avTol  nal  6  d^fiog.  98)   atrabo  Vlll  c^  4  $  1 

imd  v^tovMBvtXdov  TtX$VT^f  iiaad'iynattvtmv  xtSp  dMidc|a/4Ärisr  Ti^y 
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▼on  Monde  ni  Monde  fortgepfloniC  werden  und  den  Haltpnnkt  In  der 
Tergaogeniieit  für  das  Gedachtoiss  bilden. 

Wo  vir  non  f  o  von  der  Gescbicbte  verlaeten  werden ,  wie  in  der  • 
Periode  Von  der  Bdddcelir  der  Trojanischen  Helden  bli  inr  Heraklidi- 
■eben  Rnckkebr  in  den  Peloponnet,  da  fpli  es,  ans  der  Torbeigehen" 
den  nnd  der ,  sie  nm  andern  Ende  begrenzenden ,  Zeit  auf  sie  na 
•diliessen,  oder  ans  dem  einen  die  Folgen  nnd  ans  den  Folgen  die 
tJrsachen  sn  entwiciceln. 

Wie  wir  oben  das  Verhältniss  der  P^oponnesischen  Reicbe  sn 
einander  kennen  gelernt  beben,  lässt  sich  annächst  aiknehmen;  dass 
bei  Lelneiten  der  damaligen  Regenten  es  nicht  gestört  worden  sey« 
Kehmen  wir  diesen  Zeitpnnlct  bis  IIGO  oder  50  an ;  so  bleiben  noch 
bis  anm  Einfall  der  Herakliden  swei  Menschenalter ,  wie  sie  Herodot 
annimmt,  oder  60  Jahre. 

Wenn  nach  des  Menelans  Tode  sich  die  Neliden  nnd  Atriden  in 
eein  Reich  theilten ;  so  haben  sie  nachher  ohne  Störung  regiert ;  denn 
wir  finden  bei  dem  Einfall  der  Herakliden  beide  Geschlechter  im  Be^ 
siti  d^r  gedachten  Länder.  So  wie  siA  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
die  Gastfreundschaft  der  Väter  auf  die  Sonne  Torerbte  und  diesen  ge- 
bot, sich  unter  einander  als  Freunde  anzusehen  nnd  an  schdtzen;  so 
ging  auch  die  freundüdiaftliche  Stimmung  der  Trojanischen  Helden  auf 
ihre  Nadikommen  über.  Dass  die  Volker  auch  geistig  weiter  kamen, 
l&sst  sich  aus  der  ruhigen  Entwickelung  in  den  ersten  Decennien  fol*« 
gem.  Man  erwäge,  wie  g^oss  die  Folgen  des  Trojanischen  Krieges 
seyn  mnssten.  Die  reiche  Beute ,  'der  durch  sie  geweckte  Wohlstand, 
die  durch  Berührung  mit  vielen  vorher  anbekannten  Völkern  erwor- 
benen Kenntnisse  und  neu  erregten  Ideen,  dies  alles  musste  dem 
Geiste  der  damaligen  Menschen  einen  Schwung  und  neues  Leben 
geben.  • 

Da  wir  nun  im  Peloponnes  80  Jahre  lanff  ron  dem  Trojanischen 
Kriege  bis  zur  Einwandrung  der  Dorer  Ruhe  und  Wohlstand ,  poeti» 
Si^e  Stimmung  und  Begeisterung  für^  die  Helden  des  Trojanischen 
Kriegs  und  ihre  Schicksale  finden ;  haben  wir  da  nicht  zugleich  alles 
gefunden,  was  zur  Entk^ehung  der  Hpmeribcheh  Gesänge  nöthig  war/ 
Warum  vollen  wir  aus  der  Zeit,  In  welcher  Homer  enIStehen  konnte 
und  natürlicher  Weise  entstehen  musste ,  in  eine  weit  fernere  und  weit 
weniger  geeignete  gehen  ?  Warum  aus  dem  Lande ,  welches  der  Natnr 
der  Sache  nach  als  das  nächste  den  Homer  berrorbringen  itiusste,  in 
das  Ausland?  Warum  endlich  den  Enthusiasmus  für  Held  engesang  und 
die  poetische  Stimmung  einem  Zeitalter,  welches  beides  historisch 
hatte ,  ableugnen ,  und  einem  andern,  ton  welchem  die  Geschichte 
tcbweigt,  andichten? 

Von  der  Zeit  des  Einfalls  der  Herakliden  an  wird  die  Geschichte 
Frieder  hellerund,  obgleich  nur  stüdcweise,  Ton  allen  Schriftstellern 
doek*  in  den  Hauptsachen  einstimmig  Torgetragen.  Wir  können  die 
loner  Tor  ihrer  Ansiedelung  in  Asien  nicht  verlassen,  um  diese  Pe- 
riode mit  der  vorhergehenden  zu  vergleidieii  und  dabo!  lu  sehen 
Jabrh,d.Fka.u.Faäag.Jahrg.hHeft%.  26 
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ättsu    iie  bei  ^tatenr  tidkt  io  geetgitet  vsr,    «len  Hoiner  berronii- 
bringen.   . 

Die  Hendrtideii  Terbnnden  mit  den  Dorern,  an  welche  dch  aaf 
dem  Znge-eine  Scbaar  Aetoler  unter  Oxjftis  anschlössen  ''')9  zogen 
ans  dem  Norden  Griecfaeolandg  In  den  Peloponnes.  Alle  Yplker  des 
Peloponnes  werden  aus  ihren  Sitzen,  Terdrangt  oder  müssett  dcli  den 
Siegern  untenrerfen.  ]>amals  herrschte  in  Pjrlos  Pisistratosy  der  Sohn 
des  Pisistratos ,  Sohnes  des  Nestor ;  in  Messenien  Melanthos  gleichfalls 
ein  Nelide  ^  ^) ,  welche  beide  sich  durch  die  Flncht  vor  den  Herakli- 
den  nach  Athen  retteten,  lieber  Myken^  oder  nber  Argos  und  Lake- 
dämon war  Tisamenos,  Sohn  des  Orestes  und  der  Hermione,  Gebieter. 
Bie  Achäer  ron  den  Heraklidea  Terdrfingt  werfen  sich  auf  ihre  Nach- 
barn, die  loner.  Im  Kampfe  zwischen  beiden  fällt  Tisamenos;  die 
Achäer  siegen  und  zwingen  die  loncr  ihren  Sitz  zu  verlassen.  Die 
Toner  ziehen  sich  über  den  Istlimus  nach  Attika,  wo  sie  ton  ihren 
Stammgenossen  den  Athenischen  lonem  aufgenommen  werden^  der 
Landstrich  aber,  den  sie  ia  Peloponnes  inne  hatten,  bekommt  von 
nun  an  den  Namen  des  neueil% Volkes,  Achaia.  So  ungefähr  stellen  He- 
rodot,  Strabo  und  Pausanias  die  Rückkehr  der  loner  aas  dem  Pelo- 
ponnes nach  Attika  dar  '^). 


ST)  Des  Oxjlos  Cktehlseht  war,  wie  dss  der  HerftUlden,  am  desi  Peloponact 
vertrieben.  Um  die  v&terlicbs  Herrschaft  in  Ells  wieder  la  erwerben,  verbasd  sick 
Osyliis  mit  dem  Herakliden^Temesoa,  wurde  Führer  tuf  dem  Wege  dshla  und 
leitete  saeh  Im  Peloponaes  die  weiten  liateroehauBf  eii«  Er  erhielt  BHs  wieder. 
8e  ersUilt  Strtbo  Till  e.  8  $  13  asek  Bphonis.  Doppelsafe  nad  la  eiaifs« 
l|ebsBUfflstia4^n  abweiehead  b.  Pausaa.  V  e.   S   a.  4,  SB)  Strabo  VIII  «.  4 

S  1.  S9)  Die  Uebertieht  am  kflrsestea  bet  Strabo  VIII  e.  Y  $  1  ovro  nolvop^ 
Sq^öm  Tfjv  xf>^Qcev  {'AtTixi^)  awdmai  xöre,  oore  xcd  unoinlttP  roTv'/ai- 
vmv  iatiilccv  Big  ÜBlonchfVTioov  'Adrjvutoi,  nal  tn^y  it&QttVy  ijv  %atiazo9^ 
intowiMv  kcevtmp  inolri^ftv ,  'laviav  dw'  AlyuAelas  xXrfi'Bi<sav ,  oF  rc 
opdQtQ  omrl  AfyialHop'lmvig  nQ0^rjyoQBv4hiactp ,  Big  dciSsna  noXBig  fu^- 
ad^rfff.  fiBrd  dh  x^  *HQW€l9iSdov  xctO'odof»,  vn'  *A%amp  iiBlal^ivtBg^ 
hconfijWov  ndltv  Big  U&i^vag,  —^  ol  6'  'Arcciol  ^d-imrai  fikv  ^^av  v6  \fi^ 
vog,  furjaetv  dl  iv  Aonteduifiovi,  rtov  dl  'H^onlBidtSv  BniiiQcctrieiXPtmVf 
awfürjfp^hrtBg  vno  TiactfiBvov  rov  'Ogifftov  naiiogf  toig^Iaeiv  inid-BPro. 
nak  ysiroftsvo»  H^Bitovg  ro^g  fihv  i^ißaloPf  avtoi  dl  xceviazoP  r^  y^f  mi 
öiBfpvXa^av  top  ctvvop  xrjg  y^S  (iBOia/iop,  ovnBif  xal  naqiXaßop,  ovro  ih 
ÜZvcav,  SatBf  n}v  &lli2P  IlBXtmoppijaop  H^vtmp  tdSp  HQomXBtdiSPy  iw 
JmiaTT^aaPj  uptbizop  ofimg  ngog  anavTagf  *A%atetv  ovofiaöavzBg  rtjv  xoi(f€CP» 
Pansaa.  TU ,  1  $  t  xo'rs  Sh  C^z^^ol)  in6  Joagiioap  iTintnTcaxoTig  in  rs 
'Agytivg  xa\  ix  AanBdecifAOPog  ^  inB7njgvKBvovTo''l<oatp  avxol  xb  xal  o  ^atff- 
tjtvg  TtaaiLVßog  o  'OQfOxovyBpia^tu  avpotnoi  ctpioiv  &pbv  noUfiov.  xmp 
dh  *Itavmp  xovg  ßaailiag  vn^Bi  d^op,  fi^  'Azcutop  oofcifitjfiBPxwp  tmolg 
Ti^aiiBvop  h  uoip^^  ßqtaiXia  ilavxcu ,  xccxd  xb  apSgccyctQ-iap  %al  ypvovc 
do£cnr.  'lmp(op  Öh  ov  ngoöiBfiivap  xovg  'Azcucop  Xoyovg ,  dUd  inB^BV^op- 
Tttv  a^v  oitXotg$  TiffafuBvdg  ß\p  htBOBv  h  rg  (idztj.  —  ''Ictvag  81  dwixo^ 
vovg  ig  x^  'Axxmnp  'Ad^paloi  xetl  o  ßästlB^g  avxcSp  Miltxpd'og  ApBifih- 
nofinov^ovvoUovg  tdiiapxo,  "lopog  xb  8i^  ipBxec  xed  igymp^  &  htga^B  Vro- 
iBfiagziSp  'Ad-riPttioig.  (Er  hatte  aehmlleh  die  Borger  voa  Attika  ia  Klaseea  g*- 
tkeilti  yBogyoi,  dijuiovgyoiy  Ugonotol  tpvXa%Bg.  Strabo  VXII  s.  Y,  Vgl,  das  we« 
alge  oad  aar  allgemeia  gesagte  belHerod.  I,  115  —  470 
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«  » 

in  AttilcB  nabm  man  Si6  Toner  ^m  auf;  sie  waren  Ablcommltnge 
der  Atbenifi^Tien  lone^ ,  nod  Ion ,  von  welchem  tle  den  Nomen  trugen, 
stand  in  Athen  alB  erster  Ordner  des  dortigen  Lebens  in  gutena  An~ 
den^eii. 

Hier  in  Attifea  voünten  nun  bis  nach  dein  Tode  des  Kodras  itte 
föner  neben  Athenern  nnd  l^uchtlingen ,  welche  voV  den  Dorern  ans 
dcäi  Felopb'nnes  eheutalls  dahin  gekommen  waren.  Es  hVst  sich  leiclit' 
denken,  dass  Attika  daVch  die  vielen  und  rerschiedenartTgen  Au^ömm- 
finge  einen  zii  gros»ien  Zuwachs  erhielt,  dessen  es  sich  bald  wieder 
Entledigen  ihusste.  Deifn  nach  der  Theilung  des  Felöponnes  unter  die 
Biegenden  litcrakliden  v^urde  Attika  der  erste  Rtihepunkt  derPeloponne- 
Bischen  Flüchtlinge  ^^)9  und  Wenn  auch  die  meieiten  bald  weiter  zo- 
g^en,  so  nennt' doch  die  Geschichte  ausser  den  lonern  noch  die  Messe« 
nier  unter  Melaiitnos ,  welcher  letztere  sogar  Ku'nfg  und  Stammvater 
eines  ruhmvollen  Hauses  in  Athen  wurde.  Die  Ge^chirbte  weist  kein 
Beispiel  von  dauerndem  lieben  -  und  Ineihnnderbestehcii  verschiedener 
Tolkef  auf.  Entweder  vermischen  sie  sich  zu  einem ,'  oder  das  eine 
wird  vom  andern  ganz  unterdrückt,  oder  es  wandert  endlich  dai 
eine  tfus. 

Nach  mehrern  Jahren,  wie  Pausnmas  ^^J  sagt,  oder,  wie  e^ 
tesüminter  hinzusetzt,  nach  dei  Kodnis  Tode  c.  1050  ^*)  stritten 
sich  die  beiden  ältebten  Söhne  uüi  die  Herrschaft ;  der  jüngere  Nelentf^ 
wollte  dem  altern  Mcdon ,  well  er  kürpcrlicli  gebr6chlich  war ,  nicht 
nnterthanig  seyn.  Nacfc  Klitophön*s  ^^)'  N^achrtcht  war  der  Streik 
durch  einen  Orakelausspruch  so  ausgegliclien  worden ,  dass  Medon  die 
väterliche  Herrschaft  behalte'n ,  die  andern  Brüder  KoTonieh  aüsfulireii 
sollten. 

Die  Sohne  des  Kodrus  führten  nun  die  loner  nach  Asien  hihüber. 
Aber  keineswegs  bestand  diese  Ansiedelung  blos  ans  lonern,  sie  schei« 
nen  nur  der  Haupttheil  der  auswandernden  Tolkermosse  gewesen  zu 
sejn;  denn  es  nahmen  mehrere  andre  Stümine  an  der  Aüswnndrung 
Theil,  .a/s  Thebaer,  Orchomenische  Minjer,  Phocenser  und  Abahter 
aus  Euböa  ^^).  Unter  vei^chiedcnen  Führern  setzten  sie  sich  an  ver- 
schiedenen  Orten  an  der  Asiatischen  Küste  fest. 

Mit  wenigen  Ausnahinen  stimmen  iii  der  Angabe  von  deif  Ansld- 
delnng  jener  Kolonisten  Strabo  und  Fansanias  überein  ^  '). 


40)  Strabo  IX  e.  1  S  Y  BvavS^o'SöTig  ii  r^g  'Amx^g  disc  tovg  tpvyadetg^  o( 
*HQcnilBfdni  cpoßrjd'fVTfg  ioTQOLtBvaav  inl  vrjv  'Attiiinv,  i^zTfj&ivxig  dl  fiMXQ 
«.1.  41)  Ptdii.  VII  c.  2  5  1,  2  Irctfi  61  ov  noViolg  varBQovMidiop^nalNfi- 
Xtrog  n(ffO§vtavot  ttöv  KodQov  ncudoav  iaTacUcöctv  vnlif  x^g  ^QZ^^ 
^*  X.  42)  Nach  Eratosth.  140  Jahre  nach  der  Eroberusf  TroJa*s,   also  1010. 

43)  Sflfcol.  major,  s.  Hoo  II.  v,  401.  «Die  dort  geaannte  Kolonie  aas  Helike  soll  dock 
wohl  loner  |n  Atitka  bexe'fehnen,  welche  aus  Heliko,  wo  sie  suletst  von  dea 
Achtem  belagert  worden,  nach  Attika  gekommen  waren.  Auch  Pausaa.  VII,  2,  1 
crwihnt  da«  Dral^eU  44)  Herodot.  1,  146  ne^ nt  «usseirdeB  noch  Drj,o|f  r»  Molos- 
.ser.  Arkadische  Pelafger  und  Derer  aus  Epidao^os.  vgl.  JE|ausaB.  Vll  e,  2  $  ^ 
46)  Strabo  XIV   c.   1  S  8  8.  633  nennt  alle  der  Reiho  nach;    In  andrer  Ordnung 
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Nacb  Strabo  ww  das  Haupt  dar  loalfchen  Amwaadnuig  'aas 
Attika  nach  Kleinavien,  wie  er  am  Fherekydet  berichtet,  Aadrq- 
kl  OS»  der  Sobn  de«  Kodnu,  welcher  rieh,  worin  ibnt  Paonaiat 
gleich  berichtet,  mit  lonern  in  Ephesus  niederliess.  Nelenf,  wel- 
cher Ton  Strabo  ^^)  ein  Pylier  genannt  wird,  beselate  Aliletof. 

Kyaretof,  nadi  Strabo  Kydrel 00  nnd  ein  natorlicher  Saha 
des  Kodma,  nahm  Myaf  ein.  In  Prione  setatea  sich  Fht  Iotas  aos 
Theben  nnd  Aepytos  4 7),  ^ef  Neleus  Sohn. 

Kadi  Kolophon  wandten  sich  die  Söhne  des  Kodros  D ama si- 
eh t  h  o  n  und  F ro m  e  t ho 0,  wie Pansanias  angiebt, aber  A nd r  am o n, 
welcher  mit  lonem  Lebedos  eingenommen  haben  soll ,  war  nach  Strabo 
Stifter  der  Kolonie  Ton  Kolophon,  der  Ton  Lebedos  hingegen  Andro- 
pompös.  Bei  dieser  NamenTerwechslung ,  wo  Strabo's  Angabe  in 
nnserm  Texte  noch  daxu  schwankt  ^')y  wird  man  wohl  sicherer  dem 
Pansanias  folgen. 

Nach  Teos  kamen  binter  einander  Athamas  niüt  Orcfaomeni- 
■ehenMinyem,  dannDamasos  nnd  Nauklos,  Sohne  des  Kodras 
mit  Athenern,    snletzt  Geres  mit  Böotern  ^'). 

Erythra  erhieU  ab  ersten  Ansiedler  einen  Sohn  des  Kodnis,  wel- 
diea  Pansanias  Kl e op es,  Strabo  K n op o s  nennt.  ^ 

Auf  Samos  setzte  sich  eii^Urenk»!  des  Ion,  Prokies  mit  Epidaa- 
riem,  nachdem,  wie  Strabo  hinzufügt,  Torher  schon  Tembrion  dort 
Fnss  gefasst  hatte;  auf  Chios  aber  nach  Pansanias  Am phik los  ans 
Histiaa  in  Eubda,  nach  Strabo  Egertios  mit  einem  gemischten 
Hänfen. 

An  der  Grenze  gegen  Aeolis  liessen  sich  Fhocenser  miter  der 
Anf&hning  der  Atheniensischen  Bruder  Philo  gen  es  und  Dämon 
Bieder. 

Klazomenä  endlich  scheint  ein  Ionischer  Hänfen  unter  Parpho- 
ros  besetzt  zu  haben  '°). 

Die  Niederlassung  der  loner  in  Asien  gmg  nidit  ohne  Kampf  Tor 
sich.  Sie  mnssten  dort  mit  den  Karem,  Lydem,  Lelegera  und  an- 
dern am  den  Besitz  einen  Kampf  kämpfen,  der  hier  und  da  mit  der 
Ausrottung  oder  Vertreibung  der  Einwohner  endigte  ").  Und  nicht 
blos  mit  den  dortigen  Völkern,  auch  unter  einander  führten  sie  Fehden 


aad  TM  Zwtwhmenikliiafen  nterteocfcea  stekra  sie  bd  Puiialu  Tu  «ap.  I  $ 
I  Mt  eap.  4   ^  T.  46)  Nel«ai  war  eis  Soh&  dei  KodnuT  Kodrot  des   Mdas- 

tbof,  M«1«atbM  ein  Nslld«  oder  Nachkoame  des  Nestor  aua  Pjloc.  Dakei  keitteB 
bd  Strtbo  nehrere  Jeaer  loalfcken  Fülirer  Pjlier.  4T)  Pantta.  TU  c.  S  S  ^ 

Beut  IbB  Afyvntog.  46)  Die  Lcseit  idiwaakt  UpSponOfinog ,  'AvdQonoSog^ 
Av9^6no%og,  4S)  Bei  Strabo  Ist  die  Ordoeaf  1)  Atbamai,  S)  IVoaUoi  aatftiL 
8oba  det  kodnu,  S)  Apökei  vad  I>aBUMt  ani  Atbea,  4)  Oeree  aoi  Bdotfea.  fS) 
Strabo  a.  a.  O.  sagt  gaat  kora  nXatofihag  9^  üdQoXog  (nmlaßev).  Dieser 
Paraloi  icbelat  mit  dem  Parphiiroa  des  Paoiaalas  (Vll  e.  8  $  S)  elae  Perten 
aa  aeya,  wiewohl  sack  Paasaafaa  acbaell  tob  Iha  abspriaft  aad  daa  Sbriae  dea 
Btiuaea    bettefft.  51)  Herod.  I,  146  Fsasaa«  TU  s.  I  S  t  tob  dar  Venick- 

tnaf  der  Bifitaler  dank  die  loaer. 
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imd  horte  Kriege.  Dan  sie  nicht  gemeinBam  handelten  «ieht  man  schon 
aas  den  isolirten  Kiederlassongen.  Zwar  treten  sie  später  im  Fanionion 
snsammen;  aber  gleichwohl  sah  dch  jede  Stadt* mit  ihrem  Gebiete 
for  ein  besonderes  Volk  an.'  Um  nur  ein  Beispiel  von  den  auf  die  An- 
siedelung in  Avien  folgenden  Unruhen  anzufahren ,  gedeuke  ich  dee 
Schicksals  Ton  Samos.  Kaom  hat  sich  Androklos  in  Ephesus  nieder- 
gelassen j  so  strebt  er  seinen  Besiti  durch  Samos  in  erweitern.  £r 
nberfaUt  mit  seinen  Ephesiem  die  Insel  und  Tortreibt  den  Leorgos, 
des  Prokies  Sohn,  mit  den  Samiern.  Pie  Samier  sind  gezwungen  in 
Thrake  (Samothrake)  sich  einen  neuen  Wohnplatz  zu  Sachen ;  aber  sie 
Tergessen  der  Ton  den  Ephesiem  erlittenen  Unbill  nicht ,  sie  überfalleii 
später  die  Ephesier  und  veijageA  sie  wieder  aus  Samos  ")• 

Ehe  sich  in  Asien  die  Gemäther  beruhigen ,  die  Städte  im  Innern 
ordnen  und  von  Aussen  sichert  konnten ;  ehe  Wohlstand ,  ein  gemein- 
samer Geist  und  Nationalsinn  erweckt  wurden,  musste  eine  geraume 
Zeit  vergehen.  Aber  wie  ist  ohne  dies  alles  eine  Entste- 
hung des  Homer,  der  das  reine  Gepräge  der  Nationa- 
lität an  sich  trägt,   nur    denkbar? 

Nicht  ohne  gute  Absicht  habe  ich  die  Griechische  Geschichte  von 
der  Zerstörung  Troja*s  an  bis  nach  der  Niederlassung  der  loner  in 
Asien  näher  beleuchtet ,  und  lege  nun  nochmals  jedem  unpartheiischen 
Beurtheiler,  der  von  keinem  Tornrtheile  sich  blenden  lässt,  die- Frage 
▼er:  Wenn  er  nicht  wnsste,  zu  welcher  Zeit  die  Ho- 
merischen Gesänge  entstanden  seyen,  welche*  Periode 
der  Torgelegten  Geschichte  er  für  Ihre  Entitehung 
am  geeignetsten  halte?     * 

£nt  dort  in  Asien  und  unter  solchen  Umständen  soll  Homer  er- 
etanden  seyn  ?  Man  wäre  Tielleicht  noch  welter  heraufgegangen ,  wenn 
man  nicht  gpefärchtet  hätte ,  dass  in  noch  jüngerer  Zeit  jedem  die  Sage 
als  ganz  ermattet  und  Terdunkelt  erscheinen  musste.  Was  spricht 
denn  aber  für  lonien?  Die  Zeit  durchaus  nicht;  sie  ist  Tielmehr  dan 
gegen.  Das  Land  and  die  Nähe  des  Trojanischen  Gebiets  sind  zwar 
der  alten  Sage  nicht  entgegen;  aber  die  Möglichkeit,  wie  man  de% 
Stoffes  habe  habhaft  werden  können,  und  yne  der  Sinn  und  die  leben- 
dige Theilnahroe  geweckt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Der 
Homer,'  wie  er  ist,  konnte  als  Nationalwerk  nur  un- 
ter den  nächsten  Kindern  und  Kindeskindern  der  ror 
Troja  gestandenen  Helden  hervorgehen  und  in  dem 
Üande,  welches  die  Heimkehrenden  aufnahm  und  ih« 
ren    Buhm    Terherrlichte.         * 

Werfen  wir  nun .  ehe  wiiCt  zu  etwas  Andemi  übergehen »  noch 
einen  Blick  auf  den  Peloponnei «  den  wir  zur  Zeit  des  Einbruchs  der 
Herakliden  Terliessen. 

Auf  den  Trümmern  der  frohem  Reiche  des  Pelopbnnet ,  welch« 


> 
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8ic^  unter  il^r  Herirfchafl;  der  Helden  det  TrojaniMhen  Krieges  und 
purer  Naclikomraen  in  80j ähriger  Huhc  und  giückllchein  W^ohläXande 
ReU(Jg  gehoben  hat|en  9  errichteten  nun  die  rohern  Stauune  neae  Rei- 
che und  die  fr^ihere  Kultur  gin«;  unter ;  gerade  60  wie  an  der  Scheide 
der  alten  Geschichte  auf  dem  Bo^en  de«  We^trüuiidclien  Reichs  die 
ikultur  der'BeucgUen  de;r  Unkultur  der  ßettii^er  wich.  Nun  eri4  ti'iti 
da«  Zeitalter  der  Befehdungen  ein,  nun  er»t  entsteht  im  Feloponnea 
ein  endloser  Krieg,  der  nicht  el|er  aufliurt,  als  bis  sic|i  die  hurten 
Zp^l^nge  Xjykurgs  zu  Herren  über  Krieg  und  Frieden  machen,  Was 
aUo  unter  den- Zurückbleibenden  im  Feloponncs  von  Gebrriuchcn,  Sitten 
un4  pildung  war,  das  ging  in  de^  allgemeinen  Vernichtung  zu  Grunde. 
bass  sich  i^  4icu(»em  Kriege  Aller  geg^n  Alle  und  La  so  lange  Zeit  an- 
haltender Vervirrung  die  Spuren  des,  mit  ^er  Auswanderung  der  loner 
in  Europa  ver^lunge/ien,  Ilomerischen  Gesangs  dort  Terlieren  niussten, 
ist  wohl  leiclit  beirrcifÜch.  Wie  sich  die  nordischen  Völker  nicht  uni 
Literatur  und  geiatr/ciche  Produkte  der  Römer,  sondern  um  ihre  ein- 
traglirjien  jBesit^ungen  und  um  nützliche  Dienstbarkeit  kümmerten,  so 
lag  auch  den  Uerakliden  und  Porerp  nichts  api  Vortrag  Homerischer 
Gesänge,  welche  daf  Lob  der  Helden  feierten»  die  ihnen  nichts  au- 
ffingen, und  den  wenigen  von  den  zurückgebliebenc^n  Fcluponnesem, 
welche  yohl'  noch  hatten  singen  können ,  musste  bei  ihrem  traurigen 
LoosjB  unter  der  harten  Herrschaft  ihrer  ßesieger  wolil  die  Lust  schwin- 
den. Qip  Vergangenheit  schied  dort  eine  scharfe  Grenze ,  neue  Völker 
mjt  thrci}  e/jg[ne^  Stammsngen ,  npue  ]^e{cho  und  neue  •  aber  langsam 
erfolgende ,  E^twtckelnng  des  Geistes  tfat  hjQ^vor. 

'Ausser  der  bisher  dargelegten  l^is(,|Drifclie|i  li^ntwickelung  mögen 
noch  andre  fJmstanfle,  welche  .für  dje  Entstchungipcriode  des  Homer 
vor  dem  Einbruch  der  Derer  und  für  den  Felopoiines  als  das  Vater- 
land  d6asclben  sprechen ,  hier  ihren  Platz  finden. 

Zunächst  eine  weitere  Ausführung  djes  sehr  wichtigen  Grundes, 
wacher  S.  3P  ■  aufgestellt  wurde  y  ohne  jedo/ch  Beräcksichtigiuig  zu 
finden. 

Homer  ist  bei  der  Schilderung  des  Trojanischen  Kriegs  und  der 
Irrfahrten  ^er  Helden  keinesyregs  blos  auf  *  die  ^enigeti  Jahre  h^» 
schrankt,  welche  jepe  Begebenheiten  umfassen;  sondern  die  Erinne- 
rung des  Dichters  ümfass^  auch  die  Vergangenheit,  so  weit  die  Sago 
zurückreichte.  Die  vortrojanlsehe ,  in  der  llias  und  Oaysse'e  entbal- 
tene^  'Gesc|iichte  gebt  fünf  MenschenaUer  hinauf  und  umschliesst  das 
Zeltalter  der  Argonauten ,  des  Thebanischen  Kriegs,  des  Herakle^,  de4 
Amphitruo ,  des  Perseus  und  F^ops. 
.  s  Hieraus  ersieht  m^n  ,  dass  es  keineswegs  in  der  Natur  der  Home- 
rischeo' Poesie  Hegt^  sich  Mos  aiif  die  vorliegtnde  Handlung  einzu- 
schränken; dass  sie  dem  Dichter  vielmehr  erlaubt,  sich  über  die  ganze 
Vergangenheit  b<üliUi(ig  zu,  yerbreiten.  Nun  ist  es  ja  abe^  gar  nicht 
erklärbar ,  wie  es  gekommen  sev,  dass  die  Erinnerung  des  Homer  ffönf 
Menschenalter  über  Troja  hinauft  geht  und  mit  dem  Ende  des  TnuA-* 
aiichen  Kämpfet  abbricht ,  ohlle  ana  der  Zeit  Ton  fwei  Jahrhondertcn, 
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welche  er  sacb  Tnja^B  Erobenuig  gelebt  haben  soll ,  etwiu 
zu  IftMen.  Wenn  er  nnter  den  lonern  ifk  Asien  erst  lebte »  so  müssten 
ßi€p,  der  Analogie  nach  auch  *  üeminlscenaen  an»  der  für  die  loner  s^ 
nichtigen  Periode  Ton  1184  bis  lOQO  finden.  Da  sich  nun  aber  derglei- 
chen nicht  fandet,  so  ist  der  Schluss,  dass  Homer  vor  dem  £infal^ 
der  llerakliden  gelebt  habe«  vohl  xn  rechtfertigen«  Die  Ilias  geht 
bis  Kur  Eroberung  Trojans,  indem  sie  dieseljbe  prophetisch  enthält;  dlo 
Od^dsee  bis  sur  Rückkehr  des  Odyssens,  erwähnt  T^roja's  Vernichtung 
als  geschehen,  kennt  den  Tod  des  Achill  und  Agamemnon«  Vom  To^ 
detf  Odyssens  aber  findet  sich  nichts ,  als  die  Weissagung  des  Tiresias, 
dass  er  ruhig  und  im  Frieden  erfolgen  werde,  au  welcher  Vorher- 
Terkündigung  bei  damaliger  Buhe  und  nach  glücklicher  Ueberwindnng 
der  Freier  eben  kein  Thebanischer  Seher  erforderlich  war  *  '). 

Wenn  auch  nur  auf  ähnliche  prophetische  Weise,  so  hätte •4och 
über  das  spätere  Schicksal  der  Homerischen  Personen  etwas  dem  Sän- 
ger entschlüpfen  müssen.  Ich  gedenke  hier  nur  des  traurigen  Endet 
4er  Helena  auf  Ehodos  ^^);  des  Reiches  des  Helenos  in  Epims  ''); 
des  Reiches  des  Antenor  am  Adriatischen  Meere  ^  ^) ;  der  Kiederla»- 
auBg  des  Idomeneus  in  der  regio  Salentina  ''');  des  Fhiloktet  in  Lu- 
kanien  ^B);  des  Diomedes  in  Arpi  ^^);  der  Gründung  Ton  Megapon- 
tuip  durch  Metojbus  ans  Nestors  Gefolge  ^^);  der  Erbauung  Ton  Sa- 
lamis nova  auf  Cypern  und  weitere  Wanderung  nach  Hispanien  ^')s 
oder,  wenn  dies  ausser  der  Sphäre  des  Dichters  lag,  der  endlichen  Schick- 
sale seiner  Haupt^lden  und  der.Thaten  ihrer  Nachkommen. 

In  eben  dem  Grade ,  in  welchem  das  Schweigen  über  die  Bege- 
hfsnheiten,  welche  zwischen  die  Rückkehr  der  Helden  vnd  die  loni- 
fciie  Niederlassung  in  Asien  fallen,  darauf  hindeutet,  dass  die  Hone* 
riehen  Gesänge  schon  im  Peloponnes  entstanden  seyen ,  beweisen  aud^ 
die  in  der  Ilias  niederg^leg^n  Erinnerungen  ans  der  Tortrojanischev 
ßeschichte  und  die  Lokalität  dieser  Begebenheiten ,  dass  nur  d^  fl^r 
ropäische  Griechenland  des  Homer  Vaterland  peyn  könne.    . 

Aus  der  rein  Asiatischen  vortrojanischea  Geschichte  findet  man  AVf 
wenige  sehr  hurae  Andeutungen,  als  i^tx  fabeJIiaften  Abstammung  der 
Pferde  des  Aeneas  (11.  f,  246),  und  des  Kampfes  mit  den  Amaaonef 
(IL  Y,  JS|) ;  aber  ^|le  Hau|tbe£;eben)ieiten ,  welche  Hb^T  f^io  ^^^^  4^ 
Zuges  gegen  Xroja  hinau^^geii,  fiaJtkpp.  ihren  (Schfpplata  iiuj^i^ppAi* 
sehen  Griechenland.      * 

Am  reichsten  ist  d}e  QeschicI^e  f^f^r  Pyjiipr  apsgestatteL  ßq  .ePr 
fäiJiX  ^pstor  ^')  ans  seiqer  Jugend  den  ^tr^^  fischen  fi^n  ftf^ut|^ 
iuid  J^e<^n  in  der  V/eranJas^ung^  uf4  An^f ^hl^l^lg  mi  ajdß^  Vmt^VfAf« 


53)  Usber  die  vortrojanttcheo  Bef^sbenheltea  vergl.  Heyne*«  Ei eots.  IV  s.  Hom. 
ID..  a>  .T.  ViU  ^.  §;»  de  re^iyt  ve^ors^s  ab  Homeijo  m  .aanlp  fg«te  lUadeni 
^  '  H)  Bpjle  ^^ict.  Arti)cel  He)eiif ■  ^)  Virill.  Aen.  Hl,  »^  »)  Stnilbe 
U  »«  XIU,  «OJ.  57)  Virf.  Aen.  UI,  400,        (6)  V||«.  IV,  4(H({   9ftfsbo  VI,  SM, 

m  ^%nhp  VÄ,  ^,        60)  Vaiei.  üiH;  I^  i.        m  «*?♦*•  MUn  mi  l  .Hana..04 
1,  T,  27  tt.  über  Hisp.  Sit  lial.  111,  368.  fB)  Hom,  IL  X,  Q70  ff. 
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nnd  der  Lokalität  entsprecliend ;  so  gedenkt  er  ^')  des  Streites  der 
Pylier  mit  den  Arkadem  bei  Phefi  und  seines  Kampfes  mit  dem  Ereu- 
tbalion,  wobei  noch  Kacfarichten  ans  der  frühem  Geschichte  der 
Arkader  eingemischt  i^erden;  so  berichtet  ^  ^^)f  wie  er  bei  der  Lei* 
chenfeierdes  Epeer  AmarynkensauBoprasion  den  Preis  daTon  getragen, 
und  gegen  welche  Helden  er  im  Fanstkampfe ,  im  Ringen ,  im  Laufen 
und  mit  der  Lanae  den  Sieg  davon  getragen  habe ;  so  endlich  erwähnt 
jer  ^f)  seine  Tlieilnahme  am  Kampfe  der  Kentanren  und  Laplthen  in 
teessolien,  oder,  wenn  die  Verse  jener  Stelle,  welche  Ton  den  Ken- 
tauren  nnd  Lapithen  handeln,  nicht  acht,  sind  ^^),  doch  ifenigsteas 
die  Theünalmie  an  einem  Kriege  im  nördlichen  Griechenlande,  wei- 
cher der  Trojanischen  Expedition  lange  Torans  ging. 

Mit  der  nnterhaitenden  Redseligkeit  eines  Nestor  lasst  der  Dich- 
ter anch  den  Phönix  ^^)  theils  seine  eignen  frühern  Schicksale,  theils 
nnd  mit  Torziiglicher  Genauigkeit  ^^)  den  Kampf  awischen  den  Aeto- 
lem  nnd  Knreten  bei  Kalydon  darstellen. 

Als  Diomedes  ^^)  dem,  ihm  entgegen  stehenden.  Glaukos  unter 
andern  sagt,  dass  er  mit  ihm,  wenn  er  kein  Sterblicher  sey,  nicht 
streiten  wolle,  um  die  Rache  der  Götter  su.Termeiden,  lasst  ihn  der 
Dichter  sein  Beispiel  aus  der  Torgriechischen  Geschichte  nehmen ,  und 
61ankos,.der  eiitaige  ans  dem  Trojanischen  Heere,  welcher  aus  der 
Vorseit  Mehreres  berichtet,  ist  zwar  ein  Ljkier,  aber  seine  Erzäh- 
lung bewegt  sich  hauptsächlich  um  seinen  Grossrater ,  den  durch  sein 
wunderbares  Schicksal  bekannten  Bellerophon,  welcher  aus  dem  Pe- 
loponnes  stammte  und  ein  Gastfrennd  Ton  Diomedes  Vater  gewesen  war. 

Vorzüglich  mcrlcwürdig  ist  mir  die  geläuterte  Darstellung  der 
Geschichte  des  Herakles  im  Homer  erschienen.  Schon  die  Alten  ^^) 
nahmen  mehr  als  einen  Herakles'  an ,  wahrscheinlich  um  die  Tersdiie- 
denen  Schauplätze  seiner  Thaten.  und  die,  viele  Menschenalter  ans- 
einanderliegende,  Zeit  derselben  erklärlich  zu  finden.  Indem  sie  den 
Herakles  4lem  Lande  und  der  Zeit  nach  unterschieden ,  oder ,  wie 
Herodot,  einen  Herakles  ab  Gott,  und  einen  andern  weit  jfingem'  als 
Heros  annahmen.  Wollen  wir  auch  lücht  der  glucklichen  Hjrpothese 
Büllmanns  ''')  huldigen,  welcher  den  Herakles  ab  eine  KollektiTper- 
flon  ansieht,  unter  welcher  die  Begebenb||ten ,  Niederlassungen  nnd 
Kultureinrichtungen  PhÖnizbcher  Kolonien  zu  verstehen  seyen,  und 
nach  ^en  Ländern  jener  Niederlassungen  drei* verschiedene  Herakles, 
den  Aisgjptischen,  Kretischen  und  Griechischen  unterscheidet;  so  kön- 
nen wir  doch  die  vielen  Wiedersprüche  in  der  Sage  vom  Heraklee 
nicht  verkennen  und  müssen  die  einfachen  Angaben  Homers-,  welche 
nnr  kühne ,  die  Kraft  der  Griechischen  Helden  vor  Troja  nicht  übet- 


*if 


fS)  Hob.  n.  17,  IM  ff.         6ft)  Rom.  H.  ^,  •»  ff.        «5)  Hon*  D.  «,   Ht 
ff«  66)  Vfl.  Psjfse  Kalabt  s.  Hom.  II.  a,  465.  fT)  Hom.  IX,  44T  IT. 

m  sl»»«.  625  ff.        1»)  Hom.  II.  (,  18  ff.  76)  Herodot.  II,  41  —  46;  DI«- 

4or.  111,  74  «ad  an  BMfar.  SioU.  71)  HaUvsaa,  Aaflisff«  äcff  CMedu  Osssh. 

ß.    6  —  J6»  r  ' 
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steigende  und  säinintlich  in  Bezog  auf  den  Peloponnes  stellende, 
TluUen  des  Herakles  becicliten,  als  Zeicben  eines  hohem  Alterthnms, 
als  das  der,  dnrch  Geschwätzigkeit  nnd  Wandenacht  Terhildeten,  Sage 
ist,  gelten  lassen«  Inoi  Homer  findet  sich  nichts  Ton  der  Besiegong 
des  Aegyptischen  Ant&os ,  noch  dayon ,  dass  perakles  eine  Zeit  lang 
statt  des  Atlas  den  Himmel  getragen,  oder  die  Aepfel  aas  den  Gärten 
der  Hesperiden  geholt  habe;  eben  So  wenig  ist  der  Abf&hmng  der 
Binder  des  Geryon  aus  Spanien  oder  einer  Expedltfon  dahin  gedacht. 

Selbst  die  Thaten  des  Griechischen  Herakles,  welchen  Homer 
allein  kennt ,  sind  keine  wanderhaften.  Zunächst  wird  sein  Kampf  ge- 
gen denPyllschen  Neleas  erwähnt  ''^)9  der  Ihn ,  als  er  sich  nach  der 
£nnordong  des  Iphitos  zu  ihm  flüchten  wollte ,  abgewiesen  hatte  ,  und 
erzählt ,  wie  er  in  jenem  Kampfe  die  Hera  und  den  Hades ,  die  dem 
ISelens  beistanden,  Terwandet  habe;  dann  wie  er  als  ein  kühner  und 
löwenmuthiger  Held  ,  um  mich  der  Worte  des  Dichters  zu  bedienen, 
mit  sechs  Schiffen  und  wenigen  Gehülfen  zur  Eroberung  Uinms  sre- 
koiqmen  ^^)  und  aaf  seiner  Rückfahrt  Ton  dort  durch  Hera  so  Ter« 
folgt  worden  sei  ^^),  dass  ihm  nur  durch  Athenes  Schatz  die  Ruck« 
kehr  nach  Argos  gelang. 

Eine  so  genaue  Kenntniss  der  OerÜichkeiten  des  Felopoonei  und 
der  dortigen  frühem  Begebenheiten,  welche  Torzüglich  in  den  ange* 
führten  Erzählungen  des  Nestor  so  ausführlich  und  bestimmt  dargelegt 
werden,  und  welche  nicht  nur  der  Ionischen  Wandruog  nach  Asien, 
son^^m  selbst  der  Rückkehr  der  loner  aus  dem  Peloponnes  nach  At- 
tika  und  dem  Trojanischen  Kri^»  lange  Torausgingen,  wajr  den  Asia- 
tischen lonem  gar  nicht  moglA. 

Der  Eoropäische  Ursprung  des  Homer  spiegelt  sich   ausserdem 


H)  Hob.  0.  s,  ttS  ff.  Dus  dort  afdit  «la  Kanpf  alt  Hsdes  an  dsa  Pfsrtsa 
der  Unterwelt,  aeadem  der  Kampf  Tor  P^lea  la  TerctehcB  «ey,  hat  schon  Heja« 
bewiesen  s.  Hern.  II.  e,  396  Tom.  T,  tt9.  Nestor  ackeiat  Hom.  11.  X,  869  ff.  den- 
selben Kampf  sn  meiaea.  Wie  maa  iv  Jl-vXq}  für  hf  nvlaig  "Mdov  hat  aehmea 
kdnaea,  Ist  fast  nabegrelfllch.  Uebrigeas  Ist  die  Verwandupi;  der  Herrn  und  des 
Uadee  dareh  HeraUea  al^t  wnadeiaamer,  ala  die  Verwaadnaf  der  AphreAUe  und 
dea  Ares  domh  Diomedea  Hom.  iL  c.  Darom  dtrlke  aaeh  Pajae  Kalffat  Reeht 
kabea,  wenncr  11.  ^,  368  —  70  mit  mehrem  nmatehenden  Yeraen  Torwirft;  deaa 
ea  wird  dort  der  vom  Breehthena  dem  Heraklea  auferlegten  Arbeitea  nad  aetnes 
Ganfea  nnek  der  Uaterwelt  f edaeht^  Oewlaa  wflrde  bH  der  Oftern  Erwähannf  des 
Herahlea  im  Hemer  Jeaer  Arbeitea  apecleller  gedacht  worden  seyn,  wena  aie  dem 
Dichter  befcaaat  waren,  ae  aber  kommen  aie  aar  mit  dem  einen  NaoMn  £11^- 
a^ijog  ae9-Xoi  vor,  keiner  beaondera  genannt.  Tgl.  1.  IL  «O*,  363  noch  die  aos 
vielen  Grfindea  Ton  Hejne  and  Knfght  besweifelte  aadre  Stelle  11.  t  ,  133 ,  wdsha 
mit  dem  Oaaiea  Toa  87  — 136  von  letsterm  autgeatoasea  wird.  Für  die  gegenwlr^ 
tige  Uatcrenehnng  la|.die  Sache  von  keinem  Eiaflnaa ;  da  Jeae  Arbeiten  auch  Ter« 
riehtoageB  dea  Grieehiaehea  Heraklea  waren.  Aber  die  Erlegung  dea  Nemeiachea 
Ldwen  nnd  Erymanthiaehea  Ebera,  die  YiMilgaag  der  Stymphaliachen  Vögel,  der 
Krieg  mit  den  Kentavren  a.  a.  w. ,  diea  allea  warea  doeh  der  Srianerang  wold 
wflrdlgto  Thstea ,  wekhe  Homer  mit  mehr  ala  twei  Worten  beehrt  habca  würde. 
73)  HuBU  IL  6^  638  it.}  ^  S6  f£         76}  Bon.  U.  0»  M  ft 
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in  Tideii  Ueinem,  aber  nicht  nnbedentenden  Urnttandc«  ab.  Bei 
Gleichnissen  haben  gewöhnlich  Feloponneidsche  Oertlichkeiten  den  Vor- 
rang; wie  in  der  lieblichen  Dichtung  von  der  Nausikaa  '''),  wo  die 
xnit  ihr  verglichene  Artemis  auf  dem  Taygetos  nnd  Erjmanthos  ge- 
dacht wird.  Warum  denn  gerade  ein  Lakedämonischer  und  Arkadi- 
picher  Berg?  Konnte  dies  vqn  einem  Jonischen  Dichter  ausgehen? 
Hatte  ja  dep  lonbche  Diichter  in  seinem  eignen  Lande ,  welches  durch 
die  Fracht  des  X^n^pels  der  Artemis  berühmt  ist,  selbst  fxebirge,  die 
der  Göttin  heilig  waren,  als  den  durch  Artemis  Liebling  Endymion'^^) 
berühmt  gewordenen  Latmos,  und  ii»t  ja  der  natürliche  Sänger  wohl 
Ton  ^atur  schon  geneigt ,  in  seiner  Ileimath  zu  denken.  Wenn  Virgil 
^in  Gleiches  thut,  sp' ist  dies  etwas  ganz  andres.,  \lrgil  ist  IVachah- 
mer,  wagt  sein  Vorbild  nicht  zu  verlassen  und  halt  es  für  niiUiig,  seine 
Götter  aus  Güechehland  zu  nehmen..  Wenn  daher  in  seinem  Gedichte 
Diana  tanzend  aufgefüli'rt  wird,  so  tanzt  sie  ihm  an  den  Ufern  des 
Eurotas.  Dem  Naclialimer  ist  dies  natürlich,  dem  Originaldichter 
u^atürlich. 

^  Die  zufällige  Zusammenstellung  des  \lrgils  mit  Homer  f&hrt 
imich  auf  eine  andre  Vergleichung  beider ,  aus  welcher  die  genaue  Be- 
kanntschaft Homers  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  die  ans 
Ihr  schon  früher  von  mir  gezogene  Folgerung  noch  mehr  einleuch- 
ten wird.  Ich  meine  die  Vergleichung  zwischen  Hom.  Od.  1,  814  nnd 
Georg.  I,  281 ,  welche  schon  von  Wood  '^  ^)  angeetellt  wird  und  sich 
bei  Mad.  Dacier  '''')  findet.  Homer  iässt  in  der  angeführten  Stelle 
die  Giganten  Thessalische  Gebirge  in  dieser  Ordnung  aufeinAider 
Mtzen :  ^ 

'O^aav.lit*  OvXvfiitov  fiifiaöctw  KpttVy  avtu(f  In*  "Ocoff 
JIi^XtQv  flvQtslfpvlXov ,   tv  *  ov^avog  afißatos  cfij. 
Der  Olympus  als  der  grösste  macht  die  Basis ,  auf  den  Olympns.  wird 
«einer  Grösse  nach  als  der  zweite  der  Ossa  gesetzt,  i  so  dass  der  noch 
Ideinero  PeUon  znletst  auf  dem  Ossa  bu  liegen  kommt.     So  entsieht 
.eine  natitrgemässe  Aufeinanderfolge  nnd  die  Berge  erscheinen  so  über- 
einander gethurmt,   dass  sie  eine  gewaltige  Pyramide  bilden.    Leicht 
hätte  sjch  al^er  der  Dichter  verfrren  können,  wenn  er  jene  Berge  nicht 
mit  eignen  Aiigen  sah»   Hätte  er  die  Berge  m»  folgen  lassen ,  dass  etwa 
Pelion  zwischen  Ossa  nnd  Olympns,  oder  gar  der  Olympns  oben  sa 
liegen  gekommen  wäre ;   so  erschiene  die  dichterische  'Il^tion  Iftcher' 
lieh.     Gleichwohl  i^t  die  verkehrte  Folge  bei  Virgil: 
Ter  snni^  conati  Impoaere  Felio  Ossam 
SciÜcet  atque  Ostae  Irondosnm  involvere  Olympnm. 
Hier  wird  der  Feiion  als  der  kleinste  zur  Grundlage  gemacht,  anf  ihn 
äef  grössere  Ossa  gesetzt  nnd   der  Ol^pus  als  *der  grösste  auf  den 
Os^  i  eine  umgekehrte  Pyramide,  w/dehe  in  sich  seihet  atmHUipW*»»^^»'^ 


rra 


75)  Strsbo   XW^  s.  1  S  8  (p«   6>6)-  76)  Wqq 

TT)  L'O^jruce  d^floaofe  pu  Afiad«    npsier.  Tojp.  11  p.  156. 


76)  WQod  a.  p.  Q.  S.   tf7. 
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zcn  iDiUKte«  Virgil,  der  jene  Berge  nicht  sah,  konnte  TerzeiUlcher 
Weise  so  Bchreiben;  aber  Homer,  der  sie  gerade  so  and  nicht  anders 
folgen  lä8«t,  liess  sie  so  folg^,  weil  er  sie  aus  eigner  Anschauung 
kannte.  Nach  Homer  bilden  sie  Stufen^  damit  der  Himmel  ersteigbar 
i^'ürde  (Ty*  ovgavoq  orfißazog  ttrj) ;  denn  auch  bei  der  Fabel  und  ia 
J'^iktic^en  beobachtet  der  Dichter  die  all|^emeinen  Regeln  der  Möglich« 
keiL  imd  der  Innern  Wahrscheinliulikeitl  l^^ach  VirgU  aber  erscheinen* 
$ie  in  umgekehrter  Ordnung  60,  dass  der  höher  Ifegende  Berg  über 
den  unter  ihm  liegenden  herüberhanfft  und  ein  Hinaufsteigen  gerade 
unmöglich  macht.  Dies  meint  auch  IVIad.  Dacier,  von  veicher  Wood 
glaubt ,  dass  sie  Strabo  nicht  verstanden  habe  ^  ^) ,  ^»'elclicr  selbst  an 
der  $teUe  dunkel  sei.  Homer ,  sagt  sie ,  habe  die&e.  Folge  deV  Berge 
gewählt,  parce  aue  de  ces  trois  montagnes  ^'Olympe  est  la  plus  grande, 
rOss^  pluf  grs^  que  le  Pelion,  et  le  Feiion  la  plus  petita,  ainsi  la 
plns  gi-ande  ebt  ht  base,  comme  la  raUon  le  veut:  sur  cette  baae  oa 
doit  mettre  la  plus  grande  en  suite,  et  la  plus  petite  doit  dtre  sur  les 
deux  comme  la  pyramide.  So  hatte  schon  Casaubonus  "^^j  den  Strabo 
verstanden,  ^c^chen  die  Dacier  wahrscheinlich  Tor  Aogen  hatte. 

Y^'^le  leicht  eine  Torgefüsste  Meinung  verführe,  dazu  giebt  voi^- 
nehmlich  Wood  ^°)  häufig  ein  Beispiel.  Mit  dem  Glauben,  dass  Ho- 
mer nirgends  als  in  Asien  geboren  seyn  könne ,  sieht  er  alles ,  iras  ihm 
die  Heii»e  nach  Asien  bot,  an,  und  wendet  und  dreht  es  für  seine  Au- 
slebt. £r  giebt  zu,  dass  die  Scene  der  Homerischen  Götter  in  Grie- 
chenland liege.  Die  nächste  Folge  musste  also  doch  sejn,  dass  sie, 
auch  da  entstanden  sey.  So  folgert  er  aber  nicht,  sondern  sagt ,  „-die 
obige  Scene  aus  der  Homerischen  Mythologie  zeige  sich  aus  keinem 
Ge^ichtspuiil^te  rortheiUiafter,  als  eben  aus  lonien.^'  Als  ob  es  mög- 
lich wäre ,  aus  lonien  herüber  den  Unterschied  der  Gebirge  Thessa- 
liens  zu  beurthe&en! 

Für  den  Feloponnes  als  Vaterland  des  Homer  würde  noch  ein  Um* . 
stand  sprechen,  den  ich  hier  anführe,  weil  Englische  Gelehrte  gerade 
das  Gegentheil  daraus  gefolgert  haben.     Aus  Hom.  D.  d,  SO -«-56  geht 
wohl  als  das  Natürlichste  hervor ,  dass  die  dort  genannten  P^loponne- 
sischen  $tad^  oofh  nicl^  von  dei^  Dprern  zerstört  se^u  konnten,  als 


m)  Wood  B.  a.  O.  iirt  i^th  Ia  Bttnf  auf  4ie  Baeier,  sie  hatte  nickt  Strabo 
in  <Ier  Beschreibung  von  Tbeatolieii.  vor  Aogen  IX ,  430 ,  wie  er  citirt ,  oondera 
die  Stelle  Btrabo'e  1,  27,  wo  er  die  Genauigkeit  Homers. in  der  örtlichen  Bezeich- 
nung rühmt:  onov  yccg  %Qiia  rafecoff  oiv  (iffivrjzai  Tonmvy  qyüXdtzti  (  Ofifj^ 
^og)  rnr  ror£iv,  ofiotcog  filv  Tc5v*EXXipnxiov ,  ofioltog  d\  tcjv  anco^BV  "Otf- 
öav  iyg   OvXvi^KQv  ßifittüav  9'ßfiev  x.  X»  79)  Vgl.    Cataabon.  comment.  In 

Scrnb.  I,  27,  b.  T^achucke  T.  Vit  S.  289.  BO)  Unter  andern  geateht  er  (a.  a. 
O.  S.  60)  ganz'  arglos ,  daao  er  Chloa  lieber  ala  Smyma  fflr  Homers  Geburtsort 
batfto,  vren  er'  (Wood)  sieh  am  längsten  in  Chios  aufgehalten  habe. ! !  Ein  andermal 
olcht  er  das  l^äuseln  ojid  Zunehmen  der  Wogen  beim  Westwinde  fnr  etwas  loni; 
•che*  an.  Dass  dies  eine  angemeloe  Erscheinung  bei  dem  Entstehen  dos  Windei 
auf  dem  Meere  bt,  und  bei  dem  Westwind  an  lälen  Kfisten,  die  er  wie  die  loai- 
•chen  berfilitt,  steh  findet,  konnte  der  l^ielgerelste  wohl  wissen. 
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der  Dichter  lebte.  Hera  sagt  nehmlich  zum  Zeai:  „ich  habe  drei  sehr 
liebe  Städte,  Argos,  Sparta  und  Mykene.  Zerstöre  sie,  wenn  da  ge- 
gen sie  erbittert  bist ;  ich  will  nicht  dagegen  streiten  noch  dir  es  weh- 
ren/*  Dies  konnte  c.  1000  r.  Ch.  6.  kein  Asiatischer  Dichter  die  Hera 
sagen  lassen ,  ohne  ladberlich  zn  werden.  Denn  damals  waren  jene 
Städte  schon  Ton  den  Dorem  aerstorl.  Gleichwohl  haben  And^,  wie 
nmn  bei  Wood  sehen  kann  B'),  in  dieser  Stelle  sogar  eine  Anspielung 
anf  die  Zerstörung  jener  Städte  finden  wollen ,  ohne  an  bedenken,  dass 
ein  ernster  Dichter  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  kommen  könne, 
die  Zerstörung  von  Städten ,  die  zu  seiner  Zeit  schon  zerstört  waren, 
SU  erlauben.     Er  h^tte  dafür  andre  damals  blähende  Städte  gewählt. 

Das  angrundliche  Verfahren  der  meisten  Benrtheiler  meiner  An- 
licht and  die  lächerliche  Ignoranz  des  einen,  auf  welchen  ich  viel- 
leicht  welter  unten,  wenn  es  nöthig  seyn  sollte ,  zurückkommen  werde, 
Teranlassen  mich,  noch  ehe  ich  zur  Berücksichtigung  einiger  ron  ih- 
nen angeregten  Umstände  fibergehe,  abermals,  wie  oben  S.  31  ff., 
den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchen  sie  gegen  mich  auftreten  müss- 
ten.  Als  Beispiel  stelle  ich  Urnen  zuTÖrderst  Strabo  auf  lib.  VHI  c.  7 
S  2,  obgleich  er  sich  bald  darauf  selbst  widerlegt;  aber  er  fohlt 
doch  Gründe  an.  Homer,  meint ^er,  müsse  nach  der  Niederlassung 
der  loner  in  Asien  gelebt  haben ,  weil  er  des  Panionischen  Opfers  ge- 
denke, welches  die  Asiatischen  loner  dem  Poseidon  Heliko- 
nios   ^^)  zu  bringen  pflegten. 

Von  einem  Fanionischen  Opfer  der  Asiatischen  loner  steht  nnn 
freilich  zwar  nichts  im  Homer;  aber  er  meint,  das  Opfer  des  Poseidon 
Helikonios  Hom.  II.  XX,  404  sei  das  Panionische  ans  Asien.  Wir  wol- 
len die  Sache  näher  ansehen.  In  der  bezeichneten  Stelle  wird  der 
Schrei  des  fallenden  Hippodamos  mit  dem  Gebrül)  eines  Stiers  rer- 
glichen,  welchen  Jünglinge  zum  Opfer  des  Poseidon  Helikonios  fahren* 
Die  Asiatischen  loner  hielten  allerdings  ein  solches  Opfer,  wtelches 
Strabo,  weil  es  gern einschaf flieh  gebracht  wurde,  ein  Panionisches 
nennt,  auf  dem  Gebiet  der  Stadt  Priehe,  in  der  Nähe  des  Vorgebir- 
ges Mykale  und  Posidion  '^ ') ,  wo  der  Tempel  des  Posefdon  Heliko- 
nios stand  und  sich  die  Ionischen  Städte  versammelten  *^).  Dies 
masste  wohl  den  Strabo  auf  jene  Meinung  bringen ,  zu  deren  Wider- 
legung hier  Folgendes  stehe. 

Helike  in  Achaia,  welches  zar  Trojanischen  Zeit  den  Aegialisches 
lonem  gehörte ,  war  nebst  Aegä  dem  Poseidon  heilig.     So  sa^  Heia 


ei)  Wood  s.  «.  0.  Zoa&tse  8.  88.  82)  Ob  Ton  Hellko  In  Adbai«,  yngegcm 

Ü«  Etymologie  atreltot ,  oder  vom  Helikoa  in  Bdoüea^  welches  Land  dem  Pooeido« 
aekeUigt  war ,  Ist  uag ewlto  ond  hier  glelchfüUiff.  83)  Nach  dem  dritte«  S^o- 

lioa  s.  Hom.  U.  i;,  401    b.   Bekk.  war  der  Tempel  bei  Rfllet;   also  weiter   aäd- 
lidk  an  der  Kiiata  biaab.         84)  Strabo  XIV,  «39  (530  Ti.)  ngcSro^  ^  iatlr  h 
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nawUIig  sam  Poseidon  (Hoiju  H.  4^  202)  ^  er  noUo  sich  der  Daaaer 
erbaxmeiiy  welche  ihin  nach  Helike  und  Aegä  Opfer  brachten.  Dao 
Opfer  dei  Poteidon  bestand »  wie  wir  ani^  Homer  wliien  ") ,  in  Stio- 
.res,  Tomehmlich  in  achwarzen  Stieren.  Da  nnn  in  jener  Homerischen 
Stelle  Ton  einem  Panionuchen  Opfer  rieh  kein  Wort  findet ,  fondena 
nnr  tm  Stieropfer  erwähnt  wird ,  weichet  man  dem  Poseidon  bringe  | 
so  lial  er  anch  an  weiter  nichts  gedacht,  ab  eben  an  ein  solches  Stier- 
opfer, wie  es  im  Feloponnes  an  HelOtOi  Aegä  und  Pylos  geleiten 
ijiurde«  •  Was  dies  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist  Strabo's  eigne 
Enählnng.  Er  sagt  nelmilich,  dass  die  Asiatischen  loner  später  eine 
Gesandtschaft  nach  Helike  in  Acliaia  gesandt  hatten ,  diese  Stadt  ma 
ein  Bildniss  des  Poseidon ,  oder  nm  die  Aufstellung  eines  andern  nach 
ihrem  Vorbilde  in  bitten.  Dass  die  HelikeA  nicht  darauf  eingingen, 
nnd;was  weiter  g^chah,  gehurt  nicht  hierher;  aber  dies  wird  man 
daraus  ersehen ,  dass  die  Asiatischen  loner  ihre  Gewohnheit ,  dem  Po« 
seiden  Stiere  au  opfern,  ans  Aegialea  nber  Attika  mit  nach  Asien 
hinäbergenommen  hatten  nnd  sie  eigentlich  Helikeisch  war. 

Eben  so  steht  es  mit  einem  andern,  Ton  Wood  ^^)  am  einer 
Stelle  der  Odyssee  genommenen ,  Beweise  fdr  das  Asiatische  Vateriand 
Homers,  wie  »ich  hier  nachträglich  zeigen  wilL     Enmäus  ^'')  setitdite 
Insel  Sviflfi  über  Ortygia  hinaus  {^OQxvylfig  na>&v»iQ^»p),     Nun  meint 
Wood  ZvqIti  wäre  Syros  eine  der  Cykladen,  welche  Ton  Ithaka  ana 
gerechnet  nicht  über  Ortygia  hinausliegen;   denn  Ortygia  sei  Dolos, 
welches  in  der  ältesten  Zeit  so  geheissen  haben  soll.     Dieser  Beweia. 
beruht  anf  lauter  Hypothesen.     Daxu  kommt,  dass  wörtlich  genommen 
die  Lage  richtig  seyn  luum,  indem  nicht  sowohl  die  Beseichnnng  der 
Lage  dnrch  aodvxc^^tir,  als  die  v^onal  ijsUoto  die  Kritiker  in  Verlo- 
genheit setzen.    Jedoch  Tenrechselt  Wood  fürs  Erste ,  mit  der  falschen 
Annahpie  des  Namens  Ortygia  für  Dolos,    diese  Insel  mit  der,  welche 
Homer  Terstanden  haben  will,  und  welche  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  bei  Sicillen  lag.     Dahin  mnss  das  Vaterland  des  Eumäui 
▼ersetzt  werden ,   wie  auch  Voss  gethan ,   der  Syria  nnd  Ortygia  anf 
aeiner  Homerischen  Wel^fel  an  die  östliche  Küste  Tlirinakias  verlegt 
Wie  hätte  anch  Homer  %e  x^onal  r^tUoio  auf  eine  der  Cykladen  Ter- 
aetsen  können  ?   Man  mag  darunter  verstehen  ,  was  man  wolle.    Waa 
Wood  über  den  Sinn  der  xqomuI  ijeUoto  sagt,  scheint  mir  gar  zu  hand- 
greiflich.    Er  meint  nehmlich  einigen  Asiaten  wäre  die  Sonne  hinter 
SjKoo  untergegangen,    ^¥elche  Vorstellung !    Welchen  Asiaten?   Und 
%u  welch«r  Jahrszeit?  Konnten  die  Asiaten  wohl  Syros  so  deutlich  se- 
hen,   dass  rie  den  Sonnenuntergang  darnach  bestimmten?    Den  Ein- 
wohnern Ton  Cfaios,  wohin  Wood  des  Homer  Vaterland  am  liebstea 


85)  Hom.  Od.  y,  €  wvQovQ  ncififiiXavag  'Evoalx^ovi  it^ov.  vgl.  m; 
Odjse.  X,  190;  ff,  181;  Ilia«  k^  IST,  wo  Athene  ein  Rind,  PosnldoB  einen  Stier 
erhalt.  So  wird  aueh  Od.  y,  490  ff.  der  Atkene  ein  Rind  fenpfort'y  nackdeB  am 
Abead«  Torker  den  Poseidon  ein  Stier  dargebracht  worden  war.  86)  Wood^ 

OrigiMlgeale  des  Hom.  S.  Si  fCL  81)  Hooi.  Od.  0,  40I, 
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Terlegt,  mnsste  ja  die  zwar  kleinere ,  aiber  Tiel  nalier  liegende  Insel 
Ipsara  die  Insel  Syros  decken.  Und  wenn  alle  diese  Fragen  befriedigt 
würden ,  was  hüKe  es ,  da  hier  niclit  Ton  Syros ,  sondern  Syria  die 
Rede  ist.  Unter  den  rifonaig  tjbUoio  Tersteht  man  entweder  schleclit- 
hin  den  Untergang  der  Sonne,  oder  das  Umwenden  derselben  beim  Un- 
tergange. Der  Dichter  «habe  nnn  das  eine,  oder  das  andre  darunter 
Terstanden,  so  lasst  sich  doch  in  beiden  Fällen  mit  Gewissheit  schlie- 
fisen,  dass  Ortygia  and  Syria  nicht  unter  den  Cykladen  gesucht  werden 
können,  sondern  mit  Voss  weit  westlich  nach  Sikanien  hin  Verbeut 
werden  müssen.  So  will  es  Homer.  Was  die  Kritiker  ^^)  vom  He- 
liotropium  des  Pherekydes  sagen,  ist  zwar  gelehrt  gesagt,  aber,  wenn 
es  dem  Homer  imputirt  i%ird ,  ungereimt  und  gehört  nicht  zur  Sache. 

Ans  dem  bisher  gesagten  wird  man  wenigstens  so  viel  zugeben, 
dass  der  Homer  im  Europäischen  Griechenland,  wenn 
nicht  entstehen  mnsste,  doch  entstehen  konnte,  nnd 
zwar  natürlicher  Weise  eher  entstehen  konnte,  als 
in  Asien.  Dannn  noch  gar  nicht  bisher  erwiesen  wor- 
den ist,  wo  das  Taterland  des  Homer  zu  suchen  sey, 
flo  wird  man  dasjenige  Land  so  lange  dafür  'halten 
müssen,  für  welche^  die  meisten  und  wichtigsten 
Umstände  sprechen,    dies  fst  der  Peloponna, 

Gern  gebe  ich  zu,  dass  der  eine  und  andre  .Beweisgrund  wider- 
legt werden  könne;  aber  damit  ist  das  Ganze  nicht  geschlagen.  Die 
Recensenten  haben  nur  au  einigen  gleichgültigen  Kleinigkeiten  gerüt- 
telt; aber  die  Hauptsachen  zu  widerlegen,  hat  sich  keiner  berufen 
gefühlt. 

Den  Jenaischen  Recensenten  habe  ich  durch  eine  Antikritik  so  in 
Harnisch  gesetzt,  dass  er  in  allen  Winkeln'  mit  leidenschaftlicher  Bit- 
terkeit gegen  mich  eifert ,  am  den  Schein  zu  erwecken ,  als  ob  seine 
Stimme  die  Stimme  Vieler  sey;  indessen  will  ich  mit  ihm  nicht  eher 
etwas  zu  schaifen  haben ,  als  bis  er  Griechisch  gelernt  und  den  Homer 
gelesen  hat.  Dass  er  Griechisch  nicht  versteht ,  habe  ich  ihm  schon 
anderwärts  gezeigt ;  dass  er  auch  den  Homer' nicht  gelesen  hat ,  wird 
sich  bei  Gelegenheit  ergeben. 

Der  Hallesche  Recensent  (Allgera.  Lit.  Zeit.  1824  Nr.  269,  270) 
liat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen ,  Einiges  gegen  meine  Be- 
weise aufzustellen,  und  ob  ich  gleich  von  ihm  einen  andern  Ton  er- 
wartet hätte ;  so  soll  mich  das  doch  nicht  irre  machen ,  seine  Gründe 
rohlg  zu  prüfen. 

Den  Grundsatz:  „dass  wir  ausser  den  Homenschen  Gesängen 
selbst  keine  historische  Quelle  weiter  über  sie  gehen  lassen  könnt^n,^ 
will  der  Hall.Rec.  (a.  a.  O.  S.  482)  nicht  anerkennen;  meint  vieliirelir, 
man  müsse  die  Sage  nur  vorsichtig  benutzen ;  ganz  zu  verwerfen  wä- 
ren nur  die  Fabeln,  welche  offenbar  das  Gepräge  späterer  Eidiehteng 
an  sich  trügen. 


8B)  Vgl.  Mad.  Pidinr  vad  Pope  s.  Ol  o ,  4lliL 
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Bn  An^melnen  tclieint  ties^r  £!iitriirf  äUerdinga  beruclcsiditl^ 

gnngßwerth;  abery  auf  deik  Homer  i^  er  i(i<fliil  anwendbar.     Sfenn  g^ 

fadealletf,  iras  über  den  llomer  ttati  def  Traditfbn  in  Hinsiebt  seines 

Zeitalters  und  Taterlandes  snigenommcil  würde  ,  Iträgt  das  Gepräge  der 

](^abei.     ftie  FcfHchungen  über  Homer  entständen  tu,  einer  Zeit,  wo 

man  nicbts  mehr  erfahren  Ironnte.     Dabcfr  sagt  Payne  Knighft  in  der, 

Von  mir  dort  (S.  7)  angefahrten  Stelle  ganx  ridlitig:  „De  carmlnibas 

Tel  eornm  anctoribus  neque  qtiidquani  scimus,  neqne  scire  possnma^, 

praeter  ea,  quae  in  carmlnibas  tradita  simt:  ünica  enim  antiquissimo- 

rum  temporum   monumenta  nobis    restant;    neque  de   iis  judicatarö* 

aliunde,    quam  ex  ipsis  Judicium'  inbtrucildnm  est.'*  Noch  bestimmter 

dräckt  er  daisselbe  in  einer  andern  Stelle  aus,  die  ich  hier  himeufn- 

ge  ^'):  „Aeipsorum  autem  carmihum  üüctore  Tel  aüctorihus  nihil  omni- 

no  scimtts   nee  scire  possumns:   neque  enim   ipsi  Graecl,  qüi,   poesF 

reeurg^nte  seieentis  clrciter  annis  post  Dorum  Irruptionem,  de  ejusmod^ 

rebus  inquirere  coeperunt ,  ullam  certam  aut  probabUem  ilotitialki  de 

patria,  aetate,  Tel  nomine  poetae  obtinere  potuerunt/* 

]>a  es  scheint ,  als  ob  man  glaube ,  ich  habe  mit  diesem  Grund- 
sätze etwas   unerhörtes  aufgestellt,   so  bemerke  teb,   dass  er  so  alfy 
als  die  genaltere  Untersuchung,  über  Etomer  ikt  Ihm  folgte  Tf'ood'^), 
weither  Alles  aosHoiher,  oder  der  Combination  seiner  AeusserUngefl  mit 
der  Lokalität  herleitet.     „Dies  ist  aber  noch  das  Beste ,  sagt  er ,  was 
ich  zur  Lebensgesehichte  des  Aichters  selbst  in  seinen  Schriften  linden 
kann;  uud  dies  sifidauch  die  einzigenNachr  iahten;  de  na 
die  Geschichte  lässt  uns  ganz  im  Dunkeln.**   Eben  so  nahm 
Bryant  denselben  Grundisatz  an  und  sagt^'):  „Es  fehlt  uns  fn  derThat 
an  dem  nSthigen  lilchte ,  welches  uns  leiten ,  oder  an  historisifhetf  No- 
tizen, die  uns  Gewissheit  gewähren  könnten.     Die  Htiupt^uelle,  zu  wel- 
cher wir  uns  weilden  müssen ,  besteht  in  des  Dichters  eignen  Schriften : 
und  es  verdient  vielleicht  untersucht  zu  werden ,  ob  sich  nicht  eiliige 
Spuren  über  ihn  und  über  das  Land ,  welches  ihm  wahrscheinlich  das 
Daseyn  gab,  darin. fihden.'*     Uebrigens  sprecheii  nicht  blos  Englische 
Gelehrte    den   ErzählungeU    über  Homer    die    Glaubwürdigkeit   ab; 
sondern  auch  die  Gelehrten  unsers  Volkes ,  welche  eine  Untersuchung 
über  Hom^  und  sein  Zeitalter  unternahmen.     So  sagt  der  besonnene 
Heyne  ^^):  „Cum  nihil  certa  fide  de  Homero  Homericisque  carniinibus 
tr«ditum  constet:  nemini  inTidia  moTeri  potest,  qui  ex  rationlbus  pro- 
babillbus  haed  constltuenda  esse  existimet.      Fiddm  autem  historicant 
oninino   nob  habere  nullam ,  patet  ex  ipsis  narrationibus ,  quae  ad  no^ 
perrenere;  fundus  enim  eorum  est  partim  fama  äntiqua  incerta  et  pa- 
rum  definita,  partim  commenta  iitgeniosa,  partim  fäbulae  anniles,  ex 
grammaticomni  et  sophistarüm  scholis.**  Noch  strenger  lässt  sich  Scha- 


W)  Psyne  Kniglit.  Carmin.  Hom.  prole^om.  §  8.  90)  Wood  a.  a.  O.  Zu- 
sätze S.  49.  91}  Bryant,  über  den  Tiro!.  Krieg.  Deataclie  Ucbers.  $  36  S.  198. 
92)  Heyne  a.  Hon.  11.  a>  Tom.  Till  S.  820. 
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liBrtli  ^')  nber  jene  NacUchten  auf.  Ich  fehe  auch  gwniclift^,  wie 
man  andrer  Meinung  seyn  nnd  den  obersten  Gmndsati  andere  etellen 
könnte.  Es  giebt  darcbaus  keine  andre  Quelle  einer  mdg^ 
liehen  Untersuchung  üb  er  Homer»  als  den  Homer  selbst. 

Was  Ton  demselben  Recensenten  gegen  einzelne  Bewege  meiner 
Untersuchung  gesagt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem.   ' 

Zunächst  sagt  er:  ^wenn  die  Homerischen  Gesänge  ans  Europa 
nach  Aden  hinüber  gekommen  wären ;  so  hätte  eine  Spur ,  ein  Wie- 
derk^g  derselben  in  dem  Europäischen  Griechenland  aurückUeibett 
müssen/* 

Wie  jede  Spur  der  Homerischen  Gesinge  Im  Europäisdien  Giio- 
chenlande  Terschwinden  musste ,  wird  die  oben  Torangeschickte  histori- 
sche Auseinandersetzung  wohl  anschaulich  genmcht  haben ,  und  ich  Un 
fibeszeagty  Recensent  würde  bei  genauerer  Untersuchung  jener  Zeit  dies 
Bedenken  nidit  aufgeschrieben  haben.  Denn  die  alten  Einwohner,  un- 
ter welchen  Homer  auftrat,  wurden  verdrängt;  die  wenigen  aber,  welche 
snrtckblieben,  mussten  sich  den  neuen  Herren  unterwerfen  undverloren 
eich  unter  derNoth  des  Lebens,  und  ihre  Nationalität  in  der  neuen  Vrä- 
wilderung.  Ueber  ^ei  Jahrhunderte  nach  der  Herakltdischen  Wande- 
rung herrscht  in  Griechenland  die  grosste  Verwirrung;  ganae  Völker- 
Schäften  wurden  ausgerottet;  eine  Stammeswanderung  veranlasst  die  an- 
dxe ;  ganz  Griedienland  ist  wie  in  einem  Aufstande. 

Bei  Gelegenheit  der  Schubartlischen  Meinung,  dast  Home%  ma 
Trojaner  und  Hofpoet  der  Aeneaden  gewesen  sey,  muss  ich  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam  machen,  in  welchen  der  Jenauche  und  Hai- 
lisdie  Bec.  gerathen;  nicht  etwa  als  hielte  ich  es  für  etwas  Terdäch- 
tiges ,  dass  sich  beide  widersprechen ,  das  Urtheil  muss  ja  frei  seyn ; 
sondern  weil  sich  andre  Dinge  daraus  ergeben.  Der  Hall.  Recens.  ver- 
wirft mit  mir  die  Schubarthsche  Idee  und  stimmt  der  Widerlegung  bei 
mit  dem  Zusätze,  dass  jene  Hypothese  nicht  einmal  der  Berücksichti- 
gung  werth  wäre.  Andrer  Meinung  ist  der  berühmte  Jen.  Recens«  swei 
Monate  später  1825  Nr.  4,  wo  er  sagt:  „ein  Troischer  Homer  ist  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  durch  Beweise,  die  noch  nicht  wideilc^ 
sind/*  Wo  sich  aber  eigentlich  jene  Beweise  verbergen,  hat  er  nidit 
gesagt.  Dass  das  Wenige ,  was  Schubarth  in  schwülstiger,  mystischer 
und  geschraubter  Sprache  zur  Begründung  seiner  Hypothese  sagt,  in 
meiner  Schrift  widerlegt  war  (S.  40  —  44),  hätte  er  wohl  wissen  kön- 
nen und  sogar  sollen,  da  er  sie  recensirt  hat;  aber  leider  steht  Mese 
t¥iderlegung  im  zweiten  Abschnitte ,  den  ei^  gar  nicht  kennt  In  der- 
selben Recension  '  ')  hat  sich  auch  endlich  der  Jen.  B«cens.  entecUa«- 
ten ,  die  ausser  von  ihm  und  Schubarth  noch  von  Niemanden  geglaubte 
höhere  Bildung  der  Trojaner  zu  beweisen.  Der  Umstand  ist  wichtig 
und  liegt  als  ein  Hauptsatz  der  ßchnbarthschen  Hypothese  cum  Grande; 


aS)  Sekvbtitk,  s.  a.  0.  8.  14.     * 

M)  Bs  tat  nehattoh  4ie  Beseasioa  der  Aatlsyadiolik  voa  J.  H*  Vom  Jen.  U. 
ZsÜ.  lam  Nr.  4.  * 
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daher  darf  Ich  flu  Mar  aldil  unberiUurt  IsJImb.  ZnnicfatC  mnM  es  ww 
Wander  nehmen,  das»  die  Trojaner,  die  wir  nnter  dem  Namen  der  Fhzy* 
ger  als  die  Schwaben  ")  der  Alten  kennen ,  das  gebildetste  Volk  des 
AUerthnms  in  der  Voneit  weit  übertroffen  haben  sollen.  Die  Beweis- 
gründe für  die  überlegende  Cultnr  d^r  Trojaner  and  den  niedernCul- 
tnnnstand  der  damaligen  Griechen  lauten  dort  also  (a.  a.  O.  S.  27,  28): 
^Die  Scene  zwischen  Uektor  nnd  Andromache.  Die  Klagen  der  Eltern 
und  der  Gattin  um  den  gefallenen  Sohn  und  Gatten«  Fenelope  ist  ha 
Vergleich  mit  Andromadie  nichts.  Die  Trojaner  Terweigern  die  Afls» 
liefemng  der  Hele|ia  ans  SchonheitsgefühL  Heiena's  Reize  wirken  selbst 
auf  die  Trojanischen  Greise.  Aphrodite  halt  es  mit  den  Troern.  Eos 
wählt  den  Tithonos  zum  Gemahl.  Ganymed  wird  zu  den  Göttern  er- 
hoben. Die  drei  Göttinnen  wählen  den  Paris  zum  Schiedsrichter.'^  Fast 
eben  so  kurz  und  fragmentarisch  isl  dies  in  der  Recension  zu  lesen« 
Alles  aber,  einen  einzigen  Umstand  ausgenommen,  beweist  weiter^jpchts, 
als  dass  es  auch  unter  den  Trcyanem  «chöne  Leute  gab,  und  dass  sie  sol- 
che gern  hatten.  Also  ihrer  Schönheit  wegen  waren  sie  gebildeter,  als 
die  Griechen.  Nun  ja ;  dann  stehen  wir  gebildeten  Europäer  in  unster 
Bildung  doch  weit  unter  den  Cirkassiern!  Und  was  soll  der  Satz: 
„Aphrodite  halt  es  mit  den  Trojanern ;  folglich  müssen  sie  gebildeter 
seyn.**  Man  hätte  wohl  eher  die  Athene  erwarten  sollen;  welcke  aber 
gerade  für  die  Griechen  ist.  Doch  was  wäre  dadarch  gewonnen  ?  Aus 
der  Nasoaischen  Zusammenstellung  ^  ^)  hätte  Recens.  schon  abnehmen 
können,  dass  darauf  nichts  ankomme,  und  dass  die  Griechen  auch  ihre 
Götter  haben,  welche  den  Tvojamsch  gesinnten  nichts  nachgeben : 

Saepe  premeate  Deo  fert  Deus  alter  opem  i 
Mulciber  in  T^ojam,  pro  Troja  stabat  Apollo; 

Aeqna  Venus  Teucris,  Pallas  iniqna  fuit. 
Und  wenn  Recens.  dort  glaubte,  dass  der  Dichter  durch  die  Wir- 
kung der  Reize  Helena's  auf  die  Trojanischen  Greise  die  Trojaner  habe 
gebildeter  darstellen  wollen,  als  die  Griedien;  so  giebt  er  einen  spre- 
chenden Beweis  Yon  unrichtiger  Auffassung  des  epischen  Sängers.  Der 
Sänger  wollte  damit  die  Gewalt  der  Schönheit  ausdrücken.  Denn  der 
epische  Dichter  kann  die  Grösse  und  den  Grad  nicht  zweckmässiger,  als 
durch  die  Wirkung  bezeichnen.  So  überall  Homer.  Dem  Erschrockenen 
fällt  etwas  aus  der  Hand ;  die  Phäaken  bücken  sich,  als  der  Diskus  fem 
durch  die  Luft  sansst;  die  Götter  stehen  auf,  als  Apoll  in  ihre  Mitte 
tritt  a.  8.  w.  Wenn  also  Ilelena's  Reize  selbst  auf  Greise  wiricen ,  so 
mussten  sie  ungewöhnlich  seyn.  Weiter  wollte  der  Dichter  nichts '7). 
Ueberdies  ist  die  Bewunderung  nicht  einmal  ganz  rein ;  denn  die  Greise 
setsen  hinzu:  „so  schön  aber  anch  Helena  wäre,  möchte  sie  doch  lieber 


95)  Pbryges  sero  siplant«  «ö)  Ovid.  Nas.  Tri«i.  I,  1  «)  Bbsü  so  ver- 
kehlt,  wie  *d«r  Jenaer  Recens.,  hat  auch  Tryphiodor  den  HoneT  verstandei^  wenn 
•r  Ikn  nacksJinimd  die  elakertret«Bde  Helena  gans  oapsjcbologtKh  toa  Weiben 
bewvMÜert  werden  lässt  165. 

Jakrb.  d,  FbU.  it.  Fädag,  Jahrg.  I.  He/C  2.  SO 
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m  den  Griechen  nirück  gehen ,  damit  ihre  Kinder  vom  Unheil  erloit 
würden !  '^  Die  StcUo  ist  Hom.  U.  y,  155. 

Doch    genng  hievifn.      Denn  es  ist  noch  eine  Widerleg^nng  des 
Voss'schen  Beweises  für  die  Bohheit  der  Trojaner  von  demselben  Receas. 
(a.  a.  O. )  zu  beleuchten,  weil  sie  auch  meine  A^sidit  angdit.     Aach 
J.   H.  Voss  erwähnt  in  der  Antisyn^bolik  das  wilde  Anschwärmen  der 
Trojaner  zur  Schlacht  als  ein  Zeichen  ihrer  Rohheit,  und  stimmt  damit 
knir  bei.     In  der  Widerlegung  dieser  Angabo  beweist  der  Jenaische  Be- 
tjdnsent ,  "wie  gewohnlicli ,  seine  Unbekanntschaft  mit  dem  Homer.     £r 
sagt  nehmlich,  die  einzige  Stelle,  welche  Voss  Im  Sinne  gehabt  zn 
haben  scheine,  IL  \1U,  58  könne  er  nicht  als  Beweis  annelimen.    Darauf 
spricht  er  gegen  diese  Stelle  mit  vieler  Selbstgefälligkeit,  die  man  nicht 
genug  bewundern  Icann.    -Als  ob  Voss  an  diese  Stelle  gedacht  haiie, 
oder  nur  habe  denken  können!  Jeder,  welcher  den  Homer  gelesen  hat, 
imd  ^r  solche  schrieb  Voss ,  wird  leicht  wissen ,  dass  er  II.  7,  1  if. 
meinte.     Darauf  konnte  den  Recens.  freilich  kein  Wörterbuch  fahren. 
Dort  wird  nehmlich  das  Ausräcken  der  Troer  mit  dem  der  Achäer  ver- 
glichen und  es  hetsst :    „Die  Troer  rückten  an  mit  Gekreisch  und  Ge- 
schrei ,  wie  die  Kraniche ;  die  Achäer  dagegen  mit  Schweigen  ( cty^ ) 
und  Muth  athmend.'«     Dies  gilt  mit  Recht  als  ein  Beweis  für  die  Boh- 
lieit  der  Trojaner ,  und  weil  der  Jenaer  Becensent  keinem  Manne  etwas 
glauben  will ,  so  soll  ihn  eine  Dame  belehren.     „Homere  f ait  honnour 
BuxGrecs,^^  sagt  Mad.Dacier  zu  dieser  Stelle,  „en  opposantleur  manlere 
d'  aller  an  combat  a ,  celle  des  Barbares.     Ceux  cy  marchent  avcfc  un 
brnit  conf os ,  et  les  Grecs  dans  un  profond  silence ,  pour  bien  enteadre 
les  ordres  de  lenrs  Generanx.     Co  quo  nom  connoissons  des  peuples 
Barbares  prouve  enoore  ce  qu*  Homere  dit  icy  des  Troyens. 

Endlich  beweist  der  Jen.  Recens. ,  dass  die  Troer  epische  Dichter 
hatten.  Wie  ist  ihm  das  gelungen  ?  Man  höre :  „B.  XXIV ,  729  wird  ein 
Trauergesang  erwähnt  Das  komme  daher,  weil  der  epische  Gesang 
nicht  für  die  Icriegerische,  sondern  für  die  friedliche  Zeit  passe.  U&tle 
Homer  nur  ahnden  können ,  dass  jemand  den  Troern  epische  Poesie 
absprechen  -werde;  so  hätte  er  ihn  gewiss  genannt.**  Ist  es  nicht  fast 
so  ,  als  ob  man  einen  Bekannten  und  Jogendgespielen  des  Homer  spro- 
ichen  höre?  „Die  Stelle  B.  X,  12,  fährt  er  fort,  weldie  gegen  die  £xi* 
fctenz  der  Poesie  unter  den  Troern  angeführt  wird ,  beweist  nichts.  IL 
m,  89S  wird  Beigentanz  erwähnt,  und  Hektor  sagt  U.  HI,  54  znnt  l^aris 
bvx  av  rot  xQ^f^fV  «/^a^cff.  Folglich  musste  Musik  und  zwar  epischer 
Gesang  unter  den  Troern  seyn.  Denn  nur  epische  Lieder  werden  zur 
Kitiiaris  gesungen.**  ^ 

So  quäH  sich  der  Recens. ,  die  MögÜchkdt  zu  erweisen,  daaa  bei 
den  Troern  epischer  Gesang  hätte  seyn  können ;  aber  dass  er  war  ,  hat 
er  nicht  bewiesen.  Uebrigens  ist  die  Meinung  von  der  KTtharis  falsch« 
Hektor  wirft  ja  dem  Paris  in  der  angefahrten  Stelle  die  Kitharis  als  eiA 
Instrument  Tor,  auf  welchem  er  Liebeslieder  sang.  Das  Instfumcnt,  zu 
welchem  Heldenlieder  gesungen  wurden »  heisst  (poQfLvy^  So  wird  das 
Instrument  des  Acliillcs  genannt  B.  IX,  186,  auf  welchem  er  Held 
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tiialeii  besang  (ebend,  t.  IM  i^iitf  aper  ulite  ip9(f&p)^  mid  eo  heini 
das  InsCrmnent  (Od.  ^,  254),  zn  velchem  Demodokus  (Od.  •&,  500  ft.) 
eine  Heldenthat  vortrug;  so  beisst  anch  des  Pbi^inios  Instrument,  wel- 
cbefl  ibm  sur  Begleitung  heroischer  Gesänge  diente  '  ®). 

Das  in  Vorhergehenden  gegen  den  Jenaer  Recensenten  Ton  mir 
nothgednmgen  gesagte  vird  hinreichen  um  zn  zeigen,  dass  er  nnföbijf 
itft,  sich  in  einem  gelehrten  Streite  über  Homer  an  behanpten,  bnd  eine 
Berücbsichtigiuig  nicht  verdient.  0 

Doch  ehe  i^h  das  Thema  von  der  geringern  CuUar  der  Troer  Ter- 
lasse ,  will  ich  noch  einen  neuen  Grund  für  die  höhere  Bildung  der 
Acliäer  nachtragen  ans  Ilom.  II.  i,  242^-50,  wo  der  Palast  des  Priamus 
geschildert  wird.  Vergleichen  wir  den  Palast  des  Priamus  mit  den 
Wohnungen  der  Konige  in  Griechenland ;  so  finden  wft,  dass  er  in  ar- 
cbkektoaischer  Hinsicht  weit  hinter  diesen  zurücksteht  und  namentlich 
die,  an. diesen  gewöhnlichen,  $äulen  nicht  hat. 

Ich  wende  mich  wieder  zum  Hall«  Recensenten.  Unter  andern  war 
von  mir  auch  die  Vnbekanntschaft  Homers  mit  Asien  nnd  seine  genaue 
Bebanttseluift  mit  dem  Bttropäischen  Griechenland  und  namentlich  mit 
loDien  als  Beweu  fär  Europäischen  Ursprang  desselben  aufgestellt  wqr^ 
den.     Diesen  Beweis  stöUt  der  Hall.  Rec  oben  an  (a«  a«  O.  S,  482}  und 
sagt :  „dagegen  spreche  die  von  neuern  Reisenden»  besonders  seit  Wood, 
nachgewiosene  Trene  nnd  Punktliclikeit  der  Homerischon  Schildernn- 
gen  des  Trsganischen  Gebiets,  nicht  nur  in  geographischer  nnd  topogra- 
pJiischer  Hinsicht ,  sondern  auch  in  dem  kliraatisclien  Kolorit  und  der 
natiirlirfien  Gestaltung  der  Gegenstände  und  Erscheinungen  des  Landes, 
des  Meeres  und  der  Luft/^     Nun  ist  zwar  wahr,  dass  Wood  überall, 
▼an  dem  Vorurtheü»  dass  Homer  aas  Ati>ien  sej,  befangen,  Spuren  seiner 
Meinung  ahnet  und  wittert ,  sie  auch  mit  geistreichen  Wendungen  Tor- 
fahrt ;  indessen  wie  glücklich  oder  unglücklich ,  Ut  schon  bei  Gelegen- 
hmt  gezeigt  woicden ,  und  durfte  sic|i  auch  hier  wieder  zeigen.     Wenn 
nehittlich  Recensent,  wie  ich  glaube,  jene  Reisebeschreibungen  gelesen 
hat,  so  musste  er  von  einer  Troas  hodiema  und  Homerica  und  von  den 
grossen  Sohwierigkeiten  wissen,  die  Homerischen  Schildemngen  mit  der 
je  taugen  Umgegend  von.Ilios  zu  ^vereinigen.    Man  hat  noch  nicht  einmal 
die  Lage  der  alten  Ilios  ausmitteln  können;  selbst  die  Hauptflüsse,  Si- 
mols  andSkamander,  haben  einen  andern  Lauf.     Wie  da  die  Reisen- 
den «ad  selbst  Wood  h&ufige  Erdbeben  als  Ursache  der  Verschiedenheit 
annehm^en,  kann  dem  Recens.  aicht  unbekannt  seyn.     Er  TOigleiche  nur 
Sie  topagiaphische- Karte  in  Woads  Werke  mit  fitn  beiden  Karten  vor 
dem  JKaight'sehen  Homer  und  mit  Bryaat's  KnrtQ;  so  wird  er  einsehen, 
wtta  Taa  Wood's  Konjekturon  su  Kniten  sfiy.     Man  glaubt  in  der  That, 
ireiui  Bma  Jene  Karten  neben  einander  hätt,  ganz  andr«  Lander  zu  se^ 
ben.      Wollte  mm  gar.  jemand  den  Versuch  machen,  dio  genaue  Vor- 
sEcichnung  der  Umgegend  von  Ilios,  wie  sie  Spohn^^)  genau  aus  Ho-- 


96)  Per  Naae  Od.  ^,  262,  270.  Dsss  Pkemios  aach  fieldentkateii  san^,  beweist 
Od.    a,  838.        99)  SpohB,  de.agro  TüDjaao* 

SO* 
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meri  Angaben  entnommen  hat ,  anf  eine  der  genannten  Karten  ulienii- 
tragen ;  so  würde  er  die  Trüglichkeift  jener  Meinungen  erst  reclit  ge- 
wahr werden.     Doch  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  Homer  mit 
der  Umgegend  Tonilios  nicht  bekannt  gewesen  sey;  im 
Gegentlieil  gestehe  ich  ihm  diese  Bekanntschaft  zu,  nnr  ans  den  nenern 
Reisen  lasst  sie  sich  nicht  erweisen.     Aber  Asien  und  das  Land  Asien«, 
in  welchem    er  geboren  seyn  soll,    kennt  er  nicht;    seine  KenntniM 
schränkt  sicM^  blos  auf  die  Gegend  ein ,  wo  der  Schauplatz  oder  die 
Nähe  desselben  war.     Wenn  sich  der  Dichter  nber»Fhrygien  himmi 
wagt;  so  ist  er  äusserst  karg  und  man  sieht  es  den  dürftigen  Angaben 
an ,  dass  er  tou  unbekannten  Gegenden  redet.     Wird  ein  Ort  Ton  ihm 
aus  jenen  Gegenden  genannt,  wie' das  bei  der  Aufführung  der  Trojani- 
schen HüIfsTöltfl^r  der  Fail  ist,  so  geschieht  es  kurz;  hingegen  in  der 
Angabe  der  Oerter  und  Gegenden  Griechenlands  ist  er  ausführlich  und 
genau;  wir  erfahren  nicht  blos  die  Lage,  sondern  selbst  die  Geschiebte 
.  und  die  Erzeugnisse  der  dortigen  Natur.     Oft  giebt  ein  einziges  Bei- 
wort einer  Stadt  des  Europäischen  Griechenlands  den  Augenzeugen  sd 
erkennen,   als  Onchestos    mit  dem  Tbmpel   und  hefligen 
Haine  desFoseidon,  die  felsige  Aulis,  die  rcicheKo- 
r  i  n  t  h  o  8  und  Tiele  andre.     Hiebei  darf  ich  auf  Bryant '  <>o)  Terweisen, 
wo  er  die  Ansicht  Tom  Asiatisch  -  Ionischen  Homer  bestreitet :  „Die  Narb- 
richten  tou  den  Asiatischen  Gegenden  sind  weit  kürzer,  und  ausser  den, 
am  Hellespont  gelegenen,  Städten,  sind  wenige  Oerter  fm  VerhäUr 
niss  zu  der  grossen  Stredce  Landes,  welche  der  Dichter  umfasst,  er- 
wähnt '^').    -Er  gedenkt  zwar  der  Blaulthiere  der  Heneter  «nd  der 
Silbergruben  der  Alyber;  doch  scheint  er  dch  in  Hinsicht  der  letztem 
geirrt  zu  haben.     Denn  wenn  die  Alyber  mit  den  Chalybem  einerlei 
sind,  wie  nns  Strabo  (3UI,  826)  Tersichert,  so  waren  sie  nicht  durch 
ihr  Silber,  sondern  durch  ihr  Eisen  berühmt  (Steph.  Byz.  ix  r^g  Xtt- 
Xvßrig  xtiifag  ölSijQog ).     Aus  der  südlichen  Gegend  führt  er  hlos  My- 
kale ,  die  Berge  Tmolus  und  Fhtheirä  an ,  obgleich  andre  sehr  merlc- 
würdige  und  alte  Oerter  da  waren  ,  die  seine  Aufmerksamkeit  Terdieii- 
ten.    Er  beobachtet  gleichfalb  StUlschweigen  in  Ansehung  vieler  Oer- 
ter in  der  Nahe  Ton  Troja.     Von  der  Art  war  Smyma,  Sardis ,  Ephe- 
sns,  Merläa,  Themiscyra,  Cuma ,  Fergamus :  femer  Priiene,  Colophon, 
Magnesia  und  der  Berg  Calänä,  nebst  den  Flüssen  tÜbotus ,  CaÜrus  und 
Factolus.     Alle  diese  waren ,  den  besten  Nachrichten  zufolge ,  Tor  des 
Griechischen  Wanderungen  und  der  angenommenen  Epoche  tou  Troji 
bekannt,  und  viele  alte  Geschichten  davon  vorhanden,   faidessen  über- 
geht sie  Homer  mit  Stillschweigen ,  ob  er  gleich  in  seiner  Nachricbl 
von  Griechenland  so  g^nau  ist.     Wenn  er  ein  Klein  -  Asiate  gewesea 
wäre,  wie  kann  man  es  sich  denken,  dass  er  so  unwissend  oder  nacb- 
lässig  in  Ansehung  der  Gegenstände ,  mit  welchen  er  am  bekanntesten 


lao)  a.  a.  O,  S.  IM  ff.         Iti)  Die,  weicke  oageHihit  werdeS|  liegen  ioncr' 
halb  eines  Beslrks  von  sehn  his  swOlf  tafi:  Meflea. 
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ßeyn  mvsste ,  und  io  umständlich  und  genau  bei  deigenigeii ,  welche 
ihm  fremd  waren,  gewesen  seja  sollte?  Hellas  war  das  Land,  welches 
er  am  besten  kannte ,  wie  schon  Eratosthenes  und  Apollodor  bemerk- 
ten '  °^).  Daher  scheint  es  sojiderbar,  dass ,  wenn  er,  der  sowohl  Ge- 
schichtsforscher als  Dichter  war,  und  sich  um  alte  Sagengeschichto 
eifrig  bemühte ,  irgendwo  in  Asien  wäre  geboren  worden ,  er  am  we- 
nigsten von  den  Gegenständen  sagen  soUte,  welche  er  am  besten  kann- 
te ,  und  sich  weitläufig  über  solche  auslassen ,  Ton  denen  er  eine  gerin- 
gere Kenntniss  hatte/^ 

Dies  alles  wird  genug  Terdentllcht  haben,  was  es  licissen  solle, 
wenn  gesagt  wird,  Uomer  könne  nicht  aus  Asien  gebürtig  seyn,  weil  er 
es  im  Vergleich  mit  Griechenland  nur  oberflächlich  kenne ,  und  müsse 
aus  demEuropäischen  Griechenland  stammen,  weil  er 
Aier,  so  5tf  sagen,  recht  eigentlich  zu  Haute  tey. 

Hierher  gehört  aber  noch,  was  derselbe  Hall.  Recens.  S.  488  ge- 
gen meine  Behauptung  sagt ,  dass  man  die  Reisen  des  liömer  erst  fin- 
girt  habe,  um  die  genaue  geographische  Kenntniss  desselben  von  Europa 
erklären  zu  können.  Er  meint  nehmlich  dort ,  dass  man  ebenso  euie 
Reise  nach  Troas  und  Ithaka  würde  fingiren  müssen,  um  gleiche  Kennt- 
niss in  Bezug  auf  Kleinasien  und  die  Insel  des  Odysseus  bei  ihm  er-: 
klärltch  zu  finden.  Allein  wenn  Homer  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  sang,  so  ;irar  eine  Reise  laich  Asien  nicht  nötbig,  weil  die  zurück- 
kehrenden Helden  durch  die  Erzälilung  Uirer  Thaten  mit  der  Umge- 
gend Ton  llios,  auf  welche  sich  Homers  Kenntniss  vornehmlich  be- 
schränkt, bekannt  machen  mussten.  Man  denke  sich  doch  ein  Heer,  wel- 
ches nach  zehn  Jahren  und  nach  rühmlich  gecndigtem  Kriege  ans  der 
Fremde  zurückkehrt.  Wird  es  wohl  eine  Familie  oder  einen  geselligen 
Kreis  geben,  wo  nicht  jene  Begebenheiten  die  gewöhnliche  Unterhal- 
tung ausmachen?  Die  Heimgekehrten  erzählten  gewiss  eben  so  gern 
davon ,  als  die  Dahoimgcbliebenen  gern  davon  vernahmen.  Um  nicht 
blos  aus  der  Vergangenheit  zu  reden,  scy  es  mir  erlaubt,  die  Gegenwart 
zum  Beispiel  zu  nehmen.  Haben  uns  nicht  die  Erzählungen  der  Frei- 
willigen, welche  noch  keineswegs  aufhören,  von  manchem  beruhraten 
Wahlplatze  des  Auslandes  ein  so  lebendiges  Bild  entworfen ,  dass  man 
die  Hanptstellen  der  Aktion  ohne  Führer  zu  finden  im  Stande  wäre? 
Und  was  ist  der  Aufenthalt  weniger  Tage  gegen  ein  zehnjähriges  Ver- 
weilen? Demtiach  wäre  eine  Reise  nach  Troja  nicht  nötbig  zu  fingi- 
ren ^^3).     Nach  Ithaka  aber,  welches  so  nachbarlich  lag,  konnte  in 


101)  Sfcrab.  VII  p.  i&l  "Ofirjgop  xal  aXXovg  tbvs  xaXatovg  rci  u^v^EXXrj- 
irtxä  Bldivai ,  rmv  de  no^^a  notXrfv  Ixhv  catsigiccv  amlgovg  fuv  fiuTiQtov 
odah  ovraff,  dnelQOvg  dl  vavriXXBC&at.  103)  Bs  kommen  in  der  lliade  so 
genaue  Besekreibuogeii  der  Waffen  und  so  einfach  natürUebe  Dantellungen  der 
Kiuiat,  sie  zu  gebrauehea^  vov,  dass  es  mir  oft  hat  dünken  wollen,  was  »ckpn  Alte 
glaubten  (vergl.  oben  8.  17  und  Procl.  Cbrest.  b.  Bekker),  Homer  habe  selbst  die 
Waffen  gefiihrt  und  am  Kriege  Theil  genouunen.  Dieser  Meinung  ist ,  man  soUle 
es  kaum  glauben,  selbst  Wood  (a.  a.  O.  S.  248)  sugethaa.    „Dqb  Dichters  pertün- 
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jener  ruhigen  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte,  eine  Rei^e 
eben  nichts  ungewöhnliches  scyn.  Der  Rocensent  vorgiMt  gänzlich,  dasg 
eine  Reise  ans  Asien  nach  dem  Peloponnes  um  das  Jahr  1000  ▼•  Cfa.  G. 
ganx  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon  allgemeine 
kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigen  Reisenden  oder  Dich- 
tem, die  sich  Ortskenntnisse  für  ihre  poetischen  SchÜdemagen  einsam- 
meln wollten,  wohl  die  Lust  hatten  beuehmen  müssen.  Dagegen  waren 
Tor ,  au  und  gleich  nach  der  Zeit  des  Trojanisclien  Krieges  die  Reisen 
Im  Europäibditen  Qriechenland  recht  gewöhnlich  und  die  Conmuoikatlon 
aehr  lebhaft.  Des  Odysseus  Vater  Laertes  hatte  seine  Frau  von  der  Ge- 
gend des  Parnass  her  $  Odysseus  selbst  besueht  in  seiner  Jugend  seinen 
Groserater  Autolykus  am  Parnass,  wo  er  auf  d^er  £beijagd  jene  be- 
rühmte Wunde  erhielt;  Autolykus  besucht  nach  des  Odysseus  Geburt 
aelnen  Schwiegersohn ;  Odysseus  erwirbt  sich  teine  Gemahlin  im  Pe- 
loponnes; Teiemach  reis^  ohne  grosse  Vorbereitung  nach  dem  Pelo- 
ponnes und  dort  herum ,  um  sich  nach  seinem  Vater  au  erkundigen. 
Wenn  also'  der  Verfasser  der  Odyssee  in  der  oben  geschilderten  Zeit 
Ton  1184 — 1120  im  Peloponnes  lebte,  so  konnte  er  eich  sehr  leicht  mit 
dem  Schanplatse  seines  Gedichtes  bekannt  machen;  tou  Asien  her  aber 
war  es  weit  schwerer  und  um  die  gewöhnlich  angenommene  Zeit  nicht 
denkbar,  noch  gut  möglich. 

Doch  kann  ich  diese  Abhandlung*ntchft  schliesf en ,  ohne  der  Er- 
scheinung einer  wunderlichen  Recension  meiner  Untersuchungen  über 
den  Homer  in  der  Kritisch.  Riblioth.  1826  Nr.  1  zu  gedenken.  Unbe- 
greiflich schien  'mir  nicht  nur  der  leidenschaftliche  Ton ,  welcher  sich 
in  einer  Menge  von  Persönlidikeiten  veriiert,  sondern  auch  die  dünkel- 
hafte Ignoranz  und  schamlose  Dreistigkeit,  mir  Gedanken  anzudichten, 
die  weder  mir  noch  irgend  einem  Temünftigen  Menschen  zu  Sinne  kom- 
men können.  Aber  so  geht  es ,  wenn  m^n  nicht  recht  hinridit.  Ich 
eah  nach,  wie  es  rieh  mit  dem  Terhake ,  was  mir  der  Recensent  sdinld 
gtcbt,  und  siehe  da,  ich  fand  das  Gegentheil,  oder  hatte  müssen  auf  ane 
Verdrehung  meiner  Angaben  schliessen;  bis  mir  endlich  einfiel,  dasa  hier 
eine  Verwechselung  vorgegangen  seyn  könne  und  der  Recensent  nicht 
meine  Bücher ,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Jenaische  Recenrion 
Tor  Augen  hatte.  Freilidi  fiel  mir  bei  diesem  Quidproqno  manches 
Bedenken  ein,  denn  auf  der  andern  Seite  wollte  es  mir  wieder  scheinen, 
als  ob  zwischen  dem  kritischbibliothekarischen  und  Jenalsdien  Recen- 
senten  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  statt  finde.  Da  helfe  sich 
nun  jemand  t  Die  Sache  mag  anf  sich  beruhen. 

Aus  der  Widerlegung  des  wenigen,  was  gegen  meine  Anrieht  ge- 
sagt worden  ist,  und  aus  den  neuen  Beweisen,  welche  In  dieser  nacln 


Ikhe  Gen&lie,  ssgt  er,  kabsn  sehr  Aas  Anseka,  als  sey  er  ssibst  gegeBwirtlg 
gewetea ,  oder  kibe  wmiftteas  eeine  Naehriclifceii  von  Aofenaeagea  bekeneca.^ 
Nur  laut  afeh  diese  Anashme  bei  Wood  gar  aieht  eitlftrea ,  da  aaeh  f km  Honcr 
erat  oater  dea  loaera  la  Asiea  auftritt ,  also  saai  Wealgstea  sechs  Measdhsashrr 
aacb  dtm  Tnjaalsckea  Kriege. 
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(r2glidien  Abbandlung  hinzu^lcominen  sinA,  wird,  wie  ich  hoffe,  die 
Streitfrace  üHkr  dos  Zeitalter  und  Vaterland  de«  Homer  ihrer  EnUchei- 
d^ug  tmmtr  gebracht  «worden  «eyn.  Ihisfl  eine  solche  Unten>ttchung 
grösfiten  Theils  auf  abgelauschten  Aeusseruagen  oder  anfäiligon  Andeu^ 
tungen 'beruht,  welche  erst  durch  AulUäruog  der  Geschichte  Bedeutung 
erhalten,  wird  Keinen  ^Vunder  nehmen ;  da  die  Katar  deo  epischen  Ge- 
sanges die'Peisönlichkeit  des  Dichters  ausschliesst  und  diesem  nur  sel- 
ten, erlaubt,  in  eigner  Person  zn  erzählen.  Man 'halte  nch  also  nicht 
an  einige  £inzelnheiten,  sondern  «teile  Alles  susammen,  was  nun  bereits 
von  mir  für  Kuropöischen  Ursprung  des  Homer  gesagt  worden  ist,  un4 
wenn  nach  eiuer  Vergletchung  meiner  Gründe  mit  denen ,  die  man  für 
Asiatische  Entstehung  der  llomerisehen  Gedichte  aufgestellt  hat,  dieselben 
einem  nnpaitheüschen  Richter  nicht  genügen ,  so  sejr  ihm  sein  Glaube 
«nbeneidet.  Sollte  aber  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nur 
thig  wefdf»;  ao  wünschte  ich  das  schon  oft  gesagte  dann  beseitigt; 


Nachschrift 


Gewohnt,  mich  mit  allem ,  was  in  Bezug  auf  Homer  erscheint ,  be- 
kannt zu  machen,  habe  ich  noch ,  als  diese  Abliandlnng  schon  niederge- 
schrieben war,  das  eben  erschienene  Werk  von  WeJM^e*)  Terglichen, 
um  hier  nichts  fehlen  zu  lassen,  was  man  etwa  vcnhissen  konnte.  Ob- 
gleich dies  Werk  zu  den  philosophisch  -  poetischen  Räsonnements  ge- 
hört, welche  in  Imlbmystischen  Phrasen  ans  hingeworfenen  Ideen  neue 
hilden ,  bis  sie  das  phantastische  Ganze  schafTen,  welches  indncirt  wer- 
den soll,  und  sowohl  historische  als  philologische  Basis  Yerschmahen, 
oder  nur  oberflächtich  benutzen,  so  ist  es  doch  in  einigen  Thellen  vcr- 
etändli(:hcr,  als  verwandte  Versuche,  und  enthalt  hie  und  da,  wenn  auch 
nur  wenige,  bestimmte  Angaben  von  Umständen,  welche  die  Untersu- 
chung über  den  Ursprung  Homers  betreffen. 

Ganz  kurz  und  ohne  alle  nähere  Ausführung  wird  der  oben  hin- 
länglich  widerlegte  Grund  berührt,  welchen  man  aus  Hom.  IL  dy  50  — 
&6  für  Ionischen  Ursprung  entnommen  hatte,  der  aber,  wie  gezeigt 
worden  ist,  gerade  eine  weit  frühere  Entbtehung  des  Homer  beweist. 

Nur  einen  einzigen,  mir  wenigstens  neuen,  Grund  für  Ionische  Ent-^ 
stehung  des  Homer  stellt^  gedachtes  Werk  auf,  und  findet  ihn  in  der 
Auszeichnung,  mit  welcher  Homer  den  Nestor  feiert.  Dicis  scheine,  wie 
liehauptet  wird ,  den  Zweck  gehabt  zu  haben ,  die  Söhne  des  Kodrus 
und  dessen  Nachkommen ,  unter  deren  Anführung  die  luner  ihre  Sitze 
in  Klein -Asien  einnahmen  und  die  aus  Pylischcm  Königsgcschleciito 


*)  Christ.  Herrn.  Weisse,  über  das  Stadium  des  Homer  und  seine  Bedeutuog 
fär  Boser  Zeltalter.  Leipi.  IBZfi. 


46B*  Abhai>dliingeB. 

abBtammten ,  su  eliren,  Nestor  endieine  überall  ab  der  wekeste  B»- 
yather  nnd  die  treaeste  Stütze  der  Achäer.  Wenn  man  iüier,  abgeiw- 
hen  von  der  geringen  Tbatkraft  des,  mdir  in  dev£rinnrang  Te^j^gnar 
Zeiten  lebeqden,  Nestor,  in  der  Aaszeiclinnng  eines  einzelnen  Helden 
einen  Grund  für  das  Vaterland  des  Dichters  finden  will ,  dann  irärden 
ihn  die  meisten  Hanptstaaten  der  heroischen  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
und  offenbar  hatte  Ithaka ,  wegen  des  Odyssens,  Thessalien ,  wegen  des 
Achilles,  Salamis  wegen  des  stärksten  aller  Homerischen  Helden,  nnd 
des,  selbst^gegen  Crötter  siegreichen 9  Diomedes  Vaterland,  wenn  nicht 
höhere,  doch  gewiss  eben  so  wichtige  Rechte  auf  Homer. 

IHe  Homerische  Poesie ,  wie  S.  154  geschieht ,  gar  an  einem  Er- 
aengniss  jener  grossen  Völkerwandemng  Griechischer  Stamme  an  ma- 
chen, welche  an  die  Rucitkehr  der  Herakliden  sich  anreihten,  ist  aber 
wohl  das  Unnaturlichste  Ton  AUen.  Wenn  nehmlich  die  Homerischen 
Gedichte  einEnengiuss  von  Begebenheiten  waren,  das  soll  heissen,  wenn 
aie  in  Folge  gewisser  Begebenheiten  entstanden ,  so  konnte  dies  nur  in 
Folge  derjenigen  Begebenheiten  geschehen ,  welche  den  Stoff  der  Ge- 
sänge selbst  ausmachten ,  aber  nicht  ganz  fremdartiger ,  die  nicht  die 
entfernteste  Verwandtschaft  mit  dem  Gegenstande  der  Gedichte  hatten, 
noch  in  letztem  einer  Erwähnung  gewürdigt  werden« 

Andre  Sätae,  wie  S.  202:  ,Jn  derDichtung  desHomaroa 
fasste  der  Weltgeist  noch  einmal  alles  zusammen,  was 
er  bisher  in  derBreite  der  Besonderheit  auseinander- 
gelegt hattft|  so  erst  ward  jene  Ausbreitung  zur  wah- 
ren Off  enbaHing,und  gewann  unsterbliches  Leben  für 
alle  folgende  Geschlechter.  Die  Charaktere  der  He- 
roenwelt sind  die  gewaltigen  aber  trübenKräfte  des 
Urgrundes,  welche  durch  den  Verstand  der  Weltge- 
schichte geschieden  werden  mussten,  damit  die  Seele 
der  Allgemeinheit,  ^der  im  Dunkeln  dQ.r  Tiefe  leuch- 
tende Lebensblick^*  .in  der  Schöpfung  des  Dichters  an 
das  Tageslicht  hervortreten  konnte  u.  s.  w.*^,  solche  Sätae 
bekenne  ich  gern  nicht  würdigen  zu  können.  „Ein  Weltgeist  fasst  in 
der  Dichtung  des  Homeros  zusammen ,  ^  „Eine  Ausbreitung  zur  Offen- 
barung,^ „Gewaltige  aber  trübe  Kräfte  des  Urgrundes,^'  ,JBine Brei- 
te der  Besonderheit,^  „Ein  unsterbliches  Leben  für  folgende  Geschledfr- 
ter**  n.  s.  w.  sind  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  mir  niq|its  bestimmtea 
denken  kann.  Solchen  Mystifikationen  bin  ich  nun  einmal  feind ,  und 
glaube  auch  mit  der  historisch -philologischen  Behandlung  dei  Gre^en- 
etandes,  im  Gegensatz  zu  jenen  nebelnden  Fhiiosophemen,  in  den  Augen 
noch  eines  grossen  Theila  nnsrer  Gelehrten  kein  mmütiee  Cictdiift 
übernommen  au  haben* 
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Die  allgemdiie  Theiliialime ,  welche  f fir  die  fchwer  gedrudctea  and 
hart  bedrängten  Griechen  bei  dem  gegenirartigen  Kampfe  mit  ihren  nn« 
menschlichen  Zwingherm  rege  geworden  lit,  hat  angefangen  sich  durch 
die  That  zu  beweisen.     Nicht  nur  in  Franlcreich  nnd  England ,  sondern 
auch  in  Deutschland ,  besonder«  in  der  Schweits ,  in  Freussen ,  Such* 
sen  und  Bfuem,  haben  sich  eine  Menge  Hülftrereine  zur  Ünterstutsung 
derselben  gebildet ,  und  namhafte  Snnmien  sind  bereits  nach  Crrieche»* 
land  gewandert,  bedeutende  werden  noch  nachfolgen.     Das  dankbare 
Europa  meint  riditig ,  auf  diese  Weise  einen  Theil  der  grossen  Schuld 
abtragen  zu  können ,  die  wir  jenem  Volke  für  die  Ton  seinen  Vorfahren 
zu  uns  gekommenen  Wissenschaften  und  Künste  schuldig  sind.     Es  Ist 
ein. erfreuliches  Zeichen  unsrer  Zeit,  dass  man  in  gegenwärtiger  Noth 
diesen  Unglä&lidien  in  Bezug  auf  ihr  physisches  Wohl  beizustehen 
sucht«     Aber  nicht  minder  ist  es  zu  rühmen ,  dass  num  auch  angefan« 
gen  hat,  für  ihre  geistige  Bildung  Sorge  zu  tragen.     Dieser  Anfang 
aber  Ist  zunächst  dadurch  gemacht ,  dass  sich  auf  den  Hochschulen  za 
Leipzig  und  Jena  Unterstützungsrereine  für  junge  studirende  Griechen 
gebildet  und  öffentlich  zu  Beiträgen  für  einen  desshalb  zu  begründenden 
Vnterstützungsfond  aufgefordert  haben.     Wir  theilen  hier  die  Belcannt- 
*  machungmit,  welche  in  Bezug  darauf  der  Leipziger  Verein  ergehen  liessx 
Der  heutige  Kampf  zwischen  den  Grieche]^  und  den  Türken  hat 
nicht  nur  die  Griecliischen  Bildungsanstalten,  sondern  auch  )den  Grie« 
chischen  Wohlstand  dergestalt  Temichtet,  dass,  sellist  nach  einem  glück- 
lidien  Ausgange  jenes  Kampfes,  die  Griechen  lange  Zeit  nicht  im  Stan- 
de seyn  werden ,  an  Errichtung  neuer  Bildungsanstalten  für  die  Ju- 
g;end  zu  denken.     Diese  wird  also  genöthigt  seyn ,  noch  mehr  als 
bisher  auswärtige  Bildungsanstalten  zu  besuchen.   Leipzig  hat  immer 
Junge  Griechen  in  seinen  Mauern  gesehen ,  weldie  nicht  bloss  des 
Handels,  sondern  anch  der  Bildung  wegen  hieher  kamen.     Künftig 
dürfte-  das  noch  häufiger  der  Fall  seyn.     Wir  Unterzeichnete  haben 
daher  den  Credanken  gefasst ,  einen 

Unterstfitzungsfond 
für  junge  in  Leipzig  stndirende  Griechen 

sa  begründen,  da  Toranszusehen  ist ,  dass  nicht  Alle  mit  den  nöthi- 
gei^MStteln  dazu  versehen  seyn  möchten.  Wir  laden  desshalb  unsre 
Terehrten  Mitbürger  und  andre  Griechenfreuade  in  der  Nähe' und  Fer^ 
ne  ein,  durch  freiwillige  an  uns  einzusendende  Beiträge  diese  wohl- 
thätige  Anstalt  bilden  zu  helfen,  lieber  dx^  eingegangenen  Beiträge 
sowohl  als  deren  weitere  Anlegung  und  Verwendung  werden  wir  künf- 
tig dem  Publikum  Rechenschaft  gelien.   Leipzig,  d.  10  Juny  1826. 

Verein  zur  Stiftung  eines  Griechischen 
Unterstützungsfonds. 
Anger.   Goldham.   Härtd.    Hermann,  Biahbnann,  Ftoss.  SefffeHk 
Tncktmer.   —    Krugf  einstweiliger  Schriftführer  des  VerepiiB. 
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Die  christliche  Miidthätlgkek  wird  «ich  bei  diesen  Anfforderang^  nicht 
durch  die  einzelnen  Stimmen  ahschreckea  lassen ,  die  sich  gegen  diese 
Sammlungen  hin  und  wieder  erhoben  haben,  Dass  ein  Theii  der  jetxi- 
gen  Griechen  im  gegenwärtigen  Kriege  sich  «mancherlei  VerbrecJien  zu 
Schulden  kommen  lässt,  darf  uns  nicht  abhalten  dem  ganzen  VolIceUn- 
terstutzuqg  angedeihen  zu  lassen,  das  durch  seine  Vorfahren  misem 
Dank,  in  seiner  Jetzigen  Lage  aber  unsor  Mitleiden  in  Anspruch  nimmt. 
Die  lange  Knechtschaft  und  der  jetzige  mehijahrige  Kampf  haben  da» 
Volk  eehr  TeEwildert,  aber  seine  grosse  BUdtfamkeit  lässt  baldige  Rück- 
kehr zum  Bessern  JiQffen,  und  die  Bildung  desselben  zu  befördern,  da- 
SU  durften  die  gmannten-  Leipziger  und  Jenaer  Vereine  bei  glückli- 
chem  Erfolge  ihres  Unternehmens  besonders  beitragen  kdnnen. 


Bei  der  konigUchm  Akademie  der  Wi8$enach0m  ssu  BerUn  war,  als 
Beantwortung  der  im  Torigen  Jahre  Ton  der  hbtorisch- philologischen 
Classe  aufgegebenen  Preisfrage  --^  das  We 9en  und  die  Bildung 
dee  EtruBhiüchen^Folke»  au»  den  Quellen  kritiBch  asu  erör- 
tern und  darsfuttellen  —  nur  eine  einzige  Schrift  eingegangen, 
welcher  am  dritten  Juli  der  Pros  [  von  50  Ducaten }  zuerkannt  ward. 
Der  Verfasser  war  Hr.  Prof.  C.  Ö,  MüUer  in  Göttingen ,  Correspondent 
der  Akademie.    Als  neue  Preisaufgabe  ward  von  dieser  Ciasee  gegeben: 
Eine^  neben  der  Benutzung  der  GeechiehtMehreiber  und 
Geographen^  ^eonder»  auf  Sprach^  Eunst  -  und  ande- 
re Denkmahle  gegründete  Musterung  der  jetztlebenden 
Europäischen  Gebirgsvölker^  von  der  obern  IVolgOj  Du- 
na\  Dnepr  an^  swisehen  dem  schwarzen  und  dem  Baiii- 
Mchen  Meere,  gegen  Südwest  bis  zum  Adriatischeuj  und 
von  diesem  längs  des   nördlichen    Po-  Ufers,    zu    den 
Ostufern  der  Rhone  und  des  Mittelrhei»8,;  zum  Behuf 
einer  Ethnographie  und  Sprachenkarte  von  Europa, 
Der  Euisendungstermin  ist  der  3l8te  März  1828.    VergL  HalL  UL  2kdt 
Nr.  182  S.  631  f. 


Die  historische  Classe  der  königl,  Böhmistken  Oeseüsehttft  der  Wh- 
HnBchaften  zu  Frag  hat  folgende  Preisaufgabe  bekannt  gemacht: 

Ausführliche  JVü-rdigung  der  Böhmischen  Geschickt- 
Schreiber  vom  ersten  derselben  bis  zur  Hagekischen 
Chronik  herab, 
Sie  Terlmigt  dabei:  1)  eine  genaue  Zusammenstellung  alles  dessen,  wa& 
In  Bezug  auf  diese  Schriftsteller  in  Balbin's  Bohoemia  docta,  in  KnolP« 
Mittelpuncten  der  Gescfaichtdforschung  undGreschichtsschreibung  inBöh* 
men  und  Mahren,  in  Meinerfs  Aufsätzen  über  die  Böhmischen  Geschieht- 
echreiber  des  ersten  Zeitraumes *(  Wiener  Jahrbb.  d.  Liter.  Bd.  &V  u. 
Wl)  und  in  andern  Qnellen  sich  findet;  2)  eine  genaue  Prüfung  d^ 
Ausgaben  der  Geschichtschreiber  mit  «Rucksicht  auf  den  Werth  der 
Handschriften ,  aus  denen  sie  geflossen ,  und  Angabe  anderer  noch  im- 
benntoter  Handschnr. ,  aus  denen  sich  der  Text  rerbesseni  liesse;  8) 


Miacellen»  4TL 

eine  auf  den  gansen  Inhalt  and  Ton  der  ünälilang,  auf  den  Zwedc  des 
ScfarifUteUers  und  da«  VerhäUnii»  seinar  I^ge  gegründete  Benrtheilang 
seiner  Glaubwürdigkeit  und  Treue  in  Benutiang  früherer  Quellen. 

Die  Beantwortungen  der  Aufgabe  mÜMcn  in  Deutscher  Sprache  ab- 
geÜBttt  und ,  Ton  fremder  Hand  abgeschrieben ,  nebst  einem  Motto  und 
dem  in  einem  besonders  rersiegelten  Sattel  enthaltenen  IVamen  des  Ver* 
fassers  Tor  £nde  des  Decembers  1827  an  den  Secretair  der  Gesellschaft» 
Hrn.  Prof.  Jhnwi  in  Prag ,  eingesendet  werden.  Der  Preis  für  die  besste 
Bearbeitung  ist  SO  Icaiserl.  Jlacaten  in  Gold  und  250  Freiexemplare  der 
auf  Kosten  der  Gesellschaft  gedruckten  Preissdirift.  Die  Tersiegelteii 
Zettel  der  Concurreaten ,  weiche  den  Preis  nicht  eriialten,  werden  Ter- 
brennt,  und  die  Handschrift  wird  auf  Verlangen  dem  Einsender  nach 
dem  Motto  xn^ckgestellt. 


Die  06erlavtttffüd^  GeseOscfts[f(  der  Jf'issenaofti^en  lu  Gdriite  trerlaagt 
bei  der  neuen  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  Preisanfgahe  eine  Aufhel>> 
lung  der  historischen  Dunkelheit  über  den  Zeitpunct  und  Rechtsgrund, 
«nter  welchem  die  Oberlausiti  im  ISten  Jahrhunderte  andasHausBraiw» 
denburg  kam  und  eine  Erörterung  tou  dem  Zustande  des  Landes  unter 
diesem  fteg^ntenhause.     Sie  stellt  daher  die  Frage  auf  i  %  ^ 

W'Unn  und  auB  veleftem  AecAtsgriinde  kam  diwüherlau- 

sjts  im  Uten  Jakrh,  an  dat  HauM  Brandenburg?  welche 

Verd'ientie  erwarb  »ich   datielbe  un^    diese  Provina? 

welche»  war  der  Zuetaud  det  Landes  unter  deeeelbe» 

Hoheit? 

Die  Antworten  müssen  nadh  der  gewöhnlichen  Form  bis  xunn  80  April 

1827  unter  der  Adresse :  „An  die  OberktuiUsieche  Oeeeiüeeh^ft  der  Wip' 

eene^aften^  eingesendet  werden.     Der  Preis  für  die  besste  Schrift  ist 

50  Thlr.  in  Gold. 

Auf  die  im  Jahre  1824  ^lit  dfacheiii  Preise  Ton  ISO  TUr.  in  Gold 
k  gegebene  Preisaufgabe  -—  etne  mit  Zeichnungen  vereehenege* 
naueBeeehreibung  der  in  den  übrigenSeehastädtenj  aueeer 
Görlitgy  befindlichen  Denkmäler  der  Baukunst  und  bil- 
denden Künste  aus  dem  15(en  Jahrh,  und  den  frühern  Zei* 
teUy  nebst  Beurtheilung  derselben  in  Rücksicht  der-Kunst 
und  Angabe  der  wichtigsten  darauf  Bezug  habenden  Mo* 
numente  —  war  nur  eine Bewerbnngsschrift  eingegangen,  die  bei  der 
Hauptversammlung  der  Gesellschaft,  den  5  Juli  d.  J.,  den  Preis  nicht 
eihielt.  Doch  «rünscht  die  Gesellschaft  das  Eigenthumsrecht  .diescor 
Schrift  in  erhalten,  und  hat  daher  den  unbekannten  Verfasser  aufge- 
fordert, sich  ihr  su  nennen,  um  mit  ihm  desshalb  in  Uatedmndlung  m 
treten. 


Die  Pariser  Akademie  der  Instkrifkn  und  sMnm  Wissensehttften  hat 
am  28  Juli  d.  J.  folgende  Preisaufgabe  für  das  Jahr  1827  anfgestelU: 
Aecfteroker  quel  fut  V4iai  politique  des  eit4s  Gree- 
ques   de  V  Burope9    dee  ilee  de  V  Aeie-Mineure^    depuie 
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i«  commefieemeiil  du  deuxiime  aiiele  avant  noirt  ^re, 
juBqu^  ä  V^iahli$8emeni  de  Vempire  de  Consiantinople, 
Vrgl.  Schalieit.  1828,  U  Nr.  74.  Für  das  Jahr  1828  (den  Iston  April) 
bat  die  nehmliche  Akademie  aufgegeben:  Tracer  le  iableau  de$ 
rtlation»  eommereialee  dß  la  Franee  et  dee  divere  4tat8 
de  l^ Eurppe  m^ridionale  avee  laSffrie  et  V^gypte^  de- 
pui»  la  d6eadence  de  la  puieeance  de»  Franc»  da  n»  laPor- 
iae»tinejju»qu^aul6e»idcle;  diterminer  la  nature  et  l^eten- 
due  de  ce»  relation»;  fixerla  date  de  V4tahli»»ement  de» 
Con»ulat»  en  E^gypte  et  en  Syrie,  indiquer  le»  effet»  que 
produieirent  »ur  le  commerce  de  la  Franee  et  de  VEurope 
meridionale  avecle  Levant^  la  ddcouverte  du  pa»»age 
par  le  cap  de  Bonne^Eep^rance  et  Vitabli».»ement  de» 
Portugal»  dan»  V Inde,  Die  Adhandlungen  müssen  Französisch 
oder  Lateinisch  aligefasst  seyn.  Der  Preis  ist  eine  goldene  Medaille 
r#n  1500  Franken. 


Der  Hr.  Staatsminister  und  Oberprasident  IngeniUhen  ra  CoUena 
hat  einen  Preis  von  100  Thlrn.  für  den  ausgesetzt,  weicher  den  Ort,  wo 
■ich  das  imA^volutionsIcriege  abhanden  gekommene  Urknndenarchiv  der 
Tormaligen  Abtei  St.  Maximin  bei  Trier  jetzt  befindet,  so  weit  nachwei- 
fen kann ,  dass  man  dessen  Wiedererlang^g  hoffen  darf. 


Die  Ge»elUchtiß  für  "SanauUehe  AUerthum»kunde  und  GfescJbcAl- 
for»ehung  zu  Wie»haden  hielt  am  29  Mai  ihre  4te  jährliche  Versamm- 
long.  Ausser  den  gewöhnlichen  Verhandlungen  und  Belichten  über  Zn- 
ftand  und  Fortgang  des  Instituts  spradi  der  inlandische  Director,  Herr 
Generaldomainendirector  von  Röüer  über  die  nöthlge  Ministerialrer- 
Ordnung  wider  das  Wegbringen  ausgegrabener  Alterthümer,  und  der 
ausländische  Director,  Herr  g^eimer  Rath  von  Geming  über  die  kürz- 
lieh  bei  Hädemheim  entdeckten  zwei  Mithrastempel  und  über  die  Grün- 
dung, Erweiterung  und  Zerstörung  der  dortigen  Römerstadt,  «o  wie 
▼om  Drusnscastell  auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  gleich  dem  Enlbo- 
cher  bei  £rbach.  Herr  Hobel  von  Sckier»tein,  Mitglied  des  Vorstandes, 
legte  seine  Zeichnungen  Ton  den  verschiedenen  in  beiden  Mithräen  ge- 
fundenen Altären ,  Bildwerken  und  Inschriften  vor  und  gab  eine  Be- 
sehreibung derselben  nebst  einer  Erklärung  ihrer  emblematisdien  Vcr- 
sierungen.  Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  Inspectors  ITrous,  über 
die  Wohnsitze  der  Gatten  und  Mottiaken  und  Cäsan  Rheinübergauge, 
ward  vom  Secretair,  Herrn  Pfarrer  Li^a  vorgelesen.  Der  inländiache 
DirecCor  und  die  6  Vorstände  wurden  aufs  neue  gewählt. 


Die  Londener  lateraturgeeelUckafl  zeigt  ein  reges  wissensdbafftli- 
dies  Streboh,  und  es  sind  in  derselben  binnen  Jahresfrist  neun  interes- 
sante und  gediegene  Denkschriften  gelesen  worden.  Philologisch  wich- 
tig sind  besonders  eine  Vorlesung  von  i'aler^  über  Ureprung  und 
Religion  der  Mesieamerf  und  drei  Abhandlungen  voaXitfer,  «6  er 
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die  Einführung  der  Grieeki$eken  Literatur  in  England 
zu  £nde  des  Mittelalters,  über  de»  Horas  Epietel  an  Torqu»» 
ttts  und  über  dessen  88tt«  Ode  des  ersten  Buehs^  Ton  welcher 
er  zu  erweisen  suchte ,  dass  sie  zur  Feier  eines  Festes  wegen  des  714 
▼on  Octavius  und  Antonios  zu  Bmndusinm  geschlossenen  Friedens  ge- 
dichtet sey. 


Die  Mitglieder  der  Akademie  in  Neapel  beschäftigen  sich  eifrig  mit 
den  HercuVanischen  Handschriften,  Zum  Druck  fertig  sind 
zwei  Tractate  über  die  Redekunst  und  ein  Weric  über  die  Moral  von 
Philodemus ,  zwei  Bücher  über  die  Natur  von  ^ikur^  ein  Weric  u6er  die 
Vorsehung  von  Chrysippus^  und  3  Tractate  Ton  Itamiscus^  Polystratus  und 
Epikur,  Das  Werk  ti&er  die  Politik ,  welches  man  jetzt  dem  Aristotelet 
beilegt ,  wird  von  Philodemus  dem  Tlieophrast  zugeschrieben. 


Bei  der  Tom  18  —  23  Septemb.  d.  J.  zu  Dresden  gehaltenen  fünf- 
ten Versammlung  Deutscher  Naturforscher  wurde  unter  Andern  auch  der 
Plan  gefasst,  eine  neue  Ausgabe  der  Naturgeschichte  de» 
P Uni  US  sowohl  in  Lateinischer  als  in  Deutscher  Sprache  zu  veranstal- 
ten« Diess  soll  so  geschehen,  dass  überall  die  bedeutenden  Männer  je- 
des specielleren  Faches  der  Naturwissenschaft  die  Bücher  der  einzelnen 
Disciplinen  zur  schärfsten  Verständigung  Tortrst  über  die«  Ansichten  des 
alten  trefflichen  Polyhistors  tou  der  Höhe  der  jetzigen  Wissenschaft  ans 
in  Uebersetzung  und  Anmerkungen  bearbeiten,  die  eingeschlichenen 
MissTerständnisse  berichtigen,  durch  erweiterte  Sachkeuntniss  und  alle 
nur  irgend  zu  Gebote  stehende  kritische  Hülfsmittel  den  Text  Terbes- 
zem  und  dem  allso  ennittelten  Standpnncte  der  alten  Griechisch  -  Rö- 
mischen Naturkunde  gegenüber  die  Resultate  unserer  Zeit  aufstellen« 
Namhafte  Gelehrte  erklärten  sich,  bereits  bereitwillig,  dem  grossen 
Werke  hinsichtlich  ihrer  Lieblingsbranchen  beizutreten.  Noch  andere 
sollen  eingeladen  und  der  Concurs  übrigens^  so  viel  als  möglich^  zugäng- 
lich und  bekannt  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  und  Leitung  dea 
Ganzen  hat  Hr.  Hofrath  Böttiger  übemoomien,  von  dem  auch  Idee  und 
Plan  zuerst  ausgingen.   S.  ^bendzeitg.  1826,  Einheimisches  Nr.  19  8. 74. 


Der  arme  Vater  Homer  ^  der  sich  in  unsöm  Tagen  so  vieles  ge- 
fallen lassen  muss,  hat  unter  andern  auch  das  Unglück  gehabt,  dasa 
seine  Odyssee  in  'küng^nde  Reimtrochfien  übersetzt  und  nach  der  Art 
unserer  Romane  modemisirt  worden  ist.  Frau  Hedwig  HuUe^  gebomo' 
Hofftnder^  hat nehmfich  herausgegeben :  Irrfa hrten  desOdysseus^ 
in  vierundzwanzig  Gesängen,  Erde  Nachbildung  in  gereimten 
Straften  nadk  Hon^.  Bremen,  Heyse.  1826.  2  Bde.  VI  und  116  S. 
gr.  8.  2  Thbr.  16  Gr.  Der  Odysseus  erscheint  darin  als  ein  ächter  Ro- 
manenheld ,  der  z.  B.  „mit  schmeichelnd  süssem  Flehen ,  wie  ein  Lie- 
bender wohl  pflegt  ,*^  aus  dem  Dickicht  der  edlen  Jungfrau  Nansikaa 
zieh  naht  und  nadb  Art  dnes  rechten  Zierbengek  die  Cour  macht     Dem 
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Bente  in  dem  Bache  ist  noch  «ine  Abhandlung  Tom  Hhl  Dr.  Üben  üW 
gereimte  Uebersetzungen  ^intiker  Poesie. 

*AkX'  iig  oIkov  iovöa  vä  cuevvijg  l^ycc  noßi^e, 


Bie  Seriptorutn  veterum  nova  collectio  e  Faiieanit 
codd.  edita  ah  Ang.  Majoy  Bibl.  Vat.  praefecto,  ad  Leonem  ^ 
pontif.  Max.  (Romae,  Bnrli^.  1825.  4.)  enthält  folgende  Sdvifteii: 
^uehii  Caesareensis  [XX]  Quaestiones  evangelicae  ;  Photii  QuaesUoneM  Am- 
philoekiamae  [wovon  einige  schon  früher  gedruckt  sind]  nebst  einigen  andern 
Kleinigkeiten  von  Phqtias;  einen  von  einem  Unbekannten  gemachten  ^ii»- 
tsngau»  der.  Chronik  des  Euf€biv9  nebst  Fortsetzung  derselben  bis  zumSten 
Jahrhundert ;  des  üVteodoms  Erklärungen  über  Daniel  von  seinem  Bmder 
Polychronins ;  einige  Fragmente  des  Bisdioffs  Hippol'jtus^  des  Aelina  Ari- 
slides  Oratio  contra  Demosikenem  de  immvnitate  nebst  Varianten  zn  desselben 
Rede  gegen  den  Leptines.  Beigegeben  sind  Prolcgomcna  und  paläo- 
graphische  Tafeln,  nebst  Abbildungen  der  Statuen  des  Aelins  Aristides  und 
des  Hippolytus  in  derVaticanbibliothek.  —  Nach  derBibliotlieca  Italia- 
na  hat  Angelo  Mai  vor  kurzem  in  der  Vaticanbibliothek  wieder  einigte 
noch  unbekannte  Reden  des  Aristides  gefunden. 


Auf  dem  Berge  Libanon  hat  man  in  einem  Ilieronymiteiikloster 
eine  Abschrift  der  allgemeinen  GescAtc^te  de»  Orosiut  mit  No- 
ten von  der  Hand  des  heiligen  Augustinus  gefunden  und  das  Alanuscript 
nach  Rom  geschickt. 


Nach  dem  Journal  Asiat.  1826  Nr.  47  hat  man  auf  der  Icdnigl.  Bi- 

^  bliothek  zu  Paris  in  Orientalischen  Handschriften  mehrere   Werkt 

den  Philo  gefunden,  von  denen  der  Griechische  Originaltext  verloren  i^ 


Bas  Studium  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  kommt  in 
FVankreich  sehr  in  Aufnahme  und  wird  noch  dadurch  mehr  Eing^g  ge- 
winnen, dass  der  junge  Herzog  von  Bordeaux  in  der  Beutschen  Spra- 
che unterrichtet  wird.  Bie  Französischen  Blatter  machen  viel  Rühmens, 
dats  er  bereits  anfange  Bentsch  zu  lesen  und  etwas  Beutsch  zn  spre- 
chen. —  Seitl8t5  ers^eint  z«  Strasburg  eine  BtftliolA^^tie  Al- 
lem ande,  jownud  dt  liUeraturo^  vmd  seit  ^sem  Jahre  zn  Paris  eine 
l^eut  softe  Z  est  «eng. '  Sehon  18B»  gab  horUt  eine  Französische  Ve- 
hersetzang  von  Jähn^s  Deutschem  Volkaihum  faeraos  naä  ror  kui^ 
lem  erschien:  Mnsaeuss  Cetil  es,  prMdAs  d^wie  nottce  |Mrr  BmA  de 
ITodb  (Paris  lB2i.  ft  vols.  in  18.  Leipz.  bei  Voss  ^  Tfalr.  6  Gr.).  Jfu- 
sÜus  helsst  in  den  Franzosisehen  Jenmalen  Pautemr  .fävori  des  AUanamds. 
Proben  einer  Franzosisehen  UciNnrsetfeitng  iee  tfiebehmgenUedes  .hat  der 
Glofte  nitgetheilt.  Auch  wird  jetzt  an  einer  Uebers'etzung  Von0enier> 
ideen  «vr  Oeschiohte  der  Philosophie  der  MensckMeit 
imd  von  m«hreniSeftn</len  Luiker^s  gearbcitei  Goifrerylieferi  eine 
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Ueberte|Scnag, von  SMosia't  üni9erialhi9toriseher  üehvrMichi 
der  GetehidOe  der  aUea  WeU  und  ihrer  CyUur.  [S.  Heidelb.  Jahrbb.  1826 
Hft.  8  S. 75^—775.]    Von  JSicImhr'iRömisther  Qe$chichte,  wel- 
che jetzt  neu  heraaikommtf  wirdsugleich  mit  eine  FramiMische  Ueber» 
setsuog  erscheinen.     Von  Juttiu9  Faher  erscheint  zu  Paris:  SyngloB- 
te  oder   Grundsätze  der  Sprachforschung,  woTon  der  erste 
Abschnitt  aber  Ans  VITesen  und  die  Anvendung  der  Synglosse  bennts  Tor 
ans  liegt.     DioTon  Zfematre  herausgegebene  Bibliothique  cloaai- 
que  hat  ine  enthält  fast  ausschKessend  Abdrücke  von  Aufgaben  Deut- 
scher Philologen.     Von  dieser  Sammliing  sind  bis  jetzt  78  Bände  fertig. 
Die  neusten  sind:  C.  Valer,  Flacei  Setini  Balbi  jirgonauti- 
eon  lihri  VIll,  veienri  novaque  lectUmum  varieiate,  cammentariis ,  ex« 
cursibuSy  tettimofuVf^  Argonautarum  catalogo,  indice  nomintim,  rertim  et 
verbofum  universo  itistnictos  ae  dUigenter  recognilos  edidit  JSic»  Eligidüu 
Lemoire  (Paris  1824  a.  2&  U  toU.  8.  Letpz.  b.  Voss  lOTfalr.);  Poetae 
Latini  minores^  quos  natis  veU.  et  novis  iüustravit  N,  E,  Lemabre : 
vol.  Vtum:  Ruft  Festi  Avieni  deseriptio  orbis  terrae^  ora 
maritima   et    earmina    minora;   ejusdem   phaenolnena    ei 
prognostica  (1820.    Leipz.  b.  Voss  0  Thlr.  12  Gr.);   Jibulli  quae 
eupersunt  omnia  opera  ex  recensiotie  Golbery  (1826.  7  Thlr.)  und 
Phaedri  fabularum  Aesopiarum  libri  Fete,  cum  noiulk  vario^ 
rum  et  suis  edid,  J.  B,  Gail  [nach  der  Ausgabe  von  Schwabe] ,  Vol.  I. 
1826.  7  Thlr.  —  Mit  welcher  Crenauigkeit  indess  die  Franzosen  biswei- 
len die  Schriften  Deutscher  Gelehrten  ansehen,  davon  giebt  das  Bulletin 
des  scienees  lUgioriques ,  anliquitds,  Philologie^  sous  la  direction  de  M. 
le  B.  de  Femssac  folgende  Proben.      In  No.  9  Septembre  1825  S.  171 
vrird  angeführt:  8ur  les  lois  du  Rhythme  par  3f.  hebrecht  mim,  cT 
Origin,     Damit  soll  bezeichnet  seyn  der  JEntwwf  der  reinen  Myikmik 
von  üf.  Lebrecht  Immanuel  Döring,     Bei  der  Anzeige  von  fVeieherVs  An- 
Ihologia  Graeca  in  Nr.  8  Aoüt  182&  wird  S.  99  gesagt:  Iie texte  est  en- 
richi  des  notes  dues  ä  M.  JVander', 


Ausser  der  Lemaire^chen  Sammlung  Lateinischer  Autoren  erscheint 
zu  Paris  noch  folgende  neue  Sammlung :  Auieurs  elassiques  Lek- 
tins, avee  des  commentaires  aaciens  et  nouveaux,  et  des  index  complets$ 
puhlHa  pat^des  professeurs  de  Vacademe  de  Parte  et  de  taneienne  uniDcr- 
aiid.  Format  in  12  et  formst  in  8.  Paris,  le  libndres^editenrs ,  Char- 
les Goftselin,  Marne  et  Delannaj-ValUe ,  AI.  Eymery.  Der  P^eb  jedes 
Sandes  in  12  ist  5  Franken,  in  8  auf  Papier  graftd- rätsln  velia  d'An- 
•nonaj  28  Fr.  tf  C.  «nd  auf  gewöhnlicham  feinem  Papier  12  Fr.  Von 
den  bereits  ertefaienenen  Werlren  «lad  uns  bekannt  geworden:  Q.  Ifo- 
Tatius  Flaeene  ex  recens.  el  cnmnotis  Petri  Jhtotqüeif  Tom.  I  (1825. 
Berlin  b.  Schleiniger  1  Thlr.  23  Gr.  #der  3  Thlr.  18  Gr.  *}    Die-ge« 

*)  U  Ijeipsig  bei  BosssBge«,  fröre«,  kostet  JedssBindcbea  In  12  aar  1  TUr.  12  Gr. 
Ueberhaupt  Tariirt  bei  ausländitcben  Werken  In  Deutschen  BucUiandlangen  der  Prefs 
oft  bcdeotcnd.  So  kottet  der  Terentianus  Mauru9  von  van  Lennep  in  iiefpzig 
bei  Weigel  9  TUr.,  bei  Fr.  Pleisdnr  iber  ^  TUr.  19  Gr. 
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eammten  Werke  des  Dichten  werden  4  B&nde  fiilleii);  P.  Qviiiut 
Na  8  o.  CoUatis  ediU,  optimis  cum  wuib  et  aliorum  noti$  tertio  edidit  Jok* 
Aug.  Amar,  Vol.  I  et  U  (1825.  8  Thlr.  20  Gr.  oder  7  Thlr.  12  Gr.  Im 
Ganzien  5  Bande);  C.  Cr.  Sjallustiut,  ex  Boumouf,  Potticr  et  aUth- 
rum  editt.  receneihu,  cum  selectt.  varior,  interpp,  notie  ac  novit  etUtm  addüit; 
iiemquejuliu»  Ex  super  aniius;  ainmtc /.  PtoncAe,  Tom.  I  et  11(1825. 
8  Thlr.  20 Gr.  oder  7  Thlr.  12  Gr.)  und  CorneliusNepoMy  es  opti- 
marum  editt,  recetiBione  et  cum  aelectiB  varhrum  interpreium  noti» ,  curonle 
P.  F.  ße  Calonne  (1826).  Anch  Tom  Virgil  (5  vols.)  und  Tacitw  (5  toU.) 
sollen  bereits  einige  Bände  fertig  seyn. 


Zn  PoTM  bei Ponconcke erscheint:  Bibliothique  LatineFran- 
gai$e^  ou  traduciiön  des  classiques  latins  avec  U  texte  en  re- 
gard^  par  M.  Jules  Pierrot ,  professenr  de  rh^toriqne  au  College  royal 
de  Louis  le  Grand  et  prof.  snpplöant  d '  ^loquence  fran^aitjo  k  la  facnlte 
des  lettres  de  1 '  acadeuüe ,  in  8.  Von  6  zu  6  Wochen  sollen  2  Bande 
erscheinen ,  deren  jeder  im  Suhscriptionsprcis  7  Franken  kostet.  Die 
ganze  Sanunlnng  wird  120 — 130  Bände  füllen.  Von  den  fertigen  Bän- 
den sind  uns  bekannt  worden :  Juvenalis  satirae  [ traduites  par  J. 
Dusaulx,  Nouveüe  edit.  reime  et  corrigie  par  J.  Pierrot] ,  Tom.  1 ,  1825 ; 
Vellejus  Patereulus  übersetzt  Ton  Despris  und  Plinii  Epi- 
9tolae  übersetzt  von  Sacy,  Vol.  I. 


Von  MaUe-Brun^s  Pricis  de  la  Geographie  universelle 
ist  der  6te  Theil  erschienen ,  welcher  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Erdbeschreibung  von  Europa  und  die  specielle  Beschreibung  der  ostli- 
eben  ^lälfte  dieses  Welttheils  enthält  Der  ganze  Welttheil  wird  in  17 
physische  Regionen  getheilt ,  die  rerschiednen  Nationen ,  die  alten  und 
'  neuen  Sprachen  classificirt  und  eine  neue  Theorie  der  verschiedenca 
Klimate  gegeben.  Die  specielle  Beschreibung  der  Türkei,  Ungarns, 
Galliziens,  Polens  und  Russlands,  oder  der  Länder  der  Griechischen, 
Alban^sischen ,  SlaTischen  und  Finnischen  Race  enthält  auch  geschicht- 
liche Nachweisungen  der  Sitten,  Sprachen,  Glaubenslehren  und  Ver- 
fassungen dieser  Völker. 


Das  Conseil  der UniTersität  zn  Paris  hat  Lrfrane^s  Grai^matiken 
der  Fransösischen  und  Lateinischen  Sprache  für  den  Un- 
terricht des  Herzogs  Ton  Bordeaux  bestimmt  und  für  dassisch  erklärt. 
Die  Lateinische  Grammatik  soll  sich  torzüglich  durch  Methodik  mns- 
•lehnen,  so  dass  sie  die  altern  Grammatiken  von  Lhqpumd  und  Que- 
rouU  verdrängen  werde.  Ausserdian  sind  die  IratetntscAeii  Jför^ 
t  er  buch  er  ron  Nod  tad  Planehe  und  die  Griechische  Gramma* 
lik'VOB  Boumouf  als  die  bessten  Schulbücher  empfohlen. 


Li  JS7iigZand  ist  erschienen:  A  New  Greek  and  English  Le^ 
xleon,  principaüy  upon  the  Plan  of  the  Greek  and  German  Lexieon  pf 
Sdmeider.  By  /omet  Domugan,  (London.  1826.  6. 1  Ff.  11  Seh.  6  D.)  — 
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BaWiAornU  Lai€ini$ehe  Grammatik  wird  jetst  iniEngliicheübeiw 
tetit;  60  wie  tVaUer  Scott  eine  Uebenetzung  Ton  Gölhe'$  GötM  oen 
Berliehingen  geliefert  hat  Früher  ersdiieo:  A  Copi^u»  Laiin 
Crammar  hff  L  L  G.  SeheUer4  JYantiUUed  from  the  German^  with 
AÜerationtj  Notes  et  AdditionSy  hy  George  fViaikerl  London«  1825.  2  toI«. 
8.  1  Pf.  10  Seh. 


Im  Schweden  gab  J,  C  Loenbom  im  vorigen  Jaltre  ein  ffanähuth 
der  Grieejiieehen  Alterthümer  heraus.  S.  Conversationtblatt 
1826  Nr.  117  S.  4d6.  TaUberg  hat  ein  sehr  kun  und  gedrängt  gear- 
beitetes Hehräisch-Schwedisehes  jyörterhueh  für  Schalen 
und  Gjmnasien  geliefert,  das  erste,  welches  in  Schwedischer  Sprache  exi-» 
stirt  Buttmann^B  G riech,  Schulgrammatik  ist  ins  Schwedischo 
ttbersetit  worden«  . 


In  den  Staatsarchiiren  su  London  hat  man, eine  ToUstandige  Üeher^ 
cetMung  des  Boethius  and  eine  U eberseizung  des  Horam  in 
Versen  Ton  der  Königin  Elisabeth  gefunden.  Die  Handsclirift  des  Horas 
und  der  poetische  Theil  des  Boethias  ist  Ton  ihr  selbst,  der  prosaische 
aber  tou  ihrem  Secretair  geschrieben.  Dass  Elisabeth  den  Boethiiu 
ültersetzt  habe ,  darauf  hatti  schon  Walpole  in  Royal  and  noble  authoro 
aufmericsam  gemacht,  dass  aber  die  aufgefundene  Uebersetznng  Ton  der 
Hand  der  Königin  sej ,  thnn  zugleich  mit  aufgefundene  Briefe  Ton  ihr 
anwidersprechlich  dar.  Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  Nr.  59  8.236. 
Zu  York  befindet  sich  in  Manuscript  eine  Sammlung  historisch* 
politischer  Denkwürdigkeiten  aus  der  Regierungsseii 
der  Königin  Elisabeth  und  Jacobs  /,  worin  unter  Andern 
auch  eine  Apologie  der  Keuschheit  der  Königin  Elbabeth  steht« 


Für  die  alte  No rdische  Po e s » e  ist  von  dem  Tor koneill Ter- 

atorbenen  Josias  Conybeare  [Professor  der  Angelsächsichen  Poesie 

za  Oxford]  ein  wichtiges  Werk,  Illustration  of  anglo-äason 

poetry  (London  1826)  erschienen,  das  nach  dessen  Tode  sein  Bruder 

herausgegeben  hat.     Der  Verf.  hat  fast  alles  benutzt,  was  über  die  An-* 

g-elsachsische  Poesie  da  ist,  und  gefunden,  dass  diese  Gedichte  durch 

Alllte^tion  und  Reim-  ganz  den  Eddaliedern  Terwandt  sind.  Viele  dieser 

Gedichte  ül>ertreffen  jedoch  an  Künstlichkeit  der  Assonanz  and  desReima* 

alles,  was  aus  dieser 'Art  bekannt  ist,  selbst  die  Poesien  der  ProTenva-« 

len«     Die  drei  grossem  Gedichte  der  herausgegebenen  Sammlung  sind 

die  Geschichte  Beownlfs  in  43  Gesängen,  ein  Fragment  au^  die  Sehlacht 

Ton  Finsborough  und  ein  Fragment  auf  den  Tod  Beorhtnoth's ,  Grafen 

▼on  Nordhumbria.     Vrgl.  Blätter  für  literar.  Unterhalt.  Nr.  106« 


Die  königl.  Baier'sche  Regierung  hat  dem  königl.  PreUssisehen  Ml-^ 
sisCerio  der  Unterrichtsangelegenheiten  für  den  Professor  von  der  Hagen 
Behafe  der  Ton  ihm •  beabsichtigten  llerausgabe  eines  Ergänzungs- 
bandes deir  Mjanessischen  Sammlung  der  Minne-sängtr  i%ik 
Jahrb.  d.  Fhü,  u.  Fädag.  Jakrg,  I.  Heft  X  31 
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fiogenan^eti  Wanbiurg«r  Codex,  der  ileh  gegeniHirtig  inllöiiclieii  be- 
findet, auf  ein  halbes  Jahr  geliehen.  Ans  der  Heidelberger  BIblialhek 
erhielt  derselbe  Gelehrte  an  gleichem  Zwecke  dorch  Vemittelang  dei 
kdnigl.  Bliniaterii  die  Handf chriften  350  und  8&7  der  Minneliedor. 


Im  SOsten  Bande  der  Schriften  der  GeBdUcJu^  für  Skanäüuunkke 
Literatur  hat  vor  kurzem  Hr.  Dr.  Bredsdorff  die  Terschiedenen  Meinun- 
gen alter  und  neuer  Geographen  über  die  Lage  der  in8ef*Tk«Ie 
einer  frltischen  Prüfung  unterworfen ,  und  angenommen ,  üiiM  die  Al- 
ten darunter  den  sddlichen  Theü  von  Norwegen  oder  die  dort  liegende 
Intel  Tiloe  verstanden  hätten ,  auf  der  sich  vielleicht  eine  Fhoniiitche 
Handelsniederlassung  befand. 


F%  die  Notdi9che  Geschichte  des  Mittelaltere  hi  sa 
Kopenhagen  am  Ende  des  Torigen  Jahres  folgende  wichtige  Schrift  er- 
schienen: De  Arabum  Ptraarumque  commercio  cum  Ru8»ia 
tt  Seandinavia  media  aevo^  proludendo  scripsit  Dr.  Jaims  Los^ 
ten  Hasmossen ,  60  S.  in  4.  Derselbe  hat  bereits  1814  herausgegeben : 
Om  Araberne»  og  Penernes Handel  og  Bekiendtskab  med 
Rueland  og  Skandinavien  i  Middelalderenj  wovon  eine 
Franxösische  Ueberset^nng  nebst  erläuternden  Anmerkungen  In  d 
Journal  Asiatique  1824  n.  1825  Cahier  XXVUI— XXXU  steht 


Der  berühmte  Reisende  und  Sprachgelehrte  Rask  m  Kopenhagen, 
der  von  feinen  mehrjährigen  Reisen  durch  den  Kaukasus ,  Persran  and 
Inifien  eineit  reichen  Hantlschriftenschats  mitgebracht  hat,  legte  vor 
kurzem  der  SSsandinavischen  Qekeüschttft  der  Literatur  die  Hanptresnltate 
seiner  Forschungen  Über  die  Zendepraehe  und  den  Zend-Ave- 
eta  vor.  Er  bewies  ans  sprachlichen  und  hbtorischen  Gründen,  das« 
die  Zendsprache  und  die  in  ihr  geschriebenen  Religionsschriften  nicht 
minder  alt,  als  die  Sanskritsprache,  der  Zend-Avesta  aber  weder  ein 
nntergcfeehobenes  noch  ein  aus  Traditionen  verfssstes  oder  gar  aas  dem 
Sanskrit  entlehntes  Machwerk  sej.  Die  Zendsprache^  sey  der  Schläseel 
zur  Keilschrift  und  ein  höchst  wichtiges  Mittelglied  zu  der  Dentsdieir 
Sprache.  Vrgl.  A.  JRask.*  üeber  das  Alter  und  die  Bekiheii 
der  Zend-  Sprache  und  des  Zcnd-Aveeta  und  HersttU 
tttfig  des  Zend^  Alphabets;  übersetzt  von  F.  H.  von  der  Hagau 
Berlm,  Duncker  u.  Humblot  1826.  VIR  u.  80  S.  8.  10  Gr. 


Für  vaterländische  Geschichte,  Alterthumskunde^ 
Geographie^  Statistik  und  Topographie  giebt  Hr. Dr.  Jo«eph 
Scftnetdsr  in  Fulda  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Buchomia  her- 
aus ,  wovon  das  erste  Heft  (Fulda  bef  Muller.  180  S.  8.)  vor  kuracui 
erschienen  ist  und  folgende  Abhandlungen  enthält :  Geschichte  des  Ba* 
chenlandes,  vom  Herausgeber;  Siegbert's  Ermordung  im Budkenwalde, 
vom  P^of.  Schmitt ;  des  vormaligen  Hoehstiftes  Fulda  Mfinzen  und  M e- 
dtuDen  aus  dem  Mittelalter  md  der  jängem  Zeit,  von  einem  Fnldaer  ; 
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il%er  fhage  merihrürdige  FidMsclie  MAntan  ani  dem  MitteUdter,  Tom 
Regferangsdirector  Herqnet  [za  Mden  Abltandinligen  itt  «ine  TaM 
mit  Mflnsabdrftcken  gelben] ;  Geselfiolite  und  Topograpld«  dei  Franen- 
bergM  belFolda,  Tom  Prof.  ScIimUt.  —  Der  Säehsi^ehe  Verein  enrE^ 
fonchung  vaterländüeher  Merthümer  za  Leipxig  hat  den  ersten  Blind 
Beiträge  snr  i>aietländ.  jUierthumtkunde  [Leipt.  b.  Yogel 
10^  Bgn.  nebit  1  lithographirtea  Tafeln,  gr.  8.  21  Gr.]  encheinen  lassen« 


Der  PreliToa  Fr.  CreuKtr'B  Symbolik  und  Myihi^logie  der 
alten  Völker^  besonders  der  Griechen^  (zweite  TöUig  umge-' 
arbeitet^  Auflage )  nebst  der  Fortsetzung  Ton  Fr,  Jos.  Mon^  nad  «dem 
Knpf^ratlas ,.  ist  bis  zut  Leipziger  Ostermesse  WH  von  28  Thlr.  18 -Gr. 
auf  12  Thlr.  herabgesetzt.  Der  Tom  Dr.  Moser  darans  besorgte  Ans- 
ing  wird  wfiliretid  der  nehmliehen  Zeit  für  2  Thlr.«  die  Hälfte  des  La*> 
deaprebes,  verkauft. 


Die  von  QHo  Schnla  herausgegeben«  ansfuhtliehe  Lüi^tni*- 
sehe  Grammatik  (Halle  1825  in  8)  ist  nebst  der  kleinem  desselben 
Verf.  Ton  dem  kSifigl.  Prenssisehen  Mtnistetinm  der  Unterrichtsangele- 
geiAieftto  den  Pteussischen  iGymnasien  zum  Gebranch  empfohlen,  wor- 
den. Auch  hat  wich  über  die  ausfuhrlitfae  Grammatik  ein  heftiger  Streift 
erhoben.  Ein  Recensebt  de^elbea  In  der  Jetiaer  Literatur  >  Zeitung  d. 
J.  Nr.  182—^134  hat  nehmlieh  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  def 
grdfste  Theil  dieser  Grammatik  mit  unbedeutenden  Verönderungen  au« 
Ihimjikom's  Lotetniscfter  Grammatik  (Leipzig  1824  in  8)  abge* 
achrieben  sey,  was  sich  besonders  aus  §S  85 — 89,  48,  48  und  62  und 
In  det  Sjntaxis  ergebe.  Dagegen  hat  Hr.  Schulrath  Sehnl%  eine  £rkl&<* 
rang  (Berlin  bei  Dieterici,  auf  seine  Kosten,  11  S.  in  8)  drucken las^ 
aen,  worin  er  aufnierksam  macht,  dass  er  die  erwähnten  Paragraphen 
aehott  firuher  Sn  seiner  kleinem  Grammatik,  die  1815  erschien,  fast 
wortlich  so  gegeben  habe,  wie  sia  jetzt  in  dem  grossem  Werke  «idibe« 
fänden,  dass  also  von  ein^m  Entnehmen  aus  Ramshorn's  Grammatik 
lik^t  die  Rede  *eyn  kfinnes  auch  lasse  sich  ia  den  erwähnten  Ab«chnit^ 
ten  fiberhanpt  nicht  eine  solche  Aehnliehkeit  zwischen  beidea  Schriften 
auffinden  i  aus  welcher  man  auf  gegenseitige  Benutzung  sehltessen  kdn« 
Ae.  Wie  der  Recensent  gegen  diese  Einwendungen  seine  Behauptung 
a4^utzen  werde,  steht  noch  zu  erwarten,  nur  ist  ztt  wünschen,  das« 
er  den  Streit  mit  weniger  Heftigkeit  und  mit  mehr  Ausschliessung  des 
Persönlichen  fortführe,  als  derselbe  jetzt  begonnen  hat« 


DtOTMu  Prof.  Sumpt  besorgte  Ausgabe  des  Q.  Curtiui  Rufui 
ist  den  sämmtllchea  Preusslsdhea  G^nftsiÄit  zum  Gebrauch  eniptbfi« 
len  word@ii. 


De^  Ofberst  Casado^GiraideSy  Fortugtestscher  Oaitsril  ftt  tIainM 
de  Orace  giebt  ein  Wtnkiintfer  dem  Titel:  Tratado  eompletö  di 
€0Mmographin  tf  geographia  hisivrieUi   physicö  e  tfsm^ 
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mercial,  aniiga  e  moderna^  lutnxiMf  das  auf  6  B&nde  be- 
rechnet und  woTon  der  erste  Band  bereits  erschienen  ist.  Das  Werk* 
beg:innt  mit  einem  allgemeinen  Vmriss  der  Geographie  als  Wissen- 
schaft, .einer  Uebersicht  der  5  Welttheile  und  einem  geographiseh- 
statistischen  Gemälde  von  Portugal  und  Brasilien  und  geht  dann  sur 
alten  Geograpllie ,  inr  Kosmographie  und  an  den  nichtigsten  Ereignis- 
■en  der  Geschichte  fort  In  Portugal  hat  es  fielen  Beifall  gefunden, 
und  der  König  selbst  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  konigL 
Hauses  befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Subscribenten.  TrgL  Blät- 
ter für  Ut.  Unterhalt  1826  Nr.  41  S.  164. 


Die  zu  Mailand  erscheinende  Bihliotheea  Italianaf  deren 
Redaction  Herr  Joseph  Aeerbi  wegen  seiner  Ernennung  zum  k.  k.  Ge- 
neral-Consul  in  Aegypten  am  Ende  des  Torigen  Jahres  aufgeben  musste» 
wird  durch  die  Herrn  Girohi ,  Bibliothekar  an  der  Brera  und  Herausge- 
ber des  Tasso,  CarUnij  Astronom  und  Ritter,  und  FunageUi^  Professor 
und  Vicesecretair  der  Kunstakademie  an  Blailand,  fortgesetat 

Ueber  die  Jlömfscften  ^ItertJktSmer  fu  Savoyen  undPie* 
moni  hat  der  kunstliebende  Hr.  Baron  von  Malzen  vor  kurzem  "eine 
kleine  Schrift  —  Afdnumea«  d^antiquiti  romaine  dan»  les 
4tat$  de  Sardaigne  en  ierre  ferme,  Turin  1826.  gr.  fol.  — 
herausgegeben,  welche  bloss  an  Freunde  Tertheilt  wird,  und  ausser  56 
Seiten  Text  eine  Carte  antiqne  des  ötats  de  Sardaigne  und  13  Steindruck* 
tafeln  enthält ,  auf  denen  sich  folgende  von  einem  geschickten  Künstler 
genommene  Zeichnungen  befinden:  Trophö  d'  Auguste  prösla  Turbae; 
Ponte  Lugo  pr^s  d'Albenga;  Restes  d*nn  aqueduc  ä  Aqui;  Are  d*Au- 
guste  ä  Snze ;  Pont  de  St  Martin ;  Porte  taill^  dans  le  roc  ä  Donas  ; 
Pont  de  St  Vincent;  Are  de  triomphe  d' Auguste  ä  Aoste;  Porte  pr^ 
torienne  de  la  cit^  d* Aoste;  Edifice  romain  ä  Aoste;  Aqueduc  d' Alma- 
niile;  Are  Campanui  ä  Alz  und  Ten^ple  de  Diane  ä  Aix. 


Zu  Nettfekatd bei  WoUrath  ist  erschienen ;  Catalogue  deem^^ 
daillee  irouvies  dans  le  mois  de  Sepiemhre  1824  a  Dom-' 
bresson^  ausgearbeitet  Ton  den  Geistlichen  Ladame  zu  Dombresson 
und  Morihier  zu  St  Martin.  Er  enthält  ein  Veizeichniss  sUbemer  Con- 
•ular-  und  Kaisermuttzen  bis  auf  Nero  und  einer  goldenen  Ton 


Eine  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  von  Briganti  beschreibt  den 
Trtumpäfrogen  von  Rimini;  die  Alterthümer  von  Civitd 
Castellana  aber  eine  Schrift  Tom  Canonicns  Moreüi^  Dissert.  • 
ehe  Civitd  Castellana  i  Vantieo  Veio.  TomL  1825.  288  S. 
8;  Vom  NiceoUnischen  Museo  BurbanieoUi  das  zweite  —  der  U»- 
berschrift  nach  das  fünfte — Heft  erschienen,  welches  ausser  andern  schon 
bekannten  Werken  des  Museums  die  Diana  von  Portiei  und  den 
Tor  zwei  Jahren  zu  Pomp^i  gefundenen  Goldschmnek  beschreibt. 
S.  Tübhig.  KnnitbL  41  S.  164.  Belehrende  Nachrichten  über  die  J7cr- 

\ 
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eulQni$ehen  Papyruirolten  giebt  «ine  Sdirifit  det  Canonlcni  Jo^ 
rto,  Officina  de'  Papiri^  Napl.  1825.  8.  Derielbe  hat  ebenfolli 
ma  Neapel  18Z4  heraiugegebeii  Metodo  per  invenire  e  /r«* 
gare  i  tepolert  degli  aniiehij  182  S.  8,  mit  8  Steindrucken, 
worani  ein  Annng  im  Tübinger  Konttbl.  1886  Nr.  46  bis  52  steht 
Vrgl.  Tübing.  Kanfltbi.  1826  Nr.  45  S.  180.  D.  Domen.  RosetU  dt  Scan. 
der  hat  drucken  lassen ;  Musaieo  antieo  »eoperto  nelV  Aprile 
del  1825.  in  Triette,  hi  4.     S.  Hespenu  Nr.  152  S.  606. 

Die  iwei  im  Mutetim  an  Neapel  befindlichen  Jän^Ung^e  von  Em 
in  Torwärtsgebogener  Stellung,  welche  man  anfangs  für  Athleten^  dann 
für  Di$ku$-fVerfer  hielt,  sollen  nach  einer  neuen  Untersuchung  im  Tü- 
bing. Kunstblatt  1826  Nr.  45  u.  46  Läufer  seyn :  der  eine  Myron's  Lau« 
fer  Ladas  j  der  andere  entweder  eine  Copie  daron  oder  der  besiegte 
Läufer  Thymo$, 


Bn  Frülgahr  1825  hat  zu  R<m  der  Banqnier  TmrlaniOj  Dvea  di  Brae^ 
ciana  unter  Aufsicht  des  Professor  Nibby  in  den  ywei  Millien  tou  der 
Porta  Gapena  an  der  linken  Seite  der  Appischen  Strasse  gelegenen 
Trummerii  eine»  Römiaehen  Ctrcus  die  5pina  aufdecken  und 
Ton  Schutt  räumen  lassen.  Die  Resultate  dieser  Ausgrabungen  hat  Hr. 
2Vtfr6y  in  einer  besondem,  nicht  in  den  Buchhandel  gekonunenen  Soliriflt 
^ —  Del  Circo  volgamente  deito  jii  Caracalla,  Roma.  1825. 
46  S.  4.  —  bekannt  gemacht,  welcher  der  Architect,  Hr^  ji.  de  Ro^ 
flumis  einen  Plan  des  Circus  beigefügt  hat ,  und  woraus  ein  gnügender 
Auszug  m  dem  Tübinger  Kunstblatt  1826  Nr.  69—71  gegeben  ut  Nach 
den  bisherigen  Meinungen  war  dieser  Circus  entweder  von  Hadrianns, 
oder  Ton  Caracalla,  oder  von  Alezander  Severus,  oder  Ton  Gallienui 
erbaut.  Hr.  Nibbj  schreibt  ihn  dem  Maxentins  zu,  und  sdiliesst  diese 
aus  Inschriftfragmenten ,  die  man  am  westlichen  Ende  der  Spina  bei  der 
eogenannten  Porta  triumphalis  fand.  Auch  werden  über  die  Eigenhei- 
ten des  Circus ,  namentlich  über  die  Carceres ,  die  Spina  und  die  Ver- 
sierangen  ausführliche  Nachrichten  gegeben,  welche  um  so  wichtiger 
sind,  weil  dieser  Circus  der  einzige  ist,  in  dem  sich  die  Spina  erhalten  hat. 


^ 


Durch  die  Ausgrabungen ,  welche  die  Ckbruder  Chitoni  zu  OstMi 
machen  lassen,  ist  zuletzt  ein  wohlerhaltener  Sarkophag  Ton  ge- 
wöhnlicher Arbeit  gefunden  worden,  dessen  Haoptseite  die  Geschichte 
der  Alcestis  in  einer  Torzüglichen  Darstellung  enthält.  Drei  Hauptmo- 
mente sind  durch  erhabene  Bildwerke  dargestellt,  der  Schrecken  in  Ad- 
metuf  Hause,  der  Tod  der  Alcestis  statt  ihres  Gemahls  und  ihre  Befrei- 
ung aus  dem  Hades  durch  Hercules.  Die  nähere  Beschreibung  steht 
im  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  59. ' 


den  Ausgrabungen  zu  Ponipi^i  hat  man  In  den  letzten  Tagen 
dee  Mu  einige  Skelette,  7  Ringe,  Tiele  Gold-,  Silber-  und  Kupf ermnn- 
len  and  andere  kleine  Sachen  Ton  Silber,  mehrere  Ideine  ■Ubeme.Iiüf^ 
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fei,  ¥00. deren  eiaem  der  Hoadgriff  einen  Ziegenfmi  vontelU,  mehrere 
GefäsM  Ton  £rn  und  Ton,  Lampen,  Gewichte  «nd  andere  Geradi- 
•chaften  gefunden. 


Zu  Brucia  in  Obeiitalien  hat  man  diesen  Sonuner  einen  »cAr  g-ro- 
ete»  Tempei  ausgegraben.     Schon  seit  undenklichen  Zeiten  nehm- 
lieh  ragte  aus  einem  Uugel  bei  der  Stadt  eine  marmorne  Säule  kerror, 
und  einer  Sage  nach  hatte  dort  ein  Herculestempel  gestanden.  Vor  cwel 
Jahren  fing  man  an  nachzugraben  und  fand  auch  Ton  Zeit  zu  Zeit  Rö- 
mische Inschriften  und  andere  alte  Monnniente«     Diesen  Sommer  end- 
lich wurden  die  Fundamente  eines  sehr  bedeutenden  Tempels  aufgededct 
und  man  fand  mehrere  Eingänge  su  verschi^enen  bedeckten  Gängen. 
In  einem  derselben  stiessen  die' Arbeiter  den  SMuli  auf  vier  vermauerte 
Kischen.     Bei  dem  Erbrechen  derselben  fand  man  in  der  ersten  eine 
holo9$aU  geflügeUe  Victoria  aus  Bronze ,  deren  Augen  a^s  Onyxsteinon 
bestehen ,  so  wie  sie  überhaupt  Ton  prächtiger  Arbeit  ist.     Um  sie  be- 
inerner einmauern  au  können ,  waren  Flügel  und  Arme  |ibgenommen 
und  lagen  zu  den  Füssen  der  Statue.     In  der  zweiten  fand  man  einen 
teich  verzierten  Bni$Üiami9ch  eine$  l^erdes  und  6  grosse  Bälden,  wovon 
eine  die  FauHina\  Gemahlin  des  Bfarc  Aurel ,  darstellt.    In  der  dritten 
und  vierten  Nische  befanden  sich  eine  4}  Schuh  hohe  bronzene  und  schwer 
Teigoldete  Statue  mcm  grfamgenen. König*  mit  Onyxaugen,  and  ein  ko- 
lossoler  ftroiwcnsr  wtfrm,  beides  von  schöner  Arbeit.    Im  Gebäude  aelbsl 
•ntdeckte  man  mehrere   Insdiraften ,   deren  eine  von   der  Brixia  Ao- 
mnna  handelt.     Alle  diese  Si^ätze  sind  auf  das  Stadthaus  au  Bretda 
gebracht  worden.    Die  Nachgrabungen  werden  eifrig  fortgesetzt ,   und 
man  hofft  noch  viel  zu  finden ,  aumahl  da  die  Victoria  und  der  gebun- 
dene König  auf  einen  Triumph  |iindeuten,  und  vielleicht  auch  noch  der 
Iriumphirende  Imperator  nebst  seiner  Biga  oder  Quadriga  dort  veibor- 
gen  liegt. 


Bei  den  Ausgrabungen,  welche  der  Ritter  Biondi  mit  Genehmi- 
gung des  Königs  von  Sardinien  zu  TWcvliMn  anstellen  laset ,  hat  nmn 
wieder  2Statiien,  aber  ohne  Köpfe  gefunden.  Der  Grundplan  der 
alten  Stadt  ist  noch  nicht  ans  Tageslicht  gebradit,  weil  der  Unterneh- 
mer zu  wenig  Arbeiter  verwendet.  *. 


Das  Companisehe  Amphitheatef  zu  Neapel  ist  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einein  Graben  umzogen  worden ,  wobei  man  viele  Sau« 
len  und  Verzierungen  gefunden  hat.  Nächstens  will  man  auch  die  Pflaii- 
lung  von  Bäumen  und  die  lebendigen  Hedwn  wegschaffen  und  ea  TMa 
Schott  reinigen. 


Zu  Osttrhwrkm  in  Baden  stiess  man  den  15  Juli  in 
gen  Kurmainzisdieu  Kellereigebäude  beim  Graben  eines  Branneni  in  ei- 
ner Tiefe  von  6  Schuhen  auf  ein  Gemäuer,  dessen  Seitenwand  mil  Gypa 
übertüiiciit  und  marmorartig  gefärbt»  der  Boden  aber  mit  harlgeh] 
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tea  r<itbeii  ThoBplatlen  belegt  war.     Die  letzterea  ^d  meliteni  H 
Schnh  Jaag ,  1  Schah  breit  and  1^  Zoll  dick  and  fast  oUe  mit 

PBr.  P.  F. 
beieifihnet  Unter  dieien  Plal^a  befand  sich  ein  mit  sEentofsenen  Stei- 
nen  Tenaischter  Gypsboden,  der  angefälir  1  Schuh  tief  vac,  and  dar^ 
nnter  warea  .ebeafalls  gebraaate  Steine  gelegte  Auch  fand  man  einige 
aerbrochene  Rohren  aas  gebranntem  Thon  und  mehrere  seiir  lange  ei- 
serne SJagel.  Wahrscheinlich  aliso  befand  sich  dort  Yor  Zeiten  ein 
Sekwitsbad  der  tasten  RömiBchen  Legion^  velche  die  Eh* 
.  reanaman^Prim^foua,  Pia,  Fdis  fahrte. 


Avt  dem  Schönberg  im  Breisgan  hat  maa  kuralich  einen  grossen 
Begrähniasplatz  gefunden ,  auf  dem  man  137  mit  Steinplatten  ausgelegte 
Graber  bereits  geoffiiet  hat.  Alle  diese  Graber  sind  nach  Blorgen  ge- 
richtet. Man  fand  in  ihnen  Pfeile ,  Spiesse  und  Wehrgeh&nge  Ton  £i* 
sen,  Dolche  Tom  feinsten  Stahl,  welcher  der  Feile  widersteht,  Schwer^ 
ter  halb  Toa  £isen  and  halb  Ton  Stahl ,  rothe  und  purpurne  Korallen, 
grosse  Stücke  Bernstein ,  j;efärbtes  Glas ,  häufig  mit  Silber  eingefasst, 
Toraüglich  ein  hinunelblaues ,  das  maa  bis  jetat  noch  nicht  kannte.  Hr. 
Gymnasialpräfect  Schreiber  in  Freibarg  wird  eine  Schrift  darüber  her- 
aasgebea« 


la,  (kyrietiUmd  hat  maa  in  der  Tiefe  eines  Torfmoores  einen  gut 
eihaltenen  faenscAItcftea  LeieJ^aam  gefunden,  dessen  Tracht  auf 
anüte  Zeit  hiajireis't.  £r  trug  einen  Wamms  mit  weiten  Aermeln,  ohne 
Knopf  und  Knopflöcher^  weite  Hosen  nur  mit  ledernen  Riemen  ausam- 
mengeaogen,  Schuhe  aus  angegerbtem  Leder,  ohne  Naht  und  Solen, 
aus  einem  Stück  gemacht  und  über  dem  Fusse  mit  einem  Riemen  zu- 
•womeagebanden.  Diese  Klei&angsstück^  werden  la^ancA  aufbewahrt 


Zu  Havre  ist  auf  der  Gabarre  Durance  eine  praohtroUe  Sammlung 
Aegjfptiicher  Denkmähler  angekonunen,  welche  für  das  Orienta« 
lischeMnseum  im  |4onTre  za 'Paris  bestimmt  ist.  Sie  macht  die  ganze 
Iiadoag  des  Schiffes  aus  und  ist,  die  grossen  Denkmähler  der  Bildhaue- 
rei ,  Ton  denen  mehrere  ein  Gewicht  Ton  14  — •  1800  Centnem  haben, 
abgerechnet,  in  mehr  als  100  Kisten  Terpadrt.  Die  dabei  befindlichen 
te  Manuscripte  auf  Papyrus  oder  Leinwand,  deren  mehrere  15 — 20 
Fusf,  eins  sogar  40  Fuss  lang  ist,  sind  alle  sehr  gut  eihalten.  Viele 
daTon  sind  Griechisch.  Zwei  dieser  Griechiitchen  Papyrus  sind  astro^ 
logischen  Inhalts ,  ein  anderes  Blatt  enthält  ein  Stück  eines  Grieclusch« 
Lateinischen  Wörterbuchs.  Ausserdem  fand  Champoüion  d.  Jung,  dar- 
nater  mehrere  schöne  Bruekatüeke  derJliQBj  welche  mit  der  Pa- 
pyrnsrolle  zosammeiihäagen  sollea,  die  Tor  einiger  Zeit  aus  Aegypten 
nach  Cambridge  gekommen  kt  und  ebenfaUs  Stücke  der  Ilias  enthält, 
lieber  letztere  wird ,  wie  Tcrlautet ,  ein  gelehrter  Engländer  bald  ge-; 
naoere  Aivkaaft  «rtheilen ;  über  ^rstere  werden  die  FranzQsea  hoffeat- 
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lieh  die  gelelurCa  Welt  idcht  lange  In  Uogewittheit  laMeo.  *  Von  den 
vlbrigen  In  dieser  Sammlang  befindlichen  Stüdcen  lind  besonden  au 
bemericen :  ein  bronzener  Osirii  2  Fius  7  Zoll  hoch  und  eine  gleiche 
weibliche  StataeS  Fnss  hoch,  mehrere  bronieae  Raachfaaser  und  Spie- 
gel ,  eine  8  Fom  8  Zoll  hohe  Harfe  noch  theilweiie  mit  ]>8rmsaitea 
versehen,  deren  Kasten  mit  grünem  Saffian  überaogen  ist,  eine  Trom- 
mel ganx  den  nnsem  gleichend,  melirere  Ideine  Figuren  gani  von  Sil- 
ber und  Gold  und  sehr  schön  gearbeitet,  viele  Luxnsartücel,  wie  Ohrge- 
hänge, Halsbfinder,  von  Gold  und  Silber,  g^en  1000  Scarahäen,  eine 
alerlich  geformte  Gläsplatte  Ton  16 — 18  Zoll  im  Durchmesser,  11  Nu- 
jnien  und  6  auf  Leinwand  gemalte  und  auf  Hols  aufgetragene  Por- 
traits  aus  der  Griechisch  -  Aegyptischen  Epoche.  —  Vrgl.  Bulletin  uai- 
Tenel  des  säences  historiques,  1826,  septienie  sectionr  Nr.  5  p.  377« 


Herr  Professor  Ludwig  Bachmann ,  welcher  1824  seine  Lehrstelle 
am  Gymnasium  au  Wertheim  aufgab,  um  eine  literarische  Reise  nach 
Italien  zu  machen ,  Ist  Tor  kurzem  Ton  derselben  zurückgekehrt.  Er 
hat  die  Bibliotheken  zu  Wien,  Venedig,  Rom,  Neapel,  Padna,  Bologna, 
Florena ,  der  Abtei  La  Cava,  besucht,  und  besonders  die  l|andschrtften 
über  alte  Lateinische  Grammati  her  benutzt.  Für  diesen  Zweck 
fand  er  besonders  tIcI  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel ,  Ton  der  jetzt  der 
Bibliothekar  landU  einen  sehr  genauen  Man^scriptencatalog  fertigt ,  an 
dem  bereits  gedruckt  wird ,  obschon  er  schwerlich  in  den  Buchhandel 
kommen  dürfte.  Herr  Prof.  Bachmann  hat  daraus  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  dort  befindlichen  34  Handschriften  alter  Lat.  Grammatiker,  die 
manches  Ineditum  enthalten,  in  der  Schulzeifong  1826  Abtli.2  Nr.  78  be- 
kannt gemacht.  HaU.  Lit.  Zeit  1826  Nr.  282. 


Herr  Raoul  -  Rochette  aus  Paris  hat  eine  Reise  nach  Italien  ange- 
treten, um  die  Alterthümer  und  Sammlungen  dieses  Landes  au  erfor- 
tchen  und  keuien  an  lernen. 


Hr.  Prof.  Schulz  ans  Giesi^en  hat  den  21  August  seine  Reise  nach 
Fersien  angetreten  [s.  Hftl  S.223],  und  ist  an  diesem  Tage  VonTouIon 
nach  Constantiaopel  abgesegelt,  wo  er  sich  den  Herbst  über  aufhalten  wül. 


Der  Mission&r  Carl  CHUdaff  ans  Pommern  tritt  binnen  knrsem  «ei- 
ne mission  nach  Java  und  Sumatra  an«  Er  hat  von  Sr.  llÜigestat  dem 
Könige  Ton  Preussen  ein  Geschenk  Ton  200  Thlm.  erhaltep,  um  dsifür 
der  konigl.  Bibliothek  au  Berlin  im  Fache  der  Orientalischen  Litorator 
9Jitzlich  »n  werden, 


Der  kühne  Reisende  Rappel  aus  Frankfurt  am  Main  befindet  aich 
BBoh  den  neuesten  Nachrichten  In  der  Nähe  tou  Mecea,  und  will  nach 
^em  langem  Verweilen  In  Arabien  zum  Persischen  Meerbusen  Tordritt* 
gen  und  tou  da  in  sein  Vaterland  zurückkehren.  Die  natmfmtkende 
Ge^^Mutft  all  FrßHltfurt  giebt  JeUt  auf  ihre  Kosten  emen  Jtla»  tf  er 
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ReiBtn  RupptU  im  nSrdliehen  AfrUo  beraiif.    Vi^L  Scbol- 
aeit  18»,  n  Nn  18  S.  9S»  ff. 

Der  EngUfehe  Capitain  dapperton ,  welcher  jetit  In  AfMca  reb't, 
ging  im  Anfang  dm  Depember  vor.  Jahri  durch 'Hio  (  Yariba  der  Ara*- 
ber)  und  erreichte  in  der  Mitte  des  Monat«  Jennah,  eine  bedentenSe 
Stadt  des  Landes,  die  von  Katonga,  der  Hauptstadt  Hio's,  noch  80  Ta- 
gereisen entfernt  ist.  Von  Katnnga  bis  sum  Niger  (Kowora)  sind  noch 
8  Tagereisen.  Clapperton  und  sein  Bedienter  hatten  bei  Uebersteigung 
des  Kong  sehr  ai^dem  in  ditesem  Lande  herrschenden  ¥lel>er  gelitten, 
erhoRen  sich  jedoch ,  nachdem  der  Kong  passirt  war ,  in  dem  gesun- 
dem KUma  Ton  Jennah«  Nach  den  letzten  Nachrichten  hatten  sie  die 
Hälfte  des  Wegs  nach  Katunga  zurüdcgelegt  und  waren  8^,  28  ^  80'' 
nngefälif  2Ö0O  Fuss  ül>er  dem  Meere.  Dr.  Afortson  und  sein  Bedienter 
kehrten  Ton  hier  Kranlcheits  wegen  nach  Jennah  zurück  und  fielen  dort 
als  Opfer  des  Klimas.  Die  zweite  Abth^ilung  der  Reisenden  erreichte 
Dahomey,  von  wo  Hr.  James  des  ungesunden  Klimas  wegen  an  die 
Küste  surückreis'te.  Herr  DidcBon^  der  dort  Ton  dem  in  dieser  Jahres-  « 
zeit  herrschenden  Fieber  befallen  ward ,  genas  wieder  und  zog  dann 
17  Tagerebon  nordwärts  nach  Shar,  südwestlich  von  Yaury.  —  Laut 
Nadirichten  vom  Englischen  Consul  aus  Tripolis  Tom  18  Juni  ist  der 
Englische  Major  Lotfig  in  Timbuctoo  glücklich  angekonmien. 


Nach  dem  Monthly  Magazin  hat  Hr.  Dr.  GfttnviJk  in  England  die 
Mittel  entdeckt,  deren  sich  die  Aegypter  zur  Erhaltung  ihrer  üfu- 
m  t  e  n  bedienten.  Als  Bewahrungsmittel  giebt  er  das  Wachs  an,  ohne 
welches  alle  andere  Ingredienzien  unnütz  seyen.  Er  hat  mehrere  Mu- 
mien bereitet,  die  deii  Aegyptischen  Tollkommen  ähnlich  sind  und  al- 
len Veränderungen  der  Witterung  und  des  Klimas  widerstehen.  Ob  je- 
doeh  so  die  ganze  Kunst  der  alten  Aegypter  in  der  Mumisimng  des  Kor- 
pers aufgefunden  sey,  steht  zu  bezweifeln,  da  schon  Herodot  einen 
dreiCachen  Unterschied  der  Mumien  erwähnt.  Vrgl.  Belsoni  Voyage 
en  'Egy'pte  ei  iVtiftie,  irad,  par  'Vepping  (Paris  1821)  T.  I 
p.  262  und  Waagen,  über  die  in  den  Sammlungen  der  kdn. 
Aead*  d,  Wiseensoh,  »u  München  befindliehen  Mumien 
(In  den  Denkschriften  der  Münchner  Akademie)  S.  11. 


Hr.  BMan ,  Tiei^ähriger  Lehrer  am  Pariser  Taubstummeninstitut, 
hat  eine  Gefterdenscftri/t  oder  Mimographie  [Venture  mimi- 
qnej  für  Taubstumme  erfunden,  welche  überall  Terständlich  seyn  soll,  wo 
ea  Taubstumme  g^ebt.  Er  hat  desshalb  Tor  kurzem  Graadlinten  %u 
einer  Theorie  dieeee  mimographieehen  Systeme  (Paris  bei 
CoIbs)  mit  drei  Kupfertafeln  herausgegeben,  und  meint,  dass  der  Un- 
toncicht  der  Taubstummen  nur  dann  erst  vollkommen  werden  könne, 
-wepn  ein  mimisches  Wörterbuch  abgefasst  sey,  das  in  allen  Fällen  für 
die  Geberdensprache  all  RiGhtsehnur  dienen  könne. 


4B6  Todesfälle. 

Zu  Löwen  in  deB  Niederknden  bot  W  Herr  laeaM  aus  IHion  Mne 
neue  Unterrifchtsmethode  eingeführt,  die  er  Allgemeinen  Unter- 
richt nennt.  %ie  Regierung  liat  Hm.  Einher  als  Sachverstand  igen 
dahin  gesandt ,  nm  die  neue  Lehrart  xn  pröfen,  und  aiuzaniitfteln ,  für 
welche  Lehrfächer  sie  anwendbar  seya  durfte. 


Todesfälle. 


^a  AnfiBmg  dieset  Jahres  starb  an  Kasan  der  bemits  vor  mehrera 
Jaliren  auf  Pension  gesetate  Professor  der  Giiech.  ^rache  Jp&»  Ehriek, 
aus  £rfnrt  gebürtig. 

Den  4  Jfaaoar  der  Veteran  der  PoTnischen  Liteiato  Simon  fiieUf , 
81  J.  alt.  , 

Den  25  Jaauar  zu  Bannygarten  in  Mecklenb.  -  Schwerin  der  dorti- 
ge Prediger  Christian  QoUlob  TM^e^  im  84sten  Jahre^  £r  ir«r  früher 
Bector  der  Schale  an  Bütaow,  und  hat  melirere  thpolog.  Schriftea 
herausgegeben. 

Den  13  Februar  au»  Mailand  der  Priester  ptla«to  üforoh*,  einer  der 
Bibliothekare  an  der  Brera  [des  dortigen  Kunstmuseums,  welches  die 
Gemäidegallerie ,  die  Sammlung  der  Abgüsse  und  die  Kunstschulen 
in  sich  schliesst] ,  im  62  Leben^ahre.  Er  war  einer  der  ausgeaeich- 
netsten  Spradigelelirten  Italiens,  der  besonders  durch  seine  Bear- 
beitung Ton  ^tfrtoit's  Orlando  Furioeo^  Ton  dem  er  die  correcte- 
f te  und  sdiatabarste  aller  Ausgaben  lieferte,  sich  grossen  Beifall  erwarb 
und  desshalb  auch  unter  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Acadende  detta 
Cratca  anfgenommea  ward.  In  seinen  letzten  Lebeu^iahren  arbeitte  er 
besonders  an  einem  Griecliisch- Italienischen  Wörterbuche  für  Gymna* 
iien ,  das  er  fast  vollendet  hatte.  Eben  so  beschäftigteil  ihn  Arbeiten 
Über  mehrere  Italienische  ClassUcer,  namentL  über  Galileo.  VrgL  Tä- 
bmg.  Liter.  Bl.  d9  S.  236, 

Den  5  9Iara  au  Warschau  der  Abb6  ^nton  Dabrov>$ki ,  Prof easor 
der  höhern  Mathematik  an  de&  Universität. 

Den  12  Alarz  an  Heldrungen  der  Decan  Carl  Friedr,  Wilh,  Kadisehy 
gebor,  zu  Donndorf  liei  Sangerhausen  im  J.  1753  und  als  Verlasser  mehrarer 
grammatischen  Schriften  bekannt.  £r  kam  1781  als  Cantor  nadi  Lützea, 
1782  als  dritter  Schulcollege  nach  Sangerhausen  und  1791nach  Heldmngen. 

Den  29  März  zu  Geis  der  Director  des  dortigen  Gymnasiama  Gün- 
ther ^  auch  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  8  April  zU  Bom  der  Baron  van  der  Vivere  aus  Gent,  6B  Jahr 
alt.  Die  Manuscripte  seiner  historischen  und  pUlolog.  Forscimngaa 
hat  er  der  Bibliothek  der  Jesuiten  vermacht. 

Den  11  April  au  Lemgo  auf  einer  Geschäftsreise  JFWedn'cJ^  Adolgk 
Droett ,  Hofprediger  der  Lutherisdien  Gemeinde  au  Detmold  und 
tair  der  dortigen  Bibelgesellschaft.  Er  wurde  geboren  au  hwag^j 
1  Nov.  1755 ,  kam  1779  als  Conrector  an  das  dasige  Gymnasium ,  und 
wurde  1794  Prediger  [mit  dem  Pradlcat  Hofprediger]  an  der  Lulher« 
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Ki^he  ma  Detmold.     Ak  Scknftf  toller  iMii  er  aldi  dvnli  didge 
ton  bekannt  gemacht. 

Den  80ten  April  an  Mnndhen  der  Oberatudiearatli  Carl  Hojfinatm. 

Den  2ten  Jnai  an  Wien  der  Profeieor  der  hohem  MathematUc  am 
polytechniichen  Institnte  jQseph  HawMUy  geboren  an  Zwickan  in  Böh- 
men 1769.     S.  Wiener  privileg.  Zeit.  Nr.  184. 

Den  5  Juni  zu  Osehala  in  Sachsen  der  dortige  Archidiakonns  M. 
Carl  Samuel  Hoffmann  (gebor,  ebend,  d.  20  Nov.  1749) ,  durch  mehrere 
kleine  bifitorif che  Schriften  bekannt. 

Den  11  Juni  der  Crriech«  Metropolit  und  Qischof  von  Fatras  6er- 
numoa ,  welcher  1821  daa  Signal  lum  Aufstände  der  Griedien  gab. 

Den  16  Juni  zu  Tharand  bei  Dresden  der  Lehrer  der  Deutschen 
Sprache  ah  der  dasigen  Forstakademie  Friedrich  C^nritiiau  Schlenkert  (g^b. 
zu  Dresden  am  8  Febr.  1757),  als  Belletrist  und  Historiker  «bekannt  S. 
ilalL  Lit  zeit.  Nr.  ;199  S.  767. 

Den  28  Juni  zu  Manchen  an  einem  Schleimschlage  der  geheime 
flath  und  Generalsecretur  der  konigl.  Baier.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten Dr.  Kajetaa  von  Wciüer^  Ritter  des  Ciril- Verdienst-Ordens  der  Baier. 
Krone  und  mehrerer  geehrten  Gesellschaften  Mitglied,  (gebor,  zu  Mün- 
chen den  2  Aug.  1762)  Professor  der  Philosoplüe  und  ehemahliger  Dt- 
rector  der  dortigen  Studienanstalt  Er  var  ausgezeichnet  als  Schrift- 
stoller im  Fach  4er  Philosophie  und  Pädagogik.  VrgL  AJUg.  Anzeig.  d. 
Deutschen  1826  Nr.  192,  SchuUtg.  Abth.  2  Nr.  56  u.  63,  Nat.  Zeit 
d.  Deutsch.  29,  Leip.  Lit  Zeit  Nr,  282. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  zu  Warschau  der  Archiolog  Ckri- 
ataph  Wie$iolow^i ,  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften ,  im  84n  Jahre.  Er  hat  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch  in* 
Terschtedenen  Lander«  Europas  und  auf  den  Asiatbchen  und  Africani- 
achen  Küsten  ans  den  Zeiten  des  alton  Griechenlands ,  Roms ,  Aegyp- 
tens  und  Arabiens  die  seltensten  Münzen,  geschnittene  Steine  u.  s.  w. 
^esamftielt,  welche  über  29000  Duoaten  geschatote  Samml^g  jetzt 
öffentlich  verkauft  werden  soll. 

Den  2  Juli  zu  Grimma  M.  Johann  GoUloh  Lmute^  emeritirter  Con- 
Tector  der  Nicolaischule  und  Unterbibliothekar  der  Aathsbibliothek  zu 
Lieipzig.  Er  war  geboren  17&3  an  Süptitz  bei  Torgau,  und  ward  178S 
Tertins ,  1795  Conrector  der  Leipziger  Nicolaischule  und  1820  in  den 
Rnhestond  versetzt  Seine  Schriften,  von  denen  die  Academia  Fe- 
neia  und  die  Afonf mentornm  iypograpliicorum  deea$  und 
trideeae  die  wichtigsten  sind,  und  sein  Leben  sind  zuletzt  beschrie- 
ben von  Alb.  Forbiger  in  den  Beitragen  aur  Geschichte  dwNicolaiacfaule, 
Abth.  l  S.  81  f. 

Den  5  Juli  au  London  Stanford  JRnJles,  der  berühmte  Gründer 
von  Sincapore  und  Gouverneur  und  GesidiichtscÜreiber  von  Java. 

Den  9  JnU  zu  Chmielowka  in  Polen ,  während  einer  Ferienreise 
vom  BUta  getödtet,  der  Oberlehrer  am  Friedrichsgymnasium  zu  Gam- 
binnen Hermann  Sehopia^  der  sich  ab  Lehrer  der  Mathematik  rühm- 
lich nuBtidmflto« 


468  Todetfdlle. 

Den  10  Jali  m  Nuniberg  der  dortige  (TymnasialprofeMor  M.  Chri- 
$lian  Carl  BaXbach,  £r  war  geboren  sn  Nürnberg  1796 ,'  stndirte  ent 
anf  dem  dortigen  Gjmnasinm  und  Ton  1816 — 1820  anf  den  Unirersita- 
ten  SU  Erlangen ,  Heidelberg  und  Leipzig.  Vrgl.  Hermann  de  Aeschjii 
Danaidibua  S.  XXVIII.  Ali  Schriftsteller  hat  er  eich  durch  eine  Ab- 
handlung über  Flautus  und  eine  den  23  Mai  d.  J.  beim  Stiftungnfestdet 
Gymnaa.  gehaltene  Rede  [S.  244]  bekannt  gemacht. 

Den  22  Juli  zu  Neapel  der  Director  der  Sternwarten  zu  Neapel 
nnd  Palermo  Pater  Piazsi  aus  dem  Theatinerorden,  in  seinem  81  Jahre, 
'als  Astronom  und  Entdecker  der  Ceres  bekannt.  VrgL  HalL  Lit  2<eit 
Nr.  238  S.  247  f. 

Den  10  Aug.  zu  Zwickau  der  Buchhändler  Auguat^  Schumann^  geboren 
zuEmbschütz  im  Wdmar^schen  am  2  März  1773,  als  Schriftsteller  beson- 
ders durch  sein  FoUsfondigeSiSlaots-  Post"  und  ZeitungS' 
Lexiconvon  Sachsen  berühmt.  -Vrgl.  HalL  Lit.  Zt.  Nr.  255   S.  383« 

Den  15  August  zu  Zeitz  der  Collaborator  Philipp  an  der  dortigen 
Stiftsschule,  der  erst  seit  zwei  Jahren  als  Lehrer  angestellt  war.  VrgL 
S.  246. 

Den  24  August  zu  Schneeberg  der  Tierte  Lehrer  am  Ljceftm  M. 
Johann  Andreas  Jage  im  65n  Jahre. 

Den  28sten  August  in  München  auf  einer  Erholungsreise  plötz- 
lich an  einem  Schlagflusse   der  Hofrath*  Dr.  Ludwig  HeUety  Professor 
'  der  alten  Literatur  und  Beredtsamkeit  und  Director  des  philolog.  Semi- 
nars auf  der  Universität  zu  Erlangen. 

Den  80  August  zu  Paris  der  Akademiker  Noel  Gabriel  Lue.  Välart, 
78  Jahr  alt,  durch  seine  metrische  Uebersetzftng-des  ersten  Buchs  der 
lUade  bekannt. 

Den  id  Sept.  zu  Schwetzingen  während  ^jnes  Besuchs  bei  einen 
Freunde  nach  kurzem  Krankenlager  der  Prälat  Dr.  J.  P.  Hebd^  geb.  cn 
Basel  1760 ,  besonders  durch  seine  Allemannischen  Gedichte  bekannt 

Den  21  Sept.  zu  Jena  der  Professor  der  Philosoj^hie  und  Biblio- 
thekar der  UniTeniitätsbi'.iliothek  Dr.  Georg  GattUeb  Güldenapfd  im 
$lsteh  Jahre.     S.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  267  S.  479. 

In  der  Nacht  Tom  21 — 22  Sept.  zu  Breslau  der  Regiernngnalh 
und  Ritter  des  rothen  Adlerordens  Carl  Conrad  Streit,  geb.  zu  Gro»- 
Glogau  am  2  März  1747.  Literarisch  hat  er  sich  besonders  durch  itift 
Begründung  und  Heransgabe  der  Schlesischen  ProTinzialblätler  um 
Schlesien  Terdient  gemacht 

Den  23  September  der  Hülfslehrer  Stoeckcrma  Gymnasium  in  Hamm. 

Den  2  Octob.  zu  Berlin  der  Dr.  Abehe,  Professor  am  Joachimnfli«r- 
achen  Gymnasium ,  in  einem  Alter  von  32  Jahren.  Er  hatte  in  des 
Feldzügen  von  1813  bis  1815  erst  als  Freiwilliger  beim  Lutzow'schea 
Corps  und  später  als  Officier  gedient 

Den  2  Octob.  zu  Griessbach  bei  Augsburg  der  zweite  Redacteur 
der  allgemeinen  Zeitung  und  Secrctair  des  polytechnischen  Vereins  In 
Augsburg  Dr.  irtedenuma,  4^  J.  lAt 

^  Den  3  Octob.  zu  Hamburg  der  Dänische  Diditer  Bd^ge$ai  nif  der 
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Rückrebe  nach  KopenbBgeD ,  naclidem  er  sich  6  Jahre  ia  Fnnlcreich 
aufgehalten  hatte.  Er  lidnterlaMt  im  Hanufcnpt  ein  Vollendetee  epi- 
tches  Gedicht 9  Adam  und  Eva, 

Den  25  Octob.  zu  Zürich  der  Chorherr  nnd  Pfarrer  an  der  heil. 
Gektkirche  Conrad  von  OrelU ,  alft  Uerau»geber  mehrerer  Griech.  und 
Böm.  Schriftsteller  bekannt.  ^ 

Nachtrag  *xum  laten  Heft.  .Def  den  29  Jan.  Tentorhene 
K.  H,  Zimmermann  (S.  224)  war  Canzleidirector  su  Berlin,  nicht  Dl- 
rector  des  Jotfchimith.  Gymnatiomf.  —  Eine  aasfahrliche  Lebensbe- 
•chreibang  des  yerttorb.  JoA.  Foflb(S.  224)  steht  in  den  Zeitgeno^ 
aen,  Nene  Reihe  Bd.  &  Nr.  20  S.  1 — 61,  andere  Nachrichten  in  der 
Liter.  Zeit  f.  Dentechl.  Volksschallehrer  1826  Hft.  8  S.  169—106.  — 
Ueber  Joh.  He'mr.Vou  (S.  226)  vrgl.  Neues  Archiv  f.  Fhilolog.  u.  Pä- 
dag.  Jahrg.  1  Hft  1  u.  2  S.  123—162.  Ein  sprechend  ahnUches  BUd 
desselben ,  tou  W.  Unger  nach  W.  Tischbein  gezMchnet,  ist  xu  Ham- 
burg bei  Commeter  erschienen.  —  Ausführlichere  Nachrichten  über 
Ffidkatm  (S.  226)  finden  sich  in  der  Krit  Blblioth.  Hft  7  S.7$0;  über 
Böhme  (S.  227)  in  der  Scholzeit  Abth.  2  Nr.  63  S.  506  f. ;  über  von  Ka^ 
ramem  (S.  228)  in  der  Nordischen  Biene  und  daraus  in  der  Schuls.  a.  a.  O. 
8.499  f.;  über  Rudolph  (S.228)  in  der  HaU.  Lit  Zeit  Nr.  199  S.  767. 


t 


Schul-  und  Um?ersitStsnachiichten ,   Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


AacTPTBif.  Der  Vicekonlg  lässt  zu  Boülah  im  Pallaste  seines  Sohnes 
eine  öffentliche  Unterrichtsanstalt  einrichten,  in  welcher  Griechisch,  La- 
teinisch, Arabisch,  Türkisch  und  Fersisch  gelehrt  werden  soU.  Zu  Caiuo 
wird  ein  botanischer  Garten  angelet,  und  es  erscheint  eine  nach  dem  Mu- 
ster des  Französ.  Moniteur  eingerichtete,  halb  Arabisch,  halb  Italienisch 
geschriebene  Zeitung.  Zu  AifiXAstnaiBN  soll  ein  Komödienhaus  gebaut 
werden.  Zwischen  AiiBxazidribi«  und  Caibo  wird  tou  dein  Armenier 
Peter  Abro  eine  Telegraphcnlinie  eingerichtet,  die  sich  nach  nnd  nach 
über  das  ganze  Land  rerbreiten  soU. 

BAvznif.  Die  neogestiftete  A^junctur  am  Gymnasiuin  ( s.  S.  231 ), 
welche  nicht  mit  200 ,  sondern  mit  300  Thlm.  ftmdirt  bt ,  hat  Hr.  M.* 
Eretechmar^  bisher  PrhratJehrer  in  Dresden,  erhalten.  Vrgl.  Gobuutz. 

Bbbun.  Das  zu  einer  Bealanstalt  umgebildete  CöUnische  Gymna- 
sium hat  den  Namen  CöÜnisehea  Realgymnasium  erhalten.  Die  S.  231 
daron  g-egebenen  Nachricliten  sind  dahin  zu  berichtigen ,  dass  Hr.  Klö- 
cfen,  früher  Director  des  SchnUehrerseminars  zu  Potsdam,  eigentlich 
Director  der  neuerrichteten  Gewerbsschule  ist  und  nur  interimistisch  die 
Direetion  des  CoUnischen  Bealgymnasiupis  Terwaltet.  Hr.  Dr.  Schmidt 
ist  Mitdirector  der  Anstalt.  Uebrigens  hat  keiner  der  dort  angesteUten 
Lehrer  den  Titel  Professor,  ausser  Hm.  Schmidt^  welcher  denselben  als 
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besondere  Aaneidninng  ror  tfelen  Jahren  erlialten  liat.   EineGeiciucli- 
te  de»  CoUiriscfaen  Gymnosinnii  findet  sieh  In  folgenden  vwei  Schul- 
üchriften:  V)  Die  ältere  GeBckichie  des Köllni$ehen  Gifmnm-^ 
eiumB  bis   su  seiner  Vereinigung  mit  dem  Berlinieckeu 
Gymnasium^  nebst  einigen  Werten  über  dessen  jetaige 
Besiimmi^ng,     Wonut  gur  öffeniUchen  Pr^vng  den  28.  S/Arx  (18S5) 
eihUtden  die  JHredoren  der  Anstalt  K,  F.  Kl&den  tmd  W.  H.Schmidi, 
Berlin  gedr.  h.  Üieterici,  44  S.   8.     8)  Die  Geschickte  desKilU 
nischen   Gymnasiums,  während  seiner  Vereinigung  mii 
dem    BerL  Gymnas,     If^omit  sur  off enüichen  Prüfung  den  20  Af drs 
1826  ——  etnloifen  die  Directwen  der  Anstalt  n.  's.  w.     Ebendn  89  S.  8l 
Erster  Dfarector  der  vereinigten  Ijehranstslt  (1767)  war  AnUm  Driedritk 
•  BüscMng,  dessen,  so  wie  seiner  Coliegen  und  Nachfolger  Lehen  nd  Wir- 
hen  kfu%  beschrieben  wird.  —  Eine  Geschichte  des  Berlinisehefi  Gyuh 
nasiums  zum  grauen  Klostet  ( gegründet  1&74 )  mit  seinen  alten  Denk- 
mälern als  Franciscanerlrloster  und  Gjmnasinm  hat  Hr.  Dr.  J.  J.  Bd- 
Urmann  in  vier  Programmen  geliefert,  1824 — 1826,  70,  77,  84  und  €1 
Si  in  8.     Die  beiden  letzten  sind  zu  Berlin  bei  Nicolai  für  12  €rr.   n 
haben.     Vrgl.  Beclc's  Repert.  1826,  II,  4  S.  802— 801  und  SchulseiL 
Nr.  79  S.  681.  —  Im  JoachimslhaV sehen  Gymnasium  ward  Hr.  Dr.  Afet- 
nefce  den  10  Juli  als  Director  durch  den  Hm.  Oberconsistorialmtfa  iVoÜe 
feierlich  eingeführt.      Er  hatte  dazu  als  Programm  Quaesftonna 
fc entcarumspec.  I   (Berlin  gedr.  b.  Spener.  58  S.  4)  geschricbcB 
und  hielt  eine  («ateinische  Rede  de  praecipuis  quibusdam  seko- 
lasticae  disciplinae  praesidiis  et  adjumentis.  S.  HalLIat 
Zeit.  Nr.  208  S.  799.     Hr.  Prdf.  Zumpt  hat  den  Ruf  nach  Kiel  abge- 
lehnt, seine  Stelle  am  Gymnasium  verlassen  und  die  historische  Profes- 
sur an  der  Kriegsschule,  zu  welcher  er  schon  seit  längerer  Zeit  als  MH- 
glied  der  Militärstudiencommission  in  Verhältnissen  stand,  fibemonraiea. 
Dagegen  ist  an  dem  Gymnasium  der  Schulamtscandidat  Dr.  Conrad  als 
Oberlehrer  wirldich  und  der  Prediger*  Aetiscfter  (Anter  dem  7ten  Octob.) 
als  Lehrer  der  Französ.  Sprache  vorläufig  angestellt  worden.    £ben  so 
sind  dem  Dr.  Constantin  Bgen  aus  Scliulpforta  (der  vor  karzem  snr  Er- 
langung deil  Philosoph.  Doctorwurde  geschrieben  hat:  Disquisitis- 
nis  de  tribubus  Attieis  earumque  partibus  spettmen, 
psit  et  ampL  philosöph,   ordims  BeröUnensis  auctor.  —  d,  VHL  JuiL 
fuiUce  def endet  etc.     Lipsiae  typis  VogelÜ.  79  S.  in  8. )  gegen  eine 
gemessene  Remuneration  Lectionen  an  dieser  Anstalt  bis  sur  Wiederbe- 
aetzung  der  durch  Abekens  Tod  (s.  S.  488)   erledigten  SteDa  vorliofig 
übertragen  worden.  —  Am  Französischen  Gymnasium   wftrd  dem  Ober- 
lehrer Saunier  unter  dem  11.'  Sept.  das  Prädicat  Professor  beigelegt.  — 
inl  Oberconsistorinm  und  Schnlcolleginm  der  Provinz  Brand^^nbnrg'  er- 
hielt Hr.  Oberconsistorialrath  NoUe  das  Prädicat  eines  wirkliehen  Ohei^ 
consistorialrathes  und  Hr.   Otto  Schulz ,   Zeitheriger  Prof.    tfni  Beftlni* 
sehen  Gymnasium,  ward  zum  Schulrath  ernannt.  —  Herr  Dr.   £ftrea- 
herg  hat  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Africanischen  Reise  (  s.  S.  228 ) 
den  fothen  Adlerorden  8r  Clasie,  ein  Geschenk  von  1000  Thlni., 
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eiii4»ii  Hhtgthalt  toii\  19M  tlifali.  biü  xii  «einer  Ansumntg  eitelteit. 
DenelVe  irird  niül  snnäclist  eine  nnrfiulKlicile  Besehreibnng  seiner  Reiie 
beraaigeben.   —   Die  pliiloIegMIi  ->  liisCoritehe  Clasie  der  Akademie 
der  WiflsenieliBften  liat  am  do  Juli  Hm.  Prof.  Geienhu  in  Halle,  und 
Hnu  Dr.  Jacob  Grinum  ^  Imrfürstliciien  Bibliothekar  in  Hassel ,  ev  corre* 
flpottdiretden  BGtglledem  erwählt.  -^  Bei  der  llni^ersltät  tdnd  Tom  1. 
Jan.  bii  itnm  letzten  Jnni  d.  J.  S12  Inländer  and  99  Ausländer,  nelimlich 
lOft  bei  der  theolog^chen ,  192  bei  der  Juristischen ,  57  bei  der  mediei« 
nischen  und  57  bei  der  philosophisehen  Facultat  immtftiiculirt  worden. 
Von  den  Inländern  brachten  70  das  Sehnlaettgniss  der  nnbedin^en  (Nr.  I), 
194  das  der  bedingten  Tucheigkeit  (Nr.  H)  und  42  das  derUntfichdgkeit 
(Nr.  HI)  mit.  Das  philologische  Seminar,  welches  nnte#  der  einsichtsTollea 
Leitung  des  Hm.  Prof.  Boeckk  aufo  glucklichste  gedeiht,  hatte  während 
des  abgelaufenen  Stndleigahrs  folgende  ordentUehe  Mitglieder:  Adel- 
ftert  Ziegler  aus  Posen,  Friedrieh  Cramer  aas  Erfurt,  Anton  Detkier  ani 
Coln,  Ludwig  Paul  ans  Schwedt,  Carl  fVinkebnann  aus  dem  Hertogthnnl 
Sachsen,  y#dülpA  IVendelenfttirg  ans  Holstein,  Heinrich  SÜegUis  aus  Arol- 
sen,  ConsUmUn  Ilgen  ans  S«^nlpforta,  Wilhehn  Beuter  ans  HUdeshehB^ 
Cttti  Schnid  aus  Wittenberg,  Rudolph  tüaiuen  ans  Holstein^  August  Baft- 
mann  ans  Berlin ,  Gustav  Simon  ans  Posen ,  Rudolph  Loren»  aus  Berlin 
und  Carl  Lehmann  aus  Eisleben.     Ausserdem  besuchten  im  Winter  83* 
im  Sommer  26  ausserordentliche  Mitglieder  das  Seminar.     Das  Ver^ 
ceichidss  der  Vorlesungen  für  das  Winterhalbfafar  1826  (BeroL  typie 
academicis,  28  S.  in  4)  enthält  S.  8  —  9  eine  Abhandlung  des  Hm.  Prof. 
Boeelsk  de  Areopago.     Der  geheiine  Bath  und  Prof.   eon  8avig7i§ 
geht  auf  IS  Monate  nach  Italiin,  theils  seiner  Gesundheit  wegen,  theüM 
nm  die  dortigen  Bibliotheken  fni^  seine  'Forschungen  über  das  Römische 
Recht  zu  benutzen  and  namentlich  Materialien  für  die  Rechtsgeschichte 
des  Mittelalters  zu  sammeln.     Der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Leo  ist 
«weiter  Collaborator  bei  der  konigl.  Bibliothek  mit  einem  Jidirgelkall 
▼on  490  Tfalrn.,  der  Priratdocent  Dr.  Stuhr  unter  dem  7.  Octob.  ausser- 
ordentlicher Professor  bei  der  pMlosoph.  Facnltät  geworden.     Vrgl. 
pBBtTssBir.  —  Der  im  Torigen  Jahre  verstorbene  Kunstgartner  Maühia» 
Kinn  in  Phlladelpliia  hat  in  seinem  Testament  seine  botaniBchen  Sainm- 
langen  Nofrdamericanbcher  Pflanzen,  die  Frflehte  eines  dreissigjährigen 
Fleisses,  dem  bereits  Terstorbenen  Staatsminister  von  Struediee  Tennaoht,' 
dessen  £rben  diese  Samnrfung  dem  kdnigl.   Herbarium  in  NsTracAen- 
asBBRo  bei  Berlin  zum  Geschenk  gemacht  haben. 

Bonr«.  Zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Ma^jestät  des  fidnigs  sehrlebf 
Hrf  Prof.  Oieeder:  Sgmbolae  dd  hittoriam  monasterü  Laeen$i$  ex  eodd, 
Bonnene,  depromptae.  86  S.  in  4.  Bei  der  kathoUseh-theologiicheit 
FacultSt  ist  der  Priester  und  bisherige  Prof.  der  Theologie  am  Lyceum 
za  Brttu^nsberg  Dr.  AchterfeU  ordentUcher,  bei  der  phüosophisehen  der 
Frivatdocent  Dr.  Peter  Joseph  Mvenieh  unter  dem  7ten  jQctob.  ausseror- 
dentlicher Professor  geWoÄen.  Vrgl.  PsTSiliBimo.  Seit  dem  NoTem- 
ber  1825  ist  auf  der  Universität  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
ein  Seminariom  gegründet,  dessen  HanptzVeck  ist,  «nerseits  Lehrer  fär 
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die  Naturwiftenschaften  an  hohem  U^nrichtBanstallen  und  Tortuglidi 
an  Gymnasien  nnd  Bürgerschulen  au  Mden,  und  andeveneits  die  nator- 
vissenflchaltlichen  Studien  überhaupt  such  mehr  seu  befördern  und  ihnen 
ihre  Würde  und  den  gebnhrendea  Antheil  an  der  aUgemeinwiMen- 
•chaftlichen  Bildung  der  Studirenden  zu  tichem.  Die  Vorsteher  des 
Seminars  sind  die  jedesmahligen  ordentlichen  Professoren  der  Fhjsik, 
Chemie ,  Zoologie ,  Botanilc  ilnd  Mineralogie,  jetzt  die  Hrrn.  von  Äfim- 
chow,  Bischoff  d.  Jüng,j  Goldfun^  Nee»  von  Esenbeck  d.  jieU,  und  Nögge- 
rath»  Director  desselben  ist  bis  auf  weitere  Bestimmung  der  Prof.  Dr. 
JVeesDonJB»efi6ecJle  d.  Aeit,  Die  Anzahl  der  wirklichen  IVIitglieder  ist  Tor- 
laufig  auf  15  —  20  bestimmt.  —  Die  von  Erlangen  nach  Bonn  Ter- 
pflanzte  Leopoldinisch  -  Carolinbche  Akademie  der  Naturforscher  ist  durdi 
die  Bemühungen  Ihres  gegenvärtigen  Präsidenten  Neea  von  Esenhedk  so 
neuer  rühmlidien  Thätigkeit  belebt  worden.  Sr.  Miyestät  der  König 
▼on  Preussen  haben  mittelst  Cabinetsordre  rom  7  August  d.  J.  auf  An- 
trag des  k.  Ministeriums  der  Unterrichtsangelegenheiten  dieser  Gesell- 
schaft, nachdem  ihr  schon  unter  dem  19  Aug.  1822  zur  Beförderung  ih- 
rer wissenschaftlichen  Zwecke  jährlich  eine  Summe  ron  500 — Ao  Thlm. 
zugesichert  und  zeither  ausgezahlt  worden  war,  eine  weitere  Unter- 
stützung von  600  Tlilrn.  vorläufig,  auf  drei  Jahr  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  dass  die  Akademie  bis  dahin  ihren  Sitz  in  den  Preuisischen 
Staaten  behalte  und  fortdauernd  für  die  Wissenschaften  beifallswüidige 
Leistungen  liefere.-  Die  sämmtlichen  Attribnte  der  Akademie ,  weldie 
in  einer  ansehnlichen  Bibliothek  von  naturhistorischen,  medicinischen 
und  anatomischen  Werken,  und  aus  einer  Menge  von  natürlichen  und 
Kunstseltenheiten  bestehen,  sind  in  einem  schonen  und  geränmigpen  Saale 
des  Schlosses  zu  PezzeUdorf ,  welcher  der  Akademie  unentgeltlich  ein- 
geräumt worden  ist,  aufs  zweekmassigste  aufgestellt. 

BassLAV.  Zu  Anfange  dieses  Jahres  betrag  die  Schülenafal  aaf 
d^m  Maria- Magdalenengyinnasium  415  in. 7,  auf  dem  Elisabetkgymna- 
sinm  409  in  6  und  auf  dem  Friedrichsgymnasium  201  in  6  Claasen.  Zar 
Universität  wurden  im  vorigen  Schu^ahre  von  dem  ersten  22,  von  dem 
zweiten  20,  von  dem  dritten  6  Schüler  entlassen.  Auf  dem  Elisabeth- 
gymnas.  musste  im  vergang.  J.  wegen  Mangel  an  Raum  geg'en  00 
Schülern  die  Aufnahme  verweigert  werden.  Als  Programm  erschien 
zu  den  diest^jihr.  Frühlingsprüf ungen :  De  rat  tone  tradendoruu 
mafftemaium  in  gymnatiie  adhibenda  commentotio,  qua  ad  exa- 
men  —  invitat  &  G,  Reiche ,  rector  et  professor.  Vratislav.  1826,  28  S. 
in  4.  Am  Fridericianum  erschien  zu  gleicher  Zeit :  De  Petto  EBchett- 
loero  antiquiesimo  rerum  Fratielaviensium  tcript^re 
ejutque  commentariia  scripsit  Dr.  Joa.  Theopk,  Kunisck,  Ad  exa- 
men  —  invitat  Dr.  Car.  Ludov,  Kannegiee$er,  24  S;  in  4.  Herr  Kwmisek 
kündigt  durch  dieses  Programm  zugleich  eine  Ausgabe  der  ConuBenta- 
rien  oder  Memoiren  von  Eschenlör  an ,  die  auf  Subscription  in  zwei 
starken  Bänden  [jeder  gegen  40  Bogen  ]  bei  *Max  und  Comp,  in  8  er- 
scheinen un^  nur  2  Thlr.  kosten  solL  Vrgl.  DAazic  In  dem  Magda- 
leneum  ^ard  am  28  Juni  früh  um  11  Uhr  eine  Gedächtnitsfeler  dea  den 
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9  Jmii  [  nicht  9  Msi ,  wie  folach  S.  2S7  berichtet  worden  ]  Tentmhenmi 

Alanso  gefeiert.     Die  ühenias  ähnliche  Bübte  des  Verewigten,  welche 

auf  Veranlafisnng  des  Yorletzten  Herzogs  ron  Gotha  der  Bildhaner  Un- 

ger  Terfertigt  hat,   wurde  dabei  vor  dem  Lehrstuhl  aufgestellt     Hr« 

Prorector  Dr,* Glocker  hielt  die  Gedächtnissredo  und  entwarf  in  hnnea 

Zügen  das  Bild  des  Vollendeten.    Das  erledigte  Rectorat,  welches  Hr. 

Dr.  Glocker ,  weil  er  seine  Verhältnisse  zur  Universität  nicht  aufgeben 

wollte,  zu  übernehmen  nicht  geneigt  war,  ist  Um*  Dr.  Kluge ,  aeithert'* 

gern  Profcdsor  am  ElLsabethanum  (Herausgeber  von  Aristoteles  de  po» 

litia  Carihagmieruitfmj  Breslau  1824  in  8)  übertragen  worden,  nachdem 

Torher  Ur.  Director  Dr.  Poppo  in.  Frankfurt  einen  desshalb  an  ihn  er* 

gangenen  Ruf  abgelehnt  hatte,  obschon  um  seinetwillen  der  Gehalt  der 

Stelle  um  SOO  Thlr.  erhöht  worden  war.  —  Bei  dem  Seminar  für  ge^ 

lehrte  Schulen  ist  die  vormalige  Anzahl  von  6  Seminaristen ,  deren  Je« 

der  ein  jährliches  Stipendium  von  125  Thlrn.  erhält,  wieder  hergestellt 

worden.  Die  eine  Hälfte  der  Stellen  ist  für  katholische,  die  andere  für 

evangelische  Schnlamtscandidaten  bestimmt.  —  An  der  Universität  ist 

Hr.  Dr.  Otto  als  Lector  der  Englischen  und  Spanischen  Sprache  ange* 

•teilt  worden.     Zur  Geburtstagsfeier  Sr.  Migestät  des  Königs  lud  Hr. 

Prof.  PoMoiu  ein  mit  Nor  ratio  de  Jo.  Casp.  Mansone,     Aceetnt 

ifoago  Mamonis  lapidi  inscripta.  SO  S.  in  4i    Hr.  Prof.  Schneider  hielt 

die  Festrede  de  liberali  itrg eniorum  cultUj  proclamirte  die  Na« 

meu  der  Verfasser  der  durch  die  Facultäten  gekrönten  Preisschriftea 

und  machte  die  Preisaufgaben  für  dos  folgende  Jahr  bekannt« 

BaiBO.  Unter  dem  16  Sept.  ist  der  Candidat  Carl  Friedrich  HoU^ 
hetmer  als  £  lernen  tarlehrer  am  Gymnasium  angestellt  Worden. 

BvDKfcZ!«.  Hr.  Candidat  Georg  Ferdinand  Rettig  aus  Giessen   Ui 
den  3  Juli  als  Lehrer  am  dortigen  Landesgymnasinm  eingeführt  wor- 
den.    Hr.  Kirchenrath  Keller  ward  für  die  diessjähr.  landständlsched 
'  Versammlungen  zum  Deputirten  gewählt  und  Hr.  Prof«  Hadermann  be- 
sorgt unterdessen  die  Directoratsgeschäfte. 

Daitzto.  Den  3  Aug.  feierte  dort  die  FrtcdetugeseUschqft  von  JFest-^ 
preusMen^   welche  mit  unermüdlichem  £ifer  für  Unterstützung  und  Auf- 
bülfe  des  Talents ,  für  Wissenschaft  und  Kunst  wirkt,  zum  eilftenmahle 
ihren  Stiftungstag.     Im  vergangenen  Jahre  waren  3  ihrer  Stipendiaten 
ins  praktische  Leben  getreten,  5  studirten  in  Königsberg ,  1  in  Hallo ,  1 
in  Berlin,  5  auf  dem  Danziger,  1  auf  dem  Elbinger ,  1  auf  dem  Thor-< 
ner  and  1  auf  dem  Bromberger  Gymnasium«,    Auf  ihre  Kosten  lebt  ein 
junger  Künstler  in  Rom ,  ein  anderer  hat  seine  Studien  auf  der  Kunst^ 
schule   zu  Danzig  begonnen,  und  eine  junge   Sängerin  erhält  Unter^* 
Stützung  zu  ihrer  Ausbildung  in  Berlin.  —  Das  dortige  Consbtorium 
bat  unter  dem  17  Juli  eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfällt  In 
zwei  Abtheilungen ,   das  eigentliche  Consistorium ,  welches  die  evange- 
Hsch  -  geistlichen  Sachen,  und  dos  ProvinzialschulcoUegium  j  welches 
die  Unterrichtsangelegenheitcn  besorgt«  — ^  Das  Directorat  des  Gymna- 
siums hat  Hr.  Schaub^  zeitlier  ernter  Prof.  am  Fridericianum  in  Breslau^ 
Jahrb.d.PhiUu.Pädag.Jahrg.\,Heß,%»  32 
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das  das  Barfferschiile  (Schnle  in  St  Petri  nnd  PanS)  Hr.  Friedr.  B9ff- 
neff  seither  Prof.  zu  Elliing,  erhalten. 

DaesAV.  Das  erledigte  Rectorat  hat  Hr.  Conrector  RicAeer  ( Verf. 
der  Pkantaaien  des  ^ItertAtims),  das  Conrectorat  Hr.  Snbrector 
ßrummer  erhalten.  Ersterer  ist  sngleich  Mitglied  der  Schnlprnfnsgt- 
commission  geworden. 

DnasnaN.  Hr.  Heinrich  AiBse^Inspector  der  AntikeagaUerie  und  it» 
Mfinscahinets,  ist  honigl.  Sachs.  Hofrath  vierter  Cksse  geworden. 

DüssBLDoaF:  Am  Grymnasinm  ist  Hr.  Bmnotob' als  Lehrer  derFnur 
aos.  Sprache  mit  einem  Jahrgehalt  Ton  800  Thlm.  angestellt  worden. 

Eisuanif.  Die  Frequems  des  Gymnasiums  ist  so  gross ,  dass  das 
Schnlgebäude  bedeutend  erweitert  werden  muss.  An  die  Stelle  des  sn 
Anfang  d.  J.  abgegangenen  Subconrectors  Dr.  Chräfenhan  (s.  S.  244) 
ward  am  10  Febr.  Hr.  Dr.  Kret9chmarj  aus  dem  Anhaltischen,  als  Ober- 
lehrer öffentlich  eingeführt. 

EuxavBLD.  Am  1  Juni  feierte  das  Gymnasium  ausser  dem  Stif- 
tungstage dei  Tor  5  Jahren  eingeweiheten  neuen  Gymnasialgebäudes  die 
Einführung  zweier  fest  angestellter  Lehrer,  nehmUch  des  Hrn.  J.  B.  W. 
Langcnnepen  (geb.  d.  10  Nov.  1790,  provisorisch  angestellt  seit  1820) 
als  ersten,  und  des  Hm.  F.  K,  FörstemannCgeb.  zuNordhanseu  d.  4  Jan. 
1798,  seit  1824  provisorischer  Lehrer  der  Physik)  als  sweiten  CoUabo- 
xators ,  welche  Feier  durch  ein  heiteres  Fest  aller  Schüler  im  Freien, 
in  der  Nähe  der  Stadt,  begangen  ward.  In  der  Elberfeld.  Zeit.  Kr.  152 
steht  darauf  folgendes  Epigramm : 

Gjnmasii,  hone,  qoae'fuerint  Sollemnio,  scbnef  — 
Gymnasii  Lustram:  Muneris  auspicia. 

FnamE«.   In  der  Relation  meines  Programmea  S.  288  heiast  ei 
imter  andern,  »dass  ich  in  demselben  sngleich  die  ZwecKmässigkcit  der 
Verbindung  der  gelehrten  nnd  Bürgerschule  zu  erweisen  und  gegen  ge- 
machte Einwürfe  an   schützen  gestecht  habe.^*     Diese  Worte  köaatea 
allerdings  den  Schein  geben,  als  wenn  diese  Behauptung  im  ^Ogesaeaiai 
Ton  mir  aufgestellt  worden  wäre ;  allein  um  MissTerständnissen  Torsn- 
beugen,  sehe  ich  mich  an  der  Erklärung  veranlasst,  dass  ich  die  Tres- 
Bung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  für  wohlthätig  nnd  zwedamäasig 
halte ,   sofern  die  ortlichen  Verhältnisse  eine  solche  erlauben.     Wenn 
aber  diese,  auch  bei  dem  bessten  Willen  der  Behörden,  solch  ein  Unter- 
nehmen nicht,  oder  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zulassen,  so  firagt  sich, 
wie  kann  eine  gelehrte  und  eine  Bürgerschule  so  nebeneinander  aCehen, 
dass  keine  von  beiden  Anstalten  dadurch  zn  sehr  beeinträchtigei  wiid. 
Diese  Anf^be  sucht  unsre  Anstalt  zn  lösen,  und  ipte  sie  es  sucht»  sollte 
die  kleine  Schulschrift  darlegen,  aus  deren  Eingange  einleuchten  durfte, 
dass  man  bemüht  gewesen  ist,  die  Anstalten  soviel  als  möglich  ron  ein- 
ander  zu  rücken.  Indem  ich  nun  darthaen  wollte,  welehen  Nutzen  beide 
Anstalten  ans  einander  ziehen  können ,  so  konnte  es  wohl  scheinen  ,  als 
wenn  ich  die  absolute  Zweckmässigkeit  der  Verbindung  der  Anstalten 
hätte  zeigen  wollen.  —  Vebrigens  bemerke  ich  nodi,  dasa  daa  Li  jener 
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Rdation  enrülmte  Ähmnenm^  irelches  bloa  ffir  die  Oelelirfen- Schule 
besttsiuiit  ist,  einen  gedeihlichen  Fortgang  bis  Jetzt  gevoniicn  Kat. 

RfnievR. 
GLKTirfTz.  Am  l^atholischen  Gymnastam  itt  der  Scholamtscandi- 
dnt  Wotff^  zum  Lehrer  ernannt  irorden. 

Gross  -  Glooav.  Der  Schulamtscandidat  Hunt  ist  achter  Lehrer  am 
käthol..Gymnasinm  geworden. 

GoniLTTz.  Die  Oberlansitzisehe  Grefcllschaft  der  Wlsienschaften 
Imt  am  5  Jali  unter  andern  fim.  Rector  H,  Siebelia  ih  Bauten  zum  in- 
ländischen ,  Hm.  Kirchenrath  Dr.  Petri  in  Fulda  und  Hm.  Director  Dr. 
Rcuicher  in  Cottbus  zu  ausländischen  Mitgliedern  erwählt.  VrgL  Lkipzic. 
GnsirswALD.  Der  Professor  Und  Uotcrbibliothekur  Dr.  Sbhunuui» 
ist  znm  zweiten  Bibliothekar  bei  f  er  Universitätsbibliothek  ernannt. 

GruEN.  Die  Schulerzahl  des  Gymnasiums  beträgt  193  in.  5  Ciassen. 
Unter  dem  5  Octob.  ward  Hr.  Dr.  Schunbom  (Verf.  der  Schrift:  De 
anihentia  declamationum,  quae  Gor giae  Leon t in i  nomi- 
ne exsiant,  disseri,  Vratislav.  typis  Kupfer.  1826.  40^.  4.)  als  Pro- 
rector  angestellt. 

HAnx.  Den  17 — 19  Mai  wurde  dort  unter  dem  Torsitze  des  Hm. 
Consistorinl-  und  Schulraths  Dr.  Kohlrausch  aus  Monster  die  dritte  Con- 
ferenz  der  Gymnnsialdirectoren  der  Provinz  Westphalen  gehalten.  — 
Am  Gymnasinm  Ut  Hr.  Dr.  Gerhard  Uerlen  als  Hdlfslehrer  vorläufig 
angenommen  worden. 

nBLiisTA:Ei>'r.  Als  Director  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Prof.  Dr.  Hen 
aus  Aaimu  berufen  worden. 

•  Lkipzio.  Bei  der  Universität  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  folgende 
phitologisdie  Programme  erschienen :  Zu  Anfange  d.  J.  schrieb  Hr.  Prof. 
/Termonn  als  Panegyricus  zu  der  vorjährigen  Magister^-ahl :  DeAe- 
echyli  Philoeieta    dissertaiio  scripta  creationi' XXFHl  philot, 
doetorkmetc.  d.  XFIlFehr,  o.  MDCCCXXy.  Lipsiae,  litcri»  StaritziL  24  S. 
[  S.  17  —  24  die  Vltae  magistrornm  ]  4.     Die  wenigen  Fragmente  wer- 
den zusammengestellt,  mit  Zuziehung  der  Fragmente,  welche  von  de« 
^ttiuir  Lateinischer  Uebersetzung  dieser  Tragödie  übrig  sind,  in  Ordnung 
^kracht  und  der  €hing  des  Stückes  angegebe'n.     Von  demsefüen  er- 
schien :  Memoriam  Jo,  Aug.  Emcstii  d.  XIU  Sept.  kora  IX  solemni  ora-^ 
Hone  —  eelebrandam  indtcit  God.  Hermannus^  ord*  phxtot.  h,  f.  deeanu». 
De  yieschyli  ffeliadihu9.   Lips.  [1826.]  16  S.  4.     Die  Fragmente 
werden  auf  gleiche  Weise ,  wie  in  der  Tori^*n  Schrift  zusammcnge* 
eteÜt,      Zdr   dies»jäitrrgen  IMfagisterWahl    schrieb  Hr.  Hofr.  und  Prof. 
Beck:    Obaereaiionei  hittorieae  et  critieae,  spec.  IV.  20  S.  4. 
VrgL  oUcn  S.  411  IT.     Vom  Hm.  Prof.  Dr.  Kühn  erschienen  zu  verschie- 
denen medtcintcrchen  Doctorpromotion6n :  Specitäen  tertiunt  anifä- 
adver sionum  Oitonia  Spcrlingii  in  Seribonium  Largum, 
J2  S.  4  [s.  Beck's  Repert.  1I,.3  S.  230],  Demcdicinae  mnttarts 
apud  treteres    Graecos  Romano arjue    eonditione.  Spec.   IV. 
12  S.  [b.  Beck's.Rep.  1.  c.  S.  231.],  Spec.  V.  18  S.  [s.  Beck's  Rep.  S. 
232.],  Spec.  VL  12  S.  4.  [Spec.  I  —  UI  waren  182&  erschienen.     VrgL 
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SdmlBeU.  1825  Lit  Bl.  4  und  1826,  n  Lit.  Bl.  8  lud  80]  und  AAdli^ 
mento  ad  elenchum  medicorum  oef  erufii,a.  Jo.  A.  Fahrieio 
in  bihliotk.  Graec.  vol  ITII/ p.  17— 456  exhibitum.  Spec.  t 
la  S.f  Spec.  n.  12  S.,  Spec.  HI.  16  S.,  Spec.  IV.  12  S.,  Spec  T.  12  S.  4. 
Philologische  HahilitationBschrifteii  wurden  drei  öffentlich  ^ertheidigt, 
1)  Tom  Hrn.  M.  Fr,  FoUbn.  FrUzache  [Gollaborator  an  der  Thomaasdiule]: 
Quaestionea  Lueianeacy  67  S.  8,  welche  wieder  als  Anhang» 
einer  Aufgabe  von  LudatCa  Alexander ,  Demonax ,  GaUus ,  Icaromeiuppus^ 
PhÜopseudes^  ad  Hesiodum  et  Navigima  erscheinen  werden ;  2)  Tom  Hra« 
M.  Johann  CHriBtian  Jahn:  De  P.  Ovidii  Na»oni$  ei  A.  Sahini 
Epistolia  diaputatio,  Par$  /,  50  S.  8,  welche  als  Anhang  an  ei* 
ner  Ausgabe  Ton  Sabini  epistolia  nächstens  wieder  gedruckt  und  fortge- 
setzt werden  wird ;  3)  TOin  Hrn.  M.  Carl  Heinrich  Frotacher  [drittem  Leh- 
rer an  der  Nicolaisdiule  und  Unterbibliothekar  der  Rathsbibliothek  ] : 
Ohservationea  criticae  in  quoadam  lo€oa M.  Fabii  Quinti^ 
It'ont,  40  S.  8,   aus  denen  die  Hauptsache  in  dem  seitdem  Ton  ihai 
herausgegebenen  lOn  Buche  der  Instiiutt.  orator,  dieaea  SchriftateUera  wie- 
dergegeben ul.     Trgl.  Beck's  Repert.  1 ,  4  S.  280  n.  5  S.  3U4  f.     Hr. 
Prof.  Friedrich  fViÜieUn  Lindner  [ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürger- 
schule] schrieb  zum  Antritt  einer  ausserordentlichen  Professur  derKal- 
echetik  und  Pädagogik ;  Definibua  et  praeaidiia  artiapaeda- 
gogieae   aecundum  principia  doetrinae  chriatianae  dia^ 
aertatio  theolog  i  CO -paed  agogieOf  35  S.  8,  und  hielt  eine  Bede; 
De  Soeratiea^quam  dicuntf  methodoj  ai  non  e  reliquia  dts- 
cipliniaj  tarnen  ex  inatitutione  cateehetiea  eZtminailda. 
Demselben  hat  auf  sein  Ansuchen  die  theologische  Facultät  zu  Königs- 
berg die  theologische  Doctorwürde  ertheilt.     Den  4  October  feierte  Hr. 
Hofrath  und  Prof.  Emat  Carl  Wieland  sein  SCSilmges  AmtquhUänm, 
wobei  ihn  Se.  Mfgestät  der  Konig  mit  eineni  Brillantring  beehrte  und 
die  UniTersität  durch  eine  Tom  Hm.  Prof.  Hermann  gedichtete  Lateini- 
•che  Ode  Glück  wünschte.  Von  Ostern  bis  Michaelis  sind  304  neue  Stn- 
dirende  immatriculirt  worden.  —  An  der  Thomasschnle  ward  zur  Feier 
des  Jahreswechsels  eingeladen  durch  Platttinorum   cupedlor«« 
fereuUtm  decimum  quartum.  Ad  orationem Latinam  inachola  Tim 
mana  prid,  Calend.  Ion,  o.  Chr.  MDCCCXXVI  hora  V  veapertma  amdim- 
dam  aumma  cum  obaervantia  invitatFrid»  GuiL  Ehrenfr.  Aosfttis^ 
Reetor,  27  S.  4.     Zur  öffentlichen  Entlassung  einiger  Schüler  anf  die 
UniTersität  den  18  April  d.  J.  lud  derselbe  durch  das  Programm  «a: 
Der  Kaufmann^  ein  Luatapiel  dea  Plautua  in  alten  Sjflben- 
maaaaen  verdeutachU     Leipz«  gedr.  bei  Staritz.  54  S.  in  8.  (S.  51 
—  54  Schulnachrichten.)     Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  Prof.  Roat  adion 
drei  andere  Lustspiele  des  Plantus  in  alten  Sylbenmaaisen  Teideiitsdii 
herausgegeben,  nehmlich  den  Epidikua  zur  öffentlichen  Entiassan^ 
am  25  April  1822  (Ebenda,  36  S.  8),  den  PseudoUs  zur  öffeatLEnt- 
lass.  am  17 April  1823  (llbenda,  60  S.  8)  und  die  üfoste  Hari'a  •der 
daa  Geapenai  zur  Anhörung  der  Festrede  am  Jahresschlüsse  den  tt. 
Dec.  1824  (52  S.  8).     Diese  Uebersetinngen »  welche  'sich  dordi  flie- 
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nende  tSpradie  und  Treue ,  beionden  aber  dnrch  Hchtige  AnfFassnn^ 
des  Geistes  des  Flantas  anszeichncn ,   sollen  eine  Fortsetzung  der  Köp- 
keuschen  Uebersetzung  seyn,  und  werden,  wie  Terlautet,  binnen  Inmem 
in  den  Buchhandel  kommen;  so  wie  bereits  die  Cupedia  Plautina 
nebst  den  übrigen  Rostischen  Frogrammen  über  Flautns  in  eine  Samm- 
Inng  vereinigt  gedruckt  werden.    Die  Schnlerzahl  betrug  zu  Ostern  178 
in  den  vier  obem  Gymnasialclassen  und  61  in  den  beiden  Vorbereitungs-> 
classen.     Lehrer  sind  die  Hrn.  M.  RoH ,  Rector  und  Ordinarius  in  I 
und  Professor  extraord.  an  der  Universität  (der  auch  am  5  Juli  zum 
auslandischen  Mitglied e  der  Oberlansitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten gewählt  worden  ist);  Christian  Theodor  WeivUch^  Cantor;  M,  /oft. 
Friedrich  Jacob  Reichenhaeh^  Conrector  und  Ordin.  in  Et;  M.  Gottfried 
StaUbaum^  Ordln.  in  111;  M.  Heinrich  Ferdinand  Richter,  Ordin.  in  IV  und 
Prof.  extr||OTdin.  an  der  Universität ;  M.  Georg  Friedrich  Baumgärteif 
Ordin.  in  V ;  M.  Carl  Friedrich  GotOob  Steinhäuser^  Ordin.  in  VI ;  M.  Franai 
Volkrttar  Fritzsche,  ordentlicher  Collaborator  und  Privatdocent  an  der 
Univem.;  M.  Chutao  Adolph  Schwnannj  erster,  Nicolaus  Matüuas  Peter* 
sen,  zweiter,  und  M.  Carl  Heinrich  Adelbert  lApsius,  dritter  ansserordent* 
lieber  Collaborator,  Franx  loseph  Valentin  Dominieus  Maurer^  Lehrer  dea 
Hebräischen;  "NL,  Johann  Christoph  HohJfeld,  Mathematikus;  JeanDonu- 
nique  Vitale,  Lehrer  des  Italienischen ;  M.  Gottfried  CHinther ,  Lehrer  des 
Französischen;  Johann  Friedrich  Kunze,  Schreib-  und  Rechnenlehrer. 
Eine  Geschichte  dieser  schon  1221  zugleich  mit  dem  Thomaskloster  (das 
1589  aufgehoben  ward)  gegründeten  Anstalt  giebt  es  nicht.    Beiträge 
dazu  gab  in  zwei  Lieferungen  (Leipzig  1820  Und  1821^  24  und  24  S« 
in  4.)   Hr.  Rector  Rost,  worin  er  besonders  über  die  Rectoren  und 
Conrect^fk-en  der  Anstalt  von  1539  bis  1604  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Data  zusammengestellt  hat.  —  Zu  einer  Geschichte  der  zweiten  gelehr- 
ten Anstalt,  der  Nicolaischule,  liefert  jetzt  Hr.  M.  Albert  Forbiger  Bei- 
träge, deren  erste  Lieferung,  welche  kurze  Biogpraphien  der  Lehrer 
von  Gründung  der  Schule  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  nebst  mögliclut 
Tollständiger  Angabe  ihrer  Schriften  enthält,  in  2  Abtheilungen,  Leipzig 
in  Commiss.  bei  Reclam  (1826.  XU,  84  n.  78  S.  in  8)  bereits  erschie- 
nen ist.     Dieses  Lyceum ,  welches  wahrscheinlich  im  J.  1515  als  ge-* 
lehrte  Schule  eingerichtet  ward ,  nachdem  es  schon  vorher  als  Trivial- 
achale best^den  hatte,  zählt  jetzt  164  Schüler  in  6  Classen,  welche  von 
folgenden  Lelirem  unterrichtet  werden:  M.  GtlieA.  iSam^  Forfr»ger,  ge- 
bor. 1151,  ward  den  10  Sept.  1776  Substitut  des  Conrector  Adami,  1777 
wirklicher  Conrector  und  1795  Rector  der  Anstalt ;  M.  Carl  l^riedr,  Aug, 
Nobhe,  geb.  1791,  seit  1816  Tertius  und  seit  1820  Conrector;  M.  Ci^-I 
Jfemr.  Frotscher,  geb.  1796,  seit  1820  Tertius;  IMt.  Carl  Aug.  Küchler^ 
geh.  1796,  ward  den  29  Mai  1820  Collaborator,  den  2  Octob.  1820  Sex- 
tiifl  und  den  4  Oct.  1824  Quartus;  &I.  Friedr.  Jf^lh.  Hempel,  geb.  1775, 
aeit  1805  Sextns  und  seit  1820  Quintus ;  M.  AlbeH  Fertiger,  geb.  1798, 
^er  1824  Sextus  ward,  aber  wegen  Kränklichkeit  des  Quintts  eigentlidh 
liehrer  der  5ten  Classe  ist.     Lehrer  der  6ten  Classe  ist  der  Collabora- 
tor M.  Benjamin  Aug.  Beruh,  Otto,  geb.  1784,  angestallt  seit  1821.  Dazu 
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koinmeii  noch  als  aneserordentllche  Lehrer  «nMathemadkiu^  IL  CG. 
üfoiiin],  ein  Lehrer  des  Französischen  [J.  D,  Fttoie],  des  Gesanges 
[  C.  C.  H.  Gotter  ] ,  der  Kalligraphie  [  G.  Schvlz  ]  und  ein  Frivailehrer 
ie§  Zeichnens  [  C.  F.  JVieat  ].  Seit  1820  hat  die  Anstalt  eine  neue  Or- 
ganisation und  einen  sehr  Teranderten  and  erweiterten  Lehrplan  erhal- 
ten. Am  9  and  lOten  Septemh.  d.  J.  feierte  sie  das  50jährige  AmUja« 
hiläum  ihres  ersten  Lehrers.  Dazu  erschien  alsEinladnngsschrift:  Pro- 
gramma  quo  $acra  sehdL  Nie.  Lips.  in  qua  qui  r€ctori$  nunc  «innere  fungi- 
lar  vtV  s.  ven,  Tft.  S.  Forhiger  —  ante  ho9  L  anno»  Conrectoria  mtma«  »u»- 
cepit  in  efut  rei  memoriam  —  pie  edebr,  indicü  C.  F.  -A.  Nobbe.  insunt 
Lect  Jones  Ciceronianae,  Lips.  Jlitt.  Staritzii.  18  S.  in  4.  Den 
9ten  September  froh  feierte  zunächst  die  Schule  selbst  durch  einen  be- 
•ondem  Schnlactus  im  Bebeyn  der  Schulinspection  und  sänmitUcher 
Lehrer  dieses  Fest.  Hr.  M .  Nobhe  überreichte  dem  Jubelgreise  im  9fa- 
men  dqr  Lehrer  eine  von  ihm  Terfasste  Lateinbche  Ode,  Hr.  IL  For6i- 
ger  (Sohn  des  Rectors)  seine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kicolaischnle. 
Die  Schuler  brachten  dem  theuem  Lehrer  eine  Lateinische  and  eine 
Deutsche  Ode,  einen  Lorbeerkrans  und  4  silberne  Armleachter.  Die  frü- 
heren ,  Jetzt  auf  der  Universität  studirenden,  Kicolaitaner  äberveichten 
2  alabasterne  Lampen.  Den  folgenden  Tag  ward  das  Fest  ein  öffent- 
lidies.  Priratpersonen  und  Deputationen  der  übrigen  8  öffentlichen 
Schnlan  and  der  Geistlichkeit  brachten  ihre  Glückwünsche  and  Grata- 
lationsgedichte  dar,  eine  Deputation  des  Stadtmagistrats  neben  der  Ver- 
üicfaernng  seiner  Zufriedeuheit  eine  jährliche  Gehaltszulage  von  200  Thlm. 
Um  11  Uhr  Vormittngs  •hielt  der  Jubelgreis  auf  Veranlassung  ^emahli- 
ger,  jetzt  in  und  bei  Leipzig  angestellter,  Nicoloitaner  Tor  etwa  90  d^r* 
selben  eine  Vorlesung  über  eine  Stelle  aus  Virgüs  Aeneb,  wozu  ihm  ei- 
ner seiner  ehemahligen  Schüler  (Hr.  M.  Sommer)  die  1800  zu  London  er- 
schienene Fraphtausgabe  des  Virgilius  auf  die  Katheder  gelegt  and  ver- 
ehrt hatte.  Im  Auditorium  fand  er  ausserdem  eine  [  ror  der  Hand  blos 
hölzerne,  später  in  Gusseisen  auszuführende]  Credächtnisstafel  mit  fol- 
gender [vom  Hm.  Dr.  jur.  Carl  GiZnt^  Terfassten]  Inschrift: 

G.  S.  Forbigero 

Seni  VenerabiÜ 

DiBcipuiorum  ptetot. 

I^no  di9eipulu9  luairo^per  dena  magister^ 

Exemphtm  atque  deeua  iempua  in  omne  seholae. 

A,  d.  IV  Idua  SepUmbr.  a,  MDCCCXXVL 

Dieser  Vorlesung  folgte  ein  feierliches  Hittagsmahl,  bei  welchem  der 
Hr.  Oberhofricfater  and  Consistorial-  uad  Polizei  -  Präsident  «on  JSndc 
dem  Greise  von  Sr.  Bligestät  dem  Könige  und  im  Namen  desselben  einen 
Brillantring  nebst*  einem  Bescript  'des  hohen  Oberconsistoriums  über- 
reichte. So  feilte  der  Greis  sein  zweites  Jubelfest,  nachdem  er  schon 
iwel  Jahre  zuTor  ebenfalls  mit  grosser  Feierlichkeit  sein  üagistcijalu- 
läom  begangen  hatte.  (Eine  ausfohrUche  Beschreiballg  des  Fester  hat 
Hr.  M.  Nobbe  hn  Leipiig.  TagebhUt  Nr.  7?  o.  79  geliefert.)     Von  den 
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»  ibenreicbten  GedicIiteB  (liailea  vir  nur  folgende  swei 
mit:  Ton  Hm«  Hofrath  Beck : 

Qua«  denis  liutru  bU  me  non  sifit  Hygeia 

Inter  gnUantei  dicere  verlia  |iia, 
Haec  Tibi  Charta  fSerat,  quinls  modo  coadita  Tcrbic: 
Wre  dia,  meiitu  ezlülarate  Toi^  \ 
TOB  Hra.  Prof«  Weiike : 

^H yieas  &qfQ£tQ^09 \  ^OQßti  ^vittiüi  noUznv 
Hhn  itiaip  99%adag  £^g  ii%9  tu(p^dlij$w 
Aach  Chroaotticha  fehiUsn  nicht,  indem  Hr.  IL  iSttarfce,  Sapcriatendent 
in  DelitMdi,  folgende  t  mittheilte : 


Tb.  S.  Forbiger  d  »opv 

CoJULegil  NiColAltanl 

Xf/ptiens/fl 

per  L  aimos  D^CVn^ 

raro,  if^i  IhU  nFnC  est, 

F/gore  et  eZoptata  feL/Citate 

Fa^Fe  LaetFs 

Seitoreot  eFperet  annos! 


S.  R.  Forbiger 
SChoLae  N/CoLa/tanae 

Lip«iens/8 

ReCtor  praeCeLLenfl, 

per  L  annos  /n  ea  professor, 

a  Kestore  SaXoniae  aFgFsto, 

plo,  /FbtO, 

annFLo  raro  omatFt } 

a  Senat  F-  patrono, 
0>LIiegIs ,  I^isCipFLIs, 
CFZitoribFs  honofatFs 
Nestoreos  bene  et  beate 
att/ngat  annos ! 
Die    jüngste    Schnlschrifl    des   Jnbelgrebes   ist    das   Einladnngspro-» 
gramm  au  dem  Herbstexamen  1825:  Proiusto  aaimadversionef 
adquaedamhivii  loca  eonitiie.a«,  24  S. in  8,   Die  diesjährigen 
HialadoB^iprogramme  schrieb  Hr.  Conrector  Nob^,     Das   erste  snm 
Osterexamen  enthali:  Commentat.  I  de  leetionibug  quihuadam 
Xenophonteae  Cyri  onadoseos,  in  8,  und  giebt  S.  3  — 14  Be- 
merkungen zu  der  Ton  ihm  bei  Tauchnitz  heraussugebendea  Anabasis 
und  S.  14 — 20  Schulnachrichten.     Im  zweiten,  zum  Herbstexamen,  tu- 
sunt  iicTum  lectioues  Ciceronianae  (8S.  in  4),  welche  sich 
nebfit  den  frühem  auf  eine  bald  erscheinende  Ausgabe  Cicero's  beziishon. 
Ucbrigens  herrscht  auf  dieser  Anstalt  die  Einrichtung ,  dass  zu  Ostern 
die  4  obern ,  zu  Michaelis  die  2  untern  Classen  öffentlich  gepcuft  wer- 
den.    Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  6,  zu  Michaelis  2  S<diüler  ent- 
lassen« 

UBONiTB.  Anfangs  October  ward  an  der  Ritterakademie  aii  Hul£i* 
lehrer  angestellt  Herr  Dr.  Theodor  Eduard  Richter  aus^Ehrenfriederüdorf 
im  Erzgebifge,  der  181&  bis  1830  auf  der  nehmliohen  Anstalt  gebildet 
ward  und  seit  1820  in  Leipaug  studirte. 

Maissxir.  Die  durch  Otto's  Tod  [s.  S.  226  und  244]  erledigte  Professur 
der  Mathematik  an  der  Fürstenschule  ist  Hrn.  M.  Carl  Cftistoe  Wunder^ 
bifiberigem  Subcector  am  Lyceom  zu  Wittenberg,  (ibertragan  worden^ 
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BI«EBBBiJB6.  Der  liuherige  Mathematikui  am  Gymnasium,  Hr. 
rmgi  ist  Pfarrer  geworden.     Vrgl.  Nobohavskiv.     Hr.  Cenrector 
Voigt  hat  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  • 

MüifcHEN.  Auf  der  von  Lafidshnt  hierher  Terlegten  Ladwig- Ma- 
ximilians-Universität  werden  die  öffentlichen  Torlcsüngen,  welche  sa 
Landshnt  den  19  August  geschlossen  wurden ,  den  1&  November  ihren 
Anfang  nehmen.  Durch  königliche  Verordnung  vom  8  Octoh.  sind  die 
Professoren  der  neuen  Hochschule  ernannt,  und  neben  andern  Bestim- 
mungen ist  auch  festgesetzt  worden,  dass  die  Anstalt  vor  der  Hand  noch 
die  Statuten  der  Universität  an  Landshut  vom  6  März  1814  beibehaltea 
BoH.  [Vrgl.  Sehubseit.  Abth.  2  Nr.  82  u.  HaU.  Lit.  Zeit.  Nr.  268.]  Ab 
Local  ist  ihr  der  Theil  des  ÜVUhelmiscfaen  Gebäudes  eingeräumi  wor- 
den, d^n  bis  jetzt  das  Cadettenhaus ,  das  nach  Landshut  verlegt  wird, 
eiimahm.  Dieses  Local  ist  gross  g^nug ,  um,  ausser  den  näthlgeB  Hör- 
sälen und  andern  Localitäten ,  im  obern  Stock  auch  die  Universilätsbi- 
bliothek  aufzunehmen ,  welche  von  der  grossen  öffentlichen  BibliotiiidE 
getrennt  bleibt.  Das  nehmltche  Gebäude  umfasst  in  seinem  groascn 
Baume  bereits  die  Akademie  der  Wissensehaften  und  Künste  mit  ihren 
ndehen  Sanmilungen,  die  grosse  öflbntliche  Bibliotfiek,  das  Kvpfenlicli- 
^binet  und  das  Reichsarchiv.  Eine  Commission  ans  Mitgliedera  der 
Akademie  hat  aus  Landshut  die  Sammlungen  für  Zoologie,  Botanik,  Mi- 
neralogie, Chemie  u.  s.  w.  abgeholt.  Diese  Sanunluagen  wdrdan 
ter  die  Aufsicht  der  Akademie  gestellt,  welche  dieselben,  sowie 
Sternwarte,  das  anatomische  Theater,  das  chemische  Laboratorium,  dea 
botanischen  Garten  und  die  Cabinete  für  Physik,  Polytedinik,  Maas- 
und  Alterthunbkunde  auf  Ihre  Kosten  unterhalten  und  vermehren,  aber 
der  Universität  zum  freien  Gebrauch  überlassen  muss.  Alle  wisaea 
fchaftliche  Staatssammlungen  können  von  ihr  ebensogut  ak  von  der 
Akademie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden.  Ueber  ihr 
Veihältniss  zur  Akademie  soll  eine  nähere  Bestimmung  erst  nodi  erfol- 
gen. Mehrere  Akademiker,  wie  Hr.  geheim.  Hofrath  eoa  SefteUfag,  Hr. 
Hofrdth  nienehj  die  lfm.  Professoren  Sieber,  Späth,  Büchner  o.  s.  w., 
^d  Professoren  der  Universität  geworden ,  dagegen  sind  mehrere  frü- 
here Universitäts  -  Lehrer  in  Landshnt  zurückgeblieben  und  soUea  ciae 
anderweitige  Bestimmung  erhalten.  —  Die  Akademie  der  WiBsenedmf- 
ten  und  Künste  hat  seit  Ende  Septemb.  eine  der  Zeit  und  den  Wiaeen- 
•chaften  angemessene  neue  Organisation  erhalten.  Hr.  von  SekrwJs 
hat  sich  Altersschwäche  wegen  von  allen  Geschäften  zurückgezogen, 
und  Hr.  geheim.  Hofr.  und  Prof.  von  SchelUng  ist  Director  geworden. 

MüHSTBa.  Bei  der  phiiosophischen  Facultät  der  Akademiö  [s.  Bamn^ 
nxrssaii]  ist  als  Lehrer  der  Mathematik  Hr.  Dr.  l^aunumn  aus  Bonn  mit 
ainem  Gehalt  von  400  Thlm.  vorläußg  angenonunen  worden. 

NaissB.  Hr.  Carl  EmH  Schober ,  Verf.  der  Sehr,  über  die  Atel- 
laalscften  SehauB^iele  der  Römer,  ist  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium geworden. 

Nobuhavskw.  Der  Mathematikiis  am  Gymnasium,  Hr.  Teimer,  ging 
Anfang«  September  in  gldeher  Eigentdiaft  nach  MansaiHM*     flriar 
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Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Carl  Friedrieh  Sehtässe  ans  Halle ,  Terf.  einer  ma- 
themadsdieii  Freiif  chrlft.  Der  Collaborator  uod  Jabelgreis  Wolfram 
ward  pens tonirt  und  seine  Lehrstelle  dem  bisherigen  Collaborator  Aug, 
Dedkeri  in  Schlensingen  übertragen. 

Obls.  Am  Gymnatinm  iijt  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  Hr.  IFtecJbe, 
bisheriger  Hölfslehrer  am  erangelischen  Gymnaiium  in  Glogau ,  Tier* 
ter  College  geworden. 

Omsnvmo  in  Baden.  An  die  Stelle  des  Terstorbenen  Gymnasial« 
prafeeten  und  Professor  SelU^er  ist  der  Herr  Caplan  Koeh  cum  proviso- 
rischen  Direetor  und  Professor  erwählt  worden,  ob  er  gleich  noch  nicht 
Tolle  Tier  Jahr  Prediger  und  nie  Lehrer  an  einer  gelehHen  Schale  war. 
Hr.  Prof.  Sekarfj  erster  und  Altester  Lehrer  des  Gymnasiums,  toll 
desshalb  nicht  Gymnasialdirector  geworden  seyn^  weil  er  weltlich  ist. 

Orvaiiiff.  Das  königl.  Initholiiche  Gymnasium  besteht  ans  8  Stufen, 
von  weldien  jede  wieder  in  2  Clatsen  serfallt.  Ip.  jeder  Classe  der  obcm 
Stafe  süsKen  die  Sdmler,  deren  Fortschritte  befriedigen,  in  der  Regel 
2  Jahre ,  in  jeder  der  beiden  untern  aber  nur  ein  Jahr.  Die  Schüler- 
sahl  betrug  Weihnachten  1815  256,  im  Sept.  diesds  Jahres  214.  Den 
dffentli^en  Unterridit  ertheilen  8  ordentliche  und  8  Hnlfslehrer.  Die- 
net Lehrerpersonal  war  «eit  Oetob.  1828  unroUständig ,  ward  aber  am 
24  Oet  1824  durch  interimistische  Anstellung  des  Schulamtscandidatea, 
Hm.  demens  Withet  aus  Rosenberg  in  Oberschlesien  erg&nzt.  Dersel- 
be musste  jedoch  in  Fölg^  einer  Verffigung  des  Ministerinras  Tor  Weü»- 
nachten  wieder  austreten ,  und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Bficolmit  JBacA, 
geb.  zu  Montabaur  im  Nassauischen  am  4  Aug.  1802.  Er  studirte  von 
1818  an  auf  dem  Gymnasium  eu  Weilbnrg ,  Ton  1821  auf  der  IJniTersi- 
t&t  au  Bonn  (wo  er  1825  durdi  Bearbeitung  der  Solonischen  Poesien  die 
pfailof  ophbche  Doctorwnrde  sich  erwarb  )  und  von  Ostern  1825  an  durch 
iJnterstntzung  des  königl.  Preuss.  Ministeriums  auf  der  Unbrers.  zu  Ber- 
lin. Im  Sommer  desselben  Jahres  Tom  königl.  Consistorium  zu  Culn 
als  Gymnasiallehrer  f&r  das  Gymnas.  zu  Bonn  Torgeschlagen ,  ward  er 
jedoch  am  Ende  desselben  in  Oppeln  angebteilt.  Er  hat  ausser  den 
Fragmenten  des  Selon  auch  die  des  Mimnennos  bearbeitet,  eine  Ab- 
handlung über  die  Philosophie  des  M.  Aur.  Antoninus  geschrieben  und 
snletst  als  Profpr.  herausgegeben:  De  Criiiae  iyranni  politiie 
elegiaeie  commentatio,  qua  ezamen.  pnbl.  in  Gynu.  Oppol.  -^ 
18B6  -^  indicit.  24  S.  u.  8  S.  Schnlnachrichten  in  8.      • 

pAUEaBoair.  Die  Procnratar  des  Stndienfonds  des  Gymnasiums  ist 
dem  Lehrer  Carpe  mit  einem  Jahrgehalt  tou  200  Thlm.  Torläufig 
fibertragen  worden. 

PAUom».  Die  S.  245  gegebene  Nachrlbht  ist  fUsch. 

Pams.  Herr  Professor  Nicol  EUgiui  hemaire^  der  bekannte  Heraus» 
lieber  der  Bibliotheca  classiea  Latina,  ist  an  der  Stelle  des  verstorbenen 
Du  Boccage  Decan  der  Facultat  der  Wissenschaften,  Hr.  Horace  Vemei 
an  le  Barbierte  Stelle  Mitglied  der  Akademie  der  schonen  Künste  und 
Hr.  ^uatremire  de  Qinef/  für  den  Ter8torl>enen  Maler  David  ansirärtigeB 
Mitglied  des  NiederlandiKhen  Instituts  geworden« 
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Patia.  Hr.  jitoys  La nfr anehi^  Professor  der  politbchea Wu- 
•enschaften ,  ist  Tom  Kauer  vom  In  Juiii  an  sum  Bibliothekar  der  Uni- 
Tenitätübibiiothek  mit  einer  Fenonabolage  von  1000  Golden  ernannt 
worden. 

pBTBnsBVR«.  Der  Akademiker  and  Statistiker  JEFeimiami  ist  virkli- 
cher  Staatnath  geworden«  Der  Capitain-Commodore  von  JKrlMcmien^ 
jetiiger  Bector  der  UniTersitat  su  Doipat »  ist  Vicedirector  der  wiasca- 
achaftiichen  Slndienleitung  des  Marinecorps  geworden  and  hat  wegen 
▼ieUaiiriger  Dienste  und  Anstrengung  bei  Ausarbeitung  and  Erlantemng 
des  Atlas  der  Sudsee  den  St.  Wladimirorden  2ter  Classe  erhalten.  Der 
Anfangs  Jnli  von  seiner  aof  dem  Schiff  Unternehmung  gemachteil,  3jaii- 
rigen  Entdeckungsreise  zurückgekehrte  Capitain-Lieutenant  vanK^^isebm 
ist  Flottencapitain  vom  2ten  Bange  und  Bitter  de»  St.  Annenordens  2tcr 
Classe  geworden.  Von  seinen  Begleitem  erhielten  die  Doctoren  Eaek- 
holst  und  Siwold ,  der  Astronom  Prei$ ,  der  lüneralog  Hoffnuma  und  der 
Naturforscher  Leuz  dpa.  Wladimirorden  4r  Claude.  Der  Dr»  Bschhols 
befindet  sich  gegenwärtig  in  London ,  und  will  dor^  eine  Beschreibung 
der J^ise  in  zwei  Bänden  mit  Kupfern  und  Charten  und  ausserdem  eia 
besonderes  Werk  über  seine  naturwissenschafüichea  Beobachtungen  her- 
ausgeben« —  Pas  kai^erL  Bussische  Staatsministerium  hat  noch  meh- 
vell  Ehrenseichen  ausgetheilt,  welche  der  hochselige  Kaiser  ^lejrondtfr 
au  vertheilen  beschlossen  hatte«  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert 
worden  war.  Unter  andern  erhielten  kostbare  Brillaptringe  Hr.  Dr. 
Dormo  in  Bonn  als  Zeichen  des  Wohlgefallens  an  der  Uerausgahe  der 
Penkmähler  Germanisch -Bönuscher  Zeit  in  den  Bheinisch- Westphali- 
sehen  Frovinsea ,  Hr.  Gaü  d.  Jung,  zu  Paris  für  die  überreichte  Schrifl 
AecAercbet  «vr  la  nnture  du  culie  de  Baeehuty  und  der  Hr. 
geheime  Iiegationsrath  und  Buchhändler  Hennings  in  €U>tba  als  Bewet«, 
dass  der  verewigte  Monarch  das  Unternehmen  des  Deutschen  £hresiteiB- 
pdb  mit  besonderem  Wohlgefallen  au%enommen  habe. 

.  Pisa.  Auf  der  dortigen  Universität  ist  eine  eigene  Professor  für 
die  Sprache  und  Alterthumskunde  Aegyptons  errichtet  und  dem  Hra.  Prof. 
jRoseUmt  übertragen  worden. 

Pon^voAU^.  Nach  einem  Decret  der  Staatsbdidrde  ist  den  MiigUt- 
dem  der  Congregationen  und  reUgiosenOrden  gestattet,  in  den  Elemea- 
tarschulen  Unterricht  zu  ertheilen.  Lehrstellen  für  Grammatik,  La- 
teinisch, Grieqjiisch,  Philosophie  und  Bhetorik  können  durch  Kloster- 
geistlidie  besetzt  werden,  wofern  dieselben  nicht  solchen  Orden  ange- 
hören, welchen  ihre  Stuten  Zurückziehung  von  der  Welt,  Gehet, 
bloss  beschauliches  Leben  oder  Krankenpflege  auflegen.  Die  Kloster- 
geistlichen  bleiben  als  Lehrer  in  dem  Kloster  und  dürfen  mcht  uusf^r- 
halb  desselben  wohnen.  Sic  müssen  sich  vor  der  Eriheilangduier  Lehr- 
stelle bei  der  allgemeinen  Junta  für  die  Leitung  der  Studien  einer  Prü- 
fung unterwerfen ,  unterliegen  in  Allem ,  was  den  öffentlichen  Unter- 
rieht  angeht,  den  Verfügungen  derselben  und  sind  ihr  für  ihre  Lehrvor- 
träge  verantwortlich,  dürfen  aber  von  ihren  Klosterobem  in  ihrer  Lehr- 
weise nicht  beschränkt  werden.     Ausser  ihrem  KlosteronterhaU  erlml- 
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teo  sie  Bodi  einen  Theil  det  Gehaltet  der  Lehrer  ans  dem  iv%ltUchen 
Stande.  Alle  Lehrer  gebtlichen  und  weltlichen  Standet  aber  erhalten 
nach  fanftäubwanzigjährigem  Dienste  zwei  Drittheile,  nach  dreissigjäh-;- 
rigem  ihren  ganzen  Gehalt  als  Pension.  Die  Professcren  der  Universi- 
tät ConuRA  dürfen  erst  nach  vienigjährigem  Dienste  auf  Pensionirung 
mit  vollem  Crehalte  Anspruch  niachen«  S.  Lissaboner  Zeit.  Tom  26  JunL 

PoTspAM.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Subrector  Schmidt  zum  Conre* 
ctorat,  Hr.  Oberlehrer  Hehnkolz  zum  Sabrectorat  befördert,  und  der 
Schulamtscandidat  Hr.  Fritdr:  JVilh.  Reimnits  als  jüngster  Oberlehrer 
proTisorisdi  angestellt  worden.  .     . 

pRBirssEir.  Für  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  für  das  im* 
mer  grossere  Aufblühen  des  Schul>  und  Unterrichtswesens  in  denPreussi- 
schen  Staaten  wird  anf  eine  sehr  erfrenliche  Weise  gesorgt.  Se.  Migestät 
der  König  haben  auf  &  Exemplare  der  vom  Professor  Dr.  FreyUig  in 
Bonn  herausgegebenen  Hama$a  mit  d7&  Thlrn.  pranumeriren  und  auf 
3  Exemplare  des  grossen  Werks  der  Akademiker  van  MarUu^  und  von  * 
Spix  über  ihre  Reise  nach  Brasilien  subscribiren,  so  wie  auch  5  Exem- 
plare des  ?ten  Bandes  des  grossen  von  dem  Kammerheim  Alexander  von 
HumboUL  herausgegebenen  Werks:  noea  genera  plantarum  etc., 
ankaufen  lafsen.  Hr.  M^jor  von  Düring  (Flügela^jotaat  des  regieren- 
den Fürsten  von  Schaumbnrg  Lippe)  erhielt  vom  Konige  als  Zeicheu 
des  Betfalls  über  die  Schrifts  JFo  echlug  Hermann  den  Farne? 
(Quedlinburg  1825  in  8) ,  die  goldene  Verdienstmedaille  und  ein  alier- 
gnädigstes  Handschreiben.  Dem  Hrn..  Conroctor  Loreck  in  Königsberg 
ward  unter  dem  22  Augast  die  Summe  von  400  Thlrn.  ab  Unterstützung 
Behufs  des  von  ihm  herauszugebenden  Kupferwerks  der  sämmtlichea 
in  Frenssen  wild  wachsenden  Pflanzen  bewilligt.  Vrgl.  Bohh  und  S.  481. 
Für  die  Verbesserung  des  Volksschulwesens  werden  in  allen  Provinzea 
grosse  Summen  verwendet.  Nicht  minder  wird  ffir  Gymnasien  und  Uni- 
versitäten gesorgt.  Vrgl.  Rhzinvbbvsszh.  Von  Seiten  des  königl.  Mi- 
nisteriums der  Unterrichtsangelegenheiten  wurden  seit  dem  Septemb.  d. 
J.  ausserordentliche  ^  Bemunerationea  bewilligt  am  Gymnasium  zu 
Aagiosi  (unter  dem  9  Sept)  den  Lehrern  ITorteii,  SaveU^  Menge 
und  Klapper;  zu  Cbbvzmagh  dem  Prediger  und  Religionslefarer  lyor- 
rine  und  dem  Lelirer  Bernhardt;  zu  MvHSTsamnnnb  den  Lehrern  /iocfc, 
Neuecj  Schehen^  Katzfv»  nuA  Hohn;  zu  Nsu-Ststtui  (unter  dem  14 
Octob.)  dem  Lehrer  Beyer  (70  Thlr.);  zu  Sobst  dem  ConrectoirFron^ 
sne  ;  zu  Sobav  (anit6  Sept.)  dem  Conrector  Scharbe  und  Subrector  Len- 
sittis ;  zu  Zbitz  dem  dritten  Lehrer  M.  Daehne ;  an  der  Universität  zu 
Bbbum  den  Professoren  Dr.  Bopp  (120  Thlr.)  und  Jarcke  (100  Thhr.) ; 
zu  Haum  dem  Dr.  Schott;  zu  Gkbifswaui^  dem  Prof.  Dr.  Hünefeld 
3.00  Thlr.  als  Entschädigung  für  die  Auslagen ,  welche  ihm  seine  Vor- 
lesungen über  Chemie  während  des  letzten  Sommersemesters  verur- 
sacht haben.  Vrgl.  Wstsejir.  Gehaltzulagen  erhielten  am  Gym- 
ziarium  zu  Tuna  die  Lehrer  h^lonp  (  welcher  auch  zugleich  zum  Obtv- 
lebrer  befördert  ward )  100  TUr. ,  und  Sdkneemaim  150  Thlr.  Der 
Gymnasiallehrer  Bade  zu  FansaBoasi  hat  eine  Unterstützung  von  SSO 
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Thlm«  erhalten ,  um  seine  Studien  auf  der  UniTersität  cu  Berlin  nodi 
während  dee  nächsten  Jahres  fortzusetzen.  Ausserordentliche  Zuschüsse 
erhielten  die  Gymnasien  zu  Cobslin  114  Thlr.  zur  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek ;  zu  Lyck  200  Thlr.  zu  gleichem  Zwecke;  zu  Mindbiv  150  Thlr. 
mr  Anschaffung  eines  Positivs  oder  Fingeis  fnr  den  Gesangunterricht; 
EU  MvnsTBnBTFFBi.  200  Thlr.  für  die  Bibliothek  und  343  Thlr.  zur  An- 
schaffung eines  vom  Mechamkus  MüUer  in  Berlin  Terfertigten  mathema- 
tisch -physikalischen  Apparats;  zu  Sobst  120  Thlr.  zum  Aufkauf  tob 
Hülfsmitteln  für  den  naturhistorischen  Unterricht;  zu    Neit-Stbttiii 
435  Thlr.,  um  Lehrmittel  und  grossere  Werke,  deren  die  Lehrer  bei 
Ihren  Studien  bedürfen ,  -anzukaufen.      Büchergeschenke  erhielten  die 
Gymnasien  zu  Biblbfeld  (Thucydid.  y.  Bekker,  Jul.  Caesar  v.  Oudea- 
dorp.  Com.  Nepos  t.  Staveren,  Quintilian.  t«  Spalding),  Cbbubbach 
(Plato  T.  Bekker)  und  Neu-Ststtin  (Xenophon  t.  Schneider,  Poetae 
gnomiei  t.  Brunck,  Theocrit.  ▼.  Valckenaer,  Tacitus  von  Oberlin,  Sue- 
ton.  T.  Wolf).     Von  dem  Mechanikus  Kummer  in  Berlin  wurden  16  Re- 
lief-Globen gekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  inBna.BVBLD  und  Hasu 
mnd  an  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  yertheilen.     Von  dersel- 
ben  Behörde  sind  unter  andern  folgende  wichtige  Verordnungen  erlas- 
sen worden :  den  21  Aug.  vor.  Jahres :    Damit  diejenigen  inläodisi^en 
Studirenden,  welche  sich  dem  gelehrten  Schulfache  an  evangelisidiefl 
Gymnasien  widmen  wollen ,  sich  schon  auf  der  Universität  diejenigen 
Kenntnisse  in  der  Theologie   aneignen ,  welche  zur  ilrtheilung  ^nes 
grnndlichennmd  zweckmässigen  ev&mgel.  Religionsunterrichts  in  evaogcL 
€rymnasien  erforderlich  sfhd,   und  von  jedem  Gymnasiallehrer,  «udi 
wenn  er  sich  nicht  für  den  Religionsunterricht  bestimmen  will,  mit  Grund 
gefordert  werden  können,  soll  jeder  Schulamtscandidat  evang.  Confe»- 
sion ,  «welcher  eine  Anstellung  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  sucht, 
nicht  nur  hinsichtlich  seiner  philosophischen ,  philologischen ,  hbtori- 
Bchen  und  mathematischen  Kenntnisse  und  in  Betreff  seiner  Lehrgeschi<^- 
lidikeit,  sondern  auch  in  Bezug  auf  seine  Kenntnisse  in  der  christlichen 
Glaubens  -  und  Sittenlehre ,  in  der  Exegese  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments und  in  der  Kirchengescliichte  geprüft  werden.  -^  Den  15  Aug. 
Tor.  J. :  Von  Ostern  1820  an  werden  zu  den  Prüfungen  zur  Erlangung 
der  medicinischen  Doctorwürde ,  so  wie  zur  Nostrification  bei  einer  in- 
ländischen Universität  nur  diejenigen  Inländer  zugelassen ,  welche  mit 
dem  Schulzeugnlss  der  Reife  Nr.  1  u.  2  versehen  sind.  —  Den  26  Kot. 
vor.  J.:  Den  Studirenden  der  Arzeneiwis8enschaften%ird  zur  Pflicht  ge- 
macht ,  dass  sie  vier  volle  Jahre  die  Heilwissenschaft  nnd  die  damit  Ter- 
bundenen  Grund  -  und  Hülfswissenschaften  auf  einer  Universität  ntndirt 
und  das  vierte  Jahr  zum  Besuche  der  praktischen  Institute  benutzt  ha- 
ben ,  bevor  sie  zu  dem  Doctorexamen  der  Facultät  und  zu  den  n»edici- 
nbchen  Staatsprüfungen  zugelassen  werden  können.  —    Den  3  März  d. 
J. :  Kein  Sdiüler  eines  andern  Gymnasiums  darf  in  eine  Schule  aofge- 
nommen  werden,  wenn  er  nicht  von  Seiten  der  Directoren  der  bis  da- 
hin von  ihm  besuchten  Schule  das  erforderliche  Zeugniss  beibringli  da- 
mit er  in  der  neuen  Anstalt  nicht  in  eine  höhere  Ciasso  ab  in  der  t»- 
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ngea  gesetzt  werde.  -<-  Im  Septemb.  d.  J. :  Alle  Ton  Jetst  an  von  den 
wiMeosciuifU.  PröfnngsconiiiiisBionen  pro^facnlt&tadocendi  geprüften  und 
mit  einem  dessfallsigen  Zeagnisse  Tenehenen  gelehrten  SchulamtscaD- 
didaten  sollen  wenigstens  ein  Jahr  lang  bei  einem  Gymnas.  oder  einer 
höheren  Bürgerschule  sich  im  Unterrichte  praktisch  üben  und  hierin 
ihre  Befähigung  mittelst  eines  Zeugnisses  des  Directors  der  Anstalt,  an 
welcher  sie  unterrichtet  haben,  nachweisen,  bevor  sie  zu  einer  fixen 
Anstellung  im  gelehrten  Schulfache  zugelassen  werden  können.  —  Für 
das  höhere  Schulwesen  bestehen  in  Preussen  sechs   wissenschaftliche 
Prufnngscommissionen  zu  BsBLiif ,  Breslau,  Hallb,  KczinosBsao,  Boinr, 
und  Mfiasran ,  welche  die  Bestimmung  haben,  die  allgemeinen  Prüfun- 
gen der  gelehrten  Schulamtscandidaten ,  die  Prüfungen  pro  loco  und 
die  Ascensionsprüfungen  zu  Terrichten ,  die  Verhandlungen  der  Abitn- 
,  rientenprüfnngen  bei  den  (Gymnasien  in  den  betreffenden  Provinzen  zn 
reridiren,  fud  diejenigen  jungen  Leute,  welche  die  Abiturientenprü« 
fung  bei  den  Gymnasien  nicht  abgehalten  haben ,  pro  immatriculatione 
zu  prüfen.     Jede  Prüfnngscommission  besteht  in  der  Regel  aus  fünf 
Mitgliedern,  für  das  philoBQphische  und  allgemein  pädagogische,  daa 
philologische,   das  historuch- geographische,  das  mathematische  und 
naturwissenschaftliche  und  das  theologische  Fach.     Die  Mitglieder  wer- 
den von  dem  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  immer  auf  ein 
Jahr  ernannt ,  Velches  auch  zugleich  die  Leitung  der  Geschäfte  in  je- 
der Commission  einem  dieser  Mitglieder  überträgt.     Sämmtliche  Mit- 
glieder erhalten  für  ihre  Bemühung  eine  angemessene  Entschädigung  aus 
dem  Staatsfond.     Für  das  Jahr  1827  sind  zu  Directory  und  Jllitgliedem 
dieser  Commissioncn  ernannt:  in  BsRi»ni  der  Prof.JSTopfcc  d,  AeU.y  der 
Schulrath  OUo  Sckiäs  und  die  Professoren  Mar^einecfce ,  Lachmann  und 
RiUer  d.  J. ;  in  Hallb  die  Professoren  Jacoh$^  Reirig^   Voigiel^  Seherk 
und  Thilo  $  in  Breslau  die  Consistorial  -  und  Schulrätho  Skeyde  und 
Menzd  und  die  Professoren  Schneider^  Jungnitz  und  Middeldorpf;  in 
KcENiasBER«   die  Professoren  Loheck  ^  BesseZ,  Drumann  und  BUhawen 
and  der  Director  Dieckmann;  in  Bonn  die  Professoren  Brandts^  Win^ 
discknunm^  Diegterweg^  JNacke  und  AugmU^  und  in  Munster  die  Con- 
eistorialrftthe  KohlrauMch  und  MüÜerj  der  Director  Nadermann  und  der 
Prof.  Bodde,  —   Das  mittelst  Cabinetsordre  vom  21  Alai  1824  erlassene 
Verbot  des  Besuchs  der  Universität  TfiaiNOBN  durch  Preussische  Unter- 
thanen  ist  unter  dem  11  Octob.  d.  J.  zurückgenonmien  worden. 

RnBiNfRBussBN.  FuT  doü  Unterricht  bestehen  jetzt  —  zum  Theil 
erst  von  dem  jetzt  aufgehobenen  Colner  Consistorium  eingerichtet  — 
in  den  Regierungsbezirken  von  DussELBoar  und  C<bln  eine  Universität 
KU  Bonn,  gestiftet  1818,  jetzt  mit  945  Studirenden;  eine  theologische 
und  philosophische  Facultät  zu  Mi>nstbr  , .  die  den  24  Nov.  1825  ihren 
ersten  Rector  wählte  und  jetzt  400  Studirende  zählt;  10  Gymnasien,  zu 
DJ/ssoo^BORF,  CcELN  (zwci  Gymnasien,  von  denen  das  zweite,  das  Gar- 
melitercollegium  erst  1824  dazu  erhoben  ward),  Bonn,  Münsterbiftbl 
(hat  erst  1825  die  Prima  Gymnasii  erhalten),  Wbsbl,  Duisburg,  Clbvb 
(1817  ganz  neu  errlchfet,  da  es  vorher  eingegangen  war),  Essbn  und 
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EtxtetLWWuD  (Mde  erst  vor  venig  Jahren  sn  Gynrnasien  erhohen) ;  5 
Prog^rmnafien  and  3  Schnllehrenseminare.  Die  10  Gynuiasien  hatten 
im  Anfang  dieses  Jahres  78  ordentliche  und  89  anss erordentliche  Leh- 
rer und  2025  Schüler  in  97  Classen.  Die  5  Progymnasien  zählten  828 
Schüler.  Doch  ist  zn  hemerVen ,  dass  diese  Anstalten  wegen  Bfangel 
an  hinreichenden  hohem  Bürgerschulen  ron  vielen  Schülern  besucht 
werden ,  welche  nicht  für  höhere  Studien  fiestimmf  sind.  VrgL  Leipa. 
Lit.  Zeit.  Nr.  232. 

RoBf.  Die  neuerrichtete  philologische  Anstalt,  welche  in  die  andern 
Collegien  der  beiden  grossen  Universitäten  zu  Rom  und  Bologna  ein- 
gereiht ist,  Jiat  folgende  Mitglieder  erhalten :  den  Prinz  Augustin  Chigi^ 
Präsident;  Angelo  Mai;  Prinz  Odemxdchi;  Ritter  5.  G.  de  Rossi;  Abb6 
Santueci;  S.  A.  Guattani,  beständigen  Secretalr  der  Akademie  Ton  S. 
Lncca;  Baron  Vau  de  Vivera;  Advocat  Franw  Guadagni;  Pater  Joh, 
Bapt.  Piecadori;  Abbe  ^mali,  Scriptor  der  Griech.  Sprache  *an  der  Va- 
ticanbibUothek ;  Anton  Nibhy,  dessgleichen  uiyl  Professor  der  Archäologie 
am  Rom.  Gymnabium;  Abb^  Marquis  Molza,  Scriptor  der  Lateinischen 
und  Hebräischen  und  Professor  der  Morgenländisclien  Sprachen.  — 
Die  Erziehungsanstalt  zu  St,  Michele  a  ripa  hat  ein  Pririleginm  zu  auf- 
8chliesslichem  Verkaufe  aller  Schulbucher  erhalten.  Zu  diesen  sind 
auch  die  bessten  Lateinischen  Schriftsteller,  Cicero,  Cäsar,  Sallnsttus, 
Tavitns  u.  s.  w. ,  gerechnet.  —  Die  Druckerei  des  Vaticans  soll  wieder 
hergestellt  und  reichlich  mit  schonen  Lettern  und  guten  Arbeiterft  ver- 
sehen werden.  —  Das  Deutsche ,  von  den  Jesuiten  geleitete  CoUegTum 
befindet  sich  vorläufig  noch  in  einem  Flügel  de>i  Professhauses  al  Gesn« 
und  hat  sein  früheres  Local  in  St.  Apollinare  noch  nicht  zurück  eihaU 
ten.  Es  zählt  bereits  gegen  80  Alumnen ,  welche  meistens  Schweizer 
zeyn  sollen,  und  wegen  ihrer  rothen  Talare  Gamhari  cotti  [gf^ochte 
Krebse]  genannt  werden. 

Nbv-Rvppin.  Der  gelehrte  Schulamtscandidat  Ferdinand  irause 
ward  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  als  Unterführer  am  Gyrnnasium  an* 
gestellt. 

Stralsund.  Hr.  Prorector  Dr.  Nizse  und  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Bht- 
me  sind  zu  Professoren  ernannt  worden. 

Strassbvrg.  Hr.  Prof.  Sckweighäuser  hat  von  der  konigl.  Geseli> 
0chaft  für  Literatur  in  London  eine  goldne  Denkmünze  erhalten.  ^ 

TaisniT.  Auf  der  dortigen  für  das  Italienische  Tyrol  bestümiiteB 
Lehranstalt  soll  von  jetzt  an  auch  allgemeiner  und  vollständiger  Un* 
terricht  in  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  ertheilt  werden« 

TvaiHGair.  Die  Universität  wird ,  der  Sage  nach ,  von  hier  naiA 
Stuttgart  verlegt  werden,  jedoch  so ,  dasi  die  theologische  und  pUloso- 
phische  Facnltät  zu  Tübingen  verbleiben  sdU. 

'  Warscraü.  Für  Jüdbche  Glaubensgenossen  wird  dort  efaie  beeon» 
dere  Schule  errichtet,  in  welcher  diejenigen  als  Zög^nge  aufgcnommeq 
werden  sollen ,  welche  sich  zu  Rabbinem  bilden  wollen.  Sie  eAalten 
darin  Unterricht, in  der  ]IIathematik,  Geographie,  Geschichte  utd  in 


Befdrderangen  und  EBrenbeseigungen.       MV 


Spndiea,  nnd  «•  laua  küafÜg  Bienand  Rabbiner  oder  ancb  nnr  Unler- 
nbbiDer  weiden,  der  nicht  in  dieaer  Schule  nnterncktel  worden  ist. 

WBTU.AB.  Dem  dasigen  Gymnasiara ,  welche«  Tor  einiger  Zeit  bei 
den  hohen  nnd  hödwlen  Behörden  wegen  mehrerer  Lehrvorträge  in 
Verdacht  gekommen  war  nnd  sich  wegen  mehrerer  Anklagepnnkte  recht- 
fertigen murate,  liaben  mit  dem  Beginn  die«e8  Jahree  die  Beborden  ihre 
Zufriedenheit  dadurch  za  erkennen  gegeben ,  daes  dem  inteirimistischen 
Director,  Hrn.  FroL,Herh9i^  eine  Gratification  von  100,  und  jedem  an- 
dern Lehrer  eine  dessgleichen  von  &0  Thlm.  aufgezahlt  ward.  Bald 
darauf  ward  der  Prof.  Herhit  als  wirklicher  Director  bestätigt  und  die 
drei  zuletzt  angestellten  Oberlehrer  hamheri^  Steger  und  Dr.  ScHirKia 
erhielten  eine  Gehaltszulage  von  SO  Thlrn.  Nächstens  soll  auch  nocli 
ein  CoUaborator  mit  800  Thlrn.  Gehalt  angestellt  werden.  —  Das  vor- 
jährige  Horbs tprogi^omm  lieferte  der  Oberlehrer  Wiedaich^  und  gab 
darin  ans  seiner  Uebersetzung  des  Fausanias,  deren  erster  Band  seitdem 
(München  bei  Fleischmann)  erschienen  ist,  die  Beschreibung  des  Tem- 
pels Olympia. 

Wnif.  Durch  einen  kaiserlichen  Cabinetsbefehl  ist  (im  Octob.  d.  J.) 
bekannt  gemacht  worden ,  dass  alle  j^ehrer  und  Professoren ,  die  bei 
den  Unterrichtsansialten  der  Oestreich'schen  Monarchie  angestellt  wer- 
den ,  for  drei  Jalifre  nur  als  proTuorisch  angestellt  zu  betrachten  sind. 
Sie  sollen  zwar  während  dieser  Zeit  den  Tollen  Gehalt  und  alle  mit  ih- 
rer Stelle  Terbundenen  Emolumente  beziehen ;  wenn  sie  aber  binnen 
dieser  Zeit  Anlass  zu  Klagen  über  ihr  Betragen  oder  ihre  Amtsführung 
geben,  oder  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
so  können  sie  ohne  weiteres  entlassen  werden,  ohne  das  Recht  zu  ha- 
ben, Pension  oder  Entschädigung  zu  verlangen.   £r«t  wenn  sie  8  Jahre 
lang  ihr  Amt  ohne  Tadel  Terwiütet  haben,  wird  ihre  Anstellung  für 
fest  nnd  beständig  erklärt;  die  drei  pro visorischln  Jahre  werden  jedoch 
ihrer  Dienstzeit  zugerechnet  —  Herr  5«inon  Stampfer ,  bisheriger  Pro- 
fessor der  reinen  Elementarmathematik  am  Lyceum  zu  Salzburg,    ist 
Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polytechnischen  Institute  ge- 
worden.     Herr  Graf  Moritz  eon  Dieirichstein  ist,  zum  kaberl.  königl. 
Hof- Bibliothek -Präfecten  ernannt  worden.     Der Oestreich^sche  Histo- 
riograph ,  Herr  von  Hormaier  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Mün- 
chen erhalten,  aber  nicht  angenommen.  —  Hr.  Hofdollmetscher  Hofr. 
und   Ritter  Jos,  von  Hammer  hat  von  der  Erzherz,  nnd  Herzogin  von 
Famui  das  Commandeurkrenz   des  Constantin.  St.  Georgenordens  er- 
halten. 

Erklärung. 

•  V  on  i^.  X.  H,  KrtMe^B  Heüas  oder  geograph.  -  antiquarischer 
DarsteUung  des  alten  Griechenlanda  etc.  hat  der  Verleger  dea 
Werks  eine  Benrtheilung  in  den  Jahrbiichern  sieh  verbeten  oder 
wenigstens  die  Ablieferang  eines  desshalb  bestellten  Exemplars 
mit  der  Erkläning  verweigert,  dass  er  das  Buch  niclit  recensiren 
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bflse«  lief erCen  die  Jahrbacher  blow  der  Verleger  wegen  Beeen- 
donen,  so  könnten  wir  diesem  Verlangen  gern  wiil£diren,  da 
wir  ohnehin  eher  eine  Verringerung  als  Vergrössemng  des  m  be- 
handehiden  Stoffes  wünschen  müssten.  Aber  die  Tendens  unse- 
rer Zeitsdirift  ißt  Schulen  und  Philologen  über  neuerschienene 
Werke  Aw^kunft  zu  geben.  Desshalb,  und  weil  wir  ein  von  den 
Buchhandlungen  zum  Verkauf  ausgebotenes  Buch  eben  so  anse- 
hen, wie  jede  andere  feilgebotene  Waare,  über  die  sich  der  Kau- 
fende ein  Urtheil  erlauben  darf,  können  wir  ein  in  das  Gebiet 
der  höhern  Schulbildung  einschlagendes  neuerschienenes  Werk 
nur  dann  absichtlich  tou  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern  aus- 
schliessen,  wenn  es  unter  die  in  der  Einleitung  (Hft.  1  S.  7)  ange- 
gebene Ausnahme  gehört.  Auf  jeden  Fall  aber  können  wir  ans 
in  Bezug  auf  Beurtheilung  eines  Werks  von  dem  Verleger  dessel- 
ben eben  so  wenig  bestimmen  lassen,  als  wir  unsrerseits  ihm  vor- 
schreiben wollen,  ob  er  uns  ein  zur  Recension  verlangtes  Werk 
ausliefern  soll  oder  nicht.  Nur  des  Verlegers  der  Jahrbücher 
wegen  mlissen  wir  noch  erklären,  -dass  derselbe  bei  Bestellung 
eines  zu  receiisirenden  Werks  von  der  Verlagsbuchhandiung  kei- 
ne andern,  als  die  im  Buchhandel  gewöhnlichen,  Begünstigungen 
verlangt,  und  bloss  noch  die  billige  Forderung  macht,  dass  ihm 
ein  solches  Werk  auf  ein  Jahr  k  Condition  überlassen  werde,  wor- 
auf er  dasselbe  entweder  unbeschädigt  zurückgiebt  oder  bezahlt 
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Trotz  aller  Sorgfalt  haben  sich  indem  ersten  Bande  der  Jahr- 
bücher doch  einige  Druckfehler  eingeschlichen,,  die  zwar  im  Gan- 
zen unbedeutend,  aber  uns  doch,  vielleicht  weit  mehr  als  dem 
Leser  selbst,  unangenehm  sind,  da  wir  Hinsehen,  dass  das  Werk 
80  correct  als  möglich  erscheine.     Im  ersten  und  zweiten  Hefte 
bitten  wir  folgendes  zu  berichtigen :  S.  33  Z.  10  lies :  d  e  m  T  a  u- 
schenden  d^s  Wahre.  S.80  Z.  2T:  verum  eiiam.  S.  A2  Z. 
16:   Verceüensis.    &  215  Z.9:  cavere.    S.  21 Y  Z.  li  ist  das 
Comma  nach  antiquk^    S.  2M  Z.  6  v.  n.  nach  die^ai/i;,  S.  268 
Z.  25  nach  avtAuv  und  S.  274  Z.  5  nach  yoQ  zu  streichen.    S. 
268  Z.  3  V.  n.  L:  nun.    S.  274  Z.  14:  dagegen.    S.  275  Z. 
6:  particularunu    S.  276  Z.  U  v.  n.:  zusammengetragen. 
8.  278  Z.  2  V.  n.:  scrupuloaa.    S.  270  Z.  2  v.  u.:  Imperiocchd^ 
S.  888  Z.  11  V.  u.:  ghria.    S.  830  Z.  21  v.  u.:  Bergnum.     & 
846  Z.O  V.  u.:  1825.     Bei  der  S.  484  erwähnten  Sammlung 
Aegyptischer  Denkmähler  war  zu  erinnern,  dass  sie  die  Heft  liS. 
222  erwähnte  Saltische  ist,  und  dass  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung derselben  im  Morgenblatt  Nr.  260  IT.  steht    Von  dem 
fn  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorbenen  Cour.' von  Orell  i 
^.  480  )  steht  ein  ausfuhrlicherer  Nekrolog  in  der  neuen  Zürcher 
Zeitung  vom  28n  Octobr. 
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Geschichte  der  Kimst  bei  den  GriecheD. 


üeteraiehtder  Oetehichte  der  ICunwt  beiden  Grie- 
ehen  deren  bekaimtestcn  Werke  und  Meister  so  vie  die  [der] 
Docli  TorhandBen  and  dartuf  Beeng  ^liendea  Denkmale.  Nebst  den 
gleii^eitigen  Welt1»egebenheiten  und  den  wjk^dgsten  Ersdieüinn- 
§;en  im  Ge)iiete  der  Wissenschafleir,  Literatur  und  Poesie  von  Hem- 
wkh  Meyer,  Qresslien«  Sädis.  Vhimßr,  Hofrathe.  Dresden  in  der  Wal- 
therwben  BncUiiuidinng/USe.  Fünf  Tabellen  in  FoÜo.   1  Thlr. 

[Krgl.  Beck's  Bepert.  Bd.  2  S.  f  7  f.] 

TVMn  onn  wem mehrern Seilen  her  der  Behandlong  einiger  Wis- 
«ensckaften  in  der  neusten.  Zeit  den  Vorwurf  gemacht  hat,  dem 
tabellaiischen  Bjnlem  nn  aehr  gehuldigt  und  wohl  gar  über  der 
Schale  den  Kern  vergessen  sn  haben ,  so  braucht  die  Geschichte 
der  Kunst  bei  den  Völkern  des  Alterthums  ihn  nicht  auf  sich  so 
beziAen.    Alle  Hieile  der  Geschichte  hatten  nach  und  nach  ihre 
cbronologischen  Tabellen  erhalten,  und  mit  mehr  oder  weniger 
gütlichem  Erfiolg  hatte  man  die  Ergebnisse  langwieriger  und 
iBöbsamer  Forschungen  in  historischer  Fol  j^  daisustelien  versucht, 
iiii4  zwar  so,  dass  man  entweder  einzchie  Wissenschaften  und 
einzelne  Theile  der  6es|^iichte  berückMchtigte,  oder  sie  in  fruchtba« 
rer  und  aish  gegenseitig  erläuternder  Beziehung  anderer  anfilhrte. 
JNur  die  Archiologie  und  Kunstgeschichte  blieb  ausgeschlossen, 
aaduoehin  dem  zuletzl  erschienenen  dirouologischen  Werke  über 
Oiiediische  Geschichte  und  Literatur,  wo  man  ao  viel  findet,  in 
H eil r ji^i n esClinton's  trefflichen Fastis Hetienids suchte  man 
eine  lilnfle  Colonne,  Geschidite  der  Kunst,  vergebens.  Nur  zwei 
MlflBer  unternahmen  es  die Lüdce  ansznlflleu^  L a n  ge  in  Pforte 
u^^.  der  Graf  Clarac  in  Paris,  jener  in  den  seiner  mit  einem 
imäeteHnriten  Anhange  begieiteten  Uebersetzung  des  Lanzi- 
m  e^a  WedLes  j{ber  die  Skulptur  beigcgdinen  drei  syiichronisti- 
sehen  Tabellen  iäer  dfll  Geschichte  der  l^nst  der  Alten ,  die- 
ser in  den  NaclUfigen  zu  dem  zuerst  von    Visconti  (Paris 
tHVi)  herausgegebnen,  und   spüter  wegen  der  neuen   Em  er« 
bungen  des.Königl.  fVanz.  Museums  im  Louvxe  vx>n  ilun  selbst 
bedfitend  verm^rten  Catscbg  der  Bildwerke  jener  SainmiuBg 
(üeecriptien  des  antiqucs  du  Mus^e  Royal,  Paris  1820,  8,  p.861-* 
i#]S).     Allein  um  von  dem  letztern  nicht  zu  erwähnen,  dass  die 
AiKonbnuig  grftastentfaeila  rein  chronologisch  und  nur  in  einem  sehr 
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kleinen  TheDe  (300 — 200  %  Ch.V  gjnchronigtiscll  und  zwar  nach 
den  Kunstschulen  ist,  so  fiiUt  diesen  Versuch  eine  Menge  der 
sonderbarsten  und  nur  ans  TÖlüger  Unbekanntschaflk  mit  den  ei- 
gentlichen  Queäen  der  Kunstgeschichte  erklärbaren  Irrthümer  und 
Fehlgriffe  an ,  und  das  streilge ,  aber  gerechte  Gericht ,.  welches 
Th  i  e  r  s  c  h'  in  d^n  Anmerkungen  zu  seiner  'dritten  Vorie^omg  über 
die  bildende  Kunst   der  Griechen   S.  19  über  jenen  Nachtrag 
gehalten  hat,  überhebt  uns  der  Mühe,  ihn  iowohi  Idtr  als  auch 
anderwärts  zu  erwähnen.     Gftiz  anders  freilidl  hatte  Lange  die 
Sache  behandelt,  wie  es  sich  von  diesem  allseitigen  und  hocMlie- 
gabten  Kenner  des  Griechischen  und  Romischen  AltertJmms  Ton 
selbst  erwarten  liess ;  aber  er  wollte  nur  eine  ganz  kurze  Sldsze 
geben,  so  dass  er  auch  nur  die  Hauptepochen  der  bildenden 
Kunst  (denn  alle  Maierei  ist ''davon  ausgeschlossen ,  weil  ja  auch 
Lauzi  von  der  Skulptur  gehandelt  hatte,)  mit  Kahlen  bezeichnete, 
die  einzelnen  Künstler  aber  nur  in  ihrer  Folge  naeh  einander  auf- 
führte, ohne  das  erwiesne  oder  wenigstens  wahrscheinliche  Jahr 
ihrer  Blühte  hinzuzufügen.    Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen 
fragen,  die  die  Freunde  und  Pfleger  der  AUerthumswisaensakaf- 
f  en  abschreckten,  ilure  Musäe  diesem  so  höclist  wichtigen  Gegen* 
Stande  zu  widmen,  so  war  gewiss  die  Menge  der  Schwierigkei- 
ten, die  sich  hier.dem  Forscher  von  allen  Seiten  entgegenstell- 
ten ,  der  Hauptgrund.    Diese  Schwierigkeiten  aber  lagen  vorzüg- 
lich in  dem  Streben ,  gleich  zum  Anfange  Alles  geben  zn  wollen, 
wo  manisch  mit  genauerer  Darlegung  des  Einzelnen  begnügen  b«II- 
te,  und  den  analytischen  Weg  zu  verlassen,  um  sogleich  den'  frei- 
lidi  viel  blendendem  ^ithetischen  zu  betreten.    Wer  die  Absidit 
hatte,  in  Tabellen  über  die  Kunstjlescliichte  der  Alten  n&iitiiiir 
das  zn  gehen,  was  wir  über  die  Lebensjahre  der  Künstler,  ihre 
Schulen,  über  einzelne  Werke  der  Architektur,  in  so  fem  sidi 
an  diese  Künstlernamen  schliessen,  oder  aus  ihnen  ein  Urthefl 
über  den  Kunstzustand  der  damaligen  Zeit  fallen  lässt,  sondeni 
auch  zugleich  den  Styl  der  vorhandnen  Kunstwerke  aller  Art  sa 
rücksichtigen,  und  Künstlergeschichte  mit  Kunstgeschichfl^ 
Unterschied,  den  man  bis  jetzt  nicht  genau  genng  beachtet  llat, 
zu  verbindet,  der  musste  vor  der  Weitschichtigkeit  desPiaa»  so- 
rückschrecken  und  leicht  begreifen,  dass  bei  der  Unsieheviicit, 
die  über  den  Styl  der  Kunst  in  den  verschiednen  Zettea'herrMkt 
tmd  stets  herrschen  wird,  wenn  uns  nicht  viel^eieht  einokid  rai 
günstiges  Geschick  nnbezweifelt  ächte  Werke  namhaf teraM- 
ster  in  die  Hände  spielt,  der  Versuch  sehr  gewagt  zu  nenneii  m^ 
und  zufrieden  sein ,  ^enn  er  nur  mit  der  iusson  KunstgeaclMite 
ins  Klare  kam.    Denn  wie  viel  noch  hier  zn  thnn  ad,  zeigen  tiv 
allen  die  Untersuchungen  von'Thier  seh,  der  enflidi;  unAswvr 
vorzüglich  in  den  Anmerkungen  zu  der  dritten  adner  eboa  er* 
wähnten  Vorlesungen,  angefangen  hat,  diesen  besondem  Tlieil 
der  Archäologie ,  bidier  &8t  nur  ana  Vermndttnigen  z 
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fesetst,  mit  der  Fadcel  acht  philolofitcher  Kritik  za  beleachteo 
Viid  dtdurch  zu  beweisen,  dass  Varianten  auch  hier  nicht  sosehr 
verächtlich  sind,  als  mau  es  bis  jetzt  geglaubt  hat ,  und  dass  nur 


auf  ^ittologischem ,  d.  h.  gMimatisch  -  lijstorischem  Wege  eini- 
ges Lidit  in  diese  chaotische  Verwimmg  zu  bringen  sd*  Freilich 
wird  ddoi  manches  .mit  unleugbarem  Scharfsinn  und  ^ist  aufjgce 
{ikhrte  Qebaude  seiner  Huuptstütze  beraubt  werden;  aber  an«  den 
Ruinen  eingesunkener  Herrlichkeit  gehet  dann  das  Aechte  und 
Wahre  nur  um  stf  f^uterter  herror.  Plinius  vor  allen  (denn 
Faiisanius,  so. viel  er  anchgiebt,  theilt  seine  Nachrichten  doch 
nur  beiläufig  rait^  berUhil  namen^ich  Malerei  sehr  wenig,  und 
besichaftigt  sieb  dem  ganzen  Zweck  seiner  Rdse  gemäss  fast  nur 
mit  Teiapelbildem  und  Siegerstatuen,)  muss  hier  genauer,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  ist,  berücksfehtigt  werden,  fla,  so  flüchtig 
er  auch  gesammelt  und  geapbeitet  hat,  von  seinen  Kunstepochea 
doch  da»  Meiste  für  die»  tussere  Geschichte  der  Kunst  ausg^en 


Doch  wir  kehren  von  diesem  Abwege  zu  dem  eigentlichen 
Gegenstande  .^i^ser  Bemerkungen  zuräck.  Mit  je  grössern  Schwie- 
rigkeiten nundieAbfiissungvon  alles  erschöpfenden  Tabellen  übet 
die  Gruschlchte  der  Gr»  Kunst  verbunden  zu  sein  schien,  um  so 
mehr  war  man  berechtigt,  etwas  vortrefftiches  zu  erwarten,  als 
Herr  Mey^r  die  oben  erwähnten  Tabellen  erscheinen  liess,  die 
als  Setdiwsstein  derindemselbqp  Verlag  1824  erscliienenen  Kunst- 
geschichte, wozu  1825  ein  erläuternder  Atlas  kam,  die  dort  zer- 
flirdkUen  Bemerkungen  in  sich  aufnehmen,  den  Gang  der  Kunst  bei 
den  Grieehen  von  ihrem  Entstehen  bis  auf  Alexanders  des  Grossen 
Tod  dair9tellen,und  zugleich  den  vorzüglichsten  der  noch  vorband- 
nen:  Kunstwerke  den  Platz  anweisen  sollten,  den  jedes  mit  Fug 
und  B^cht  einnehmen  könnte.  So  wie  wir  nun  -von  jenen  beiden 
frohev  ^»chienenen  Abtheilungen  des  Werks  .an  einem  andern 
Orie  (s.  Jenaische  Allg.  Lit.  Zeitung  1825  Nr.  2^  25  [wo  uns  die 
zweite  Recension  angehört]  und  1826  Nr. 4)  gesprodien haben, 
so  !Rroiien  wir  jetzt  von  den  Tabellen  als  dem  letzten  Theil  des 
Ganzen  den  Lesern  dieser  Blätter  Nachricht  geben,  und  daran 
eiiyge>'Bera£rkungeii  über  den  oder  jenen  Punkt  knüpfen,  wo  wir 
mJ^ifief  Ansicht  des  ehrwiirdigen  Verf.  nicht  übereinstimmen  kön- 
nen, übeaengt,  dass  wir  durch  die  Darlegung  der  Grunde  unsrer 
Zw^ei  und  Bedenken  den  Unwillen  des  trefflichen  Forschers 
nicm  erregen  werden.  Vorzüglich  ist  hier,  worauf  es  ja  gerade 
bei  Tabellen  am  meisten  ankommt,  die  Clironologie  zu  berück- 
eidhdgen,  weswegen  wir  uns  in  einem  engem  und  selbst  vorge- 
cchriebnen  Kreise  halten  werden.  , 

£s  ist  erfreulich  lüer  zum  erstenmal  eine  ziemlich  voUstSii- 
dBge .Zusammenstellung  desjenigen  vor  sich. zu  haben,  was  seit 
Win<^kelmann  überGeschicIüe  der  Gr.  Kunst  gedacht  und  aiis- 
g€ifrodien  wordea  ist^  unA  nur  auf  solche  Art  Idtt  der  Gang^ 
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den  die  Kuiisl  bei  den  Gsiechen  genommen^  wahiliaft  pkstifleh 
henror;  der  innere  Zusammenhang,  in  dem  die  Tenchiednta gei- 
stigen Gestaltungen  jenes  in  so  Tieler  Besiehnng  eJnaigen  Volkes 
xn  einander  stehen,  Blühtenzweige  desselben  grossen  Banmes,  ist 
nnr  so  dem  leiblichen  Auge  der  Menschen  leicht  zu  überschauem. 
Benn  um  zuerst  von  der  äussern  Anordnung  der  Tabellen-SU  spre- 
chen, so  laufen  Tier  Hauptreihen  neben  einander  hin,  von  denen 
die  erste  „die  politische  Geschichte,  in  so  fem  dieselbe  mit  den 
bildenden  Künsten  in  Berührung  steht  ,^^  (ein  an  enger  Ansdnick, 
nach  dem  sehr  vieles  hätte  wegfallen  müssen,  was  man  doch 
nicht  vergebens  suchen  möchte,)  die  zweite  die  Bildner  und 
Bildwerke,  die  dritte  die  Maler  und  Gemälde,  die  vierte  die 
Geschichte  der  Wissenschaften,  Literatur  (sind  denn  diess  zwei 
Torschiedne  Gegenstände  1)  und  Poesie  begreift.    Zwischen  ih- 
nen durch  gehen  drei  schmälere  Stratfen,  die  äieils  die  wichtig- 
sten Olympiaden- angeben,  theils  den  Zustand  der  Kunst,  wie  er 
in  den  verschiodnen  Epochen  war,  im  Allgemeinen  schildero.  IMe 
Jahrhunderte  werden,  vielleicht  nicht  gans  zweckmässig,  durch 
Querlinien  von  einander  getrennt:  und  da  die  Tabellen,  BatuxM«^ 
mit  Ausnahme  der  erstell  und  letzten,  wedfer  einen  besonden 
Anfangs  -  noch  Schlusspunkt  haben,  im  GegenthcU  die  Worte  der 
nächsten  Tabelle  in  genauster  Beziehung  zu  den  vorhergdhenien 
stdien,  so  scheint  Herr  M.  dadurch  haben  Gelegenhiut  geben  m 
wollen,  sie  an  einander  zu  fugen,  .um  so  mit  einem  einsig^n  Ue- 
berblit^  das  Ganze  übersehen  zu  können,  was  freilich  mit  didgen 
Beschwerden  verbunden  sein  dürfte. 

.  Wenn  nun  im  Gaiaen  gegen  diese  Einrichtung  nichta  erhek- 
licbetf  eingewendet  werden  kann,  obgleich  mancher  andce  Kin- 
IhcUungagründe  vorziehen  würde,  so  glauben  wir,  dasa  in  dar  Aft- 
Wendung  und  Abfassung  des  Einzelnen  Hr.  M.  mehr  für  dieleidi- 
tere  Debersicht^  den  ersten  Zweck  aller  Tabellen^  und  also  fär  die 
bessere  Belehrung  der  Leser  sorgen  konnte*  Die  AnorAiungist 
nämlich  durchaus  nicht  sjmmetrisdi,  die  Jahreszahlen  der 
nen  Colonnen  stimmen  nicht  genau  unter  einander  überem^ 
Euphranor  der  Maler  tritt  viel  eher  dem  Leser  entgegen,  ids 
phranor  der  Erzbildner«  Doch  diess  bei  Shdte^  da  ja  vidtoidit 
HerrM.,  um  Raum  zu  enqparen,  die  Sjinmetrie  in  einigen  «nf- 
opfem  zu  können  meinte,  so  vermissen  wir  namentlich  den  den 
Tabellen  eigenthümlich  zukommenden  Styl.  Es  klingt  sonderbar, 
liier  von  einer  Eigensduift  der  Tabellen  z«  lesen,  die  sie  nidstka- 
beu  können ,  dem  Styl ;  aber  eben  weil  der  Hr.  Ver£  etwaa  in  sei- 
ue  Tabellen  hineingetragen  hat,  was  nicht  hineingebort,  an  be- 
kommen sie  ein  Ansehn ,  das  mehr  daa  einer  kurzen  BrzäMnng 
als  eines  tabellarischen  tJeberUicka  ist  Die  Begebenheiten.^ 
den,  willkürlicher  Constructionen  wegen ^  bunt  durch 
gewürfelt  (so  a.  B.  Amphion  aus  Onassüs  in  Creta  maeiktm  n.  a. 
w.  PtolickuB  ttttt  Cmcj/ra  hatte  An  in  der  Ktaml  waUmrriek- 
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M,  diesen  aber  Crkku  der  Athener;  oier:  BMptimund  4bf* 
tkemma^  Söhne  de»  AfUhermue  [iibtf  d|B8eii  sieiie  ureiter  un* 
teü],  Säsiref  4b«  a^oeiades  und  Urenkel  des  Meha^  alles  Büd- 
lumer;  oder:  Sephodes  ams  Athen  geh.  OL  71  ^  2.  4d&  f.  CA. 
— ^  — .  1%.  O^  03,  a.  406  P.  C&.  S0iVse  erste  Tragödie  wurde  OL 
It,  S  fld^  470  t>«  Cft.  aufgeßihrt)^  was  avs  dm  ganx  swect- 
widrigen  Streben  kommt,  jeden  Gegenstond  iu  eineiti  Artikel 
diiicIuEiifttlireii*    Woea  diess  führen  kann  und  muas,  aieht  ma« 
aus  folgendem  OJgrnqpiadengevitTfli,  was  uns  in  14  Eeilen^i  4» 
firflÜch  Terschiedeue   Beeebenbdien  selüldem,   entfef Antritts 
XXUI,  4;  XXVUI,  1;  XXX;  XXK,  1;  XXXVI,  4;  XXX,  1; 
d^  XXXI,  2;  XXXOs  4;  XXXIU^  1;  XXXIX,  1.    Ueberha^ 
scheint  uns  der  Hr*  \erL  bei  manchen  3*heiien  viel  an  sekr  ins 
Einsefaie  gegangen  nn  sein,  wodurch  er  sidi  nothwendig  denPlnt« 
beschrankte.     Auf  keinen  Fall  gehört  dne  Charakteristft  d^ 
Kunstler  in  die  Tabellen,  inde  wir  sie  hier  bd  Tiden,  und  nicht 
fol^  hei  den  oUervorau^disten  finden*    Wer  solebe  Tabeikn  be- 
nutzt, kann  jene  Chardcteristiken  Idcht  euAefaren^  zumal  da  ja 
Hu  M.  ndbst  sie  Jmreits  sanuntUch  in  seinem  eignen  Buche'ge*^ 
geften  hat,  und  sie  dso  hier  mir  aiemlicih  überflüssig  wiederholt 
werden«  Aber  noch  mnbr  wundem  wir  uns,  wie  Hr.  M«  so  vier 
lenBattm  der  Darstellung  pUiosiqihiaeher  Systeme  widmen  konn- 
te, und  namentlidi  solcher,  die  an  dieser  Stelle  weniger  bedeu* 
tend  sind  {s.  B.  Fherecydes,  Heraditus,  Demoeritus  u.  a.)^  wah* 
rend  wieder  Plato  und  Ariatotdes  gani  leer  ausgehen*    Die  En^ 
sckuldigang,  dass  die  Systeme  dieser  Hanner  b^imts  hinlnngUeh 
hd^ännt  sden,  werden  wenige  alsciltig aopehmen.  Sehr  wdtlanf- 
tigdnd  audi  die  Kunstwerke  «bt^ndelt,  die  Herr  M»  nach  sdf 
nem  bekannten  System  dem  oder  jinem  Zdtdter  anspricht,  und 
hd  denen  es  gewiss  besser  gewesen. wäre,  nach  Lange's  Ba^pid, 
sie  am  finde  jeder  Tabelle  kurs  zu  erwähnen,  oter  wenn  diese 
wc^n  Beabsichtigter  Yerdnigung  aller  Tabellen  nicht:  fgut  mög- 
lidi  war,  ihnen  dne  besondere  Reihe  dnxuraiumeni,  dadarehdUe 
unmitfelbare  Kinfügung  nach  den  Künstiem  die  Symmetrie  au 
sehr  Iddet ,  die  eben  bd  Tabellen  möglichst  beobachtet  werden 
nrass.   dJeber  die  flründe  maprechen,  die  Herrn  iL  bewogen 
hdbea  mogoi,  dieses  oder  jenes  Denkmal  dahhi  oder  dorthin  an 
steilen,  kommt  una  nicht  am;  nur  mochten  wir  sweifdn,  ob  Herr 
M.  viden  Glanben  finden  wird ,  wenn  er  bdianptet,  dass  die  äl- 
testen nodi  vorhandenen  Vasengemäide  Ina  lOte  Jahihundert  ge- 
hören, vrann  er  noch  immer  fort  beider  nun  «durch  J.  H.  Wag- 
ner ^nz  ersdintterten  Behsnptun|;  über  die  €oloss6  vom  Monte 
Cavdlo  hefaanrt,  (beittufig  die  Fnge,  wie  ea  kommt,  dass  Hr. 
Bf.  nder  dner  semer  Anhänger  in  dieser  Meinung  die  Worte  des 
PUttus  FkidÜBS  feott  tMerum  calossieen  nadum  nicht  van  dam 
&mtercoloss  gedeutet  hat,  wo  er  wem'gstens  mdir  Beistunmung 
erhalt^  hätte,  dsHerr  Peiersnn  in  Kopenhagra  erhalten  kanp. 
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der  diese  Worte  jSiigst  auf  eine  hochgl  ikberrudieiide  Wehe  Ton 
einer  MinerTenstatlie    eAVkrt  hat;)    wenn   er  die  fllestea 
noch  roh  gearbeiteten  Griech.  Slcarabäen  in  das  IHe  oder  lOte 
Jahrhdt.  vor  Chr.  Geb.  setst,  und  wenn  er  endlich,  um  uns  mit 
diesen  wenigen  Beispielen  m  begn&gen,  das  Basrelief  nut  der  Er- 
siehung des  Bacchus  und  eine  MinerTenstatHe,  beide-^ua  der 
Villa  iUbani ,  schon  im  8ten  Jahrhundert  entstanden  glanbt  Nie- 
mand wird  geradeau  diess  längnen  können,  eben  so  wenig  als  es 
die  Absicht  Ton  Herrn  M.  ist,  es  apodiktisch  zu  behaupten;  aber 
ea  scheint  doch  die  bekannte  Stelle  des  PUnius  TOfi  Dipoenus-und 
Scyllis:   qui  tnarmore  sedpendo  primi  emtdum  mclameruMt 
eHamnum  Medis  ingfertaUibua^  pHusquOfm  Cyrus  in  PersiB  re* 
gnare  mciperet^  hoe  e$t  Olympiade  dreiter  Xr,  uns  in  Jedem 
fjrtheil  über  so  frühe  Yerfertigung  von  Marmorwerkea  selia^Tor- 
riehtig  machen  au  müssen.    Es  ist  bekannt,  dass  die  Erzkunat 
bereits  au  einem  weit  hohem  Grad  von  Ausbildung  gelangt  war, 
ehe  MarmorküBStler  von^  einiger  Bedeutung  aufbraten.    Vieles 
aber  von  dem  und  anderm  ihm  ähnlichen  kommt  auf  die  Kedi- 
nung  jener  Eigenthümlichkeit  des  Herrn  Verf.,  die  wir  adiofe  in 
unsrer  Anzeige  seiner  Kunstgeschichte  erwähnen  mussten,  nim- 
lieh  auf  die  fast  zum  System  gewordne  Sitte,  die  neuen  Unter- 
Buchungen  als  nicht  vorhanden  anzusehen.  Wir  wollen  nicht  ftber 
die  Ursachen  dieses  Stillschweigens  nachforschen,  sondem  nur 
die  Sache  nehmen ,  wie  sie  liegt.    Hätte  Herr  BL  in  der  Vorrede 
SU  seiner  Kanstgeschiclrte  oder  in  einer  diesen  Tabellen  (eige* 
gebnen  Erinneinng  seinen  Lesern  bemerklich  gemacht,  das«  er 
seine  Untersuchungen  so  geben  wolle,  wie  sie  nun  vidleieht  seit 
80 — 80  Jahren  im  Pulte  vor  flim  lagen,  unbekümmert  vm  das, 
was  Neuere  gut  oder  sdüechlHiber  denselben  Gegenstand  beige- 
bracht hätten,  so  würde  jeder  Herrn  Mejer's  Schrillt  als  dn 
schönes  Vermächtniss  des  noch  lebenden  ehrwürdigen  Bbnnea 
bewundetn  und  lieben.  Anders  aber  verhält  sich  die  Sadie  jetzt. 
Herr.  M.  hat  so  etwas  nicht  erwähnt,  die  Forschungen  von 
dem  sind  da,  und  der  unbefangne  Dritte  kann  fragen, 
man  denn  so  gar  nichts  von  den  fkuchtbaren  Untersuchungen  m 
diesem  Bndie  findet,  wodurch  die  Knnstgesdiiehte  ia 
Zeiten  so  wesentDch  gefordert  worden  ist.   Dahin  rechnen 
vm  auf  einzelnes  weiter  unten  zu  kommen,  dieNichterwihnuig 
des  jetzt  bewies  neu  Unterschieds  zwischen  alten  und  Uentft- 
sehen  Kunstwerken,  der  ganz  vorzüglich  dazu  dienen  kann,  einft- 
ge  Kritik  in  das  System  des  verschiedenen  Styk  zu  bringen;  und 
besonders  ist  es  zu  beldagea,  dass  Herr  M.  einzelne,  vorxug- 
Uch  Englische,  Reisende  neuerer  Zeit,  ein^  Dodwell,  Hu- 
ghes, Hobhouse,  Clarkeu.a.  und  vor  aJien  das  Ilauptw« k 
S^cbnena  of  andent  setdpture^  was  namentlich  für  die  «Heft 
Bronzen  unscliitzbar  bt,  durchaus  nicht  berücksichtigt  hat  Whs 
vieles  bitte  dann  nieht  aiadera  werden  können! 
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wir  n^üb  jetzt  4B  der  Kurse  einiges  über  dÜ  oder  jene  Einzelheit 
hinsa ,  #a8  harmiog  hingeworfen  keinen  «ndem  Zwed£  haben  soll, 
ab  Herrn  M.  von  der  Anfinerksamkeit  am  iiberseagen,  mit  der 
wir  sein  Buch  durehlb^itfi  haben,  das  gewiss  Tielen  Freunden  der- 
ne  brauchbar  und  m  weitern.  Studien  anfinuntamd  seint 


Was  sneist  die  YoUstandigkeü  anlangt ,  so  lag  es  naturUdi 
nicht  in  Herrn  M.  Pian^  alle  Kinstler,  d^ren  Zeitalter  sich  be> 
gtimmen  lässt«,  in  seine. Tabelle  aufzunehmen.  Auch  sindwnrk- 
lieh  nicht  «Ben  Tide  ausgefallen,  un^A  wir  begn&gen  uns  die,  die 
wir  bis  auf  Phidias  herunter  vrarmisst  haben,  hier  nadumtiift-* 
gen*  Mit  Uebergehung  der  qnnbolisGhen  Malernamen,  die  hier 
sämmCtich  fehlen,  aber  doeh  wohl  ein  Pllizchen'i«rdieBt  hätten^ 
konnten  wir  Ton  Erz«  und  •  Marmorkünstlern  folgende  nicht  fin» 
den:  Ettchir  und  feugrammus  in  Italien,  Learchus,  Den- 
tal, DoryoJidas,  Medon,  Cleoetas  (dem  wir  einen  In 
mibeiiitimmter  Zeit  lebenden  Namensbruder- aus  einer  sehr  cor- 
rampiften  SteUe  des  PMnius  restitairt  haben,  wovon  zu  einer  an« 
den  Zeit),  Demeas  aus  Kroton,  Clearchus,  Menae* 
chmns,  &oid«8,  Telephanes,  Areesilaus,  Stomius, 
AsosfI^b,  Demophilus  undGorgasus,  beide  in  der  LXXl 
Oljn^piade  und  sehr  merkwürdig,  Amyclaens,  Diyllns^ 
Chiatfis,  Synnoon^  Aristomedes,  Socrates,  Ptoli* 
chttS  aus  Aegina,  Acestor,  Scymnuil,  Eni^admns,  und 
untTon  spatem  wenigstens  einen  hinzuzufügen,  Buthy  erstes. 
Um  etwas  aus  eignem  kleinen  VorraA  au  geben,  so  dürfte  die 
Erwähnung  eines  Künstlen  hier  an  ihrer  Stdle  sein,  der,  wie  er 
jetzt  bei  demPlinius  gelesen  wird,  gewiss  nieexistirthat,und  den 
wir  hier:teinen  wahren  Namen  wieder  yersehaffen  wollen.  Plinius 
nSmldBh  führt  (XXXIV  ^  8  si  19)  eine  Reih«  KolMtler  nach  der 
Qidnung  des  Alphabeta  auf, .  und  es  ist  auffallend,  dast  sogleich 
nnter.  dem  Bnohstaben  A  eine  'Verwirrung  eintritt.  Nachdem 
nimliah PliniuB  Tondem  Alcamenes  und  Aristides  gespro*- 
chen  hat,,  geht  er  zum  Iphicrates  über,  einem  fast*  nirgends 
erfsahttlffli  KünsMer  der  dOger  O^rmpiaden,  der  eine^Lowinn  ge- 
arbeitet hatte.  Es  ist  Ucr  nieht  der  Platz  zu  erwShnen,  was  andere 
mit. diesem  Namen  Torgenommen  haben  r  uns  genügt  ans  der  Tor- 
trefilieU«!  Vossischen  Handschrift  {At  Polifdeti  diadpulua  AH- 
wlideä  fetit  quadrigaa  biga»  quam»,  FMeraäea  etc.)  das  einzig 
wahre  wiederhenustellen:  6iga$que,  Amphicratea. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Chronologie  uim,  wo  un»  zuerst  sehr 
befremdet  hat,  dass  Gitiades  als  m  der  15ten  Olympiade  le- 
bend erwähnt  wird,  ndihrendTheodorus  und  Telecles  der 
64aten  Tindicirt  werden.  Welche  Verwirrung  ans  dieser  Annah- 
me entsteht,  wie  sehr  sie  allen  Zeugnissen  der  AUen  wider- 
spricht)  und  wie  einfiMh  und  naüuMeh)  ja  sogar  ans  den  Kiaasi« 
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kern  bewahrt,  die  Annahme  ton  Thiersch  isti  daas  cwciKnost- 
1er,  die  jene  Namen  tnigen,  mit  einander  verwechselt  mroiden 
sind,  bezweifelt  keiner  der  n^nem  Forscher.  Schon  die  von  Herrn 
M .  selbst  aus  Piinins  wiederholte  einfache  AoCkählan^  der  von 
Theodorufl  gemachten  mechanischen  Erfindungen  mnssten  Ihn 
eines  bessern  belehren.    Aber  so  wie  sich  hier  die  Folgen  der 
Nichtbeachtung  neuerer  Untersuchungen  zeigen,  so  aueh  bei  an- 
dern Künstl^ii.  Kanachus,  Schüler  Polyclet's  des  Jnngem, ar- 
beitet seinen  Apollo  Philesins  imi  OL  98.    Mit  ihm  gleiehxdtig 
ist  natürlich  sein  Bruder  Aristocles  aus  Sicyon,  wo  es  uns  un- 
begreiflich ist,  wie  Herr  M.  die  von  diesem  in  gerade  Linie  ab- 
geleiteten Mdster  (Pansan.  YI,  9,  1)  Synnoon,  Ptolichns, 
Sostratus  und  Pantias  angeordnet  haben  würde,  wenn  sie 
nicht  sanuntlich  mit  einziger  Ausnahme  des'^stmtus  —  fehlten, 
der  sich  aber  nun  auch  bequemen  muss,  einZeügenossLysipp^s 
zu  werden.    Auf  der  andern  Seite  steht  Aristocles  der  €y- 
doniate  unter  Ol.  25^  der  nach  dem  Schlusi,  welcher  sich  aus 
Pausanias  Angabe  (VI,  3,  4)  begründen  lässt,  erst  gegen  OL  M 
geblüht  haben  kann.    IHe  Zeit  wo  Gallon  aus  Aegina  lebt^  ist 
zu  schwankend  angegeben,  da  wir  doch  wissen,  dass  er  schon 
OL  66  die  Kunst  ausgeübt  habe.   (Pausan.  VII,  18,  6;  vergL  11, 
82i9  4.)   Von  Calamis  sollte  man  nach  Herrn  M.  glaub«»,  dass 
seine  eigentliche  Blühte  in  OL  88  falle,  während  er  damals  sclu» 
sehr  alt  gewesen  sein  muss,   indem  er  bereits  Ol.  78  grossen 
Ruhm  genoss,  was  aus  dem  Weihgeschenke  des  Dinömenes,  wel- 
ches  Onatas  verfertigte,  Uar  hervorgeht.    Der  Maler  Aristo- 
phon  wiM  noch  fortwährend  mit  Aglaophon  II  verwechselt,  worü- 
ber schon  Botti  ger  in  der  Archäologie  der  Malerd  I  S.  2W  ei- 
nen guten  Fingeraseig  gab.    Der  Stammbaum  dieser  Bfnler&milie 
ist  folgender : 

Aglaophon 

Polygnotus  —  Aristophon  . 


Aglaophon. 

Unbegriadet  ist  die  Befaanptnng,  dass  Phidi#s  OLW  dSe  Mh 
nerva  Area  su  Plataeae  geamcht  habe.  In  der  einsigen  Stelle,  wo 
Pausanias  (IX,  4)  l)  ^^n  ihr  spricht,  erwähnt  et  mit  keinem  Wort 
die  Zeit  der  Verfertigung,  und  eine  andere  Stdie,  Bie  tob  der 
Zeit  handelt,  wo  Phidias  seine  SUnervenbilder  gearbeitet  liabe 
(VII,  27,  1),  sagt  nichts  anderes,  als  dass  die  ^nervam  Pd- 
lene  firüber  gearbeitet  worden  sei ,  als  die  auf  der  Acropolln  wa 
Athen  und  dre  sn  Plataeae.  Die  Parthenos  aber  weihte  er^  wie 
bekannt  ist,  OL  85^  8*  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Aitikel 
Pkidin«  maiiche  Verwirrung.  Die  Lemnische  Minerrm  (f 
%aXi])  anf  der  Burg  soll  nach  der  ParthcAios  gearbeitet  worden 
sein;  der  Zeos  hingegen  firühor  entstanden  ds  die  Fardktoios, 
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worin  Herr  M.  die.Meuinng  von  He jne  theilt,  während  Corsi-  i 
ni  nnd  Otfried  Müller  das  Gegentheil  behaupten.  Wir  wis-  "^ 
sen  nicht,  welchem  Ideengang  der  letate  von  beiden  genannten 
Männern,  unser  hochverehrter  Lehrer,  folgt,  indem  er  sich  be- 
pingt,  nur  die  Hanptresnltate  seinar  Untersuchungen  in  einer 
vorläufigen  Anzeige  seiner  Vorlesungen  in  den  Göttinger  Gelehr- 
ten-AnaBeigen  (1824  Nr.  115)  darzulegen ;  ohne  den  Vorwurf  der 
Anmas8liiM:eit  zu  befürchten,  glauben  wir  hin:puiugen  zu  können, 
das«  nach  der  genausten  Beleuciitung  aller  auf  .diesen  Gegenstand 
bezüglichen  Stelieii  der  Alten  auch  bei  uns  die  nämlichen  Er- 
gebnisse sich  gebildet  haben,  die  dort  O.  MüUer  dargelegt  hat. 
Den  meisten  AnCscfaluss  giebt  die  Geschichte  vom  Frocess  des 
Fhidias  (Plutarch.  FericL  31$  Diod.  Sic.  XII,  89;  zu  vergleichen 
Biit  dem  sehr  corrumpirten  Bruchstück  ^es  Philochoma).  Die 
Gründe  für  unsre  Meinung  hier  zn  entwickeln,  wäre  zweckwidrige 
und  wir  erlauben  uns  nur  die  t^rennde  solcher  Forschungen  auf 
das  zn  verweisen,  was  wir  in  unserm  Catalogns  artificum  darüber 
gesagt  haben,  der  im  Lauf  des  nächsten  Jabres  erscheinen  wird. 
Einen  grossen  Theil  der  Fehlgriffe  aber  hätte  nach  unserer  Mei- 
nung Herr  M.  vermeiden  können ,  wenn  er  sich  einen  deutlichen 
Begriff  von  dem  vagen  Worte ^or^io^  beimPUnius  gebildet  hätte. 
Madi  unserer  Beobachtung  umfasst  dies  Wort  bei  diesem  Schrift- 
steller den  ganzen  Kreis  des  menschlichen  Lebens,  und  bezdeb- 
net  die  Geburt,  die  eigentliche  Blühte  und  den  Tod  des  Künst- 
lers. So  sehr  wir  nun  auch  durch  diese  Annahme  der  WUlkühr  * 
Thor  und  Riegel  geöffnet  zu  haben  scheinen  mögen,  so  ist  diesa 
doch  weit  weniger  der  Fall,  als  der  erflte  Anblick  es  glaublich 
madit,  Indem  die  Vergleichung  der  Nachrichten  anderer  Schrift- 
atelletr  die  Wahrheit  unserer  Meinung  bezeugt«  —  Des  Pol y* 
cl  et's  Statuen  standen  nicht  allemal  (wie  Herr  M.  sagt)  nur  auf 
einem  Beine,  sondern  PUnius  meldet  nur,  dass  ns  üim  eigen- 
thümüch  gewesen  wäre,  diese  Neuerung  einzufuhren.  Wenigstens 
durfte  gewiss  dc^  Canon  nicht  so  gebildet  sein ;  auch  der  Diadu- 
menos,  so  weit  wir  wenigstens  aus  der  Nachbildung  schliessen 
können,  stand  auf  beiden  Beinen.  Wegen  „Polycles,  Ti- 
marchides Sohn,^  der  das  Hermaphroditen -Ideal  01.102 
geschaffen  haben  sdll,  verweisen  whr  auf  Amalthea  Bd.  III  S«  280 
—  299-  —  Der  $oha  des. Praxiteles  hiess  nicht  Cephissodo- 
rua  aondefii  Cephisodotus. 

Mit  Ueberg^ung  der  poütischen  nnd  Uterarischen  Colnm- 
iiep,  die  viefle^ht  audi  manches  an  erinnern  geben  dürften,  (z.  B. 
Aeneas  in  Italien,  wozu  vergL  Niebnhr  mid  Otfried  Mül^ 
ler  im  Clasrical  Jmnmid,  der  Friede  zwischen  Griechenland  und 
Fersioi  OL  82,  S,  der  nie  geschlossen  worden  ist,  die  Elei- 
nche  Philosi^hie  des  Xenophanes,  die  Voriesnngen  des  Hero- 
dot,  alles  Gegenstände,  de  achon  von  andern  erörtert  worden 
alad^)  wcdlen  wir  hier  imeh  etwas  hmzufügen«  woni  wir  die  Vea- 
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anlassiing  aus  Herrn  M.  Tabellen  nebmen.  Der  Kunsfler  An- 
thermus  liatte,  wie  Pünius  sagt,  zwei  Söhne  Bapalna  und 
Anthermns,  4^^  der  Sclio|i98l;  zu  Aristophauea  Aves  573  nnd 
Siiidas  8.  V.  ^Jjinmai  Bupalns  und  Athenis  nennen.  Aber 
auch  der  Name  des  Vaters  ist  nicht  so  ganz  sicher,  wie  die  mei- 
sten meinen.  Denn  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  Haudschriften 
desPUfiius  ihn  Archermus  schreiben,  so  ist  überhaupt  das  gan- 
ze Wort  Anthermus  gar  kein  Wort,  und  Thiersch  und 
Welcker  hätten  daher  nach  Junius  Vorgänge  den  angefühlten 
Scholiasten  korrigiren  jsoiien,  der  ^Aq%bwo1>9  hat.  So  aben- 
teuerli^  diess  auch  aussehen  mag,  so  liegt  doch  das  Wahre 
darin,  wenn  man  nur  eine  kleine  Aenderung  damit  Tomimmti  Auf 
der  2^n  Inschrift  in  Boeckh*s  Corpus  (T.I  p.38)  steht  ein  Name 
^AQjfVBogi  ^as  vi^AQ%ivovq  contrahirt wird,  eineSndung,  wel- 
che uns  nicht  auffallen  wird,  wenn  wir  die  trefüiche  Bemerkung 
Ton  Ruhnkenius  (Hist  Grit.  Oraton  Gr.  p.  XLII  sq.)  uns  zu- 
rückrufen. Da  es  nun  ferner  bekannt  ist,  wie  in  den  spätem  Zei- 
ten  die  Consonanten  oft  verdoppelt  wurden,  so  wurden  die  Wor- 
te des  Scholiasten ,  die  noch  ausserdem  lückenhaft  sind ,  etwa  so 
zu  verbessern  sein :  'Agxivovv  ydg  (pi]öv  [Tow  tov  Xlov]  xal  xov 
BovTcdkov  xal  ^A^tjvLÖog  xatiga  —  igya^ad^fai.  Her  Name 
7oi/  ist  nur  eine  Vermuthung,  die  sich  auf  Bentley's  Opnsc 
PhiloL  p.  506  stützt.  Findet  jemand  den  Namen  eines  andern 
Gewährsmannes  dieser  Stelle  mehr  entsprechend,'  so  lasse  ich 
meinen  Dithyrambograplien  gern  fallen.  Die  Namen  der  Künst> 
lerfamilie  aber,  glaube  ich  auf  die  obige  Art  berichtigt  zu  haben. 
—  Der  Erz-  und  MarmorkünsÜer  CaUimachus  war  wegen  seines 
grossen  Kunstfleisses  berühmt,  und  man  nannte  ihn  deswegen 
9i(xxokB%vov  (den  künstlichen,  Vitruv.  IV,  1  §  9).  Andere  aber, 
welche  meinten,  dass  der  Künstler  in  dem  Ausfeilen  seiner  W^er- 
ke  zu  weit  gdie,  und  dasjenige  nicht  verstehe,  was  später  Apel- 
les  als  Maler  durch  sein  manum  de  tabula  so  vortrefflich  beaeidi- 
nete^  änderten  diesen  Namen  und  machten  aus  einem  Lobspnich 
einen  Tadel  (Pliniua  XXXIV,  8  s.  10;  Pausan.  I,  26,  7«  der 
aber  darin  irrt,  dass  er  behauptet,  CaUimachus  habe  sich  jfneo 
Namen  selbst  gegeben ,  was  eben  so  wenig  gesq^ah ,  als  mit  dem 
wxxati%vog.)  Diess  Wort  hat  man  bis  jetzt  in-  allen  Auigabea  bei- 
der Schriftsteller  »axii6T£xvog  gelesen,  was,  trptz  aller  wülkpfar- 
lichen  und  weithergesuchten  Deutungen  der  Interpreten';  nichts 
anders  heissen  kann  als  der,  der  die  Kunst  tadelt,  sehr 
wunderbar  von  einem  Künstler.  Die  Codd.  helfen  anch  hier  aus; 
denn  die  besten  und  meisten  (vielleicht  alle)  Handschriften  des 
Plinius  fg^hexicatotesüechnua;  die  besten  Handschriften  desPaor 
sanias  (Vatie.  Paris.  1410,  1411)  haben  TUttat^^x^ov  oder  aut- 
tä  tii^ltBXifov}  ein  anderer  Pariser  1400  Kax'qilxBjpfoVy  nnd.niir 
der  inteipolirte  Nr.  1390  ^LOKiii&iajiffov ^  was  Bekker,  dessen 
Auagabe  des  Fanwiiaa  mir  so  eben  in  £e  Hände  kommt^  heibe» 


Geschichte  der  Kniisi  b.  i,  Griechen  y.  Heyer.     IS 

halten  hat,  jedoch  so  dass  er  die  Variante  sdner  nandschrlft  ^ 
hinzufugte.  Und  wenn  man  nun  diese  überraschende  Ueberein-  * 
stinunung  aller  Handschriften  des  Pimius  und  Pausanias  mit  ei- 
ner Stelle  des  Dionysius  von  Halikamass  Tergleicht,  die  Schnei- 
der im  Lexikon  anführt:  tag  tBxvag^  dg  xavra  TtMxaxTjxztVj  so 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  xcctccti]^lTe)[vog  der  wahre  Beiname 
des  alten  Meisters  ist,  wodurch  ein  Mann  beseichnet  wird ,  der 
durch  zu  grosse  Kunst  diese  verweichlicht.  Man  betrachte  die 
Aehnlichkeit  der  Laute  in  dem  lobenden  und  tadelnden  Beina- 
men, und  ich  glaube,  dass  niemand  mehr  zweifeln  vdrd.  Wie  oft 
aber  Präpositionen  in  Zusammensettungen  Missrerstandnisse  der 
Abschreiber  veranlasst  haben,  ist  bekannt;  ein  ähnliches  Beispiel 
aus  Pausanias.  fällt  mir  gleich  jetzt  ein,  wo  das  in  den  Hand- 
schriften befindliche  ixl  x^P^^ot;  längst  in  das  richtigere 'jS^rt-. 
XccqIvov  geändert  worden  ist 

e 

Doch  genug  und  für  manchen  vielleicht  schon  mehr  als  ge- 
nug zur  Würdigung  dieses  bei  einzelnen  Mängeln  sehr  brauchba- 
ren Buches,  das  auch  die  Verlagshandlung  sehr  anständig  ausge- 
stattet hat.  Möge  der  würdige  Hr.  Verf. ,  der  die  unbefangenen 
Bemerkungen  eines  Anfangers  ge^viss  mit  Nachsicht  aufnelmien 
wird ,  Zeit  und  Lust  gewinnen,  das  :;wei^e  Stadium  seiner  Kunst- 
geschichte bis  auf  den  gänzlichen  Verfall  der  Gr.  Kunst  eben  so 
zurückzulegen,  wie  er  das  erste  zurückgelegt  hat.  Es  wäre  ta 
beklagen,  wenn  das  mit  so  ausdauernder  IJebe  gepflegte  Werk 
ein  Torso  bliebe.  Denn  jeder  Torso  erregt  eine  traurige  Empfin- 
dung^ or  mag  es  geblieben  oder  geworden  seyn« 

'  Julius  Sillfg. 
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1»  Lehre  vom  Aceeni  der  griechischen  Sprache, 

Für  Schulen.  .Ton  Dr.  Carl  GöUUng,  Dritte  umgearbeitete  und 
venhehrte  Auflage.  Rndolstadt  in  der  Hof -Bach-*  und  Kunst- 
Handlang.^  IdXi.  VI  u.  128  S.  %i  10  Gr. 

[  VrgL  S^mmef  in  der  Krit.  Biblioth.  1826.  TOI  S.  834  ^  853.  ] 

S.  Au9%i$g  aus  Cyrillus  Sammlung  derjenigen 
Wörter^  die  ihrer  verschiedenen  Bedeutung 
nach  einen  verschiedenen  Aceent  haben.  £ine 
ItleiBe ,  vielleicbt  nicbt  anerwünschte  Zugabe  sn  jeder  griechkcbeo 
Grammatik.     Giessen  bei  Georg  Friediicb  H^yer.  18tt.  14  S.  8. 
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8.  lieber  den  grieehisckjfn  Aeeeni.  Ffir  Schulen  hear- 
heitet  Ton  Dr.  Mhu  Emü  WemUike^  Lehrer  am  Königl.  Gymur 
6iam  zu  Thorn.  Berlin.  18K.  X  nnd  5»  S.  gr.  8.  12  Gr. 

[Vrgl.  BeeVfl  Repert.  1825  Bd.  IV  S.  188;  HaU.  Lit  Zeit  1826  Nr. 
174  S.MI  — 966.] 

In  wiefern  die  Einlnlimng  dner  besondem  Accent -Lehre  fir 
Sdinlen  thnnlich  oder  forderlich  sei,  darüber  Icönnte  man  mit  den 
Verfassern  der  TorHegenden  Schriften  rechten.  Wir  haben 'das 
Bedürfhiss  darnach  eben  so  wenig  gef&hlt,  als  nach  Homerischen 
Tabellen^  Homerischen  Wörterbüchern  und  Shnlichen  Hülfomit- 
teln,  welche  dem  Schüler  sein  Leucon  nnd  seine  Grammatik  Ter- 
einigt  darbieten  soll.  Die  Griechische  Acoentlehre  aber  syste- 
matisch erlernen  zn  kssen^  scheint  uns  Ueberfüllnng.  Indessen 
mögen  liier  die  Bedürfnisse  Terschieden  sein :  yietteicht  ist  nnsre 
Ansicht  schon  irgendwo  sogar  durch  die  Erfahrung  widerlegt 
Wir  lassen  daher  diese  zweischneidige  Frage  auf  sich  bemhn, 
und  können  dieses  um  so  mehr  in  Rücksicht  auf  die  Arbeit  des 
Herrn  Göttling,  zu  welcher  wir  uns  zuerst  wenden ,  da  selbst 
ein  flüchtiger  Ueberbilck  lehrt,  dass  Herr  Göttling  nie  oder  sel^ 
ten  Schüler,'  sondern  Lehrer  Tor  Augen  hatte.  A^  die  vorzüg- 
liebsten  Erfordernisse  macht  uns  Herr  G.  selbst  in  der  Vorrede 
aufmerksam.  Durch  „grössere  Genauigkeit,  Ordnung  und  Voll- 
ständigkeit, drei  nothwendige  Dinge,  zeichne  sich  die  jetzige 
Ausgabe  vor  den  frühern  aus.^^  Ja  Herr  G.  erklärt  sich  noch  wei- 
ter. „Was  die  Genauigkeit  anlangt,  so  besteht  diese  Tor  allem 
in  den  Angaben  der  Autorität  alter  Grammatiker,  auf  deren  Be- 
dürfikiss  der  Verl  von  einsichtsvollen  Schulmännern  auflnerksam 
gemacht  ward.^^  Aber,  uns  dünkt,  hier  habe  der  Verf.  den  reeh- 
ten  Punkt  nicht  getroffen.  Immerhin  kann  die  Autorität  der  al- 
ten Granmiatiker  angeführt  sein;  wenn  aber  die  beigebrachten 
Citate  nicht  beweisen,  wo  sie  sollen ,  wenn  die  wichtigsten  Zeug- 
'nisse  übergangen  sind,  wenn  aus  Stellen  der  Alten  falsch  oder 
scliief  lieriditet  wird,  sei's  aus  Nachlässigkeit,  sei*s  aus  Mangel 
an  Kritik,  dann,  glauben  wir,  herrsche  demohnetachtet  Ifcige- 
naujgkeit  Verlangt  Herr  Göttling,  der  eiifen  andern  Grundsatz 
aufstellte,  den  Beweis,  so  können  wir  ihn  ans  seinem  ei^en 
Buche  führen.  -^  Nachdem  z.  B.  S.  22  Herr  G.  die  Regel  des 
Apoilonins  de  adv.  p.  545  erwähnt,  dass  ein  ausfallendes  0  Zu- 
rückziehung des  Accents  bewirke,  ovranwog,  6vvtkr}Xa^Bvo^, 
ifB(Sit6ti]g ,  i(yydt7jg ,  und  eine  ähnliche  Versetzung  des  Tons  an 
dem  verkürzten  xQoa  statt  xQOia  bemerklich  gemacht,  fälirt  er 
fort:  ,Jibenso  betonte  ApoUonliis  nentafitvog^  Heiodian  aber 
nmtaptivog.  Hiavor.  p.  1413,  41.^^  Sehen  wir  zn,  mit  weicher 
Genauigkeit  hier  Phavorinus  citirt  worden,  den  wir  €hne  Beden- 
ken mit  den  alten  Grammatikern  in  dieselbe  lUasse  nehmrai  ^  um 
80  melir,  da  Herr  Göttling  sehr  oft  ihn  aliein  anfiUirt,  ohne  auf 
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gdm  QneUen  amncksiifehn.  Bej-PbaTüirlsiui  abo  lesen  Wir:  ars^ 
fctäfispov  nccga  t(p  ^A%oXkGyvl^  ^Hgwdtccvps  na(fo^pvu;  d»  11. 
in  der  Stelle  bei  Apollon.  Rhod.  Axmm.  II,  1270^  wo  der  Dichter 
vom  Drachen  sa^,  er  hütete  das  golmie  Vliess  {TuSag ), 

xtntafx^ov  Xa6loi6iv  lu\  8qv6s  äxQ^i^ov^^Ciiv ,  \ 

habeHeciodian  dies  Wort  alsParox^gescbriebeu.  Denn  so  berichtet) 
das  achol.  Flor,  nmta^tvov  ^Hgwdiapog  sra^oliiw».  üpd  dieaea 
sclnieb  Fharorinufii  ab:  wahrscheinlich  mit  Unrecht  —  S.  28: 
>  q>a^l  habeApoUon.  oxytonirt,.fWiihrend  es  Herodian  pamytonirte 
oder  Tiehnehr  piH^enspomenirte«  Draco  p.  58.^   Ifier  leacn  wir: 
nkv^if  Sv&if  ^piüiß  lucxQOJCagaiaiximiövv  dxo  fov  xhisj  Svs, 
%€ttä  lUxaxXaOfLOv  j  %6  Sk  xixXvd't  ßgaxvvBtai,  6fioli»g  »ul  ro 
oQiw&i»  %a\  Wu  ^iLadog  ß.  ßä^\'Ü^it  ovXi.  —  Um  genau  su 
s^^  nmsste  der  Vert  fürs  erste,  wollte  er  nicht  beide  hiefaer 
gdbdnge  Stellen  ans  firaco  citiren,  die  andre  wahkn,  weiche 
richtiger  und  deutlicher  ist.    S»  87:  dvdiy  xXv&u  9ud  ^ä^t^  dg 
xd  Xoiwt  xiißf  dg  0  äoglöt&v  fucxpcc  seagalifyovtM  xalto^  iaco 
xov  tAvb  xal  dvs  »cctä  nexaxXaöfiov  yivd(i^fa,  iia  rö  Iv  tt(^ 
%alg  t(Sv  6xL%mv  tl^BO^ai.    Gesetzt  nun,  es  hidbe  wirklich  ein 
Grammatiker  neben  dv&L  und  xkv&i  auch  (p&9i  aufgeführt,  etwa 
nach  der  AehnBchkeit  von  dö&i  (v.  Draco  p.  58,  9;  Etym.  M. 
'&SMI,  45)  • — >  woran  man  bei  näherer  Betrachtung  durch  die  Stelle 
selbst  an  aWcafeln  berechtigt  sein  möchte  —  woher  hat  Herr  G. 
auch  nnr  eine  Spur,  dass  dieser  Grammatiker  Herodian  seil  Die- 
aes  ist  die  andre  Ungenauigkeit.    Die  dritte  aber  liegt  darin,  dass 
Herr  6.  Stellen  TemacUässigte,  aus  denen  sich  deutlich  genug 
daa  Geg^nÜieil  ergiebt:  Schol.  Aristoph.  Equ.  2T:  tpd^u  Sxsg  o 
päv  IdxoiAtopiog  o^pvu'  6  &  'Ngmäiavog  ßixgvvBL*  scopoiU)- 
y&g  yäg  ofyivBöQ'ai.    Hätte  aber  Herr  G.  selbst  diese  Stelle  be^ 
nutzt,  was  leicht  genug  war,  da  sie  s.  B.  von  Buttmann  Gr.  I  p. 
563  angezeigt  worden,  noch  immer  hätte  er  eine  Ungenauigkeit 
begangen,  weil  in  jener  Stelle  die  beiden  Namen  umgestellt  wer- 
den mnasen*    Dean  fiir  sich  wird  wohl  der  beste  Zeuge  ApoUo« 
nina  selbst  sein.    Sjmt  p.  268 ,  26:  Sv&bv  wi  övyKtitatldi^iai 
roig  hf  XQogpmux'g  ,stQogipi>Qä  d^ovovöt^  to  ipa^U  ^WBlsyxo- 
^ivoig  xix  tov  t^rtfv  ngogmcov  xov  fpAxm ,  o  &n  &picovop 

ÖBOV  ilituxv.  So  w^nig  besteht  die  G«naui^dt  in  den  Citateu! 
Aaaaerdem  durfte  Herr  G.  nicht  für  yod'iC  die  Stelle  Theocr. 
XXII,  66  anführen.  Denn  überall  mit  Ausnahme  der  Ausgaben 
von  Schafer  und  Meineke  finden  wir  geschrieben  fxvd^  bloss  mit 
der  Variante  aus  einer  Hdschr.  fpMU  -—  Das  abgerissne  q)a&l 
6ißn6vG>g.  liisci^h  vvv  wti  q>aQl  xw  pioXnfiBP  bei  Snidas 
ist  wohl  eboi  aus  Herodian.  —  B.  66:  „Selbst  ^Aöocltpuog  and 
giuB^fi'Og  waren  au  Homer's  Zeit  noch  Proparoxytona.  East  U, 
p.  ^60,  10.''  Whr  lesen:  iDg  Sa  6  ftv^og  »soig  kfxuxxtu  rifv 
j4ö»3apUQfy  xoH  6g  ipuogxu  ngma  mJi^i/iBffog  ^^Atfuhpuds 
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utt&tX^dii  9cal  i9m»  tt  tovto  yal  6g  TUuvo'nQOV  oiuvBtai  6 
A^xhjxi^g  iv  ty  6vv&b6bi  6  nqo  tccvrrjg  Iv  tip  ^mog  TCfoxoQ^ 
o^VVopLBvogy  älXaj^v  daönXcinM.     Wir  lesen  wieder;  niclitB 
aber  will  uns  beifauen  zu  Cfunsten  der  Thatsache^  die  Herr  G. 
mit  dieser  Stf^e  belegt,. ala  die,  vielleicht  sehr  irrige,  Yermu- 
ihung,  dass  Herr  Göttüng  in  der  Eile  au»  xawotBQOv  etwas  her- 
ausgelesen, was  freilich  sonderbar  ist*  —  Und  die  Stellen  lu 
vergleichen,  oder  anzuführen,  auf  die  uns  Eustathius.  verweist, 
lohnte  fiich's  der  Miihe  nicht  1  Wir  meinen  p.  463^  35,  wo  die 
Ableitung  des  Namens  von  ^mog  angegeben,  und  dann  hinzuge- 
fugt wird:  ^  öl  ofprovfi^ig  rov  ovonatog  iutOQlav  ^u^  äiiq 
xat  aUmg*  al  6w%i6Big  zovg  tovovg  dvaßißdffiv^^'  xaliäg  ow 
htoUi  Anftoöi^iwig^  mg  letOQBirccVf  oropolwcn/  x^v  ki^tv  xcd 
uvayi^GHtwov  Idöxk^niog»  Cf.  1M7,  44:  oiioiov  äs  slg  dxo- 
glav  xal  to  ^mog  o^pv^iv  iv  ttp  *A6%krpti6g.  Ix  xov  fjulov  ydg 
Sywo&tat  &m^$l6^at  6  ^Ac^tkfpuog.    Und  daselbst  68 :  xov  Sh 
nttQdkoymg  ol^BiS^ai  doHowxa  ^Aüxlipciov  l&socasfMHSw  6  ^17- 
fLOö^ivfig,  ^AiSutlr^nuyu  ngoTCOQoivzoviog  xoXii7j0ag  xgoipiifBiv 
ncvtoVi  f&g  xal  nXovra(fxog  tötoQsL    Mämlich  vit.  dec.  or.  T. 
rV  p.  300  Wjtt.  (p.  845B.),  wo  es  von  Demosthenes  heisst: 
9€Q0bW(ov  Ö8  aähv  Big xdg  bcxkrjölag  vBdXBQtXfSgi  xiva  Ai- 
yayif  diB(SVQ&co,    Und  zu  diesen  Neuigkeiten  gehört  auch,  da» 
er  schwor :  xov  ^AöKkrjmoV'i  vtQOXccQof^vvaiv  'Aöxkipaov.  xal 
^aqBÖBlKWBv  avxov  oQ&äg  Uyovta*  uvcu  ydg  xov  J^bov  ijxuyv. 
Kai  ixl  xovxa  nokkdxig  ^OQvß^^Tj.    Wo  sind  von  Herrn  G.  s 
Beweise  für  das  Homerische  dvaiffLog  jandji0xXi^iog?    Wahr- 
echeinlich  sind  die  beweisenden  Stellen,  die  Herr  G.  verschweigt, 
Hermann  de  em.  gr.  p.  61  und  elem.  doctr.  metr.  p.  ö6>    Bm  je- 
doch äussere  Beweise  ganz  mangeln  (  denn  dass  in  einem   Wie- 
ner codex  der  Iliade,  und  in  dem  Pariser  schol.  zu  ApoUon«Rhod. 
IV,  611  so  geschrieben  wird,  kann  nicht  dafür  gelten  —  wo  i$t 
ein  Wort  niemals  verschrieben^ ),  da  femer,  was  Hermann  be- 
absichtigte, sich  nicht  einmal  durchfuhren  lässt,  weil  noch  genug 
Yeriängemngen  in  der  Thesis  ohne  Unterstützung  des  Accenisi 
übrig  bleiben  (s.  Spitzner  de  venu  her.  p.  84),  so  möchte  man 
diesen  Vorschlag  ebensowenig  anzunehmen  geneigt  sein,  als  et- 
wa den  ähnlichen  (idvxtjog  (KL  doctyr.  metr.  347).    Auch  Spitz- 
ner  am  angef.  Orte  verwarf  jene.  Accentuation.    Ausserdem  be- 
weist jene  Erzählung  bei  Flut,  dass  den  Griechen  die  Accentna- 
tion  ^Aöxhpclov  unerhört  war,  dass  ihnen  .also  auch  in  ihrem 
Homer  nichts  anders  zu  hören  einfiel,  als  ^AöxXtjuaov  ovo  xaZÖB. 
Und  wenn  der  Grieche  selbst  an  solcher  Verlängerung  keinen  An- 
atoss  nahm,  dürfen  wir  sie  unerträglich  oder  unnatüiiich  findcm  1 
Za  zweifeln  an  der  Anekdote  seheinen  wir  nicht  bereditigt.  Nicht 
aber  wolle  man  ^erinnern  an  jene  ähnliche  Erzählung  von  fUö&o^ 
ziag.    Diese  iiat  einen  völlig  ungültigen  Zeugen  und  tragt  dna  Ge> 
pnge  dei  lAuiftna  in  sich  selbst;  der  Grund  femer,  welcher  et- 
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nen  thorichten  EddSrer  211  der'Erfiitt^g  T^nmlasste,  liegt  so 
deutlich  am  Tage^  üe  ist  endlich  fio>  gaeiclyiet  dureh  geacMcht- 
liehen  Widerspruch  f  Meineke  a4  Mjßnändr. '.p.  XXIV)^  dass  sie 
dem  Drtheii  der  Verdammung,  welA^  ihr  alle  neueren  Heraua- 
geber  des  Redners  gesprochen,  nicht' entgehn  konate.  Alles  die- 
ses lasst  sich  jener  andern  Erzählung  nicht  nachsagen.  —  S.  58 
irird  unter  den   paroxytouirten  CfSnidven  plur.  der  einsilbigen 
Wörter  neben  fgcitov,  dfidcm^  %camv  auch  angeführt  nXcSg  nkd" 
tov  (Btt^t.  Od.  p.  1425,  hii)Mt>v  6 6  Spiüiav  ij  xXl<fig  mg  Tqw&v. 
XiyH  de  ^HQadiavdg^  ort  6g  djiwg  dficadgy  Tgoig  Tgadg,  (^dg 
%(o6g  ovra  9kal  nXoig  nlmog^  Bldog  Ix^vog.  Wir  wünschten  Herr 
G.  wiese  uns  die  Flexion  nXdg  xXcaog  nach.     Wir  kennen  nur 
xXcig  nXatog  (t.  Athen.  VII  p.  3f|T,  b).    Aber  Herodian  musste 
sie  doch  kennen !  Sicher  nicht  Schon  En^thius  Ausdruck  zeigt, 
dass  Herodian  niur  rai^onnirte,  aber  von  Beispielen  entblösst  war. 
Dass  es  femer  ihm  nicht  einfiel  liXcitov  unter  jenen  AnsnHhmen 
mit  aufzuffthren  (v.  Jo.  gr.  p.  18),  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  er 
sdner  Sache  ganz  und  gar  tiicht  gewiss  war.    Er  hatte  nur,  wie. 
häufig,  geäussert,  man  sollte,  nach  der  Anafogie,  bei  nXdg  die 
Flexion  jcXmog  erwarten,  also  etwa,  6g  dfi6g  Öftmog  —  oitid 
xal  ^d$i  vXag  xXcuog,     Gegen  seine  Zweifel  ist  die  Regel  in  E. 
M.  p;^lrO,  26  gerichtet:  ra  Big  wg  o^vrova  fiovoövXXaßa ,  d 
fihf  l^c  6vn<p&vov  f^g  tgtxTjg  öv^vylag  rdSv  ßccgvtovfov  (  d.  h, 
elneiÄr  Zungenbuchstaben)  diä  xa&agov  vov  og  xXlvBrac ^  dumg 
ifioSg,  &6$  ^cDog  *  tl  ds  ff  17 ,  diä  tov  zog ,  (pdg  q>an6g  6  avvg^ 
xX6g  n^rog  6  Ix^vg,  xg6g  xg'^'^og  rd  öfSfA«,    Jenes  nXdg  also 
verlasse  die  Gesellschaft  wieder ,  mit  welcher  es  bisher,  auch  bei 
Herfn  G5ttl.  (s.  zum  Theodos.  p.  237,  8)1  keine  Gemeinschaft 
hatte.  —  S.  71  bei  «ä^oo^  iinXoog  u.  s.  w.  wird  hinzugefügt: 
„In  der  Betonung  BiUnagoivtovov  folgt  ihnen  allein  noch  das 
nncontrabirbare  a^goog  ( in  Haufen  ) ,  zu  unterscheiden  von  dem 
zuffammeogesetzten  ä^goog  (ohne  Lärm).^    Und  dann  Anm.  2: 
„tTeba*  Ütgoog  und  ßd^goog  vgl.  Arcad.  p.  42  und  Schoi.  Arl- 
Btoph«  lÜhttmi»  20.^  Da  wirft  nun  Herr  G.  seinen  L^ern  ein  Paar 
rerdtfMehe'  und  sich  widersprechende  Stellen  hin  und  «berlasst 
sie  damit  ihrem  Sdiicksale.    Denn  bei  Arcad.  lesen  wir:  ro  6h 
d^gSag  (cöd.  Havn.fieiDindorf.  gramm.  Gr.  I  p.  53  hat  das  rich- 
tige l{9foo£]f  9r(X(^|t;rovoi^  rd  Sfia  öijualvet*  ro  dh  o^tovov 
TÖ  atpmov:    Und  zu  der  Stelle  des  Arktophanea 

&%g6oy  xatec^fiovreg 
das  Scholion : '  <(J&poot  avtl  rovofeov.  xgoTtago^vBiv  dh  dst 
Yro  tvofia  kccl  9a(rbvBiv  xriv  ngdtrifv  6vXkaß^^ArtvH&gf  welches 
SgIioII.  Suidas  abschrieb.  Freilich  muss  hier  nago^vB§/v  gele- 
sen Werden,  wie  schon  Henr.  Steph.  sah,  der  auch  in  stinem 
cod.  de^  Arcad.  das  richtige  nago^tovov  statt  iSiv^övov  lis  oder 
hineinlas.  «^  Warum  ab^hob  Herr  G.  gerade  rolche  Stelle»  zu 
Beweisstdien  aus,  da  an^llnrerdorbnen  kein  Blajigel  istf  Warum 
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erwihnte  er  nicht'knis  ai|ch  jener  Vors^Uriftbei  den  Allen,  dans 
in  der  Bedeutung  plötaiflion  das  Wort  a&goog  zu  lielonen  ra 
(E.  M.  p.  25,  53),  um  is^f^eich  zu  belehren,   da?«  sich  hier 
blosse  grammatische  Spitzfindigkeit  sfjhon  in  der  Ableitong  ver- 
Tathe  (nämlick  in  dieser  Bedeutung  komme  es  von  dpovg,  v.  £a- 
stath.  p.  1386,  ohne  Geräusch,  d.  h.  unvermerkt,  plötzlich!  )  und 
tfass  sich  diese  Betonung  aucITnirgend  finde  (s.  z.  B.  Theocr.  XUf, 
50,  51;  XXV,  252;  Antip.  Sidon.  LXlli ;  ApoUtnid.  XV).  Wa- 
rum adoptirte  Herr  G.  die  Form  cci^dog,  die  gleichfalls  nur  Er- 
findtmg  der  Grammatiker  ist?  —  Warum  nennt  er  das  Adjecli- 
vnm  u^Qoog  ein  nicht  contrahirbarefs,   da  es  doefa   contrabirt 
ward,  und  sogar  von  Aristophanes *f  Entging  dem  Accentldirer 
die  Bemerkung,  dass  man  schwankte  zwischen  der  Beiannng  ä- 
Id^QOvg'nn.A  d^govg.  &  Lob.  Phryn.  p.  234.    Jenes  war  der  Ge* 
'brauch,  dies  verlangten  Grammatiker  wegen  ad^oog,  nameot* 
lieh  Ptolemäus  (Eust.  p.  1886),  der  auch  li.  k,  378  Iv^ov  for- 
derte gegen  die  Uebrigen  (v.  sehoL  Ven.).     Ob  spätere  Schrill- 
steiler  in  der  Betonung  a^Qovg  dem  Ptolemäus  gefolgt  sind, 
bleibe  für  jetzt  dahingestellt.     So  steht  d&QOvv  Anton.  laber. 
TiSi  f  17.  cf.  Herod/ar.  ft.  A.  p.  26.  —  S.  108,  nachdem  der  Un« 
terschiedvon  iivgioi  und  ^vqLoi  gelehrt,  wird  in  einer  Anm.  hin* 
zugeüigt,    fast  scheine  dies  eine  Erfindung  der  Grammatiker: 
„denn  warum  ke'nnen  die  Griechen  keinen  Unterschied  r.wifidicB 
%lXioi  (taiisend)  und  %iUoi  (sehr  viele)  t  So  Aristot.  Poüt  H,  1  n. 
11  Sehn.  cf.  denSchoiiasten  zu  Aristoph.  Vesp.  727.     Herodiao. 
beiPhavorin.  p.  1281,  25  sagt  geradezu,  dass  fivQvoi,  in  beiden 
Bedeutungen  die  einzig  richtige  Betonung  seL^^    Alierdiugfs  ^gt 
dieses  Herodian  bei  Phavorin.  und  noch  ausführlicher  bei  B«- 
stath.  p.  15,  33,  auch  ausserdem  bei  Draco  p.  06,  8  (wo  nach 
d^overc^dorthinzuzuiirgcti  scheint  xara  t^  XQWcaQaXrjyov^^av). 
Aber  beunruhigt  es  Herrn  G.  nicht,  dass  Herodian  bei  sich  mdb^t 
das  Gegentheil  sagt  imd  den  alten  Unterschied  anerkeimlf  Ar- 
cad.  p.  41, 16  if.     Sei  nun  dies  ebenso  zu  erklaren ,  als  ea  oben 
bei  nkioog  geschehn  rausste,  oder  gehöre  dieser  Fall  7,vl  den  bis- 
weilen  vorkommenden,  wo  Herodian  seine  Meinung  ändei^  — 
immer  beweist  es  klar  genug,   auf  welcher  Seite  die  BrfidAmng 
war.    Und  sagt  nicht  Eustath.  am  angef.  Orte  ausdnlcklieh^  .dlie 
Mehrzahl  befolge  die  Unterscheidung?  jJaSxbqv^  oxi\%SvnlCzi6- 
vmv  naQol^ovtmv  todogiötovtä  ^vgia,  XQOxaf^o^bvmmov 
ih  to  dgiöi^ivov  — 'Hgcnöiavog  ixatsga  6  fps  He  iv  gniöhß  d£tv 
tovaiö^m  icatä  trjv  xglvTjv  and  tilovg,^^    Und  Jdiren  es  nicfat 
alle  übrigen  uns  erhaltnen  Grammatiker  (Suid.,  Ammon.,  V^t^ 
exeg*  IL' 63)  ohne  weiteres  als  angenommene  Sadiet  Vmd  list 
es  Herr  Göttl.  in  unsern  Büchern  andek«  gefunden  1    Auf  jene 
IPrage  wc^en  %flipt  aber  mochte  wohl  die  Antwort  geui'tgen^  da^ 
X^Aio^  seiher  Natur,  nach  auch  den  Bemff  der  VieteaU  öbeilian^ 
ndtwitier  erliaUte  konnte,  dass  aber,  im  in  denütangteBpracIi^ 
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so  im  6rie€lH8cheii  einZaUwort  tot  dfH  aBdernzur  Bczeicbinmg 
unbestiiiunler  Vielheit  gangbar  wurde;' die iZelmtsuscnd  im  Chrie- 
chisdien'so  gangbar^  dass  ftvQio^^bai  als  Sing«  geradexu  in 
der  Bedentang  iinzäliiig  gebraucht' wurde.     Dass  also  hier  der 
Sprachgebrauch  einen  Unterscliied  featsetite,   auf  den  er  bd 
%CliOL  nicht  gerieth«  ist  doch  kein  Wander.  •^—  Noch  führen  wir 
ein  Beispiel  von  Unoritik  an  aus  S.  42.  Nachdem  der  Unterachiei 
von  ßaöUeia  vmd  ßaöLktla  Eelehrt  wocden^  wird  in  einer  Anm. 
hinzugelügt:  ,,Nach  Ammonnis  ward  ßaötkeia  (Königthum)  auch 
perispamenirt.    Diess  ist  aber  dann  offenbar  Neutrum  de»  Piura- 
lis  von  ßaöiKuog^  der  altern  Form  für  ßaelksiogJ'*'  So  leatn  wir 
allerdings  bei  Ammon.  S.  29:  ßaötXalu  xal  ßadiXsM  ÖLaq>iQBL' 
XQOTUQKfnwfUvGfg  iihv  ^  ßaölkuog  dgxi]  *  stgonagoivtovog  dh 
17  ßaöikBag  ywi^.  Aber  verdient  eine  Stelle  eines  noch  vielfach 
verdorbnen  Grammatikers  Glauben ,  wenn  sie  aller  Erfalirnng  upd 
alten  sonst  bekannten  Gesetzen  zuwiderlauft^   Wir  könnten  uns- 
denken  1,  dass  es  einem  oder  dem  andern  Grammatiker  eingefal- 
len^ das  Wort  in*  der  Bedeutung  eines  königlichen  Pallastcs  als 
Properisporaenon  zu  verlangen^  uach  scheinbarer  Aehnlichkeit  an- 
derer zum  Theil  schwankender*»  über  welche  wir  von  Lobeck  zum 
Phrynichus  S.  360  ff.  hinlänglich  belehrt   shid.     Aber  in   der 
Bedeutung  Königthum,  Herrschaft?   Welche  entfernte  Analogie 
Diüsste  Herr  G.  dafür  aufzuündeal  Die  Verwecluilung  eines  Ttgoas- 
*  guSnto^Jvag  und  nagol^ovcag  Mird  doch  Herr  Göttling,  der  den 
Arcadins  kennt,  unter  solchen  Umständen  nicht  für  eiuen  Anstosa 
halten  1  W'ar  doch  Hq.  Göttllng  selbst  die  Form  ßaCiktla  so  an- 
stössig,  dass  er  zu  einem  alten  unerhörten  Adjectivum  ßaHikelog 
seine  Zuflucht  nimmt:  ohne  Beweis,  ohne  Analogie.  Wir  wollen 
Hn.  G.  zu  Hülfe  kommen.    Im  Etym.  M.  p.  805,  47  findet  Herr ' 
G.  die  Bemerkung,  %ak%Ha  heisse  ein  Fest,  welches  die  Athe- 
nischen Schmiede  feierten:  doch  lehre  Herodian,  gewöhnlicher 
schreibe  man  %akKÜa,     Und  der  treffliche  Grammatiker  hatte 
Recli^  nur  bei  Eustath.  p.  284^  37  steht  noch  xdkxuUf  ausser- 
dem ,  wo  daa  Fest  und  Menanders  gleichnamiges  Stück  erwähnt 
wird  (Harpocr.,  Suid.,  Athen.  XI  p.  502  e,  Stob.Serm.  Tit.  110, 
9  Gsl,  cf.  Meineke  ad  Menandr.  p.  lll),   überall  finden  wir 
Xcckxsta.     Gewiss  analog  genug ;  xdixua  und  ^aAxera  •  so  ßaöl* 
ksiog  und  ßncöikeiog'    Und  wenn  nun  gar  Passow  Recht  hätte, 
XaXxsIä  sei   eigentlich  das  Neutrum  von  xdkxELOg^   Ha^   bvov*^ 
Ok  uns  Herr  G.  für  diese  Nach  Weisung  dankbar  ist,  wissen  wir 
nicht.     Wir  eriauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  folgendes  hinzu- 
zufiigen.     Die  Betonung  x^^€i  luinn  allerdings  stutzig  machen: 
alle  ähnlich   gebildeten  Festnamen  ziehen  den  Accent  zurück, 
z.  B.  IJgoiiri^Hay  *Üipa^£ia,  ^HgaxXziUy  jäöxXijnUia  (oder  V^- 
CxXiJTCut  nachPoUux  1,37)  MovöBta,  (denn  soiiaben'Handschrlf- 
fen  bei  PoUux  1,  37  statt  de^  falschen  Movosta  im  Text),  imch 
ndre  x»  B.  Jogneva.    Wie  also  sollten  grade  die  Alten  xfdxäa 
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gesagt  haben  und  die  Spitem  zu  der  riehtigeli  Analogie  znrnck- 
gekehrt  sein?  Wir  zweifeln  daher  nicht,  daas  jenes jlitat  von  d- 
ner  uns  unbekannten  Ceremonie  %a^X8ta  d.  h.  die  KesUel  gebi^is- 
sen  habe,  gleichwie  jene  bekannten  die  Töpfe,  die  Weinkriige 
(man  erinnert  sich  an  den  Schluss  der  Achanier).  Jene  Cere- 
monie  war  vermnthlich  fröhlich,  so  wie  das  Aüstriiiken  der  Wein- 
trüge,  und  daher  zur  komischen  Behandlung  einladend.  -^Natür- 
lich aber.ist*s ,  dass  Spätere ,  welche  die  Sache  oder  den  Chrund 
des  Namens  nicht  mehr  kannten,  (im  liXatva  nach  der  Aehn- 
lichkeit.der  meisten  Festnamen  bildeten.  —  Wie  Herr  6.  die  al« 
ten  Grammatiker  benntzt  habe,  glauben  wir,  wird  ans  den  ror- 
liegcnden  Beispielen  klar  geworden  sein,  an  yielem  gieichnnge- 
nauen  fehlt  es  nicht  (z.  B.  über  Tuglug  S.  82). 

*  Neuere  hat  Herr  G.  nicht  häufig  angefäirt,  und,  wie  es 
8 Aeint ,  ohne  Plan ;  mit  welcher  Genauigkeit  er  das  Angefölirte 
benutzt,  prüfen  wir  an  dem  Beispiele  S.  43:  ^yolxoSo[ila  wurde 
bei  den  Attikern  oxytonirt  olxoöoni«.  Lob.Phryn.  p.  48T.^*Wenii 
aber  Hr.  G.  irgendwoher  das  Gegentheil  lernen  konnte,  so  war 
es  aus  dieser  Stelle  bei  Lobeck.  Hier  wird  nachgewiesen,  dass 
Suid.  sein  oUoäoiiLä  ot  *Axxi%ol  o^xovmQ  avxo  avceyiyv&^xov^ 
6w  schöpfte  aus  schol.  Thucyd.  1 ,  93 :  ro  olxodofila  tivlg  o^ 
tovovöiv:  wodurch  schon  allein  des  Snidas  ol  ^AxxixoX  sein  Ge- 
wicht verliert.  Aber  Lobeckglaubte  ja  an  des  Suidas  Yorsidixift, 
wenn  er  sagte:  cui  inutilissimam  medicinam  adhibuit  Kueaten», 
naQol^ovag  corrigens.  So  dachte 'Herr  G.  und  darum  berief 
er  sich  auf  diese  Stelle.  Weil  Suidas  übereinstimme  mit  dem 
schol.  des  Tlucyd.,  weil  die  Grammatiker  leicht  darauf  verfal- 
len konnten,  olxodoiila  zu  oxytoniren,  als  Periektikon,  darAm 
darflSuidas  nicht  corrigirt  werden!  so,  meinen  wir,  dachte  Lo- 
beck ,  als  er  jene  Worte  schrieb ;  er  konnte  nicht  anders  deidcea. 

«Hätte  Herr  G.  nur  fortgelesen  bis  S.  490;  er  wäre  selbst  bedeak- 
lieh  geworden;  ja,  hätt'  er  sich,  was  ihm  obla^,  gar  4BeM|he 
genommen ,  die  dort  angeführten  Stellen  nachzüsehn ,  so  wiMe 
er  sich  überzeugt  haben,  dass  in  den  Ausgaben  und  HanÜtehrif- 
ten  keine  Spur  von  dem  Attischen  olxodonia  sei,  Plak^liegg. 
Vni  p.  848  D,  Thucyd.  VII,  6;  und  dass  an  denjenigen  Bli^eB, 
wo  dasWort  nicht  Bau,  sondern  das  Aufbauen  bedeutet^  dne 
solche  Betonung  gradezu  unmöglich  sei.  ^ 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  hinlänglich  ergeJben,  dtM  Herr 
Gottling  keinesweges  bemüht  gewesen,   sich  über  seinen  flUff 

^klar  zu  werden.  Dagegen  bemerken  wir  durch  ^s  gante  Bnd 
ein  Streben,  für  die  Erscheinungen  der  Accentnatfon  Grükide  taf- 
zustellen. Dass  dieses  auf  so  unsicherm  Boden  eine  gefSbilehe 
Sache  sei,  liegt  am  Tage.  Den  Stoff  zu  sammeln  und  zu  orAwil 
möchte  der  Accenlldure  für  den  Anfang  (und  sind  wir  i^eiterl ) 
das  nothwendigste  und  wünschenswerlheste  sein.  Die.lQ  und  für 
•idi  grosse  Masse  ist  noch  grosser  nnd  verwirrter  gewMlte  dnrcfe 
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den  ao^serordeqtUchen  F}e]f«  der  altn  Grammatiker,  ^lenfiie, 
atteser  dcgf  Orthographie  wohl  keiaeinTheiie  der  Grammatik  in 
solchem  Maaase  ziigeweade.t  habeiu    Hier  Widßr9priiche  gegen 
einander  id>znwägeii  and  .auszugleichen,  den  vielleicht  nie  schwan- 
kenden Gehranch  abzusondern  von  den  specnlativen  Vorschriften 
Einzahler,  das  sollte  jeder,  der  Accente  lehrt,  für  das  Wich- 
tigste halten.    Dann  erst,  wenn  nicht  mehr  ofiov  ndvta  XQV^ 
liata,  wird  man  mit  einiger  Sicherheit  Begründung  TOiBucheu 
dürfen,  durchgehende  und  geniigende  gewiss  erst  mit  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  finden.    Doch  ie&en  wir  zu,  auf  welche 
Weise  Herr  Göttling  in  dieser  Gattung  zu  Werke  gegangsn  ist 
Wir  machen  den  Anfang  mit  S.  75,  wo  über  die  anomalische  Ac- 
centuation  xqvösos  Xft^^^'l^S  u.  ähnL  folgendes  ergründet  wird: 
„Die  Betonimg  der  zusammengezognen  Formen  sojg  in  ovg  er- 
scheint al»  durchaus  anomal.    Allein  man  muss  entweder  anne|i- 
men,  dass  neben  der  altern  Betonung  .2pv<5£0$ ,  dgyvQEog  u.  s.  w. 
wohl  auch  eine  neuere  xQViSsog  u.  s.  w.  bestand,  nach  der  Analog 
gievon  ivBog,  da^powaog,  krtog;  aus  dieser  ward  nachher,  wie 
ans  &s6g  da;^,  aus  adsXq)iS$6g  däsltpidwgf  aus  xgv^Bog  zpt^ 
Covg  (S.  §  23,  I  Anm.  4  [lies  5]),* oder  mit  Döderlein  XQV^ 
Covg  u.  s.  w.  als  eine  Contraction  aus  xQvöasig  betrachten.^^  Al- 
lein wir  fragen,  jene  neuere  Betonung  j^vc^ao^,  dgyvQBogf  wo 
bestaasd  siel  In  den  Büchern?  Welcher  Schwarzkünstler  hat  sie 
weggezaubert?  Im  gemeinen  Leben  ?  Davon  weise  Herr  Göttling 
die  Spuren  nach ;  wir  können  deutliche  Spuren  nachweisen,  dass 
sie  in  mehreren  Dialekten  nicht  bestand.  (^Aristoph.  Nub.  240,  c. 
BchoL  Theoer.  Adon.  84;  Thucyd.  V,  16.  ^  Und  sonderbar,  dass ' 
sieh  die  contrahirenden  Atüker  nach  der  Verderbniss  der  einen 
oder  andern  Mundart  sollten  gerichtet  haben ,  noch  sonderbarer, 
dass  giiide  die  Wörter,  nach  deren  Analogie  unsre  neuem  Oxy- 
tona  gebildet  sein  sollen,  nämlich  haog^  dafpotvtogf  hiog^  das9 
dieM  niemals  contrahirt  werden,  oder  ihrer  Natur  nach  contra- 
birt  werden  können.    Darum  sieht  sich  Herr  G.^  genöthigt,  sich 
bei  d^  Oöltern  nach  Hülfe  umzusdin:  ^Bog  d<v$.    Die  Alten 
wagten  von  diesem  poetischen  Q'Bvg  (bekanntlich  bei  Callimach. 
Cen  fi8)  keine  Analogie  heixnnehmen,  wi^  Herodian  xbq.  pLOV* 
JL  p.  6,  welcher  (so  scheintV)  &Bvg  accentuirte,  und  den  häufi- 
ger von  ihnen  erwähnten  Accus«  dsvir  brachten  sie  in  dieselbe 
iüass^loit  fivv,  JuVj  Zbvv  u.  den  ähnl.  (Eustath.  p.  30,  Choe- 
robofic*  p.  1281,  und  von  dort  Etym.  M.  448«  31,  und  beson* 
der«  cod.  Paris,  bei  Sturz  p.  802^,  Beweis  genug,  wie  verlegen 
sie^ua  eine  Amüogie  waren  für  diese  Formen,  auf  welche  Herr 
Gotlüng  Schlüsse  baut    Doch  Herr  6.  halte  den  entfilzenden 
Gott  ja  beim  Saume;  denn  die  letzte  menschliche  Hülfe  entzieht 
Bich  ihm.  dÖBkq>iÖB6g  nämlich  schreiben  zwar  Grammatiker  z.  Q. 
Cbo^ohfie.  Bekk.  p.  If08tipl8;  cf.  Arcad.  p.  115, 10;  Etym.]Mt. 
f.  6«  aber  weder  die  alten  Schriftsteller  z.  B.  Herod.  U  fö«  IV; 
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149;  VI,  ftl;  'Vni,  130,  noch  neuere  Gelekrte  wie  B»8t  und 

Schäfer  (ad  Gr^or.  Corinth.  p.  900,  054) ^^/^mjiQViSoms 

endlich  haben  wir  folgendes  ou  bemerken:  l)«Contriä[oiien  wie 

J]QV06evrog  xqvöov^  xQvööevteg  XQVöol,  XQVö6$6iSaL  x9^^^^  ^^^' 
en  uns  nicht  einleuchten.  2)  Dergl.  Adjectiva  sind  poetisdi.  8)  Nicht 
XfivöoBig  darf  von  XQ^^^S  bergeieitet  werden ,  sondern  j^tHfi^as. 
Darüber  belehren  von  den  Alten  Enslath.,  p.  642,  53,  von  den 
Meuerif Struve :  grammatiBche  und  kritische  Bemer- 
kungen^ 14tes  Stück« 

Durch  diese  Probe  hat  H^r  G.  nicht  das  Yorurlheii  erregt, 
dass  er,  um  gewisse  Erscheinungen  des  Accents  zu  eridäreo,  ge- 
scliickt  oder  vorsichtig  zu  Werke  gehe.*  Er  wird  daher  nicht 
Glauben  verlangen,  wenn  er  zu  diesem  Zwecke  Unerhörtes  ohne 
Beweis  behauptet,  z.  B.  oq>dlov  sei  ein  Particip,  niclit  ein  Indi- 
cativ,  der  nur  äqalov  lauten  könne  S.  20;  Accusativ  und  Yoc^- 
tiv  seien  ursprünglich*  nicht  vom  Nominativ  verschieden  gewesen 
S.  37;  die  Wörter  öKOQTctoSy  yo[i(plogt  vv^itplog  seien  walir- 
scheiniich  durch  Syncope  entstanden  S.  50,  wie  nXfjölav  und 
ävvlog  paroxytona  aus  nktjisUov  und  avtUog  sein  sollen  S.  77, 
alolog  aus  alohog  S.  78,*S.  80  oXtyog  aus  oklyiog;  (iolxos  sei 
eigentlich  ein  Adjectivum  S.  54;  tgiiJQijg  rücl^  wie  sammtUche 
Adjective  auf  rJQfig  den  Accent  nicht  über  die  Silbe  17p  hijiaD&, 
weil  sie  durch  Contractiön  entstanden  S.  61;  im  gewölndicheo 
Gen.  9V  der  masc.  der  Isten  Decl.  erscheine  das  o  der  Endung 
mit  dem  Charactervocal  et  contraliirt  in  ov  S.  69 ;  (pkvagog  sei 
wahrscheinlich  zusammengesetzt  S.  79.  —  Wenn  Seite  lOO  be- 
hauptet wird  '^gifia  sei  entstanden  aus  IgijfjLa »  welchen  Ueber- 
gang  der  Bedeutung  dachte  sich  wohl  Herr  GöttUng?  Wir  körniea 
uns  iorstelicn,  dass  der  Begriff  der  Einsamkeit  bei  Leuten,  die 
es  mit  dem  Denken  nicht  gar  zu  genau  nelmien ,  in  den  BegrüT 
der  ungestörten  Ruhe  übergehe ,  wie  aber  in  den  Begriff'der  all- 
mähligen  Bewegung  (und  dies  bedeutet  i^geua)^  bleilil  njoft«  im- 
auflösiicli.  Da*ss  ywaiKÖg,  l^  a  y  "wie  yvaixog  ^  l^  et  ausgespro- 
chen werde,  wie  uns  Herr  G.  S.  50  belehrt,  ist  eine  Bettitignn^ 
der  neuesten  Entdec|^ungen  in  diesem  Felde ,  nach  welchen  der 
'  Vers  Aristoph.  Pac.  185  lautete : 

xL  cot  not*  l6x  row'  ft  ovx  Igevg  fii-gmtatog. 
Aus  den  eben  angeführten  Beispielen  sehen  wir  Herrn  G's  nnglück* 
liehe  Erfindsamkeit  zur  Begründung  anomaler  Erscheinungen  :nodi 
schlimmer  aber  isfs,  dass  er  sich  verleiten  liess,  zu  Gunsteu 
vorgefasator  Segeln  Tiiatsachen  zu  erschüttern.  Mr.  G. 
spricht  S.  SO  über  die  Betonung  der  einsilbigen  Wörter  der  Sten 
Declidation,  worüber  wir  seine  Lehre  schon  aus  einer  1821  htr- 
ausgegebnen  Abhandlung  (Miscell.  crit  Seeb.  et  Friedem.  II,  1  p. 
st)  und  ans  einar4inm.  zum  Theodos.  p.  235  kennen.  Alle  ein- 
silbigen Neuti*a  sind  circumtfectirt,  difliin  gehören  die  Sanken  der 
Bttchstabeü.    Aber  aäv  stellt  einstimmig  belHerod.  I,  ISO;  es 
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sUbt  ebenso,  gegl^ert  durch'«  Mettoxo»  in  jc^em  Spigraquii  auf 
IbrasyiM^sj^Brunck.  III  p.  264,  Jab.  IV  ad^.  DXXXVU) : 

Tcmofioc  d^jj^a  Qä  &Xq)a  6av  v  ^v  SjLfpcc  {^  ^^  ^^' 
Ucber  das  Epigcainiq  äussert  sich  Herr  G.  in  der  Abhandhing; 
zwcirelnd :  y)ibi,  qisi  scribendum  ^ä  cc  6&v  v,  0av  tanquam  licci^ 
iia,  ab  ipso/versu  etloco  flagitata,  ferri  poterit;^^  dreister  fiihrt 
er  zum  Theodos.  seine  Vermuthnng  ein,  mit  einem  blossen  iegeq^ 
dum  e»t,  auf  weiches  auch  jetzt  \,y6&v  nicht  6av^  s.  stu  Thcö- 
do!4.^^)  verwiesen  wird;  bei  Ildrodot  ygcifL^a,  x6  J(o:^Usg  lUV 
4Sdv  xakaQVÖt,  "Iojvbq  6b  6ly(ia  wurde  diese  Aendernng  gleich* 
falls  verlangte,  und  überdies  beiläufig  das  ölyßa  (^olts  Od.  f ,  394) 
In  <^y(ia^  der  Zischlaut  in  einen  Seh weigelaut*  verwandelt,  Pin- 
ddr's  von  den  Alten  mehrmals  angeführtes  cdv  KlßdaXov  aber 
( V.  ad  Dion.  Halle,  comp.  verb.  p.  172  Schaef. ,  Boeckh  Staatsh» 
der  Alb.  II  p*  386)  blieb  unerwähnt,  vielleicht,  damit  es  sich 
als  Schweigelaui  bewälire.  —  Als  zweiter  Punkt  wird  aufgestellt, 
da»»  alle  einsilbigen  Nomina  gen.  masc.  und  fem.,  welche  den 
Aec.  auf  t;  endigen,  im  Nomin.  circumflectirt  sein:  ,,iUjS  Xtv  (nicht 
klg  Uv)  wg  Kiv  (nicht  xlg  kIv)^  ygcevg  y^faSv^  fi,vg,(ivVydQvs 
ÖQVVf  6vg  övvy  vavg  vovvy  Jenes  w^  xiv  können  wir  Herrn 
G.  wieder  nicht  nachgeben,  denn  an  der  Betonung  7dg  xlv  ist  un- 
ter den  Alten  nie  gezweifelt :  und  wäre  die  Betonung  nicht  so 
diirchtfus  gangbar  gewesen,  so  hätten  ^ich  die  Alten  mit  dem 
^Vorte,  doH  in  keinen  ihrer  Kanones  passen  wollte,  nicht  so  \iei 
za  schaffen  gemaclit;  xlg  xlv  führten  diejenigen  zum  Belbge  an, 
welche  klg  liv  verlangten:  denn  über  dieses  stritten  sie,  wie  be- 
kunnt,  besonders  auch  weil  sie  über  die  ursprüngliche  Quantität 
des  t  nicht  aufs  Reine  kamen;  denn  für  beide  Quantitäten  Hessen 
Mch  Dichtec^tellen  anfanden  (s.  Choerobosc.  ap.  Bekk.  III  p#  1104). 
Bei  Braco  p.  36,  14,  wo  anch  Käg  und  iffäg  steht,  ist  xtg  falsch 
^o'ichrieben,  das  richtige  steht  daselbst  S.  163,  8.  •  Wegen  eini- 
ger Sldkn  der  Schriftsteller  über  xlg  verweisen  wir  Herrn  Gött- 
II  ng  noch  auf  Yalck.  ad  Ammon.  p.  101.  In  der  zunächst  folgen- 
den Aum.  heisirft  es:  Aristarch  liabe  klg  Xlv  betont,  und  nach 
Ültym.  M .  p.  567  flectirt  Ug  hvog.  Aber  nach  dem  wenigstens, 
^vas  jetzt  gelesen  wird  schoL  Yen.  A,  480  und  Eustath.  p.  857, 
o7,  schrieb  Aristarch  den  Acc.  Xlv;  schon  daraus  ergiebt  sich, 
ddH^or  keineswegs  flectirt  Ati^og,  sonj9t  hätte  er,  wie  es  ^nige 
allerdings  thaten  (v.  Eustath.)  schreiben  müssen  2^^  xbXIv  ijyays 
öcUiimv.  Auch  sagt  davon  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle .  des 
Ii^t^inologen  nichts. 

Wir  müssen  nun  einen  Hauptgrundsatz  des  Herrn  6.  erwäh- 
iien,  dessen  Einfluss  sich  durch  seine  ganze  Arbeit  äussert,  und 
auf  welchen  er  viel  zu -halten  scheint.  Man  glaubte  bisher  allge- 
mein, du^^s  sich  in  dem  Princip  d^  fietcMiii^  unsre  MutterspjQ»- 
che  wesentlich  unterscheid  von  8en  alten,  namentlich  von  der 
Griechischen;  dasa  in  jener,  so  wie  die  Länge,  so  ^ch  der  Ton 
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festgi4lß{t/et  auf  der  Stammiilbe;  im  Griechifldiieii  dsgegen,  im 
sich  überhaupt  4fte  StaQUinsilbe  sehr  oft  verdunkel|,  «H  auch  Li»- 
ge  nnd  Xon  unabhängig  von  ilir  nach.  andernj|GSe8etSjAkr%ich  g^ 
richtet  und  den  Ableitungssilben  eben  so  häung«zu  Theil  gewor- 
den.   Dies  feugnet  Herr  6.  und  behauptet,  ai^  in. der  Griechi* 
sehen  Sprache  gelte  dasselbe  Princip,  als  in  unsrer  Mutterspra- 
die  {%  '^n  8  9  0)*    Jeder  Kenner  des  Griecliischen  wird  sich  hier 
Ton  aileu  Oxytonis ,  die  ihm  jemals  vorgekommeik,  umsohwirrt 
fühlen,  uud  Melche  Mittel  hat  Herr  G.  dies  Geziefer  2u  Terschen- 
chen  ?*  Gewaffiict  sollte  man  meinen  mit  siebenhäutigem  Sdiiide 
werde  Herr  6.  auftreten,  um  so  abweichende  AmJditen  su  Ter- 
theidigen.    Aber  zu  zeigen,  dass  Herr  G.  auch  nicht  eineia  em- 
sigen haltbaren  oder  wenigstens  bewiesenen  G¥uud  vorgebracht, 
dazu  braucht  es  zum  Theil  bloss  der  Erwähnung.    Der  erste  Be- 
weis ist  hergenommen  vom  Aeolisdien  Dialekt  (§  T)  „in  ihm^  als 
dem  ältesten  Dialekt  habe  sich  noch  die  alte  Betonung  der  Stamm- 
silbe erhalten.^^    Allein,  sagt  man  billig,  wenn  der  AeoL  Dialeki 
auch  die  letzte  Silbe  nicht  betont,  so  betonte  er  doch  die  vor- 
letzte.    Wie  will  Herr  G.  beweisen,  dass  xa^ivog  Aeolisch  an- 
ders gdautet,  oder  das  der  Aeol.  Dialekt  keine  ähnlichen  Werter 
gehabt?  Ist's  etwa  so  im  Lateinischen,  welches  ja  Herr  GotÜing 
selbst  mit  dem  AeoL  zusammenstellt  "1  Ist  in  habere  die  Stamm* 
silbe  betont'}  Wdche  Verwirrung  ist  hier  eingetreten?  Wenn  das 
Pi^ncip  der  Betonung  der  Stammsilbe  das  leitende  war,  wie  konn- 
te wieder  die  Quantität,  die  mit  der  Stammsilbe  in  keiner  Ver- 
bindung steht,  von  so  grossem  Einfluss  sein?  Wie  beweist  Herr 
G.  ferner,  dass  der  AeoL  Dialekt  der  älteste  sd?  Bloss  dadurch, 
dass  er  keinen  Dual  kenne,  der  nur  eine  abgekürzte  Form  des  äl- 
teren Blur^ls  ist  (Buttm.  I  p.  137)1  Wiede^ein  faisdier  Sdlloss. 
Denn  jenes  beweist  nur,  dass  der  AeoL  Dialekt  weniger  ausge- 
bildet, nicht  dass  er  älter  war.    Und,  gesetzt,,  der  AeoL  Dialekt 
habe  wirklich  jenes  Princip  befolgt,  er  habe  es  befolgt  aus  kei- 
nem andern  Grunde ,  als  weil  jede  dte  unverdorbne  Spraehe  die- 
ser „naturgemässen*'^  Betonung  folgen  müsse  —  wie  kanale  die 
Griechische  Sprache  sich  selbst. so  entfremdet  werden?  "Wie wer- 
den wir  uns  gewöhnen ,  gerade  die  herrliclisten  Dialekte,  im.  de- 
nen die  Sprache  zu  ihrer  Blütbe  kam  ,•  als  blosse  Verderbwigca 
und  Entartungen  anzusehn?  Aber  so  will  es'Herr  G.,  ja  die  übri- 
gen Dialekte  sind  ihm  nicht  mit  dem  AeoUschen  coordinirt«  Dia- 
lekte, sie  sind  ihm  aus  jenem  abgeleitete  Toditersprache^^  Dean 
gerade  wie  die  neuern  Sprachen,  namentlich  die  Franaaaisdie 
„den  Accent  auf  diese  allein  ihnen  zugehörige  Endimgen  aia  wer- 
fen gewohnt  sind,  weil  die  etymologische  Wnrzd,  die  sie  aw^^ 
Lateinischen  Sprache  entlehnten,  in  ihrem  ur^runglicbea  Sina 
uad  Wesen  ihnen  durdiaus  fremd  bleiben  musste^^^  so  geschah's 
bd  den  übrigen  Dialekten  in  Yergldchtflut  dem  Aeolisahen^  Was 
aber  das  V^bal(niss  des  Fraozösisdien  zani  Iiateinischtn  b€triSli 
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• 
80  ist  Hc^rrn  6^  gtfize  Darstdliiiig  tnrichttg.    NBinlich  die  Ag- 

€«ntuaticoB  des  ^ran^sischen  ist  zu  erklären  dvich  das  Mediam 
des  ItaliaBiseheiii^  ]|^elches  Herr  G.  töIH^  unerwähnt  gelassen.  Das 
Italiänische  aber  befolgt  in  der  Accentuation  grade  dieselben  Re- 
geln nnd  keine  andern  als  das  Lateinische.  Wo  es  daher,  seitf 
kana,  behält  es  den  Lateinischen  Aceent  bei,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Stamm  •>  oder  End- Silbe  {nemico^  nntieo^  ^ofondo^rtmedi^. 
VerlMgert  sich  aber  das  Wort  am  Schluss  v  so  fallt  der  Aceent 
auf  die  vorletzte  lange  Silbe  (ftdnmuUrice^  ragione^  radice^  vir^ 
ittie^  fraternkßie^  pietate),  IJnd  der  Franzose  1  Er  behielt  die- 
selbe Betomqig;  da  er  aber  die  letzte  Silbe  meistens  vers^dilang, 
oft  nur  in  der  Aussprache,  nicht  in  der  Schrift,  so  wurde  er  da«- 
durch  ein  ol^iyinvilog^  eben  so  wie  es  sogleich  der  Italiäner  ward, 
wenn  er  einmal  dieselbe  YerkUrzung  vomahnji  {pirtü^pietä^vertüy 
piei^u,  s.  w.).  Also  der  Franzose  hat  noch  jetzt  die  Latein.  Be- 
toBung.  -— ^  Ist  denn  aber  in  denjenigen  Dialekten,  welche  ver- 
derbt sind  aus  dem  Aeolischen,  gar  keine  Spur  der  alten  Beto- 
nung zurückgeblieben?  Allerdings,  und  zwar,  me  sidi  von  selbst 
verstdit,  in  den  ältesten  Redetheilen  (S.  10).  Herr  6.  sollte  auf 
jenes  Wort:  „älteste^**  kein  Gewicht  legen.  Denn  flössen  die 
übrigen  Dialekte  aus  dem  Aeolischen,  doch,  denken  wir,  zu  ei« 
ner  Zeit,  wo  der  Aeolische  Dialekt  schon  alle  Redetheile  hatte, 
so  gab  es  für  diese  keine  ^  altern  und  jungem  Redetheile.  Doch 
hören  wir  weiter:  Welches  sind  jene  Redetheile,  die  sich  r^- 
men  die  ältesten  zu  seini  1)  das  Verbura.  Beweis?  Er  findet 
sich  §  12,  wo  Herr  G.  noch  einmal  darauf  zurückkommt:  denn 
er  hat  diesem  Redetheile  aueh  in  der  Anordnmig  den  ersten  Platz 
angewiesen.  „Sprache  nemlich  ist  entstanden  mit  dem  Urtheil. 
BinUrtheü  besteht  aus  drei  Dingen,  Subjekt,  Copula  und  Prä- 
dicat;  sind  wir  im  Stande,  diese  drei  Dinge  im  Verbum  etymolo« 
f^h  nachzuweisen,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass'alle 
partes  orationis,  welche  viirklich  Begriffe  enthalten,  sich  nach 
dem  Verbum  entwickelt  haben.^^  Man  könnte  aber  mit  demselben 
Rechte  behaupten,  Begriffe  seien  älter  als  Urtheile,  mithin  auch 
der  Ausdruck  für  Begriffe.  Doch  Hesse  sich  nur  jenes  drei  im 
Verbo  wirklich  etymologisch  nachweisen«  Hier  Zeigt  sich  Herr 
G.  als  Yerfechter  der  Suffixa.  In  liyofiBV  z.  B.  sei  k&y  eigent- 
lich Stamm,  Pradicat,  o  Bindevocal,  Kopula,  fitv  „als  Bezetch- 
nuBg  der  Person  vertritt  das  Subject;  denn  es  ist  sehr  leicht  iii 
den  Vf^iendungen  des  Indicativs,  Optativs,  Conjunetivs  und 
Iisperativz  die  Stänune  der  Personalpronomina  etymologisch  nach- 
xuweisen.^^  Wir  wünschten  diese  Nachweisung  etwa  in  der  Form 
hifoiij0cc^  aber  sehr  leicht,  wie*s  Herr  G.  verspricht.  Denn 
mit  jenen  sehr  zahlreich  uns  erhaltnen  Formen  der  PrQndmina, 
v^as  sollte  mit  ihnen  sich  nicht  beweisen  lateen ,  oder  garmit  d^ 
sjntactischen  Verwechslung,  uach  der  alle  für  einen  Mann  stchn. 
Und  docfit  Thieroch  (8.  334,  &)  reicht  weder  mit  den  bekann- 
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ien  Können  dter  Pronomina  ins;  er  MIdet  z.  B»  ein  Pronomen  der 
Sien  Person  tl  0latt  ?;  noch  gelingt  es  ihm  ohne  findlilhe  durdi- 
ankommen  (S.  335  ohen).     Aber  noch  mehr !  »Wenn  das  Verbum 
ältester  Aedetlieii  ist,  so  hat  sich  das  Pronomen  erst  aus  dem 
Verbo  herausgebildet,  und  jenes  ^lev  in  kayonfiev  bleibt  also  nr- 
spriinglich  Nichts  als  —  Endung  für  die  Iste  Person  Plur.    Vitr 
IniUen  die  Griechen  noch 'immer  iur  sinnreich  genug,  um  ihnen 
die  Erfindung  besondrer  Formen  für  Declination  und  Coujngaüou 
RUKuirauen.     So  wie  in  der  Declination  die.Endungen  die  Ver- 
Jiältnishe  des.Substanlivs  ausdrucken,  so  in  der  ConjogatiOD  des 
Yerbtfm«,  d.  h.  das  Verbum  ist  durch  Endungen  einer  Flexion 
iahig,  durch  die  es  mit  andern  Redetheilen,  namentlich  mit  dem 
SubsUiiUv,  in  logisch  und  grammatisch  richtige  Verbindungen 
trelen  kann,  und  was  man  beim  Verbo  vorzugsweise  Copula  nennt, 
liegt  (wie  bei  der  Declinution,  so  bei  der  Conjugation)  eben  in 
der  Endung.     So  sehn  wir  zu  allen  jenen  künstlichen  Mitteln  kei> 
ncn  Zwang ,  und  bo  lang  man  ursprüngliche  Pronomina  ersinnen 
muss,  von  denen  wir  trolz  vieler  uns  bekannten  Formen  Leine 
Spur  haben ,  ja  andre  für  die  Declination,  andre  für  die  Conju- 
gation, so  lange  man  sogar  da  noch  durch  die  gewaltisamsten  Au»- 
slossungen  und  Verbindungen  kaum  zum  Ziele  kommt,  kann  die 
Annahme  von  Suffix is  In  der  Griechischen  Sprache  weder  fdr  be- 
wiesen gellen ,  noch  auf  Anhänger  Anspruch  machen  ^).  —  Le- 
tarigeiis  hat  Herr  G.  es  verschmäht ,  fi'ir  seine  Behauptung,- das 
Verbum  sei  der  älteste  Bedelheil^  sich  auf  die  UebereinstiDunnn^ 
andrer  zu  berufen.  Aller  und  Neuer,  wie  von  jenen  sehoK  Dion. 
p.  844,  9i  von  diesen  Herder  in  seiner  Abhandlung  über  den  Ur- 
sprung der  Sprache.    Ueberzeogende  Beweise  fehlen  auch  hier. 
Doch  wir  kehren  zuriick.     In  den  nichtaolischen  Dialekten 
also  habe  sich  die  urspningl.  Betonung  erhalten  1)  in  dem  äite^ 
sten  Bedelheil.  der  Sprache,  dem  Verbum,  2)  in  dev  ältesten  >o- 
minibus  der  Sprache,  den  Neutris.  Der  Beweis  fehlt  ganz.  VITirlul- 
ten  Wörter,  wie  xpi|,  «)J5,  xokkv^,  yk(tv^  (die  Glotzerinn),  Av^l  (der 
Luxer) ,  für  die  ältesten  (brauchten  diesen  etwa  Verba  vorherzu- 
gehn  1 ) ,  sammtlich  keine  Neutra ;  auch  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che das  Gegen theil.    Herder  spreche  statt  unserer:   „Da  ward 
aiics  menschlich  zu  Weib  und  Mann  personifizirt;  überall  G5iter. 
GöUinnen,  handelnde  bösartige  oder  gute  Wesen,  der  brausende 


*)  Wilhelm  v.  Humboldt  hat  fn  seinem  Anfi^atsse  über  das  Eot^te- 
hen  dei*  g^rammut.  Formen  (Abhandln ng.  der  Berlin.  Acad.  18Z2,  28  S. 
401  ff.)  seine  Aneicht  über  dÄis  Griechische  nur  sehr  beiläufig  ao^edeti- 
tet.  Indct^en  können  wir  wol  nach  dem  S.  414  gesagten  i»chli«.>9:»e«. 
dftdf  auch  nach  seiner  Ansicht  die  Griechen  früh  und  viel  eigtsnüirb« 
Flexion  hatten,  dost)  aber,  was  etwa  nriprünglich  Agglutination 
sen ,  in  eine  Zeit  fällt«  weidie  sich  uuem  Nachwelrangen  ^Btadcbi. 
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Stann  und  der  süsee  Zepliyr^  die  klare  W&sserijieUe  im^  ^^^ 
mächtige  Ocea«.^^  (Urspr.  der  Spr.  Werke  znr^PhiL  und  GcrcH. 
II  S.  71.)  —  Herrn G.  tahrt  fort:  3)  in  den  Eigennameo,  >\ eiche 
zu  den  äUeslen  Nominibos  der  Sprache  gehören;  ^.  B.  wenn  Et;* 
«Bi^g  AdjccliV  ft^t,  so  ist  davon  EunBi^t^g  nomen  proprinm.'^ 
Hat  Herr  G.  nicht  daran  gedacht,  dass  sich  bisw.eileu  auch  die 
Sache  grade  umgekehrt  verhält,  undf  heim  nom.  propr.  der  Ae* 
Cent  von  der  Stammsilbe  fortrückt,  z,B,  ^ioUogt  Baklog'i  und 
geilen  wir's  üir  Ernst  halten ,  dass  das  nom.  propr.  Evnal^iig^  äl- 
ter sei  als  das  .gleichlautende  Adjectlvuml  —  Vielleicht  ist  Herr 
6.  um  so  eher  geneigt,  den  Glauben  an  sein  vermeintliches  ^,Ge- 
setz^^  aufzugeben,  wenii|pvir  ihn  aufmerksam  machen,  wie  es  für 
das  Weitere 'Uiilrachtbar  geblieben,  und  wie  wenig  das  Bettreben, 
die  Acccntregeln  demselben  an^iupassen,  hat  gelinge»  wollen. 
Befichleicht  doch  Herrn  G.  selbst  das  Geständniss :  ,^Sämmtliehe 
Substantive  sollten  ursprünglich  nath  dem  allgemeinen  Gesetz  be- 
tont werden  d.  h.  auf  der  Stammsilbe  oder  derjenigen  Silbe,  die 
der  Stammsilbe  am  nächsten«  steht.  So  betonte  noch  der  Aeol. 
Dialekt.  Allein  in  den  spätem  Dialekten  finden  sich  viele  Abwe^ 
chungen  von  dieser  alten  Weise,  welche  nur  durch  den  Gebrauch 
erlernt  werden  können^^  (§  19).  Und  ist,  um  ein  Beispiel  anzu- 
ftihren,  folgendes  eine  Regel?  (§  23,  III,  b  p.  54):  ^^og^  xog^ 
vog  folgen  dem  Gc:9etz.  K^nog,  vgoTtog^  "Olvfixogy  qxoxog^ 
Oc5xogy  kdxTcogj  xöxxog,  xQOxogi  öiiSxog,  xl^T^xog ,  ^Ißvxwg^ 
g>6gtog^  XOQtog,  (ivgrog^  agxTogj  xortog,  xaxxog^  nkovtog» 
lieber  die  auf  axog  s.  §  30,  111  Anm.  1. 

Anm.  I)  öxonog  xagicog  und  sammtliche  auf  osrog,  die  ei- 
gentlich zusammengesetzte  Adjective  sind ,  2)  ^g^yxog  j  %akx6g, 
döxogy  öfjxogy  ipagfiaxog^  iffLtraxog,  qyvkaxigy  dvaxog  (s.  Ari- 
starch  bei  Phavoriu  p.  ISäl^  38),  3)  sammtliche  auf  Eixog,  welche 
eigentlich  Adjective  auf  ixog,  4)  die  ursprünglich  Verballen  sind, 
vfi&  ßQ0t6gy  VBtog,  VLipBvog,  Ctgatog^  toxBicog,  dtpvöyttogi  övq- 
q)Bxog^  nvoBtog^  apia^it6g,  atga/jtitog,  cctpvöyszog  (so  Arisiarch, 
TjT^ni^  atpvöyBtog  s.  Phav.)  oiötog^  Ktxntvrogf  yoQVtog^  «6- 
70^,  ßovXvtog  sind  Oxytonar^fii^Tog,  agorog  und  rgoy&tog 
sind  in  concreter  Bedeutung  proparoxy tonu ,  in  abstracter  oxyto* 
na.  Blotog  ist  stets  ßagvxovov.  SänimUiche  auf  löxog  aind  pftr- 
oxytona.^* 

Aehnlich  aber  sehn  noch  die  meisten  Regeln  aus,  und  viele 
Wörter»  sipd  an  Stellen  gerathen,  woliin  sie  sich  4n  der  Notli 
scheinen  geflüchtet  zu  haben,  um  nur  irgendwo  ein  Unterkom- 
men zu  finden.  So  steht  S.  42  unter  den  Wörtern  von  Verbis  auf 
VuG>  Xgsia',  S.  45  unter  Wörtern,  die  von  andern  durch  Umlaut 
hergeleitet,  909a  [vgl.  Herm.  hymn.  Merc  136;  385 J^  ovgi^ 
öBLffdf  g^gtyvgi^  jcvgdt  nXtvgdy  kavgd  [1];  S.  öl  unter  Wöstern 
anf  aiiog  von  der  Messung  «^^^  agrafios.  • 

Silion  sind  wir  im  Begriff ^  die  Musterung  dieser  Merkwiir- 
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digkeiten  zuachliessen,  da  zieht  am  Ausgange  noch  eine  Tafel 
iinsre  Aufmerksamkeit  an  sich,  mit  der  Au&chrUt:  ^^Alphabeti- 
Bches  Verzeichmss  von  Wörtem^  deren  Bedeutung  diurch  die 
Stellung  des  Accents  geändert  wird.^^  Wir  stutzen«  Denn  umge- 
kehrt^. glau)»ten  wir  bisher.  Wir  durchlaufeii:  das  Yerzeichniss 
und  stossen  auf  Unterschiede,  wietfw  praep.,  övv  acc.  von  0v$; 
^la  acc.  von  Zavg,  dt«  pijiaepos.;  maiv  feist,  xUov  aor,  2  pari 
von  ycLvfo;  "ayav^  dydv;  ßociv  Rinderstail,  ßoäv  (part)  schrei- 
end;  .Id^t;fi€t;og  part.  praes.,  {d^Vfi^vog  part  perf.^  Tcdlag  Tau, 
xttkfSg  adv.;  j||(g}v  Säule,  tckov  partic;  xMa  verb.,  nu&io  auada; 
e^LäOtv  von  J^T^fft,  l^laöi^v  von  ^uiii;  xotog,  aoMSt  xiffo^  tul- 
qol;  aXla  neutr.  plur.  von  aXlogf  aAilaMarticl.  aber;  q)i^g^  ^^g, 
q>ig,  «nd  erwarten  demnach  eine  Volisiändigkeit,  die  viele  mit 
uns  belächeln  werden.  Nun  aber  suchen  wir  mit  demselben  Rech- 
te nach  xo&toVy  no^äv;  Maiölq:,  (Jtsidt^;  nigiy  asgl;  xo^sVj^  xo- 
^Bv;  g>lXst^  (pvlBt  und  wonach  nicht?  aber  vergeblich.  Dassels 
Verzeichniss  in  der  Art,  wie  Herr  6.  es  angelegt,  durchaus  un- 
wissenschaftlich sei,  brauchen  wii;  nicht  zu  erinnern;  es  kana 
nur  für  die  ersten  Anfänger  bestimmt  sein.  Was  man  aber  den 
Nachdenken  der  Anfänger  noch  überlassen  will,  wenn  man  ihm 
solche,  wir  wollen  blos  sagen,  Hulfsmittel  in  die  Hand  gibt,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Und  M^enn  hier  von  einer  Auswahl  die  Rede 
sein  soll,  so  mögen  folgende  Beispiele  beweisen,  wie  gut  Herr 
Q#  den  Bedarf  der  Anfänger  zu  schätzen  verstand : 

IkaööGW  compar.,  ikuCCäv  part  von  ika^Coa;  iiiuov  Wer- 
fer, i^ficJv  gen.  plur.  von  i^iislg;  rjttc^v  compar.,  ^xtmv  part  voo 
f^txdiö;  ^kvg  hdl^d^ijkvg  papilla  (J.Phil.);J^pi}g  Kretenaer,  x^i^ 
(für  xgiag)  Fleisch;  acvxio  [so]  ich  mische,  %vxBä  acc  von  xth 
xedv;  lulcov  compar.,  iisifSv  part.;  (^rsfCDV seufzend,  öteväv  enge 
machend. 

Doch  hat  Herr  Gh  in  seinem  Verzeichnisse  auch  andre  Arti- 
kel, welche  dem  Zwecke  seines  Buches  f  welches  ja  niclit  liir 
Anfänger  bestimmt  ist,  entsprechender  sind.  Aber  wie  unkri- 
tisch, wie  unvollständig!  z.  B.  ^^Bullog  Name,  ßaJUog  gefleckt"* 
Warum  gab  Herr  G.  nicht  etwa  folgendes  i  was  ungefähr  Kr  sei- 
neu  Zweck  hinreichend  gewesen  wärel  „jBaAto^  Adj.  bunt. 
Schnell  (Wernicke  Tcjph.  v.  8i) ,  Baklog  eines  von  den  Pferden 
des  Achilles  (11  sr,  149;  r,  400).  So  lehrt  mit  Bestimmtheit 
Eustath.  (p.l051,  16;  1190,  11,  12;  1406,  U;  cf.  1309,  4 
und  schoL  Yen.  sr,  149).  Doch  wurde  das  Adj.  auch ^aJUo^  be- 
tont (v.  not  ad.  Et  M.  ed.  Sturz  p.  782,  und  die  Stellen  bei  Wer- 
nicke 1. 1.),  ein  Ueberspringen  des  Tons ,  welches  neileicht  seine 
Analogie  in  andern  dreisilbigen  von  gleicher  oder  jUmUcher  Me^ 
•ung  findet,  wie  ^Egi^öog^  'ji^iog,''^ 

Ferner  gibt  Herr  6.  „st^Tog  potus,  ^cotog  potulentus.^  Die- 
ses .ist  f]Msch.  Denn  sroro^  heisst  convivium:  also  „ardrog  convi- 
num ,  xotog  potulen^os.^^    So  lehito  Herodian,  w|e  %ui^  Aread. 
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p.  78,  2S  erhellt:  ^otogto  6v(m66iov9  notog  dh  t6  mvoiizvov; 
ebenso  bei  Suid.  Natürlich  eine  gegründete  Untergcheidnng.  Eif-r 
nige  nahmen  noch  ein  Adj.  norög  Ton  nitofiai  an ,  fliegend ,  des- 
sen Fem.  eie  Od.  8,  3S7  fanden,  v.  schol.  h.  L;  Enst  p.  906, 
84;  Philemon  269,  (anch  ad  Gregor.  Cor.  p.  2t2)  oder  Enst.  p. 
229.  Andere  unterschieden  ein  doppeltes  Substantivnm  notog, 
xox6g.  Ammon.  p.  118:  n&cog  ßagviovag  xal  not 6g  q^ovcag  . 
ditttpigH,  JZorog  fiev  yäg  l6t\  ßoQVtovcDg  ro  &ü(in6oioVf  iog 
Mivttvdgog'  ^rdrog  öwekBtgf  xvßoL'  o^vrovag  ii  avtd  ro  hinm- 
fitf,  Ag  ^Tjiioc&ivrjg  iv  rä  xard  ^AvSQoxlfavog  *  /S^inroi;  %a\  no^ 
Tov  fitTttlccfLßdvsiV.  E.  AI.  p*685,  4:  notog  6^6[ibvov  öijiiat" 
VH  tfjfv  noöiv  ütagoiwoiitvov  de  öijfjtalvBi  rd  Cvfuzoöiov.  ct. 
0chol.  Lncian.  Gall.  c.  12,  T.  II  p.  720  R.  AniTallend  ist,  dasa 
Ammon.  für  sein  novog  eine  so  unpassende  Steile  beibringt:  denn 
was  Jconnen  wir  dort  anders  haben  als  ßgcDtov  und  notov  *l  Frei- 
lich aber  war  es  uicht  leicht,  das  seltne  Snbst  ^rorog  (z.  B.  bei 
Athenaeus)  mit  Zeugnissen  zu  belegen.  Daher  sprechen  auch  an- 
dre bloss  Ton  xgtog  convivium  unü  notov  gen.  neutr.  potus  (Trank). 
Eust  p.  137:  *wg  dh  to  fhog,  otfro  xai  6  tovog  Öcatpogog  rov  , 
notov  fjftoi  Tov  ntvouivov  vygov  xal  rov  notov  rjyovv  tov 
övy^noölov*  to  iiiv  yag  6^vvetai»  6  dh  notog  ßagvvtta^.  Per- 
selbe  p.  807,  SO. 

vttgox^g  Bad ,  tgoxog  Lauf.  Ammon.^^  Nicht  der  Lauf  son- 
dern die  Laufbahn,  so  erklliren  das  Wort  die  Alten  und  so  neh- 
men  es  die  Neuern.  Gern  hätten  wir  auch  von  Herrn  G.  Beleh- 
rung angenommen ,  wie  tg6xog  zu  der  Bedeutung  ayyiXog  kom- 
me. Enst.  p.  1517,  00  (d,  782):  Sgneg  dh  tgoxog  (uv  xtctcc 
tovg  naXaiovg  6  ayytXog,  Iti  dh  xal  6  dpdfioff,  tgoxog  dh  d^- 
rovcjg  Inl  agfiatog  xal  Anijvrjg  ;cal  täv  toiovtmv.  —  Irrte  Bu- 
stath.  auf  ähnliche  Art,  wie  nach  Baut's  Meinung  zum  Gregor.  * 
Corinth.  p.  870  Thomas  Magister  mit  dgofiog^l  Hatten  namliGh. 
Grammatiker  die  Form  tgoxog ,  welche  ihnen  überhaupt  das  ac- 
ti\e  o  tgixGW  hedenteie^  auch  durch  clfj/j/eAog  erklärt  1  Oder  Ter- 
wechselte  Eustath.  mit  tgoxtg^  Hesjch.  tgoxig  ayyskog  dxolov^ 
9og.  Blomf.  Gloss.  ad  Aeach.  Prom.  077;  Fhotius  tgoxi'g  &Y' 
ysXog.  — 

ilAyilaXog  Städtename,  ayx^a%6g  am  Meer,  von  einigt 
als  oxytonon  betrachtet.^^  Die  Unterscheidung  lautet  doch  ganz 
anders  bei  Eustath.  p.  1309,  22 ;  1081,  f.  —  i4npvti  der  Strick, 
dyxovii  eine  Krankheit  schol.  Arist.  Acham.  125.  cf.  Hem- 
8terliufl.  ad  Lucian.  T.  I  p.  158.^  —  ,/P/^  Stadtmauer  [!] ,  ^atq 
Windzug.  Eiust.  p.  301.^  „l^KVffvog  Junges  Tom  Löwen;  6xviJLv6g 

Junges  Ton  jedem  andern  Thiere.  schoL  Yen.  XYIII,  819. *^ 

Warom  blieb  das  viel  wichtigere  8cl\ol.  daselbst  unerwähnt,  wo-" 
dnrch  Ptolemaeus  den  Männemamen  durch  die  Betonung  22tfv- 
gAVog  unterschied?  —  ^^9avog  Name,  <pav6g  chrus.  Joh.  Phil.^^ 
Ist  wentgktena  sehr  zweifefliaft.    Aristopb.  Eqq.  125S;  Ebert 
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diss.  Sic.  p.  79.  Ueberhanpt  hat  Herr  6.  dem  Job.  PhlL  mehr 
Glauben  geschenkt^  als  er  verdient.  Die  AliQa  sudikai  nbertil 
Unterscheidungen  au  machen  durch  den  Accent  oline  über  die 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Sprache  sie  wirklich  machte,  im 
Reineil  zu  sein,  und  dass  Job.  Philoponus  sie  in  seinem  Buche  gre- 
qI  ke^ecDV  ÖLafpogtog  tovovfiivcav  (Eustath.  p.  1681,  1)  au  häu- 
fen suchte,  sieht  man  aus  unsrer  Stelle  bei  £u»tath.  Da>s  der 
Gebrauch  d<^n  Grammatikern  hier  nicht  immer  entgegenkam,  bc- 
weisi  schon  ihr  Zwl&spalt,  s.  z.  B.  über  Alylakog  und  alyudo^ 
Eust.  631^  3i,  und  das  merkwürdige  Kagxlvog  Ki*ebs,  xdgxnvq 
Zange,  welches  Herod.  verwirft  nagl  ftot/.  A.  p.  20;  Tgl.  Wolf  Liti. 
Annai.  1  p.-469  über  axonos^  oQfiog  und' xgsmv.  Der  Unter« 
schied  zwischen  oQiiog  und  OQfiog^  welchen  Herr  G.jiach  Wolf 
mit  Recht  als  blos  den  Gi*ammatikern  gehörig  bezeichnet,  i^l 
nun  auch  kürzlich  wieder  zurückgewiesen  von  Jacobs  zum  Phiio- 
strat.  p.  59,  28;  66,  10.  —  Doch  wir  brechen  ab.  Wenn  Herr 
G.  uns  seine  in  der  Vorrede  versprochene  doctrina  acoentunm 
Graecorum  gibt,  so  wünschen  wir  ihn  auf  einem  grt'indlicher«! 
und  geschichtlichen  Wege  auzutreifen.  ,^Ego  consultina  duco  ia 
omni  accentunm  doctrina  iam  inde  antiquitus  constituta  nihil  no- 
vare,  sed  veterum  sequi  auclorilatem^^  sagt  Schäfer  appurat  ad 
Demosth.  T.  I  p.  212:  richtig  verstanden  und  angewendet  ^ewi.>i 
der  einzige  Grundsatz,  der  zum  Ziele  fiiiirt.  •— 

Ueber  Nr.  2  haben  wir  nach  dem,  was  wir  so  eben  iiber 
Hrn.  G*s  Verzeichniss  bemerkt,  wenig  zu  sagen.  Der  Verf.  un- 
terzeichnet sich  in  einer  kurzen  Nachschrift  (S.  14)  Dr.  Wiockler. 
Die  Auswahl  ist  willkürlich  und  unzweckmässig,  die  meistea 
oben  angeführten  Formen  u.*  ähnL  a.  B.  tgitciv  zum  3ten  Mal 
etwas  thucnd ,  rglrav  tertiorum ,  treffen  wir  auch  hier  wieder. 
Uebrigens  ist  alles  so  gegeben,  wie  es  in  jenem  Veraeichnisse  bfJ 
Henr.  Steph.  steht;  Dass  dort  viel  falsch  sei,  scheint  dem  Verf. 
nicht  beigefallen  zu  sein,  ogfiog  der  Hafen,  og^iog  üe  Haiid^ette« 
kaßi^  die  Handhabe,  kaßi]  die  Entschuldigmig,  Acw^  der  Steim 
i,a6g  das  Volk,  icdgsifiv  ich  bin  d&,  nagtl(ii  ich  gehe  hinzu,  dva 
zwei,  dv(0  ich  gehe  einher,  Igig  das  Kraut  Iris,  Igtg  die  Gottina 
sollen  also  künftig  unsre  Schüler  lernen.  Am  auffallendsten  aber 
sind  die  Deutschen  Debersetzungen  der  Wörter,  wie  sie  Ihr. 
Winckler  aus  dem  Latein,  gemacht  hat :  dSoXiöxfjg  Schwätzen 
di$XB6xijg  theoretisch  (contemplativus),  ßaöUBia  Könlgiiin,  ßa- 
öiAsla  Königsburg  (es  steht  regnum),  yavkog  Hirtengeias», 
yavkog  Schiffslast  (navigium  onerarium),  ysvBt^  Nati%itit  (nati- 
Titas)  ytvktri  Stamm  (stirps),  ll<KlgH  er  vermehrt,  l^caqi^  er 
befreit  (fireüich  äuget  und  iiberat),  läov  das  Thier,  tlfiaw  alles 
was  lebt  (animal,  vivum),  xa^aig&i^  umwendend  (subvaleB^)^ 
xv^o^  Gefäss,  worinn  Fisclie  aufbewahrt  werden  (vas  pisrat)^ 
rium),  iiox^rigog  afbeitiam,  /uo^'Oi^^og  schwer  (freitich^Iaborio- 
BUS  mid  difficUis) ,  nkgi  jenseits  (ulUra),  novffgog  ^er  ^-tH"^"* 
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(freilieh  agricola)  und  nocb  manches  devgl.  —  S.  5  filelii  Zbvs^ 
S.  6  xd^O¥  «t  xukov  (das  Holz\  S.'9  V€il£0xofl:os«iind  TeAatfx(^• 
9ro$.  Wenn  überhaupt  dergl.  •  VerzeichniB8e  für  Schüler  gejiiarht 
werden  sollen  (was  wir  leugnen  müssen),  so  ist  es  der  falsche  Wef, 
jenes  durchaus  unvollständige  und  für  diesen  Zweck  am  wenig- 
sten berechnete  Yerzcichuiss  unter  dem  Namen  des  Joh.  Philo- 
ponus  dabei  zu  Grunde  zu  legen.  Erasmus  Schmidt  *)  i'ülihe 
sehr  richtige  dass  dieses  Verzeichniss  nur  einer  Yermehrong,  aber 
keiner  Verkürzung  fähig  sei.  Sein  Yerzeich^s  ist  zwar^phnd 
alle  Kriük,  würde  aber  bei  einem  Zwecke^  wie  ihn, Hr.  W.  haUc, 
zur  angemessnen  Auswahl  vielerlei  dargeboten  haben. 

Der  Verf.  von  IVro.  3  zeigt  in  der  Vorrede  S.  iMi  durch  die 
Aensserung^ « man  habe  früher  beim  Lesen  des  Griech.  als  Maupt- 
richtschnur  den  Accent  befolgt,  jetzt  aber  lese  man  gewöhnlich 
nach  der  Quantität  mit  günzlicher  Nichtachtung  der  Accentua- 
tion,  dass  ihm  der  jetzige  Standponkt  seiner  Wlssenschait  iremd 
gebliebeUi*    Und  durch  das  gamse  Buch  zei^t  sicJi  ganz  den 4 lieh 
eine  sehr  mangelhafte  Kenntniss  des  Griediischen.     Wenn  es  S. 
10  heisst :  ,,So  wird  tcocj^öo  verkürzt  bei  Anacr.  XII  rl  öot  ^iXsLg 
^onqüfo y^^  muss  man  nicht  daraus  schlie^sen,  der.  Verl'.  liaUe 
diese  Verkürzung  für  etwas  gar  seltnes *}   Damit  vergl  man  fol- 
gendes, was  uns  eben  auffällt  S.  17:   ,^An  das  Gesetz  der  von 
Adjectiven  abgeleiteten  Wörter  8chlio^4sen  sich  auch  einige  no- 
mina  propria  an,  die  aber  von  den  Dichtern  in  einer  auf  iq  auf- 
gehenden Form  gebraucht  werden,  als:  nipftkonua^  '^Ac^a^-^ 
ÖQBio^  0ak€ia^  IIsQösipovsLay  wo  ab^o  a  |ang  erscheint.^^ —  S.18 
,,Die  Substantiven  in  rgva  und  rgsLu  von  Masculinformen  in  179 
und  XT^g  sind  proparoxytona ,  ömxQ$ia  {ö&ti]Q)  •.  .  .  ^.  avki^^ 
ötQia  {avkri0r^g)"    S.  23 :  „Oxyionirt  wurden  auch  die  Worte, 
vor  deren  Endigung  der  Vocal  a  oder  a  vorausging,  wie  &t6gj 
JLaogy  vaog,  auch  die  attische  Form  vto^^die  ältere  vlog.^^  S.  SS: 
^^o  Bvkoyijtogf  weil  sv  fast  nie  von  den  Griechen  als  selb«»! stän- 
dig gebraucht  wurde,  so  diiq>tXsxT6g  [tfo],  weil  äfi<pl  hier  durch 
£liaion  sein  t  verlosen  hat^^    S.  33:  „Ich erinnere  bloss  an'di^ 
Sehreibart  des  Wortes  ftfog»  was  bei  den  prosaischen  Schriftstel- 
lern immer  zu  schreiben  ist  als  paroxjtonon,  bei  Homer  und 
den  andern  Dichtern  aber  gewdknliidi  ahi  properispomenoii 
gefunden  wird,  zumal  da  ^  in  Ydog  bei  Homer  immer 
lang  gebraucht  ist.^^    Ganz  das  verkehrte  über  ofioiog  Mpid 
oiioiog  S.  38.  —  S.  M:  n^^hJ^f  ^^^Z^  ^^^  *^^^  werden  von  den 


*)  CyrilU,  vM,  ut  ain  Tolont,  Johannis  Philoponi  opasciilam  nti- 
Uesimnm  de  dtfESerentili  vocum  Graecarum ,  quoad  tonnm,  Bpiritimi, 
^enua  titc,  Plo^  qvintoplo  auctom  et  in  gnitiani  xAv  fpiUlkrivwf  edi- 
twüaa.  ab  Xrasmo  Schmidt.  Witebergae  1619.  Nicht  1614,  wie  Herr 
'VV^inckleaMftgt  |ß.  14).    Nur  dii  Torrede  ist  unterzeichnet  mit  1014. 
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Attikem  oxjtonirt,  sonst  sind  äe  auch  paroxytbna.^  S.  50: 
,^Die  Grammatiker  benannten  dieses  Yethaltnfa  [so]  <tw&tiuiy 
worunter  überhaupt  die  Richtigkeit  der  Aussprache  verstanden 
werden  muss.^^  —  S.  45  steht  unter  den  Beispielen  zu  den  Advr. 
auf  9bv  navto^BV^  welches  bekanntlich  grade  zu  den  Ausnahmen 
fi^ehört.  Daselbst  wird  falsches  gelehrt  über  ovxow  und  ovxovv* 
Dies  wird  aus  vielem  ahnlichen  hinreichen  ^  des  Verf.  Kenntnisse 
tu  beurtheilen.  Wir  mögen  uns  nicht  lange  bei  diesem  Buche 
aufhalten^  und  ersrähnen  nur  hoch  zweierlei : 

1)  Wo  es  auf  Schliessen  und  Denken  ankommt,  herrscht  ein 
unverständliches  Gewirr.    Eine  Stelle  zum  Beweise,.  S.  7:  ,^Die 
ganze  Sprache  nemlich  gestaltet  sich ,  nach  den  ausdrücklichen 
Zeugnissen  der  Alten  selbst,  auf  der  Stufe  des  iambischen  oder 
trochäisehen  Rhythmus  ^  —  oder  —  ^.     Nur  in  Rücksicht  der 
Maasse  finden  sich  Dactylen,  rhythmisch  aber  nicht.    Dies  Ge- 
setz wurde  consequent  in  der  Sprache  durchgeführt,  weshalb  aber 
auch  die  letzte  Silbe  am  ungestörtesten  hervortreten  und  ihr 
Zeitmaass  auch  für  die  Betonung  von  Einiluss  sein  musste.     Das 
gesangreiche  Sprachelement  war  der  Vocal,  und  jede  Silbe  mns^ 
um  bestimmt  articulirt  zu  lauten ,  einen  Vocal  wenigstens  haben. 
Der  Grieche  bestimmte  daher  den  Zeitraum,  der  für  eine,  an^ 
einem  Vocal  bestehende,  Silbe  erforderlich  war.     Diese  Zeit- 
dauer nannte  man  mora,  und  da  man  fand,  dass  der  Vocal  noch 
cifnmal  so  viel  Zeitdauer  erfordere,  als  der  Consonant,  so  gib 
Aan  ihm  eine  einzeitige  Dauer,  mora.     Mnsste  nun  die  Sprache 
länger  auf  einem  solchop  Vocal^  verweilen,  so  brauchte  man  for 
die  Aussprache  noch  einmal  so  viel  Zeit,  als  für  die  Aussprache 
des  einfachen  Vocals.     Man  nannte  deshalb  die  einzeitige  Dauer 
Kürze,'  die  zweizeitige  Länge,  und  hierin  liegt  der  Anfang  der 
Metrik.     Für  s  und  o  erfanden  die  Griechen  zwei  Mischtöne  17 
und  o ;  und  weil  sie  nun  für  die  Aussprache  doppelt  so  viel  Zeit 
brauchten,  als  für  das  einfache  a  und  0,  so  entstand  die  im  Ge- 
hör begründete  Annahme,  dass  diese  Vocallante  aus  der  Znsara- 
menschmelznng  von  £6  und  00  entstanden  wären.^^ —  Wir  wnn- 
achen  diesen  Räthseln  einen  Oedipus!  Derselbe  §  bietet  noch 
viel  ähnliches  dar,  und  das  erfreuliche  Resultat  desselben  ist  die 
neue  Lehre: 

„Ist  die  letzte  Silbe  eines  Wortes  von  Natur  lang,  so  nliisB  der 

^Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehn.^^ 
8)  Für  Schüler  wäre  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  crdian 
wegen  der  Druckfehler  unbrauchbar.  S.  26  fi^»  S^ff»   ^-  ^^ 
Zbvq  ;  daselbst  xvvcinaif  ßißkiamoiXijg^ßtßhan^^fdiTca^f  rlfiat  : 

S.16  tevXaiy  qnjXi^;  S.  91  Diminutiva  auf  rot/,  iovt  ägiov 

luifiov  (wahrscheinlich  v^iov).    Und  so  durch  das  ginze  BadL 

Leh9!>s. 
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Dia  lateinischen  De1c[c\ltnationen  und  Conjugn- 
iionef^ln  Verbindung  einiger  Wörter  zum  Auswendiglernen  [und 
zum  Nachbilden] ,  nebst  einigen  Hauptregeln  [der  Syntax,  Ton  S. 
93  an,]  für  die  ersten  [?]  Anfänger  der  lat.  Sprache,  von  Georg 
Ludwig  BeusicTf  Inspector  des  Schindlerschen  Waisenhauses.  Vierte 
verbesserte  Auflage.  Berlin  bei  Gädicke.  1826.  IVu.  100  S.  kl.  8.  5  Gr. 

JLf  ieses  .,,llcine  ^^  Hfilfsmittel  zur  Erlernung  der  lA  DecL  imd 
€onjug.  ist  zunächst  für  die  Anstalt^  welcAer  der  Ilr.  Verf.  vor- 
stellt, bestmimt.  Hinsichtlich  der  unter  jedem  dedinlrten  Worte 
stehenden  Wörter  von  derselben  Art  mAcht  der  Vf.  darauf  auf- 
merksam, dass  durch  kleinere,  bezeichnete  Abschnitte  dem  Kinde 
anfänglich  nur   wenige  Yocabeln  buqi  IVIemoriren   aufgegebea 
werden,  damit  es  nicht  durch  die  Menge  der  in  den  gewöhnli- 
chen Yocabularien  und  Grammatiken  auf  einander  folgenden  Wör- 
ter abgcsclireckt  werde*    Diese  Yocabeln  sind  nach  den  verschie- 
denen Endungen  der  einzchienDeclinationen,auch  nach  dem  ver- 
schiedenen Geschlecht  der  Subst.  geordnet    Die  zunächst  ange- 
hängten Hauptregein  und  Plirasen  ,,  sind  so  geordnet,  dass  von 
2eit  zu  Zeit  einige  derselben  zum  Memoriren  aufgegeben,  durdi 
das  iassiiche  Beispiel  unter  denselben  erklärt  und  beim  Uebe^ 
setzen  leicht  nachgeschlagen  und  angewandt  werden  können.^ 
Dass  der  \L  kein  Meister  in  ^er  Methodik  und  kein  sonderli- 
cher Sprachkenner  sei,  zeigt  sich  auf  allen  Seiten  des  Büchleins* 
g  3  nennt  er  Nomen  propr.  und  appellativ^mi  nur  verschiedene 
Benennungen^  nicht  Arten  ^  des  Nom.  SubstantivL    Numerus, 
Casus  u.  s.  w.  nennt  er  Yeränderungen  des  Nomiois,  anstatt  sa 
sagen,  dass  die  Form  des  Nominis   hinsichtlich  des  Numerus, 
der  Casus  \L  s.  w.  abgeändert  werde.    Die  Uebersetzung  der 
Kunstausdrücke  ist  so  unbestimmt,   wie  in  den   schlechteste^ 
Sprachlehren. .  So  heist  §  4  Genus  commune  das  gemeinschaft- 
liche Geschlecht.    Man  weiss  nicht,  ob  das  für  Sachen  und  Per- 
sonen oder  das  für  beide  Geschlechter  gemeinschaftliche  gemeint 
eei   S.  21  steht:  „i  haben  im  Abi.  sing,  die  Adjectiva  oder  Mo- 
natsnamen auf  is  und  er  und  —  die  Subst.,  die  im  Acc.  im  oder 
in  liaben.^^    Sonach  würden  unter  den  angeführten  Beispielei| 
bios .  >is  und  haeresis  passen,  aber  nicht  auch  natalis,  familiarig, 
Atheniensis,  welche  doch  auch  mit  angeführt  sind«     Nach  Nr.  8 
ebendas.  sollte  man  meinen^  blos  die  dort  aufgeführten  Comp»- 
xatifi  hätte»  im  Abi.  e  und  i  zugleich.    S.  24  heisst  es :  ,,domttS 
und  mi,  des  Hauses  und  zuHause^S  statt:  domus  des  IL,  domi  zu 
IL    Ebendks.  steht:   „ dies  ist  im  Sing,  commnnis,^^  ohne  Unter- 
scheidung der   Bedcutungf«^    Zu  welchen  .  Missverst^ndnissen 
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inuss  S.  30  die  Ueberseteung  veranlassen:   ^^dids  zum  Scheio 
(causa)  ^^ !   anstatt : .  des.  Scheinesi;   dicis  causa  v  zum  Seh.   Ebea 
so:  5,despicatui  (ducere)  verachten,^^  anstatt:  dem  Herabsehen, 
der  Vffirachtung ;  despicatuiducere  verachten.  Desgleichen:  ,,mis- 
su  das  Schicken,  Absenden ^^  und  dgl.  m.     Falsch  ist:  ,,diu  statt 
die.^^    Es  soll  interdiu  heisen.    Unbestimmt  ist  geaagt:  ,,Siti]8, 
der  SchimmeV^  da  ja  auch  ein  Pferd  so  heist.    Nidit  minder 
unbestimmt  und  Terwirrend  ist  es,  w^nn  es  S,  34  heist:  ,,die 
Adject  zweier  l^dungen  haben  im  Masc.  und  Fem.  is  und  or, 
im  Neutr.  e  und  us,^^  anstatt:  Einige  haben  im  Masc.  und  Fem. 
is,  im  Neutr.  e,  andere  im  M.  und  F.  or,  im  N.  us*     Wie  leicht 
kimn  die  B^mierkung  S.  37  „Adverbialia  (lies  Adverbia)  numen- 
Ua:  semel,  bis,  ter^i  septies^**  zu  dem  Irthume  verleiten,  als  wenn 
4  —  6  mal  gar  nicht  im  Latein,  vorkäme  oder  als  wenn  diese  3 
Formen  alle  wie  septies  giengenl    S.  36  hält  es  der  Verf.  für 
möglich,  ego  als  Yocativus  zu  gebrauchen«     Me  soll  (ohne  a] 
heisen:  von  mir.    In   der  Anordnung  der  ConjugationstaX»eUen 
herrscht  der  gewöhnliche  Schlendrian;  nicht  das  Mindeste  von 
methodischer  Einrichtung  ist  sichtbar.    Unter  den  Neutro-Fas- 
siv.  S.  62  fehlt  fido.    Warum  folgt   nicht  possum  unmittelbtf 
auf  8um7  da  doch  das  eine  fast  ganz  wie  das  andere  conjngirt 
wird,  und  überdiess  beides  Hülfsverba  sindl   S.  18  ist  oportet 
so  durchconjugirt,  dass  bei  jeder  Person  eines  jeden  Temp.  me 
steht,  da  doch  dieses  me  zum  Infinitivus  gehörig  mit  diesem  das 
Subject  zu  oportet  ausmacht.  Unter  den  Fassivis  S.  81  fg.  fehlen 
soldie,  wie  parcitur  mihi,  tibi,  .illi,  man  schont  mich,  ddch,  ihn 
u.  8.  w.    Bei  den  Participüs  S.  82  sind  die  Bedeutungen  verges- 
sen.   S.  83  sind  die  Wörter  hac,  istac  und  ähnl.  unter  den  Ad- 
verb, mit  aufgeführt,  ohne  einen  Wink  darüber,  dass  sie  eigent- 
lich Ablativ!  sind.    So  auch  vesperL    Modo  ist  durch  jetsU  za 
unbestimmt  übersetzt.    S.  88  findet  man :  praeter  consuetndinem 
übersetzt:   y^ausser  der  Gewohnheit ; ^^  contra  inimicum  i>ellare 
Statt:  cum  hoste  bell.    S.  87  sine  dubio  St.  haud  dubie.    Nach  S. 
M  soll  das  Verbum  sum  zuweilen  haben  bedeuten.  Wie  ungründ- 
lieh !  Unrichtig  ist  S.  04  hie  über  est  met  satt  metfs ,  S.  96  me- 
reri  erga  aliquem  (wahrscheinlich  mit  meri(!ti  alicujus  in  aBqueoi 
vermengt,  da  mereri  de  aL  richtig  mit  angeführt  ist).  S.  100  re- 
spondere  aliquid,  etwas  beantworten.   Der  nöthigen  BestMnmÜielt 
er^iangelt  die   Bemerkung   S.  91    „  der  Superlativ  endigt  sick 
auf  shnus,  bisweilen  auf  rimus  oder  auf  limus.    S.  100  ist  vnlere 
alicui  rei  nur  insofern,  als  noch  ein  Particip.  Fnt  Pass.  dabei 
steht,  erträglich  statt  valere  ad  aL,  aber  valere  amorbo  (statt 
convalescere)  ist  wegzustreichen. 

Das  eben  erwähnte  Unlatein  führt  uns  auf  daiWndeatsc^ 
Hieher  gehört  8. 30  ein  klein  (st.  Ideines)  Becken;  S.  31  „Nom. 
patronymica  sind  abgeleitete  Nomina  proprU  vom  Faier  oder 
[von]  den  Voreltern  (Man  weiss  nisiit,  wovon  die$  ven  aUuigt)^ 
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die  (wer  denn?  denn  dasRelatimmmuss,  der  Regel  nach,  anf 
das  zunächst  Torhergegangeoe  Wort  bezogen  werden,)  bald  emen 
Söhn  oder  (add.  eine)  Tochter  oder  (add.  einen)  Abkömmling 
bedeuten.^^  S.  32  ^^index,  der,  die  Anzefgerin.*^  8.  48  sind 
Pron.  reciproca  übersetzt  „  zuriickgekende.^^  -  £bend.  steht  „cu- 
jas  ?  wes  (st  welches)  Landes.*-*  S.  88  pone  me  recede^  gehe 
hinter  mir  (st.  mich).  8.  95  heist  es:  Bei  parco  a.  s.  w.  steht  — 
fm  Deutschen  oft  ein  aiilercr  Casus,  und  S.  Ü6  steht  juvo  nnter 
den  Verbis^  die  im  Deutschen  den  Dativ  habea  (als  wenn  parco, 
juTO.  deutsche  Verb,  waren).  S.  97  heist  opus  est  ein  Wart^  Bt 
eine  Redensart.  Ebendas.  steht:  ,^phrases  über  Vcrba.^  Zur 
Eiapragung  der  Geschlechtsregeln  hat  auch  dieser  Verf.  die  ge- 
wöhnlichen, schon  durch  ihr  Undentsch  elenden  Reime  abdrucken 
lassen  (S.  90).  ' 

Die  erforderliche  Ordnung  und  Consequenz  wird  auch  oft  in 
dem  Buchlein  Termisst.  Z.  E.  da  der  Verf.  sonst  überall  den  als 
Beispielen  aufgeführten  Wörtern  die  Bedeutungen  beigefügt  hat, 
80  hat  er'dibs  doch  S.  22  bei  raehrern  Wörtcrclassen,  desgl.  S.80 
bei  einigen  Wörtern,  denen  der  Genitir.  Flur,  fehlt,  und  S.  34 
bei  den  Adjecti^is  von  doppelter  Form,  auf  us  und  is,  unterlag- 
Ben.  —    S.  23  ist  unter  den  Wörtern  der  4  Declinatfou,  welche 
nbus  im  Dat.  und  Abi.  Flur,  haben,  acus  und  tribns  weggeblieben 
und  findet  sich  dagegen  an  einer  andern,  minder  passenden  Stelle 
erwähnt.  —  Zu  den  Anomalien  der  Declinationen  werden  S.  25 
die  Neutra  der  4  Declination  cortni  u.  s«  w.  mitgerechnet,  da  doch 
ä.  24  comu,  als  wäre  es  regelmässig,  durchdeclinirt  und  veru  mit 
andern  Wörtiern  von  diesem  Genus  unter  demselben  bemerkt  ist 
Wozn  soU  überhaupt  „  der  erste  '^  Anfanger  mit  den  sämmtliehen 
abweichenden  Wörtern  behelligt  werden ,  da  die  meisten  in  den 
Elementarbüchern,  zu  welchen  er  Ton  diesem  Büchlein  übergehen 
soll,  nicht  vorkommen  werden'}  Ueberdiess  sind  manche  noch 
problematische  Formen  darunter.     Auch  stehen  poetische  Wör- 
ter (wie  letum  derlW,  minores  die  Naclikonmien,  grates  der 
Dank)  und  prosaische  ohne  Unterschied  durch  einander.     Auch 
die  poetischen  Formen  juventa,  senecta  u.  dergl.  sind  nicht  von 
den  prosaischen  Juventus  u.  s.  w.  unterschieden.     Eben  so  ist 
cunac  und  cunabula  beides  auf  gleiche- Weise  durch  JViege  über- 
setzt. —  S.  35  ist  frugi  unter  die  Adjectif  a  geordnet  und  S.  36 
sind  Bolus,  totus,  ullifis  zwischen  unns  und 'duo  gestellt.  —  Crut 
ist  bei  den  Zahlwörtern  von  4  an  das  römische  Zahlzeich^  bei- 
gefügt; aber  bei  quiugenti,  mille  u.  a.  fehlt  es.  —  Wozu  war  es 
nöthig,  S.  37  primus  und  singull  durchzudeclinirenl  Es  war  ge- 
nug, zu  sa^eti,  dass  sie  wie  Adjectiva  auf  us,  a,  uni  decllnirt  wer- 
den. —    Warum  sind  die  so  nöthigen  AdverWa"numeralia  als 
etwas,  das  beim  ersten  Unterrichte  wegbleiben  Itönne,  bezeich- 
net, da  im  Vorhergehenden  viele  Dinge,  die  für  ^,die  ersten^'  An- 
fangeiPtiBgleich  entbehrlicher  sind,  sich  nicht  ab  solche  be^eich- 
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net  finden?  Und  warnm  kommen  die  Adrerbia  mmeralia  an  8 
verschiedenen  Stellen  vor,  zuerst,  \pe  gesa^  nnter  dem  Zahl- 
worte, wiewol  sehr  nnToUstan^lg,  und  dann,  etwas  vollständiger, 
tmter  den  Adverblis?  Ich  sage,  etwas  vollständiger:  denn  wie  z. 
E.  3  bis  19  mal  und  21  mal  u.  drgl.  ausgedrückt  werde,  erfahit 
der  arme  Anfönger  nicht.  Und  welche  InconsequeivE,  unter  dea 
Ordinalibus  etc.  bis  millesimus,  bis  milleni  lernen  su  lassen^  ehe 
der  Anfänger  die  Adverbia  numeralia  ^ennt!  —  S.  84  ist  rara 
und  saepe  unter  die  Adverbia,  welche  eine  Zahl  anzeigen^  geord- 
net, da  doch  beide  unter  die  Adverbia  temporis  gehören.-^  Tob 
der  doppelten  Recti<m  der  Präpositionen  ist  an  zwd  verschiede- 
nen Orten  gehandelt,  erstlich  unter  den  Präpositionen  selbst,  dam 
bei  der  Syntax.  Wozu  dieser  Ueberfluss  ?  —  In  den  Anhang  ist 
auch,  wunderlich  genug f'^die  Lehre  von  den  Vergleichongsstufen 
gebracht,  obgleich  schon  unter  dem  Adjectiv  S.  S4  Comparatirff 
in  or  und  us  vorkommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ist  klar,  dass  auch  schlechtere  Bücher 
unter  begünstigenden  Umständen  vier  Auflagen  erleben  können. 
Wie  mögen  wohl  die  firühern  drei  beschaffen  gewesen  seyn? 

Als  Druckfehler  bemerke  ich  S.  22  pulrcd  statt  Plural^  S.  SO 
lues  die  Scheuche  st.  Seuche^  macte  GUick  zu  brav  st  Qläck  zu! 
brav!  Diminuiiva  st.  Deminuf.y  S.  31  isctculua  st.  püciculus^  S. 
35  ne^uam  nichts  nutzig  st  nichtsnutzig. 

J.  D.  Schulze. 


Grun-dzüge  der  lateinischen  Farmenlehre  fordle  na- 

teren  K[C]las6en  der  Gymnasien,  von  Dr.  H,  0.  Hamann j  Lebrct 
am  Stadt-  Gymnasium  zu  Königsberg  in  Preugsen.  (Mit  dem  Motto : 
Nomina  declinare  et  verba  in  primifl  pneri  sciant :  neqne  enim  alt- 
ter  perrenire  ad  intellectum  seqaentium  possont  QuinttiL  InsL 
Orat  I  y  7.)  Leipzig  bei  J.  F.  Leidi.  im  TH  und  108  Seiten  In  8. 
6  Gr. 

[  Vigt  Schiüaeit  1826  Abih.  2  lit.  EL  52  S.  449  —  58.  ] 

I# er  Verf.  machte ,  oach  seiner  Versicherung,  die  innere —  we- 
sentliche —  Analogie,  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  eine  so- 
fällig«  und  blos  scheinbare,  zur  Grnndlage  von  leicht  fanalicheB 
Regeln.  Unter  jedem  Abschnitte  finden  sich  aeiir  viele  dahin  ge- 
hörige Vocabela,. meist  nach  alphabetischer  Ordnung,  hin  und 
wieder  mit  Bevöcbdchtigung  der  sachlichen.  Der  Vt  hoffie,  dk 
Bekanntschaft  mt  einer  Meng*  voi^  Wörtern,  die  W^Acli  ab 
Ctedächtnissübang  und  zweckmäasige  Neben-  «nd  rritrii^n  ii  x« 
benutzen  sei,  u^d  die  Betrachtung  und  Benztheilnng  di^Maaae 
dea  RegehaisBlgaii  oder  Unregehnaaaigen  — ^  woVon  daa  li^xtere 
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oft^  seines  geringem  Umfanges  wegen,  dem  Ersteren  vorange- 
scliickt  ist— 7  werde  dem  Knaben  eine  deutlicliere  prai^tiscIieEia- 
siclit  in  die  Formenielire  Yei:BcIiaffen,  als  die  künstlichsten  Re- 
geln. Allerdings  ist  es  weit  zweckdienlicher,  das  YocabellemBn 
mit  den  grammatischen  Studien  in  die  engste  Verbindung  zu 
setzen  und  daher  die  Wortstämme  nach  der  Vcä^wandtschaft  oder 
auch  Gleichheit  der  Endungen,  als  blqs^nach  alphabetischer  Ord- 
nung, auswendig  lernea.zn  lassen,  da  auf  jene  Art  neben. dem 
Gedächtniss  auch  der  Verstand  als  Combinationsvermogen  inThä- 
tigkeii  gesetzt  und  die  todte  Masse  gleichsam  belebt  wird.  Ob 
der  Vf.  übrigens  gleich  im  Geiste  der  griech.  Grammatiker  Butt- 
mann und  Thiersch  gearbeitet  hat,  so  hielt  er, es  doch  für 
unpassend,  einen  ersten  Grundriss  auch  mit  den  ins  Lateinische 
übergegangenen  grieclii^chen  Wörtern  zu  überladen.  Jedoch  ist 
er  bei  der  3ten  Declination  S.  IT  und  19  f.  diesem  Grundsatze 
nicht  treu  geblieben;  auch  steht  schon  bei  der  Isten  Decl.  poeta 
und  beider2ten  pelagus  mit  aufgeführt.  ,  Eine  Syntax  beizufu-  , 
gen,  schien  dem  Vf.  neben  der  „nnübertrefilichen^^  [1]  von 
Zumpt  „ übrig ^^  [überflüssig]  oder  anmassend. 

Die  Planmässigkeit  der  Arbeit  wird  sich  aus  Folgendem  er- 
gehen. Nach  der  1  und  2  Declination  —  bei  welcher  letztem 
freilich  nach  des  Vfs.  Plane  mens  nicht  sogleich  mit  als  abwei- 
chend aufgeführt  werden  konnte  —  folgen  sogleich  die  Adjectiva 
dreier  Endungen^  (In  den  tiler  untergelegten  Beispielen  von 
Adj.  sind  zugleich  die  von  solchen  Adj.  stammenden  Adverbia  und 
Substantira  mit  bemerkt;  und  so  ist  auch  unter  den  folgenden  . 
Rubriken  die  Lelire  von  der  Abstammung  der  Worter  bei  jeder 
günstigen  Gelegenheit  l^erücksichtigt.  Auch  ist  bei  manchem  Adj« 
die  Construction  desselben  angedeu^tet. )  Darauf:  Verbindung 
des  Subst.  und  Adj.  nach  den  3  Endungen.  Nun  erst  die  im  No^ 
minat.  apokopirte  Declinat.  auf  er  und  ir,  sowohl  in  Subst:  ab 
Adj.,  wobei  auch  vorläufig  einige  aus  der  letztern  gebildete  Frae- 
posit  berücksichtigt  sind.  Der  3ten  Declinat.  ist  besonders  viel 
Fleiss  gewidmet,  auch  hier  zuerst  auf  das  Geschlecht  der  Wörter 
umfassendere  Rücksicht  genommen,  die  Lehre  vom  Geschlecht 
mit  der  vom  Nominat.  verbunden  und  auch  hierbei  Alles  gethan, 
um  eben  so  sehr  Beurtheilungslcraft  alsXSedachtniss  des  Schülers 
in  Thätigkeit  zu  setzen.  Die  3te  Dediri.  s^fallt,  nach  dem  Vfl, 
in  2  Haupttheüe:  A)  Decl.  der  Wörter  mit  unreüiein  Stanmie^ 
und  zwar  1)  derer,  die  sich  auf  semivocales  l,m,n,  r,  %■  endl* 
l^en,  j^fderer,  die  auf  m^utas,  und  zwar  a)  tenues  p,  c,  t,  oder 
b)  auf  medias  b,  g,  d  ausgehen;  B)  DecL  der, Worter  mit  reinem 
Stamme,  gewöhnlich  nur  u,  (v)  e  -—  denn  auf.»,  t,  y  sind  nur 
griecläiMM  Stämme  der  ftteu  DeaKnat  —  sogenannte  4te  und5te 
]>eclim'(Mit  dieser  Anordnung,  »wobei  offenbar  anf  Konr.  Leop. 
Schn.e'tder's  i^rmenlehre  der  lat  Sprache.  JS.  I,  BerL  1819, 
mit  B|M»M^  genomnii^  ist',  vergl»  man  die  «infaebere  in  F.  A« 
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LsndTOigt*» Compnent^t. de  tertiae  dedinatioiiisGraecae  et Lat 
geiieribus.  Merseb.  1826,4.)  Hierauf  folgen  noch  allgemeine 
Regeln  über  das  Genus  der  3ten  Deciinat. .,  dann :  Genus  nach 
der  Bedeutung.  (Bei  den  Neutrte  inSeclinab.  sind  vergessen  die 
InfiiiiÜvi  und  andere  substantivisch  genommene  Redetheile^z.  E. 
Ad^erbia^  Iraperafl\i,  als  triste  vale ,  vivere  usque  ad  plaudite.) 
Nun:  Allgemeiner  Ueberblick  über  alle  Stämme,  verbunden  mit 
dem  vorhergehenden  Buchstaben,  und  deren  Nominativ!.  Darauf: 
die  Adject  täii  2  Endungen ;  dann  das  sogenannte  Adject.  abun- 
dans ,  darauf:  die  €lassen  der  Subst  nach  dem  Genus  geordnet« 
Nun:  die  Gradus  comparatiouis.  (Von  diesen  handelt  der  Vf.  aot 
Beendigung  der  Lehre  vom  Adjectiv,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  Eine  Materie, nicht  einmal  durch  das  lästige  Ugischiagen  des 
Blattes  unterbrechen  zu  lassen.  Ueberhaupt  hat  der  Vf.  sich  be- 
müht,  dem  Auge  jedesmal  auf  2  sich  entsprechenden  Seiten  Eine 
Materie  —  für  den  vorliegenden  Zweck  —  vollständig  abgehan- 
delt darzustellen.  Mit  Recht:  denn  eine  gute  Methode  achtet 
nichts,  was  Vortheil  bringen  kann,  gering.)  — Fostremus  und 
postumus  sollten  in  dfesem  Abschnitte  nicht  als  gleichstehende 
Comparativformen  aufgeführt  seyn ,  da  das  letztere  Adj.  von  hu- 
mus  abstammt  und  nicht  „den  letztern ^^  bezeichnet.  —  Nim  fol- 
gen  die  Adj.  Einer  Endung  und  der  (obengenannte)  2te  Haupt- 
theil,  oder  vom  reinen  Stamme.  S.  SO  beginnt  die  Lehre  vom 
Verhum ,  welche  der  Vf.  vor  den  Pronominibus  abhandelt,  deren 
Auffassung  ohne  Kenntniss  des  Verb,  fast  unmöglich  ist,  wenig- 
stens unfruchtbar  bleibt.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Genas 
Verbi;  Tcmporn.  Verbi  (Tempp.  3er  Beschaffenheit  nach  und  der 
Zeit  nach:  Tempp.  der  vollendeten  und  Tempp.  der  mivoUendeten 
Handlang  —  fast  nach  Zumpt);  Modi  Verbi  (wo  der  Infinitiv, 
nicht  als  Modus,  sondern  die  Handlung  oder  den  Zustand  als  No- 
men verbale  darstellend,  und  die  Participia,  wie  gewöhnlich,  als 
Noteina  adjefctiva  dargestellt  werden.  Insofern  sollte  aber  schon 
unter  dem  Abschn.  vom  Adj.  darauf  verwiesen  sejn.).  Nun  er- 
a/erHaupttheil:  Flexion  der  einzelnen  Theile  des  Verbi  und  xwar 
1)  der  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  nach  allen  Modis  im  Act 
und  Pass. ;  von  der  Synkope  der  Tempp. ,  wovon  als  Beispiel  no- 
vi ;  auch  die  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  von  snm.  2)  die 
Tempp.  dei^  unvoUen4eten  Handlmig.  a)  einfache  -•—  ursprüngli- 
che Conjugation,  als  Beispiel  derselben  acno.  Nun  CoDJiigatio 
periphrastica  act.  und  pass.  Dann:  einzelne  Unregelmässigkei- 
ten: fero,  edo,  volo,  malo,  nolo  (dabei  überall  Winkesur  Er- 
klärnng  des  Abweichenden),  sum,  pnwum,  possum;  aanii  die 
Formation  der  ersten  Personen  der  Tempp.  der  «ttvollendeten 
Handlui^  durch  alle  Classen  de»  Verba'pura  auf  io,  «o,  ao  und 
der  syncopata  auf  io  oder  der  gewöhnlichen  3i  2,  1  und  4  Con- 
jugation —  denn  fitr  die  Impura  und  för  die  Verba  anf  no  gut  die 
frühere  Flexionst^belle  — .  (  Baperc ,  ab  Impevat.  Pass.  wave  be«- 
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6er  ubersetst:  ^lass  dich  rauben  ^%  ab  mit:  ,,werde  di^gpeanbi^^ 
Was  soll  aber  der  Anfänger  mit  dem  „w^den  gehört  inrerden^^  — 
als  Cebersetzung  des  Inf.  Fut  Pass.  anfangen?  Besser  erwogen 
ist  die  Uebersetzttttg  des  Infl^Prais.  P^ss,  ^^das  gehört  werden-«^ 
als  Nom.  und  Acc.  — ^  gehört  werden,  gehört  zu  werden/^)  Es 
folgen  Unregelmässigkeiten  der  Verb^^  auf  io<y  lümilch  fio  und  eo« 
nebst  den  Compos«  Teneo,  QUjeo,  neqneo  und,  wegen  dier  Mi- 
schung zwischen  beiden  Arten  auf  io,  die  Yerb^  brior,  adorior 
und  potior;  zuletzt  die  Eigenheiten  des  Verb,  deponens  unt  als 
Beispiel  utor  cpnjugirt  (Erst  S.  102  folgt  noch:  Zusammen- 
stellung aller  Flexionsarten  für  das  Acti?» .  und  Passivurn. )  Im 
2t€n  Haupitkeäe  folgt  die  Bildung  der  Hauptformen.  Hier  wer- 
den die  -^  oben  festgesetzte^  -^  2  Hauptclassen  der  Yerba  ge- 
nnuer  eingetheilt,  nemlich  die  impura  in  1)  liquida  auf  lo^  mo, 
HO,  ro,  da^u  so ,  die  muta  2)  auf  PLaut,  bo,  po,  2)  auf  CLaut, 
go,  CO  (quo*,  ho),  4)  auf  TLaut,  do,  to.  Hierzu  kommen  5)  die 
pura  auf  uo  (yo),  lo,  eo,  (ao)  o  1,  (oo),  und  es  wird  gezeigt,  wie 
jede  dieser  Classen  Tom  Praes.  ihr  Perfect  undSupin.  bilde,  dann, 
wii  die  Umänderung  des  alten  Stammes  in  ein  neueres  gebräuch- 
liches Praiiseus  geschehen  konnte,  theiis  durch  Uebergai\g  in  an- 
dere Endungen ,  theiis  durch  Einschaltung  eines  einzelnen  Buch- 
staben-, tbeils  durch  Verbindung  beider  Arten  Ton  Umwandlung. 
Nun  von  der  Bildung  des  Ferf.  dnrch  Augmentum,  und  zwar  1) 
syllabicum,  oder  durch  Redupiicatio,  erstlich  lat.,  dann  grie- 
chische, 2)  temporale,  d.  li.  Verlängerung  des  Stammvocals  im 
Perfi,  3)  undeutUches.  Nun  komn^en  die  einzelnen  Classen  der 
Verb,  auf  bo,  po  u.  s.  w.  mit  fliren  Per£  und  Supinis.  In  den 
überall  beigefögten  zahlreichen  Beispielen  jeder  regelmässigen 
Formation  ist  übrigens,  wie  in  den  Beispielen  Ton  den  Decliiui' 
tionen,  gelegentlich  manches  Derivatum,  und  zuweilen  auch  ein 
Prlmitivum ,  in  Parenthese  beigefügt  S.  89  folgen ,  als  Anhang 
anir  I,  II,  lil,  V  Cksse,  Wörter  auf  sco.  (Hierbei,  und  auch 
sonst,  wäre  zuweilen  in  Hinsicht  des  Zusammenhangs  der  Bedeu- 
tungen ein  Wink  für  die  Anfänger  erwünscht  gewesen,  z.  E.  bei 
igiAsco,  etwa  so:  ,Xeig.  nicht,  erkennen,  nicht  wissen,  wollen, 
daher)  verzeihen  ;^^  bei  proficiscor:  „(von  faciscor)  eig.  sich  fort- 
machen, dah.  reisen,^^  Statt  „meniscor  und  Composs.^^  sollte  es 
heisen:  „meniscor  ist  nur  in  Composs.  vorhanden.^^  So  sollte  auch 
bei  der  4  Classe  auf  lo,  mo  u.  s.  w.  geuo,  als  veraltet^  eben  so 
wohl  eingeklammert  seyn,  als  es  ccllo  ist.  S.  92  folgt  ein  alpha- 
betisches Verzeichniss  der  aufgeführten  Verba  impura  mit  Hin* 
Weisung  auf  die  Regeln  ^r  Formation.  S.  M  wird  die  unregel- 
mässlge  Oijelination  einiger  Adjectira,  solus^  alter  u.  s.  w.  nach- 
geholt, u^d  dann  ersifoljgen  diQ«Pronomina  1)  adjectira,  2)  sub- 
stantiell Die  Eintheiluug^nach  ]formen  hätte  der  Eintheilung  nach 
den  Bedeutungen  untergeordnet  werdieo  soll^i.  Wahrscheinlich 
veranlasste  übrigenl[  das  Strebeo  «Ach  Analogie  den  Verf. ,  auf  die 
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Adjeciiftt  8oIus  u.  s.  iy.  so^leicb  die  Pronom.  ipse  und  is  folgen 
zu  lassen.  Das  ReflexiTum  ist  aft^  einem  Beispiele  anschsulich  ge- 
macht: me  oder  te  pudet(e|u9^,  euin  pudet  sui  u«  s.f.  S.  91  f.TOD 
den  Pniepositioneii  und  ConjunHionAi.  Bei  prae  und  pro  hätte 
der  verscliiedene  Sinn  des  Wortes  für  durch  kleine  Beisüxe  an- 
gedeutet werden  sollen.  £ine  genauere  Unterscheidung  dez  Be- 
deutungen wund  auch  bei  quoque  und  etiam ,  so  wie  bei  et,  ac, 
atque  (vergiß  Grotefend's  Grammatik  darüber),  desgleichen 
bei  flen  concessiTen  Fügewörtern  quamvis,  licet ,  bei  den  folgern- 
den  ergo,  igitur,  itaque  und  älmL^bei  den  caussalen,  so  wie 
bei  den  Partikeln  non  modo  und  noDrsolum,  Termisst.  Atqni  soll- 
te nicht  unter  die  Rubrik  Gegensatz^  sondern  Unterordnung^  ge- 
bracht seyn.  y^Gerade^^  Frage  ist  ein  unTerständliclier  AusdrucL 
lieber  die  Conjunctionen  bei  Doppelfragen  ist  Manches  nicht  deut- 
lich genug  gesagt  Erst  S.  09  folgen  einige  ^^adverbiaiisoh  ge- 
brauchte^^ Casus  als  Zeitpartikeln.  Wollte  der  \f.  diese  nicht  in 
dieselbe  Rubrik  mit  den  eigentlichen  Adverb,  auf  e  und  o  —  denn 
die  auf  ter  scheinen  gans  zu  fehlen  —  stellen,  so  hätte  er.  sie  — 
besser —  sogleich  auf  dieDeclüiat.  der  Siibst  folgen  lassen^  und 
dann  durch  Nachweisung  die  Zusammenstellung  des  Gleicharti- 
gen bewirken  können.  Manche,  wie  interdiu,  dudum,  gdiören 
nicht  einmal  mit  in  die  Reihe,  v  Bei  einigen  konnte  in  Parenthese 
die  Abstammi^ig  mit  angedeutet  werden,  als  bei  postridie  der  Ur- 
sprung Ton  postero  die,  bei  quotidie  von  quot  dies  (vgl.  Hör.  Od. 
II,  14,  ö  quotquot  eunt  dies).  S.  100  feigen  die  Numeralia.  — 
Schlüsslich  bemerken  wir  noch,  dasa  die  Quantität  aller  Wörter 
genau  bezeichnet  ist.  BloufiStu^  S.  5  und  ceteri  S.  8  sind  ma 
als  falsch  bezeichnet  aufgestossen.  In  solchen  Wörtern,  wie 
monebaniur^  spllten  alle  Sylben  bezeichnet  seyn,  um  die  Aof- 
merksamkeit  auf  die  Quantität  auch  derjenigen  Sylben,  welche 
nicht  die  Tonsylb^  ist,  hinzulenken.  —  Der  Vf.  schreibt  fortwer- 
fen^ fortfallen^  fortlassen  st  wegwerfen  u.  a.  w.-  -^  S.  62  unten 
eteht:  nehmen  nie  (st.  ein)  n  an,  S«  99  donnee  at.  dqnec. 

J*.  D,  Schul se^ 


UebiiBgsbücher  för  den  Lateinischen  Stil. 


1.  Uehungsachule  für  den  lateinischenStylinden 
obersten  Classen  der  Gymnasien.  Mit  fortgeh«ndca 
Anmerkungen.  Von  Dr.  JVilh.  Ernst  JPehwy  des  Gynuasioiiu  der 
freien  Stadt  Frankfurt  Frorector  imd  Profofsor.  Erstb  Abtheiluag. 
Frankfurt  am  Main  bei  Bronner.  1824.  SL&IE^  u.  452  S.  gr.  8, 
1  TWr.  8  Gr.       ♦  • 

[Vrgl.  Hau. Ut  Zeit.  1825  Nr.  ttM$  Leipz.  Lit. Zeit.  1826  Nr.  101  f.] 
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2*  Materialien  lateihiacher  Siylübungen  fmt  Mb  ho- 
hen CluBen  der  Gelehrtenfichulen  [,]  zasammengetragen  und  her- 
aufgegeben  Ton  AuguH  Grotrfend , .  Lehrer  am  Konigl.  HannoTer«- 
•dien  Pfidagogium  sa  IlfelJr  Ifirihiover  ia  der  Hahnschen  Hofbach- 
haadlang.  1824.  193  g.  8.  10  Gr. 

3.  Commentar  zu  den  Materialien  lateinischer 
Stylübungen  nebat  eingestreuten  grammatischen  Bemerkungen 
und  Excursen  von  Aug.  Grotefend  [»]  Lehrer  u.  s.  w.  Ebendaselbst« 
1825.  824  S.  8.  1  Thlr. 

[  VrgL  Krit  Biblioth.  18»  Hft  6  S,  656  ff. } 

TTenn  in  den  letzten  15  Jahren  es  Uehnngshncher  zum  lieber- 
setzen  ins  Lateinische  for  AniHnger  fast  geregnet  hat;  so  sind 
im  Yerfaaltniss  dagegen  nnr  wenige  für  Geübtere  erschienen^  viel- 
leicht weil  mehre  Lehrer  in  den  oberen  Ciassen  denken  und  rer- 
fahren,  wieRecensent,  welcher  sich  eines  solchen  Buchs,  aus- 
genommen anf  den  mittleren  und  unteren  Ciassen,  nicht  leicht  be- 
dienen wvrde.    Viel  besser  findet  ers,  dass  der  Lehrer  einer 
Oberclasse  sich  mit  den  Werken  oder  einzelnen  Aufsätzen  der 
ausgezeichnetsten  Latinisten  der  neuem  Zeit  versorge  und  daraus 
nach  dem  Bedurfhisse  seiner  Classe  die  Aufgaben  dictire.    Abge- 
sehen davon ,  dass  auf  diese  Weise  die  verschiedensten  Formeh 
der  Darstellung  in  Uebpng,  die  verschiedenartigsten  Sachen  zur 
Kenntniss  jmd  keine  Ciasseninventarienversionen  in  Gang  kommen 
können;  so  entsteht  dabei  besonders  der  grosse  Vortheü,  dass 
nach  vollendeter  Correctur  der  Arbeiten  der  Schüler  das  rauster- 
^Itige  Original  vorgelesen  und  auf  Veranlassung  desselben  viel 
Gutes  und  Schönes  zur  Sprache  gebracht  werden  kann.  Und  wenn 
anch,  um  Aehnliches  zu  bewirken,  der  Lehrer  sich  ein  solches 
Uebun^sbüch  selbst  mit  allem  Fleisse  ins  Lateinisch^  übersetzte; 
80  bleibt  immer  Grund  zu  zweifeln  übrig,  ob,  auch  bei  vorausge« 
netzter  Richtigkeit,  eine  solche  Uebersetzung  die  Stelle  von  Oti« 
^nalen  genannter  Art  zu  ersetzen  vermöge:  denn  es  lässt  sich 
ancli  vom  Lateinschreiben  sagen:  Viele  sind  berufene  aber 
wenige  sind  auserwahlet   Wie  Viele  haben  nicht  seit  der 
Wiederauflebung   der  Wissenschaften   Lateinisch   geschrieben? 
Aber  wie  Viele  haben  geschrieben  und  sehreiben  wie  Polittan^ 
Bembus,  Sadoletus,  Bonamious,  Vicforius,  A^ugn- 
8tinns,Majoragius,  Muret,  Lambin,  Palearius,  iPer- 
pSoi'an,  Vavassor,  Ruhnken,   Gesner,  Reiz,  Erne- 
sti,  Wolf,  Hermann,  Eichstädt?  Von  diesen  irgend  et- 
'was  zu  erhalten,  ist  so  schwer  eben  nibht,  und  daran  hat  ein 
Ijehrer  für  sein  ganzef  Ldben  g^ng»    Nur  um  den  Versuch  der 
Veberttzgung  von^  etwas  JBu.madieiv»  was  aus  der  Feder  eines 
dassiscjben  Deutschen^    eines  Wieland,  ifcrder,  Garve, 
Scbiller,  Götb«  u«  A.  floss}  wäre  dagn  und  wann  rielleicht 
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eiimiiA  BOf  kurze  Zeit  dieses  Yerfaliren  aus  zu  setzen.  Dam  aber 
bedarf  es  eines  solchen  Buches  nicht  gerade. 

Doch  wir  kehren  zu  den  beiden  angezeigten  Werken  zurück, 
wOTon  wir  No.  2  und  3  al»  eins  ItetraSiten.     Beide  sind  in  Form 
und  Inlialt  sehr  verschieden  und  schein^,  abgesehen  von  dem, 
was  wir  für  besser  halten, in  ihrer  Art  em.Par  nützliche  Werke 
zu  sein.    Beide  haben  eia  Par  für  ihr  Wirken  mit  Lieb'  und  Ei- 
fer erfüllte  und  bereits  durch  Erfahrung  bereicherte  Männer  au 
Urhebern.    Das  spricht  sich  in  den  Vorreden  deutlich  aus.    Der 
Herr  Verf.  tou  No.,1  sali  sich  zu  seiner  Arbeit  Teranlasst  durch 
die  Erscheinung  de^  Lateinischen  Originals  von  Zumpts  ^i(f- 
gaben.vüAd  äussert  sich  S.  V  mit  Recht  über  das  Venderbiiche 
solcher  Eselsbrücken.    Von  S.  VII  ab,  stellt  er  die  Bedingongen 
auf,  die  er  sich  selbst  bei  seiner  Arbeit  maGhte,  a)  dass  das  Wetk 
für  mehre  2jährige  Classencursus  ausreiche,  b)  das  Ciassengebiet 
für  das  Werk  genau  ab.  zu  stecken,  c)  angemessnen  Stoff  zu  bie- 
ten und  d)  lexikalische  Nachliiife  in  den  Anmerkungen  zu  gewäh- 
ren.   Bei  a  äussert  er  Bedenken,  ob  nicht  ein  wöchentliches  Ex- 
ercithim  für  die  Lateinischen  Stilübuhgen   (Wir  wundem  uns^ 
dass  beide  Verff.  Styl  schreiben«)  zu  wenig  seL    Wer  wird  ihm 
darinnen  nicht  gern  beipflichten?  auch  wenn  er  bekannt  ist  mit 
den  bald  in  der  geringen  Lehrerzahl  und  ihrer  >1elen  Stnndeiu 
bald  in  der  Menge  der  zu  lehrenden  Gegenstände  gegründeten 
Hindernissen?  Doch  lässt  sich  auch  wol  damit  ausreichen,  weiSa 
nur  die  prosaische  Lecture  danach  betrieben,  wöchentlich  ein  Ex- 
temporale gemacht  wird  und  es  an  Uebung  im  Sprechen  nicht 
fehlt.     Wenn  dabei  zuletzt  Deutsche  Universitäten  angedeutet 
werden,  wo  man  durch  Deutsche  Disputationen  promotire;  so 
muss  bedauert  werden,  dass  es  dem  Hn.  Verfl  nicht  gefallen  bat, 
sie  namentlich  zu  nennen:  denn  solche  Unehre  muss  Ton  Rechts 
wegen  am  Pranger  stehen.     Bei  b  wird  Prima,  wozu  auch  wol 
noch  ein  Selecta  kommen  kann ,  und  Secunda  als  das  Crebiel  für 
den  Gebrauch  des  Werks  angegeben  und  das  grammatische  Pen- 
sum Ton  Secunda  ganz  nach  unserer  Ueberzeugung.    Wenn  dabei 
dn  Normalplan  derKönigl.  Pr.  Gymnasien  erwälmt  wird  und  dar- 
uniter  Tielleicht  die  Anweisung  über  die  Einrichtung  der  offetd- 
Uchen  allgemeinen  Schulen  im  PreuBs.  State  gemeint  ist;  so 
bleibt  nur  zu  bedauern,  dass  diese  treffliche  Anweisung  nicht  in 
allen  ProTinzen  ^sötzliche  Kraft  hat.    Zu  beherzigen  iat,  wai 
S.  X  über  das  alte  Vorurtheii  gesagt  wird,  als  brauche  ein  im 
Lateinischen  unterrictitender  Lehrer  in  den  untersten  Clasaen  kci- 
ne  pliilologisehe  Bildung  zu  haben.    Nadi  c  soll  diese  erste  AIh 
theilung  eine  Uebersicht  des  Ethnographischen  uni  Chorogre- 
phischen  vom  alten  Italien  unAdte  Mauptpmicte  der  Momi^chcm 
Antiquitäten^    grösstentheils  nach  Nlebuhrs   und   Wachse 
mutha  bekannten  Wericen,  die  zweite  dasselbe  in  Bmslekun^: 
auf  Griechenland  enthalten.    Ctewisa  recht  nfttzlicb ,  beaonder« 
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\da  für  diese  Gegenstände  bei  der  Menge  der  andern  selten  Zeit 
zu  besonderen  Stunden  übrig  bleibt.  Aber  dadurch  mnss  auch 
dle^e  Uebungsschule  for  die  verschiedenen  Formen  der  Darstei* 
lang  sehr  beschrankt  und  ^seifig  werden.  Bei  No.  d  ^ridit 
sich  der  Hr.  Verf.  über,  ein  Deutschlateinisches  Wörterbucb  und 
die  Angabe  von  Phraseologie,  Synonyioik  und  grammatischen  An- 
deutungen und  Hinweisungen  in  den  Bemerkungen  so  aus,  dasa 
wir  in  Allem  seiner  Meinung  sind. 

No.  2  ist  nach  S.  V  vornehmlich  für  eine  solche  Stuüde  be- 
stimmt, in  welcher  die  oberen  Classen  besonders  auf  die  Eigen- 
thümlidikeiten  der  Lateinischen  Sprache  und  .auf  ilure  Abiifcichun- 
gen  von  der  unsrigen  im  6d>rauche  der  Wörter,  Construction 
und  Satzverbindung  aufmerksam  gemacht  werden.   (Möchte  nur 
der  übrigen  Lehrgegenstände  wegen,  welche  heut  zu  Tage  in  eU 
nem  Gymnasium  getrieben  werden  'müssen,  zu  einer  solchen  Stun- 
de, wie  nützlich  sie  ist,  auch  immer  Rath  werden !)  Der  zu  Hau- 
se ausgearbeitete  Abschnitt  soll  dann  in  der  Classe  vorgelesen 
werden,  der  Lehrer  den  Ausdruck  und  die  Satzverbindung  mit 
dem  Schüler  iiach  jeder  Hinsicht  prüfen,  den  Weg  zur  Yerbess- 
mng  zeigen  und  auf  die  Regeln  der  eingeführten  Grammatik  hin^ 
weisen,  wobei  nicht  mit  Unrecht  gerügt  wird,  dass  in  manchen 
Gymnasien  auf  Prima  das  Wenige  von  Grammatik  wieder  verlernt 
wird,  was  bis  dahin  gelernt  worden.  Dann  könne  der  Lehrer  ent- 
weder seine  eigne  Uebersetzung  dictiren  oder  noch  lieber  das 
Exercitium  nach  den  vorgekommenen  Winken  noch  einmal  ausge- 
arbeitet sich  voriegen  lassen.     Was  hierauf  von  S.  VII  ab  über 
die  Wahl  der  Stücke  gesagt  wird,  zeigt  deutlich  an,  wie  sehir  der 
Hr.  Verf.  dieNothwendigkeit,  die  verschiedenen  Formen  der  Dar- 
stellung zu  üben,  empfand.    Den  historischen  Stil  hält  er  mit 
Grund  für  die  Basis  aller  Schreibarten,  woneben  besonders  noch 
der  rednerische  undGesprächsstil  zu  üben  sei.  Wenn  indess  behaup- 
tet wird,  dass,  sobald  der  historische  undGesprächsstil  hinlänglich 
gebildet  sei,  es  für  Abhandlungen  und  Briefe  keiner  besondern  Ue- 
bung  bedürfe;  so  werden  Viele  aus  guten  Gründen  dieser  Meinung 
nicht  beitreten.  Abgesehen  von  der  so  wichtigeh  Uebungim  Erfindea 
und  Anordnen,  herrschen  doch  in  der  Abhandlung  gareigenthümfi- 
che  Uebergänge,  Verbindungen  und  Redeweisen.  Und  wie  könnte 
vrol  die  freieste  von  allen  Formen,  die  Briefform,  in  welche  zugleich 
gehr  ausgezeichnete  Männer  oft  so  viel  Kunst  imd  Feinheit  ge- 
bracht haben,  ohne  besondere,  zweckmässige Uebnng  gedeihen? 
!Ein  Anderes  ist  es  freilich,  wenn  der  Hr.  Verf.  S.  IX  bekennt« 
zum  Uebersetien  geeignete  Stücke  der  beiden  letzten  Gattungen 
nicht  gefunden  zu  haben^  Sollten  sich  aber  inLessings,  Her- 
ders, Schillers,  Garve's^'^d^r  Schlegel  und  Anderer  Wer- 
ken nicht  einige  gute  Abhandlungen  und  unter  den  Briefen  eines 
Jungen  Gelehrten  und  in  andern  Brlefsammlung^en,  besonders  von 
Aabener,  Geliert)  Giei'mlbid  Gar  ve,  nicht  einige  zweck- 


•• 


44  Uebun^sbücher  für  Lat.  StiL 

■ 

mSsi^e  Briefe  auffinden  lassen  ?  Was  S.  X  vh€t  dietirte  Exerd- 
tia  und  freie  Arbeiten  aufgestellt  wird,  wird  Jedermann  als  rich- 
tig anerkennen  1,  dass  nimlich  beides  nothig,  dietirte  Bxercitia 
aber  smr  Erfassung  der  UntßrsGliiede  zwischen  unsrer  und  der 
Lateinischen  Sprache  und  zur  Verhütung  der  gemächlichen  und 
nicht  weiter  bringenden  Bewegung  in  einmal  geläufigen  Ausdruk- 
ken  und  Wendungen  besonders  wichtig  seien.  Den  Inhalt  des 
Werkes  machen  folgende  Abschnitte  aug:  I)  Leben  und  (Jhara- 
kter  des  Socratea^  von  Moses  Mendelssohn.  II)  lieber 
Griechenlands  Beschaffenheit ,  älteste  Bewohner  und  erste  Ge- 
schichte. III)  Der  TVqfanische  Krieg.  IV)  Lykurg,  V)  Sehlaekt 
bei  ThermopyliL  VI)  Letzte  Ereignisse  des  zweiten  Pereischea 
Krieges.  VII)  Philipp ,  König  von  Maeedonien.  No.  II  bis  Vll 
Uns  einer  Deutschen  Bearbeitung  yqn  6ol ds ml  ths  Geschichte 
der  Griechen.  VllI)  Mschiedsrede  im  Gymnasium  %u  Gotha. 
IX)  Rede^  gehalten  im  Lyceum  %u  München^  beide  von  Frie- 
drich Jacobs  und  ihres  trefflichen  Inhalts  und  ihrer  schönen 
Beredtsamkeit  wegen  ganz'  ihres  Platzes  werth.  X)  JSchekraies 
und  Phädon  über  den  letzten  Tag  des  Sakrales.  Aus  Moset 
Mendelssohns  Phädon.    Ein  Dialog. 

Der  in  No.  3  dazu  erschienene  Commentar  soll  dem  Lehrer 
die  zeitraubende  Miihe  ersparen,  die  Uebersetzung  jedesmal  selbsl 
vorher  zu  entwerfen.  In  der  ihm  eigen  zugehörigen  Vorrede  er- 
SEählt  der  Herr  Verf.  sehr  bescheiden  die  Entstehung  der  beiden 
Theile  seines  Werks,  spricht  dann  von  dem  rationellen  Chara- 
kter, welchen  die  humanistischen  Studien  seit  einigen  Decenniea 
angenommen  haben,  wie  natürlich  mit  Lobe ,  bemerkt  aber  echr 
richtig ,  dass  die  Anfanger  in  der  Wissenschaft,  wie  in  der  Kun< 
mehr  auf  das  Mechanische  gerichtet  sein  müssen.  Erst  wenn  der 
Schüler  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten  überwundes 
habe,  werde  ihm,  die  Einführung  in  das  Philosophische  der  Spra- 
che das  Interesse  einflösen,  wodurch  ihm  die  Denkmähler  des 
Aiterthums  heilige,  über  das  Alltagstreiben  erhebende  Reste  wer* 
den.  Dabei  sei  uns  vor  Allem  wichtig,  dass  UebUng  im  Schrei- 
ben und  Lesen  def  Ciassiker  zweclonäsig  in  einander  greife. 
Biess  leitet  ihn  auf  eine  zweckmäsige  Interpretation,  welche, 
wenn  sie  bildend  für  den  Stil  werden  soll ,  besonders  folgende  o 
Puncte  zu  berücksichtigen  habe«  1)  Wenn  die  ersten  Schwierig 
keiten  der  Syntax  beseitigt;  bleiben  gewöhnlich  noch  einige  Pnn- 
cte  sch^erig ,  der  Gebrauch  und  die  Folge  der  Zeiten  und  Mo- 
dus ,  das  Deutsche  dass  und  der  Acc.  c.  infin.  Darauf  müsse  sich 
nun  der  Interpret  vorzugsweise  beschrinken,  um  diese  Din^  amd 
dem  Innern  Charakter  der  Sprache  zu  erklären  und  klare ,  sichre 
Einsicht  .darüber  zuwege  zu  brkigen.  2)  Müsse  auf  den  Gebraach 
eines  jeden  Lateinischen  Ausdrucks  in  seinen  verschiedenen  Mo- 
dificationen  aufmerksam  gemacht  werden.  Diess  werde  am  be- 
sten erreicht  durch  häufige  VergleicUuug  der  Synonymen  ( Wena 
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es  nnr  dum  ebi  ordentliches  Hilfsmittel  gäbe!)  und  wenninan  Ton 
fieldentigen  Wörtern  möglich  genaue  Grondbedei^ungen  angebe, 
worauf  die  besondern  Bedeutungen  sUi  turuckfnliren  lassen.  Wir 
wurden  noch  hinzulugen,  dass  der  Ldfcer  überall  auf  die  recht  ci- 
gentlichea  Deutschen  Ausdrucke  bei  der  Erklärung  aufmerksam 
mache,  etwa  wie  es  der  selige  Wolf  zu  thun  pflegt^.   Dabeiha- 
ben wir  es  immer  sehr  nützlich  g^nden,  wenn  die  Schüler  an* 
gehalten  wurden,  sich  ein  kleines  Deutschlateinisches  Wörterbuch 
anzulegen  und  darin  diese  Ausdrücke  ein  zu  tragen.  3)  Besondere 
Berücksichtigung  verdiene  die  acht  Lateiniache  Begriffs-,  Satz« 
und  PeriodeuTerbindung.    Hier  werde  TomehmUch  ein  pewisser 
Tact  erregt  durch  Uebertragung  solcher  Stellen  in  die  Mutter- 
sprache, wo  der  Genius  beider  sehr  verschieden  sei,  und  durch 
sorgfältige  Vergleichung  und  Einpragung  solcher  Stellen.  4)  Be- 
achtung der  Verschiedenheit  beider  Sprachen  im  tropischen  Aus-» 
drucke.    5)  Wort-  und  Satzstellung.    In  Beidem  liege  oft  der 
Hauptgrund,  warum  Schülerarbeiten  unlateinisch  klingen.  —  Dar- 
um aber  solle  der  Lehrer  nicht  glauben,  bei  jedem  Satze  Alles 
sagen  2u  müssen,  auch  dürfen  desshalb  nicht  alle  Sachbemerkun- 
gen verbannt  werden.    Zuletzt  spricht  der  Hr.  Verf.  noch  über 
verschiedene  Arten  derStilübongen  und  dabei  anzuwendende  Me- 
thoden.   Der  Commentar  selbst  enthält  nur  die  Phraseologie  zu 
den  Materialien  mit  sjnohymischen,  grammatischen  und  andern 
Sprachbemerkungen  und  häufigen  Verweisungen  auf  die  Bröder« 
sehe  und  Grotefendsche  Grampiatik  nach  den  in  den  Materialien 
gemachten  §§  unter  besondern  Noo.,  wozu  jedoch  die  entspre- 
chenden Zahlen  in  den  Materialien  felüeir.    Das  hat  den  kleinen 
Nachtheii,  dass,  wenn  man  veranlasst  durch  den  Commentar  et- 
was in  den  Materialien  sucht,  man  es  so  leicht  nicht  findet,  be-  ^ 
sonders  da  nicht,  wie  in  dem''Commentare,  auf  jeder  Seite  oben 
die  den  Abschnitt  bezeichnende  Zahl  angegeben  ist.    Den  Be- 
schluss  nmchen  15  Excurse :  1)  Von  dem  Gebrauche  und  der 
Mectian  der  Catgunction  st  und  quum,  2)  lieber  den  Gebrauch 
und  die  Rectum  der  Conjunction  quum  und  mehrer  verwandter 
[n]  Catgunctienen^  alä  dum^  ut^  ubi^  poAguam^  quia^  quod^ 
quoniam^  quandoquidem^  siquidem.    8)  lieber  den  Chbrauch 
der  Partikeln  idem^  et  ipse^  etiam^  quogue^  item  — '  auch»  4^ 
Ueber  den  Crebrauch  des  Adverbiume  parum*    5)  lieber  den 
Gebrauch  9on  aliiund  ceteri,    6)  lieber  den  Gebrauch  deB*Ace. 
c,  ir^n.  nach  Conjunctionen  und  Belativen»    H)  lieber  den  Ge^ 
brauch  des  Indicativs  in  scheinbaren  und  wirklichen  Conditio^ 
nalsätzen.    8)  Einige  Ha^ptgrundaätze  und  Regeln  für  dieB^ 
mische  Satzverbindung*    9)  lieber-  quisquam^   quispiam^   aU^ 
guis ,  uÜus,    10)  lieber  den  Gebrauch  des  Imperfect  Subfun- 
ctio  anstatt  des  PlUsquainperfect  Subjunctiv  in  Bedingung»* 
Sätzen.    11)  Einiges  über  den  Gebrauchvon  hämo  und  vir.  12) 
Ueber  nunc  und  tunc    IS)  lieber  certus  und  quidam^  ein  gf- 
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uriaser^  ein^,  quidam^  noTmulU^  xätqui^  einige.    14)  Ueherma- 
gis  und  plus.     15)  Veher  futurus  undfuu 

Hieraus  wird  ein  Jede/leicht  ersehen^  was  in  diesen  S  Wer- 
ken  zu  finden,  und  mit  welchen  Ansichten  ihre  Verfasser  an  ihre 
•Arbeit  gingen.  Ausserdem  wollen  wir  zu  künftigen  Berichtigim- 
gen  noch  Einiges  in  Erinnerung  bringen. 

In  No.  1  S.  2  Anmerk.  fl^ist  Ton  hie.  haec,  hoc  auf  eine  Art 
die  Rede,  dass  weder  Primaner  noch  Secundaner  dadurch  ins 
Reine  kommen  werden.  Zwar  ist  durch  quem,  quam,  quod  di- 
xi ,  dico ,  dicam  das  Rechte,  aber  auch  gar  zu  versteckt  angedeu- 
tet. Sie  klare  Wahrheit  ist,  dass  Iiic  gewöhnlich  dne  Benehun^ 
auf  eine  erste  Person  hat.  S.  3^  10  wird  noch  durch  tum  eere- 
ben.  Gut.  Aber  warum  nicht  noifflam,  da  noch  fticbt^  oder  nee 
dum,  da  und  noch  nicht  im  Texte  steht?  S.  3,  15  u.  16,  rer- 
zweifelten ^  discriminis,  aleae  plenus,  Wagstücken^  ansfum.  Hier 
halten  wir  aleae  und  ausum  für  poetisch.  S.  3,  21  ist  eine  über 
2  Seiten  ausgedehnte  Anmerkung  yber  nämlich  und  zugleich  über 
Tidelicet,  scilicet,  nempe,  nimirnm.  Dass  unser  nämlich  im  La- 
teinischen oft  gar  nicht  ausgedrückt  werde ,  fehlt  Z.  B.  Afiertnr 
etiam  de  Sileno  fabella  quaedam,  qui,  qnnra  a  Mida  eaptus  esset, 
hoc  ei  muneris  pro  sua  missione  dedisse  scribitur:  docuiese  re- 
gem (nämlich),  non  nasci  homini.longe  Optimum  esse.  'Tose,  h 
48,  114.  Eben  so  fehlt,  dass  es  auch  oft  durch  ut  (Tq8C.«4^  % 
15)  und  quidem  (Tusc.  l\  22,  51  u.  52)  ausgedrückt  werde. 
Ueber  die  genannten  Adverbia  ist  viel  Gutes,  im  Ganzen  aber  zo 
undeutlich  und  uiiTerstandlich  gesagt,  und  es  sind  nicht  immer 
die  ganz  entsprechenden  Deutschen  Ausdrucke  dabei  angegebea. 
Fast  in  alle  den  aufgestellten  Beispielen  passt  unser  ei  mat^  mm 
ja.  In  dem  aus  de  Fin.  5,  24  hergenommenen  Beispiele  ist  n- 
delicet  unser  offenbar^  wie  in  Tusc.  2^>  4,  11:  Te  natura  eicel- 
■um  quendam  videUcet  et  altum  —  genuit:  itaque  etc.  Yer^ 
Verr.  2,  2,  71,  174.  Die  aufgestellten  Fälle,  Nachdruck^  rer- 
iraulichea  Zugeständnisse  Verhöhnung^  machen  die  Sache  nirfat 
klar  genug.  Am  wenigsten  können  wir  das  Tertraulicfae  Zuge- 
etandniss  In  den  dafür  gegebenen  Beispielen  finden,  .ohne  es  eben 
so  gut  in  denen  des  ersten  Falles  wahr  zu  nehmen.  Yiehnclir 
«liegt  immer  Ironie  zum  Grunde,  nur  bald  leichtere,  bald  stär- 
kere. Bei  nimirum ,  scilicet  und  videllcet  ist  die*  etymologiscbe 
Besdiaffenheit  nicht  zu  übersehen,  um  den«nothigen  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  nempe  zu  finden.  S.  6,  23:  Sreburisbodev 
famililre  solum.  Wir  zweifeln,  dass  diess  in  dieser  Bedeutung 
gefunden  werde,  wol  aber  natale  solum,  wenigstens  bei OTid.  ep. 
ex  Pont.  1,  3,  35.  Cicero  würde  es  wahrscheinlich  durch  gignerr 
oder  nasci  umschreiben.  S.  0,  27:  Abenteuer  %u  Wasser  soll 
ausgedrückt  werden  durch  Zufälle ,  die  sich  auf  dem  Meere  eißtsi 
zugetragen.  Warum  nicht  kurz  casus  maritimi?  nangatioiiis  pe- 
rtcttlal  navigationes  portentosaef  8. 0,  29:  Ware  8ia(dfe  Scfaif- 
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Muri)  nicht  im  Schwange  gewaefu,  factitare.  Der  Lat.  Ansdrnck 
ist  hier  unstreitig  viel  besser,. ala  der  Deutsche.     Treiben  wäre 
das  Rechte.    Bald  nachher  fehlt  ka  Texte  die  Zahl  35.    S.  7,  49» 
ist  die  Regel  über  aU  nicht  klar  genii^.    S.  8,  62:  »o  gui^  wie*^ 
non  minus*    Hier  sind  auch  noch  andre  Ausdrucke  möglich ,  die 
wir  S.  135  unsers  doppelten  Cur  aus  angegeben  haben.    Alle  ^a- 
ren  hier  am  rechten  Orte  gewesen  «i^m  später  darauf  zu  Terwei- 
sen.  -  S.  9,  66 :  Vebergewicht  bekmrL,  praevalere  potentia.   Prae- 
Talere  ist  aber  nicht  aus  dem  Ciceronischen  oder  Augustischen 
Zeitalter.    Vergl.  Jani  lexic.  philolog.  1758   S.  1354.     Wenn 
nun  aiich  nach  S.  XVI  d^  Hr.  Verf.  sein  Wortgebiet  niollt  allein 
auf  dieses  Zeitalter  beschränke»  will;  so  ist  es  doch  auch  nicht 
ratlisam^  (i|nd  der  Hr.  Verf.  Ifrtheilt  S.  12^  5  in  Beziehung  auf 
et  lur  etiam  selbst  so)  auf  dieser  Bildungsstufe  in  einem  andern 
2U  suchen,  was  in  diesem  nicht  nur  nicht  fehlt,  sondern  sogar  in 
Schönheit  und  Fülle  vorhanden  ist,  wie  in  dem  Torliegenden  Falle 
antecedere  ( antecellere ,  anteire,  antistare,  excellere,  praece- 
dere,  praecurrere,  praestare,  superare,  vincere)  potentia  (opt- 
bus,  viribus).    S.  10  sollte  83  im  Texte  hinter  man  und  hinter 
kar^  stehen.    Die  anderen  noch  möglichen  Ausdrucksarten  hat- 
ten wir  mit  angegeben.    Öder  es  hätte  hierüber  auch  gar  nichts 
angegeben  werden  dürfen,  da  es  ja  wol  in  allen  Grammatiken 
Torkommt    Dagegen  wäre  anderwärts  wol  öft^r  eine  Angabe  nö- 
thig  gewesen,  z.  B.  S.  7  bei  Seeuntemehmungen^  welches  wol 
In  keinem  Wörterhuche  gefunden  werden  wird,  S.  8  bei  gastlich 
mackem.     S.  11,  02  ist  wieder  bei  hinc  nicht  a^if  den  wahren 
Grund,  den  Erzählerund  seine  Zuhörer  als  erste  Person  (trtr) 
zurückgegangen.    S.  11,  05,  maif ,  aliquis.    So  kommt  nun  ver- 
einzelt vor ,  was  S.  10,  83  besser  beisammen  gewesen  wäre.    & 
12,  10,  ad-quidem  soll  wahrscheinlich  heisen  at-quidem.   Wir 
wiirden  aber  Bedenken  tragen,  da  at  zu  sagen,  sondern  lieber 
Tcro.     S.  12,  13«,  sprichwörtlich^  proverbii  loco.   Das  wol  in  Fäl- 
len, wie  proverbii  loco  ita-  dicitur.     Hier  würden  wir  sagen  ex 
proverbio.    S.  12,  15,  Seeabenteuer  ^  maritimum  facinus.     Im 
Lateinischep  wird  wol  bis  auf  besondere  Grunde  dagegen  das  Ad> 
jectiv  seinem  Substantiv  nachgesetzt     Schüler  gewöhnen  daran 
sich  schwer  und  oft  erhalten  ihre  Arbeiten  lediglich  dadurch  ein 
Deutsches  Colorit   Wir  können  es  daher  nicht  billigen,  dass  der 
Ilr.  Verf.  hiebei  gewöhnlich  verfiihrt,  wie  hier,  z.  B.  ^.  10,  IfA, 
declivis  locus.   Wir  bemerken  nur  noch,  dass  S.  20,  Ol,  quod  si, 
S.  12,  17  aber  das  Richtige,  quodsi,  steht —  quod  si  ist  etwas 
Anderes  —  und  das  S.  45^  7  angegebene  mutno  und  commodato 
accipere  nicht  mustergiltiges  Latein  ist  nach  J  an  i  S«  1183,  vergl. 
S.  SM,  Nolten.  lexic  antibarb.  S.1382,  zum  Theil  Vossius 
de  vitiis  serm.  p.  155  ii.  156,  Günther.  Latin,  restitut.  p.  803 
Pars  I  und  Ruhnken  zu  Ter.  Heaut.'8,  8t  40. 

Wir  gehen  zn  No,  8.  S.  8  §  2,  4,  noch  unwwr^  usqu^e.  War- 
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um  nk»ht<anch  etiam  imtl  oder  §tiam  tnncl  Cic  LteL  U«  8. 4» 
7,  tuBC  temfi^ris,  dürf|ß  .X*oLift  ^^erken  aus  guter  Zeit  nicht  ge- 
funden werden.  .  Auch  ;)Nd|j|eiw«^    damit  die  Pronomina  ansam- 
menkämen,  sagen:  qui  ttHpbenter  eo  tempore  etc.  Ebendas.  8: 
istius  ac  infinitae  etc..   I^Pwiirden  weder  iatius  eagen^  weil  kei- 
ne Beziehung  auf  eine  aweite  Peraon  Statt  findet,  noch  ac  tw  ei- 
nem Vocale,  welches  in  diesanCommentare  noch  öfter  Torkomint 
Vrßprün^lich^  nativus,  ist  gnia  Terloreii  gegangen.  Ueberhaapt 
verjüihrt  fler  Ilr.^Ycrf*  in  seinen  Uebersetaungsproben  ofl  gar  la 
frei.    Wir  halten  es  für  besser,  sich  an  das  Gegebene  so  neL,  ils 
möglich,  zu  halten.    Bald  darauf  wiirden  wir  för  gnantamidpos- 
eit  in  hac  tI^  adiplsci  sagen :  qnfintam  id  hac  in  Tita  poaatt  aji- 
pisci  (assequi,^  capere).    S.  (S,  4iitempus  est  allcuius  reL    liier 
hätte  wol  sollen  die  Rede  sein  von  tempus  est  mit  folgendem  la- 
finitiv  oder  Gerundium,  welche  beide  pach  ius,  mos  und  temp« 
folgen, können,  ohne  dass  jedoch  Vossius  im  Aristarch  Vil, 
LI  p.  511  u.  512  oderSeyf  fert  Bd. 2  §  1304  Anmerk.  II,  noch 
sonst  eine  uns  bekannte  Grammatik  den  Unterschied  recht  klar 
macht.     Z.  B.  lam  tempus  est  ad  id,  quod  instituimus,  accede- 
re..  Cic.  Top.  1.  Tempus  est  abire  ab  his  locis.  Plaut.  Men.  3,  ^ 
20-  Tempus  est  maiora  conari.  Liv.  1.  —  Id  aderit  adeundl  tesi- 
p^is.  Plaut.  Pers.  4,  2^,  8.     Solvendi  fibulas  tempns  inflanunatio- 
ne  finita  et  purgato  Tulnere  est.  Cels«  7,  22.  Mec  gloriandi  tera- 
pus  adversus  unum  est  Lir.  22i  30.    £s  leuchtet  ein,  dass  d«i 
Gerundium  Ton  tempus  abhängt,  der  Infinitiv  dagegen  das  Subjed 
des  Satzes  und  tempus  est  das  Prädicat  dazu  ist.    Es  kommt  da- 
her Alles  darauf  an,  welche  Construction  dem  Sinne  angemesses 
aei:  denn  man  kann  oft  Beides  sagen.    Die  Sache  vnterach^det 
aich ,  wie  im  DeutsiJien:  Die  (rechte)  Zeit  zu  ...  ist n.  a.  w«  unii 
es  ist  Zeit^  zn  u.  s.  w.  Angewandt^uf  das  aus  Celsus  angeführ- 
te Beispiel:  Die  (rechte)  Zeit ,  ab  zu  nehmen,  ist,  wenn  n*  s.  v. 
Tempus  est  solvere  fibulas  wäre:  es  Ist  Zeit^  ab  zunehmen:  aber 
dann  könnten  die  Ablativen  nicht  folgen,  weil  diese  Zeitbestim- 
mung tempus/olvendi  verlangt.    Wo  daher  tempus  est  nidit  ei- 
nen .einzigen  Begriff  bezeiclmet  oder  est  ganz  fehlt,  da  kann  aar 
das  Gerundium  folgen.    Man  kann  also  nicht  sagen  exapectarc 
*  tempus  edere  oder  deest  mihi  tempus  edere,  aber  auch  nidbtede- 
re  tempus  est  multis  optatissimum.    Noch  ist  su  bemerken,  da» 
der  Infinitiv  auch  durch  ut  aufgelöst  werden  kann:  Tempus  est. 
ut  eamus  ad  forum.  Plaut  AliL  1,  1,  72.    S.  6^  ö,  non  tcaaere. 
nicht  (ohne  Grund)  vergebens.    Aber  temereheist,  wenn  rnd* 
Ins  oder  non  vorhergeht,  leicht.  Vergl.  Jani  S.  1645,  Noltea 
052  u.  1108,  Bremi  zu  Nep.  25,  20,  1,  Schütz  de  partic  na- 
Ur/ere  S.  100.    Eben  so,  wenn  neqne  vorangeht:  Cic;  pr.  Rose 
Amer.  20,  W.    &  7^  0,  Interim.    Aus  Schütz  ergiebt   eick 
dieser  Gebrauch  des  Interim  {doch^  indesa  doeK\  nicht,  und  Bre- 
mi sagt  zu  Qfep.  %b^  \  ausdrucUich,  man  solle  daa  niditiucb- 
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Amen.  Es  wäre  aho  zu  sa^n  «ttotnen«  Temm  tarnen«  S.  8,  S, 
hoDoria  canaaa«  Daa  hat  aber  ah'forhiiila  rererentiaie  declaivndae 
eine  anderweitige,  beetimiiite  Bedeutung.  Warum  nidit  Soplii^ 
atanun  nomen  honoriflciim?  arrogare  für  saniere  wSre  aachge- 
mäser.  S.  9,  &,  neque  vel  homlni  ingenuo  vel  <(aicquam  ease 
gratina ,  vel  atolidia  ingeniia  etc.  Wir  würden  sagen  neqne  ant 
homini  -  -  ant  atolidia  etc.,  der  Ncgpition  wegen,  nnd  daa  2te  Tel 
weglassen.  Falsae  «{^«epablica  «sputationes.  De  von  disputa- 
tio  abhängig  ist  nicht  gnt  Ebendaa.  No.  6:  de  ceteromm  morl« 
bns  nil  morandnm  muss  heisen  ceteromm^ mores  nil  morandnm: 
denn  man  sagt  nur  nil  morarf  aliquid,  und*  von  de  wird  aich  Icein 
Beispiel  aufatellen  lassen.  fSbind.  No.  7:  isti  sanotae  Titae  ai- 
mulatores.  Fürs  Erste  ist  hi^A*  isti  ohne  Beziehung  auf  eine  2te 
Person,  dann  wkd  auch  beim  eraten  Anblicke  der  Verstand  irre, 
ob  er  isti  zu  vitae  oder  zu  simulatores  ziehen  soll.  Darum  wur- 
den wir  sagen:  sanctae  Titae  aimulatorea  Uli,  besonders,  da  in 
¥Hlen  dieser  Art  das  ille  gern  nachsteht  S.  11,  6,  8  konnte  zn 
nihil  (nemo,  non)  est  enim  auch  noch  gestellt  werden  quid  (nnl« 
lum,  aatis,  mos,  allata)  eat  enim,  non  lubet  enim.  Eium  iat 
nämlich  gern  das  Ste  Wort,  wenn  die  beiden  Torhergehenden  zu- 
sammen gemeinschaftlich  nur  einen  Begriff  ausdrücken.  S.  14« 
2:  nulltts  dubitaret  Aber  nullus  für  non  gehört  nach  Rnhn- 
ken  zu  Ter.  Andr.  2,  2,  3S  besonders  der  Sprache  der  Komiker 
an.  Ebendas.  No.  S:  Atque  haec  tanta  tribnenda  putabat  etc.  Ea 
kann  nur  heisen  Atque  haec  et  tanta  etc.  S.  15,  4:  hunc,  quem 
amore  complectebatur  etc.  Unmöglich  kann  hier,  wo  keine  Be- 
ziehung auf  die  erste  Person  obwaltet,  hie  stehen.  S.  16,  5:  non 
tactum  ftiisse. .  Hier  hat  non  seine  logisch  ihm  gebührende  Stelle 
nicht.  Also  non  fuisse  tactum  oder  tactum  non  fuisse.  Ebendaa. 
No.  9:  tantum  abest  —  ut  —  ut  potius  ist  w'ahrscheinlich  nur  ein 
Druckfehler,  da  S.  217,  2  über  die  Unächtheit  des  potius  daa 
Rechte  bemerkt  ist. 

Wir  heben  noch  Einiges  zur  Yergleichung  beider  Werke  aus« 
Beide  enthalten  oft  synonymisch^  Bestimmungen  nnd  gfammati- 
ache  Bemerkungen  und  werden  dadurch  sehr  nützlich  werden.  In 
No.  I^  werden  S.  1  u.  2  certus,  aliqnis  und  quidam  neben  einander 
gestellt,  ohne  dass  jedoch  über  certus  etwaa  gesagt  wird.  Die 
Sache  würde  kürzer  ausgefallen  sein ,  wenn  nicht  auch  hier  die 
Fälle  zu  sehr  gehäuft  wären.  So  finden  wir  in  den  aus  de  Orat. 
2 ,  74  u.  de  Leg.  agrar.  contr.  RuU«  14,  85  angeführten  Beispie* 
len  gar  keinen  Unterschied.  Im  Oten  und  ISten  Excurse  tou  No. 
8  werden  quispiami»  quisquam,  aliqnis,  ullus,  certus,  quidam^ 
nomraHi,  aliqui  Tcrglichen.  Es  wird  hier  mehr,  als  dort  gelei- 
stet, so  wol  dem  Inhalte,  als  der  Form  nach.  Doch  hätte  Hr. 
Grot.  am  Anfange  Ton  Exe.  0  nicht  nur  Hein dorf  zu  Hör.  8at 
1,  4,  S5  (nicht  5),  sondern  auch  denselben  zu  Cic.  deNat.  Deor. 
p.  800  anfüliren  sollen,  wo  ebenftüla  quisquam  und  quispiam  Ter- 
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gUchen  werden.    Das  vmi  S,  S  bi&S  ans  No.  1  schoH  aagefikte, 
daselbst,  wenn  auch  vielleicBt  A  wdtechweifi;,  doch  aiufiihrlidi 
erörterte  nämlich  und  dtejbteitiiseheii  Syn^n^ea  dafitar  wer- 
den S.  fö  in  No.  3  nur  gmVkurx  abgethan«  In  No.  1  S.f  wird 
ftber  ob  und  dessen  Ansdrmc  durch  die  Apposition,  tanqnam,  tel- 
at  n.  dergL  gesprochen.    Darüber  fehlt  in  No.  8  etwas  Allgemei- 
nes.   Was  aber  S.  IM  u.  lOfi^ber  ut  und  tanquam  gesagt  wor- 
den, verdient  den  Vorzug,    in  Mr.  1  wird  S.  1  panun  probabl- 
lis,  abenteuerlieh^  aufgestellt,  ohne  dass  hier  oder  anderwiits 
etwas  über  das,  wenn  wir  nicht  irren,  zuletzt  in  den  Woifscben 
Analekten  angeregte  pamm  bemerkt  wird.     Darüber  hat  No.  S 
den  vierten  Excurs.    In  No.  1  St^l  u.  8  wird  etwas  aber  die  Stet- 
Inng  Ton  ergo,  itaque  und  igitur  gesagt,  dabei^edoch  unerwilmt 
gelassen  quid  est  igitor,'  tenendum  est  igitur,  non  sunt  igitorund 
Aehnilches.    In  No.  8  fehlt  die  Sache  ganz,  obgleich  8. 11  bei 
nulla  est  enim  dazu  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  war.    Da- 
geg^  fehlt  in  No.  1  wieder  etwas  über  nihil  est  enim  und  Adia- 
Uches.    S.  10  wird  in  No.  1  das  Nötliige  mitgetheilt  über  nock 
In  No.  8  kommt  davon  nur  ein  Fall  vor,  S.  Ol,  1,  etiam  beim 
Comparativ.  Zur  Mittheilung  des  Uebrigen  wird  weder  hier,  noch, 
wie  schon  erinnert,  S.  8,  4  die  Gelegenheit  benutzt    8. 11  wer- 
den inNo.  1  nandsd,  adipisci  n.  accipere,  S.  188,  6  in  No.  S 
nancisci,  assequi,  consequi,  adipisci  verglichen.    In  beiden  fehlt 
noch  capere  und  recipere,  wie  wenn  Vellei.  2,  OT,  2  von  Dmsia 
Claudius  sagt:  adolöscens  tot  tantammque  virtqtum,  quot  etquan- 
tas  natura  mortalis  recipit.    S.  0,  Y  in  No.  3  werden  feUx,  for* 
tnnatus,  fiiustus  und  beatus  recht  gut  unterschieden.    S.  116  in 
No.  1  felix,  fortunatus  u.  beatus  gar  nicht  genügend.  Beiden  fehlt 
allenfalls  noch  prosper,  wovon  Bremi  zu  Nep.  0, 1)  1  prosperi- 
las  mit  felicitas  vergleicht;    In  No.  1  8. 116  werden  moeror  und 
inctus,  dieses  ohne  Benutzung  von  Cic.  Tnsc.  4,  8,  18  nnd  gar 
nicht  genügend  erklärt ,  S.  184,  2,  1  in  No.  8  dolor  und  moeror. 
Damit  hatte  freilich  noch  manches  andre  Wort  in  Vergleichnng 
gezogen  werden  können.    Die  aus  No.  8  schon  beurtheilte  Yer- 
gleichung  von  Interim  und  interea  fehlt  in  No.  1.  S.  82, 6s  1  wer- 
den in  No.  8  tantum,  modo  und  non— nisi  beurtheilt    In  No.  1 
l:ommt  davon  nichts  vor.    S.  06  wird  in  No.  8  etwas  über  einen 
so  lange  ganz  vernachlässigten ,  von  uns  zuerst  angeregten  Um- 
atand  beigebracht,  über  die  Abhängigkeit  einer  Laieiniedtem 
PräpoBition  von  einem  Substantiv*  Zwar  liat  der  Hr.  Verü  oeüiat 
darauf  nicht  streng  genug  geachtet  Ein  Beispiel  haben  wir  aehoB 
oben  bei  S.  0  gesehen.    Eben  dahin  rechnen  wir  S.  11,  0  prmece- 
pta  de,  wenngleich  praecepta  vonpraecipere  hericonunt  C^  sagt 
de  ehr.  or.  tO,  263  praecepta  dicendi,  Ovid.  metam.  8, 206  prae- 
cqpfii  völandi  und  Qoinctil.  8, 8  sogar  dare  praecepta  idienin«  rei, 
wo  ioeh  d<^  sich  an  dare  aaachlieaen  konnte,  wesahalb  andi  Cic 
Tuac  2,  58  dare  praecepta  de  aliqua  re  sagt.    Ferner  in  paren- 
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les  obfltinatio,  S.  292.  Aber  es  ist  doch  ^t,  wenn  die  Sache 
angeregt  wird.  Das  ist  iH  Nq,  1  nicht  gesch^en,  obgleich,  um 
vor  dem  Falschen  zn  warnen,  eine  s  Ar  gute  Gelegenheit  war  S.  7 
bei  Urtheüe  von  der  Natur  des  ]|||^8clieii.  Ücber  non  modo 
fnr  non  modo  non  findet  sich  in  bei^E^  Werken  nichts  ^  ob  schoil 
in  No.  3  &  208,  5  Veranlassung  dazu  vorhanden  war.  Ebendas. 
S.  1^1,  a,  2  wird  von  dem  Wertlu||des  Sesterzes  gesagt,  10  ge- 
hen auf  einen  Gulden.  Das  würoe  15  auf  den  Thaler  machen* 
Da  werden  sich  aber  zu  grose  Deutsche  Summen  aus  den  Römi-« 
sehen  ergeben.  Wir  haben  in  der  dritten  Beilage  unsers  doppelt 
ten  Cursus  nachgewiesen ,  dass  man  für  runde  Summen  20  auf 
einen  Thaler  rechneu  könne.  Ifk  beiden  Werken  werden  Gram- 
matiken angeführt,  in  No.  1  «die  von  Sancikius,  Ruddiman- 
nus  und  Zumpt,  wiew.ol  nicht  eben  oft,  desto  öfter  in  No.  3 
die  von  B r ö d e r  und  Grotefend.  No.  1  hat  ein  selir  brauch- 
bares Register  über  die  Anmerkungen:  wjeniger  No.  3.  Die  Spra- 
che ist  in  beiden  W  erken  nicht  rein  von  Flecken.  Doch  is(  sie 
in  Ne.  3  leicht  verständlich,  in  No.  1  oft  lu&chst  sonderbar,  ge- 
zwungen und  dunkel ,  z.  B.  das  schon  dagewesene  im  Schwange 
sein  S.  69  es  wird  dünken  können  S.  7,  über  die  Flächen  her, 
ebendas.,  wo  Flächen  das  Mer  sein  soll,   zugekehrt  sind^  wie 

sfW,  ebendas.     Den  Satz:  Und  das  zwar r-  äugen- 

fällig  S.  8  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  verstehen.  Ebendas.  dem 
Biwne.  Wir  sagen  wol  der  Rhodanus ,  aber  nur  die  Shane.  S» 
VIII  in  der  Vorrede:  Das  Gebäude  der  aogenannien  niedern 
Grammatik  kann  und  muss  mit  einer  guten  Tertia  in  der  Schü- 
lerkenntuiss  vollendet  sein  :  ist  für  uns  durchaus  unverständlich« 
S.  XV«  trotz  seinen  bedeutenden  Verdiensten.  S.  XXIll,  dem 
eignen  Bemessen  überlassen.  In  No.  3  S.  XI  ist  uns  aufgefallen : 
EU  jener  Richtung  den  Schiller  hin  zu  arbeiten  u.  s.  w.  S.  XIV, 
wenn  man  statt  auf  die  möglichst  genaue  Untersuchung  dringt,}!» 
8.  w.  anstatt  zu  dringen,  S.  1 :  Solche  Sätze  werden  gern  vor- 
auf- oder  eingeschoben.  S.  !240»  den  Gift.  S.  265:  ich  gebrau- 
che einen  BrilL  S.  277,  alle  Andern.  S.  29&,  drei  Classen  der 
Nebensätzen. 

Durch  diese  nach  Tadel  aussehenden  Bemerkungen  über  die 
In  Rede  stehenden  Werke  soll  nun  aber  keineswegs  dem  vielen 
Trefflichen,  das  sie  entlia)ten ,  etwas  entzogen  werden.  Wir  em- 
pfehlen sie  ^ielmelir  allen  denen,  die  solcher  Werke  bedürfen, 
sehr  angelegentlich  undwiirdcn  unsi  sehr  freuen,  aus  den  Vorreden 
s(u  neuen  Auflagen  von  den  Herren  Verfi*.  zu  vernehmen,  dajis  sie 
diese  Beii\(srkungen  zur  Sache  gehörig  und  für  die  Vervollkomm« 
nong  ihrer  Werke  nicht  ganz  überflüssig  gefunden  hätten» 

J.  8.  Rosenheyn. 
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Hebräische  Litteratar. 


1.  Hebräische  Grammatik  von  WUkelmGetinha^  derTfaeo- 

logie  Doctor  und  ordentlichem  Professor  sn  Halle  [.]  Achte  Aitfiflge. 
Halle  in  der  Rengerschen  VerlagshachhandloBg.  18SB6.  XXH  u.  2if 
S.  8.  21  Gr. 

2.  JFort  -  und  Sachregister  %u  Gesenius  hebräischer  Grämma- 
tik  [  J  für  alle  Auflagen  brauchbar  und  mit  der  Seitenzahl  der  sie- 
benten versehn  [,]  von  Carl  Sehü^lein^  Professor,  am  Lycenm  n 
Speyer.  Heidelberg  und  Speyer.  Verlag  von  August  OsswaU. 
1826.  IV  und  43 «.  8.  8  Gr. 

3.  ATRIUM  HEBRAICUM,  oder  Grammatische  Forschule 

für  das  exegetisch  -  dogmatische  Studium  der  Schriften  des  alten 
Bundes ,  ein  unentbehrliches  Hulfsbuch  für  alle ,  welche  die  Be- 
weisstellen des  alten  Testamentes  ohne  fremde  Hilfe  in  der  Urspra- 
che lesen  und  verstehen  lernen  wollen,  von  [?]  Dr.  Ferdinand  Pki- 
Uppi ,  GrossherzogL  Sachs.  Hofrath.  Neustadt  a.  d.  Orla  bei  Carl 
VCTagner.  1826.  XVI  u.  541  S.  8.  2  Thlr. 

.  [VrgL  Winer's  u.  Engelhardf  8  neues  kiit«  Jonm.  d.  theoL  lit  Bd. 
V  St.  8  S.  883  f.] 

iJasfl  die  hehräische  Sprachkenntnigs  auch  nach  der  grammati- 
.sehen  Reformation  eines  Gesenius  noch  lange  nicht  in  dem  Gra- 
de, wie  die  griechische  und  lateinische,  zum  Gemeingut  der  Theo- 
logen geworden  ist,  davon  hat  sich  Ref.  bis  auf  die  neuste  Zeit 
durc|^  mehr  als  eine  niederschlagende  Erfahrung  hinlänglich  über- 
zeugt. Was  die  Prüfungen  der  Candidaten  und  die  Bekenntnisse 
Tieler  sonst  achtbarer  Studiengenossen  in  der  nächsten  Umgebung 
ihm  Terriethen,  das  musste  er  in  der  Ferne  anfallen  Gymnisiea 
und  Universitäten,  zu  denen  ihn  seine  Ferienreisen  führten,  in 
allen  .Vorreden  zu  Elementarbnchern  und  Methodologien,  mit  de- 
nen er  bei  seinem  Studium  Tertraut  wurde,  hier  durch  die  lau* 
testen  Klagen ,  dort  durch  die  augenscheinlichsten  Blossen  bestä- 
tigt finden.  Das  traurige.  Ergebniss,  welches  er  von  allen  jenen 
Beobachtungen  mit  heimbrachte,  war  kein  anderes,  als  dasa  der 
Kenntnissgrad  im  Hebräischen^  womit  die  meisten  Theolog:e» 
nach  einem  Jalirzehend  der  Vorbereitung  auf  Schule  und  Akade- 
mie in  einen  Beruf  eintreten ,  der  das  Verstandniss  dei'  Schrift  er- 
öffnen soll,  auf  das  Kürzeste  nnd  Gelindeste  gesagt,  kaum  an  die 
Staffel  eines  lateinischen  Quartaners  reicht.  Worin  die  Ursachen 
dieser  bekiagenswerthen  Erscheinung  zu  suchen  sind,  wie  viel 
Antheii  an  der  schweren  Schuld  nächst  den  Lehij ungern  nnd 
Lehrmeistern  auch  dem  Lehrstoffe  nnd  den  Lehrmitteln 
beizumessen  ist,  welche  Maassregeln  man  endlich  zu  nehmen  hat, 
um  dem  aUgemeingefulüten  Mangel  für  Immer  abzuhelfen,  dicsa 


Geseniafl:  Hebr.  Grammatik.  58 

wird  Ref.  an  einem  andern  Orte  '*')  zn  zeigen  rer^nchen.  •  Hier 
wollte  er  blos  die  dargebotene  Gelegenlieit  benntsif  n ,  über  eine  ' 
Sache  der  Kirche  nnd  Schule,  die  Sbm  seit  Jaliren  Herzenissache 
war,  Tor  theilnehmendenMitlelirern'gicIr  aaszusprechen;  undhof- 
fenttich  durfte  er  in  einer  Zeitschrift^  die  das  Wohl  der  Gelehiv 
tenschulen  bezwedd,  je  eher  je  lieber  auf  das  Daseyn  eines  Ue- 
bels  hinweisen,  das  von  Vielen  beklagt,  von  den  Meisten  gedul- 
det, von  den  Wenigsten  bekämpft,  noch  immer  ein  Aergerniss 
aller  derer  bleibt,  die  bei  der  Deutung  eines  Jesaias  zu  hebräi-^ 
sehen  Abeoeschiitzeii  sich  herablassen  sollen.  Der  Beweis  für  die 
Anklage  liegt  nach  dieser  letzten  Andeutung  nahe  genug.  Denn 
ohne  sich  neben  den  eigenen  auf  die  Erfahrungen  andrer  Lehrer 
zn  berufen,  die,  wo  nicht  Eigenliebe  ins  Spiel  kommt,  sicher 
dieselben  Aufschlüsse  geben  werden ,  bringt  Ref.  nur  die  eine  of- 
fenkundige Thatsache  in  Erinnerung,  welche  von  allen  drei  Lite- 
raturzeitungen gebeichtet  wird.  Kündigen  da  nicht  alle  Lections- 
Verzeichnisse  der  deutschen  ÜniTersitäten,  Gross  und  Klein,  den 
deutschen  Schulen  zum  Schimpf  und  Trotz  noch  jetzt  halbjähr- 
lich ein  Fundamentale  hebraicum'^n^  Würde  im  Lateinischen 
oder  Griechischen  eine  ähnliche  Nachhülfe  von  irgend  einem  mit- 
leidigen oder  hungrigen  Academicus  ausgeboten,  man  würde  dar- 
über lachen  oder  toben«  Bios  das  armo  Hebräische,  Ton  der  Na- 
tur schon,  wie  die  vornehme  Unwissenheit  meint,  stiefmütterlich 
ausgestattet,  bleibt  auch  von  Behörden  und  Lehrern  stiefmütter- 
lich bedacht ;  darin  ein  StüiQper  zu  seyn ,  kann  auch  der  Theo- 
log von  Fach  mit  selbstgefälligem  Lächeln  dngestehn ;  darin  den 
Quintanergrad  kaum  überstiegen  zu  haben,  findet  der  abgehende 
Primaner  imYertraun  auf  die  akademische  Krücke  weder  schmerz- 
lich ,  -noch  schimpflich ;  dafür  endlich  die  jämmerlichsten  Esels- 

*  brücken  fabrikmässig  zusammenzustöppeln,  verhcisst  den  Unter- 
nehmern einen  reichen  Gewinn  und  Ehrensold.    Denn  wenn 

.  irgend  etwas  die  bisherigen  Klagen  rechtfertigen  kann,  so  ist  es 
die  seltene  Dreistigkeit,  womit  der  Herausgeber  der  unter  3  genann- 
ten Schrift  auf  die  Unwissenheit  seiner  Leser  —  zu  spekuHren 
wagte.  Gern  wendet  sich  Ref.  von  diesem  literarischen  Unkraut 
liinweg,  dessen  Anblick  die  eifernde  Kapuzinade  ilim  abgenötliigt 
bat,  und  wohl  thut  es  ihm,  in  den  ersten  beiden  Werken,  wenn 
er  auch  deren  Früchte  noch  mcht  genügend  erkennen  und  anprei- 
sen konnte,  doch  die  Aussaat  dazu  so  hoffnungsvoll  fortgesetzt 
und  vermehrt  zu  sehn.  Denn  obgleich  die  Kenntniss  des  Hebräi- 
schen verhäUnissmässig  noch  j^^tzt  eine  Seltenheit  bleibt,  so  . 
scheint  doch  das  Studium  desselben ,  nach  jenen  Schriften  zu  ur* 


*)  In  der  Vorerianemng  zu  seinem  „bebräUcben  Uebung&buche  für 
Schulen,  Dresden  bei  Wagner  1829.  8^*  bat  Kef.  eine  Abhandlung  „über 
hebräitfchen  Scbulaaterricht  und  dessen  Uülfsmittel '^  Ter^prochcn. 


S<|  Hebr*äi0che  Litteratar. 

theilen,  immer  mehr  als  notli wendig  anerkannt  und  empfohlen, 
erleichtert  und. verbreitet  zu  werden. 

1.  Namentlich  beurkundet  dies»  No.  1^,  seit  dreizehn  Jahren 
die  achte  Auflag^e  eines  Lehrbuchs,  das  bekanntlich  alle  seine 
Vorgänger  übertrolfen,  die  Steiflieit  Danz^ns,  die  Dürftigkeit 
Biedermanns,  die  Verworrenheit  V  a  t  e  r^s  glücklich  beseitigt, 
ilire  unverdaulichen  Mikrologicn  genlessbar  gemacht,  das  Fremd- 
artige des  Semitischen  dem  Classischen  h'älier  gerückt»  eine  Men- 
ge neuer  Resultate  in  Umlauf  gesetzt  und  daher  mit  Recht  zu  den 
meisten  Lehranstalten  des  In  -  und  Auslandes  *)  einen  segens- 
reichen Zugang  gefunden  hat.  Auch  Ref.  verdankt  ihm  zunächst  und 
hauptsächlich  seine  ganze  hebräische  Bildung ;  es  hat  ihm  in  der 
ersten  Auflage  auf  der  Fürstenschule,  in  der  vierten  auf  der  Aka- 
demie, in  der  siebenten  bei  seinen  amtlichen  und  schriftstelleri- 
scheu  Arbeiten  fortwährend  als  Xeitfaden  oder  Fundgrube  ge- 
dient.   Ilienach  könnte  er  sich  leioht  für  berechtigt  halten,  we- 
nigstens über  das  Formelle  des  Buches  und  dessen  Angemessen- 
heit zum  Selbst  -  und  Schulunterricht  dasErgebniss  mehijähriger 
Erfahrung'mitzutheilen.    Auch  Avürden  ihn  die  einstimmigen  Lob- 
preisungen der  Zeitschriften,  zumal  da  sie  meist  nur  der  mate- 
riellen Seite  des  Buclies  gelten,  niclit  allein  davon  abhalten.  Denn 
ein  Lehrbuch  von  dieser  Wichtigkeit  des  Inhalts  und  diesem  Um- 
fang des  Publikums  kann  erst  nach  JahjTen ,  wenn  Zeit  and  Er- 
fahrung darüber  entschieden  haben,  allseitig  geprüft  werden.  Al- 
lein der  Raum  dieser  Blätter  würde  die  Beweisführung  zu  metho- 
dologischen Bemerkungen  nicht  gestatten,  und  der  Gründlichkeit 
eines  Gesenius  unbegründete  Aphorismen  gegenüberzustellen,  wäre 
eine  thörichte  Anmaassung.    Darum  hebt  Ref.  alles,  was  er  fnr 
diese  Beurt|ieilung  in  Bereitschaft  hätte,  einer  besondem  Abhand- 
lung auf,  und  begnügt  sich  hier^  die  dankenswerthen  Zusätze 
und  Verbesserungen  nachzuweisen,  welche  die  neuste  Auflage  der 
Grammatik  vor  den  älteren  auszeichnen«    Schon  die  siebente 
Auflage  hatte  durch  Zusätze  in  der  Elementarlehre  (§6,  2;  T. 
2;  10,  2;  §  10  b  vom  Keri^  durch  Umarbeitung  des  Cap.  voo 
Personalpronomen,  mit  tabellarischer  Uebersicht  seiner  Formen, 
endlich  durch  passendere  Unterscheidung  des  Druckes  nach  dem 
BeJürfnlsge  des  Lernenden  (§  4,  c;  36;  74;  75;  81;)   nlchi 
blos  an  Seitenzahl,  sondern  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  gewon- 
nen«'*'*) Die  neuste  Bearbeitung  hat  jenes  Alles,  auch  die  Kreuze 
bei  den  wichtigern.  Anmerkungen,  mit  vollem  Rechte  beibehalten, 
daneben  aber  auch  für  den  Inkalt  sowohl  als  ^e*Methode  man- 
ches schätzbare  Neue  geliefert.     Zusätze  finden  sich  §  12  ^  wo 

nunmehr  aucli die  Consonanten- Veränderungen  (Wegwerfunc 

„^^^ 

*)  Die  französischen,  englischen  und  dänischen  Bear- 
beitungen nennt  die  Vorrede  ziir*3  Aufl.  S.  VX 

**)  S.  F äs i  m  d.  Krit.  Blbllotb.  18S6  Bft.  Z  S.  238-^260. 
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o.  a«)  mit  den  nothlgen  Kunstwottern  (aphaeresis  etc.)  und 
Beispielen  ans  der  Wortbeugung  und  Wortbildung  vollständig 
aufgeführt  «ind.  Ref.  hatte  diesa  längst  gewünscht,  theils  wegen 
der  Analogie  mit  den  Yokal-Veranderungen ,  theils  wegen  der 
Kenntniss  der  Termini,  die  beim  Gebrauch  von  Kommentaren 
oft  nothwendig  wird.  Namentlich  ist  diese  Lehre  für  die  Wort- 
bildung Ton  hoher  Wichtigkeit,  und  scheint  hier  noch  nicht  all- 
tseitig  genng  in  Betracht  gezogen  zu  seyn.  Mit  Hülfe  der  Con- 
flonanten-Vertauschung  und  Versetzung  ist  es  leicht  ganze  Wör- 
terfamilien KU  erkennen,  die  bei  verwandten  Lauten  gleiche  oder 
▼erwandte  Bedeutung  haben,  und  vielleicht  blos  aus  Verscliie-  ^ 
denheiten  der  Rechtschreibung  oder  der  Yolksaussprache  und 
Mundart  erwachsen  sind,  s.  des  Ref.  hebr.  Uebgb.  S.  42,  43. 
In  iler  Lehre  vom  No  m  e  n  sind  §  Yft,  VI  die  schwierigem  De- 
rivata von  doppelt  anomalischen  Vbb.  nachgetragen,  so  wie  § 
79,  A.  1  die  Bemerkung^  dass  am  Femininplural  das  Suif.  3  p. 
pL  ohne  *«  gewöhnlicher  ist,  z.  B.  Dn^^  f.  bn'vnh^  (vielleicht,  weil 
das  n  auch  sonst  leicht  ausfällt,  vglT  D^dS  f.  ^nV",  D|  f.  bna  u.  a.)  — 
In  der  Syntax  wird  bei  §  09,  1  unter  dem'  Texte  eine  3  pers. 
Imper.  gleichlautend  mit  der  8  angenommen, nämlich  ^lisn  1  Mos. 
17,  10  (allein  diess  kann  wohl  auch  Inf.  abs.  aejn). 

Wichtiger  ist  der  Zusatz  §  101 ,  dass  Verba  oder  Verbalia 
(naijy  ^^np^  ]«m),  die  in  Prosa  den  Inf.  mit  \  nach  sich  haben,  poe- 
tisch mit  iem  blossen  In£  constrdirt  werden.  Ebend.  sind  zu  a 
mit  dem  Inf.  die  Bedeutungen  vollständiger  angegeben,  und  daa 
3  essentiae  wird  §  125  ohne  die  Herl^itung  aus  dem  2  mit  Plural 
genauer  aus  der  Analogie  des  Arabischen  erklärt,  und  mit  dem 
französischen  en  (bei  en  disant,'  en  ami)  verglichen.  —  Vorzug-  * 
liehen  Werth  aber  legt  der  Vf.  auf  seine  veränderte  Ansicht  von 
den  Partikeln,  unter  denen  er  jetzt  nur  sehr  wenig  Primiliva 
annimmt,  ja  das  Daseyn  derselben  überhaupt  bezweifelt  (Vorr. 
S.  XVIII).  Ilienach  ist  in  den  §§88  —  00  Manches  abgeändert 
worden,  z.  B.  §  88,  1  smd  die  Advbb.  tn,  '«n»  aus  den  Primiti- 
ven gestrichen,  dagegen  die  Beispiele  von  adverbialen  Substanti- 
ven S,  b  sehr  vermelurt  (wobei  aber  nun  i^»  zweimal  aufgeführt 
ist) ;  §  89  sind  die  Praepp.  praefixae  ihrem  Gebrauche  nach  nä- 
her bestimmt,  und  die  poetischen  Formen  l&a  u.  dgl.  mit  Recht 
in  eine  Anmerkung  verwiesen,  wo  das  1Z3  aus  dem  arabischen  MO 
was  erklärt  wird.  Aber  eine  neuliinzugekommene  Anmerkung 
leitet  ]»  (  eig.  Th  e  11 )  von  yya  ab,  h  von  hn ,  jb  von  „««jb  st  c.  von 
n^a,  vgl.  das  talmudische  H^pvmv^  f.  's^n^^a.  und  dieselbe  Abkür- 
zung  im  heutigen  Orient,  z.  B.  B'  scfairrai  f.  Beth  S.  (s.  zu  B  u  r  c  k  - 
hardts  Reisen  1, 401)*/^  3  wird  für  „verwandt  mit  -3,  nb^''  er- 
klärt, in  der  Vorrede  aber'  (S.  XVIII)  von  ]d  abgeleitet,  theils 
.wegen  der  Bedeutung  von  s  —  ^  =  H  —  ^9  theils  wegen  der 
Analogie  mit  \oh,  t|M.  §  ^,  2  sind  die  als  Fräpp.  gebräuchli- 
chen Substantive  mit  Angabe  der  ur^rünglichen  Bedeutung  voU^ 
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fitandlger  aafgefKhrt,  und  wo  die  Nominalbedeiitiuig  Doeh  tor- 
kommt,  mit  einem  Sternchen  bezeichnet    AnsBer  den  edion  lia 
Lehrgeb.  (§  152)   gegebenen  sind   hinzugekommen:    ^m,  ^Sn 
(Richtungen),  nnmil  aus  nsM  (Nähe)  y.nM^Sw,  ^o,  nz^', 
•»•!?;  fZeit),  hVy  *»W(OberthVil),  '•ni,  -»la  (für  das  Be- 
durfniss).    In  dem  Accusativ-  (und  Noädaativ-)  Zeichen  n» 
vennuthet  der  Vf.  (Not  **)  ein  ursprüngliches  mit  Mm  verwand- 
tes  Substantiv,  weiches  Korper,  Wesen,  daher  noch  im  Tal- 
mud selbst  bedeute,  und  ^it  Substantiven  verbunden  eine  Um- 
schreibung bilde  wie  td  t^g  ogyiig^    Auch  unter  den  Coiyunctt 
§  90  sind  keine  Primitiva  ausdrücklich  anerkannt;  Im  wirdTsekr 
gl&ckiich  von  njij  wollen  abgeleitet,  vgl.  vel  u.  velle;  Sm  von 
^^^f  PI  ^on  pjyi;  von  dm  und  ^S  sind  die  Bedeutungen  genauer 
unterschieden,  und'zu  den  abgeleiteten  Inteijectionen  ist  ^a  (st 
*iV3  Bitte)  hinzugesetzt  —   Für  alle  diese  BereicherungeB  kam 
das  Publikum  nicht  anders  als  dankbar  seyn.    Ob  aber  audh  die 
neuversuchten  Ableitungen  mancher  Partikeln,  namentlich  der 
Fraefixa,  allgemeinen  Beifall  finden  werden,  lyiuss  Reu  bezwei- 
feln.   Denn  ist  auch  die  Verwandtschaft  bei  den  meisten  miver- 
kennbar,  so  ist  doch  die  Ableitung  damit  noch  nicht  gereditfer- 
tigt    Fast  in  allen  bekannten  Sprachen  lässt  sich  bemerko^  dass 
gewisse  Gattungen  von  Begriffen  nicht  blos  gewisse  Bnd^ben 
der  Bildungsweisen  gemein  haben,  sondern  selbst  an  gewiasen 
vorwaltenden  Buchstaben,    meis^   Anfangsbuchstaben,     haften. 
Man  denke  an  die  Lippenhnie  17,  V  (u,  qu,  w)>  die  im  Grie- 
chischen, Lateinischen  und  Deutschen  Fmgwdrier  bilden,  an  die 
i7^/(elaute  H  mit  seiner  Schärf  img  zu  S  und  dessen  Abplattung 
in  T,  D,  welche  in  den  semitischen,  wie  in  den  dassisdien  ond 
germanischen  Sprachen  theils  zu  Pronomm*  der  2  p^  theils  za 
Demonatrativw  dienen,  an  das  N,  womit  im  Lateiniselien  «nd 
Deutschen  die  meisten  Negativa  und  Prwatwa  (sine,  ohne,  la« 
un)  versehen  sind.    So  kann  nun  auch,  der  Hebräer  sich  gewöhnt 
haben,  bei  einerlei  Begriffsgattung  einerlei  Laute  ausausprechea, 
wobei  die  Wörter  nicht  nothwendig  au9  einander,  sondern  nmben 
einander  entstanden.    In  den  Verneinungen  z.  B.  keliren  immer 
die  Zungenlaute  j  S  wieder,  vgl.  l^M,  i;m;  Sm,  VSm;  Sa,  ^S%i  kS; 
fa;  )MX}9  vyüi  wozu  nun  die  gezwungene  Ableitung  fd  von  ru3, 
wozu  die  Annahme   ungebräuchlicher  Stammwörter  wie  SSm  ? 
Zum  Fragen  diente  im  Semitischen,  wie  anderwärta,  dn  Lippen- 
laut» 23,  vgl.  dm^  *tc,  nOt  ^no,  s.  Rosenmüller  inst  Ai«b,p. 
244,  Jahn  elem.  Aium.  ed.  dberleitner  p.  27;  zum  DeuUn  die- 
nen (vgl.  das!  Obige)  7\y  i,  n,  z.  B.  «n,  m,  ninM,  7\t\^i  wnnun 
können  nun  *>n»  und  im  nicht  auch  primitiv  seyn  f  £twaa  Inwen- 
diges oder  Einwärtag'^^^tAeA  zu  bezeichnen,  findet  sich  bei  vie- 
len Wörtern  der  Laut  a  gebraucht,  z.  B.  f^a,  n^.4y  *iM;  Mli£ 
*>^4>  ^^^9  ^^^i  1^3.    Um  aber  das  einfache  in  zu  beseiduieB* 
reichte  ein  bloses  ^  iün,  welches  schon  seines  vor  n^f  u«  a»  in  der 
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Natur  ^gdteaen  Begriffes  wegen  wahncbeinlicher  mft  oder  vor  • 
jenen  Wörtern  anfkam,  alg  aus  einem  derselben  erst  abgekürzt 
ward.  Denn  idas  talmudische  Beispiel  konnte  audi  eine  zusam- 
mengeschriebene Abbreviatur  seyn,  ffL  Bnxtorf  de  abbrev. 
p.  4S$  und  bei  diem  neuorientalischen  B'sthirrai  dar^man  nur 
an  die  VerstümmliiH^  der \>rtsnamBn  unter  unserm  Stadt-  und 
Landvolke  denken.  Noch  naturwidriger  scheint  die  Erklärung 
von  )0 ,  4em  auch  in  andern  Sprachen  Wörter  mit  Lippenlauten 
entsprechen,  tgL  dxOj  ab,' von,  from.  Der  abstrakte  Begriff 
Theil  (der  übrigens  in  ^jtjo  u.  a.  zweimal  vorkam^)  wurde  doch 
wohl  «päter  eines  Ausdrnclis  bedürftig,  al6  die  sinnliche  An^ 
schaumig  des  heraus-  und  Herkommens.  Die  Inteijectt.  hm,  nnry  u. 
dgL,  die  der  Vf.  natürlich  als  Primitira  gelten  lassen  musste,  kön- 
nen wenigstens  nicht  „nach  dem  Schalle  gebildete ^^  heissen,  wie 
etwtt  pni  xtvsvv  etc;  sie  sind  yielmehr  selbst  die  von  der  Em* 
pfindung  hervorgerufenen  Natnrlaute.  —  Weit  erheblicher 
und  nützlicher  als  diese  etymologischen  Zugaben  schienen  dem 
Ref.  die  methodischen  Verbesserungen  der  Verbalparadigmen, 
bei  denen  theils  die  Grundformen  des  regelmässigen  Vb.,  theils 
die  abweichenden  Formen  der  sogenannten  unregelmassigen  (1) 
Ybb.  durch  grössern  Druck  hervorgehoben  sind.  Ref.  hatte  diese 
für  Lehrer  und  Schüler  sehr  erleichternde  Einriditung  schon 
durchgängig  in  seinen  Paradigmen  (Dresden,  bei  Wagner  1825. 
4)  eingefntet,  und  freut  sich  daher,  sie  durch  Gesenins  gerecht- 
fertigt zu  sehn.  Dagegen  ist  es  ihm  bei  den  Pronominalparadlg- 
m^  (§  2211.89)  aufgefallen,  dass  hier  noch  immer  diePausalver- 
änderutigen,  so  wie  die  poetischen  und  seltnen  Formen  mit  auf- 
^eJKlirt  (iind,  die  den  Lernenden  unnöthig  stören,  und  wie  beim 
Verbum  und  Nomen  einen  bessern  Platz  in  den  Anmerkungen  ge- 
funden hätten.  Auf  dem  Parad.  zu  §,57  ist  im  Niph.  das  chal- 
daisirende  Particip.  :3&:3,  wiewohl  es  die  Vorrede  (p.  XVIII)  bei- 
behält, wohl  nur  aus*  Versehn  für  M\  gesetzt,  da  doch  Partici- 
pien  der  letstem  Art  genug  vorkommen,  z.  B.  Ps.  18,  27,  s. 
Hartmanns  Anfggr.  d.  h.  S.  2  Aufl.  S.  188.  Sonst  sind  dem 
Ref.  wenig  oder  gar  keine  Druckfehler  vorgekommen,  so  dass  er 
die  neue  Auflage  auch  in  dieser  lOnsicht  den  firühem  vorädeht 
Möge  der  hoiäverdiente  Verf.  bald  Zeit  gewinnen,  auch  sein 
grösseres  grammatisches  Werk,  das  dem  Ref.  von  jeher  beinahe 
als  Ideal  einer  Sprachlehre  gegolten  hat,  mit  den  „Beobachtungen 
und  Sammlungen  ^^  (Von*,  p.  XVII)  zu  bereicheni,  denen  das 
Publikum  so  erwartungsvoll  entgegensieht.  - 

2.  Ein  alphabetisches  Sacluregister,  wie  No.  2,  lasst  sich  bei 
Sprachlehren  für  Anfänger  füglich  entbehren:  denn  der  Schüler 
wird  ohne  ein  solches  Hülfsmittd  zwar  schwerer  und  langsamer, 
aiher  unter.der  Mühe  des  Suchens  desto  sicherer  und  bleibender 
in  seinem  Lehrbuche  einheimisch,  wie  diess  in  Butimanns 
griedüscher  Schulgcammatik  die  Erfidumng  beweisen  kann.   Wo 
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*  aber,  wie  bei  Gesenius  (s.  dessen  Von*.  S.  XU),  Inhalt  und  Fonn 
der  Grammatik  auch  auf  Geübtere  berechnet  dnd,  wo  man,  vsk 
leider  im  Hebrauch^n ,  noch  keine  progressiven  Uebungsbücher 
braucht,  die,  wie  Jacobs  and  R  o  s  t  im  Griechischen,  dem  Gange 
der  Grammatik  folgen;  da  wird  ein Registeu.^i* Lehrer  nnd Schä- 
ler allerdings   zum  BeSürfniss,  zumal  weftvi  man,   der  rechtes 
Methode  gemäss  (Cf.  Yorr.  S.  YIII,  Seh.  S.  IV),  früh  zur  Behand- 
lung des  Textes  übergeht.     So  hat  nun  auch  Hr.  Seh.,  mit  dem 
Repertorium  der  Ser^iibuchstaben,  das  zum  Analjsiren  behülf- 
lieh  seyu  sollte,  nicht  zufrieden,  in  G.  Grammatik  „nur  den  Ab- 
gang eines  umfassenden  Registers  gefühlt  ^^  ( Vorr.  S.  1 V),  und  gidit 
tins  deshalb  1)  ein  alphabetisches  Inhaltsregüter  mit  EioBchlitfis 
der  einzelnen  hebräischen  Sucbstaben  S.  1  -7-  15,    II)  ein  dffl. 
Register  zu  den  hebräischen  Beispielen'  und  öfter  Torkommenden 
Formen  S.  16  ^—  24,  lU)  eine  systematische  Inhalt^bersicht 
des  Cap.  vom  Ferbum  S.  25,  IV)  eine  dgi.  zur  Lehre  Ton  deo 
Conjugationen  S.  26,  V)  ein  idphabetisehes  Register  zu  deo  Er- 
klärungen aus  den  DialeKten  S.  27.    Den  Beschlnss  machen  end- 
lich (ohne  auf  dem  Titel  angekündigti  oder  in  der  Vorrede  ge- 
rechtfertigt zu  seyn)   VI)  ^^ Rekapitulation  und  Zusätze^  m^at- 
sondre  zur  Geschickte  der  Sprache  ^^  S.  28  —  43,  nämlich  §  1 
semitische  Sprachen,  §  2  —  4  Schrift,  §  5  —  7  das  Hebräische 
als  Gelehrten-  und  Tempelsprache,  seine  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung, §8  Vokalisation,  §9  Grammatik,  §  10 ^Spuren  der 
.ältesten  ScIffiftzüge  in  den  jetzigen,  §  11  Gestalt  der  Consonaa^ 
ten  (finales,  majusculae  etc.),  §  12,  13  Radtcales,  Serviles,  Pete- 
fij:a,  §  14  Faraschen,  §  15  Abbreviaturen,  §  16, 17  Vokale  (Be- 
weise ihrer  Neuheit),  Diphthonge,    §  18   vom  Kamez  catnph 
\sic\  —    Abge^hn  von  diesem  übelgeordneten  und  nach  Grcse 
nius  Schriften  höchst  unnöthigen  Anhange  wurde  sich  Hr.  Sek 
wenigstenfö  mit  den  Registern  unsern  Dank  verdient  haboi^  wäie 
nicht  ihre  Einrichtung  so  planlos  und  unzweckmässig^  ihr  In- 
halt so  unvollständig  und  im  Einzelnen  seihst  unriehiig  ansge* 
fallen.    Schon  dass  in  No.  I,  dem  deutchen  Sachregister^   die 
hebräischen  Buchstaben  mit  eingemengt  sind,  ist  unstreiUg  ein 
arger  Uebelstand.    Sie  entsprechen  den  Deutschen  so  weni^^  di>^ 
sie  darunter  entweder  gar  keine  Stelle  finden  können,  wie  m,  ;, 
n,  oder  mehrfach  an  einer  Stelle  vorkommen  müssen,  wie   v,  c, 
«f  t:^,  t3  n,  oder  verschieden  ausgesprochen  an  afwei  Steilen  auf- 
zuführen sind,  wie  d  fi.    Daher  sucht  man  auch  t,  n^  t>,  r  im 
ganzen  Register  vergebens,  und  bei  andern  ist  wenigiBten«  d»« 
Auffinden  erschwert,  wie  denn  z.  B.  Cholem  unter  O  znsncbra 
ist,  während  alle  andern  Vocale  unter  den  AnfangsbucfastabtJ 
ihrer  Benennungen  stehn.  Nur  die  Namen  der  Buchstaben,  deutsch 
ausgesclurieben,  und  Aiß  Eigenheiten  derselben  als  Laute  gebot 
tenin  dless  I  Register;  als  Flexions-  und  BegrlfTszeichen  hatur 
sie  in  eiir  zweites  hebrätschcs  Register  kommen  solien,  das  abei 
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nicht,  wie  No.  n  sehr  ütierflussii^,  die  Beispiele  der  §§,  sondern 
die  Bachstaben  imd  Sylben,  Wörter  und  Wortformen  enthielte, 
deren  etymologischen  oder  syntaktischen  Gebranch  die  Gramma- . 
tik  erklärt.     Die  Vemaahlassigung  dieses  Unterschiedes  hat  zur 
Folge  gehabt,  dass-JM  II  Reg.  unter  d,  n,  ^i,  d,  b  vieles  wieder- 
kehrt, was  im  Isten  ^Inon  vorgekommen  ist,  oder  höchst  willkürlich 
hier  Mos  auf  das  Etymologische,  dort  blos  auf  das  Syntaktische  - 
verwiesen  wird  (s.  das  n  artic.  u.  a.).  —    No.  lU,  zum  Verbum, 
war  ganz  entbehrlich.    Man  hat  dasselbe  schon  ausfuhrlicher  bei 
Gesenius,  Inh.  S.  XX  ff.  Im  Reg.  ist  Nichts  hinzugesetzt,  als  hie 
und  da  die  gar  nicht  hieher  gehörige  Verweisung  auf  die  Nomina 
derivata.    Eben  so  ist  No.  IV,  zu  den  Conjugg.,  äieils  auch  schon 
im  Gesenius  a.  a.  Ö.  enthalten,  theiis  hätte  es  in  No.  I,  wo  Man- 
ches davon  mit  Unrecht  fehlt,  so  gut  als  Anderes  aufgenommen 
werden  sollen.    War  es  aber,  wie  man  vermuthen  möchte,  blos 
um  Uebersichten  der  Verbalclassen  und  Conjugg.  zu  thun,  so 
findet  man  diese  ja  auch  schon  bei  Gesenius  §  29  u.  55.  Warum 
endlich  No.  V,  zu  den  Dialekten,  nicht  mit  fh  1  verwebt  ist,  kann 
Rec.  idch  gar  nicht  erklären.    Wozu  soll  man  das  zerstreut  in  5 
Registern  suchen,  was  man  fuglich  in  zweien,  einem  deutsehen 
und  einem  hebräischen  vereinigt  finden  konnte.  Die  längst  vorhande- 
nen sehr  brauchbaren  Register  zu  Gesenius  Lehrgebäude  hätten 
dem  Verf.  der  vorliegenden  nach  Form  und  Inhalt  sehr  bequem 
zum  Leitfaden  dienen  können.    Aber  davon  zeigt  sich  in  keinem 
der  5  Verzeichnisse  eine  Spur,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  we- 
nig No.  I  und  II  nach  solche^  Vorgängern  gelbst  den  Forderungen 
der  VoUsiändigkeit  genügen.    Rec.  hat  in  beiden  die  ersten  5 
Buchstaben  durchgegangen  und  nicht  blos  eine  Menge  unerläss- 
lieber  Artikel  vermisst,  als  Ablativ,  Accusativ,  Aspira- 
tae,    Athnach,    Benoni,    Cardinalzahlen,    Chirek, 
Collectiva,    Communia,    Composita,    Conjunctio- 
nen,  Conjunctivi,  Daleth,  Dativ,  D^clination,  De^ 
monstrativa,  Dialecte,  Distinctivi,  Distributiva, 
Ellipse  u.  a.,  sondern  auch  unter  den  aufgeführten  Artikeln  die 
unverantwortlichsten  Mängel  in  den  Angaben  gefunden:  z.  B. 
unter  m  fehlt:  Aassprache,  Quiesciren  etc^  '§  14,  15 ,  Zahlbe- 
deutnng;  unter  Adjectiva  Umschreibung  derselben  §111;  hei 
Artikel  §21;  bei  Casus  Bezeichnung  derselben  §  115,  statt 
dessen,  .man  weiss  nicht  warum,  §  25  citirt  ist;  unter  Choiem 
ufu.  tt^,  Verkürzung  in  Kibbuz;   unter  Consonanten  fehlt 
Alles,  was  §  3  u.  12  enthalten.  Wer  sucht  dagegen  hier  die  No- 
tiz: Zwischen  zwei 'Consonanten  kommt  1  in  Vbb.  Wi  wer  unter 
D  a  gf  e  s  ch  f.,  wo  gerade  die  Hauptstelle  §  6,  A.  felilt,  das  (oben- 
drein doppelt  hingesetiste^  Citat  §  04,  III,  9  (vom  Wegfallen  des 
Da^.  f.  am  Fnt.  ap.  Fiel  nS)  1  Oder  wer  ifndet  im  Gesenius,  dass  er 
§  14  einen  Consonant  voll  nennt,  wenn  er  einen  Vokal  hat?  *So 
sieht  aber  p.'  2  ausdrückUch  gesehrieben,  und  im  £  sind  wegen 
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§38,  A.  3  ansM&STergtandgarEncliticaeaiifl^efiilirtfjedodi 
ohne  jenes  Citat,  blos  mit  §  49,  3,  Anm.    Nicht  besser  sieht  es 
in  No.  11  aus.  Da  steht  beim  Plur.  w^hnk  eben  so  unnöthigais  un- 
passend §  27,  c  (wegen  des  Denom.  Sntj? )y  bei  ^^  nicht  minder 
überflüssig  §  81,  S.  170,  wsUtirend  bei  andern  Artikeln  die  nöthlg- 
9ten  Citate  fehlen,  z.  B.  ^:)m  §  22;  dm  §  ÖO;  y^H  §  81,  V,  1; 
Hia  §  108,  2,  b;  ]2,  ns  §  sh  ^1%  §  49;  u^  §  120,  4.    In  der 
That,  Hr.  Seh.  scheint  entweder  noch  gar  kein  Register  verfasst 
SU  haben,  oder  docb  theiis  mit  dem  Verfahren  dabei,  theiis  mk 
dem  Lehrbnche  selbst,  bei  dem  er  es  anwenden  sollte,  nicht  tct- 
iraut  gewesen  zu  seyn.  Diess  letztere  Terrathen  ausser  den  schon 
genannten  auch  manche  andre  Unrichtigkeiten^  die  munöglldi 
alle  auf  Rechnung  des  Druckes  kommen  können,  als  S.  1  Adje- 
ctiva  im  Dual  st.  b^im  D.;  S.  2  Chateph  (n^n !)  siehe 
unter  K.;  S.  3  E  alsmecJta  Yerborum  st  Ybb.  m  ediae 
sc  radicalis ! )  £;  S.  0  *»  defectivum;  S.  9  „Cholem  ii 
Gutturalyerbis  [sie]    verwandelt  das  (~)  unter   einer 
6utt.inPatach^^  (eine  wunderliche  Verdrehung  von  §  48,  li 
Anm.).  —  Falsche,  pder  falscligestellte  Citate  sind  S.  1  su  Adj. 
verb.  §  12  (32),  zu  Afform.  §  12,  f  3  (32,  1,  i  3),   S*  18  « 
Vn  §  75  riO),  4,  S.  10  zu  :)m  §  88  (84),   &  25  §  7&,  m  blos 
zu  ^fi  gestellt,  statt  zu  id  und  ^9.  —   Doch  diese  und  viele  andre 
können  freilich  auch  dem  Corrector  zur  Last  fallen,  zumal  da 
auch  ausserdem  die  gröbsten  Druckfehler  in  Menge  Torkommea, 
s.  B.  S.  1  Fut  acopovatum,  S.  2  Vbb.  h^,  S.  10  ^  mir 
(nur),  S.  17  '»dm  ("«^.m),  \^^*  nm»  S.  29  Josephus  con* 
tra  Apinionem,  s.'  43*  §18  no^rj  mit  Metheg  am  zweites 
Kamez,  wodurch  das  ganze  Beispiel  unnutz  wird.    Ueberhaupt 
ist  der  ganze  §  18  in  Mo.  VI  eben  so  ungeschickt  abgefasst,  als 
angebracht.    Alle  Fälle  des  Kamez-chatuph  sind  darin  auf  das 
Schwa  zurückgeführt,  das  entweder  wirklich  folgt,  oder  foUea 
sollte  (Schwa  mutum).    Aber  von  dem  zufälligen  Schwa-Zei- 
chen  hängt  ja  die  Aussprache  des  Kamez  gar  nicht  ab,  sondern^  ob 
der  Bescliaffenheit  der  Sylbe.    Will  daher  der  Anfänger  eine  er- 
klärende Gesammtregel  für  die  einzelnen  Fälle  merken,  so  hat  er 
genug  an'Gesenius  §  4,  c,  1,  vgL  §  19,  1.    Das  Uebrige  in  die- 
sem Anhange  zu  beurtheilen,  fiUilt  sich  Rec.  nach  Titel  und  Vor- 
rede nicht  berufen,  auch  nach  den  bisherigen  Beobachtangci 
nicht  gestimmt    So  viel  springt  bei  der  obigen  Inlialtsangabe  io 
die  Augen,  dass  der  SchiUer  den  grossten  Theil  jenes  IXetaiU 
nicht  braucht,  der  Lehrer  aber  Alles  weit  grundlicher  und  geord- 
neter in  Gesenius  Gescliichte  d.h.  S.  und  de  Wettes  bibli- 
scher Einleitung  findet     Das  Büchlein  ist  dadurch  mir  unn'ou 
vergrössert  und  unverhältnissmässig  vertheuert  worden^  wie  denn 
auch  die  Register  durch  den  grossen  Druck  ohne  gespaltene  Co- 
lumnen  einen  unnöthigen  Umfang  gewonnen  haben«    Indess  j^ 
währt  wenigstens  das  Fapierformat  den  Vortheil ,  dass  sich  dk 
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Bogen,  wenn  nicht  an  Gehalt^  doch  an  Gestali  sehr  passend  an 
GeseniuB  anschliessen. 

3.  Leser,  denen  diese  modemisirte,  znm  ^^Atrtnm^^  mn- 
getaufte  Janua  unter  dem  neusten  LiteraturKram  schon  Tor  Augen 
gekommen  ist,  werden  sich  billig  verwundern,  ein  Machwerk  der 
Art  in  so  achtungswcrther  Gesellschaft  mit  %auf gefuhrt,  ein  sol- 
ches philologisches  Unding,  das  allem  methodischen  Sprachstu- 
dium Hohn  spricht,  in  einer  philologischen  Zeitschrift  benrtheitt 
zn  sehn.  Allein  Rec.  beruft  sich  auf  die  Eiklärungen  der  Reda- 
etion  (Binleit.  S.  12  ff.,  S.  T,  N.  ♦♦)  und  bekennt  zugleich  offen, 
dass  er  selbst  unaufgefordert  die  Anzeige  des  Baches  sich  erbeten 
hat,  —  blos  um  allen  Kenneili  und  Freunden,  Lehrern  und  Bxa« 
minatoren  des  Hebräischen  Gelegenheit  zu  gebend  Tor  diesem 
verfuhrenden  Gängelbande  nachdrücklich  zu  warnen.  Das  klingt 
freilich  sehr  unfreundlich,  und  kühn  genug  Von  Seiten  eines  An- 
fängers gegen  einen  Schriftsteller,  dessen  Name  schon  vor  so 
vielen  belletristischen ,  historischen  und  philologischen  (?)  Wer- 
ken prangt.  Indess  gerade  dieses  Misverhältniss  ist  eine  Burg- 
schaft mehr  für  die  Versicherung  des  Rec,  dass  nicht  das  gering- 
ste unedle  Privatinteresse,  sondern  einzig  die  Würde  der  Wissen- 
schaft und  die  Pflicht  seines  Berufes  ihm  den  M uth  gab,  einen 
80  viel  besprochenen  Sprecher  im  Kreise  der  Lesewelt  wenig- 
stens von  einem  wissenschaftlichen  Gebiete  zurückzuweisen,  das 
er  mit  seinem  ersten  Eintritt  zugleich  der  Unwissenheit  und 
Trägheit  eroffnen  wollte.  Schon  die  mancherley  Prunktitei  und 
Lobspruche,  die  seinem  Buche  gleich  deuEtiquetten  derKnmer- 
waaren  im  Vorworte  wie  auf  dem  Titelblatte  vorangehen,  lassen 
einen  unbefangenen  Leser  nichts  Probehaltiges  ahnen.  Hier  kün- 
digt es  sich  als  „ Atrium, ^^  als  „grammatische  Vorschule,^^  als 
,, unentbehrliches  Hülfsbuch^^  (!)  an,  dort  will  es  als  „sprachli- 
cher Leitfaden,^^  ja  als  „  Ariadnenfaden,^^  als  „Wegweiser,"  als 
^,¥lihrer  im  edleren  Sinne,^^  nicht  als  „Krücke  der  Trägheit,  son- 
dern als  Sporn  des  Privatfieisses,"  als  „  Repetent,"  als  ;,anständi- 
ger  Mentor"  sich  geltend  machen.  Aber  man  darf  nur  das  Kind- 
lein von  allen  diesen  Füttern  und  Aushängeschildern  entkleiden, 
und  rund  heraussagen,  wie  es  aussieht,  so  steht  es  in  seiner  Blosse 
und  ErbärAilichkeit  vor  uns,  durch  sich  selbst  hinlänglich  ge- 
hrandmarkt.  Diess  vielbeuannte  Atrium  nämlich  enthält  nichts 
weiter,  als  einen  accenterrfreien  Abdruck  der  alttestamentUchen 
dogmatischen  Beweisstellen^  mit  wenigen  Abweichungen  ganz 
nach  der  Anordnung  der  Dicta  classica  von  Cr.  L.  Bauer^  dessen 
oft  untreue  oder  unrichtige,  noch  öfter  aber  unlateinische  Ueher^ 
Setzung  fast  ganz  unverändert  zur  Seite,  unterhalb  beider  aber 
anfangs  von  jedem  einzelnen,  auch  dem  leichtesten  und  bekannte- 
sten, weiterbin  wenigstens  von  jedem  no^  nicht  vorgekommenen 
oder  schwierigem  hebräischen  Worte  sehr  ungleichmässig  und  plan- 
los gearbeitete,  nicht  selten  schnitzerhafte,  inExpomr-Latein  ge- 
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twix^tegrammatisdi^s&tdisckeAwdpaen^  d.h.  nacli  dem  Jede»' 
maligen,  maRchmal  verstümmeUeii  Uebersetzungs-Fra^mentdieAii- 
gabe  der  Wortformen  nach  Status^  tempus  etc.,  die  Abidtuig 
TomWnrzelworte  und  die  Aufzählung  der  Bedetitangen,  mit  ent«pre- 
dienden  (auch  irreföhrenden)  dtaten  aus  einer  Teraiteten  Auf- 
hige  von  Gesemus  Grammati«  ^  oder,  ,,wo  diese  nicht  ausreich- 
te^^ (doch  nicht  immer),  ans  dessen  Lehrgebäude  d.h.S. —  Ohne 
nun  das  Kunst  -  und  YerdienstroUe  dieser  Arbeit  in  Anspruch  n 
nehmen,  ^reiches  jeder  Primaner  leicht  abschätzen  kann,  wenn 
«rein  L^irer  ihm  ähnliche,  schriftliche  oder  mündliche  Analysen 
abfordert,  will  Reo.  nur  die  Tendenz  des  Gänsen  ins  Auge  fas- 
sen, die  jeder  Lehrende  und  Lernende  verwünschen  muss,  wenn 
nicht  etwa  die  Angst  des  Examens  ihn  weich  macht.     Von  der 
Ausfuhrung  des  Einzelnen  mögen  dann  zum  Belege  des  Obigen 
einige  Probchen  folgen,  aus  Anfang,  Mitte  und  Ende  des  Bucheä 
mit  aller  Unparteilichkeit  ausgehoben.    Was  zuerst  das  Publikum 
lind  den  Zweck  des  Buches  betrifft,  so  erklart  sich  der  Hr.  Her- 
ausgeber wenigstens  zweimal  im  Vonvorte  aufrichtig  genug  dar- 
über, 60  sichtbar  er  auch  sonst  bemüht  ist,  den  garstigen  An- 
strich der  Eselsbriicke^  oder  was  dieses  Compositum  so  treffend 
bezeichnet,  die  Bequemlichkeit  im  Dienste  der  Dummheit  mit 
wohlgesetzten  Phrasen  zu  beschönigen.    „Noch  immer  fehlt  « 
nicht  an  jungen  Theologen  ,^^  klagt  er  uns  S.  IV,  „die  durch  ei- 
genes* Verschulden  oder  frühem  mangelhaften  Unterricht  im  He- 
^räischen  zurückgeblieben  zum  spätem  Naehliolen  des  Verainm- 
ten  eines  sprachlichen  Leitfadens  bedürfen,  der  ihren  Friratfleis« 
angemessen  (?)  unterstützt  und  sie  zu  einem  ausreichenden  (?) 
Selbstunterrichte  befähigt, ^^  oder,  wie  S.  VII  sehr  naiT  sich  ver- 
nehmen lässt,  „betrüblicher  Unkunde  nachhilft,  und  Ton  den  Ele- 
menten der  Sprache  in  das  untreue  Gedächtniss  zusückmft^  was 
Zeit  oder  andre  wissenschaftliche  Bestrebungen*^  (etwa  dasPfta»- 
sensuchen  und  Schmetterlingsfangen  im  Hofkacisterleben?)  ^dem- 
selben entfremdet  haben.^^    Nun  darf  man  nur  einen  Blick  in  die- 
ses Atrium  thun,  um  in  den  meisten  seiner  Analysen  eben  so  viel 
Scbandsäulen  für  das  theologische  Publikum  aufgestellt  xn  seha. 
Denn  soll  auch  nur,  was  der  Himmel  verhüte,  eine  einaige  Auf- 
lage des  Buches  Tergriffen  werden:  so  mi^s  zum  Wenigsten  eia 
Dlittfaeil  Ton  den  etwa  4000  Candidaten  des  protestantisdia 
Deutschlands  in  einer  Unwissenheit  schmachten,  wo  ihm  ^dk 
Sprache  Israels^^  nach  dem  pathetischen  Ansdmcke  des  VorworU 
„noch  ein  unbekanntes  inneres  Afrika  ist^^    Nur  lesen  darf  der 
Einzuweihende  können,  und  TOn  den  Kunstwörtern  der  ^rach- 
lehre  einige  Br9cken  erhascht  haben,  so  öflhet  ihm  das  Atrtoa 
leicht  und  gemächlich  alle  Geheimnisse  von  Wurzeln  und  FonlteiL 
Ckbeimnisse  wie  „*)0^^2  ^  dixit,  a  radice  *\üh  dixit,  Terbo  qnie^ic. 
Mfi  etc.  tertia  pers.  niasc.  sing,  fut  Kai  cum  \  cqnyersiro  fut.  etc.*" 
(S.  2),  oder  „irin|,  Dagesch  ins  e8(  Dagesch  lene^**  et«:»  (S.  sy 
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Man  dcsike  sich  ein  Corpus  juris,  eine  Pharmakqioie,  eine  Con* 
fessio  Angostana  mit  dergieiclien  Anmetkungen  für  das  Latein!« 
sche^  wdch'  eine  lächerliche  Posse!  Nur  mit  der  Sprache  det 
Bibel  *)  durfte  man  es  wa^n,  zu  Muts  mid  Frommen  ihrer  Er- 
*  klärer  «ine  solche  Posse  zu  treiben*    Hr«  Hofrath  P.  kannte  seine 
Lente^   Denn  wie  abschreckend  auch  der  Wu$t  seiner  Noten  seyn 
mag,  wie  hart  anch  ihre  ermüdende,  geisttBdtende  Leetüre  die 
Jngendsnnde  gegen  das  Hebräische  bestrafen  muss :  wenn  einmal 
das  SchreckbUd  des  Examens  vor  Angen  steht,  dann  folgt  man 
geduldig  einem  Wegweiser .  der  Art,  der  so  nalie  und  bequem 
gleich  auf  die  Gemeinplätze  der  Prüfung  führt    Die  alten  Rand- 
übersetznngen  waren  zu  verrätherisch,  die  interlineares  zn  sei« 
ten,  nach  Commentaren  oder  Heften  die  letztere  selbst  einzutra- 
gen, war  zu  n^ühsam  urid  unsicher.     Aber  das  neue  „unentbehr- 
liche (!)  Hülfsbuch^^  schafft  für  alles  dieses  Hülfen  Abschreiben 
oder  Nachbeten  ist  die  ganze  noch  übrige  Mühe.    „Ein  Glück^^ 
nennt  es  Winer  in  seiner  Methodik,  **)  dass  „bis  Jetzt  noch  kei- 
nes jener  heillosen  Bücher^^  (Cläres,  Januae)  „nach  der  neuen 
hehräischen  Grammatik  eingerichtet  ist,  ^  daher  „der  nach  Gese- 
nins  unterrichtende  Lehrer  ^^  die  Benutzung  solcher  Hülfsndttel 
leicht  merken  kann.    Aber  auch  diesem  glücklichen  Mangel  hilft 
die  neue  „grammatische  Yorschule^^  ab.    Was  G  e  s  ein  i  u  s  Lese* 
buch,    was  Wirthgens  Materialien  gehen,  ist  zum  grossen 
Theil  auch  in  der  Reihe  der  dicta  classica  zu  finden.    Warum 
sollte  nun  der  Schüler  nicht  verlier  zu  Hrn.  ilofrath  P.  in  die 
Schule  gehn,  eh'  eine  verfehlte  Radix  ihm  Verweise  zjpiehtl 
Warum  sollte  nicht  ein  unfähiger  Lehrer,  wie  hie  und  da  Man- 
cher noch  sichtW  ist,  gleich  lieber  die  dicta  classica  wählen,  wo- 
zu er  die  Vorbereitung  abkürzen  oder  ersparen  kanni  Der  Mis- 
brauch  hebt  freilich  den  Gebrauch  nicht  auf,  wird  der  Hr.  Her- 
aasgeber entgegnen.  Allein  selbst  diess  oft  gemisbrauchte  Sprüch- 
lein kann  hißr  Nichts  entschuldigen^  wo  der  blosse  Gebrauch  schon 
Miahrauch  ist    Wir  wollen  dem  Vorredner  einmal  glauben ,  so 
Mrenig  er  diess  bei  der  nachfolgenden  Entdeckung  verjdient,  dass 
er  „vom  besten  Willen  beseelt  einen  Beitrag  zur  Förderung  des* 
Iiehrälschen  Sprachstudiums  beabsichtigt  habe.^^    Aber  welch'  ein 
Beitrag  ist  doch  dieses  Atrium!  Wo  hat  sich  ein  älinlicher  in  ir- 
gend einer  Sprache  nur  hervorgewagt,  geschweige  bewährt?  Rec» 
kann  nicht  Worte  finden,  das  Verkehrte  und  Abenteuerliche  dar- 
an zu  schildern.    Vielleicht  war  es  die  Neuheit,  die  dem  Ver- 
fechter des  Neuen  diesen  seltsfunen  Krebsgang  empfahl.    Denn 
vrährend  andre  vernünftige  ]Leute  das  Hebräische  aus  Sprachlehre 


/>  Der  Herauig.  nemit  sie  iehr  bescheidep  „eine  fdr  nrfcnndliclie 
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und  Worterbach  ordnung^mSssIg  erlernen ,  nm  darnach  efaist  die 
aedes  docfHnanim  imA,T.  exegetisch  und  homäetlach  in  der  Ge- 
walt zu  haben,  so  dreht  Hr.  Hofrath.  P.  originell  genug  die  ganxe 
Fahrt  um^  rapit  in  mediam  rem,  als  wSre  die  Grammatik  ein  Fuh- 
nenstück,  und  lässt  die  erwähltesten  BibelstelleO)  an  denen  Sprach- 
gebrauch  und  Geschichte,  Zusammenhang  und  Parallelen,  hdidt 
und  Glaubensinteresse  die  Aufmerksamkeit  ToUauf  in  Anspruch 
nehmen, —  von  hebräischen  Nachzüglern  durchstöbern,  um  dabei 
gelegentlich,  d.  h.  flüchtig  und  verworren,  die  Elemente  der 
Grammatik  mit  aufzupaöVen.  Die  erhabensten  Hymnen  eines  !>»- 
Tid,  die  glänzendsten  Reden  eines  Jesaias,  die  schwierigsten  Pro- 
bleme eines  Hieb  sind  hier  umgestempelt  zu  Exercitien  für  Ti- 
tonen ,  und  das  ganze  gepriesene  Atrium'  ist  nichts  als  ein  Ter- 
wirrendes  Hysteron  proteron^  ein  erschlichener  Eingang  dnr^ 
die  Hinterthüre^  der  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  grammati- 
scher Ordnung,  bei  der  Unmöglichkeit  in   so  wenigen,  meuit 
gleichartigen 'Stellen  alle  sprachlicfaen  'Erscheinungen  vorzufin- 
den ,  nothwendig  zur  Seichtigkeit  und  Halbwisserei  fuhren  mwsg. 
Selbst  der  Schein  von  Methode ,  den  das  Buch  durch  die  allmah- 
lige  Abnahme  der  Noten  gewonnen  hat,  verschwindet  vor  derLV 
methode  des  Ganzen,  und  mag  auch,  wie  die  Willkür  in  den  Ao«- 
lassungen  zeigt,  mehr  die  Iblge  eines  endlichen  Ermud^ns  als 
eines  planmässigen  Verfahrens  gewesen  seyn.  —  Noch  achiiler- 
hafter  aber  und  noch  verderblicher  als'  die  Anlage  des  Gansei 
erscheint  die  Ausfährung  des  Einzelnen.    Von  der  deutsch^e- 
fichriebenen  Vorrede  vor  dem  hebräisch  -  lateinischen  Texte  siad 
schon  gelegentlich  Proben  gegeben  worden.    Dass  dieselbe  UBtrr 
andern  auch  über  die  bisherigen  Hülfsbücher  sehr  vornehm  ab- 
spricht, ohne  ein  einziges  zu  nennen,  und  der  Verbeaseningea 
in  Bauers  Version  sich  rühmt ,  ohne  eine  einzige  nachzuweiseo, 
das  ist  eine  Unart  der  Mode.    Dass  aber  auch  die  unnotfai^  ver- 
ünderte  Anordnung  der  Stellen  und  Paragraphenzahlen  verschwie- 
gen bleibt,  welche  letztern  von  §  27  an  mit  Bauer  um  1  —  3 
differiren ,  am  Ende  aber  wieder  zusammentrefTen ,  das  muss  die 
'empfohlene  Nebenbenutzung  Bauers,  wenn  anders  ein  Leser  die- 
ses Atriums  derselben  gewachsen  ist,  sehr  unnütz  erschwereB. 
—  Der  hebräische  Text  ist  ohne  alle  Accente  oder  sonstig  Toe- 
zeichen  abgedruckt;  selbst  die  Makkephs,  die  wenigstens  hiih 
ter  dem  Kamez-chatnph  nöthig  waren,  fehlen  durch^ingi^. 
Was  muss  das  nun  bei  solchen  Schachern ,  die  nach  diesem  HiÜf»- 
bttche  greifen,  für  Misklänge  und  Misverstindnisse  geben,     b 
den  Noten  dagegen  sind  alle  rabbinischen  Accente  in  nnnöthiger 
Fülle,  z.  B.  audb  bei  Monosyllabis ,  beigedruckt,  aber  fast  dwtrb- 
aus  ohne  Erklärung ;  auch  nur  bis  gegen  die  hundertste  Seite; 
von  da  an  verlieren  sie  sich,  wie  das  Wasser  im  Sande.  —  Jük 
angekündigten  Berichtigungen  der  Vehersetzung  hat  Rec  In  J» 
bis  80  sorgsam  verglichenen  seitenlangen  Stellen,  Fa.  19 
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Dommen,  so  i^rlich  und  imbedeiitend  ^fUnden,  dass  sie  kaum' 
eine  Erwihnang  Terdienen.    Vielmehr  ht  die  .fiirAafanger  rer- 
wirrende  Freiheit  und  Weitschweifigkeit  Bauers^  welche  durch 
Einschaltung  der  Zusätze  leidit  hitte  unschädlich  werden  kön- 
nen, durchgängig  beibehalten,  Tgl.  Jes.  44^  14  &*•;  M,  2;  lob. 
38,  iß    Neben  unbedeutenden,  nun  Tlieil  unnöthigen  Abände- 
rungen des  Aasdrucks,  x.  B.  p.  21  „Israelis^^  st  Israelitarum, 
we^n  ejns^  p.  107  „transibnnt^^  st.  transeunt,  p.  113  illi  und 
hae  umgestellt,  p.  125  t^regni  ejns^^  st.  sui,  p.  300  „adsnescite 
recte  agendo^^  st*  agere ;  „desinite^^  st.  d^sistite  peccare  (Tgl.  dag« 
Cic.  de  fin.  V,2;  1)2),  neben  höchst  seltnen  Berichtigungen 
der  Erklärung ,  z.  B.  S.  109  (Ps.  104)  „ciconia^^  f.  accipiter,  sind 
Tiele  andre  Unrichtigkeiten ,  welche  die  nenere  Exegese  längst 
abgefertigt  hat,  stehn  geblieben,  z.  B.  S.  11,  Jes.  45,  21^  ^^^A 
„consultate^^  st'  consultent;  S.  05,  Ps.  139,  16,  tsx'v  v^robni^^ 
st.  ossa;  8. 15,  Spr.  8,  26,  tt^'*i  „summitas^^  st  summa  oder  prin- 
cipium;  S.  113,  Ps.  104,  ]n^iV  ^crocodilus^^  st  bellua  marina, 
und  eine  Menge  Barbarismen  der  Banerschen  Latinität  sind  von 
dem  strengen  Tadler  eines  Bottiger  sehr  gnädig  geduldet  wor- 
den, als:  in  scientiis  mstitwit,  nativitas  (natales),  pudefiant, 
genua  incurvare,  sie  inqtflt  jOTa:  coelum  etc.,  psallam  quamcUu 
exsisto,  luminaria,  i^  sunt  ut  dicerent,  hoedus  caprinus,  qno- 
que  oft  voran,  vident  und  eunt  st  cernunt,  incedunt 
Ps.  U5.    Ja  S.  540  steht  in  den  Noten  gar  ein  neues  Geschöpf 
von  Worte,  evasor  der  Flüchtiinff.  —  Die  Noten  selbst  mit  ih- 
ren Analysen  suchen  an  NacliläasigkeitoderStümperhaftigkeit  ih- 
res Gleichen.    Dass  darin  vieles  Unnothige  gegeben  ist,  was  dem 
Gebrauche  des  Wörterbuchs  überlassen  bleiben  konnte ,  z.  B.  die 
Erklärung 'der  Partikeln  und  der  Wörter  in  ipsa  radice,  bei  de- 
nen die  Bedeutungen  oft  duzendweise  aufgezälilt  sind  (vgt  p. 
43  M^^);  dass  ferner  fast  bei  jedem  Worte  dlQ  Etymologie  aus- 
gekramt ist, , die  den  Lesern  solcher  Analysen  viel  zu  hoch  seyn- 
muss ;  dass  endlich  die  Erklärungen  bei  gleichartigen  Spracher-« 
Bcheinungen  höchst  ungleichmässig  gehalten  süid,  vgl.  z.  B.  S. 
12  l^^t^s  m.  12CP4*«  S.  11  —  alles  diess  mag  dem  Notenschreiber 
noch  hingehu,   es   ist  wenigstens    nicht    geradehin  schädlich. 
Wohl  aber  können  die  Halbheiten  und  ungenügenden  Ei;kiärungcn 
scliädllch  werden ,  die  hier  aitf  wenigen  Seiten  in  Menge  zu  fin- 
den sind.  Z.  B.  S.  10  fehlt  bei;)^nS  die  wörtlich  erklärendeVeber- 
Setzung,  S.  12  bei  '«l^Vao  die  Erklärung  des  PluralsufT.,  S,  43 
bei  !)Mtt;  die  Angabe  der  aphaeresis,  S.  46  bei  o^nV;]  die  Verwei- 
sung auf  die  abweichende  Dualform  Lgb.  §  134,  17;   ß.   116 
bei  ^J'iiin  die  Erklärung  des  [7]  aus  dem  Keri,  S.  170  zu  •'antrftj 
die  Nachweisung  der  Yerbalform  vor  Suff.,  S.  530  zu  ca^v^in iso 
die  Erwähnung  der  Assimikitipn,  S.  170  bei  ^o^^tn^n  das  syntacti- 
HoU^  Citat  §  02,  2.     Im  ganzen  Buche  nämlich  ist  die  Syntax 
^los  auf  Citate  beschränkt    Alle  Citate  aber  richten  sich,  wie 

Jahrh.f.  BkiL «.  Pädag,  Jahrg.  I.  H^  3.  r  5 
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0Aii,.(S.4Y)  aus  der  Venreismig  auf  ^  86,  No.m  mIs  kasm, 
nach  einer  der  6  ersten  Auflagen  der  Grammatik,  denen  die  >id< 
fach  Teränderie  7te  doch  schon  1825  gefolgt  ist    Allein  irgerli- 
eher  als  Alles  syid  die  offenbaren  DonatachnUzer ,  die  unter  den 
(lebersetzungen  und  Analjsen  der  Noteii  gar  nicht  selten  mit  nii- 
terUufen,  z.  B.  S.  41  ^n*]6npi  ,,panlulum  [?]  eum  inferioren  fe- 
cisti^S  S.M  ?snto  „cum  nubes  [1].  ponerem^S  S«  41^iyi  ^^ejns 
lerminum^S  S.  538  ^^n^  ^^consolatur^*'  (ohne  eum)^  S.  11  \y^ 
„cum  suff.  3  per»,  masc.  pl ur.  idem  quod  simplex  [1]  exprimess^^ 
S.  40  nnM  „pro  nn^i^  cuia  n  paragogioo^^  [?],  ehend.  niofi^  „(fle- 
ctitur)  ad  analogiam  formae  n;;-i2c/''  (der  stat.  cstr.  Jiiesse  also 
nMSöa),  S.  43,  Jes,  40,  12  Ssf  von  SS|  abgeleitet,  st.  v.  V?2, 
S.  3W  nttf  „pecus  parvum^^  (also  CoUectiVi),  S.  536  nK*;^.i  <„Ti- 
debimu8,'3.  praet  Niph.^^    Doch  Rec.  Terlässt  gern  dieses  uner- 
freuliche Detail,  pnd  berührt  nur  noch^ einen  einzigen  Gegeii- 
stand,  der  anderwärts  Hauptsache  seyn  würde,  hier  aber  freilich 
eine  Nebensache  ist,  indem  Niemanden  viel  Ehre  damit  zuwachst 
oder  abgeht,  nämlich  nichts  Anderes  als  die  Autorschaft  des  Bu- 
ches.   Bios  darum  wollte  Rec.  diesen  geheimen  Artikel  ans  licht 
ziehn,  damit  man  doch  einmal  au  eipem  Beispiel  sehn  sollte,  wie 
Bchreiblustige  Herrn  hie  und  da  Billhc^  in  die  Welt  setzen.  Was 
schon  die  obengerugten  Widersprüqhe  in  der  Anlage  und  Einrich- 
tung Terrathen  konnten,  und  was  das  Gerücht  laut  genug  nicht 
blos  Ton  diesem,  sondern  auch  von'  andern  philologischen  fSroduk- 
ten  behauptet,   die  den  Fhilippischen  Namen  führen,  das  kana 
Rec.  hier  als  Augenzeuge  versichern:  der  Verfasser,  den  der 
Titel  nennt ,  hat  zu  dem  Atrium  hebr.  hios  den  Bauherrn^  nicht 
den  Baumeister  gemacht.    Den  ganzen  schriftstellerischen  Theü 
des  Buches ,  die  Noten  nämlich  und  die  entsprechenden  Abände- 
rungen der  Version  hat  das  Publikum  der  Feder  eines  Dresdner 
Candidaten  zu  verdanken,  bei  dem  der  Hr.  Hoirath  die  beschrie- 
bene Fabrikarbeit  sich  bestellt  hat.    Nun  ist  das  Ratfasel  leichi 
gelöst,  wie  der  Schirrmeister  zum  Felleisen  des  Merkur.,  der 
Feuerwerker  der  dramaturgischen  Brandraketen  zugleich  ^im  Bao- 
meister  eines  Atrium  hebr.  auftreten  konnte,  aber  freilich  daa 
nicht,  wie  ein  ehrlicher  Mann  zu  solcher  literarischen  Falsch- 
münzerei sich  erniedrigen  konnte.    Die  Strafe  dafür  trifft  Ihn  in- 
dess  schnell  und  hart  genug.    Alles  Schlechte  an  dem  Badie, 
und  das  braucht  man  nicht  erst  zu  suchen,  setzt  nun  das  mikmi- 
dige  Publikum  auf  Rechnung  des  Titular « Autors.    Und  Vißc  thm 
desgleichen.    Denn  jener  wahre  Verfasser,  der  seine  hebrlisdie 
Sprachkenntniss  anderwärts  amtlich  und  schriftstellerisch  weit  bes- 
ser bewährt  hat,  ist  wegen  der  gerügten  Mängel  sehr  zu  ent»diul- 
digen.    Musste  ihm  doch  während  der  sauern  Arbeit  bestindif 
das  Virgilische  Sic  tos  non  vobis  etc.  beifallen,  und  alle  Müh« 
und  Sorgfalt  veileiden.    Eben  so  ist  es  wahrscheinlich  den  Coi^ 
rector,  ergangen*  Denn  der  äusserlich  schone  Druck  wimmelt  vca 
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ai^  Drttdtf^däenl;  8.  SVl  k.  B.  I^  ^er  g^IeTdiett  Anttiigt  Wegen 
cffne  gtaiäe  Zeile  der  Yenfon  ausgelamen,  ohne  am  Ende  nach- 
getragen ta  gejm.  Dieas  ttrid  der  Mangel  in  Yeramhlen,  Co- . 
lumnentlteln  nnd  Registehi  wird  den  Oebranch  dea,  Buches  hof- 
fentlich erachweren.  Auch  Ist  Her  Ladenpreis  glücklicherweise 
so  Boeh  gestellt  i  dass  unter  dem  armen  Candldaten-Ydlkched 
nnr  Wetilge  Ihn  ertehwingeil  werden.  Der  Preis  bt  also  daä 
Be8i&  nxA  Boche, 
Drieaaen  bn  Ott 

M.  Julius  Friedrich  Böttcher. 


Engliscihe  Sprachlehre. 

1.  Engliah  Grammar  adopted  to  the  differeni  CIom^ 

aea  of  läearners,  With  an  Appendix ,  containing  Rules  and 
Obsenrationi  for  assisdng  the  more  advanced  Stadento  to  write  with 
Penpicnity  and  Accnracy.  By  hinMeg  Murraif,  The  fortiethJSdi- 
tion.  (Fir^t  Leipug  [Leipric]  .Edition*)  Leipzig.  Printed  for  Fre- 
deric Fleischer.  1826.  a40  S.  12.  eartonirt  1  Thlr. 

2.  Enfftish  Exercises^  adopted  to  Murroy^a  Eng^ 

lian  Grommor:  consUting of  Ezercbes  in  Parving;  — Instan»» 
ceg  of  false  Ortbogprapby;  —  Tiolationi  ot  the  Rulea  o^  Syntax;  — 
Defects  in  Ponctuation ;  and  Violation«  of  ttie  Rules  respecting  per- 
aplcnous  and  accurate  tVriting ,  designed  for  tbe  Benefit  of  Privat« 
Learners,  aa  well  as  for  the  Use  of  ScbooU.  By  Lindleff  Murraig. 
The  Thirty-tbird  Edition  (First  Leipsic  Edition)«  Ebend*.  bei  ebend. 
1826.  228  S.  12.  eartonirt  16  Gr. 

[  Vrgl.  Beok*0  Report.  lB2(i  Bd.  2  S.  423^  f.  ] 

S.    Leitfaden  für   den  ersten   Unterricht  in  der 

,    AüaaprocHe    und  Grammatik  des  Englischen^ 

oder  neue  praktische  Anweisung^  das  Englische 

richtig  aussprechen  und  verstehen  %u  lernen* 

KacÜ  Walker ,  Maret ,  Stephan  ionea,  Lindley  Morray  und  andern, 

mit  einem  tiesebucbe  und  t^ortregi«ter ,  nebst  einer  zweckmäisifr 

elogerlciteten  Tabelle  der  nnregelmästigea  Zeitwörter :  bearbeite^ 

▼on  L.  Ruhen»  ^  oiTentlichem  Lehrer  der  Englischen  Sprache  bei 

der   AerzogHchen    Habptacliale    au   Dessau.      Zweite   Yermehrte 

and  yerbesferte  Auflage.     Dessau  bei  Christ.  Georg   Aekeimann* 

1826,  Xri  u.  212  S.  8.  ^  . 

4.  J,  T.G.  Hecker^s  EtementarbucA  der  Englischen 

Sp/aohe*  Nach  Joh.  H.  Ph.  äeidenstucker's  ]N(ethode  bearbeitet. 
Hamm  und  Leipzig  b.  ächulz  und  Wundenoann.  Erste  Abtheilong. 
t&S.,  W  u.  170  U.    Zweite  Abtheilong.  1826.  XIV  n.  2l)5  S.  8. 

^^Ver  sich  nnr  efad^crttiasgen'  mft  der  Geschichte  nnscrcr  vafer-» 
fändiadieQ  Literatur  in  dem  letzten  Jalirhundert  bekannt  gei^acht 
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hat,  dem  wird  ed  f^ewbs  nicht  entgangen  seüi,  welchen  bedeu- 
tenden E!nflu88  nefost  dem  Stndinm  der  Griechischea  Literatur 
das  der  Englischen  auf  dieselbe  gehabt  hat:  denn  der  niheroi 
Bekanntschaft  mit  den  Griechischen  und  Englischen  SehrifitBtel- 
lern  haben  wir  es  doch  wohl  zunächst  zu  rerdanken ,  dass  die 
wässerige  Periode  zu  Ende  ging ,  welche  vor  etwas  mehr  als  ei- 
nem halben  Jahrhundert  durch  das  Studinm  der  Französischen 
Literatur  herbeigeführt  worden  war.  Auf  diese  Art  wird  es  ge- 
wiss jedem  Freunde  der  Taterländischen  Literatur  eine  erfreuli- 
che Erscheinung  sein,  dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Ehi^iadieo 
Sprache,  in  der  wir  fortwährend  so  viele  neue  ausgezeichnete  W^- 
ke  erhalten,  und  deren  genauere  Kenntnis^  uns  in  manchem  die 
alte  Literatur  betreffenden  Punkte  hellere  Ansichten  rerschaffen 
kann ,  sich  immer  mehr  zu  Terbreiten  anfängt.  Dass  dem  aber 
80  sei,  erhellet  aus  der  zahllosen  Menge  von  Englischen  Sprach- 
lehren und  Lehrbüchern,  die  in  den  letzten  Jahrzehenden  zn Ta- 
ge gefördert  worden  sind.  Wäre  nicht  die  Methode  einmal  vor- 
herrschend geworden,  von  der  alten  Literatur  bei  dem  öffentli- 
chen Unterrichte  auszugehen,  so  würde  es  Ref.  aus  mehrfkcben 
Gründen,  deren  Auseinandersetzung  er  sich  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vorbehält,  so  gar  rathen,  bei  demselben  mit  der  Eng- 
lischen Sprache  den  Anfang  zu  machen,  dann  zu  der  CMedd- 
ischen  überzugehen,  und  auf  diese  endlich  die  Lateinische  folgen 
zu  lassen. 

Unter  den  in  England  selbst  erschienenen  Grammatäen  der 
Englischen  Sprache  fand,  ausser  der  vonLowth  entworfenen, 
die  von  Lindley  Murray  den  grössten  Beifall,  imd  zwar  in 
einem  so  hohen  Grad^,  dass  sie  seit  1795,  in  welchem  Jahre  nc 
zuerst  erschien ,  also  in  einem  Zeiträume  von  80  Jahren  nun  be- 
reits 40  Auflagen  erlebt  hat.  Wir  dürfen  dieses  aber  nidit  ifarem 
absolut  vorzüglichen  Werthe  zuschreiben.  Sie  ist  weit  davon  enl- 
fernt,  den  Ansprüchen,  weldie  man  an  eine  eystematisch  und 
mit  philosophischem  Geiste  ausgearbeitete  Grammatik  zu  machen 
heutiges  Tages  berechtigt  ist,  völlig  zu  genügen.  Schon  die  gan- 
ze Einrichtung  des  Werkes  ist  ein  Beweis  davon.  Nachdem  nnter 
der  Aufschrift  Orthographie  das  nothWendigste  über  die  Bndn 
Stäben  und  ihre  Ausspi;^che,  über  die  Silben  und  Wörter  ilber 
haupt  beigebracht  worden  ist,  folgt  der  etymologische  Theil,  in 
dem  |ber  alles  so  oberflächlich  behandelt  worden  ist,  dass  maa 
auch  nirgend  ein  festes  Princip  findet,  auf  welches  die  nadiher 
in  der  Syntax  gegebenen  Regeln  hätten  begründet  werden  kön- 
nen. So  zerfallen  nach  Murray  die  Substantive  bloss  in  Bügen- 
namen  und  Nomina  Appeüativa  (common  names).  Wie  weni^ 
auf  die  Art  umfassende  und  bestimmte  Regeln  für  den  Gebnncb 
des  Artikels  gegeben  werden  könn^,  Ifet  jedem  bekannt ,  der 
rieh  nur  einige  Kenntnh»  der  Englischen  Sprache  erworiben  hat 
-  Auch  bezeugen  es  die  in  vorliegender  %rachlehre  dafür  mfge- 
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stellten  Regeln,  die  sich  in  derselben  auph  zum  Thcil  im  ety* 
mologischen  Theile  befinden,  da  ihnen  doch  im  .syntaktischen 
allein  der  Plalc  hatte  angewiesen  werden  sollen:  weiches  denn 
auch  bei  melveren  andern  Punkten  der  Fall  ist  — Aus  dem  näm- 
lichen Grunde,  weil  nämlich  keine  genaue  Elntbeilung  der  Sub- 
fitanÜTa  nach  den  Terschiedenen  dordi  sie  bezeichneten  BegrüTen 
beigebracht  worden  ist,  hat  anch  darüber  nicht  befriedigender 
Aiuschlnss  gegeben  werden  können,  von  welchen  Substantiven 
eigentlich  ein  Plural  gebildet  werden  könne,  und  von  welchen 
nicht,  nnd  worin  die  Englische  Sprache  in  dieser  Hinsicht  von 
denVorschriiten  der  philosophischen  Sprachlehre  abweiche:  nur 
im  Allgemeinen  wirdS.dO  bemerkt:  Some  nouns,  from  tlie  nature 
of  the>  things  which  they  express,  are  nsed  only  in  the  singidar 
form* 

In  dem  Abschnitte  von  der  Comparation  der  Adjective  findet 
man  S.  58  von  mfsre  nnd  most  als  Positive  much  und  many  ge- 
nannt, da  doch  dieses  many^  dasvöilig  unserm  mancher  ent- 
«pricht,  durchaus  keine  Comparation  zulässt.  Auch  diirfen  wir  • 
dieses  mariy  nach  seinem  gegenwärtigen  Gebrauche  nicht  mit 
many^  dem  Plnrri  von  ifiticA,  verwechseln;  nnd  für  den  Anfän- 
ger ist  es  gewiss  nicht  bestimmt  genug,  wenn  Murray  S.  46  bloss 
bemerkt,  The  phrasea,  numy  a  gern  and  many  aflower^  refer 
to  many  gems  and  many  flawers^  separately,  not  collectively 
considered. 

Mnrray  nimmt  nur  drei  Arten  von  Flhrwortem  an,  nämHch 
die  persönlichen,  die.Beriehungsförwörter  und  die  Pronominal- 
Adjectiva«  Die  Äugenden-  Fihrwörter  als  eine  besondere  Art  der- 
selben aufzustellen,  eridärt  er  f&r  unpassend,  da  sie  mit  den  sich 
beziehenden  Fürwörtern  durch  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
fielen. Da  nun  aber  auch  nach  Ihm  what  als  Relativum  so  viel 
ist,  als  thai  which ^  wie  kann  da  wohl  In  der  Frage,  What 
are  you  daing  ?  diese»  fragende  what  auf  diese  Weise  aufgelö- 
set  werdend  es  sei  denn,  dass  man  sagen  wollte,  jene  Frage  sei 
der  abgekürzte  Satz :  Teü  me  that  which  you  are  doing.  Einige 
Regeln  sind  ausserdem  für  die  firageoden  Fürwörter  besonders 
erforderlich;  nnd  unter  welcher  Rubrik  sollen  diese  nun  aufge- 
stellt  werden? 

Manche  Vorschriften  sind  nicht  einsud  für  alle  Fälle  aus- 
reichend oder  bestimmt  genng  angegeben.  So  soll  nach  S.  184 
das  Participium  Präsentis,  wenn  es  den  Artikel,  od^  auch  nach 
'S.  185,  wenn  es  ein  Pronomen  possessivum  vor  sich  hat,  die  Prä- 
position of  als  Zeichen  des  Genitivs  nach  sidi  erfordern,  als: 
These  are  the  ruies  of  grammar,  by  the.  obserimg  'ef  which  yon 
may  avoid  mistakes,  nüd  nicht,  by  the  obsernmg  which.  —  Much 
depends  on  their  Qhaerving  of  the  mle ,  and  error  will  be  the 
consequence  of  their  negiecting  of  it,  statt  their  observing  the 
jrule  and  their  negiecting  it.  —  Aber  wie  soU  diese  Regel  auf  foL- 
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gende  Sitse  angewendet  werden :  He  obeerved  tt  was  na  reaso- 
nable  that  tke  bare  parting  toith  money  ahoidd  make  him  misera- 
ble s  ns  that  the  bare  having  money  without  nsing  it  8honl4  ba^e 
made  him  happy  (  FiekUng).  —  Tbey  donbted  not  bnt  tke  iuf- 
ing  hold  on  aU  oeca«io.n^  to  degrade  hin,  yronl4  be  faigUy  pleas- 
hg  to  her  (Ebend*  )•  llie  tend^mee^  pCloTerf  can  iU  brook  tke 
least  jeating  ttitk  Ae  namea  of  their  vistresfefl  (  Ebend« ).  Und 
bei  Murray  selbst  finden  wfar  (&L  18)  iCblg^de  SteUe:  That  v 
and  y  i^re  conaonanta,  when  naed  as  initiala,  aeiBinji  ^Tide^t  firoa 
their  noi  admitting  tke  artide  an  before  tbem. 

Es  würde  sweddoa  sein,  so  weiter  sn  geben,  und  dnr^Hw- 
ftmg  der  Beweise,  deren  Ref.  noeh  eine  groaae  ZaÜ  beibringen 
könnte,  dla  Richtigkeit  des  oben  gelten  Urtbeib  danntfaan, 
wovon  schon  eine  oberflächliche  Ansicht  der  Syntax,  so  wie  sie 
hier  behandelt  word^  i^  i  Jeden  wird  ubemengepi  kennen«  Zwei 
nnd  zwanasig  Hanptregehi  ans  diesem  Tfay^e  der  Grawntil^  niin- 
lieh  sind*h(er  anfgeiteUt ,  ipid  i^iter  dieselbeB  du«  nnynninenge> 
Arangt  word/en,  was  znr  näheren.  "B^nchtwg  nnd  weiteren  Aw- 
einandersetznng  derselj^eo  dienen  konnte»  -—  Wa#  aber  ^a^  die- 
sem W^rke  denn  bei  dei^  Engtiipd^pi  ^  iol^l^  Ansehea  Ter« 
schaffi  und  cHnen  so  f usgezeichneteii  BeüUi  erworben  1  Eiw*)  der 
Umstand ,  dacfs  ui  d^mselbon  alle  die  einneloen  graynnmtiachen 
Bemerkuj^gen  vereint  worden  ahid^,  die  mun.bei  den  EkigUndien 
SchriftsteUem  zerstreut  findet;  daher  auch  Murray  aebat  aeni 
Werk  bloss  a  new  €ompil?ation  nennt:  nnd  dn^n,  du»  er  die 
Englander  auf  alle  die  Vemtpssn  g^en  die  Richtigkeit  den  Ana- 
d^cka  aulmerksain  macht,  die  skli  tfaeiis  mitonli^  »eVist  ibie 
▼ornitglichsten  Schriftsteller  bnben  au  Sehiflden  kommeii 
theils  last  fortwibrend  nncb  von  nicht  if ngnbildeten  EngÜad 
in  der  Sprache  dey  Umgangi^  ^Bmacht  werden*  finsa  ipan  diese 
vermeiden  Jeme,  darauf  zwecl^  d|e  gunie  tSinricbtnng  dieser 
Grammatik  al| :  nai;h  i^eit^  gcliendeii ,  feinereti  Bemokmigen 
ikber  einzeinfi  Eigenbeiten  der  En^cb^  Spiacbe  mdH  nnn 
lUierall  vergebens« 

Um  die  Erreichung  des  Zweckes ,  ^eß  Mnmy  l>ei  ifutmAm- 
nrbeitnng  seber  ^ranmifitik  vor  Angen  h^tte,  denen  ^  diu  davon 
Gebrauch  machen  wffarden,  noch  melur  zn  erleichtem,  gnb  er  hn 
Jahr  1T9V  die  unter  2)  gensmiteoSngllsh  Bi^erciaen  her- 
aus«  Diese  enthalten  unter  jedesmaliger  Anfthmng  der  dabd 
berGcksichtigten  Regel  in  der  Gnumnatifc  eine  Menge  li^gerer 
nnd  kür^rer  Sät»9,  in  welcben.si^Feblisr  gegebjflne Regel  be- 
finden, damit  der  Lehrling  sie  aulbupbe  nnd  verbessere«  Um  deoen« 
die  ohne  Lehrer  sich  auf  die  Ajrt  «uabilden  wollen,  dienen  mög- 
lich zn  machen,  l|at  Murray  noch  ein  drjttea  Werk  keranngege- 
ben  unter  dem  Titel:  JKCeg  to  the  JSsereieee  adapied 
to  Murray* 9  English  Qrammar.  tUeukded  to emakie 
private  Leamer^  to  Sseome  tkeir  owm  lantrwutere  sn 


\ 

MorrBy :  Engl.  Exore^  BulHUiAt  LeiiUea,  HQ^er:  Elementarb.  fl 

and  Con^tMan;  wofofi  f^dcbfalla  lieveito  die  siebxehnte  Aiii- 
gäbe  cnchfeneii  isl;;  und  in  welchem  die  venchiedenen  Arteii^ 
wie  die  gefondemn»  Felder  jedesmal  Terbessert  werden  können« 
au^estellet  wordea  sind« 

Wenn  wir  nun  dem  Gesagten  SEofolge  aueh  keine  systema« 
itach  durdigeavbeitote,  viel  weniger  eine  Toiistandige  und  allea 
umfiiSBendii  ChnnuBsUk  von  Muirray  erhalten  haben,  ao  enthält 
Bie  doch  manche  Bemerkong,  die  dem  Deutschen  Freunde  dev 
En^iadhen  Spraehe  willkommen  sein  wird ;  und  daher  verdient 
der  Verleger  allen  Sank,  dass  er  dieselbe  nieht  bloss  naeh  Deutsch« 
laod  verpftanat,  aondism  auch  einen  so  säubern  und  eorrecten  Ab- 
druck von  deraelben  gelieferl:  hat.  Dieser  ist  so  correct^  data 
Kef.  nnr  drei  unbedeutende  Druckfehler  hat  auffinden  können. 

Bekannt  ist  ea,  wie  vetachieden  die  Ansichten  in  Hinsicht 
der  beim»  ersten  Untenriehte  an  befolgenden  Methode  sind.  £inl* 
ge  «war  aidien  es  vor,  mit  ihren  Zö(^gen  rasch  fortzuschreiten, 
ihnmi  auf  die  Art  sdbneU'  eSneUebersicbt  des  Ganzen  zu  verschaf-^ 
feui»  nnd  in  ihnen  so  die  Lust  und  Liebe,  womit  sie  «ch  gemei- 
nif^di  zuerst  an  den  zu  erlernenden  Gegenstand  maohen,  nicht 
bloss  in  erhalten«,  aoadem  auch  zu  steigern;  andere  aber  halten 
ea  dagegen  für  mitrigUteher,  Sahvltt  fi^  Schritt  vorw3r«s  zu  ge- 
hen, und  so  vielleicht  erst  naeh  Jahren^  aber,  vde  sie  glaubeUf 
aieherer  ihren'  Lebrüng  znm  Ziele  zu  bringen.  Für  diese  musa 
daher  auch  durch  angemessene  Lehrbücher  gesorgt  werden;  und 
dieses  nun  ist  durch  No.  8^  und  4  gesdiehen.  No.  3,  dessen  er« 
ste  Ausgabe  1819  erschien,  beschränkte  sich  anfangs  ganz  auf 
die  Regeln  für  die  Auasprache,  so  dass  jeder  derselben  eine  Men- 
ge von  Wörtern  beigefügt  wurde,  um  dem  Lehrlinge  Gdegen- 
heit  zu  geben,  sie  gleich  idederholt  in  Anwendung  zu  bringen, 
und  sie  ao  eincuübem  Daaa  diese  Einrichtong  Beifall  gefunden 
hat,  davon  zeugt  die  erfolgte  zweite^Auflage.  Jetzt  hat  der  Ver- 
fasser jMoch  noch  eine  UeiM  üeb^rsicht  der  vornehmsten  Re- 
geln «na  der  Formenlehre  nebst  einigen  wenigen  aus  der  Syntax, 
und  dann  auch  e}ne  Sammlung  kleinerer  Airfsataw  mit  dem  zui; 
Ventehang  derselben  erforderUohen  Wortregister  hinzngefiigt. 

Von  grösserem  Umfange  ist  schon  No.  4-  In  dem  ersten 
TSieile  befinden  sich  ausser  der  Aufstellung  der  verschiedenen 
Laatei,  womit>dle  etnzeUien  Vocabraichen  oder  ihre  Verbindun- 
gen anageapnaehen  werden,  bloss  die  leichtesten  Sachen  aus  der 
Fcnrmenlehre,  dnrchwebt  mit  abwediselnd^n  Deutschen  midEng- 
Itaoben  Uebun^stlieken  zum  Uebersetzen.  Die  dazu  cf:forderli- 
che»  WiMer  eind,  «n-wie  ea  auch  beim  zweiten  Theile  gesche- 
hen ist,  naeh  der  Nummer  jedes  Stückes  hinten  angehängt  wor« 
den.  Sollte  ab^^'SInmiscfaun^  des  Französischen  nicht  viel- 
mehr verwirren,  als  Nuftzen-scfaaff<fli?  Der  zweite  Theil  enthält 
pchcn  ausfiidkliclfere  Regete  so  wohl  aus  deir  Formenlehre,  alt 
de»  Ssrntte^aUein  d»  diesea  Eleaaentaf buch  bloaafur  die  (ersten) 
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Anfanger  bestimmt  ist»  nur  das  hanpisachliehsle,  und  dieses  bin, 
aber  immer  wieder  von  Uebungsstucken  begleitet  Die  £rtemiuig 
der  Aussprache  ist  durch  die  Bezeichnung  derseibeo  mit  Deut- 
schen Buchstaben  und  durch  die  lünzugefugten  Aoeente  nach 
Möglichkeit  erleichtert  worden.  Wie  unmöglich  aber  ftberaU  die 
Anwendung  der  ersteren  sei ,  hat  sich  auch  hier  wieder  bewahrt, 
wovon  sich  jeder  Kenner  der  Englischen  Sprache  Ibei  dem  ersten 
Blick  wird  überzeugen  können ;  «daher  es  denn  hier  kraior  Bele- 
ge bedarf.  Auch  sind  mitunter  die  Laute  falsch  angegeben  wor- 
den. So  lautet,  .um  nur  gleich  hei  S.  2  und  deren  telstea  Zeika 
stehen  zu  bleiben,  das  a  in  name  und  lote  nicht  wie  äh^  aeadeni 
vrie  eh  oder  das  ee  in  See:  in  bade  hingegen  wird  es  wie  a  (ap. 
bäd)^  und  in  gape  wie  das  a  in  bar  ausgesproehen.  Auch  in  der 
Betonung  haben  sich  mehrere  Fehler  eingeschlicheB,  von  deaea 
unter  den  Druckfehlern  zwar  einige^  aber  doch  nicht  alle  beridi- 
tiget  suid.  So  steht  z.  B.  auf  S.  34  und  40  a^ctive  statt  jädjeeO' 
ve^  nnd  auf  der  letztern  Seite  dddension  statt  deeUmeion.  Aach 
hat  Ref.  tMmselves  statt  themsälves^  mdukimd  statt  «MnfttiMf 
{das  Menschengeachlecht^  die  Mensche»)  gefiuiden.  .Mdnkmä^ 
mit  dem  Accente  auf  der  ersten  Silbe,  spricht  man  tfwmt  aüdi, 
aber  nur  dann,  wenn  man  darunter  im  G^enaatze  van 
kmd  das  Geschlecht  der  Männer  versteht. 

Wagner  in  MartNOf. 
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C  Julii  Caesaris  Commentarii  de  bello  Galliee 
libri  VlIL  Mit  geogi^phischea ,  hi«torifchien,  kiitiackoM 
grammatischen  Anmerkungen  für  itudirende  Jünglinge  asd  ft 
de  der  röniiBchen  Liteiator  von  Aidon  MoMtu,  Mit  aWei  Kopteta- 
fein.  Hannover  im  Verlage  der  Hahn^achen  Hof-  BurJiliaiMUiapig. 
1826.  SLVI  und  $60  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Auch  mit  einem  svaila 
Titel: 

C.  Julii  Caesaris  Commentarii  de  belloQallico  ei 
civilu     Accedunt  libri  de  bello  Alesandrim^ 
Africano  et  Hispaniensu   Mit  gaognpliischen 
^nfoa  Aföftiat.     Erster  Band»  etc. 
[Vrgl.  VolgeriaKritBibl.Heft7S.na  — 21$  Jacob  ia 
leit  Abtii.  2  Lit.  BL  89  u.  40  S.  829—34  n.  887— 49L 

Hie  Frage :  ob  Jnlius  Caesar  in  dem  Kreise  der  Schulauctoren  bo* 
anbehalten  oder  von  demselben  auszuschliessen  sei,,  ist  in  aeaem 
Zeiten  aus  leicht  zu  erklärenden  Gründen  hie  und  da  anligewor- 
fen  worden.  Manche  Hnmanisten  stimmten  fiir  das  lietsteKe»  Sie 
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Ddime»  fldpe  Gtunde  theiLi  von  dem  Inhalt ,  thefb  ron  der  Spra- 
che her.    Ersterer,  ea^en  sie,  sei  Ar  das  Alter,  dem  manCae- 
sar's  Schriften  in  die  Hände  zu  ^eben  pflege,  au  trocken,  zu  we- 
nig eriiebend  und  belebend ,  führe  zu  tief  in  politische  Verhält- 
niase,  in  Kriega^scliichten  und  dergleichen  Gegenstände  ein,  für 
welcb«  die  Jugend  noch  Iceinen  Sinn  habe.    Was  die  Darstellung 
und  Spradie  betreffe,  seien  beide  nicht  immer  so  correct  undmu- 
sterliaft,  im  Oegentheil  so  Ijeichtfertlg  und  Toll  von  Abweichungen 
von  reiner  Latinifit,  dass  man  darum  Bedenken  tragen  müsse^ 
Jünglinge^  die  sich  einen  acht  lateinischen  Stil  aneignen  wollten, 
mit  dieser  Leetftre  zu  beschäftigen.    Ref.  aber  durch  eigene  Er- 
fahrungen bewogen  tritt  auf  Seite  derer,  die  unsern  Sclirftst  für 
ein  zweckmässiges  Schtdbuch  halten.    Nur  kann  er  denen  nicht 
befatimmen,  'welche  die  B&cher  vom  Burgerkriege  denen  Tom  gal- 
lischen Kr.  Torziehen,  weil  dort  das  Interesse  wei^  aufgeregter, 
f  die  handelkiden  Personen  dem  Jfinglinge  bekannter,  die  Handlung 
selbst  groBsartiger  sei,  während  in  denen  vom  gall.  Kr.  die  Schü- 
ler duNb  die  fortwährenden  Kämpfe  des  Bi^mers  mit  den  galU- 
sehen  Nationen  ermMet  wlfarden ,  da  sie  die  meisterhafte  Art  der 
KriegOfarnng  und  die  grosse  Kunst  hi  der  historischen  Composi- 
tion  sa'wftrdigen  nodi  nidit  verstünden,  vgl.  Krü.  BiU.  1821 
JVr.  8^    Wir  glauben  vidmchr,  dann  die  riel  häufigeren  Kriegs- 
scenen  und  Qegenatände  der  Kriegswissenschaft,  die  beständigen 
ZnrüstuBgen  und  Pläne  zu  Schlachten  und  Belagerungen,  die 
Schleichwege  einer  schlauen  Politik ,  die  Intriguen  .oberer  und 
niederer  Staatsmänner  und  dergleichen  Dinge,  die  in  ^en  BB.  vom 
Bürgerkr.  so  oft  wiederkehren ,  eben  so  wenig  dem  jugendlichen 
Gesdmucke  zusagen,  als  sie  der  Bildung  des  sittlichen  Ghara- 
cters  forderlich  sind,  und  dass  sie  schon  ein  geübteres  Urtheil 
and  ein  männliches  Gemüth  erfordeyi.    Iflngegen  wird  in  den 
BB.  vom  galt  Kr.  der  junge  Leser  nicnt  blos  durch  den  Wechsel 
von  geseUchtUchen  und  geographischen  Darstellungen,  sondern 
audh  durch  hervorstediende  CSiaractere  einzelner  Männer  wie 
ganzer  Natioifen,  selbst  durch  eigenthnmliche  Züge,  in  welchen 
liier  CWesai^s  Denkart,  Leben  und  Wirken  hervortritt,  weit  lehr- 
reicher unterhalten,  und  seine  Wissbegierde  mehr  geweckt  und 
befriedigl,  als  bei  der  Leetüre  der  BB.  de  b.  clv.  —  Was  nun  aber 
DarBtettnng  und  Sprache  anlangt,  um  derenwillen  Einige  die  Jul. 
OmmeBtarien  aus  der  Schule  veriiannen  möchten,  so  sind  wir 
gar  nidit  gemeint,  die  Mängel  derselben  entschuldigen,  oder  gar 
aJs  besondere  Feiiibteiten  vertheidigen  zu  wollen ;  nein,  wir  aiier- 
Icennen  die  UnvoUkommenheiten  des  JuL  Stils ,  und  finden  in  der 
1>i8weiligen  Breite  und  Ueberfulle  des  Ausdrucks,  in  derGtezwun^ 
^enheit  mancher  Perioden,  in  der  Unregelmässigkeit  einzelner 
^Wörter  allerdings  Spuren,  wann  und  unter  welchen  Umständen 
die  Commentarien  geschrieben  wurden.    Aber  wir  übersehen  es 
3.iich.Biebt,  wie  neben  jenen  Schattenseiten  gar  manche  Schöil- 
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heiien  in  desto 'Wdiltliaelldemi  Ucbte  hervortveleiii  uidL«faid4cr 
festen  Ueberzeitpin^,  dass  Julius  C.  i^ertde  in  sprachlicher  Hin- 
sicht sich  dem  Sciiüier  vorzüglich  empfehle.    Denn  seiae  Sprache 
nnd  Darstellung  ist  im  Gänsen  leicht,  ungezwungeii  und  abwech- 
selnd; in  mannichfaUigen  Verhältnissen  gestaltet  sick  Mch  die 
Rede  in  verschiedenen  Formen;  bei  keinem  Gescbiehtadhrelbcr 
für  diese  Cksse  wechselt  die  directe  Bede  so  häufig  mit  der  ia- 
directen,  und  der  familüre  Ton  mit  dem  TeredekeB^  ab  ha  Cae- 
sar.   Ueberhaupt  aber  fragen  wnr,  moss  denn  'AJies^  «aa  mit 
Sehülem  gelesea  wird,  in  sttUstischer  Hinskht  die  hodnfte  B«h- 
heit  und  Gediegenheit  haben?  Dann,  dächten  wir,  mSsstm  aucii 
Nepos  und  manche  andere  Anctoren  weichen,  die  doob  aoch  im- 
mer auf  Schalen  in  Bihren  stehen;  dann  würde  man  aber  angleidi 
der  jugendlichen  Urtheilskraft  eine  treCBiehe  Uebungvsebttle  eat- 
aiehen ,  und  die  Gelegenheit,  Keines  und  BeiKihrtea  in  alilifti- 
scher  nnd  grammat»  B&isisht  von  dem  minder  Edlen  onA  Nachall- 
mungswiirdigen  untemcheiden  und  Letsteres  desto  gcmaaenhafker 
rermeiden  nu  lernen,  dem. reifenden  Jnn^ing  absdhneldea»    Wa 
wollen  also  auch  forüün  den  JnL<3ommentaiiett  ihre  Staue  nnicr 
den  Schulanctoren  etwa  für  die  Secundn  lassen  ,^^  und  lieber  ge- 
atehen,  dass  es  nor  bisher  an  einer  Ausgabe  fehlte,  durdi  wel- 
che die  Lecture  der  Jul.  Schriften  frnditbar ,  bildend  und  miter- 
haltend gemacht  worden  wire.  r-*  Um  so  mehr  fineumi  wir  un», 
die  yorUegende  Ausgabe  vom  Henrn  Dir.  Moehiuo  «i»  ebne  sa^ 
die  empfehlen  sn  können,  die  den  Bedfirfhissen  undWiiMchea 
der  anzubildenden«  Jugend  gewiss  volle  Geniige  leistet,  indfim  sie 
Sprache  nna  Sachen  einer  ghwchmsssigen  Aufinerksamheit-  y.  wM 
met  hat.    Ueber  Zweck  und  Behandlungsart  hören  wir  den  ver- 
dienstvollen flerausgeber  selbst'  S.  YIU  sq.:    „AiTat  nun  w$eim 
AnmerkungenAelangt  ^  so  ämd  sie  7mm  Bttten  der  siudirenitn 
Jünglinge^  um  sie  zum  lebendigen  und  eindringUchen   Am- 
schaun  und  deutlichen  Bewusieeyn  den  obfeeiSo  Dar^^eU- 
nen  %u  erheben^  in  der  Muiterapraehe  ver getragen >f  umd  uer- 
%üglich  die  Erklärung  der  SigenikämlMokkeüen  yder  Jiiltisebm 
BarsteUungnüeiae^  ayponpne  Jäüäuterunffan^  iM^imeime  und 
besondere  l^egeln  der  €frammatik^  hisioriscke^^  geogrepkieehp 
und  äniiquarisehe'Bemefinmgen^  oder  was  sonst  smm  fiiomsmes 
der  Jugendlieben  fFeU  besonders  sii  geteseben  adUesi,  'mmigr- 
tbeHt  worden^  so  teie  ich  audk  saigMMk  attr  Beßrderuasg  äer 
schnelleren  Fortsehrüte  in  der  Lafeiniprache  die  Mrkiurun^mu 
des  Testes  durch  andere  laieinisehe^.  nidU  selien  nmkekrmiben- 
ifo,  IFetidungen  und  AuedrOehe  erhdk  und  iberkaufd  diu  Be- 
merkungen Sterer  FhsUdegen^  die  geograpkisdtsn^  hiHosrierkcm 
und  antiquarischen  Nachrichten  md  Erläuterungen  grmauteu 
iheüs  aus  den  Quellen  gegeben  habeJ'^    Das  in>'dieBett  W*i»ca 
nicht  zu  vidi  gesagt  ist,  lehrt  sdian  ein  HchtigeiF  BlU:.  ia 
Buch.    Auch  wurde  eaiükerfliaaii^sein,  SB. «eraidierii^ 
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hier  denadben  Ton  Sprach«  und  SacUenntniasen  rniterat&tatea. 
Scharfsinn,  dieselbe  Zwedunaasigkeit  nnd  Gewiaaenhafd^keit  in 
der  Anawahl  der  Lesarten  und  in  der  Bealimmung  des  Textea, 
dieselbe  reichhaltige  Mannichfaltigkeit  dea  Commentara   findet, 
welche  schon  ans  dea  Yerfasaera  Bearbeitung  einiger  .Ciceron.  Re- 
den rühmlich  bekannt  ist.    Wenn  nun  aber  auf  der  einen  Seite 
IIeld*a  oft  an  karge  Sparsankeit  vermieden  wurde,  so  furch* 
ten  wir,  auf  der  andern  Seite  möchte  sich  der  Vf.  tu  sehr  der 
breiten  AuafiihrUchkeit  in  H  er  z  o  g '  s  Bearbeitung  genähert ,  und 
bisweilen  die  SplMIre  der  Schuljugend  ami  den  Augen  verloren  ha- 
ben« Beaondera  di^  Realinterpreiation  ist  oft  zu  umständlich,  und 
die  reiefaen  Auaauge  ans  Anderer  Sdbriften  geben  den  Noten  zu 
aehr  daa  Anaehn  von  Abhandlangcn,  man  sehe  z.  B.  VI,  17.  Wir 
glauben,  daaa  durch  mehr  gedrängte  Kurse  der  Noten,  durch 
mindere  AufffiUbffUchlceit  in  dten  gramm«  Regeln ,  wo  keine  neue 
oder  fest«!«e  Begründung  derselben  nöthig,    sondern  nur  auf 
eine  Spradilehre  voi  verwetaen  war,  durch  seltenem  Gebrauch 
der  deutschen  Uebersetzimg  oder  des  griech.  Hetaphrasta,  durch 
Wegiasaung  der  TeKteaworte  eoldier  Auetoren,  die  der  Schüler 
selbst  beaitat,  der  Commentai?  bedeutend  an  Kikze  hätte  gewin- 
nen können,  ohne  desslndb  an  Fmdi^barkeit  und  Gründlichkeit 
zu  verlieren.    IVreiiich  wird  uns  der  Herr  Vt  entgegnen ,  dasa  er 
^seiner  At^gabe  xugkich  einen  freundlichen  Eingang  hei  den 
JFreunden  &r  doMaiephen  Literatur^  und^  wenn  ßuch  nicht  bei 
%ihrftigen  Flnlolegen^  doch  tpemgetens  bei  angehenden  Schul' 
manmem  umnechm  möohieJ*  -  Aber  mit  diesem  doppelten  Zweck 
kann  aich  Ret  durchaus  nicht  befreunden,  aps  Gründen,  die  er 
fidioD.  an  einem  andjurn^Orte  auaei^anderg^tst  hat»   Als  Gründl- 
inge dea  Textes  scheint  die  Oudendorpaqhe  Aosgabe,  wie 
biUigv  genj^lüt  zu  aein.    Qoch  sind  n^t  Zuziehung  des  krit  Ap- 
parate bei  Ondend.  -— •  wir  w^schtc^i  daaa  auch  die  wichtigsten 
der  L^mair eschen  Codd»  bei^cksichtigt  worden  waren  —  bis- 
ifireilen  Aendenuigen  vorgenommen  worden,  wo  theils  äussere, 
theila  innere,  besonders  aus  deuL  Sprachgebrauch  des  Caesar  her*- 
^enommene,  Grunde  dazu  riethen*    Ip  den  meiaten  Fällen  wird 
richtig  entachieden«    Mit  Fleiss  und  Umsicht  sind  die  frUieren 
Anogg*  benutzt;  hur  Held'a  undHverzog'sBearbeitimgenkonn^ 
ten  erat  in  den  Nachträgen  von  8.  640  — S60  nacligewieaen  wer^ 
den»    In  den  historischen  ^  geograph.  und  antiquarisdien  Erläu*- 
terungen  sind  die  Werke  dnea  Mann  er  t»  Niebnhr,  Bahrdt 
sind  Au  zuRath^^ezog^  und  in  sprachlichfsr  Hinsicht  die  bewähr^ 
tenten  Grammatiken  und  grammat«  Schriften,  oder  die  gründlich- 
Bten  Gommentare  zu  andern  Auetoren  angeführt  worden.  Manche 
Beurtheiler  däcften  dergleichen  Naohweiaungen  unnotliig  oder 
9 vveckwidrig  finden,  da  die  Au/i^  hauptsächUeh  für  Schüler  lie- 
rechnet  iat*    Re£i  aber  urthdlt  anders;  denn  eigene  Erfahrungen 
bedien  ihn  .belehrt ,  dass  fäfaigei»  nnd  wiaabegierige  Jünglinge  — 
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und  diese  miiss  ja  doch  der  \eTfas8er  eines  .Comntent8T8.Tor  Aa- 
gen  iiaben  —  gern  von  solchen  Citaten  Gebrauch  maiditeii,  awi 
sich  dadurch  unvermerkt  an  ein  umsichtigeres  und  girund^dieres 
Studium  ihres  Schriftstellers  gen^öhnten.     Es  vei«tebt  «tfeh  von 
selbst  I»  dass.nar  solche  Hülfsmittel  angezogen  werden  dlufeA,  dk 
entweder  der  Schüler  sich  leicht  anscfaaffcsD ,  oder  roa.  sdnrr 
Schulbibliothek  erhalten  kann..  Herr  Dir.  Moebius  haihieria 
nur  selten  das  rechte  Maass  überschritten.  AlsEhdeitungmCae' 
sar*s  Werken  überhaupt,  und  au  dem  Vlllten  Buche  insbesoadcre 
hat  er  weiter  nichts  als  die  in  der  Morus-Oberlin.Aing.be- 
findliche  kurze.  Abhandlung  Torangestellt,  wofür  es  üun  woU 
l^cht  gewesen  wäre.,  etvrias  Gründlicheres  und  Umfaflseaderes 
über  die  Jui.  Commentarien  und'deren  Abfassung  zu  geben.  Zweck- 
mässig sind  den  Anmerkungen  zu  jedem  Capitel  kvvze  Inhaltsaa- 
zeigen  mit  den  Jahrszahlen  bei  wkhtigem  Begebenheileu  Toraa- 
gestellt  —  Zur  Rechtfertigung  unseres  Lobes  dieser  Ausgabe 
bedar-f  eS  keiner  Beweise.    Nur  einige  Anmerkungen  will  Rel 
ausziehen,  um  des  Vf/s  Art  und  Weise  denen  kund  zn  machea, 
die  noch  nicht  selbst  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind,  wobei  ddi 
Gelegenheit  finden  wird,  einige  Nachträge  oder  Zweifel  mkza- 
theilen.  —  I,  l'ist  zu  omnis  die  Note:  ^^Xfi  st  t^iia^  Md6^ 
Gaüien  m  seinen  Tkeüen  betrachtet.    TntiL  Germ.  I  Genruatk 
omnis.    So  J,  15  omms  provmeia,    31  Gaßia  omnis.     11^  4 
omni  GalUa  vesata.^^    Diese  Beispiele  sind  sich  ab^  mcht  gam 
gleich;  denn  bei  I,  15  und  II,  4  hat  man,  dort  die  Provinz,  luer 
Gallien  in  Rücksicht  auf  ihre  Theile  zu  denken;  aber  I,  31  wk 
hier  GaUia  omnis  in  seiner  Ganzheit,  ohne  Rücksicht  auf  Theie. 
Dieser  Untenichied  wird  auch  meistens  durch  die  Stelloag  de^ 
omnis  angedeutet  —  Ebendaselbst  zu  tris :  „naeA  Oodd.  ^  eim 
Endung^  welche  gewöhnlich  nur  die  Wörter  haben ^  die  im  iVV 
minat.  und  Genit.  des  Sing,  die  gleiche  Endung  is  imnehmr*. 
und  im  Genitiv  des  Flur,  tum  st.  umfleotiren  können.     In  Co^ 
sar's  und  Cicero* s  Zeitaller  war  diese  Endung  die  vorherrethe»- 
de.^^'  Aber  warum  blieb  sfch  der  Vf.  nicht  gleich,  da  er  CapL  t 
ßnes  gab,  v^o  doch  Oudend.  auf  das  Zeugniss  des  -gut^i'  Beaf 
1  und  nach  ihm  Morus  ^itt». lesend  —  Zu  aliam  „ofirern«. 
denn  alius  wird  insgemein  von  mehren  GegenätSnden  gesa^^ 
da  alter  gewöhnlich  nur  den  Zweiten  bezeichnet.    Jedoch  «^ 
eine  solche  Verwechselung  nicht  ungewöhnlich.     T\teU.  ,Ann.  l 
10  aHud  mare^sL  äUerum  mare.  Suet.  Tit.  1  alius  N^re^  th 
%weiter  Nero.  FgL  a  HI,  21.  So  aXkoq  für  exBpos^^  Wir 
glauben,  dass  es  nicht  einmal  eine  wahre  Verwechselung  iiti,  saa- 
jdem  dass  Caes.  absichtlich  ^aitiaiit  setzte,  weil  der  bespnxlieaf 
Tbeil  nicht  als  ein  schon  vorhandener  oder  den  Lesern  vor  Augx^i 
stehender,  sondern  als  em  erst  werdender,  durch  die  Bewofanr* 
sich  bildender  Theil  gedacht  werden  muss,  zu  welchem  «berrfie^ 
noch  ein  dritter  Theil  kömmt    Adders  verhält  sich  s  oii  de  b.  r- 
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in,  21  und  de  b.  f.  I,  6^  wo  nor  utma  und  aUer  sich  entspre- 
chen.   Und  gana  versehieden  igt  alias  Nero.  —  Eb'endaa.  ent- 
hält die  Anmeric.  zu  Propmeiae  Etymologische»,  Geographischefti 
Cultorgescfaiclitliclies  über  diesen  Theii  Galliens,  so-dass  freiUch 
dazn  34  Zeilen  erforderlich  waren.    Aber  aberflnssig  sind  hier 
die  Worte  aus  Justinus  abgedruckt,  noch  QbeiMssiger  in  der  Note 
zu  commeant  Caesar's  Worte  kus  VII,  S0,  und  zu  entlegen  ist  bei 
effem,  anim.  die  Stelle  aus  Cic.  de  Rep.  J ,  &  —  Ebendas.  ist  in 
dem  Satze  AqwUania  a  Oarumna-^ pertinet  rtaeam  p.  diePrae- 
pos.  ad  getilgt  worden.  Wir  glauben,  mit  Unrecht;  denn  wie  die 
von  Ondend.  zu  II,  10  nachgewiesenen  Stellen  beweisen,  liebt 
Caesar  nicht  bios  überhaupt  die  Wiederholung  der  Praeposition, 
sondern  auch  besonders  der  Praep.  ad.    Und  S  Godd.  Voss,  nebst 
4  anderen  bei  O  u  d  e  n  d.  bestätigen  sie,  daher  sie  auch  0  u  d.  in  der 
kleinem  Ausg.  und  bahne  wieder  hergestdlt  haben.   In-  solchen 
Gegenstanden  hat  fast  jeder  Schriftsteller  seine  Eigenthümlich- 
keit,  die  ihm  mit  sorf^^mer  Beachtung  der  besten  Zeugen  mög- 
lichst erhalten  werden  muss.  —  I,  2  macht  der  Vf.  bei  den  Wor- 
ten cwitoH^ut-esirent  auf  die  ^onstructio  ad  sensum  aufmerk- 
sam.   Pazu  konnten  schon  Grammatiken,  etwa  Ramsh.  S.  697^ 
nachgewiesen  "^erdbn.  —  Ebendas.  konnte  die  etwas  undeutlidie 
Note  zu  perfojtüe  esse  ziemlich  kürzer  gefasst  werden ,  um  noch 
etwa  auf  Com.  Nep.  Them.  II,  T  und  auf  Grotef.  Gr.  %  240 
II  oder  Ramsh.  S.  624  und  065  oder  Zumpt  §  80, 11  zu  Ter- 
weisen.  —  Ebend.  bei  pro  muUUudine —  angustos  wird  bemerkt: 
,,/Vo   wie  avtl^  d.  i.  nach  dem  Maasstabe,  in  Vergleichung ; 
denn  pro  steht  hät^g  da^  ito  der  Werth  oder  das  VerhäUniss 
zweier  Cregenstände  neben  einander  gehalten  wird^  s.  Drack.  %. 
JLiv.  XXX Fl,  7,  11  und  Matth.  Gr.  %  5T2.*^    Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  der  Positims  bei  solchen  Verhaltnissbezeichnungen 
mit  pro  oder  ad  öfters  statt  des  Comparativs  stehe.  Tgl.  CicPa- 
rad.  VI,  S  non  modo  ad  sunUum  tue  estfructus,  sed  etiam  ad 
faenusy  esiguus.  Ramsh.  S.  006.  —  1,  3  lieset  Moeb.  mit 
M  orus:  is  übt  leg.  eet.,  dazu  die  Note:  „cia  die  meisten  Codd. 
uhi  lesen,  so  ist  sibi-suscepit  verwerflich.^  Diess  möchte  wohl 
kein  hinreichender  Grund  sein.  Hier  kömmt  es  nicht  auf  die  mei- 
sten ,  sondern  auf  die  bewährtesten  Codd.  an.    Und  gerade  die- 
se ,  nemlich  Bongard.  1,2,  Voss.  1 ,  Leid.  1  nebst  andern  bei 
Oud.,  wozu  jetzt  neu  Terglichene  bei  Daehne  kommen,  be- 
stätigen is  sibi.    Des  MorU'S  Urtheii  „«tM  susdpere  tIx  est  a 
Oaesare^^  mögen  wir  nicht  unterschreiben,  da  bekanntlich  Cicero 
an  mehr  als  einer  Stelle  dieser  Redeweise  sich  bedient.  —  Ue- 
ber  die  SHtte  des  röm.  Senates^  solchen  Königen,  die  mit  den  Rö- 
mern befireundet  waren,  und  sich  Verdienste  um  den  röm.  Staat 
erworben  hatten,  ehreuTolle  Decrete  und  die  Titel  socius  et  ami- 
aus  zu  geben ,  kann  noch  Terglichen  werden  Suet.  Caes.  11.  •— 
1,4  hatte  die  Erklärung  zu  enufUiata  ,^palam  eloenta,  quae 
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rfam  ^rti  gesta^^  trenlsr  näeh  Mornfl  im  tndTex gtigcJiM  ifcrien 
sollen:  enttnUare^  qnod  elfyn  fnerat  gestum,  elöqjll'inkin,  ^ 
liiit  nicUt  der  angehende  Lateiner  ein  Passivnm  slli'd^^  ma- 
chen lerne.  —  Ebtodas.  erklärt  Hr.  Mob.  es  üincaü' wAr  gut 
als  Braehylogie  ttar  vinetum ,  in  Tincnla  cöniectmn.  ^Mt  tld^ 
aber  sehr  hezeiehnend  von  den  umgebenden  Btmden^^äM  wef- 
chen  der  Beklagte  vor  Gerieht  erschien.  Es  steht  dhltSi^  nkit 
St.  in^  wie  Hör.  Tors,  meinte.  Vgl  11^  SO.^^  Aehnüehe  Kdrse 
mit  Ix  nnd  and  hat  M atth.  6r.  §.  8T8  angemerkt  —  I,  5.  IKe 
^dtlänftige  Note  über  die  Lirtobriger  gibt  tHeder  gar  xa  ^d  Hj- 
pothetischcs  mit  den  eigenen  Worten  der  Schrifliiiteller.—  I,  % 
%VL  quibus  itineribus  die  intereisdnte  Note :  y^Nfeht  seUen  wird 
von  Caesar  das  SubstOfU.^  worattf  sieh  das  ProH.  rei.  tesieki^ 
wiederholt^  wie  gleich  am  Snde  dieses  Kapitels gesehieM^  eme 
Folge  der  eüzugrossen  Deutlichkeit  des  Kansdeistyls  ^  an  wel- 
chen sich  derselbe  gewShnt  hatte.  Daher  kehrt  ottdl  d^ser 
Spr/tchgebr.  in  Cic.  gerichtüehen  Bfiden  so  häufig  wieder,  €to- 
tef.  vgl.  in  seiner  lat.  Gr.  §  144^  #  itegen  dieser  Umst^tstU^ 
keit  des  Ausdrucks  Cic.  1^.  ad  FWm.  VIH^  8.  Si^st  den  Gr. 
ist  eine  solche  Jf^iederhoUing  fdehi  ungewöhrdich.  Vgt'I^  29, 
80.  Heind.  m  Cic.  N.  D.  I^  22,  90.  Raddim.  ItMUt.  Gt.  Lat, 
11^  p.  290,  8.  ed.  StaRb.^^  —  Wie  tnüg  ebenda».  amBhlJte  nrf- 
sehen  L.  Fisone  und  A.  Crabirdo  Coss.  dis  et  g^omlkx^  ada, 
welches  keine  TOn  uns  vergüehene  Mag.  darbietet  1  --^  I,  8.  Die 
anscheinlieh  schwierige  Steile  a  laeu  Lemanno^  qui  inßamen  Rho- 
danum  inßmt  erklärt  der  Vf;  to:  ,,Okne  Zweifel  ist  der  Amt- 
druck  daher  entlehnt^  dass  diese  FHisse^  wenn  sie  Si6h  ndt  dem 
Seewasser  verbanden .,  dasselbe  wegieH  der  HeftigkeU  der  em- 
dringenden  Strömung  so  durchschnitten^  dass  sich  noch  und 
nach  das  Seewasser  mit  dem  ttasswasser^  find  fiichtu^ngeiekrt^ 
'  das  Fbtsswass^  mit  dem  Seewasser  verbakd*  AucH  kenn  m« 
sieh  den  Ftuss  als  ein  grosses  Ganzes  deriken^  von  wetekens  die^ 
ses  Seewasser  als  ein  %ufliessender  Theil  betrachtet  wnä^d^  Niar 
die  sweite  Erklärung  möchte  wolil  annehndlch  erscfadireif ;  die  er- 
ste ist  am  gesucht.  Dass  die  Rhone  dnrch  den  Crenfersee-^  vkht 
der  See  in  die  Rhone  fliesst,  ist  biekannt,  und  wird  dnrdk  dFeitegt!! 
SteHä  des  Bkla  II,  5,  5'erläater&  Mit  ififiuit  wird*  gar  urirt 
das«  AnsstrSmen  des  Flusses  in*  den  See  aii{gedeutet,  sMrffcn  Tie)* 
mdir  die  Yermischung  des  Gewässers  des  See's  uäd  däi  Flmae»; 
denn  Ukus  ist  imPartitiv-DegriffaU  Wasser  den  See's  sv 
Ob  9»!  mit  Oberlin.  n.  Mob.  für  qua  i.  e.  qua  ptfrte 
men  werden  müsse,  bezweifeln  wir.  —  I,  9  90  d&fretaiefr 
,,i  «•  taR  intereesse[o\re^  VerndtÜer.  So  abiMi  Vlt^wsro  l 
ManU.  12,  atu  Die  Fraeposition  de  verätMtt  hier  die^  j9Mn- 
fang  des  Verb.  Vgl.  GeW  N.  A.  tl,  !•''  cet.  IHe  WbiUit  Be 
meriraftg  gehört  nicht  hieher.  Yiehndir  behält  de  den  Ve^iS^ 
den  et  bei  deprecari  gewölmlidi  bat,  Händidi  des 
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weQ  des  Liteuier  teftgt  ds  ^  wo  etwu  erbeten,  aiugewirkt  wer- 
den 8oU,  doch  xu^leieb  das  Gegent^^  mildetikt,  was  im  fikrch« 
tea,  und  also  durch  Bitten  ateawendeii  war^  vgl.  Held  au  d* 
Stelle.  —  1,  14  wird  der  Infinit  passe  nach  num^  woför  die 
gewöhnlichen  Ansgg.  possei  geben  -^  was  noch  M  or  n  s  'in  d.  N,  hil« 
ijgte,  durch  die  Bemerkung  gerecbtfertiget:  t^^  Caesar  seist  so- 
wohl den  Cot^^  als  Inf*  bei  Fragesmi%en  in  der  htdirecten  JRede^ 
ohne  einen  besondem  UnierscMsd  amainehmen.  JSsverhdU  sich 
diese  Constr.  %u  der  Constr*  mit  dem  Cw^.^  wie  der  sogenannte 
Inßn.  %u  dem  temp.finU.  Vgl  V^  28.  C.  /,  ».  Tae.  Ann.  FI,  2.'' 
Wir  glauben  jedoch,  dasa  diese  Sprechweise  gewöhnlich  nur. im 
lebhaften,  besonders  unwilligen  Tone  Statt  findet;  vgl.  lav.  I,S(I| 
3,  Ramsh.  S.  017.  —  Ebendas*  au  dem  Gedanken:  Consuesse 
enim  Deos  cet  läsgt  sich  Tergleichen  Hirt,  de  b.  Alex.  2&  fortU" 
na^  quae  pterumque  eos,  qüos  pluriihis  benefieiis  omavii^  ad 
duriorem  casum  reservat  cet  — -  I,  lY  ist  nach  quodpraesiare 
mit  Unrecht  dicani  stehen  geblieben,  nach  Ondend.,  da  die 
lldadurr.  und  alten  Edd.  in  debeant  übereinstimmen^  und  der 
Herausg.  selbst  dieses  deb.  als  allein  richtige  Lesart  alierkennt 
—  I,  18  odisse  etiam  suo  nomine  Caesarem  et  Bomanos  erkL 
Ilr.  Mob.  durch  sua  sponte«    Sollte  es  nicht  genauer  au  geben 
sein  durch  aus  Privatinteresse^  in  Bäeksieht  auf  sieh  selbst? 
Diess  scheint  wenigstefs  die  Erklirungim  folgenden  Satae  auvei^ 
langen»  —  I,  31  l&sst  Hr.  Mob.  nadi  uti  sibi  seereto  die  Worte 
tn  occulio  weg,  ohne  sich  darüber  in  den  Noten  an  erkKren.  Erst 
in  den  Nachtragen  führt  er  Held* s  Vorschlag  seereto  et  in  oc^ 
culto  an,  dem  auch  Da  ebne  b^tknmt,  nach  Vorgang  einiger 
alten  Aosgg.,  vgl.  JCrit.  BibL  1821,  Nr.  9.  Wir  billigen  aber  we- 
der die  AnslassuDg  des  in  oeculio^  noch  die  Ehischiebung  des  et^ 
und  behalten  mit  Ond.  das  handschriftliche  seereto  th  oecuUo^ 
Caesar  liebt  auch  sonst  anschanhche-  Pleonasmen,   deiiglefchen 
Helbat  unsere  Umgangssprache  au  einer  fast  ubsrffikssigeA  Verdeut- 
lichung nicht  Terschmähet;  vgl.  soli  ne  in  oocidto  quidem  queri^ 
c«  32»  —  1,4^  gibt  die  Note  au  den  Worten  es  equis  eeUoque* 
TGtäMT  eine  gute  Vergleichung  xwisshen  lat  und  deutscher  Vor- 
steilungs-  und  Ausdrucfcswdse,  wodurch  der  ang^ende  Latemei^ 
ia  den  Geist  der  Sprache  einzudringen  geleitet  whd.    lieber  den 
Gebrauch  dea^^,  wo  andere  ^rächen  das  enigegengesetate  Iv 
haben,  findet  sieb  Einiges  bei  Viger.  S«  flOl.  Dat^i  erinnern  Wir 
an  eine  Abweichung  der  lateln»  von  unsrer  Sprache,  die  gerade 
der  hier  erörterten  entgegensteht,  nimfich  m  flir  «r,  a;B.  in  ^ 
b^re  in  Niloflumine^  Phaedr.  I,  26,  S.  —  H,  »  erUarlzWai« 
Mob*  daa  denique  durch  omninoy  überhaupt';  entscheitfet  sieb 
[edocb  später  f&r  die  Bedeut  wenigstens-,  sattem,  nach  (XberL 
LJnd  ao  auch  Held,  welcher  für  diese Bedeutdng  nurnocfaSen^. 
le  frain,  18  anfuhren  au  können  glaubt;  Indessen  scheint' auch 
Floras  deiäpte  in  eben  diesem  Begriff  gesetnl  au  haben,  Set  I» 
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2^  ISSi  und  Heindorf  fergFcicht  dazu  tandem  in  demselbeB 
Sinne  bei  Terent.  Bnn.  V,  8,  25,  Phorm.  IV,  4,  20.  —  IH,  14 
7wn  absimäi forma  murtdium  richlig^  erklart  darch  qnorum  formt 
lion  absimiliä  erat  fonnae  falcium  miiralfiiin.  ,,1?«  ist  also  hier 
die  aussehe  Gestalt  mit  der  Sache  selbst  verglichen^  eine  sehr 
häufige  Wendung^  die  in  derJKärxedes  Ausdrucks  ihren  Grund 
hat.  So  werden  oft  in  beiden  Sprachen  Personen  mit  Sacketi, 
und  umgekehrt  Sachen  mit  Personen^  wie  hier  die  form  mü 
der  Sache  selbst ^  verglichen^  wo  ein  gegenseitiges  Verhäünm 
derselben  Gegenstände  nur  hervorgehoben  sein  sollte.  VgL  Bor, 
Od,  III ^  6,  46  sq.  Dieser^  von  den  Griechen  herzuleitende 
Latinism,  findet  sich  vorzüglich  häf^g  beim  Cicero;  s.  Heu- 
>  smg,  zu  de  Off,  XXII^  X^^  Am  häufigsten  kehrt  diese  Kurze  bd 
den  Griech.  Dichtem  wieder ,  z.  B.  Find,  Ol.  1, 11  sq.,  M  a  1 1  h.  Gr. 
§  453.  Vgl.  Ranrsh.  Gr.  S.  057,  4,  Ruhnk.  z.  VelleL  I,  12, 
Fritzschein  Coniectaneis  in  N.  T.  Sp.  I,  Lips.  1825,  VI,  55.  —  IV. 
8  lie66t  M  t)  b.  mit  0  b  e  r  1.  so :  Ad  alter  am  partem  succeduni  Lbä, 
{jjuorum  fuit  civitas  ampla  atque  florehs^  ut  est  captus  Germc- 
noruni)  et  paullo^  quam  sunt  eiusdem  generis^  et  ceteris  huma- 
niores^  cet  Der  Zwischensatz  quorum  —  Germ,  macht  die  Ver- 
bindung äusserst  hart,  weil  man  so  succedunt  und  et  —  human. 
ordnen  n^uss.  Weniger  gezwungen  scheint  bei  Oud.  und  Held 
die  Folge :  quorum  fuit  civitas  —  et  paullo  —  humaniores.  Ab- 
civitas  lässt  sich  cives  leicht  denken  im  folg.  Gliede,  und  die  Er- 
gänzung des  RelatiTs  qui  nach  quorum  ist  nicht  ungewöhnlich  ii 
lebhafterer  Rede  der  Historiker  und  bei  Dichtern,  vgl.  zu  Tibdi 
I,  8,  32.  Aber  noch  bleiben  zwei  Schwierigkeiten  übrig;  1)  dii 
verschiedenartige  Structur  quam  $unt  und  ceteris^  waa  beiden 
Ton  humaniores  abhängt;  2)  die  Unbestimmtheit  in  ceteris.  Dcjs 
wer  sollen  diese  sein,  wenn  sie  von  eiusdem  generis  sich  unter- 
scheiden, da  doch  nur  die  Ubier  in  Vergleich  mit  den  übriges 
Germanen,  nicht  a{»er  *  mit  einem  llieil  unter  sich  selbst  ^estcfllt 
werden  können.  Unserem  Urtheile  nach  hat  Caesar  in  dem  Auf- 
druck eines  so  schlichten  und  einfachen  Gedankens  unmöglich  <^> 
Tiel  Ungewöhnliches  und  Gezwungenes  sich  erlauben  kooner.. 
und  .wir  glauben  Tielmehr,  dass  man  mit  der  ed.  Rom.  und  Ven.  Ica^e 
muss :  et  'patUlo  qui  sunt  eiusdem  generis  etiam  ceteris  huma 
niores.  So  D a t i s.  und  Cl  a r k  e  nicht  olme  Codd.,  vgl.  B 1  u zc  c 
Vorr.  zu  seiner  Anleit,  z,  Uebers,  aus  d,  Latein,  ins  Griech,  Stral^ 
1820.  Der  Metaphr.  begünstigt  diese  Lesart  Man  verbinde  ei 
qui  paullo  etiam  humaniores  sunt  cet  eiusd.  generis,  nämL  Grr 
manorum.  Die  Versetzung  paullo  qui  mochte  zu  quam  AdIa^ 
geben.  —  V,  42  ist  zwar  sagulisque  im  Texte  geblieben;  mh^ 
in  der  Note  erklärt  sich  der  Vf.  geneigt,  Marktande  ConicctL-: 
tragulisque^  welche  schon  mehre  Freunde  fand,  aufiranehmec. 
Von  der  Ausfuhrung  dieses  Entschlusses  wird  um  jedodi  zurutl 
halten,  waa  Herzog  nnd  Held  zur  Vertheidigung  der  Yulg 
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bf merkt  laben.  —  VI,  14  puiUeU  prhHüisgue  rattamius  ^la 
i'.buUs  publicamm  priTatanuimae  rafioanm  confidendis.  DerMe^ 
d^hr,  übertrug  bloss  iv  SlXoig  aicac^  öf]iioötoig  taxal 
iioig  XQayfLaöi^^  SoUte  er  vielleicht  rationibus  für  syna- 
njm  mit  rehus^  wie  Angelegenh^en  und  Verhältnisse^  gehal- 
*'n haben? ^  So  Mob.,  und  fügt  die  Erklur.  von  Morus  bei, 
lern  auch  Held  folgt  Wahrscheinlicher  ist  uns  aber,  dass  der 
iletaphr.,  indem  er  agäyfiaöL  übertrugt  nicht  rationibus^  soa- 
lero  actionibus  tot  Augen  hatte ;  also  in  öffentlichen  u.  Privat^ 
frhandlungen.  —  VI,  17  hat  nach  unserer  Ansicht  Hr.  Mob. 
lit  quae  superaverint  i.  e.  auperfuerint,  sc.  ex  clade,  gerade  die 
dilcchtere  Lesart  gewählt  Der  Gegensatz  quumproelio  d,  c&n^. 
tiinerunt  Terlangt  unstreitig,  dass  man  mit  C 1  a  r  k  e  und  W  e  t  z  ei 
^<e:  quum  superaverunt  i.  e.  victoria  parta,  oder,  was  auf  Eins 
inausläoft,  superfuerunt  ex  proelio,  nämlicli  die  Gallier.  Auf 
vum  führt  die  Var.  Quam  bei  Oud.,  und  superaverunt  findet 
eil  in  den  Edd.  Rom.,  Ven.,  Mediol.  —  ViC  17  wuadem  wir 
ß^.  über  die  Stellung  des  Wortes*  Caesar  zu  Anfang,  welches 
>cb  ganz  und  gar  nicht  hieher,  sftndwn  erst  nach  habebat  ge- 
irt,  nichts  erinnert  zu  finden.  Entweder  mUsste  mit  Schelle 
i  Hör.  Ep.  ad  Pis.  p.  04  sq.  diese  Versetzung  Torgenommen,  od^ 
uillche  WiUkührlichkcit  nachgewiesen  werden.  —  VII,  85  lie- 
t  llr.  Mob.  also:  reUquas  copias  cum  omnibus  impedimentis^ 
'  coiisueverat  ^  misit^  captis  quartis  quibusque  cohortibus^  uti 
^  Dazu  die  Nqte:  ^^Caesar  l^te  sechs  Legionen^  eine  jede 
iion  bestand  aus  10  Cohorten.  Von  der  Tolalsumme  der 
ehrten  nun  nahm  er  immer  die  vierte  Cohorte^  und  so  er- 
'^er  15  Cohorten^  welche  2  unvollständige  Legionen  bilde- 
'A  die  er  zur  Wiederherstellung  der  abgebrochenen  Brücke 
'  f  erborgenen  xurückbehiell^^^  cet  Wir  treten  dieser  Ansicht 
^  Ihm.  V.*s  bei ,  und  sind  iibcrzeugt ,  dass  quartis ,  was  auch 
>äd.  für  sich  hat,  uiclit  fehlen  darf;  denn  eben  die  Maassregel, 
'  Caesar  in  der  Auswahl  der  inmier  vierten  Cohorte  befolgte, 
"Wirkte,  dass  dem  Feinde  die  Zahl  der  Legionen  vollständig 
'<-inen  musste.  Lässt  man  quartis  weg,  wie  einige  Edd.  ge- 
rn haben,  so  felilt  gerade  das,  worauf  die  Hauptsache  bendit 
ihsque  wurde  leicht  in  ^i/^&f/^dom  versclniebeu  unf  als  leich- 
V  Lesart  fortgepflanzt,  um  so  eher,  da  in  den  mehresten  Codd. 
'^rtis  fehlte.  : —  Doch  wir  glauben  schon  genug  Zeugnisse  der 
iodiichen  Gelehrsamkeit  und  geschmackvollen  Behandlung  ge- 
«-n  zu  haben,  um  unsere  Empfehlung  dieser  verdienstlichen 
•i:abe  zu  rechtfertigen.  'Möge  der  würdige  Herausg.  den  II 
id  bald  nachfolgen  lassen  xinA  ihn  mit  den  nöthigen  Indices 
r  das  Ganze  versehen.  Der  wackeren  Verlagshandlung ,  die 
i  um  Verbreitung  der  Schulauetoren  bald  in  grössern  j^ald  in 
tnem  Ausgaben  verdient  macht,  gebührt  das  Lob,  für  guten 
ick,  festes  Papier  und  wohlfeilen  Preis  gesorgt  zu  haben.   Um 
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so  mehr  üt  es  zu  hedaneni^  dass  eine  bedeutende  Ansdd  Drude- 
iehier  besondera  iii  den  AAneriLnngen  sich  eingeschlidien  lut, 
die,  ob^eich  grösstentheils  angezeigt,  doch  immer  eine  nuin- 
f  endime  Störung  hsuptsädilich  für  den  jungen  Leser  sind. 

Bach. 


Hf.TULLI  CICERONIS  deOratore  lihri  tres.  AdcptisM 
libronun  fidem  ediü  out  brovi  notedone  eritica  a  QmiL  OUumta^ 
Scholae  Cathedrali«  SIckt.  Conractore.   Siofirici,  tjpia  et  Mutibtf 
*  Sacdomm.  lßä&,  & 

£line  Ausgabe»  wie  dieser  TUel  sie  verspricht,  gdmi  m  den  Be- 
dürfnissen, weiche  Recensent  bei  Erkiamng  jener  trelDicte 
Schrift  über  die  BeredtsamlLcit  oft  empfunden  hat.  Wenn  näm- 
lich seine  Schiller  hei  der  Unbranchbarkeit  des  Schutsischei 
Textes  sich  mit  den  kahlen  Tauchnitaichen  AJbdruckea, 
oder  ähnlichen,  begnügen  Aussten,  wünschte  er  oft,  es  mwkU 
«einen  Lehrstunden  durch  eine  recht  zwecknuissig  beredmeU 
'Schulausgabe  Torgearbeitet  sein.  Um  so  mehr  bedauert  er,  das 
•eine  sorgMtige  Prüfung  dessen,  was  Herr  Olshaunen  gdta- 
stet  hat,  ihm  .die  Ueberzeugung  gegeben  hat,  dass  dieae  Arbck 
weder  das  Lob  des  Fleisses  und  der  Genauigkeit  Terdient,  wel- 
ches der  Jenaer  Recensent  (No.  2lS  Norember  182&)  Ihr  bb- 
gesteht)  noch  überhaupt  dem  ifwecke,  dass  sie  eine  gute  Hand- 
ausgabe für  Schüler  sein  solle,  einigennassen  entqprielit.  Efe 
Recensent  zur  Beweisführung  übergeht,  bemerkt  ar  nnr  nack, 
dass  er  ohne  sein  Zuthun  aufgefordert  worden  ist,  in  dleaen  Jakr 
büchem  seinUrtheil  darüber  abzugeben ;  und  dass  er  es  Wdleick 
dennoch  unterlassen  haben  würde,  wenn  er  nicht  bei  d&t  ^nnd- 
neu  Steilen  zugleich  eine  Prüfimg  der  Oreiliacbeii  Bearbe- 
tunfg  anzustellen  beabsichtigte. 

Was  zunächst  die  Ankündigung  befriiR:  ^^  opiimorwam  U- 
irorumßdem  ediirt;^  so  ist  sie  in  der  That  nur  etat  AimlwBfc- 
Schild.  Denn  Herr  Ol sha  usen  hat  nichts  weiter-bei  der  und 
gehabt  aS  einen  Text  von  Ernesti,  die  beiden  Sefafiiai- 
a che n  Ausgaben  und  die  des Reeensenten ;  amserdem  hothstrni 
noch  eine  Ton  Pearcius;  Ton  Benutzung  andrer  Ausgabe»,  ode 
gar  Ton  neuer  Collation  einer  Incunabel  oder  einer 
ftit  nirgends  eine  Spur.  Indessen  dürfte  mancher  ea  mit 
Tolitönenden  Titel  nicht  so  genan  nehmen  woMen,  weitft  war  Hr 
O.  übrigens  an  den  Tag  gelegt  hat|  dass  er  zur  Udbeni^ime  die- 
ser Bearbeitnng  gehörig  Vorbereitet  war.  lüsst  aicb  diea  aber 
w<Al  ma  demjenigen  sagen,  der  alles  das  nicht  kenot,  um,  up 
nur  von  den  letzten  adit  Jahren  m  reden,  Ton  Maititil  nsc 
von  dem  Reeensenten  in  Seebodes  MiseelL  Grit  mnt  Kii* 
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tik  «nd  EiUinm;  üeaet  Bftdier   beigdtndit,  und  was  toi 
Beier  «nd  Oernhar  d  in  ibren  0ömineBtareii  sn  den  phäosiK 
phischen  Schriften  Oicerot  gelegentlich  «her  einxelne  Stellen  in 
den  librls  de  ormtore  geurthäit  worden  wirl  Die  ietstem  bduden 
werden  eiiinial  erwälint,   Seite  100;    aber  mit  diesen  Worten: 
^  Prarsus  faUum^sU  quod  Gernhardus  ei  BeieruB  ad  off.  non 
semel  crepanU^^  Wie  feini  A)»er  sngleich  auch  sehr  übereilt ( 
doch  daron  weiter  unten.     Ebensowenig  ist  eine  Spnr  davon 
SU  finden,  dass  Herr  O.  die  Görenzisohen  oder  Moser« 
sehen  Conunentave  stodirt  hätte.    Jedoch  es  könnte  sein,  dass 
Herr  O.  sich  gerade  anf  diesem  Wege  das  Lob  der  Selbststandig* 
kett  hitte  sichern  wollen;  nnd  da  er  eine  brevem  notationem 
geben  wollte.,  so  fehlte  es  ihm  ohnediess  an  Saum,  sich  ^el  mit 
den  Untersnchnngen  und  abweichenden  Mdnmigen  Anderer  au 
befassen.    Aber  konnte  er  nicht  sehr  oft  Ton  ihn^n  Belehrung 
eiiiaiten,  und  diese*  dann  für  seinen  Zweck  benntsen?    Diese 
Frage  wird  sich  Ton  selbst  beantworten,  wenn  wir  die  brevis 
notatio  etwas  naher  betrachten.    Bevor  wir  jedodi  bei  einzelnen 
Bemerkungen  Terweilen ,  mögen  noch  folgiende  allgemeine  Aus-* 
stellMigen,  die  daa  Oaiiae  betreffen,  ihren  Fiats  finden.    Zuerst 
nämlich  verdient  es  Tadel,  dass  Herr  O.,  der  es  sich  zum  Haupt* 
geschäit  machte,  aus  den  oben  anfgefiÜurten  Ausgaben  einera- 
rietas  lectionis  susammensubriugen,  sich  dabei  nicht  die  nötfaigen, 
sweclonässigen  Grenzen  Torzeicfanete.     Ein  guter  Theil  seiner 
notatio  würde  weggefallen  sein^  wenn  er  das  gestrichen  hätte, 
wsn  boehstens  in  einer  vollständigen  Geschichte  des  Textes  die- 
ser Bücher «u  erwähnen  seüi  würde.  Wenn  S.B.  Schütz  i» der 
l^rosBeni  Ansgahe  eine  Coiqectur  machte  und  aufnahm,  in  der 
kleinem  Ausgabe  aber  die  Vnlgate  wieder  herstellie,  die  Conje* 
ciur  nicht  einmal  erwähnte,  und  auch  sonst  niemand  sie  billigte, 
ist  sie  da  nicht  von  seihst  der  Vergessenheit  anlieimgefallenl 
IVozn  also  in  einer  brevis  notatio  ihre  Anführung^  Doch,  dass 
die  Kürze  vorzüglich  dadurch  erreicht  werden  müsse,  dass  nur 
das  Wichtigste  angegeben  werde,  das  hat  Itor  O.  gar  wenig  be- 
rüwfcnichtiget.    Zweitens  ist  Herr  O.  nicht  einmal  darüber  mit 
mMA  einig,  nadi  welchen  Gesetzen  der  Kritik  er  Hich  bei  Aufktel- 
lang  des  Textes  zu  richten  habe,    im  Ganzen  nimmt  er  nichts 
aof ,  was  nicht  durch  .die  Autorität  einer  Handschrift  genchert 
tet ;  M>  diese  gut  oder  unzuverlässig  sei^»  das  kümmert  JUin  wenig. 
KwiNdien  zeigt  er  mehr  Nachricht»  z.  B.  Seite  60,  wo  mit  Recht 
jijzft  Snde  des  40sten  Kap.  jdas  Wyttenbachsche  aUenamt^ 
auid  STtlfc,  wo  im  öOsten  Kap.  leider  das  Sehnt  zische  ftoii»^ 
tii9  «nfgenommen^ist;  worüber  idi  in  den  Mise.  Ci'.  11,  S  mich 
l^^sHoBsert  habe,  nachdem  Mattfaiä  es  mit  gutem  Grunde  aurück* 
^e^esen  hatte.    Gegen  das  Ende  der  breris  notatio  ist^endlidi 
Il^rr  O.  so  sehr  ein  ganz  andrer  gewordmi,  d^^s  er  Seite  2flS  (sn 
Uly  iJM)  sich  so'  vemehaien  lasst:  „<Ufrrj  9cripti  omnes^f  quod 
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sciam^  delectantur;  mutaverufU  Lambhms  ei  Bmeshu^ 
quas  sequuntur  omnes;  miile  factum.  Nolui  tarnen  a 
tecentioribus^  quae  in  omnium  manibus  Bunt^  re- 
cedere.^'-  Uebrigens  hat  Orelli,  welcher  sich  keine  solche 
Nothwendigkeit  träumte,  das  offenbar  Falsche,  weil  es  die  Neuen 
haben,  beibehalten  zu  müssen,  dennoch  an  dieifcr  Stelle  eben  das- 
selbe gewählt.  Drittens  verdient  es  MisbiUigang,  dass  Hr.  0. 
bei  vielen  Stellen,  wo  Lesart  und  Erklärung  gleich  schwierig  vi 
gar  nichts  bemerkt  hat.  Es  wird  weiter  unten  Crelegenheit  seim 
einige  anzuführen.  Viertens  endlich  misfallt  die  Art,  wie  Hr.  0. 
sein  eignes  Urtlieil  sehr  oft  ausgedrückt  hat  Wie  nämlich  scfaoo 
dd|  blosse :  ^^  contra  Codices  ^^'^  als  definitive  Abfertigung;,  kaum 
zulässig  ist,  so  ranss  das  häufig  wiederkehrende:  „ifiole^  oder: 
,,«ine  caussa^  opi^or^^  vollends  anstössig  sein.  Die  Vertiieidi- 
gung  der  Yulgate  lautet  häufig  so:  Equidem  unice  prQb$ 
Ttdgatam  lectionem,  Oder  so :  Servmidam  dfisilibrorum  omtunm 
lectionem^  quae  tameti  potest  explicariJ'^  Wird  hier- 
durch etwas  gewonnen ,  gicleistet  oder  entschieden  ?  Am  wenig- 
sten in  einer  für  Schüler  bestimmten  Handausgabe  kann  tin  sol- 
ches Verfahren  auf  Beifall  rechifen.  Doch  wir  wenden  nns  za 
einzelnen  Anmerkungen. 

Zu  Buch  I  Kap.  3  heisst  es  (Seite  5  nr.  3) :  Schutz,  es  com. 

dediti   scientia  et  pervestigatione^  guod  imiltiprob^ 

ru7ä.    Wer  mögen  wohl  diese  multi  sein*?  Hr.  O.  wird  doch  woU 

zugeben,  dass  nur  solche  gemeint  seii^  dürfen,  welche  ihr  Urtheil 

über  diese  Conjectur  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  habei. 

Dies  war  aber,  als  Hr.  O.  dies  sclirieb,  nur  vom  Recensenten  in 

vseiner  Ausgabe,  von  Matthiä  zu  Cic.  orat.  pro  1.  Manil.  c.  15  §  4S 

und  von  Beier  zu  Cic.  Offic.  Tom.  I  pag.  44  nud  Tom.  D.  pas. 

804  geschehen.  Alle  drei  verwerfen  die  Schützische  Conjector. — 

Sehr  zweckmässig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  O.  mit  zwei  Wv- 

ten   den  Sinn  der  Vulgate  angegeben  hätte.    Matdiü  erklärt: 

scientia^  quatenus  perveati^atione  nitüur.  Beier  stimmt  Ibm  bei 

Orelli  aber  will  sie  so  verstanden  wissen :  pervesttgatione  remm. 

scientiae^  qua  poUebant^  ope  suacepta.  Der  RecensenthSiih^üt 

Erklärungen  für  unrichtig.     Scienttae  ist  ihm  das  Object;  ebea 

so  wie  in  der  Stelle  de  Off.,  wo  es  heisst:  omnia  cogüatioin  etw- 

diis   scienttae  cognitioniaque  versabitur.     Es  bemüheten   nA 

jene  Philosophen  um  die  Kenntniss  aller  Dili^  und  sie  besssses 

auch  die  Fertigkeit,  über  einen  jeden  Gegenstand  einen  YoTtnr 

zu  halten.   In  eben  diesem  Sinne  steht  gleich  nachher :  studmi**^ 

ei  scierUiae;  wo  der  Jenaer  Recensent  meiner  Ausgabe 

ecientiae  tilgen  wollte,  we3  es  nicht  „Wissenschaft^ 

kSnne.  —    Zu  Kap.  4  wird  in  der  Note  I  die  SchüiBiaD|ie  Can- 

jectur:  etiam  dicendi  vis  angeführt;  und  zwar  ohne  eiifäl  ndfr- 

billigenden.  2«satz^  Dies  wäre  wohl  nothig  gewesen.    iUset  «aü 

man  da,  wo  Kein:  sine  caussa^  oder  nude^  dabei  stebt, 
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jnen,  dass  Hr«  O.  gegen  die  Conjectur  nichts  einzuwenden  habe, 
als  etwa  sein:  contra  qodices'i  Zu  den  im  Texte  folgenden  Wor- 
ten :  et  inoenta  est  et  perfecta  erlaubt  sicli  Recens.  noch  folgende 
Bemerkung:  .Herr  Prof.  Beier   sagt  zu  Offic.  Hb.  111  pag.  199: 
Pe rficit^   qui  et  a  primo  inatituü ^t  absolvü ;  absoivit^ 
qui^  quod  ab  alio  mchoatum  accepit^  persequitur.  Hoc  verborum 
discrtmen  maxime  elucet  e  Fiti.  F^  13,  34  ex."    Dieser  Unter- 
schied soll  doch  wohl  nicht  so  gemeint  sein^  "als  rechtfertige  ihn 
der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Clceros?  Weaen  |ier/?cere  wur- 
de nnsre  Stelle,  u.  so  yieie  andre,  widersprechen;  wegen  absol- 
vere  aber  Cic.  de  Leg.  I  cap.  3  u.  andere.     Recensent  hält  ihn 
selbst  in  der  Stelle  aus  de  FInib.  für  willkührlich  ;  die  Stelle  de 
Offic.  aber  passt  freilich  dazu.  Ebendaselbst  in  der  Note  2  wird 
wegen  Beibehalteng  des:  hominibus^  citirt  H e  u s i n  g.  ad  Offic. 
I,  22,  7.     Wozu  dies?  Wird  einer  von  denen,  welclien  dieser 
Abdruck  bestimmt  ist,  jene  Heusingersche  Ausgabe  in  Händen  ha- 
ben *l  Warum  nicht  dafür  Schütz,  oder  Harless,  bei  denen  mehr 
zu  finden  ist,  als  dort?  Doch  wer  diese  Ausgaben,  oder  die  mei- 
nige  anschalten  kann,  wird  den  Olshausenschei^  Abdruck  nicht 
kaufen.    Und  wenn  die  Schüler  etwa  Ciceronis  Eclogae  (Zürich 
1820)  besitzen  und  privatim  studirt  hatten,  so  haben  sie  das  Ci- 
tat  Seite  lö3  schon  gefunden.  —    Seite  9  Note  2  (Kap.  5)  wer- 
den zwei  oifenbare  Druckfehler  bemerkt,  einer  aus  der  4ten  Aus- 
gabe von  Fearcius,  einer  ans  der  in  usum  Delpbini  a.  1772.  Wozu 
dies?  Sonderbarer  ist  beinah^  noch  dies,  dass  Hr.  0.  zweifelhaft 
ist  and  sich  ausdrückt:  utrumque  fortasae  incuria  typothe^ 
tae.  —  Seite  10  Nr  4  (Kap.  7)  lautet:  Fearcius  fuerit.  Wäre 
aber  nicht  vielmehr  zu  sagen  gewesen:  sechs  Codices  des  Fear- 
cius und  zwei  von  Harless  haben  fuerit?    Uebrigens   ist  diese 
Stelle  im  Texte  ganz  unverständlich,  da  die  nöthige  Interpunction 
weggeblieben  ist.    Ebenso  ist  derselbe  Text  bei  Orelli  auf  fol- 
gende Weise  verunstaltet:  venisse  eodem  socer  eius^  quifueraty 
Q.  MuduSy  dicebatur^  u.  s.  w.  —    Seite  11  N.  1  (Kap.  7)  wagt 
Herr  O.  die  Vermuthung,  dass  beide  et  im  Texte  wegzustreichen 
wären.  Br  emi  ist  ihm  in  dieser  Ansicht  vorangeeilt:  allein  auch 
von  diesem  scheint  er  bei  seinen  vorbereitenden  Studien  keiue 
Notiz  genommen  zu  haben.    Orelli  behauptet,  wenn  das  ersterc 
w'e^bleibe,  müsse  allerdings  auch  das  zweite  wegfallen.     Dies 
8clieint  mir  nicht  ganz  richtig,  weil  nicht  gesagt  werden  könnte: 
I?rusi  familiäres^  et  in  iis  magnam  u.  s.  w.    Dass  aber  Orelli 
iii  der  folgenden  Zeile  ^e  Yulgate  suae  statt  futurae  wieder 
zurückgeführt   hat,  darin   gebe  ich  ihm  Hecht.    Nur  ist  dies 
Bsclilechthin:  desilmen  gebührenden  Ansehens.  —   Ebendaselbst 
IVr.  2.   Die  angezogene  SteUe  steht  nicht  UI,  1  sondern  III,  3. 
VVas  aber  dort  deptdsus  tribunatu  bedeute,  hat  zuletzt  E 1 1  e  n  d  i 
fi  den  Frolegg.  zum  Brutus  pag.  05  richtig  erklärt.    Omnibo- 
1  u  s  interpretirte:  tribunatu  prinatus.  -^^  Seue  12  Nr.  5  lautet; 
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SckSi%.  perfolita.    Yfet  kann  hier  emthea,  ob  Schils  t« 
Handschriften  oder  nach  Gntdiuiken  80  drucken  Ueas  1  Dodi  dies 
sn  fragen,  hatte  man  unzahlich  oft  Gelegenheit.  Aber  wer  aoUte 
nun  voilenda  ahnen,  dass  das  von  Herrn  O,  aufgenommene  pcUia 
nur  bei  Lambin  u.  Erneati  gefunden  wird,  wie  Orelii  bemerkt 
hat?  —    Seite  14  Nr.  3  heiaata:  Plurimi  UM  saripii  habeM 
nuda.   Dies  ist  richtig  nachgeschrieben.  Denn  wenn  Orelii  aa^ 
H  Stande  nur  in  einigen,  ao  hat  er  wolil  übersehen^  «Um  aacfa 
alle  Oxforder  I^^dschriften  es  haben.  —    Seite  IS  (Kap.  10) 
ist  die  Lesart  praeissem  statt  pfaeeasem  nicht  einmal  erwihat 
Die  Oxforder  Handschrift  a  hat  sie  auch.  —    Seile  16  Kr.  S 
wkd  gesagt,  in  vor  sententns  aei  uAnöthig  von  Sdiüts  «nfpe- 
nmmncn.    Daa  eatgegengesetxte  Uriheil  Oreilfe  ist  aber  gewiss 
das   richtige.  —    Seite  19  Nr.  2  (Kap.  12)  «nthalt  eine  Kr- 
•  klärnng,  die  im  Gduzen  richtig  ist,  aber  von  Mattbiä  in  aeiaeai 
Programm   de  anacoluthis;    nachher  in  den  Wolfiaebeti  Asor 
lecten ,  und  zuletzt  in  den  Mise  Crit  I,  4  pag.  mo  (nicht  IL 
3,  83,  wie  Oreili  citirt)    viel  schärfer  imd   bündiger   «egebca 
war.  —    Seite  21  Nr.  1  (Kap.  13^  wagt  Hr.  O.  eine  Owje- 
ctur.    Im  Texte  hat  er  zwar  Lambina  Verbesserung:  velnottn 
decemviros*    Allein  er  setzt  liinzu :  de  cuius  tarnen  verüate  da- 
btto.    Fortasse  legendum  est  supra-:    dicant   Oraeci^  ti 
volunt^  vel  Lycurgum.    Dem  soll  alao  im  Folgenden  ent- 
sprechen: telnostros  decemvirosf  So  etwaa  trügt  Herr  O«  dach 
nicht  etwa  schien  Schfilern  vorl  -^    Seite  22  Nr.  S  (Kap.  14; 
lautet:   Schütz,  corrigit   quid.    Allein  Schlitz  will  fmidmAk 
atatt  si  lesen,   wie  ea  hier  verstanden  wird,  sondern  stati  do 
Vulgate  id^  welche  Herr  0.  nach  si  weggelassen  hat    Uebrigva» 
hat  auch  Omnibonus  (in  der  Ausgabe  von  1520)   gleich  draiif  W 
a/f,  und  ebcnderaelbe  lieat  am  Sclilusse  dea  Satzes:   dieerteU 
ipsum^  de  quo  sciat^  non  posse  dieere.  Selbst  durch  Orelii  halte 
ich  die  Lesart  dieser  Steile  noch  nicht  filr  gesichert.   Dnao  cim^ 
Zeilen  vorher  nicht  vor  satis^  sondern  nach  diea^n  Worte  du 
Comma  steht,  ist  ein  zufälliges  aber  starkes  Vera^en*  —    Seite 
23  Nr.  1  (  Kap.  10 )  wird  daa  Emeatiache  propra  vorgemgn 
Oreili  behält  die  Vulgate  propriae^  imd  erklärt  sie:  proprio  arth 
ficio.    Allein  wenn  ich  nicht  irre,  wi&rde  eben  dieser  Sinn  dvtk 
proprie  auszudrücken  sein.  —    S.  23  Nr.  2  (Kap.  IT)  tadelt  Hr 
Olsh.  meine  Erklärung  von  quod.    Ich  hätte  lücfat  nntcrlasaci 
sollen,  Goerenz  ad  Cic.  de  Leg.  pag.  2M  an  citiren,  den  Hr.  0 
nachlesen  mag.  —    S.  29  Nr.  2  (Kap.  19).   Di^a  hier  das  Fear 
ciache  idem^  welches  aber  in  vielen  Handachriften  aleiil^ 
thig  der  Vulgate  item  vorgezogen  ist,  bestätigt  andi 
S.  33  Nr..  1.    Den  Inhalt  dieaer  Note  wideriegt  ebcnftte  OrelS 
hhurdchend.  —    d.  34  Nr.  1  (Kap.  22)  whd  die  Vnlgiia  mm  m 
vertheidigti.O'aaatM  licet  nunquam  curatissei  admtfikm  ieSr 
et  cogHachmfi  tarnen  delectari poterai  eius  nuM  diepstUdkmt 
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6as  in  €iw  eUque  9sbSararL^  Ist  dies  wohl  wduiicheiiilidi^iind 
harmoiiiit  es  mit  der  Würde,  mit  weiclicr  Cicero  Um  in  diesen 
Dialogea  allenthalbea  zeichnet  1  Niir  das  scheint  damit  ftberein- 
zustiinmeo»  dsss  er  sieh  erbietet,  ihnen  (dem  Cotta  u.  Solpicius) 
zu  Gefallen  so  etwas  auch  eiimiai  mit  anzuhören.  —    S.  35  Nr. 
3  (K^.  23)  ist  ratione  beibehalten,  weil  traciatio  dicendi  gar 
nicht  gesagt  werden  können    Dicendi  könnte  also  nicht  stehen 
sUtt  artia  dicendi^  —    S.  36  (Kap.  24)  steht  im  Texte :  hif^ 
Crosse^  faciurum.    Die  Vulgate  ist  aber:  esacy  Crosse ^  faciu- 
Tumi>^    Onmlbonus  hat  esse  «tatt  Crosse,  —    S.  36  N.  2  ist 
promsieae  beibehalten;  aber  auch  die  Oxforder  haben  th^ils  pro^ 
misiäsey  theilf  permmsse.  —  S*  3?  N.  1  (Kap.  ÜJb)  sagt  Ilr.  0. : 
Locus  j  vi  videtur^  corrupisis  neque  sine  violerUa  curatione  so- 
naadus;  was  i^ienigstens  sehr  ToreiUg  ist  '  Dann  zeigt  er  aa, 
welchen  Sinn  er  ohngefalir  ausgedrückt  erwarte;  schUesst  aber 
mit  dem  Gestandnisse:  Sed  sie  quoque  tautologia  est  in  iis^  quae 
prosime  sequuntur*    Heisst  dies  nicht  gestelien ,  dass  man  sich 
vergeblich  bemüht  habel    Zu  dem  Orellisclien  Texte  bemerkt 
Receas.  nur  noch  folgendes  ans  Omnibonus«    Diesem  hat  nämlicli 
et  weder  nach  nam^  noch  nach  qui;  statt  et  si  quis  est^  blos  sed 
guis  fistß  statt  habeat  giebt  er  habet^  und  statt  dicet  liest  er  di* 
canu  —    &  88  Nr.  2  (Kap.  26)  wird  cumulandus  vorgezogen, 
damit  die  Stelle  so  construirt  werden  müsse :  fingendus  est  ifrch 
toT  ei  omni  laude  cunudandus.    Aber  auch  so  bleibt  das  einge« 
scdiobene  detractis  omnibus  vitüs  und  das  alleinstehende  oratar 
anstöang.    Reeens.  ¥rundM  sich,  dass  Orelii  nichts  darüber  be- 
merkt hat,  und  vermuthet,  dass  entweder  vor  atque  das  Wort 
perfeetua  ausgelassen  sei,  oder  atque  gestrichen  werden  müsse. 
SoUte  beides  zu  gewaltsam  scheineli,  so  würde  wenigstens  oratar 
ab  verdächtig  einzi^ammem  seüi.  •—    S.  39  Nr.  1   wird  der 
Schütxische    Vorschlag  erwähnt;    den  Goerenzischen    empfielt 
OreilL    Receas.  fugt  einen  dritten  hinzu,  nämlich  so  zu  lesen: 
quoA  adhuo  taeui  et  aemper  taeendum  puiavü  —    S.  42  Nr.  1 
(Kap.  29).  -Den  hier  erwähnten  Indicativ  habeni  hat  Orelii  mit 
Hecht  in  den  Text  anfgenonunen.    Weim  er  mir  aber  in  dersel- 
b«D  Zeile  die  Conjectur  tarnen  ai  iliud  beilegt,  so  wollte  er  viel- 
mehr schreiben:  tarnen  ii  iUud.  —    S.  43  Nr.  1  (Kap.  30)  ver* 
i^rirft  er  die  Lambinische  Umstellung  quandam^  nan  aut  u.  s.  w., 
ISast  aber  im  Texte  das  non,  was  alle  ältere  vor  quandam  haben, 
^ansB  weg.  —    S.  46  Nr.  1  (Kap.  32).    Hier  hätte  die  Conjectur 
JSHam  wohl  eher  eine  Erwähnung  verdient,  als  die  Varianten, 
welche  er  giebt  —    S.  48  Nr.  2  (Kap.  34)  wird  legeram  Schü* 
tzea  zugeM^farieben.    Er  bata  in  der  grössern  Ausgabe.    In  der 
Ideiaeni  aber  steht  legerem.    Richtig  hat  Orelii  jenes  vorgezo^ 
gen.    Ebenderselbe  macht  aber  Kap.  35  die  gewiss  ganz  unnS- 
tiiige  Conjectur  ae  tnsisae  statt  ae  vidisse,  —    S.  55  Nr.  8  (Kap. 
39).    Hier  unterscheidet  Hr.  Olsh.  zum  ersten  Mai0  die  grössere 
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Schatadsche  Ausgabe  toh  der  kleinem.  Cebrigens  bebitt  er  die 
Strebäische  Lesart  der  ganzen  Stelle.  Aucb  Orelli  Terfahrt  eben- 
so. Wenn  dieser  aber  meine  Vermutbung  et  is  se  statt  st  se  .ak 
unnütz  bezeicbnet,80  dürfte  er  docb  Tielleicbt  nicht  geBO^berudlc- 
sicbtiget  haben,  dass  Cicero  Ton  einem  wklich  verhandeltea  und 
in  der  That  so  bescha^enen  llechtsfaUe  redet.  Auch  gehörte 
,  nothwendig  zum  Yerständniss  dieses  Yorsclilags^  dass  angcSiKJ^ 

rde,  ich  wolle  zugleich  vorher  quum  statt  qui  lessen.  —  & 
Nr.  4  rügt  Hr.  Olsh.  das  dem  Recens.^  damals  entsdihlpfte 
adcogitare  durch  ein :  ^^  ut  barbare  dicüJ'^  Der  Tadel  iat  gc- 
gnindet)  und  doch  hätte  ihn  Hr.  Ölsh.  lieber.unterdicuckea  soUea. 
Ähnliches  begegnet  ja  ihm  selbst,  und  noch  dazu  in  der  bie^is 
nimtio,  z.  B.  Seite  25  Nr.  3  ist  zu  lesen:  deaumit  mier- 
punctionem;  S.  75  Nr.  1  absque  libris ;  8. ,^06  N.  1  posle- 
riori  als  Ablativ.  —  S.  56  Nr.  4  (Kap.  89)*  In  der  kldnczii 
Ausgabe  hat  Schütz  selbst  venisset  vorgezogen.  —  8.  61  Nr.  1 
(Kap.  43)  ist  richtig  das  Wyttenbachsche  antiqua  gewählt.  Efl 
ist  auifailend,  dass  Orelli  sich  lieber  mit  aliena  behalf,  zumal  da 
er  eine  doppelte  Bestätigung  jener  Coujectur  fand;  einmal  im 
Cod.  Reg.  wo  cUica  steht»  was  ohne  Zweifel  antiqua  gelesen  wer- 
den muss,  und  dann  am  Rande  seiner  Manutiana.  Ebenderselbe 
hat  unerwähnt  gelassen,  dass  edd.  vett.  z.  B.  Onuiibonus  statt  sut 
nur  si  haben.  Dieser  lässt  auch  omni  vor  iure  weg;  hat  sfs 
quia  statt  sive  quis^  und  am  Schlüsse  des  Satzes  qui  in  iure. 
Ebenso  ist  unerwähnt  geblieben,  dass  Eichstädt  das  erste e^ 
weglassen,  das  zweite  und  dritte  abeif  in  ut  verwandeln  wiiL  — 
8.  64  Nr.  3  (Kap. 46)  wird  das  Heusingersche  id  ipsumelMU 
et  ipsum  erwähnt,  aber  über  die  zunächst  vorhergehenden  Worte, 
die  grosse  Schwierigkeiten  haben,  ist  nichts  beigebracht.  OreBi 
hat  die  Walchische  Emendation  als  sehr  vorzüglich  be- 
zeichnet. Der  Recens.  urtheilt  anders.  Vielleicht  hätte  dani 
Cicero  eher  so  gesagt:  cuius  tarnen  deua  esse  putatur  aauier. 
Nach  deus  steht  esse  aach  liei  Omnibonus.  -—  &  67  Nr.  1 
(Kap.  48)  glaubt  Hr.  Olsh.  die  Vulgate  non  idem  ßsae  HLni 
dnrch  die  Bemerkung  zu  schützen,  dass  intelUgere  hier  statt  ms- 
tire  stände.  Wie  konnte  er^  wenn  er  bei  Schütz  nachgdesca 
hatte,  so  wenig  merken,  worauf  es  hier. ankäme?  Cicero  mo» 
nämlich  sagen  wollen:  wenn  beide  streitende  Personen  nidil  d» 
Nämliche  als  den  Gegenstand  des  Streites  denken.  Mit  eeee  aber 
scheint  der  Sinn  dieser  zu  sein:  wenn  die  Streitenden  nicht  cb- 
^  sehen ,  dass  jenes,  worüber  nOian  streitet,  das  Nämliche  Bei»  Dk 
SteUong  quo  de  agitur  bestätigt  Orelli,  und  Beier  haMmjtki  aa- 
erkannt  zu  Cic.  Offic.  I  pag.  120.  —  S.  69  Nr.  1  ^Blff^ «) 
will  er  mit  Manutius  Nam  etiam  lesen.  Orelli  hat  giQgM.aciiK 
Oewohnheit  unterlassen,  auf  Matthiä  in  den  ]U(isG.  Crit^Xib  AH 
ara  verweisen.  -^  S.  70  Nr.  S  (Kap.  51).  Vor  SchütiMi»  iMtte 
^as  et  vor  quos  langst  getilgt  \V  alker  zu  Gc.  de  NaLDu  1  c 


•  0 


Ciceronis  de  orntor«)  libr!  Iff.  Cd.  OlBhansen.     89 

12.  Matthii  will  eis  «ach  hier  durch  ein  Anacoluth  erkliren. — 
S.  ?&  Nr.  1  (Kap.  54)  wbd  oratoriam  richtig  beibehalten;  wenn 
nur  die  Erklärnng  ad  persuadendum  accommodatam  beigefügt 
wäre.  Eiohstädts  Conjectur,  tomatam^  hat  Orelli  wohl  absichtr 
lieh  unerwähnt  gelassen.  —  ^.  VI  Nr.  1  soll  in  der  Lesart,  die 
Kecens.  vorgezogen  hatte,  eine  Taulologie  ehthalten  sein.  Orelli 
sah  keine,  und  wählte  dasselbe.  —  S.  80  Nr.  1  ist  'defenderet 
Druckfehler  statt  defenderes,  —  S.  BO  Nr.  2.  Mit  dergleichen 
Noten  ist  wenig  anzufangen. ,  Man  erfährt  nicht,  ob  von  Lesarten 
in  Handschriften,  oder  von  Conjecturen  der  Editoren  die  Rede 
sei.  Was  im  Texte  steht,  ist  eine  Conjectur.  —  S.  81  Nr^  2 
(Kap.  58)«  Bel^ dieser  schweren  Stelle  lautet  das  Urtheil  wiedor: 
Sine  eattsa^  opmor.  Und  Tarnen  bleibt,  wie  es  war.  —  S.  85 
Nr.  2  (Kap.  61)«ist  Hr.  Olsh.  damit  unzufrieden,  dass  Recens. 
nach  Ernestis  und  Schützens  Vorgange  sunt  getilgt  hat  Um  nun 
zu  beweisen,  dass  sunt  richtig  sei,  nämlich  im  Zwischensatze 
der  relatiiischen  Constmction,  wp  essent  erwartet  wird,  führt 
FIr.  Olsh.  Stellen  ans  Cicero  selbst  an.  Dies  sind  folgende  drei: 
Grat.  UWz  es sua  «t ,  quum  quae ratur^  extrinsecus  autem^ 
quutn  ea  —  coUiguntur.  III ,'3  fin.:    Tibi  out  —  subeunda 

fuit  crudeUtas^  aut^  si  qua  fortuna — ^  eadem coegis- 

sei.    Auct.  ad  Her.  IV,  43:  quum  et  nos  commoti  dicere  vi- 
deamur^  et  auditaris  anhnum  commovemusf  und  endlich 
gar  aus  Herodot.  IV,  139:     tva    %ttl    xovistv  %i  do- 
X8  €9  ö  if  -^  xal  ol  27xt;0'at  [lij  ythigtoato  u.  s.  w.     In 
Parenthese' wird  angegeben,  dass  diese  Beispiele  zeigen  soUen, 
daas  Ciaero  und  andere  „  variant  arationemJ'^    Herr  Olsh.  mag 
ahio  ohngefähr  so  argumcntirt  haben :  Da  Cicero  in  einem  und 
demselben  Satze  quum  mit  dem  Conjunctiv  und  ludlcativ  setzt, 
um  abzuwechseln;  so  konnte'er  eben  so  gut  in  der  Con- 
stmction des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  das  Relativum  des  Zwi- 
scbenaatzes  zuerst  mit  dem  Conjunctiv,  und  dann  im  entsprechen- 
den Gegensatze  mit  dem  Indicativ  verbinden.    Und  ebenso  in 
Hinsicht  auf  das  tempus,  riach  Maassgabe  des  zweiten  Beispiels. 
]Van  Relsens.  gesteht,  dass  ihm  lange  ein  solches  Meisterstück 
\on  grammatischer  Interpretation  nid^t  vorgekommen  ist#   Und  er 
kann  sich  die  Freude  denken,  mit  welcher  Hr.  Olsh.  die  Note  also 
sclilosa :  „  Corrigere  haec  secundum  regidas  qualescutique  valet 
guiUhet^  servttre  jraestaty'  Recensent  hält  übrigens  jetzt  dieses 
sunt  f&r  acht,  und  stimmt  also  Orelli  bei,  aber  aus  logischem 
Grunde,  den  er  schon  bei  Forcellini  in  folgender  Erklärung 
ausi^edrückt  findet :  Non  tarn  eo,  quoje  recta  essent^  haerere  ani^ 
wno  probanti^  qiiam^  quae  prava  sunt^  fastidienti, 

Zunf  zweiten  Buche:  S.  100  Nr.  1  (Kap.  ?)  heisst  es: 
prorsua  falsum  est^  quod  Gemhardus  et  beierus  a4 
(yffle.  nan  semel  crepant^  verbum  in  singulari  numero  poni 
posse^  si  duo  aut  plura  nondna  ad  idem  genus  pertineant^  cf.  ad 


Vi 


to  B6mlgo]ie  I/itieratur. 

/,  SO  ei  11^  8.    Die  Beiersche  Bemerkung  zn  Oflc.  ü,  S 
das  Zeitwort   tiacli  Ilauptwörteru  einer  Gattung;    tue  f^öit 
also  gar  nicht  hierher^  wo  im  Texte  Eigennalunen  dem  Ztiiworle 
vorausgebeu.    Dass  aberauf  diese  das  Zeitwort  aueh  im  Sin^- 
ris  stehe»  hätte  Hr.  Olah^  wenn  er  daran  zweifelte,  iTon  ftUulin 
lernen  können,  ad  or.  pro  Muireua  cap.  'Sf  §  15.  —    &  111  ^^ 
3  (Kap*  IS)  wird  Torgeschlagen,  statt  videtiane  miUa  zu  lesen: 
tddetü  nuUa^  ohne  Frage.    Die  Frageform  ist  aber  gewiss  ein- 
dringender, und  als  Schluss  jener  Darstellung  kriftiger. —  S.  122 
Nr.  2  (Kap.  22)  versichert  Hr.  Olsh.,  dass  die  Lemuri  mer»  bl« 
im  Monins  Marcellus  stehe.  Auch  Orelli  hat  dies  wiederholt  Rc- 
c||isent  zweifelt  aber  jezt  an  derRiditigkeit  dieser  Angabe;  weas 
namlieh  gegründet  ist,  was  Hieron.  Lagomarsinins  aus  P. 
Victor.  Var.  Lect  berichtet    Siehe  MisceU.  Crit  VoL  I  P.  U  & 
410.  —    S.  122  Nr.  a  (Kap.  23).    "Was   ist  wohl  mit  dieser 
Nachricht  gedient,  da  Lesart  u«  Erklärung  so  schwierig  ist  Selbi4 
in  der   kleinem  Ausgabe  bietet  Schütz  zweckmässig  Mehrem 
dar.    Der  Recens.  meiner  Ausgabe  in  den  Heidelberger  Jahrbfi- 
chem  zog  teritatülimandae  vor.  Ellendt  ad  Brut  pag.  164  ver- 
wirft die  Vulgate  durchaus.    Des  Pearcius  Lesart  virtwUi$  imh 
Umdae  finde  ich  schon  bei  Ooinibonus,  der   angleiGh  virtMih 
durch  vehementiae^  dignUaih  ortUariae  erklirt.     (hrelll  iBter- 
pretirt  tmiYort  sdir  richtig,  aber  darin  scheint  er  .mir  am  irres, 
dass  er  meint,   dadurch  sei  zugleich  auch  verÜatU  gwchoi 
—  S.  127  Nr.   2  (Kap.  2«)  lautet:  Seh.  quem  sefuüttr  Mi^ 
quo  quäle  ait  quaerimus  ^aensu  sciUeei pOMtuUmie.   Ma- 
ie.^   Nicht  Schütz  zuerst,  sondern  schon  Lambin  gab  fvo  sttfi 
quod.    Herr  Olsh.  aber  wird  wohl  anfangen,  Mistrauen  ia  w» 
kritisches  Gefühl  zu  setzen,  wenn  ersieht,  dass  Orelli  gewü» 
lieh,  wie  auch  hier,  das  vorzog,  was  Herr  O.  mit  Maie  besekh- 
iiet  —  S.  150  Nr.  IfKap.  44).  Herr  Olsh.  behät  dieViilgmtei»^ 
cltnantem  erigere  und  erklärt  sie  Tom  Angeklagten,  dem  iß 
Redner  durch  seine  Beredtsamkeit  wieder  aufrichte.    Dieve  Eis- 
mischung  ist  aber  üdsch  und' ganz  unstatthaft    Antloiiias  redtt 
nämlich  davon,  wie  er  es  anfange,  dass  seine  Rede  auf  die  Rkb 
ter  Eindruck  mache.    Wenn  sie  sich  dalütt  neigten,  woUa  er  <« 
wünsche ,  so  spanne  er  alle  Segel  auf,  um  sie  mit  vollem  Win^ 
dahin  zu  treiben.    Zeigten  sie  sich  aber  ohne  eine  vorgefiumt. 
Meinung  und  ohne  betondere  Theilnahme,  so  müsse  di^e  Im 
Ucherst  erweckt  werden,  and  die  Mühe  sei  grosser,     hdesKS 
sei  ja  jene  Herzenslenkerin,  die  Beredtsamkeit,  so  ndckl^^  ds>^ 
sie  nicht  blos  bei  dem,  der  sich  schon  hinneige,  iliiiajoill  k^ 
fördern,  oder  den,  der  noch  aufrecht  stehe,  zum  JMgfm  kr* 
gen,  sondern  auch  den,  der  hartnäckigen  WidersI imdlulijlt ■  ff- 
fangea  nehmen  könne.  —  Auch  Orelli  erkannte,  ds»  <iil  a^i 
gere  m  die^  Stelle  nichts  anzufangen  seL    bdesaea  Jhilr 
er  gewiss  oMIkt  das  Richtige  getroffen«    Denn  ese^ere-, 
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rolutttates  im  8ten  Kap.  diesevBacha  ist  gleich  mil  capere  am 
Schlosse  vnsers  8«tses;  und  der  Beredimmkeit  beigelegt,  acigt 
es  diese  kaum  mehr  als  eine  thatige  Kraft,  sondern  mehr  als  eine 
lauernde  und  ruhig  erwartende,  bis  der  Richter  Dir  gleichsam  in 
die  Anne  sinkt.    Vielleicht  hatte  Cicero  esigere  geschrieben,  was 
die  Yergleichung  mit  dem  Fortjagen  des  schon  flüchtigen  Fein- 
des enthilt.    Dieses  wiirde  mit  dem  oben  gebrauchten  impeüere^ 
und  mit  dem  kurs  rorhei^  gesellten  Bilde  vela  dare  gleichen  Sim 
geben.  —  S.  181  Nr.  2  (Kap.  08)  wird  dieVnlgate/iffr  disiim»' 
iatiofiem  non  inteUigendi  durch  folgende  Erklärung  geschütit: 
p.  d.  quasi  non  inteltigtmi;  mitBerufiang  auf  den  Plautus,  wel- 
cher sagt:  disHmuiabo^  kos  quasi  non  videanu    Allein  Qul^tl- 
lian,  dar  hierbei  ^rohl  gehört  zu  werden  Terdient,  sagt  bei  Ab- 
handlung derselben  Materie,  und  mit  stetem  Hinblicke  auf  unsre 
Kapitel^  lib.  VI  c.  8,  85:  Simulatio  est^  certam  opinionemam^ 
mi  suiimUantis;  dissimulaiio^  aUena  so  parum  iniettigerefln- 
gentis.  Wenn  also  Cicero  quasi  per  dissimuUUionemMein  schrieb^ 
(wie  Kap.  71  §  289  et  dissinadando)  so  dadite  er  dabei:  fingen- 
tibus  aUena  se  parum  nUeUigere.    Dies  ist  aber  eine  dtssitnula- 
iio  inieüigendi^  nicht  eine  diss,  non  intelUgendi*    Die  dissimu^ 
ialio   inteUigendi  ist  aber  gleich  der  sinnUatio  non  inteUigendi^ 
Und  allerdings  fand  Pearclus  in  einem  Codex :  pßr  shmdationem 
non  inteü.    Hat  Orelli  bei  dieser  Stelle  dieConjectur  Ton  Tork« 
B  aden  in  Seebodes  Krit/Bibl.  Ui  Jahrg.  Seite  215  (wo  er  nos 
statt  non  lesen  will)  absichtlich  unerwähnt  gelassen,  so  stimme 
ich  seinem  Urtheile  gana  bei.  — S.  183  (Kap.  10)  ist  est  nach 
Beila  etiam  beibehalten.    Beier  zil  Cic.  Offic.  I  pag.  150  will  es 
tilgen.     Auch  Gemhard  stimmt  ihm  bei,  xum  Ladius,  in  den 
Addendls  pag.  278.    Bei  Orelli  ist  ein  Versehen.    Hieriier  ge- 
liörte  nämlich  die  Notis,  die  er  q^it  Nr.  8  au  Melius  est  gegeben 
hat  —  S.  185  Nr.  S  (Kap.  Tl)  wird  erwähnt,  dass  Schutz  nimis 
w^eggelassen  hat.    Auch  Orelli  hat  es  beibehalten.    Denn  Gören- 
zens  Bemerkung  cu  de  Flnib.  f,  18^  &1  bleibt  in  voller  Kraft,'  auch 
nach  der  üüchtigen  Kritik,  mit  welcher  Ckrnhard  zum  Laelius 
pag.  122  diese  Sache  behanddt  hat.  —  8.  201  Nr.  2  (Kap.  84) 
ist  etyor  deleetationis  wieder  aufgenommen.     Hatte  dodi  der 
Jenaer  B«censent  der  Wolffitechen  Ausgabe  des  Qulntilians  die 
Ilerauswerfung  dessdben  für  unverantwortlich  erklärt,  im  Jahr- 
gänge 1825  Sdte  06.    Allein  wie  die  Stelle  jetzt  gelesen  wird,  ist 
die  Verbindung  legendi  dekdtatio  doch  wohl  das ,  was  Cicero  ge- 
dacht  hat.    Orelli  hat  es  eingeklammert,  giebt  übrigens  mit  gu- 
tem Grunde  der  Lesart  Ch^aed  legendi^  qui  magis  deleetatioms 
u.  9.  ^.  den  Vorzug.  —  Drittes  Buch:  S.  220  (Kap.  6)  stdit  hn 
T*cxte:  hestema  die.  Lambin  gsh'hestemo.  Mit  Recht,  urthellt 
auch  Leop.  Schneider  im  ersten  Bande  -seiner  Formenlehre 
S.   351.  —  S.  227  Nr.  1  ( K.  12)  muss  es  hdssen  SekiUxM  corre- 
clio^  nicht  hambinL  •—  &  228  (Kap.  18)  ist  bei  der  Stelle:  aut 
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etmsuetndo  —  conßrmant  nichUi  angemerkt.  Aach  Orelli  hat 
an  der  Vulgote  nichts  geändert  Und  doch  ist  deniSatze  Aufhülfe 
nöthlg.  Vielleicht  schrieb  Cicero  äuget  ^  wo  jetzt  aiä  steht  — 
S.  229  Nr.  2  (Kap.  14)  wird  Schützens  Conjectur:  qtii  dicuni 
ornate  erwähnt  Orelli  nennt  sie  admodum  spedosam  conjeciu- 
ram.  Herr  Olsh.  sagt  dagegen:  SchiUzius:,  in  cujus  rrnUaüm- 
hus  jderisque  eshorresco^  es  conj,  dedit  n.  s.  w.  —  S.  232  (Kap. 
16)  heissts  im  Texte:  tum  vero  eloquentia^  varietaie^  copa. 
Auch  Orelli  stiess  nicht  an.  Sollte  aber  nicht  Cicero  geschriebea 
haben:  eloquentiae  varietate  et  c&pia?  Ich  fürchte  nicht,  dm 
Orelli  dieses  Urtheil  zu  den  unnützen  Einfallen  rechnen  werde. 
—  S:  234  (Kap.  18)  ist  die  Vulgate  servoa^  latrones^  koäei, 
insanoa  esse  dicunt  unverändert  geblieben»  Orelli  erwähnt  aber 
mit  AuBKeichnung,  dass  Matthiä  (wie  f rülier  Fearcius )  iatrone$ 
ansstossen  will.  Den  Gmnd  dazu  findet  Matthiä  darin,  dass  im 
nächsten  Satze  jenen  vier  Substantiven  nur  drei  Adjective  ent^ 
genstehen.  Allein  zuvörderst  verbindet  Cicero  gern  latrtmes  mit 
servos^  nicht  als  ein  Verschiedenes,  sondern  als  ein  Eriäutenh 
des,  so  de  Leg.  III,  19,  45;  pro  Domo  20,  53.  *  Alsdann  glaabe 
ich  auch,  dass  durch  eine  solche  Annahme,  wie  Matthiä  ^hier  auf- 
stellt, die  rhetorische  Vorschrift  vom  Gleichmaasse  der  Gegeih 
Sätze  über  die  Gebühr  ausgedehnt  werde.  —  S.  234  Nr.  1.  Hern 
Olsh.  Conjectur  aut  tarnen  wird  sich  Baden  vindiciren  wollen;  & 
Erit  Bibl.  III,  2,  215.  —  S.  235  Nr.  1  (Kap.  19)  whrd  ilas  pa^ 
Sit  des  Manutius  erwähnt  Bei  Orelli  finden  sich  düle  andern  Ver- 
snche,  dieser  Stelle  aufzuhelfen.  Wenn  doch  geändert  werde« 
mVisste,  würde  ich  lieber  te  nach  negare  einschieben.  — S.  243 
(Kap.  24  §  93)  halte  ich  folgende  Aenderung  der  luterpi»- 
ction  für  nothig:  Verbarum  —  ipsa  exercitatio:  rerum  estsün 
magna.  Quam  quum  Graeci  u.  s.  w.  • —  S.  281  (Kap.  55  §  212) 
ist  nihü  sane  est  beibehalten.  Orelli  erwähnt  den  Vorschlag  ^pa 
Gorenz  zu  den  Academicis.  Dies  war  aber  unnöthig,  da  aus  dem. 
was  ebenderselbe  zu  de  Fin.  II  pag.  18V  mit  Anföhrun^  unsrer 
Stelle  commentirt  hat,  deutlich  hervorgeht,  dass  er  jene  Aende 
nmg  zurücknimmt  x 

Doch  das  Gesagte  wird  hinreichen,  als  Beleg  für  das  voraa^ 
geschickte  Urtheil,  und  zur  Beruhigung  für  diejenigen,  welche 
mit  Orelli  selbst  bedauerten,  dass  er  bei  Aufstellung  seines  Tes- 
tes diese  Olshausensche  Arbeit  nicht  habe  benutzen  können.  Zi 
wünschen  bleibt  also  noch  immer,  dass  ein  tüchtiger  Kenner  de» 
Cicero,  der  zugleich  ein  erfahrner  Schulmann  sein  mfiiMgi,  ca^ 
auf  die  Bedürfnisse  einer  prima  classis  Gymnasii  berechaeteSdnl- 
ansgabe  dieser  vielgelesenen  Schrift  besorgen  möchte.  Herr  Oh 
Schulrath  und  Director  Görenz,  der  schon  längere  Zeifr  die«ro 
Vorsatz  hegte,  würde  gewiss  am  geeignetesten  sein.  Im»  etwa» 
MnsteAaftes  zu  liefern. 

HoTbr.  1826.  Müllen 
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M.  Tullii  Cieeronis  ad  HL  Brutum  Orator,  Ex  re«^- 
done  Jo.  Aug,  Smesii,  In  nsnm  scholamm.  £ditio  tertia.  Leipzig 
boi  Hinricl».    MDCCGXXV.  8.  6  Gr. 

X^ahrmann«8agt  in  seinem  kleinern  Ilandhnche  zur  Kenntnis« 
der  klassisdien  Schrifitsteiler:  ^^Die  beste  Ausgabe  des  Orator  ist 
?on  einem  Ungenannten  (J.  6.  H.  Richter)  in  usum  sefaoiamm.  * 
Ed.  repetita  Lins.  (Hinrichs)  181ö^  8.^^  Recensent,  der  diese 
nicht  gesehen  Jiat^  glaubt  dennoch  keinen  Fehlscfaiuss  su  thun, 
wenn  er  annimmt^  die  dritte  Ausgabe  TÖm  Jahre  1825  sei  ein  nn- 
veränderter  Abdruck  jener  sweiten.  Damit  nun  durch  jenes  ganx 
nngegründete  Urtlieii  nicht  auch  Andre  verleitet  werden^  da  et- 
was zu  suchen,  wo  ni^ts  zu  finden  ist,-  nnteczieht  er  sich  gern 
dem  Auftrage ,  Tön  der  Beschaffenheit  jener  Schulausgabe  Be- 
richt, zu  erstatten;  zumal  da  dies  ihm  Greiegenheit  ^ebt,  im  Ein- 
zelnen wenigstens  die  neuesten  Leistungen  der  Or ellisch ea 
Bearbeitung  zu  berücksichtigen.  % . 

Papier  und  Schrift  sind  gut    Der  Druck  ist  ziemlich  cor- 
reet.     Denn  in  den  ersten  32  Kapiteln  sind  mir  nur  vier  Felder 
aufgestossen,  nämlich  §  S  tandem  statt  tardem;  %  24  oratorem 
statt  aratarum;  §  41  fehlt  ipaü  zwischen  hia  und  verbia  und  §  68 
fehlt  eai  nach  d^icUe*    Der  Text  soU  nach  der  Anzeige  auf  dem*  ' 
Titel  die  Emestische  Recension  sein.    Billigerweise  sollte  maH 
also  den  Text  der  gi^össem  Ausgabe  von  lY'24  erwarten  dürfen ; 
so  wie  auch  Orelli,  der  «benfalls  den  Ernestischen  Text  zum 
Gmnde  legt,  nur  diese  vor  Augen  hat.    Allein  es  ist  häufig  keine 
Uebereinstimmung  damit     Z.  B.  §  20  steht  noch  et  instructa^ 
was  Emesti  In  seiner  Note  verwirft,   und  wofür  er  e^  structa 
giebt;  §  22  steht  noch  singuUa^  und  zwar  ohne  Klammem;  §26 
stimmisaius  nnA  pressius ,  was  Ernesti  verwarf;  §  36  quod  ^ct- 
QaxrijQj  was  er  ebenfalls  in  der  Note  verwirft.    Ebendaselbst* 
deleetai^  wofür  er  dehctant  §Ah,  %dScoj^eciatum^  woerco^ 
secutum  vorzog.  §  42  veniamua^  wo  er  deacendamua  gewählt 
hat  §  ^poaait^  wo  er  poaset  corrigirte.  §  64  juncta^  was  Er- 
nesti Terwarf.  §  68  steht  expUcandum^  was  Ernesti  nur  in  der 
Sote  als  einen  Einfall  lunwarf.   §  27  in  hoc  eum^  wo  Ernesti 
itifnahm  hoe  an  illud  verbum  diserit.  §  103  steht  aepiem^  >väh- 
rend  Emesd  quinque  vorzog.  §  106  dicendi  ohne  die  Klammern, 
(Todurcfa  es  Ernesti  als  falsch  bezeichnete.  §  107  tangat  und  al- 
uantur^  was  er  ebenfalls  verwarf.  §  108^^  statt  ut  §  100  zwei- 
nal  videmtta^  statt  des  ErnestischeA  vidimua,  %  112  eaae  dictu- 
-OS ,  wo  Ernesti  eaae  streicht  u.  s.  w.    Wahrscheinlich  ist  also 
lieser  Text  aus  einer  dcir  frühem  kleinem  Ernestischen  Ausgaben 
bgedrnckt,^  und  ebendaher  mögen  auch  die  23  ganz  kurzen  No- 
en  sein^  die  demselben  beigegeben  sind,  und  in  welchen  abwei^ 
liende  Lesarten  angezeigt  werden;  aber  alles,  wo  und  wio  ea 
eliebt,  obtte  Plan,  ohne  Rücksicht  und  Zweck.   Vas  die  Inter-* 


M  BGmisoht  Lltteraftmv. 

pnnlti to  betrifft ,  %o  f^ebt  auch  .«le  Mvfig  Aniiovs.  St&re&d  iil 
2.  B,  die  AnwBndiui^  des  Comnia  ia  ganx  «natatdtailteii  fUlen. 
So  §  1  diu^  tnuUumquef  dann  doetarum^  atque  pmdentmm; 
§,3  sumtnum^  et  perfeü^saimum;  §4  magnaa^  et  magno;  se- 
eundis^  tertiisque;  §9  artem^  ei  manum;farnds^  etfigurh; 
und  an  vielen  andern  Stellen,  wo  es  in  der  g reasem  firnealischen 
Ausgabe  überall  feblt  Vielleicht  gehört  es  zn  den  Pmckfehlcni, 
daaa  §  20  nvichflorentea^  nnd  §  46  nach  nota$  ein  Comnia  steht 

,  Dagegen  fehlt  ein  Conima  im  §  28  swischen  ^t  und  cusifin,  wo 
au^h  Orelli  keines  hat;  und  §  20  Tor  ac  und  nach  piMueimus^ 
wo  Emesti  in  der  grössrarn  Ausgabe  sie  hat ;  §  6&  awischen  ^uüd 
nnd  quum;  fiberaii  zum  Nachtheil  des  Verständnisses.  Bbeato 
hätte  bei  dem  neuen  Abdruck  In  der  Orthographie  Bäniges  berich- 
tiget werden  sollen.  So  steht  §  23  increbruU*  Wen^jj^stens  In 
der  grossem  Ausgabe  hat  Erpesti  richtig  inereMt,  §  3  stdit  be- 
fävolentiam.  §  10  i9ttVie<&  nicht  einmal  cursivgednidtt;  es  mass 
aber  mit  griechischen  Buchstaben  gesciirieben  werden.  DaaLela- 
tere  gilt  auch  ton  thesU  Im  46  §.  Audi  Ist  §  88  die  Schreibart 
eubobscaeno  foeibehaiten;  und  §  02  trtiata^  was  in  der  Emeali- 
sehen  Ausgabe  gewiss  nur  aus  Versehn  gegeben  ist;  §  2  expen- 
undi^  was  endlich  durch  Orelll  abgewiesen  worden. 

Rec.  glaubt  durch  das  Gesagte  hlnreicliend  geaeigt  am  kabea^ 
dass  kein  Grund  vorhanden  sei ,  warum  dieser  Abdruck  der  treff- 
Kcheu  Schrift  Ciceros  vorzugswefee  auf  eine  allgemein««  Ver- 
breitung Anspruch  machen  könne,  und  dass  es  wenigstens  idcht 
das  Verdienfit  des  ungenannten  Herausgebers  sei,  wenn  derselbe 
die  vierte  AMage  erleben  s<Mte.  Je  mehr  er  aber  famner  be- 
dauert hat,  dass  der  Text  dieser  vora&glicii«i  Schrift  in  ao  ua- 
voUkommner  Gestalt  uns  erhalten  ist,  und  je  weniger  seibat  die 
Orellische  Bearbeitung,  bei  allen  ihren  Verdiensten,  setaea 

*  Erwartungen  entsprochen  hat,  desto  bereitwilliger  ist  er,  im  Fol- 
genden noch  einen  Uelnen  Beitrag  seiner  Kritik  über  claselne 
Stellen  hier  anzuschliessen. 

§  6  In  orataribus  verof  Oraecis  quidem^  —  &oereni 
au  de  Fin.  pag.  88  will  vero  hier  wegstreichen,  weU  Im  Ood.Ga. 
2  autem  dafür  steht  Er  tilgt  das  Comma  an  beiden  Stellen, 
erklärt  quidem  durch  sane.  Orelll  hat  vero  In  Klammeni 
geschlossen ,  und  bemerkt  dabei :  ^^propter  UäUmc  variHaii 
Dies  Ist  wenigstens  sehr  üb^reiit  Wie  gana  anders  wIMe 
Text  ausgefallen  sein,  wenn  er  dieses  Verfahren  hitle  gteM- 
massig  durchfähren  wollen.  'Uebrigens  wikrde  See.  »aro  fir  du 
riditige  halten ,  wenn  es  sIcK  auch  nmr  In  einem  einadgen  Codei 
fände;  so  notbwendig  scheint  es  Ihm.  Zur  Bestäl%unf 
Hauptsataes  beruft  sich  nämlichCioeroznerat.auf  dIelHcbter 
lUlosophen ;  dann  auf  dicrMaler  und  BUdliauer  $  endüdi  «rf 
wa»ihm  sur  Ver^eichung  am  nächsten  liegt,  und  was  er  diea 
deshalb  «dettt  erwähnt,  weU  ea  als  die  sOrkst^  BekriMigaBg  «d- 
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ten  mnM ,  tiiunliA  die  Berafiaiip  «nf  die  GiieckiBdien  Büdner. 
Uehrlgens  findet  es  «ich  ja  nifcht  selten^  daBs  die  FartÜLeln  emm^ 
auiem  und  vero  verwecliselt  worden  sind  ^ex  consimiU  ctwqien- 
dio^^^  wie  Gorens  zn  de  F^tiilb«  Seite  10  bemerkt  hat  —  Bben* 
das.  et  antraf uerant.  C.  N.  £.  Müiier  (jetzt  Dir.  des  Gymnas. 
SU  Bromberg)  hat  in  einem  Schalprogramm,  Znllishaii  18Hi 
die  Aechthielt  dieser  drei  Worte  in  ZweUei  gezogen,  wo  er  sagt: 
yyHaee  verba  h.  l,  ndki  non  t^ta  videntur.  Cicero  emm  in  vm^ 
versum  probare  vult ,  viros  esceUerUissimoa  praen^antismmie  in 
quoque  genere  et  h.L  inprunia  praeetaniia  Demosthema  nan  de^ 
terrüoe  fuiese.  Quomodo  autem  fieri  poterat  ^  tU  eraterea^qui 
unie  DemoethenemfuerofU^  nan  deierrerentur  ejue praeetantiaf 
Itaque^  niaiomma  mefidluni^  iiia  verbavela  Cioffronia  negli- 
gentia^ vei^  quod  multo  vefieinßäms  est ,  a  Ubrariomm  ineuriä 
et  temeriUde  profeeta  suntJ*  —  Allein  dies  alles  beruht  auf  ei* 
nem  SUsverständniss  unsrer  Stelle.  Der  Sinn  ist  Tielmehr  au- 
genscheinlich so  SU  fassen:  Demostfaenes  strebte  nach  dem  grösgr- 
ten  Ruhme  in  der  Beredteamkeit,  obgleich  er  unter  seinen  Zeit- 
genossen eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Redner  sah,  und  es 
adch  früher  sdion  viele  dergleichen  gegeben  hatte;  so  wie  es 
auch  späterhin  ebenfalls  nicht  an  ih^en  fehlte.  Als  Commentair 
unsrer  Steile,  und. als  Bestätigung  dieser  Erklimng  dient  §  105, 
wo  es  vom  Demosthenes  heisst:  Sed  iUe  magnus.  >  Nam  et'  suo^ 
cessU  ipse  magnis^  et  masimos  oraiores  habuit  aequales  u.  s.  w« 
In  demselben  Programm  wird  der  Unterschied  von  susoipere  und 
redpere  so  bestimmt,  dass  das  erstere  de  magms  rebus^  das  leta^- 
tere  de  partis  gebraucht  werde.  Wie  unhaltbar  diese  Meinung 
sei ,  konnte  sdion  §  S5  lehren ,  durch  die  Worte  injusti  oneria 
imposUitua  euipa  sit^  mea  reeepti.  —  §  8  perfeetius  tfide* 
mms.  Hier  l^easeichnet  Orelli  das  vidimus^  was  die  Nürnberger 
A*  giebt,  ak  eine  Variante,  die  vielleicht  den  Vorzug  verdiene. 
Mir  scheint  aber  das  Praesens  nodi  unbedingter  und  unbesohränk* 
ter  das  UrtheU  auszudrücken,  dass  die  Bildsäulen  des  PMdias  die 
vollkommensten  in  ihrer  Art  sind;  und  deshalb  ziehe  ich  es  unbe- 
denklich vor.  —  §  9  guae  sub  oculos  ipsa  non  cadunt,  So  hat 
Orelli.  In  der  Note  heisst  es:  non  cadunt  verissime  Cdd. 
omnes.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  zu  zweifeln.  Schütz 
ff.  B.  sagt  ansdrüoküch,  dass  nur  6u.  3  die  Negation  habe.  Gu« 
2  tko  nicht  Ferner  sagtLambin,  dass  non  nur  in  nonnullis 
vnlgatis  stände ;  die  andern  können  es  also  leicht  auch  in  ihren 
Handsdirtften  nicht  gefimden  haben.  Noch  weniger  ist  aber  Vi«; 
ctorius  der  erste  gewesen,  der  es  herauswarf;  wie  Schütz  be^ 
hanptet  Wemi  Herr  Orelli  foitfihrt:  ^^Sed  dbc  midta  cogitaiüh 
ne  opus  est,  quam  nnUam  adMbnerunt  TuUU  edäores  fnde  a 
Lambinof^  —  so  muss  ich  mich  in  der  That  wundern,  das9  er 
dies  sdirailien  konnte.  Hieraitf  folgt  sehie  Siklämng,  die  er 
aber  bereut  sdbst  verworfen^  imd  an  deroi  Stelle  er  in  den  Ad« 


96  Bömlsclte  Litterafn»« 

dendis  zu  VoL  11  P.  1  paf .  587  dne  andre  ^8etst*bt  Alier  and 
diese  enthält  nur  Geschraubtes  und  Hüiein^tra^enea,  ohne  Sinn. 
Herr  Orelli  übersieht,  dass  perfectissimae  eloquentiae  species 
und  Flatons  löaa  ehqtientiae  eins  und  dasselbe  ist  Wie  konnte 
er  sonst  sagen:  ad  cujus  (peifecti)  speciem  cogüaHone  perce- 
ptam  referuntur  läiac  ipsae.  Zweitens  übersieht  er,  daas  da- 
steht i mit  and  o  referuntur.  Dies  sollte  auch  vom  spectator 
«Ire  judex  formarum  pulchrarum  gesagt  werden  könnend  Die  Ge- 
danken sind  vielmehr  ganz  einfech  diese:  Artifex  in  formis  et 
figuris  fingendis  spectat  summam  et  perfectissiraam  pulchritndintt 
epQciem,  quam  animo  oomplectitur,  eamque  imitatur  ea  forma, 
quae  sub  oculos  cadlt:  sie  perfectae  eloquentiae  speciem  animo 

•  videmus,  sed  auribus  quaerimus  eam  efligiem,  quae,  nt  imago 
ex  ore  alit|uo,  ita  ex  cogitata  illa  praestantissima  forma  sit  ex- 
pressa.  Die  beiden  Worte  ipsä  nan  gehören  also  ni^t  in  dea 
Text^  und  waren  wahrscheinlich  eine  Bemerkung,  dtnrdiwelche 
ein  Leser  der  frühesten  Jahrhunderte  den  Gegensatz  h^lyMiob: 
^ecies  ipsa  non  cadit  sub  oculos,  —  §  14  sint  omnÜi-  Diese 
Lambinische  Wortstellung  verdient  den  Vorzug. —  Piorva  eniau 
Dieses  Satzchen  ist  wie  eine  Parenthese  zu  betrachten.  Daher  ^ 
E  r  n  e  s  t  i  richtiger  parva  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben.  M  a- 
nutius  hat  statt  des  Punktes  ein  Colon.  —  §  16  Quid  dicanL 
Ans  den  Orellischen  Noten  zu  idiesem  Satze  lässt  sich  nicht  ab- 
nehmen ,  dass  G  r u  t  e  r  und  E  rn  e  s ti  ein  dreifaahes  Fragezei- 
chen setzten,  nämlich  nach'  copiam^  nach  moribus  mid  nach 
polest.  Schütz  behielt  in  der  grössern  A.  nur  zwei,  nach  cth 
piam  und  nach  potest.  —  §  21.  .Diese  Stelle  muss  nach  meinrr 
Meinung  so  iuterpungirt  werden:  Est  a.  q.  t.  int.  hos^  medin 
et  quasi  temper atus ;  n.  a.  p. ,  n.  /.  u.  sup. ;  vic.  a. ,  i .  tu  exeel' 
lens ;  u.  p. ,  rel  u.  —  expers.  —  §  25.  Bei  dem  Schützischea 
Graecia  hätte  auf  Görenz  zu  de  Flu.  III,  1  verwiesen  werdea 
sollen,  weil  er  dort  alles  anfährt,  wad  für  diese  Lesart  spricht 
Auf  jeden  Fall  aber  mussle  nach  minus  ein  Colon  oder  Semico- 
Ion  gesetzt  werden.  —  §  23.  Für  eine  nothwendige  Aendemni: 
halte  icli ,  dass  statt  cognoverim  gesclurieben  wird  cognoverü.  — 

*  §  27  Itaque  se  purgans  jocatur  D. :  negat ,  in  eo  pos.  /.  G. 
Wie  konnte  auch  Orelli  an  dieser  Stelle  nicht  anstosaenf  Wena 
jocatur  vorhergeht,  muss  doch  auch  ein  Scherz  folgen ;  also  nüss- 
te  dicit  stehn  und  nicht  negat.  Ob  nee  negat  zu  lesen  sei^  irfo 
statt  negat  vielleicht  sane  (denn  im  Griechischen  steht  Itiwv) 
geschrieben  war,  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen.  -—  %'lfBk*  9^- 
verus  war  von  Görenz  vertheidigt  zu  Academ.  II  cap.  4&  De»> 
gleichen  die  Stellujqg  des  igitur  im  33  §.  Siehe  zu  Acad*  II  eap^ 
6  und  de  Finib.  pag,  80.  Doch  beim  Orator,  über  urdAen  h 
Herrn  Görenz  Schriften  so  Vieles  zerstreut  ist,  hat  Orelli  fedBM 
Ettsserst  selten  auf  ihn  Rücksicht  genommen.  Und  doch  fiist  er 
es  bei  der  Schrift  de  Oratore.  —  §  32  Nee  vero  —  nMÜB.  Wa 
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lehU  bei  Ordli  da«  Comma  naib  vero ,  welches  notliwendig  ist 
Hernach  ist   es  eine  ganz  unrichtige  Ansicht,    welche  ihn  be- 
stimmt hat,  die  Negation  wieder  herauszuwerfen.    Auf  den  Ein- 
wand ,^ber  des  Thucydides  Lob  ist  doch  in  aller  Mundc*^  ant- 
wortet Cicero:  Ja,  man  rühmt  ilin  als  einen  Mann,  der  die  Ge^ 
schichte  mit  Einsicht,  mit  strenger  Wahrheitsliebe  und  mit  Nach- 
druck darstellt,  aber  noch  niemand  hat  ihn  einen  Redner  genannt. 
Wenn  er  aber  zweitens  auch  keine  Geschichtsbücher  geschrieben 
hätte,  wiirde  sein  Name  doch  mit  Achtung  genamit  werden,  da 
er  zu  grossem  Ansehn  gelangt  war«    Am  wahrscheinlichsten  ist 
es  mir,  dass  non  vor  nomen  ausgefallen  sei.    Dies  fühlte  auch 
Ernesti.    Dass  aber  diese  Wortfolge  l^eine  Kakophonie  gebe ,  die 
doch  Schütz  darin  fand,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  wer- 
den. —  §  33  ist  im  Orellischen  Texte  ein  Versehen«    Er  hat  wol- 
len  drucken  lassen:  admirabUi  fama  virtutum  incredibiUum.  -— 
§  38  war  aus  Gu.  f  die  Lambinische  Lesart  vorzuziehn :  ea  se 
atudiose  conseciatum  fateiur.    Was  Görenz  zu  de  Finib.  pag.  4tf 
über  diese  Stelle  sagt,  bedarf  der  Berichtigung.  —  §  42.     Gö- 
renz zu  de  Finib.  pag.  455  vertheidigt  die  Yulgate  epidictico  ge- 
ner e.     Und  derselbe  207te  §  nnsrer  Schrift,  welchen  Orelli  für 
die  Weglassung  des  Wortes  gener e  anführt,  bietet  auch  ein  Bei- 
spiel für  die  Wiederholung.    Gemss  aber  hätte  an  unsrer  Stelle 
epidictico   ebensogut  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben 
werden  sollen,  als  §  37  und  2<i7.     Wenn  übrigens  Schütz  die  In- 
terpunktion ändert,  weil  Cicero  dies  noch  nicht  gesagt  habe,  dass 
die  epidiktische  Gattung  der  Rede  den  Soplüsten  eigen  sei:  so 
übersieht  er,  dass  dies  ebenso  in  der  Bezeichnung  ihres  Wesens, 
als  in  der  Anführung  des  Isocrates ,  Thrasymachus  und  Gorgiaa 
(im  38  und  39  §  )  enthalten  sei.  —  §  44  e^  judicare\  quid  di- 
cos  —  An  dieser  Yulgate  ist  nichts  zu  ändern.     Nicht  ingeniöse^ 
wie  Orelli  meint,  sondern  inconsiderate  verfulir  Schütz,  als 
er  vorschlug:  quid  et  quo  loco  dicas.    Allerdings  hat  nämUdi 
Cicero  Ton  diesen  zwei  Gegenständen  zu* reden,  von  der  inventio 
und  Ton  der  disposüio^  d.  L  quid  et  quo  loco  dicas.    Allein  nur 
das  Erste  entwickelt  er  Ton  den  Worten  an :  Nam  et  inventre^ 
bis  zu  obstabit  im  50  §.    Mit  den  dort  folgenden  Worten :  Jam 
vero  ea ,  quae  invenerit  u.  s.  w.  kündigt  er  ja  das  Zweite  aus- 
drücklich erst  an.     Die  Erörterung  dieses  Zweiten  geht  bis  zu: 
leviora.     Darauf  thut  er  den  Rückblick ,  fasst  Beides  zusammen, 
nnd  sagt  also  im  51  §  ganz  natürlich:  quid  et  quo  quidque  loco. 
Endlich  hätte  schon  die  Yergleichung  animi  instar  in  corpore 
lehren  können,  dass  nur  von  dem  quid  dicas  die  Rede  sein  kön- 
ne. —  §  64.  Manutius  (y.  J.  1554)  giebt  nihü  miaerabile  statt 
nihil  mirabile;  eine  Yariante,  die  es  mehr,  als  manche  andre, 
▼erdient  hätte,  erwähnt,  und  durch  das  Zeichen  der  Auszeich- 
nung weiterer  Erwägung  empfolüen  zn  werden.  —  §  M.    Bei 
Ernesti  ist  increbruit  wohl  nur  übersehen,  da  er  im  23  §  iitcre- 
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buU  hat.  Das  Toranstehende  ^e  vertheidigt  und  erklart  GSreni 
zu  de  Finib.  pag.  186.  —  §70.  Das  Citat  des  Görenzischen  Com- 
mentars  au  de  Finibus  verdankt  Herr  Orelli  dem  Herrn  Beier. 
Beiden  aber  ist  entgangen^  dass  Görenz  in  demselben  Buche,  Sei- 
te 57?)  seine  frtihere  Meinung  zuriickgenommen^  und  die  rich- 
tige Interpunction  und  Erklärung  gegeben  hat  Seinen  Einfall, 
et  fnuUa  in  zwei  Commata  zu  setzen,  und  es  für  et  quidem  muUa 
zu  nehmen,  wird  Herr  Beier  jetzt  wohl  selbst  misbilligen.  — 
§  T2  hätte  Orelli,  wie  er  sonst  thut,  dn  Sternchen  nach  sukäi- 
ter  setzen  sollen.  Die  Conjectnr  dicere  empfielt  sich.  Leicht 
konnte  das  nachfolgende  Hie  genere  jenes  Wort  Terdringen.  — 
§  73.  In  der  8ten  Note  hätte  die  Autorität  einer  sehr  guten  Hand- 
schrift, auf  welche  sich  Görenz  beruft,  nicht  verschwiegen  wer- 
den sollen.  S.  zu  de  Legibus  Seite  38.  —  §  72.  Auch  die  Worte: 
ncn  qnum  —  diaputant  hätten  mit  in  die  Parenthese  aufgenom- 
men werden  sollen.  -^  §  79.  Erwähnung  veidiente,  dass  Manu- 
tius  dominabitur  liest. '  Uebrigens  veitnuthe  ich,  dass  Cicero  statt 
iUque  geschrieben  hatte :  quae,  —  §  82.  Die  Schützische  Coiije- 
etaralta  steht  schon  belManntius.  —  §  87.  in«rtf m  statt  funättm 
hat  ebenfalls  auch  M anutius.  — -  §  95.  Die  Aufnähme  der  Futn- 
ra :  espUcabuntur  und  dicentur^  wurde  vielleicht  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  Orelti  verglichen  hätte  Grorenz  zu  de  Leg.  Seite  11. — 
§  06  florens  orationis, — Leichter  als  durch  L  a  m  b  in  s  tmd  H  e  o- 
Bing  er  8  Vorschläge  könnte  dieser  Stelle  vielleicht  gdiolfeo  wer- 
den, "wennflarentU  niMflorene  geschrieben  wikrde.  —  $  liS. 
Die  Conjectnr  laus  oratoria  machte  schon  B en  tl ei.  S.  Secbo- 
des  Archiv  II  H.  2  S.  202.  — %  94.  Dass  zwei  HandMshrifleB  bei 
Omter,  und  eine  bet  Schütz  confluxerunt  haben,  hätte  nicht  in- 
erwähnt bleiben  sollen.  —  §  195.  Manutius  hat:  Nee  nimin 
magnumfeeiseemua  —  Vielleicht  nimirum.  —  §  198.  Eine  «wei- 
te Autorität  für  die  Stellung:  diceremus  omnia^  giebt  Gorenx 
zu  Acad.  II  pag.  88.  —  §  119.  9Vi  aut  eodem  modo  liest  Ma- 
nutius. ' 

Doch  ich  breche  hier  ab ,  da  diese  Belege  zur  Begründvae 
meines  obigen  Urtheils  hinreichend  scheinen.  Möchte  en  doch 
den  berühmten  Alterfhumsforschem  unsrer  Zkit  gelingen,  uwb 
den  Winkeln  und  dem  Staube  der  Bibliotheken  eine  voUstibidigerr 
und  korrektere  Handschrift  desOrator  ans  Licht  zu  hringen!  Bb 
dahin  wird  jeder  Beitrag  zur  Feststellung  des  Textes  wittkommea 
sein;  auch  meine  kleine  Gabe;  wenigstens  bei  Herrn  Bar  diu 
fn  Urach,  dem  ich  meine  Hochachtung  bezeige,  darf  anf 
freundliche  Aufnahme  rechnen.  ' 

Cöslm. 

Müller. 
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j9f«  Brutus.  Aiu  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einigen  An* 
merknngen  rersehen  Ton  Johann  Paul  Brewer^  Professor  in  Dussel« 
dorf.     Diuseldorf  und  Elberfeld  bei  Job.  Eckhardt  Schaub.  1821. 

140  S.  8.   16  Gr. 

s 

Uimere  Literatur  ist  nicht  arm  an  Uebersetningen  alter  dassi- 
ker.  Allein  etwas  Gelungenes  haben  meistens  nur  einige  lieber- . 
Betser  der  Dickter  geleistet^  ungeachtet  diese  weit  grössere 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatten,  ab  die  Uebersetzer  der 
Prosaiker.  Woher  rührt  diese  wmnderbare  Erscheinung?  Daher, 
dass  geniale  Köpfe  gewöhnlich  die  Nase  am  I^och  trugen,  um  sich 
sn  der  nüchternen  Tagelöhnerarbeit  eines  prosaischen  Ueber-* 
Setzers  herabzulassen.  Wer  sich  von  Natur  befähigt  fühlte 
Schwierigkeiten* zu  überwinden  und  wem  der  Reichthum  des 
Deutschen  Sprachschatzes  zu  Gebote  stand,  der  unternahm  es 
Schöpfungen  der  Dichtkunst  dichterisch  nUchzuschafTen  und  gei- 
stig gleichsam  wiederzugebähren.  Dahingegen  zum  Uebersetzer 
der  Prosaiker  glaubt  sich  Jeder  berufen,  der,  unfähig  einen  eigc^- 
nen  Gedanken  herrorzubringen,  allenfalls  im  Stande  ist  ein  Lexi- 
kon zu  walzen.  Daher  die  mit- Fusel-tmnkener  Zunge  anders  und 
anders  kauderwäischendea  Tullii  Cicerones  mit  steifen  Zöpfen, 
breiten^  Sdiöfsen  und  Spanischen  Stiefeln,  einherschreitend  auf 
Stelzen.  Zu  den  Leuten  indess,  welche  sich  das  DoUmetschen 
so  schülerleicht  TorStellten,  ohne  auch  nur  eine  Ahnung  von  den 
Erfordernissen  zur  glücklichen  Ausübung  dieser  Kunst  zu  haben, 
gehört  Hr.  ProL  Brewer  glücklicher  Weise  nicht.  Seine  Ue* 
bersetzung  ist  im  Ganzen  um  ein  Merkliches  fliessender,  geschmei- 
diger nnd  geschickter  als  ihre  n'ächsfe  Vorgängerin:  ^^M.  TuU 
lius  Cicero' s  Redner  an  M.  Brutus  übersetsU  (y,  Carl  Vi- 
ctor Hauff),  Uün,  1810  in  der  Wohlerschen  Buchhandlung, 
XVI  n.  ia4  S.  (12  Gr.);  der  frühem  Yon  Woller,  Hamburg  b. 
Hoffmann  1787,  gr.  8  (0  Gr.)  nicht  zu  erwähnen«  Eher  hätte 
Hrn.  Brewer  den  Rang  streitig  machen  können  der  weiland 
Leipz^er  Prof.  J.C.  G.  Ernesti,  dessen  Uebersetzung  im  drU- 
ten  Bande  seiner  Sammlung:  Cicerds  Geist  und  Kunst^  aber 
nur  bis  zum  28sten  Kap.  reicht  und,  wie  die  ganze  Geist ^  und 
Kunstsanmdung  ^  der  rersprochenen  Fortsetzung  entbehrt  Wir 
werden  desshalb  nur  Hrn.  Hauff  luer  und  da  in  Vergleichung 
ziehen  nnd  zwar  vom  dreissigsten  Kapitel  an.  *  Damit  aber  un9f^- 
re  Beurtheilung  nicht  bloss  den  Käufern  der  Uebersetzung  ge- 
widmet sej,  sondern  als  ein  wenigstens  nothdürftiger  Beitrag  zur 
richtigem  Erklärung  der  manche  Schwierigkeiten  darbietenden 
Ciceronischen  Schrift  gemeinnütziger  werde:  wollen  wir  weniger 
bei  dem  rerweilen,  was  so  oder  anders  auszudrücken  gewesen 
wäre  nnd  was  reine  Geschmackssache  ist,  sondern  bei  der  Be- 
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fitimmiing  des  Sinnes.    Dass  Hr.  Br.  diesen  n  eiliirscheQ  und 

gründlich  aufzufassen  vor  allen  Dingen  sicii  angelegt  seyn  Hess, 
bewährt  seine  Uebersetzung  selbst  auf  eine  reiddicBen  Lobes  wür- 
dige Weise.  Doch  finden  sich  auch  einige  Stellen,  wo  Er  des  rich- 
tigen Verständnisses  mehr  oder  weniger  verfehlt  zu  haben  scheint; 
und  gerade  nur  auf  diese  aufmerksam  zu  machen,  halten  wir  iur 
unseres  Amtes.  C.  XXX  (29,  102)  &  60  lässt  Hr.  Br.  den  Verl 
Ton  seiner  Rede/är  Cäcina  sagen:  ,,die  ganze  Sache  für  den  C 
drehte  sich  um  die  Worte  des  Interdikts.  Ich  habe  die  rerwik- 
leiten  Begriffe  durch  Erklärungen  auseinandergesetzt,  das  bür- 
gerliche Recht  gelobt ,  die  zweideutigen  Ausdrücke  genauer  be- 
stimmte^ Hr.  Hauff  S.  12:  «»^eh^habe  das  bürgerliche  Recht 
%u  dessen  Iffikm  angeführt  ^^  Mit  der  Anführung  hat  es  nun 
wohl  seine- Richtigkeit  9  ob  aber  gleich  Cicero  in  jener 
die  Festhaltung  der  von  4en  Altvordern  mit  vieler 
geführten  Recbtsbestimmungen  für  bürgerliche  Am 
und  Verhältnisse  dringt:  so  ist  doch  bei  den  Woi 
laudavtmus  eben  so  wenig  an  Lob  und  Ruhm  fen. 
wenn  citirt  wird  loco  laudato :  wozu  die  bei  Frocesaea 
genthum  gebräuchliche  Formel  laudare  auctorem^  tfMdm  Ge- 
toährsmann  nennen  und  sich  auf  ihn  berufen^  Veranlassung  gab. 
Vergl.  über  die  Anwendung  d^r  Formel  durch  Uebertragung  Hrn. 
Moser  zu  Cic.  de  rep»  I,  11,  wo  richtig  nach  Hrn.  Stein- 
acker's  Verbesserung  gelesen  wird:  „F.  Rutilius,  qui  est  «o- 
bis  laudatus  (statt  Umtus)  sermonis  auctor.^**  S.  61  (30, 107)  ab«- 
set^t  Hr.  Br.:  ;,Mit  welchem  rauschenden  Beifalle  sagte iA'A 
\  Jüngling  jenes  über  die  Strafe  der  Vatermörder,  welches  ich  doch 
bfld  nachher  als  noch  nicht  völlig  von  den  Hefen  gesänbot 
erkannte?^^  besser  als  Hr.  Hauff:  „£me  Zeitlang  nmMer 
fieng  ich  an,  zu  fühlen,  dhss  das  Feuer ^  welches  dort  lfcefMi[||C, 
noch  nicht  genug  gedämpft  gewesen  sey>^  Gleich  als  oVjber 
ausgegohme  edle  Wein  weniger  Feuer  und  Glut  in  sich  lii^ 
als  der  junge,  brausende  Most,  wenn  gleich  jeqer  weniger  «nsspra- 
delt.  -  In  dem  Ausdrucke  eine  Zeitlang  nachher  hadert  der  Be- 
griff des  Ruhepuuktes  liachker  mit  der  Dauer  lang.  Wann  aber 
wird  man  aufhören  aliquantum^  verfülirt  dqrch  das  Deutsche  et- 
was^ einiges^  für  ein  Verkleinerungswort  zu  halten,  da  es  doch 
gerad  umgekehrt  ein  Vergrössernngswort  isti  Post  alifßat^ 
to  bedeutet,  geraume  Zeit  nachher^  d.  i.  hier:  in  geregtem 
Mannesjahren:  wie  gleich  nachher  adüles-centis  spett.^  ms- 
pectatio  und  res  (was  Hr.  Bre wer  übersetzt  FoUenaung^  glitt 
wirkliche  Leistung^  oder  allenfalls  Erfüllung)  et  maturUm 
ander  entgegenstdien.  In  der  Stelle  §108,  wo  die  Mutter. 
Cluentius  genannt  wird:  uxor  generi^  novercafUii^fUiae  jmBex^ 
übersetzt  Hr.  Br.  des  Sohnes  Rahenmutter.  Aliein  dft  dtees 
Wort  nur  ohne  Genitiv  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  wiid^  -*«• 
wttjqde  der  im  Genitiv  vorantretende  Sohn  ab  em  Junger  M^ 


Der  Redner  des  Cicero,  überf.  Ton  Brewer.     101 

bezeichnet  werden,  gleichwie  jener  Briefsteller  sicli  f&r  einen  at- 
ten  Esel  ausgab^  ab  er  im  Zorn  den  Brief  an  seinen  ungerath- 
nen  Solm  also  schloss :  ,,Du  bist  ein  Esel  und  ich  dein  getreuer 
Vater y^    Wo  es  auf  Angemessenheit  des  Ausdrucks  ankommt, 
darf  man  eine  solche  Auslegung  nicht  etwa  für  eine  Sophisterei, 
wie  die  des  Dionysodonis  in  Piatons  Euthydemos,  ansehen.  Hier 
aber  sollte  ein  unnatürliches  Yerwandtschaftsrerhältniss  angedeu- 
tet werden:  wie  in  Hauffs  wörtlicher  Uebersetzung:  ^^Stief- 
mutter des  Sohns.^^  Ganz  verkehrt  ist  der  Sinn  zu  Anf.  des  Slstcn 
Kap.  ,,Ich  sollte  dem  Homer,  dem  Ennius,  allen  übrigen  Dich- 
tem, atrcA  «ogar  den  tragischen,  gestatten,  dass  sie  nicltt  im- 
mer in  dem  nämlichen  Tone  der  Leidenschaft  sprechen ,  dass  sie 
oft  wechseln,'  zuweilen  sogar  fast  zur  gewöhidichen  Sprache  des 
Lebens  herabsinken — ?  ^^  (z.  B.  Telephus,  wenn  er,  wie  Aristopha- 
lies  spottet,  Terschimmelte  Sentenzen  aus  dem  Ranzen  kaut.)  Der 
Dialog  der  manchfaltigsten  Charaktere  unter  stets  wechselnden 
Scenen  erfordert  ja  vorzugsweise  eine  Abwechslung.   Treuer  also 
ilbersetzt  Hr.  Hauff  „e^  maxime  iragicis^  vomämlich  den 
Tragikern.^^  Aberwarum  nicht:  und  besonders  — ?  —  C.  XXXII, 
115  wird  verlangt,  der  Redner  soll  seyn  in  der  Aristotellscheir 
oder  in  der  neuem  Stoischen  Dialektik  bewandert    Noveril  — > 
guot  modis  quidque  dicatur^  nach  nni.Br.^8  igfiipfelq:'  n^ie  ver- 
schiedenen Arten  ^  vrie  sich  jede  Sache  ausdrücken  lässt^^^  an- 
statt: ^^in  wie  vielerlei  Sinn  jeder  Ausspruch  (=  Satz)  könne 
genommen  werden^  oder  wie  Hr.  Hauff  es  giebt:  y^auf  unevie- 
lerlei  Art  man  jedes  in  der  Sprache  gebrauche J^    Wenigstens 
spricht  sich  hier  die  Erinnerung  an  die  Schrift  im  Aristotelischen 
Orffjinon  weit  deutlicher  aus.    Ebenso  übersetzte  Dieser  gleich 
Tonbnr  richtiger:  „er  muss  zuerst  die  Bedeutung  (vim)^  die  Be- 
schaffenheit, die  Gattungen  der  Worter  ....  kennen  ,^^  als  Hr. 
Brewer:  er  kenne  yor  allem  die  Kraft ^  die  Eigen thümiichkeit 
und  die  verschiedenen  Gattungen  der  Wörter.^^  —  C.  XXXIII  § 
116  „Tom^^  (nämlich,  nach  gegebner  Definition),  ui  sds-^  expft- 
cato  genere  cuiusque  rel,  videndum  est^  quae  sint  eins  generis 
sire  formae,  sive  partes,^  wo  ut  scis  oifenbar  mit  Artigkeit  auf 
die  dem  selber  Kundigen  gegebne  Lehrrorschrift  videndum  est  etc. 
geht,  beziehen  beide  Vebersetzer  es  falsch,  Hr.  Hauff:  „Nach- 
dem nun,  wie  Sie^^  (nämlich  Monsieur  Brutus)  ^^wissen^  die  Gat- 
tung, zu  welcher  die  Sache  gehört,  dargelegt  worden  ist^^  [wa 
denn  nur  in  aller  Welt?],  „so  muss  man  untersuchen.^^  Hr.Dre- 
wer,  der  wenigstens  die  litti,riyri^iq  des  in  Tum  nach  der  Ein- 
ficha/chtelungs- Theorie  implicite  schon  enthaltenen  Sinnes  nicht 
verkennt,  adso:  „Ist  nun  die  Gattung,  wozu  jede  Sache  gehört, 
(^ auf  die  Art^  die  du  kennst)  bestimmt,  so  muss  mau  znsehen^ 
etc.^*   C.XXXV  §  122  hat  Hr.  Br.  weit  besser,  als  Hr.  ftauff, 
übersetzt:  „So  wie  nun  der  Arten  Ton  gerichtlichen  Yerbandlun- 
gen  80  wenige  sind ,  so  gibt  es  auch  nur  wenige  Vonchriften-  für 
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die  Beweise.    Man  gfibt  zwei  Quellen  an,  woraus  sie  {geschöpft 
werden;  sie  ergeben  sicli  tiämlich  entweder  aus  der  Sai^  selbst^ 
(uni  e  rebus  ipsis)^  ^^oder  werden  von  aussen  herbei  geholt^ 
{aUeri  assumptij.    ,,Die  Betiandlung  der  Gegenstande  ist  es 
nun,  wodurch  der  Redner  sich  auszeichnen  kann>^    Allein  das 
Folgende,  was  von  Hauff  ganz  richtig  ausgedrückt  ist :  ,^Denn 
dw  KewUniss  der  Sachen  selbst  kann  man  sich  leicht  Terschaf- 
fen*'^  (nämlich  durch  eine  Conferem^  mit  seinem  dienten.  S.CSc 
or.  pro  Scauro  §  26),  ist  von  Hm.  Br.  mit  etwas  ganz  Andern 
vertauscht  worden :  ,,Benn  die  Regeln  für  (?)  die  Gegenstände 
selbst  sind  sehr  leicht  zu  erlernen.^    Nachdem  Hr.  Br.  durch 
dieses  Quid  pro  quo  sich  selbst  das  Licht  ausgeputzt,  sucht  er  es 
in  folgender  Anmerkung  wieder  anzublasen:  „Aea  ipsae  htperfa- 
cäi  cogtutione  versantur.    Ich  glaube  nicht  ^^  [  unsere  gelehrten 
Leser  aber  glauben  es  gewiss],  ,,dass  Cicero  hier  die  wirklidie 
Kenntnlss  der  behandelten  Gegenstände  versteht,  indem  ja  dazu  (1) 
nach   seinem    eigenen   Crtheüe  das  Studium  der  Philosophie, 
Rechtswissenschaft  etc.  etc.  erforderlich  ist^  [Nein!  Diese  Wis- 
senschaften gehören  vielmehr  zu  den  locis  assumptis^  durch  de- 
ren geschickte  Benutzung  die  tractatio  rerum  Bewunderung  er- 
weckt] Hieraus  schliesstHr.Br.  also  fehl:  „Er  kann  also^  [wenn 
Cic.  nämlich  sich  selbst  so,  wie  oben  geschrieben  steht,  rer- 
deutscht  hat]  „darunter  weiter  nichts,  als  die  allgemeinen  Be- 
geln^  welche  die  Sedehmst  in  Beziehung  auf  die  Gegenstände 
gibt,  verstehen.     Alsdann  schliesst  sich  auch  das  vorhergehen- 
de ganz  naturlich  an  das  folgende:  quid  enimjam  sequitur^  quod 
etc.  etc.  an ;  womit  es  mir  sonst  nicht  im  Zusammeidiang  zu  ste- 
h^n  scheint**^  Hr.  Br.  hätte  eine  weit  natiirlichere  Anschliessoag 
und  einen  gewiss  festern  Zusammenhang  gefunden,  wenn  er  in 
den  folgenden  etc.  etc.  nicht  gerade  die  Hauptsache  übersehea 
hätte:  rem  bretiter  ejponere  et probabHäer  et  aperte^  ut^  quid 
agatur^  intelligi  possit  etc.  und,  nachdem  die  &brigen  eine  kunst- 
vollere Ausarbeitung  erfordernden  Theile  der  Rede  angegeben 
worden:  „^tV  nun  der  Redner  jeden  einzelnen  dieser' Theüc  be- 
handeln soll,  lässt  sich  nicht  wohl  sagen:  denn  toan  behandelt 
sie  nicht  allzeit  auf  die  nämliche  Art.^**    fibendort  wird  vom  Hrn. 
Br:  „ordiri  orationcm,  in  quo  aut  condfietur  auditor,  nut  eri- 
gatur^  so, übersetzt:  „dass  man  der  Rede  einen  Eingang  voran- 
schicke, entweder  um  das  Wohlwollen  des  Zuhörers  zu  er»  er- 
ben,  oder  seinen  Muth  %u  beleben  z  worin  der  Sinn  wohl  noch 
mehr  verfehlt  ist,  als  durch  Hrn.  Hau  ff 's  schielenden  Aosdmck: 
„in  welchem  der  Zuhörer  entweder  gewonnen  oder  errnrnnteri 

"  wird'^.  Es  sollte  heissen:  oder  worin  seine  jiufmerksamkeii  m 
Anspruch  genommen  wird.  Dieser  und  ähnliche  Ausdrucke»  wie 
expecto^  xagadoxiWf  smAnJkaSchxom  En^orreekenderJI^Sjtfe^ 
auch  wohl  vom  Treten  auf  die  Spitzen  der  Zehen  ^  um  Anden 

-    über  die  Schultern  zu  gucken*,  als  einem  Zeichen  der  jiUemtivi 
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hetgakommea*  Ntdh  der  Exposition  wird  verlanft,  was  Hr.  B  r. 
S«  70  80  ausdruckt :  ,,da88  man  seine  eigenen  Behauptungen  be- 
weise, und  die  Gegengründe  ati^raumc  ^^  [wie  einen  Augeias-Stalll]  j 
^^dass  dieses  nicht  durcheinander  gesdbehen  dürfe,  sondern ^e- 
deir  Bw>e%8  bis  ans  lande  so  fortgeführt  werden  mässe^  dasa 
die  Schlüsse  sich  aus  den  aufgestellten  Gründen  jedesmal  von 
selbst  ergeben«^^  Singulis  argumentalionibus  ita  concludendis 
heisst:  ^^dass  ein  Beweis  nach  dem  andern  (jäsononper- 
iurbate)  durch  solche  Schlussfolgerungen  geführt  werdet*'  C. 
XXXVi,  123  ,,Der  also  ist  ein  Redner,  der. seinen  Vortrag  dem, 
was  jedesmal  das  Schickliche  ist,  anzuschmiegen  weiss.  Hält  er 
nur  dieses  f^st^  so  wird  er  alles  so  behandeln,  wie  es  behandelt 
werden  muss  ,^^  ist  wenigstens  etwas  dmikel  ausgedrückt  Q,uod 
cum  siatuerit  bedeutet:  ^JFenn  er  hierüber  mit  sich  ins  Reine 
gekammen^  oder.  Sobald  er  diesen  Grundsatz  in  seiner  Rich- 
tigkeit bestehen  (als  richtig  gelten)  lässt :  so  muss  er  auch^{c>^ 
Denn  das  Futurum  dicet  hat  in  Lehrrorschriften  und  Anweisungen 
die  Bedeutung  eines  Genmdii :  ei  dicendum  est ,  oder  dicere  de-' 
bet,  wie  es  auch  Hr.  Hauff  genommen;  „Wenn er  diess  festge- 
setzt h^t:  so  muss  er  etc.^^§  124  „Der  Eingang  sey..  durch  scharf- 
sinnige Gedanken  geschmückt ,  entweder  um  sich  selbst  zu  em- 
pfelüeu  oder  den  Gegner  zu  kränken,*-'^  Welcher  Gegensatz !  Rich- 
tiger ^tte  Hr.  Hauff  „od  offensioiiem  adversarii'^  über- 
setzt :  ^^um  den  Gegner  verhasst  %u  machen^^  Passender 
jedoch  wird  sejn :  ^^gegen  den  Gegner  einzunehmen ^^  C.  XXXVI, 
127  heisst  es  von  der  allgemeinen  Behandlung  der  Streitfrage: 
Dicetur  autem non Peripateticorum more {est  enim illorum exer- 
citatio  eleganif  iam  inde  ab  Aristotele  constituta)^  sed  aUr 
fuanto  nercosius.  Hr.  B  r. ,  wenig  bekümmert  um  die  Wortstel- 
lung, übersetzt  den  Zwischensatz:  ^^die  feine  Methode  ihrer  Ue- 
bungen  bierin  ist  nämlich  schon  von  Aristoteles  unfest  bestimmt,^^ 
Richtiger,  aber  frei  Hr,  Hauff:  „denn  schon  seit  Aristoteles 
üben  sie  sich  in  der  feinen  Manier  eines  gelehrten  Vortrags.^ 
Wörtlicher:  ^^es  findet  nämlich  bei  denselben  eine  schon  von  Ari- 
stoteles eingeführie  (oder:  als  Stifter  begründete^  Redeiibung 
Statte  worin  sich  Geschmack  zeigt >^  Weiterhin  iieisst  es  bei 
Hrn.  Br.  „durch  Vergrösserung  oder  Verringerung  der  Gegen* 
ütände  kann  nun  aber  der  Redner  alles  bewirken,  welches  man 
selbst  mitten  in  der  Beweisführung  . .  thun  muss  und  fast  ohne 
Aufhören  in  der  Sclilussrede  ,^'"'  was  fast  wie  ein  oivyLdQOV  klingt. 
Hr.  Hauff  übersetzt  infinite  wörtlich  ohne  Ende  statt  bis  ins 
Unendliche^  gränzenlos^  überschwänklich,  C.  XXXVIII,  181 
sind  wiederum  die  Gegensätze  nicht  wohl  ausgedrückt:  conte- 
mnat^  admiretur^  ^^Verachiung^  Erstaunen  ...muss  mau 
.  .  zu  erregen  verstehen.^^  Scliicklicher  setzt  Ha  uff:,  der  Ver- 
achtung  Bewunderung  entgegen.  Erstaunen  aber  kann  bei 
Beidem  eintreten.    §  132  lässt  Hr.  Br,  den  Cicero  das,  was  er 
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bst  nicht  glaubt,  mit  airrischer  AnmafBong  als  Wahrheit  he- 
jpten :  ,^8  gibt  durchaus  keine  Art , . .  die  ich  nicht  venmdit 
te.    ich  würde  sagen:  die  ich  nicht  ausgeführt  hätten  wetm 

dieses  glaubte  und  nicht  selbst  bei  der  Wahrheit  deh  Vorwurf 
:  Anmafsung  befärchteteJ^^  Er  ergänste  nämlich  nach  nee  lu 
n  imperf.  estimescerem  aus  dem  vorangehenden  Nebensatse 
ilaiudicarem  das  Bedingungswörtchen  «t\  anstatt  JDicerem 

nee  —  estimescerem  einander  beizuordnen,  wie  Hr.  Hauff: 
h  würde  diess  Tolikommen  nennen,  — ^  ohne  den  Vorwurf  ei- 
*  übermüthigen  Anmafsung  bei  der  Wahrheit  zu  fürchten.^ 
1  Schlüsse  des  §  132  bereichert  Hr.  B  r.  unsere  Kenntnisa  der 
mischen  literatnrgeschidite,  also  übersetzend:  ,,6ef  C^^asaos 
iet  sidi  nur  Weniges  der  Art  und  dieses  nicht  in  seinen  ge- 
litiichen  Reden;  durchaus  nichts  A^' Antonius;  nichts  iet  Cot- 
oder  Sulpizius  ^^  statt :  ^^von  Grassus  ist  nur  sehr  Weniges  vor- 
ideii^  und  zwar  auch  dieses  keine  gerichüichea  Reden;  nichts 
n  Antonius  etc.^^  Nämlich  alle  diese  hatten  keine  Reden  her- 
igcgeben:  was  aus  Cicero*s  rhetorischen  Schriften  demDeber- 
zer  bekannt  seyn  konnte.  §  133  übersetzt  Hr.  B  r.  ,,Aber  eben 
'-aus^  dass  ('f)  uns  die  Beispiele  fehlen,  mögen  wir  attf^ 
ize  Grösse  derjenigen  Kraft,  wovon  wir  sprechen,  schUeeseny^" 
wandelt  also  den  negativen  Grund  quaniam  non  in  einen  po- 
ven,  und  den  Conjimctiv  in  einen  Optativ,  wie  auch  Hr.  Hauff: 
innen  wir  schon  daher  vermuthen ,  dass  wir  keine  Beispide 
)en,^^  statt:  ^JUiss  uns  in  Ermangelung  der  Beispiele  die&e- 

desselben  (wenigstens)  ahnen.*^  Denn  Suspicemur  muas  eben 
als  Aufforderung  genommen  werden,  wie  das  ihm  entspre- 
;nde  out  esempla  a  Demosthene  sumamus%  C.  XL  §  137 
d  unter  den  ornamentis  sententiarum  auch  empfohlen: 
^  dicet^  .,ut  se  ipse  revocet  Hr.  Br.  übersetzend:  er 
'd  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen^  lässt  in  der  That  den 
rfasser  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen.  Denn  C  XXXIX 
35  kommt  unter  verbprum  himinibus  vor,  jfmmn  corrigt- 
s  nosmet  ipsos^  quasi  r-epraehendentes.  Hr.  Hauff  begeht 
iselben  Fehler  eines  Germanismus^  da  doch  aus  der  Aefanlich- 
t  der  andern  zugleich  angeführten  öp^ndttov  f^g  Siovoiaq  die 
ion  vom  Sprachgebrauche  echter  Lateiner  geforderte  Beden- 
g  hervorgeht:  ^dass  er  nach  einer  Abschweiftmg  wieder  eht- 
ke>^  Dergleichen  geschieht  z.  B.  bei  Cicero  durch  Formda, 
\  Sed  ut  eo  revoeetur^  unde  huc  deoUmwit^  oratio*    Dv- 

giebt  er  auch  im  I B.  <lo  officüs  selbst  für  die  Unterhaltsiig 

Vorschrift:  Danda  igitur  opera  est^  uty  eiiamsi  aberrare  sd 
i  coeperii^  ad  haec  revocetur  oratio,    Waa  vochergiBg: 

quum  trqnsegerit  iam  aUquid^  definiat:  ist  vom  Um«  Harn  ff 
;rdifi^s  etwas  ins  Breite  gezerrt:  ^dass  er  bestimmteErklimH 
1  giebt,  wenn  bereits  etwas  auseinandergesetzt  oder  bewiesen 
rden  ist'.^^   Hr.  Br.  aber  scheint  es  zu  verdunkeln;  „(derRed- 
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nerwird,)  Aachdem  er  etwas  abgehandelt,  es  genauer  bestiiii' 
men.^^    Der  Sinn  ist:  ,,Bach  eben  voliendeter  DarsteUung  einer 
Sache  das  Hanptergebniss  kurz  nnd  bestimmt  aussprechen^^    Bie 
bald  folgende  Figur :  ut  argumentum  ratiane  cahcludat^  dolmetscht 
Hr.  Br.  also:  ,^die  Entwickelung  eines  Gegenstandes  durch  Hin- 
zufügung  eines  Grundes  schliessen/^    Es  bedarf  keiner  Hinzu- 
fngung  sur  gründlichen  Entwickelung  des  Sinnes:  ^^den  Beweis 
durch  eine  bündige  Schlussfolgemng  führen/*  C.  XLII  zu  Ende 
§  145  heisSt  es  Ton  einem  Meister  in  der  Beredsamkeit:  ^^braucht 
man  zu  fürchten ,  dass  bei  einer  so  grossen  und  herrlichen  Kunst 
Jemanid  für  schimpflich  halte  dasjenige  zu  lehren,  dessen  Eder- 
nimg  für  ihn  selbst  so  ehrenvoll  wäre?^  Hr.  Br.  nimmt  also  das 
Ferf.  Coninncti^i  als  ein  Praesens  oder  gar  Futmrum  conditionale? 
Id^  fuodipsi  fuerit  honestussimum  discere^  war  von  seinem 
Yorgänger  richtig  übersetzt  worden:  ,^von  dessen  Erlernung  er 
eine  so  grosse  Ehre  hat^*^    Hr.  Br.  beliebe  also  statt  wäre  zu 
corrigiren:  ^^gewesen  ist.  ^*    C.  XLIO  §  141  sagt  der  Vf.  zu  Bru- 
tus: ^^Indessen  sey  es  nun«,  dass  ioh  . . .  meine  Lieblingsneigung 
nicht  verläugnen  kann,  oder  dass  deine  BeharrUchkeit^^  [Stu- 
dium Sst  hier  vielmehr  iTfiTMf tote,  kunstunssenschaftUcher  JSi- 
fer]  ^^diese  Schrift  V09  mir  erpresst  hat ;  so  musste  ich  doch  den- 
jenigen, die  mich  etwti  tadele  konnten ,  einiges  erwiedem.^^    C. 
XLY  zu  Anfange  übersetzt  Hr.  Br.:  ^^Wir  . . .  können  die  Warte 
nicht  getrennt  aussprechen?^^  Also  auch  nicht  in  den  nachfolgen- 
den Versen  die  Worte  aeeoUtis  Hütrum  fluvium  und  Quam  tmn* 
quam  voMa  GraH^^?    Nun,  wer  verstdit  euch  denn  so,  wenn 
Ihr  Alles  durcheinander  kauti  Richtig  Hauff:  ,,Wir  .  .  dürfen 
die  Selbstlauter  nicht  breit  aussprechen:^  ohne  dass  es  desshalb 
noütig  wäre  statt  distrahere  voces  mit  Manuzi  und  Lambin  d. 
f)ocalestvL  lesen.    C.  XLIX^  §  165  ist  jene  Stelle  in  der  Milo- 
nischen  Rede  also  geradebrecht:  ,,die8es  ist . .  ein  uns  angebor- 
nea  Gesetz:  wir  haben  es  . .  •  aus  der  Natur  selbst  entnommen, 
gesdii^ft,  derselben  entpressL^'^    Wenigstens  erträglicher  Hr. 
Hauff:  „Wir  haben  es  aus  der  Natur  selbst  aufgefasst,  geschöpft, 
giusgedrückt.^    Ex  Natura  iffsa  • . .  espressimus  heisst  nicht, 
foir  haben  es  der  Natur  abgemolken;  sondern^  es  van  ihr  nach- 
geahmt.   Es  kann  bei  dieser  Redensart  anidie  Wachsabdrücke 
der  Ahn^Dibilder  gedacht  werden.    C.  L(  zu  Ende  stümpert  Hr. 
Hauff:  y^Die  Menge  aber  kennt  die  Sylbenfüsse  nicht  und  hat 
keinen  Tact:  und  das^  was  misrfälU^  odef  warum,  oder  worin 
es  missföllt,  versteht  sie  nicht :^^  und  ebenso  Hr.  Br.  „und  den- 
noch kennt  die  Menge  die  Füsse  nicht;  auch  weiss  sie  nichts  vom 
Wort-Mafs,  und  wßs  ihr  eigentlich  anstossig  ist^  und  warum 
und  wo  es  dieses  ist,  siebt  sie  nicht  «in.^^    Ja  wohl  sehen  beide 
nicht  ein,  dass  iUud^  quod  cffisndit^  nicht  so  viel  als  quid  äf- 
fend at  ist,  ndtliin  auch  mdht  mit  dem  folgenden  Optativ  „aut 
cur  ant  in  quo  offendat^^  verbunden  werden  kann;  sehen  nicht 
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elo,  daii  iUud  kein  von  mteBigit  regierter  AcenMh,  wn 
dem  iüud,  quod  offendit^  der  Subjects  -  Nominativ  dd  fo^eodii 
Soppelgliedes  ist;  uud  daag  atU  —  aat  nach  tKc  nicht  oJcf  - 
(HJer,  sondern  entweder  —  oder^  und  mk  jenem  ncc  ki 
echmeUend  nieder  —  Jioch  bedeutet.  C.  LVaaKade§l>> 
überaetxt  Hr.  Br.:  ,^nch  die  sechMgüederigen  Ver§e  der  K,m 
ker  sind  oft  io  nacldässig  hingeworfen,  daaa  man  mwdka  kui 
ein  Mafg  oder  einen  Vera  darin  erkennen  kann :  ebenvtiit 
schwerer  tat,  das  Mafs  in  der  ongebundcneo.Rede  xu  etieaiK' 
ala  in  Veraen^'',  {quo  est  ad  taceniendum  difficäior  m  Taim 
mmerua,  quam  in  vemibua).  Bichtiger  aucti  hier  Ik.  Hiul; 
„und  eben  darum  vtt  der  Nnmerua  in  der  Praae  um  ra  iQhiea{ 
sn  liitdea. " 

fiegonders  Mite  der  Ueberaetzer  in  trener  Nachbildonf  di 
eingestreuten  BeiKpicledes  Auadmcka,  dea  Woljlldangs,  llf;^^^<1 
steliung  und  der  Wortfiisse  seine  KunstgeBchickticlikeit  aiit' >  i 
bewundernswürdige  Weise  zu  estlinüen  Gelegenheit  geliabl.  In 
dieses  Ilr.  Br.  niclit  versucht,  wollen  wir  seiner  Beacheiilrii!<i 
surechnen.  Nut  Iiiitte  Er  die  fehlerhaften  Lesarten  in  tleaLati 
niach  bcibvhaltenaR  Beispielen  sorgfaliigcr  berichtigen  solU'ii. 
kt  darin  ein  allzu  folgsam  er  IVa«htral>er  dea  Hrn.  lÜttcr  Seh« 
in  Halle.  So  C.  IL,  §  166  lässt  Er  nach  deaaea  grundUucr  \< 
inuthung  esae  und  id  aus  und  brioigt  so  einen  fiiatu  in  ■! 
Aasgang  des  ersten  halben  Versea : 

B^ne  quam  merüam  [esss]  aätuma»^  ||  dtcü  nude  merfiA 
und  Terreukt  durch  Verstünunelong  dea  eralen  FoMea  die  boJ 
andern  im  folgenden  Verse:  | 

[id^  qu6d  acia  prodeat  tt&ä:  id^  quedneads^  eieat. 
Dasselbe  trüTt  auch  Hm.Hauff:  welcher  jedoch  diet«al'i 
Br.  C.L  (LI,  §  171)  unübersetct  gelassene  Stelle  des  Kti  i 
«Imraetst  hat,  weil  sie  nicht  als  Beispid  dea  AuadT«cka.  mii>  ' ' 
■la  Beispiel  des  sich  etolz  äuBsemden  8elbstg«fnUB  au^ii'  i 
irird. 

la  den  AmDerlungen  hat  Hr.  Brewer  theils^^  w»  ^'-  " 
selten  geschah,  von  der  Schütsiachen  Lesart  nltwich.  ><i" 
kurs  angegeben,  theils  den  S  n>  hi^- 

aaadr&cke,  erläutert :  worin  litifc  ■ 

troffen  ist.    So  übersetzt  Er  r(W 

die  Frage  vor , )  ob  das,  wai  U^tu' 

aene  nennt,  durch  das  Maf  de,  >- 

Tielielcht  auch  durch  die  Art  i*).  «■ 

durch  eine  besondere  GattuB  oärli' 

des  hieran  seinen  Autlietl  ha  die  J' 

daner;  die  Darateüung  (1)  an* ' 

Wahl  der  Wörter  dmn  Vortrage  Licht  uad  GeUaU  ertkei: . . 
ob  ni^tt  die  DareteUung  die  Grundlage  voa  mUan  «ej ,  bih'  ' 
dmcb  MwoU  daa  cishtig«  AUJii,  als  aai^  jene  aageuniucu  : 
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• 
sonderen  Formen  und  Lfeh^anete  der  Rede^  welche,  wie  ich 
schon  bemerkte,  die  Griechen  öji^ii&xa  nennen,  hervorgebracht 
werden.    Aliein  es  ist  nicht  Eins  und  dasselbe,  ob  Etwas  dem 
Laute  nach  wohlgefällig,  oder  in  Bearbeitung  und  Zusammenfü- 
gung vollendet,  oder  durch  besondere  Ausdrucke  verschönert  ist, 
ebsdioA  dieses  letztere  sich  dem  richtigen  Mafse  nihert,  indem 
es  an  und  für  sich  meistentheils  vollkommen  ist.    Die  DarsM- 
lung  aber  ist  von  Beidem  verschieden,  indem  sie  nur  auf  Wohl^ 
laut  und  die  Kraft  der  Wörter  »ieht^^    Dasu  die  Anmerkung :  '*') 
,,Da8  Wort,  camposüio^  weldies  gewöhnlich  Zusammenstellung 
heisst,  scheint  hier  von  Cicero  gebraucht  worden  au  seyn,  um 
die  Grundlage  oder  das  Gerippe  der  ganzen  Rede,  ninüiÄ  die 
Art  und  Ftdge  der  Gedanken  (^  1 !),  so  wie  die  Art  des  Ausdrucks 
zu  Vezeichnen.    Daher  setzt  er  sogleich  hinzu:  Sitque  omnium 
fons  compositio.    Noch  deutlicher  erhellt  dieses  aus  dem ,  was 
er  Kap.  115  sagt:  (nach  Hm.  Br.  Uebersetzung:  ,^Und  weil  der 
Vortrag  nicht  allein  durch  das  Wort-Mafs ,  sondern  auch  durch 
die  Darstellung  überhaufpt  •  •  •  eine  wohlgemessene  Bewegung  er- 
hält; so  erkennt  man  nun,  dass  dieses  durch  die  ÜarstMmg  im 
idlgemeinen  geschieht,  wenn  die  Worte  so  geordnet  sind,  dass 
man  sieht,  das  Mafs  sey  nicht  absichtlich  herbeig^ucht,  sondern 
habe  sich  von  selbst  ergeben;  wie  in  folgendem  von  Crassus: 
Nam  ubi  bibido  domtHotur^  innocentiae  leve  praesidium  est^ 
[Rcc.  versucht  diess  nachzuahmen:  Denn  wo  die  WiUkür  allein 
herraekt^  steht  die  Unschuld  unter  unsicherem  Schutz],    ,,Die 
Ordnung  der  Worte  nimlieh  bringt  hier  das  Mafs  hervor,  ohne 
alle  sichtbare  Bemühung  des  Redners  ^^).  —  „Cicero  scheint  also 
das  Wort  hi»  ungefähr  so  gebraucht  zu  haben,  wie  wir  im  Deut- 
schen thoB,  wenn  wir  von  der  Composition  eines  musikalischen 
Stückes  sprechen.^^  So  Hr.  Brewer.   Aber  nidit  einmahl  ohn- 
gefahr  ist  hier  in  beiden  Stellen  die  Bedeutung  des  Wortes  compo- 
sitio^ d.  i  die  dem  Wohlklang  gemässe  fFortsteUufig^  getroft*ett. 
Der  Sinn  der  erstem  missverstandnen  Stelle  ist  dieser:  Umständli- 
cherist unter  andern  die  Erörterung  der  Frage,  ob  auch  theils  durch 
&ne  eemsse  Zusammenstellung  der  /r(ir^e(Wortan(ugung),theil8 
durch  eine  besondre  Art    des  Auidmcks  Taktma&  hervorge- 
bracht werde;  oder  ob  jedes  sein  Eigenthümliches  habe,  so  dasa 
das  Taktmafs  durch  Intervallen,  die  Zusammenstellung  durch 
die  Laute^  durch  die  blosse  Art  des  Ausdrucks  endlich  eine  gleich- 
sam verschönernde  Wendung  der  Rede  sich  offenbart,  und  aller 
Quelle  die  Zusammenstellung  sey.    Wie  konnte  doch  Hr.  Br. 
^e  Worte, ^9fio<J  voce  iucundum  est^  wodurch  eben  das  Wesen 
der  compositio  oder  structura  verhorum  ausgedruckt  ist,  inglei- 
chen  die  letzten:  compositio  autem  ..  tota  servit  gravitali 
(d.  i.  dem  Volltonenden)  vocum  aut  suavitati  so  ganz  übersehend 
Aneh  bezieht  Hr.  Br. ,  anstatt  appareat  allein,  gleichsam  als  Prä- 
dient  nach  quasi  piaedam  forma  et  btmenoratioms^  weldies  doch 
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9  Charakteristische  von  genere  verborum  (  d.  i.  von  den  Rede-^ 
ruren  )  ist  ^  fälschlich  mit  auf  die  beiden  andern  Kiinstmittel : 
inierus  und  compositio:  ohne  das  genua  verborum  Ton  der  eom- 
isilio  zu  unterscheiden.  Richtiger  übersetzte  also  diese  erste 
eile  Hr.  Hauff:  ,^(Man  fragt,)  ob  das,  was  in  der  Prose  na- 
cros  heisse,  durch  den  Numerus  allein  bewirkt  werde,  oder 
ich  durch  eine  gewisse  Zusammenfilgung^  oder  durch  eine  ge- 
isse  Gattung  Ton  Wörtern;  oder  ob  jedes  Einzelne  das  Sdnice 
izu  beitrage,  so,  dass  der  Numerus  durch -^ das  Mafs  und  die 
eitdauer  der  Sylben,  die  Zusammenfügung  durch  die  Tone, 
urch  die  Gattung  der  Wörter  'selbst  gleichsam  eine  schone  6e> 
alt,  und  ein  Glanz  der  Rede  sich  zeige:  und  ob  die  Qneile  Ton 
llem  die  Zusammenfugung  sey ,  und  eben  daraus  auch  der  Nu- 
lerus  entspringe,  und  das,  was  man  gleichsam  Bilder  und  Fi- 
uren  der  Rede  lieisse,  was  die  Griechen  (wie  ich  s^agte)  tfjr^ 
ara  nennen.  Allein  es  ist  nicht  Eins  und  ebendasselbe,  was 
urch  Ton  angenehm  ist ,  und  was  einen  vollkommen  regelmissi- 
en  'Tact  hat,  und  durch  eine  besondere  Gattung  Ton  Wörtern 
^iirirtist;  wiewohl  diess  selbst  an  den  Numerus  granzt,  weil  es 
L*meiniglich  an  und  für  sich  selbst  für  das  Ohr  vollendet  ist: 
U'e  Zusammenfugung  aber  unterscheidet  sich  von  Beidera,  welche 
ch  ganz  nach  kräftigen  und  lieblichen  Tönen  richtet>^ 

Wenn  es  nach  den  bisherigen  Proben  scheinen  kann,  ak  ob 
r.  Brewer  die  Urschrift  weit  weniger  verstanden  habe,  als  Ifr. 

auff ,  weil  Er  den  von  Letzterm  richtig  getroffenen  Sinn  so  oft 
;rdreht  und  sinnlos  entstellt  hat:  so  müssen  wir  zur  Steuer  der 
Wahrheit  Ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  dennoch  im  Ganzen  die 
ergleichung  zu  seinem  Vortheile  ausfalle.  Etwas  weit  Gelunge- 
3res  aber  wiirde  Er  geleistet  haben,  wenn  Er  si^h  nicht  die  je- 
em  Uebersetser ,  der  andere  übertreffen  will ,  uneriasslidie  IHu- 
e  hätte  verdriessen  lassen,  als  Er  mit  seiner  Uebersetzung  (Gott 
ob!)  endlich  fertig  war,  diese  mit  den  Dolmetscfaungen  aller 
iiner  Vorgänger  aufmerksam  zu  vergleichen. 

Druck  und  Papier  nehmen  sicli  wolü  aus.  Doch  haben  wir 
nige Setzfehler  bemerkt:  z.B.  S.  37  Z.  15  ^^eben  guP^  st  „ed«/i 
9  gut'K  S.  n  letzte  Z.  ist  a  ausgefallen  vor  v^i}6ig.  S.  TB  Z.  2 
,  der  Anm.  „ao  dass  man  fast  den  ganzen^  supellex  aratoria 

hier  zusammengestellt  findet^^  S.89  Z.  5  v.  unten  ^^Atiicvs^ 

.  ,,Attius.^  S.  188  Z.  18  ,,LXVIl^'  st  ,,LXVUI>^ 

•         ^^ 

Karl  Beier  in  Leipsg. 
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Puhlii  Virgilii  Maronia  Opera  ad  lldem  novem  CofKcmii 
UST.  nondum  adhibitornm  Bibliothecae  Regiae  BambergensiB,  nee 
Bon  Sc]ioenbomiano*[Scftoen6ot7ito~]  Gaiboceusi«,  aeqne  ac  Viech* 
üaoae,  collata  cum  optimM  editionibus,  praedpu»  iila  CL  Heynii, 
aacta  lectioniun  varie^te  perpetnaqne  annotatione»  et  SGholaram^ 
in  lunm  edita  a  Joackimo  Henr,  Jaeck ,  Bibliothecie  Bambergentia 
Praefecto.  —  Accednnt  Specimiaa  Soripturamm.  —  Weimar  im 
Landes*  Indnslrie-Coraptoir.  1826.  XVI  v.  &96  S.  8. 1  Thlr. 
(Vrgl.  B  acl^^i.  d.  Schulzeit.  Ibth.  2  Lit  Bl.  33  u.  84.] 

D^pero  fore  [^]  ut  quivis,  nisi  iuiostns  sit  seu  [?]  ioTidus  index^ 
conmcatur,  [*f]  me  tantum  praestitisae ,  quantum  et  virium  et 
temporls  angustiae  permiseroiit^^    So  schreibt  (unbekümmert  um 
einige  logische  und  andre  Fehler)  Hr.  J.  pag.  XUI,  um  sich  in 
TorauB  gegen  Ungerechtigkeit,    od^  hämische  Beurtheüung  zu 
verwahren«    Denn  das  konnte  wohl  Hr.  J.  nicht  damit  meinen, 
dass  jeder  Beortheiier  seiner  Ausgabe,  welcher  sie  etwa  nicht 
nach  Erwartung  lobe,  sofort  den  Verdacht  unredlicher  Absichten 
und  boshafter  Gesinnungen  auf  sich  lade.    Gegen  solche  Beschul* 
dignng  müsste  Unterzeichneter  um  so  stärker  protestiren,  da  Hr. 
X,  wenn  er  hörte,  dasr  sein  Beurtheiler  eine  Bearbeitung  des- 
selben Dichters  unter  den  Händen  hätte,  wohl  gar  glauben  könn- 
te, dass  gegenwärtige  Recension  nur  ein  Ausfluss  von  Missgunst 
und  Scheekucht  sey,  welche  unduldsam  Jedem,  der  auf  demseW 
ben  Gebiete  arbeite,  4as  Seine  au  Terkümmcrn  und  geflissentlich 
nerabzusetsen  suche.    Dagegen  wird  sich  Rec.  desto  angelegent- 
licher bemühen,  dadurch,  dass  er  sich,  fern  von  aller  Person* 
lichkeit,  streng  an  die  Sachen  hält,  die  Uuparteyliclikeit  seiner 
Beurtheüung  zu  bewähren« 

Ein  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  rorllegende  Ausgabe  musa 
schön  der  schleppende,   unlateinische   Titel  erwecken.    Dieses 
Yorurtlieil  wird  noch  mehr  befestigt  durch  die  Vorrede.    Denn 
wer  kaum  einen  einzigen  Satz  ohne  Verstoss  gegen  die  Latinitäi 
zu  schreiben  versteht,  wie  soll  mäh  von  einem  solchen  Editor 
eines  Lat.  Schriftstellers  Etwas  erträgliches  erwarten  1  Da  nun 
vollends  diese  Ausgabe  zum  Schulgebrauche  bestimmt  ist,  wie 
kann  ein  gewissenhafter  Lehrer  sie  zu  diesem  Behufe  empfehlen, 
wenn  er  weiss,  dass  seine  Schüler  statt  des  gehofften  Weizens 
Unkraut  darin  finden  werden?  Wem  dieses Urtheil  znhart  diinkti 
überzeuge  sich  durch  die  Belege.    Der  Anfang  der  Vorrede  lau- 
tet also :   ,,  Editione  Qninti  HoratU  Fiacci  operum  quatuor  ante 
annis    [fehlt   der  terminus  a  quo]   a  me  absoluta,  nihil 
aptios  mihi  visum  est,  quam  e  t  edendis  P.  Virgilii  Mar.  operibua 
omnem  operam  dare^     Erat  enim   [Wer?]  non  in  philoso* 
ptda  solum,  se^  etiam  in  matliematica,  astrologia  et  arte  medendi 
versatissimus;  iuris  pontificii  et  ritnum  sacrorum  non  minus,  quam 
literarum  Graecarum  peritus,  vetustatis  amator,  in  omni  arte 
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eximias,  et  poetamm  piinoeps.  Snnt  nempe,  qid  Virgiliam 
Maronem  Homero,  et  rellquis  graeeis  latinisque  poetis  airteferant 
Imitatus  est  aliornm  atudia  egre^e^et  non  sine  liberalitate 
■  111  Yaluit  iadicii  sa^acitate,  mira  Terbornm  proprietate,  siibli- 
niitate  styli  [neoilioh  valuü] ,  in^eniiqne  maf^tudiae.  Unde  fa- 
ctum est,  ut  non  modo  vivum  coaevi  doctrinae  laude  perspi- 
cui,  iraprimis  Augustos,  summis  honoribus  perseque- 
r  e  n  t  u  r  ^^^'^  etc.  Zu  dem  Worte  peritua  sind  in  der  nntergesetz- 
ten  Note  die  Namen  angemerkt:  Augnstinu»^  Hieron jmus,  Ma- 
crobius^  Scaliger,  Servius^  Ficriua^  Seneca  et  Martiaiis ;  am  dem 
Worte  Homer o:  Quintiiianus,  Polybius.  Lncanus;  zn  antefe- 
rant:  Horatius,  Ovidius^  Gaeiiug,  JoTianns,  Papinios  [doch 
wohl  Stattua  gemeinte  ],  Muretns.  Wie  fehlerhaft  ist  nirht 
schon  dieser  Anfang,  man  mag  auf  die  Gedanken  und  deren  Ver- 
bindung, oder  auf  den  Ausdruck  sehen !  In  den  eben  erwähnten 
Noten  fällt  die  wimderliche  Ordnung  zuerst  auf,  in  welcher  dir 
einzelnen  Schriftsteller  aufgeführt  sind;  zumal  da  Ilr.  J.,  aU 
Bibliothekar,  doch  am  besten  wissen  sollte,  in  welcher  Folge  ^^ir 
zusammenzustellen  waren.  Aucli  zieht  Quintüian  keineswe^es 
unbedingt  den  Virgii  dem  Homer*  Tor.  Aber  wie  in  aller  \l  elt 
kommt  Folybius,  der  hundert  Jahre  tot  Yirgii  blühende 
Grieche,  hierher  1  oder  wie  konnte  Hr.  J.  den  Propertiu^, 
der  hier  zu  nennen  gewesen  wäre ,  mit  dem  Pol jbius  verzech- 
sein?  Und  wer  ist  Caelius?  wer  Jovianusl  Höchst  wahr- 
scheinlich  ist  unter  ersterem Rhodiginus  zu Terstehcn«  wc! • 
eher  die  Namen  Ludovicus  Caelius  fuhrt  und  Noten  xu 
Virgils  Werken  geschrieben  hat;  wenigstens*  stimmt  dieser  ia 
Beinen  Lection.  Ant  1.  VII  oap.  lY  mit  Quintilian  in  seinem  Lr- 
Iheile  über  Virgii  ziemlich  überein.  Dieser  gelehrte,  und  zu  j^ei- 
ner  Zeit  sehr  ausgezeichnete  Mann  wird  aber  immer  Rhodigi- 
nus, nach  seinem  Geburtsorte,  R o  v i g o ,  genannt,  nicht  Cae- 
lius, ausgenommen,  wie 'es  dem  Rec.  vorgekommen  ist^  wenn 
sein  Toller  Name  bereits  erwähnt  worden,  wie  z.  B.  bey  Voss  de 
Hist  Gr.  p.  814  ed.  alt  Caelius  ist  nur  Vorname,  der  Haupt- 
name  Richerius,  Ital.  Rieh ieri,  oder,  wohl  richtiger,  Ric- 
chieri.  —  Jovianus  ist  wohl  kein  Andrer,  als  der  beruhmto 
Jurist  des  16ten  Jahrh.  Goveanus,  von  welchem  Castigation«^ 
in  Virgilium  Torhanden  sind. .  Möchte  es  doch  ja  Hm.  J.  ^efti* 
len,  den  Rec. ,  der  sich  die  bibliographischen  Kenntnisse  Hm. 
Jäck's  nicht  zutrauen  darf,  und,  wenn  er  sich  geirrt  hatte.  Zu- 
reehtweisung  gern  annähme,  über  diesen  Punct  aufzuklären!  — 
oder  Hr.  J.  müsste  sich  die  bekannten  Worte  seines  Virgii  gefai< 
len  lasset^:  ^^eu,  heu,  quid  Tofaii  misero  mihi!^^  — «  DoA  fah* 
ren  wir  fort,  das  Urtheil  über  Hm.  Jäck's  Latinität  zn  bele^f  n« 
so  mag,  mit  Uebergehung  des  minder  BedentendeOi  noch  Fol- 
gendes angemerkt  werden.  Seite  VI  findet  sicfa^  ausser  deai  eben 

noch  folgender  Satz:  „Quanqnam  TariiBlesIecuo- 
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Bell  e  Codd.  Mstis  nostris  Q.  Horatü  Blacd  communicatae 
eas  P.  Virgilii  Mar.  muititndinesnperent;  llas  tamen^^ete.-— 
S.  VlI:^^qaod  ciiivis  lectori  ex  prolatis  meis  varietatibus  pa- 
tebh.^^  —  Ebenda». :  ,,q  v  a  e  t  i  s  pagina  29  yersua  habet  ;^^  und  «• 
öfters.  —  fibendaa«:  y^iioet  sex  Yalde  coaeTi  scriptores  Co- 

dicem  No Strom  perfecernnt, nempeetc. —  S.VIII^ 

,,notae  Tero Tix.iegendae  saec.  XFV  demum  additae  vi- 

flentor.**'  —  Ebendas.:  „Praeter  quat.  libros  Geor^corura  P. 
Yirgiiii  complectUur  hie  codex  adhac  XVI  satyras  Juvenalis 
ei  US  dem  fero  aetatis,  qnarum  varietates  et  notas  cnm 
perpetno  coramentario  mox  editurus  snm.  *)  —  S.  IX: 
fragmeDtam  incerti  Authoris.^**  —  Ebendas.:  ,, Alter  codex  -  - 
anno  1654  acquisitus  fnit;^^  so  öfters  falsch  gebraucht  statt 
est.  —  Ebendas.:  „Complectitur  12  libros  Aen.  cum  to-tidem 
prologis  nitidissime  anno  1407  finitos,  et  post  illos  ad- 
huc  libros  Bucohcorom  et  Georg,  multo  minor!  pulchritn- 
dine  -  -  scriptos.^^  —  S.  X:  ^^Hornm  codicum  maiorem  co- 
piam  plurcsque  adhiic  alios  •» -^videram.^^ —  Ebendas.:  lit- 
terae  adhaerent  saeculo  XI.  Qui  duo  Codices  textus  hne 
nsqne  recepti  Tarietates  tot  tantique  momenti  praebue^ 
rant^  ut  dnbium  non  sit,  qnin  emditorum  quisque  pro  liberal!- 
täte  R.  D.  Abbatis  Thomae,  qna  1821  in  monasterio  eins  fui 
e:tGeptuA,  ad  summas  gratias  obligatnm  se profiteatnr> 
Das  Lächerliehe  und  Anmaassende ,  was  in  diesen  Worten  liegt«, 
darf  man,  billiger  Weise,  wohl  nur  Hm.  Jäck's  Unbeholfenheit  im 
Lat.  Ausdrucke  anrechnen.  *»  Ebendas.:  i,, Praeter  hos  cc^d. 
vidi  adhuc  Talde  elegantem membran.  ad  fine«  Episcopa- 
Ins  Passayiensis  in  castro  Marsbacensi;^'  welch*  eine  sonderbare 
Wortstellung!  —  S.  XI:  ,,qnare  iitterarom  incremento  satia 
iam  fecisse  [me]  arbitratus  sum,  repertos  Codices  posterita- 
tls  attention!  commendaturns.  (?)>  Existunt  adhue 
Codices  Yirgiiii--,  quorum  etiam  meminit  CL  Heyne;  utrum 
Tero  iam  ab  hoc,  an  ab'aliocoUati  fuerint,  ceitior  fieri  mi« 
tiime  potni.^**  —  Ebendas.:  ,,editiones  ^erum  Yirgiiii  partim 
Gompletornm  partim  incompletorum  -  -  ab  artis  typo- 
grapiücae  incunabulis  usque  ad  11  Iam  Cl.  Heynii  Mediolani 
reimpressam.  —  S.  Xil:  ,,qua8  —  Heyne  tempore  publi- 
cationis  perfectisrfm!  et  splendidissimi  commentarii —  vide« 
rat.  —  Ebendas.:  ,,Anmion  Bamb.,  qui  iam  editis  {bei  det 
Herausgabe)  a  me  Horatü  operibus  in  auxiliis  erat^^ —  Eben- 
das. :  ,,Yaiiis  Yirgiiii  lectionibus,  quas  e  manuscriptis  erueram^ 
adittnxl  non  solum  eas  in  Heyniana  editione  legendaa,  sed 
etlam^^  etc.  •—    S.  XHI:  ,,quo  varior  {phe!)    saepe  imiuä 


*)  Dieie  Ausgabe ,  Ton  welcher  der  erste  Bogen  schon  gedruckt 
war»  ist  wieder  liegen  geblieben. 
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eiusdernqn^ loci  sensiiB  ab  interpretibns  propostttis.^  —  Elend.: 
.5^11111  sensu  ^mniatico  coni  ant^tim  re  tinere  poetiGiiin> — 
Ebendas.:  ^<,qaonim  (bezieht  sich  auf  die  Torhergenaimten  Er- 
klarer  Virgiis)  alius  aiiam  tum  iUustravit,  tnm  obacura- 
vit^  tum  refutaTit»  -  -  quibus  in  casibua  —  ea  elegi,  vel 
ex  proprio  addidi ,^^  etc.  —  Ebenda».:  .^^Inter  plurcs 
-editiones  ad  Heynii  normam  fkctas  illam  Liinemanni  pro 
textu  meo  imprimis  adhibui.^^  —  Ebendas.:  ,,Ex  camiinibi» 
minoribns,  pro  quorum  complemento  Br.  Moser  — ie- 
ctionis  Tarietates^  ex  codice  (Bibl.  Stuttgard.)  chartaceo  emtas 
liberaiissime  (mecutn)  communicaTit,^^  etc. 

Gehen  wir  zum  Inhalte  der  Vorrede  fiber,  so  spricht  Ilr. 
J.  zunächst  über  die  von  ihm  Terglichenen  Codd.  und  beschreibt 
ihre  Grösse  und  Breite  nach  Zollen  und  Linien;  ^ebt  das  Mate- 
rial, woraus  sie  beistehen^  an,  bestimmt  ihr  Alter  nnroaass^blich^ 
wobey  er  sie,  nach  den  am  Ende  des  Buches  beygefo^cn 
Schriftproben  von  Cod.  1,  2,  8,  4,  5  zuurthellen,  in  eine  zo 
i^rnlie  Zeit  setzt;  lässt  aber  das  Wichtigste,  eine  Angabe  ihr(^s 
Werthes,  aus.  Doch  von  den  9  auf  dem  Titel  genannten  findet 
Bec.  nur  3  Gaibaccnses ,  2  Bambergenses  und  2  Viechtianos  er- 
wähnt; den  zwei  letztern  scheint  Hr.  J.  besonders  grossen  Werth 
beizulegen.  Ferner  versichert  Hr.  X  über  QO  alte  Ausgaben  711 
Rathe  gezogen  zu  haben,  ohne  über  die  daraus  gewonnene  Aus- 
beute Etwas  zu  berichten.  —  Pag.  XII  sagt  Hr.  J.,  er  habt-, 
ausser  den  von  ihm  neu  aufgefundenen  Varianten,  nicht  nur  dir- 
jonigen,  welche  in  der  Heyne'schen  Ausgabe  verzeichnet  waren, 
sondern  auch  alle  übrigen,  welche  sich  hätten  auftreiben  lassen, 
aufgezählt.  —  Da  aber  auch  die  Erklärung  berücksiditigt  wer- 
den  sollte,  so  hat  Hr.  J.,  wie  er  pag.  XIII  schreibt,  die  wiehtir- 
aten  älteren  Commentatoren  des  Virgil  zu  diesem  Zwecke  be- 
nutzt  -*-*  Endlich  meldet  er  noch,  er  habe  durch  Hm.  Dr.  Mo- 
ser Yergleichungen  aus  einem  Stuttgarder  Codex  %vl  den  Carnti- 
nihu9  minoribus  erhalten.  Von  diesen  Gedichten  selbst  aber 
habe  er  nur  diejenigen  in  seine 'Ausgabe  aufgenommen,  welche 
fast  ohne  allen  Zfweifel  für  ächte  Gedichte  Virgils  zq  liil* 
ten  wären,  nämlich  den  Culex,  die  Copa  und  das  Moretuni« 

Was  1)  die  Codices  des  Hrn.  J.  anlangt,  so  bestätigen  >I<! 
aufs  Neue  die  bereits  im  Isten  Bde.  dieser  Jahrbücher  vom  Re^. 
ausgesprochene  Vermnthwig,  dass  aus  der  Yergleichnng  noch 
nicht  verglichener  Handschriften  Wenig  oder  Nichts  für  Vircif 
sa  gewinnen  scy.  Hr.  J.  hätte  selbst  bei  Zeiten  einsehen  noUea. 
dass  er,  mit  Virgil  zu  reden,  Böcke  melke!  Da  aber  Hr.  J.  «i> 
oben  bemerkt  worden,  nur  sieben  beschreibt,  so  weiss  man  nirhi 
einmal,  indem  schlechtweg  C.  1,  2,  3  u.  s.  w.  citirt  wird,  welche 
Codices  damit  gemeint  sind.  Ans  Cod.  4  u.  5  ist,  soviel  aicb  Rec. 
zu  entsinnen  weiss,  nirgends  eine  Variante  von  Hm.  J.  emihiii. 
Cod.  1  ist,  wie  sich  aus  einer  Yergleichung  ergiebt,  der  Cod. 
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b^Hejne.  Um  toq  derZsreilliBigkcit  Hm.  Jiek*8  eldge 
Proben  zu  geben,  so  wird  Aen.  I,  SIT  Se  Lesart  Hebrum  aus 
Cod.  an.  9  lieaatigt;  hätten  also  wirklich  seine  übrigen  Codd. 
JBurum^  das  avf  bioser  Conjector  bemht?  gewiss  nioht!  und 
wenn  diess  eine  Handschrift  böte,  so  mnsste  diess  ja  ausdrück- 
lich erwähnt  werden.  Derselbe  Fall  kehrt  znrück  Aen.  I,  MS, 
wo  für  die  Form  Typhaea  nur  Cod.  1  u.  t,  und  Aen.  YI,  448» 
wo  nur  aus  Cod.  6  u  T  die  Mascnlinform  Caeneus  aufgeführt 
wird.  Wozu  aber  Hr.  J.  die  mehr  als  60  alten  Aasgaben  benutzt 
habe,  deutet,  wenigstens  in  critischer  Hinsicht,  nicht  die  gering- 
ste Spur  an.  ^  2)  Die  übrigen  Varianten  anlangend,  so  sind 
nicht  nur  die  Varianten  der  Heyn.  Ausgabe  nicht  genau  und  voll- 
ständig angemerkt,  sondern  noch  ricl  weniger  andere,  bey  Heyne 
nicht  verzeichnete.  Wie  diess  mit  der  angegebenen  Verhdssung 
Hrn.  Jäck*8  zusammenstimme,  mögen  Andere  beurtheilen.  —  3) 
Die  fast  durchgehends  aus  Heyne*s  Commentar  zusammengestop- 
pelten, oft  höchst  trivialen,  erklärenden  Mötchen  enthalten  nir^ 
geods  Etwas  Neues.  Dagegen  vermisst  man  oft  eine  Erklärung, 
wo  sie  recht  nöthig  gewesen  wäre.  So  lange  übrigens  Hr.  J.  sich 
hier  an  Heyne's  Worte  bindet,  geht  es  ohne  Fehler  ab;  sobald 
er  aber  diesen  Führer  auf  einen  Augenblick  verlässt,  so  pflegt  et 
in  der  Regel  zu  straucheln,  und  nicht  selten  fällt  er  sogar.  Wi- 
derlich ist  das  bunte  Gemisch  der  Varianten  und  Nötchen  unter 
dem  Texte.  Wer  sollte  nach  der  critischen  Miene,  die  sich  der 
Titel  giebt,  erwarten,  dass  nur  eine,  und  zwar  aller  Gelehrsam- 
keit ermangelnde,  nothdürftige  Schulausgabe  folgen  werde?  Aber 
oflTen  und  unverhohlen  gesagt:  Hr.  J.  sollte  weder  critische,  noch 
erklärende  Ausgaben  alter  Auetoren  veranstalten;  es  ist  diesa 
einmal  nicht  sein  Feld;  und  wer  Etwas  thun  will,  was  er  nicht 
kann,  timt  alle  Mal  Etwas  Unüberlegtes.  —  4)  Von  den  durch 
Hrn.  Dr.  Moser  aus  einem  Stuttg.  Cod.  dem  Herausgeber  mitge-. 
theilten  Lesarten  hat  er  keine  einzige  angeführt 

Gehen  wir  nun  zum  Einzelnen  über,  um  durch  einige  Belege 
das,  was  Reo.  so  eben  ausgesprochen,  zu  bestätigen  1  Wir  wüh- 
len gleich  die  Iste  Ecloge. 

Zu  Vs.  1  wird  bemerkt:  „Sub  Tityroipse  Vurgilius  inteili-. 
gendus  est.^^  Durch  diese  Worte  wird  gleich  von  Anfang  der 
richtige  Gesichtspunct,  von  welchem,  man  bey  Erklärung  dea 
ganzen  Gedichtes  ausgehen  muss,  so  verrückt,  dass  der  arme  Schüt- 
ter an  vielen  Stellen  nicht  weiss,  wie  er  mit  dem  granbärtigea 
Jüngling  Virgil  un%  den  übrigen  Widersprüchen  fertig  werden 
soll.  —  Darauf  folgen  die  Worte:  „V.  i.  T^ftire^  et  sie  semper.^* 
Was  das  oft  wiederkehrende  „V.  i.^''  heissen  soll,  weiss  mit  dem 
"Rec  vielleicht  Mancher  nicht  sicher  zu  deuten;  {variatur  iÜ?) 
viel  weniger  ein  Schüler;  und  da,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den^ keine  Vollständigkeit  der  Angaben  bei  Hrn.  J.  anzutreffen 
ist,  so  sieht  man  nicht  ein^  wozu  die  Anführung  dieses  Schnitzen 
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MÜ^  -^ ,  IMi  feigen  dte  W«rle :  ,,M cÜboM»  At  bMm 
ciurator.^^    Was  denkt  sidi .  itua  der  Schüler  bey  dem  ew^or 
boutn?  er  liat  vielleicht  von  manchen  CuratOTen  gehört,  mir  noch 
Nichts  von  einem  ciirator  boom;  was,  beylltillg  gesagt^  mdU 
einmal  richtig  ausgedrückt  ist.    Aber  Meliboeiis  war  ja  ein  Zie- 
genhirt! Oder  soll  das  tf«^ heissen :  es  bedeutet,  namUdi  aa{ 
Lateinisch!   Nun  das  mnsste  wenigstens  devtiicher  beseidi- 
net  werden.  Was  übrigens  weiter  TomMeiiboeas  am  wissen  nöüu^ 
wäre,  erfahrt  man  nicht  — «   Zu  Vs.  2  gehört  die  Note:  „Heins. 
Agrestem  tenui^  sc.  ad  indicandum  (wird  im  DrockfehlerveneidH 
hisse  verbessert)  carminis  pastoritii  tenuitatem.^^  Was  hcnatdasl 
ist  diess  eine  Conjectur  von  Heinsinsl  so  möchte  man  dieser 
Note  zufolge  an  glauben  geneigt  seyn.     Nein,  agreatem  steht 
bey  Qnintükn.  —    Vs.  8:  „Moret.  IV.  noa  duieia  liquimus.  AL 
patrios  fines.^*'  Hier  hat  Moret.  IV  nur  nos,  aber  nicht  Uqüimus^ 
was  in  2  andern,  unerwähnt  gebliebenen,  Handschriften  ttdit; 
ausserdem  wird  nos  auch  im  fngOL  Moret.  gelesen.    Was  soll 
aber  das  folgende  jiL  bedeutend  Natürlich  muss  man  es  dem 
Gebrauche  nach  erklären:  jilii  Codices;    aber  das  patrwoa  ist 
Mose  Conjectur  von  Wakefield.  —    Vs.  4*  Nicht  laetua  (st.  fen- 
tas)^  sondern  letua  hat  Cod.  Rottend.  •—    Vs.  6  erfalireii  wir: 
5,Amarylli8  est  pnlchra  ovium  custos,  dilecta  a  Marone;^  gans 
nach  dem  Geschmacke  der  Neu-Arkadischen  Schäfer.  —    Vs.  8: 
^^imhuit  MJ^    Welches  sind  die  alii  Codices?  nur  ein  aliut^ 
ein  Rottend.    Ueberhaupt  bezeichnet  dieses  AL  bald  mir  eine, 
bald  mehrefe  Hand8cAi*iften.     Ovüe  aber  steht  kdneswegm  für 
^ex/als  könnte  man  nicht  sagen:  ein  Lamm  aus  meinem  Stalle. 
Warum  aber,  fra^t  der  wissbegierige  Schüler  vergebens,  wannn 
will  Tityrns  gerade  ein  Lamm  opfern?  —    Vs.  12.  Nicht  blot 
Rom.  hat  turhamur.  —  Vs.  13.  Was  ist  das  für  eine  ErkUran^: 
^^protirma^  i.  e.  longo  a  finibus,  pro  ante  se  agere!^  —     Vs.  U 
wird  für  ah  die  Variante  ha  angeführt,  aber  die  wichtigere  a  aus- 
gelassen.    Darauf  heisst  es :  „Connixs,  i.  e.  enixa  non  sabstralii 
herbis.^^  Dc^  Schüler  wird  also  diese  beiden  Verba  so  untcasdiei- 
den,  dass  eniti  heisse:  parere  aubatratia  herbia;  dagegen  com- 
niti:  parere  non  aubatratia  herbia.  Die  Abweichung  coftura  wird 
nicht  erwähnt.  -^    Vs.  25:  „o/tos  inter;^  hier  emendirte  vaa 
Hoven  nicht  inter  aUaa^  nach  Hm.  Jäck,  sondern,  wie  das  Me- 
trum erfordert,  aUaa  inter,  —    Vs.  27  ist  die  Abweichung  Ec- 
quae  nicht  erwähnt.  —    Zu  Vs.  28  bemerkt  Hr  J. :   „T^yras« 
qua  servus,  (wieder  etwas,  das  sich  der  Schuler,  um  barbarisch 
SU  schreiben,  merken  kann!)  spe  ac  desiderio  obtinendae  über- 
tatis  gaudet.^^    Hier  kann  ja  nicht  mehr  von  Hoflhung  und  Sehn- 
sucht die  Rede  seyn;  Tityrns  ist  ja  schon  frey.    Und  was  soll 
man  sich  unter  dem  Ausdrucke  'deaiderio  gaudere  denken  f  — 
Zu  Vs.  29,  „Candidior  postquam  tondenti  bariw  eadebat,^B«hreibc 
Hr.  J.:  „Candidior,  sc  spedosa  «I  benigna.^    Waa  denkt  sich 
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mm  4er  nraie,  durch  seinen  ErUlier  nicht  gelten  mehr  Terwirrti^ 
al9  belehrte,  Schüler  unter  dem  gütigen  Bartel.  Oder  soll 
bemgna  hier  reichlich  heiseen,  so  fingt  man,  wie  dieser  Begriff 
aus  candidus  hervorgehe  1  Wahrscheinlich  hat  Hr.  J.  frischweg 
einem  alteren  Erklärer  nachgeschriehea,  ohne  zu  überiegen,  dasa 
dieser,  falsch  genug,  das  Comma  erst  nach  candidior  setzte  und 
dieses  Wort  zu  libertas  bezog.  — ^  Vs.  8$.  Das  peculiom  wird 
schlechthin  erklärt:  privafa  pecunia,  —  Ys.  d4  ist  bey  dem 
Mamen  des  Cod.  Parrhas.  der  überflüssige  Beysatz  Burtn.  (was 
bey  Heyne  Btarmanni  zu  lesen  ist)  von  Hm.  J.  in  seine  Ausgabe 
übergetragen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Burnu  vorgesetzt 
und  dadurch  die  Sache  sehr  verändert  wird.  Die  Schreibart 
^aepiis  bleibt  übrigens  unerwähnt.  —  Vs.  S5:  „Finguis  et  in* 
g^atae  premeretur  caseuiusbi;^^  fVi^rcifae  erklärt  Hr.  J.  sehr  un- 
glücklich durch  infeücu  —  Vs.  SO  u.  40  ^ird  die  ganz  unnöthige 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  jenem  Verse  te^  in  diesem  haec 
fwol  in  welchen  Handschriften  oder  Ausgaben'!)  fehle.  Reo. 
rührt  dies  nur  an,  um  doch  auch  auf  die  Art  der  neuen  Ausbeute^ 
welche  Hr.  J.  aus  seinen  vielen  Cod4*  und  alten  Ausgaben  zu 
Tage  gefördert  hat,  aufmerksam  zu  machen.  Da  hätte  doch  aber 
das  ähnliche  Goldkörnchen,  ipse  fixvipsde  im6oth.pr.  bey  Heyne, 
Ton  Hrn.  J.  nicht  übersehen  werden  sollen.  —  Vs.  43  schreibt 
Hr.  J.:  «„iuvenem,  sc.  Augustum;^^  und  so  wird  unzählig  oft  »ci- 
licet  von  Hrn.  J.  gebraucht.  Auch  ist  die  Angabe  fakch,  dasa 
Octavian  damals  25  J.  alt  gewesen  sey.  Uebrigens  war  es  in  Rück- 
sicht auf  den  Sdiüler  zweckmässiger,  und  an  sich  genauer,  zu 
schreiben:  Octavianum,  qui  postea  Augustus  est  dictus.« —  V8.44* 
Futfumt  steht  nicht  schlechtweg  füifumabunt^  wie  Hr.  J.  meint , 
Und  warum  wollte  denn  Tityrus,  fragt  der  verlassene  Schüler 
wieder,  an  jedem  ersten  Monatstage  dem  Octavian 
opferni  —  Vs.  45.  Was  macht  wohl  der  Schüler  aus  der  hier 
niedergeschriebenen  Bemerkung:  „AI.  Hoc — primum^seA  male 
pro  annuit.^^  —  Vs.  46 :  „  Submütere  est  vel  alere  ad  gregem 
Bupplendum,  vel  adaraudum.^^  Erstlich  musstees  heissen:  alere 
i?e/etc.;  dann  mag  der  Schüler  entscheiden,  weiche  von  beiden 
Erklärungen  die  richtigere  sey,  oder  ob  der  Dichter  beide  Be- 
griffe hier  vereinigen  wollte.  —  Vs.  48  sq. :  ^t  tibi  magna  satis, 
quamvis  iapis  omnia  nudus  Limosoque  palus  obducat .  pascua 
lunco.'^  Hr.  J.  erklärt:  y^Magna  satis  ad  pascendum  armentum^ 
quamvis  reliqua  omnis  regio^  tarn  culta  prius^  nunc  belli  calami- 
tate  horrescatJ'^  Die  Beziehung  des  quamvis  mit  dem  Folgenden 
auf  den  vorhergehenden  Satz  Magna  satis  etc.  vermag  Rec., 
Tr^tz  alles  Nachdenkens,  nicht  zu  ergründen.  Aber  eine  supra- 
rationaUstische  Erklanuig  drängt  hier  die  andere.  Welche  Schuld 
hat  denn  4er  JKrieg  fin  den  nackten,  d.  h.  aus  der  Erde  hervorra- 
genden ,  Felsstücken  ?  oder  wie  kann  man  ilim  zur  Last  legen, 
dasp  um  W^fer  ScPf  wächst  ?  Uebrigens  sagt  man  nicht  ager 
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horreacit^  sondern  horret —  Vs.  51  liest  nan:  ^fames  oritur 
in  gregem!-^  —  Vs.  52  versteht  Hr.  J.  unter  dem  Worte 
flumina  immer  npch  den  Mincius  and  Padus.  —  An  der  lielbe^ 
sprochenen  Stelle  Ys.  54  sq.  findet  man  bey  Hrn.  J.  kein  Wort;, 
während  die  leichtesten  Stellen  sich  nicht  selten  seiner  Nachhülfe 
erfreuen.  Doch  nein!  ein  Paar  Worte  sind  zur  Belusti^ng  des 
ermattenden  Lesers  beygebracht:  ^^Salicta^  a  monte  Siciliae  sie 
appellat  Maro.^^  Man  suche  ja  nicht  lanje  nach  dem  neu  ent- 
deckten utopischen  Berge:  unser  fluchtiger  Editor  hat  efaie  Er- 
klärung^ welche  er  dem  Worte  Hyhla  beygeschrieben  fand,  un- 
glücklicher  Weise  mit  an/tc^a  verbunden !  —  Vs.  5Y:  ^  Heins. 
alteJ'^  Diess  wird  Niemand  anders  verstehen,  als  Heinsina  habe 
80  unglücklich  emendirt ,  während  es  nur  Lesart  einer  von  den 
vielen  Handschriften  des  Heinsins  isf^  —  Y.  61 :  ,,Fretum  pro- 
prie  hie  est  mare.^^  Was  soll  das /yroprtV  hier  t  man  sollte  ge- 
rade das  Gegentheil  erwarten,  impropriei  —  Ys.  63:  „Arar — 
—  in  Rhodanum  se  immittit;^^  statt  $e  effundit;  jenes  hicsse 
dem  Sprachgebrauche  zufolge:  er  stürzt  sich  hinein.  —  Ys.  65: 
^,Ibimns  in  Afros;^^  musste  heissen  m  j^fricam:  „Proficisci  ad 
Persas,  fit  animo  amico  et  exterae  gentis  cognoscendae  «mpido: 
profioisci  in  Persas,  fit  animo  hostili  et  vindictae  cupido.  Com. 
Agesil.  c.  4.^^  Nolten.  Lex.  Antib.  T.  II  pag.  111.  —  Ys.  66: 
^,Pars  Scythiam  et  rapidum  Cretae  veniemus  Oaxem.^  Was  muss 
'sich  wohl  Hr.  J.  gedacht  haben,  als  er  hier  die  Anmerkunjf  nie- 
derschrieb: ^^Adibimus  CretamSchytharum  (im  Yerzeichnisse 
der  Druckfehler  in  Scythar.  verbessert)  nomine.^^  Wie  ein  alter 
Erklärer  Hrn.  J.  irreführtc,lässt  sich  allenfalls  errathen.*—  Y8.68: 
„Heins.  En  nunquarnJ^^  Hiervon  gilt  dasselbe,  was  zu  vs.  51 
bemerkt  worden.^- Ys.  10.  In  der  aus  Heyne  iifoergetragenenEr- 
klarung  heisst  es :  „rarae  in  iliis  {agria)  aristae  aliquot  In  oculii 
occurrent^  Bey  Heyne  steht  richtig  octdü  oecurrent  ohne  Pri- 
Position.  —  Y.ll  liest  man:  „Impius,  pro  (dieses  unertrigUche 
pro^  wie  auch  fora  statt  fortaase^  wiederholt  sich  unaufhorlicfa) 
also:  „Impius,  pro  nefarius,  sceleratus,  barbarus,  GalU,  alilqne, 
qui  tum  erant  in  legionibus  Romanorum.^^  Dieses  Gewirre  ist  ans 
dem  Zusammenschmelzen  zweyer  getrennter  Bemerkungen  Hey- 
ne's  entstanden.  —  Ys.  13:  „Pier,  hta  noa  canauevimua  agroa.^ 
Erstlich  muss  es  agria  heissen;  zweytcns  steht  auch  hier  der 
Name  dessen,  welcher  diess  in  einem  Codex  fand,  für  den  Codex 
selbst.  Hr.  J.  scheint  aber  die  Codd.  Yirgilianos  nicht  zu  ken- 
nen. Dasselbe  gilt  von  der  Bemerkung  zum  ISsten  n.  Tlsten 
Yerse.  — -  Ys.  82 :  „Castaneae  moUes  sunt  vel  maturae,  vel  re- 
centes,  vel  tostae,  vel  de  genere  quodam,  quod  corticem  minm 
durum  habet^^  Nun  mögen  sich  die  lieben  Schüler  reife,  oder 
frische,  oder  gebratene,  oder  sonst  beliebige  Castanien  nach  dge* 
nem  Appetit  und  Geschmack  auslesen! 

Rec.  wihlte  ein  ganzes»  kiirseres  Gedicht  zn  genauerer  FriH 
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fan^,  damit  es  nidit  scheine,  als  berohe  sein  Urthefl  etwa  nur  auf 
einer  kleinen,  mit  Mühe  zusammengebrachten  Anzahl  einzelner, 
Stellen,  Und  dass  es  anderwärts  nicht  besser  aussieht,  daTon 
wird  folgende  kleine  Blumenlese  aus  den  übrigen  Eclogen  und 
dem  Isten  Buche  der  Georgica  überzeugen.  Einiges  davon  ist  in 
dem  DruckfelüerFerzeiftnnisse  Terbessert,  was  in  den  vorkommen- 
den Fallen  besonders  bemerkt  werden  soll.  Aber  es  ist  schon 
schlimm  genug,  dass  gerade  in  einer  Schulausgabe  solche  Fehler, 
wie  sie  mitunterlaufen,  stehen  geblieben  sind.  So  stark  übrigens 
jenes  Sündenregister  ist,  so  bleibt  demungeachtet  noch  Vieles 
imerwähnt,  so  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Edoge  zwey  Mal  Moeli- 
boeua^  Vs.  6  u.  20. 

Ecl.  II,  5:  „lactabat  pro  iacebat^^  (ist  verbessert.)  —  TS. 
10:  „Sol  rapidoa  dicitur  ab  iis,  qui  magno  et  indtato  cursu  fe- 
rnntur,  adeoque  incalescunt.^ -—  vs.  70:  „dum  neglige* 
rat"(!)  —  HI,  40:  „PtolomaeL'-'—  vs.ö7:  „/>c/tVi  est  nomen 
mmicae,  quae  frequenter  pastorem  suum  conTeniebat,  venatio- 

nls  Dea.«^^  —  vs.  86:  „Pierides dictae  a  Pierio  Thes- 

Baliae  monte/^  —  ts.  111:  „rivos  ad  irrigen  da  prata  aperi- 
rent.^ —  IV,  20:  „planta  —  caute  spectabilL^^ —  vs.  8i:  „gu* 
bematornavis  Ar  go.^^  {verb.)  — >  vs.  37:  „profeetum  (stperf.) 
ab  omni  parte  saeculum  Saturnium.**^  -—  V,  11 :  „Alcon  est  oele- 
bris  sagittarius;^^  so  auch  anderwärts,  wieAen.III,  105:  „Mona 
Idaeus  celebris  est  ortu  Jovis.^^ —  vs.  20:  „Njmpha  a  Afer^ 
curio  oppressa;^^  St.  compressa^  ob  jenes  gldch  bey  Heyne 
steht  —  VI,  2:  „co-moedlae,^  so  vs.  32:  „re-dacta,^^  Ge.  I, 
402:  „po-test,^^  und  Anderes  der  Art —  vs.  66:.  nherbaeoro- 
naria  pro  \ictcfribus."  -r-  VIII,  27:  „griphes.**  —  IX,  47: 
„Stella  crinitaiÜa,  quae  a  U,  C.  IH  {verb.}  appamit^^  —  vs.  60:- 
„aliiputant,  Blauerem  fnisse  solnm  ex  heroibus  vel  viris  iUu- 
fitritnu  Mantuanorum.^^  —  X,  12:  „quam  Aonae  {verb,)  in- 
coluerant;^^  daraus  enstanden,  dass  Heyne  sagt:  „Aonas  olim 
Boeotiam  incoluisse  obvia  res  est^^  Wenn  hier  die  Griech.  En- 
dung Hrn.  J.  einen  Streich  spielte,  so  heisst  es  dagegen  au  Aen. 
lU,  354:  „^t^to'  est  Graecismus  pro  aulae.^^  —  Die  Be< 
xnerkung  zu  vs.  24:  „Ferula  est  frutex,  folils  foeniculo,  specie  et 
nsu  arundinibus  similis,^^  wird  beim  256ten  Verse  wörtlich  wie- 
derholt ! 

• »  Ge.  I,  8:  „pro  glande  grandi  Tesci  co^ernnt  firumenüs;***' 
wahrschdntich  nach  dem  Deutschen  Küchenatisdrucke:  „es* 
schmeckt  Etwas  g  r  a  n  d  e.<^ — vs.  14  :  „  Cod.  S.  Caeae^  sed  mate,^^ 
wie  Heyne  und  Andere  bemerken;  und  doch  sdirdbt  H.  J;  gldch 
darauf:  „Caea  est  insula  man»  Ae^ei.^^  —  vs.  18:  ,3iena- 
Ins.^^  —  vs.  31.  Welche  Somnolena!  erst  giebt  Hr.  S.  an,  das« 
7%eti8  die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  tlärTethys  sey, 
und  fahrt  dann,  mit  Zugabe  eines  neuen  Schnitzers,  fort:  „The- 
tia  filia  Nereis^  (fierb)  Pdei^  Thessaliae  regis,  coniUi  Achil- 
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lis  mäter.^^  — .  vs.  50:  ^Epiros,  qni  alit  eqao8  praestantigsimos." 
Ebendaselbst  erfahren  wir,  dass  Elia  am  Peneus  liej^e.  —  ts. 
98:  ,,Undae  fontis  Lethae  {%)  epot^e'rerum  omniom  obli- 
Tionem  inducunt^r—  y8.90:  ^^secaiidus^^  ßa  fecundus, 
was  bey  .Heyne  steht  ^  derselbe  Fehler  I]^mmt  schon  ts.  97  Tor; 
8o  steht  6e.  11,  125  in  Einer  Note  zwey  Mal  Oebolus.  —  vs. 
165  Jieisst  es  rom  Celeus:  ,,qui  est  pater  Triptolemi,  et  cni 
Ceres  sationem  fru^um  docuerat^^  —  ts.  241:  ,^Lybia,^  wie 
anderswo  Sycion,  Epyrus.  vs.  262:  „Linter  est  ex  uno 
Jigno  exsculptum.^^ —  vs.  271:  ,,lapidem  —  incisam^^-*  ts. 
2tÖ:  ,,Typhäeu8.^ —  ts.  365:  ^^Ardea  sunt  e  praepetum 
genere.**" —  vs.  437:  „Melicertes,  Inoi  (verb.)  filius.*** 

Reo.  halt  es  für  seine  Schuldigkeit  gegen  das  lit.  Pnbiicnm, 
daa  oben  ausgesprochene  Urtheil  über  die  neuen  von  Hm*  J.  mit- 
geiheilten  Lesarten,  so  widerlich  aucb  und  mühsam  dieses  Ge- 
schäft ist, ^ durch  genaue  Aufführung  derselben  zu  rechtfertigen, 
m^mit  lässt  sich  zugleich  die  Absicht  am  sichersten  erreichen, 
dass,  wenn  Jetnand  Etwas  wahrhaft  verdienstliches  und  die  Critik 
des  Textes  förderndes  darin  finden  sollle.  Nichts,  was  dankbare 
Anerkennung  fordere,  Hrn.  J.  vorenthalten  Werde.  Nur  bemerkt 
Hec„  dass  er  natürlicher  Weise  Alles  ausgelassen  hat,  waa  schon 
«US  der  Yar.  Lect.  bey  Heyne  bekannt  ist,  femer  Alles,  was  blos 
auf  B^chtschreibiuig  hinausläuft,  wohin  namentlich  die  immer 
wiederkehrende  Yertauschung  des  de  und  dt  in  der  Zusammen- 
setzung, der  Endungen  e$  und  is  im  Plural  der  dritten  Dedina- 
tion,  auch  die  mamiichfaldgen  Verunstaltungen  der  Nomina  pro- 
•prla^  gerechnet  werden  mögen,  und  ausserdem  die  crasaesten 
.fichnitzer,  z.  B.  troes  st.  toros^  recaUmt  für  recalent^  mugäna 
%L  tmgittta^  turros  st.  turres^  timpus  öfters  für  tempus^  cete- 
TÜ  st  certis^  rotosBL  rptia^  und  ähnliche.  Wie  wenig  Hr.  J. 
seinen  Diditer  und  die  critische  Behandlung  desselben  kannte, 
.geht  schon  daraus  sattsam  her\  or ,  dass  er  den  Lastwagen  der 
.Varietas  Le€t.Yirg«  noch  mit  solchem  Unrathe  überladen  komite! 
Doch  zur  Sachet 

Zu  den  Bncolidü  hat  Hr.  Jaeck,  wiewohl  wenigatena  swey 
«einer  Handschriften  die  sämmtlichen  Werks  Virgila  enthnltcB, 
Nichts  aua  eignem  Vorrathe  gegeben. 

6e.  I»  36i  Reo  te  2,  st.  te  n.  —  37:  veniet  2,  st.  ..at.  —  45: 
'Urne  2,  8t  tum.  —  261:  producit  3,  st.  procnd.  —  297:  aut  3,  st  at 
— -  0 ,  42 :  compUdi  3 ,  «t.  ampl.  —  64 :  myrti$  3 ,  st  . .  iuB.  —  65 : 
eoryU  edurae  3 :  edurae  haben  auch  andere  bey  Heyne ,  doch ,  wie  e« 
fcheint,  Bamtllch  in  umgekehrter  Ordnung.  —  73:  aul  3,  Bt  atqne. 
•—  94:  vieturtuque  (^viciuraq,')  3)  st.  vincluraq.  •—  123:  aUae  3,  it 
afira.  —  170:  ef  fehlt  in  C.  3.  —  184:  otgui  3,  st  at  quae.  —  267: 
.fiefecla2,  st  dlgesta.  —  293:  nee  2,  6,  st.  neque.  — -  311:  imcumbit 
2,  st.  incubuit  -*  Vom  33^sten  Verse  an  wird  bis  xn  Ende  der  Geor- 
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gic«  keine  einage  Vaasote  am  den  &envecg>IlElie&ea  HanJicImiflea  aa-^ 
f^efolirt. 

Jlen.  I,  75:  famei  8,  tt.  ..at  -^  101:  vkvm  e(  gfä,  8,  tft  vir. 
gaL  — ^  103:  «e2a  9,  st  iceliun.  — -  111:  agiMt  9,  et.  «rget;  and  ag^ 
mme  8 ,  et.  aggere.  —  136:  QomimiU  9,  et.  nea  lim.  — -  14^  &aee  oil 

6,  iL  sie  alt.  ^  153:  iOere^M  {regü?)  1,  6,  7,  8,  9,  at.  iite  xegit. 
-—  164 :  siZvM  dum  8 ,  et.  tarn  sUt.  — -  166e  paadeatiftut  1 ,  st.  pead. 

—  180:  iatprta  «coptitttm  7.  «—  181:  cnpectiim  7,  st.  prosp. '^-r-  184  t 
pro^ciii  nuUam  vidii,  «ed  litore  8.  —  201:  .et  eoe  8,  st.  tob  et.  — 
^6:  e&€ukt  a,  st.  exemta.  —  239:  repende$  8,  st.  ..dens.  -r-  251t 
JunomB  8,  sk  uaias.  —  264:  ctim  timdet  7,  st.  cont,  und  maximal 
.wahrscfaeinl.  st  moenia.  —  278:  non  met.  8,  st  nee  met  —  281: 
Mfifiliimi  9,  St.  .  .  lia.  —  293:  dirae  et  /.  1,  st.  diirae  f.  —  294:  clm^ 
dMidvT  —  ipnhu  intm  8 ,  st.  dandentnr  *—  impins  int  —  301 :  cttos 
JLih.  8,  .st  Üb.  dt.  "—808:  ftoeilaesee  7,  st  ..nesne.  — 326:  siecoa- 
#r«  i,  st  contra  sie.  —  838:  et  fehlt  in  C.  7.  — >  342:  wequf  1^  st 
..•at.  — r-  352:  fatUt  1,  st  Insit  —  385:  lo^ttentem  2.,  st  quetent  — 
^06:  dolori  1,  st.  ..re.  — 4l4:  out  fehlt  in  C,  7;  dt^rs^be  hat  eoa* 
sam  st  . .  as.  —  442:  fmdis  es  turhme  1,  st  und.  et  t  -^  444:  aoia  itc 

7,  st  -sie  nam.  —  448:  aurea  9,  st.  aerea.  — r-  454:  tum  :9,  jt.  dnm. 

—  461:  Friamo  1,  st  ....mns.  —  544:  ^«aeoiipoptdo  J2.  r —  Ö63t 
r€cepti9  8,. st  ..pto.  —  558:  oddvctl  7,  st  adveeti.  -^  578«  ^ 
^,  st  qnains.  —  614:  loatt  9,  st  ..to.  —  632:  tadumt  1,  st  intiwk 
?—  656t  promitftt  1»  vahrseheinL  st.  tendebat  —  660:  incendant  1, 
Mt.  ..dat  —  681:  socrota .m  sede  1,  st  sacr.  s.  —  687:  fif^get  6,  st. 
^g.  -*-  694:  sjriramT^  st  adsp.  —  700:  ciire  1»  «t  ostro.  —  740s 
■ioppoB  8,  st  lopas. 

11,8:  ettom  1,  st  etl  '—  13*:  eleci0  6,  st  deL  ^-  26:  ee  $01- 

.«rtl,  st  Bolv.  se.  —  32:  mirottf^l»  st  ..antnr.  -—  41:  «rfre  8f,  st 

-furce.   -—  75:  memor  et  1,  st  memoset  -—87:  me  6,  st  hoe^  — r 

113  steht  das  sinnlose  und  metrisdi  unrichtige  toro  im  Texte,  und  das 

•richtige  ioto  wird  als  Variante  .aus  C.  7  ungemerkt«  —  115:  hicqm  9, 

•t  Itq.  —  129:  aris  ß  u.  7,  st  arae.  -~  155:  qraa  1,  st  fwae.  -— 

156.  In  C.  1  fehlen  die  Warte:  «ittire^tie  deum,  qiuu  hotUarge^ai.  «^' 

172:  m  cosirM  6,  7;  in  den  andern  Codd.  fehlt  sn.  —  202:  maetavii 

l,r6,  7,  st  ..tabat  /—  212:  euam  6,  at  tiea.  —  224t  sctfurem  9, 

•  at  «.rim.  —  259:  hufrol,  st  castea.  —  ßGPi  adüi  7 1  staadd^  — 

-S73:  etdfiere  7,  st  pulvere.  —  278:  ctrcsG,  9,  st  eurcam.  jf—.  296: 

-mittam  1,  st  ..as.  —  315:  manuM  1,  St.  ..Jinau  —  324:  'wtliiahUiB 

'Vegnum  1,  st.  ineluct  tempns.  —  388:  ogtendai  1,  st .  .dit  -«-  -413: 

<uae  7,  St.  tnin.  —  429:  cor^U  1,  st  ..xL—  44ls  opto  8»  stacta. 

*—  462:  luioes  solftae  1,  8,  9,  st.  sol.  nav.  —  465:  ^tioe  1,  st  90.0 

M.  -^  474:  eonooloenid,  st  ..Tit.  -7- 502:  »Se  8,  st  ipse.  —  508: 

ef  fehlt  in  C.  1.  —  589:  alias  7,  st  oculis.  —  597:  Crmuanß  eonitut 

7,  stveeninnxne  Creusa.  —  602:  divüm  indemadiaj  divtim.  Dieses  Ue- 

nistichion  fehlt  in  C.  1.  —  603:  twcrtit  7,  8,  st  er.  —  619:  fugäm 

et/.  7,  st  ffng. f.  -^  716:  unan  1,  6,  st  nsam.  —  746:  adversa  7» 


y 
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0t,  er.  -S^  780fi  etl  fitgt  C.  8  am  Enie  hbsia.  —  788:  ori»  8,  ft 
-—  790:  vdhHtem  1,  st.  Tolentem. 

m,  7:  et  fehlt  in  C.  7.  >-  43t  eeiplie  1,  flt  ettpUe.  «^  91:  U- 
iBttiui  (um  1,  lt.  liminaqaa.  — -  111:  ora  8,  Bt,  aenu  —  112:  Ue  7, 
tt  hisc.  —  119:  Übi  immm  6,  st.  tawr.  t  —  120:  .ouron  1,  ft.  at 
banu  —  121:  {HirentM  1,  st.  pateniig.  —  139:  bieder  1,  at  lauf.  — 
I4l:  tunc  8,  st  tmiL  •-*  145:  festm  1,  6^  at  ..ifl.  —  184:  jirala»- 
dere  8,  st  port.  —  187:  ttme  6,  st  tum.  — -  192:  iüae  7,  at.  nllae. 
—  196:  foUiant  venti  7,  st  venu  toIt«  —  242:  «ttoai  plumU  1,  tt 
pL  nlL  — ^  251:  ptinis  7,  st  Fhoebns,  und  mt  1,  st  mihi.  -^  261: 
videtU  6,  st  inbent  —  272:  Defug,  6»  st  Effug.;  übrigens  iOaegac 
at  Ithacae.  —  289:  cvai  8,  st  tum.  — -  411:  amgiaU  6,  7,  at  ang. 
— -  424:  profti&et7,  st   cob.  —  425:  cjftoitmiteni  8,  exerfotaaiG,  tt 
ezsertantem.  — <-  464:  detnda  8,  st  dehinc.  —  501:  latrafto  8,  at  «.ra. 
— ^  512:  or6em  tii  med.  1,  st  orbem  mad.  — *  548:   Iimc  7,   8,   st 
tum.  —  544:  cepit  8,  st  acc  -^  632:  anipCaN«  1,  8,  st  amoL  — 
639:  ad  Utora  6,  7,  st  ab  litore.  —  644:  Htfandum  7,  st  .»dL  — 
648«  oiptcto  7,  st  prosp.  —  667:  tontigf.  8,  at  taciüq.  *—  688 1  sbis 

7,  at.  saxo. 

IV,  8:  ftoio  8,  at  faum,  und  mala  flda  st  male  aaaa.  —  25: 
mdaf  7«  st  nmbras.  —  28:  metis  8,  at  meos,  und  dantUBÜ  6,  st 
aiU  iunxit  —  29:  abeai  1,  st  hab.  —  70:  flnxU  1 ,  st  fix.  —  130: 
et  1,  st  it  —  231:  legem  7,  st  «.es.  —  315:  gut»  8,  at  ^nnda. 
•^  320:  gentem^^  st  ..es.  —  330:  Iiimeii7,  st  equideaa.  —  351: 
Mb  p.  A,  q,  cutro  tgnea  surgunl,  Nox  op.  t  q»  kvmeuUkme  sonftris  8. 
Die  beiden  Hemistichien  haben  ihre  Stellen  Tartanscht.  — *  371s 

8,  st  quibuii.  —  375:  eiectum  Uiore  genUm  1,  st  eiaetom  litore, 
iem.  —  376:  ab  iUo  7,  st  Apollo.  —  394:  advertere  7«  at  mr.  — 
405t  oiigiMto  6,  7,  st  ..sta.  —  446:  ad  1,  st  in.  —  489:  aqmoM  7, 
at  ..am.  —  491:  et  fehlt  In  C.  7.  «—  493:  imnetam  7,  at  iavü.  — 
499:  affata  8,  st  äff.  —  529:  nee  1,  6,  7,  8,  st  neque.  — *  542: 
mättUa  7,  st  gentit.  -*-  547:  adoerie  7,.  at  av.  — '  556:  dii  1,  sC 
dei.  — -  564:  vorjasgue  --  aeeUie  6,  st  Tarioq.  —  aestu«  —  586:  ••- 
lern  6,  7,  at  Incem.  — -  591:  iiMl7,  st  ait.  —  605:  porealeai  S,  st 
patremq.  —  642:  oe  8,  st  et  —  690:  ieao&ot  1,  at  laravit 

V,  6:  /erenal,  stfor.  -^  16:  et  7«  at  ac  —  17:  turne  8,  st 
nan.  —  21:  tomieai  8,  at  contra.  -<^  63:  quot  7,  st  qnoa.  —  79: 
ot  7,  st  ac;  —  83:  non  6,  st  nee.  —  92:  nirstMii  8,  st  ..na.  *— 
99:  remieio  1,  st.  ..soa,  und  in  C.  7  fehlt  que.  —  108x  psvulii  1^  st 
•  •ti.  —  114:  reftttt  8,  at  remis.  *—  135:  olea  7,  st  oleo.  — -  151: 
pfNaJs  6,  wahrscfaainl.  ohne  que.  —  205:  vertiee  6,  st  marioi 
ac  1,  7,  st.  in.  — -  231:  quod  1,  st  qnia.  —  278:  refarilat  8,  wL 
tantat  •—  290:  cons.  m  aiedio  6,  st  cons.  medium.  -*-  299s  Jnmdimr 
1,  st  .«dio.  — -  3l4:  hae  fehlt  in  C.  1;  ausserdem  eaiitaaipCaa  7,  et, 
content  —  319:  Jhiai.  7,  st  fulm.  —  327:  tpsa  8,  at  ..ami«  — 
396:  que  fdilt  in  C.  8.  -—  421:  ftuaiero  8,  st  ..ria.  —  422s  f« 
fehlt  in  C.  8.  ~  464:  et  6,  7,  at  ac  -*  466.  Dieaar  Vom  f^Jt  ia 


C.  8/  JBMhey  iMsmerkt  Reo.  eni  Iflr  alle  Mal,  dasa  et  die  Aaskunüig 
einzelner  Verse,  wenn  dadurch  der  Sinn  und  Zasammenliang  des  Uebrl- 
gen  serstort  vfird,  nicht  angefilirt  hat  — ^  474:  vvBkit  8,  st.  Tosque 
haec.  — -  500:  time  8,  st  tum.  —  505:  irtmmt  6,  0t  timuit  — '' 
513:  iwm  rapide  8,  st  tum  rapidns.  —  528:  ermem  voUtantia  8«  st 
crinaniiae  ▼olaatia.  -—  529 :  ottom'fisgiie  1 ,  in  den  übrigen  Codd.  fehlt 
gu€*  -^  532:  etl,  7,  st.  ac.  —  557:  ewmua  —  praefina  7,  st  Cor- 
nea —  praefixo.  •*-'  597 :  longi«  8 ,  st  longam.  —  641 :  ir^fessma  7, 
at  intens.  —  ebendas.  primum  8,  st  ..ma.  —  650:  Beroen  dudum  8, 
9t.  dad.  Ber.  •—  660:  cum  tiamant  7,  st  concl.  «—  663:  et  per  7,  st 
per  et  •—  669:  neque  1,  st  nee.  — •  756:  dornt»  6,  8,  st  ..mos.«*-* 
761:  addiiuB  8,  at  ..tnr.  —  765.  Dieser  Vers  folgt  in  C.  8  auf  den 
folgenden.  Anf  ähnliche  Falle  ist  die  zu  ts.  466  gemachte  Bemerloing 
*  aasnvenden.  — *   776:  fudit  6,  8,  st  fand.  —  786:  nan  7,  st  nee. 

—  827:  sie  1,  st  hie.  —  848:  ve  1,  st  que.  —  866:  ttinc  8,  st  tum. 

VI,  41.  Vor  Teuoros  stdit  et  in  C.  7.  —  137:  auraiis  folih  et  I. 
jit  «*  8,  st  aureus  et  fol.  et  1.  t.  —  l40t  aperta  6,  st  operta.  — • 
148:  no»  8,  st  nee.  •— >  149:  ejrommem7,  st  ..mnm.  — -  150:  tn- 
festatl,  st  incest.  -—  167:  pugnana  8,  st.  ..nas.  — -  197:  ajfatfis  7, 
8,  st  eff.  ^-m  ebenda«.  „€.  6..  Gloss.  JHva  potcM.^*^  -^  246:  imposuit 
7,  st  imponit  —  262:  affata  7,  st  eff.  —  279:  adverwm  7,  st 
..so.  -^  303:  auhvertat  7,  st  subrect  —  330:  stagna  adm.  7,  st 
sidm.  stagna.  •*«  386:  pedes  8,  st  ..em.  -^  415:  ineolumes  1,  6,  7, 
st.  ..mit.  -^  432:  uma7,  st  ..am.  —  439:  eohaeret  8,  st  coercet 

—  464:  kihorem  8,  st  dolorem.  -—  469:  tn^os  7,  st  fixos.  —  484: 
Cereri  ohne  que  7*  -—  485:  «dA«o  e.  8,  st.  etiam  c.  — -  514:  et  ge- 
rmma  7,  st  eger.  -«*  516:  intuLitJ,  st  adt  —  520:  funo  7,  st  tum. 

—  534:  dotmu  7,  st  ..mos.  —  553:  «ft6,  7,  st  et  «—  614:  er- 
jicnihBit  8,  wie  Einige  lesen  vollen,  st  exspectant  '^  678:  dein  1, 
0t.  dehinc.  -*-  684:  is  7,  ohne  que,  '— «  •685:  äUtcres  7,  st  .«is.  — 
688  s  dirum  7,  st  dar.  ^-  726:  «mit  7,  wahrscheinl.  st  iatns.  -— 
777:  fiiimme8,  st  nom.  -^  815:  etjoai  7,  st  et  iam.  •—  840:  Mhi^ 
lU  1,  7,  8,  8t.  ..11.  —  842:  reUnquet  7,  st  ..quat  —  862:  tue. 
/sr.  1,  6,  st  for.  inv.  —  863:  et  fehlt  in  C.  7. 

Vn,  3:  Bede»  8,  st  ..em.  — -  13:  ador^  7,  st.  odor.  ^«  15t 
Muc  1,  st  hinc  —  28:  tonst  7,  st  .»ae.  •—  81:  midiue  8,  st'.^ta. 
——  32:  permnipit  8,  st  pror.  -«  48s  Fauni  6,  st  ..no.  —  54:  es 
S,  st  e.  -*-  61:  primam  7,  st  ..as.  —  71:  proplerea  7,  st  praet. 
— -  78t  dtsftt  8,  st  Tisu.  —  ebendas.  fehlt  oe  in  G.  7.  —  79:  cotie- 
Aol  1,  st  ..ant  —  98:  ventcmt  7,  st,  ..ent  -—  99t  tn  7,  st  ab. 
,  *^  100t  fmM  7,  st  qua.  —  104:  orfres  7,  st  urb.  —  122:  ftaeo  7, 
0t.  hie.  —  128:  vo»  8,  st  nos.  —  137:  que  fehlt  in  C.  7.  —  141 1 
«tc  1^  st  hie.  —  149:  or6em  7,  et  urb.  — -  160t  Latinum  8,  st 
•  •norum.  —  ebendas.  Latnni  7,  st  Lat  »—  170:  ongiut.  7,  st  aug. 

172:  iignia  7,  st  silv.  —  174:  haec  7,  st  hoc  —  206:  Ate  8, 

•t  hif.  —  219:  quae  7,  st  Jove.  -—    223:  uirt^.  7,  st  uterq.    — ^ 
^27:  lafeiva  8,  tt  in  medio«  -«-  240s  hte  6,   7,  st  iiiac.  —  254i 
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forfes  69  tt  ..em.  »-«  255:  mmc  69  9t  kanG«  — >  261s  ntihk  8,  fi 
▼ob«  -*-  264:  9oino$q.  8,  it  ..vaq.  —  S66i  erat  6,  stcdt  —  ^4: 
f#i(tit  7,  tt  eff.  —  284:  LaUm$  8,  vt.  ..«i.  *-  2d9:  m/eM«  8,  ft 
lilfcffta.  —  804:  pan  8,  «t  Man.  —  316:  et  8,  st  «t.  —  317: 
miki^aede  7,  st.  mtooeAe.  -—  330:  «I  8,  st  «c.  —  334«  ve  fehlt  in 
C.  7.  —  337:  «ftt  numina  8,  «t.  tibi  noni.  —  348:  pemuferoC?,  st 
pertmsceat  — «  352^  coItiMi  7,  st  ..ber.  —  371:  reputattir  69  it 
Tepet  —  373 :  expnrte  8  >  st.  expmrta.  •—  374 :  gice  f eUt  in  C  7.  — 
677:  fuH  6,  st  'farit.  —  381:  eurvatua  8,  st  ..tis.  ^-  385:  Imum 
8,  st  nnm.  w.  387:  «oeem  8,  st  natam.  —  898:  mttmtai  iMtoeS, 
St.  sustiiiet  Bc  n.  —  402:  fliotnnn  st  7,  stinfltenit  —  408:  Jkac  8, 
St.  hinc.  —  <$bendas.  detoüitur  6,  «t  dea  toll.  —  418:  cma  8,  st 
tum.  —  425:  et  8,  st  i.  —  428:  mitH  1,  st  Inssit  -^  430:  lottt 
8,  8t  laetiis.  —  451:  edidit  8,  st  add.  —  452:  vai  quam  7,  «u" 
quam  T.  —  466 :  cÄi«  1 ,  st.  ater.  —  471 :  -giic  fehlt  in  C.  7.  — 
473:  forma  6,  st  ..mae.  —  476:  TeucWt  6,  st  ..os.  —  509:  «•- 
nettes  7,  st  ..tis.  —  510:  flndehai  6,  st  soind.  — -  519:  quam  8,  st 
qua.  — -  530:  cum  Burgit  7,  st.  cons.  —  543:  sterbt  im  Texte' coim»- 
xa  9  yrozß  die  gevdhnticbe  Lesart  amvexa  in  den  Noten  als  VariaBt« 
beigefügt  vird.  —  551 :  st  8,  st.  ut  — >  555:  xeldnrani  7,  st.  . .  breot 

—  565:  aretum  1,  st  atnim.  —  568:  soevo  1,  8,  st  ..tL  —  56;*: 
Toptdo  7,  st  rnpto.  —  571:  Uvabit  6,  st  ..bat  i— >  679:  tmaume  7, 
'St.  lim.  — «  591 :  rerum  6 ,  st  Terum.  —  593 :  in  ouros  8 ,  at  ümm^ 

—  605:  ne —  ne  8,  st  Te  —  ve.  —  610:  adtittit  6,  st  abs.  —  611- 
aH  tibi  8,  st  hos  u.  •—  625:  an  onmes bangt  C  7  que  an*  — -  633- 
hinc  omn.  7,  it  liuc  o.  —  «677:  eoedtmt  6,  st  ced.  -^  686:  cwiu 
89  -st  cnrrns.  —  691:  et  1,  ^.  at  —  701:  omnia  I9  st 
710:  gens69  st.  iiigens.  —  773:  stdit  die  sinnlose  Lesart 
Texte ,  and  die  richtige  fiümlne  wird  als  Variante  angefäbit.  — -  777 : 
ttiimtns*89  st  nonu  •—  778:  et  tarn  8,  st  etiam.  — 

TIII9  17:  HC  7,  st  ant  —  37:  quin  8,  st  qoL  —  39:  tAaük 

7»  st  abs.  — -  48:  eondit  tlaro  6,  st  clari  condet 65:-Aaec  7,  6t 

hie.  -—  71 :  ,undae  -6  9  st  unde.  — .  107 :  vtque  8  9  st.  atqae  ;  jrs«« 
conjicirt  Heyne.  —  119:  leios  7,  st  lect  —  122:  jporente  1,  st 
. .  tem.  -—  134 :  otfctor  et  or&fs  1 ,  st.  nrbis  et  auct.'  —  145 :  mot%Ji 
89  st.  limina.  *—  l49:^gt  C.  7  est  nach  iupra  liinio.  ^-  150:  <^ 
89'Stat  —  158:  setzte.  7  et  tot  Sadmtlna  liinzu.  —  199:  saomt« 
7,  st  Tomens.  —  227:  ^sefehlt  in  C.  7.  —  266:  C*  7    hugt  r^ 

an  terribOeM. 287:  nee  8,  st.  hie.  —  903:  ümina  7,  st  nanua.— 

823:  totns  I9  st  tat  —  350:  ttmeftont  I9  «t  trem.  —  371:  ^C.  ^. 
duro^  61.  diro.^^  —  300:  dolsrem  89  st  labor.  —  394:  fefiwr  €.  i^. 
st  fAtttr.  —  407:  vt  7,  st  nbi.  —  409:  €akdhi99e  Mümvm  1»  «&. 
tenniqae  Min.  —  454:  hie  7,  st.  haec.  -—  464:  montffiM  8,.  at.  nw< 
neris.  -^  474:  muros  8,  st.  ..mm.  —  475:  C.  7  h&ngt  qme  wm  p«- 
pulo9.  -»  ebendas.  regi«  7»  st  regnis.  —  488:  et  seist  C.  6  T»r  ic«- 
ga  hinzu.  <—  497:  cum  deasoe  7»  st  cond.  — -  549:  onme  1 9  at«  antni. 

—  554:  or&em8,'St  «irb.  -^  595:  intaukutßy  st  lend.  — *•  e03:  <: 
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feUt  in  C.  7.  —  670:  Becretta  7,  st.  ..toi.  —  676:  a  setzt  C.  7  ror 
Marte  lunzn.  — ^  680:  tu  fehlt  in  C.  7.  -—  681:  patfum  8,  «t  pa- 
trimn.  *—  685:  Phariü  1,  wieHeinslas  conjidrt,  st.  oorti«;  letzteres 
ist  jedoch  riel  vonfiglicheir;  —  701 :  ae^ore  8,  st.  aethere.  •*—  720: 
Itmiiiie  7,  st  lim.  —  722:   vicfo  8,  st.  «.ctae.    — -   727:   hicomus  7« 

IX,  3,  dttiit  8,  st  tum.  -—   8:  reeepta  1,   st.  relicta*   —  19: 
dira  7,  iFahncheinl.  St  dara.  —  22:  affatwl^  st.  eff.  —  30:  oKm 
8,  st. '..tos.  — •  51':  iuvenU  7,  st.  ..es.  —  71:  gue  fehlt  in  C.  1; 
He^e  wüiAcht  es,  oonGthigelr  Weise,  weg.  -—86:  qua  6,  st  quo. 
—  97 :  nach   deo  fugt  'C.  7   egt  hinzu.    —  ebendus.  pramina  7 ,  st 
perm.  — >  128:  l^ic  7,  st  bis.  -—  137:  accingere  8,  st.  exsdndere. — 
155:  detullt  6,  st  dLtt.  —  157:  leett  7,  st  laeti.  —  175:  iimendum 
7,'  st  tuendnm.   —  213:  sie  1,  st  sit  — ^  230:  cum  8,  und  func  7, 
st.   tum.  —  233:  ducäre  1,   7,  st   die.    —  242:  his  7,  st  hie.  — 
253 1   reor  7,  st  rear.  •—  269:    egtium  6,  st  equo.  —  271:  timc  8, 
st.    nunc.  ^*  323:  de  7,  st  te.  — -  343:  Perf.  ac  stemit  müUam  sme 
nomine  plehem  8 ,  st.  Perf,  ac  multam  in  medio  sin^  nom.  p1.  —  eben- 
das.  eaedem  1,  wahrscheinL  für  p2c5etn.  —^  350:  exitat  7,  st.  inst.  •— 
365  :  tune  1,  st. tum.  —  367:  promUsi  8,  st  praem.  —  380:  hahi- 
tum  1,  st  abit  —  397:  e<  fehlt  in  C.  7.  —  4l2:  ubique  7,  st  ibiq. 
i—  418:  liln-avit  7,  §,  st.  ..abat  —  421:  qua  1,  st  quo.  —  467. 
Dieses  Hemistichlon  scheint  dem  voAei^ehenden  Verse  in  C.  1   vorge- 
setzt zu  sejn.  —  472:   minus  7,  st  nimis.  -^  474:    iUabiiur  7,  st 
allab.  —  475 :   misefae  iubituM  8 ,  st  sub.  mis.  —  481 :   nunc  7 ,  st. 
bunc.  —  487:  qüe  7,  st  ve.  —  498:  ßexu  7,  st  fletu.  —  499:  et 
1,   et  it  —  523:    et  7,  St  ät  —  543:  eonfiaüs  7,  st  <!onfixi.  — 
570 :  igneni'8,  St.  . .  nes.  —  578  :* est  ist  am  Dnde  hinzugesetzt  in  C. 
7,8.  —  579:  addiia  6,    st  abd.  —  590:   incendisse  1,   st  int  — 
595 :  JUs  7,  st  is.  —  603:  in  C.  7  ist  que  an  flotos  angehängt.  — 
638:  fimc  7,  st  tum.  —  663:  animts  6,  st  ..mas.  —  669:  fugt  vor 
guam  C.  6   aut  hinzu.  —  670:  attri»  1,  st  austr.  < —  677:  et  7,  st 
ac.  —  678:  ac  1,  st.  et  —  68Q:  ripoM  7,  st  ..is.  —  701:  fiman- 
tetn  8,   st  spum.  —  702:  tunc  —  cum  7,    st  tum —  tum.  —  705: 
cuin  toTia  7,  st  cont  •—  708:  ierga  7,  st  menibra.  —  712:  ruifia 
8  ,    st  ..nam;  und  puncto  7,  st.  ponto.  —  741 :  quae  8,  st  qua.  — 
74A'  adnexui  1,  st  adnix.  «—  765:  pälma  7,  st  parma.  —  769:  de- 
xtro  7  t  st  dexter.  —  783:  o  cive$  et  vestris  7,  st  et  vestr.  o  cir.  — 
794 :  cedit  rttro  8 ,  st.'  retro  redit  — '  796 :  copfens  1 ,  st  cnp.  und  et 
S^    st  est  —  812:  fuhninibus  8,  st.  fulmineus. 

TL^  8:  in  fehlt  in  C.  6.  —  14:  tttfie  7,  st  tum.  —  41 :  C.  6 
W^gt  que'zn  medias,  •—  62:  tune  1,  st  tuiki.  "^  79:  90cios  8,  st  so- 
c^^rros.  —  84:  äUquodßf  st.  ..quid.  •—  97:  vario  oiBenau  8,  st  ass. 
v-cax.  -—  100:  tttftc  7,  st  tum.  —  103:  tune  7,  st  tum.  —  116:fime 
7y  st  hie  -^  157:  sübducta  7,  st.  sttbitfncta.  -»  190:  tuorum  8,  st. 
sc^vor.  —  254:  propinqua  8,  St  ..ques.  —'292:  creieente  6,  st  ..ti. 
315:  eMcttotf  8,  st  ezsectttm.  — '619:  Inno  1«  st  leto.  —  322: 
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tiumesS»  flt.  inerte«.  —  333:  nunc  nuUum  I,  6t  non  nlL  ^  34?-. 
iunc  7 ,  st.  tum.  —  352 :  decurrit  1 ,  Bt.  acc.  •—  355 :  Arne  luciic  iüi« 
7 ,  8t.  hi  nunc  illi.  —7  381 :  velUt  dum  magno  1 ,  st.  magno  velL  dum 

—  382:  fixit  7,  6t  lig.  ^  383:  recepit  8,  st  receptat  —  404:  se- 
mianimtu  7,  st.  ..mb.  —  444:  cessanmt  8,  st.  cessernnt.  —  4?f: 
metam  7,  st.  ..as.  —  481:  vesirum  8,  st  nostr.  —  482:  €i  7,  ft 
Bt  —  483 :  habeat  8 ,  st  obeat.  —  493 :  est  hat  C.  1  nach  tuK^ 
-—  496:  exonimi  1>  st  ..mem;  Heinsius  wollte  ejnmtino,  wodordi  dk 
Stelle  matter  würde.  —  522:  tubüt  iremehunda  7,  st.  snbit  at  tresL 
*-—  534:  haec  —  haec  7,  st  hoc — hoc  —  536:  oroat»  6,  st.  orantk 

—  554:  et  fehlt  in  C.  7.  —  556:  hoc  7,  st  haec  —  583:  Hie  '. 
stlate.  —  586:  ot  1 ,  st  ut  —  594:  fatur  1,  st  ..toi.  —  61) 
€8i  bt  am  Ende  des  Verses  hinzugefügt  in  C  8.  *—  611:  Iwii  8,  < 
cui.  —  615 :  nunc  pugnae  8.  •—  628 :  ot  7 ,  st  et  —  647 :  imc  T. 
st.  tum.  —  666:  ingratta  rerum  ignarusfue  8,  st  ignaras  vernm  u- 
gratnsq.  —  674 :  cadentem  8 ,  st.  , .  tum.  •—  690 :  gue  fehlt  in  C.  7. 

—  691:  fifta  7,  st  uni.  —  715:  Tiastam  7,  st.  ..as.  —  734:  es- 
currit  7,  st  occ  — :  767:  ponit  7,  st  condit  —  791:  iua  «f  7,  ?l 
tuaque.  —  807:  possint  ut  7^  st.  ut  poss.  —  814:  otctori  8,  st  duc* 
-—  838:  propenaam  7,  st.  propexam.  —  847:  per  8,  at  pro,  qc^ 
succurrere  7,  st.  succedere.  —  889:  golvere  7,  st.  vellere« 

XI,  3:  praecipitent  8,  st  .  .  ant  •—  15:  haee  8,  stet,  —  tT* 
ogit  1 :  st  ait,  und  gressus  8,  8t  •  .  um.  •—  3^  boipiciiw  7,  st  «««p 

—  49 :  inanis  7 ,  st.  . .  m.  —  54 :  11»  1 ,  st.  hi.  —  55 :  ac  7 ,  st  »: 
-^  623  iniersint  patriis  7,  st  intersintque  patris^  ——  66:  oHtdn  S,  s. 
obtentu,  und  inumhrat  7,  st  .  •  ant.  —  80:  hostem  6,  st.  . .  es. — y' 
veniam  7,  st  . .  nia.  —  ebendas.  hoc  7,  st  haec.  —  111 :  viviteqtu^^ 
et  7  j  8t  equ.  et  w.  —  1153  7uerat  Tumum  8,  st  Tum,  fit.  —  1- 
Iunc  7,  st.  tum.  —  125:  te  coelo  8,  st  coelo  te.  —  145:  vemiunt  7,  <- 
.  .iens.  —  157:  dira  7,  st  dura.  — 167:  gnatum  6,  7,  8,  at.  mt  — 
168:  iuvahat  7,  st.  ..bit.  — •  173:  arrM7,  st.  armis;  jenea  'wv1l^^' 
Heinsius,  ohne  zulänglichen  Grund.  —  181:  gruifo  8,  st  nato.  —  I^* 
in  7,  St.  it  —  194:  an  gtOetü  ist  in  C.  8  juc  angehängt.  —  207.  1^- 
ser  Vers  fehlt  in  C.  7.  —  213:  ore  1 ,  st,  urbe.  —  220 :  äoc  7 ,  et- h»^' 

—  249;  proferimus  8,  st  praef.  —  278:  impellcre  1,  und  pelhlK«  T, -- 
Impellite.  —  299:  Ireptdantt6tis  7,  st  crep.  Ahet  BirepidanMms  ^  «=- 
als  Abweichung  andrer  Codices  angeführt  wird,  ist  Iceinetw^tss  Lr»«' 
sondern  nur  ein  Vorschlag  von  Heyne.  — -  315 :  adhäwe  1 ,  st . .  l^-' 

—  319:  poscimt  8,  st  pasc.  —  327:  undaa  6,  st  ..am.  —  331:  i' 
Una  8,  st  ..nos.  —  333:  ehuria  6,  st.  eboris.  —  354:  tmnis  S.  - 
nllins.  —  383:  elo^um  7,  st  ..quio.  —  401:  «ec  7,  st.  ne.  - 
408:  tälem  animam  8,  st  an.  tal.  —  441:  $ecunäU  7,  st.  ..du«.  — 
450:  decedere  8,  st  descend.  — •  460:  consiUum  6,  8,  st  coac —  4  - 
Aue  7,  st  duc  —  465:  late  8,  st  ..tis.  —  473:  profodiw/i  S.  • 
praef.  —  494:  e^onmt  1,  st  equar.  — -  500:  naOata  rd/^uV  5.  • 
imitata  relictis.  —  501:  timc  6,  st  tum.  —  530:  ratione  8^  st-  ^ 
gione.  539:  viriaque  tuperkU  7,  st  Tiresq.  auperbas.  -~  545:  pck^- 
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,  ü.  prent.  —  545:  coftice  8,  vt  subere.  —  599:  mme  7,  Bt  nu- 
iTo.  —  609:  in  C.  t  ist  9tte  an  w&ito  angehängt.  —  612:  TyhermuB 
,  lt.  TyirBennf.  —  628:  lahu  1,  it  lit  —  648:  et  8,  «t  at.  — 
r*.  /teWo«  8,  8t  ..des.  —  706:  aequel,  st  aeqno.  —  750:  et  1, 
a.  —  752:  exii  7,  st.  hacrit  —  754:  que  scheint  in  C.  7  zn  feh- 
1—761:  cimimiit  1 ,  8,  st.  circuit  (et?).  —  793:  cadit  8,  st 
dat  —  803:  excitom  8,  st  exsertam.  —  820:  iunc  7,  ft.  tum.  — 
5:  profer  8,  st  pcrf.  —  839:  cumulatam  7,  st  molCatam.  —  841: 
?o  «mtiin  7,  st  nim.  v.  —  847:  inuUam  7,  st  inultae.  —  850: 
^hm  6,  st  terreno.  —  857:  tum  iqu€%)  8,  st  tunc.  —  858:  au- 
iB  7,  St.  ..ta.  —  866:  Uttore  8,  st  pnlvere.  —  892:  et  1,  st 
i  jene«  schlägt  Heyne  Tor,  —  913:  feasus  8,  st  . .  os. 

XII,  10:  tune  6,  7,  st  tarn,  und  inquit  6,  st  infit  —  11s  ml 

ft. nihil,  —  46:  et  n^rat  6,  st  cxs.  —  53:  occulet  7,  st  ..lat 

:6:  movebat  8,  st.teneh.  —  65:  ignea  7,  st  ..em.  —  75:  hio 

il  hacc.  —  76:  rc/cr«  7,  st  refcr.  —  98:  reserare  8,  st  lacer. 

^00:  ferro  eaUdo  1 ,  st  cal.  f.  —  109:  obUOa  8,  st  ..to.  —  135. 

»wVcM  fehlt  in.C.  8,  und  st  tum  hat  C.  7  tune.  —  l4l :  abrepla  8, 

er.  —  149 :  video  iuvenem  imparilnta  concurrere  ieUa  6 ,  st.  iuv.  imp. 

ronc.  fatis.  —  161,    C.  8  setzt  cum  vor  ingenti.  —  171:  fragraat 

it  flagr.  —  192:  arva  8,  st  arma.  —  195:  haec  p.  1,  st  sie  p. 

^00:  $anat  8,  st  sancit  —  232:  it^esta  7,  st  infensa.  —  251s 

^'»  8 ,  8t  ItalL  —  265.   Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  —  276 :  extert- 

t  cffond..—  280:  Äie  7,  st  hinc. —  303:  implexo  7,  st  impres- 

—  320:  abacta  6:  st  ad.  —  353:  timc  1,  st  hunc.  —  359:  pe- 
6,  st  ..sti.  —  407:  propius  pugna  est  7,  st  propiusque  malum 

—  415:  dum  7,  st  cum.  —  419.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  — 
In  C.l  ist  vero  nach  tii  eingeschoben.  —  474:  evolat  7,  st.  perv. 

*.  gerens  8 ,  st  ferens.  —  482 :  lange  1 ,  st  longa  oder  magna. 
10:  venienttm  7,  st  ..tem.  —  518:  cireim  cui  1\  6,  7,  8,  st 
lirt.  —  5iJ:  petentum  7,  st  pot  —  530:  reges  ductam  6,  st  re- 
ue actum.   —  532:  effudit  6,  8   und  offendit   1,   st   effund.  — 
inctrtwtt  6,  7,  st  incept.  —    571:  velut  7,  st  .  .lit  —  582: 
',  8t  rumpi.  —  588:  fuso  8,  st  fumo.  —  590:  rumorifrus  8,  st 
üribns.  —    600:  furorem  7,  st.  malorum.  —   601.   Dieser  Vera 
'  in  C.  7.  —  605:  floree  8,  st  flavos.  —  630:  piigna  6,  8,  st 
lae.  ^-  654:  et  tumma  6,  st  summasque.  —  655:  aras  7,  st  ar- 

—  654:  germine  8,  st  gram.  — &  673:  Vertex  6,  7,  8,  st  rort 
fohit  1 ,  st  soIt.  —  689 :  setzt  C.  7  et  nach  eecum  hinzu.  — 
et  fehlt  in  C.  7.  —    713:  cum  6,   st  tum.  —  757:  rcspondent 

t  responsant  —  773:  lentam  7,  st  lenta  (in?).  —  787:  a  8,  st 

—  834:  patrumGt  st  patrium.  —  861:  iliadas  6,  st  ,.cas.  -— 

Cod.  7   setzt  zu  Anfange  des  Verses  lam  hinzu.  —'  901  ist  in 

so  corrompirt :  lUe  mccnu  festina  torquere  volehat,  —  917 :  tntemitl 

«L  Ti  tend.  —  922:  flwnine  8,  st  ful.  —  924;  ferii  8,  st  ferens. 

533:  udi  7,  st  ..lis.  —  936:  /ecirtl8,  st  vic.  —  946:  jtiefehlt 

.7.  —  947:  Am  8,  8t  hinc. 
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Zu»  Culex  ikd  nur  out  Cod.  7  TarianteB  «ngemcKkt  6:  CmUd 
«t  . .  €M,  —  6 :  empört  8t.  cnljp.  —  13 :  ftmetor  st.  faat,  —  1&:  Ses 
dectM  (AMteriae?') — pan  nmma.  —  17:  Uquo  st.  liqaSdo.  »—  26:  ^ 
7,  addit  (?)  Yentim:  Trüie  Jovis  ponitque  canü  mm  pagma  Mbm.*'  ^ 
27 :  9iiae  st.  quo.  -—  29 :  J&Atctikoat  fnorsens.  —  31 :  volimtfia  st . .  ae.  — 
36:  memorabäU  e. (fehlt  sl  ttU vor cert«t ?).  —  37 ;  iucefu st.  ..ds. —  40: 
aetherioM  stt.eas.  — •  42:  Cand.  ^ime  d.  —  43:  cnmim6iisroseit.— >44: 
ne  St.  et*  — -  47:  vaUdvM  (st  vaUilmg?).  —  48 :  ee{«rase  sL  celeres  c— 
SOi  tenera  st.  ..ro«  ^*  58:  oloda  st  docta.  —  61:  Juerii  st  ..riot 
-—  71:  ilbnn  st  ..um.  —  72:  degenU  fraude.  —  73:  yve  fehlt  — 
75:  ^ahsuiit  amnes  Tersmi  a  75  — 150.'*  «—  151:  ciodis  (st  de).  — 
163:  su&sjderit  st  ..deret  — >  164:  ohviam  st.  ..Tia.  —  170»  mattda- 
tor  st  ..tur.  —  171:  flammarum  mcmtae.  -*  172:  ctrca  st  ..cvb.^ 
178:  torgiiefrftir  st  torqnet  -<-  180:  «t  fehlt  -^  181  s  «enlerel  st  cofi> 
tenr.  —  185:  iaeta  st  kta.  -^  190:  de  traxU  (A  orhore  tnmcwm.  — 
192.  Dieser  Vers  fehlt  —  201 :  eis  tt  cit  ~  203.  Dieser  Veis  feUL 
— *  213:  erectus  st.  erept  —  215:  Charom$.  —  219:  ßagWBt,  —  2^ 
strdore  rt.  ..em.  —  228:  paridea  st  ..les.  —  229:  y^desiml ▼«m« il^:^ 
usqne  ad  306.'*  —  307:  se  viduot  st.  saeri  dacis.  —  308:  vidi  st  wi- 
dere. — «  309:  nece  signog  st  neces,  ignis.  —  3)1.   Dieser  Vers  fdhli- 

—  312:  Rhoei  st  BhoeteL  —    314:  appoiitw  q.   T.  oero«.    —  SIT 
flum.  St.  folni.  und  aed»tus  in  se  st.  edit.  altq*  —   323:  «edor  st  ntt 

—  324:  necftt  etvUus.  —  326:  eoernis  st  aTersos.  — *  S28i  Ircvr»: 
et  tremisc.  —  329:  iam  Oicini  st  iam  Cieonas.  —  332:  ^ik  fehlt-- 
334:  guod  st  quo.  —  342:  daiata  st.  dit  —  343:  Jrm  (st  arcwt) 

—  344:  adtmdofis  st  ad  undas.  —  345:  icto  st.  acta«  —  351:  »erciC- 
renit  •»  353:  Capkarea  st  ..rei.  -^  357:  «ident  st  ..dont  —  X: 
tßedüs  quaetiii  nmt  st.  medilsqae  siti  s.  —  359 :  gnod  st  . .  oa.  —  3u 
vraeio  tt,  Horatia.  —  361 :  mora  beüi  st  moritura  ramilli.  —  3üJ 
eiM  cessit/acto- st  cess.  cni  fr.  —  379:  vadis  et  Tan.  —  381:  nUm  ^ 
m  •  ras.  —  389 :  labentem  st  lat  — '  398 :  rubicundaia  rorsm  st  rahini'- 
da  colore.  —  399:  Spartanaque  m.  st  et  Spartica  m.  -^  400:  moi- 
eC^ — etil««  st.  hyacinthiis — Cilici.  -—  401:  orodaphne  st  xi^odod." 
404:  earumbo,  -—  40$:  Aocus  st  Boceh.  -*-  4ll:  forma  st  ..BBat  *- 
413:  vita  st . .  tae. 

Copa«  3:  Gfroeea  r.  mitreüa  3»  red.  metalla  7.  —  2:  croeole  3,^ 
crotalo.  —  5:  odctse  3,  st  ah.  —  6:  quin  3,  7>  st  q«am.  •—  ' 
S,  tirpphia  et  cot  -t  eorde  3,  und  Sunt  opia  7.  — -  8:  J9  trsoc&a  wb 
Msfrig.  3,  7.  —  9:  JBn  hie  M.  3.  —  10:  sonat  7,  and  camU  3.  ^ 
aonans.  —  12:  £|  frepidana  (welcher  Cod.?).  —  13:  ^.  e:  vioUu  r«»'^ 
d./.  c&orofii  3.  t—  15:  „C.  7  Tersus  hie  cum  seqneqtibiia  deast*"  -^ 
23:  tii^r«s3,  st  ..xt.  -<—  Sßi  deUcime  3,  ..cimn*  —  31:  *m  3,  (•< 
Sia9).  —  33:  /omosM  3,  st  ..sae.  *-  37:  pereat— curat  3,  at  ..» 

Moretom,  7t  fiiogue  denf^fue  3,  st.  quem  d^  und  (ueai 
st  laes,  qu.  «—  9:  veUthai  3,  7»  st  eel.  —  l^*  pranofli— 
mid  %M  pnma  9vbmi$iam  9.  -rr  H*  »»C?-   9  acrtf  ¥ii!pasfM,   |iffo 
^^^^^9  (Y)  ^aod  praeferendom  esset  lecttoni  Hejaiama.*^  (?  f  !!)-^ 
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im^brm  3,  wlu  eraMt,  — *  13»  fumm^rteeM  8,  st  toMlina -needunty 
und  ied  in*  7,  9,  8t.  tenebrae,  —  15:  clove  3,  st.  ..ti.  Hr.  J.  fügt 
bincvs  nQvaeritvr,  an  cknua^  nt  duBinntinun  cJoiMtila^  non  somatiur 
Bnbflantiye  ?  Sc.  „Und  der  Schlief  el  entsdilieMt  mit  yomichtiger  (saerst 
hinebgedniclEter)  SdUtetfe  die  Thäien.'«  —  17:  e«  7  (it.  hiae)).  — 
18:  oemrrU  3,  st  exe  —  ^:  utbi  utm  3,  st.  üxam,  und  9erväkit  9,  Bt. 
.  •  bat.  —  21 :  gerit  gemma  3,  st  locat  gemuioi ;  und  jSn»  9 ,  st.  fido. 
—  22:  9(0090  9,  st.  vSae.  —  23:  praeverUi—molmre  9.  —   26:  kio 

8,  st.  haec  «^  27:  trasad,  9,  st  tunsa.  —  29:  conttead»  st.  car- 
mina.  — ^  31:  Cjfdekd,  ^tele  7,  ScibaU  9.  INeselbo  Terschiedeo- 
heit  kehrt  jedes  Mal  bej  diesem  Namen  wieder.  — ->  32 :  jpatriam  tofa 
7,  st  tat.  patr,  *—  33:  colore  3,  7,  9,  st  ..rem;  ausserdem  fauica 

9,  waasu  Hr.  J.  bemerlct:  ^jt^fn  faugta^*  »•  34:  tcreii«  3,  st.  iacens.*- 
35 :  „C.   7  Glosf.  jilniitoe.'^  —  36.  Dieser  Vers  fehlt  C.  3,  7  und  in 
C.  9  steht  er  tot  dem  358ten  „C.  9  Cont.  rhu».  Glos«.  Alias  Wvm  ,  et 
melius,  quod  Talet  continuis  rivis,  sea  continnis  micturis.^  — -  38:  or- 
dere 3,  st.  adolere.  ^-39:  C.  3  schiebt  et  nach  iugtum  ein;  denlum  9, 
et.  iastum«  •«-  40:  mamct  3,  9.  -»  41:  hae  7,  st  at  «^  42:  fueccdtt 
nncerae  3,  st  suhsidit  sincera.  —— 43: /rumenlota — ttte3,  stemundata— - 
iUam;  Ivtic  3,  9,  st  tum.  —  44:  et  fehlt  3,  7,  9.  —  45:  ttmc  9, 
st  nunc  -—47:  grtme  3,  gremio  7,  t iitcr  gnimos  sporgit  salem.  Nattk" 
que  9.  —  51<  /ocum3,  st  loc,  und  aggerit9f  st.  ..rat  —  52:  „C. 
9  ptmgU^  Gioss.  gpatgU  Volcamu.^  —  54:  ,,C.  9  dopeai,  manu  prio- 
ri ojMm.^  — -  57;  damto  9,  st  ..ti.  — ->  58:  «ledio  gparo  9.    „Gloss.  a 
vevbo  tpargo  Tet  sparus,  tpari.^*^  -—   59:  fiuciB  3,    st.  fasc.  -—  63: 
vocmis  3  (st  Tariis?).  —  64:  Nil  Uli  d^fiüi-^esigatC.  (welcher  f).^-« 
66:  tiOiuf  7,  st  illnd ; ' £1  s.  e.  tttiiit  3.  —  67:  quo  7,  st  re;  Atme  3, 
st  si;  oosttle  phwieque  9.  —  68:  aratri  3«  9,  st  ..tro.  —  69:  eom-' 
IKmere  3,  st  dep.  —  70:  terra  3,  st  ,.rae.  —  71:  curat  9,  st  en- 
ra.  —  72:.  et  I.  3,  9,  st.  hie  1.  —  73:  violaeque  rvbehani  3,  st  inulae- 
qae  Tirebant;  nudoe  violeque  9.  —  74:  noin.  eap,  7,  9,  st.  cap.  nom. 
mtd  stier  9,  st  siser.  — «  76:  eirorum  9,  st  db.  —  77:  ,,€•  9  inter 
hunc  et  seq.  Tersum  addit:    Plurimaqae  itUra  »e  detradem  (detrudit) 
ocimitfMi  radi*.^  —   78:  ilroe  9,  st  hie   -^    82:  snente  3,  st.  mer- 
ce;   und    t^aciius  mercede    mae,  7.   "—   83:   arrea   9,    st   area*  «— 
84:  voltum  9,  st.  ..tos.  —  86:  totque  3  (st  tum  quoque),  tunc  7,9. 
•^^  88:  at  9,  st  ac.  —  91:  laetics  3,  st  ..tum.  —   92:  Clora  »de 
9.  —  93:  Iwie  9.  —  95:  buUum  8,   st  bnlb.  -^  97:   Aie  3,  ibis  7, 
et.  hiae;  qKrrgit--- o6e80  9,  st.  insperg. — ad.  —   98:  adoehäur  9,  st 
■dnc  — -  99t  imagme  3,  st  inguina.  —   100.  ßagtmntia  8,  7«  9,  et 
fragr.;    devfm  9,   st  dezterea.   — «   101:  cum  3,  st  tum.  -—  102« 
paUMm  9,  st.  paul.  —  103:  ex  9,  st  •.  —  104:  reeuUaat  8,  st  re- 
piign«  —  108s  aiamM  9,  st.  ..nu.  —  109:  areen»  3  (st.  furens).  — 
110:  lcmi«on9,  st  non  L  —  111:  leutusgue — orhem9,  —  115:  dig* 
d€m.  8,  9,  st  dem.  dig.  •—  117:  Omakd  et  9,  st.  oonstetul.  —  119: 
ree.  täetU  3,  et  laetns  rec.  •—  120:  Sietth»  8,  SgmUu  1  i  .SdflNilw9. 
DiMelbe.Veiiakiedeiiheit  findet  auch  IriIm«  statt 
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Für  die  drey  letzten  GedidiAe  bat  der  Sehtrftbm  der  Her- 
ausgeber zwar  Manches  gethan;  doch  bleibt  immer  noch  Tieies 
durch  Hidfe  bisher  unbenutzter  Handschriften  zuTerbesaem  übrig. 
Hier  ist  zwar  jede  Gabe  wülkonunen ;  und  Rec*  hat  es  sich  da- 
her nicht  verdriessen  lassen,  auch  die  offenbarsten  Fehler  mit 
abzuschreiben;  dennoch  muss  er  bekennen,  dassnach  seiner Ue- 
berzeugung  auch  hier  die  Ausbeute  sich  auf  Nichts  redocirt;  man 
müsste  denn  den  Umstand  geltend  machen,  dass  CuL  182^  wel- 
cher, wie  man  auf  den  ersten  Blick  bemerkt,  herausgeworfen 
werden  muss,  im  Codex  des  Hrn.  J.  fehlt;  und  dass  imMoretum 
TS.  23  Cod.  9  Hejne's  Conjectur  zu  bestätigen  scheint.  Neues 
Licht  für  diese  verwahrlosten  Gedichte  ist  von  der  Bearbeitung 
derselben  durch  meinen  Freund  und  Coilegen,  Hm.  Dr.  Silli;, 
zu  erwarten.  Unter  den  6  Codd.  fiir  den  Culex,  11 — 12  für 
die  Copa  und  .18  für  das  Moretvm,  welche  zu  Paris  u.  a.  O.  tob 
ihm  Terglichen  worden  sind,  haben  mehrere  einen  Torzo^chen 
Werth. 

Rec.  hat  keine. Mühe  gescheut,  um  ein  Buch,  dessen  Benr- 
theilung  mit  zwey  Worten  des  Catull  abgemacht  werden  konnte. 
so  genau,  als  möglich,  in  seinen  Terschiedenen  Beziehon^es 
durchzumustern;  er  ist  aber  auch  dadurch  zu  der  Uebetsengua; 
gelangt:  wenn  es  der  Critik  zustände,  ein  Werk,  welches  der 
Würde  der  Wissenschaft  eben  so  unangemessen,  als  bey  w^etterer 
Verbreitung  schädlich  wäre,  ein  Werk,  welches  die  Deutsche 
Philologie  in  den  Augen  des  Auslandes  beschimpfte,  wenn  eia 
solches  Werk  zu  Ternichten  der  Critik  erlaubt  wäre,  so  muä&te 
dieses  Verdammungsurtheil  den  Jäck'schen  Virgil  treffen! 

Philipp  Wagner. 


Des  Gratius  Faliscua  Cynegetieon  oder  Jagd^e- 
S  ang  [f]  lateinisch  and  deutsch  herausgegeben  von  F.  C.  G.  PtdeL 
Grosshenogl.  S.  Schulrath  und  Professor  am  GynmasiiuB  ia  E*se- 
Bach.  Leipzig  in  der  IIahn*schen  Verlagsbuchhandlung.  1826L  W  a- 
41  S.  4.  12  Gr. 

TT  enn  Ton  einem  Schriftsteller  eine  Uebersetznng  na  Ihrer 
selbst  willen  erscheint,  nicht  als  Nebensache,  zu  £rreiclning  ir- 
gend welches  anderweitigen  Zwecks ,  so  wird  entweder  die  Föns 
oder  der  Gegenstand  denScliriftsteller  hinlänglich  für  eine  aolrk^ 
Ehre  empfehlen  müssen.  Beim  Gratius  ist  dies  nicht  der  FaiL 
Denn  den  Gegenstand  haben  andere  gründlicher  behandelt,  (aber- 
dem  ist  das  Gedicht  unTollstandig^)  und  die  Formbeweisl  den 
aufmerksamen  Beurtheller  sehr  leicht,  daäs  dies  nicht  jener  Grt- 
tius  sein  könne,  dem  Ond  Unsterbliclikeit  Tersprach.  JNicbl  mss 
dasa  er  einen  so  reichen  Gegenstand ,  so  bewegt  Ton  dem  bnnte- 
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iten,  ifthrigsten  Leben,  beinah  nur  Ton  der  nnfrnchtbarsten, 
technischen  Seite  anf^^efasst  hat,  fiondem  anch  dureh  diesen 
Tlieil  tnndet  sich  der  Vers  schwerfillig  nnd  mühsam ,  nnd  mali 
fühlt  fast  Überali,  dass  unbeholfene  Befangenheit  der  Sprache  und 
geistige  Armuth  ein  wenig  rhetorischen  Schmuck  kaum  auftreibt 
und  ungenügend  verbindet.  (Der  Herr  Uebersetzer  hat  in  einer 
kurzen  einleitenden  Vorrede  alle  diese  und  ähnliehe  Untersuchun- 
gen ganzlich  auf  sich  beruhen  lassen ;  wir  lassen  wiederum  die 
mancherlei  Wunderbarkeiten  der  Vorrede  auf  sich  beruhen.)  Al- 
lein ausser  diesen  Gründen  gegen  einen  Uebersetzungsrersuch, 
die  Tielldcht  individuell  sind,  und  nicht  können  aufgedrungen 
werden,  liegt  ein  andrer,  dringenderer  in  der  Verderbtheit  des 
Textes.  *  Der  Verfasser  gibt  sie,  und  wie  könnte  er  änderst  bei 
Gratius  zu ;  er  kann  sie  aber  unmöglich  hinreichend  wahrgenom- 
men haben,  sonst  hatte  er- die  Uebersetzang  unterlassen,  oder 
wenigstens  zugleich  eine  Textesrerbesserung  versucht;  ja  hatte 
er  die  Schwierigkeiten  einer  Uebersetzung  überhaupt,  und  ^es 
Gratins  ins  besondere  sich  nur  ein  wenig  deutlich  gemacht,  hätte 
er  Achtung  vor  dem  Publicum,  so  musste  er  vorbereiteter  auftre- 
ten oder  gar  nicht.  Allerdings  findet  sich  kein  Werk  des  Alter- 
thums  ohne  bedenkliche  Stellen;  verdunkelt  aber  die  Vederbtheit 
den  Zusammenhang  des  Ganzen,  oder  längerer  Abschnitte,  oder 
kehrt  sie  in  Einzelnhciten  so  oft  wieder,  dass  man  nur  stolpernd 
und  drehend  zum  Ende  gelangt;  so  ist  ein  solches  Werk  fürsEr- 
frte  unübersetzbar.  Gratius  ts^  nicht  selten  unverständlich,  dass 
er  es  aber  in  der  TJebersetzmig  fast  immer  ist,  darf  man  nicht 
Ihm  beimessen.  Ein  einsichtsvoller  Erzieher  pflegte  über  nichts 
heftiger  zu  ergrimmen,  als  wenn  ihm  seine  Schiller  ohne  Anstand 
Unsinn  vorübersetzten.  Erhielt  dies,  mit  Recht,  moralisch  für 
höchst  verwerflich. 

Für  den  Beweis,  dass  der  Herr  Uebersetzer  gänzlich  un- 
fähig zu  einer  Bearbeitung  des  Gratins  sei,  erbltt'  ich  mir  die 
Geduld  des  Lesers  nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  für  einige  beson- 
ders auffallende  Verstösse.  Da  die  Uebersetzung  mehr  Raum  ge- 
braucht hat,  als  der  Text,  wird  die  eingeschlossene  Verszahije-^ 
ne  bedeuten. 

V.  1 :  laetas  venantlbus  artes:  Dem  Jäger  erfreuliche  Kün- 
ste. Thomas  Johnson  konnte  ihn  zurecht  weisen. .  v.  8 :  nuda 
virtute:  mit  alleinigem  Muthe;  der  Begriff  der  unbewehrten 
Hülflosigkeit  fehlt  ganz.  v.  4  (4---5) :  vitaque  erat  error  in  omni : 
es  gab  nur  Irriges  Schweifen  in  jeglichem  Leben,  v.  1  (8 — 0): 
Hinc  omne  auxiiinm  vitae:  Von  ihr  enispriesset  dem  täglichen 
Ijeben  Allerlei  Hülfe,  ibid.  rectusque  reluxit  Ordo:  Es  er- 
glänzt die  richtige  Ordnung  der  Dinge,  v.8  (10):  et  conti- 
^as  didicere  ex  artibus  artes  Proserere:  Und  sie  haben  ge- 
lernt wo  hl  Kunst'  an  Künste  XU  knüpfen  Weiter  so  fort. 
v.%  (11 — 12):  huic  [hinc]  demens  ceddit  violenüa  retro:  Ziurüek 
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mmaitnk  %u  der  untersten  Stufe  Tolle  OemaUtkat* %l\ 
(14) :  tum  partes  quiaque  seculus  Exegere  8uaa ,  tetigitqve  i 
Stria  fioem:  JeAer  fordert  sein  TtwSL^  der  Fleüs  erreichet 
Xndung.  Diess  siad  4ie  eisten  Verse!  Zu  bemerken,  was  hier 
fiberali  schielend  übersetzt  sei,  wäre  unnöthi^;  kaom  denkbar  tber 
ist,  dass  Jemand  so  grundlos  unwissend  sei,  dergleichen  leichte 
Stellen  nicht  sra  verstehn.  Nor  der  schnödeste  Unfieiss  Tennag 
so  an  arbeiten,  an&ieden,  sechs  Füsse  irgend  wie,  durch  neun 
oder  funüsehn,  nach  Fischarts  Ausdruck,  ungefehrlich  obenkm^ 
wie  man  den  grindigen  etc.,  in  unser  Mutterlallen  über  oder 
drunder  zu  setzen.  Diess  bezeugt  auch  der  Bau  der  Verse,  ihre 
bequeme  Breite,  die  plattfüssig  alle  Grenzen  niedertretend  sich 
aus  einem  Verse  in  den  andren  hinüber  dreht;  das  leere  Wort- 
gefulsel(s.  oben  d.  tägUche  Leben,  allerlei  Hülfe,  Ordnung  der 
DingOy  zur  untersten  Stufe)  von  je(so,  auch^  noch^  daasuii,s.w^ 
das  oft  lächerlich  genug  wird,  wie  tb.  81  (80):  Sed  qnam  clan 
tois  etpingais  pluma  sub  armis,  Tam  moUis  tactu:  jiber  wie  bA 
und  riechend  die  fimim  ist  unter  dem  Jagdzeug  Dir^  o  Dian\ 
SO  weich  am  Gefühl;  unerlaubte  Elisionen,  wie  Dian\  verkünd 
dem^  weich*  Helden^  oder  Semidei:  Götter  zur  Hiäft*  zttr 
tlälfV  auch  Menschen;  unbedenkliche  Auslassung  und  Zuingung 
des  Artikels;  schielende  Ausdrücke,  wie  ts.  32  (S6):  mit  zehen 
eeknüpften  VoUigen  Maschen^  statt:  volle  zehn  Maschen,  t.  67 
174):  ceciditqueAncaeus:  Ancäus  entsank.  Ut  praedexter  eratz 
fFie  gewandt  er  auch  war^  {dfifpidi^iog  >)  ingens:  m  die  Eßke 
gereckt,  t.69  (76):  cultorque  fcri  Tirynthius  orbis:  der  tgrinthi- 
sehe  Pflanzer  Einst  des  wüden  Bodens  der  Welt.  Fast  soUte 
man  gänzliches  Missrerstehn  aus  Verglcichung  der  Vorr.  p.  T 
Termuthen:  Noch  ist  nicht  zu  vergessen  ^  dass  sich  an  das  hohe 
Verdienst ,  durch  Bezwingung  der  grausamen  fiestien  und  an- 
derer schädlichen  Thiere^  zugleich  die  herrlichen  Verdienste 
der  Länderbebauer  anreihen:  oder  aus  ts.  18  (21) :  et  Latü  ctl* 
tor  qui  Fannus  amoeni:  Pannus  dazu  der  Bauer  des  schönen 
latinischen  Bodens;  zumal  wenn  man  mit  Erstaunen  sieht  auf  ^^ 
19  (22):  Miienaliusque  puer,  domitrixque  Idaea  leonum,  Mater: 
Und  der  mänaUsche  Knab\  dess  Mutter  Idaea  die  Löwen  Bm- 
digt.  —  Beiläufig,  glaub  ich  in  meinem  Programm  von  diesem 
Jahre  (Variarum  lectionum  specimen  primum ,  Fosnaniae)  bewie- 
sen zu  haben,  dass  ts.  16  für  das  unrichtige  Adscivere  (Cod. 
Adscis  vere)  Adsis ,  quaeque  zu  lesen,  und  die  ganze  Stelle  Toa 
TS.  13 — 20  als  Anrufung  der  Götter  zu  ericlaren  sei;  eboid»- 
selbst  hab  ich  meine  Ansicht  überGratius  und  die  ersten  SO  Yerve 
ausgesprochen*  —  Eben  so  wenig  fehlen  unwürdige  Anadivck<s 
als:  ne  quid  contere?  J^ug'  nicht  lang*.  Bern  fFaffengerdthe 
nichts  nutz  ist  Feuchte^  siehalten  nicht  Stich.  DickUcke  Ssän/if^ 
seis  schnell^  dass  etc.;  unerlaubte  Wortfügungen,  wie  t«.  M 
(72):  Flet  adhue— Venus  etc.:  Wird  noch  die  liebebeMsnss^emt 
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Fenu9jtdani8  btntmmerL,  stett:  YeBi»  beweint  ete^;  oder  ▼.  M: 
Deckt  die  Falle  Betrugt  statt:  Der  Betrog  Terdeckt  die  FaUe; 
oder  T.  144:  Schöpft  sie^  statt:  sie  schöpft  Znm  Ueberflnsse 
mögen  noch  einige  Verse  im  Zusammenhange  folgen,  t.  4: 

Regten  anüberlegende  Menschen  die  W&lder,  es  gab  unr 
Irriget  Schweifen  in  jeglichem  Leben ;  nachher  auf  andern 
Nähern  Weg,  nnd  edler  förder  gebildet  erialien 
Dich ,  o  Vernunft ,  znr  Genossin  in  Führung  ihrer  Geschäfte 
Jetso  die  Menschen.  « 

V.  15: 

Da,  o  Diana,  du  würdigst  das  menschliche  Leben,  gescheucht  durch 
Thierlschen  Krieg,  da  wo  es  die  erste  Hülfe  erflehte, 
Jetzt  durch  erfundene  Kunst,  zu  schützen,  zu  lösen  den  Erdkreis 
So  von  dieser  Gefahr. 

V.  24: 

Gehn  die  Götter  Toran ,  ich  strebe  singettd  zu  wahren 

Gegen  die  Schaaren  der  Tliierwelt  unser  Geschlecht,  und  diess  nicht 

Ohne  Gesang;  ich  wcrd*  auch  geben  dem  Jager  die  Waffen, 

Und  Gewehres  künstliches  Mühn,  das  will  ich  erzählen. 

Auch  erwähn*  ich  die  Garne ,  die  Listen ,  in  Netze  zu  fangen« 

Ahgesehn  toq  der  Mißhandlung  des  Textes,  kann  Jemand,  so 
angethan,  vor  dem  Publicum  auftreten?  kann,  wer  eine  Vorstel^ 
lung  von  deutscher  Metrik  hat,  solche  Unverse  schreiben?  Hier 
aher  sind  fkst  alle  ähnlicli;  Amphibracli/en  von  Anfang  zu  Ende, 
ganze  Reilien  von  Trochäen,  Davt^len  wie :  Jagdzeug  und^  Jagd* 
mann  am,  oder  Materie^  hervorruft  als  Ainphibracliys, 
ihnen  als  Pyrrhichius,  der  bestimmte  Artikel  als  Länge  im  Versan- 
fange, gänzliche  VernaclilässiguQg  aller  Caesur  beleidigen  von 
Wort  zu  Wort,  von  Blatt  zu  Blatt;  so  weit  wenigstens  meine  Ge<* 
duld  ausgereicht.  Diese  Proben  werden  als  Beweis  für  die  gänz- 
liche Unform  der  Uebersetzung  geniigen.  Es  lässt  sich  kaum  er- 
warten, dass  sie  richtiger  sei,  als  schön.  Und  so  ist  es.  Ich 
wähle  zum  Belege  einige  schwerere  Stellen,  mit  Uebergehnng 
derer,  worüber  ich  in  meinem  Programm  schon  geliandeit  ha- 
be, um,  wenn  ich  vermag,  auch  dem  Gratios  einen  Vortheil 
zukonunen  zu  lassen,  v.  25  (29) :  *     ■ 

Prima  iubent  tenui  nascentem  lungere  filo 
Limbnm ,  et  quadrnplici  tormento  adstringere  limbos« 
lUa  operom  patiens ,  illa  nsus  linea  longi. 

Man  «Theischet  snerst  den  werdenden  Saum  am  dünnen 

Faden  za  knüpfen,  und  TierCach  mit  Strang  die  Enden  in  schnüren« 

So  das  (bestrick  von  machtigfp  Nuts,  von  langem  Gebranche. 

Die  lat.  Worte  sagen  blos ,  der  Saum  des  Netzet  solle  vierdratig 
aus  dönnem  Seil  geflochten  sein;  eine  solche  Leine  halte  trefflich« 
limbos  ist  wohl  ohne  Frage  falsch;  ich  vermuthe:  qundrufUcea 
(sric  Mb.)  Uneae.    Die  folgenden  Verse  sind  um  nichts  hesser : 

0  ♦ 
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Baan  anwdiliiig'fl ,  wo*s  begianet,  das  Nets  in  müderer  Mftrfmig 
Darch  «eohs  Boien  von  innen ,  dunii  es  erfasse  den  WildfeiBd 
Hinten  im  Grande  der  Hohie,  wenn  starker  der  Bestien  Andrang. 
Qrat.  sa^^  der  Beutel  des  Netzes  ^  cassis,   SQÜe  senos  »bur, 
sedis  Felder,  six  paiuiels,  wie  Johnson  richtig  erklart,  im  Uoi- 
fang'  haben,  damit  er  auch    das  grösste  Wild,  si  quisiiaam 
est  plurimus  ho$tls,  in  seiner  Wand,  tergo,  umfasaen  konae. 
V.  48(52): 

Aber  der  Hanf  wie  schwierig  an  wahren!  und  magnan 
Immer  hdmonlsche  Bären  in  JJornengestränche  umschÜessea. 
Der  Sinn  der  Verse  ist  durch  veränderte  Interpnnction  adurUar: 

gravis  est  tntela;  sed  Ulis 
Tn  licet  Ilaemonios  includas  sentibus  ursos. 
Wer  versteht  wohl  diese  Uebersetaung)  v*  52  (56): 

Daher  es  drucken  sich  Flüsse 
Tief  im  Thale  der  Net^agd ,  auch  bereiten  so  Uebel 
Dickliche  Sümpf;  sei's,  schnell  dass  Regen  vom  Hinoael  aldistifmet: 
Spanne  sie  ans ,  die  Ketze ,  des  himmekriieitemden  Nordwinds 
Wehen  entgegen;  etc. 
Nemlich:  wenn  Flüsse  in  engen  Thälem,  oder  mmrastiger  Sunpi^ 
oder  plötzlicher  Regen  während  der  Jagd  die  Netae  durchfeudi- 
tet,  solle  man  sie  trocknen;  äet- dunkle  ßauchfang  ebendaaelbst 
ist  ein  Anachronismos.    Was  mag  sich  wohl  der  VerfL  bei  ▼.  O 
(70)  gedacht  haben!  (Die  Halbgötter) 

Haben  versucht  in  aufgethürmten  Massen  zu  gehen 
In  die  Flnthen  des  Meers. 

V8  83  (91)  ist  kaum  zu  verstehn,  der  Text  aber  ohne  Noth  van 
den  Herausgebern  verändert  in :  Ne  reprensa*  Irreprensa  des 
Cod.  Thuan.  ist  für  irreprehcnsibilis,  und  der  Conj.  in^pUeet  opta- 
tive  gesetzt;  zu  coarguat  gehört  properantem;  es  ist  also  nldit 
neutrum.  v.  85  (03) :  Hie  magis  in  cer^os  valuit  metns :  Hier  o4* 
siegte  die  Furcht  bei  Hirschen.  Soll  Iieissen:  Diese  Sdlieodie 
l^t  gegen  Hirsche  dienlich,  vs.  8T  (95) :  ancones  exstructi  fdad 
niclit:  gereckte  Stangen^  sondern  gereihte  Gaffeln.  Auch  liier 
ist  aus  Cod.  Thuan.  herzustellen : 

lAnteaque  expositis  lucent  etc., 
wenn  nicht  Jemand  aus  der  Lesart  der  edd.  antt.  estritis  imd 
positis  das  mittlere  Wort  vorzieht :  es  tortis.  v.  92  (100) : 
Wief  hat  irgend  ein  Jagdmann  am  eichenen  Pfahl  die  geiabatea 
Schlingen  geheftet  f  obschon  bei  heimliehen  Fallen  des  Zeogs  er 
Oft  wolil  luitte  unwissend  den  Lohn  der  fremden  Bemuhaag. 
Bte  Ausleger  plagen  sich  mit  dieser  Stelle  weidlich,  naehd^ 
zuvor  selbst  das  richtige  quam  des  Ha.  in  ptum  verioderl 
Anders  interpungirt  ist  mit  quam  der  Sinn  sehr  einfach: 
Quid,  qui  dentatas  iügno  robore  dansit 
Venator  pedicas,  quam  dissimnlantibBs  annifff 
6aepe  habet  impmdeas  alieai  lucra  hülioiis. . 
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quam  beimpositmis  hat  Grat,  häufig,  r.  4Y,  81,  118  etc.  r.  105 
ist  die  Lesart:  prhnis — in  armis  (aach  Cod.  Pyth.  hat  arvüi),  al- 
lein richtig,  und  blos  Yiitins  Eifer  gegen  Barth  iiessihn  annis  vor- 
riehn.  ts.  109.  prani  vtdneris  ira  ist  nicht  der  Zorn  des  andrin^ 
genden  Thiers,  sondern. iram  proni  ndneiis  moderari  hei^t  durch 
die  nMfrü,  das  Heft  des  Speereisens,  verhindern,  dass  nicht  der 
zu  tief  eindringende  Stoss  diirdi  den  anstinrzenden  Eber  dem  Ji* 
ger  gefährüch  werde ;  allerdings  wird  tndnus  pranum  durch  den 
blinden  Grimm  des  Thiers.  vs.  120.  verutis  kann  nicht  in  vertUi 
verändert  werden,  und  im  folgenden  Verse  durfte  Burm.  nicht 
anstehn,  furca  aus  iem  Ms.  aufzunehmen,  geminaa  aber,  dem 
das  8  aus  aubire  anhängt,  in  gemma  zu  verwandeln.  Ei  ist  ex- 
pllcaiio,  und  der  Sinn  dieser:  Dercylon  begrenzte  das  Speereisen 
durch  das  Heft;  dieses,  geradauslaufend,  erhielt  später  an  den 
beiden  äussersten  Enden  eine  nach  vorn  zielende  Spitze,  so  dass 
«ine  Art  Dreizack  entstand;  diess  sind  veruti  detdes^  und  gemi- 
na  furca  erklärend  zugefügt  vs.  118:  tn  vtdnere:  Das8  m  der 
Wunde  dea  Thiers.  Falsch!  in  mUnere  ist  beim  Verwunden. 
Damit  kein  Theil  des  Eisens  bei  der  Verwundung  nutzlos  wäre, 
schärfte  man  wiederum  die  ringsum  angebrachte  mora  zu  Klingen. 
Die  dazwischen  liegenden  Verse  imergehend,  so  reich  auch 
die  Saat  der  (leicht  vermeidlichen)  Fehler  dort  keimt,  wollen  wir 
ans  sogleich  zu  vs.  ISl  (140)  wenden,  aus  denen  wiederum  die 
arge  Natur  der  Uebersetzung  ganz  ersichtlich  wird: 

Mebr  von  ländlichem  Brauch  der  unbesorgte  Lutoser, 
Oeblzweig,  Ruthe  ancb  kömmt  herunter  von  morgender  Sabo, 
IVährerin  scbünste  des  viel  dnrchdaftcnden  lieblichen  We&iraaclui. 
Schöpft  sie  ihren  Gebrauch  und  unbehandelte  Zierde, 
Auf  der  Waldgöttinnen  Geheiss,  aus  blosen  Nalurspiel. 

Die  einzige  Schwierigkeit  des  Textes  liegt  hier  im  Lutoser.  Es  ist 
nicht  denkbar,  dass  ein  so  allgemein  gebrauchter  Baum  nur  an 
dieser  Stelle  uns  genannt  seüi  sollte;  daher  auch  alle  Erklärer 
auf  die  verschiedenste  Weise  den  Vers  corrlgiren.    Das  Ms.  hat: 

£t  magis  incomptos  opera  lutores  agestis 
Termes. 

Ich  lese: 

Sed  mag^  in  comptus  opera  ouUorsque  egebU 
Termes;  ab  £ois  desoendot  vi^ga  Sabasb. 

£r  hat  bbher  verschiedene  Nutzholzer  für  Speerschafte  aufge- 
zählt; jedoch,  sagt  er,  diese  knorrig  und  unschön  wachsenden 
Hölzer  (termea)  bed&rfen  alle  vid  Pflege;  ein  schlank  von  Natur 
waclwettder  Baum  (t^Vga)  kommt  aus  Arabien;  magis  wie  vs;  45 
u*  90.  Der  Banm  Ist  wahrscheinlich  die  arabische  Myrrhe,  cf. 
Salm,  de  homon.  hyl.  iatr.  c.  2;  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  IIY: 
Soi$8  est  iurea  virga  Sabäeie^  u.  Bruee's  Reisen  zu  den  Quellen 
des  Nil  voL  ö  unter  Sasea.    Ja  vielleidit  muss  aus  der  liesart 
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des  HS.  im  folgenden  Yerse :  pndcherrimosiima  (Cod.  Th.  p«!- 
cherrimo  suina  turis)  odoratae  mtdtum  pulcherrima  tnurrae  Ter- 
bessert  werden«  Der  Sinn:  Der  Baum,  Ton  dem  die  Myrrhe  ge- 
wonnen wird.  Er  ist  natürlich  ^rade.  Icein  NatnrspieL  Für 
haurit  ist  aus  dem  Cod.  Th.  hausü  zu  sclireibfen  vs.  13^  u.  vs.  136 
aus  dem  MS.  u.  Fyth.  facta^  in  dem  Sinne,  wie  fctcta  orofto  bei 
Cic.  Brut.  c:8,  wo  Ellendt  zu  yergieichen.  vs.  137  (146):  Cetera, 
quae  silvis  erranthastUia  nostris:  Sie  stehen  inlrre^  die  Stangen^ 
in  unseren  Wägern.  Nicht  doch:  Unser  Nutzholz  zn  Speer- 
Schäften  ist  von  Natur  nach  allen  Richtungen  hin  ^eknimint,  und 
muss  Icünstlich  gezogen  werden;  der  folgende  Vers  erkürt  des 
Dichters  Meinung  unzweideutig,  ts.  144  gibt  Cod.  Pyth«  dts 
richtige  comas^  cf.  Voss  ad  Yirg.  Georg.  II,  807  u.  öfters«  Was 
soll  man  zu  folgender  Verdeutschung  sagen : 

Hifi,  si  qulB  Titlum  nociturus  fufficit  bamor, 

UlceribiiB  flaet,  et  venas  darabit  inertes. 
So  fliesst,  war  noch  sohädüch  genug  der  Säfte  vorbanden, 
Hin  zu'n  Wunden,  es  wird  sich  verbArtcn  der  nutzlose  Saftgang. 

Suffieit  ist  gänzlich  verkannt,  v.  148:  dum  pomiferis  ad?ertitur 
annus  Frondibus :  Wenn'»  Jahr  zum  tragenden  Laub'  sich  kehrt. 
Der  scharfsinnigQ  Johnson  erkannte  die  Stelle  mit  Recht  für  feh- 
lerhaft, und  Burmann  müht  sich  umsonst  mit  Erklärungen*  Das 
MS.  zeigt  uns  den  Weg  zur  Verbesserung  durch :  annea  : 

Caede  mann,  dum  pomifcria  advertitur  anmU 
Frondibus,  et  tepidos  autumnus  contlnot  imbres. 

Man  solle,  wie  jetzt  noch  geschieht,  das  Nutzholz  bei  trodmeoi 
Herbstwetter  fallen.  Zur  schnelleren  lleife  des  Obstes  leitete  maa 
zu  solchen  Zeiten  Canäle  durch  die  Gärten,  cf.  Pallad.  II,  S4  a. 
Columella  X,  46. —  ts.  151:  Prima  illa  canum,  non  nlia  per 
arteS'Cura  prior:  Jenes  von  Hunden  zuerst^  nicht  früher  i9t  ah 
dre  der  Jagdkunst  Pßege%  Statt:  die  grösste  Sorgfalt  erfanden 
die  Hunde.  Prima,  non  uUa  prior  cura^  hat  Johnson  mit  Toiiem 
Rechte  angegriffen;  ich  lese: 

Sed  cur  exlgaos  tantis  in  partibas  orbea   • 
Lnstramut?  Premit  illa  canum,  aos  olla  per  artes 
Cura  prior. 

Irs.l54:  ductique  ab  origfne  mores  Cuique  sua:  und  jede  der  Ar- 
ten Ist^  wie  sie  abstammt.  Nicht  von  der  eigenthümlichea  Ab- 
stammung sind  die  Charactere  hergeleitet;  sondern  jede  Art  hst 
nach  ihrer  Abstammung  Eigenthnmliches ,  also:  morca  eniqae 
suL  vs«  161  hat  schon  Burm.  verbessert:  Tanta  suae.  ▼«.  Ifd: 
ultroque  gravis  succeder«  tigrim  Ausa  canis  ist  kaum  ridili|^  da 
die  trächtige  Hundin  den  Tiger  fem  halt,  nicht  sucht;  laidl  die 
Worte  so  zu  verbinden:  ultroque  tigrim  succedere  canis  «oss, 
gravis  fetum  de  maiore  sangoine  tulit,  niclit  wohl  erlaubt.  Bartb 
bat  tigri,  gravis  könnte  sein  s  von  succedere  eriiaüen 
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Biid  Uease  entwieder /«ro;r  im  allgemeuien,  oder  es  deutete  auf 
die  eifenihümliche  Wuth  des  Katzengeschlechts  bei  der  Begat- 
tuDg,  daher  trftroqiie  bezeichnend  für  die  Hündin,  wÜirend  die 
Tiegerin  akh  wehrt.  Noch  ein  Beispiel  mag  Uer  stehn,  als  Be- 
weis, ine  weit  die  Flüchtigkeit  oder  Unwissenheit  des  Verfl 
gehe.  Bei  der  Aufzählung  der  Terschiedenen  Hunderacen  fahrt 
Grat  TS.  174  so  fort :  Quid,  si  freta  Morinum  —  Yeneris  atque 
libeat  penetrare  Britanuos?  Man  höre : 

'  Wie,  wenn  Uist  da  gekommen  zum  Meercanal  der  Morinen, 
Fiuthen  uastiler  GewäMer,  beliebig  zu  Britten  zu  dringen? 
Weder  diese  noeh  die  vorhergehenden  Beweisstellen  sind  aufge- 
sucht, um  des  Uebersetzers  Schwäriien  geflissentlich  nachzuspüh- 
ren;  vielmehr  bewiesen  gleich  die  ersten  Verse,  wie  übel  ich  be« 
rathen  war,  als  ich  mir,  aus  Vorliebe  für  Gratius,  und  in  der 
Hoffnung,  in  dieser  Arbeit  einen  Fortschritt  für  des  unglücklichen 
Dichters  Verständniss  zu  finden,  die  Recension  der  Uebersetzung 
«usbat,  ehe  ich  diese  gesehn  hätte.  Wie  sehr  bin  ich  getäuscht! 
Statt  Genuss  erwartete  mich  Widerwillen,  ja  Ekel,  und  die  Noth« 
wendigkeit,  ihn  laut  auszusprechen.  Eineni  Commen^,  den  die 
Vorrede  verspricht,  hat  die  Uebersetzung  nicht  wünfcbenswerth 
gemacht 

Friedr,  Jacob. 
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ds  VaC  emendavit,  notasqne  adsperii|  U.  J.  H.  Becker^  PhUos.  D. 
et  AA.  LL.  M.,  Scholae  cathedr.  Baceburgensis  Conrector.  Harn« 
barg,  b.  Perthes.  1826.  XXU  u.  102  S.  LexiconoetaT.  18  gr. 

AIb  Hr.  Tertius  Altenburg  die  Germania  des  Tacitus  auf 
der  Schule  vorzutragen  hatte,  musste  er  bald  bemerken,  wie  er 
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in  iet  Vorrede  stf^  dass  unter  den  vielen  Ansgnben  iHeKt  BodM 
keine  eigentliche  Sclinlausgabe  sich  vorfand  d.  h.  eine  Avsgabe, 
deren  sich  sowol  der  Lehorer  ab  Schüler  bedienen  konnte,  ohne 
daas  etwa  diese  Ausgabe  am  viel  oder  su  wenig  enthielte.  Wäh- 
rend die  einen  sra  gelehrt  waren,  und  bloss,  oder  wenigsteaa 
grosstentheils,  das  SachÜGhe  behandelten  oder  hauptsädilidi  nut 
Kritik  und  Grammatik  sich  beschäftigten,  so  enthielten  andere 
entweder  den  blossen  Text  oder  sehr  wenige  geographische,  ge* 
schichtliche  und  antiquarische  Bemerkungen,  andere  nebst  dem 
lat  Texte  die  Uebersetzung  und  geschichtliche  Anmerkungen  o. 
8.  w. ,  andere  die  Uebersetzung  mit  sachlichen  und  andern  Be- 
merkungen über  den  Zusammenhang,  endlich  nndere -saehliche 
und  grammatische  Anmerkungen«  Alle  dergleichen  Ausgaben  ge- 
nügten dem  Herausgeber  nicht,  und  er  entschloss  sich  su  einer 
neuen  Bearbeitung  des  so  wichtigen  Taciteisdlien  Buches ,  und 
zwar  nach  folgenden  Grundsätzen.  I)  Grammatik.  IiyEntwicke- 
lung  des  Sinnes  schwieriger  Stellen.  III)  Zusammenhang«  I\^ 
Geographie.  Y)  Erläuterung  der  Anspielnngen  auf  diese  oder 
jene  Begeboiheit  in  der  Römischen  Geschichte«  VI)  Nähere  Ver- 
gleichung  cfer  Germanischen  Lebensweise  mit  der  Rooiischen. 
VII)  Eine  Auswahl  der  bessern  Varianten.  Uebrigens  betrachtet 
der  Herausgeber  mit  Dilthcy  die  Germania  als  freies  Produkt  der 
Wissenschaft,  als  reinen  Ergnss  einer  historischen  Bildung,  emet 
Ansicht,  der  auch  Klein  {Des  C  CorneL  Tacitus  Jtgri- 
cola,  Ueheraetzt  und  erläutert  von  Dr.  H^  W.  F.  KUin.  Mün- 
chen, 1825)  Einleitung  S.  XXI  beitritt  und  die  Weikert  schoa 
früher  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  Th.  I  Einleitung  S.  XXU  fil 
und  Schmidt  in  seiner  Geschichte  der  Deutschen  Th.  I  Voirede 
S.  9  vorgetragen  haben.  Auf  Luden's  Ansicht,  der  in  seiner  Ge- 
schichte des  Deutsclien  Volkes  B.  1  S.  427  —  430  sagt»  TaiätBs 
habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  diese  Bemerkungen  über  Deutsch- 
land in  dieser  Gestalt  öffentlich  bekannt  zu  machen,  sondern 
diese  einzelnen  Data  nur  gesammelt  und  aufgezeichnet  wegen 
der  andern  Werke,  die  er  geschrieben  hatte  oder  noch  schreilMn 
wollte,  konnte  Hr.  Altenburg  nodi  keine  Rücksicht  nehmen« 

Rec.  wiU  Toriiegender  Arbeit  das  Verdienstliche,  was  sie  in 
Einzelnen  hat,  nicht  absprechen,  dass  aber  Hr.  Altenburg  den 
Zweck  erreicht  habe,  eine  Ausgabe  «geliefert  zu  haben,  die  sowal 
dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  genüge,  das  ist  nicht  der  FaU. 
Welcher  Lehrer  könnte  sich  mit  dem  begnügen,  was  ihm  in  Hm. 
Altenburg's  Bemerkungen  dargeboten  wird.  Wenn  unter  UI  gü- 
sagt  wird,  dass  die  übrigen  Bemerkungen,  die  üb«  den  Zona»- 
menhang  ausgenommen,  nur  skizzirt  vorgelegt  worden  wären,  so 
dass  der  Lelirer  Stoff  habe,  an  das  Vorgetragene  zur  VorroU- 
standigung  noch  Mancherley  anzureihen,  so  Uegt  unsere  obige 
Behauptung  darin  eben  ausgesprochen.  Derjenige  Lehrer,  der 
die  Germania  des  Tadtua  vonutragen  hat,  wird  neb^  der  Allen- 
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burg'Mdieii  Aittfibe  t.  B.  die  toh  Mthey  imd  Passow  gar  nldbt 
eotibdiren  können,  wenn  flim  sonst  an  einem  gründlicben  Vor- 
trage viel  g^egen  ist.  Wir  betrachteh  die  jetzt  anzuzeigende 
Ausgabe  mdur  als  eine  for  Schüler  bestimmte  Ausgabe.  Und  in 
dieser  Beziehuiig  wird  sie  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden 
kmaen,  da  es  ja  dem  Schüler  gar  nicht  darauf  ankommt,  was 
hlnsichtKch  des  Cteleisteten  dem  Herausgeber  eigenthümllch  zur 
geliore  oder  nicht  zugehöre.  Eine  sehr  genaue  Yergldchung 
der  Passow'schen,  OUthey'schen  und  Iless'schen  Bearbeitung  mit 
der  Altenburg'schen  hat  miS  belelurt,  dass  Hr.  Altenburg  des  Ei- 
gentfaümlichen  wenig  mitgetheilt,  sondern  sich  Tielmehr  an  ge- 
nannte und  andere  Bearbeitungen  gehalten  hat. 

Der  Heransgeber  Ton  Nr.  2  rieth  dem  Verleger,  nachdem 
die  Bredow'sche  Ausgabe  g&nzlich  rergriffen  war,  zn  einer 
ganz  neuen  Bearbeitung  der  C^rmania»  Da  sich  niemand  dazu 
£ind,  übernahm  er  selbst  das  Geschäft.  Negotium  ita  suscepi, 
ut  omissa  omni  fere  rerum  et  locarum  interpretatione  editionem 
in  usnm  scholarum  quam  minimo  pretio  parabilem  conficerem. 
Inde  factum  est,  ut  sermonis  Tadtei  plurimam  rationem  haberem, 

et  ex  optimis,  quae  adhuc  in  lucem  prodierunt,  editionibus 

eas  potJasimum  animadversiones  excerperem,  quae  ad  sermonem 
Taciteum  vere  et  recte  iOustrandum  spectare  viderentul.  Hr.  AI- 
tenbnrg  wollte  zugleich  alle  möglichen  Zwecke  erreichen,  und 
liat  keinen  vollständig  erreicht,  Hr.  Günther  hingegen  fasste 
^zunächst  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  ins  Auge,  und  hat  da- 
'^dnrcfa  seiner  Ausgabe  Werth  terschafft.  Aus  dem  hier  Mitge- 
theilten  lässt  sich  nun  leicht  erkennen,  welchen  Gesichtspunkt 
der  Leser  für  die  Beurtheilung  beider  Bearbeitungen^issen  müsse. 
Bec.  will  zuerst  die  Abweichungen  beider  Herausg^er  in  Fest- 
stellung des  Textes  darlegen,  und  dann  zu  jeder  Ausgabe  noch 
besonders  einzelne  Bemerkungen  liinzufügen. 

C.  n.  Altenburg:  Thiäatonem.  Günther:  Tuisconetn* 
Hess,  Schlüter  haben  das  Erstere,  Passow,  Dilthey,  Bekker  das 
Letztere.  Welche  Schreibart  den  Vorzug  verdiene,  ist  sehr  zweifei* 
haft  Monein  der  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker  Th« 
6  S.  4  hält  die  Schreibart  7\itsco  für  eine  neue  Erfindung  ohne 
Gehalt.  Luden  dagegen  zieht  Tuisco  vor.  Ibid.  A. :  Ita  nationis 
in  nomen  gentis  evaluisse  pßulathn^  ut  omnea  —  mos  a  ae  ipsia^ 
ifwento  nomine^  Oermam  eocarentur,  G. :  Ita  natiania  nomen^ 
non  gentia  etajtmaae  paiflatim^  ut  omnea  — -  mos  a  ae  ^aia  inn 
vento  nomhie  Germani  vocarentur.  Bekker  Iiat  das  Erstere,  nur 
dasa  er  noch  das  Wort  nomen  nach  natioma  einschiebt,  die  übri- 
geo  mit  Günther  die  Vulgata,  der  auch  Rec.  beitritt  Brotler 
hat  hier  das  Rechte  gesdhen^  und  Hess  ihm  folgend  unstreitig 
eine  gute  Erklärung  gegeben.  Indessen  hätte  Hr.  Altenburg  Rei- 
diard's Meinung  über  den  Ursprung  des  Wortes  Germanen  {Ger- 
manien unter  den  Römern^  &1)  anfuhren  sollen,  der 
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aneh  Zander  beigetreten  ist  Vgl.  Archiv  f&r  niilfrio|;ie  und  Rd- 
agogUc  von  Seebode,  Jahrg.  2  H.  1  S.  9T  — 104>  CL IIL  A.: 
Nee  tarn  vocis  ille^  quam  vhrtutiB  concentua  tfidea^.  O«:  Nee 
tarn  voces  ülae^  quam  üirtutia  cancentus  videtiiur.  (VgL  Jalir- 
bücher  für  Philologe  ffi  B4  I  S.  im)  ibid.  A.:  Hodie  incoUUur. 
6.:  Hodieque  incoiUur.  Ersteres  Hess^  Dilthey,  Paasow,  Letzte- 
res die  beiden  andern.  Die  Ausdrucks  weise  hodieque^  die  sa 
Tacitus  Zeiten  gewöliniich  wurde,  mochte  den  Vorsug  vor  kodie 
verdienen.  C.  IV.  A.:  Quanquam  in  ttmto  bomimtm  numero^  idem 
Omnibus:  truces  et  caerulei  oculi.  6.:  —  in  tanto  hommtsm 
numero^  idem:  onmibus  iruceanq.  Ersteres  Schlüter  iindBekker^ 
Letzteres  die  drei  übrigen»  Hätte  Tacitus  idem  mit  omnibus  va- 
binden  wollen^  so  würde  er  unstreitig  omnibue  idem  geaa^  ha- 
ben. Aus  diesem  Grunde  muss  es  mit  dem  folgenden  .verhimdca 
werden.  C.  V.  A. :  Sedpleraque  improcera.  6.:  — phrumque  — . 
Letzteres  sämmtlich  die  5  übrigen  Herausgeber*  Piera^ue  ist 
eine  unnöthige  Gonjektur  des  Lipsius^  wie  übrigens  aucli  lir.  Al- 
tenburg bemerk!.  Warum  hat  er  sie  denn  aufgenommen  %  C  \L 
A.:  Huraque  singuU.  G.:  Pkira  aingtili.  Bloss  Sehlüter  |9/!air«- 
que^  die  übrigen  plura,  Passow  bemerkt  gana  richtig,  daas  in 
dieser  Verbindung  die  copula  nicht  wol  Statt  finden  könne.  Ifr. 
Altenburg  ^nimmt  que  in  dem  Sinne  <),und  swar^S  was  es  hdast« 
wenn  es  an  ein  Adjectiv  gehängt  wird ,  welchem  das  Sohüanth^ 
SU  dem  es  gehört,  gerade  vorhergeht  Hier  ein  blosser  PkMmai- 
mus.  C  X.  A«:  Si  publice  consulatur,  G«:  Si  pubUee  cansule- 
iur.  Ersteres  Bekker,  Letzteres  Passow,  Hess,  Dilthey,  Schlü- 
ter indessen  conauUatur.  Vgl.  Jahrbüdier  a.  a.  O.  S.  IML  C 
XII.  A.:  Pr9 modo  poena*  JEquomm'Bq.  Q.z  Pro  modo  poemth 
rum,  equoifßm  sq.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Letsteres  die 
8  übrigen,  was  auch  Rec.  billigt  Gebauer  hat  das  Richtig 
gesehen.  C.  XIV.  A.:  Nam  epulae^  et  qtumquam  üicomiL  6.: 
Nam  epulae  et  convictus  quanquam  incomti.  Ersteres  Bdier, 
Letzteres  die  4  übrigen.  Conoictua^  das  die  besten  Handm^rif- 
ten  haben,  passt  sehr  gut,  wenn  man  es  itiit  Dilthey  in  der  Be- 
deutung: ilfUerhalt  idtamU  C.XV.  A.:  MuUum  venaiibus.  G.: 
Non  muUum  venatibus.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker ,  Letale 
res  die  3  übrigen,  welche  non  hinlänglich  in  Schuts  nehmca 
C.  XVIII.  A.:  Q,uae  nurue  accipiant^  rurausque  ad  nepotes  referanL 
6. :  —  accipiant  ruraua^  quae  ad  nepotea  referanHtr^  BsikleiTi 
Schlüter  und  Bekker,  Leacteres  Passow  und  Hess,  MV  dast  dicaer 
nach  accipiant  ein  Comma  setzt  Dilthey  schreibt:  ^ttor  nttnia 
üccipiaAt^  rurauaque  ad  nepotea  referantur.  Pasaow*a  Teste 
gibt  Rec.  den  Vorzug.  C.  XX.  A.:  Qui  apud  patrem  himsr.  G.: 
Qui  ad  patrem  honor.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Leiaitere« 
die  3  übrigen.  Ersteres  eine  gana  unnöthige  Aenderaag  de* 
Rhenanus.  C.  XXIV.  A.z  Ea  eat  in  re  prava  pervieaeia.  O.:  — 
tHxrva  permcada.    Ersterea  simmtlicbe  &  Herausgeber.    Wahi^ 
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scheinlieh  Ut  in  der  Guntiier'schen  Avmg.  parta  ein  Drackfehler* 
Uebr^ens  bemerkt  Hr.  Altenburg  m  dieser  Stelle,  dass  er  parva 
lesen  mochte  in  dem  Sinne:  in  imbedentenden  Punkten.  Wie 
sollte  Taeitus  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Würfelspiel  eine 
res  parva  an  nennen,  da  er  die  schrecklichen  Folgen  davon  angibtl 
C.  XXXiV.  A.:  Nee  defuü  audeniia  Druso^  Germameo.  6.t 
Druso  Germanko.  Ersteres  Hess,  Letzteres  die  4  übrigen. 
Die  Geschichte  erfordert  die  von  Hess  und  Altenburg  beobachtete 
Interpnnction.  C.  XL.  A«:  Ehrthunu  G.;  Nerthum.  Ersteres 
Schlüter,  Letzteres  Hess,  Passow  und  Dilthey,  Hertham  Bekker. 
Nerthum  darf  als  Lesart  dler  Handschriften  nicht  gelindert  wer« 
den,  wie  wol  jeder  sieht,  dass  die  Rede  von  der  Hertha  bt.  C. 
XLV.  A. :  Quaeve  ratio  gignit.  G. :  —  gignaL  Ehrsteres  Hess, 
Letzteres  die  4  irrigen.  Die  von  Hess  angeführten  Gründe  für 
den  Indftativ,  den  ohnehin  die  besten  Handschriften  haben,  schel* 
Aen  dem  Rec.  sehr  triftig  zu  seyn. 

Nun  wollen  wir  zu  jeder  Ausgabe  einzelne  Bemerkungen 
folgen  lassen.  C.  I  heisst  es  in  der  Altenburg'schen  Aus« 
gäbe:  ^^Omnie^  wenn  es  seinem  Subst.  nachsteht,  heisst  gesammt, 
und  bezeichnet  ein  solches  Ganze,  welches  man  sich  eben  jetzt 
in  keine  Theile  zerlegt,  oder  ans  keinen  Theilen  bestehend, 
denken  darf,  also  =3  Totua,  ^^  Dass  amnia  hier  totus  heisse,  ha^ 
ben  schon  firühere  Erklärer  bemerkt.  Diess  heisst  es  aber  auch, 
wemr^es  seinem  Subst.  voransteht.  -  Hess  ad  h.  1.  Taeitus  ahmte 
hier  offenbar  den  Caesar  nach,  der  sein  Werk  de  B.  G.  Gtdlia 
est  onmis  divüa  beginnt,  so  auch  Taeitus  Germania  omnia^  da 
er  ja  von  Germanien  schreiben  wollte.  Ibid.  ^^Nuper  wird  von 
einer  kurzem  od.  auch  langem  Vergangenheit  gebraucht^^  Zu  den 
angeführten  Beispielen  aus  Cicero  hätten  dergleichen  auch  ausTa« 
eitus  selbst  angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  ^1.  Wenn  Hr. 
Aitenburg  dieses  nuper  auf  die  unglücklichen  Händel  bezieht,  die 
Domitianus  mit  Grermanischen  Völkern  hatte ,  so  hätte  er  seinen 
Führern  Dilthey  und  Hess  folgen  sollen.  Das  über  quia^  quate^ 
nue^  quum^  quomam^  quod  ist  zu  berichtigen  durch  Ramflliom'a 
Lat  Grammatik  §  187,  I,  2  und  Döleke*s  Deutsch-Lateinische 
Schulgrammatik  S.  280.  C.  II.  Zu  „Tbngr/^^  hatte  Mone's  Mei- 
nung, der  dieses  Wort  durch  Zwinger  oder  Sieger  (alt  Twinger) 
erklärt,  angeführt  werden  sollen.  Vgl.  Mone  a.  a.  O.  S.  9.  C.  VI 
,,/it  nTdvereum  aestimanti^  entweder  halte  man  diesen  Dat.  für 
eiaeB  Dat  absolutus  als  Nachahmung  der  Griechischen  Ge- 
ftchiehtschreiber ,  oder  man  supplire  dabei  perspicuum  eat^  oder 
einen  andern  Ausdrack.^^  Das  Erstere  ist  allein  richtig.  Ibids 
^^Conaäüt  quam  Nachahmung  des  Griechischen ,  wo  häufig  det 
CJomparativ  päkXov,  (iBttov  aosfiUlt  und  bloss  ij  steht.  Eben  sd 
füllt  aus  im  Lat.  jnagia  odex  potius*^  Hier  hätten  wiederum  nicht 
Moos  aus  Com.  Nep.  und  Plautus,  sondern  auch  aus  Taeitus  Bei- 
spiele angefahrt  werden  sollen,  aL  B.  AnnaL  I,  67,  58,  68,  74; 
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m,  S,  lY,  32i  46;  IV,  48,  61  n.  s.  w.  V^i.  DnekenboTch  zu 
lav.  II,  53,  2.  C.  IX  ^^Neque  —  asahnulare;  alle  edit.  Imbeu 
asaitnüate*^  Burmann  zeift  jedoch  zu  Metamorph.  III,  158,  das» 
stets  asaimtdare  zu  schreiben  8ej>^  AsaimUare  haben  alle  Codd. 
und  alle  Ausgaben.  Das  Resultat  der  bisher  >^efuhrten  Untenn- 
chnngen  über  die  Schreibart  dieses  Wortes  läuft  daranf  hinans, 
dass  die  letztere  beizubehalten  sey.  C.  XIX  ^^Tanquam  —  tan- 
quam  Tielleicht  besser  tam-quam>^  Was  soll  aus  der  adversati- 
ven  Partikel  sed  werden?  Für  den  ReC  hat  das  zweimali|re  itm- 
jtiom  nichts  Anstossiges.  C.XXXYIH  ^^Retro  sequuntur.  Konnte 
nicht  Tacitns  geschrieben  haben  retro  seeant  9^  Herr  Altenbur^ 
fuhrt  dazu  an  Salmasins  de  caesarie  p.  SQfO  —  672,  wo  bemerLt 
wird,  dass  die  Haare  crinium  sectae  genannt  wurden.  Für  obi^ 
Conjektur  scheinen  jedoch  die  folgenden  Worte  nidit  zu  passen.  €. 
XL  „  Tnsula  Oceani,  Man  versteht  gewöhnlich  Rügen  darunter.  An- 
dere minder  richtig  Skandinavien,  das  die  Alten  für  ein  EUand 
hielten.^  Mone  a.  a.  O.  S.  24  versteht  mit  Munter  darunter  See- 
land, Gagem  hingegen  die  Insel  Rügen  (die  Nationalg^eschichfte 
der  Deutschen,  Th.  I  S.  82),  Reichard  a.  a.  O.  S.  181  — 185  dk 
Insel  Alsen.  (Das  angeführte  Werk  vonReiehard  bitte  Hr.  Altai- 
bürg  benutzen  sollen.)  C.  XLI  ^^Hermundurarunu  Adelung 
leitet  es  weniger  richtig  ab  von  Hermioneti,  Germanen  und  Dih 
rem,  Thüringern  (Bergbewohner).^  Vgl.  dagegen 'Heynig  in  der 
Thüringischen  Monatsschrift^  1802,  Niun.  I  S.  49  —  HS. 

Mehrere  unnöthige  Wiederholungen,  wo  eine  ZnrQckwei- 
sung  hinreichte,  hätten  vermieden  werden  sollen.  Das  xn  S.  2 
über  Fannonia  Bemerkte  wird  S.  20  wörtlich  wiederholt.  S.  5 
wird  über  dum^  donec^  -quoad  gesprochen,  und  dann  wieder  & 
152,  was  in  Eins  zusammenzuzidien  war.  S.  8  zu  raris  naMia 
das  Nämliches.  24  rari  gladiia —  uiuntur.  8.  21  zu  duäüo  an 
und  wieder  (^.  Vn.  So  heisst  es  S.  15.  „  lUe  bezieht  ^di  fort- 
während auf  etwas  Vorhergehendes,  fde  auf  etwas  Folge7»de$.'^ 
Dagegen  S.  46  ^^Blud  bezieht  sich  hier  gegen  das  gewöhnliclie 
Gesetz  auf  das  Folgende.^^  Was  soll  der  Schüler  zu  solchen  Aa- 
merkungen  sagen?  Ausdrücke,  wie  S.  ItO,  ,^Dort  ist  die  W^t  mt 
Brettern  beschlagen  ^^  mochten  auch  wol  keinen  Bdfali  findes. 
An  den  meisten  Stelloi,  wo  Hr.  Altenburg  sich  auf  Kapp  nnd  Dö- 
ring beruft,  muss  es  Hess  und  Jacobs  heissen.  Jedem  sdn  & 
genthum! 

-  IHe  Orthographie  ist  in  diesem  Buche  höchst  unglclcii.  Sa 
ateht  C.  II  adspectuque;  C.  V  adapicit;  C.  XIII  adspiei;  €. 
XLni  aspectum;  C.  XLV  aspiei.  Hingegen  €.  XLVI  asctibam. 
Welche  Schreibart  soll  gelten?  Letztere  befolgen  Paaaow  und 
Günther.  So  steht  C.  XXII  adscücendia.  Passow  und  Gfathcr 
richtig  aaciacendia.  Ygl.  Pädagogisch-Philologisches  Lileratiir- 
blatt  Nr.  42,  1825,  S.  344;  lindemann  ad  Vitas  duumvironA 
Hematerhusii  et  Ruhnkenii  p.  4-    Ferner  ist  gedmdEt  Tnmfmtm 
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und  TiUtguanL,  foendaa  und  femimL,  eaebtm  vid  eoelim,  eeieri 
and  caeteri^  guamquamvnA  quanquam.  •  Darf  so  etwas  In  einei 
Schulausgabe  statt  finden?  Zweierlei  mnss  noch  besonders  f^e- 
rli^  werden.  Erstlich  ist  dieses  Buch  durch  Druckfehler  fast 
gänzlich  entstellt  Zu  den  auf  S  Seiten  bemerkten  Druckfehlertl 
können  recht  gut  noch  eben  so  viel  Seiten  mit  nicht  ang eseigtoi 
Druckfehlern  angefüllt  werden.  Zweitens  ist  das  Buch  auf  blosses 
Löschpapier  gedruckt,  lauter  iBigenschaftea,  die  dasselbe  snm 
Schulgebrauche  wenig  empfehlen. 

ZnGünther's  Ausgabe  bemerken  wir  Folgendes.    C.  III 
tflixi]  i.  e.  ab  Ulixe,  cf.  Suet.  Aug.  I :  ara  Octavio  consecrata» 
Pass.  Alteram  interpretationem  vetat  ipsa  res.    Mit  solcher  Be- 
Btimmtlieit  möchte  sich  diess  wol  nicht  sagen  lassen.    Vgl.  Dlib- 
they  ad  h.  1.  C.  V&itfs  honor]  suus  ie.  debitna,propriu8  ut  etiam 
apud  alios  scriptores  prosarios.    Cicero  sagt  de  Orat.  11,  10  os- 
sunäo  tdiunde  uti  bano  nan  proprio^  nee  suo.    Wenn  nun  suu9 
auch  durch  proprius  erklärt  wird,  so  hätte  doch  der  synonymische 
UnterBchied    genau  angegeben   werden   sollen     C.  XVI  Inad- 
iia]   De  discrimine  inter  inacüiam  et  inscientiam  y.  Gernhard 
JBxcuis.  ad  Cic.  Farad.  III,  1.    Noch  genauer  Herzog  ad  Caes. 
B.  G.  III,  0.     C.  XX  ^ui  ad  patrem  honar  ]  Der  Herausgeber 
hätte  sich  nicht  mit  der  kurzen  Anmerkung  des  Longolius  über 
die  Praep.  etd  in  der  Bedeutung  t^d  begnügen  sollen.  Vgl.  Hei^ 
zog  ad  Caes.  B.  G.  III,  9  und  VI,  88,  l^aich'  Emendat  Liv.  p. 
24  —  2&.  C.  XXXI  ignomimoaum  id]    quamvis  eleganter  dictum 
judices,  tarnen  ei  getiii  praetulerim.    Ersteres  jedoch   ähnlich 
AnnaL  I,  ö6.    C.  XXXII  MeUor]  hello  simili  Graecae  linguae  dl* 
ctione.  Zu  meUor  (xpcZrrfin/)  in  der  Bedeutung  superior^  fortior 
konnte  Horat.  I,  15,  28,  III,  12,  Y,  Epist.'  I,  10,  34  angeführt 
werden.    Zu  eigenen  Konjekturen  hat  der  Herausgeber  keine 
besondere  Veranlassung  gefunden.    Nur  C.  XXVUI  schlägt  er 
in  einer  Anmerkung  für  Haud  dubie  Germanorum  populi  eo^ 
lunt  —  haud  dubii  zu  lesen  vor.    Allerdings  tritt  durch  diese 
Aenderung  die  Meinung  des  Tacitus,  dass  Germanen  das  Rhein- 
ufer bewohnt  haben,  schärfer  hervor,  indessen  Jileibt  der  Sina 
doch  delr  nämliche.  Dass  der  Herausgeber  C.  II  statt  a  ae  tpais-^ 
igmd  ipaoa  gelesen  haben  will,  theilte  er  bereits  in  der  Halle'schen 
A.  L.  S.  N.  2Y6,  1821  mit.    Bemerken  will  Rec^  dass  Günther 
durch  Bredow's  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  auf  diesen  Vorschlag 
gekommen  zu  seyn  scheint    Schade  ist  es  ebenfalls,  dass  das 
Buch  nicht  ganz  frei  Ton  Druckfehlem  ist    Der  für  die  Wissen- 
Schaft  viel  zu  früh  yerstorbene  Herausgeber  hat  in  diesem  BücIh 
lein  ein  schönes  Denkmal  seiner  philologischen  Gelehrsamkeit 
hinterlassen.    Have  pia  anima ! 

Der  Herausgeber  von  Nr.  S«  Hr.  Konrektor  Becker  zu 
Ratateburg,  ergriffen  von  der  Vortrefflichkeit  dieser  Taciteischen 
Sclirüt,  die.  er  seiner  Veraicherung  nsoh  von  Jugend  an  üeisaig 
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gelesea  hat,  sali  sidi  durch  Dronke^s  Avigibe  TemdaBSt,  da  rie 
Ihm  bei  allen  ihren  Yorzüfen  nicht  genügte,  den  Agrieola  neu 
heranszugeben.  Was  er  sich  bei  der  fleißigen  nnd  aolaierksa- 
men  Lektüre  dea  Bronke'achen  Buchea  angemerkt  hatte,  wollte 
er  gelegentlich  in  einer  Schnlschrift  bekannt  machen,  fand  es  her- 
nach jedoch  geratheiter,  den  Text  ala  gewiaaea  Fundament  seEnes 
kritifichen  Verfahrens  hinzuznfägen.  Erstens  ist  an  bemerken, 
daas  Hr.  B.  den  Cod.  Vat  No.  8429,  welchen  Maggiorani  m  R<hb 
für  Dronke  verglich  (S.  dessen  Praef.  ad  Agricolam  p.  YI)^  Cod. 
Vat  I,  nnd  den  Cod.  Vat.  No.  4498,  welchen  Brotier  excerpirte, 
der  aber  nach  dem  Zeugnisse  Maggiorani's  sich  nirgends  findet 
Cod.  Vat.  II  nennt  Zweitens  behandelt  der  neue  Heransgeber  nur 
das,  was  ihm  von  andern  entweder  nicht  richtig  erklirt  oder  mit 
Unrecht  in  den  Text  aufgenommen  zn  sejn  sehien.  Es  aoH  daher 
diese  Ausgabe  nur  als  ein  Supplement  zn  den  frühem  Aosgabea 
angesehen  werden.  Uebrigens  folgt  Hr.  B.  seibat  in  den  ktda- 
aten  Bingen  dem  Cod.  MS.  Vat.  I,  ansgenommen  da,  wo  eimefaic 
Stellen  offenbar  yerderbt  sind.  Die  von  Brenke  vergKchenai 
ältesten  Ausgaben  zog  er  dann  zn  Rathe,  wenn  in  dem  Cod.  keiDe 
Hülfe  zu  finden  war.  Einige  wenige  EmendationeD  der  nenern 
Heransgeber,  vorzüglich  dea  Beatus  Rhenanns,  wurden  nur  dann 
in  den  Text  aufgenommen ,  wenn  die  ältesten  Aasgaben  nidit« 
Erspriesaliches  darboten.  Eben  so  änderte  Hr.  Becker  nelhat  aar 
an  einigen  Stellen  den  Text,  jedoch  mit  der  gröaaten  Behotsam- 
kdt,  da  er  der  sogenannten  Konjektural-Kritik  eben  nicht  sehr 
mgethan  ist.  Ausserdem  wird  in  einer  besondem  Anmerkung  sizr 
Vorrede  wahrscheinlich  gemacht  dass  der  bei  Lipsins  n.  Gronovias 
vorkommende  Codex  Ursini  nichts  anders  als  der  Cod.  Yat«  I  wir. 

• 

Hierauf  folgen  S.  XV  —  XXII  Annales  Agricolani,  welche  haaft- 
sächlich  für  jüngere  Leser  sehr  zweckmässig  sind.  Ea  wird  dttt 
Lesern  des  Tacitns  gewiss  nicht  unwillkommen  seyn,  vrens  Rce. 
vollständig  die  Abweichungen  der  Becker'schen  Anagahe  T<n 
Dronke*8  und  Bekker's  Textearecension  angibt  woraus  aidi  deat- 
lieh  ersehen  lässt,  viras  Hr.  Becker  geleistet  hat.  Die  Gmni' 
aatze,  die  er  dabei  befolgt,  mnsa  Ree.  im  Ganzen  billigen  aad 
auch  diess  billigen,  dass  seine  sonstige  Pietät  gegen  das  Alterthan 
nicht  so  weit  geht,  dasa  er  offenbare  Fehler  der  Codd.  Vatt  is 
den  Text  wieder  aufgenonamen  hätte. 

C.  I.  ni  incusatuma;  Dr.:  ni  cursaturns. '^)  C.  HL  fdidtt- 
temtemporum;  Dr.  n.Bk.:  &cilitatem  imperii. — ni  corpon  ao- 
atralente;  Dr.  n.  Bk.:  ut  corpora  lente. —  multifortuitia  ewiba«: 
Dr.:  multia  £  c  —  ut  ita  dixerim;  Dr.:  et  uti dixeriou  C  IT. 


*)  Die  cnte  mit  keinem  Namen  Terteheae  Lesart  ist  jedomal  £f 
Becker'ache.  Wenn  bei  der  folgenden  Bekker  ^Bk.)  oder  BroiAo  iDrS^tAÜ 
genannt  iit  «o  etimmt  derjedotmd  aloht  Genannte  aüt  Backw 
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Puter  JoHiu  Gbaedniis;  Dr.s  Paler  Jdä  Jolras  Grmedmifl«— lif«> 
qne  ipsis  Tiitutibiis;  Dr*  u.Bh:  üsque  virtatibiu. —  solitnm  mt- 
nre^  le  prima  in  javentate;  Dr.  n.  Bk.:  aoUtiiin  ipfnim  narrare, 
ge  ia  prima  juTentute. — magnadexceisaeqoe  gioriae;  Dr.  u.  Bk,^ 
exoelsae  magnaeque  gioriae.  C.  V.  in  jactationem;  J9Är..*  jacta-- 
tione.-—  amnlque  et  anidiiai  Bk,:  siniiilque  anxins.  C.  VI.  aimul 
et  solatiani;  Bk. :  aolatium  et  simnl» — atqne  ipanm  etiam;  Dr.  n. 
Bk. :  atqne  etiam  ipanm* — otio  transiit ;  Dr. :  — transit. — medio  ra* 
tioois;  Dr.:  mddo  rationia;  Bk.:  moderationis.  C.  YII.  jnrene 
admodnm;  Dr.  u.Bk.:  admodum  jnvene.  C.  VIII.  labores  modo; 
Dr.  u.  Bk. :  modo  labores.  C.  IX«  nnllam  ultra  potestatis  perso- 
nam;  Dr.  u.  Bk.:  nulla  *—  —  persona. —  cni  etiam  boni  saepe 
iadnlgent,  ostentanda;  Dr.:  —  -— -  ostentandam;  Bk.:  cni  etiam 
saepe  boni  induigent,  ostentanda.  €.  X.  Dispecta  est  et  Thyle^ 
qnam  hactenns  nix  ethiema  appetebant;,  Dr*:  — ' —  qnam  bac- 
tenns;  nix  et  biema  appetebat;  Bk.: Tbnie,  qnam  hacte- 
nns nix  et  biema  abdebat. —  remigantibus;  perhibent;  Df.  u.Bk.9 
remigantibna  perhibent.     C.  XI.  forti;  Dr.  n.  Bk.:  et  torti.  -^— 

eaaqne  aedes  habitasse;  Dr.  n.  Bk.: occupasse. — Tidnam 

ijisiüam  occi^aase;  ^it.;  Vicinnm  solnm  occnpasse.  C.  XII.  dna- 
bus  tribnave ;  Dr. :  — *  jtribnsqne.  -*-  Ita  ainguli  pugnant ;  Dr.  n.  Bk. : 
Ita,  dum  singall  pugnant — et  nox  dam;  Dr.:  nox  clara. — ea« 
demqne  ntriuaque  rei  causa;  Bk.:  eadem  -^  — .  C.  XIII.  mo« 
biiis  poenitentiae;  Dr.  u.  Bk.:  —  poenitenlia.  C.  XIV.  Cogi' 
duouio;  Bk.:  Cogiduno. — nt  vetere;  Bk.:  vetere.  —  ut  tirea; 
Dr.:  —  Tiros.  C.  XY.  Alterius  centuriones,  alterius  servosil 
Dr.:  Alterius  manus,  centurionis  alterius  serros;  Bk.:  Alterina 
manna,  centuriones  alterius  Tim.  —  quantulum  enim  transisse; 
Dr.  n.  Bk.:  quantum  —  — •  modo  virtntem;  Dr.  u.  Bk.:  — 
Tirtutea.  C.  XVI.  Talibus  inricem  instincti ;  Dr. :  Talibns  in- 
BtinetL  —  Boadicea;  Dr.:  Boadica.  —  in^coris  atque  humHis; 

Dr.  u«  Bk.:  indecorus .     et  seditio;  Dr.  u.  Bk.:  haec 

aeditio.  C.  XVII.  Tictoria  amplexns  est;  Dr.  n.  Bk.:  —  am- 
plexus. —  locorumque;  Bk.:  loeomm  qnoque.  C.  XVm.  ad  oc- 
casionem  nterentur;  Dr.  n.  Bk.:  —  rerterentusi  —  et  quibus; 

Jfr.:  nt  quibus. — ac  recentia  legati;  Bk.:  ant .    transreetn 

aestas;  BL:  transacta  — •  in  aequum  digredi;  Bk.:  —  degre« 
dL — terrorem  caeteris  fore,  Monam  inanbim,  cujus  possessione; 
Dr.:  fore  universa —  a  cujus  possessione;  Bk.:  fore  universa, 
Monam inanlam,  cujus  — .  C.  XIX.  ali^aexempla;  Dr.  u.  Bk.: 
—  ^perimenta. — primam  domum;  Bk.:  primum  -— .  [Agere] 
nihil;  Dr.u*  Bk.:  Nihil.  —  fidissimnm  putare;  Dr.  n.  Bk.:  fide- 
lissimnm  — •  tributomm  auctionem  et  inaeqnaiitatem ;  Dr. :  tri- 
bntoTum  auctionem  aequalitate;  Bk.:  tributorum  exactionem 
aeqnalitate.  C.  XX.  multus  id  agraine;  Bk.:  militum  in  agnü- 
xie."^— *circumdatae;  Dr.:  —  sunt.  C.lOLl.  eoque hello  faeües; 
J}r»T  Mqne  in  hello  — ;  Bk.:  eoque  in  iella  — r.    C.  XXII*  avi- 
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dos  Intepeepit;  Dr.:  avidiim  •— <  nt^ent  ccmds  boniv;  Dr.\  at 
erat  bonb  cimiis;  i?/:.**  at  boDk  eomii. —  searetam  ut  rilentnm; 
ür.  n.  Bk.:  —  el  -*.  G.  XXIV.  differt  in  meUos;  Bk}^  diffe- 
rant,  nee  in  melini.  C.  XXV.  qnae  sextnm;  Dr.  a«  Bk.:  qaa — ^ 
amplexas  civitates;  Bk.:  amplag  dvitatefl.  —  hoatibus  exerdtm; 
Dr.:  hoBtilifl— -;  Bk.:  hostilS  exercita.r-aemonllum;  Dr.  a. 
Bk.:  et«^.  castellam  adorti;  Dr.vu  Bk.:  caftelia  — •  Igasfi 
apede  prudentium;  Bk.:  specie  prudentiaai  l^avi —  Atqnamf 
Bk.:  cum  Interim. —  uesi^erantc;  Bk.:  ac  ne  ^~^.  C.  XXYL  k 
ipsis  castris  pugnabatur;  Dr.  u.  i7A-..« —  pu^abant — pro  aalvte, 
de  gloria;  J>r.  u.  Bk.:  de  salute,  pro  g^loria.  G.  XXVIL  Cujw 
eonsdentia;  Bk.:  ciifaB  constantia. —  et  peaetrandnoi ;  Dr.  a. 
Bk.:  penetrandunL-^adTerga  duid  imputantur;  Dr.  n.  Bk.:  — 
nni  — .  et  arte  dacis  rati;  Bk.:  et  arte  naos  rati  GL  XXMIL 
et  in  Britanniam;  Dr.  n^  Bk.:  in  Britanniam. —  imo  remigante; 
Dr.: — remigrante. — atqnedrcnmTecti;  Dr.  n.  Bk.:  atqne  IIa—. 
C.  XXIX«  hosds  insederat;  Dr.  u.  Bk.:  hostes  inaederant.  —  ac 

sua  qaisque;  Dr.:  et •    C.  XXXI.  etianui  bostiLem;  Dr. 

n.  Bk.:  etsi  — .  in  tributom  aggerant;  Bk.:  —  egenint.  —  aa- 
num  in  frumentom ;  Bk. :  in  annonam  f rmnentom. — inter  ▼erben 
ac  contumeliafl;  Dr.  u.  Bk.:  Terbera  inter  — ^  aeironim  etiua; 
Dr.  u.  Bk.:  —  et.  Brig^antes;  Bk.:  Triaobantes. —  in  praesea- 
tiam;  Bk.:  in  praesentia.  -— concursu;  Dr.  u.  Bk.:  eongresn. 
G.  XXXII.  rangiiinem  conunendent^  diatias  tarnen  serroa  hoM»; 
Dr.  n.  Bk.:  —  conunodent,  dlutliis  tarnen  hostea  qnon  aerva«. — 
drcnm  spectantes;  Dr.  n.  Bk.:  eircomspectantea.  —  Dil  nobii; 
J9r..*  alii  nobia.  G.  XXXIU.  cantu  et  fremitn  daanoiiiiiiaqaf; 
Dr.:  eantn,  frenutu  et  damoribus. —  simul  instruebator;  Br.  a 
Bk.:-^  inatmcbantur. — militem  accendendem  adhncratmi;  JSL: 
militem  adhortatus. —  item  fu^entibus;  Bk.:  ita  — .  C.  XXXI^. 
hi  caeteroram;  Dr.  it  Bk.:  ii  — .  Qaos  quod  ^-  deprdwft»! 
annt  NoTiBsime  ergo'  et  —  defixere  adem  in  Iiis  veatigiis;  2^.: 
qnoa  qnnm  —  deprehensi  sunt;  noTissime  et  —  defixere  in  bb 
vestigiis;  Bk,:  qnos  quod  —  depreiiend  novissimi,  et  —  defixoc 
in  bis  Tesügiis,  G.  XXXV.  octo  toüliuin ;  Dr.  n.  Bk. :  octo  aii- 
lia. — bellandi;  Bk.:  beUanti. —  convexi;  Dr.  u.  Bk.:  coniHtjd.  — 
eqno  ante  vexiiia;  Dr.  \l  Bk.:  equo  pedes  -*%  G.  XXX VI.  m- 
mulque  constantia;  Dr.  u.  Bk.:  simol  — ••  ora  f ödere;  Dr.^- 
Bk.:  —  foedare. — in  aequo  adstiterant;  Dr.  11.  Bk.:  — 
rant  —  ea  jam  pugnae  facies ;  Dr.  u.  Bk.:  ea  pngnae 
aegre  dum  adstantes ;  Dr.  VL.Bk. :  aegre  diu  Staates.  CL  XJDl^H 
degredi  panliatim;  Dr.:  digredi  — .  accucurrerant;  ÜTifc..-  ar> 
currerant  G.  XXXVIII.  Borestorum;  Dr.XL.Bk.:  Haif  niesimi  — 
Trucculensem;  Dr..n.Bk.:  Trutniensemt.  G.  XXXDL 
Agricoiae  actum;  Dr.  u.  Bk.:  — *  auctnm. —  nt  Dondliaaa 
erat;  Bk.:  ut  Domitianus  erat.  —  crinis ;  Dr.  n.  Bk.: 
G«  XL.  uti  müitare  nomenj  Dr>  n.  Bk.:  ut  — ~  — -•    C.  XLL  Jar- 
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nidÜM  60111111$  Bk*z  «^  ceetereroBL  C«  XUL  td  peil  vui$ 
Bk.:  reipuhlicte  ntmii.  C.  XLUL  obJitae  est;  Bk.:  oblttm. — 
momente  ipsa;  Dr.  il  Bk. :  momenU.  C.  XUV.  meliiB  et  impetaa 
ia  mltu;  Dr.vuBk^  metns  in  Tultu. — oonsolari;  Dr.  il  Bk.:  oo»- 
■nlaribue.  -*  ipiod  augurio;  JBit..*  quodam  —  •  G.  XLV*  oeuloa 
«1108 ;  Dr.  Jk.  Bk. :  oculos.  —  filiaeque  ejus ;  Bk.  •*  fiUaeqne.  — oodh 
plexnque ;  Dr.  u.  Bk.  ••  complexu.  —  Exe^iMemiui ;  Dr..s  eoue- 
pfasem.  —  com^oratus  es;  Dr»  n. Bk.:  compositne  — .  CXLVL 
temporalibiig  laadibns ;  Dn  u*  Bk. :  qaam  temperalibm.  --^  eimiU» 
tndine  decoremiis;  Dr.:  —  colamus.  —  fonoamqiie;  Bk.:  ia- 
mamque« 

Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Bee.  sey»,  ftber  jede  in 
Becker's  Ausgabe  befindliche  Abweichiing  sein  Ürdieil  absngeben. 
In  seiner  neuen  Ausgabe  des  Agricola,  die  er  vorbereitet,  wird 
er  auf  Melirerea  snruckkommen.  Um  jedoch  seiner  Pflicht  ala 
Aec«  zu  genügen,  wili  er  ülier  einige  Stellen  seine  Bemerknngea 
hinaufögen.  C.  I:  Ao  mihi  mme  narraturo  viUan  defuneii  ho* 
ndma  venia  opuafuU.  Dazu-die  Anmerkung:  venia  opus  est  Ta- 
cito-ob  rudern  et  ineonditam  vocem  (cf.  cap.  HI  extr."),  qua 
Agrieolae  laudes  praedicaturus  est.  Diese  Ansicht  hat  im  Ganzen 
adion  Döderldn  ad  h.  L  Die  Meinung,  dass  auf  nunc  der  Nach- 
druck liege  und  dasselbe  für  nunc  demum  stelle,  d.  h«  dsss  Taci- 
tus  erst  jetzt  das  Leben  des  Agricola  besclireibe,  wie  Salinerius, 
Savilius,  Dronke,  Schlegel,  Bruggemann  und  andere  es  fassen, 
bat  immer  noch  viel  für  sich.  War  der  Geschmack  zu  den  Zei- 
ten des  Tacitus  so  ganz  verdorben,  so  war  dem  Tadtus  Verzei- 
hung nicht  wol  notfiig,  auch  selbst  nicht  in  Beziehung  auf  die* 
frühem  bessern  Gescl^htschreiber.  Darnach  bestimmt  sich  auch 
die  Lesart:  ineusaturus.  C.  III:  felieUatem  iemporum.  Die  für 
diese  Lesart  angeführten  Gründe  lassen  sich  allerdings  hören« 
Allein  wenn  man  di^  Worte  auf  Trajans  alleinige  Herrscliaft  be- 
sieht, da  Tacitus  den  Agricola  ungefähr  im  Jahre  08,  also  gleich 
nach  Trajans  Thronbesteigung  geschrieben  hat,  so  verdient  die 
Lesart  facäUatem  imperU  immer  noch  Beachtong.  Ibid«:  mtiAi 
fortuüie  casibus  wird  gut  gegen  Dronke,  der  nudiie  aufgenom« 
men  hat,  vertheidigt.  C.\i  ad  volupiatee  et  commeaius  iüur 
tum  trUnmaiue  et  insciiiam  retulit.  Mit  Becht  ist  Woltmann*a 
Erklärung  befolgt,  was  doch  hätte  bemerkt  werden  sollen*  C.  IX: 
mJlam  Mra  poteataüa  peraonam.  Hr.  B.  supplirt  induit  aus  dem 
folgenden  esuerat.  Ist  dem  Tacitelschen  Sprachgebrauche  ganz 
mngiemessen.  C.  XV:  AUeriua  eenturümes^  oUeriue  servos. 
Hr.  B.  zieht  diese  Lesart  wegen  AnnaL-XIV,  31  vor:  adeout 
Mtegnum  per  Centurionea ,  dmnua  per  Mervoa  velut  eapta  vqata- 
rentmr.  Indessen  find  dergleichen  Parallelstellen  nicht  immer 
entscheidend.  Da  numua  die  Lesart  aUer  Handschriften  ist ,  so 
lesen  wk  wie  Bekker.  Ibid»:  virtutem.  Obgleich  Lesart  des  Cod. 
Vat.  1,  so  scheuit  virtutea  hier  recht  gut  stehen  zu  können,  wenn 
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man  dafemtor  iberhaapt  HeUeniagenden  Tefafdit*  G.  XVII : 
magittUy  qntmium  licebat.  DieleUtem  Worte  werdttimit  Rechi 
auf  fwr  msgnu»  belogen.  Dronke  beiieht  sie  ffUscUich  wai  ma- 
hmsMiümU.  CL  XVIII:  adoocatümem  wUermUmr.  Text  «ad 
Anmerkung  stimmen  nidit  msammen.  C.  XX:  ut  nuUm  mUeBri- 
tanmae  nova  pars  iüacessüa  transierU.  Ut  soll  hier  niehl  die 
Konjunction  ^  sondern  das  Adverbium  seyn.  Ueber  diese  Anaidtt 
verweisen  wir  den  Herausgeber  anf  Kiein's  AnmerL  ad  h.  L  C 
XXIV :  noDe  prima  tranagressus.  Für  nave  prima  remotbet 
der  Herausgeber  vere  prüno.  Eine  nicht  zu  verwerfende  Koa- 
jektUT.  Doch  lässt  sich  die  Vulgata  mit  Dronke  wol  vertlieidiges. 
C.  XXVI:  pro  saluie^  pro  gloria.  Hier  war  auf  das,  waa  Dron- 
ke gegen  diese  Lesart  des  God.  Vat  1  einwendet  ^  R&cksicht 
au  nehmen.  C.  XXVII:  adversa  duoi  w^mtatUur.  Duei  fir 
um  scheint  uns  nnnötliig.  C.  XXXVI :  et  in  aperto  pugfunn  nom 
ioUrabant.  Der  Herausgeber  hält  diese  Worte  for  unichk  Pugim 
in  aperto^  sagt  er,  wird  4er  pagna  iu  areto  entgegsengeseUL 
Da  nnp  conyUesue  armorum  der  pugna  in  arcto  entspridit,  sa 
können  benannte  Worte  nicht  Statt  finden,  und  er  venniitiiet  da- 
her, Tacittts  liabe  geschrieben:  Nam Brit. gladü  sine  mmerBm 
compiexum  armorum  non  ut  iu  aperto  pugnam  tcieraöoKL 
Diese  Konjektur  gefallt  dem  Rec.  sehr  woL  Nur  fragt  ea  sich, 
ob  Taeitus  sich  hier  eines  so  massig  stellenden  eiUireadoo  Za- 
aatxea  würde  bedient  haben*  Berücksichtigen  wir  das^  waa  die 
Zweibrücker  und  Bloch  «(C  Cornelii  Taciti  Agrieol^ 
Adfidem  reeeneian/im  eptimarum  etc.  iUuMtraok  l^ßv»  ßfic.  Joos. 
Bloch*  Hafniae,  1814)  au  dieser  Stelle  angenurict. haben,  la 
möchte  die  vorgeschlagene  Lesart  noch  nicht  ganz  sum  Ziele  iubrat 

Ferner  bemerken  wir,  dass  Hr.  B.  nicht  überall  aeiae  Ge- 
wihrsm&nner  namentlich  angefuiurt  hat  Ein  Bei^iel  liabea  vir 
oben  C.  V  bereits  namhaft  gemacht.  So  hatte  C.  XXXVI  n  der 
Lesart  ora  f ödere  Gresner  und  ebend.  an  den  Worten:  mmifiiafr 
Ofueatria  eajampugnae  fadee  erat  etc.,  von  denen  eioe  wcil- 
liufige  Brklärung  gegeben  wird,  Weikert  genannt  werden  aolIoL 
Die  Latinität  des  Herausgebers  ist  im  Gänsen  rein  und  BJcaacnH 
Darehans  falsch  steht  S.  eH  haud  scia,  an  non  meUma  iu  S.  74 
fuod  haud  acimu»^  an  non  melius.  Vgl.  Dölekea.  n..  O.  & 
188  ff.  Von  S.  8S  — 100  folgt  ein  vollständiger  Index  md  vaa 
8*  101  --*  102  sind  elegantiae  quaedam^  aeu  Idiati- 
ami  aermonia  Taoiti^  in  Agricola  oivii 
Auf  letatern  Gfegenstand  wird  Rec.  nächstens  noch  einmal 
kommen.      ^  . 

Druck  und  Pafner  sind  vortrefilich.    Schade  indeaae 
ausser  den  angeseigten  Druckfddem  sich  noch  mehrere  in 
Buche  befinden.    S,  23  C  VIU  statt  XlUi  &  ST  C  XX 
XXI;  S.  00  nOSbus  statt  mäUfafs. 

JT.  A.  G.  Steuher. 
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Deber  die  neaesten  Betrbeltiiii|«n  dir  Orieehisdieii  Ltttentnr- 
giesdiiidite,  bcsonden  fiher  Gottfr.  Brnst  Broddeck^ 
iniiia  kistoriae  Uttetariae  Braecorum^  Wilnii, 
im  fg.  SBde.  8,  nnä  Schöils  hiatoire  de  ia  Utt4^, 
rature  Greeque  profane.    Parii,  16C8  fg.  %  Bd*.  a 

Zweyter    Artikel, 

Uereits  ioi  ei«ten  Bande  dieser  JaluMcher  bat  der  Untercelch- 
nete  über  die  Foinn  und  Anlage  der  Utteratarwerke  Ton  Grott- 
deck und  Scholl  ansfuhrüchen  Bericht  erstattet  *)z  die  Beop- 
thdlnng  der  Ansllihrang  wurde  gegenwirtigem  sweytcAi  Artikd 
Yorbehilten.  Wir  werden  in  diesem  sanachst  den  Gtad  der  Volt- 
atäfidigkeU^  den  bejrde  Gtelehrte  nu  erreichen  gestrebt  haben, 
dann  den  Wertfi  und  Charakter  des  biograpkieehen^  dee  kriti^ 
ecken  nud  de$  btbHographiaeken  T%eüa^  endMoh  die  Art  und 
Kunet  der  Dareteüung^  die  in  keinem  gescMchtlidien  Werk\s 
gldehgültig  oder  nebensidblich  Ist^  ins  Ange  fassen. 

Bie  «ibendegende  Yoiistandigkeit  bey  Schott  ergicbl  «ich 
schon  ans  dem  VeAättnisse  der  Bände-  und  Bogenzriü,  die  kei- 
neswegs durch  WoiiAUe,  sondern  durch  Sachreichttram  bewirkt 
ist.  Bieses  Uebergewicht  macht  Sich  am  Bemerktii^ten  in  der 
Anzahl  ClriecUscli^  Sohriftstelier,  Ton  denen  dasSdiöiisohii  WeA 
Nachrichte» giebt :  sie  mögte  die  ron  Gtodd eck  aufgeführten 
mindesten!  mpi  das  Doppelte  öbersteigen. 

Unter  den  vielen,  aus  Seichjtigkelt  und  Geistlosigkeit  ent-» 
«pnkngenen Mängeln  der  meisten  frühem  Hand-  und  Lehrbücher 
der  ctassischen  Litteratur  war  es  «iner  der  gemeinsten^  nur  sol- 
chen Scfariflstellem  einen  Platz  darin  sn  vergönnen  ^  von  denen 
Schfift werke  auf  unsf e  Zeit  gekommen  nnd  wiikllch  Vedmcfcl 
sind;  Von  einem  nothwendigen  imiem  Zusammenhange  der  Gei^ 
steserzeugttisse  eines  Volkes  keimten  diejenigen  natöilioh  keine 
Ahndung  haben,  die  sich  bey  Erwihnüng  der  einzelnen  van  sot» 
eben  Zufälligkeiten  abhängig  machten.  Groddeck  erwarb  sich 
das  bleibende  Verdienst ,  durch  richtigere  Erwägung  der  litleraru 
historischen  Momente  dieser  Verkehrtheit  ih  der  Darstellung  des 
Griechischen  Schri^esens  ein  Ende  zu  machen.  Indem  er  nicht 
fragte ,  welchen  Wertii  die  einzelnen  Schriftstelier  etwa  för  um 
Spätlinge  haben  mögten ,  sondern  was  sie  ihrem  Volk  und  flirev 


*)  In  Jaaedi  entDo  ArtOrel,  BA.  I S.  188  ff.,  dad  nur  falgendeOrack- 
ff^lIM^ SU beifchtigeB :  8. 144  Z.  9  ▼.  a.  i«t  enekeim,  8.  151  2. »  ftrfcft- 
tiger*Mm  schreiben  und  8.  1S5  Z.  25  mtüMri  aikh  tu  ttlgea.  Auch  dliid 
die  Wdrter  loto,  lamhis^  Iwueh\  •  Ion  fabeh  mU  Jod  gedruckt  wor- 
den. '  Ia  der  l?tnle«lung,  Bd.  I  S.lft  Z.  5,  ist  zu  leteut  dk  II0« 
getnelne  iheUtihe  BiUhUitk ,  die-de^  MMtim*  IVfutiuekeftem 
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Zeit  warten,  gewann  er  eiil^  festere  Richtedmnr,  mn  dateehlhre 
grogsere  oder  geringere  Wichtigkeit  zu  beatimmen,  und  m  wurde 
denn  durch  ihn  eine  bedeutende  Reihe  ehrwürdiger  Nnmen  anch 
in  Lehrbacher  von  besciiränkterem  Umfiinge  eingellihrt,  die  man 
bidier  mfUisam  genug  aus  den  Welten  von  Fabricina  und 
Yosaius  anisaniniensuchen  musste,  obgleich  mancher  deradben 
ganze  Dutzende  der  Ton  Eschenbnrg  und-  seinen  NacUMgeni 
nmstilndiich  abgehandelten  aufwiegt. 

Oroddeckist  dabey  aber  mit  soviel  Umsicht  und  BBndcliI 
SU  Weric«  gegangen,  dass  ihm  kaum  ein  wirklich  bedeutsamer 
Name  uaiieachtet  gebliebeu  seyn  diirfte.  Scholl  kt  denaelbcn 
Grundsätzen  gefolgt:  aber  da  sein  Werk  sogleidi  auf  groaseni 
Umfang  angelegt  war,  so  4>egnügte  er  sich  anch  in  d«r  Amwaiü 
der  zu  erwähnenden  Schriftsteller  nicht  bey  dem  unerlaaslichnotlfr- 
wendigen,  sondern  fugte  selbst  sieche  lünzu,  von  denen  oft  we* 
nig  mehr  als  der  Name,  das  Vaterland,  das  Zeitalter,  die  iw« 
ilm  bearbeitete  Stylgattung  od^  hodistens  der  Ittel  eines  nnd 
AtB  andern  Werkes  auf  uns  gekommen  Ist:  zum  Beweise  'genfigt 
es,  auf  die  Verzeichnisse  der  Tragiker  nnd  Komiker,  derea  Dra- 
men untergegangen  sind,  Th.  II  p.  78  fg.  undp.  111  fg.^anf  die 
Redner  zweytes  Ranges,  Th.  II  p.  261  fg.,  auf  die  AnlUbBger  der 
Ffthagorischen  Schule,  Th.  II  p.  301  fg.,  auf  die  Eleaten,  Th. 
II  p.  825  fg.,  auf  die  Geschichtselureiber  Alexraders  des  Groeaen, 
Th.  III  p.  208  fg. ,  auf  die  Alexandrinischen  Aente,  Th.  III  p. 
406,  anf  die  Epigrammen -Dichter,  Th.  IV  p.  4|  fg.,  moT  die 
spitern  Peripatetiker^  Th.  V  p.  168  fg.*,  auf  die  RfnuitiiiiaclMB 
Historiker,  Th.  VI  p.  8d6  fg.,  und  auf  die  Griechische»  Recirts- 
geldirten,  Th.  VII  p.  214  fg.,  hinzuweisen.  Wenn  wir  ttim  mmsk 
bey  Groddeck  die  grössere  Sparsamkeit  loben  mlkssen^  so  seU 
doch  darin  kein  Tadel  der  reichern  Fölle  bey  Scholl  enllmlten 
seyn:  vielaiehr  scheinen  beyde  den  Charakter  ihrer  Werke  dabey 
wöiii  ins  Auge  gefasst  zu  haben.  Nur  das  müssen  wir  bemezfcca, 
dass  unter  der  grossen  Zahl  der  von  Scholl  aufgeführten  Ni 
bey  strengerer  luritbcher  Prüfung  wohl  einer  und  der  andre 
der  verschwinden  diirfte.  Wir  rechnen  dahin  den  angeblicbea 
lambendichter  Her  ödes  ^  der  Th.  I  p.  2T8  noch  aber  das  ZoCal- 
ter  des  Hippanas  hiaaufgernckt  wird,  wahrscheinlich  aber  sehM 
ganze  Existenz  einer  falschen  Lesart  zu  danken  hat:  nicht  viel 
beaaer  dürfte  es  mit  dem  ihm  zugeschriebnen  hemiambfadiai  Ge- 
dicht anssehn. 

Doch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auch  bey  Schill 
noch  mancher  Schriftsteller  vermisst  wird,  dessiin  EndUunng 
grade  bey  der  Vollstindigkeit  seiner  Angaben  bestimmt  na  «rwar- 
lea  war.  Wir  wollen  hier  nur  einige  solche  nadiweiaen,  die  aa- 
garbeyGroddeckvorkoumen:  die Lyrikcr^aiwfaaioa^ Grodd 
I  p.  56^  Sokodae  von  Arges,  Grodd.  I  p.  0T,  JßmasAu,  Lmm- 
proe  nnd  LamproUeej  GroddL  I  p.  60,  10;  die  alieaLofagn- 
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pben  Stigecnron  Sarao«,  Peioehoa  tod Prokonnesofli,  JBuiemo$ 
TOR  Faros,  Bemokies  ron.  Phig^alea  iind  TTieagenea  von  lUiegioo, 
Grodd.l  p.  86,  8T,  die  ihren  Platz  im  ITten  Cap.  dea  dritten 
Buehea  gefunden  haben  wurden;  den  Historiker  ißro^iy^oa  zwi- 
schen Thnkydides  uAd  Xenophon,  Grodd«  I  p.  03;  den  sceptisch^i 
Philosophen  Naunphanes^  Grodd.  I  p.  144,   der  bey  Scholl 
ebensowohl  Th.  III  p.  321  als  Lehrer  des  Epätur^  wie  Th.  III  p« 
343  als  AufiEeichner  der  Lehrsatze  des  selbst  nichts  schreibenden 
Pyrrkon  genanftt  zu  werden  terdiente ;  den  jungem  Trauer  JSIm- 
ripidea^  Grodd»  I  p.  164,  zu  dessen  Nennung  b^  Scholl  Th* 
II  p.  59  die  AuHsehelphigenia  des  altem  eine  kaum  abzuweisende 
Yer^Iassung  darbot;  den  schon  im  ersten  Artikel,  S.  152,  er- 
wähnten spatem  Lyriker  Likymmo9$   den  Redner  ChaHHos^ 
Orodd.  I  p.  199,  vgi  Spalding  zu  QumetiL  Inst.  10,  1,  TO 
und  Bllendt  zu  Cic.  Brat  83  p.  209;  die  Mathematiker  Dei* 
ncSUratoB^  Leodamas^  Hermatimos  und  andre  Schüler  des  Eu- 
kleides,  Grodd.  I  p.  200;  den  Alexandrinischen  Tragiker  iMoiKjf- 
atdes^  Grodd.  If  p.  9;  den  gelehrten  Peripatetiker  Klearchos  von 
Soli,  Grodd.  II  p.  26,  110,  165;  den  Herakieotischen  Histori- 
ker Pronudhidas ,  Grodd..  11  p.  74,  der  am  schicklichsten  Th.  III 
p.  210  mit  seinem  Landsmanne  Nymphia  zusammengestellt  seyn 
wurde;  den  besonders  vom  Atheniios  fleissig  benutzten  Littera- 
tor  und.Peripatetisahen  Philosophen  Chamäleim  von  Heraklea, 
Grodd.  .II  p.  16Y;  die  Mathematiker  Dioklea  und  Nikomedea^ 
Grodd.  II  p.  129;  den  Astronomen  Seleukoa^  Grodd.  II  p,  138 1 
die  G^mmatiker  Diomedea  und  Melampua^  Grodd.  II  p.  221« 
Doch  genug  dieser  Nachlese:  sie  wird  gezeigt  haben,  was  sie 
zeigen  fwllte,  ohne  sich  in  den  Verdacht  zu  bringen,  als  wolle  sie 
den  Werth  des  Boches  vermindern,  auf  das  sie  sich  bezieht.  Die 
neuesten  Mittheilungen  aus  den  Herkulanisohen  Rollen  wurde  d«r 
Verfasser  höchstens  zu  den  Nadjrfs^en  im  achten  Bande  haben 
benutzen  können :  aber  andi '  dort  biden  wir  keine  Erwähnung 
derselben  *)^  » 


*)  Der  Titel  dieser  in  DentscUand  noch  wenig  bekannten,  unsres 
Wiflseas  .noch  nirgends  aageseigten  Sammliuig  ist:  üercttlanefuinm  9o- 
huRWuim  Pars  prima,  Osoniij  sumpi,  typogr,  Clarmdmwmi  Uihograpki^ 
ee  extH4€ba$'N.  WhiUock.  1824.  183  Biitter.  Pars  9€oimda.  1825.  116 
BL  gr.  8.  Der  erste  Band  enthalt :  1)  ^tlodiifuro  mb^I  tunurnp,  2)  Ano- 
nymi mt^  oifyija,  3)>  ^tXo&^ftov  n§Ql  ntmiAp  «orl  rar  mrvnmfinmp  apt» 
Tmw  [  nah  «m  ip  olg  tlai  »irl  mql  o].  Den  obgekkimmerteB  Thcil  der 
UebOTsdiillt  hnlNn  die  ungemaanten  fSngliscliea  Herausgeber,  wia  es 
eoheint,  nicht  entsiffsm  kennen.  4)  jtjjftitit^av  mgl  noajf^ettmv,  Viel- 
leiclrt  Ton  jenem  BTSintinev  l^emelries,  dessen  Buch  ttiffl  xcUjpaamp 
bey  jUken-  12  p.  548^  E  angefahrt  ist,  tgl.  Hen  age  nun  Diog.Laert 
5 ,  88*p.  228.  Freylich  citirt  Mkmäaa  an.  einar  BadaniStelWdas  Tierto 
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Kann  sonach  auch  Soh5Il  ton  Selten  de^  VoHatibiai^Bat 
noch  dieses  und  jenes  ron  Or  od  deck  gewinnen,  so  h«t  er  doch 
in  einer  andern  Beziehung  seinen  Boche  einen  gans  eigenAiinli- 
chen  Vorzug  nicht  hioss  Tor  Oroddeck,  sondern  Tor  aUca  sei* 
neu  Vorgängern  gegeben.  Wir  meinen  den  richtigen  «nd  glück- 
lichen Gedanken,  zu  Anfang  eines  jeden  Zeitraums  von  den  tot- 
snglichsten  Insclirifteii  Nachricht  zu  ertheiien ,  die  ans  demsel- 
ben auf  uns  gekommen  sind.  Zwar  könnte  man  einwendeo,  das« 
Inschriften  genau  genommen  gar  niclit  in  den  Bereich  der  Lltle- 
ratür,  sondern  vidmelir  in  den  der  sogenannten  Antiquitäten  ge- 
hören« Aber  da  jede  umfassende  und  erschöpfende  Gesdikhte 
des  Sclu-iftwesens  ztigieich  eine  Geschichte  der  Sprache  in  sich 
schliesst,  so  diirfen  die  ältesten  und  zuverlissigsten  Denknomle  der 
letztern  am  allerwenigsten  mit  Schweigen  übeigangea  werden; 
und  da  man  von  jeher  alle  schriftlich  ahgefassten  Geselageliniigai 
in  den  Kreis  der  Litteratur  gezogen  hat,  war  es  inoonaeqnent, 
die  öffentlichen,  Ton  Staats  wegen  reraniassten  InscfariHen  nnsn- 
schliessen.  D^selbe  gilt  in  anderm  Sinne  tou  den  BahhreicheB 
Epigrammen,  die  uns  auf  alten Mitrmom  erhalten  sind,  vnd  jetet 
als  wichtiges  Bestandtheil  der  Epigrammenlese  gelten.  Wm  g^bcfae 
ist  aber  wohl  keine  andre,  als  dass  die  «eiiien  frühem  Ldtlenr- 
historiker  mit  der  Epigraphik  selbst  nicht  Teüttmut  genug  waren, 
um  ihre  Wichtigkeit  gehörig  su  ermessen:  auch  fehlten  gewiss 
vielen  besser  unterrichteten 'die  dazu  erforderiidien,  tfaeib  zer- 
etreuten,  theils  seltnen  und  kostspieligen  HülfsmitteL  Dienes  M 
nun  den  kiinftigen  Bearbeitern  der  latteratnrgesehldite  dsrch 


Buch  mul  virjfuttog ,  14  p.  g88 ,  B ,  aber  hier  iat  die  Lesart  offca- 
bar  verdorben ,  und  TieUeicht  wie  bey  Athmu  10  p.  452,  D  scfl  wob^ 
mv  SU  Schreibens  demt.Schwelgbänsers  Meinung«  ss^  ssiif- 
ßdtnm  und  m^l  notiitmv  seyen  nur  ▼ersehiedeae  Titel  Binee  Wctks, 
ist  ebenso  unwahrschelnUch,  als  was  Gräfenban^  proleg^.  ad 
de  arte  poet.  p.  XIX  zu  erweben  sucht,  dass  ^rittofelcsWefk  mt^ 
fivaif  Ton  dem  negl  nou/itm^g  nicht  yerschieden  sey.  Vielleiehl 
ist  uns  auch  nur  ein  Auszug  aus  dem*  grSssem  Werke  des  jUtsiiliiiw 
erlialten.  —  Im  zweyten  Bande  der  Volumina  finden  wir  hlesa  Sckril» 
tea  des  Fftttodemos  nt^i  irfto^ai^g  und  «tpi  «oiijfMtMir.  —  Die  Her* 
ausgeber  haben  sidi  begnfigt,  von  allen  diesen  Schriften 
lieh  ganz  treues  Facslmüe  der  alten  Handschrift  ohne  alle 
gen  oder  Anmerkungen  zu  geben.  So  besitaen  wir  sie  dena  fiujIiA 
hl  einem  höeiist  lückenhaften  Zustande ,  besonders  den  flUodeaMS  «a^ 
tuaumv  und  den  l>enMlrios.  Ba  aber  auch  maurhe  Stallaa  liianKiih  gal 
eihalten  und  die  Schrifiznge  an  aidi  durdHws  leserlich  dad  ,  so  haS  dis 
EntsUTetung  theilweb  keÜM  8cfawlei%keit.  An  wahwrhaialiahar 
ffillang  der  Lacken  aber  kam  der  dinnatonsdie  Schaifidaa  ji 
Islogen  efaw  trcfllicha  UsbugischHle  amchea. 
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eklMB  TetdieaitiroUes  Werk  dergettaU^  erleichtert,  iitm  — 
W9»  bisher  narii^^Bsdia  werden  durfte  —  hinfort  nicht  mehr  ent- 
■ribiJdigt  werden  kum.  Dia  aber  Scholl  da«  Berliner  Corpus 
inscri^ionum  Graeciarum  noch  nicht  beni^tsen  konnte,  so  yev- 
dient  dieser  Theü  sdner  Arbeit  vonuigliche  Anerkennung  und  für 
etwaige  Maagfsl  imd  UnTolikonunehheiten  die  billige  Nachsicht, 
auf  dte  jeder  eoerst  Bahn  brechende  den  vollsten  Anspruch  hat. 

Wir  wollen  hier  noch  ein  Misverständniss  beseitigen,  an 
dem  den  von  Scholl  gebrauchte  Ausdruck,  bist  de  la  littdrature 
yrofune^  leicht  veranlassen  könnte.  Weit  entfernt  aber,  sich  auf 
die  etgentUdi  heidniiche  Litteratur  zu  lieschränken,  hat  er  nicht 
bkMs  Th.  UI  pw  411  und  441  fg.  em  Paar  wohl  ausgeführte  Ab- 
schnitte iber  die  Bikcher  des  alten  Teftaments,  die  ursprünglich 
Griechisch  >geichrieben  oder  nur  noch  in  Griechischen  Dolmet- 
Bchttogen  vorhandäi  sind,  und  über  die  Griechischen  Ueberset- 
amngea  der  HebnUsefaen  Bücher  des  alten  Testaments  gegeben, 
weklK  von  Gr  odd  ek  gana übergangen  sind,,  sondern  es  Ist  auch 
der  ChristlichenPhllosophie,  Th.  Y  p«  222  fg.,  und  der  Geschichte 
der  ChiistUcben  Kirdie,  Th.  VII  p.  6  fg.,  die  gebührende  Rück- 
sieht au  Theil  geworden:  wobey  es  uns  freylidi  aiifgefallen  ist, 
doss  neben  Aihenagoras  und  Tatian  nicht  audi  JusU'nua  der 
Martfr  erwähnt  ist;  der  nur  in  untergeordneter  Beziehung,  we^ 
gen  seines  Platomsmns,  Th.  V  p.  211,  beyläufig  vorkommt :  eben- 
so vermissen  wir  neben  CHemena  von  Alesandria  ungern  dejf 
heiLhr0näu8  und  dgn  keü.  Basäiua^  und  auch  dem  Christlichen 
Demosthenes,  dem  heil,  Johann  Chrysostomos^  wäre  wolü  ein 
Ehrei^lats  zu  gönnen  •gewesen,  den  auch  Groddeck,  Th.  II 
p.  1?0,  ihm  nicht  versagt  hat  Nach  unserer  Ansicht  hatten 
beyde  Verfasser  aber  audi  dem  Neuen  Teatament  und  seinen 
vorzüglichsten  Auslegern  ein  Capitel  widmen  sollen«  Je  gewal- 
tiger der  Einfluss  war,  den  die  Verbreitung  der  Ghristlichen  Leh- 
ren auf  die  ganze  Griechische  Litteratur  übte,  (Scholl  selbtft 
verbreitet  sieh  TIu  V  p.  200  und  Th.  VI  p.  2  fg.  darüber)  und  je 
weniger  wir  es  ab  Zufall  gelten  lassen  möge^ ,  dass  die  GriecM- 
sehe  Sprache  das  Organ  dieser  neuen  Lelire  wurde,  desto  uner- 
lasslieher  erachten  wir  in  diesem  Zusammenhange  einen  ge- 
acldchüichen  Ueberblick  über  die  schriftlichen  Urkunden  ehies 
eo  folgeureiehen  Principe  '*'). 

Aber  nidit  in  der  Zahl  der  b^rndcsichtigtcn  Schriftsteller 
aliein  liegt  ein' grosses  Uebergewieht  auf  Schölls  Seite,  son- 
dem  audi  in  der  gehaltreichen  Ausführlichkeil  der  Behandlung. 


*)  In  der  Vomde  sum  enten  Bde,  p.  V^  moclii  Scholl  jedoch 
HuiFflniig  SU  einem  besondern  Werk«  Aber  diesen  Gegenstand,  daer 
aistolr«  de  la  (UUnthire  $aer4€.  lUge  dieses  Versprechan  bald  orfäiU 
werden ! 


ISB  GrUchitehe  Iiltierainrg« 

Amm  wird»  Mb  aber  am  bcMtcD  ans  den  TkmuAnngen  —giAfta, 
die  wir  noch  in  den  übrigen,  bereits  angedeuteten  Beaielraagea 
über  das  YerliUtuiss  beyder  Werlce  su  einander  irerqprodMi 
haben. 

Dass  der  biogra^iische  Theil,  die  Nachrichten  fiher  die  Le» 
bensnmstftnde  der  einxelnen  Schriftsteiier,  in  beyden  WeH^en  in 
mogUclWt  engen  Schranlcen  gehalten  ist»  wird  jedermann  MHügeOf 
der  den  Untersdiied  awischen  litteratnrgeschidite  mid  «Gelehr- 
tengeschichte  Icen^t  Aach  die  Aoswahl  der  Notiien  isk  dnrcb- 
gingig  auf  dasjenige  gerichtet,  was  auf  den  tttterarischen  C3ia- 
ralLter  der  Sdirif tsteiler  Jj^ofluss  gehabt  haben  oder  Ucht  daraaf 
werfen  Icann.  Hier  wird  freyUch  der  tiefor  Eingehende  nicdit  sei- 
len Gelegenheit  haben,  häufigere  Anwendung  gesdiiehtüdierKfi- 
tilc  an  Termissen,  da  meistens  nur  dasjenige  gefbnden  wird,  was 
nnd  wie  es  die  bessern  Hülfsmütel  aberiidTem  '^).  Aber  wir  wa- 
gen es  nicht,  diess  den  Verfassern  auch  mar  anfs  Entfemteateana 
Vorwarf  au  mach^u  Wer  sich  adbst  in  UntemchöngeM 
Art  Tersucht  hat,  wmss  recht  gnt,  wieviel  Zeit  nnd  Soffg&U 
an  gehört,  oft  nnr  über  die  Einen  SchriflsteUef  betreffeaden  ge- 
schichtlichen Thatsachen  irolUcommen  ins  Reine  sa  kommen: 
also  ein  solches  Verfahren  auf  eine  ganze  reiche  LUtemtar 
wenden  wollte ,  würde  vollige  Cnlcenntniss  entweder  der  sadfi- 
eben  Schwierigkeiten  oder  der  menschlichen-  Krifle  TemllicB, 
nnd  darum,  weil  er  alles  erfassen  wollte,  gar  nichts  leisten.  Wsr 
scheuMi  uns  daher  auch  nicht,  den  Sats,  den  vielleicht 
in  Anspruch  zu  nehmen  Lust  haben  wird,  mit  Zuverncht 
stellen,  dasa  dem  Geschichtschreiber  dner  Idtteratnr  die 
Untersuchungen  über  Einzelheiten  ganz  erlassen  werden 


*)  Hier  nur  swey  Beyipiele!  Sowohl  Groddeck,  Th.  I.  p.  8B, 
als  Scholl,  Th.  II  p.  141,  wisdecholen  auf  gnten  Glamben  die  W> 
kaante  Lnldanische  En&hlnsg  vom  Hero«h>ff  Torlos vBg  boj  den  Otyisfi- 
sobon  Spiolon,  OL  LXXIU,  1.  Ww  numcherloy  Bodonkltdikcitea  «kh 
aber  gegen  die  ganM  Sache  erheben,  bat  Dahl mannt  fchBife  Kit- 
tOc  gezeigt:  gleichwohl  ist  audi  diesem  vorzüglichen  Geleiirtea  eine 
merkwürdige  Stelle  des  F&otioi,  Bablioth.  cod.  LX,  T.  I  p.  19,  tt 
Bekk.,  entgangen,  nach  welcher  Tkukgdide$  den  Herodat  seine  HitteMi 
im  Hanse  seines  Vaters  Oloros  Torlosen  hörte.  Nicht  pBoi»chnlt%<r 
ist,  wasb^^roddeck,  Th.  I  p.  49,  und  bey  Scholl,  Th.  1  ^ 
191,  dem  nsVritisdien  Barette,  mem.  de  l'Aead.  des  laae&  T.  1 
p.29a,  and  dem  nicht  kritiscfaem  Wieland,  sa  Horat  Epist  I ,  €• 
96,  oder  hödistens  einer  falsch  erUarten  Stelle  des  Aannssiansu 
ersähU  whrd,  MMmsmios  habe  die  FlötenspielBrin  Nanao  als  Gms 
dämm  nicht  eben  glödclich  geliebt,  A.  dagegen  Nie  Bach  in  aei- 
aer  fleiss^gm  Sanualong  der  Fragm.  des  Aliswwsiss,  (Iisipa.  IBK,) 
p.». 
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ynfigm  San  aber  jdie  PfHclit  dtr  Msügefben  md  umridillfileii 
Boniteiiiig  «lief  Torhandoieit  Forachaogeii  desto  gUiker  obliegt^ 
wobd  denn  auch  immer  noch  genug  eigene  Kritik  za  üben  seyn 
wird.  Wenigstena  glauben  wir  die  Erfahrung  hierbei  ganal  auf 
WMorer  Bette  an  haben«  Die  achatabarsten  und  wichtSgatea  Auf« 
Uirungen  über  einzelne  Momente  dea  Chtechischen  Sduiftw^ 
aens  t erdanken  wir  aoldien  Monographien,  die  aich  entweder  über 
einsdne  Chtfiaen  vion  Sdnriftatdlem  oder  einzelne  Gebiete  der 
Litteratur  oder  auch  über  einsdne  Schriftstdler  *  und  ihre  Werke 
TerbreiM»^  wie  Böckh  «her  die  Tragiker,  K.  O.  Müller  (Do-  . 
der,  Th.  U  8. 852  fg.)  über  die  SiciUaahe  Komödie,  Meineke 
üb^die  AttiachenKmniker,  Pinzger  und  Welcker  über  daa 
aatyriadie  Drama,  Wüllner  über  die  KjUiker,  Jacoba  über 
die  Dichter  der  Anthologie,  Grauert  über  die  Aeaopische  Fa- 
bd^  Rnhnken  über  die  Attischen  Redner,  Thierach  über 
Hedodoa,  C.  W.  Krüg^er  über.  Xenophon ,  Näke  über  C3iofari« 
loa,  Niebuhr  über  LjkojAron  u.  a«  Wir  empfehlen  daher  zur 
Bchenigmig,  waa  Meineke,  Quaest  aeenic.  ^ec.  I  p.  2,  in 
demsdben  Sinne  bemerkt:  fuod  qui  faeere  rofo/,  (in  poetarum 
faisloiia  itii  dabonre,  nt  operae  pretium  feciase  existimandua  sit) 
tarn  ccphsam  htqtdrendi  disterendique  materiam  habeM^  püf  tk 
npiua  homifda^  quanwi»  induatrii  ef  laböriosi^  vires  ianto  tam- 
gue  latepaienti  operi  s^ecturae  esse  videantur.  liaque  in 
tanta  rei  amplituatne  vehementer  optandum  estf 
ut  alius  aliumloeum  sibi  traetandum  elignU 

Auch  Scholl  erklivt  adn  Buch  in  der  Vorr.  zum  ersten 
Bande,  p«  VII,  gradezu  für  eine  compUation  de  ious  lesfaits  et 
de  taides  les  observatiens  que  /'  aipu  recueüUr  dans,une  fmä^ 
de  Ihres  las  ou  parcaurus  dans  Vesptnr  d'y  trouver  des  ma- 
idriims^  und  bestimmt  dadurch  von  dieser  Sdte  das  öffentliche 
UrtheiL  Er  spricht  dabej  den  Wunsch  aus,  daas  vollgültige 
Richter  weder  Umsicht  In  der  Auswahl,  noch  auch  Klarheit  und 
Zweckmässigkeit  in  der  Anordnung  >,  die  höchsten  Togenden  ei- 
nes Sammlers,  vermissen  mögen.  Ohne  dass  Rec.  sich  nun  gra^ 
de  eine  aolche'  Stimmbefihignng  anmaassen  will,  glaubt  er  doch 
der  Wahrheit  und  seiner  Ueberzeugmig  dasBekenntniss  schuldig 
zu  B^n,  dass  nach  seinem  Urtheil  beyden  Anforderungen  in  ho^ 
hem  Grade  genügt  ist:  ebenso  kann  er  daa 'zugleich  rechtliche 
und  gerawchlose  Verfahren  bey  Aniüfarung  der  benutzten  HüUs^ 
mittel,  das  die  sdtne  Mittdstrasse  zwisdien  Tomehmthuender 
Iidehtfertigkeit  und  pedantischer  Schwerf&lligkdt  mit  sicherm  Täet 
behauptet,  nicht  anders  als  musterhaft  nennen.  Der  Verf.  kennt 
mnaaer  dem  Deutschen  auch  das  Franaöalsche  und  Englische 
Sdiriftwesen  so  Tollstiindig,  dass  wir  ilim  gar  mandie  unsem  Ge« 
lehrten  minder  gdäufige  werthTolie  Nadiweisung  aus  den  beydeii 
letztem  litteratnren  verdanken,  S.B.  Th.IVp.284  über  das  durch 
Leironne  (recherchea  pour  aervir  bl'histoire  de  V  'Egypte« 


/ 
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K  2M)  richtiger  beitiiiiiiile  Oebint^dir  des  Adam  Arirtei- 


es,  n.  8* 


Ueberiiaupt  hat  Seh ö II  darin  euien  dafcfagängigeB  Vomig 
▼OT  Oroddeck,  das«  er  in  einem  der  nvichligsten  Theiie  der 
biographischen  Notisen,  in  den  Bestimmongen  der  Lebeanwit 
oder  der  Geburt«-  und  Sterbejahre  der  SchrifiteteUer,  mk  gans 
vonsugUelier  GenanigiLeit  und  Umsicht  verfSttirt.  Wir  woMon  ia- 
dess  andi  hier  einige  Stellen  beieichnen,  wo  entweder  bc|yde 
Verf.  oder  Einer  ron  ihnen  sich  in  den  chzonologischen  Angaben 
Mängel  oder  Unrichtigkeiten  hat  zu  S<:hulden  koamea  lassen. 
Bey  ÜToJlmos  Teiteissen  wir  bey  Groddeck^  Th.1  p.  ^^  die 
neueste,  mit  grossem  Aufwand  Ton  Gelehrsunkeit  nnd'SchariEnB 
cntwidcelte  Hypothese  von  Franeke^  nach  welcher  jener  £le- 
giker  viel  ält^,  ja  nodi  Tor  Benwdos  sn  selBen  aeyn^  and  die 
ganae  Geschichte  der  Griech.  Blegie  eine  Terfmderte  Cteatrit  ge- 
winnen würde.  Die  Geburt  des  Findanm  ^etat  Gr  od  deck»  Tk 
1  p.  68,  wie  sonst  gewöhnlich  geschah  ^  OL  LX>\  1,  aeinca 
Tod  Ol.  LXXXVl,  2;  Scholl  ist  Th.  I  p.  276  bexcite  der 
leuchtend  richtigem  Angabe  Böckhs  gefolgt^  aachweklier 
daros  Ol.  LXIV,  8  geboren  wurde,  und  OL  LXXXIV^  S  «Imk 
Bey  BakOiyHdeulkzi  Scholl,  Th.I  p.  SM,  gar  keine  nibexe 
Zeitbestimmung,  Groddeck,  Th.  I  p.  87,  gleicfafalla  die  bis- 
her allgemein  angenommne  des  Bnsebios,  dass  er  um  OL  LXXXÜ 
geblüht  habe.  Wie  wenig  Grund  diese  Meinung  hat,  wie  viel- 
mehr besonders  aus  Bakchylides  Verhältniss  aum  Hicron  von  Sj- 
rakuB  hervorgeht,  dass  seine  Blüthe  mehrere  Olympiaden  früher 
fiUlt,  lyenigstens  von  OL  LXXVi  an,  gbubt  Rec.  in  der  nilg»  Ea- 
cykl.  der  Wissensch.  und  Künste  von  Er  seh  und  Grub  er«,  Tk 
VII  8. 201,  genügend  nachgewiesen  an  haben,  n^d^eue,  isMnBi 
In  Baechyl.  fragm.  p.  2,  ist  ihm  darin  gefolgt  Gans  nnnbhünpg 
▼on  der  Untersuchung  des  Rec.  ist  neuerdings  auch  der  edle  K- 
ne,  Peter  Oluf  Bröndsted,  im  ersten  Bande  seiner  wahr- 
haft dassischen  Reigen  und  Unierauehungen  in  Qriedkemkmd^ 
8.  0B,  auf  dasselbe  Brgebniss  gekMnmen.  Im  Gebort^akr  do 
AeaehyloB  irrt  Scholl,  Th.  II  p.  18,  um  Efai  Jahr:  es  fallt  nac* 
dem  Pltrischen  Marmor  OL  LXIU,  4  (niehtS),  vgL  Hermana 
de  choro Sumenid.  diss.1I  p.  VUL  Groddeck,  Tk  I  p.  Idt. 
giebt  nur  das  Todesjahr  nach  dem  Parischen  Marmor  an,  aber 
gleichfalb  unrichtig  OL  LXXX,  1,  statt  OL  LXXXI,  1.  ihnchic 
dodi  Aeaekylos  auch  OL  LXXX,  2  ffie  Orestisdie  Trifegie 
selbst  fai  Athen  auf  die  Bühne!  Schüll  giebt  hier  das  Jahr  ri 
Ifg  an,  dagegen  irrt  er  p.  SO  im  Geburtsjahr  des  Sophokl€9^  im 
er  auf  OL  LXX,  2  setit,  Orodd eck  p.  15  dagegra  lielitig 
dem  Parischen  Marmor  auf  OL  LXXI,  2.  Den  Tod  des  Mmri 
ioa  seheinen  beyde  Vert  um  etwa  24  Jahre  an  firih  etislf^en  » 
lassen:  (ü  vdcnt/usfm'  au  iemps  de  la  gnenre  du  Petoponncoe, 
Scholl,  Tk  U  p.  148;  Peloponneriaci  belli,  OL  LXXXVU,  1. 
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temport  oMgiaw  Tideliir,  Oroddeek,  Th.  I  p.  80.)  Di  abev 
Herodüi  selbst,  I,  130,  noch  der  Empömng  der  Meder  gegen 
den  Dareios  Notlios  und  Ourer  Wi^erbewaUigung  gedenkt,  80 
mnss  er  mindestens  noch  OL  da,  1  als  Siebenondäebainabriger 
am  Leben  gewesen  seyn,  und  an  seinem  Oescbichtswerke,  wenn 
noch  niclit  eigentlich  gesdhrieben,  so  docllgefeilt  und  nachgetrar 
gen  Ilaben.  EndUdi  wollen  wir  nach  bemerken,  dasa  bejdei 
Scholl,  Th.  U  p^96,  Th.  VUI  p.  105,  und  Groddeck,  Th« 
I  p.  160,  die  AnfiTuhrnng  von  ArMaphanea  Frieden  OL  XC,  1, 
also  im  dreysehnten  Jahre  des  Peloponuesischen  Krieges,  statt  fin-^ 
den  lassen«  Sin  folgen  daan  der  Meinung  des  Palmerius,  cxer-« 
dtatt  p.  742  igM  die  auf  den  ersten  Anblick  durch  Ariatüpka* 
nse  selbst,  Pac.  t.  990,  bestätigt  wird,  und  die  daher  auch  Ton 
mehrem  andern  GeMirlen,  namentUch  von  l^unck  an  v.  OSR» 
und  Mohnike,  Oesch.  der  Griech.  Litt.  p.  478,  angenommen 
ist.  Aber  schon  Samuel  Petit,  nuscelL  I,  8,  erklärte  sich 
für  OL  LXXXlXy  8,  und  mit  ihm  Voss  in  der  Uebersetaung^ 
So  vorn  über  Aristnph.  Wolken,  S.  41,  51,  und  Meineke, 
qnaest  seenic.  spec.  I  p.  15 ;  unstreitig  mit  Recht.  Denn  die 
ganse  Komödie  verliert  Zweck  und  Zusammenhang,  wenn  sie 
nicht  unmittelbar  vor  jenem  hinlänglich  bekannten  sog.  fnnfxig- 
jährigen  Waffenstillstände  (dem  Frieden  des  Nikiaa,  Thucyd. 
V,  10  fg.,  Siebeiis  fragm.  Philoch.  p.  60,  Böckh,  Aihem 
Staatshaushalt.  Th.  I  8.  481)  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Du 
dieser  Friede  OL  LXXXIX,  gleich  nach  den  grossen  Dionysie^, 
nach  Poppo  ThttC«T.  I,  2  p.  565  aml2ten  April,  gesdilos« 
sen  wurde,  so  muss  d^  Aristophanische  wenig  Tage  auvor  gege- 
ben worden  seyn.  Dass  aber  v.  020  gesagt  wird,  die  Plackereyen 
des  Krieges  dauerten  nun  schon  dreizehn  Jahre,  da  doch  das 
driite  Jahr  der  808ten  Olymp,  erst  das  xehnte  des  Peloponnesi* 
adien  Krieges  war,  ist  gar  kein  Hindemiss.  Denn  offenbar  rech« 
net  Ariet^phanee  den  Anfang  des  Kriega  von  dem  berüchtigtea 
Beschluss  des  Perikles  gegen  die  Megarer  an,  den  «r  auch  Pac» 
610  und  Acharn.  530  ^  den  wahren  Keim  und  Beginn  des  Krie« 
ges  beieichnet  Gleichseitig  damit  fällt  der  Ausbruch  deO  Kriega 
gegen  Kerkyra,  OL  LXXXYI,  2$  s.  Thucyd.  I,  20;  ^1;  4& 
Mit  diesem  Krieg  aber  endete  die  glückliche  Bjihe,  deren  Athen 
imter  Perikles  seit  dem  sog.  dreyssigfährigen  Bündnisse,  OL 
ItXXXni,  4,  ohne  ITnteriirechung  genossen  luitte;  swischen  dem 
bezeichneten  Zeitpunkt  aber  und  dem  Abschluss  des  fun&igäh- 
rigen  Waffenstillstandes  liegen  gi^ade  die  18  Jahre,  die' wir  brau- 
€d»en«  IHe  Meindngen  Schneiders  su  Xenoph.  Oonvhr.  ü,  14| 
nachwekher  deif Friede  OLXG,  4  und  Clintons,  fasti  Hel^ 
len.  p.  60,  naeh  welcher  er  OL  XC ,  2  auf  die  Bülme  gebracht 
wäre,  haben  nicht  einmal  einen  Schein  fax  sieh,  und  scheinen 
gpradein  aus  der  Luft  gegriffen  au  seyn. 

Ganx  beson^rn  Schwierigkeit^  unterliegt  Überall  der  kiili- 


IM  Gviechiiclie  LilleralargescIileiiiA. 

sehe  Theil  der  Liilerargescliiclile,  der  von  den  ehmkUsn^- 
sehen  Eigenthumlichkeiten  der  Schriftsteller,  von  dem  Werih  nnd 
Inhalt,  sowie  von  dem  dermaligen  Zustand  ihrer  Werke  handelt, 
md  dem  Leser  einen  soviel  wic^  möglich  veranscfaai^eheiidai  Be- 
griff Ton  denselben  beybring;en  solL  Die  Gefahr,  in  ein  fennlo- 
ses Schildern,  in  ein  gjtfialtloses  Schohreden  zn  verfaUen,  ist  hier 
oft  schwer  zu  venneiden,  und  selten  Wird  der  grundUebe  Beleh- 
rung Soefaende  befriedigt  *).  Unsre  beyden  Verfasser  haben  — 
jeder  äui  seine  eigne  Weise  — » diese  Ki^pe  glikeUich  venniedent 
Groddeck  dadurch,  dass  er  soviel  wie  möglich  die  bewährte- 
sten Knnstrichter  des  Alterthums,  voasuglidi  dap  Cicero  und 
Qumctäianus^  an  seiner  statt  reden  lässt;  Scholl  dadurch,  dass 
er  mehr  Bericht  erstattet,  als  beschreibt,  was  doch  am  ESilde  an- 
bfeschreiblich  ist,  yid  statt  ungenikgender  Gharakteristikea  geni- 
gende  und  gute  Inhaltsanzeigen  giebt,  an  denen  wir  nidita  ab 
eine  gewisse  Ungleichmassigkeit  zu  tadeln  haben.  Dass  sie  iza 
Ganzen  bey  ^en  ProsaikerUt  bes.  bey  den  Historikern,  uufftfaiti* 
eher  sind  als  bey  den  Dichtem,  Ug  wohl  in  &et  Natur  d^  Sache. 
Warum  aber  jene  Uebersichten  z.  B.  bey  JHodor  ven  Sicäieu, 
bey  Plutarch^  bey  Dio  Cassius  sehr  Tollstandig,  dagegen  bey 
Herodot^  Appian  u.  a.  unerwartet  kura  sind,  und  bei  mandieai 
Geschichtschreiber  vom  ersten  Bange,  wie  bey  Huikydide^^  Xe- 
naphan  und  Pdybios^  ganz  fehlen,  davon  gestehnwir  den  Gnad 
nicht  einzusehn.  Dasselbe  haben  wir  auch  bey  and^n  Stylgat* 
tungen  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt:  bey  Strabo  s.  B.  wer- 
den  wir,  Th.  Y  p.  260 — StNI,  von  Buch  zi»Boch  mit  dem  Inhalt 
seiner  Erdbeschreibung  bekannt  gemacht,  während  bei  dem  nichi 
minder  sachreichen  Pausamas^  Th.  V  p.  309  5  nur  die  Griechi- 
schen Landschaften,  nach  denen  die  Büdier  äbeirschridben  sind, 
in  sieben  Zeilen  angegeben  werden :  über  die  oft  zahlreichen  Wer- 
ke der  Sophisten,  z.  B.  des  Lulcian^  sind  die  Nachrichten  mei- 
etens  sehr  ausführlich  und  befriedigend,  aber  grade  ¥on  demiir 
alles  philologische  Studium  so  überaus  wichtigen  Athetuhs  Lhh 
nen  wir  das  nicht  rühmen:  wir  bedauern, «dass  hier  der  TorCreff- 
liehe  Aftikel  von  .i^acobs  in  der  AUg.  Encyklop.  Th.  VI  p.  114 
(welchem  Werke  doch  sonst  die  verdiente  Berücksichtigung  ge- 
schenkt worden)  nicht  zu  Rathe  gesogen  ist:  unter  andern  wlbde 
dann  der  Veranstalter  des  Gastmahls,  welches  dem  Werke  neme 
wunderliche  Form  und  seinen  Titel  gegeben  hat,  .nicliA 


'  *)  Bis  zu  Welchem  Grade  von  L&chetiichkeit  oder  viehnehr  EM* 
hafügkeii  es  derglddien  sogenannte  Chankteristikin  fafingoi  kiascs. 
-*  zumal  wenn  ihr  Verfaster  ein  Ignorant  isty  der  die  SchiHlsSelhr 
seilMt  kaum  ana  Uebersetsangen  kennt,  —  lehrt  ein  gewisMeHnnAB^ 
der  daMiflchen  liittemtor  —  roii  ^isovFvoSy  0«  tov  «»ei^oMW^,  vit 
Jacobs  rieh  ausdruckt»  AUg.  £ncgrk).Tfa.  V  S.  26S. 


«9,  Mtadeni  Larmsius  genanat  wanien  aejn-  —  Wie  dein  aber 
■ch  9ey,  keinoi  der  bte  jetzt  vorliaiidBeQ  Hnlfimiittel  fiUbrt  au 
I  voUgfiadiger  and  ddierer  Kenataita  Ton  dem  lahalte  der  GrieelL 
eiujftwerke,  and  namentlich  ateiit  6  r  o  d  d  e  ck  in  dieser  Hinaielit 
eit  Mater  Scholl  zurück 

Sehr  ▼orzugliefa  dage^n  ist  in  beyden  Werken  der  eig ent» 
dl  bibliographisehe  TheU.  Es  kam  hier  nicht  darauf  an,  mit 
it  Coriodtit  eines  Dibdin  oder  dem  kritisdien  Umbfick  unse« 
«Ebert  Von  typogvaphis<^n  Seltenheiten  zu  berichten  und 
'tte  Entdeckungen  auf  diesem  staubigen  Felde  ans  Licht  an 
tt^ea,  sondern  Tidmelir  darauf,  mit  prüfender  Auswahl  ana 
T  QB^ebenem  Masse  des  philologischen  Blicherwustes  herrorzu« 
^^  was  in  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Schriftsteller  eine 
ve  Stufe  bezeichnet,  und  was  sich  durch  Innern  Werth  Tor- 
pweis  dem  Gebrauch  erapfielt. 

Groddeck,  auch  hier  der  riumlichen  Besdiribdnmg,  die 
nch  auferlegt  hat,  eingedenk,  begnügt  sich  mit  kurzer,  in 
r  Regel  aber  ausreichender  und  richtiger  Angabe  d&e  Bücher, 
'  ibm  erwihnenswerth  schienen.  Man  musid  es  anerkennen, 
M  er  selten  das  WerthToUere  übersehn,  das  minder  Wichtige 
BT  gar'Schledite  angeführt  hat,  und  bedenkt  man  ToUends  die 
dt^egend,  in  der  er  arbeitete,  so  wird  man  sich  durch  daa 
ilich  Geleistete  überrascht  finden.  Es  erklärt-  sich  daraus  auch 
Erwähnung  einige 'Werke  als  Torhandener,  die  leider  nir« 
uis  als  in  den  Leipziger  Messverseichnissen  existiren ,  z.  B. 
Heiariehachen  Ausg.  von  Hesiods  Theogonie  und  der  grossem 
^haschen  tou  den  Tagen  und  Werken,  Th^  I  p.  228,  der  Spohn^ 
en  Geographia  mythica  u.  a.  Auch  kleine  Unrichtigkeiten 
H  es  zu  Terbessern,  wie  Th.  I  p.  222,  wo  Fr.  Ebert  statt 
ifenhan  als  Verfasser  der  Indices  zu  Heynes  Ilias  genannt 
^1  oder  Th.  II  p.  238,  wo  'von  Barkers  JBpistaiis  critieis 
der  Leips«  Ausgabe  Ton  Oaisf ords  Foetae  müiores  Graecl 
»rochen  wird;  wahrscheinlich  bloss  eine  Verwechslung  mit 
Ton  Bark  er  besorgten  Ausgabe  des  Arkadios^  der  bekannt- 
eine  £2pisl  crit  an  Boissonade  beygefügt  ist;  oder  Th.  II 
22,  wo  eine  neue  Ausgabe  des  ArkadioM  Ton  Wilh.Dindorf 
rsten  Bande  der  Grammatici  Graeci  angeführt  wird:  es  be- 
sn  sich  dort  aber  nur  die  Lesarten  einer  sehr  guten  Kopen^ 
ler  Handschrift. 

Dasa  Scholl,  früher  aelbst  Vorsteher  einer  ansehnlichen 
ibandliing  in  Paris  und  durch  sein  zuerst  1808  erschienenea 
tzbarea  Rdfertmre  de  UMrature  andetme  bereits  alz  guter 
kerkeaner,  Unlinglicfa  bewährt,  dch  Ansprüdie  auf  ein  be- 
sadea  Imb  erwerben  würde,  war  leicht  Torauszusehn.  Von 
9  Oeand^ei^  erweckt  daa  in  der  Vorrede  zum  ersten  Baa- 
K  Xm^  über  die  bey  Dnterscfaddung  der  Formate  befolgten 
daitxe  Bemerkte  aogldeh  daa  günatifste  VorurtheU:  emen 
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rMuuUcheii  Beweis  der  UnvefdroBaenhelt^  mit  der  er  sieli  wnA 
den  IftOfweil^rteii  und  mUHieli^ten  Arbeiten  imtera«^,  wenn  iie 
Nutzen  Tenpmehen,  entliül  S^  dankeswertte  VergietAwiggti- 
P&i  Hbar  die  v^rgehiedenen  Ausgaben  Ton  FaMeh$s  MUioHL  Gras- 
ea  in  der  Einleitung^ ,  p.  XXXV,  dje  dadurch  im  Vonras  vettüagte 
Kuveriäsaigkeit'derLitteramotizen  wird  durch  daagmnse  Werk  be- 
atitigt,  und*  es  ist- nur  zu  bedauern,  dass  die  Jahreasahlen  der 
Aasgaben  und  6ie  Naneii  der  Hersusgebor  Ue  und  da  durek 
Druckfelder  (in  den  Pkuriser  Dmckereyen  besander«  bey  Deut- 
schen Namen  ein  sehr  gewdhnlidier  FaU)  mehr  oder  weniger  ge* 
litten  haben  f ),  Das  grösste  Verdienst  des  Verl  besteht  aber 
darin,  dass  er  sidi  nicht  begingt,  die  Ausgaben  der  SctuiArtel* 
ler  in  ehronolo|^cher  Ordnung  auf  einander  folgen  ra  lasMa, 
sondern  dass  er  auch  den  Charakter,  besonders  den  kritisdici 
Werth  der  einzelnen  und  die  bey  ihnen  benutzten  HandsciHriftca 
bezeichnet,  ihr  VeiMStniss  zu  dnander  darlegt  und  mnf  dieie 
Weise  —  so  weit  diess  bey  den  vorhandnen  Ifilfln^ttelii  mogildl 
ist  —  eine  loritische  Geschichte  der  Texte  aufiitelltx  eui  wafa^ 
baft  grundliches  Verfahren ,  das  nur  dem  gelingen  kann ,  4er  t«b 
den  Bichem  etwas  mehr  als  die  Titel  kennt  Als  Muster  einer 
HchtToUen  Entwtckelung  verdient  die  fJebersicht  tiber  die  «er- 
sohiednen  Sammlungen  Aesopisoher  Fabein  und  ihr  wedm^alh 
ges  Verhaltniss,  Th.  I  p.  2d8 — 259,  hervorgehoben  ;sii  wwdca: 
hier  muBste  der  Ver£  Äe  Materialien  grösslentheilfl  erst  sdM 
ordnen,  und  das  war  keine  ganz  leichte  Aufgabe*  Wir  waika 
uns  daher  nicht  bey  einzelnen  Fehlgriffen  aufhalten,  wie  bey  der 
Verwechslung  der  Aidhiischen  Redner  mit  den  allerdingu  neltacs 
Aldinischen  Rhetoren,  Th.  I  p.  LXVIil,  die  bereits  Ton  Schöa- 
born,  de  authentia  dedam.  Gorgiae,  p.  8,  nachgewiesen  ul. 
oder  bey  der  Angd>e,  des  Johann  Tzetzes  i|i7}^tf i^ 'AmUcs 
sey  noch  ungedruckt,  sein  Commentar  über  die  Ihas  aber  T«a 
Hermann  1812  herausgegeben,  Th.  i  p.  14S,  vgL  Tli.  VI  f» 
2T1;  da  doch  jene  i^^yriöig  und  dieser  Commentar  £in  md  d»- 
selbe  Buch  ist.  Eben  sowenig  schdnt  es  hier  der  Ort  zu  se>m 
fehlende  Litteraturnotizen  nachzutragen^  obgleich  auch  daraSirf 
vorhanden  wäre,  wie  z.  B.  beyden  Herausgebern  daa  be«^tc 
über  den  Homerischen  Margites,  die  Abhandlung  von  Friedr. 
Lindemann  in  der  Lyra,  Th.  I  nr.  17,  entgangen  ist,  oder 
Groddeck,  Th.II  p.  32,  die  sonderbare  Behauptunjg  anstellt 
Brunck  folge  in  schien  Analdcten  derselben  Ordmmg,  welcfe 


*)  Bo  l«f  Tb.  m  p.  290  dw  Name  des  ▼eidleaBtTOVen 
Heiuusgebers  Ton  Arirteteles  EAiik,  Zell,  In  Zell  ^eiwand^, 
Th.  I  p.  61  steht  bey  Mntäog  der  Nane  des  seeL  Haaso  statt 
des  unteneichneten  Rec. ,   dessen  Vorname  l*h.  VJH  f.  Wi  m 
neu  Bfitiieransg.  des  Mas.  Grit. Trat)  Schneldory 
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Heleft^er  sncfeni^  dtagcüUirtliabe,  ilM  der  d^hatfthwthflP,  Mdl 
denAiifuig8lmch«tab€BderS|iigraiiunAt  Pwrgtefahea  Diage  nma» 
«n  aUerdings  in  neuen  Ausgaben  keiichiigt  werden,  (mad  mm 
Behnfie  aolDber  stdii  Bea  gern  mit  nmchemSoherflein  an  Dient 
Sien)  a|ier  in  rii^er  Beaallueilnng  gewinnen  gehinfte  Anaslellun^ 
gen  dieser  Arl  leicht  ein  falschf«  Ansehn,  nnd  schaden  gerechtet 
II  nrdignng  im  Cbnaen  *)• 

Wir  wollen  also  nnr  nodi  im  aUgemehien  bemeilcen,  dsss 

Oroddecks  DarstcMnngslehdnrchK&rBe,  Bindigkeit  und Dent* 

Ifdikeit  empfieli^  dass  sie  aber  mehr  hey  den  ftnssemErsdieinnn'*» 

gen^  als  hey  ihren  Gründen  nnd  Innern  Verknlkpfiingen  Terweiltt 

«einem  Latehiisdien  Ansdrack  ist  hey  fernem  Auflagen ,  die  wohl 

nieht  ausbleiben  werden,  eine  sorgfältige  Bension  au  wünschen: 

finden  wir  doch  Th.  I  p.  12  ae  vor  H  und  fsst  durchgängig  hh- 

ea^  wo  Bchriftstdlen  gemeint  sind:  anderes,  wie  Th.  I  p.  13 

Maneho  statt  Manto^  p.  26  (auch  Th.  li  p.  252)  Oinaeikus  statt 

€)yna0thuB^  (obgleich  aneh  Voss,  mythoL  Briefe,  Th.  I  S.  111, 

die  erstere  fdilerhafte  Schreibung  hat)  p.  85  Jletkiapem  j^r* 

ciini  statt  Aeihiapidem^  p.  48  tringintavirum  als  genit  plur.  statt 

trigmta  mrorum^  p.  91  narratianibua  statt  oraüonibua^  p.  IM 

€kutek)edru8  statt  Cgsfafeefrus,  p,  160  sedecim  als  Zahl  der 

noch  Torfaandenen  Reden  des  AtUiphori  statt  jumdedm^  ebend. 

Arist€fhm  statt  An^hmi^  T-  H  p.  42,  46,  251  Appion  statt 

^pion^  p.  88  Atnasia  statt  Amasea^  p.  251  Ar  arotes  statt  Aror 

ro9^  ndgl.  wird  jeder  billig  urtheilende  als  an  berichtigen  Terges- 

nene  Druckfehler  betrachten,  an  denen  leider  auch  anderweitig 

kein  Mangel  ist    Mögten   wir  doch   dahin  auch  Tli.  I  p.  116 

rechnen  dikrfen,  wo  die  Notiz,   dass  Ast  Piatons  Gesetze  für 

onicht  erklärt  habe ,  mit  einem  hodist  unerwarteten  me  9uffra-^ 

gante  besddossen  wird.    Hoffentlich  ist  n^0gante  statt  refra* 

gcmte  nicht  minder  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  schreiben,  als 

p.  122  der  Name  des  siegreichen  Yertheidigers  jenes  Platonischen 

\¥erkes  DIbthey  statt  Dilthey. 

lieber  Scholls  Französischen  Styl  hat  der  Rec.  kein  Ur- 
tli^il.  Der  Ausdruck  im  Ganzen  erfreut  und  zieht  an  durch  gleicli- 
massige  Klarheit,  Heiterkeit,  Gewandtheit  und  Ruhe,  worin  die 
bessern  Französischen  Schriftsteller  den  Deutschen  Gelehrten  oft 


0  £>  Ist  sehr  loblich,  dass  weder  Groddeok,  noch  Scholl  es 
sä.  DnMfcfehleiberiQhtigniigen  und  Zusätzen  haben  fehlen  laMens  nnr 
hgt^"^  die  das  alles  bie  zds  Endo  des  gaasen  Weikes  ^ersparen  und 
loort,  was  an  bemeiken  war,  auf  Eiunal  geben  sollen*  Für  diese  Bo«^ 
llift0mlichlKeit  ist  aber  so  wenig  gesorgt,  dass  wer  alles  beysanunen  ha-* 
»«Ks  will,  bslGroddeek«on  sisr,  bey  Schell  gar  an  asftn  Stalls» 
UKcJiznsrhlsgen  gendthigt  Ist. 


Progranne 

Uberlegeii  sind.    AUMTenfUi  den  Maui  rtn  Hdlmltiffe*WUm§t 
der  stets  mit  Bestimmflieit  und  nie  mit  Anmaasrnnig  ^rid^ 

Ans  der  Vorrede  zum  ersten  Bande,  p.  XV,  erfidirea  wir, 
dass  Scholl  sein  Work  im  Jahr  1810  begonnen  nnd  dnaa  er  fkm 
die  Mnssestnnden  gewidmet  hat,  die  ihm  Ton  iräien  di]ihMnali- 
achen  Geschäften  nnd  häufigen  Rdsen  ihrig  blieben,  daaa  dk 
Handschrift  Um  1820  nach  Pyrmont  und  in  den  Cimgreaa^  T«a 
Troppan  und  Laybach,  1821  nach  Bmn,  1822  nach  Sma  nad 
zum  Congress  nach  Verona  begleitet,  und  er  unter  solchen  Sti- 
rungen,  au  denen  1822  noch  der  Tod  seines  Chefs  und  Gönnen, 
des  Staatskanzlers,  Fürsten  Hardenberg,  hinzukam,  die  Arbeil 
binnen  eines  Zeitraums  von  vier  Jahren  vollendet  hat  Nchmoi 
wir  dazu  das  dem  vierten  Bande  vorangeaetste  BÜdnlss  des  Ver- 
fassers, das  uns  einen  bey  weitem  mehr  auf  sinnlichen  Lebern^ 
genuBs,  als  auf  strenge  Arbeitsamkeit  gestellten  Weltmann  aci^ 
so  können  wir  dem  Geiste  unsre  hohe  Achtung  nicht  veraagea, 
der  unter  solchen  Hemmungen  in  so  kurzer  Zdt  ein  ae  tnditiga 
nnd  nützliches  Werk  zu  schaffen  vermocht  hat  *)• 

Frans  Passow. 


Programme. 


Pr ogramme  der  KonigL  Preiuguichen  Gymnaiiea  In  GSvossheEns- 

thum  Niederrhein  von  1825. 


In  Folge 


eines  von  der  Redaction  dieser  Jahrbücher  aoi 
terzdchneten  ergangenea  Auftrages  hat  derselbe  ei 


*>  Soviel  Rec.  weist,  ist  das  Sdiollf  che  Werk  noch  in  k< 
sehen  kritischen  Blatte  benrllieUt.  In  der  Revue  encffdopidiqme  tcmbMr 
1825,  Vol.  27  p.  88  fg.,  st^ht  eine  sogenannte  Analyse,  die 
auf  der  Oberfläche  bleibt ,  und  in  der  wir  nur  die  richtige 
finden,  dass  in  den  chronologischen  Tafeln  des  achten  Bandes  düeJsk- 
resanihlen  mit  denen  im  Texter  nicht  überall  genau  zaammMmmmttlimmm> 
—  Von  einer  Uebersetxung  ins  Italienische  ist  uns  i^e  irichere  Ea^ 
zugekommen ,  ob  "wir  uns  gleich  in  diesem  Augenblick  durAber  aicat 
weiter  auszuweisen  im  Stande  sehn  c  auch  eine  NengriacUMhe  eell  t«s 
der  ersten  Auflage  Torhaadenseyn.  Bme etwa» tnuammagtmgtmte Ce- 
hertragung  ins  DeUUehe  oder  noch  be$9er  ins  Lmteimimehm  wSt- 
de  gewiss  ein  seitgemässes  Untemehtnen  seytu  Deau  weau  waA  8 « k  d  H 
Vorr.  p.  Vm,  für  Französische  Leser  zu  schreiben  eddifft,  w»  |^z^ 
bea  wir  ilim  doch  versichern  zu  dürfen,  dass  der  Krais  dever,  As  vw 
ihm  lernen  kdnn«m,  dn  bedeutend  grosserer  ist. 
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< 
tn»  dimmätdieii  Pro^nminieii  der  Biiebi-PneiiiBisdMii  djmiUBtea 
gedringte  AuMüge  zu  liefern,  und  da i,  wo  er  es  für  nöüug  er» 
achtet,  sein  eignes  Urtheil  beisufagen«  Er  macht  demnächst 
mit  dem  J.  182&  den  Anfang,  und  xwar  in  der  Art,  dass  er  die- 
jenigen Programme,  in  welchen  philologische  und  pädago^sche 
Gegenstände  behandelt  werden ,  einer  genauem  Erörterung  un- 
teraieht  (Insofern  nämlich  der  Inhalt  eine  solche  erfordert), 
Ton  denjenigen  aber,  deren  Stoff  rein  ■mthematisch  ist,  der 
Vollständigkeit  wegen  nur  die  Titel  angiebt.  Was  die  Reihen- 
folge betrifft,  so  scheint  es  am S^eckmässigsten ,  die  Yerwandt- 
achaft  der  behandelten  Gegenstände  als  Uchtschnur  dienen  xu 
lassen ,  ohne  uns  jedoch  durch  ängstliches  Streben  nach  encyklo- 
pädischer  Regelmässigkeit  unnöthige  Fesseln  anzulegen. 

Unter  den  Verfügungen  des  hohen  Ministeriums  der  Unter^ 
rieht« -Angelegenheiten  ist  gewiss  eine  der  heilsamsten  die  Tom 
23sten  Angust  1834  (  s.  ▼.  Kamptz  Anaalen  der  Preuss*  innem 
Staatsverw.  Bd«  8  p.  Sn  sqq.),  womach  der  Director  und  sämmt- 
liehe  Oberlehrer  der  KönigL  Gymnasien  Terpflichtet'  werden,  in 
einer  bestimmten  Reibenfolge  jährlich  ein  Programm  über  einen 
wissenschaftlichen  Gegenstand  zu  liefern,  und  zwar  abwechseln^ 
das  eine  Jahr  in  Lateiniaclier,  das  andre  in  Deutscher  Sprache. 
Dieser  trefftichen  Einrichtung  verdanken  wohl  die  meisten  der 
nachfolgenden  Abhandlungen  ihr.  Daseyn. 

I.      T  R  I  E  R. 

Specimen  annotationia  in  P.  Ovidii  Nasonia  He- 

roidas,  Scrips.  Viiu$  Loert.  Treviris  ap.  Lintz.  32  S.  4. 

Herr  Oberlehrer  Loers,  emer  der  frühesten  Zöglinge  des 
pfaUokigischen  Seminariums  in,  Bonn,  welche  für  das  Aufblühen 
der  classischen  Litteratur  in  den  Preuss.  Rheinprovinien  kräftig 
mitgewirkt  haben,  hat  eine  noch  unbenutzte  Handschrift  der  He- 
rolden des  Ovidins  aufgefunden,  welche  aus  dem  vormsügen 
Matthias-Kloster  zu  Trier  in  die  dortige  Stadtbibliothek  überge- 
gangen ist.  Der  Codex  ist  aus  Pergament  und  unrersehrt  erhal- 
ten, nur  dass,  wie  auch  in  den  meisten  von  Hwnsius  Tergliche- 
nen  Codd.,  Ep.  XV;  XVI,  89  —  142  u.  XXI,  12  bis  zu  Ende 
ganz  und  gar  fehlen.  An  den  Rand  sind  Scholien  geschrieben, 
die  jedoch  nach  IL  L.'s  Urtheil  im  Ganzen  unbedeutend  sejn  umh 
§eü.  Dieser  Handschrift, -welche  H.  L.  in  das  ISte  Jahrhundert 
setKt,  sind  noch  zwei  andre,  sehr  schön  geschriebne.  angebunr- 
den,  das.  17  und  18  Buch  des  Priscianus  und  einen  sehr  alten 
CkNiex  des  Persias  enthaltend. 

Indem  win  uns  freuen ,  dass  H.  L.  zugleich  Hoffnung  macht 
auf  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Herolden,  Ton  der  gegen* 
wärtSge  Schiift  nur  eine  Vorläuferin  ist ,  wollen  wir  uns  ha^ptr 
sächlich  mit  Erörterung  einiger  PmoilUe  befassen,  in  denen  wir 
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kuB  Grttniien  andrer  Ansieht  seyti  musMfi.  .  S.  4  wird  m  Epi  I, 
24  richtig  bemerkt,  die  Lesart  in  einerem^  weiche  die  Aoctori- 
tat  Ton  sechs  Codd.  für  sich  habe ,  werde  auch  noch  dnpdi  die 
in  einereS  SoSpite  enthaltene  Kalcoph^nie  als  die  wahre  iiesti- 
tigt;  allein  wir  müssen  hinzufügen ,  dass'  sehen  bei  HeinaiiB  nicht 
sechs^  Sendern  sieben  Ck>dd.  dafür  sprechen.  *—  S.  6  m  ts.  100: 
ride  poetam  nostrum  dormitantem.  '  Es  fragt  sich  aber  m  der 
That,  wer  hier  schlaft,  ob  der  Dichter,  oder- die  Interpreten,  die 
in  ihrem  gelehrten  Schlaf  oft  den  Waid  Tor- lauter  Bäumen  nicht 
sehen :  weil  es  ys.  ST  sq.  heisst : 

Omnia  namqtie  tuo  senior  te  quaerere  misso 
Betttderat  nato  Nestor^  at  Ute  mt&^ 
hier  dagegen:  Dum  parat  invHis  onmibus  ire  Pylon»  Darin  will 
man  etwas  Widersprechendes  finden:  hier  reise  er  gegen  des 
Willen  Aller  nach  Pjlos,  dort  werde  er  sogar  abgesendet:  tertt 
missum  supra  dixk  (bemeritt  H.  L.),  de  misso  auiem  diceremm 
poHerat  omnUms  invitis.  Aber  wer  sind  denn  diese  omnes?  Un- 
streitig Niemand  weiter,  als  Penelope  und  ihre  nächste  Uo^e- 
bung.  Wenn  nun  Telemachos  der  Mutter  heimlich  entachlüpfea 
und  seine  Abfahrt  von  Ithaka  ganz  im  Geheimen  antreten  wollte 
(Odyst.  /},  856  sqq.,  878  sqq.),  dann  dürfte  er  doch  wohl  keiae 
Einwilligung  Torausgesetzt  haben.  Missus  aber  ist  er  auf  höhere 
SchiGkung,  nach  dem  Willen  der  Athene  ab  sdnes  Mentors:  Ixh 
ovtoi  avev  dsot;  ^ös  ys  ßovli^,  sagt  er  ja  selbst  vs.  872  nait  Be- 
zug auf  den  Plan  der  Abfiihrt  et  a,  280  sqq.,  ß,  2T0  sqq.  — 
Ep.  11^  3  wird  mit  Tollem  Rechte  die  Vulg.  Tertheidigt,  pieno 
semel  orbe^  statt  der  Ton  Bnrmann  eingeführten,  pleno  quatrr 
orbe;  denn  wahr  sind  die  Worte  des  H.  L.:  Est  enim  taeiie  dit- 
rantis  etpatientis  et  aniatoris  promissis  omnino  eonfidentsBi  sb 
sie' aber  auch  euphonisch  nnd,  mögen  feinere  Ohren  entschei- 
den. —  Ep.  ///,  34  bewahrt  sich  namentlich  die  Yonugücfakeii 
des  Trierer  Cod.,  weil  im  Widerspruche  mit  allen  übrigen  er  aikin 
die  wahre,  auf  Homer.  II.  i, ,  2d5  begründete  und  desshaib  von 
f^heren  Herausgebern  ex  conjectura  schon  aufgenommene  ~ 
art  bestätigt.  —  Ep.  F,  31.  Heinsiils  scheint  zwar  auch 
Unrecht  Nymphae  lesen  zu  wollen;  allein  lymphae  mit  HL  L. 
schlechtweg  i%r  aqua  zu  nehmen,  möchte  noch  unstatthafter 
Nympha  und  Lympha  aipd  ja  ein  und  dasselbe,  wie  ai 
bei  Augustinus  de  Civit  Dei  IV,  22  erhellet:  ex  eoenmspoi^ 
rimus  sciroj  quem  eujusque  rei  causa  deum  advocare^  imvoem' 
re  debeamus^  nefaciamus^  ut  mimt  solent^  et  opienmo  a  JMe- 
ro  aquam ,  a  Lymphis  vinum*  cf.  Heindorf,  ad  Horat.  &tfär.  l^ 
5,  07.  Manschreibe  demnach  Lymphae,  mit  grossem  Anfaag«* 
bnchstaben;  durch  die  zwiefache  Personificatk»»,  d^  Xaaith«» 
(wie  schon  bei  Homeros^  und  der  in  ihm  wohnenden  Flisngot* 
tinnen,  gewinnt  die  Stelle  ungemein  an  Kraft  und  Lebendigkeit 
wogegen  spüs^nur  eine  matte  Wiederholong  dea  vorhei^gdieBdea 
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Verses  statt  finde.  Herr  L.  scheiat  daa  selbst  gefühlt  xa  haben, 
hidem  er  Kuletzt  bemerkt:  ^«»Qnaiiiipiaiti  rerba  lila  versae  ei  re- 
eurrite  personis  (Nyniphis)  smit  aptissima.^*'  —  Ep.  VII^  97« 
Mit  ToUem  Rechte  stiess  Bnrinanii  bei  den  Worten  violate  Sichaeo 
an.  Jedermann  'idrd  nach  der  bekannten  dichterischen  Conltm^ 
ction  die  Worte  also  fassen:  pudor  vioiate  a  Sichueo,'  Wir  hal- 
ten «war  mit  II.  L.  die  in  den  Cod.  Reg.  eingeschwansten  Verse 
ebenfalls  für  unecht  ^  können  uns  aber  keineswegs  in  seine  Er- 
klärungsart  finden,  indem  er  Sichaeo  als  DatlTus  commodi ge^ 
nommen  wissen  will :  zam  allerwenigsten  mässte  es  ein  DatiTua 
tncamfnodi  9ejn^  wiewohl  auch  damit  für  die  Deutüchkeit  nichts 
gewonnen  wäre.  Die  einzig  richtige  Lesart  scheint  die  von  H.  L. 
Torgeschlagene,  Sichaei^  wof  i'ir  auch  die  interpoiirten  Verse  spre« 
chen.  Warum  inzwischen  im  folgenden  Verse  die  Lesart  der 
Ildschr.  ad  quas  Tertrieben  werden  soll,  um  der  weit  kraftlose^ 
ren  einiger  Ausgaben ,  ad  queni^  Platz  zu  machen,  ist  uns  unhe-» 
greiflich.  Ad  quas  eo^  i.  e.  ad  quaa  poenas  solvendas  eo,  —  £p» 
XIl^  149.  Aus  den  verschiedenen  Lesarten  hat  H.  L.  biau  ge^ 
-wählt,  ob  aber  mit  Grund,  möchten  wir  bezweifeln.  Eben  weil 
die  Hdschr.  so  sehr  variiren,  darf  man  sich  an  einer  Corijectnr 
versuchen,  und  ^ir  schlagen  ohne  Bedenken  vor  iuaum^  das.  we-» 
gen  des  nebenbei  stehenden  Abiatirus  leicht  cormmpirt  werden 
konnte.  Dass  aber  hier  das  Supinum  in  um  ganz  an  seinem  Orte 
sey,  wird  Niemand  in  Abrede  steilen.  — ,Ep.  XVI,  83  sqq.  Alle 
Codd.  bieten  dar: 

Dulce  Venus  risk  nee  te^  Pari^  munera  iangani^ 
Vtraque  suspensi  plena  timoris^  ait. 
So  wie  nun  Philolop:en  a#/«icgeii,  nicht  e/niegen  sollen,  ebenso 
müssen  sie  einem  Schriftsteller  keine  Conjectur  aufdringen,  die 
aus  ihrer  (der  Philologen)  SnbjectiTität  herstammt,  so  lange  her^ 
meneutische  Gründe  einen  gebunden  Sinn  gewähren,  gesetzt  auch, 
dass  sich  für  einen  bestimmten  Fall  kein  anderes  Beispiel  aufwei- 
sen Hesse.  Ohne  Gnmd  scheint  uns  demgcmäss  an  dieser  Steile 
Hr.  L.  nach  Schröders  Vorgang  statt  nee  lesen  zu  wollen  »6« 
Lassen  wir  dem  Dichter  eine  grata  negligentia  zu  Schulden  kom-* 
men,  so  ist  Alles  geheilt:  dadurch,  dass  oratio  recta  und  oratio 
obliqua  miteinander  Tcrschmolzen  sind,  also  eine  Art  von  Anako^ 
luthie  hier  statt  findet^  kann  die  Stelle  zwar  auf  den  ersten  Au- 
genblick für  ein  regelmässiges  Ohr  etwas  Anstössiges  haben^  wird 
sich  aber  nie  das  Verdammrtngsurtlieil  zuziehen.  Will  man  jedoch 
etwas  andern ,  so  schreibe  man  neu  statt  nec^  was  jedoch  aber 
nicht  nothwendig  ist,  weil  naraentlidi  bei  Ovidius  neque  und  nee 
statt  neve  (=  et  ne)  diplomatisch  begründet  sind.  cf.  Zumpt 
Lat.  Grammatik  S.  429  ed.  noviss.  In  prosaischer  Rede  müsste 
es  frciUcfi  neve  oder  'neu  heissen,  was  wir  herstellen  möchten 
Ep.  XIX,  68, 

Neu  careant  vera  gaudia  nostrafide^ 
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wo  zwar  die  meisten  Codd.  ne^  einige  nee  haben,  welches  lästere 
wegen  der  dadurch  entstehenden  Kakophonie  unznlassig  ist.  Hier 
ist  jedoch  eine  Verbindung  mit  dem  Torhergehenden  YonNöthen, 
wesshalb  ne  unpassend  wird:  ebenso  steht  an  der  ersterenStellei 
wenn  man  ne  schreibt,  aii  viel  zu  nackt  da« 

Dieses  wären  die  yorzüglichsten  kritischen  und  hemeneati- 
sehen  Punkte,  wo  wir  mit  IL  L.  nicht  gleiche  Ansicht  thdiea 
konnten:  an  Tielen  der  übrigen  Stellen  scheint  sein  ruhiges  und 
besonnenes  Urtheil  ihn  als  fiir  die  Interpretation  dieses  Ondi- 
sehen  Werkes  gewachsen  vollkommen  zu  rechtfertigen.     Zum 
Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  auf  einige  Druckfehler  und  Ter- 
stösse  gegen  die  Latinität  aufmerksam  machen.     Seite  3  Lmie  9 
ist  adhuc^  welches  doch,  als  von  dem  Pronomen  demonstrativam 
hie  abgeleitet,  mit  einer  vollkommen  vergangenen  Zeit  gar  nichts 
zu  schaffen  hat,  sprachwidrig  gebraucht,  cf.  Zumpt  Lat.  GranrnL 
pag.  262.   S.  S  Lin.  12  und  14  ist  am  Ende  der  Linie  falsch  ab- 
getheilt  lec-tionum^  scrip-turam^  statt  le-ctionum^  acri-pturam^ 
und  eben  so  an  andern  Orten,  cf.  Zumpt  p.  11  sq.  S.  4  Lin.  5: 
Hesametra  et  pentameira  als  Substantiva  existiren  nicht  in  der 
geläuterten  Sprache,  sondern  nur  versus  hesameiri,  pentameUi^ 
wobc^i  jedoch  versus  ausgelassen  werden  kann.  cf.  Forcellini  Lei. 
▼.  Hexameter .   S.  8  Lin.  8 :  protraxerit  in  der  Bedeutung  her- 
vorheben ist  unlateinisch.     S.  10  Lin.  2:  non  Vera  in  Gegennt- 
zen  ist  Deutsch-Latein.    Ebend.  lin.  18  lies  mittorem  statt  me- 
liorem.    S.  10  Lin.  14  ist  nach  des  Verf.  eigner  handscimfil]- 
eher  Verbesserung  zu  lesen:  interrogatio^  ac  sine  iTtterrogaHone 
mafore  etiam  cett.    Ebend.  lio.  22:  ad  Epist  III  p,9.     &  21 
Lin.  15:  exoriretur  ist  Verstoss  gegen  die  consequutio  temp<H 
mm.    S.  26  Lin.  21.    Hier  sollte  emphasim  geschrieben  werden, 
was  in  prosaischer  Rede,  namentlich  bei  Cicero,  gebriucUidKr 
ist,  als  die  Endung  auf  »i,  wie  Schneider  in  der  Lat.  Formenlehre 
gezeigt  hat.    Wir  erinnern  uns  hier  auch  irgendwo  rarenter  ge- 
lesen zu  haben,  welche  Adverbialform  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che doch  vermieden  werden  sollte,  obgleich  sie  nach  dem  Zeu^- 
niss  des  Grammatikers  Charisius  (pag.  103  ed.  Putsch.)  selbst  bei 
Cicero  vorgekommen  seyn  soll.     Da  uns  aber,  in  den  erhaltene« 
Ciceronischen  Schriften  keine  Stelle  der  Art  zu  Gesichte  gekcnn- 
men  ist,  so  müssen  wir  wenigstens  zweifeln,  ob  Cicero  Tielleicht 
nicht  Worte  eines  Andern  angeführt,  oder  eine  veraltete  Sprache 
absichtlich  affectirt  haben  möchte.    Alle  übrigen  Steilen  lassca 
auf  eine  für  Cicero  veraltete  und  in  späterer  Zeit  erst  wieder  anf- 
gegrüfene  Form  schliessen.    Durch  ein  Versehen  sind  auch  & 
IT  drei  aus  dem  8n  Briefe' behandelte  Stellen  unter  Epist.  IX  ge- 
kommen.   Dagegen  sind  die  aus  Epist.  IX  erläuterten  Verse  mit 
denen  dea  lOn  Briefs  zusanunengestellt 


der  GjmaaB,  in  BheiiiprevMeiu    Tsutm.    Cob&bhi.         1Q5 

U.      C  O  B  L  E  9  z. 

üeher   die    aliromischen  Confluentea  und  ihre 

nächste  Umgebung  am  Rheine  und  an  der  Mo^ 

aeL     Herausgegeben  Ton  dem  Director  Fr.  N,  Klein,    CoUeiis 

bei  Heriot  12  S.  lud  14  S.  Schnlnachricbten.  4. 

[Vfgl.  Beck'8  Repert  1825,  IV  S.  207;   Schnlkeit  1826  «Abth«  8 

Lit.  Bl.  18.] 

Dieser  Ueberschrift  zufolge  wurde  jeder,  wie  auch  geschehen 
(s.  allg.  Schulzeitung),  Torstehende  Schrift  dem  Director  des 
GymnasiniBS,  Herrn  Dr.  Fr.  N.  Klein  beilegen:  allein  aus  einer 
Note  zu  S.  3  geht  hervor,  dass  Hr.  Professor  J oh.  Aug.  Klein 
(Tormais  in  Creuznach)  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist,  welche 
dazu  bestinunt  sey,  eine  Reihe  von  historisch-antiquarischen  Un- 
tersuchungen über  den  Ursprung  von  Coblenqpind  die  Römischen 
Ansiediungen  in  dieser  Gegend  des  Bheines  einzuleiten.  DerVerf« 
geht  aus  von  der  Erzählung  des  Florus  lY,  12,  dass  mehr  als 
fünfzig  CastcUe,  von  Helvetia  an'  bis  ins  Land  der  Bataver  die 
Bheingrenze «geschirmt  hätten:  hiervon  sey  zu  unterscheiden  der 
Pfahlgraben  (limes)^  welcher  sich  auf  dem  rechten  Rheinufer 
über  den  Taunus  vom  Maine  bis  zur  Sieg  (unweit  Bonn)  gezogen 
habe.  Es  wird  ferner  bemerkt,  dass  keine  der  urbea  vtJidae^ 
nohOes^  divües  et  potentes^  welche  nach  Yopiscus  im  Tacit  c. 
3  die  Germanen,  als  sie  jenen  Limes  durchbrochen,  eingenom- 
men haben  sollen ,  auch  nur  dem  Namen  nach  geschichtlich  auf 
uns  gekommen  seyen.  Zwischen  der  Nahe  und  Sieg  seyen  auf 
dem  linken  Ufer  folgende  sechs  Plätze  als  ziemlich  sicher  anzu- 
nehmen: Vosama  (wahrscheinlich  Ober- Wesel)  ^  Baudobrica 
oder  Bontobrica  {Beppard)^  Rigodtdum  (?) ,  Antunnacum  oder 
uintonacum  {Andernach)^  Rigomague  (^Remagen)^Bonna  (Bonn^ 
in  dessen  Nähe  die  Ära  Ubiorum).  Ausser  diesen  scheinen  dem 
Verf.  ähnliche  Römerstationen  manche  von  den  nachmaligen 
Kitterburgen  gewesen  zu  seyn ,  deren  Trümmer  noch  heutzutag 
2n  sehen  sind,  z.  B.  Soneck^  Fürsienberg^  Stahleche  mit  Bacha- 
rach  u.  s.  w.  Bei  dem  letzten  Orte  wird  bemerkt,  dass  die  Her- 
leitung  von  Baccki  Ära  sinnreiche  Vermuthnng  sey,  wie  Bacchi 
cubile  für  Caub*  Bacchi  Laurea  für  Lorch.  Referent  erinnert 
sich  irgend  einmal  gehört  zu  haben ,  dass  sich  bei  Bacharach  im 
Strome  ein  Stern  befände,  der  nur  bei  äusserst  niedrigem  Wasser- 
stande sichtbar  würde,  mit  der  Inschrift  Bacchi  Arcu  Mag  auch 
immerhin  diese  Inschrift,  falls  sie  wirklich  existiren  sollte,  aus 
späterer  Zeit  herstammen,  so  dürfte  es  sich  doch  wolü  der  Muhe 
lohnen,  der  Sache  genauer  nachzuspüren.  Die  geiiaimten  und 
Ausserdem  noch  andre  Trümmer  beuHkunden  echt  Römische  Bau« 
art,  indem  die  Substructionen  aus  Gussmauer  und  eingelegten 
Ziegehi  mit  dem  Le^onenstempel  bestehen.    Diese  Unterscheid 
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dong  Ton  den  Bauten  des  Mittelalters  tritt  besonders  herror  bd 
den  Mauern  und  Tliünnen  in  Boppard.  —  Hierauf  werden  S. 
5  sqq.  die  Confluentes  besonders  beträchtet.  Es  wird  frezei^ 
dass  die  La^e  des  heutigen  Coblens  allerdings  auf  eine  Nieder- 
lassung der  alten  Trerirer  schliessen  lasse,  dass  aber  nichts  desto 
weniger  von  einer  befestigten  Niederlassung  durch  die  Römer 
bei  altem  Schriftstellern  die  Rede  sey.  Bei  Caesar  diirfe  es 
wegen  seiner  ärmlichen  geographischen  Nachrichten  hinsichtlich 
der  Rheingegenden  nicht  be£remdeu,  wenn  er  keiner  Confloentes 
erwähne ;  dagegen  wolü  bei  Tacitns  und  allen  Scriptoribus  hutxh 
riae  Augustae.  Bei  Caesar  hätte  die  Stelle  de  Bello  Gall.  lY^  1^ 
wy>  man  statt  ad  confluenlem  Mosae  et  Rheni  verändern  wollte 
Mosellae^  näher  betrachtet  werden  sollen.  Von  der  Nach- 
richt des  Plinius  bei  Sueton.  Caligula  c.  8,  in  Treviris  cico  Am- 
üatino  snpra  Confluentes^  meint  der  Verf.,  dass  diese  SteUe 
ebenso  gut  Ton  derif  nndung  der  Saar  oder  Nahe  verstanden  wer- 
den könne,  weil  ja  Ammianus  Marcellinus  XVI,  6,  wo  er  die 
Confluentes  nenne,  zugleich  hinzusetze,  locum  ita  cognonma- 
turn^  übt  anvna  Moseila  confunditur  Rheno.  Dock  wohl  JBntei- 
ses  genüge  fährt  er  fort,  dass  der  Schriftsteller  ohne  ädese^n  Zu- 
satz nicht  glaubte  verstanden  zu  werden  i  Allerdhigs.  Damit 
ist  aber  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  der  an  der  MosehniiK 
düng  befindliche  Ort  nicht  xax*  i^oxf/v  den  Namen  Confluentes 
habe  führen  können.  Denn  wäre  es  nicht  so,  wenigstens  ma& 
den  Gelehrten  der  Römer,  in  den  Kaiseraeiten  angenomm«!  ge- 
wesen, so  hätten  auf  jeden  Fall  bei  Suetonins  1.  e.  die  Confioentei 
näher  erklärt  werden  müssen:  nun  aber  dienen  sie  im  GegeRtheii 
sogar  selbst  als  Erklärung  des  Vicus  Ambiatinus;  also  nmss  der 
einfache  Ausdruck  in  jener  Zeit  für  Jedermann  verständlich  ge- 
wesen seyn.  Allein  Ammianus  Marceiiinus  hatte  eher  nolhig, 
den  Ort  genauer  zu  bestimmen,  zu  einer  Zeit,  wo  alles  wissea- 
Bchaftliche  Leben  bereits  anfing  einem  langen  Stupor  entgegen  n 
Bclilnmmem.  Hierdurch  also  wird  auch  deutlich,  dass  die  Con- 
fluentes gerade  nicht  erst  in  späterer  Zeit  in  das  Itinerarinm  Ajh 
ionini  und  in  die  Tabula  Peutingeriana  eingetragen  seyn  moch- 
ten. —  Zunächst  wollen  wir  nun  die  Stelle  des  Ammianus  IL 
näher  betrachten,  welche  in  den  ältesten  Ausgaben  also  gelesen 
wird:  per  hos  tr actus  nee  ciüitaa  uUa  msitufki  nee  eaateüutm^ 
nisi  quod  apud  Conßuentes^  locum  ita  cognomimUum^  uU 
Mosella  confuttditur  Rheno^  Rigodulum  oppidum  est  el 
prope  ipsam  Cohniam  turris.  Der  Verf.  glaubt  nun  sn  seigen. 
wie  von  Worms  aus  aber  Alzey  nach  Creuznacli  und  von  da  über 
den  Hundsrucken,  wo  siüh  Römische  Ueberbleibsel  befindea,  bis 
In  die  Gegend  von  Coblens  eine  Strasse  gegangen  s^,  dass  das 
erwähnte  Rigodulum  in  der  Gegend  des  heutigen  Mosebeei^  wa 
die  Ueberfahrt  weit  sicherer  au  bewirken  sey,  aU  naher  dem 
Ansflusae  an,  wo  der  oft  angeschwollne  Rhein  (hierbei  wird  asf 
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TmctL  Genn»  e.  6  veiwieseii)  die  Mosel  xwkkgedriiigt  liabe^ 
Allda  auf  diese  Weise  die  Lage  von  (Ugodalum  bestimmen  zn 
woUeO)  scheint  ims  nur  xu  wiilkührlich.    Denn  Tacitus  Ilist  IV, 
72  besebreibt  Rigodulum  als  einen  locum  —  mantiäus  aut  Mo^ 
aelia  amne  aeptum^  und  cap«  73  wird  gesagt  <,  dass  Cerei^lis  am 
folgenden  Tage  von  dort  nach  Trier  gezogen  sey  {Cerealia  po- 
stero  die  Coloniam  Trevirarum  ingresaua  est)*   ,  Also  musste 
doch  diese  Stadt  beträchtlich  weiter  die  Mosel  hinauf  gelegen 
baben^  als  das  heutige  Moselweis ,  weil  es  sonst  nicht  möglich 
war,  innerhalb  Einer  Tagesreise  von  dort  aus  Trier  zu  erreichen. 
Der  Verl  hat  das  auch  gefulüt,  und  wiU  daher  zwei  Orte  Namens 
Rigoduium  annehmen;  allein  dazu  fehlen  historische  Belege»    S$ 
bleibt  daher  vor  der  Hand  kein  andrer  Ausweg  übrig,  als  die 
Stelle  anders  zu  erklären  und  zu  emeudiren.    Die  früheren  Ge- 
schichtschMiber  von  Coblenz  pflegten  est  hiptep  oppidum  weiter 
nach  vorne  zu  rücken,  nach  nisi  guad;  allein  dadurch  scheint 
der  ganzen  Stelle  zu  grosse  Gewalt  angetlian  zu  werden :  nein, 
wir  glauben  est  nach  oppidum  ist  entweder  aus  einer  Randglosse 
in  den  Text  eingeschlichen,  oder  aus  dem  daneben  stehenden  et 
entstanden«    Somit  würden  die  Worte  also  lauten:  Nee  civitqs 
tilia  visitur^nec  casteüum^  nisiquod  apud  Confiuenies^  locum  — »^ 
Migodulum  oppidum  et  una  prope  ipsam  Coioniam  turris*  d.  h« 
mdktm  casteüum  vjsitur^  nisi  quod  visüur  apud  Cor^uentes^ 
ausserdem  Migodulum  und  ein  Thurm  in  der  Nähe  von  Coeln» 
Hieraus  folgt,  dass  am  Einflüsse  der  Mosel  in  den  Rhein  ein  Ca- 
stelium  war,  und  dass  Rigodaiam,  nun  nicht  näher  bestimmt, 
weiter  nach  Trier  zu  gelegen  haben  und  also  auch  mit  der  bei 
Tacitoa  erwähnten  Stadt  ein  und  dieselbe  ^wesen  seyn  kann. 
Dass  bei  A.  M.  visüur  steht,  daraus  folgt  keineswegs,  dass  er  nur 
solche  Orte  meine,  die  man  von  der  Strasse  aus  habe  sehen  kön- 
nen: nein  er  will  damit  sagen,  dass  die  Gegend,  welche  lulianuf 
durchzogen  habe,  überhaupt  sehr  uoaugebaut  gewesen  sey.    Ilr» 
IL  hält  die  lämendation  und  Erklärung  der  Trieriscben  6e-  . 
echichtschreiber  für  unrichtig,  weil  dadurch  tUsi  quod  aufhöre 
Verbindungspartikel  zu  seyn,  wie  sie  sich  bei  den  besten  Schrift* 
steilem  finde:  freilicli  wenn  A.  M»,  .der  im  4ten  Jabdi.  lebte,  za 
denjenigen  Schrißsteliern  gehörte^  die  sich  diurch  eine  Latinität, 
wie  sie  kurz  vor  und  nach  Augustits  beschaffen  war,  ausgezeich- 
net haben;  so  wäre  diese  Bemerkung  eher  an  ilirem  Orte,  wier 
Wohl  auch  da  noch  unbegründet:   denn  Cicero  de  Legib.  I,  20, 
54  sagt:  Hic^nisi  quod  honestum  esseiy  nihil pul^t  bouumh 
Rügt  endlich  der  Yerf,  die  logische  Unordanng  in  der  Gedanl^en- 
reihe  der  letzteren  Erklärungsweise,  so  dürfen  wir  auch  hier 
crwiedern,  dass  bei  SchriftsteUejrn  des  vierten  Jahrhunderts  so 
etwas  ^eine  Seltenheit  ist.    Demnach  mögea  i«imerhjn  die  EikiT 
wohner«  von  Coblenz  auf  das  hohe  Alter  ibrer  theureo  V«terst|dt 
stohi  aeyn,  so  lange  werngsteos  nicht  durch  historiadie  'Qd^Q 
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dargethan  Ist,  diM  du  bei  Ammianiis  MaroeUfaiiiB  cnpfimle  Bi- 
f  odulnm  ein  anderes  sej,  als  das  bei  Tadtns. 

In  den  beygefügten  Schnlnachrichten  i^  andi  der  holiaiMi- 
nisterial-Yerordnun^,  betreffend  die  jährlichen  PrognnnBie,  ge- 
dacht, wobei  unter  andern  bemerkt  wird,  dass  die  Rednction  der 
Schulnaclirichten  sowie  die  Herausgabe  des  Programn»  vonrags- 
weise  dem  Director  zukomme.  In  t.  Kamptz  Annalen  1.  c  «M 
N.  IV  allerdings  das  erstere  verordnet;  darüber  aber^  dass  dk 
Herausgabe  des  wissenschaftlichen  Theiies  dem  Director  zukomme, 
ist  in  der  ganzen  Verordnung  kein  Wort  gesagt.  Dieser  Umstand 
scheint  also  auf  einer  Special- Verfügung  desKönigLConsistAriniDi 
SU  beruhen. 

in*     Du  I  s  B  u  R  o. 
J9e  jRomanorum  Municipiia  et  ColonÜB  CommaOtik 

aatiquamh  auct.  X  C  G.  A.  Hopfentack,  Daiiburg,  Tosa.  !•  S.  m. 
16  S.  Schalnachrichten.  4. 

Der  VerfL  geht  aus  von  der  Stelle  bei  Gellius  N.  A.  XYI,  U* 
der  zufolge  die  zu  erörternde  Frage  in  zwei.Th^e  serfüil: 
1)  de  cohniarum  2)  de  municipiorum  Re  publica  et  inetUmtk. 

Die  Colordae  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Klassen^  tob  deaoi 
die  eme,  welche  Jos  Quiritium  hattet  gieiches  Pnhratrecht  (L  e. 
jus  Gommerdi,  testameiiti^  patriae  potestatis,  mandpi,  nexus) 
mit  den  Bürgern  Roms  theilte;  die  andre  ^  welche  nur  J«8  Lacü 
hatte,  dieses  Frivatrechtes  entweder  ganz  oder  doch  amn  Thdl 
ermangelte.  Die  Verfassung  der  Colöniae  Romanae  wir  ^ckb- 
sam  ein  kleines  Abbild  der  Verfassung  in  Rom  selber:  es  waren 
drei  Stande,  der  ordo  senatorius  (Decuiiones) ,  equestns  und 
plebejus.  Statt  der  Cönsuln  lenkten  Ilfiri  oder  IVtItI  das  Ge> 
meinwesen,  ausser  welchen  noch  Censores  und  ^ediles  ^wihh 
wurden.  Andre  Städte  jedoch  hatten  das  Recht,  sich  selbst  den 
Magistrat  zn  Wahlen,  eingebüsst,  und  Römische  Fraefecti  l&Ar 
ten  die  innem  Angelegenheiten  derselben.  -^  Die  Colöniae  La- 
tinae  hatten  im  Ganzen,  das  Jus  Quiritium  ausgenommen,  gteUbo 
Verfassung  mit  den  G.  R.  Sie  hatten  daa  Jus  Latii,  welches  zam 
Theil  darin  bestand,  dass  diejenigen,  welche  ein  Jahr  lang  aa 
der  Spitze  ihres  Gemeinwesens  gestanden  hatten,  Ronoacbes 
Burgerrecht  erhielten.  Der  Verf.  däckt  sich  nicht 
hierüber  aus :  Utebantur  autem  jure  Latii,  cuius  pars  eo 
bat,  nt  qui  annuum  magistratum  iM  (etwa  zu  LAtium?) 
haberet  in  urbe  jus  cirium.  Appianus  XIV,  26  gidlit  van  den 
richtigen  Aufschluss:  Jlokiv  dh  NaoTC&pbov  6  Kcuöag  ig  AexUm 
dUatov  ixl  %äv  "AImhov  c^iUxu*  mt  oöo^  wxt  itog  ifn^ 
IfLyvQvxo  'PfOfMlav  xoXIxm*  tadB  yoQ  l^ffiou  %o  Äitwm.  Die 
■Irite  Gerechtsame  betriflft  daa  jua  suffiraf^  in  gewiaaea  Büka» 
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wdcher  Punkt  jedoch  tminer  noch  einer  weitem  Anfklinmg  be- 
darf. Hr.  H.  druckt  sicli  daHiber  Mgendexmiaasen  ans :  Legi- 
time, nt  mihi  quidem  Tidetnr,  LAtini  de  üa  tantnm  rebus  auflfi^fr- 
gia  tulemnt,  quae  snam  juxtn  ac  Romanorum  rem  piibiicam  atti- 
nebant,  qvonnnque  arMtrium  nuUo  foedere  Romanis  erat  permis- 
8um.  Inzwisdien  d&rfen  solcbe  Yemrathnngen  nicht  olme  alie 
historische  Begründung  aufgestellt  werden,  welche  daher  der 
Verf.  in  der  angekündigten  ausfulirlichett  Bearbeitung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  vergessen  möge. 

Bie  Municipia  umfassen  ursprünglich  fremde  Stödte,  denen 
Römisclies  Bürgeirecht  sogetheiit  worden  ist,  also  insofern  von 
den  Colonüs  unterschieden ,  als  diese  Töchter  der  gemeinsamen 
Matter  Roma  waren,  jene  aber  gleiclisam  nur  filiae  adoptivae« 
Hr.  H.  bemerkt  S.  7,  die  gewölmliche  Annalmie,  dass  der  höch- 
ste Stand  in  den  Municipiis  nur  init  dem  Namen  Decuriones  be- 
aeiclmet  wiirde,  aey  niuiohtig,  indem  das  Monumentum  Hera- 
cleense  in  Hugo*s  ciTÜ.  Magasin  UI  p.  S0O  sq.  ausdrücklich  den 
fienatvm  und  Senatorem  neben  den  Decnrionäius  erwaline.  Nimmt 
Hr.  H.  dieses  für  die  Municipia  an ,  so  muss  er  es  «auch  für  die 
Colonias,  Fraefecturas ,  Fora  und  Conciliabula  annehmen,  die 
neben  den  Municipiis  an  dem  gedachten  Orte  aufgeführt  werden« 
Sollte  man  nicht  eher  auf  den  Gedanken  kommen,  als  ob  unter 
den  Becnriombns  seilrat  gewisse  Grade  stattgefunden  hätten,  Ton 
welchen  der  efaies  Senatoria  die  höchste  Auszeiclmnng  gewes<pi 
wäret  —  Bie  Municipia  behielten  entweder  ihr  eignes  Recht 
bei,  oder  salmiett  Römisciiea  Recht  an,  dadurch  dass  der  popu- 
1ns  fandns  fkotns  est  (Gic.  pro  Balbo  c.  8).  Bie  Frage,  ob  die 
ersteren  oder  die  letzteren  sich  in  besserem  Zustande  heftenden, 
liat  Ton  Sigonius  an  die  gelehrten  Juristen  beschäftigt,  und 
dürfte  immer  noch  nicht  als  geschlossen  betrachtet  werden.  Bea 
Verf.  Meinung  läuft  darauf  Idnans,  nt  pars  civitatera  sine  sufißra- 
^üs  et  legibus  propriis,  pars  legibus  quidem  antiquis  sibi  permis^ 
sis,  sed  sine  suiTragils  haberet,  alüs  \leg.  alii]  contra,  quibna 
suffiragiorom,  [sie]  jus  datum  erat,  Tel  suis  legibus  uterentur, 
Tei  fimdi  facti  Romanomm  legibus  essent  obstrictL  Biesem  Ana* 
Spruche  f  eUt  einestheiis  der  echte  color  liStinns,  andemtheüs  eine 
gründlichere  Ent^cUung. 

Ber  Verf.  fügt  hoch  einige  Worte  über  die  Fraefecturas 
und  über  den  Zustand  der  Municipien  und  Cotonien  nach  dem 
Itaüachen  Kriege  hinzu.  —  Bie  Latinität  des  Verf.  bedarf 
noch  an  manchen  Stellen  der  Feile.  Modern  ist  das  einigemd 
wiederiiolte  e.  g.  unser  e,  B.  9. 1  musste  es  entweder  ganz  ana* 
gelassen  oder  durch  ut  ersetzt  werden.  Man  findet  ferner  durch- 
weg gesclirieben  retpubUca^  obgleich  seit  Auffindung  der  Cicero- 
niachen  Fragmente  de  Re  publica  Jedermann  dieses  Wort  ge-* 
trennt  adnefben  sollte,  wie  auch  schon  henrorgelit  aus  Cic.  Bp. 
ad  DiT.  V)  1)  JRemque  pubUcam^  nnd  aus  andern  Stellen.  &St 
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ßuckeri  siatt  Duk^ri.  Ifart  ist  die  doastroction  fo](feiid«»  Satiei 
S.  6:  Fosi  beUum  'ItaUcum  legibus^  quibus  ItaH  cwUate  dona- 
bontur^  colomarum  et  Somanarum  et  Latmatum  in  Itatia  con- 
ditio valde  mutata  est  cett.  Deutechea  Greprage  fahrt  fol^.  S.  9: 
Sed  de  suffragiia  nuUo  modo  probari  po^est^  omnes  pra^du- 
ras  MS  canmse.  —    Der  Druck  ist  ftehr  Bchiecht. 

JV.     Wetzlar. 

Besehreibung  des  Tempels  zu  Olympia^  der  Bild- 
säule *des  Zeus  und  seines  Thrones  daselbit 
Uebers.  ana  Paasanias  von  f^iedasek.  Wetzlar.  10  S.  4. 

Die  Uebersetzuii^  selbst  ist  im  Oaazen  treu  und  in  dncr 
reinen  Schreibart  abg^efasst.  Einiges  jedoch  bt  au  ri^en  an  der 
metrischen  Umbildung  der  •Torkommenden  Hexameter  und  Peatt- 
meter.  Heutzutag  gibt  ^olil  Jedermann  ^  dass  ein  Trociiin»  ii 
nnsrer  Muttersprache  nie  efh  Dactylus  oder  ein  Spondena  werda 
kann.    S.  4  wird  hiergegen  gefehlt : 

Phidias^  Charmides  Sohn  ein  Athener  hat  mich  gebadet 
Sich  keineswegs  gleich  bleibend  lässt.  der  Ueliersetxer  S.  5  ii 
Athenäer  die  drittletzte  Sylbe  kurz  werden.    Und  wie  Idnkt  sm- 
aerdem  der  ganze  Vers? 

Gegen  Argeier  zugleich^  Athenäer  auch  und  lenerc 
wo  im  Griechischen  das  Maass  so  schon  gef  iiUt  ist : 

AägoVf  Uli  ^AgyBlov  ual  ^A^fp^almv  xal  'Jcmair. 
Und  wer  versteht  endlich  folgenden  Vera  S.  4? 
,  Leto^s  Sprossen  mich  schuf  ein  Nasier  treffliches  KunstmmaM, 
Hier  soll  Sprossen  Dativus  Commodi  seyn;-  im  Griecfaiiciliett  iät 
alles  auf  der  Stelle  deutlich.  *^    S.  5  wird  angemeilci»  €s  se^ 
fichwer  zu  entscheiden,  ob  die  geschilderten  Darstellungea  in  des 
Giebeln  Statuen  oder  Bas-Reliefs  gewesen.  Der  Ausdrack  myck- 
ficr,  den  Pausanias  von  dem  Bilde  des  Zeus  gebrauahtv  iiafti  auf 
Statuen  schliessen,  wie  sie  in  den  Giebelfeldern  des 
SU  Athen  und  anderswo  gefunden  worden  sind:  erinnern 
recht,  so  war  dieses  auch  Weickers  Ansicht  in  seinor  Zeit- 
schrift für  alte  Kunst.  «   ^ 

V.     MÜjfSTER-ElFEL. 

Commentatio  de  religionis  doctrina  in  Gifmue- 
siis  tradenda  a  J.  Hack  conscripta.  Coioaiae  Agryi— f» 
Schmitz.  6  S.  4. 


Der  Titel  dieser  Schrift  ist  nicht  richtig  gegeben : 
denda  sollte  ein  Pnnet  stehen,  und  die  folgenden  WoHe  mMM^ 
ntso  heissen:  Scrspät  J.  Hack,    Nafeh  dea  Vcrfluvo«  Gnadaa- 
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acht  miiis  der  ReUgionslehrer  stets  im  Auge  bcdialten,  dssa  er 
Christen^  nicht  Zöglinge  des  Sokratea  oder  andrer  Philosophen 
au  bilden  habe :  desshaib  durften  die  Lehren  der  alten  Philoso- 
phie nicht  zu  hoch  gesetzt  werden,  auf  dass  die  Jugend  nicht  in 
den  Wahn  verfallen  möge^  was  uns  durch  göttliche  Offenbarung 
mit^ethcUt  worden^  das  habe  menschliche  Vernunft  längst  vorher 
schon  enthüllt    Ebenso  unrichtig  sey  das  Verfahren  dcijenigen, 
welche  einer  etliischen  Grundlage  die  Lehre  Jesu  Christi  anzu« 
passen  versuchten,  so  dass  der  Lehrer  statt  des  Christlichen  Dog- 
ma seine  individuelle  Ansicht  entwickelte.    Hr.  H.  schlägt  daher 
mit  Recht  die  heiligen  Schriften  selbst  als  Basis  vor,,  auf  welche 
alle  Ethik  gebaut  werden  könne.    Hierauf  soll  gelehrt  werden^ 
was  durch  die  Kirchenväter  und  die  Concilia  festgesetzt  worden, 
in  Verbindung  mit  einer  Geschichte  der  Christlichen  Kirche.  Ob 
jedoch  Hr.  II.  die  Tnterpretation  des  neuen  Testamentes  und  etwa 
auserlesener  Stellen  aus  dem  alten  und  aus  den  Kirchenvätern  im 
Originaltexte  gehandhdbt  wissen  will,  darüber  hat  er  sich  nicht 
weiter  erklärt.    Um   die  Religionslehre  in  Verhältniss   zu  den 
übrigen  Gegenständen  des  Unterrichtes,  namentlich  in  ^en  obem 
Bildungsstufen  unsrer  Gymnasien,  recht  grundlich  zu  betreiben, 
und  zu  bewirken,  dass  die  Religion  im  Geiste  und  in  der  Wahr^ 
heit  erfasst  werde  (was  nur  dadurch  möglich  wird,   dass  die 
-Kräfte  der  Schujer  in  reger  Spannung  erhalten  und  nicht  durch 
leeres  Formelwesen  eingeschläfert  werden),  scheint  das  eben  an-« 
gedeutete  Verfahren  unbedingt  erforderlich;  wir  erinnern  unti 
hierbei  nut  Vergnügen  an  den  von  Fr.  Thiersch  für  Baierii 
jüngst  gemachten  Vorschlag.. 

Angehängt  ist  noch  eine  in  Deutscher  Sprache  verfasste  Redc5, 
welche  Hr.  Hack,  als  interimistischer  Director^  den  23sten  Decemli. 
1824  bei  Gelegenheit  der  hundertjährigen  Feierndes  durch  die  Jt>- 
suiten  gegründeten  Gymnasial -Gebäudes  gehalten  hatte.  Das 
Gymnasium  besteht  dermalen  nur  ans  fünf  Classea,  sieht  abtir 
täglich  seiner  Vervollständigung  entgegen. 

VL  Creuznach. 

Ob  man  wohlgethan^  die  Logii  als  besondern  Ufir 
terrichtsgegenstand  von  den  Gymnasien  'zu 
verbannen.  Von  G.  Eiler»,  Frankfurt  a.M.,  Bronner.  19  S.   4. 

Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Ansicht  derjenigen,  mhA" 
che  sich  gegen  Aufnahme  der«  Logik  auf  Gymnasien  erklärt  haben, 
und  geht  alsdann  über  auf  die  Entwickelung  der  Ansichten  frühe- 
rer Jahrhunderte,  denen  die  Logik  catholioom  instnunenturn  ge- 
wesen, commune  vestibulum,  janua  et  clavis  omnis  seiend  ae  et 
emditionis.  Das«  die  Entwickelung  der  Kräfte  des  Denkemi  sehr 
bedeutend  sey,  wird  kein  Menach  verneinen:  über  die  dasm- ge- 
eigneten Mittel  hingegen  amd  die  Urtbeile  verachiedea. .  Aa\f  den 
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KonigL  Prenssischen  Gymnasien  sind  Grammatik  und  Malhema* 
tik  zu  Ilaupt^effenständen  des  Unterrichtes  erhoben.  ^Fluide  sicli^ 
sagt  Hr.  E.  S.  T ,  dass  sie  für  formelle  Geistesbildung  alles  lei< 
sten,  was  in  dieser  Hinsicht  gewünscht  werden  kann,  dann  wäre 
die  Frage:    ob  man  wohlgethan,  die  Logik  ausiEuschliessen,  ^oa 
selbst  erledigt^^    Darauf  wird  gezeigt,  da6s  das  Materfelle  der 
Sprache  die  Aufmerksamkeit 'des  Knaben  zuers.tin  Ansprach  nimmt, 
dessen  Gesetzmässigkeit  der  Lehrer  aufzuweisen  und  zur  fertigen 
Darstellung  einzuüben  habe.    Femer,  meint  H.  E.,  habe  sich  die 
Grammatik  bei  Darstellung  der  Sjrntaxis  torherrBchend  an  das 
Gedächtniss  und  die  Uebung  zu  wenden.    „Denn  wollte  sie  des 
Grund  ihrer  Regeln  jedesmal  in  den  Gesetzen  des  Geistes  nod 
Gemüths  aufzeigen,   so  müsste  sie  nicht  blos  eine  wesentliche 
und   fast  vollendete   logische  Bildung   Toraussetzen ,   da   doch 
nicht  einmal  eine  solche  BUdungsfähigkeit  Torauagesetct  wer- 
den   könne.      Fasst   man   das    Yerhältniss    der  Sprache    zu 
Geiste  ins  Auge,   in  der  Art,  wie  dieses  zum  Beispiel  der 
Engländer  Harris  gethan,  so  wird  man,  ist  man  anders  mit 
der  Fassungskraft    des   jugendlichen   Geistes   auf  dem    Wen 
der  Erfahrung  bekannt  geworden,  gestehen  müssen,  dass  du 
für  Schulen  bestimmte  Alter  nicht  weit  über  das  Materielle  bis- 
ausgefuhrt  werden  kann.*^^  —  Allerdings  erscheint  grammatisdie 
Fhilosophasterei,  wie  sie  z.  B.  Schmitthenner  in  seiner  Dentscbca 
Sprachlehre  mit  Knaben  zu  treiben  sich  abmüht,  sobald  man  de 
ins  Leben  einführen  will,  als  weiter  nichts,  denn  als  ein  luftim 
Hirngespinst.    Aber  wir  dürfen  auch  auf  der  andern  Seite  nickt 
9u  weit  gehen,  und  die  Grammatik  in  ein  todtes  Formelleren 
nmtaufen.    Es  sey  hiermit  keineswegs  gesagt,   als  könne  den 
Knaben  sogleich  ein  umfassender  Begriff  beigebracht  werden,  ia 
vrelchem  Verhältnisse  dieses  oder  jenes  Element  der  Sprache  zun 
Cieiste  stehe,  sondern  vielmehr  ein  nur  in  der  Sphäre  seiner  &• 
iahrungen  begründeter.    Da  nun  jeder  allgemeine  Begriff  in  je- 
dem Lebensalter  nur  relativ  Tollständig  seyn  kann,  indem  erdorth 
neu  hinzutretende  Erfahrungen  stets  modificirt  wird ;  so  lasst  sich 
kein  vernünftiger  Grund  denken,    warum  nicht  auch  schon  dk 
wenigen  Erfahrungen  eines  Knaben  concentrirt  werden  konntet. 
Dass  man  nun  aber  in  der  obersten  Bildungsstufe  einc^  GjmDi- 
ainms  die  von  Harris  eingeschlagne  Methode  mehr  oder  wean 
ger  ins  Leben  einführen  kann,  liegt  klar  am  Tage.     Der  Weiih 
dieses  Verfahrens  ist  auch  anerkannt  worden  von  G.L.SpaldiDe. 
den  man  mit  Recht  als  Ideal  eines  Schulmannes  aufgestellt  hat. 
Es  bleibt  also  in  der  Granunatik  ein  unermesslicher  Tummelplatz, 
am  ölie  Kräfte  des  Schülers  nach  allen  Seiten  hin  zu  üben.   Hieiva 
kommt  nun  noch  das  Lesen  der  Auetoren  selbst,  welche  ein  f^m 
neues)  Feld] offnen, (und  für  die  Uebung  des  eignen  Denkens  Stof 
in  Menge  darbieten.     H.  E.  wendet  ein,  dass  die  daasiscbca 
Schriiten  £ir  Männer,    nicht  für  JüngUnge  geschrieben  seyca* 
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Dieger  Eiawnff  ist  im  ADgemeinen  unrichtig:  wir  dürfen  nur 
gleich  den  Homeros  dag^en  anführen,  der  den  Knaben  bis  zun 
Greise  in  Anspruch  nimmt,  imd  für  jedes  Lebensalter  gani  eigne 
Reize  an  sich  tragt    Aber  auch  abgesehen  Ton  diesem,  dürfte 
doch  auch  ein  Piaton ,  Demosthenes  u.  a.  noch  Stoff  gcinug  dar- 
bieten,  der  innerhalb  der  Erfahrungen  des  Jünglinges  liegt,  so 
dass  wir  durch  Anwendung  der  Grammatik,  durdi  Kritik  u.  s.  w. 
die  Gesetze  des  Denkens  ebenso  gut  zum  Bewusstseyn  zu  bringen 
vermögen ,  als  auf  jede  andre  Art.  —  Nicht  weniger  zulänglich 
dunkt  defn  Verf.  die  Mathematik ,  weil  alle  ihre  Operationen  ein- 
zig' und  allein  solche  Begriffe  zum  Gegenstande  hätten,  welche 
den  Grund  von  Grössen  enthielten ,  und  keine  Anwendung  litten 
auf  sehr  viele  Gegenstände  des  Wissens  und  der  Beurtheilung,  die 
das  menschliche  Leben  und  Handeln  weit  näher  angiengen.   Dar- 
über mögen  Mathematiker  ein  competentes  Urtheil  fällen.  —  S. 
11  will  H.  E.  die  Ursache ,   warum  heutzutag  die  Schriftsteller 
es  mit  ihren  Ausdrücken  nicht  so  genau  nehmen,  und  der  ern- 
sten Wahrheitsforschung  weniger  Zeit  und  Andacht  widmen,  ala 
Wahrheitsliebe  heische,  unter  andern  auch  im  Mangel  an  logi- 
scher Bildung  finden.     Vor  Aristoteles  wurde  in  Griechenland 
nirgends  Logik  gelehrt :  ob  aber  Thukydides,  Piaton  u.  a.  logisch 
gedacht  und  geschrieben  haben,  davon  mag  sich  jeder  selbst  über- 
zeugen. —  Weiter  zeigt  H.  E. ,  vrie  dehi  Zöglinge  die  Haupt- 
grundsätze  der  Logik  beigebracht  werden  könnten.     Der  wichtig-r 
fite  Grund  für  Einfuhrung  der  Logik  auf  Gymnasien  scheint  uns 
jedoch  der,  dass  man  in  ihr  eine  Vermittlungsstufe  für  die  philo- 
sophische Laufbahn   auf  der  Universität  zu  begründen  suche: 
i¥orauf  auch  die  Yerfugimg  des  hohen  Ministeriums  hinausgeht, 
indem  dieselbe  philosophische  Yorbereitungsstudien  in  den  Kreis 
des  Gymnasial -Unterrichtes  aufgenommen  wissen  will,  „damit 
die  abgehenden  Gymnasiasten  nicht  ganz  ohne  VorbegriiTe  und 
Vorübungen  dieser  Art  die  Hörsäle  der  Universität  betreten  dürf- 
ten.^^    cf.  V.  Kamptz  Annalen  Bd.  9  p.  1026  sq.     Zu  wünschen 
w'Are  nur,  daiäs  der  Gymnasial- Cursus  wenigstens  um  Ein  Jahr 
verlängert  und  somit  auf  jedem  Gynyiasium  eineSelecta  errichtet 
i^ürde,  in  welcher  neben  den  philos.  Vorbereitungsstudien  die 
Interpretation  der  philosophischen  Auetoren  des  Alterthums  Haupt- 
gegenstand des  Unterrichtes  seyn  möchte.  —  S.  12  —  19  sind 
allgemeine  Züge  entworfen  von  der  Logik  unter  den  Scholastikern 
des  Mittelalters  und  in«der  Wolfischen  Schule,  aus  welcher  Bau- 
meister ein  Leitstern  seiner  Zeit  genannt  wird. 


Vn.     C  o  E  li  ir. 

a)  Gesichtspunkte   nur  Beurtheilung   der  gegen- 
wärtigen Leistungen  in  den  Gelehrten-Sehtsr- 
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/^fi,  insbesondere  der  rheintändisehen.  Tm 
Eugen  Joe.  Bitnhman.  Coeln,  Thiriart:  82  S.  n.  S.  tt — 45  Sdhnl- 
nachrichten.  4.  *) 

Hr.  B. ,  Director  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Coeln.,  l)e- 
hanptet  gleich  zu  Anfange^  dass  in  denRheinproviuzen  die  Philolo- 
gie wegen  der  vorherrschend  praktischen  Richtung  in  Ungunst  ste- 
he, Tgl.  S.  20.  Diese  sogenannte  praktische  Richtung  bestand  nur  un- 
ter der  Französischen  Herrschaft,  und  konnte  seitPreussens  Besitz- 
nahme ebenso  schnell  wieder  ausgerottet  werden,  als  sie  sieh  eio- 
geschlichen  hatte.  Aber  Feinde  der  Pliiiologie  finden  sich  überall 
und  werden  nicht  eher  das  Feld  räumen,  als  (»is  der  Hang^  zar  Träg- 
heit und  mit  diesem  Verschmähung  alles  gründlichen^  Unterrich- 
tes aus  der  mensclüichen  Natur  ganz  ausgerottet  seyn  wird.    >Qr 
durch  Strenge  gepaart  mit  Liebe  muss  im  Kampfe  ge^en  das  ia. 
kodämonische  Princip  stets  das  Reich  des  Göttlichen  aufireclit  er- 
halten werden.  —  Der  Verf.  betrachtet  hierauf  die  von  den  Feüh 
den  des  classischen  Alterthums  vorgebrachten  BesehuIdi^o^eiL 
und  zwar  zunächst  das  hämische  Hervorheben  einzelner  Ob^cöu^ 
täten,  z.  B.  bei  Aristophanes,  Plautus  u.  a.,  und  verweist  desslulb 
auf  Banmgarten-Grusius  Briefe  über  Bildung  und  Kunst  in  fe- 
iehrten Schulen  S.  88.     Ferner  werden  die  lon  nüersch  riduii 
bezeichneten  Heuchler  der  Furcht  dadurch  zurechtgewiesen,  da^^ 
einzelne  Alissbräuche  nie  die  Sache  verdammen  durften.     Als  ge- 
fährlicher dagegen  für  das  Studium  des  class.  Alterthums  uini 
die  um  sich  greifende  Ansicht  von  Unnütziickkeil  und  Suthek- 
lichkeit  ausgegeben.    Darüber  müssen  wir  mit  Passow  in  der  EIih 
leitung  zu  den  Jahrbb.  Bd.  1  S.  2  f.  andre  Meinung  theilen.    Be- 
sonders zu  beherzigen  ist  Hn.  B.*s  Aeusseriing  S.  6 :     ^I^as  ^^^ 
fest ,  dass  ^  sowie  das  Christenthum  eine  ewige  Offenhttrung  df^ 
Wahren  und  Guten  ist  un^  für  alle  Zeiten  bleiben  ^drd,  sotiie 
es  der  grosse  Mittelpunkt  einer  neuen  Cultur  geworden  ^  den  n 
umgehen  oder  aufzuheben  als  ein  frevelhafter  Wahnsinn  erscheiBU 
wie  in  den  Griechen  und  Hörnern  eine  ebenso  ewige  OfTenbaniii: 
des  Schonen  und  Grossen  anerkennen  müssen,  die  sichvomear 
lieh  dadurch  beurkundet,  dass  ihre  Geisteswerke  ohne  alle  Ma- 
nier ^  ohne  allen  falschen  Prunk  und  Aufputz  reine  und  objecti^^ 
Ausdrücke  der  ewigen  Ideen  und  darum  Gemeingut  der  gesamia- 


*)  Ton  dieser  pädagogisch  wichtigen  Schrift  ist  uns  no^  tob  «- 
nem  andern  Mitarbeiter  eine  sehr  ausführliche  und  mit  besonderer  Lic^ 
und  Aufmerksamkeit  gearbeitete  Recension  zugekommen,  und  wir  gf«B^ 
ben  uns  den  Dank  manches  Schulmannes  zu  verdienen ,  wenn  wir  £e- 
selbe  weiter  unten  mittheilen ;  wegen  Aufnahme  zweier  Reccaaes«« 
derselben  Schrift  aber  um  so  eher  Entschuldigung  erwarten  bq  dirfA 
ja  weniger  die  eine  den  eigenthümlichen  Werth  der  andern  nulhebt 

Anm«  d.  Reiact 
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ien  MenscMiell  sind.^^    H«  B.  gedenkt  Uenuf  der  Klagen  iliber 
das  vemaclilässigte  Lateinschreiben;  ufendet  aber  dagegen  ein, 
dasB  in  früherer  Zeit  zwar  grossere  Gelanfigkeit  und  Mondfer- 
tigkeit  ^  aber  keineswegs  gründliches  Studium  der  Lat.  Sprache 
stattgefnnden  habe ,  aus  Mangel  einer  gründlichen  Kcnntniss  des 
Griechischen  ^  dass  femer  die  Fertigkeit  im  Lateinischen  auf  Ko- 
sten aller  übrigen  Bildnngsmittel  ^    besonders  der  Maihefnaük, 
gewonnen  worden.     ^^Dagegen  (wird  S.  10  gana  riditig  bemerkt) 
hatten  jene  Schulen  den  unschätzbaren  Yortheil,  dass  sie  mit  ei- 
ner Jagend  zu  thun  hatten ,  deren  Leitung  die  Eltern  ihnen  un- 
bedingt liingaben ,  dass  sie  ruhigeren  Boden  fanden  ^  eine  harm- 
losere Zeit,  und  unumschränkt  in  allem  walteten,  was  nui  Zucht 
und  Ordnung  und  Pünktlichkeit  der  Leistungen  Bezug  hatte.^^ 
Weiterhin  wird  gesprochen  über  die  Methode  des  Lat.  Stils ,  und 
vor  allen  Dingen  scluriftliche  Umbildungen  aus  der  einen  Sprache 
in  die  andre  anempfohlen.    S.  14  wird  mit  vollem  Rechte  gegen 
das  sogenannte  cursorische  Lesen  geeifert:  empfohlen  werden 
8.  15  Extemporalübungen ,  und  zwar  schon  in  den  unteren  fXias- 
Ben  durch  das  Aiisclireiben  einzelner  kleinen  Sätze  an  die  Tafel 
n.  s.  w.    Hierauf  von  den  Hilfsmitteln,  unter  denen  Zumpts  und 
Webers  Arbeiten  hauptsächlich  henorgehoben  werden.    An  soI« 
che  Uebungen   soll   sich   der  Cjclus  der  freien  Aufsätze  an* 
knüpfen.    Die  Sprachübungen  sollen  durch  die  Lateinische  Eir- 
kllrnng  der  Griechischen  Auetoren  an  die  Reihe  treten,  vom  dia- 
logischen Reden  werde  zur  zusammenhängenden  Darstellung  ge- 
ftchritten,    nnd  den  Gipfelpunkt  bezeichne  die  DispiUirühung. 
Wie  sehr  wir  dieser  Methode  unsem  Beifall  zollen  müssen,  davon 
hat  ims  eigne  Erfahrung  überzeugt    Leider  wird  die  Lateinische 
Erklärung  Griechisidier  Schriftsteller  oft  nur  allzu  wenig  berück- 
sichtigt, obgleich  es  fiir  Freussische  Gymnasien  ausdrücklicher 
Wunsch  des  H.  Ministeriums  ist.     S.  17.    Empfetilung  der  so 
sehr  vernachlässigten  metrischen  Uebungen,   namentlich  durch 
Herstellen  verworfener  Verse  und  durch  Ergänzen  verstümmelter 
als  Vorübung  der  Kritik  und  Emendirkunst.  —  S.  18.  Zweck- 
ihässigkeit  der  Lat.  Sprache  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen.    S/ 
22.  Umfassende  Belesenheit  in  den  Werken  des  Alterthums  steht 
mit  ilet  Gründlichkeit  des  Wissens  stets  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse; wobei  erinnert  wurd  an  ein  kräftiges  Wort  F.  A.  Wolfn 
in  Demosth.  Lept.  p.  X.  S.  24.  Ueber  Schulausgaben«    Der  Verf. 
inill  einen  Mittelweg  eingeschlagen  wissen  zwischen  Ansgaben^ 
vie  die  des  Allnellius  und  seiner  Nachbeter  sind ,  und  zwischen 
solchen,  die  aller  Noten  entbehren,  und  empfiehlt  somit  die  Ar- 
beiten Von  Jacobs  in  seinen  Elementa^büchem  (gegenwärtig  mod^ 
te  auch  die  unter  seiner  Leitung  veranstaltete  Sammlung  auser- 
lesener Auctoren  hinzukommen),  von  Hermann  und  Schneider 
am  Sophokles,  von  Matthiae  za  einigen  Reden  des  Cicero.  S.  25b 
IVothweBdigkeit  der  Mathematik  als  allgemehien  BiUfingsmittela 
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som  rein  Mensehlichen^    &  27.  Ueber  die  phflowqiiBfldbaiY«- 

bereitungsstudien. 

In  den  beygefugten  ßchnlnachricbten  wird  unter  andern  mit- 
getheilt^  dass  von  der  (mit  Ginschiass  der  Dubletten)  gega 
88000  Bände  starken  Tormaligen  Jesuiten -Bibliothek  doreh  dea 
rüstigen  Pape  ( mit  Ansnafame  der  Theologie)  vollstin4ige  Real- 
Kataloge  angefertigt  sejen.  —  Die  Einkünfte  Ton  milden  Stifihii- 
gen  für  dürftige  Schüler  belaufen  sich  auf  mehr  ala  20000Tlilr. 
jährlicher  Renten ,  die  von  einem  Verwaltungsrathe,  dessen  ^ 
bomes  Mitglied  der  Director  des  Gymnasiumä  ist,  administriit 

werden. 

• 

b)  Jahresbericht  über  den  Zustand  des  K'oni^l 
Karmeliter  -Kollegiums^  Ton  Dr.  F.  E,  A,  Groä^f 
Köln,  Da  Mont- Schauberg.  81  S.  8; 

Herr  Consistorial-Rat^  Grashof  berichtet,  dass  dna  Caznc- 
liter-  Collegium  zu  Coeln ,  der  im  J.  1820  ihm  gegebenen  Bestio- 
mung  gemäss,  als  eine  ToUständige  höJier^Stadtaehule  suTÖrdeaC 
die  allgemein  wissenschaftliche  und  sittliche  Bildung  deijeni^ 
Stände  bezwecken  solle ,  die  auf  eine  höhere  Bildung  An^mck 
machen,  ohne  dazu  gerade  des  akademischen Unterridites  suk^ 
dürfen.  £s  wird  zugleich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dasa  dai 
C  C.  zu  einem  zweiten  Gymnasium  erhoben  werden  modiie. 
Demselben  ist  nun  noch  im  Laufe  des  Jahres  1825  Ton  Seiten  d« 
hohen  Staatsbehörde  entsprochen,  und  ein  zweites  GjnuwsisBi 
mit  dem  Prädicate  eines  Evangelischen  gegründet  worden.  An 
Schlüsse  empfiehlt  Hr.  G.  die  Anstalt  dem  Schutze  aller  der  edla 
Männer  und  aller  der  fürsorgenden  Behörden,  die  dorch  Woit 
und  That  für  das  Wohl  derselben  zu  wirken  Termogen.  Jtx 
freuet  sich,  zu  den  letzteren  in  diesem  Jahre  (1825)  hieseibi 
den  neuen  Oberhirten  der  katholischen  Kirche  dieser  ProTinz  ^ 
treten  zu  sehen,  dessen  Schritte  für  das  Heil  der  seiner  Leitsar 
auTertrauten  Diöces  nur  Bewundermig  und  die  frohesten  AusmAr 
ten  &x  die  Zukunft  erregen  können.  Einem  so  thätigen  Beförde- 
rer des  Guten  kann  auch  die' Liebe  für  das  Schulwesen  nicht  Ire»^ 
geblieben  seyn ,  und  wo  Staat  und  Kirche  einander  so  fordert^ 
die  Hand  reichen,  da  muss  das  Gute,  da  muss  das  Beste  uan 
«icherer  gedeihen,  und  wird  des  Segens  nicht  ermangeln  tu 
c>ben  herab,  tou  dem  Vater  des  lichtes ^  der  da  ist  den  Gate» 
des  Vollkommenen  CrquelL^^ 

Vm.      B   O   K   9. 

Kurze  Geschichte  des  Bonnischen  Gymnasium' 

Entworfen  Ton  Herrn  Oberlehrer  Domine,  Bonn,  Thormann.  13  §.  ^ 

Es  sind  zwar  keine  Perioden  unterschieden,  aUein  der  >'*- 
tor  der  Sache  nach  lassen  sich  drei  Hauptabsduutte 
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enen  wir  ab  wie  dner  Blchisclurar  folgen  wollen«  L  Das  Oym» 
uium  unier  Leitung  der  Jesuäen  ^  1GT8  —  1X74  (  S.  3  — 10). 
nJ.  ISM  begehrte  merst  der  Kurfürst  Ernst  von  dem  CoUe- 
nm  zu  Coeln  einige  Jesuiten.  1048—40  wurde  ein  CoUegium 
it  einer  Kirche  erbaftt,  und  IGIfS  das  Gymnasium  eröffnet 
189  den  24Jnliu8lie8s  Friedrich  Wilhelm,  Sohn  des  gro- 
en  Kurfürsten  Ton  Brandenburg,  auf  die  Stadt  loskanoniren, 
id  dieselbe  in  einen  Aschenhaufen  umwandeln.  1090  erstand 
«der  das  Cöllegium  und  Gymnasium.  1129  wur  Je  zuerst  auf 
Tlangen  des  Kurfürsten  Clemens  ein  Lehrer  der  Philosophie 
gestellt,  dem  das  nächste  Jahr  ein  zweiter  folgte.  1T32  wurde 
I  jetzt  noch  bestehende  grossere  Gymnasium  erbaut.  —  IL 
m  Aufhebung  der  Jesuiten  bis  zur  Französischen  Occupation^ 
74  —  1794  (8.  iO  —  11).  Der  Kurfürst  Max  Friedrich 
Ute  unmittelbar  nach  Auflösung  des  Ordens  Lehrer  aus  allen 
cultaten  an^  llfTT  stiftete  er  eine  Akademie,  welche  1184  zn 
er  Universität  erhoben  und  1780  dazu  eingerichtet  wurde. 
tdem  wurde  der  Gymnasial -Unterricht  in  dem  CoUegium  ge- 
ten,  weil  das  Gymnasium  yon  der  Universität  in  Beschlag  ge* 
iwncn  war.  DI,  Unter  der  Französischen  Herrschest  ^  1794 
1814  (  S.  11  —  13  ).  Die  Lehrer  setzten  den  Unterricht  un- 
^ehr  druckenden  Umständen  bis  1805  fort,  wo  eine  Secondär- 
lue  errichtet  wurde:  1800  gieng  diese  in  eine  Ecole  secon* 
'e  du  Lttc^e  und  1808  in  ein  Lyceum  über.  Der  militärische 
irtkter  solcher  Anstalten  ist  bekannt  genug.  Die  Deutsche 
sehe  war  ganz  ausgeschlossen.-  ^^Ein  Deutscher  Lehrer  durfte 
ler  Klasse  nicht  einmal  ein  Deutsches  Wort  aussprechen,  wozu 
licht  selten  Lust  hatte ,  um  sich  seinen  Deutschen  Schulern 
»tändÜch  zu  madien,  wenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
en  wollte,  von  den  Französischen  Schülern  desswegen  ange- 
t  zu  werden.^^  Die  treue  Anhänglichkeit  des  Deutschen  am 
tischen  offenbarte  sich  auch  hier,  indem  das  Lyceum  von 
t'fchen  wenig  besucht  wurde,  und  bei  der  Aufhebung  dessel- 
tiich  etwa  nur  17  Einhdmische  fanden.  Das  tyrannische  Yer- 
nn  der  Gallischen  Zwingherrschaft  beurkundete  sich  inson« 
ich  auch  darin,  dass  erkrankten  Lehrern  kein  Gehalt  ausge- 
t,  und  der  von  einem  Proviseur  angeklagte  oder  auf  andcrm 
tt  angeschwärzte  ohne  weiters  mit  folgenden  kahlen  Worten 
seist  wurde:   „Sie  sind  zu  andern  Verrichtungen  bemfen>^ 

den  andern  Verrichtungen  war  später  nie  mehr  die  Rede. 

sej  Dank!  Derjenige,  welcher  einst  die  vierte  Periode  dea 
nasimns  unter  Preussens  gerechtem  Schutz  zu  schildern  hat, 

das  Oegentheil  berichten,  und  namentlich  die  Wiederbele- 

der  classischen  Studien,  des  Deutschen  Sinnes  und  jedes 
llichen  Unterrichtes  erwägen  müssen. 


hrh.f.  Pftü. «.  JPtfiid^.  Jahrg.  I.  Ji^  S.  12 
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IX.     Saarbrücke  IC. 

Das  Gymnasium  zuSaarbrücken  von  seinem  Ent- 
stehen bis  auf  die  neueste  Zeit^  Von  C  X«.  A.  Zim- 
mermatm,     Saarbrücken,  Hofer.  10  S.  ^ 

Das  Gymnasium  wurde  1604  durch  den  Grafen  Lvdwi*: 
von  Saarbrücken  und  Ottweiler  aus  demArdennisch-^Nassauiscbai 
Stamme  eröffnet  Der  fürstliche  Rath  Dr»  Bartholomaeas 
Werner  hal  ein  Diarium  scholasticum  hinterlassen^  aus  d^n  eh 
sehr  edler  Charakter  hervorleuchtet.  Demselben  zufolge  soll  das 
Gymnasium  haben  einen  Rector,  fünf  Praeceptores  der  Lat  Spn> 
che  und  einen  Deutschen  Schulmeister.  Der  erste  Rector  wv 
Wilhelm  Ursinus  aus  dem  Hessischen;  der  xweile  Ma£i§ter 
Tobias  Herold  1609  —  1613;  der  dritte  M.  Philipp 
Schroeder  Ton  St.  Goar  1613  —  3S.  Die  Fortsetzung  soll  in 
michsten  Programm  folgen. 

X.       EliBERFEIiDT« 

Ueber  Schulgesetze.  Vom  Director  See&aeh,  ElberfcUL 
Bäschler.     9  S.  4. 

Es  wird  als  Hauptsatz  aufgestellt,  dass  die  Sdmlgesetse  vä 
den  Vorschriften  der  Religion  und  den  Gesetzen  des  Staates  hv- 
moniren  sollen. 

XI.      W  E   6   E   L. 

Gesetze  für  die  Schüler  des  Gymnasiums.  Von  l 
Bi$choffj  Director.     Wesel,  Becker.  8  S.  4. 

Ob  Gesetze  für  die  Schüler  die  vorgeschriebne  wissenfN^ft- 
liche  Abhandlung  erganzen  können,  woUen  wir  nicht  beurtheilea 

Xn.     E  s  s  E  ir. 

Miscellanea  biographice  paedagogica.  Scr.  jL  • 
Paidnenj  Director.     Essendiae,  Baedeker.  10  S.  4. 

Der  Verf.  erklärt  sich  am  Schlüsse  p.  9  selbst  folgender 
massen  über  seine  Arbeit:  ,,Jam  si*quis  diligenter  conuderet 
quae  de  ingeiüi  Titaeque  haud  vulgari  ratione  multo  quidem, 
▼olebam,  Terbosius  exposui,  nee  tamen,  ut  equidem  censeo, 
BUS  imitiliter,  quum,  ut  cetera,  quae  narrationis  nberCatem 
defcant,  praetermittam,  e  remotissima  cintatis  parte  (^  Rotier 
in  Ober -Schlesien)  huc  delegatum  et  proinde  alüs  moribos  v 
dirersia  vitae  conditionibus  antehac  usum  significantius  iBtroder 
profecto  par  sit,  ut  aequum  possit  Judicium  fieri :  porro  si  id<9 
recordetur,  quaenonnisi  levitQr  et  tanquam  in  tranaitn  de 
mia  dixf  negotiia  in  hoc  directoris  munere  Tel  auperio 


^■•^ 
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vel  ipsa  officii  natura  atqne  oecessitate  milii  imposMa:  is  profe-* 
cto,  si  Teilt  etiam  hoc  secuin  reputare^  aliqiiid  yaletudini,  prae- 
aertim  a  raletudinario ,  esse  tribueadum,  nee  acriptionnm  ejus- 
modi  scholasticarum  tantam ,  quantam  discipolomm  aalutjs  ratio- 
nem  habendam,  ne  per  somninm  qnidem,  ut  in  prorerbio  est, 
miretor,  in  occupatissima  Tita,  in  ni7gna  etiam  librorum  penuria, 
dum  sententia  fluctuans  diu,  essetne  philologica  an  paedagogica 
scriptionis  materiespraeferenda,  dubitaret,  animusquc  et  legen- 
de et  meditando  modo  huc  modo  ülnc  tralieretnr,  nihil  elaborati 
atqne  perfecti  [!]  exmente  memoriaque,  cogitatorum  dictorüm- 
que  ofilcinis,  potuisae  emergere.^^ 

XIII.      DÜSSELBOBF. 

Ueber  den  Nutzen  der  Mathematik  als  allgemein 
nes  Bildungsmittel  betrachtet  Von  J.  P.  Bremer^  Fao- 
fessor.     Düsseldorf.     7  S.  4. 

An  die  Spitze  seiner  Darstellung  hat  der  Verf.  die  Aufschrift 
hingestellt,  die  man  am  Eingange  des  Ilörsals  des  grossten  der 
Griechischen  Philosophen  las :  „Kein  der  Geometrie  Unkundiger 
wage  es  hier  einautreten.**^  Darauf  wird  auf  geistTolle  Weise  ge^ 
zeigt,  dass  es  hauptsächlich  zwei  Eigenthümlichkeiten  der  Me- 
thode seyen ,  wodurch  es  der  Mathematik  gelungen  ,*  das  unmög- 
lich Sdieinende  möglich  zu  machen:  1)  das  unmerkliche  Fort- 
schreiten Tom  Leichtem  zum  Schwierigem,  Tom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten ;  2)  die  Art ,  wie  die  Sätze  aufeinander,  oder 
richtiger  zu  reden,  auseinander  folgen.  Die  ganze  Darstellung 
beweist^  dass  die  klare  uiid  scharf  bestimmte  Sprache  der  Mathe- 
matik bei  Hn.  B.  insuccum  et  sanguinem  übergegangen  ist 

XIV.      C   L   E   V   B. 

allgemeiner  Beweis  des  polynomischen  Lehr- 
satzes ohne  die  Voraunetxung  de«  6inoiiiMcAeii.  Von  L.  Guder- 
fliimii.     Bonn ,  Thormann.  44  S.  ■  4. 

XV.      A   A    C    H   E   IT. 

Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  hier  nicht  geliefert 
worden.  ,  Auch  ist  die  Anordnung  der  Schulnachrichtcn  durchaus 
nicht  nacft  der  Torgeschriebnen  Form.  Wir  dürfen  überzeugt 
seyn,  dass  Hr.  Rigler,  dem  unterdessen  das  Directorat  über- 
tragen worden ,  für  das  Jahr  1826  besser  gesorgt  hat 

Von  Progymnasien  sind  unsrer  Anstalt  folgende  Schulschrif- 
tcn  zugesandt  worden :    , 

1)   J}as  Stuiiium  der  Ge^fhichte  als  Bildungs- 
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gioma  in  Gladbach  ladet  ein  C.  Nover^  Direetor.     Coala,  Di 

*    Mont-Scfaauberg.     US.  4. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  das  Gedeihen  der 
Wi Bsensch aft e n,  Jahre«bericht  über  dai  Coilegiaa  n 
Kempen.     Crefeld.     IS  S.  4. 

S)  Ein  Wort  an  meine  Mitbürger  über  die  häus- 
liche Erziehung*  Einladungsschrift  zo  der  öflentL  Pn- 
fang  des  Collegiums  za  Neuss.     Von  Mtis.    14  S.  4. 

Am  Schlüsse  dieser  Anzeigen  findet  sich  Beferent  xem- 
lasst ,  über  die  auf  allen  Königl.  Gymnasien  Torschriftsmässig  eis- 
gerichteten  und  in  den  Schnlnachrichten  schon  berührten  Biblio- 
theken einige  Worte  beizufügen.  Es  sind  hierbei  hauptsachiicb 
drei  Puncte  ins  Auge  zu  fassen:  1)  dass  beim  Anschaffen  neoer 
Bücher  nach  einem  bestimmten  Plane  verfahren  werde;  2)  da»N 
sobald  die  Bibliothek  bereits  zu  euier  ziemlichen  Anzahl  Ton  Bia- 
den  angewachsen  ist,  ausser  dem  chronologischen  Verzeiciini^s 
der  angeschafften  Bücher  zunächst  ein  nach  den  Fächern  geoni- 
neter  Real-Catalog  und  alsdann  auch  ein  alphabetischer  angefer- 
tigt werde;  3)  dass  die  Verwaltung  der  Bibliothek  mit  conaeqaci- 
ter  Genauigkeit  geleitet  werde.  Der  erste  Fuuct  ist  unstreiti: 
am  meisten  zu  beherzigen.  Da  nun  die  Ilauptgegenstinde  des 
Unterrichtes  auf  unsern  Gymnasien  die  classische  Litterator  um- 
fassen, so  dürfte  dieser  unstreitig  der  erste  Platz  eiiigeräniai 
werden,  zumal  da  ja  auch  diese  Schriften  einen  dauernden  Werüi 
behalten.  Wir  würden  daher  festsetzen ,  dass  bei  einer  erst  in 
Entstehen  begrifienen  Sammlung  wenigstens  zwei  Drittel  der  all- 
jährig  bestimmten  Snmme  auf  das  Anschafien  Griechischer  lui 
Lateinischer  Auetoren,  und  der  Rest  etwa  f|ir  andre  Bacher  ver- 
wendet werde.  Schwieriger  aber  wird  die  Frage,  welche  Aa>- 
gabe  eines  einzelnen  Schriftstellers  jedesmal  angeschafift  werden 
BolL  Es  scheint  inzwischen  erforderlich ,  dass  weder  dem  Di- 
reetor, noch  dem  Bibliothekar  des  Gymnasiums  allein  das  Rechi 
zustehe,  nach  seinem  Gutdünken  zu  verfahren,  sondern  dass  den 
Bibliothekar  Vorschläge  gemacht  werden,  die  er  mit  Hilfe  iitte- 
rärhistorischer  Werke  genau  zu  prüfen  habe,  dass  er  darüber  ia 
regelmässigen  Conferenzen  dem  gesammten  Lehrer-Collegiom  re- 
ferire,  dass  die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheide  und  bei  Gleicb- 
heit  derselben  das  Urtheil  des  Directors  den  Ausschlag  gebe«,  je- 
doch so,  dass  die  oben  bezeichnete  allgemeine  Bestimmnng  nie 
ausser  Acht  gesetzt  werde.  Unterbleibt  dieses  Verfahren,  §s 
%U^t  zu  befurchten,  dass  statt  einer  planmässigen  für  denSdud- 
mann  in  der  ganzen  Zukunft  brauchbaren  Büchersammlnng  cii 
buntes  Allerlei  hervorgeht,  und  etwa  unbrauchbare  und  denna^ 
oft  theure  A^ugsben  von  Classikern,  bibliographische  Machwer- 
ke (s.  B.  die  Fuhrmannsche  Compiladon  über  die  Gcsrhlchtr,  da 
dasaiachea  tutpatnr)  u.  a.  W.  angekkufk  werden.    BbesM  m- 


der  Gymnai.  In  Bbelnpreaisen.  181 

richtig  ist  es,  wenn  man,  so  lange  die  Hanptansgabe  eines  Aih 
ctors  noch  fehlt,  eine  weniger  wichtige  oder  gar  unvollendete  an* 
schafft,  bei  der  zugleich  vorauszuaehen  ist,  dass  sie  schwerlich 
je  ausgeführt  wird,  z.  B.  den  Athenaens  von  Schäfer  statt  des 
Schweighaeuserschen«  Bei  dem  zweiten  Puncte  machen  wir  nur 
darauf  aufmerksam,  dass  für  die  noch  anzuschaffenden  Bücher 
ein  leerer  Raum  gelassen  werden  muss ;  wobei  der  Real-Catalog 
der  Göttinger -Bibliothek  als  Muster  aufgestellt  werden  könnte. 
Hinsichtlich  des  dritten  Piinctes  scheint  zu  erinnern ,  dass  ganz 
und  gar  die  auf  Umrersitaten  herrschende  Sitte  beobachtet  und 
für  jedes,  sogar  vom  Bibliothekar  selbst,  geliehene  Buch  ein 
Schein  ausgestellt  werde,  damit  das  Eigenthum  der  Bibliothek 
weder  durch  Nachlässigkeit,  noch  mit  .Absicht  gefährdet  wer- 
den kann. 

Oppeln  im  December  1826. 

Dr.  .N.  Bach. 


Gesicktapuneie  zur  Beuriheilung  der  gegenwär* 
iigen  Leistungen  in  den  Gelehrten-  Schulen^ 
insbesondere  der  rheinländi sehen.  Eioladnngi'^ 
Bchrift  zur  öfFentlicheii  Prüfung  des  Königl.  GymnaBiams  sa  Köln 
den  12ten  und  ISten  September  1825  -von  Eugen  Jakob  Bimbaumf 
des  Gymnas.  Director  und  Profef sor.  Kola ,  gedruckt  bei  Th.  F. 
Tliiriart.^1825.  45  S.  in  gr.  4. 

JLPer  würdige  und  gelehrte  Herr  Director  Birnbaunrin  Köln 
stellt  in  der  hier  näher  anzuzeigenden  Schulschrift  einen  hocher- 
freulichen Beweis  von  der  reinen  und  lebendigen  Begeistenmg 
auf,  mit  welcher  er  sich  der  wichtigsten  unter  den  menschlichen 
Angelegenheiten,  der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend,  hin- 
gebt und  beurkundet  durch  seine  pädagogisch  -  methodischen  Be- 
merkungen und  Rathschläge,  dass  ihm  da,  wo  es  sich  um  Forde- 
rung eines  grundlichen,  mit  Umsicht  geleiteten  Gymnasialunter- 
richts handelt,  eine  ganz  vorzügliche  Stimme  gebühre.  Recens., 
der  die  gelehrte,  durch  Inhalt  und  sprachliche  Barstellung  gleich 
anziehende  Einladnngsschrift  mit  wachsender  Hochachtung  gegen 
Ihren  frei-  und  edebinnigcn  Verf.  gelesen  hat,  glaubt  Allen,  wel- 
che dem  Gelehrtenschulwesen  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme 
widmen,  einen  willkommenen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  nicht 
nur  im  Allgemeinen  auf  dieselbe  aufmerksam  macht,  Bondern 
durch  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  und  Aushebung  ganzer 
Stellen  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Ansichten  und  Vor- 
schlägen des  Hn.  Verf.  verbreitet,  wozu  er  sich  unr  so  mehr  auf- 
gefordert sieht,  wenn  er  das  gewöhnliche  Schicksal  der  Schul- 
schriflen  erwägt,,  die,  bei  dem  immer  noch  sehr  lau  betdebenen 
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PrögrammenlaiiflGhe^  Bich  so  leicht  verlieren  oder  nur  xmr  Keimt- 
nisB  einiger  Weuigen  gelangen,  gleich wol  nicht  selten  der  .allge- 
meinsten Beachtung  im  höchsten  Grade  werth  sind. 

Im  Eingange  begegnen  wir  der  Bemerkung,  dass  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  die  hinsichtlich  der  Geid^rten- 
Schulen  Dentsciüauds  durch  die  Idee  des  Humanismus  und  des 
Philanthropinismus  ausgesprochen  ist,  sich  kaum  noch  in  einem 
erfreulichen  Mittelpuncte  geeiniget«  habe  und  unter  manuichfaln- 
gen  Gesichtspuncten  und  Formen  gar  häufig  wiederkehre;  im 
westlichen  Deutschlande,  welches  durch  vielj&hrige  Ent&emduiif 
Ton  Taterl&ndischer  Kultur  v  eigenthnmlicher  Entwickelimg  ent- 
behrte und  vor  dem  Eintreten  dieser  Periode,  durch  das  strenge, 
sorgfältig  bewachte  System  seiner  aus  früherer  Zeit  herstammea- 
den  Schulen,  vor  den  Einflüssen  der  Basedow'schen  Ersiehun:»- 
und  Unterrichts-Keibrmation  mehr  oder  weniger  bewahrt  geblie- 
ben war,  kündiget  sich  der  Gegensatz  der  Ansichten  unter  dei 
besondern  Gesichtspuncten  der  vorfranzosischen  und  der  frans«- 
sischen  Zeit  an;  die  von  Jesuiten*)  und  ähnlichen  geistliches 
Körperschaften  überall  am  Rheine  gegründeten  Schulen  haben, 
wie  die  später  gegriindeten/raii2o^«cA^  Institute,  noch  fortwik- 
rend  ihre  Yertheidiger,  eine  Erscheinung,  welüdie  die  dermales 
auf  den  rheinländischea  Gymnasien  eingeleiteten  Bestrebung 
für  Bildung  der  Jugend  vielfach  hemmen  muss.  Will  nmn  dk 
Leistungen  und  den  Charakter  der  rheinländischen  Gymna^ieü 
gehörig  würdigen,  so  darf  man  die  zwiefache  Rücksicht  auf  ibrt 
kurze,  kaum  über  ein  Decennium  Iiinaufreichende  Dauer,  und  dk 
widerstrebenden  Elemente  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  durdr 
aus  nicht  fallen  lassen.  Das  Strauben,  lesen  wir  S.  2,  g^^ 
rein  wissenschaftliche  Anstrengung  und  Durchbildung  des  jugcai- 
liehen  Geistes  ist  im  Allgemeinen  noch  nicht  überwältiget  und 
die  Ungunst  der  Philologie  ist  in  unsern  Gegenden  wegen  dei 
vorherrschend  pi^c^/9CÄeii,  insbesondere  militärischen  RSchtaa: 
der  vormaligen  französischen  Schuleinrichtung  nur  durch  die  gri- 
Bseste  Anstrengung  und  kluges  Vermeiden  der  Entartung  <»  d«? 
freilich  diese  Wissenschaft,  wie  jede  andere,  ausgesetzt  ist.  aB- 
mählig  zu  entfernen.  Merkwürdig  in  der  That  ist  unter  den  Em- 
Wendungen  gegen  das  klassische  Studium,  welche  noch  unUafft 
der  treffliche  Huscher  im  Herbstprogramme  des Bamberg'sdicJ 
Gymnasiums  für  1824  so  siegreich  widerlegt  hat,  diejenire. 
„dass  man  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  revolutionirerldeci 
in  Europa  einzig  und  allein  dem  Studium  der  al^n  Klassiker,  r^ 
deren  Leetüre  sie  unsere  Jugend  in  vollen  Zügen  schöpfe. 


*)  lieber  das  Treiben  derselben  und  ihr  Wesen  in  den  Schulea 
dient  besonders  nachgelesen  zu  werden :  J  o.  C  a  s  p.  R  a  e  f :  De 
dlemo  Ihigaae  Latiuac  neglectu,  Friburgi  Brisgoviae.  1813.  4. 
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ken  habe  *)J*  Sehr  treffend  bemerkt  Hr.  Direkt.  Birnbanm, 
dass  diese  Beschuldigung  nicht  tiefer  begründet  sey  ^  als  difje- 
uige,  welche  durch  Zusaramenstellnng  und  hämisches  Hervorhe- 
ben einzelner  Ungezogenheiten  und  schlüpfriger  Steiieu  aus  dem 
Aristophanes ,  dem  Terentius  oder  Propertios  u*  a.,  aus  der  Le^ 
ctüre  der  alten  Schriftsteller  die  grosseste  Gefahr  für  di«  Sitt- 
lichkeit der  jungen  Leute  herzuleiten  bemühet  war  **).  Freilich 
wohl  finden  sich  ihrer  noch  heute,  die  mit  Hieronymus  (epistoL 
ad  Damas.  T.  I  p.  74  ed.  Yallars)  behaupten:  ^^Daemonum  dbua 
est  carmina  poetarum^^^  und  in  dem  eifirigen  Studium  der  klassi- 
schen Schriftsteller  überhaupt  die  Metigion  und  christliche  Ge^ 
sinnung  gefährdet  sehen ,  wie  denn  Hr.  Theremin  in  seinem 
Buche  vom  göttlidieu  Reiche,  Berlin  1823,  den  Vorschlag  ge- 
than  hat,  den  Gymnasiasten,  Statt  des  Homer  und  Yirgil,  De- 
niosthenes  und  Cicero,  eine  patristische  Chrestonuithie  in  die 
Hände  zu  geben ,  an  der  sie  für  4as  Erlernen  der  griech.  Spra- 
che mehr  als  genug  und  nebenbei  den  grossen  Yortheil  hätten, 
nicht  durch  heidnische  Schriftsteller  und  ihre  heidnischen  Ideen 
für  die  gehörige  Benutzung  der  Vorlesungen  über  kirchUeh-sym" 
bolische  Dogmatik  auf  Universitäten  verdorben  zn  werden.  Vor 
allem  gefährilch  ist  aber  dem  klassischen  Studium ,  die  sich  im- 
mer melur  verbreitende  Ansicht  von  seiner  IJhnützUchkeit  und 
EntbehrUchkeü  ***)  (S.  4).    Die  zur  Unterstützung  dieser  Mei- 


*)  Vrgl.  Li  n  g  e :  dissert.  de  pnblicis  ichoUs  finnlfsimfs  publicae  M- 
lutis  praesidilfl ,  und  D  i  n  t  e  r  *  8  treffliche  Rede :  6r ändliches  Studinm 
der  alten  Klassiker  ein  kräftigei  Gegengift  gegen  die  Schwärmerei  un- 
ecrer  Zeit. 

**)  Chr.  Dan.  Beck:  Observatt.  crit.  exeg.,  LIpnac  1801  in  4, 
pag.  VI — ^\11  bemerkt  in  der  Nota  9  mit  Bezug  auf  die  bei  der  Aus- 
wahl des  za  Lesenden  begangenen  Misgriffe:  „Hoc  maxime  cadere  vi- 
di in  paedagogos  nonnullos ,  opi  veriCatls  studio  et  honestati  momm  • 
nonnullis  locis  vett.  auctornm  metuerent  periculnm,  qaorum  recte  tra- 
ctatomm  apud  adolcscentes  etiam  contraria  fntnra  esset  vis.'^  'Vrgl. 
die  gehaltreiche  Rede  Friedemann's  de  Indls  litterariis  regandis, 
Wittenbergae  1820  in  8,  p.  29—30;  Wolfs  Museum  der  Alterthoms- 
Wissenschaft,  Erster  Bd.  S.  48;  Tib.  Hemsterhusii  orat.  de  lil- 
terarom  stndiis  ad  mores  emendandos  virtatisque  cnltam  conferendis« 
1740;  Jo.  Luzac:  orat.  de  Socrate  ci^e,  Lugd.  Bat.  1796;  A.  H. 
INiemeyer:  Ueber  die  Lesung  griechischer  Dichter  zur  Entdeckung 
der  stnfenvreisen  Ausbildung  moralischer  BegrÜTe,  Halle  1792,  8; 
Gurlitt:  de  utilitate  ex  poetarum  lectione  capienda,  Magdeb.  1780 
in  4;  J.  L.  Wendler:^eteruin  anctorum  lectio  qmtntum  prosit  pro- 
ficere  in  virtntis  studio  cupientibtts,  Lipsiae  1800;  Facciolati  orat. 
IX:  moralis  institntio  magis  a  poetis,  quam  a  philosophis  petenda  est. 

***)  Man  sehe  dagegen  J  o.  F  r.  W  e  r  k  m ei  s  t  e r's  Progr.  de  aeces- 
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wang  hervorgeäuchten  Chruftde  gind  snm  Theil  dardi  ibre  Sttnier- 
barkeit  selbst  der  beste  Beweis  für  die  Unstatthafd^keit  der  Sa- 
che ;  da  sie  aber  gerade  in  der  Trägheit  und  BeqnemKdifceit  de- 
rer, die  da  lernen  sollen,  eine  maditige  Fürsprache  haben,  so  ge- 
imnen  sie  leicht  eine  Popukarüät  und  Allgemeinheit,  der  nicbt 
oft  ^eang  entgegengetreten  werden  kann.  Reitemeier  z.B., 
lieber  die  höhere  Kultur,  deren  Erhaltung,  VervoUkomflunuig  cet« 
Frankf.  a.  d.  O.  1109,  meint,  es  wäre  wohl  besser,  wean  naa 
nach  dem  Muster  der  Grieehen  mehr  nach  OrigmaUiät  strebte 
und  daher  mit  Weglassuhg  fremder  Litteraturen  auf  den  einfr- 
ehen  Weg  der  Bildung  zurückkehrte;  da  aber  dieser  gute  Rath, 
wie  Hr.  JDirect  Birnbaum  8.  5richtig  hinzusetzt,  um  ein  Taa- 
send  Jahre  zu  spät  kommt,  so  werden  wir  schon  sehen  mrascs, 
wie  wir  auf  dem,  wie  er  behauptet,  müheMamenvaä  aeärauhem' 
den  Wege,  der  einmal  eingeschlagen  ist,  zu  rechte  kommen  und 
unsere  Jugend  heranbilden.  Und  gerade  in  diesem  muheaamen 
Wege  erkennen  wir  den  rechten  und  geeigneten  Weg  mar  Bil- 
dung; denn  des  Menschen-  Geist  ist  dn  träger  Geist,  und  wer 
seine  Entwicklung  kräftig  fördern  will,  der  muss  ihn  frühe  ge- 
wohnen,  Schwierigkeiten  zu  bewältigen  und  in  dem  Obsiegen  über 
dieselben  seine  Freude  zu  finden:  eine  Freude,  die  durch  du 
Lesen  und  Verstehen  der  Alten,  wie  durch  nichts"  Anderes,  mög- 
lich wird,  und  Ton  jeher  die  Tiefe  in  der  Witeenschsfl  und  die 
Schönheit  in  der  Kunst  erhielt  *).    Den  Einwurf  anlangend. 


titate  ttudii  latinitatiB  u  scholif,  DeMav.  1732  in  4;  J.  P.  Sehaar- 
■  chmidt:  Bedarf  Deatschland  noch  lat.  Schalen?  Schneebef^  1819; 
B.  M.  Snetblage:  de  magna  utilitate,  qoae  ex  stadio  lingiine  lati- 
nae  in  jarentutem  redundat,  Hammonae  1790;  Ejnsd.  commeiitat.  de 
neceflsitate  lingoae  lat  in  scholis  Btteiarib  non  negligenda,  179t; 
Chr.  Fr.  Wächter:  Von  dem  wohlthatigea  EinfluMO  de«  Stsdioa« 
der  claM.  Schriftoteller  der  alten  Griten  und  Römer,  180S  in  6; 
C  F.  FritzBche;  Commentat.  de  s^dio  hnraanitatis , rebui  Iramaaif 
pnblicb  priirati«||iie  utilusimo,  Lips.  1795;  D.  6.  J.  Hubler:  derT€r> 
kannte  Werth  der  dsMiichen  Schriftsteller  in  mhsidit  auf  GetsCecfeü- 
dang,  Breilan  1800;  O.L.  Ko  enig:  orat  de  ntilitate  stodü  phih»!«^. 
ad  juTentntis  institationem,  Oldenburg  1792,  8;  G.  W.  Starke: 
Nachtrag  an  den  Schriften  über  die  fernere  Beschaftignqg  stadirend« 
Jünglinge  mit  den  Sprachen  und  Schriften  der  Alten,  HaUa  179B 
u  8. 

*)  Das  Einschlagen  und  Verfolgen  des  muhemmea  Weges  sckial  ■ 
Betracht  der  Seichtigkeit  und  Be^uenili«jikeitsliebe  bei  einem  greaca 
Theile  der  heutigen  Jngend  doppelt  rathsup.  Lsochtet  nun  ia  dm 
Treiben  derselben  hinein,  so  wird  man  nur  su  oft  EiÜahraagcn  an- 
chen,  wie  sie  schon  J.  J.  Rambach,  Fromme  Wünsdie  für  das  B^ 
ste  der  Schulen,  Quedlinburg  1772  m  4,  S.  15  auffahrt s   „8io  (t& 
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lach  die  BJdilwig  auf  das  praetische  Leben  durch  das  Usssteche 
Studinm  gdrrt  werden  solle  ^  so  hat  Ihn  schon  Ernesti  hi  der 
ingefuhrten  proinsio  acad.  anf  das  Eiligste  entkräftet  und  Reite- 
neier's  Behauptung  der  Entbehrlichkeit  des  Stndfauns  fremder 
Litteratoren  für  die  Bildung  der  hohem  Yolksklaasen  wird  in  ih- 
*er  Nichtigkeit  Ton  dem  Hrn.  Verf.  aufgezeigt  Während  ntm 
las  Studhini  der  alten  Sprachen  und  Litteratnren  bei  allseitiger 
ünfcchtung  eme  fast  polemische  Steliung  angenommen  hat,  Ter« 
lautet  auf  der  andern  Seite  und  Tomigsweise  von  den  Zöglingen 
imd  Freunden  der  alten ,  vor  der  firanzftsischen  Zeit  bestandenen 
instalten <,  die  häufige  Klage,  dass  die  Kenntniss  und  Fertigkeit 
les  lateinischen  sehriftUchen  und  vollends  des  mündUchen  Aus- 
Iruckes  immer  mehr  verloren  gdie  und  dass  die  Leistungen  der 
Begenwart  in  dieser  Beridhung  weit  hinter  dem  zuruckblieben, 
was  fruherhin  Twk. Jesuiten  geschehen  sey«  Es  wird  bemerkt, 
iass  diese  Klage  viel  Wahres  entiialte  und  dringend  auffordere, 
de  näher  zu  beleuchten,  ingleichen  die  Mittel  aufzusuchen,  wie 
liesem  Uebelstande  abgeholfen  werden  könne.  Neu  ist  sie  übri- 
gens nicht  und  schon  seit  dem  Anfänge  des  ISten  Jahrh.  nament- 
lich im  e«iii^6/&cA0»  Deutschlande  oftmals  erhoben:  denn,  heisst 


inngen  Leute)  lesen  Romanen ,  Comddien,  Anecdoten,  Journale,  witzi- 
ge 8cbriften  ndt  scbmachteader  Begierde.  Die  lateinifiche  Sprache  Ist 
ihnen  eine  Thorheit,  und  die  griechLsche  vollends  ein  Aergerniss.  Sie 
lind  tanb  gegen  die  Ermahnungen,  die  man  ihnen  zor  Erlernung  die- 
ier  Sprachen  giebt,  ohne  deren  gründliche  Kenntniss  niemand  ein 
(wahrer  Cklehrter  werden  kann.  Sie  wollen  ihrer  Meinung  nacli  um 
einen  wohlfeilem  Preis  gelehrt  werben.  Sie  sammlen  sich  hier  ein 
Gredänkchen ,  dort  einen  witzigen  Einfall ,  hier  eine  prächtig  tönende 
Reilensart,  dort  eine  niedlidie  Tändelei.  Mit  diesem  rauschenden 
Flittergolde  anfgeontzt,  dünken  sie  nch  nicht  wenig  zn  seyn,  niid 
Tahren  mit  ihren  seichten  Urtheilen  hoch  daher,  und  widersprechen 
wohl  gar  denen  ins  Angesicht,  die  sie  eines  bessern  belehren  wollen.^ 
Bierza  halte  man  das,  was  Olivetns  praefaa  ad  carmin.  receat.  poet 
pag.  294'liemerkt:  „quaeso  te,  quid  legit  nunc  juventns,  si  legit  ali- 
|uid?  Populäres  ineptias,  gerras  Gallicas,  fatiles  libellos,  e  q^bus 
niliil  discnnt  ttdmodnm ,  qnod  non  satins  fuerit  nescirc.  Et  hi  tarnen 
rix  barbatnli  tcire  volnnt  omnia,  ventosi,  arrogantes  atqne  in  omnem 
reliquam  aetatem  fatni/*  Und  Dr.  W.  £.  Weheres  Vorrede  zur  Ve- 
bungsschule  für  den  lat.  Styl  S.  VI :  „Wer  von  Schnlmannserfahmng  zu 
reden  weiss,  kennt  den  wunden  Fleck  unserer  Schu^ngcnd,  dünkel- 
hafte AUkhtgheU  bei  eeicMtm  Streben  und  vblen  Humor  bei  der  Forderung 
itnbedingie9  GeAomnms/^  Man  vergleidie  noch  die  äusserst  gehaltvol- 
len Kleinen  Schriften  von  Kajetan  Weiller,  Erstes  Bändchen, 
München  1822  in  8,  S.  1:  Übber  die  heutige  Mode,  Knaben  in  die 
Klasse  der  Männer  an  versetzen. 
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es  S.  6)  Im  katholüehen  Theile  nnaeres  Vaterlaades  hieltea  die 
Jesuiten  zu  fest  an  dem  Ton  ihnen  aufgeführten  Lehrejateme«  ia 
welchem  dielat.  Sprache  das  hauptsächlichste  Mittel  und  zu^cidi 
der  Hauptzweck  des  Unterrichtes  war.  Frankreich  übte  schon 
dainals  einen  entschiedenem  Einfluss  auf  uns,  als  unserer  freiei 
Sintwickelung  zuträglich  gewesen  ist:  die  Vergieichung  der  durch 
eine  Reihe  glänzender  Musterbilder  so  strahlend  henrortretenden 
französischen  'Sprache  mit  der  armseligen,  schwerfälligen,  ia 
endlosen  Perioden  sich  unbdiolfen  fortbewegenden  Matterspn- 
che,  die  liebenswilrdige  Oberflächlichkeit  jener  Geisteawerke»  ia 
deren  Besitz  man  s^^  weit  schneller  und  bequemer  renetzca 
konnte ,  als  in  die  ernsten  Ansichten  jener  antiken  Heroen  ,  du« 
daa pedantische  Treiben  der  deutschen  Lehrer,  die  fremde  nid 
abstruse  Gtestalt  der  damaligen  Philosophie,  und  der  Tielfaitig  aad 
überwiegend  angeregte  Eifer  für  dieselbe,  die  dialectischeSpitf- 
findigkeit  und  ermüdende  Anstrengung  der  Doctrinen :  alles  die- 
ses  musste  nachtlieilig  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  wir- 
ken, Parthey ungen  erzeugen  und  so  den  stillen,  ruhigen  Fleiss 
der  Schüler,  wie  der  Lehrer  irren.  Das  Unheil  vollendete  dir 
Baumgarten*8che  Aesthetik  und  der  berüchtigte  Streit  da 
Gottsched'schen  und  Bodmer'schen  Parthey.  Nach  sol- 
chen Vorgängen,  lesen  wir  S.  7,  und  unter  soldien  Umständea 
hatten  die  Philanthropinisten  sehr  leichtes  Spiel,  und  ala  tingelahr 
um  die  Zeit  der  rechten  Biüthe  desselben  der  Orden  der  Jesaiitea 
aufgehoben  wurde,  und  das  katholische  Deutschland^  welchcf 
weder  gegen  die  neuen  Ansichten  im  Yaterlande,  noch  gesci 
Frankreich  yöUig  abgeschlossen  war,  nun  ebenfalls  die  Erzie- 
hung und  den  Unterricht  neu  gestalten  musste,  da  sank  auch  ii 
diesen  Schulen  die  Liebe  zur  biL  Sprache ,  die  griechische  hanc 
niemals  einen  gehörig  berücksichtigten  ^tand  im  Systeme  derlei- 
ben  behauptet.  Und  so  hab^n  sich  seit  jener  Epoche  die  Scbtt- 
Ion  in  einem  steten  Kampfe  befunden,  in  welchem  sich  mandKS 
Treffliche,  namentlich  eine  bessere  Methode essXm^^that^  durck 
deren  Fehler  die  klassischen  Studien  noch  am  meisten  in  Mlskre^ 
dit  gekommen  waren.«  Die  alte  Virtuosität  aber  wird  nur  dans 
möglich  werden ,  wenn  neben  einem  gründlichen  grammatisckfn 
Fleiaae^  eine  feste  ^  gediegene  und  strenge  DiscipUn  aufreci: 
erhalten  wird  mid  tüchtige  Lehrer  sich  in  recht  treuem  Zusam- 
menwirken in  einem  Geiste  begegnen  (S.  8).  In  Betreff  des  Ver- 
hältnisses der  gegenwärtigen  Leistungen  zu  den  Schulen  der  altra 
Obserranz  ist  dennoch  die  Vergleichung  nicht  zu  fürchten.  l>i< 
^össcre  Geläufigkeit  und  Mnndfertigkeit  im  lat.  Ausdrucke,  «y- 
durch  sich  die  Schüler  in  jenen  Zeiten  h^rvortliaten,  lief,  bei  Kr 
mangelung  eines  zur  Seite  gehenden  gründlichen  Unterrichts  i» 
A%x  griechiechen  Sprache  ^  ohne  wekhe  die  lat  nie  ganz  nad 
richtig  begriffen  werden  kann^  höchstens  auf  eine  mec^hanifche 
Routine  hinana,  ohne  die  allgemeinoi  Principien  der  Spncfagt 
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setze  zur  Erkenntniss  zn  bringen,  nnd  freie  Benutzung  de«  Scbai- 
zes  von  Gelehrsamkeit  mdglich  zn  machen,  den  die  wackem  Mei- 
ster des  ISten  Jahrhunderts  in  ihren  grammatücken  und  kriti- 
schen Aiheiten  zusammengetragen  hatten,  daher  sich  denn  dort 
keineswegs  ein  rein  klastfiächer  Ausdruck,  sondern  ein  in  der  Na» 
lianalsprache  gedachtes  Latein  Torfindet.  Ja,  fahrt  der  Hr. 
Verf.  S.  8  fort,  es  lässt  sich  behaupten  und  unschwer  beweisen, 
dass  eben  die  Sorgfalt,  womit  schon  in  den  unteren  Klassen  auf 
Lateinsprechen  gehalten  wurde,  dem  rein  klassischen  Idiom 
durchaus  naditheilig  werden  musste;  da  di^e  Sprachversuche 
weder  aus  Belesenheit  in  den  Schriftstellem  hervorgingen,  noch 
an  reinr-wissenschafllichen  Objecten  herangebildet  wurden ,  son« 
dern  eine  atigemeine  Anwendung  auf  alle  Gegenstande  des  engen 
Schalkreises  und  des  gewohnlichen  Lebens  erhielten ,  und  gewis- 
sermassen  der  Muttersprache  parallel  laufen  sollten,  wobei  es  an 
allerlei  Nothbehelfen ,  an  Barbarismen,  an  neuen,  nach  unrich- 
tigen Analogieen  gebildeten  Formen ,  an  falschen  Anwendungen 
richtiger  Ausdrücke  nicht  fehlen  konnte  —  und  eine  gediegenere, 
klassische  Diction  nur  durch  Abgewohnung  von  dergleichen  schie- 
Ten  Richtungen  miihesam  zu  erwerben  war.  Vrgl.  Körten  im 
Elerbstprogr.  des  Gjmnas.  zu  Aachen  1824.  Auch  der  deutschen 
Sprache^  für  welche  das  Studium  der  Alten  so  bildend  und  för- 
lerlich  gemacht  werden  kann,  half  diese  Fertigkeit  wenig,  es 
fehlte  dem  Systeme  der  Schulen  eine  tüchtige  grammatische  Un- 
erweisung  In  derselben,  man  hielt  fest  an  der  Ton  den  Schola- 
stikern aufgestellten  Norm  der  quadrivia  und  trivia  und  der  Idee 
ier  sieben  freien  Künste^  von  denen  jede  einzelne  die  Haiiplsa- 
;he  für  die  einzelnen  Klassen  virnrde ,  die  von  ihnen  die  Benen- 
lung  führten,  wie  denn  sudi  die  Schüler  derselben  Grammati- 
tae,  Syntaxistae,  Poetae,  Rhetores  cet.  genannt  wurden.  Diese 
lücksicht  bestimmte  die  Reihenfolge  der  zu  lesenden  Schriftstel- 
er  nach  einem  durchaus  unrichtigen  Gesichtspanctc,  hinderte  die 
reiere  ü^ahl  der  Leetüre  und  schloss  den  Kreis  der  sogenannten 
»chulauctoren  viel  zn  enge.  Sonach  war  denn  das  Auffassen  des 
»prachgeistes ,  das  Festsetzen  einer  klaren  Ansicht  über  die  be- 
ondere  Farbe  der.  Redeweise  eines  bestimmten  Zeitalters  uu- 
löglich;  es  fühlte  sich  dieses. Bedürfhiss  gar  nicht,  da  aus  dem 
Lnctor  nur  die  llieorie  belegt  und  nachgelesen  werden  sollte 
nd  zwar  unter  steter  Berücksichtigung  der  eigenen  Nachahmung 
V  lat*  Darstellung^  wobei  denn  auch  weder  die  Griechen,  noch 
ie  nationalen  Schriftsteller  berücksichtigt  zu  werden  brauchten, 
ledenkt  man  hierbei,  dass  diese  Fertigkeiten  auf  Kosten  aller 
brigen  fiildungsmittel ,  besonders  der  Mathematik ,  gewonnen 
r  urden ,  so  wird  man  doch  bekennen  müssen,  dass  diese  Art  der 
bekannt schcrft  mit  der  lai.  Sprache  um  diesen  Preis  viel  zu 
fieuer  erkauft  war.  Unbestritten  rerbleibt  jedoch  jenen  Schu- 
:ii  der  bedeutende  Vortheil,  dass  sie  mit  einer  Jugend  rerkehr^ 
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t^it,  deren  Leitung  die  Aeltern  ihnen  unbedingt  hingaben ,  das« 
fiie  Tuhigern  Boden  fanden,  'eine  harmlosere  Zeit,  und  nmmi- 
schränkt  in  allem  walteten,  was  auf  Zucht  und  Ordnung  und 
PünctUchkeü  der  Leistungen  Bezug  hatte.  Fasst  man  das  bisher 
über  den  Verfall  der  klassischen  Sprachstudien  und  insbesondere 
des  Lateinischen  Gesagte  zusammen,  so  ergiebtsich,  daasBero- 
hardi  (Ansichten  über  die  Organisation  der  gelehrten  Schnlea 
S.  218  ff.)  mit  Tollem  Rechte  die  Klage  darüber  lediglicfa  anf 
eine  Klage  über  die  verminderte  Ferbreitung  durch  die  Masse 
beschranke,  inwiefern  tiefere  Ausbildung  derselben  zu  keiner 
Zeit  in  Deutschland  rorhanden  war,  als  in  der  unsrigen.  Aucb 
muss  bei  der  in  Rede  stehenden  Klage  wieder  unterschieden  wer- 
den zwischen  gründlicherem  Verstehen  der  antiken  Geisteswerke, 
tieferem  Eindringen  in  die  Art  und  Kiinst  derselben,  selbst  tob 
Seiten  der  Schüler,  und  andrerseits  der  Fertigkeit  der  eigoics 
Production  in  ihrer  Sprache.  Es  ist  diess  unläugbar  eine  Fol^ 
der  jetzigen  Methode^  nach  der  die  alten  Schriftsteller  in  dea 
Schulen  gelesen  und  erklärt  werden,  in  wiefern  man,  wie P aal 
Richter  (LcTana  T.  lU  S.  710  ff.)  sich  ausdruckt,  diesdbea 
nicht  mehr  als  Phrasenschmuekkästchen  an  der  Knaben-Toilette 
gebraucht,  sondern  die  höheren  Rücksichten  und  das  Verstind* 
nlss  der  Sprache  als  solcher  gar  wohl  beachtet. 

Was  der  Hr.  Verf.  S.  11  über  das  höchst  wichtige  Königin 
geschärt  der  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Art ,  es  sich  erträ;- 
lich  und  lehrreich  zu  machen,  beibringt,  nimmt  sich  in  thesi  recht 
gut  aus,  wird  aber  so  lange  unausgeführt  bleiben  müssen,  ab 
man  dem  ohnehin  Tielfach  in  usnm  studiosae  juTcntutis  in  An- 
spruch genommenen  Lehrer  70,  ja  80  Schülerin  die  Klasse  lie- 
fert, die  ihn  gar  bald  Ton  dem  Grundsätze,  die  Aufjgaben  ua4 
Ausarbeitungen  seiner  Schüler  förmlich  zu  stndiren  und  die  Lei- 
stungen der  Einzelnen  auch/i5^cAofogwc&  zu  pädagogischen  Zwei- 
ken zu  benutzen,  abbringen  werden.  Im  Uebrigen  hat*  der  Hr. 
Verf.  nach  S.  12  unter  den  schriftlichen  Arbeiten  sel(^st  gut^e- 
wälüte  und  nach  musterhaften  Originalen  gegebene  Ueberselzna- 
gen,  auf  der  Sehule,  selbst  in  Prima  und  Selecta,  immer  höher 
gehalten,  als  freie  Ausarbeitungen,  bei  denen,  wie  er  scAr  tref- 
fend hinzusetzt,  eine  geistlose  und  unerquickliche  Oberflichlicb- 
keit  der  Behandlun.g  noch  leichter  Teranlasst  wird,  noch  naditlia* 
liger  wirkt  und  diese  Naclitheile  Tiel  tieferund  weiter  in  das  küaf* 
tige  Leben  hineinträgt.  Ohne  die  Uebungen  in  dieser  Art  Tua 
Arbeiten  ganz  Ton  der  Schule  zu  Terbannen,  will  er  die  erstes 
Versuche  hierin  an  der  Muttersprache  nach  einem  recht  wohl 
überlegten,  recht  fest  gehaltenen  Plane  gemacht  Trissen,  wobei 
man  dem  Hn.  Verf.  nur  zu  bedenken  geben  muss,  dass  die  Ge- 
setze lat.  Satzbildung  mehrfach  yon  denen  der  deutschen  Sprache 
abweichen,  so  dass  Jemand  in  der  deutschen  Sprachdarstelinn? 
«mgemeia  geschickt  seyn  kann ,  ohne  für  die  römische  nur  irpnd 
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Befriedigendes  211  Idsten  *).  Damit,  lesen  wir  8. 13,  ia  den  stlU^ 
sdschen  i)^beiten  die  gelingende  Fertigkeit  in  den  obem  Klassen 
gewonnen  und  befestiget,  und  eine  gewisse  Stufe  erreicht  wer- 
den Icönne,  welche  für  den  fernem  Unterricht  auf  der  Universi- 
tät geschickt  macht  **) ,  muss  schon  in  den  untern  Klassen  auf 
die  Erlernung  der  Sprachelemente  der  grösste  Nächdruck  ge- 
legt werden.  Der  dabei  nicht  zu  rerm&deade  Mechamsmus  muss 
nicht  todt  und  geisttödtend  seyn,'  wie  der  Hr.  Verf.  mit  Zer- 
renne r  richtig  bemerkt,'  Tandem  nur  eine  Form^  in  der  der 
kindliche  Geist  zum  feeselfreiem  Denken  schneller  und  sicherer 
fortschreitet,  *  Mau  gelangt  zum  erwünschten  Ziele,  wenn  der 
Lehrer  selbst  überall  besonnen  und  denkend  verfährt,  wenn  er 
las  leidige  Voraussetzen,  das  trostlose  Auswendiglernen  der  Wör- 
;er  als  solcher,  durch  sorgfältiges  Präpariren  auf  angemessene 
Stellen  eii^es  guten  Elementarbuchs  in  wohl  angelegten ,  nach  ei* 
ler,  recht  strenge  eingeschärften,  unablässig  festzuhaltenden 
Syrm  gehandhabten  Heften  unnöthig  maclit,  und  den  dadurch 
gewonnenen  Vorralh  von  Kenntnissen  und  Worten  durch  geschick- 
es  Schalten  damit  zu  lebendiger  Anschauung  und  sdüagfertiger 
Jebung'  bringt»  Vor  allem  handelt  es  sich  hier  darum,  im  Ge- 
gensatz der  alten  zeitraubenden  Methode ,  eine  tüchtige  Grund- 
age  grammatischer  Sprachkenntniss  mit  möglichster  Zeiterspar- 
iss  zu  gewinnen.  S.  14  warnt  der  Hr.  Verf.  vor  philantropinisti-* 
chen  Spielereien,  vor  einem  zu  ängstlichen  Verstecken  der  Form 
nd  der  Regel,  was  nur  Flachheit,  Arbeitsscheu,  unkräftige  Ge- 
Innung  und  Hirngespmnste  aller  Art  zur  Folge  habe,  wodurch 
as  Streben  der  Jugend  und  ilire  Weltansicht  verwirrt,  oder  doch 
lit  diesen  gefährlichen  Richtungen  bedrohet  wird.  Wir  zeich- 
en hier  noch  die  vortreffliche  Stelle  aus:  „der  zügel-  und  schran- 
enlose  Geist  ist  niefat  der  freie  Geist;  die  ächte  Freiheit  des 
eistes  wird  nur  durch  besonnene  Erkenntniss  des  Gesetzes  ge- 
onnen,  innerhalb  dessen  Schranken  sich  der  Mensch  mit  Be- 
usstseyn  und  Ueberzeuguug  bewegt;  waa  darüber  hinauastrebt, 
sst  sich  am  füglichsten  mit  dem  Dichter  ein  IrrUckteUren  des 
eistes  benennen,  wogegen  der  ^chulmann  recht  eigentlich  zu 


*)  Vrgl.  G.  C«  Taubneri  disfert.  de  latine germaniceqne  cogitan- 

diiicrimine,  Lips.  1740  in  4$  J.  F.  Grnner:  de  indole  live  genio 

ignanun,  tigillatun  Romanae,  Coburg  1748  m  4 ;  T  h.  J.  A.  S  c  h  a  1 1  e : 

»n  der  Reinigkeit  und  Richtigkeit  des  lat.  und  deutichen  Aosdradii» 

sra  1784. 

0  Jo«  Henr.  Kromayer:  de  litteranun  elegantionim  cnltara 
academia  diligenter  continuanda,  Jena  1721  in  4 ;  Ge d  1  k e :  de  fini- 
8  institatioiuii  juvenilifl  in  »tadio  icfaolaatico  et  acad.  rite  asaignandii^ 
idin.  1792  m  8;  JuL  Billerbeck:  de  finibat  uitra  studia  litteiaa 
mnasior,  et  academiar.  regundis ,  Gottiog.  1800  in  4« 
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wirken  hat,  und  mcht  besser  wirken  kann,  ab  dn^  ^rvndlkbe 
Unterweisttn^  in  den  Sprachen,  Tornehmiich  den  alten,  die  ib 
^o^ejedemlYechsel  der  Form  und.  des  Stoffes  überhoben  slnd"^*). 
Andrerseits  bat  man  sich  aber  auch  vor  dem  eben  ao  bedenkU- 
cfaen  Streben  xu  hüten.  Alles  ohne  Ausnahme  in  Form  und  Me- 
thode zu  zwangen,  für  jede  nicht  anders  als  mechanisch  zn  ge- 
winnende Fertigkeit  ein  rationales  Princip,  ein  Analogon  im  Mea- 
schengeiste  zu  suchen,  ein  Streben,  wovon  unser  Zeitalter,  be- 
sonders durch  misverstandene  Pestalozzische  Ideea,  ocdent- 
lieh  erkrankt  ist  **).  Mit  dem  Fortrücken  des  Knaben  In  die 
nächst  höheren  Klassen  gewinnt  neben  dem  strengen  systeaitt»- 
sehen  Studium  der  Grammatik  die  Leetüre  mehr  und  noiehr  it 
Bedeutsamkeit,  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Schreibübungpen  wird 
freier.  Der  Hr.  Yerf.  verlangt  eine  sorgfältige  Sach-  and  Woit- 
Erldärung  und  warnt  vor  der  für  die  Bildung  unwirksamen  vad 
gefahrlichen  kursomschen  Leetüre  ***),  Au  die  Stelle  eigeaer 
freier  Arbeiten  trete  die  Imitation^  unerlässlich  Mt  daa  Ausw^ 
diglernen  und  laute  Hersagen  des  Gelernten,  um  einmal  eioe& 
Yorrath  von  Latinität  und  klassischen  Reminiscenzen  in  dem  Ge- 
dächtnisse zu  künftigem  Gebrauche  niede^ulegen,  das  Lexikot 
ao  entbehrlich  als  nur  möglich  zu  machen  und  den  Uebergtng 
zu.  den  Sprachversuchen  systematisch  und  in  gehöriger  St^eir 
folge  einzuleiten.  Extemporalien^  die  schon  in  den  untern  Elas^ 
sen  durch  das  Anschreiben  einzelner  kleiner  von  dem  Lehrer  vor- 
gesagter Sätze  an  die  Tafel  eingeleitet  werden,  treten  hier  der- 
gestalt ein,  dass  mehr  zusanmienhangende,  aber  niciit  dnrck 
künstlichen  Periodenbau  yerschlungene  Sätze,  nach  dem  Hena- 


*)  Man  vergleiche  die  InhAltreiche  und  Tortrefflich  gcadiriebnr 
Einladangsschrift  zu  einer  fiffenü.  Redeübang  von  dem  wöidigan  Hn. 
Rector  Sachte  zu  Quedlinburg:  Da»  Spraebstudlom  als  SdMlzwefar 
gegen  Ausartaogen  dee  Zeitgeistes ,  Quedl&bnrg  1822  in  8. 

^  VrgL  J.  A.  L.  Hoff  mann:  Ist  PcstaloKars  Lebnnefthode  Ma 
Unterricbte  der  Spracben  nnd  W|^en8cliaCiton  in  Gymnasien  oad  Ljrea 
anwendbar?  Wittenberg  1808;  A.  H.  Niemeyer:  lieber  Peslaleffu» 
Grundsätze  und  Methoden,  Halle  und  Berlin  1810  in  %. 

***)  Vrgl.  Car.  Aug.  Boettigers  gebaltveUi»  Scbnledinftc  d 
audiendas  orationes  muneris  Bectoris  et  ConB«  in  scbola  Gubei 
spicandi  causa  babendas,  pauca  de  interprefcatione  epistolamm 
BIS  ad  dirersos  et  leetione  statana,  Upsiae  1785  in  4;  C»  L.  Bauer 
Betracbtung  der  sogenannten  cnrsorischen  Lesung  der  Alien  >  Hiisck- 
berg  1791  in  4$  J.  J.  Bellermann:  de  ratione  et  iBetbed»aacteitt> 
qnos  dicunt  classicos,  le^gendi  Gynuiasiis  conTeidente«  Eiford.  1796  in  -1^ 
lieber  das  Veibaltniss  der  cursorischen  Lecture  zar  statartsdaca  vcfd« 
«engliefaen:  lieber  einige  Mangel  in  uasrer  jetzigen  gelehrten  Schai- 
büduoB  Ton  einem  akad.  Lehrer,  Leipzig  1883  in  8,  S.^7> 
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^en  in  dentsdier  Sprache  von  Selten  des  Lehrera,  unmittelbar  la- 
teimgch  nachgeschriebea  werden.  In  den  obern  Klassen  wird 
diese  Uebung  durch  mündliches  Uebersetzen  ans  einem  ^eei^ne- 
ten  Buche  fortgesetzt,  wobei  der  Ausdruck  der  eigenen  Einsicht 
und  Wahl  mehr  überlassen  bleibt  *).  In  den  höchsten  Klassen 
treten  dann  ^\e  freien  Auf  sätxe  ein,  die  aber  wedet  Chrien,  noch 
rörmliche  Reden ,  am  allerwenigsten  unter  'fremden  Namen  und 
Characteren  und  über  eingebildete  Gegenstande,  noch  weitläufige 
tind  allgemeine  Abhandlungen  seyn  dürfet!,  sondern  lediglich  ^aus 
dem  Kreise  des  Unterrichts  genommen  werden  müssen  mit 
strenger  Verhütung  alles  flachen  Risonnirens.  Die  Sprech-* 
Übungen  treten  durch  die  lat.  Erklärung  der  griech.  Schriftstel- 
ler in  die  Reihe  und  erweitem  sich  zu  formlichen  SprachTersn* 
;hen  über  wissenschaftliche  Gegenstände,  wozu  sich  durch  den 
listorischen  Unterricht  oder  die  Sacherklärung  der  gelesenen 
Schriftsteller  Stoff  genug  bietet,  den  Gipfelpunct  bezeichnet  die 
Uisputirübung'^*). 

S.  lY  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  die  Uebnng  in  lat.  Versen^ 
md  rath*  zu  eingeschränktem  Gebrauch  solcher  Uebungen.  Ein- 
uhrung  in  das  Technische,  nicht  nur  durch  metrisches  Lesen  der 
Mchter,  sondern  auchdiqrch  Herstellen  verworfene  Verse,  durch 
Crgänzung  verstümmelter  und,  ist  bei  gründlicher  Leetüre  mehrer 
Hchter  Umsicht  und  Bekanntschaft  genug -gewonnen,  auch  wohl 


*y  Siehe 6. Ph.  Schuppiut:  qiiando et quomodo  discipuloram  ex- 
rcitationes  in  latine  fcribendo  eint  iostituendae,  Hanoviae  1819  in  4, 
ine  Schrift  voll  treffender  Rathschläge ;  Blnhdorn:  Von  der  IJe- 
nng  im  Lateinscbreiben  auf  Schulen,  Berlin  1794  in  8;  Ruhkopf: 
''eher  lat.  Stilnbongen,  im  Magaz.  für  Schulen  I,  139,  vergL  mit  Is. 
alckenaer:  di§8.  de  ratione  informandae  pueiStiae  ad  elegantöam 
lt.  sermonis,  Rotterd.  1721  in  8. 

*0  Vrgl.  Jac.  Baden,  opuseola  Lat.,  Hafnlae  1804  in  8 ,  ^. 8S  ff, 
r  a  f  t  in  der  fortgesetzten  Nachricht  über  das  Nordhänser  Gymnasium, 
ordh.  1822  in  8,  sagt  S.  9  — 10:  „In^rima  wurden  die  Hebungen 
u  Lateinsdireiben  und  Lateinsprechen  vermehrt,  weil  ich  nbenengt 
ar,  dass  dieselben  nicht  nur  practische,  sondern  noch  grössere  formelle 
ortheile  gewahrten.  Denn  abgesehen  von  der  gründlichem  Kennt- 
ss  der  lat  Sprache,  die  bei  zweckmässiger  Einrichtung  sehr  befördert 
ird;  abgesehen  von  der  wnnschenswerthen ,  oft  sehr  folgereichen 
srtigkeit  im  Lateinsprechen,  geben  jene  Uebungen  für  die  Weckung, 
iisbildnng  nnd  Schärfang  der  Denk-  und  Erfindungskraft  eines  der 
hätzbarsten  Mittel  ab.  Ueberhanpt  wird  die  ganze  geistige  Gewandt- 
i\t  dadurch  vielfach  gefibt.  Sie  sind  für  den  jugendlichen  Geist  eine 
effliche  Sfehullogik.'*  Yrgl.  die  leseaswerthe  Abhandlung  von  C.  A. 
chirlitz:  de  latine  loquendi  Ufiu  e  f diolis  handquaquam  tolleBdo, 
ilae,  IStthiS. 


192  Programme. 

ein  befidieidener  Versuch  im  Variiren  der  Verssrt  ^es  Ist.  Ge- 
dichtes und  geschicktem  Uebersetsen  eines  aiitikgedachten  deut- 
schen Gedichtes ,  endlich  dnrch  Ueine  Stücke  d^er  Erfindon; 
und  Ausfülirung^  das  sey  für  die  Schulzwecke  ausreichend^).  Wenn 
übrigans  der  Hr.  Vf.  S.  17  sagt:  ,,dem  neulateinischen  Dichter 
bleibt  insbesondere,  nach  A.W.  Schlegels  richtiger  Bemer- 
kung ,  nur  die  Wahl,  ob  er  in  seinem  Ausdrucke  der  treue  Wie- 
derhall  eines  römischen  Vorbildes,  oder  auf  die  Grefahr  hiiL,  un- 
lateinisch  zu  reden,  ne^  und  eigenÜiümlich  seyn  will,^  so  wffl 
Recens.  nur  auf  das  Ußbertriebene  dieser  Bemerkung  hingeine- 
sen  haben.  Auf  S.  18  wird  ^^s  Uebelstandes  gedacht,  dass  wa 
Zeit  auf  den  UniTersitaten  nur  selten  und  Ausnahme  webe  in  laL 
Rede  unterrichtet  werde,  wodurch  dem  Studium  der  iat.  S|ir8cbe 
auf  der  Schule  sein  wirksamstes  Motiv  genommen,  der  flackheä 
und  dem  Mystizismus  der  Weg  gebahnt  wird  '*'^).  Wer  in  der 
Wissenschaft  tiefep  eindringen  will,  der^muss  von  Jugend  anf 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  gelernt  haben,  uifd  die  Erlemns? 
darf  ihm  nie  zu  leicht  gemacht  werden ;  weil  es  sich  eben  darta 
entscheiden  muss,  ob  ein  Kopf  für  die  Wissenschaft  geeignet  ist 
oder  nicht  Und  wen  die  Tiefe  der  Wissenschaft  nicht  verwir- 
ren und  zum  Schwärmer  verbilden  soll,  der  muss  klar  und  besan- 
nen bleiben:  diess  wird  durch  genaues  Auffassen  des  Sinxeliica 
vorzüglich  bewirkt,  und  durch  das  grammatische  Betrai^hten  der 
alten  Sprachen  trefflich  geleistet.  Und  will  man  auch  sugebea. 
dass  die  deutsche  Sprache  zur  Bezeichnung  unserer  wissensiäiaft- 
lichen  Ideen  viel  geschickter  sey,  als  die  Iat.,  so  wftrde  doc^ 
auch  durch  Beibehaltung  der  Iat.  Spradte  för  die  akademische! 
Vortrage  viel  Ueberspanntes,  Verworrenes  und  Unklares  uns  er- 
spart worden  seyn;  denn  diese  Sprache,  die,  ihrer  Nmtmr  nacb 
rein  prosaisch,  tnüie  schon  als  Organ  der  Staatsverwaltnng«  dfr 
öffentiiichen  Berathschlagung  und  Rechtsfindung  vorherrschend, 
ja  fast  ausschüessend  ausgebildet  wurde,  lässt  keine  Dunkelheit 
kein  üfberschwengliches  Fjliantasiren,  \eiti  verworrenes  Spldes 


*)  VrgL  6.  Maentcher:  Comment.  de  ctiii  cum  vetemm  mmrif^- 
mm  interpretatione  recte  conjnngenda,  Part,  prinr. ,  Herafeld  1S8$ 
Wie  weit  man  in  der  Kritik,  welche  Longin  «e^l  vip.  cap.  VI  p.  M  c4. 
Mor.  «ehr  richtig!  xoUijg  ttitQag  tilevtalov  iniyirvfifiM  neaat^  ni 
Schalen  za  gehen  habe,  darüber  ertheiU  Boettiger  1.  1.  p.  17  ffckr 
fruchtbare  Winke.  Man  vergleiche  noch  K.  H.  Froteelier:  Kn- 
titche  und  erklärende  Bemerkungen  über  einige  Stellen  ana  ISocr*'^ 
Rede  für  den  Archias,  Leipz.  1820  m  8,  S.  11  und  die  datelhit  «mr«^ 
fahrte  Aeafserang  des  Hm.  Kirchenrathe  Matthiae  (praof.  aii  Ck. 
aliq.  oratt  p.  VH  ~  VOI  ed.  D). 

^  Vrgl.  Sintenis:  Prolas.  de  ninda  lermonis  patrii  c^tvu  k*- 
diema^  barbariae  causa,  Lipt.  1780« 
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k  halbklaren  Begriflfen  la*).  Jede  der  sogenannten  Falraltats^ 
Nseaschaften  hat  immer  nodi  ihre  philologische  Seite,  es  drückt 
ch  überhaupt  in  dem  Charakter  aller  misrer  Wissenschaf ten  aus, 
i«!»  sie,  im  Gegensatz  zu  den  antiken,  Tom  historischen  Wissen 
i^^ehen  mussten.  In  der  Theologie  und  Jurispruden»  tritt  diese 
ülolo^che^eite  in  bestimmten  Disciplinen  hervor,  in  der  JEse-- 
^ie  und  denfi  römischen  Rechte;  die  Medidn  und  Philosophie 
i  wenigstens  in  der  Terminologie  aller  ihrer  einzelnen  Zweige 
le  philologische  Richtung,  und  alle  ohne  Ausnahme  in  ihrer 
fschichte^  deren  Quellen  in  das  khiss.  Alterthum  hinaufreichen, 
d  die  aus  Uebersetzungen  und  HandbücWn  kennen  zu  lernen, 
mer  sehr  bedenklich,  unsicher  und  unwissenschaftlich  bleibt  ^^). 


*)  Mit  welchem  Erfolge  die  lat.  Sprache,  wie  wir  sie  in  den  al^u 
eterachriftstellerii  finden,  bei  AuseinanderfetaEung  schwieriger  p&iJo- 
hiKker  Materien  angewendet  werden  könne,  das  mag  andb,  ausser 
D  Tom  Hrn.  Verf.  namhaft  gemachten  Dan.  Wyttenbach,  unser 
irurdiger  Hofrath  Schütz  lehren,  siehe  desselb.  acad.  Progr. :  Kan- 
ite  de  spatio  doctrinae  brcYis  explanatio,  Jenae  1788  in  Fol. ;  Kan- 
ISO  de  temporis  notione  senteutiae  brevis  ezpositio ,  Jenae  1788  in 
.  Die  rnnstergültige  lat.  Sprache  ist  in  der  That  gar  nicht  so  arm 
den  Ausdruck  des  ungleich  grössern  Ideenkreises  der  heutigen  Welt, 
noch  neuerdings,  einem  Gelehrten  bedünken  wollte.  (iMan  sehe 
p  Schals.  Abth.^  H  Nr.  42  Jahr^.  1826  S.  331  in  der  durch  einige 
tarne  Behauptungen  auffälligen  Note.)  Um  sich  in  ächtegi  Latein 
h  über  Vorstellungen  und  Forschungen  heutiger  Gelehrsamkeit  zu 
breiten,  ist^s  aber  unerlässlich ,  die  alte  Röniersprache ,  um  mit 
U  zu  reden  (Museum  der  Alterthums-TVissenschaft,  Ister  Bd.  S.  98) 
Ts  sorgfältigste  zu  durchforachen ,  in  ihren  feinsten  Theilen  mit 
omischem  Fleisse  zu  beobachten  und  mit  feinem  Gefühl  das  zu  un- 
clieiden,  was  in  einer  Sprache  allgemeine  Analogie  ist  und  was 
geschmack  oder  persöaliehe  Eigenheit  gewisser  Schriftsteller  war^^ 
l  S.  121).  Daneben  ist  die  grosse  Bildsamkeit  und  Gefügigkeit  der 
Sprache,  unter  der  Hand  der  mit  ihr  ^ad  der  griechischen  recht 
rant  Gewordenen,  nicht  zu  übersehen,  man  Tergleiche  Hermann: 
de  mythologia  Graecorum  antiquissima,  Lips.  1817  in  4 ,  und  M. 
Oldeweldt:  diss.  contra  Latiomastiges  de  linguae  Lat.  antiqui- 
anipUtudine,  ubertate  cet.,  Rustochi  1611  in  4. 
*)  ^>^1*  Jac.  Perizonii  orat.  de  usu  atqne  utilitate  Graecae  et 
luiae  linguae ,  eloquentiae ,  hlstoriae  cet,  in  Kappii  Oratt.  select. 
SS.  Tiror.  P.  I  p.  135  sqq.;  A.  Drakenborchii  Orat.  de  ntili- 
et  fmctn,  qui  ex  humanioribus  disciplinis  ip  omne  horainnm  et 
rioarum  genns  rednndat.  Ibid.  p.  214  sqq.;  I.  F.  A,  Bau  mann:* 
de  litteris  elegantioribns  iurisprndentiae  Studium  mlrifice  adjuTan-^ 
t,  Lips.  1794;  CG.  Richter:  Orat.  de  interenntis  juri^prud. 
anioris  caussis  a^j.  ejus  AnimadTerss.  de  vett.  legislatorib.  p.  139$ 
akrb.  /.  Pka. ».  Fädag.  Jahrg.  h  Heft  3.  13 
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Ist  gleich  die  Sdchtigkeit  bemühet  g6>si^eien,  bd  den  tSoA.  Sti- 
dien  den  Unterschied  zwischen  Förderung  und  Fortpflummig  der- 
selben durch  Gelehrte  vom  Fache  ^  und  s  wischen  praktischer 
Ausübung  und  Anwendung  durch  kmttigeBeanUe  und  GeH^äfti- 
manner  geltend  au.  machen,  so  wird  es  fort  und  fort  der  Bcnf 
des  gründlichen  Schulmannes  und  überhaupt  jedes^fwisaeasdiaft' 
lieh  Gebildeten  seyn  müssen^  gegen  diese  Ansicht  mit  aller  Knfi 
anzukämpfen.  Selur  richtig  wird  S.  20  bemerkt,  dass  nldite  geei^- 
neter  sejn  würde,  bei  aller  Glätte  äusserer  Verfeinenuig  eise 
durchgreifende  Barbaxei  in  die  Masse  des  Volks  au  pllanaea,  ds 
die  Durchfuhrung  des  berührten  Unterschieds.  S.  21  kommt  der 
Hr.  Verf.  auf  die  falsche  Richtung  zu  sprechen,  weldie  aus  ilcr 
auf  Akademien  möglich  gemachten  Entbehrlichkeit  des  achiififi- 
chen  und  mündlichen  Ausdruckes  in  der  lat.  Sprache  hervorgdiit 
nimlich  diejenige,  welche  auf  überwieg^ide  oder  ausschiiesslidie 
Leetüre  der  klass.  Schriftsteller  beim  Schuluntemchte  haaarbdtcL 
als  mit  welcher  alle  die  Vortheile,  welche  das  Studium  der  Ahci. 
als  formelle  Geistesbildung,  und  Erhebung  des  Geistes  und  Ge 
müthes  zu  den  Ideen ,  gewähre,  sich  immerhin  «rsieieB  licssai 
ohne  dass  man  nöthig  hätte,  die  Kinder  mit  lat.  oder  gm^^giseck 
fichreibeübungen  zu  quälen.  Eine  Sprache,  bemerkt  der  !&  Verf. 
ohne  praktische  Uebung  in  dei*selben,  lehren,  führt  zur  Ober- 
flächlichkeit und  zum  Mnkel,  am  schlimmsten  ist,  wenn  die  8S> 
genannte  ästhetische  Erklärungsweise  die  Oberhand  gewteL 
welche  höchstens  einzelne  äussere  Schönheiten  auÜBohBossen,  & 
dem  Wm*ke  zum  Grunde  liegende  wesentliche  Idee  aber^  dieTci- 
denz  des  Schriftstellers  und  den  Geist  sdner  Weriie  ludit  wa 
Anschauung  bringen  kann.  Wenn  es  nun  gleich  unmogKch  iii 
dass  junge  Leute  auf  der  Schule,  auch  bei  grossen  Kriftefi-,  da 
JEmkUmg  von  Poesie  und  Tief  sinn  in  einem  plaiomeckem  Ge- 

3>räche  oder  die  weltmännische  Pers^lage  eines 
^rmofis(  Worte  L  P.  Fr.  R  i  c  h  t  e  r '  s)  ergrdfen  werden, 
nadi  die  Frage  entsteht,  wozugleicfawol  sdche  Schriften  auf 
len  gelesen  werden  und  welche  tou  den  alten  Auetoren  denn  cigcBi- 
lieh  für  die  Schule  gebaren,  so  antwortet  der  Hr.  V«£  &  S: 
dass  die  Jugend  nur  in  einen  beschränkten  Kreis  von  kli 
steilem  einzuführen  und  eine  sdhr  sorgfältig  getroffensi. 
sas  ihren  Werken  für  den  Unterricht  anzustellen  sej^  iatwicfiea 


,  Seheis;  Versuch  über  den  Werth  der  altea  Spraches, 

Beziefinng  auf  Jsfisten  und  Geschäftim&iiiier  dargestellt,  Betfife  IM: 
^A.  F«  6.  Rudolph;  de  philologia  phUssopho  neoessaria,  Tiiek.  1X1^ 
la  4;  Fr.  Roth:  Eiaige  Bemerkuagen  über  die  fottdaiiiiiifiii  J^ 
häagigkeit  unsrer  BUdaag  Ton  der  dass.  Gelehisamkeit,  Bürsbag^  VS$ 
ia4;  LH.  Hertel:  de  studiomm  humanitstii  cum  theolsgis 
JaaetioBe»  Bipoat  18B. 
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lern  ei^ntÜclieti  Zwecite  des  SchnliiitterricIitB  lüebts  no  setdr 
nwiderknfe^  Als  in  der  Jugend  eine  umfassende  Belesenkeü  er* 
lünsteln  zn  wollen,  die  mit  der  CrründUchkeU  des  Wissens  stets 
n  umgekehrtem  VerhSltnisse  stehe.  Der  Hr.  Verf.  nnterstütsct 
lese  seine  Ansieht  durch  ein  sehr  beschtongswerthes  Urtheil 
V^olf's  (epist  ad  Reiz.  Ter  seiner  Aasgabe  der  Lept  des  De* 
losth.  pag.  X)  vnd  bekennt  sich  zu  der  Ansicht  des  Hrn.  Dr. 
itenber  (Recens.  des  Poppo'schen  Progr.  t.  1820  in  der 
Bldesh.  krit.  Bibl.),  dass  nicllt  einmal  der  Zö^ing,  der  sich  der 
Ätiologie  widmet)  die  meisten  der  grieoh.  und  rom.  Schriftstell- 
er anf  der  Schule  dürfe  lesen  wollen,  wenn  ihm  daran  gelegen 
tt,  ein  tüchtiger  Phüolog  zn  werden.  Die  bedenkliche  Folge 
iner  übertriebenen  Ansbreltung  der  Lectiire,  heisst  es  S.  23,  ht 
ie  Zvrftckdrängung  des  Oieero^  der  doch  inmier  für  die  Schulen 
Q  Lateinischen  der  Hauptauetor  bleibt  f  besonders  um  der  <^pra- 
he  willen,  deren  Pflege  das  efgentüche  Element  und  der  rechte 
robstein  einer  gnten  Schule  ist  Denn  Belesenheit  kann  immer 
Bwonnen  werden ,  und  wird  weit  besser  bei  gereifter  Kraft  des 
rtheileir  gewonnen ;  die  Fertigkeit  aber,  gut  zu  schreiben  und 
aquem  sich  anszu^cken,  bleibt,  wenn  nicht  frfihe  ein  fester 
rund  gelegt  wird,  für  immer  unwiederbringlich  verloren*).  Der 
ang,  den  unter  den  Lateinern  Cicero  einnimmt,  gebührt  unter 
3n  Griechen  aus  gleichen  Rücksichten  dem  Xenophtm^  und  an 
ese  beiden  wird  der  denkende  Schulmann,  nach  Zeit  undsUm' 
änden,  die  verwandten  Geister  leicht  anzureihen  wissen,  die 
;m  Schüler  in  die  Hände  gegeben  werden  dürfen«  S.  24  he- 
gt der  Hr.  Verf.  den  viellach  besprochenen  Gegenstand,  die 
zhulausgahen  der  klass.  Schriftsteller  anlangend;  der  Verf.  enl- 
heidet  sich  für  Ausgaben  mit  einigen  Nöten,  in  der  Art,  wie  sie 
chneider  zum  Sophocles,  Matthiae  zu  der  von  ihm  be- 
rgten  Auswahl  von  Cicero's  Reden  geliefert  haben.  Höchst 
:achtungswerth  sind  die  Winke  des  Hm.  Vfs.  hinsichtlich  des- 
IL)  toas  der  Lehrer  aus  der  reichen  Fülle  der  Wissenschaft, 
\er  ^le^er  formeü^  wie  mateHeü  Herr  seyn  muss,  und  wie  er 

seinen  Schülern  darreichen  soll.  Nach  den  trefflichen  und 
hlreidren  Arbeiten  für  methodische  Leitung  und  Fürdemng  des 
praeJMudimw  künnen^  meint  der  Hr.  Verf.,  fast  alle  Redien^ 

Tiel  der  Schüler  davon  bedarf,  zum  grossen  TheUe  an  die 
Übungen  in  den  Sprachen  und  an  die  Lecture  geknüpft  werden, 
dass  dann,  ausser  den  Sprachen,  nur  zwei  Lehrfacher  als  seihst" 


O  Trgl.  Ernetti'i  Tomie  zo  «'efawr  Aufgabe  des  Cicero  prig. 
jTlH  und  Crisei^ Melaathoalanae  eoUeelae  a  Greg.  Riohtero« 
ebiae  mn  ui  8;  iodaon  die  trafTliche  SteUe  über  das  Leften  Orero's 
r  Schalen  Ht  Helanthon's  oral,  de  «tadio  arliam  ^ceadi,  T.  I 
clam.  pf4^.  aSt  sq^.,  und  Boettiger  in  d.  a.  Abhdig.  pag.  9. 

18* 


196  Programme. 

ständig  und  unabhängig  znruckbkibeo,  ReUgiamlehre  imd  üb- 
thematik*).  Mit  BeifaU  gedenkt  der  Hr.  Verf.  S.  27  der  Absicht 
des  Preuss.  Ministeriums,  in  den  Kreis  des  Gymnasialnnteirichtea 
auch  angemessene  pMosophische  Forbereüungsstudien  au£nh 
nehmen,. und  verspricht  sich  Ton  dieser  Einrichtung  für  die  Ge- 
gend, in  welcher  er  lebt,  heilsame  Früchte,  in  wiefern  daselbüt 
durch  die  flachen  und  glänzenden  Sophistereien  und  die  trostlosca 
Lehren  der  französ.  Philosophen  die  Pliilosophie  in  einen  sehr 
schlimmen  Rnf  gekommen  und  die  Bemiihungen  der  Denisckes 
in  diesem  Fache  wüirend  einer  Reihe  Ton  30  Jahren  fast  gini 
fremd,  wenigstens  ohne  durchdringenden  Einfluss  geblieben  siad. 
Uebrigens,  bemerkt  der  Hr.  Verf.  S.  30,  versteht  es  sich  toh  aeUnt, 
dasrf  wir,  besonders  in  dieser  Wissenschaft,  uns  für  dieSchik 
auf  die  ersten  Elemente  beschränken  müssen;  der  sjstematisdie 
Unterricht  gehört  lediglieh  der  Universität,  wir  werden  genug  ^- 
than  haben,  wenn  wir  unsere  Schüler  in  den  Forio^  rühren,  wem 
wir  Begriffe  bestimmen  lehren^  wovon  nach  Heeren 's  richti- 
ger Bemerkung  (Gesch.  des  Stud.  der  class.  Litter.  Th.  I  S.  ^1) 
alle  Philosophie  ausgehen  muss '*''*').  Es  bleibt  auf  jeden  «Fall  sekr 
wünschenswerth ,  dass  der  die  Akademie  besudiende  Jungüag 
nicht  ganz  nhne  Vorbereitung  und  Bichtschaur  mitten  in  dk 
systematischen  Vortrage  hineingerathe,  und  wegen  der  schenk»- 
ren  Unbegreiflichkeit  derselben  die  Beschäftigung  mit  der  Philo- 
sophie ganz  aufgebe. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  erfreuet  uns  der  Hr.  Vcrt  nä 
dem  Versprechen,  in  künftigen  Darstellungen  von  der  Disc^Um 
zu  handeln,  r  Möge  ihm  nur  recht  bald  die  nothige  Müsse  n 
Theil  werden,  seine  Zusage  zu  erfüllen! 

Von  S.  33  —  45  folgen  sehr  reichhaltige  SchulnacbriGlitciu 
welche  mit  der  Anzeige  der  öffentlichen  Prüfungen  beschtost^cn 
werden.  Die  Anstalt  erfireuet  sich  folgender  Lehrer,  des  Ho. 
Consistoriahath  Dr,   Bruch,  der   Hrn.  T>t.  Goeller,  Dil- 


*)  Man  iehe  die  geistreichea  Anafuhningen  über  den  Nnlscs  icr 
mathem.  Stadien  in  6.  F.  Pohl' i  Andeutungen  über  die  Siahcit  drr 
Nator  und  Geschichte,  Berlin  1826  in  4,  vgl.  mit  Protreptikaa  voo  Bs. 
^rof.  Schoeler ,  Danzig  1823  in  8. 

*)  Sehr  beifallswerth  ui  das  Verfahren ,  weldies  z.  B.  der  Br. 
Rector  Danneil  (s.  desselb.  Nachrichten  über  die  jetzige 
Einrichtung  des  Gymnaiinms  zu  Salzwedel,  1821  in  8,  S.  11) 
ftety  in  Prima  einen  Abriss  der  philosophischen  Grammatik  aU 
deutik  für  die  philosoph.  Studien  auf  der  Akademie  su  gebe«.  V^ 
Goering:  Commentatio  de  philosophicae  grammatices  osu  QytmiMr 
eiis  commendando,  Lnbecae  1819,  und  I.  C.  S.  Werdexmaans  ^  re- 
Toaudp  in  tehalaf  ttudio  philosophiae»  Ugait.  1826  in  4. 
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Schneider,  Nnssbanm,  Willmann,  Brener,  GrysBr, 
Ohm,  Loehr,  Smets.  Die. Anzahl  der  Schüler  betrag  am 
Ende  des  Schuljahres  1824,  463,  in  6  lOassen  yertheilt. 

Dr.  Eggert  in  HaUe. 


Miscellen« 


GelegenflicheBemerkang  über  eine  Anmerkung  des  Un.  Schnlratb  Seouls 
za  seiner  Erklärung  in  d.  Jen.  L.  Ztg.  1826,  Oct.  S.  439. 

fjTewiss  hatte  tcbon  viele  Leser  der  Jen.  L.  Ztg.  die  Anmerkung,  worin 
Hr<  Schttlrath  Schuix  auf  zwei  Irrthumer  des  Hn.  Ramshom  aufmerk- 
sam macht,  mit  Unwillen  erfüllt,  nicht  sowohl  deswegen,  dass  Hr. 
Schulz  diese  rügt,  als  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  diess  geschieht. 
Aber  noch  unwilliger  muss  man  werden ,  wenn  man  hloa  diese  Anmer- 
Icting  in  dem  10  Hfte  der  Krit.  Biblioth.  1826  wieder  abgedruckt  findet. 
Worum  ist  difs  geschehen?  Doch  nicht  etwa,  um  die  Verbesserung 
dieser  Irrthumer  allgemeiner  zu  machen?  Diese  hatte  wohl  jeder  Leser 
der  Ramshom'schen  Grammatik,  sobald  er  auf  sie  sticss,  im  Stillen 
Terbessert,  ohne  Hn.  Kamshorn  deshalb  schlecht  machen  zu  wollen. 
Und  welchem  Ternünftigen  wird  es  auch  jemals  einfallen ,  einen  Mann, 
der  sich  um  die  Latein.  Grammatik  so  verdient  gemacht  hat ,  wie  Hr. 
Ramshorn,  wegen  einiger  Missgriffe  in  Beispielen,  der^  sich  noch 
manche  andre  nachweisen  lassen ,  schlecht  machen  zu  wollen  ?  Wer  ein-  « 
mal  den  Versuch  gemacht  hat ,  sich  selbst  eine  Beispielsammlung  anzn-  * 
legen ,  dem  wird  man  es  nicht  erst  zu  sagen  brauchen ,  wie  leicht  Ibier 
sich  Irrthumer  einsehlcichen.  Dass  aber  Hr.  Ramshorn  die  meisten 
seiner  Beispiele  aus  eigener  Lektüre  hat ,  davon  wird  sich  leicht  jeder, 
irelcher  sich  ihrer  bedient ,  überzeugen.  Doch  bitten  wir  Hn.  Raras- 
liorn ,  dass  er  bei  einer  neuen  Ausgabe  seiner  treflichen  Schulgramma- 
tik das  Beispiel  non  quis  aus  dem  Horaz  (  S.  235  )  streiche ;  denn  auch 
In  ^iese  hat  es  stell  eingeschlichen.  Uebrigens  kann  isich  derselbe 
mit  grossen  Münhem  trösten,  die  sich  ähnliche  Irrthumer  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Wem  ist  es  unbekannt ,  dass  der  grosse  Er- 
leitiy  der  übrigens  mehr  Latein  verstand,  als  alle,  die  ihn  jetzt  mei- 
tem,  zu  Cic.  TuhcuI.  1,  48  extr.  zu  den  Worten:  Iphigenia  Aiillde 
luci  se  imniolandam  iubet,  die  Anmerkung  gesetzt  hat:  „Forte  praebet^ 
lam  iubet  sie  non  struitur.''  Aber  wer  weiss  auch  nicht,  wie  derb  S^eheb* 
er ,  der  unter  Andern  auch  diese  Stelle  in  der  Vorrede  zu  seinem  Lat. 
VB.  sla  einen  Beweis  von  Ernesti^s  Behandlungsart  anführte,  in  M. 
oÄ.  FV  JV9f\fs  Sendschreiben  abgefertigt  wurde?  —  Wir  setzen  noch 
in  Beispiel  von  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  her ,  dem  wenigstens 
[enntnisa  des  Griechischen  nicht  leicht  jemand  absprechen  wird.  Wer 
fdrd  *  den  bochverdienten  Wr,  Jacobs  schlecht  machen  wollen ,  wenn  er 
och  In  der  dritten  Ausgabe  seiner  Poetischen  BUimenlese  S.  71  zorra- 
vaap  (^hn  hymn.  in  Dlonys.^  von  xotrtti^vo  ableitet?  Denn  unter  den% 
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Texte  BUiht  folgende  Kote :  ^,%attc»v6€iv  tt  wrt^irar.     Der  AaUnA 
ist  dunkel :   Die  Schiffer  endeten  die  Taue ;   valmciieiBlich  weil  & 
Segel  so  staric  anschvoUen,   dass  die  Taue  hi$  ans  JMe  aageiegca 
wurden/'      Jeder  Terst&odige  Lehrer  wird  hier  seine  Schüler,  ohne 
viel  Aufhehens  zu  machen,  auf  BuUmann»  Griech.  Gramnuit.  §  IM, a 
S.  818  fg.  oder  anf  jede  andre  Grammatik  Terweisen.     Da  hier  einoal 
der  fitittm.  Gr.  Erwähnung  geschehen  ist,  so  müssen  wir  auf  einen  Icr- 
thum  aufmerksam  machen,  der  sich  durch  elf  Auflagen  fortnlialtcB 
hat     S.  107  wird  Tom  pron.  reflex.  folgendes  gelehrt:   »»Von  ovrsg 
wird  das  gewohnliche  prondmen  reflex.  gebildet,  indem  ee   mit  4xm 
Aeeusativ  der  pronominnm  snbstentivorum  iftl^  o^,  f  susammengesetit 
und  dann  durch  die  drei  casus  obliques  declinirt  wird.**     Demnach  st 
ifutvxov  zusammengesetzt  aus  ^  und  eiitav  ?  Wer  wird  aber  deshalb 
Hn.  Buttmann  schlecht  machen  wollen?  —  Und  wie  manches  andre Tcr- 
tehn  Hesse  sich  noch  aus  dieser  Grammatik   anfuhren,  die  wir  über- 
haupt ausser  yielen  andern  Hangeln,  vorzüglich  wegen  IHangnl  nnBci> 
spielen  (  unter  den  wenigen ,  die  gegeben  sind ,  finden  sich  aincAi  noch 
anstossige,  wie  §  110  S.  85S  „17  *6^  hyivs%o  anoq^ 
wurde  ein  Sdblauch'*)  für  die  Schule  nicht  eben  passend  finden, 
viel  geeigneter  halten  wir  die  Grammatiken  von  RoH  und 
letztere  nach' der  sweiten  Ausgabe.     Noch  benutzen  wir  diese  Gelegen- 
heit, auch  einen  Irrthum  in  der  fut^flm  Ausg.  dar  Lat.  Graaunnt.  vsa 
Zumpi  zu  berichtigen,   worin  sich  hinsichtlieh  der  Beispiele  ■mnchs 
finden.     Es  will  dieser  Gelehrte  S  ^^  den  nidii  gar  hünfigen  Sprach- 
_  gebrauch ,  dals  auch  adjecüva  die  Stelle  eines  participii  nftsolatt  Tcrtre 
.ten ,  durch  Beispiele  erläutern.     Er  führt  an  livins  88 ,  86 ,  allaB  die 
angeführten  Worte  stehen  lib.  28,  86.     Aber  Hr.  Znmpt  Ist  dnrdb 
Ramshorn  irregeführt  worden ,  wo  S.  480  es  sich  gerade  so  findet.  Dsi 
aweite  Beispiel,  ebenfalls  aus  Livius  Lib.  83,  17,  ist  auch  labdi  wnd  dai 
ganze  Buch  enthält  nichts  ähnliches ;  aber  Lib.  31 ,  2i  stehen  ftHige^ 
Worte :  haudquaquam  dii6itis  opprimi  Romanos  posse.     Soll 
wegen  dieser  nicht  unbedeutenden  Versehen  auch  Hn.  Zum^t 
maehen?   —  Dem  Leser  muss  es  auflUlen,  .dass  die  Phrase  -isiledt 
auicAen  so  oft  wiederkehrt;  dies  haben  wir  aber  deshalb  gethaa^  4mmk 
recht  einleuchte,  wie  artig  sie  von  einem  Manne  gebraucht  watJstn  ic 
der  sich  doch  sicherlich  zu  den  Humanisten  zählt     Hort  man  Üe  vsa 
Fischerweibem  *),  so  wird  man  sie  an  ilirer  Stelle  finden;  abevGakhi« 
und  Gebildete  sollten  sich  derselben  gegen  Diresgleichen  dnrchanu  cac- 
halten ;  denn  das  „wie  man  sagt^'  machl  das  Qemei»«  nicht  cdeL 

G.  h& 


Berichtigung,  Die  In  dem  erstenBande  dieser  ZeitsduiCI  m- 
ter  den  Miscellen  S.  221  gegebene  'Nachricht,  wodurdi  denn  J««^ 
XoMcosIcr  die  Erfindung  seiner  Unterriehtsmediode  streitig  gcnaaciit 
bedarf  einer  gänzlichen  Berichtigang. 


*)  Das  ktaale  anoh  etwas  hiOMasr  fssagt  ssyn.  jL4,  B. 
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« 
Jo«.  XiOMMMier  erdflbefte»  noch  nicht  20  J.  alt»  am  laten  Jan.  1798 

eine  Schule  für  Kinder  nnbemitteUer  £Uern »  welche  nur  die  Hälfte 
oder  das  Prittel  des  gewöhnlichen  Schnlgelden  zahlten.  Da  aber  ans- 
ser  diesen  aahlenden  Schülern  er  aas  Gutmüthigkeit  noch  viele  Frei- 
schüler aufiialmiy  so  fiel  es  ihm  oitty  seiner  Behauptmg;^  nach ,  am 
den  Gehalt  für  Gehülfen  zu  en^aren»  mehre  der  altem  Schüler  als 
iolche  sa  gehrauchen ,  und  so  ward  der  gegenseitige  Unterricht  von 
Uun  aofgef anden  i  und  nach  und  nach  systematisch  eingeführt. 

ItCBicoHcr  war  nie  in  Indien  gewesen,  konnte  also  dort  nnmittel« 
bar  seine  Idee  nicht  geschöpft  haben.     Aber  Dr.  BeU»  ein  Geistlicher 
der  englischen  Kirche,  stand  schon  seit  1780  zu  Madras  einer  Schule 
vor,  .worin  er  ausser  andern  Verbesserungen  auch  den  Unterricht  Mos 
durch  Schüler  und  das  Schreiben  in  Sand  einführte ,  und  zwar  dies 
letste  nicht  als  eigene  Erfindung;  denn  er  hatte  Gelegenheit  gehabt 
zu  sehen ,  wie  die  Malabaren  an  der  Küste  von  Koromandel  ihre  Kin-^ 
der  im  Schreiben  unterrichten ,  indem  sie  sie  die  Buchstaben  auf  dem 
Boden  im  Sande  mahlen  lassen;  eine  bei  ihnen ^  wie  er  sagt,  von  je- 
her  in  Q^autA  geweeem  Methode.  —  Als  Bell  1796  nach  7  Jahren  nach 
l^epa  sorückkehrte,  so  vollendete  er  am  Ende  Junius  d.  J.  noch  in 
Indien  einen  Bericht  darüber,  der  von  den  ostindischen  Gouverneuren 
und  von  des  ostindischen  Compagnie  zu  London  mit  Beifall  aufgenom- 
men und  im  Jahre  1707  nach  Bell's  Zurückkunft  in  London  gedruckt, 
aber  anfanglich  wenig  beachtet  wurde.     Ob  Lancaster  ihn  vor  Eröff- 
nung seiner  Schule  gelesen  habe,  ist  angewiss,  aber  bei  der  Kürze 
der  Zeit  kaum  glaublich,  besonders  da  er  selbst  es  verneint,  und  ver- 
sichert, spatorliin  erst,  nachdem  er  die  Hauptverbesserungen  in  seiner 
Schule  schon  angebracht  habe,  ihn  kennen  gelernt  und  vieles  dann  noch 
aus  ihm  gelernt  zu  haben.     Beide  Methoden,  die  Bellsche  und  Lau«; 
castersche ,  gingen  nun  in  England  mit  immer  wachsendem  Beifalle  ne- 
ben  einander  fort,   anf  denselben  Frincipien  beruhend,  aber  in  der 
Aub-fuhrnng  hie  und  da  abweichend,  und  Wurden,  was  in  England  so 
leicht  ist «  auch  bald  Unterscheidungszeichen  der  verschiedenen  religiö- 
sen Fartheien,  indem  die  Episeopal  -  Kirche  ganz  die  Bellsche  Methodo 
befolgte ,  die  Dissenters  aber  die  Lancastersche.  < 

Wer  hierüber  noch  näheres  nachlesen  will ,  so  wie  über  die  fer- 
nem Schicksale  besonders  Lancasten,  den  verweisen  wir  auf  Joseph  Ha-^ 
melf  der  gegen9eitige  Unierric,hti  Geachiehie  seiner  Eir^ührung 
tmd  Ausbreitung  durch  BeU,  hßnßosUr,  und  andere.  Paris  bei  Dldot 
1818  *).  Es  erhellt  hieraus ,  dass  in  der  obenangef ührten  Miscello 
Bell  und  Lancaster  mit  einander  verwechselt  worden  sind,  dass  Bell 
aber  die  Einrichtung,  zum  Schreiben  mit  Sand  bestreute  Tafeln  anzu- 


*)  Eine  Merkwüraigkelt  dieses  Werkes  ist  noch  folgeBde:  es  ist  voa  eloeoi 
Rvsaen ,  der  Dr.  der  Medici'n  ist  uod  die  Materialien  dazu  in  England  sammelte, 
tn  deutachet  Sprache  geschrieben  and  in  deuUcher  Sprache  »u  Baris  snf  Befehl 
leiner  russisch  -  kaiserliehen  Majestät  bei  Didot  gedruckt,  und  svtr  mÜ  cissf 
DenreeChelS ,  welehe  wir  sskr  selten  >asi  in  DsutssUaad  flsdea. 
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• 
venden ,  «idi  gar  nicht  zugeeignet  hat ,  also  ihm  auch  dieie 
gar  nicht  streitig  gemacht  werden  kann.  Die  Quelle^  womw  dieie 
Miflcelle  geflossen  ist,  kenne  ich  nicht.  Auffallend  var  mir  darin  nA 
die  Erwähnung  des  Peter  deüa  VäUe^  da  grade  Dämel  dielMige  Stelk 
feiner  Reiseheschreibung,  sehr  genau  nach  zwei  Ausgaben  dtirt,  in  ci- 
nor  Note  pag.  25  —  27  in  deutscher  Uebersetzung  hat  abdrucken  las- 
sen. Aus  Hamel  selbst  ist  schwerlich  die  Notiz  genommen,  sonst  wM< 
wohl  nicht  übergangen  sein ,  wie  schon  1747  und  1772  awcinul  ii 
Paris  unabhängig  von  einander  Anstalten  errichtet  waren,  waria  ik 
Gmndlsge  des  gegenseitigen  Unterrichts,  Schüler  durch  Sckilcr  is 
ontenrichten ,  schon  in  Ausführung  gebracht  war. 

C.L.  Struveui  Kda^gabeig. 

.  Die  auffallendste  Schrift  in  der  diesqihrigen  pädagogisdben  lür- 
ratur,  welche  dem  Pädagogen  Tielfachen  Stoff  zu  ganz  eigenen  Be- 
trachtungen (^ebt,  ist  gewiss  folgende:  Meine  Lebenewehieksmit 
als  Forstefter  metner  Erziehung9in$tiiute  in  Bnrgderf 
und  Yferten^  von  Pestalozsi,  Leipzig  bei  Grerh.  Fldseher,  182S.  Si 
S.  8.  1  Thlr.  Der  zweiundachtzigjährige  Greis  nberschant  luer  ^jß 
tiefergreifender  Betrübniss  die  Trnmmer  seiner  Erziehnngsanztdtci. 
und  setzt  sein  anstrengnngSTolles  Leben  als  Erzieher  mit  edtener  Dr- 
muth  und  kindlicher  Offenheit  in  der  öffentlichen  Werthschälsnng  scttü 
herab.  Er  klagt  sich  selbst  schwer,  aber  nodi  manche  aadere  as. 
die  mit  ihm  arbeiteten  und  seine  Anstalten  untergruben.  Zu  leCztera 
werden  selbst  Männer ,  wie  Emanuel  v(m  FeUenberg  gezaUl.  Dsigecci 
wird  Jo$epk  Schmid  als  treuer  Freund  geschildert,  der  ea  allein  td- 
lieh  mit  ihm  meinte  und  mit  aller  AnstriHignng  und  Anfnpferag  ^ 
Gebäude  allein  zu  stütsen  und  zu  halten  suchte ,  so  lang  eo  ging.  Vit- 
ser  Mann  erscheint  in  dieser  Schrift  in  einer  seltenen  Seelengr«»sse,  vi 
der  ehrwürdige  Greis  bekennt  sich  öffentlich  ihm ,  seineaa 
▼erpflichtet,  dass  er  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  nach  seu 
richtet.  Dagegen  erscheinen  Andore  und  vor  allen 
zweideutigem  Lichte,  und  man  weiss  nicht,  was  man  Ton 
sten  Behörde  Waadt's  denken  soll,  welche  diese 
aus  ihrem  Gebiet  Torbannte.  Noch  auflkllender  wird  diese 
durch  eine  Erklärung,  die  Emanuel  von  Fellenberg  in 
Abth.  1  Nr.  96  und  97  gegeben  hat.  Er  macht,  dort  eine 
bekannt,  die  er  1817  mit  Pestalozzi  znr  Stiftung  einer 
schloss,  zu  deren  Gründung  Pestalozsi  den  Ertrag  der  SabecriptiB 
auf  die  erscheinende  Ausgabe  seiner  Werke  aussetzte, 
dieser  Uebereinknnft  namentlich  zum  Leiter  dieser  Armenscfanle 
Pestalozzi's  Oberaufsicht  bestimmt.  Auch  erklärte  diesor»  er  wnk 
Pestalozzi's  Rufe  folgen,  er  möge  ihn  bescheiden,  wohin  «r  weih. 
Und  doch  schrieb  derselbe  zu  gleicher  Zelt  an  den  Bnigeniristerfltf> 
sog  in  Aarau,  er  werde  sich  zu  solcher  Schule  keineswegs  gehtmcki 
lassea.  Derselbe  hinderte  die  Ausführung  dieser  Ueberönlnnfl,  c- 
klärte,  Pestalozzi  sei  zu  derselben  nicht  be&igt  gewesefi« 
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•chriftlieh  Ton  Fellenberg  die  Amlieferang  oder  VenaMang 
der  Uebereinknnfteacte  und  drohte  im  Weigerungsfalle  mit  einem  An- 
griffe im  13n  Bande  Ton  Festalozzrs  Werken.  Dun  .wirft  Felienberg 
ausserdem  folgendes  Tor:  „Sdimidhat  Pestalosai  v^rmodit,  sich  zvm 
AcrgemisB  seiner  vahren  Freunde  Subscriptionen  auf  seine  Werice  su 
erbitten.  Schmid  bat  Pestalozzi  vermittelst  der  über  ihn  ausgeübten 
Herrschaft  Termooht,  seine  so  feierlichen  Yerheiesuagen ,  die  Snb- 
scriptionsgelder  zur  Errichtung  seiner  Armenschule  zu  verwenden, 
hintanzusetzen,  um  ihm  (Schmid)  den  Ertrag  davon  zu  überlassen. 
Schmid  hat  die  Erzieher-  und  Lehrerstellen  im  Institute  zu  Yferten 
den  mindest  Verlangenden  hingegeben ,  sie  mochten  dazu  taugen  oder 
nicht.  Er  hat  sogar  die  Armeaschule  Pestaloza's  in  Yferten  zu  einem 
Gelderwerbsmittel  gemacht.  Schmid  hat  sogar  die  vertraulichen  Mit- 
tlieilnngen  der  bessten  Freunde  P^talozzi's  aus  dem ,  in  seinen  Hän- 
den befindlichen,  Brief vorrathe ,  von  den  Jahren  1792  und  1793,  durch 
den  seither  als  Schelmen  in  St.  Gallen  ergriffenen  Friedrich  Wolter 
aas  Cöln ,  der  sich  lange  als  Spion  in  der  Sdiweiz  herumgetrieben  hat, 
zu  Harkte  bringen  lassen,  sowohl  4mi  dadurch  Bache  zu  üben,  als 
mn  sich  zu  bereichern.^  Gegen  einige  der  Fellenbergschen  Behanp- 
taugen  ist  Pestalozzi  der  Sohn  in  der  Schulzeitnng  Abth.  1  Nr.  102 
aufgetreten ,  ohne  doch  gerade  die  gegen  Schmid  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen zu  widerlegen.  Wem  man  Becht  geben  soll,  ist  jetzt 
noch  nicht  klar;  aber  das  ist  offenbar,  dass  es  nicht  leicht  eine  empö- 
rendere Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  giebt,  als  diese. 
—  Gegen  Pestalozzi's  Schrift  ist  auch  der  Oberprediger  Dr.  f V.  IVüh, 
Lange  zu  Burg  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  314  S.  854  ff.  aufgetre- 
ten ,  welcher  auch  Bandbemerkungen  zu  Pestalozzi^s  Lebensschicksalen 
herausgeben  will. 


Von  der  Sammlang  der  Afoniimente  der  Deutschen  6^- 
echichte  von  500  —  1500  n.  Clir.  ist  vor  kurzem  der  erste  Theil  er- 
schienen, unter  dem  Titel:  Afonttmenta  Germanime  hisioriea 
inde  ab  anno  Christi  quingentesimo  usque  ad  annum  mil- 
lesimum  et  quingentesimum^  auspiciis  socieiatin  aperiendis  fan^ 
Uhus  rsrtan  Germanicarwn  medii  aeviy  edidit  Georg.  Hemieus  Pertss, 
Scriplorum  Tom.  I.  Hannover ,  Hahn.  1826.  660  S.  foL  nebst  8  litho* 
graphirien  halben  Bogen  mit  Schriftproben.  Subscriptionspreis  11  Thlr. 
Bekanntlich  sollen  in  diesefai  Werke  Schriftsteller ,  Gesetze ,  Diplome, 
Briefe  und  kleinere  Denkmäler  von  einander  getrennt  erscheinen,  und 
nur  w&kliche  und  authentische  Queüen  mit  möglichst  richtigem  Texte 
gegeben,  auch  jedem  Schriftsteller  eine  Abhandlung  über  sein  Leben, 
seine  Quellen,  Glaubwürdigkeit,  Zeittechnung  und  die  benutzten  Hülfs- 
mittel  vorausgeschickt,  ))ei  schwereren  Stellen  aber  kurze  Erklärun- 
gen beigegeben  werden.  In  diesem  ersten  Thmle  stehen  die  Annalet 
St.  Amandi  nebst  ihren  Fortsetzungen ,  Tiliani,  Laubacenses,  PetavJa- 
ni,  Laureshamenses  nebst  den  Fortsetzungen,  Alenuinnici,  Guelferby- 
tani,  Nazfriani,   Savgallensef »   Augienses,  Weingwtenfes^  Jnvavan- 
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■et  nMJorei  etnmores,  SaUtbnrgeiuM ,  Saacti£miMnuiiBatiip«BM- 
lif  m^joreg  et,  minores,  aaüqai  Fuldenses,  Colonieniefi  el  BranwÜa- 
renses ,  Sanctae  Colombae  Senonensis ,  Lngdanenset ,  Weiseeobofgn- 
•es^  Laaruflenses  minores  et  Loueliaiii,  Einliardi,  Tiliaiii  [p«n  alte- 
ra], poetae  Saxonls  de  gestii  Caroli  M,,  das  Chronicon  Moissiacease, 
die  Aimales  Mettenses,  Fuldenses,  Bwtiiiiaiil,  Vedastiai,  das  Chr»- 
nlooa  de  Normauiorum  gestis  in  Francia)  Reginonis  chroBicon  «ad  der 
Contlniiator  desselben.  Angehängt  ist  ein  vollständiges  Register  ud  de 
Glossarium  der  seltneren  Lat.  Ausdrücke.  Die  Ausstattung  ist  pradttrell 
nad  so,  dasB  lie  einem  selehen  Nationalverke  der  Deutschen  Shiro 


Von  Enut  MariUs  Amäi  ist  unter  dem  Titel  2^e6eisaf»ttilea 
efai  Werk  hegonaen  worden,  das  sich  besonders  mit  Unteraoeluuig«B 
ober  Sitten  y  Gesdiichte,  VerfiEUSung  und  Sprache  der  alten  Telker 
heechäf tigen  solL  Der  erste  Theil  (Leipzig  bei  Hartknoch  1826, 8. 2  Thh.) 
enthält  eine  lustortsche  und  geographische  Darstellung  der  Otkutj^ 
und  Shetlands  -  Inseln ,  gegründet  auf  die  Utstory  e/  the  Orkmt§ 
isloads,  hy  D.  Barry ^  London  1808,  und  Description  •ß-tkt 
Shttland  Ulandsy  hg  Sam.  Hihbert^  Edinburg  1822.  £in  um- 
führlicher  Bericht  darüber  steht  in  den  Blättern  für  litec.  UntediaU. 
18»  Kr.  116  ^  118. 


Von  GaOeUV»  kleiner  Weltgeiehiehte^  27  Bde,  bat  die 
Etdngersche  Buchhandlung  in  Gotha  den  Preis  von  37  Thln.  vof  18 
Thlr.  Sächsisch  auf  unbestimmte  Zeit  herabgesetzt 

Zu  Madrid  erscheint  von  Martin  Femandes  de  Navarette  eine  Ctl- 
leccftOA  de  los  viagea  y  detcuhrimientQSj  que  hicitr%% 
por  mar  los  Espanolee  des  fine$  del  $iglo  XFf  «»der 
Sammlnng  Yon  Beisen  und  Entdeckungen,  die  die  Spanier  wi 
des  15  Jahrh.  an  zu  Meere  machten,  mit  verschiedenen  nogedmcktea, 
die  Geschichte  der  Castilianischen  Marine  und  der  Spaniachen 
lassungen  in  Indien  betreffenden ,  Documenten  und  Noten  des 
gebers.  Die  ersten  beiden  Bände  erschienen  mit  2  Karten  18S3^  1161  & 
in  4 ,  und  enthalten  ausser  einer  Einleitung  des  Herausgebers  di*  Eci- 
seberichte  über  die  vier  Entdeckungsreisen  des  Gelombe  (  über  dSm  er- 
ste, dritte  und  vierte  von  Colemlio  selbst,  über  die  zweite  vmi  Des 
Chanca )  nebst  andern  UrV;nnden  über  Coldmbo ,  die  zum  Tbeil  aacb 
in  dem  zu  Genua  erschienenen  Godice  di  Colombo  stehen.  IKe  Fms- 
sosen  Boquette  und  Vemeuil  liefern  eine  Französische  Uebi'Biatsang 
davon.     Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  U8  S.  472. 


Von  dem  Picttonatre  g^egrap&i^tte  «nttfersel, 
lumt  la  deteriptien  de  Unu  le»  Ueux  du  glohe  etc.,  par  «me  secieltf  degi^ 
grapkesj  bt  (Paris  1826,  8)  der  Anfang  des  dritten  Theils  ersdiieneni 
der  von  Chio  bis  JHnan  führt.  Das  Werk  zeichnet  sidi  durdi  eciBe 
Vallstäadigkait  md  GiindJichkett  var  anderen  ähalicfaan  Waiinn  vaa- 


Miseolloii* 

tbeiUuifi  «Q«:  an  Amffilirlklikeii  dorfle  «•  au*  von  ^on  MatihUM'ttküm 
und  dem  niiTollendeteii  Sftmumii  -  Sekwrck^teheH  übertrofiPea  Verden. 


Zn  Gambnd  bei  Hwez  ist  eine  Saminlvng  der  Poeiae  eücle- 
Btattiei  Laiini  in  4  Bänden  erschienen,  welche  die  (}edichto  dee 
Fortnnfttos,  Prndentine,  Preeper,  Faulinns,  Sednline,  Arator,  Ty« 
phemoji,  ZoTensonin«,  Gyprinnm,  Ambronas,  LactantioB,  Tertnl- 
linnoB  o.  A.  enthalt 


Zn  Paris  ^b  in  dieieoi  Jahre £hMler  einüeiftltoAe«  Leteftnch 
heran»  (VIII  u.  376  S.  in  12),  das  Brachstncke  ans  Lessug,  Herder» 
Cressner»  Maller,  von  Archenhola,  Klopstock,  Barger,  Schiller ,  6ö* 
the ,  Wieland  n.  A.  enthält,  nnd  von  den  Franaosen  sehr  g&nstig  anf- 
geni^nmen  voiden  ist     Blätter  für  lit  Unterh.  1826  Nr.  118  S.  472. 


lieber  viele  nnd  achtbare  Deutsche  Schriftsteller  irird  auf  eine 
sehr  einseitige,  unbesonnene  nnd  häufig  ungeredite  Weise  abgeur* 
theilt  Ton  Wilhelm  WaibUnger  in  einer  Schrift:  Drei  Tage  in  der 
Unterwelt,  Ein  Ssftr^Aen,  dae  vielen  ein  An$ton  sejfn  wtVd,  und 
heeeer  anorngm  heramikdme.  Stuttgart,  Frandch.  1826,  8.  21  6r.  — , 
worin  unter  andern  WÜhehn  Ton  Schlegel  mit  Frans  Hom  verglichen, 
und  Vossens  Aristophanes  für  eins  seiner  bessten  Werke  erklärt  wird« 
VrgL  Blätter  für  Uter.  Vnterhalt.  1826  Nr.  12&  S.  499. 


Zu  Paris  war  Hr.  Foncoiicke  bei  dem  k.  Rathe  des  offentL  Untei^« 
ridbts  um  die  Bewilligung  eingekommen ,  dass  seine  Uebersetaung  von 
Ta diu»  Deuieehland  in  den  Bibliotheken  der  Collegien  aufge- 
nommen werden  möchte.  Sein  Werk  wurde  wie  gewöhnlich  untersucht» 
und  da  der  Bericht  vortheiiluift  ausgefallen  war,  hatte  man  den  Wunsch 
des  Verfassers  erfüllt.  Zum  Unglück  steht  aber  unter  den  vielen^  No- 
ten zn  dem  Texte  eine ,  welche  als  eine  rohe  Gottlosigkeit  das  Werk 
entstellt  nnd  dem  Prüfer  entgangen  war.  (Note  5,  Bog.  VUI.}  Aus 
dieser  Ursache  macht  es  sich  der  k.  Rath  xnr  Pflicht ,  an  erklären, 
dasd  er  in  Iijrthum  geführt  worden  ist ,  und  dass  er  seine  Entscheidung 
widerrufen  hat  Hr.  Pancoucke  hat  in  öffentlichen  Blättern  erklärt» 
dass  die  Note  in  seiner  Uebersetaung  von  Tacitus  Deutschland,  wes« 
halb  ihm  der  Unirersitätsrath  die  Aufiiahme  seines  Buchs  unter  die 
Schulbucher  wieder'  entaogen  hat,  keineswegs  ^seine  Privatmeinung 
ausdrücke.  —  Das  Werk  zeichnet  sich  übrigens  durch  höchst  verkehr* 
te  Annchten  über  Deutschland  aus. 


Ueber  die  neuesten  Versuche  zur  Erklärung  der  Aegyptischen 
Schrift  hat  eine  kurze  Uebersicht  X  G.  C  JCotegartea  in  den  Blättern 
für  liter.  Unterh.  1826  Nr.  124  u.  125  gegeben. 


Ueber  die  zn  Wien  befindSche  Sammlung  Aegyptischer  Altertfaü« 
mer  9  deren  Hauptthail  besonders  ans  der  vom  Kaiser  gekanften  Borg« 
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kart'schen  Sammlqjig  bestellt,  hat  der  Dtrector  det  doitigen  Mnn* 
nndAntikenctbinetäv^nfofi  von,  Stembüehel  Auaktmit  gegeben  in  d«r  klei- 
nen Schrift:  Be9ckreihung  der  k.  k,  Sammlung  AegypitMcket 
Alterthümer.  Mit  2  Knpfertafeln.  Wien  1826  in  12.  Die  Schrift 
enthält  zugleich  allerlei  Notisen  aber  Aegyptbche  Kunst,  über  da« 
Mamifliren,  über  die  Vermche  Aegyptieche  Schrift  au  lesen,  nbcr  dca 
1815  zu  Juvavium  gefnndenen  nnd  jetzt  in  dieseni  Aegypt.  Mnaeont  be- 
findlichen Mosaikfuwboden  mit  dem  Mythos  des  Thesens  nnd  der  Ari- 
adne  [vrgl.  Bottiger  im  Tnbhig.  Kunttbl.  1821  Nr.  1€^  n.  s.  w.,  n 
wie  eine  Beschreibong  der  ^ort  befindlichen  84  PapyrnsroUai ,  sa 
denen  einzelne  Stacke  nach  Qiampollion's  Manier  erklärt  werden.  Hr. 
H.  Hfue  im  Dresdner  Wegweiser  L  Geb.  d.  Künste  u.  WIssensch.  Nr.  81 
S.  884  meint,  dass  dieses  Verfahren  „hoifeiitiich  jeder  billigen  werie, 
der  die  Erwartungen  von  einem  andern  Systeme,  das  'zlendieh  anspiBch- 
voll  auftrat,  jetzt  auf  eine  so  aniFallende  Weise  geCäascht  siekt'* 
Sind  darunter  die  Spohn*$chen  nnd  Se^arih^sehen  Forschungen 
so  heisBt  das  doch  den  Stab  ziemlich  Toreilig  brechen. 


lieber  die  zu  Rom  befindlichen  Sammlungen  AegypÜs^dier  Alter 
fhnmer  hat  Hr.  Prof.  Chatav  Setffarth  in  der  Leipz.  Lit.  Z^t.  238 
ges  mitgetheilt.  Merkwürdig  ist  folgende  Notiz:  „Noch  mss 
einer  mexicanischen  Handschrift  gedenken,  die  als  ein  in  aein^  An 
einziges  Denkmal  für  die  Geschichte  iielleicht  sehr  wichtig  wetdei 
könnte.  Der  Codex,  in  4to,  wenigstens  4  Zoll  stark,  Ton  Hirschleda 
mit  Kreidegrund ,  ist  hieroglyphisch  geschrieben.  Auf  der  ersten  Scitr 
steht  der  mexicaaische  Thierkreis  mit  seinen  12  Himmelsacidien ,  der 
erste  also ,  den  wir  nächst  dem  zn  Bologna  kennen  lernen.  Weifer 
hinten  finden  sich  Götterbilder,  wie  die  ägyptischen,  OwirU  waSt  seisci 
Insignien,  Im,  Horus^  die  Rache  des  Horus^  Priap  n.  s.  w.  Man  wn«tr 
schon ,  dass  in  Mexico  Pyramiden  gebaut  wurden ,  wie  in  Aegyptn- 
dass  beide  Völker  Einer  Race  angehören ,  beide  Hieroglyphen  sduie' 
ben ;  setzt  man  hinzu ,  dass  beide  Völker  auch  Eine  Götterlehre  hatten 
so  wird  es  sich  schwerlich  bezweifeln  lassen,  dass  zwis^Aea  Aegypus 
nnd  Mexico  im  dunkeln  Alterthnme  irgend  ein  Zusammi^plian^  «tatt- 
geCunden  haben  muss.'^  —  Unter  den  auf  der  Vaticanbibliotbek  befisd- 
liehen  Koptischen  Manuscripten  findet  sich  auch  ein  Griechisch  >  k«f- 
tisch  -  Arabisches  Lexicon ,  in  welchem  selbst  einige  neue  Griechivkr 
nnd  Arabische  Wörter  vorkommen.  In  einem  addem  steht  ein  Vfr- 
neichniss  Ton  allen  ins  Koptische  aufgenommenen  (Griechischen  Wofffen. 
welche  durch  Aegyptische ,  mit  beigefügter  Arabischer  UebemetBDBjr, 
wiedergegeben  und  übersetzt  werden.  —  Heber  die  84  Aegypti^chrs 
Papyrus  der  Vaticanbibliothek  hat  Jngelo  Mai  einen  von  C7iczflipelli«v  <* 
J.  Terfassten  beschreibenden  Catalog  herausgegeben :  Catalo g9  i*' 
Papiri  Egiziani  della  Biblioteca  Vaiicana.  Romn,  ceitip 
Vaticanl.  1825,  4,  mit  8  lithographirten  Tafeln.  Namentlich  ist  dsiii 
eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  eines  besonders  merkwilrdigen  Pi- 
pyras  gegeben»  der  in  oontuirten  Zeichnnngen  nnd  in  hierogljyhssi  hrr 


nnd  hieitiischer  Schrift  eisen  Thdl  des  Aegypünften  Leichedriimili 
enthftlt  und  auf  den  beiden  ersten  Tafeln  lithographirt  ut.  Da  dieter 
Catalog  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  sondern  von  Mai  selbst 
▼erkauft  wird ,  so  hat  sich  Hr.  Prof.  Irudto.  Bachmann  das  rühmliche 
Verdienst  erworiben ,  dass  er  eine  Deutsche  Uebersetzung  dsron  heraas- 
gab ,  die  in  schöner  typographischer  Ausstattung  unter  dem  Titel  er- 
schien: Die  Aegyptisehen  Papyrus  der  Vaiicanisehen  Bi-* 
bliotkek.  Au»  dem  ItaUäniHhen  des  Angeio  Mai.  Mit  3  litilogr.  Tfn. 
Leipzig,  Hinriehs.  1827.  VI  u.  30S.  gr.  4.  1  Thlr.  Derselbe  Gelehrte, 
welcher  ron  seiner  Italischen  Reise  (s.  Bd.  1  S.  484)  bedeutende  Samm- 
lungen zu  dem  Lykophron  [nicht  zu  den  Latein.  Grammalikem]  mitge^ 
bracht  hat  9  arbeitet  jetzt  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Di<^terf. 

Zu  Paris  hat  der  Reisende  Joseph  Passalacqua  aus  Triest  eine  sehr 
reiche  Sammlung  Aegyptischer  Alterthümer  öffentlich  ausgestellt.  Sie 
ist  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  Tollständige  Grabkammer,  die 
Fassalaoqua  1823  in  der  Nelcropolis  von  Theben  entdedcte ,  und  welche 
er  gerade  so  wieder  zusammengesetzt  hat,  wie  er  sie  fand,  lieber  diese 
Sammlung  hat  er  mi4  Hülfe  der  Herrn  le  Baillif,  Brogniart,  Cham- 
pollion  -  Figeac ,  Darcet,  Delattre,  Dubois,  Julia  Fontenelle,  beider 
St.  Hilaire,  Jomard,  Kuuth,  LatreiUe,  Letronne,  M^rim6r,  Reiaand, 
Vauquelin  nnd  de  Verneuil  herausgegeben :  Catologue  raisonn^  et  histo- 
rique  des  anti^uit^  d^courertes  en  '£gypte  par  M*  Joseph  Passalacqua, 
deTrieste,  orn^  de  deux  plancfaes.  Prix  6  Francs.  A  Paris,  k  la Gale- 
rie d^Antiquit^s  'Egyptiennes ,  passage  ViTienne  Nr.  52.  1826.  A\|p  dea 
mitgebrachten  Papyrusrollen  hat  Letronne  einige  Inschriften  und  nament- 
lich ein  Griechisches  £mpfehlungsschreiben  aus  der  Lapidenzeit,  das 
auch  lithographirt  mitgetheilt  ist,  in  diesem  Gataloge  erklärt.  Vrgl. 
Morgenbl.  Nr.  260  ff.  und  das  Kunstbl.  dazu  Nr.  98. 


Der  so  tfaeuer  gekaufte  und  Tor  einigen  Jahren  soviel  besprochene 
Thierkreis  von  Denderah  in  Aegypten,  der  bb  12000  Jahr  alt  seyn  sollte, 
rührt  naeh  ChampoUion's  Forschungen  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer 
her.  Er  befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek;  ist  aber  keines- 
wegs aus  dem  Nilsaal  des  Museums  in  eine  dunkele  Kammer  verwiesen 
worden^     Vgl.  L.  Ble$8on  in  der  Berlin.  Vossischen  Zeitung  St.  18T. 


In  der  konigi.  Bibliothek  zu  Neapel  hat  Angeio  Mai  einen  Codex 
palinpsesttts  gefunden ,  der  auf  16  Blättern  ein  Bruchstück  eines  alten 
Lateinischen  Schriftstellers  über  die  Landwirthschaft  [von  den  Pflanzen 
und  dem  Aufbewahren  nnd  medieinischen  Gebrauche  verschiedener  de^- 
ielben]  enthält,  nnd  worin  Celsus^  Columella,  Pfinins,  Diophanes, 
Dioskorides  u.  A.  oft  citirt  werden.  Mai  wird  dieses  Fragment  heraus- 
geben.    Der  Codex  stammt  aus  Behhio, 


Laut  Berichten  Französischer  Blätter  hat  der  bei  der  Bibliothek 
EU  Pia«  angestellte  Abbate  RoitUi  unter  den  Pergameuten  eises  Kapo* 


\ 

Mliccllen, 

dneildMien  15  mme  Bacher  des  LiYliis  gefondea*  Dil 
wird  aber  U  dem  Diario  di  Roma  desshalb  widenproehea ,  väl  die 
literariichen  Blätter  TooFka  andFloreaa  and  die  oflSBadkhmiZeitBBga 
Ton  Toscaoa  nichts  davon  erwähnen. 


Die  Bibliothek  des  Seraib  m  Conttaatniopel ,  die  ■•  laa^  der 
Gegenstand  Tielfacher  Vermutliangen  gewesen  ist ,  enthalt  kein  eiai^ 
Griechisches,  Lateinisches  oder  Hebräisches  Bnidi.  Sie  s&Ut  129iHasi- 
Bchrilten,  die  grosstentheils  Arabisch  siad  and  im  nbrigea  nur 
Persische  nnd  Türkische  Schriften  entlialten. 


^Bas  Tagebach  des  ▼erstorbenen  SeeUsen  Yen  wtoaer  Reise  danft 
Syrien  und  Arabistan ,  das  derselbe  nach  Triest  an  ein  dasiges  Heaiirii 
hans  geschickt  hatte,  nnd  das  dort  darch  ein  ansgebreciieaeeFaUisscaKa 
dieses  Hanses  verloren  gegaagen  war,  lial  sich  in  Wien ,  w^o  es  eis  Ita- 
liener Terkanfen  wollte,  wiedergef onden ,  und  ist  jetzt  im If asitss  in 
Hn.  Dr.  Hinrich$  in  Halle ,  eines  Verwandten  des  VeratorbeBea.  Dm 
Vernehmen  nach  wird  es  bald  gedruckt  erscheiaen. 


Auf  dem  Vorwerk  Lichtenberg  bei  Berlin  (rot  äi 
Thore)  hat  auin  in  einer  aitgermaalsciien  Gn^tatte  in  mner 
nerton  Urne  eine  Tollkoramen  erimitene  Brenae  &^  ZM  lundi  gafufa. 
die  der  bessern  Knnstperiode  der  Römer  angehört ,  and  deoi  enlea  ii- 
bliek  nsich  einen  stehenden ,  mit  einem  Rftmischea  Panaer 
Feldliprm  in  einem  schmalen  am  den  Arm  geschlagenen 
«teilt.  Da  aber  der  Kopf  dessdben  in  die  idealea  Zage  den  Japim 
fiberspiell,  so  hält  ihn  Hr.  Prof.  Levesow  fir  eiaea  lapiter  tepcrtar 
nad  hat  folgende  Sdirift  dardber  heraosgegebea :  laptler  smp«ri- 
toff  In  einer  antiken  BronMe  des  konigl,  Mmemiu  der  #lfritftasiii  r 
Berlm.  ISfne  archäolog.  Fermulhung.  Berlin  aaf  Kosten  des  Verf.  ISS 
86  S.  f  oL  mit  Z  lithogr.  Tfln.  Vrgl.  Artist.  ISatiMabhitt 
18tt  Nr.  28  S.  91;  IWow  im  Tnbiag.  KunstbL  1^.  M 


In  der  Grafsdhaft  Nerfkumherland  fand  tot  kai 
•ine  Urne  mit  880  Römischen  Münzen,  alle  yo»  der  Gröi 
lischen  Sixpeaee «  aber  dreinml  so  dick.  Viele  sind  ans  der  Seil  f 
Christi  Geburt.  Andere  Münzen  nut  Köpfen  des  Jnlins  Gisar ,  \esft 
aian  a.  s.  w.  aeichneB  rieh  besonders  davch  scterfes  Oeprige  am.  - 
Im  Cantoa  Schaffhansen  faad  ein  Baaemmaaa  beiSdil^lflieim  ciaeB*- 
nisehe  Goldmfiace  von  schönem  Gepräge.  -  Die  HjBaptseite  ae%t  i* 
Bild  des  Kaiser  Norm,  die  Kehrseite  die  Göttinn  derFrefteÜ  mit  So- 
pter  und  Hut  «id  der  Umsoiuift :  I<i6ertas  paMieo* 

Zu  Pompeji  fand  man  rat  knraam  eine  sdiöne  Braimesiqa^»iv 
einer  Nische ,  die  anf  eine  angenehm  bizarre  Weise  mit  manntcMdtisa 
Mntfcheln  mosaikartig  ansgeschmfickt  ist.  Das  Wasser  springt  aas  9oi^ 
vad  Attgea  sweier  Larren  in  ein  Marmorbecken  oad  rier  Siniea  «i* 


Todeflffille.  MV 

KowMmikn  iMLnang  dienen  snr  aiiMeni  V^t^tgnuig,  Ebenteeelbtt 
soll  man  in  einem  Gewölbe  eingemacfale  FräcMe  gefiiBden  iMben,  üe 
▼ollkemmen  exlmlten  and  noch  gams  friicli  waren. 


'  Bei  Maiirei  in  Frankreich  sind  nach  dem  Moniteiur  Toai  5ten  Oetob. 
dnrch  Ansgrabnngen  acht  anttlce  Kdf fe  aa#  weissem  Marmor ,  awel 
Torsos,  ein  Altar,  ein  Fragment  einer  Grabschrift,  eine  Statae  nad 
nehreres  andere  gefunden  worden ,  wovon  besonders  der  Kopf  eines 
Serapis ,  melirere  kolossale  Basten  and  die  Kopfe  des  A^ins  Veras  und 
Creta  gvt.  erhalten  sind.  Es  finden  sidb  am  Ort  der  Anigvabang  Tiele 
alte  Manem ,  Mosaikfassböden ,  Münzen  a.  s.  w. ,  and  man  yermathet, 
dasfl  das  alte  Galagarris  dort  gestanden  habe.  —  Täbiag.  Knnstbl.  Nr. 
86  S.  844.  — 


Ein  Gntsbesitxer  in  Toskana  hat  Tor  knnem  ein  Etrnskisdkes  Gfmb- 
l^ewdlbe  mit  dOO  der  schönsten  nnd  elegantesten  Vasen  gefmiden ,  wel- 
che der  GroBsherzog  fdr  das  Mnseam  an  Florenz  gekauft  hat. 


In  Brescia  hat  man  ein  Ionisches  Sänlencapital  von  bewandeme- 
wnrdlger  Schönheit  gefanden.  VanUnty  der  es  in  einer  eigenen  Ab- 
handlang  beschrieben  hat,  sehreibt  es  den  Römern  zn  and  setat  es  weit 
ober  die  berahmte  Ionische  Saale  im  Brittischen  Mofenm  sn  London. 


Pie  Tom  Prof.  Gonp.  «on  Orsilt  inSorich  angekondigte  Colleeltot»- 
•  ertpltonam  »eleetarum  Latin.  ampli$$ima  ist  im Manaseiipi 
Tollendet,  so  dass  der  Druck  n&chstens.  beginnen  wird.  -  Sie  mnfasst 
etwa  5000  der  wichtigsten  nnd  für  den  Philologen  wirklich  nothwendl- 
gen  Steinschriften  nnd  wird  iem  Sttbsoribenten  nicht  über  einen  Lonis- 
d*or  an  stoben  kommen« 


Die  Yom  Directi^r  lAndemarm  in  Zittna  nnteraommene  Heraasgabe 
der  Lateinischen  Grammatiker  wird  Ton  dem  gcAeimen  Staatsrath  Me- 
buhr  in  Bonn  sehr  thatig  nnterstitzt.  Derselbe  hat  dem  Herausgeber 
•  nidit  nor  die  reichsten  literarischen  Mittheilungen  gemacht;  •—  einen 
slaraaf  Bezug  habenden  Lateinischen  Brief  NielNihr's  de  editione  Ghari- 
eii  et  Dosithei  werden  die  Jahrbücher  nächstens  mittheilen  i  —  sondern 
such  vor  kurzem  20  Friedrichsd'or  geschenkt ,  um  dafür  in  entfernten 
Bibliotheken  Abschriften  und  Vergleiefanngen  madien  an  lassen  oder 
•elbet  zu  madien. 


Todesfälle. 


]Oen  28  Juni  starb  zu  Erlangen  der  Hofrath  nnd  o^entl.  Professor 
der  Fhiiqsophie  AL  Joh,  Friedr,  Breyer,  Senior  der  Unirersitat,  der  be^ 
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reita  seit  mehrem  Jiduren  durch  Kr&nMIdiIceit  gehladert  war,  öflSeat- 
liche  Vorträge  za  halten. 

Den  2ten  Juli  zu  Fulda  der  Frofesflor  der  Romischeii  Lüemtar  wm 
Lyceum  Heinrich  Joseph  Haberuuk^  geboren  ebendaselbtt  am  7  Mai 
1780.  £r  war  auf  der  nehmlichen  Anstalt  gebildet  und  ward  1802  Leb- 
rer  der  VorbereitnngscloH»  und  1003  Prof.  der  Latein.  Sprache  ^afft^t1 
VigL  Krit.  Bibl.  1826  Hft  8  S.  8d9. 

Den  4  Juli  zu  Petersburg  der  geh.  Bath  Graf  Orlow,  durdb  teiie 
Memoiren  über  Neapel ,  seine  Geschichte  der  ItaL  Muök  luid  3IalcTa 
und  die  Heransgabe  der  Krylow'schen  Fabeln  in  der  gelehrtm  TIFeU 
bekannt. 

Pen  27  Juli  zuHildesheimder  Prof.  der  Metaphysik,  Moral  und  to 
Naturrechts  am  Bischufl.  Josephinengymnasium  Hemrich  BnmM^  im  78  X 

In  der  Nacht  Tom  26  —  27  Aug.  zu  Hannover  der  Gonreclor  ies 
dasigen  Lyceums  £mft  Friedrich  WiUuHm  Bödecker,  im  48  liebcns  -  nd 
25  Dicnstjahre.  £r  hat  sich  als  Dichter  bekannt  gemacht.  S.  BcriiL 
Gesellschafter  Nr.  155  S.  784. 

Den  17  Octob.  zu  Neustadt  an  der  Auch  der  Prof  evor  JoAoim  Ls^ 
w^  Gesslerj  im  60  J. 

Den  21  Octob.  zu  London  CharUs  Milü^  im  38  J.,  Verfiuier  ei- 
ner Geschichte  der  Krenzzuge  und  anderer  histor.  Werke. 

Den  28  Octob.  zu  Wien  der  k.  k.  Rath  J>r.  Harim  MOboMdb,  essr- 
ritirterDecan  und  Prof.  der  allgemeinen  Welt-  und  Oesterreidh.  Stut>- 
geschicbte,  Diplomatik  und  Herat^J^  cui  der  dasigen  UniTcrzilit,  1i 
J.  alt 

Zu  Ende  Octob.  zu  Lncem  der  Prof.  der  Natiirgesdhidbte  Cem^ 
Ermuer  aus  Rothenburg. 

Den  9  Not.  zu  Munster  der  um  das  Schulwesen  hochTerdiest*  D»* 
cfaant  Berhh.  Oi>erberg^  königl.  Preuss.  OberciMisistorialratl^  und  Ritter 
des  rothen  Adlerordens  3r  Classe.  £r  war  1754  zu  Voltlage  im  Ona- 
brucVschen  geboren «  kam  1783  nach  Munster,  und  hat  mehrere  tbet> 
logische  und  Schulschriften  geschrieben. 

Den   15  Nov.  zu    Schleusingea  der  Conrector  des  Gyanasizai 
.  Adam  Friedrich  Christian  Reinhardt^  im  36  J.  s.  A. 

Den  22  Not.  zu  Amsterdam  der  königL  Niederlandische  Histor»- 
jgraph  Martin  Stuart ,  Secretair  der  3n  Classe  des  NiederländiMdica  li- 
fltituts. 

Den  23  Not.  zu  Berlin  der  konigL  Astronom  und  Profeesor 
JSZert  Bode,^geb.  zu  Hamburg  den  19  Jan.  1747,  seit  1772 
der  konigl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.     Vr^.  Sdmlstit- 
Ahth.  2  Nr.  102;  Hall.fLlt.  Zt  1827  Nr.  8  S.  61  —  64. 

Den  27  Not.  zu  Breslau  der  Professor  der  Rechte  Dr.  ^s^.  in& 
Förster,  36  Jahr  alt 

Den  29  Not.  zu  Petersburg  der  wirkliche  Staatsrath  und  Bit» 
Wassilji  MiehaiUwiUch  Sewergiih  im  62  J. ,  seit  1789  Mitglied  der  fcd* 
■erl.  Akademie  der  Wissenschaften  und  als  Miaeialog  rühmlkh  be^ 
fcaant. 


Toieffille. 

Des  7  Dec.  friib  %xl  London  der  beriiliinto  Mdhaner  Sohn  Flar^  »y 
ntami ,  Profenor  der  königl.  Akademie  der  Künste ,  im  72  J.     Seine 
Zeklmnngen  ra  Homer ,  Heaiod ,  Aeseli jlos  und  Dante  iind  allgemein 
bekannt.     Vrgl.  Tubin^.  Kunstblatt  Nr.  IM  S.  416. 

Den  14  Dec.  su  Paris  der  Ddne  Malle  \CvnTai\  Bnmy  gebor. 
■«  Tliye  in  Jntland  1715  und  seit  IMO  aus  Dftnemark  Terwtesen ,  ale 
Geograpb  und  Tbeilnehmer  am  Journal  des  d^bats  rnbmlicb  beirannt. 

Den  16  Dec.  zA  Leipaig  der  kdnigl.  Säcbsiscbe  Hofrath  und  Ritter 
des  Rnss.  St.  Wladtmirordens  Aug,  Mahlmtmn  y  geb.  den  18  Mai  1771. 

Den  18  Dee.  in  BerUn  der  Obenuedicinalratb  Dr.  Friedr.  Jug, 
WaUer  ,  geb.  zu  Berlin  den  25  Sept.  It64.  Er  war  ordentlicbes  Mit- 
glied der  pbilosopb.  Classe  der  Akademie  der  Wissenscbaflen  tfnd  bat 
sich  Tonuglicb  die  lotsten  Jahre  seines  Lebens  viel  mit  Analyslmng 
der  Farben  der  Alten  nnd  andern  Gegenständen  der  Kunst  bescbfiftigt 
und  eine  bedeutende  Sammlung  der  ftltesten  Denkmale  der  Kupferste-^ 
eher-  und  Holzschneidekunst  zusammengebracht.  Seine  medicinisehu 
Bibliothek,  und  seinen  physikalischen  Apparat  hat  er  kurz  Tor  seinem 
Tode  dem  medicinisch  >  chirurgischen  Friedrich- Wilhelms  Institutcr 
SU  Berlin  geschenkt     Vrgl.  Hall.  L.  Z.  1S87  Nr.  5  S.  46. 

Den  21  Dec.  lu  Hamburg  der  älteste  Professor  am  akademisehen 
G  jmnasium  Jolumn  M^riis  Heinrieh  Oen'eke ,  im  76  J.  Br  war  Mit 
il^m  16  Sept.  1762  an  dieser  Anstalt  angestellt. 

Den  29  Dee.  zu  Augsburg  der  Professor  an  der  Kunstschule  Jo- 
hann  Lorenz  Augendas,  im  52  J.,  ein  Enkel  dea  berühmten  Schlachten- 
■lalers  Rugendas. 

Den  29  Dec.  zu  Dresden  der  SCadtrichter  Dr.  Friedr.  Chritii&n  TKI- 
mann ,  gebor,  zu  Wittenberg  am  2S  Aug.  1782.  Trgl.  Gelehrt.  Deutsch-  . 
l«nd  Bd.  21.  x  ' 

Attsf&brHdiere  Nachrichten  Aber  den  'verstoriienen  ConrUMi  «on 
OroNt  [Bd:  1  S.  469]  fiadeft  rieh  ht  der  Kireiitozeitung  Nr.  179  S.1466 
f. ,  fiber  Jen9  Immanuel  Baggesen  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeit.  Nr. 
SW  —  814. 


Schul-  und  UniTeisitStsnachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


JSüiiBn.  Ebo  Statistik  der  Mittelschulen  dieses  Landes  hat  JVonir  Jo- 
9eph  Mrne  im  Badischen  Archiv  zur  Vaterlandskunde  in  allseitiger  Hin- 
sicht,. Bd.  1  (  Carlsrahe  b.  Braun.  1826.  VIU  u.  «73  S.  in  6),  gelie- 
fert, die  er  auch  fortse'tzen  ^ill.- 

Bastia  in  Corsica.     Das'  dortige  Gymnorium  steht  unter  der  Lel^ 
tnng    des  Jesuiten  Asmicc»,  eines  ehrwürdigen  Geistlichen.     Bio  Stu- 
denten, junge  Leute  To^  14  «bis  15  Jahren,   Tentdien  itlenittcli  gat 
Jakrk.  f.  JPkü. «.  JPOdag,  Jßkrg.  t  B^t,"  U 
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LiifteiiuMdi,  aber  woii%  Grieciüidi.  äU  Hiltadtol  bwiM  Ut  am- 
•teU  eine  sehr  mvolhtandige  und  fcUecht  geordnete  Sewlnng  Cent- 
caniicher  llinecaUen  nnd  eine  nicht  sahlreiche  aber  gut  gewihHq  B4- 
eheffammlang.  Die  SodiU  ceatra/e  d'  tnafnicttoii  de  ta  Cüne  hat  warn 
Fcfteidenten  den  Baron  Goldosstiu  und  halt  Ihre  Sitamigen  In  der  Pri* 
feetur,  denen  die  angeaeheaiten  Einwohner  der  SttnAt  beiwahnan.  & 
Sehulaeitong  Abth.  2  Nr.  09  S.  561. 

BaautiN.  Am  Joachimsdialic^en  Qjmmufixaa  iet  der  l^al.  Dr. 
Kü^ike  d.  Jtbig.  som  Biblioihelcar  mit  dem  etatunämigwi  Gehalte  tu 
TM  Thbm.  ernannt  worden.  An  dioMlbe  Anstalt  hat  Hr.  Goare«! 
Mrüger  aas  Berabnrg  einen  Bnf  ab  FrofeMor  erhalten.  Deaa  Dircdv 
Memeke  bat  die  Breslaaer  Universität  die  philosophieche  DactorwMe 
honoris  causa  ertheilL  Die  Sdinienahl  betrag  an  Ostern  d.  J.  in  G  jas: 
anm  grauen^ Kloster  W^  im  Joachimsthal.  G.  664,  hn  Fiaedndh- Wih 
G.  41S,  im  Friedrich -Wardemchea 280,  Im  ColUge  264,  im  Cölh»* 
•ahan  6. 140. 

BiBBiucn.  Der  Eraieher  des  Erbprinxen  von  Naman  Gcaq^  jfl- 
ireofct  Philipp  Lorberg  (geboren  1798  an  Sdmmivörden  im  Hnanifcr* 
scheu«  Verf.  einer  Schrift  über  das  Komma,  einer  Liefern^  Tun  Ea- 
ifttaen  an  üejrse's  Lehnbnehem  der  Deutschen  Sprache  und  cdnigarPn- 
digten  y  1«M  Tom  Heraoge  den  Titel  eine«  Baths  eihaitam 

Bonsi.  Die  Erben  des  Terstorbenen  Begiecnngadifactan  SXktn  m 
CKfmt  habendemen  ansehnliche,  au»6800Baaden  bestebaada^  ftibüerhi^ 
dar  hiesigen  Uniyersitat  feieheakt 

BaasLAU.  Dem  Oberl(Bhrer  Dr.  jKaaiscb  am  FriedriidiagTHiBa^  ia 
der  Pfoffessortitel  beigel^  wMden. 

BiTURfs  Avaas.  Für  iBe  doitfge  Haehichide»  deren  A»fhiahM 
der  jetxige  Präsident  der  Tereinigten  Staaten  des  Bio  de  In  Plata  Jhe 
B.  Binadaoia  sehr  befördert,  «uad  Lehrer  der  ]Malhaan|ik, 
wandten  Mechaaifc,  HydninlOc,  Astaonomie,  BaaknneC, 
and  Oebanomie  ans  Europa  betafed  worden» 

CAHBaiDoa  bei  Boston.  Auf  der  dortigen  Hanrardunivmnitat  btf 
Hr.  Dr.  Foüeniu»  eine  Frufeseur  des  Bonuschen  Bechts  und  der  Deal* 
sehen  Sprache  erhaltea ,  und  giebt  in  Boston  bei  Cnmming  ein«  Brat- 
sche Anthologie  heraus.  Demselben  und  Hm.  IFeftsfer  iet  nmch  dn 
Irtdtang  der  dort  -auf-  Kasten  der  Beglernng  nenenichtetea 
übertragen  worden. 

CnamriTa.  lieber  die  dortige,  1616  Tom  Bector  Admm 
gestiftete ,  2876  Binde  starke  und  in  einem  Winkel  der  laioliBliiihi 
aufbewahrte  Schnlbibliothek  des  Lycenms  hat  Hr.  Bector  H.  f\rUit. 
UAegoH  Becher  folgendeo  Programm  geliefert:  ^pbortemem,  di< 
öf /entliehe  Schmlbüchereammlung  und  nndern  Btfcker* 
eummlungen  in  Chemnita  betreffend,  Chenmita  b. 
mar.  1826.  16  S  8.  Vrgl.  Leipa.  Lit.  Zt.  Nr^  216.  Deraniha 
Bktker  erhiell  unter  dem  16.:Kot.  d.  J.  tou  Sr.  Majeetdt  d< 
▼on  Sachsen  tAr  die  Ueberreidmug  des  vaa  ihm  ndl  eiaer 
VeedfliptecJmag  hemusgagebeaen   Smumaarin»  de  pmrim  Fir^imit 
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(Leip*.  KHttfBiBaii;  182^  8.)  eineft  IrMlIwrto Bfüiuitrllig ,  b^gteitü 
▼en  einem  Hambchrabeii  Sr.  ExeelleiM  dee  r>>iiif<tniinitfnii  und 8tttli« 
tecNteiHy  Hm»  wrweii  von  JB&itMdeia 

Cfoir.  Am  Jeittiteggywaaiiinm  sind  feit  Mlclmalit  dk.  Hrn.  Nk9^ 
bn<9  Sekrii»^  RnaMdM  (bkher  «■  der  Stedteehnle  m  B^pynd  )<ango- 
•teltt  worden.  Der  Oberldirer  0km  hni  eine  anwer ordentliche  Grati*. 
fication  und  eii^ährigen  Urlnnb  erlialteik  Seine  Stelle  trini  ante»* 
demen  previiorifch  von  dem  Sind,  phil*  Lag  mu  Banm  Tenmltet. 

Cfisuir.  Dm  Gjmmulmn  sfthlte  bei  der  Miohaeliapirifmig  d,  J. 
281  Schuler  m  6  Clamen  und  hatte  Micfaaelie  ISßKi  einen  mk  dem  Zengw»  ' 
mM9  l,  Ofltem  1828  yier  mit  dem  ZeogniM  II  udMiflfaaeli«  1628  fach« 
Schaler  mit  d.  Zengir.  II  nur  UniTersitat  enHamen.  Lehrer  deaMlbea 
sind:  Dr.  Oito  Morii%  Matter,' Directer;  Froreetor  fiacÄor,  CMlaarine 
in  It  Dr.  LMtMaU^  Ord.  in  U;  Dr.  Giiefrca,  XM.  ia  III;  Dr.  JBe« 
iiere,  Ord.  in. IV;  CaUahoiator  Aoptilfrer,  CM.  In  V;  Dr.  £«ateaMan» 
Mathematikai ;    CoUabetator  £tmHaer   aad   der  PrJTBtaeiehnenielifag 

DABinTAa«.  Der  Lehrer  am  Gymaatiamy  Hr.  W.  EäMef^  btHaf« 
Prediger  vnd'eciter  Pterer  xn  Ged^m  geworden.  Darob  ein  Decvel 
das  Chramherzoga  yom  4  Oetob.  ward  der  Directa«  und  Frafessor»  l£r^ 
Dr.  JoA.  Georg  ZtanaernuHm,  nachdem  er  48  Jahre  alaLdirefc  nnd  21 
J.  ab  DIfeelar  dee  Gj^ma.  gewirict,  mit  Beib^aUang  •eines  Talhm  Gar 
hnitee  io  den  Bhheetand  xereetat  nnd  eihielt  angleich  den  Hessieehan 
Hnai-  nnd  Verdienitorden..  S.  Sohnlzeit.  Abth.  2  Nr.  83  S.  888.  Da» 
7  Aug.  ward  Hr.  Dr.  Carl  Friwbr.  Webtr^  biaber  Gonreetor  an  dar  Stifte- 
aehnla  In  Zeits,  xam  Lehrer  am  Gymnae.  mit  dem  Fradicat  Fraffetsor 
ernannt  nnd  dan  8  Not.  dffentliefa  eingelähft.  Vrgl.  Sehnla.  2  Nr.  88L 
2a  denOflterprdfangen  edirieb  Hr.  Gymnasiallehrer  C.  Cht,  W,  Baut 
ala  Etnlada^gmehrift :  Baeon  von  Fefulam  nhd  wn9re  Latei» 
nt sehen  i9cftal^rnmmnlibe».  Daimatadt  b.  Leihe.  82  S.  4,  (Sa 
27 — 82  Veneiehniss  der  im  Wiate^halbjahr  abgehaadcitton  Lehtgegen» 
atimdeO  Die  Schalenahl  betrug  222  in  5  Class*n.  Znm  Herbstex»«, 
man  Ind  Hr.  Gymnasiallehrer  Fiffor  ein  dareht  üe  DemofihBnim 
ingenio  et  elofasntta  pnrf.  i.  Sehaler  waren  181.  —  F&r  Sah« 
n«  des  gebildeten  Mittelsfaades^  welche  si^h  zu  aolohea  Gewerben  TOir* 
1»0Kait«n  wollen,  woau, akademische  Stadien  niehinöthig  sind,  ist  eina- 
Meal  -  oder  höhere  Burger§ckule  eingerichtet  worden.  Die  Unlerridits-' 
g«genB(Ande  sind:  Religion  nnd  Religionsgcsdiichte,.  Deutsche,  Fran- 
ndpdiihe  und  Lateinische  Sprache,  Geschichte ,  Geogfraphie ,  Natmleli- 
re,  Natorgeschiehtc ,  Technologie,  Cheaue,.]|lathemati]r,  Rechnen^ 
Scbönschreiben ,  Zeichnen,  Singen.  Director  derselben  ist  Hr.  Br^ 
manRj  bisher  Pfarrer  sm  Höchst,  gewordton. 

DowFAT.     Hr.  Dr.  Carl  Ludwig  Blumi,    bisher  Friratdocent  und* 
BilvUothekcttstos  an  der  Univers.   zu  Berlin ,  hat  die  ordentlldie  Fro->v 
feaaur  der  geographischen  nnd  statintischen  Wissenschaften  (welche  durchs 
den  Hrn«  Fco#.  £ierrs  Uebertritt  in  die  Profemar  des  Staatsrechts  erlo- 
di0t  war )  nnd  den  Cfamslctär  aiflaa  Hofmtlia  ariwltan.    ;Dift  Ua&ranWitr 
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lUlt  jefot  Ml  Sl«lifeBde,  iMhinlkh  18  Theologmi ,  1f  Joiiilai,  VSk 
Medieiner  mid  105  Pbiloiophen. 

DoBTHtin».  Zu  den  Schalprafangen  im-  QymiwfSmn,  den  Ui. 
14  fiept  d.  J. ,  schrieb  Hr.  PrareetorDr.  StaAtrt  Pro  lu^io  de  frm^ 
eipuiM  cauBi$f  ^ur  juvencit  liiorarum  «tvdteef  in  prttrii 
$crip^oribu»  in  termontm  patrium  quam  accurati$$iut 
eonveriendit  magnopere  eser^endi  «tnl.  DoiimvBd.  VSk 
27  S.  «.  S.  28 -^S4  SelniliiaehriditeD.  4.  Die  Schülenalil  betan^ia 
ia  6  GjauuMUcloMeD  nnd>  15  in  den  drei  Classea  der  hohem  Blugc^ 
'tchnle.  Zur  Uniwnitit  wvrden  ^su  Ostom  7  SehAler  entineern,  ili 
Lehrer  der  5  Ülaf se  ward  im  Lwife  dee  veifloefeBeB  Sdn^jahn  Hr. 
JEdtiocii  yanihagen  angestellt. 

DwMDsif.  In  der  blähenden  Lehr.-  und  Erriefanagnaniilnlt  n 
FriedrichMtadt,  meist  das  Aneiiiunirer-iiuCi1(aii  g^enannt,  wurde,  akik 
Stelle  des  im  October  1828  Terstorhenen  sweiten  Lehrers,  Herrn  Uft, 
durch  Einstimmigkeit  der  Wahli»ehörden ,  nach  rnhmlich  ahgdegteB 
\  öffentlichen  Proben ,  hemfen  der  seitherige  f  rivatlefarer  ia  Dreniea 
Herr  M.  Hvidr.  Becher.  £r  ist  geb.  inLaaban  1795,  stsdirte  «atcrict- 
aem  Vater,  dem  Reetor  des  Lyeenms  in  CflienantB,  md  vater  Ktaca 
Oheim,  dem  Director  der  Ritterakadende  cn  Liegnila,  Or«.  dr.  f, 
BscAer,  daranf  Ton  19IA  aaf  der  UniversitBt  Leipdlg,  furemoiffae 
■n  Jena  ab  Doctor  phUosephiae  and  erwaih  rieh  daaa  aU 
rer  in  angesehenen  Ftomitien  ia  und  ausser  Dresden  ia  padagegiab- 
didaktiseher  Hinsicht  anerkannte  Verdienste.  Seine  feierlidw  Eadtt- 
rang  fand'  den  1  Dec.  d.  J.  statt 

DvisBoao.  S.  Bd.  I  S.  285.  Das  Gymnaiinm  Tarier  dardi  dn 
Tod  am  19  Nefemb.  Tor.  J.  den  Lehrer  der  Mathematä  aad  Fhvift 
Dr.  Agel  and  aqi  8  Dee.  t.  J.  dea  et|teritirten  Conrector  Graaser.  £■- 
gelt  Lehrstandea  obemahm  bis  an  Ostern  d. .  J.  der  Stadeat  JM.  Ml 
Etupmi  ans  Thal  Ehrenbreilitein,  sodaan  ward  nnter  denn  9  Jkfnki. 
J.  Hr.  Edmund  Tlkam  (geb.  za  £«berfeld  d.  28  Jnl.  1885)  ab  Lciiv 
der  Mathematik  und  PhysSc  interimistisdi  angestellt  Ale  HaüUefa« 
fnr  die  mittlem  Clasiea  ward  am  4  Apr.  d.  J.  eingeführt  Carl  #Wcdr. 
MorHa  Jenkd^  (gebor,  za  Oross-Glogaa  d.  18  Sept  1M1>, 
Anstellaag  Torznglich  dnrch  liewilligteCreldbeitrige  mehrerer 
kenddn  Bnrger  der  Stadt  möglich  ward.  Den  19  JaL  d.  J.  ward  da 
Grundstein  zu  einem  neuen  Gymnasialgebaude  gelegt  Der  Kaaig  ^ 
zu  diesem  Zwecke  dem  Gymnasium  die  ehemahligen  ITnii msiiifnfti  biii* 
geschenkt.  Die  Schnlerzahl  betrug  im  Aug.  d.  J.  189  ia  S  Ctassm. 
Zur  UnlTersitat  wurden  2  mit  dem  Zengniss  I  und  1  adt  d.  Z.  H  sm- 
hauen. 

DvKzir.  Am  dortigen  Oynmasiom  lieferte  dfir  pretyeiiafhn  1^ 
reetor ,  Hr.  jFWms  Warth ,  im  Tcrgangenen  Jahre  in  Minem  Paagisma 
eine  Abhandlung  tZfter  wi$$en$ehaftlieh'religiQ$m  fitideef 
(12  S.  6.  u.  12  S.  Schulnachrichten),  die  nur  das  Allgemeiaate  aber 
diesen  C^egeastaad  zasanuaenstellt  und  das  Wseiiflgere  ubezgAl;.  Vid 
gediegeaer  ist  dieser  0<tgenitami  behaadal  ia  der  Sdialflahtifit«    Fes 
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d^r  SfMiehung  »nt  Riiigiü$iittt  durch  die  Schultz  JBKm 
Rede  bei  der  PromoÜomfHerUdAeit  am  24  Mai  li625  in  Botel  gektUtem 
vom^Prefeuer  Rudolph  Hanhari^  F.  D.  üf.,  Reeior  dea  Gymnasiuma 
und  der  Realechule.  Buel,  SchwmgiMiiser.  UM.  8  S.  4.  —  Q^ea 
das  Ende  dieaee  Jahres  ward  der  bisherige  IMrecUir  desProgyninasiams 
xa  Uns,  Hr.  Meger^  Bun  Director  des  neaorganisirten  Gymnasiums  sa 
Düren  ernannt  AvMerdem  sind  die  Schohuntscandidaten  MaUhiaeMei» 
mag  and  Hemuum  dosten  Torlftafig  als  Lehrer  angestellt  worden.  Die 
JStadt  Düren  hat  ans  ihren  Mitteln  das  Gymnasialgebaode  and  die  WoIh 
Bang  des  Directon  Biit  einem  Kostenaufwande  von  8000  Thlm«  ein-^ 
richten  lassen  and  ans  den  Conmiunalfonds  dem  Gynmas.  eiaen  jährli-» 
eben  Zascbnss  von  1^27  Thlrn.  bewilligt. 

EftBUFBU».  Das  diesBJährige  Herbstprognunm  des  Gjrnmasinms 
(ElberfeM  1636.  4.)  enthalt  S.  1— 18  vom  Oberlehrer  Behagkel  eme 
Anflösang  der  Aufgäbet,  Dato  iriangulo  ineeribaiur  figura  ' 
quadrilatera  dotae  simtitt,  und  S.  19 — 80  Sdiolnachrichtea 
▼om  DiKector  Sedbaeh.  Die  Sehalenahl  betrag  183  in  5  Classen.  85 
gingen  ab  and  4  worden  aof  die  Universität  Bonn  entlassea* 

Emama.     Hr.  Conreetor'Dr.  Afnfler  an  der  Latein«  Sdmle  ist  mm 
Beetor  demelbea  eraannt  worden. 

EamnuT.  Zu  der  diesjährigen  OsterpriLfuBg  oad  Redeabang  ia 
dem  kdaigl.  g^emeinschaftlichen  [katholischen  tnd  erangeliscfaen]  Gym* 
wasinm  lud  Hr.  Director  Strase  durch  das  FrograBui  ein;  Jahreebe- 
rieht  über  da$  königliche  Oymnatium  %u  Erfurt:  prae-* 
mittitur  Capitie  eesti,  quod  peyehologiae  jirieiaielieae 
libro  tertio  snett,  de  tnd Jtildfiorttfli  et  eompoeitorum  s'n- 
tellfgentta,  ceatiira  atque  interpreiatio  dialeetioa,  au- 
etore  Jh.  C  SeJbinldt ,"  phiL  docL  5  Bga.  4.  Der  Scholbericbt  enthält 
ausser  der  allgemeinen  Lehrrerfassung ,  einer  Uebersioht  der  im  ▼ori-* 
genJadae  behandelten  Lehrgegenstdnde  and  22VerordmiDgen  der  bodi- 
eten  und  hohen  Behörden ,  auch  e&ige  GrundsAtxe  und  Bemerkungea 
ober  die  Privattecture  der  Sohnler.  Zur  UnlTersitat  wurden  9  Prima-» 
ner  mit  den  Zea^aissen  der  Reife  Nr.  I  und  H  entlnssen;  ausser  diesen 
(pogen  49  Schaler  aus  allen  8  Classen  Ten  dßt  Schale  in  andern  Be- 
stunmungen  über.  Am  köa%L  katholischen  Gynmasiom,  welches  nur  ft 
Clttssen  (IV,  V  u.  VT)  hat  und  mit  Tertia  an  das  allgemeine  Gymnasiam 
sich  änschliesst,  schrieb  Hr.  F^farrer  Hueke  ein  Programm  «on  de  es* 
jR^ltgtonsanlerrtcAte  der  Kleinen^  in  denen  er  seine  Methode 
dareh'eine  Katechese  über  die  Lehre  von  Oottee  Vorsehung 
und  daa  Uehel  in  der  Welt  darlegt.     Die  Schntotahl  ist  56. 

£ai.AiraBa.  Herr  Begierungs-  und  Kreisschiflrath  Nehr  in  Aas« 
bac:h  ward  unter  dem  22  Juni  auf  sein  Ansachen  der  ihm  äbertragenea 
ProfiissBr  der  Orientalischen  Spradien  an  der  UaiTersität  wieder  ent» 
banden ,  und  dieselbe  unter  dem  8  Not.  dem  Dr.  fWedr.  Büdsert  In 
Coburg  übertragen.  j 

FaamnM.  -Der  GyamasiaiprafQet  Dr.  Schreiber  ist  Professor  der 
Moral  imd  Beligtooslehie.aii  dar  üidvenitil  geworden. 
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Gbht.  Hr.  J.  C.  Thorbeeke  ist  auwerordeiiiliclier  FrofetMr  4cr 
literatnr  nnd  FUlosophie  auf  der  Uoiverrität  gewoidea. 

GiBtiBir.  Am  iikademiBclieii  Pada^giain  ist  sa  den  OsteifcafM- 
gen  d.  J.  [den  16—18  Mars]  yon  dem  Dr.  Hemr.  Chruf.  ACicft.  fidt% 
[paeda^ogii  acodemici  collega,  ptaeceptonsque  privati  wama/twe  ia  acs- 
demia  LadoTiciana  fnngeni]  ein  Programm  vtn  24  S.  in  4  ermkämm, 
welches  ^vorafidain  anahaseos  Xenopkonteme  loeormm  tp- 

plieaiiones  enthält. Die  UniTenitat  tiat  ein  neues  UniTenitin' 

gehaude,  in  dem  alle  Sammlungen  Fiats  finden,  einen  «Mgedehntw 
botanischen  Garten  und  andere  neue  Institute  und  Hüifsinittel  «iiailti. 
2am  Heotoratswedisel  ad  der  UniTersitat  (  am  29  Sept.  d.  J. )  gab  Hr. 
Prof.  Oiann  als  Programm  ein  Spteimen  glo^aarii  haüw- 
Gratei  ans  dem  Cod.  Bifol.  Paris.  7651  (aus  dem  9  oder  IB  Mirttl 
worin  er  28  tbeils  unbekaniite ,  theils  Terdorbene  LatelniBc^  Wsiln 
nebst  ihrer  CTriecliischen  Uebersetxung  mittheilt ,  die  in  der  Sdhuhd- 
tnng  Abth.  2  Nr.  79  wieder  abgedruckt  eind. 

G1.ADBACH.  Zn  dem  vorjälirig^n  Examen  des  konigL  Goikglmi 
lud  der  Direetor,  Hr.  C.  f>i6verj  durch  ein  Programm  üker  dag  Sta- 
dium der  Getchiekte  al9  Bildungsmitiel  (1885.  .11  S.  4nl 
9  S.  Schnlnachrichten )  ein.  Der  s^ir  interessante  und  wichtige  €c^ 
genstand  ist  für  das  Bedarf niss  der  Schüler  hefaandeii  und  die  Aikit 
enthilt  nidits  Neues  oder  tiefer  Eingehendes. 

Glasoow.  Znm  Reotor  der  Umverdtat  ward  durch  ilie  Sdamn 
der  Studenten  der  Diditer  Tftomot  CampbtU  erwählt,  wclciicr  hdriwr- 
Hch  luent  den  Plan  cur  Gründung  der  neuen  Londoner  Uaiiuitt 


entwarf.     Die  Professoren  hatteip  VergdbHdi  Cemnitig  «ud 
Oandldaten  tum  Rector  Torgesdilagen. 

Gönz.  Hr.  ^ndr.  Moduurt  ist  als  Professor  der  tnnea  Bea»- 
tinnathematik  am  Lyeoum  angestellt  worden. 

Gormiamr.  Hr.  Hofrath  und  Professor  Heeroi  ist  t^hi  IUa«t 
Toit  Schweden  rara  Ritter  des  Nordstemordens  emamd  wmtdcn.  «- 
Zum  Rectoratswechsel  an  der  Universität  [hn  Fehr.  d.  J.]  hat  Hr 
Hofrath  MAsd^eriieA  das  Programm  geschrieben:  lliwslrsiCsr  cff^ 
9«s  HoruUif  Solventur  rts«  tahulae;  t«  mtsatia  ^kihit 
X  Bog.  fol. ,  und  damit  suglebdi  die  von  der  Universität  dm  Jmhd^m 
aen  Bluaieniooh  und  Siromeyer  dargebraditen  Glüoicwünadie  Tcvh^dia 
8.  Beok's  Rflpoft.  H ,  4  S.  809. 

Gea«.  Hr.  Le&p,  irotssier  ist  tum  Prof.  der  GoKhickte  ib  I^ 
oaina  ernannt  worden.     Vrgl.  Pba«. 

GsiMKA.  *Zu  dem  den  14  September  gefeierten  Jahroategc  dir 
▼er  276  Jahren  gegründeten  Laadesschule  liat  der  Reotor  mmd  et« 
Professor,  Hr.  M.  Ifejeftcrt,  eingeladen  durch:  Co  mmesf  «Iso  i  i* 
Laevio  poeta  -ejuaque  tarminum  roll^utts.  Grimas  *^ 
•flic.  Goeschenia.  81  S.  in  4.  Fünf  Schüler  hieUen  hd  dieicr  Geh* 
genheit  öffentliche  Reden. 

GoHBunmi«  Der  SdinlamtsoandSdat  JUerMker  hd  provlMBKk  >^ 
'Bffilfdehrer  heim  Gymaai.  asgestdlt  woidea. 
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HJOMmuTjan,  Die  vom  IKchter  Gleim  beabskbti^e  Hudfauutät»- 
Schnla »  zu  dmen  Begründung  er  ein  CSapital  Ton  24000  Thlrn.  yer- 
madil;  hatte,  trat  von  Michaelis  d.  J.  an  durch  die  am  Domgymnasio 
eiagex&Dhtete  Clattis  «electa  mm  Theil  in  Wirklichkeit.  Nachdem  mau 
lange  nicht  einig  werden  konnte,  welches  Institut  dem  hochsionigen 
Dichter  vorgeschweht  habe ,  indem  das  Testament  keine  nähern  Anga- 
ben enthielt  und  ein  Frennd  des  Stifters ,  der  zur  nähern  Auseinander- 
aetaung  des  Planes  autoristrt  war,  dem  Sänger  bald  im  Tode  nach- 
folgte ;  glaubte  man  endlich  die  Idee  des  Testators  am  bessten  zu  ver- 
wirklichen, wenn  am  hiesigen  Gymnasio  eine  Selecta  eingerichtet  wür- 
de. Da  nun  aber  des  Stifters  Neife,  Hr.  Dr.  WOh.  Körte  ^  vom  Stif^ 
t^  selbst  zum.  ersten  Hnmanitäts  -  Lehrer  ernannt  war  und  demselben 
der  bei  weitem  gfrössere  Theil  der  Revenuen  4<ir  Stiftung  zugewiesen 
worden  ist;  so  reichte  der  Uebersichnss  zur  «Gründung  neuer  Lehrer- 
atellen nidit  hin.  Man  hat  daher  vor  der  Hand  den  Ausweg  getroffen, 
dass  Selecta  nur  im  Lateinischen ,  Griechischen  und  in  der  Mathematik 
besondem  Unterricht  erhalten,  in  den  übrigei|  Lefairstunden  aber  mit) 
Prima  combinirti  werden  soll.  Es  soll  auf  diese  Weise  deigenigen^ 
Frimaaera ,  die  rieh  vor  den  übrigen  Schülern  der  Prima  durch  Anla-\ 
gen,  K.enntnisse  und  Fieiss  vcuRröglich  auszeichnen,  eine  günstige  6e-j 
legenhett  geboten  werden,  rieh  in  den  genannten  Lehrgcgenständen  ei^ 
Ben  grossem  Umfang  von  Kenntnissen ,  eine  tiefere  Begründung  der- 
aelben  und  eine  höhere  Fertigkeit  zu  erwerben ,  als  von  der  Mehrzahl 
der  wi?niger  ausgezeichneten  Primaner  gewöhnlich  vei^langt  wird.  Die 
den  bereiU  angestellten  Lehrern  dadurch  mehr  erwachsenden  Stunden 
werden  aus  den  Revenuen  der  Gleim^schen  Stiftung  r^munerirt.  Das 
Pom-Gynmasium  selbst  zählte  im  Sommer -Semester  360  Schüler, 
welche ,  in  6  Classen  vertheilt ,  von  11  ordentlich  angestellten  Lehrern 
unterrichtet  wurden.  Zum  JQerbst- Abiturienten -Examen  ha^en  sieh 
bei  der  Früfungs-Commission  9.  Primaner  gemeldet,  welche  nach  vor- 
nusgegangejier  schriftlicher  Prüfung  am  I5ten  Sept.  mundlich  exanü- 
nirt  und  s&mmtlicfa  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife ,  einer  mit  Nr.  I ,  am 
21  S^t.  bei  Gelegenheit  des  öffentlichen  SchuUzamens  feierlich  ent- 
lassen wurden.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Anstalt  sind :  der  Director 
Dr.  Fr.  Carl  Heiwr.  Mann,  Ordinarius  von  Prima ;  der  Inspector  Joh.  An- 
drea» Woldmann,  Ordinarius  von  Quarta ;  der  Oberlehrer  Dr.  Bernhardt 
TTiiersch,  Ordinarius  von  Secunda;  der  Oberlehrer  Dr.  Joh,  Andr,  Chri- 
$ioph  Grimm,  Ordinarius  von  Te^ia;  der  Oberlehrer  Dr.  Heinr.  Christ, 
Biehnannj  Ordinarius  von  Quinta;  der  Oberlehrer  Dr,  Joh,  Ferd,^Emti 
Meyer;  der  Oberlehrer  Karl  Theodor  Schmid;  der  Collaborator  Ferdi- 
nand  Duhm;  der  Collaborator  Dr.  ISalop  [s.  Bd.  I  S.  239] ;  der  Dom- 
Cantorund  Musikdirector  Joh,  Aug,  Getss,  Ordinarius  von  Sexta;  der 
Lehrer  der  Mathematik  Christ,  Fr,  Kretsdimnr, 

Haiilb.  Der  Chirurgus  Dege  in  England  hat  dem  Waisenhause, 
in  dem  er  vor  50  Jahren  als  armer  Knabe  erzogen  ward ,  von  seinem 
erworbenen  Vermögen  nach  und  nach  gegen  9000  Gulden  g^chenkt, 
wovon  vaterlose  Söhne  ersogen  werden  tollen.     Der  emeritirte  HftlGi* 
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lehrerjoh.  Bergen  hei  demWaiflenhaiise  hat  eine  Pennon  tob  iSOTUn. 
jäbrlich  erhalten.  —  Hr.  'Dt.  Friedrich  EggeH^  ordenUkher  Lehrer  ■■ 
KönigL  Pädagogium,  iii  von  der  hohen  GroMherxoglich  Mecftde»- 
hurgifichen  Landes -Regierung  snm  dritten  Professor  am  Gro«riuni«gL 
Gymnasium  Carolinum  su  Nenstrelitz,  mit  einem  ansehnlichen  Gehalte, 
bestellt  irorden  und  wird  Ostern  1827  dahin  abgehen.  —  An  der  Lai- 
Tersität  Ind  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Königs,  den  S  Augvet,  Hr. 
Dr.  und  Prof.  Weber  durch  ein  Programm  ein,  in  welchem  er  Syicnr'i 
Verordnung ,  nach  seinem  Tode  seinen  Geburtstag  an  feiern ,  bei  Ck. 
de  Fin.  II,  31  erläutert  und  beurtheilt.  Hr.  Uofrath  und  Ritter,  Pr«L 
SchiU%  gab  in  der  Lateinischen  Testrede  eine  Uebersii&t  der  wichtig- 
eten  Taterländischen  Ereignisse  des  Terflossenen  Jahrs,  prodamirte  daaa 
die  Namen  der  Studirenden,  welche  die  Prämien  für  die  im  vortgee  Jah- 
re aufgegebenen  Preisfragen  erhalten  hatten  und  machte  diePreisfa- 
gen  für  das  nächste  Jahr  belcannt.  Vrgl.  HalL  lit.  Zeit.  Nr«  217  & 
^  ff.  Aus  einer  Anzahl  Studirender  hat  sich  unter  dem  Kamee  der 
Liedertafel  ein  Gesangverein  gebildet ,  den  der  Musikdiredor  Nmu  lei- 
tet. Zur  Bestreitung  der  dabei  nöthigen  Ausgaben  bewilligte  das  IC- 
nisterium  alljährlich  130  Thlr.  > 

Hahav.  Als  Einladungsschiift  zu  den  Herba^nifengeB  geh  Hk. 
Direct:  u.  Prof.  Sehtpfiue  den  Besdilnss  smner  Untersnchma^  mher  die 
Latein.  Bindeformel  non  modo  —  aedne  gut  dem  aiid  mber  de> 
Ten  Synonyme  herauf. 

.  HmBAme.  Am  Gymnasium  hat  der  Professor  9r.  WSSk,  SS- 
tker  [  Herausgeber  des  Lydns  ]  ans  freiem  Antriebe  seine  Sdiiilstellt 
an  den  zweiten  erangelisch  -  protestantbehen  Pfiirrer  Hehrieh  HHkdm 
SU  Mosbach  im  Odenwalde  Tertantcht  nnd  dessen  Pfarrslelie  fihei— 
tuen,, wogegen  WUhelmi  [Verfasser  von  Wahl  nnd  Fuhrnng]  in  db 
n^isten  Functionen  desselben  am  Gymnasium  als  Hauptlehrer  der  drit- 
ten Classe  eingetreten  ist.  —  An  der  UniTersität  ist  der  atueererdci^ 
liehe  Professor  der  Philosopliie  Joh.  ChriH.  FeUx  Bahr  water  dem  S 
Juni  Ordinarius  geworden.  Die  geh.  HoMIhe  nnd  Pieff:  nderf, 
Afittermejer,  Ttedemmm  und  Creuser  sind  geh.  Rühe  Ir  daaee  mmd  der 
HoErath  nnd  Prof.  Chelhu  geh.  Hofrath  geworden. 

Hbbvobs.  Am  Gymnasium  liat  der  bisherige  Proreeter,  Br.Dr. 
Horlct,  das  erledigte  Vicerectorat  nnd  der  Conrector,  Hr.  WtrOur^ 
das  Prorectorat  erhalten.  Das  Torjährige,  Tom  Dr.  Harlea  geechiic- 
bene  Programm,  Commentatio  de  hietoria  Graeeormm  tt 
Romanorum  litteraria  in  scholie  docenda  (18  S.  4.),  est- 
hält  nur  das  Gewöimlichste  und  Bekannteste  über  diesen  Gegeeeiaad 

HiLDBSHBiM.  Am  konigL  Andreanum  sind  Herrn  Dr.  Klmdmoiik 
einige  Lehrstunden  übertragen  worden. 

HoLZMiHnBH.  Das  Gymnasium  liat  ein  nenea  Sehulgdbiade  et- 
halten,  das  am  28' Sept.  feierlich  eingeweiht  ward. 

Jbna.  Im  Tergangenen  Sommerhalbjahr  yerliesten  126  Staiiimdc 
die  UniTenität  und  168  worden  neiTinmiatriciilirti  nehmllch  62  ia  d« 
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theologiidiOB,  56  in  der  julf tfidieii ,  18  In  der  medicinbcheii  nnd  tt 
in  der  j^tUosopbifichen  und  phUologiMihen  Facoltät    Die  Gesammtsalil 
der  Skidirenden  ist  563.  Ali  Univendtatasdirift  ersdiien:  I7e6ert0tf- 
§0n$chafilieh9  Frtiheii   an  tieft  und   in  Beziehung  auf 
die  Deutecken  Univereitdten.     Rede  beym  Antritte  des  Pro* 
rectorats  der  Uniy.  Jena  am  5  Aug.  1826  gelialten  Ton  Dr.  Ludw»  Ferd, 
Otto  Baumgarten  -  Crueiue  j  Prof.  d.  Tlieol.   Jena,   Frommann.    1826. 
29  S.  gr.  8.  8  Gr.     Der  Ertrag  dieser  gehaltreidien  Sclirift  soll  au  ei- 
nem Fond  Terwendet  werden,  welclier  lor  Unterstntzung  junger  Grie^ 
chen,    die  etwa  in  Jena  stndiren  wollen,  begründet  .werden  solL  — 
Von  äefm  Hofrath  und  Prof.  der  Beredtsamkeit  Dr.  EiehHädt  sind 
aeit  dem  Mai  folgende  Programme  erschienen:    Dav.  Ruhnkenii 
in  jintiquitaieeRemanae  leetionea  academieae,  epec,  XlII^ 
cum  anaototjone  edtforts,  Jena,  Bran,  II  S.  4;  iSjpec.  XIV ^  ebenda,  10 
8.  4;  Valerii  Catonie  D  trae,  cum  hrevi  notatione  crittca,  ebenda, 
23  S.  4;  Pro    orottonl6ut   aeodemtct«.     Oratio  dicta  in  aead. 
Jen.  d,  11  Sept»  1826,  quam  nomina  «icformn  in  eertammibua  W^erariie 
ei  novae  in  proximum /numm  quaeationee  promulgäbantur ^  ebenda,  30  S. 
4.     Der  yoa  demselben  herausgegebene  Kataloc  d^r  Winterrorlesun- 
^on  enthalt  ala  Prolog  dae  Abhandlung,  von  der  Art  und  Weiee^ 
wie  die  8aphi$ten  im  4  «.  5  Jahrk,  n,  Ckr,  GTsteft  Zuhörer 
und  JpplauBua  au  vereehaffen  ««sslen,   VergL  Jen.  Lit  Zt. 
Intellig.-Bl.  58.  —  Das  durch  GiUdenap/erj  Tod  erledigte  Bibliothek». 
riat  d§gi  UniTOwitätsbibliothafc  ist  dem  Hrn.  PKof.  GütOing  nbertngeii 
wojrden. 

hnmmveu.  Am  Lyeeum  ward  Hr.  M.  Jos.  Matiermann  cum  Prof. 
der  flieoretisehen  und  praktischen  Philosophie  ernannt. 

UxKL^  An  der  Universität  ist  Hr.  Dr.  C&rtstton  Flor,  bisheriger 
Prediger  su  Tollose  -  Hagerup  auf  Seeland,  Lector  der  Dänischen  Spm» 
clie  und  Literatur,  mit  dem  Pradicat  Professor,  geworden. 

Kdnionna.  Die  bei  der  kafliolischen  kdn.  Patronatskirche  erie« 
ap^  Propst-  und  nSarrstelle  (durch  Ernennung  dee  Coasistorial- 
Ttüha  und  Propsts  Hoppe  anm  Domliemi  an  Franenberg)  ist  dem  Crym- 
noaialldirer  Dr.  Joh*  Joe»  RegenbreiM  Teriidien  worden. 

KoTHEir.  Der  Herzog  hat  dem  Consistorium ,  das  sich  durch  ei- 
ne die  Besoldung  der  Lehrer  an  Schalen  betreffende  Maassregel  seine 
Unzufriedenheit  augezogen  liat,  die  Leitung  der  Schulangelegenheiten 
a'b^enommen  und  einer  Commission  von  drei  Männern  übertragen ,  die 
aiaa  einem  Mitglied  der  Kammer  als  Präses ,  einem  Regierungsrathe 
und  dem  Snperintendenten  besteht,  und  die  nädistens  einen  neuen  Schul- 
plan entwerfen  wird. 

Konrn^ffinr.  Der  Bector  der  Metropnlitanschnle ,  Prof.  iVtssen 
luat  das  Ritterkrens  des  Danebrogordens  erhalten.  Am  8ten  Juni  feierte 
die  Universität  das  Jubelfest  des  Tor  1000  Jaluren  in  Dänemark  zuent 
eijag«^iUirton  Clhristenthums.     Der  Prof.  der  Phüol« » Hr.  F.  C.  Petersen, 


21B  Schul-  mJää  UaiTertfit&CtnacliriclileB, 

•ehrieb  dasii  In  Abwesenheit  des  Hhi.  Etate.  und  Prof.  Tlerincii,  wel- 
cher ««ff  2  Jahre  eine  gelehrte  Reise  nach  Italien  angslreteii  h«k,  in 
Frogramm:  De  statte  ««Ittirae,  guali»  mtiaiihUM  keroiiit 
opud  GraeeoB  fuerii,  Kopenh.  gedr.  b.  Sefaala.  92  S.  [&  22 — S 
die  Lebensbeschreibungen  der  seehs  Ton  der  theo!.  FacnU&t  prooBenr- 
t^  Doctoren.]  4.  S.  Beck's  Bepert.  D,  8  8.  297€.$  HalLIit  ZoL 
Nr.  268  6.  444. 

KmAKAv.  Die  daslge  VniTersitiit  hat  eine  Reform  und  «eityifir 
Einrichtung  erhalten ,  welche  von  den  drei  Schntastaaten  beetitigt  aal 
am  5  Octob.  öffentlich  bekannt  gemacht  werden  ist.  Aucft  die  übii^ 
liehramtalten  sollen  eine  neue  Einrichlang  erhalten.  Zum  Genosl- 
cnrator  der  UuTersität  und  der  übrigen  Lehranstalten  Ist  der  Gib!  U- 
wepk  von  ZaUuki  ernannt  worden.  VrgL  Hall«  Lit  Zeit.  1828  Kr.  dB 
8.759. 

LAimsmjT.  Am  28  Not.  wurde  das  von  MAndien  nmA  Landete 
▼erlegte  Lyceum  feierlieh  eröffnet  und  mit  den  Vorlesungen  der  Anfai; 
gemacht.  Der  Verordnung  nach  sollen  in  der  Anstalt  in  ein«»  svu- 
j&hrigen  Cursus  alle  Lyceallehrgegenst&nde  normalmassig'  T^e^gemiffi 
werden.  Die  neuemannten  Lycealproffessoren  sind:  f\mtmmier  (tarn 
Bamberg),  Neimhnber,  Rapply  Fahnweier  und  Dr.  Kmwr  (Prot  du 
Chemie,  Technologie  und  Naturgesohftchte ).  Das  Gesammireiiifit 
des  Lyceums  und  GymnaMums  wurde  dem  temporfir  quieacireudra  Rt- 
gierungs  -  und  KreiMdmlrathe  X.  MÜUer  in  Regensburg  aaC  seia  is> 
auchen  mit  Vorbehalt  seines  Titel»  und  Ranges  ubertragmu 

LAaoBifSAiiSA.  Die  Stadtschule ,  welche  bis  anm  Jahre  1821  kd- 
aen  bestimmten.  Plan  und  Zweck  hatte,  weder  ein  Gymjmauua  waä 
eine  Bürgerschule  noch  ein  Schnllehrerseminar  und  daaahnlh  Aem 
Verfall  sehr  nahe  war,  hat  seitdem  nidit  blos«  ein  neues  Local  sm- 
dem  auch  eine  neue ,  den  Bedürfnuten  der  Zeit '  entspredieade  £•- 
ridUung  erhalten.  Die  Si&ule  besteht  jetst  aus  einer  Voxecfanle  nk 
swei  Clansen ,  aus  einer  Mittel-  oder  hohem  Bürgeisdliule  in  4  Cl»- 
aeu  und  aus  einer  Voibereitnngselasse  für  Gymnasien.  Anck  fcöean 
ookhe  Leute,  welche  sieh  an  Lehrern  an  Land-  oder  BünRnrachslB 
bestimmen,  hier  gebildet  Verden,  und  ihnen  wird  besondemr  t^m- 
rieht  m  Katechetik  und  Methodik  evtheilt  Dia  Sehuler  der  Utas 
Vorbereiiongsclasse  werden  so  weit  gebildet ,  dass  sie  ans  dem  Best- 
achen ins  Lateinische  und  GriechiBche  ohne  einen  Verstose  ffCfgvu  & 
niedere  Grammatik  übersetzen  und  leichte  Classiker  ohne  groe«e  Mikr 
in  ihre  Muttersprache  übertragen  können.  Dabei  müssen  sie  sn  gnn- 
mat.  Festigkeit  in  der  Muttersprache  gelangt  seyn,  ihre  Gednnkee  ■ 
Ungern  Abhandlungen  gefällig  darstellen  können,  in  der  Geogrsp^ 
und  Geschichte  eine  allgemeiDe  Uebersicht  des  Wissenswuidigen  habet 
und  die  Mathematik  soweit  rerstehen ,  dass  sie  über  Kries  Ijehrbsck 
Bede  und  Antwort  geben  können.   Vrg^  Schulaeit.  1826  AhOu  1  St.  ä 

Lnnuo.  Zu  den  Osterprüfungen  des  Gymnasiums  hat  Hr.  Utti» 
J.  P.  F.  GreesTHS  eingeladen  durch  flstne  Beiträge  s«r  Mrkli- 
rnng  und  Mriiik  der  Idylls«  Theoirr#4*s.   Zftfa 
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en&t^t^Hd  Bemerhatgen  über  im  It«,  tte  wnA  4le  li^  I««mg9  mit 
MeyeMchen  Sdinften.  18M.  82  S.  in  4.  S.  22-^82  Sdmliiaclirioliteii. 
Die  SM  fäaf  datten  betteliende  Anstalt  hat  folgende  Lehrer:  Reotör 
^rei>er«0,  Frorecter  Over^eoib,  Genrector  BertAoiii,  Svbcon- 
reeter  Jionnet»«  und  Lehrer  JVteldniier.  Lehxgegenstftade  der  hei- 
den  ehern  Classen  tfaid:  Religion  in  ^er  Ahtheilmngen  [Einleitung  in 
die  Religionnurknnden ,  Religionsgeichichte ,  Moral  nnd  die  hibUadien 
Glanbenslehren] ,  Geometrie  and  Arithnletik  nach  Kriei,  Altefthnnis- 
kvnde  in  fünf  Attdieilnngen  [Griechiiiche  nnd  Rdmische  Aroh&ologio  nnd 
Mjthologte  naeh  Sehaoff ,  Getchichte  der  alten  Literatur  naoh  Matthü 
■■d  alte  Geographie  naoh  Schirlils] ,  GeMshidhte  nach  Fölits,  DeutscOie 
Sprachknnde  ii^  drei  Abtheltongen  [Theorie  der  Chrammatik  nachHeyae, 
Geichiehte  der  Deutachen  fifnache  mit  Proben  am  den  Schriftstellein 
«wd  Anweiiuag  in  ftilistif eben  Arbeiten ,  Rhetorik  nach  Heinsins] ,  Re^ 
fietitiori  der  Geographie  nach  (Sieia  oder  der  .Geachichte  nach  Bredow'a 
Tabellen  [boidoi  mnr  im  Sommer  statt  der  Declamation  ] ,  Lateiaisdi 
[Cicero,  Tacitns,  Horatiua,  Virgilins,  Orellii  eelogae,  Lateinisehe 
Vateriialtnngen  Aber  Ronräfehe  Clamiker  nnd  SMUfibongen  in  Priiha, 
Cicero  (kleine  Reden  nnd  Briefe,  de  seneetute  nnd  de  amidtia),  Sal- 
lustins,  Cnrtitti,  Ovidins,  Torenttna  nnd  gprammatifche  Hebungen  In 
Secnnda] ,  GriechiMh  [Homeros,  Tragicer,  Theokritos,  Plntarchi  lAr 
tee,  HerodotOB,  Flaton's  leichtere  Gespräche ,  Xenop^ons  sch^reraie 
Schriften  in  I ,  Homeros  nnd  Xonophon  in  II ,  sehrifHiehe  Uebnngeii  an 
beiden,.  Classen] ,  Hebrfiisch  nacii  Gesenias  Lesebuch  «nd  Grammatik, 
Fraasoiisch  und  Englisch.  In  den  nntem  Classen  föUt  die  Alterthoms* 
kaade  nnd  das  Hchrüsche,  in  der  rierten  und  fünften  noch  das  Fm»- 
sdsische  und  Englii«^  nnd  in  der  fünften  das  Griocfatscfae  weg,  nnd 
wird  dafür  neue  Geographie,  Natnigeschichte ,  Kalligraj^e,  Singen, 
Zeichnen  und  Lesen  gelehrt 

Lnonscnfi«.  Der  Weltpriestnr  Steaad  ist  ReUgionslehrer  am  In- 
ttolischen  Gymn.  geworden. 

LinoniTS.  Am  &Octob.  feierte  der  Reotor  nnd  Prof.  des  Gymn»» 
•inrns,  Hr.  Dr.  yci-dsraiown,  sein  ÖCtjahr.  Amtqnbilanm,  womit  angleioh 
die  Einweihung  oes  nenoi  Gymnasiums  [bisher  Augfeniklostergefaau<i» 
des]  Tcneinigt  wasd.  Der  Jubelgreis  eriiielt  bei  dieser  Gelegenheit  den 
jrothen  Adlevorden  3r  Classe.     S.  Prenss.  Staatsaeit.  Nr.  247  S.  967  f. 

IdVFSTAnT  in  Westpbalen.  Die  dortige  hdhere  Stadtschule  ist  seit 
Ostern  d.  J.  durch  eine  Verordnung  der  Kirchen-  nnd  Schuiconunission 
SU  Arnsberg  aussdiliessend  nur  iuihem  Rurgerschule  bestimmt.  Dia 
Ideine  AniaU  Schüler,  welche  sich  cum  Uebergange  auf  ein  Gymnai- 
oinm  vorbereiten  wollen,  werden  abgesondert  tou  den  übrigen  als  Ne« 
benabthelluag  in  der  Lateinischen  und  Griechischen  Spmche  unterrich- 
tet, in  den  andern  für  rie  nothwendigen  Leiirgegenstinden  aber  gemeiit- 
acfaaf  tHch  mit  densoHien  unterwiesen. 

LöanAon  in  Baden.  Das  dortige  Pldagogium,  welches  eine  Mit- 
telanstalt  awischen  Realschule  nnd  Gymnarium  ist,  besteht  ans  8  or- 
doBtHciien  «nd  rinor  Vorbanltiingsclasso  und  hat  ^SHanpadver  [Fko- 
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reetor  P.  J.  LSdig^  Diaoomii  LaUUr  md  Diae.  SN^eti],  «iaen  Ticuitf 
[welche  Stelle  jetzt  anbesetzt  ist] ,  emen  Sfieidmenlehver  [Metdhelt]  ud 
fnnen  Musildehrer  [Crimfto/er].  iHe  Schüler  leben  in  der  Aastak  in  4a 
Regel  vom  10 — 16  Jahre.  Sie  wohnen  snm  Theil  im  GcMnde  to 
Pädagoginms  selbst,  wo  sie. unter  speeieller  Aufsicht  der  linier  stehes. 
Die  Anstalt  hat  vor  IcnnBem  ein  bedeotend  erweitertes  und  angcflscaseoa 
Locol  erhalten ,  da  die  früheren  Hörsäle  für  die  Menge  der  Sdnier  a 
enge  waren.  Im  Herbst  jedes  Jahres  findet  eine  feierUche  Rrüfu^ 
nntst  Aufsicht  der  hohem  fichnli»ehörde  statt,  worüber  dann  no^  Be- 
richt an  die  oberste  Schulbehörde  des  Landes  erstattet  wird.  Aeha- 
liche  Anstalten  sind  noch  an  Lahr  und  Pronannui ,  auf  denen  hkns  dsr 
Unterricht  im  Zeichnen  fehlt 

Maodbbiibo.  Herr  Consistonalrath  MollUiis  ist  vom  Hunstemn 
aller  seiner  Lehrstunden  als  Rector  am  Domgymnasium 
den,  um  bloss  Visitationsreisen  an  den  Gymnasien  der  Pi 
chen.  Das  dasige  Gonsistorium  mid  SehulcoUegium  hat  den  Hm.  Sdsl- 
nth  Hahn  aus  Erfurt  snm  Mxtgliede  erhalten. 

MAanm«.  Herr  Dr.  'Hnpfdd^  der  früher  am  Gymnamon  an  Bb- 
nau  angestellt  war ,  dann  aber  in  Halle  orieutalisdie  Spradbsm  stnfirtB 
ttud  1825  1^  Priiutdooent^  an  der  Univemitat  au  Marburg'  anfirat,  in 
ebenda  ai»  auss^rdentUcher  Professiur  der  Theologie  mit  2M  Thhm 
Gehalt  akigestellt  forden.  Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  königL  Bs- 
Mit  des  Kurfürsten,  am  28  Juli,  lud  Hr.  Prof.  Dr.  €aH  fVwnn  Orüüm 
J9(agMT  im  Namen  der  Universität  durch  das  Programm  eins  üe  is- 
•  tgA«or«.6«s,  gtiae  ad&tie  ts^tani^  tislt.  Aomenor.  msst- 
nenlJs  sspttlcrait&«s,  inprimia  de  sejintsro  Seipiommm 
atque  AuguMii  Mansoleo  commentatsontt  Part,  II,  rsi 
adjecta  snal  nonnttUe  od  funera  Ronißnorum  &p€€immiia, 
Marb.,  typis  Krüger.  34  S.  4.  [Die  Part.  I  (25  S.  4.)  etwUcn  sn 
▼oqüurigen  Feier  desselben  Geburtstages.  VrgL  Schohk  I88S  AbA. 
2  Lit.  BL  4  und  Ha}L  Lit  Zt.  Erg.  BL  t2.]  Den  an  diesem  Tm 
«usantheilenden  Preis  für  die  Aui^;abe  dw  phüasoph.  Fnonltnt  ( Jt  X 
Ctseronts,  gut  e#stont,  libr«  tnler  se  comnerentsr  e<f  ■« 
dijudicentur')  erliielten  die  Studiosen  Georg  Reasenfternpar  nns  **' 
bürg  und  Hetar.  Ferd.  Jäger  aus  Rinteln.  DasPädagogtareknt, 
ches  der  Primarius  der  theolog.  Facultat,  Hr.  Prof.  und  Bitter  Du 
ArwMi  niedergelegt  hat,  ist  dem  Hrn.  Prof.  Wagner  übertrafen  wsr> 
den.  —  Die  künftigen  Rabbiner  in  Kuriiessen  müssen  ndi  Ten  jccn 
an  Tor  ihrer  Anstellung  einer  Prüfung  über  ihre  gelehrte  Büdnag  vm 
Seitan  der  UniTeisitat  unterwerfen.  Diese  Prüfungen  wi 
dem  Vorsitze  des  jedesmaligen  Decaas  der  philosopfa.  Faimltü 
dem  Hm.  Consistonalrath  und  Prof,  Dr.  Jnsli,  dem  Hm*  PkeC  Br. 
Bwtimaxm  und  dem  Consistonalrath  Dr.  Orsttser  angestellt^  -i—  Faltfi 
ist  das  Gerücht,  dass  die  Universität  nach  Cassel  Teriegt 
8.  Sehulzeit.  Abth.  2  Nr.  95  S.  758.      . 

MAnimtwaanss.     Dem  Oberlehrer  HdHiA  am 
gen  aeiner  fortdanamdan  KwnlfliBfabeit  aein  bishfli%aa  Waitagtid  ma 
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4M  Thtä^vea  irieder  anf  ek  Jalnr  mos  dem  Pendoiu-Fond  t&r  Oelifli* 
che  nnd  SekuUehrer  bewilligt. 

HBMBumsiWin  He»eB-Hombiirg.  Das  dortige  Pidagogiiim,  wel- 
ches ab  Vorbereitangfamtall  der  fctndireiideii  Jagend  für  höhere  Gjm- 
naeialchusen  and  selbit  f ar  die  UniTerrit&t  dienen  soll ,  sieht  einer  Be- 
form  entgegen.      £0  ward  15&9  Tom  Pfalngiaf  Wolfgang  Ton  Zwei« 
brücken  gestiftet  nnd  ihm  die  Einknnf te  des  aufgehobenen  Klosters  Dib* 
nikodenherg  dberlassen.    Docl^  hatte  es  bis  1676  nur  enun  Lehrer,  nnd 
erst  in -diesem  Jahre,  als  der  Kriegsbedrfingnisse  wegen  dasGymnasinnt 
SU  Zweihrucktn  sich  n|^  Meisenheim  wendete  und  mit  dem  PAdago- 
ginm  (damals  Trlvklschole)  vereinigte,  fing  es  an  bedeutender  in  wer- 
den.    Als  aber  im  Jahr  1706  unter  der  Regierung  des  Schwedischen 
Königs  Karl  XH  Zweibrnekea  der  Sita  des  königlichen  GeileralgoUTer« 
nenrs  und  der  obera  Landesdikasterien  ward,  so  kehrte -auch  das  Gym« 
nasiam  Ton  Bfeiseahefan  wieder  dorthin  zurnck.  I^  Meis($nheim  blieben 
nur  swet  Lriver  und  swei  Classen.    Während  der  Franaösischen  Rero« 
Intion  musste  aus  Mangel  an  Schulfond  ^e  aweite  Lehrerstelle  ein« 
g^ehen  und  beide  Classen  combinirt  werden.     Erst  1811  ward  wieder 
ein  aweiter  Lehrer  angeslbllt.     1815  bestimmte,  kurae  Zeit  vor  ddr  U»- 
hergäbe  der  Herrschaft  Meisenheim  an  Preussen,  eine  Verfögung  der 
Oestreichischen   und  Baierischen  Landesadministrationscommission  is 
Creusnadi,  die  Verwaltung  des  Schulfends  in  das  Baiorlsche  Gebiet  stt 
▼erlegen.     Ale  1816  die  Herrsehaft  an  Heflsea-^omburg  kam,  ward 
dieser  Schulfond  swar  reclamirt,  aber  die  Sache  ist  bis  Jelst  noch  nicht 
entschieden.   Doch  lässt  der  Landgraf  die  hthnr  aus  seinen  Domiaial- 
eiakünften  unterstutxea  und  hat  audi  Tor  kuraem  das  Abbrechen  dea 
baofölUgenSchulgebaudes  und  die  ungesäumte  Aufführung  eines  neuen 
nnf  einem  andern  daxu  geeigneten  Platie  anbefohlen.     Bei  dieser  Ge- 
le^nheit  sldit  tu  hoffen ,   dass  die  Anstalt  au<&  eine  dem  Zeitbedurf- 
nisa  entsprechende  Ausdehnung  erhalten  werde>     Die  Zahl  der  Schüler 
int  jetzt  62,  welche  von  swei  Lehrern  —  dem  1822  als  Coarector  nnd 
1824  als  Bector  und  Professor  angestellten  Hrn.  JVüh,  Netusel  und  dem- 
ielt  1824  snm  Conrector- ernannten  MaximiUan  Riickmann  -—  in  der 
Ühneth^  Latein.,  Hebräischen,  Deutschen  undFi^sös.  Sprache,  Gciech. 
und  BÖm.  Altertlnimem  nnd  Mythologie ,  alter  und  neuer  Geographie, 
Gr«schiclite.   Arithmetik  und  Mathematik  unterrichtet  werden.      Dea 
EieligionsuBterricht  ertheilen  die  Ortsgeistlichen  der  Terscbiedenen  Con* 
reeeienen.   Für  Kaüigraphie  ist  seit  1824  Hrn  l>afitel  Michel  als  beson- 
i«rer  Lehrer  angestellt. 

MihffiHMrsBiff.  In  dem  dasigen  stftdtischen,  aus  vier  Classen  be- 
itohenden  Gynuuttimn  nnd  mehrere  Veränderungen  vorgegangen.  Der 
lenoProrectoK,  Hr.  Dr.  Gritfenhan  [s.  Bd.  I  S.  244],  hat  ebenTheil  der 
[>ireetion  und  des  Unterridits  in  der  ersten  Clasfie  'mit  übernommen. 
^0r  seitherige  CoUaborator ,  Hr.  SchlicMten ,  iit  fünfter  ordentlicher 
Itehret  geworden,  nnd  er  sowohl  als  der  Hr.  Subconrector  Schrei-- 
t^r  haben  bedeutende  Gehaltszulagen  erhalten.  Dem  Hm.  Rector  Schoü- 
m^yer  Ist  ve»  MinisterinaDi  dasPiidicat  eiaei  Durectora  ertheilt  worden. 
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ZamEhmtan  derSdralbliliotiirir bft ^er jitlgtmeintLttU  f9pU% 
der  zugleich  in  der  Vorrede  einige  Nschricbten  über  die  Eihohugdei 
Sdnilgeldes  und  nber  die  SchallefebiWodiric  eatiiiU,  im  daBicb- 
handei  [in  der  HeinricbAofen^tehen  Baehbuidliuig]  gekoeuMB  (ii  im 
Schulseitattg  II  Nr.  79  S>  632  wird  dieserLectioasplaBein  fewlerhinr 
Miflchmaich  Ton  Bemerkungen  über  VerbeMeniBg«n  det  Gpammm 
genannt) ,  ancli  werden  für  dieselbe  jährlich  80  Thir,  itatt  dbr  bbbni- 
gen  40  Thir.  ane  der  Stadtcai se  sugesehonen.  Das  lelite  Prognaa 
•ntfaftU  eine  dentedie  Abhandlung  def  Hm.  Canrector  Lmpert:  Di* 
Mathematik^  ein  allgemeinee  Bildunf^emitteL 

Wänanrnn.  Der  bisherige  Hofbibliolhekar,  Hr.  Pkili/f  IMm- 
tboler,  ist  Obeibibliethekar  der  hönigL  Centmlbibliothelc ,  Hr.  HoM 
tHMi  Dre$ch  ^  statt  des  unter  dem  22  Not.  in  den  Ruhestand  rtnttita 
Hofraths  Prof.  ^SMeiOrees ,  Oberbibliothelmr  der  UnirenitatsUhUsM 
Hr.  Dr.  Sekom  Professor  der  AesthetUc  an  der  Uulreffrität  und  Prtle«r 
der  Kunstgeschichte  an  der  Akademie  der  bildenden  Köoste  gevsfkL 
Siehenkeea  hat  wegen  seiner  Mljilirfgen  Dienstaeit  den  Titel  uniCtenk- 
ter  eines  geheimen  Hofraths  tax  -  und  sie^elfrca  erimItaB. 

Nassaf.  Das  Hentogthnm  hat  ein  allgemeines  LandesgjrvMu* 
tu  WniiAvmo  und  drei  Pädagogien  oder  Progymaaaien  la  Han- 
nun,  DnABNBra«  und  WiBsaAnm*  Alle  vier  Aastaltaa  sind  nuä- 
lieh  sunächst  für  Iniinder  besthusni,  doch  kdiinen  naah  der  tsb  fa 
Behörde  gegebenen  Schulordnung-  für  die  PädagogicBi  nud  das  G;«* 
iiasittm  in  dieselben  auch  Attd&nder  aufgenommen  wenden,  se  hi^ 
der  Unterridit  nicht  durch  au  grosso  Anzahl  Ton  Sehilem  enckTctf 
wird«  Vom  Gymnasium  au  fVeilburg  ersehieu  a«  den  Osleipisf* 
gett  1625  du  P^gramm :  Sallugiianarum  leetionum  e  dwkt* 
eodd*  msf.  nuper  reperti»  taiee^ptnrum  sfaubolat.  M»- 
lemnla  gymn.  Weilb.  dd.  XXI'-XXin  Martü  a.  MDCCCJLXW  ^kmk 
icriprit  NitoL  OMöfied.  Btekkof^  ph.  Dr.,  lit  Gr.  et  Laft.  praL  IKsi* 
bidae  ex  etflc.  Enders.  83  S.  4.  [S.  17—33  SchulnadvieliteB.J  XaOttu 
1826  erschien:  Quaedam  es  familiari  interpretaiiünt  Bt- 
rodoii  hiitoriarum  ad  L.  1  Cap.  6,  7  «t  14  se^f.  praemit 
§§9  ohiervatt.  de  itera  eeriptortM  9etL  in  ssJkolts  isU^ 
pretündi  ratione.  Progiamasa  quo  examimi  eol.  gymn.  Wd^ 
otolebranda  dd.  XIH— XV  Martü  MDCGCXXVI  ladicü  Amms»  BUf 
pur  iTfeMtis,  Dr.  phil. ,  prof.  Gr.  acLat  lit.  Wiesbadae  «z  «Sc.  SM^ 
leabergii.  48  S.  4.  [S.  33  —  48  Schuksadirichton.]  DieSchulnMW^ 
len  rühren  in  beiden  Schriften  Tom  Hm.  Director  Dr.  Smeä  her  i^ 
enIhallCn  ausser  der  Uebersicht  der  behandelten  Lehigegeaaliads  ^ 
demNamenTenseichniss  der  Schuler  die  Themata  der  selbstgaaibcitdei 
Beden ,  welche  einige  Gymnasiasten  bei  diesen  Faierliehbeiten  kisii» 
Und  einige  wenige  Notisen  über  die  Anstalt  selbst^  Die  Said  der  fids> 
1er  in  4  Classen  war  140  im  3.19&  uad  156  in  d.  J.  b  de»  fitfcali»^« 
sind  mehrere  sehr  schwierige  Gegenstände  behandelt  wordeu ,  a.  B.  di 
wahre  Ehre  des  gelehrten  Standes ,  die  Verdienste  dei 
Poesie  um  die  Ausbildung  der  Menwefaheitt  dte  wicht%tteB 


• 
nuig«ii  der  UniMshen  StaatirerCiMBiiiig  imler  dan  Kaliern,  der  meric«' 
würdige  Charakter  des  Simon  Petnu  nach  Klopstock«  MeMtade,   det 
eii|(e  'Zuamnienhang  swiiteiijen  den^  Genie  and  Charakter  der  Griechen 
und  ihrer  vertrefflichea  Sprache.     In  dem  Lehrplane  sind  die  Sprmdw 
wissentchaften  mehr  als  gewöhnlich  beschränkt  und  viele  Vorträge  vber 
die  eigantllehen  Wissenschaf tea  aufgebomnien «  nehmlieh :    Uehersicht 
des  Inbegriffs  aller  Wissenschaften  als  eines  organischen  Ganaen,  hode* 
gotische  Anleitnng  ür  die  Stodbenden,  hesonders  für  die ,  welche  bald 
auf  die  UniTorsitäi  abgeheii  wollen  ,*  in  I ;   Entwickelnng  der  Tertddo» 
denen  Dichtungsarten  und  Literatar  derselben ,  in  I;  Theorie  der  pro- 
saischen Sdireibart,   Terbnnden  mit  Literatar,  in  II;  Logik  in  I;   £r- 
fahroagsseelenlehre  und  Anthropologie,   in  II;   Geschichte,  in  allen 
Classen ;  Erdbeschreibnng  der  den  Alten  bekannten  Länder  in  DI  und 
IV ;  Mathematik  in  allen  Classen;  Naturlehre  in  I ;  Erd-  und  Uimmels- 
knnde  in  II ;  BeÜgionsIehre  nach  Ni^meyer  in  I  und  II ,  nach  Vernunft 
und  SchriCI  in  lU  und  Einleitnng  in  die  biblise|ien  Bücher  mit  Leeea 
und  JEakläniag^eckmässiger  Bibelstellen  In  IV.-*  Die  dreiPädagogie» 
des  Henogtbums liefern  aUjahrlich  au  d^  Präfungen  im  Frnl^ahr  ge-« 
meinechaftlich  ein  Programm.  Das  diesjährige  ist  TomProf.  undBector 
FVorialft  am  Pädagogium  in  Hadamar  (Wiesbaden  gedr.  b.  Sch^Uenb^rg« 
rdS.  4)  und  enthält  8.1—29  dessen  Abhandlung  über  die  Entartung  den 
fugendfltder  neuem  Zelt,  und  S.  80 — 76  die  Sehninachrichten  der  drei 
instaUen.  Jede  hat  4  Classen,  und  diei  SehüleraaU  betrug  im  Teiflossenea» 
SchuUalir  an  Hadamar  §2,  an  Dillenburg  68  und  zu  Wiesbaden  Uft. 

Nvniniaaa»     Eine  Besohreibnag  des  den  26  (nicht  28)  Mai  ge- 
eierten Jubiläoms  des  Gymnasiums  au  Bfärnberg  (Vgl.  Bd.  I  S.  244) 
teht  in  der  Hau.  Lit  Zt.  1826  Nr.  191  S.  766  f.     Zu  dem  den  6  6e^ 
emb.  d.  J.  SU  feiernden  Entlassungsacte  mehrerer  Schüler  aur  Hnirer-* 
Itat  and  au  der  daulit  Terbundenen  PrämleuTertheilnng  an  ausgezeidi«' 
leta  Schüler  lad  Hr.  Prof.  und  Dr.  Carl  CkrüUan  CkriHoph  Fikemthef 
in  nait  einer  Commtntutio  de  coniunetione  quod  (Noriberga»' 
fpis  Bielingii.  18  S.  in  4  und  12  S.  Lehrer-  und  SchnlerrerKeichniss.) 
lie  Sehfileraahl  betrug  in  der  Ljcealclasse  18,  in  den  fünf  Gymnasial-" 
laaaen  116,  in  den  drei  Vorbereünngsclassen  96.    Das  Stadiendirecti^ 
ftt  Tcnrwalten  Hr.  Rector  IZotft,  Ordinarius  in  der  Lycealclasse,  und  die 
[rn.  Fnrfessoren  fVurm^  Ordinarius  'der  aweiten,  und  Dmtmer^  Ordi-. 
irias  der  ersten  Gymnarialclasse.     Ordinarius  der  dritten  Gymnaeialo 
lasee  und  Religionslehrer  protestantischer  Confession  ist  Hr.  Prof.  Dr.« 
^ikenadtery  der  vierten  Hr.  Prof.  Dr.  Fahrig  der  zweiten  Vorbereitungs- 
Bswm  Hr;  Oernmerli,  der  dritten  Hr.  Meüermatm,  für  den  als  Verweset 
r^  Pfülipp  Mäyer  eingetreten  ist.  In  der  fünften  Gyranasialdasse  ist  nach 
ii/6acA'rTode  alsAmtsrerweser  Kr,  Carl  fViedr,  Näf^ehbaeh  eingetreten. 
orwener  der  ersten  Vorbereitungsciasse  ist  Hr.  Joachim  Mayer,  Ausiev- 
an    aind  arigestellt  Hr.  Dr.  Bermmm  als  Professor  der  Mathematik, 
r.    Caplan  Griebel  als  Religiontlehrer  katholischer  Confession,    Hr. 
■eriein  als  Zeichnenlehrer,  Hr.  Cantor  Zosingertds  Gesanglehrer  uad 
r.  OlMBridurer  Winter  aLi  SchreiUeiirer* 
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Ouvihts.    Am  Lyceam  Ist  Hr.  Joe.  Sf^meider  Prof.  ior 
üteniliir  und  Aetthetik  geworden. 

Padsiibobsi.  Bei  dem  GymaaiAnm  eind  die  ^h^iiwwti  i  ■■JSiati  i 
AnUm  Gwndolf  «nd  Feriimmd  Schmabhe  ciMhrellen  all  Iidbier  tagt- 
nommen.  / 

Pari«.  Hr.  Suekau  ist  Professor  der  Dentsdien  Spiadbe  bei  im 
Henoge  Ton  Bordeaux  geworden. 

Pbtbrsbvro.  Die  Icaiserl.  Alcademle  der  WiMensdiaftea  iriUte  aa 
6  Not.  den  Etatsmth  nnd  Ritter  Carl  von  ilf orgensfem ,  Prof.  der  altn 
Literatur  an  der  Universität  zuDorpat,  zum  Ehrenmitgliede  uai  i<« 
*Dr.  Qftm,  Prof.  der  l^latliematik  an  der  UniTersitfit  su  Berlin,  mAll 
Schmidt  zu  St.  Petersburg  su  correspondirenden  Blitgliedem.  Des  B 
Not.  ward  der  Prof.  der  Pliilosopliie  Dr.  Mmuke  su  Utoidelbeig  tm 
pensionirten  Ebrenmltgliede  ernannt.  Das  akademisdie  Moseua  Itf 
Hr.  von  Langgdorf  durch  ansehnliche  Sendungen  tou  Naturalien  (nunsl- 
lich  durch  omithologisdie  Sammlungen)  aus  Brasilien  so  herei^eft,  im 
m  jetzt  SU  den  reichsten  Enropa's  gehört.  Die  Akademie  hat  warn  9  Drt 
d.  J.  ihr  lOlljfthriges  Jnbil&um^gefeiert,  wozu  eine  besondere  Dcmkmnv 
geprägt  worden  ist,  welche  die  Brustbilder  Peter's  d.  Gr.  and  Jßnamini 
I,  des  ersten- Begründers  und  des  Torsüglichsten  Beförderers  dereelkB. 
OB^Alt  —  Hr.  GtUet  ans  Genf  ist  Lehrer  der  Französiseliea  Lüntfn 
beim  Grossfursten  Alexander  geworden.  —  Der  Diebter  JVseoltas  ha- 
uowiiieh^Gnediiiek  hat  die  Erianbniss,  «eine  in  Rnssisdien 
gemachte  Uebersetzung  der  llia«  des*  Homer  dem  Kaiser 
einen  Jahrgehalt  von  8000  Rubeln  aaf  Lebenszeit  erhalten. 

ProaTA.  Auf  dieser  Landesschnle  hemdit  seit  langer  Zeit  ^ 
«cliotte  Sitt^  dass  alljährlich  ein  aUgemeines  Todtenfest  geltfcit  i^ 
jedem  Terstorbenen  ehemaligen  Zöglinge  der  Anstalt  ohne  UntemcM 
des  Alters  und  bürgerlichen  Ranges ,  insofern  er  die  Schule  mSt  eiafB 
dffentlichen  Zeiigulsse  Terlassen  und  sieh  spdter  efaiea  guten  VM  be- 
wahrt hat,  am  Abend  dieses  Festes  oder  auch  ausserordentUA  W  e- 
ner  der  Abendandachten  ein  feierliches  Ehrengedichtnis«  gehaltea  wW 
Nadi  einer  neugetrolFenen  Einrichtung  wird  zuer«t  aas  deai  Lehen  d« 
Verstorbenen  das  Wichtigste  und  dem  gegenwartigen  Ze^edce  Angcme- 
•eiiste  offontUch  mitgetheilt,  dann  ein  geistliches  Lied  geovwgen.  Vm- 
mat  folgt  nach  einer  kurzen  erbauHdien  Anrede  des  Hebdonsadariw  ^ 
Abendgebet,  und  das  €raaze  wird  mit  dem  alten  Kirchengesuge':  &■> 
qaMnodo  moritwr  etc. ,  und  den  tou  der  Versammlang  l^se  •■sgcips' 
chenen  Worten:  Bave  eara  anima^  beschlossen.  Die  Namen  der  ^tf> 
•torbeiien  werden  mit  den  Personalien  in  ein  besonderes  Badi 
tragen^,  und  ein  Auszug  daraus  in  den  Jährlich  beim  Schnlfeel 
gemachten  Schulnachrichten  mitgetheilt  Um  diese  letzte 
ehemaligen  Pfortner  erweisen  zu  können«  hat  die  Anstalt  die  •( 
Aufforderung  ergehen  lassen ,  dass  die  Hinterlkasenen  «elcher  ¥< 
benen  tou  den  Todesfallen  selbst  und  tou  den  spatem 
sen  des  Dahingeschiedenen,  «einem  Todestage,  «einer  bdrgerlidben 
gelehrten  Thatigkeit  u.  f .  v.  du  WfKentlichrte  dem  Becter 
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nitäieilBii  mdclitofl^  Mif  4h»wt  Anffinrdennig  igt  nodi  die  Bitte  ▼»- 
banden»  dais  ehensahlige  Pförtner,  die  In  irgend  einem  Fseiie  der  Wi»-  * 
0enfi(Aaft  al«  Sefarif titoller  ftaftretea,  ein  Exanplar  üiref  Werl»  der 
Sclialbibliofthek  übereenden  möcbten.  Audi  vird  die  MUtheihiBg  kleiner, 
die  Pforte  selbst  betreffender  8clirifften,liandM]iriftlicber  ]|[aebridbten,  Ur- 
J(  luden  a.f.  w„.l>eeoaderi  mu  dem  ida  und  demAafani^  des  17s  Jabr- 
bonderts,  gewünscht. 

Fluo.  Der  seitlierige  PrelMsor  der  Physik  am  Lyceom  an  Grats, 
Herr  Jaco6  JKiiUifc,  istProfessor  der  hohem  Blathematik  an  der  Uaiirer« 
sitit  geworden. 

PaBOBiBiv«    Das  IVIinisteriom  der  Usterriehtiangelegenheiten  bewil- 
ligte in  den  letzten  Monaten  d.  J*  aoHerordentliche  Gratifieationen  deai 
Oberlehrer  uisA  am  Gympas.  in  Gustb  ,  dem  Oberlehrer  Ohm  am  G.  ia 
VfKLn,  dem  Oberlehre^r  Groftow  am  G.   im  KASvaivAca.  (150   Thlr.X 
dem  Zeiclinenlehiar  Jj^d^  am  G.  in  Lusa,  dem  Sehnlrath  nnd  Dtreet. 
Falbcy  dem  Prof.  PriUpp  mid  dem  Oberlehrer  WUit  am  6.  in  SrnnoAnn^ 
Gehaltzalagen  aber  dem  anssenerd.  Prof«  Dr.  Hoffmann  an  der  Univ.  «a 
Uaujb  (200  Thlr.)  nnd  dem  Franaef.  Spraclilehrer  Jean  Stetk  am  G.  sai 
Ljssa  (100  Thlr.).     Die  Gymnasien  aa  Lvoxav  vnd  I/rca  erhielten  JErd- 
kugeln  ond  das  au  S«AaoAan  «inen  mathenuntiseh  *  physikalischen  Appa» 
rat  für  S43  Xhlr.     Einen. gleichea  Appainat  haben  in  d.  J.  die  hohem 
Schalanstalfcen  an  AAcmm  ^  BRomnao ,  Gomva ,  CissLm,  DAano,  Doet- 
KiTiffD ,  £in«BBiv,  £i>ifnipu»,  Eawaip,  GiiAE,  H^mis  Kbevxiiach,  Libsa, 
UlBBSBiipao,  Mxjrnaa,  Munsma,  NsrstMrnn,  ProaisA)  SbAARpsvcKSN,  Saxo« 
wsnKL,  ScnwaimiiT^,  Stsifiiaii,  TiOmoAV,  Tann  und  Znm  erhalten. 

Qvx]>i»iKBüBCk  Am  Gymaasinm  schrieb  aum  Sdblnss  des  Schnl- 
iahras  1825  der  Rector  Johann  ErUdrich  Sach»^  das  Programm :  ^  a  e- 
stio  4e  librorum  M.  T.  Csceron^,  ^u«  saut  de  offieÜMf 
indole  atque  propotito.  10  S.  4.  Die  Schüleraahl  war  101  ia 
6  Claiisen.  Lehrer  sind  apsser  dem  Rector,  welcher  seit  1189  dort  an- 
gcßteUt.yind  seit  1802  Rector  ist,  Friedrich  Heimbert  IhUfeld  seit  1804 
Lehrer  vnd  seit  1805  Qonrector;  Johann  Friedrich  HuehBek  1802  Sab- 
rector;  ioftaim  Uemrioh  Qüröldt  seit  1803  Cantor;  GoUfried  Andrea» 
^chimumn  (Matbematikas)  .früher  2;r  CoUaboiator,  seit  1825  vierter  or« 
lenlUcher  Lelirer;  Ferdinand  Jugnti  Heiniech  erst  dritter,  seit  1825  er« 
iter  Collaboratorf  Carl  Ferdinand  Bänke  aweiter  nnd  Carl  Friedrich  ner~ 
namn  Schwalbe  dritter  CoUaborator ,  beide  erst  im  vorigen  Jahre  ange- 
stellt. Statt  der  nenangestelUen  Lehrer  verliesflen  die  Schale  der  vierte 
Lehrer  Friedrich  Haupi  (am  Gymnasium  seit  1802)  and  der  erste  Colla- 
lorator  Wilhelm  Carl  Fricfee. (^ageet.  seit  1812) ,  von  denen  der  erstere 
:)ia<^n«s  an  St.  Nicolai,  der  letxtere  Pfarrer  an  St.  Servat  in  Qnedlin- 
»urg  ward. 

Ratiboh.  Der  Schnlamtseandidat  Eduard  Mäüer  ist  provisorisch 
9cl  dem  Gymnasium  angestellt -worden. 

RaoaiisAnRif«     Anesug  aue  einem  Briefe:  Auf  dem  rechten 
lUieinaler  pflegt  man  ans  immer  noch  wie  halbe  Franzosen  anzusehen 
Lsd  hat  von  anseta  Anstalten. saltsame  Begriffe.  Es  hat  sich  seit  12Jah- 
Jahrb.  /.  Phil,  u.  Fädag,  J^krg,  I.  Heft  3.  ]^5 
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reu  gar  Tieles  hier  geändert ,  ttnd  wenn  wir  In  Rheiahaieni  waten  hh 
^ittttionen  lieben ,  die  freilich  durch  die  Fraoxosen  stt  mm  kamen ,  m 
sind  wir  eben  so  wenig  Franzosen ,  als  dfe  LdhranetaiteB  «odi  Aeto- 
lichkeil  mit  den  Franzfisischen  haben  ^  wiewohl  auch  diese  nicbt  k 
schlecht  waren,  als  gewöhnlich  gesagt  wird  itnd  namentUdi  tiob  öis 
Hrn.  Neigehauer  (wenn  ich  nicht  irre)  gesdirieben  wurde.  Wed^Ucs 
so  gerecht  und  vorurtheilsfrei  geurtlieilt,  wie  der  ehrwürdige  Niemtjrr 
in  seiner  Reise  *).  Biilensc?^  steht  noeh  Imnier  an  unserer  Spifae  di 
Schnlrath,  und  unter  einem  solchen  Manne  kann  nichto  SciilechCef  ^ 
deihen.  Selbst  das,  Heer  der  Verfinsterer  und  Missim|j[re,  das  ▼«■  SCian- 
borg  und  Weissenburg  aus  uns  zu  fibei%chwemmen  drohte ,  mnastf  n- 
rückweicheii.     Dank  unserem  erleuchteten  Regierungsprasideiiten ! 

RHEi!<fPRBi'88B7v.  In  der  Bd.  I  S.  5M  gegdbenen  Nadiridht  Toa  im 
hohem  Schulanstnltcn  der  Prenssischen  Rheinlande  sind  nvr  die  Sdt 
lendes  ehemaligen  Oonsistorialbezirks  Ton  O^bm-  ang^yehcn,  nmi  ttp- 
hören  aus  dem  Consistorialbezirke  von  GoaLSire  noeh  dazD  7  G^maaaes 
zu  AACHSif ,  CoBLBsz ,  Dihis« ,  KuBOzitACH ,  SjLABSRijcKniry  Tmna  wd 
Wetzlar;  7  Progymnasien  zu  Annm^ACR,  BorrAa»,  Cecatax,  Km 
SoBCRTfHBiv  und  Trarbach,  und  drei  Schullehrersemlnaiieit ,  2  evaat^ 
gelische  zu  Nbvwibd  und  ein  katholisches  zu  CoBLmnt.  Beide  C^tfi- 
•torialbezirke  sind  Jetzt  In  dem  Rheinnchen  ProrinzialaaludfioilegiM 
SU  CoBLEifz  Toreinigt. 

RiifTBUf.  Znr  Feier  de«  Geburtstages  des  Kuif&ntm  WBheba  D 
Ton  Hessen  am  28  Juli-  d.- J.  auf  dem  Gymnasium  lud  Hr.  Dr.  C.  €mt^ 
durch  ein  Programm  (80  S.  4)  ein ,  worin  er  die  Erhehuai^  Riatrfa» 
über  die  Meeresflfiche  nachweist  und  an^nelne  Bemerknngül^tter  ^ 
Ableitung  mittlerer  Barometer*  und  j^iermomatarstande  giehL  Bt 
Dr.jPVildiier  hielt  die  Festrede  4  e  laudihu$  quibu$  TaeitmwCatt»* 
ornavit 

ScHifBBBBRO.  Die  durch  Joge's  Tod  (s.  B.I  8. 488)  Miedigte  TWif* 
Lehrerstelle  am  Lycenm  ist  seit  Anfang  Decemh.  dem  Hm.  GMü 
theol.  Claust  aus  Sehneeberg  übertragen  worden.  Zn  gieklsalP  geil  rr 
hielt  Hr.  Friedr.  IFilh.  Schädel  aus  Lefpaig ,  bisher 
Hnlfslehrer  an  der  Bürgerschule  zn  Leipzig,  die  dritte 
nachdem  der  seitherige  Tertina  fVeidaner  als  Pastor 
BuchhoU  TersetEt  worden  war. 

SrBiBR.    Die  königliche  Studienanstalt  besteht  aua  8 
einer  Lycealclasse,  welche  im  Sept.  d.  J.  21  Oandidtten  lihllaii  66«» 


*)  Ueber  das  Sehnlwtssa  des  lizkea  Rkelnafert  Teriaalst  aDcrdii^  Im  %^ 
deuttehUnd  wenig)  und  oft  Scltsaaies  and  Widenpreehejidet.  Auuer  das,  v* 
nack  dem  beiden  genanntea  Mfinnera  in  der  KrititclieB  Bibliothek  188  Heft  11  »>' 
12  S.  1113  ff.,  lea  Heft  S  S.  X»,  Im  Archiv  f.  Pkflolog.  oad  Pidafog. 
8.  m  ff.  und  Im  Sophronisoa  ISM  Bd.  B  Hit  t  aütgethaltt  «M,  dMI 
bekSBBt  iSfa.  If ftcUtea  eInslehtaTella  Sekahainacr  des  linken  Bketaittea 
sehUessen«  nasers  JekrUkhar  adt  SekUdefui^a  d«s  der4|en  Bihiilnasasi  n » 
ficeeaa! 


Bofordora9g«B  and  JSbrevbezeiguogoii.         {SV 

naiialdttMeii  mil  34,  88,  80,  22  und  16  Schdleni,  und  2  Latein.  Vor* 
bereUnngiclaMea  mii  24  und  84  Schülern.  Das  Lebrerpersonalc  i$t  für  dat 
lyceirm:    Ge&rg  Jägtr^  Lycealdirector  und  Prof.  der  Philol.  ond  Ge- 
schichte;  Friedrich  Schuicrd,   Prof.  der  Mathem.  und  Fbyidk  (auch  für 
die  8  ersten  GyauuMialcIatson) ;    jQüirl^Auetein,  Prof.  der  Philosophie 
(auch  proteitantischer  Relig^ontlehrer  des  GymnasiuiQS  und  seit  dem 
15  Juni  Mitglied  der  Prafungscommission  für  die  protctttantischen  Pfarr- 
amtscandidaten).     Für  das  Gjnmiaäiaui :  j4ug.  MiUter^  Prof«  für  I  und 
Bibliothekar;  Dr.  jinsthn  Feuerbadif  Prof.  f.  II  (seit  dem  11  Marx  d.  J., 
früher  8r  Lehrer);  Ahrah.  Gerhardt^  früher  Prof.  für  IV,  jetzt  für  III; 
liichard  Haaa^   seit  dem  11  März  Prof.  f.  IV,  früher  Vorbereitungsleh- 
rer  zu  Gsünstadt;  Friedr»  Fahr,  Pr.  f.  V.   Für  die  Vorbereitungvschule: 
Nicolaui  Michel,  fcit  dem  22  Octob.  1825  Oherrorbereitungblehrer  (auch 
proti,  ^elig^onslehrer  der  Vorb.  Seh.);  Chrittian  Brüningg,  seit  dem  10 
März  ali  Unterrorbereilui^slehrer  angestellt,  nachdem  der  den  22  Oct. 
1825  proTisorisch  angenommene  jidam  VeUen  Krankheit«  halber  den  28 
Febr.  d.  J.  die  Anstalt  wieder  rerlassen  hatte.    Den  katholischen  Ucli- 
gionsnnterricht  besorgen  der  Domcapitnlar  Joh.  Gei$$el  und  der  Dom- 
vicar  Joe.  Dmf.   Franz.  Sprachlehrer  ist  Carl  Ludw,  Üoos,  Zeichnnngs- 
lehrer  Jos.  ITeUertaien,  Mnsiklehrer  Fitns  Sebwarzmann,  Schreiblehrev 
Joh,  Friedr,  Canzler,     » 

Stettin.  Der  den  18  Scptemb.  hier  Terstorbene  evangelische  Bi- 
schof Dr.  JSn^elkm  hat  %ßx  Grundmig  ebes  Stipendiums  für  einen  Stu- 
direnden  der  Theologie  oder  der  Redhte  ans  Pommern  ein  Capital  Ton 
1000  Thlm.  und  dem  Gymnas.  zu  Staboabd  seine  Bibliotliek  Termacht. 
Vbboii A.  Der  Doct.  der  Madicin,  Hr.  Angelas  Colöf  ist  Lehrer  der 
Dentschen  Sprache  und  Literatur  am  Lycenm  geworden. 

Waiium.  Das  grosshcrzogl.  Obercoivistorinm  hat  beV^nnt  ge- 
nacht,  dass  theils  der  grosse  Andrang  zu  den  gelehrten  Schulanstalteo, 
Jieils  die  Termebrto  Anmeldung  zu  offentL  Unterbtützungen  für  Studi- 
'ende,  theils  die  Betnehtung,  dass  zu  viele  junge  Lente  sich  den  ho- 
lern  Studien  widmen^  folgende  Verfügungen  nöthig  macht:  Aeltem 
ind  Vormünder  irerden  aufgefordert,  ihre  Söhne  und  Mündel  nur  bei 
■ilschiedaieii  Anlagen  desselben  den  gelebrten  Schulen  zu  übergeben; 
Je  GyinnMialauf sieht  wird  solche  junge  Leute,  welche  bei  geringem 
nnem  Berufe  und  nicht  hinreichenden  äussern  Mitteln,  trotz  mehrma-* 
i^er  Abmahnung ,  dennoch  bei  der  Schule  verharren ,  mit  unerbittlicher 
irengv  bei  Zeiten  zurückweisen;  bei  deijenigen  Anzahl  von  landesherr- 
chen  akademischen  Stipendien  kann  nur  der  kleinste  Theil  der  Bittenden 
erucksichtigt  werden;  Oeooiiomen,  Barbi^rgesellen,  Feldmesser  und  an- 
ere  dergleichen ,  die  nur  ein  einzelnes  Fach  der  Wissenschaft  verfol- 
en ,  haben  auf  landesherrl.  Unterstützungen  gar  keinen  Anspruch. 

ÜViTTBUiumo.  Herr  Conrector  Nitzseh  geht  als  Professor  nach 
peil  und  erlialt  die  vorher  von  fVaichnmih  bekleidete  Lehrstelle  an  der 
nivereilat.  / 

ZniTS.  Das  erledigte  Comeetorat  des  Gymnasluiu  [s.  Dabs- 
jldt]    ist  diurch'Hm.  MMcH  wieder  besetzt  worden.     Aosserieai 
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worden  die  Schulamtsctfndidaten  Pbßiminii  nnd  Xaknt  nk  Uättddirer 
angestellt. 

ZuLLicHAir.     Am  P&dagogiam  ward   der  Schnlamtwui^Hat  M 
Steiner  aU  Oberlehrer  angestellt 


Berichtigang. 

Die  S.  18  aufgestellte'  Behauptung ,  dass  die  Form  o^^s«  in 
Grammatikern  gehöre ,  nehme  ich  in  der  Bestimmtheit ,  irie  «e  bükt 
sich  mir  aus  Vergleichung  de'r  heiüglicben  Stellen  bei  den  Alt«  nf- 
drang,  zurück:  da  ich  In  Bekkers Rednern  die  dvpirirtb Form  aiu  Keil- 
schriften finde. 

Lehfs. 

Im  ersten  Bande  ist  S.  400  Zelle  10  Jpoüotdechmi  Cultet  statt  FV 
seidoRwcAen ,  S.  492  Z.  27  PifppeUdorf  st.  PeszeUdorf^  S.  Ml  Z.  21 1^ 
•t.  1824  und  Z.  37  m  4  st.  in  8  suvlesen. 
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Eine  kritische  Zeitschrift 
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Römische  Litteratnr. 


M.TulUi^CieeronisEpistolaif  g^ae  esatant  omnes^ 
item  quae  vulgo  Ciceronis  et  M.  Bruti ferun- 
tur  n^tuae  epistafae^  temponim  ordiite  dicipoaHae,  ca- 
ranto  FruneUeo  Bewlivoglio  ,•  Ambro^iaiil  OoUegii  doctore.  Vol.  I. 
Medlolani  apad  A.  F.  S(«Ua  «t  filiov.  MDCGCX$\1.  —  LeUere  di 
M.  T.  C.  tradudone  di  J^omo  Cesari  F.  O.  con  note.  Vol.*  I.  Mi- 
lano ,  Stella.  MDCCCXXVl.  546  S.  8.  (8  Lire  lUd.  für  die  Sub- 
scribenten.) 

tßns  Schicksal  der  noch  vorhandenen  Briefe  Cicero'a  hat«o  viel 
ei^enthVimiiches ,  dass  es  wohl  Terdient  xnr  allgemeinen  Kunde 
Jer  Philologen  ^bracht  zu  werden^  nnd  zwar  um  so  eher,  da 
(unfti^hin  die  Rammte  kritische  Behandlung  des  Textes  dar- 
lach  bestimmt  werden  mnss,  wShrend  die  Unbekanntschaft  da- 
nit  hfi^Iier  die  unglaublichsten  Wülkürlichkeit^n  veranlasste,-  und 
•echtfertigte, 

1)  Epistolae  ad  famüiares.  Die  einzige  alte  Handschrift 
lerselben  ist  der  Cod.  Mediceus  (Bibl.  Laurent.  Plnt.  XL1X  Cd. 
X;  8.  Bandini  Catal.  T.  2  p.  4<f&)^  ans  dem  eilften  Jahrhun- 
lerte^  von  Petrarca  im  Jahre  1346  aufgefunden  in  der  Bibliotheca 
l^colefABe  Veronensis,  derselben  also,  welcher  wir  den  Gaius  vet- 
lanken.  Zunäcbit  stdit  demselben  an  Werth  die  eigenhändige 
Lbschrifl  Pctrarca's  (^ibl.  Laur.  Plut  XLIX  Cd.  VII;  Baiidini 
)id.  p.  464).  Aus  diesen  beiden  ist  nun  in  den  mannigfaltigsten 
^crzwei^ngen  die  Unzahl  der  übrigen  hervorgegangen;  die  ün- 
alil ,  «*age  ich,  w^il  von  1345  an  bis  zur  Verbreitung  der  Buch- 
nirkerknnst  jeder  Italienische  Philolog  und  Schöngeist  ^  jede 
ffeiitliche  Bibliothek  diese  Briefe  haben  wollte  und  mnsste.  — 
iese  Thatsache  wurde  anerkannt  zuerst  von  Victor  ins  (s. 
aiidini  M.);  dann  von  Lagomarsini  (in  Seebode*s  u^rcAit) 
1,  3  p.  450)  und  von  Bandini  selbst,  der  keinen  altem  Codex 
innte.  Eine  äussere  Bestätigung  findet  sich  darin,  dass  bis  jetzt 
as  Alter  keines  einzigen  Wer  1345  hinaufgeführt  werden  konnte. 
uch  der  von  mir  zuerst  benutzte,  äusserUch  schöne,  in  der  Be- 
shaffcnlieit  des  Textes  aber  ganz  alltilgliche  Baaler  Codex  stammt 
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wie  die  meigten  lekannten  ans  dem  XV  Jahrimndeite*).  Ntdi 
1470  — 1480  machten  die  aus  den  ersten  besten  Cdd.  abgleite- 
ten Drucke  der  weitern  Vcrrielfalti^ung  der  Ilandschrifteo  eia 
Bnde.  Eine  Zeitlang  freilich  machte  mich  Ernesii.'sznc 
Theil  zwar  schon  Ton  Benedict  bezweifelte  Aeosaeron^  itk: 
,,Codex  mens  ceteris  antiquior  est^.seculi,  ut  Tidetnr,  decind  tct 
undecimi.^^  Durch  die  Güte  eines  Freundes  besass  ich  eln^aeot 
höchst  genaue  Collation  dieses  Cd.  Ups.  Aber  bei  der  Benalzim; 
zeigte  sich  bald^  dass  derselbe,  statt  etwa  einer  Familia  Gens«- 
nic&,  die  Familia  Italica  in  ihrer  tiefsten  Aushärtung  darsteile.  Id 
wandte  mich  neuerdings  an  den  Freund.  Sachverständige  he^ 
siger  Gelehrte  entschieden,  der  Codex  stamme  höefastena  aas  den 
XIV  Jahrhunderte  her^uiid  ausser  allem  Zweifel  aey  ik  Italische 
Abkunft  desselben. 

2)  Die  Ephtdae  ad  Atticum^  ad  Q.  Frairem^  ei  ad  iL 
Bruium^  (diese  mit  Ausnalmie  der  gleich  unachten,  obwohl  to- 
gchiedenen  Ursprungs,  Ton  Cratander'  aufgefundenen)  hatten  & 
noch  weit  traurigeres  Loos,  als  die  ad  Familiäres.  Der  ebenfalfe  \^ 
Petrarca,  ungewiss  wo  und  wann  (Bandini  p.  407)^  anfgefir- 
dene  Cd.  ging  verloren ,  und  nur  die  eigenhändige  AbschrUI  P<! 
trarca's  bewahrt  die  Laurentiana  auf,  Plut  XLIX  Cd«  XVin 
Dass  diese  Abschrift  die  älteste  und  zuverlässigste  der  gegesvir 
tig  vorhandenen  sey,  anerkannte  Victorius  in  der  Vorrede  c 
geiner  zweiten  Ausgabe,  Florentiae,  luntae,  1511,  8;  auch  Li 
gomarsini  LI.  p.  476  und  Bardili,  dessen  Güte  ick*' 
manche  Notiz  verdanke.  Gegen  Victorius  erste  Ausgabe  voo  V& 
behauptete  zwar  Lambinus  1500  zu  wiederiioltenmaieo*  i' 
vonllim  (und  Bosius)  benutzte  Cd.  Toniaesianus:  „F.  Vicur. 
codice  longe  et  antiquior  et  melior  est^  (ad  ^^pp.  ad  AiL  L  1^ 
aL  18).  Die  erste  Behauptung  ist  durchaus  willkürlich,  weil  «^ 
aller  diplomatischen  Begründung  ermangelt;  die  zweite,  fflek»ck' 
lieh  des  innem  Vorzuges,  ist  in  so  fern  riclitig,al8  der  Tomae^- 
nus  und  der  Crusellinus  Bosii  wirklich  oft  wenigstens  amoheiaff 
bessere  Lesearten  darbieten,  als  die  PetraroUsehe  Abachri' 
jedoch  sind  diese,  meiner  Ansicht  nach ,  bloss  eine  Fracht  c* 
Conjecturalkritik  des  gelehrten  Abschreibers.  Allerdings  ü- 
aich,  bis  der  Tornaesianns,  und  die  übrigen  des  Boalos  a^c^- 
wieder  aufgespürt,  und  ihr  Alter  diplomatisch  ansgemitlclt  * 
nicht  mit  historischer  Gewissheit  behaupten ,  dass  früher  i^> 
bessere  Copie  der  von  Petrarca  entdeckten,  nun  verlomeiL»  H«*- 
Schrift  existirt  habe,  als  die  Petrarchische  selbst  Daca  es  i^ 
neben  dem  Urcodex  des  Petrarca   einen  von  demseHica 


*)  Er  gebort  an  deiyeiiigen,  denen  d^r  Preis  bdgescfcikfcea 
yylste  Über  ef  t  met  Nicholal  de  Monleone  et  eonsütit  patri  ascft 
nun  qolnqae  et  soUdoram  trigintaJ^ 
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Bingigen,  oder  Abschriften  desselben  je  gegeben  habe,  bt  mir  rni* 
glaublich« 

Alle  diese  anssem  Data  werden  durch  die  innere  Beschaffen- 
hdt  des  Textes  der  Handschriften  sowohl,  als  der  Ausgaben  bis 
z.  B.  der  Aldina  von  1512  (ad  Dir.)  und  der  luntina  (ad  Attic.) 
Iöl4v  ,die  mir  zu  Gebote  stehen,  Tielfach  bestätigt    Eine  ältere 
Familienthellung,  wie  bei  Tieleu.  der  Reden,  ist  nirgends  ersicht- 
lich; sondern  eine  erate  Klasse  von  Handschriften  ad  Dir.,  wie 
der  Gtaevianus  antiquissimus  und  Dresd.  I,  stimmt  noch  so  ziem- 
lich genau  zu  allem,  was  wir  bis  dahin  vom  Mediceus  wissen ; 
eine  zweite  geht  allmaiig  In  die  liiderlichste  Corruption  über, 
mit  wenigen  zerstreuten  Resten  des  un^prungUchen  Guten ;  wie 
z.  B»  die  Ceipziger  und  die  Basler.    Diese  zeigen  ihre  Nachlä- 
ssigkeit auch  dadurch,  dass  das  achte  Buch,  als  von  Caelius,  nicht 
Ton  Cicero  lierruhrend,uiid  im  sechszehnten  die  Briefe  des  jungen 
Cicero,  absichtlich  weggelassen  wurden.    Eine  dritte  Klasse,  wie 
einige  der  Lambinischen  (z.  B.  die  Memmiani),  und  bei  denen  an 
Atticu9  eben  jener  räthseihafte  Tornaesianus ,   der  Crusellinus, 
zeichnen  sich   durch   einzelne  gluckliche  ^  Conjecturalverbesse« 
rungen  aus;  welches  Streben  in  andern  wiederum,  z.  B.  Dresd.  S 
und  der  Aldina  1512  ad  Dir.,  in  verwerfliche  Interpolationssucht 
ausartet.    Diesem  Uebermaasse  von  Corruptelen  half  zuerst  der 
Besorger  der  Cratandrinischen  Ausgabe  schon  durch  die 
trefflichen  Lesearten  am  Rande  zum  Thejle  ab.    Nach  meiner 
Ueberzengnng  benutzte  er  dabei  eine  wenigstens  mandie  Haupt- 
sache berücksichtigende  Coliation  der  beiden  Urhandscliriften  in 
Florenz,  oder  doch  sehr, gute  Abschriften  derselben,  obschonY  i^ 
ctorius,  durch  das  Stillschweigen  Gratander* s  getäuscht, 
denselben  als  einen  zweiten. Zeugen  für  die  Lesearten  seiner  eige- 
nen Handschriften  betrachtet,  und  sich  oiEt  gern  darauf  stützt. 
Uebrigens  finden  sich  auch  in  dieser  ülargo   Crat.  Conjectu* 
ren,  z.  B.  die  treffliche  AUic,  Iß^  2,  in  fb^udendo  statt  in  lauh 
dmid^^  welche  nicht  der  Mediceus,  wohl  aber  Tofuaes.  und  die 
Cdd.  Bo^ii  darboten.    Mehreres  aus  derselben  ging  in  die  Her ^ 
vagiana  1534,  und  Camerariana  1540  i^r.    Unsägliches 
leistete  VIctorius;  1536  und  1558  für  die  £^.  ad  Farn., 
1536  und  1571  für  die  an  Atticus  u*  s.  w.  y  aus  welcher  gedop- 
pelten Bearbeitung  beider  Sammhingen  übrigens  wieder  sehr  viele  ^ 
Irrthiiner  undUngewissheiten  bei  den  Spätem  herrühren.  Er  wur-  • 
gansi  auf  dem  ridbitigen  Wege,  und  Ueferte  eine  acht  kritische^ 
Bteaxtfeltnng,  in  so  fern  er  aus .  den  Orjyindschriften  unmittelbar 
manches  unzweifelhaft  berichtigte;  ans  den  Corruptelen  dersel- 
ben durch  Conjectur  das  widire  auamlttelte;  an  unheilbar  verdor* 
benen  Stellen  treu  die  Leseart  jener  gab,  wie  er  sie  vorfand,  für  , 
einen  giucldidiarn  Verbessere»,  oder  auch  zur  Yerzicbtlieistung 
auf  jede  sichre.  Emendation.    In  Rüclf^icht  der  Wortstellung  ist 
er  iauner  noch  die  sicherste  Autorität^  obwohl  sieb  kaum  anueh^ 
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men  li8i|t,  dass  er  sich  hierin  mit  ausdaaerader  Comeqneoa  aa 
die  beiden  Urhandschriften  gehalten  habe.  Daa  Mangelhafte 
seiner  Leistungen  besteht  hingegen  darin^  dass  er  statt  deo  gm- 
zen  Text  jener  rehi  zu  geben ,  bloss  seine  Yulgata,  ^eey's  die 
Aidina  oder  luutina,  au\  denselben  verbesserte:  dasa  er  aodi 
ans  andern  Florentinischen  Handschriften  Lesearten,  aufnahou 
ohne  seine  Quellen  so  genau  zu  unterscheiden,  wie  z.  B.  der 
treffliche  Ferrarius  schon  1541  bei  den  Philippicis  Terfohr. 
Somit  bleiben  am  Ende  auch  seine  Ausgaben,  obschon  liis  jetzt 
immer  noch  die  besten,  doch  unzuverlässig  genug.  jyUsas  sch\fti&- 
kende  Verfahren  lässt  sich  übrigens  ganz  begreifen  und  entschiil- 
digen.  Er  selbst  seit  früher  Jugend,  und  seine  ZeUi^eaossen  tlk, 
waren  an  die  Vulgata,  z.  B.  der  Aidina,  gewöhnt ;  vor  mit  ctiMr 
gewissen  Schüchternheit  und  theilw^e  konnte  er  sich  und  ihscB 
das  früher  eingeprägte  umgestalten,  besotders  wo  der  Hnth  er- 
fordert wurde,  an  die  Stelle  einer  erträglichen  InterpoUition  die 
traurige  Wahrheit  der  Corruptel  zu  setzen.  -^  Nach  ganz  andeia 
Grundsätzen  verfuliren  Manutius^  Lambinus  and  die  Spi- 
tem  alie.  Die  gemeinsame  Ansicht  ist  selbst  bei  dem  gcmak^ 
und  höchst  genauen  Martyni-I»aguna,  aua  allem  Beaten  alk» 
Beste  zu  nehmen.  „Unde  habeas,  qnaerit  nemo,  aed  oportet 
habere.^^  Alle  Codices  also,  alle  alten  Ausgaben  des  XV  n.  W\ 
Jahrhunderts  tragen  ihr  Sdiärflein  redlich  bei:  daa  sinnigMt, 
geistr^hste,  vor  allem  das  zierlichste  wird  unbedeoklich  anffc- 
uommen,  und  wo  die  Cdd.  uns  im  Stiche  lassen,  hilft  die  Coaje- 
ctnralkritik  nach.  Lambinua  schenkte  aus  Nationalg^st  seiaes 
Cdd.  den  Vorzug  vor  den  Florentinischen:  äh^licji  Boa  ins,  na 
ist  dieser  noch  weit  kühner,  ja  muthwillig.  Graevina  kdntc 
oft  zu  dem  Victorischen  Texte  zurück;  traute  aber  seinen  eige&ci 
Handschriften  zu  sehr.  Namentlibh  in  den  Epp.  ad  Atticnm,  v* 
er  sich  rülunt  der  zweiten  Victoriana  (1571)  gefolgt  an  sejiL 
vetlässt  1er,  von  Bosius  und  dessen  unbedingtem  Anhänger 
Gruter  getäuscht,  die  riditige  Leitung  jener  öfter  als  fUal»- 
lieh  ist,  wie  ich  mich  dessen  aus  der  vor  mir  liegenden  Victt- 
riana  sattsam  versichert  Iiabe.  Von  den  Nenern  aehweifca 
wir  ganz. 

Dem  bisherigen,  aus  hinlänglich  entwickelten  Grua^en  ho- 
rührenden,  aber  durdiaus  haltlosen  Verfahren  gegenüber  ati 
folgende  kritische  Gesetze  aufzustellen: 

1)  Der  Text  der  beiden  Urcodices,  mit  allen  seinen  C«r 
ruptelen,  ist  der  einzige  authentische.  Vomamlick  in  alten,  vv 
die  Wortstellung  angdit,  ist  er  ausschliesslidi  zu  beachten;  jede 
Abweichung  davon  ist  Willkür,  und  mag  sie  auch  noch  so  elepi4 
zu  seyn ,  noch  so  sehr  die  ächten  accentus  und  sonos  wieder  i. 
geben  scheinen.  Hierin  kann  mit  Sicherheit  nichts  gnüidcrt 
werden. 

2)  Jede  Abweichung  der  übrigen  Handschriften  and  aUca 
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Dnicke  Ton  diesem  Urtexte  ist  entweder  Comiptel  des  fprthnms, 
oder  spielende  WilUcÜE,  oder  abdchtliche  Interpolation,  oder  endi 
liclii  im  besten  Falle,  Conjecturalkritik,  deren  Wilurdigimg  dem 
neuem  Kritiker  anlieimfallt'*'). 

ft)  Der  innere  Werth  der  übrigen  Handschriften  und  alten  Aus« 
gaben  hangt  einzig  von  ihrer  mehrern  oder  mindern  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Urcodices  ab.  DemWerihe  dieser  gegenüber  Ist  er  aber 
für  den  Kritiker  null  und  niditig :  den  einen  Umstand  ausgenommeUf 
wenn  de  wahrscheinliche  ConjecturalYerbesserungen  darbieten. 

4)  Alle  Yergleichungen  von  Handschriften  und  Incnnabeln 
fuhren  bloss  su  dem  Ziele,  dass  man  a)  über  ihre  Yerwandschaft 
unter  einander,  b)  über  ihr  Yerhältniss  zu  den  Urcodices  ins 
Reine* kommt,  ein  rein  diplomatisAes ,  nicht  kritisches  Ergebr 
niss.  Das  kritische  beschränkt  sich  einzig  auf  die  Ausbeute  eini- 
ger TieUeiehtplausibeln  Coojecturen,und  dass  man  erfährt,  welcho 
Lesearten  z.  B.  des  Manutius,  und  besonders  des  Lambi^ 
nus,  Ton  denen  weder  sie,  noch*  die  Spätem  förmliche  Rechen- 
schaft gieben,  auf  soldhen  Autoritäten  beruhen.  Gerade  des  letz- 
tem Umstandes  wegen  bedaure  ich  die  Mühe  nicht,  welche  ich 
auf  die  Vergleichung  der  zierlichen  und  höchstseltenen,  Ton  Mar- 
tyni-Laguna  nicht  benutzten  Neap olit an a  1474  und  einer 
andern  Antiquissima'^'^)  nnsrer  Bibliotheca Carolina  verwandt 
habe.  Gar  manche  Eigenthümlichkeit  Lambin's,  die  ich  sonst 
auf  Rechnung  der  Conjectur  hätte  setzen  müssen,  fand  sieb 
in  jenen. 

5)  AUe  aus  Handschriften  und  Incunabeln  entnomm^en^ 
mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  Gonjecturen  ungenannter 
Italiänisch^r  Philologen  des  XV  Jahrh*  -^  denn  solchen  gehören 


*)  Ganz  arfdrer  Mehinng  bt  freilich  Grat  er;  s.  B.  Band  6^  S.  452: 
!9,Icb  glaabe  nicht  nnrecht  za  thun,  weno  Ich  hier  die  Waknck^üitiik* 
keit  einer  Coiuectnr  der  Wahrheit  ein«ta  handschriftlich^  Textet  anfzu- 
opfern  wage.^—  Vollends  einer  so  oorruften,  wie  die  «einige  ist« 

**)  Uweliger  Weise  mangelt  dieser  das»  letzte  Blatt ,  so  dass  ich 
Diruckort  und  Jahr  nicht  angeben  kann:  auch  ist  es  keine  der  Ton 
£bert  im  bibliogr.  Lextoon  verzeichneften  Ausgaben«  Vielleicht  wird 
aus  folgenden  Kennzeichen  irgend  ein  Bibliograph  entnehmen,*  wie  sie 
zu  benennen  sey,  und  mich  durch  eine  MittheUnng  darüber  ans  der 
lädtigcn  Vngewlsijheit  ziehn.  Das  vollständige  Exemplar  hat  125  Blät^ 
ter  in  gross  foHo :  die  Seiten,  wo  der  Text  ununterbrochen  fovtlänft» 
42  Zeilen ;  der  Text  keine  Ueberschriften  der  Bacher  sowohl  als  der 
einzelnen  Briefe:  so  dase  die  «uto  Zeilo  folgendermassea  lautet t 

Go  omni  officio  ae  potiita  pietate  erga  te  caeUjfis  BoUffacio,    * 
Die  letzte  Zeile  der  ersten  Seite  schliesst:  etCaninii  TVibuni;  die  Isbt«^ 
Zeile  des  124  Blattes:   effofnUnaUsimi  aninU,     Mir  scheint  lis 
als  1475. 


» 
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tie  an  —^  haben  nsturlicli  keine  höhere  und  keine  gm^gete  Am 
torität,  als  diejenigen,  deren  Urheber  man  kennt  Es  eey  mir 
Tergönnt  zwei  auffallende  Beispiele  dieser  Art  anzofnhreii.  J)k, 
Ylt  Ep.  19:  Num  iua  civüe  vestrum  ex  Ubris  eognaed  poieHf 
gut  quämquam  pbirimi  $uni^  doctorem  tarnen  unutn  quem 
deaidermtt.  So  einige  Cdd.  GraeT.^,  £m.,  ^WetaeL  Ernecti 
bemerkt:  ^unum  quem]  Sic  bene  6rae?iQs  pro  umangne^  gase 
est  antiquior  iectio :  pro  qua  et  unum  quodque  est  in  Ma.  mc«. 
lucemque  in  ed.  Rom.  [etiam  Neapolit.]  Iwnenque  in  Gn.  1  et  ed. 
Med.  [etiam  Mannt.]  qnae  vulgata  fiiit  usque  ad  Victorinm,  %a 
unum  quem  correxit^^  Emesti  muss  also  geglaubt  haben  mmtm 
quem  sejr  eine  Eleganz  für  unum  cdiguem^  oder  einfach  idfqmem, 
und  es  soll  uns  wundem,  ob  noch  kein  Grammatiker  anft  tak- 
tilste  den  feinen  Unterschied  zwischen  aliquis^  unua  aiiquis  mk 
unusquh  bestimmt  hat!  Schade  nur^daas  an  dieser  Leseart  ibq- 
all  nichts  ist,  wenn  schon  einige  Cdd.  sie  darbieten*  Yiqtoriif 
selbst,  —  wie  schon  Benedict  gegen Ernesti bemerkte,  —  pb 
treu  die  Leseart  des  Medicens :  umanqwe  (wahrscheinlich  ^idA 
isk  diesem  unumq.)^  erklärt  aber  wunderlich  genug  uBgefihr  sa: 
„  doctorem  et  aliquem,  qui  aliquantum  in  iliorum  lectione  excrd- 
latus  sit,  deaideranH^^  Wie  Med.  Vict  hat  audi  meiae  Aati- 
quissima.  Andre  Philologen  des  XV  Jahrh.  corrigirten  Itfcemfoe» 
oder  lumenque.  Besser  schotii,  wenigstens  dem  Scheine  nach, 
Egnat4u8,  g^illigt  von  Manutiua  und  GrSviua,  aafsi^ 
nommenvon  Benedict  und  Schlitz:  doctorem  usumquedai- 
derant.  Bei  einigem  Nachdenken  muss  man  indesa  etna^ea, 
dass  auch  dieser  Gedanke  etwas  schiefes  hat.  Nimlich  der  Lai- 
atand,  dass  so  iiel6  juristische  Bücher  vorhanden  sind,  soBie, 
dächte  man,  den  Lehrer-  entbehrlich  madien.  Dem  ist  aber  nick 
80(  sagt  Cicero,  sondern  es  ist  daneben  noch  ein  soldjer  erCorder- 
Heb.  Trefflich!  aber  nun:  und  pralctische  Uebmig.  JMesc 
denke  ich,  wäre  auch  in  dem. Falle  nnerlässlich,  ai  velpamfmmm 
esaent  libri:  in  welchem  Falle  aber  niemand  die  NothwendigiLat 
eines  Lehrers  bezweifeln,  nnd  das  qui  quumpaudasmi  eini  do- 
ctorem U9umque  desiderant  zum  GemeinpUUze  würde«  Andre 
Unbekannte  geriethen  auf  das  Wahre:  nonnumquam^  daa  tieft 
leicht  in  DOCTOREMUNUMQ.  DESIDERANT  TerUeren  koame 
Zwei  der  feinsten  Kritiker,Lambin  nnd  Bengei,  sahen  alkJt 
die  Richtlglcelt  dieser  Leseart  ein,  und  nahmen  äe  anH  Aüig,  If^ 
15:  De  eumma  autem  (^quam  mihi  dehet  D^laöeBa)  le« 
prorsue  vehementer  et  severe  voh,  Etai^  apoMorea  appeiUn 
videtur  habere  quandam  dvöoMlavi  tatnen  boc^  quäle  ai^ 
sideres  velim»  Ponaumus  emm^  ut  apomorea  tq^^eüeniur^ 
curatorea  introducere*  Neque  enim  HU  iitem  cotdeaiaihmtwr* 
quo  factOy  non  aum  neaeiua  aponaorea  liberari,  Sed  et  äW  iurp* 
arbitror\  eo  nomine^  quod  aatia  dato  debeat^  prmauraimrea  «an 
wm  dkaekere:  et  nosirae  gravitatia^  iu$  noatrum-aime 
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ülius  ignomittia  persequi,  wor&ber  man  bei  Hanntliifl,  den 
von  Gray  lug  ^esammelteii  Gommentatoren ,  Eraesti  und 
Grat  er  die  sonderbarsten  Erklärungen  findet.  Ein  ausgezeich- 
neter Juxist  aus  Savigny's  Schule  überzeugte  mich,  dass  mit  dem 
Cod.  Drsini,  oder  sey  es  nur  Conjectur  Ursini's  selbst  —  gleich- 
Tiel — man  lesen  müsse  ui  apansares  non  appeüentur^  ^^gesetzt  auch 
die  Bürgen  veirden  nicht  gemahnt,  ohne  dass  sie  gen;iahnt  wer- 
den :  ^  auch  ist  unstreitig  das  von  B  o  s  i  u  s  zuerst  aufgenommene 
procuratares  introdueere  dem  nenerlich  von  Grat  er  verüiei- 
digted  pracuratorem  introdueere  ( —  Gräters  interducere  ist 
durchaus  nichtig)  vorzuziehn.  Wie  oft  aus  demrUrcodex  solche 
Partikeln,  wie  selbst  non^  ausfielen,  sieht  man  unter  andern  aus 
folgenden  Steilen.  jiHic.  15,  15:  nee  tarn  animumme^  quam 
stomaehum  habere  arbitr antun  so  die  beiden  Oxforder,  die  alten 
Ausgaben,  höchstwahrscheinlich  der  Mediceus  selbst.  Vi  et. 
Man.  und  Lamb.  berichtigtien  quam  Btamatekum  non  kaber e. 
Bosius  hingegen  mit.  den  Neuem,  ans  seinen  Cdd.:  quam  vis 
etomachum  habere^  allerdings  weniger  wahrscheinlich.  JttttcXY^ 
12 :  Xr.  quidem,  Antonme  UbbraUter  Uteris  aüte  dUra  me  esse 
iubeL  Habeo  unum  beneficium;  alierum  fortaase  in  Tuscula-' 
num  venerit.  O  negotia  non  ferenda!  So  die  nicht  interpolir- 
teil  Cdd.  und  alten  Ausgaben,  die  luntina,  Victorins  15Yl,'ge- 
ndss  aiich  der  Mediceus  selbst  Ganz  richtig  emendirte  Cra- 
ta  nder:  alierum  forteaee^  aiin  Tuaculantfm  venerit.  Schütz 
kannte  diese  Leseart  aus  den  Var.  lectt  Graevii,  und  nahm  sie 
in  der  grossem  Ausgabe  auf.  Freilich  erkläre  ich  ganz  anders. 
Cicero  sagt  mit  der  bittersten  Ironie:  „Eine  Wohlthat  habe  ich  ] 
ron  L.  Antonius,  dass  er  ndch  jetzt  in  Ruhe  iasst :  die  andre,  wie  * 
ich  ihn  J[enne,  wird  TieDeicht  scjn,  dass  er  mit  Bewafiheten  in 
nein  Tustulanum  eindringt,  um  mich  nieder  zu  machen !  O  un- 
erträgliche  Lage!^^  Nicht  bezieht  sich  hierauf  .^^/.  15 ,  10: 
fuod  decem  hominibua  eet.,  worüber  ich  Grätern  beipfiichte. 
lehnlich,  aber  weniger  gnt  Lamb.  1506, /or/e,  si^  L.  1584,  sl 
^arte.  (Herrag.  und  Cam.  interpoliren:  alterum  fortasae^  quod 
n  T.  non  venit.)  Bosius  mit  den  folgenden^  selbst  Schutz  in 
1er  kleinem  Ausgabe:  alterum  foriaaae^  ni  in  T,  venerum  aus 
lern  mitConjecturen  und  Interpolattonen  stark  durchmengten  Cd« 
^ruselUnus ;  durdiaus  schief. 

Biese  Bemerkungen  über  das  Schicksal  der  Ciceronischen 
Iriefe  mussten  der  Benrtheilung tou  Bentlvoglio's  Ausgabe 
orausgesehickt  werden,  schon  ans  dem  Grunde,  damit  sangui-' 
lische  Philologen,  welche  sich  Tielleicht  von  dieser  Ed.  Am* 
»rosiana,  wie  manche  unsrer  Väter  und  Grossväter  tou  der 
)xoniensi8  allzuTieles  rersprachen,  dann  wenn  ihre  Erwar- 
niig  znm  Theile  getäuscht  würde,  nicht  etwa  missmuthig 
ichimpften.  Mnz  begreiflich  gehören  auch  die  hier  zum  ersten- 
nale  hennisten  Cdd»  Ambrosiani  der  Epistdn  zu  der  grossen 
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Masse  der  von  den  M ediceischen  abhängigen,  und  konsen  dcsih 
nach  zur  Berichtigung^  des  Textes  eigentlich  nichts  hdtra^ca. 
Wichtiger  wird«,  wie  mir  Hr.  Bentivogiio  selbst  sdirieb, dk 
Ausbeute  der  Cdd.  der  philosophischen  Schriften  seyn. 

Der  erste  Band  der  Briefe  bildet  sugleich  den  sweiten  der 
aämmtlichen  Werke ^  deren  erster  Band,  die  Prolegomenen  oixi 
verschiedene  Abandlungen  enthaltend,  erst  nach  VoUendu^g  der 
ganzen  Sammlung  erscheinen  wird.  So  viel  sich  nun  in  Ennaii^' 
lung  der  eigentMchen  Vorrede  über  den  Plan  der  Beati- 
▼  oglio'schen  Ausgabe  urtheilen  lässt,  so  ergibt  sidi  fal^s- 
des.  Der  Text  wird  hanptsächiich  nach  Ernesti,  Schill 
imd  den  neuem  Deutschen  Ausgaben  einzelner  Bäciier,  mit  Be- 
nutzung der  Ambros.  Handschriften  und  mdirerer  alter  Dradt 
recognoscirt;  von  einer  Recension  ist  Terniinftiger  Weise  wk 
hier  die  Rede  nicht.  Die  Lateinischen  Anmerkungen  gd» 
1)  Sach-  und  Worterklärungen,  meist  aus  den  bisherigen  fiiiB- 
rern  ausangsweise  geschöpft;  2)  Kritik,  das  ist,  Anfäining  übJ 
Beurtheilnng  der  wichtigern  iM^hon  bekannten,  und  nea  anfgefiu- 
denen  Varian^n,  ohne  Anspruch  aitf  YoUst£ndlgkeit  weder  in  Be- 
siehung auf  die  Cdd.  Ambross.,  noch  auf  Lambinus,  deasea  pr 
nauere  Benutzung  wir  ungeme  vermissen.  Gar  kein  Gebrandi 
ist  von  der  Varietas  Cdd«  Oxoip.  gemadit.  Ifier  fireilicb  faaoe 
auch  diesq  keinen  Gewinn  gebracht  Bei  den  Reden  und  ukt- 
gen  Schriften  sollte  sie  nicht  vernachlässigt  werdta. 

Hieran  reihen  sich  theils  firuher  als  treiFlich  anerkannte  IV 
bers^tzungen ,  theils  neue,  wie  gerade  bei  den  Briefoi,  wekbe 
ihr  UrtheU  noch  gewärtigen ;  diese  wiederum  mit  meist  etkh- 
lenden  Anmerkungen  versehen,  in  diesem  Bande  beinahe  aas- 
schliesslich  nach  Mongault  und  Leclercq.  Den  innen 
Werth  erhöht  die  ausgezeichnet  schöne  typographische  Avsstit- 
tung.  Alles  dieses  zusammengenommen  muss  Bentiveglia» 
Ausgabe  jedeni  gebildeten  ItaUäner  in  hohem  Grade  enqpfehlea: 
dar  Deutsche  Kritiker  wird  dasjenige,  was  ans  den  Cdd.  Say 
bross«  und  alten  Ausgaben  mitgetheüt  wird,  mit  Dank  «uiehBirsL 
und  das  UrtheU  des  wackem  Herausgebers  beachten*  Für  «fcat 
liehe  Bibliotheken  und  Herausgeber  einzelner  Schriften  hiatt 
seine  Arbeit  unentbehrlich:  der  Lateinische  Text  mit  seiaen  An- 
merkungen ist  auch  einzeln  zu  haben.  Uebrigens  soll  alles  N«!«' 
und  Gute,  was  Bentivogiio  darbietet,  sorgfaltig  geprüft  der  Appe. 
dix  critica  meiner  Handausgabe  einverleibt  worden« 

Um  nun  ins  Einzelne  zu  gehn,  so  zeigen  wir  an  denerM«* 
Absdmltten  des  berühmten  ersten  Briefes  ad  Q.  Frairmn^  «<* 
Neues  geleistet  worden,  was  aus  der  Lambiaiana  1S66  {ti)^  ^' 
zweiten  Yictoriana  15T1  (^Ot  immer  noch  dem  snverlieaictfn 
Texte,  bevor  wir  eine  Crollation  des  Mediceus  Cd.  XVIH  oki^ 
ten,  und  andern  uns  zu  Crebote  stehenden  Hiilfsrnprln  sidh 
üpagen  oder  beiichtigen  liast» 
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Gleich  Anfangs  wird  Ernesti's  Vermvthinig,  ntehmufii* 
nuntii  sey  müUorum  literae  ausg e&lLeo^  mit  Beriifang  aaf  Cice* 
ronische  Beispiele  zurückgewiesen.  Mir  würde  auch  der  spielende 
Gegensatz  tou  haue  epiatolam  und  muUarum  literae  nicht 
zusagen.    Statt  tarnen  ego  tibi  liat  V,z  tarnen  tibi  bgo^  was  wie 
alles  solcher  Art,  bevor  wk  wissen  wie  der  Medic  diie  Worte 
ordnet,  auCsunehmen  ist    Bald  hernach  L.:  quoniam  ferre  ea 
maleatümme  hominea  debent.    Diese  Stellung  wurde  indess  eine 
gesuchte  Abwechslung  gegen  das  folgende  molestiua  ferendun» 
bilden,  «ind  K  ist  für  die  Vulgtita.  —  dum  impudentiae]    Aus 
der  Hervagiana  wird,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe  überfltt* 
ssig,  der  Schreibfehler  imprudentiae  bemerkt.  Uebrigens  ist  die 
von  Garatoni  und  Bentiroglio  oft  angeführte  Hervagiana, 
die  zweite,  von  1&40>  welche  man,  um  alle  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, auch  nachBardiU*s  Wunsche  doch  lieberCamerariana 
nennen  sollte.    Sie  weicht  sehr  oft  von  der  ersten  Herv.  1584  ab, 
wo  sie  nämlich derNaugerio-  Victoriana  folgt;  ersetzt  aber 
keineswegs,  wie  man  zuweilen  geglaubt  hat,  den  Mangel  dieser, 
sondern  schwankt  unai^hörUch  zwischen  bddeo,  hat  auch  einigea 
Eigenthümliche.  —  §  2  gibt  B.  nach  Schütz:  nan  ut  cum  aUie^ 
sed  ut  tecum  iam  i^pso  certea^  für  ipse,    „Hoc  vis  oppositio« 
uis  requirit.  ^^    Allein  völlig  decselbe  Gegensatz  ist  weiter  unten 
p.  345  Sdi.  Ed.  min.:  Quid  est  emm  negotii  continere  e^s,  qui- 
bu8  praesia^  aite  ipse  contineaa?  wo  niemand  ändert  Gewisa 
haben  uns  die  Handschrifjten ,  indem  sie  der  so  nahe  liegenden 
Versuchung  widerstanden,  tecum  iam  ipso  ^^  te  ipsum  zu  schrei« 
ben,  eher  den  Cicatonisehen  Gebrauch  aufbewahrt,  als  die  Suh* 
tilität  der  Neuem  ihn  hier,  und  an  manchen  ähnlichen  Steiles 
wiederhergestellt*^ —  Zuimchst  begegnen  wir  einem  Irrthum  der 
Art,   wie  wir  solche  an  Herrn  Schütz  zu  tausenden  gewöhnt 
sind,  jiber  irgend  einer  gelungenen,  oder  wenigstens  gdstreichea 
Bmendation  gerne  vergeben:    „Schutz  ex  correctione  Brnestil 
id  eJCceUentent  laudis  ctmiditatem  eet,  so  aber  liest  K  (jEr.  mit 
len  altern  et  esceÜMteTn)  undBentivoglio  behielt  diese  Lese- 
irt  büligermassen  bei.     Srnesti's  schüchterne,  von  Schüts 
lufgenonuneneVermutliniig  war:  esceUentis.    Zu  gloriam  vero 
Hiam  posterie  sind  neu  die  Notizen:  y^vero  abest  Bd.  lenson. 
welche  Bentivoglio  also  nach  Ernesti  neuerdings  ehisah) 
Vinbr.  0, 10, 17  immo  vero  etiam  posterie,^^  Jene  esfitere  Aus- 
assuug  des  vero  kann  auf  den  Gedanken  führen,  es  möchte  das-^ 
;elbe  oft  geschehen  seyn,  wo  das  wunderlidie,  viel  besprochene 
't  etiam  vorkommt,  z.  B.  Attic*  16,  16^  6  und  CorneHi  Nep. 
rag^mm.  Guelpherbytana  ed.  Sardili  p.  SSI.  —     Tibi  data  est 
ummapas^  eumma  tranquälUae:  ita  tarnen^  üb  eadormien- 
ent  gubernaiorem  vel  obruere^  vigHantem  etiam  delectare  poe^ 
it,     Hiezu  b^lierkte  Ernesti:  „ve^hoc  loco  plane  alienum 
ist,  adeoque  delendum  videtur.    Aldna  vel  etiam  ante  vigjib»- 
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f 0ift  «ddldit^  Dage^nBentiTOglio^znmTheiimitRcdilwUcr- 
le^end,nnd  die  kritische  Notiz  ergänzend :  ,,  Vel  h.  L  oppomtnr  w- 
qnenti  etiam^^  (hieran  zweifle  ich;  es  heisst  ja  ofReatan  emoo 
schlafenden  Steuermanne  konnte  sie  im-schliiBiiistea  Falle  90^ 
denUntergang  hringen ;  dnenirachenden  hingegea  wokimtch  tr^ 
cen:  8oda8St?e/nnra6rt£ere,e^tamnur  iie/!9o^are  bestimmt,  und  te 
Gegensatz  bloss  in  den  beiden  Verben  Megt)^  ^^qnodqnl  non  c^ 
perunt  lens.  Aldus,  alterum  vel  ante  mgäantem  aiMideniBL'* 
Bald  darauf  hat  L.  das  gewöhnlichere,  hier  weniger  bedentsane 
es  innm  hominum  genere  für  es  hominum  omnigenere.  Zu  den 
richtigen  et  vero  esse  debuii]  ^  Ambb.  tres  et  Edd.  Rom.  Herr. 
et  vere  esse  debuii^^  Zu  escolere  bemerkt  Er  nesti:  y^Aud- 
lere  est  ex  ed.  lens.  Rom/  habet  aecolere.  ed.  a*  1.  ei  a.  escekn 
quod  etiam  Aldus  et  aüi,  Victorius,  Graefdus  secuü  amit^  bm- 
que  et  ipsi  recepimus.^^  Bentiv.oglio:  ^escolere]  «c  kee 
recentiores  omnes,  secutl  editionem  Teterem  MInut.  Aldi  Anbk 
tres  et  ed.  lens.  attoUere,  Quod  ed.  Rom,  habet  aceoierey  id  rü 
ex  permutatione  Kterarum  ti  cum  cc,  quae  facülime  in  ibsl  nc- 
nit.  ^  IJebergangen  werden,  für  Bentivoglio's  Zweek  mil  ToUea 
Recht,  die  Leaeart  lunL  et  Xr..*  e  caelo  für  de  caelo^  ao  wie  ik 
Ton  der  etwa  fälschlich  B  e  n  1 1  e  i  zugeschriebenen  Ausgabe  c.  a.  Va- 
riorum ,  Hagae  -  Com.  1125,  aufgenomniene  Conjeetur  U  r  s  i  n  i '  i 
Henmum  für  triennium^  der  Schreibfehler  Eines  Palatinns/sr- 
iuna  für  forma.  Mit  Recht  dagegen  erwihnt:  „Aoace]  Amtt. 
9, 10  et  ed.  lens.  Min.  Herv.  ipsum  hos  te  habere;  imo  Aulk9 
Nequajuam  satis  est  — •  —  sed  est  circumepieiendunu^  Glcki 
nachher:  ^^AUienus  dedit  primus  Em.^^  —  Sehen  Victorii» 
1611  hat  so.  ^^ioster'est  edidit  ipse  (ideml^  Em«  ex  Mas»  Pkm* 
Schon  Lambinus  1506.  Zu  qnem  certo  scto  üa  laborare  de  eiv 
eihnatione  sua^  ut  propter  amorem  im  nas  fraiemum^  efimm  ^ 
nostra  UAoret^    „Ita  primus  tacite  Lamb.  Mss.  Ambb.  ei  cdi 

▼ett.  comipte:  propter ea  amorem etiam  detmmHrare  Is^ 

ret,**^  Aber  die  richtige  Leseart  hatten  schon  die  treffficheMar^e 
Cratandrina,  Victorius  1^6 (wahrscheinlich  sooM^emUt- 
diceus  selbst) ,  Mannt.  1554^,  Car.  Steph.,  woraus  aidi La«- 
bin*s  Stillschweigen  von  selbst  erkl&rt.  —  „Ambb.  9 >  VZferti 
tär  ferres.^^  —  quum  hi  mores  tantumiam  ad  nimitom  hmfmte9 
et  ad  amfriiionem  incuhuerint,]  „Sic*post  Ernestium  «»»es  kfc 
reGentiore8'*cthabent  Amb.  10  a2m.  Edd.  Rom.  et  VIct.  Alu 
es^  ^Druckfehler  für  et)  a.  Mox  Lamb.  ad  quaestum  ai 
(pro  uteretur.)  ^^  So  hat  schon  C  a  r.  St  e  p  h.  und  swur  niehc 
Man.  1554.  Auch  hier  Wieder  ein  Beispiel,  wie  viel  G«tes 
Schlimmes  dem  Lambinus  unverAienterweiae  anfgebirdeC 
was  er  a«f  Treu  und  Glauben  hin  von  Manutivs^  C.  Stcpba- 
nus  und  andern  seiner  nächsten  Vorganger  überkommcai  hatte 
(ünerwShnt  blieb  die  freilich  unstatthafte  Leseart  FV^i  nsheim« 
Qttd  OroiM^Y's  bei  Arntaen  ad  Hin.  Paneg.  p.li89 
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mm  ad  tenitäiem.)  —  flmbus  Mß  praeeUMa^  quos  gnU  pra9r 
acfipsi,*   So  auch  BentiFoglio,    ohne   etwas  an  bemerkeD^ 
Allein 'Manutius'  u.  Xr.  haben  das  richtige  ^»iStM  üs.  Obschqn 
ich  wohl  Velss,  dass  Hr.  Goerena,  wo  Mspte  oder  alte  Aas- 
gaben hi  und  his^  statt  n  und  m  dasboten  an  Stellen,  welche  nach 
iinserm Sinne  eher  das  letztere  Terlangen,  jenes  erstere  gab;  dasa 
Hr.  Znmpt  Praefat  ad  Curtüitn  p.  XXII  sich  hierüber  so  än- 
ssert:  r>px*o  tV  et  »9  Codices  fere  semper  hi  et  his^  nee  ego  eorum 
constantiae  reüragandttm  putavl,   qnandoquidem  de  nsn  horum 
pronominnm  inter  eraditos  constat  non  esse  ex  ea,  qnae  hodie 
obtinet,   consnetndine  iudicandnm;^^    so  möchte  ic^  nur  fra- 
gen, yff.e  in  aller  Welt  kommt  es  denn,  dass  In  Ate,  haec^  huic^ 
hunc  nnd  hanc^  selbst  in  horum  und  harum^  hos  und  hoB  (wie- 
wohl sich  in  diesen  Ausnahmen  finden  z.  B.  Philipp.  4  §  ö)  die 
,,ea  qnae  hodie  obdnet  consuetudo^^  eben  auch  die  der  Alten 
selbst  isti  Offenbar  weil  die  Abschreiber  nicht  so  leicht  beide 
Pronomina  verwechselten,  wie,  nach  der  Terwünschtfn  Schreibe- 
art des  Mittelalters  hii  nnd  hiia  für  U  und  »8,  es  mit  Af  und  ti^ 
ki8  und  n8  kaum  anders  gehen  konnte.    Gas  oft^hat.z.  B.  die 
Neapolitana  1^74  in  den  Epp.  ad  Div.  schon  das  richtige 
;n  n.ni9,  Manutius  und  L ambin us  stellten  es  an  vielen  Orten 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  mit  Recht  her.    Bald  darauf: 
aut  es  domesticia  convicUombus  aut  ex  neceaaarm^apparüiotdr- 
bus]  „Manutius  et  Lamb.  eorwictoribus^  qui  tarnen  et  seq.  appor 
rUianibua^  ut  sibi'constarent,  mutare  debuissent  in  apparUoribu8m 
£dd.  lens.  et  Aid.  revera  convictoribua  — <-  —  t^pparitorilma^ 
Meine  Manutiana  (Venetns  15ö^  Epp.  ad  IMv.  et. ad  Attie. 
cet«  2  VoL),  an  welche  ich  mich  halten  werde,  hat  convictioniöus 
— -  -—  apparüionibua^  wie  F.  u.  die  Neuem.  Grosse  Verwirrung 
Iiaben  auch  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Paulus  Manu- 
tius in  die  Kritik  CJcero*s  gebracht,  weil  der  Eine  Bearbeiter 
diese,  der  Andre  jene  benutzt,  Grävius  vollends  den  grossen 
Textmenger  Aldus  nepos  auch  .Manutius  nennt.    Ferner 
hat  Lamb.  1M6  (aus  Gar.  Stepk)  ganz  deutlich  im  Texte: 
conmetorUfua  —  -^  apparitoribua.    Schon  aus  den  hier  gegebe- 
nen Proben  ergibt  sich,  dass  Bentivoglio's  Notizen  im  Ganzen 
^nommen  zwar  ausführlicher,  genauer  und  zuverlässiger  sind  als 
die  Ernesti'schen;  jedoch  scheint  er  von  den  mehr  alt  zur 
Hälfte  durduius  falschen  des  Hrn.Hofratii  Schütz  mitunter  ge- 
täaseht  worden  zu  seyn,  Yictorius  u.  Lambinus  wurden 
nicht  genug  berndcnchtigi  Dedialb  bleibt  es  des  Deutschen  Kri- 
tikers unerlässUche  Piicht,  auch  Hrn.  Bentivoglio  nichts  ohne 
BOT^faltige  Prüfung  nachzuschreiben. 

Nodi  ein  Wort  über  die  Itaiiänische  Ueberftetzung,  welche 
die  modern  stylisirte  MabH's  weichen  musste»  Ihr  Verfasser 
C  esari  ist  «seit  etwa  ITitö  durch  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Arbdten  fiir  die  angebliche  Reinigkeit  der  Italianischen  Sjpra- 
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che  bdcanntf  tmi  einigen  bewundert  —  selbst  seh  fiirclitlMm 
€regner  Monti  nennt  ihn  einmal i  ^^uno  de^piü  hei  kam  M^ü 
Mtma  letteraiuTiL,^^  von  andern  verlaeht.  Von  seinen  BemQlma«t 
erwähnen  wir  nur  die  niit  grossem  fleisse,  aber  plaalös  and  id< 
feaIil]osen  Irrthümern  aufgeschichteten  Giunte  Veroneni  <d  irJ 
nario  della  Chrusca;  die  Bellexze  di Dante ^  einen  bis  zur? 
danterie  lobpreisenden  Commentar  zur  DMna  Commeäk^  o 
neue  historische  Forschungen,  auf  die  es  bei  einem  solchen  l 
temehmen  vorzöglich  ankäme:  eine  Ueberseteung  d^Tereozii 
Prosa,  seine  Ausgaben  von  Paeaavanti  Specchio  deUa  tera  p« 
ienxa^  der  Vtte  de'  aanti  padri.  Durch  rastlose  Studien  in  dti 
Fiorentinischen  Trecentisti  und  Cinquecentisti  hat  er  sich  bb  rä 
Täuschung  die  Sprache  der  beiden  Jahrhunderte  (XIV  und  Vil 
mit  ihren  meist  burlesken  Idiotismen,  in  einer  neuen  Miscfaif. 
angeeignet;  er  weiss  den  Rhythmus  der  bessern  Trecentisti  id 
trefflichste  nachzuahmen,  und  hat  den  Vordieil  vor  einem  It*^ 
nisdifen  Ciosronianer  des  XVI  Jahrh^  dass  die  Sprache,  dkf 
fichreibt,  doch  zur  Hälfte  wenigstens  noch  am  Leben  ist  In  dir 
ser  unendlich  eleganten,  und  eben  so  scherzhaften  Manier  yr, 
mm  mit  grosser  Consequenz  die  sämmtJichen  Briefe  ubemr 
beinahe  so  zierlich,  als  es  ein  Bartoiommeo  da  S.  Cor 
€  o  r  d  1  o ,  der  selbst  von  P  a  r  i  n  i  bewunderte  Uebersetz^r  S 
lust'sundderAmmaestramenti  degli  Antichi(Sec.Xi^ 
es  rermocht  hätte,  und  weit  richtiger,  weil  Ces  ari  sem  ktr. 
besser  versteht  Den  Cruscanti  wird  seine  Arbeit  aussemHo: 
lieh  gefallen.  Die  etwas  modemer  gestimmten  ItaBIner  werc^ 
denk'  ich,  findeh,  diese  Weise  wäre  allerdings  die  pifiFffi^«^ 
für  allfällige  Briefe  des  Plautus  und  Lucilius;  aber  der  m^- 
Romana  Cicero's  entspreche  diese  bohazietä  ^orentina  del  T>^ 
cento  nicht  ganz*,  und  vielem,  was  im  Texte  nicht  das  min^' 
komische  oder  altertliümüche  hat,  werde  das  eine  und  da^sß'' 
allzuoft  aufgedrungen'*').,  Doch  den  Deutschen  mag  diese  Vj 
Bchiedenheit  der  Ansicht  ganz  gleichgültig  s^n. 

Zürich«  Johann  Kaspar  OrdU> 


*)  Kennern  des  ItaUänischea  genügen  folgende  der  eiangcB  1  ^ 
(^Attic,  2,  19)  enthöbeneu  Probchen :  Queüo  che  di  IvtHmte  ü  ^ 
01  ffkTvt  in  i$pesieliä  nel  ietdro  e  negU  4(pefte««fr':  eotiasm^' 
ne  'giuodb'  degli  aeeoliellanii  H  il  signore,  -e  ai  Ja  «Mft«. 
furcfio  faUi  in  pezz^  coUe flichiate.  totius  i A^o C r t  elamm fe4r 
lo  di$9e  eon  tante  grida,  cht  ne  crollava  ü  füfra.  T**' 
Caesar  graviter:  a  CacMwe  t cottA  forte» 
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Aegidii  Corboliensia  Carminn  Medi^a  adMemnuno 
fcriiHoruin  eodicam  et  Teteniiii  ediüomun  nM^nsnit,  notis  et  Indi* 
cibit»  illnstratit  Ludavicu$  CJumUmi  Medidnae  Dootor  et  ia  Aead^ 
mia  MeBica  Dresdens!  Prafasc^or,  Iiipiiaa  apad  Laopaldnin  Vau. 
1826.  XLII  u.  215  S.  8.  1  TUr.  16  Or. 

[VrgL  Beek'8  Bepert  1827  Bd.  I  S.  10  —  14.] 

Obgleich  die  g^anere  Benrtheüiing  des  voriie^nden  Bndis  den 
gelehrten  Medidnern  liberlaasen  bleiben  nmaa,  die  mit  den  in  ihm 
behandelten  Gegenständen  rollkonmien  vertraut  über  manches  nr- 
theilen  können,  worüber  der  Philologe  eingedenk  der  Apelieischen 
Wamnng^  schweigen  mnss.^  so  glaubten  wir  dennoch  den  Lesern 
der  Jahrbücher  eine  Anzeige  Ton  dieser  literarischen  Erscheinung 
schuldig  zvL  sein,  die  in  mehrfacher  Ansicht  die  Aufmerksam-» 
keit  des  gebildeten  Publikums  verdient  Denn  der  Verfasser  die- 
ser Gedichte,  ein  Mann  von  nicht  ,ungewöhnlichcfn  Gteistesgaben, 
die  er  durch  fleissiges  Studium  noch  mehr  ausgebildet  hatte,  darf 
als  Nachahmer  alter  Poesie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
tverden;  und  so  sehr  auch  mancher,  der  sich  der  Zeit  seiner 
Blühte  (im  12  —  13  J^Iirhundert)  erinnert,  dadurch  sich  von 
der  nihem  Bekanntschaft  mit  ihm  abschrecken  lassen  dürfte, 
lo  wird  doch  gewiss  keiner  das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne 
Inrch  die  Gewandtheit  des  Dichters,  durch  seine  oft  kräftige  und 
tdle,  stets  einfache  und  yerständllche  Sprache  angenehm  über-- 
ascbt  zu  werden«  Walir  ist  es,  dass  Aegidius  sich  mandienHia- 
us  In  seinen  H^ametern  erlaubt,  manche  durch  Autorität  be^, 
timmte  Langö  oder  Kürze  wülkührlich  verändert,  der  Arsis  vicl- 
?icht  zu  viel  einräumt,' viele  neue  Wörter  bildet,  alten  neueBe- 
eutungdi  unterlegt;  aber  gewiss  wird  jeder  diess  entschuldigen, 
er  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens,  medicinische  Gegen* 
tände  metrisch  zu  behandeln,  und  das  Zeitalter  |m  Auge  behält, 

0  diese  Schriften  entstanden.    Und  wenn  nun  schon  das  Buch 

1  und  für  sich  selbst  manchen  Leser  finden  dürfte,  so  wird  jetzt 
urch  die  neue  zweckmässige  und  zeitgemässe  Bearbeitung  des- 
;lfoen  diess  nicht  nur  erleichtert,  sondern  auch  noch  mehr  als 
»rher  veranlasst.  In  einer  Zeit,  wo  man  eifriger  als  je  den 
[leiien  jeder  Wissenschaft  nachgeht  und  diese  an  der  Hand  der 
eschichte  bis  zu  Direm  Entstehen  zu  verfolgen  sucht,  wo  femer 
r  die  weitere  Verbreitung  der  alten  Aerzte  in  Frankreich  und 
in  entlich  in  DfAitschland  so  viel  geschieht,  war  es  zu  erwarten, 
8S  ein  Mann,  der  im  anspruchslosen  Wirken  für  seine  Wissen* 
haft  seinen  Lohn  findet,  auch  auf  diese  lange  vernachlässigten 
d  sehr  vielen  kaum  dem  Namen  nach  bekannten Ueberreste  des 
tttelalters  sehien' Blick  werfen  ^^rde.  Und  das  Glück  konnte 
len  keinen  besseild  Bearbeiter  als  Herrn  Choulant  zuführen. 
rch  Neigung  und  Gang  seiner  Studien  dem  Alterthum  in  mehr- 
ilier  Beziehung  zugewendet,  des  von  Aegidius  behandelten  Stofi 
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voBkomiBcn  ii^di%,  in  Besite  aller  einer  üridNiü  AiMl  nft- 
wendigen  innenrund  äussern  HülbmitteL,  war  SÜu  C3l  ¥«r  vielea 
ja  diesem  Gesdiäft  berufen,  und  wir  wünaclien^air  .dm  wordi- 
gen  Gelelirten  die  nöthige  Müsse,  um  sein  zum  iyhliJas  der V«^ 
rede  gegebnes  Versprechen  recliibald  zu  erfiUlen,  ind^  ein  aba- 
lieber  Band  den  um  die  Hälfte  vermehrten  Otbo  ÜKamtmeusk, 
den  Pseudo- Macer  und  den  Hortnius  des  WaUtfridti»  Strek 
«uüfaven  soU,  womit  dann  der  Kreis  der  sgg^fianntea  medidoi- 
schen  Mediävisten  geschlossen  sein  durfte.  Starfkber  «her  oö^ 
Hr.  Ch.  seinen  Celsus  nicht  vergessen,  zu  dem  bereits  tot  cbb- 
gen  Ja]p:en  die  mit  musterhafter  Genauigkeit  abgeDaaate  litenr- 
historische  Einleitung  unter  dem  Titel  Prodromus  aorsf 
ediiia,ni8  A.  Cornelii  Celan  librorum  octQ  dmmedi- 
eina^  Ups.  1824«  4,  ettchienen  ist! 

Was  nun  d^s  Buch  selbst  anlangt,  so  ist  von  seinem  Yerftf- 
ser  folgendes  zu  erwähnen.  Petrus  Aegidius  oder  Gi/lee  ans  C^r- 
beü  unweit  Paris  auf  dem  linken  Seineufer  geburtig  leble  (G^ 
burts-  und  "todesjahr  sind  unbekannt)  gegen  das  Ende  des  >aäf> 
ten  und  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ^Itudlite  in  ie 
medicinischen  Schule  zu  Salemo,  deren  Regeln  er  nadi  in  «ei- 
nen Schrifteil  benutzte,  war  Leibarzt  des  Königs  Philipp  Aa^ 
Ton  Frankreich,  der  von  1180  — 1223  regierte,  und  JUdiia  Pi^ 
jis  Vorlesungen  über  Medicin.  Weiter  ist  von  seinem  Itfifccn  nid^ 
bekannt;  und  Hr.  Ch.  hat  daher  in  seinen Prolegomepie  nor  bkA 
einiges  nähere  über  Namen,  Vaterland,  Zeitalter  und  Schnk  io 
Aegidius  hinzufugen  können,  worauf  er  sogleich  n  seiaeB  Wer 
ken  ühergeht  Diess  sind  vier  Gedichte  medicinischea  luhslB. 
▼on  denen  drei  gegenwärtige  Sanmdung  umschliesat;  Ten  kz 
vierten  ungedruckten,  de  aignia  morborum^  besasa  dpi  dnaku 
bekannte  Bfspt  Murr;  wo  es  jetzt  aufbewahrt  vdrd^  ist  as!x> 
kannt.  Jene  drei  gedruckten  sind  1)  Carmen  de  urinU^  SS2  Bol- 
meter mit  einigen  untermischten  Pentametern  vnd  eineaa  pz««L- 
acheiu Vorwort  (p.  3  —  18).  Es  stand  im  MiitelaUer  in  p> 
esem  Ansehn,  ist  unsähligmal  abgeschrieben  wordoa  und  diesL* 
lange  Zeit  als  Compendium,  woher  auch  die  videA  Bivlialeruiirir: 
desselben  kommen.  Die  Frolegg.  gebm-p.  XII  «--*  XX  ein  f^ 
naues  und  die  Lektüre  des  Gedichts  a|||ir  erieichtenides  Inhab- 
Temeichni^s.  —  2)  Carmen  de  pulsibm^  ebenfalia  prosaiRk» 
Vorwort  lild  808  Hexameter,  nicht  ohne  poetischen  Gcisl.# 
geiasst;  auch  hiervon  geben  die  Frolegg«  p*  XIS^*- XX¥I  gp^ 
den  Inhalt  an.  —  3)  vierBüdier  de  Imdibue  et  cirf  irfilns  0V 
poMÜarum  medieaminum^  bestehend  aus  4868  UczinnUsB  rtl 
einem  prosdwchen  Vorwort  Diess  Gedicht  ist  eine  metKiKhcQ^ 
achreibung  mit  Glossen,  welche  Matthaeus  PUUearmmjw^  t^ 
kleinem  antidotarium  des  Ntcolaus  Praepoaüue  advWhw  ^ 
Medicamente  sind  von  Aegidius  nach  der  Ch^nng  des  A%piia^ 
behandelt  und  von  Hm.  Ch.  Prolegg.  p.  XXVH  —  XXXV  uäi  k^ 
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2en  aber  von  weitverbreiteter  Liteiiitiirkeiuitnl8|  ftbentrSmenden 
BemerlMineen  begleitet  worden.  Anaserdem  geoen  die  Prolef^o* 
mcna  p.  ÜDCXVI  ff.  Nacliricht  von  den  biaher  erschienenen  Ani^ 
gaben  dea  Aegidina  (die  beiden  Ueinern^  Ctedidite  aind  früliar 
mehrmala  herai)|igeköBiinen,  daa  gröaaerä  war  biaJetit  nur  is 
Polycarpi  Leyseri  Uitaria  poetarumet  ppetmium  tnedn 
aeti  au  finden,  *  wo  ea  Leyaer  aehr  naciiliaaig  aua  dem  einzigen 
Codex  Gudianns  Iiatte  abdrucken  laasen ,  den  Hr.  Ch.  von  neuem 
mit  grossem  Gewinn  verglich),  und  gehen  dann  p.  XXXVIII  ^- 
XLl  au  den  Hilfsmitteln  über,  die  von  Hn.  €h.  benutst  Vorden 
sind.  Zu  dem  Gedicht  de  urink  erhielt  er  11  vorher  nicht  v^ 
glicluie  Co4d.  und  S  alte  Auagaben;  zu  dem  de  pulsibua  6  Codd« 
und  vier  alte  Ausgaben;  zu  dem  de  compositis  medicaminibua  den 
schon  erwähnten  Cod.  Gudianua ;  und  den  Schiusa  der  Einleitung 
machen  einige  Bemerkungen  über  die  Schräbart  der  Medica- 
mente. 

Um  nun  im  allgemeinen  unser  Urtheil  über  Hn.  Chonlant*a 
Bearbeitung  abzngeben,  so  müssen  wir  der  Icht  philologischen 
Behandlung  des  Schriftstellers ,  der  ungemeinen  Genauigkeit  in 
der  Angabe  der  Varianten  (nur  aehr  selten  hat  Hr.  Ch.  die  Anga- 
be der  Vulgata  vergessen ) ,  die  zweckmassige  Kürze  der  nnter* 
gesetzten  Anmerkungen,  und  die  oft  überzeugenden  Bmendatio* 
nen,  die  von  genauer  Kenntniss  der  Paläographie  und  der  zn 
diesem  Geschift,  unentbehrlichen  Phantasie  zeugen,  die  gröaste 
Anerkennung  gewähren;  mehr  Genauigkeit  hätten  wir  hinsicht- 
lich der  Intei^unktion  gewünscht,  wo  der  überhänfte  Gebrauch 
des  Comma  oft  störend  wirkt  So  war  de  pulsibus  vs.  150  ein 
Punktum,  und  nach  vs.  1^,  wo  der  Vordersatz  aufhört,  ein 
Domma  zu  aetzen. 

Es  sei  uns  nun  erlaubt ,  Hn.  Ch;  durch  einige  Theile  aeiner 
Arbeit  zu  begleiten,  und  wir  wählen  dazu  den  Anfang  des  Gedichta 
le  pulsibus  und  de  compoa.  medicam.  —  Zuerat  zu  jenem. 
Vs.  8  hat  Hr.  Ch.  so  interpungirt: 

-  Ingeaii-  Tlres  modicis  conatibnt  fmpar 
Materies  onerosa  premit  perplexa  figurlt, 
Ardna,  diffllclUf,  nodota,  itnpervia;  parvit 
Ardaa  molimur  ete. 
>{e  alten  Ausgaben  haben  impervia  parvü.    Dnd  gewis^i  wird  Je- 
ler  eingestehen,  daas  die  Beziehung  des  parvia  auf  den  nächst- 
qlgenden  Vers^gegen  allen  poetischen  .Numerus  ist.    Wirmöch- 
cii  daher  die  frühere  Interpunktion  vorziehen,  und  daa  parvia 
tif  das  vorhergehende  ctmaiHms  beziehen.  —  Vs.  46  is^  das  Cch 
r>ii  nach  reaonant  zu  streichen,  da  das  Wort  offenbar  zn  dem 
arauf  folgenden  tenor  ex  concardia  vitae  gehört  V&  56  ist  mil 
eränderter  Interpunktion  zu  schreiben: 

^ —  palfus.  eoDBummat  et  wiit 
/«dic/mn, 
Jäkrhif.  Fkii,  a.  Fädag.  Jakrg.  h  B^  4.  17 
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H^.r. 


Vs.  128  ff.  Uxtexk  «o: 


Regnat  hepar,  tenen  blaadofl  pemuuoc  MUMÖi» 


«  lacentiva  niali  qua  fervet  /eUea 

Das  letzte  Wort  konnte  sich  Hr.  Ch.  nicht  erklireBi,  vdTenii- 


thet  daher  £|//e<i  cyatU,  Aber  was  wird  dann  aus  maU?  Der  Ver- 
fasser conaBnüfe  offenbar  quafervet  feUea  fncenUoafOiiwiK 
nahm  incentiva  als  Substantivum,  und  setzte  Ule  (Urr  als  Nes- 
trum  gebraucht,  dergleichen  Abweichungen  Ae^dius  sich  oft  ^ 
stattet)  für  iracundia,  causa  pro  effectu,  wie  beiHoni  di^iS 
biie  turnet  iecur. 

Die  Bücher  de  composäis  ti^dwaminibus  sind  reicJi  an  treff- 
lichen Stellen,  die  als  Nachklänge  einer  frühern  s'chonexn  Ztä 
Tolle  Beachtung  verdienen,  was  z.  B.  von  II,  218  — -  SOO«»  «^ 
das  Diasatyrion,  und  130  —  810 ^  einer  allgeipeinea  Betnrl^ 
tung  über  Reichthum  und  Armuth,  gilt  Hier  kam  Hr.  Cli.  ^ 
Codex  Gudianus  sehr  zu  Hilfe,  und  auch  Uer  Trollen  winw 
Anfange  an  das  Hn.  Choulant  eigenthümikhe  herrorhelieB.  b^ 
Vorrede  p;  47  1«  10  Uegt  in  dem  prior ^  was  Gndian  m,  primi  ht- 
wandelte,  gewisaein  Fehler;  denn  es  folgt  kein  posi^riariM' 
auf.  Sollte  es  vielleicht  parüer  geheiss^n  hiben  Y  «— -  pw  48  L  5>* 
hat  Hr.  Ch.  trefiOich  emendirt  $eoundum  metricam  r^iianem  ftbt 
medicam.  —  I,  10  ist  mede  saUta^wan  dem  Cod.  ricliti^  wiedei 
hergestellt  und  gut  erklärt  wordenl  —  I,  41  tarpUjß  gute  €•& 
jektur  statt  des  torpaea  des  Codex.  -—  Ys.  50  ist  nlcKl  aa^ef^ 
ben ,  woher  die  aufgenommene  Lesart  entlehnt  seL  —  Vs.  12^ 
Bcheint  das  auhitas  des  Cod.  das  richtige  zu  sein,  besagen  il 
ratümea.  —  Vs.  1&6  hat  Hr.  Choulant  aUifra  geaehiiebeii  aof* 
des  im  Cod.  befindlichen  AUam  in  den  Versen 

Cid  renoTaos  corpus  surgeiui  ex  arte  senedns 
AHera  corporeae  compeoaat  damna  tenectee, 
und  es  auf  das  vorhergehende  aenectua  bezogen.  Vielkächt  d^ 
te.  sich  noch  etwas  anderes  gewinnen  lassen.  Vs.  SNW  ist  ^ 
Sinn  nach  acummia  ictua  gut  restitnirt,  obgleicli  das  v^a  Gwii» 
aus  dem  Codex  corrigirte  abdomi/Ua  eaua  sich  auch  reclitfertifi: 
lässt.  Auch  hier  felüt  die  Angabe,  ob  der  Codex  eaus  oder  ktr 
hat.  —  Ys.  375  amphimerinaa  richtig  verbessert;  vergekf 
sucht  man  hier  die  Lesart  des  Codex«  —  Vs.  408  worden  vr 
Anafucari  des  Codex  beibehalten  haben,  yr&lfricari  d«  mtf 
bua  ungtmfUia  weniger  zukommt  als  jenes ; /^cöre  llir  das 
fache  ^fn^^re  «findet  sich  schon  bei  den  Kla8sik|an.  —  Vs. 
ist  richtig  aimul  für  atmäi  geschrieben,  Vs.  4^1  statt  _ 
vortrefflich  emendirt  nephreaia,  Umstellung  der  Bneiiatabeilf 
seltnem  Worten  ist  in  den  Handschriften  sehr  gewSluilick  ^ 
£ine  palmarm  emcndatio  hat- Hr.  Ch.  zu  Vers  IM  g< 
Bei  sehr  verdorbnen  Stellen  hat  Hr.  Ch.  sein  UrChclkl 
schoben.  Eine  solche  ist  vor  aUen  U  Vers  743,  wocIliteS^ 
sammenhange  so  beisst : 
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Forte  irideni  panper  so  plot  Imo  parto  gfftvttton 

Seipie  ninoo  tantu  nmm  foro  tamtiboo  aptooi, 

ObttrepU  in  medicimi  Tefbivqiio  üfm^ltat  aräriis  « 

Arti|^eiit  qui  te  proTiaoreiiiqao  lalotis 

Constitaifl,  modicae  cid  ^iüea  paragog€»j 

Bt  prolixo  domna  Cicioiil  oagneo^a  ttalor^:  etc. 

Jeder  siebt,  dass  der  fünfte  von  diesen  Versen  derverdorbne 
üt^^n  dessen  Wiederherstellung  wir  einen  Yersnch  wagen  wollen. 
Suerst  ist  gewiss  fnr  modicae  an  schreiben  medicae;  die  Yerse 
enthalten  eine  bittre  Ironie,  nnd  wenn  wir  die  Schrif tzüge  cuispil- 
.EA  betrachten,  so  liegt  die  Vcrmuthung  gar  nicht  ^rn,  dass 
legidius  geschrieben  haben  könne 

—  salttti^ 
Conatituifl  mcdicaty  cm,  Tupnxo  paragogen 
Et  prollla  etc. 

)er  Arme  wirft  dem  Arzt  vor,  daas  er  sein^  Reichthnm  und 
lie  Vergröas^ung  seiner  Statur  in  die  Lange  {paragoge^  und 
lie  Vreit«^  {mgm^ntu)  depi  Todtengrll^er  und  dem  Begräbnisa- 
>latz  {prolisa  i^omiia)  «a  danken  habe,  f^üpälo  war  die  im  Bili- 
elaiter  gehräuchiiche  $fj}feil|art  fnr  Ve$pilloi  der  Ausdruck  jpro- 
isa  domu8  in  diesem  Sinpe  wird  durch  die  Klassijcer  gerechtfep- 
igt,  un4  Qwt  erklärt  siich  auch/oe^o^.  Die  ZuaammensteUupg 
Oll  unta^gU€h^^A(3QstenI|UtTodteogriibenl  ist  schon  auaMarti^ 
lekannt.' 

So  viel  genüge,  mp  apf  diess  Buch  aufmerksam  xn  machen, 
welches  ein  für  dieSchriftateller  des  Mittelalters  brauchbare«  un4 
nanches  Eigenthumhohe  enthaltendes  Register  alier  von  Aegidiui 
;itirten  und  behandelten  Medikamente,  der  Gemchte  und  der 
angeführten  Namen  S*  190-:— 21ö  bescIiHosatr  und  für  dessen 
iusscre  Ausstattung  der  Hr.  Verleger  durch  scharfen  und  deut^ 
iclien,  obwohl  etwa«  kleinen  Druck  und  flurcfa  weisses  Papifir 
vürdig  gesorgt  hat  Möge  ea  «ich  einen  recht  sahbrelchen  Krei« 
Ott  Lesern  veraehaffeiL 

Julius  Sillig. 


E  T  d  ii  n  n  de. 


[ßas9  die  allgemeine  aowolil  als  die  besondere  Lind<7-  nnd  Völ- 
kerkunde ilirem  ejKlensiyen  nnd  iintepsive^i  Cleb&lte  nach,  seit  den 
»eiden  letzten  Jahrzehßnd^q ,  beträchliich  gewonnen  habe ,  wird 
Niemand  in  Abrpdc  stellen,  d^r  die  Ergebnisse  der  neuesten  Ent- 
ieckunga-  und  Beobachtun^f^reisen  auch  nur  aus  den  öffentlichen 

11  * 


A 
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Tagesbllttern  und  Zeitschriften  o^er  ans  popnHre^Benbdtongei 
nnd  Auszügen  kennt  Wie  hätten  anch  die  Antfpeogoa^ea  ud 
'  AEufopferungen  so  Tieier  und  verscliiedenartiger  VdJ^emdBegie- 
rnngen  nach  Einem  und  demselben  Ziele  hin  —  )lßis)k  fnaaem 
Erforschung  nnd  Untersuchung  von  Ländern  nndChcgeafen«  ik 
tun  so  mchtiger  erscheinen^  je  femer  sie  dem  Auge  i^Beobid- 
ters  liegen  —  Anstrengungen,  welche4heils  durch  dcsIbere^tacA 
Eifer  für  wissenschaf tlidie  Erkenntnis«  und  Wabtbeit,  theils  dmdi 
das  rastlose  Streben  nach  Erweiterung  der  Handelswege  und  Vu- 
renmärite  erzeugt  und  belebt  wurden,  —  wie  hätten  diese  fir 
die  Erdkunde  fruchtlos,  unergiebig  und  nnbelohneod  aisfi^ 
len  können.  Waren  und  sind  doch  die  geographischen  Rok- 
Unternehmungen  des  löten  Jahrhunderts  —  Dank  sey  es  im 
grossartigen  und  freien  Sinne  unserer  Fürsten  und  StaatsmiaMi  1 
—  sowohl  in  persönlicher,  als  auch  in  sachlidier  Beiiehiuig  f* 
ausgerüstet,  dass  sich  überall  und  besondecsda  ein  glücUicks 
Resultat  erwarten  liess,  wo  die  Natur  nicht  unuberwiadikk 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  gehäuft  hat,  od^  ^^  mehlft 
Barbarei  noch  aus  ihrer  Polyphems- Höhle  auf  4en  Uhnen  Wil- 
derer und  Irrfahrer  lauert.  Wenn  hieraus  einer  Seits  der  mat 
Vorzug  und  der  wissenschaftliche  Werth,  welchen  die  neuerei 
Reiseberichte  Tor  den  altern  behaupten,  zur  Genüge  eikiart^vH 
so  begreift  es  sich  andererseits  auch  eben  so  leicht,'  wiederTnc^ 
nach  geograpliischer  Belehrung  allgemeiner  und  das  Strebea  wä 
Mittheilung,  Aneignung  und  Erwerbung  ron  ^eo^.  Kenatfli^i 
zu  einer  ^che  des  Volks  und  zu  einer  lebhaften  Angeiegeobeu 
der  Volks-  und  Schul -Bildung  werden  konnte  und  mnssle.  d<G 
eine  anerkannte  und  erfreuliche  41iatsache  ist  es  ,  dass  die  ZiL 
derer ,  welche  zu  ihrer  Unterhaltung  imd  Belehrung  nach  ^ 
Leetüre  erdkundlicher  Reisen  und  Schriften  greifen,  fortwährest 
steigt,  dass  Zeitschriften,  welche  entweder  ganz  oder  theifves' 
der  Mittheilung  und  Verbreitung  geögr.  Entdeckungen,  Beobick* 
tungen  und  Naclirichten  gewidmet  sind,  ihr  begierigiesendes  ^ 
blicum  finden,  und  dass  die  Geographie  als  sdbststindigcrl'ito 
richtszweig  auf  Schulen  und  Gymnasien  mehr  als  je  ge^^egU  ^ 
in  meist  paralleler  Richtung  und  Länge  an  dieLehrenrse  der6^ 
schichte  angeschlossen  Worden  ist.  Minder  erfreulid>>wirde  tat 
andere  mit  den  Terbreitetem  geographischen  Unten|duDim^ 
und  Studien  zusanunenhängende  Eir^einung  sey^-^ädmliciii 
Anschwellung  der  geographischen  Tages -LiteriiflC  ins! 
die  Ueberzahl  und  Ueberlast  von  -  geogr.  ^Sdinl- nä 
wenn  dieselbe  riidit  theils  auf  ein  gefühltes  und  neeb 
tes  wissenschftfHichesBedürfniss  hinwies^  theils  ahei 
Werke  aufwiese,  weiche  ein  zu  fafifl%esund  8elbstB<lnd%asU0 
haben,  um  mit  der  Fluth  der  übrigen  geogr.  StrandfclUlli  mfw 
ben  und  veitgessen  zu  werden.  Bahin  zählen  wir  la^gvi  watß 
topographischen  Rdchhaltigkeit,  GründliaUkcit  nnd  Ckänigt^ 


.  Galletti:  Anithaalicbe  BrdbeBchreibang.     Mft 

« 
las  bindereiclie,  von  einem  G^ehrteiiTerein  bearbeitete  und  zu 
Veimar  gedruckte / Tolistandige  Handliach  der  Erdbe- 
cbreibnng,  und  die  in  B^lin  eraehienene,  im  grossen  Styl 
ii^elegte^  leider!  nocli  nicht  Tollendete  Erdkunde  v.  Ritter^ 
m  Werk^  das  wie  überhaupt,  so  insbesondere  auch  bei  der 
•ckertschen  Bearbeitung  von  Africa  viel  zu  wenig  1>enutzt 
nd  zur  Zeit  gameiimutzlich  geworden  ist  Bei  dem  Aliea 
'hit  es  uns  noch  an  -einem  aus  beiden  Werken ,  nach  eige-- 
m  Sammlungen  und  Forschungen  und  mit  Torzügiicher  Be- 
icksichtignng  der  Ritterscheui,  emzig  wahren  und  echten  Ideen 
id  Grundsätze  methodisch  zusammengestellten  und  Wissenschaft- 
rh  verarbeiteten  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  Oberclassen 
n  Gymnasien,  indem  die  rorhahdenen  Hulfsmittel  der  Art  ge- 
bsen  unabwendbaren  Forderungen  und  Leistungen,  deren  ]]Nur- 
rung  wir  uns  für  eine  passendere  Gelegenheit  vorbettalten,  noch 
M'enig  entsprechen,  um  ihren  unbedingten  Gebrauch  zu  em- 
(fliien.  Für  jetzt  beschränken  wir  uns  auf  eine  kritische  An* 
i?c  der  ror  uns  liegenden  Lehrbäoher  ¥on  Galletti,  Lahse 
d  Bernstein. 


nsehauliehe  Rrdhe9ohreibungder  leichten  und 
gründliehen  Erlernung  der  Erdkunde  gewid- 
met, — ^  Nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet  v.^  F,  6.  A»  GaüeUi^ 
HeneogL  Sachs.  Hofrathe ,  Historiographen  nnd  Professor.  Berlin 
in  der  Sehledngerscfaen  Bach  -  und  Mnsikhandlnng.  Th  ).  182^ 
XVI  u.  616  S.  Th.  2. 182S.  Vm  nl  491 S.  [Th.  3.  1826.  VI  u.  458 
S.]   gr.8.   5Tfalr. 

VergL  Leipz.  LU.  Zeit.  1826  Nr.  213 ;  Beek's  Rep.  1825  Bd.  2  S.  439  ff. 
a.  1826  Bd.  2  S.  435.] 

♦ 

nstett  der  Vorrede  eröffnet  eine  Abhandlung  über  die  Frage: 

e  lernt  manGeographie?  das  ¥orliegende  Werk,  des- 

dritter  und  letzter  Theii  unUIngst  erschienen ,  uns  aber  noch 

it  sni  Gresicht  gekonunen  ist    Indess  auch  ohne  Ansicht  des 

Jiisstheils  wird  sich,  wenn  nicht  über  das  materielle  Ganze, 

Li  aber  die  formelle  Anlage  desselben  ein  Tollgultiges  Urtheil 

um  so  eher  fassen  lassen,  da  sich  der  Herr  Verfasser  selbst 

r  diesB  neue  Froduct  seüier  fleissigen,  schriftotellerisclien  Fe^ 

,  nam^itlich  aber  über  die  wissensdiafUidie  Bestimmung  des« 

cn    am  Ende  der  gedachte»,   isagogisehen  Abhandlung  Idar 

deutlich  ausgesprochen  hat.  Es  soU  dasselbe  nicht  zum  Nach- 

a^en,  sondern  bloss  zum  Lernen  bestimmt,  spll  eiaHandbueh 

L«ehrer  mid  Lenicnde  s^n,  und  sich. hierdurch  von  seinen 

r;ä tigern,  den  frühem  geographischen  Lelirbücheap  des  Verf., 

Jiitlich  miterscheideiii   Hierbei  und  bei  aller  Achtung  vor  dea 
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ftnderwdtigen,  grossen  Verdiensten  des  eIir#Qfd^|eii&cliii!lm»iBes 
gestehen  wir  unverholen,  nicht  wohl  dnxuseKeft^  wie  ein  Biidi 
ein  Handhnch  und  doch  nicht  tum  Nacfaschlageti  ftfekttkAlt,  lud 
wie  ein  zur  Hand  zu  nehmendes  buch  ans  tll  bogenrÜdtai  TTMi- 
len  bestehen,  und  für  Lelirende  und  Lernende  ^tfdk^zvetk- 
missig  und  nützlich  Heyn  könhe.  Weit  besttmntti^**t|hii  ricb- 
tiger  haben  in  dieser  Beziehung  Stein,  Sidcter,  no  ^nM^  treff- 
liehen  Verfasser  der  im  Verlage  des  Wetinarschen  Gebgr.  InsdtHis 
erscheinendeh  Erdbeschreibung  den  specifischen  Betriff  und  le- 
terschied  eines  Haiidbüichs  vom  Lehrbndhe  auf^fkMit  wid  dar«^ 
stellt,  und  der  Herr  Verf.  scheint  das  Mifiigdftdis  utod  Sdimo- 
kende  seiner  Begriffsbestimmung  selbst  gef&hlt  An  habM,  weiir 
atens  verspricht  der  Titel  im  Allgemeihen:  eine  Brdb69chreib«f2 
und  zwar  eine  methodisch -neue,  ahjschaulibhe,'sttm  tetditen  vsi 
gründlichen  Unterricht  Auf  jeded  Fidl'liliteft  wir  gewfhnrk 
dass  die  schuluntcrrichtliche  Tehdbnz  des  Werkes  iififaer  Ipczd^ 
net  und  insbesondere  bestimmt  worden  wSre,  ob  im$  Haadbod 
fnehr  zum  Gebrauch  der  Lehrer  oder  der  Schüler  Bläaeo,  ol  & 
in  Schulen  und  G^nasien  eingeführt,  ob  «s  8fFeii<licftNe  oderFn 
Tat -Lelirz wecke  unterstützen  und  befördern  solid  *  Öa  ifiess  \t 
doch  nicht  geschehen  ist ,  so  halten  wir  uns  mit  dem  Bf  aasüsa:- 
„eines  Handbuchs  der  Erdbeschreibtihg  für  allerlei  Lehrende  i^ 
Lernende^*'  an  die  Ausführung  des  Werkes  selbst  und  in  die  äefi 
selben  in  der  Toraufgeheiiden  Abhandlung  zum  Grunde  geivpl^ 
und  bevörworteteik  Ideen.  Receiisent  gHfifum  so  liegieiteer  nek 
derselben,  je  mehr  er  hoffen  durfte,  Aach  so  iriimcliemi  ert^ 
benden  und  offenkundigen  Erscheinungen  auf  dem  OdHeCe  dif 
gdpgr.  Litteratur,  hier  und  bei  der  Bevorwortung  färitt  nae 
ttheilii 


Suieiligen  geogr.  Werkes  entweder  Ergebnisse  eigene 
gen,  mit  Benutzung  des  tou  Andern  bereits  Gefundenen  uid  G^ 
förderten ,  oder  wenigstens  Resultate  einer  mehrjährigen  Sck'i- 
praxls  im  geogr.  Lehrfach  dargelegt  und  mitgetheilt  sn  eekia 
Desto  empfindlicher  war  und  ist  die  Tiüschung,  indeni  ffie^ 
dachte  Abhandlung  zwar  Tön  dem  sinn-  uhdinhanscllweralG^i»^ 
Satz  ausgeht:  .; der  Unterricht  in  der  Geographie  rnuss'  fiA  r 
die  Natur  anschmiegen,  und  die  G^egeftätiinde  in  der  Ordne; 
darstellen,  in  welcher  sie  die  Natur  an  einander  reihet ;^  de** 
Selben  aber  weder  vielseitig  und  auf  uoch  tingeoiBgjtfbi  Wrsa 
und  Richtungen  verfolgt,  noch  mft^in\^  selbfift  fÜ^|pl||K  Swolt 
benüthigten  Gründlichkeit  und  Si^örleruAg  behdflK.  fin  Ge^ 
theil  begegnet  dem  Leser,  wenn  er  der  fanerwieram  BrihavpMt 
*  des  Verf.  —  „dass  fn  den  bisherigen  SSrdbesdhreflMuBen  e^ 
sprungweise  Darstellung  herrsche  — ^^  ausgeiiffdien  jfc^  f^ 
fnanches  Wahre  und  Richtige  liber  Aiethodisch^fr  miämSliS^ 
Anordnung  der  geographischen  Elediente  —  der  TMätUHlgt^  ^ 
denfiadie,  Her  Flüsse,  Producte,  Ehiwohner,  GdMBjt.«.  fli  « 
aber  durchaus  nichts  Neues,  nichts,  was  ttier  die  in  ebWialcbs 


f 
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PropSdeatIk  bdftBjuten  und  bdit^ea  Lehren  und  Ansidhieii  hinsitt- 
vjage.)  nichts,  was  als  eigenst  erfcmchte,  oder  zweckmässig  benutzte 
fremdq  Theorie  und  Beantwortung  der  aufgestellten  Vorfrage  sich 
bewähirte  und  auszeichnete ;  nichts  endlich ,  was  nicht  schon  voil 
indermFachschriftstellem  Tielfach  g<»agt  und  vielseitiger ,  tiefer 
and  gründlicher  verarbeitet  worden  wäre«  Nicht  einmal  an  die 
Fon  dem  Verf.  von  Wahl  und  Führung  —  Leips.  1820  —  eben 
3o  wahr  als  schön  ausgesprochenen  Ideen  über  Geographie,  ge- 
schweige an  die'Ritterschen  Grundsätze  und  Lehrbegriife  erinnert 
les  Herrn  Prof.  Galetti — auf  einem  Druckbogen  zusammengefasste 
—  durchaus  oberflächliche  Abhandlung,^  wesshalb  es  denn  auch 
licht  fehlen  konnte,  dass  sidi  Unrichtigkeiten,  gmnd*  und  hal* 
jingslose  Behauptungen  und  Machtsprüche  in  dieselbe  eingeschli- 
chen liaben  $  wie  z.  B.  und  um  nur  eine  kritisch  aufzugreifen :  „did 
Beschreibung  von  Europa  sey  mit  den  Ländern  anzufangen,  die 
)ich  an  das  südlichste  Gebirge  desselben,  an  die  Pyrenäen,  an- 
cihen^^-  —  ein  Lehrsatz,  der  mit  dem  naturgemässen  Erdbil- 
iungs-  und  Erdbeschreibungs-Princip  im  anerkannten  Wider- 
spruch steht.  Mehr  befriedigt  dagegen ,  was  der  Verf.  über  den 
jrebrauch  der  runden  Zahlen  bei  wandelbaren  geogr.  Objecteii 
ind  Besibnmnngen  ia  einem  zum  blossen  Lernen  bestimmten 
luche,  so  wie  über  die  nothwenfdige  Trennung  und  Sonderung 
Icr  geographischen  und  statistischen  Elemente,  und  über  die  Ver- 
lifidung  der  6e8chii:hte  mit  der  GeograpUe  beibringt  —  Wen- 
len  wir  uns  von  dem  einleitenden  Vorwort,  das  eigentlich  die 
Jeberschrift:  wie  lehrt  man  Geographie?  tragen  sollte,  zu  dem 
iVerke  selbst  und  zwar  zu  dem  Iiäalt  des  Isten  Theils  desselben, 
(o  folgen  zunächst  S.  4-^35  fünf  Vorbereitende  und  einleitende  Kfi« 
>itei,  welche  eine  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  und  Ar 
Bearbeitung  der  Geographie,  Betrachtungen  über  die  Gestalt  und 
Oberfläche  der  Erde,  und  eine  Uebersicht  der  Erdtheile  im  All« 
rem. ,  so  wie  der  Erdkunde  von  Europa  insbesondere  enthalten, 
lieran  reihet  sich  die  geogr.  Beschreibung  Deutschlands,  der 
Schweiz  und  Italiens,  womit  dei^  Iste  Band  schliesst.  Was  nun 
lunächst  die  voraufgeschickte  Einleitung  betrifft,  so  vertritt  die- 
selbe —  dürftig  genug  —  die  Stelle  der  allgemeinen  Grund-  und 
lilfs- Lehren,  welche  sonst  unter  dem  Namen  der  physischen, 
nathematischen  und  politischen  Geographie  —  in  den  vulgären 
Lehrbüchem  -rr  voraufgestelit  und  in  4er  Regel  mehr  rliapsodisch 
ind  populär  ^systematisch  und  wissensdutftUcIi  vorgetragen 
Verden.  WaSöcr  Verf.  gibt,  ist  wenig,  wenig  für  das  bände- 
starke  Ganze,  mit  welchem  es  in  keinem  symmetrischen  Verhält- 
üss  steht;  zuwenig  für  die  Leser  und  Lernenden  aus  allerlei  Volk 
ind  Ständen,  die  vorausgesetzt  werden;  und  «u  wenig  endlich 
in  Bezug  auf  den  innera  Gehalt  des  Gegebenen.  Freilich  wenn 
\u8lassungen ,  Uebergehungen ,  geflissentliche  Beseitigungen  und 
Verfläcbungeu  der  wichtigsten  und  wesentlidben  Begriffe .  und 
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Chnmdtlieile  ieiner  WissenschafL —  VerdeutUdnmg,  Piprin»- 
rang  \uid  Methodislrang  denAen  genannt  w^r^  kann  uü 
darf  —  80  hat  der  Verf.  seiner  Anfjpibe  in  der  Snkituiig  toB- 
kommen  genügt:  denn  sie  liefert,  ausser  den  kurMiftidiü^ 
Notiaen  ftber  die  Entdeckungen  der  £rde  und  die  wiMattcluft- 
lidie  Bearbeitung  der  Erdkunde,  und  ausser  der  km  aeBBeD»- 
werthen  Erwälinung  der  neuesten  und  TonEUglicbBton  Beurbeüc 
derselben  —  Ritters  und  Hofmanas  —  durchaus  nidMs,  vis  niria 
schon  Fabri,  Stein,  Gaspari,  Gannabich  u.  a.  wiaseaschafüidKr 
und  bündiger  Torgetragen  und  gelehrt  hatten.  So  hart  dies  Ir- 
fheil  kiingfen  mag,  iA)  gerecht  wird  es  dem  Auge  des  SachkeBocn 
erscheinen,  weniger  zwar»)  wenn  er  seine  Aufineiksamkeil  ail 
Einzelnhdten,  als  vielmehr,  wenn  er  seinen  Blick  auf  disGiBK 
richtet,  und  die  Wahrheit  des  Inhalte  mit  der  F^rm  der  dvi^ 
lung  prüft  und  beides  mit  den  Musterbehandlungcn  anderer  &»^ 
graphen  vergleicht  Um  jedoch  auch  für  die  Kritik  desHoselia 
einige  Andeutungen  zu  geb^n,  so  heben  wir  aus  dem  exitni^ 
schnitte  über  die  Geschichte  der  geogr.  Bntdednoigai  ov  ^ 
gende  Stellen  heraus:  —  „Die  Geogra^elsl  ein  aMdianliciK» 
Gemähide  von  der  Oberflache  der  Erde^^  —  eine  Befaitioa,  ii 
in 'Materie  und  Form,  wie  in  d§r  Anwendung  sich  ^cädi  fehk: 
haft,  unrichtig  und  unbestimmt  erweist;  denn.su  Fo%e  deoe^ 
würde, des  Pomponius  Mela  Geographie,  da  sie  DibUs  ^^^^ 
als  ein  Gemähide  ist,  keine  Geographie  seyn^  und  doch  bM 
sie  der  Verf.  S.  5  eine  gut  abgefasste.  Von  deäFk^niaieni  hm 
es  bloss:  „sie'beschiiften  das  mittelländische  und  AtlantiseheSh**' 
und  gaben  den  Hebräischen  Schriftetellem  den  Stoff  mrBcsch»^ 
bung  des  Paradieses.^^  (1)  Von  Homer:  „er  habe  seine  uda 
nSisen  mit  den  Berichten  anderer  sorgfältig  vergUchen.^  —  ^ 
Entdeckung  America's  wird  in  einer  halben  Zeile  ubgetertiglAn 
abenteuerlichen  und  seeräuberischen  Fahrten  der  Nonminstf  ^ 
gegen  ein  zehnfiEich  grosserer  Raum  gewidmet,  ohne  dort«iel>>[ 
das  Wichtige,  Wesentliche  und  Folgereiche  von  dem  Ge^cstbG 
gehörig  zu  sondern  und  gegen  einander  hervor  zu  heben.—  ^ 
gleicher  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  sowohl  Im  Uitbeö  v 
In  der  Darstellung  ist  der  nächstfolgende  Abschnitt  ilberBeii^ 
tung  der  Erdbeschreibung  abgefasst  —  ungeachtel  hier  4k  t 
benutzenden  Quellen  noch  reichlicher  fliessen.  —  D^Bnts^ 
nes  wird  eben  so  wenig  gedacht,  als  Edrid  und  Abj^wJffßf^  ^ *' 
dienst  gewürdigt  worden  sind.  Was  mythische  ^^BuMhr^ 
senschaftliche,  alte ,  mittelaltrige,  neueve  Geognpfe  wtj^  crV 
der  Leser  nirgends,  und  doch  sind  diea|?und  andere  Tochefri^' 
selbst  für  ungelehrte  Leser  und  für  die  Hitorisdie  l^aMß^^ 
geogr.  Wissenschaft  eben  so  wichtig  als  lehrreich.  BJtfB»9ß 
eterwerk  wird  mit  dem  einzigen  Wort  —  schar&iiHillplk-*  ^ 
rakterisirt  und  mit  Hoffmanns  Leistungen  —  ohne^Mlkf^^i' 
gäbe  dea  Unterschiedes  zusammengestdlt;   Won  mMp  i^^ 
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kennef  nun  greifen,  wemi  er  tiefinre  Bdiehroag  sucht?  Und  doeh 
wurde  ihm  eine  anschauliche,  Icflhle  und^grändliche  Erdbeschrei- 
bung geboten!  —  Unverhältnissmässig  lang  erscheint  der  Schluss 
dieses  Abschnittes  über  Globen  und  Landkarten ,  wiewohl  auch 
hier  ii^ieder  das'Neueste  und  Beste  in  diesem  so.  wichtigen  Fache 
der  geogr.  Yersinuliehungskunst  unerwähnt  und  ünempfohlen  ge- 
blieben ist.  —  Die  demnächst  folgenden,  der  mathematischen  Geo- 
graphie gewidmeten  Seiten  können  wir  um  so  füglicher  übergehen, 
da  sie  in  Hinsicht  derLelurform  nichts  Ausgezeichnetes  darbieten, 
und  in  Betreff  des.  Leiurstoffs  und  der  A^walü  selbst  gegen  Fa- 
bri*aCompendien  mager  und  dürftig  erscheinen.  —  ReicUhaltiger 
ist  das  Capitel  über  Klima  und  Gewächse  ausgefallen,  nur  scheint 
es,  als  wenn  der  Yerf.  der  Luftbeschaffenheit  eine  zu  grossefin- 
Wirksamkeit  auf  die  Erzeugung  und  das  Vorkommen  der  Minera- 
lien verstatte.  Desto  weniger  genügt  die  mit  S.  18  begimieude 
und  bis  zu  S.  21  fortgeführte  Abhandlung  über  die  physiologische 
Beschaffenheit  des  Menschen,  wie  schon  d^e  breite  und  unlogi- 
sche Ueberschrift  lehrt : 

„Mensch  (Gang,  Hände,  HauldEarbe^  Haar^  Gestalt,  Grösse, 
Sprachwerkzeuge,  Lebensart).^*'  — 

Um  diesem  für  i^H%  grössere  und  gemischte  Publicum  Ton 
Lesern  so  wisseoswerthen  und  für  die  Idee  der  geogr.  Wissen- 
schaft selbst  so  erheblichen  Gegenstande  eine  eindringende  und 
anziehende  Kraft  der  Ueberzeugung  zu  geben ,  hätte  der  Verf. 
11%  enn  nicht  eine  der  neu^rn  Physiologien  und  Anthropologien  zur 
Hand  und  Hilfe  nehmen,^  doch  wenigstens  die  musterhafte  Dar- 
Btellung  berücksichtigen  sollen,  welche  der  verstorbene  Consisto- 
rial-Rath  und  Rector  Funck  in  seinem  vermischten  Schriften  — 
Th.  II  S.  147  folg.  ' —  gegeben  hat  Auf  jeden  Fall  verdi^ite 
der  Mensch  nicht  bloss  als  vernünftiges  Sinnenwesen,  sondern  ab 
dasjenige  Wesen,  welches  durch  die  Kraft  und  Freiheit  seines 
Willens  im  Kampfe  mit  der  Naturnothwendigkeit  die  Erdoberfläche 
bewohnt,  beherrscht  und  theilweise  umbildet  und  umschafft,  eine 
höhere  Erwägung  und  tiefer  gehende  Behandlung  selbst  in  einer 
populären  Erdkunde.  ^-  Was  ist  z.  B.  danut  gelehrt  und  gewon- 
nen, wenn  es  gleich  anfangs  gedachten  Abschnittes  heisst;  „Die 
Vernunft  ist  die  Fähigkeit  des  Geistes,'  die  durch  Erziehung  ent- 
wickelt wird,  und  deren  Ausbildung  keine  bestimmte  Grenze 
kennt ;  ^'^  —  wenn  schliessUch  als  Beweis  von  der  höchsten  geseU- 
schaftlidien  Abbildung  der  Europäer  angeführt  wird:  —  „sie 
kitzeln  ihren  Vaumen  mit  den  köstlichsten  Speisen,  vertreiben 
sich  die  Langeweile  durch  gesellsohaftliche  Vergnügungen,  als 
Schmause,  Tänze,  Kartenspielen,  durch  Concerte  und  Schau- 
spiele.**' — 

AehnHche  Urtheüe  und  Sätze,  die,  in  solcher  Flachheit  und 
Halbheit  aufgestellt,  den  unvorbereiteten  Leser  mehr  verwirren 
als  belehren  und  aufklären,  finden  sich  unter  der  Rubrik;  » Aus- 
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Wdiing  des  Mensahen  durch  B^ebsamkeit,  Kfintte,  Rftpw« 
Verfassung,  Unterrichte^  —  (weRhe  unlogische  imd  iinD«turiidie 
Zusammenstellung ! )  Da  werden  unter  andera  ^^Fabiiben  uid  Mt- 
Bufacturen  grosse  Arb^itsvereine^^  definbrt  -^  Fettsdie  rfad  «.be- 
zauberte IMnge.  ^^  Um  einen  Begriff  Ton  StaatsverwaJtau  4l^igebe&, 
heisst  es:  ^Bei  derselben  werden  Rechtskundige  i^b  fiuhc^  Sc- 
cretare  u.  s.  w.  gebraucht.  Andere  stellen  Bichter^t  A^oeatfa 
vor.''—  Welch  eine  Popularität!  Wo  bleibt  hier  die  attfjimTilc) 
▼erheissene  Gründlichkeit  und  AnschaulichkeiL.  — 

Ueberaeugt  Ton'  der  Wichtigkeit  der  Creschirihle  for  ik 
Veranschaulichung  und  Erleichterung  des  geogr.  Stadiums  fcn 
der  Verf.  von  S.  24  an  einen  Ueberblick  derSfensidiengeflGhicbte, 
jedoch  in  solcher.  Kurse  und  Flachheit  und  mit  so  geriager  Her 
vorhebuug  der  historisch -geotgr*  Wechselttnacliea  «nd  ülir- 
kungen  gegeben,  dass  der  Zweck  der  VeranschanKdmng  Sa  tp- 
fbhlt  angesehen  werden  darf.  So  wird  die  Bomer-Gea^jfhltii 
folgenden  Zeilen  skizzirt:  ,,Ihr  grosser  Freistaat 
sich,  nicht  lange  nach  unserer  Zeitrechnung,  ia 
chischen  Staat,  der  nach  440  Jahren  in  das  östliche  vnA  «estlick 
Reich  zerfiel. ,  Zur  Zeit  des  Ajngnstus,  des  Uihebera  deaseiba 
(wessen?)  ward  Jesus  Christus,  dessen  Glaubeqslelirea  eis  pv 
sser  Theil  der  Menschen  angenonmien  hat,  geboren.^^  — »  .£bf& 
so  kurz  ist  die  Geschichte  der  Kreuzzü^e  behandelt,  wo  eaa.& 
heisst:  „es  wanderte  bei  dieser  Gelegenheit  mteohes  mfilaliAs 
Erzengniss  aus  Asien  nach  Europa.^**  InhaltreidSE^ist  die  Odicr 
sieht  der  Europäischen  Völkergeschichte,  welch«  muf  &am  hkhA 
nngr&ndBche  und  mangelhafte  mathematische  UeberaidKt  camBt- 
/  ttdier  Erdtheile  und  eine*  allgens^e  geogr.  Ansicht  toü  Eum 
fo]|^  und  mit  diesen  beiden  Absduiitten  den  Beschloss  der  Bb~ 
leitung  macht.  Im  letztem  Abschnitte,, in  der  physikiälBcbei 
Gesammtbe^chreibung  Ton  Europa,  beginnt  der  Verf.  anbegmf* 
lieber  Weise  mit  den  Pyrenäen  und  widmet  derto  aich  obei€i£&- 
lichen  Barstellnng  dersdben  noch  einmahi  so  viel  Raion  ab  d«B 
Central-Gebirge  von  Europa,  den  Alpen.  Da  nun  ulNsrdless  die 
physiognomischen  Zuge  und  Äf erkmahle  des  EoropauMsiica  Caac- 
nents  in  einer  zerstückelnden  und  zersplitternden  Manier,  obsf 
gedrängte  und  kräftige  S^usammenstellung  und  Gi  iil>rt|piji|  ^^ 
festen  und  flüssigen  Gestalten  und  Formen  des  di  - 

Srdganzen,  ohne  Trennung  undSonderung  des 
Unwichtigen,  des  Gleichartigen  vom  UngMchai 
worden  ist :  so  dürfte  der  Leser  schweitfdi.eia  «i 
lal-Bild  d.  h.  ein  soldura  aas  der  S^^4Hp 
ten,  welches  ihm  als  Typus  zur  UareniflM: 
der  einzelnen  I^nderbeschreibungen  als  Hieilvorstt 
nen  könnte.    Und  doch  ist  diess  gerade  einem» 
wichtige  Hauptsacne  fdr  deii  geogr.  Zeichner  und; 
dochhiiaeain  dieser  l iiHiHjl'  n I  iinilm biiQn  IffnWf  llirffcü'    ' 
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lufTassan^  irad  DarsteOmig  der  nnwandeniaTen  Natnr-^Typen  der 
^ossem  Landermassen,  Humboldt  und  Ritter  mit  nachahmunga- 
viirdiger' Musterhaftigkeit  vorgearbeitet  —  Folgen  wir  indes« 
lern  Verf.  von  dem  einleitenden  od.  vorbereitenden  Theile,  den 
dr  im  Voraus  als  den  schwachem  bezeichnen,  zum  Werke  fielbst^ 
[essen  Plan  und  Ordnung  wir  im  Ob^en  bereits  angedeutet  ha-' 
len!  —  Hier  sehen  wir  denselben  mit  glücklicherm  Erfolge 
rbeiten  und  sich  dem  vorgesteckten  Ziele  —  einer  ausfWirB- 
hen,  durch  PopularitHt  nnd  Einfachheit  der  Darstellung  veran* 
chaulichten  Erdbeschreibung  —  annähern.  Zur  Grundlage  der 
horographischen  nnd  topographischen  Anordnung  ist,  nach  dem 
/'organg  andlerer,  das  hydrographische  ^Princip,  nnd  zwar  so  ge^ 
ommen,  dass  das  i^ogrlaplüsche  untergeordnet  erscheint,  wie- 
r'olil  nur  aus  der  natürgemftssen  Combination  beldermit  vorzngs- 
reiscr  Berücksichtigung  Hcs  Gebirgs-Systems  ein  naturgetreuea 
eogr.  GeAiählde  hervorzugehen  vermag.  Sonach  treten  die  Land- 
chaften  nnd  Städte  nach  den  umgrenzenden  nnd  einschliessendea 
der  anliegenden  Wassergebieten  auf,  nnd  nur  da,  wo  Staaten-* 
nd  Natur -Gren^eit  cofncidlren,  ist  die  polidsch- statistische 
länder-  und  Pt'ovinzial-Eintheilong  beibehalteh  worden,  Gans 
orzüglich  hat  uns  die  jedem  Staate  nnd  Staats -Gebiete  voran« 
der  nachgeschickte  h!stbris(;he  Ansicht  angesprochen,  nnd  je 
igenthmnlicher  tuid  dürchgefiäirter  dieselbe  ist,  um  sq  mehr  hat 
Ich  der  Verf.  tuft  d^  Abfassung  derselben  ein  Verdienst  nnd 
en  Dank  seiher  Lesto  ernvbrben;  Auch  auf  das  topographische 
detail  und  hamentlich  auf  die  Beschreibung  der  Städte  hat  der 
^erf.  einen  dadkeswerthen  Fleiss  verwandt,  nur  scheint  er  iil 
enes  derM^teiien  nbch  zn  vieles  und  unbedeutendes  aiifgenom- 
icn  nnd  d&s^elbe  mit  statistischen  Momenten  überladen,  so  ine 
i  e  8  e  —  die  städtische  Topographie —  der  Form  nach  —  !n  eine 
er  An-  nnd  Ueb^rsicht  mehr  hinderliche  als  förderliche  Länge 
nd  Brdte  gezogen  zn  haben ,  wie  denn  der  Leser  bei  der  Be- 
chreibung  Wiens  z.'  B.  6  lange  nnd  enggedruckte  Seifen  durch- 
uarbeiten  hat,  ,ohne  einen  Haupteindruck  nnd  eine  klare  Ge- 
ammtanschannhg  zn  gewinnen.  —  Ueberhaupt  hat  des  Verf« 
«ehrstyl  etwas  so  Zerstückelndes  nnd  Zerbröckelndes,  dass  ei 
lühe  nnd  Geduld  erfordert,  aän  den  zerrissenen  nnd  zerfahrenen 
^'heilen  sich  ein  organisches  hnd  lebendiges  Ganze  zusammenzn- 
etzen.  Wir  mochten  attch  hier  wieder  Ritters  zusammen- 
rängenden  Kekh-  nnd  Eraft-Styl  als  Vorbild  nbd  Muster  empfeh- 
eni^Von  der  hydrographischen  Anordnnng9weise  des  Verf.  nu* 
in  in  die  Kürze  g^iogenes  Bespiel  ans  der  geogr.  Einl.  in 
Deutschland :  „  Am  Rhein  nnd  seinen  Nebenflächen  breitet  sich 
in  grosser  Theil  des  westlichen  Deutschlands  aus.  Am  Hanpt- 
trom  selbst,  bis  zum  Einflnss  des  Neckars,  zieht  sich  Baden  hin; 
n  dieses  reihen  sich  nördlicher  die  Preussischen  Provinzen« 
iom  Neckaf  irird  Wirtemberg  durchflössen;   am  Mayn  liegeii 
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Frankfarth  und  Hessendarnmtadt,  an  dor  laübn  Nissfu,  an  der 
Lippe  das  Fürstenthnm  gleichen  Namens^  n.  s.  w.  —  Hiemf 
folgt  die  mathemat.  Breiten-  und  Langen-Bestimmmii^  der  De«t< 
sehen  Staaten,  in  gesonderten  und  übersichtlicheii'  AbsAtsei.  — 
Leider!  sind  dergleichen  die  Auffassung  und  Uehersicht  sottbr 
erleichternde  Absätze  zu  wenige  und  namentikh  dfieStadtonamei 
swar  mit  Sperrschrift  gedruckt,  aber  ohne  Abbreehung^  im  Fort 
lauf  der  Zeilen  aufgeführt,  so  dass  Hauj^  und  NebcB-Stkte 
typographisch  und  für  das  Auge  wenig  od.  gar  niclit  hermr  wd 
■ur&ck  treten. 

Anstatt  des  topographischen  Detafls,  das  kelMii  Fl^voi 
kein  Schioss,  keine  Abtei  verschmähet  und  Lfqueiir-  imd  6ted- 
nadel-Fabriken  von  gewerblicher  und  nationaler  UnbedeutnB- 
keit  regiatrirt,  hätten  wir  lieber  die  grossen  Natmraiisicliteo*  £e 
Hoch-  und  Tief-Lagen,  die  Gebirgs-  und  Gewisaet^ttrsM  4a 
Lander,  hervorgehoben  und  ansdiauiich  dargestellt  msdiCB,  w- 
gegen  bei  Böhmen  a.  B.  der  allgemeine  Prospect  dwLii^w  Mhf 
mit  den  vulgären  Compendien- Worten  abgeschlossett  ^vird :  ^ea 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Gebirgen  und  grossen  Wtttdimso 
eingeschlossnesLand.^^  Die  p bysika lisch- geogn4le9diaire&- 
heit,  die  Höhen-Lage,  Senkung!^  Yerfltehung,  EM-ntfd  Wdi- 
Stellung  der  Königl.  Preuss.  Bundesländer  wird  mit  nfioln  m- 
der  schwachen  und  verfliessenden  Farben  geK(Acluiet:*^lNae 
Länder  ziehen  sich  in  einer  ununterbrochen!.  u'Mlp  iJlie  dlBsA  d» 
ganze  Deutschland  hin.  In  ihrem  ostlicheirVHllle  nCrigt  &« 
Biesengebirge  empor,  in  der  Mitte  umfassttf^'den  Ban,  4e 
Ostsee  fliesst  die  Od^  zn^  u.  s.  w. 

Dass  in  einem  geographischen  Werke  von 
Umfange  Unrichtigkeiten,  besonders  topographische, 
darf  nicht  anfljallen,  zumal  wenn  der  Verf.  mehr  aua  vorflagien 
Quellen  geschöpft,  als  nach  Autopsien  gearbeitet  hat«  Nirgcai^ 
gibt  es  indess  mehr  allgemein  verbreitete  und  ans  einem  Lehr* 
buch  in  das  andere  sich  hinüberschleppendüe  UnwahrheHcB  mi 
Lrrthumer  als'  in  der  geogr.  Wissenschaft,  deren  jeder  Anfang 
aich  zu  bemeistem  wUnt,  wenn*  er  ein  Schulheft  ansgeprbeto 
d.  h.  ausgesogen  hat.  Er.  Prof.  OiUetti  hat  redlich  'geatit^ 
das  Neuere  und  Richtigere  aufzundmien  uqd  seiner 
verleiben,  zuweilen  scheint  es  indessen  doch,  ab 
Sewährsmännem  zn  vertrauensvoll  nachgegeben 
sehe  Haltung  gege^  sie  verloren.  So  soll  Gtffef»  jKe  §AMe  vai 
gewerbreichste  Stad%der  Niederlausita  seyn,  adf^ena  Mwfeca^ 
den  Znsatz :  „In  ihrer  Nähe  wachsen  Weintraidien.^  i%r '  V* 
Spremberg  wird  bloss  referirt,  dass  es  eiiElMideinatift ;  wm  C^ 
bus^  dass  es  Franzosen  und  Juden,  ein  WalaÜlhauB  «MM  gjite  Ar 
menanstalten  habe.  ^ec.  kennt  weder  ein  WaisenhaSilMlirff^ 
Armenanstalten,  und  weiss,  dass  die  Abkömm1inge'^lM#kaiB»' 
aischen  Familien  hei  Charakterishrnng  der  Bewolmm||>ii|iilii  m 
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Anschlag  zu  bringen  siod;  dagegen  iai  d^n  Yerf.  die  gewerbUcba 
uid  commercielle  Stellung  und  Bedeutsamkeit  von  Cottbus  —« 
1er  bei  weitem  wichtigsten  Stadt  der  Niederlausitz  —  TÖllig  un- 
^•kannt  oder  unbeachtet  geblieben.  —  So  wird  von  Magdeburg 
ingefübrt:  dass  es  2  Gymnasien,  ein  reformirtes  und  walioni« 
;ches  und  3  Rathhänser  habe  (lauter  Antiquitäten) ,  und  dass  des 
Kaiser  Otto's  eiserne  B^dsauie  auf  dem  Domplata  (anstatt:  auf 
lern  Platz  des  Altmarkts,  dem  Rathsgebäude  gegenüber)  stehe. 
Fa!  was  noch  mehr  ist:  das  rasirie  Klosterbergen  figuriri  hier 
ioch  als  Sitz  einer  berühmten^  net^  eingerichteten  Schulan^ 
UalL  Wie  leicht  doch  die  Geographen  Graber  offnen  undTodte 
erwecken!  Aehnliche  und  nicht  minder  auffallende,  bona  fide 
lachgeschriebene  Unrichtigkeiten  und  Unwahrheiten,  die  durch 
!tnen  auch  nur  gelegentlichen  Einblick  in  die  überall  zugangUchea 
^uellenschriftsteller  hatten  vermieden  werden  können  und  sollen, 
>cgegnen  uns  auch  in  den  ausserdeutschen  Chorographien,  nur 
lass  der  Raum  gebricht,  sie  bloss  zu  stellen.  Indessen  wurden 
(ie  dem  Werth  des  voluminösen  Ganzen  weniger  Eintrag  thun 
denn  welche  Topographie  kann  nicht  in  einem  Decennio  zur  An-» 
ike  werden!),  wenn  die  Städte  und  Ortschaften  selbst  nur,  nach 
illgcmeinen  staatsbürgerlichen  Normen,  in  gewisse  Klassen  und 
>rdnungen  (Städte  des  1, 11,  lIIRanges)  gebracht,  oder  die  Eigen-, 
jiümlichkeiten  derselben  mit  schärfern  Zügen  hervorgehoben 
vären  — r-  nach  fidgendem  unmaaasgeblichen  Schema:  ' 

Magdeburg  —  Fhissstadt  (Mittel -Elbe)  —Stadt  Uten 
langes  (Einwohnerzahl)  Elbvestung  —  Handels-  u.  Gewerbs- 
$tadt  (Eibschiffahrt,  Getreide^Handel,  Spedition)  Sitz  der  Ver- 
valtungs-Behörden  (Regierung,  Oberlandesgericht)  u.  s.  *w.  -— 
vogegen  bei  dem  Verf.  die  militärische  Position  und  Wichtigkeit 
ler  Sto^t  ganz  in  den  Hintergrund  tritt  —  Wenn  irgend  Etwas 
II  der  geogr.  Darstellung  Fasslichkeit  und  Interesse  für  den  Lehr- 
ing  erweckt  undrbezweckt,  so  sind  es  dergleichen  nach  grossen 
lud  allgem.  Analogien«  gezeichnete  Umrisse ,  in  welche  das  De- 
all  sich  von  selber  und  um  so  eher  ein-  und  nachreihet,  da 
Geographie  Und  Topographie  nioht  in  Büchern ,  sondern  nur  mit 
lem  Studium  und  Leben  der  Menschheit  abgeschlossen  werden. 
Um  so  weniger  können  wir  es  daher  billigen,  wönn,  wie  im  vor- 
legenden Werke,  sowohl  die  mathemat.  Lage  der  Länder  als  die 
Einwohner-Zahl  unter  den  Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
jvorden  ist,  ein  den  Regeln  der  Beschreibung  widerstreitendes 
ind  für  Auge  und  Verständniss  gleidi  sehr  belästigendes  Verfah- 
-en.  —  Billigenswerther  und  werthvoller  überhaupt  gilt  uns  das 
^chlnsskapitel  über  Deutschland,  welches  sich  über  Deutsches 
itaatsbürgerfiehes  Leben,  Wissen  u.  s.  w.  verbreitet,  freilich 
mehr  mit  einer  nur  die  Oberfläche  der  Dinge  berühi^nden  Leich^ 
Ligkeit  und  Gemächlichkeit,  als  mit  der  rednerischen  Lebendig- 
keit  Gtttarautlui  oder  mit  dem  eindringlichen  und  tiefen  (freilich 
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selten  an^  einfieiti^eft)  Eniste  eine»  B.  Bf.  Andl,  de$«e5 
ethno^aphische  Gemähide  wir,  wenigstens  tbeilweise,  for  mu»itr 
^tig  halten.  —  Eine  ähnliche  sehr  zweckraäsaige  Zo^be  aber  ü 
Verfassung  und  den  Culturzustand  von  Europa  ist  dem  UtenTtn. 
des  Werkes  geworden,  welcher  von  beinahe  gleidier  Starke,  »i 
immittelbar  an  den  Isten  Theil  anschliesst,  dieEuropäiachenisu 
tengebiete  ausserhalb  Deutschland  , behandelt  und   mit  der  E. 
achreibung  der  Europäischen*  Türkei  schliesst.     Uefari^ea«  tb 
ist  derselbe  im  gleichen  Geiste  und  nach  denselbea  Grund.<^ir 
gearbeitet;  das  topographische  Element  waltet  vor  und  mactr 
materieller  und  formeller  Hinsicht  die  empfelilungawerthe  Pr-. 
des  Buches  aus;  bei  der  Chorographie  liegt  das  Fiusssjstem  i. . 
Grunde^  das  bei  Frankreich,   welches  die  Reihe  erö£[iiet.  .^ 
folgerichtigsten  durchgeführt  ist;  weniger  Fleiss  und  Au^R-' 
lichkeit  haben  die  Gebirge^  deren  Züge,  Yerzwei^iuigen.  u- 
hänge,  Abdachungen,  Aasläufe,  kurz  die  festen  und  «tcreo:  • 
^chen  Charakterformen  der  Länder  erfahren,  was  um  so  ir- 
^u  bedauern  ist,  da  gerade  auf  diesem  Felde  der  Beachrcit 
die  laut  Titel  und  Vorrede  verheissene  Anschaulichkeit  und  :i 
thodische  Erleichterung,  so  wie  walirer  Ruhm  und  daw!n.t 
Verdienst  zu  ernten  und  zu  gewinnen  war.    Und  somit  kör  r 
wir  von  dem  Verf.,  dessen  litterarische  Wirksamkeit  «od  \ 
dienstlichkeit  wir  bereitwillig  ehren,  nur  mit  halber  DaBkbs:> 
so  wie  von  dem  Werke  selbst  nur  mit  getheiitem  Lobeadi* . 
Penn  —  und  um  unsere  Kritik  in  ein  Gesammt-  und  Schlii^^ 
theil  zusammen  zu  fassen  —  so  wie  dasselbe  einen  mulk>2r. 
SammlerfleisB,  eine  schätzbare  FfiUe  und  Ausfuhrllclikeit  im  )- 
tail,  einen  nach  Wahrheit  und  Berichtigung,  so  wie  nach  Vct*>' 
aerung  der  herkömmlichen  Lehrform  strebenden  Eifer,  eii^  > 
leine  lichtvolle  Klarheit  im  Styl  upd  Ausdruck  unikerkennhar  b 
kündet:  so  entspricht  dasselbe  doch  den  höhern  Anforderua: 
liiclit,  die  wir,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunet  des  ? 
Studiums,  an   ein  Handbuch  von  diesem  Umfange  nnd  Vn 
(jeder  Ban^  kostet  1  Tlilr.  16  Gr.)  zu  machen  verpflichtet 
Insbesondere  vermisst  man* Wissenschaf Uichkeit,  strenge  S« 
irung  und  Auswahl  des  Materials,  Kürze,  KräfUgkeit,  LieUu]  . 
keit  und  Anschaulichkeit  in  der  Form  der  Daratelliin^:  nirc* . 
ist  uns  ein  starker  Pinselstrich,  nirgends  ein  leben-  nnd  d^cv 
schilderndes  Ctemählde  entgegen  getreten;  nirgends  sind  die  :* 
streuten  Züge  eines  behandelten  tellurischen  Ol^ects  sn  tb. 
Totalbilde  vereinigt«  vielmehr  fallen  sie  todt  and  leblos  mW  t 
terogene  Tlieile  eines  Conglomerats  ausonander«  —    Fiir  S>  • 
ler  und  namentlich  für  Gymnasien-Schüler  möchten  wir  das  U 
wenig  od.  gar  nicht,  mehr  für  Lehrer  zur  materi^cn  BcnuU 
nnd  Vorbereitung  auf  Lehrvorträge,  am  meisten  aber  lur  r 
graphische  Leser  und  Liebhaber  der  geogr.  Studien  ans  dec 
bildeten  Ständen  empfehlen.  Zwischen  dem  vollaünd^ei 
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fler  Erdbeschrabung  von  Haigc)  naA  andern  und  den  grossen 
Lehrbüchern  von  Stein  und  Cannabich  ziemtteh  die  Mitte  haltend 
nähert  es  sich  dem  Rittergehen  Meisterwerke  in  keinem  Ponktei 
so  dass  man  zweifelhaft  wird,  ob  der  Verf.  aus  Unkunde  oder 
mit  Absicht  von  demselben  keine  Notiz  genommen  und  keinen  Ge- 
brauch gemacht  hat,  wiewohl  es  in  der  allgemeinen  Einleitung 
als  das  scharfsimiigste  Werk,  und  mit  A^cht,  genannt  und  ge- 
priesen wird. 


Methodischea  Lehrbuch  der  Geographie  für  den  ei^- 
sten  CuTsüf.  Von  J.  Lohse,  Lehrer  der  CJ^eogr.  and  Math.  Harn- 
barg^  in  der  Heroldschen  Bachhand)»  1825.  192  S.  8« 

Oie  lesenswerthe  Vorrede  verbreitet  sich  über  Nothwendigkeit, 
[Nutzen,  Hilfsmittel  und  Methode  des  geogr.  Studiums.  —  Je 
zweckmässiger  die  beiden  letzten  Rubriken  als  Einleitung  in  ein 
methodisches  Lehrbuch  sind  ^  desto  überflüssiger  erscheinen  die 
beiden  ersten;  inzwischen  muss  der  Herr  Verfasser  in  seinen 
Wirkungskreisen  andere  Erfahrungen  gemacht  haben,  als  wir  in 
[Icn  umfiigen;  denn  er  klagt,  Seite  VI  ff.,  dass  nicht  bloss  El- 
tern^ sondern  sogar  Schulvorsteher  die  Geographie  für  eine  ent- 
iiciiriiche  Gedächtnisssache  hielten,  und  für  eine  Wissenschaft, 
[lie  nur  in  futuram  oblinonem  gelehrt  und  gelernt  würde  —  eine 
illerdings  seltsame  und  — •  wir  wollen  es  zur  Ehre  unserer  Zeit  und 
[ler  wackern  Schulanstalten  Hamburgs  wünschen !  —  kaum  glaub- 
liafte,  vielleicht  nnr  übertriebene  Ipage.  —  Lehrreicher  ist,  was 
der  Verf.  in  Verfolg  der  Vorrede  über  die  geogr.  Hilfsmittel  und 
>lcÜio.dik  beibringt;  en  Ueiief  gearbeitete  Globen  verwirft  er 
[  ohne  zureichende  Gründe ;  denn  das  Relief  versinnlicht  wenig- 
stens die  für  die  Auffassung  der  Landes -Configuration  so  höchst 
kVichtigen  Höben-  und  Tiefen- Verhältnisse  der  Bodenfläche,  we- 
swegen das  geometr.  Missverhältniss  der  plastischen  Form  zum 
Durchmesser  der  Kugel  nicht  in  Betracht  kommt ) :  dagegen  em- 
pfiehlt er  mit  Reellst  und  Nachdruck  stark  und  kräftig  gezeichnete 
Karten,  vorzüglich  Wandkarten,  und  zwar  ohne  topographi^e 
Namen,  wie  der  Verf.  selbst  dergl.  2,  eine  grössere,  ohne,  und 
i^ine  kleinere,  mit  Schrift,  verfertigt  iind  dem  Lehrbuche  beige- 
geben hat  Siehe  den  Nachtrag.  —  Hierauf  verbreitet  sich  der 
V'erf.  über  die  geogr.  Lehrmethode,  schildert  die  vorherr^hen- 
Icn  Mängel  und  Verkehrtheiten  derselben,  (wobei  er  ebenfalls 
auffaUende  Erfahrungen  geniacht  haben  muss ,  indem  er  den  ge- 
[ueinherrschehden  Unterricht  in  der  Geogr.  für  nichts  weiter  als 
eine  topogr.  Nomenklatur  ausgibt)  und  empfiehlt  als  den  einzig 
richtigen  und  zweckmässigen  Anfangspunct  in  dem  Vortrage  der 
Erdkunde  die  Uemathky,n^^  worüji^^  er  seine  Ideen  in  einer  be- 
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sbndem  kleliieii  Sclirift:  ^^die  Hehnaih^  eki  Buch  fir  Mütter. 
Hamb.  1825  ^  ausgesprochen  am  haben  Fenichert.  Nach  erlemur 
Toriänfiger  Kenntniss  der  Heimath  aoll  nunmehr,  Bach  der  m^ 
thodologischen  Ansicht  des  Verf.,  dem  Kinde  eine  allgem.lcb<^ 
«cht  der  ganzen  Erde  mitgetheiit  werden,  auf  den  Gmod  ein*? 
Wandkarte  und  nach  Vorgang  des  im  Isten  Abschnitte  de$  Uhr 
bnchs  entworfenen  Textes ;  und  zwar  so ,  dass  während  de$  l  o- 
terrichts  die  fähigem  und  geübtem  Kinder  das  Erlernte  ^\"r> 
niederschreiben,    unterdessen  der  Leiter  sich  mit  den  schv^i^ 
ehern  Schillern  beschäftigt,  um  Auffassung  und  Darstelbn:  b 
Unterrichte  zu  verbinden.  -^  So  walur  und  richtig  die  letzte  .k 
merkung  ist,  die  den  Verf.  als  dnen  denkenden  Kopf  zeirt.  n 
sehr  bezweifeln  wir  die  mediodische  Wahrheit,  praktische  A'^ 
fulirbarkeit  und  Nützlichkeit  der  ersten,  indem  dieselbe  das  r:<: 
wechselseitige  Leben ,  und  den  lebendigen  Mittheilungsgei^t.  :• 
jeder  Schul-  und  Classen -  Unterricht  haben  soli^  iura  ero^w 
Theile  aufhebt  und  zers^rt;  wogegen  die  bewährte  Erfahr'. 
lelirt,  dass  die  schriftliche  Darstellung  des  Erlernten  —  suir ' 
bei  Kindern,  wie  sie  der  Verf.  denkt —  in  den  Kreis  derA. 
gaben  und  Leistungen  des  , häuslichen-  und  PriTmt - Fkisse^  n 
verweisen  ist.  —   Zweckmässiger  empfiehlt  der  Verf.  die  ^•^ 
bindung    des  Kartenzeiohnens  mk  dem  Isten   ailgein.  Leh^' 
schnitt^  nach  zum  Theil  neuen  und  trefflichen  Grundsätzen. —  > '' 
Vollendung  des  ersten,  der  allgem.  Erdansicht  gewidmeten  L<1 
ganges  will  der  Verf.  einen  zweiten  Cursus,  zur  Betrachtun;  -- 
einzelnen  Erdtheiie,  angelegt  wissen,  nach  dem  im  Buche  >c>' 
unter  Absch.  2  mitgetheilten  Entwürfe,  und  wobei  der  obenr^ 
dachten  Methode,  die  Kinder  abtheilungsweise  su  miterrir!:! 
und  das  Erlernte  sofort  niederzuschreiben,  wiederholt  da«  A^  * 
geredet  wird.     Zum  Schluss  der  Vorrede  bemerkt  der  Verf.  d«  > 
dass  sein  Buch  ein  methodologischer  Leitfaden  liir  Lehrer»; 
soll.  —  So  weit  die  Vorrede,  in  welcher  uns  vor  allen  die  Gr '^ 
Sätze  über  Kartenentwürfe  und  die  von  Pestaloan  angeregte,  * 
Türk,   Harnisch  nnd  andern  theils  methodologisch  entnicL.  •- 
theils  praktisch  ausgeführte  Idee ,  das  Kind  von  den  UmgebuLi 
seiner  Heimath  aus  in  die  geographische  Welt  euisnfnhren.  ^^ 
gesprochen  und  beifallswerth  geschienen  haben.  -'—  So  natfiii 
und  folgerecht  es  ist,  dass  der  VerL  nach  den  m  der  Vorredt  <f 
worfenen  methodologischen  Andentungen  und  Rissen  sein  ^'' 
stehendes  neues  Lehrgebäude  aufiMirt,  so  auffallend  and  un«^ 
kommen  war  jcs  uns,  die  Seite  XIX  der  Vorrede  beregte  H(s 
einer  heimatlilichen  Erdkunde  gar  nicht  weiter  in  den  Piaa  < 
genommen  und  verarbeitet  zu  sehen.  — -  Vielmehr  tragt  da« « ' 
stehende  Lehrgebäude   selbst  so  ziemlich  die  Gestalt  nod  K 
richtung  der  gemeinüblichen  geogr.  Unterrichtsbachcr^  mit  .• 
einzigen  wese?Ulichen  Unterschiede,  dass  unter  jedem  P«n;* 
phen  methodologische  Anweisungen  und  Winke  für  den  Lti 


Lohte:  Metho^  Iiohf  baeh.  der  Geographie.     281 


fegdien  gfaid,  wie  er  ee  aanifangeii  habe,  um  den  Inhalt  der 
theila  theoretisch  weiter  anfianfuhren,  theUa  praktisch  einzni&ben, 
d.  h.  den  Lehrling  zn  Teranlaasen,  das  £rlemte  sich  selbst  dnrch 
schriftliche  Reproduction  n^d  Einxeiehnung  in  sein  mathema- 
tisches Kartenneta  zu  Tersinnlichen.  Voran  geht  eine  allgemeiae 
Einleitung,  die  in  6  §§  das  Allgemeinste  und  Wesentlichste  der 
gewöhnlichen  geographischen  Einleitungen,'  jedoch  mit  Aos^ 
achluss  der  mathematischen  Erdbetracbtung,  wiederholt  und  über 
Land,  Wasser,  Klima,  Prodncte,  deren  Gestaltung  nnd  Arten 
sehr  gewählte  und  dorchdachte  Belehrungen  mittheilt  An  die 
Einleitung  sohliesst  sich  der  Iste  Abschnitt,  w^elcher  eine  JKenn^ 
niss  der  ganzen  Erdoberfläche  im  Allgemeinen,  nämlich  des  Lan- 
des, Wassers,  der  Oceane,  Landengen,  Inseln  u.  s.  w.  iii  9  §§ 
mit  untergelegten  Uebnngen  in  folgender  Beispielsform  gibt. 
,^§8.  Inseln  nach  den  verschiedenen  Welttheilen,  zu  welchen 
»ie  gehören.-  a.  Zu  Europa  gehörige  Insebi,  welche  der  Lehrer  dem 
Kinde  z^gt  und  benennt:  NoTa  Zembla;  Island,  England,  Irland; 
Seeland  u.  a.  w.  —  Uebungen:  die  Inseln  werden  nun  von  dem 
Ednde  1)  der  Lage  nach,  2)  der  Längenerstreckung  nach,  8)  der 
Gr rosse  nach,  mit  und  ohne  Anschauung,  bestimmt>^  —  —  Der 
lierauf  folgende  2te  Abschnitt,  der  stärkste  von  allen  (M  §§)^ 
iefert  dQe  Besch)reibung  der  54¥elttlieilc  nach  ihrer  wichtigsten 
Beziehung;  eingeleitet  wird  derselbe  durch  eine  Anweisung  zum 
i^fitwurf  eines  Kartennetzes,  durch  eine  allgem.  Auffassung  und 
i;inzeichnung  der  physikalischen  Haupt*  Formen  und  Verhält- 
ii«se  jedes  Continents  von  Seiten  des  Lehrlings ,  woran  «ich  so- 
Lann  die  Schilderung  des  Lehrers,  als  Ausfüllung  der  eingetra- 
l'enen  Flnss-  nnd  Gebirgs- Linien  und  Städte -Namen  reihet. 
^cn  Besciüuas  machen:  ein  Ster  Abschnitt,  der  eine  Beschrei- 
tung des  Oceans  enthält^,  ein  4ter,  der  von  der  Luft  handelt,  ein 
iter,  der  die  Erde  als  Körper  und  als  einen  Tfaeil  des  Weltalls 
etrachtet,  und  dertfte  und  letzte,  weicher  eine  vergleichende 
Geographie  oder  eine  Anweisung  liefert,  wie  das  Kind  die  Mate- 
Eallen  zn  derselben  zu  sammeln  und  zn  ordnen  hat. 

Dass  unter  der  Hand  eines  geschickten  Lehrers 'die  so  eben 
e^eidmete  Stofflkheilung  zu  dem  beabsichtigten  Erfolge  didak- 
Bch  verarbeitet  werden  könne,  wollen  Wir,  und  um  so  wenigieri 
I  Abrede  stellen,  als  von  der  geistigen  und  gemüthlichen  Indivi- 
iialitat  des  Lehrers,  wie  überhaupt^  so  insbesondere  im  geogr. 
aterrichtsfache.  Alles  ausgeht-und  abhängt;  auch  versichert 
sr  Verf.  am  Schlüsse  der  Vorrede,  auf. dem  vorgesteckten  We^ 
3  mit  segensreichem  Nntnen  gearbeitet  zu*  haben.  • —  Allein  ver- 
slUen  dürfen  wir  nicht ,  dass  der  3te  und  4te  Abschnitt  theila 
Atseitig  und  abgerissen  stehen,  theils  als  subordinirte  Theilnngs- 
ieder  vAi  der  Einleitung  und  Absch.  1  zusammenfallen.  D«in 
&  Absch.  S  und  4  von  dem  Ocean  nnd  d«r  Luft  in  physikali-^ 
Jier  B^dchnung  handeln,  dieselben  Gegenstande  aber  sowohl 


bi  der  ümL  als  in  dem  Isten  Absch.  Torirommeii  «od  itria— a 
müssen;  so  sieht  man  sich  vergeblich  nach  dem  meChodologiicha 
Princip  umi,  wodurch  ein  didaktisches  Verfahren  begrindei  wür- 
de, das,  wie  z.  B.  im  Torüegenden  Falle,  die  Klima -Lelirem 
die  Lehre  von  der  Luftbeschaffenheit  stellt.  Eben  so  wiid,  nuk 
der  Methode  des  Verf.  und  auf  den  Grand  seiner  nnlo^cbn 
und  unmethodischto  Eintheilung,  das  Kind  über  alle  Oceaniick 
Formen  nnd  Vedhältnisse.ein  halbes  Jahr  früher  belehrt  sen 
ehe  es  erfährt,  Seite  155  folgg.,  dass  das  Heer  Wellensdüa^  ofc 
Ebbe  und  Fluth  hat  —  Nicht  minder  isolirt  und  logisch -fehkr 
haft  ist  der  5te  Abschn.  —  die  Erde  als  Körper  und  Theil  if 
Weltalls —  hingestellt,  nachdem  lange  zuvor  schon  dieGlobu-Ai- 
sidit  der  Erde  gegeben  worden  ist.  Auch  dieser  Absduöttluiie 
nicht  coordinirt,  sondern  der  Einleitung  subordinirt,  oder  1^ 
nigstens  der  Specialbeschreibung  der  Continente  jaM$ai^^ 
werden  sollen.  iJeberhaupt  erscheint  in  der  dem  ¥erf«  beliebtts 
Anordnung  des  Materials  vieles,  was  der  Natur  nach  nnd  il-** 
auch  im  Unterrichte  zusammeng^ört,  zerrissen,  wie  min  den 
z.  B.  Geb^e  und  Flüsse —  nach  Hataptbeziehungen — mtai 
bis  4  rerschiedenen  Rubriken  zu  suchen  liat  —  Femer  scba^ 
es  mis «reder  der  physikalischen,  noch  der  historischen  Büdu: 
der  Continente,  und  eben  so  wenig  dem  Kindes- Interesse i&;t 
messen  zu  seyn,  die  besondere  Beschreibung  der  Erde  mit  Air- 
ca  zu  beginnen  und  von  da  den  schroffen  Uebergang  nach  St-- 
rica  zu  machen;  deimiflUe  Gründe,  die  C  Bitter  vermodiic 
sein  Meisterwerk  mit  der  Darstellnng  von  Afirica  xu  eroffacB^d- 
fen  bei  «inem  Methoden -Buch  zum  Kinderunterricht  nicht  t^- 
tend  gemacht  werden.  Erscheint  es  ferner  nicht  als  ein  die  Vk- 
tigkeit  der  Sache  nicht  beachtendes  Missverhäitniss,  dafö^ 
Beschreibung  von  Europa  nur  8  —  4  Blätter  me^  aj^  der  ^^ 
Africa  gewidmet  werden?  Dasselbe  Missverhäitniss  offenbart  ^ 
auch  anderweitig.;  so  füllt  z.  B.  die  Bauart  der  Afinc  Stidte«^ 
Häuser  eine  ganze  Seite  und  die  viel  wichtigere  Gebirgshescht 
bung  nur  eine  halbe  Seite,  vergL  S.  M  nnd  54^  Unbegrd^ 
ist  es  überdiess ,  wie  der  VerL  in  der  BU.  von  Meerbusea,  Sca 
Flüssen  handelii  konnte,  ohne  einen  Vorbegrüf  Tom  Ooett^ 
geben!  —  Da  das  Buch  hauptsächlich  für  Lehrer  bcBlauit  ^ 
so  sollten  die  Begri£berklärungen  mit  wissensehafUicherFricis^ 
gegeben  worden  seyn,  aliein  diese  vermisst  mau  hin  uod  wieder^ 
sehr;  so  z.  B.  wenn  es  Seite  4  heisst:  Wo  ein  Fiusz  aniinf^t  ^ 
seine  Quelle;  wo  er  aufhört,  ist  die  Mündung;  oder  Sdte  l^ 
ein  Regent  ist  ein  Despot,  wenn  er  nqr  seinen  Lannen  it\fi' " 
Bndlich  scheint  uns  dIaaBuch  für  dettlstenUntonichts-Os^ 
viel  zu  viel  zu  entlialten,  zumahl  da  der  Verfl  nur  inaer  ^ 
Kindern  spricht;  so  sind  z.  B.  bei  Australien  15  luael-Gf^ 
aufgeführt; — was  bleibt  am  Ende  für  den  fortgeschtlttaieDl^ 
ling  übrige  wenn  ilmi  bei  seiner  ersten  geogr.  Nahnuig  ür  ^ 
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und  Hens  eine  so  starte  Yorkost  gerdebt  wird !  —  Anf  wie  viele 
Lehrgange  bereclinet  der  Verf.  wie  sein  Lelnrbiich,  so  den  geogr. 
Unterricht  überhaupt?  Hierüber  hätten  wir  in  der  Vorrede  einen 
belehrenden  Wipk  erwartet.  -*  Ueberall  sind  die  Städte  dnrch 
Angabe  der  Einwolinerzahl  charakterisirt,  nirgends  aber  weder 
die  Länder  und  Staaten ,  noch  die  Erdtheile  :*  soiiten  aber  die 
aritlunetisch  -  statistischen  Yerliiitnisse  der  letztem  nicht  gleich 
wichtig,  und  zur  ersten  Auffassung  der  einzelnen  politisch  ge- 
theilten  Confihiental- Massen  geeigneter  für  das  Kind  seyn,  ab 
jene  erstem?  —  Wir  überlassen  diese  und  andere  Fragen  und 
Ausstellungen  dem  denkenden  Verf.  zur  Beachtung  bei  Ausarbei- 
hing  des  nächst  folgenden  Cursus,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegen sehen,  schon  um  unser  eigenes  Urtheil  dnrch  Ansicht  und 
Prüfung  des  gesamihten  methodologischen  Werkes  berichtigt  und 
)estimmter  aussprechen  zu  können.  Vorläufig  empfehlen  wir  das 
lYerk,  jedoch  nicht  sowohl  den  geogr.  Lehrlingen,  in  deren  Hän- 
ien  es  nur  eine  bedingte  Brauchbarkeit  hat,  als  den  denkenden 
Liehrern  der  Gco^phie  insbesondere  in  den  untersten  Gymna- 
[lal- Klassen  zu  einem  ernsten  und  gründlichen  Studium ,  denn 
Vf^nn  gleich  die  aufgestellte  Methodik  sich  nicht  überall  und  am 
renigsten  in  Gymnasien,  bei  eingeführtem  und  herrschenden  Stn- 
en  -  System  der  Bildung  und  Vwtschritte,  durchfuhren  lässt ,  so 
nth'ält  sie  doch  sehr  branchbare  Materialien  zur  Verarbeitung 
iid  höchst  lehrreiche  Winke  zur  Benutzung  nach  allen  Seiten 
md  Richtungen  des  geogr.  Uuterrichtszweiges  hin.  —  Dmck  und 
'apier  sind  ausgezeichnet  — ^  gut' 

j  ehr  buch  der  Geographie  für  Schulen  ron  Ed.  Berrtttem, 
Lehrer  an  mehren  [mehreren]  Bildiingsanstalten  in  Hanau.  Hanau 
in  der  Edienchen  Buchhdlg.  1825.  119  S.  kl.  8. 

iLn  die  Spitze  dieses  Büchleins,  sowie  zur  richtigen  Ansicht 
nd  Benrtheilung  desselben  stellt  der  Herr  Verfasser  in  dem  kür- 
en Vorwort  folgende  Sätze :  1)  Diejenigen  sind  conseqnent,  wei- 
he In  den  geogr.  Lehrbüchern  nur  die  politischen  Eintheilungen 
rwähneü.  2)  Statistik  ist  so  viel  al»  die  neueste  Weltgeschichte. 
)  Die  Geographie  ist  keine  seibstständige  Wissenschaft  —  Sätze, 
eren  Halbheit  und  Ebiseitigkeit,  da  sie  schon  historisch  durch 
ie  altem  und  neuem  Muster-  und  Mefeter- Werke  der  geogr. 
itteratur  sattsam  berichtigt  und  widerlegt  werden,  wir  hier  nicht 
eiter  in  Anspruch  nehmen,  sondern  nur  bemerken  wollen,  dasa 
[eselben  kein  günstiges  Vorartheil  für  den  wissenschaftlichen 
i^erth  der  vorliegenden  Schrift  erwecken  dürften.  Dessen  un- 
»achtet  ist  die  Ausfuhrang  gelungener  ausgefallen  als  der  be- 
»rredende  Entwurf  und  Plan  erwarten  Hessen.  Da  nun  der  Herr 
erf.  —  Isnt  Vorwortes  —  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte  „die 
intheUungen  der  Staaten  noch  schärfer  zu  entwickehi'^  (B<dl 
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heiMen :  das  poKÜscfae  Prindp  in  der  Beax1>eitiiiig  und  Dmld- 
lung  mehr  hervor  zu  heheii  und  folgereclitcr,  im  6eg;eiuati  ia 
gemischten  poliüsch- physikalischen  Methoden,  dnrchmfahrai): 
00  lässt  er  seinen  Stoff  in  S  Abtheiliuigen,  und  die  Iste  AbtbL 
in  5  Bücl^r^  so  wie  jede  der  beiden  letzten  in  z  Buc^her  lerfil- 
len  (  eine  EmtheUung,  gegen  weiche  in  Form  und  Materie  skft 
Manches  einwenden  iiesse,  zu  geschweigen,  dass  sie  nebst  da 
ilir  untergeordneten  Kapitel -Eintheilung  für  den  tabeilariscb  ab- 
gehandelten Stoff  und  geringen  Umfang  des  Buches  zu  weil- 
fichichtig  und  zu  Tiel  versprechend  ist ).  Die  Iste  AblbL  enthiii 
auf  43  Seiten  die  natürliche  Erdkunde '{richtlf er  die  Erdknadc 
nach  Natur -Gebieten  und  N.  Grenzen);  die  2te  Ablh.  die&off- 
tenkunde  (  ein  ebenfalls  zweideutiger  Ausdruck  anstatt  die  Erd- 
kunde nach  Staats-  oder  politischen  Gebieten  und  Grenzes); 
die  3te  Abth.  liefert  auf  14  Seiten  erläuternde  Wmke  und  I  «- 
risse  über  die  Natur  und  die  vesten  und  flüssigen  Formen  der 
Erde  und  soll,  nach  der  eigenen  Erklärung  des  Verf.  in  der  Vor- 
rede, als  Nachtrag  zu  2  und  1  betrachtet  werden.  —  Was  fe 
Gründe  aber  auch  den  Verf.  zur  Abfassung  und  Anhingnng  di^ 
ser  nachträglichen  Abth.  yeranlasst  haben  mögen :  dieselbe  er- 
scheint für  den  praktischen  Lehrgebrauch  des  Büchleins  als  eis 
grosser  Uebelstand  und  das  um  ^  mehr,  da  d^r  Inhalt  dersdbei 
tiieiis  mit  dem  Inhalt  des  3  und  4ten  Bnches .  Ister  Abth.  a- 
sammenfällt,  theils  sich  selbst  wiederholt  und  ergänzt  in  eux: 
aus  Fries  Sternkunde,  Heidelberg  1813,  mitgetheiiten  Aiuoi:' 
über  die  Elementarische  Bildung  und  Gestaltung  der  Erdober 
flache,  welcher  Auszug  das  2teBuch  der  3ten  Abth.  und  das  Wen 
selber  beschliesst  Wie  weit  zweckmässiger  und  metliodi>cbff 
würde  sich  das  Ganze  gestaltet  haben,  wenn  die  beiden  .\S 
schnitte  dieser  3ten  Abth.  in  die  obigen  Rubriken  TerarbePfi 
worden  wären,  zumahl  da  sie  eigentlich  keine  erläuternde  WiaLv 
sondern  vielmehr  Winke  zur  Erläuterung,  und  in  der  dnrdi  da^ 
ganze  Lehrbuch  herrschenden  aphoristischen  Form  Terfust  skt 
Ueberhaupt  aber  dürfte  die  Anordnung  des  Büclileina,  «»««b! 
nach  logischen  Grundsätzen  als  von  dem  didaktisch  -  metbod- 
schen  Standpunct  aus  betrachtet,  die  schwächere  und  einer  Te- 
besserung  oder  Umarbeitung  bedürftige  Seite  desselbea  sm 
Der  Grund  und  Beweis  davon  liegt  in  der  methodisch -fehieritf' 
ten  Trennung  der  physischen  und  politischen  Elemente  d«  m 
graphischen  Darsteilungeo,  die  in  2  besondem  Ahtheilangea  ^ 
vereinzelt  vorgetragen  worden  sind  (siehe  oben),  anstatt  die»' 
ben  zu  einem  lebendigen  und  anschaulichen  Ganzen  sa  Tcrarbtr 
ten.  Ein  Beiq;iiel  und  zwar  das  erste  beste  wird  die  gemadi' 
Ausstellung  zugleich  begründen  und  verdeutlichen.  Bnropa  e 
scheint  in  8  verschiedenen  Abschnitten  und  nach  ebot  so  vic^: 
verschiedenen  Gesichtspunkten  behandelt  und  flargestelitf  Se^- 
i2  folg.  als  ein  System  flüssiger  Formen,  S.  81  als  dn  Sysies 
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ester  Formen  und  Seite  65  folg.  als  ein  System  ron  politischen 
Landesgebieten  lind  Staaten,  wozu  noch  Seite  39  die  unter  einem 
esondern  Abschnitt  gegebene  natürliche  Länder-  oder  Geinets* 
*heilung  .ron  Europa  kommt,  dessen  natürliche  und  politisclie 
rrenzen  der  Lehrling  erst  nach  Darlegung  der  gesammten  Hydro- 
rapliie  und  Urographie  dieses  Continents,  nämlich  Seite  65  (in 
er  2ten  Abth.) ,  kennen  lernt.  Wie  bei  einer  solchen  Zerstücke- 
mg  des  Stoffes  ein  auf  Totalität  der  Anschauung  hinarbeitender 
nterricht  möglich  6ey,  begreift  Rec.  eben  so' wenig,  als  warum 
er  Verf.  die  bewährte,  analytisch  -  synthetische  Methode  ImVor- 
age  geogr,  Erkenntnisse  verlassen  hat  Eben  so  wenig  ist  eä 
I  billigen ,  dass  der  Yerf.  das  hydrograpliische  Princip  rorwal- 
n  lässt  und  dem  gemäss  von  der  Beschreibung  der  flüssigen For- 
en  zur  Beschr.  der  vesten  Formen  der  Erdoberfläche  übergeht, 
i  ihn  schon  Ritter's  Vorgang  von  dem  richtigem  Gegentheil  der 
cthodischen  Darstellung  belehren  konnte,  und  eine  allseitige 
rdansicht  die  Ueberzeugung  gewährt ,  dass  die  wahren  geogra- 
lischen  Momente  nicht  durch  das  Wasser,  dem  wir  seinen  erd- 
Id enden  Elnfluss  übrigens  nicht  schmälern,  sondern  durch  das 
st«  Land  und  dessen  Erhebung  und  Senkung,  Bodenlage  n.  s.  w.' 
idingt  wird.  Die  verschiedenen  ünterabtheilungen  und  die  ma- 
rielle  Anordnung  in  denselben  bieten  manches  Eigenthümliche 
r,  worüber  eine  nähere  Belehrung  und  Erläuterung  im  Nach-^ 
Ige  oder  in  der  3ten  Abth.  ganz  am  rechten  Orte  gewesen  seyn 
irde.  So  z.,  B.  nennt  der  Verf.  Australien  das  Mittelglied, 
ischen  der  alten  und  neuen  Veste  und  den  Schlüssel  zum  Bau 
rHclben,  S.  3  (nach  Vorgang  von  Ritter,  vergl.  S.  24),  wodurch 
sich  veranlasst  sieht .  überall  mit  der  geographischen  DarsteK 
lg  von  Australien  zu  beginnen,  ohne  zu  bedenken ,  dass  dieser 
lilüssel  von  noch  sehr  räthselhafter  Beschaffenheit,  keinesweges 
er  sclion  geeignet  Jst,  um  Aufschlüsse  ober  die  continentale 
düng  von  Europa  (zu  welchem  der  Verf.  überall  und  sofort 
1  Austr.  übergeht)  zu  geben ;  auch  vermissen  wir  dergleichen 
Buche  selbst,  wo  wenigstens  Einiges  der  Art  angedeutet  wer-' 
1  konnte.  Recensent  vrürde  auch  hier  und  namentlich  in  el- 
n  zum  Schulunterrichte  bestimmten  Lehrbuche  die  ältere  hl- 
risch  -  geographische  Ordnung  beibehalten ,  d.  h.  mit  der  Ost- 
te  Asien  die  Darstellung  eröffnet,  dieselbe  über  Europa  nacli 
*ica  oder  umgekehrt  fortgeführt,  Australien  aber  als  ein  isolir- 
Südland  entweder  mit  Asien  oder  den  südlichen  Eilanden  die- 
Continents  in  Verbindung  gesetzt  haben,  wodurch  auf  analy- 
:rhem  Wege  theib  die  t<dlurischen  Analogien  theils  die  Contra« 
der  verschiedenen  Continente  die  volle  und  beste  Beleuch- 
\g  lind  Ansicht  gewinnen.  Ausserdem  sieht  mftn  auch  kei* 
1  zareichenden  Gnmd^  warum  der  Verf.  von  Australien  au» 
nittelbar  auf  Eiuropa  übergeht,  denn  der  S.  3  beigebrachte 
so  wenig  entscheidend,  ab  der  ebendaselbst  gebrauchte  Aus-- 
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draci  Inselwelt  (für  die  übrigen  Landemisssen  aiitter  des  SCot- 
tinenten)  entsprecliend  seyn  dürfte,  da  die  Inseln  weder  die 
Welt  nocli  ein  gescliloßsenefl  Weltganze  oder  besonderes  IbsbIu- 
Leben  bilden,  sondern  im  Gegentheii  als  abhangige  Glieder  und 
Formen  der  grossen  Erd-  nnd  K&ten- Lander  (mit  weniges  Ai»- 
nahmen)  erscheinen.  Dqch  wir  enthalten  uns  andter^reiti^er  Be- 
merkungen über  die  Anordnung  und  den  Plan  des  (Sansea  nnd  w^ 
XU  den  Ausführungen  und  Darstellungen  der  einzelnen  Theüeikr, 
welche  mehr  Stoff  «um  Lobe,  ja!  zur  besondern  Ansseiebnung,  sb 
zur  Berichtigung  und  zum  Tadel  darbieten,  denn  hier  in  dn 
]>etail  der  Darstellung  bekundet  der  Verf.  visseaschaflUicben  Sia 
und  Geist,  gesundes  Urtheil  in  der  Auswahl  der-  fprhnimimg»^ 
Materialien,  und  Kürze,  Kraftigkeit  und  Genauigkeit  im  Ausdnd- 
Vorzüge,  die  zwar  in  den  vulgären  Lehrbüchern,  welche  die  ^ 
graph.  Tages  ^  Litteratur  in  Masse  liefert,  sehr  selten,  aber  nkits 
desto  weniger  und  insbesondere  für  jedes  Sdiulbacli,  daz  zngiekii 
auch  stylbildend  ^rirken  sollte,  wesentlich  nothwendl^  sind.  Ificr- 
bei  und  namentlich  bei  der  scharfen  hydrographischen  Beseick- 
nung  und  formellen  Kunstsprache  lassen  sich  ^e  guten  VmrstadicL 
die  der  Verf.  gemadit,  und  die  Musterschrültsteiler  wie  Sitio« 
Humboldt  u.  a.,  die  er  benutzt  hat,  nicht  verkennen,  und  lueroä 
haben  wir  auch  zugleich  die  empfehlnngswerflieste  Seite  des  Beck- 
leins  bezeichnet  Nur  wenige  Mängel  und  Unricditigkeiten  eip^| 
uns  in  diesen  Detail -Partien  aufgestossen.  —  So  Temussea  vr 
z.  B.  eine  kurze  charakteristische  Angabe  der  Wasser-  oder  Be 
wässerungs- Verhältnisse  der  rerscliiedenen  Gontinente^die  «^ 
nlgstens  eher  Platz  verdiente,  als  dieEtymologisirun^en  ober  & 
Eigennamen  derselben ;  so  ferner  die  arithmetische Längen-Beson- 
mung  einiger  Hauptstrome ,  insofern  dieselbe  nicht  nnnder  vie 
die  Höhenbestimmung  der  Berge  zur  Veranschanlichnng  des  vis 
einer  Erdstelle  entworfenen  Bildes  dient;  wenn  der  Zamboe- 
Strom  noch  durch  seines  localen Beinahmen fiezeiehnet  wird,  var- 
nm  nicht  auch  der  Zaire  (als  Strom  Ton  Congo);  waram  ier 
Camaronen  -  Strom  vielleicht  einer  der  grössten  Ströose  hin- 
ca*s  sey,  hätte  in  einer  kurzen  Anmerkung  motivirt  werden  soUes« 
das  Verhältniss  des  Missuri  zum  Missisippi  ist  zu  allgemeiB  an^ 
geben ;  die  Landseen  werden  theils  unter  einer  besondem  Rakrl 
nach  der  wiederholten  Zahl  und  jQrdnung  der  Erdtheile^  also  be- 
ziehungslos und  zerstückelt;  theils  ohne  alle  Grossen -Bcstse- 
mung  und  in  einer  auf  keinem  tellurischen  Priacip  bemheDte 
Reihenfolge  aufgeführt»  und  Australien  und  die  da^üist  gemic^ 
ten  Entdeckungen  von  Binnenseen  vulpauischen  Ursprungs  p» 
übergangen.  Den  Westrand  von  Europa  durch  die  Karpttko 
und  Eibgebirge  zu  bezeichnen,  kann  Rec.  eben  so  wenig  hilii^n- 
als  die  Gebirge  nach  den  strömenden  Gewässern  oder  Strontka- 
lem  einzutheilen,  so  dass  z.  B.  der  Harz  als  Gebirge  des  niedere 
Blbbeckens  erscheint,  was  durchaus  nd^  einer  pai^urmaniscbn 
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Erd-  QBd  Natur -Ansidit  im  Widempni^  steht  EadHdi  -— 
und  um  mit  dieser  Bemerkung  au  schliesseiin  ,da  der  Zweck  Ab 
InstitotB  keine  grossere  Ausfubriichkeit  erlaubt  -*•  müssen  wir  es 
ebenfalls  missbüligen^,  dass  weder  Linder -Grossen  nochBinwoh* 
iier-llalilen  beigegeben,  wohl  aber  Dinge  beigebracht  sind,  die 
wir  XU  den  geogr.  MInutien  oder  AUotrien  zahlen;  dahin  gehorea 
2.  B.  die  Orgein  und  CUockenspiele  der  Miederländischen  Städte 
and  dergl.  mehr,  wogegen  ■•  B.  Berlin  ohne  alle  geogr.  Prädicate 
und  gana  leer  dastdbt.  —  Als  Probe  der  tabellansehen  Darstel- 
lung heben  wir  eine  epttomirte  Stelle  aus  der  Sten  Abtheil,  aus: 
^^  I.  Feste  und  ßüeeige  Formen.  A.  Feete  Formen,  a.  Höhen^ 
Min  Hochland  ist  eine  ausammenhängende  Erhebung  der  Erde  aus 
dem  llefiande,  mit  bedeutender  Breite  und  mit  gleichförmiger 
Ausdehnung  nach  allen  Seiten  hin.  Em  Gdbfarg  ist  eine  durch 
Thälcr  uaterbraehene  Erhebung  aus  dem  Tief-  oder  Hoclilande, 
rnit  verhäitabmniäsrig  geringer  Breite,  aber  mit  bedeutender  Höhe 
(treffend  walir  und  gut,  nach  Humboldt  und  Ritter)  u.  s.  w. 
b.  Feriiefungen.  Die  Vertiefungen  sind  1.  Fiächeni  %  Nie^ 
derungen;  3.  €rründe;  4.  Auen;  &  Thäerf  ff.  Schluchten;  7* 
Pässe;  a  Jüäfte;  9.  Höhlen  u.  s.  w.  —  B.  Flüssige  Formen^ 
i.  das  fliessende  Wasser.  Fliesst  eine  Quelle  über  den  Boden, 
oo  heisst  sie  BäcMein  (Riesel).  Aus  Bächlein  entstehen  Bäche 
und  Flüsse ;  grosse  Flüsse  werden  Ströme  oder  Hauptflüsse  ge^ 
uannt  Ein  Hauptfloss  verstärkt  sich  durch  Zuströme,  der 
Zustrom  durch  Beiflusse,  der  Beifloss  durch  Seitenflüsse  u.  s«  w. 
11.  Das  stehende  Wasser.  Es  aeigt  sich  in  3  Formen:  1«  Pfütseni 
2.  Teiche;  3.  Landseen  u.  s*  w.^  Als  allgemeines  Lehrbuch  der 
Geographie  für  Schulen  ist  des  Verf.  Buch  nicht  branchbar,  wohl 
aber  als  Leitfaden  in  der  9ten  Klasse  eines  Oynmasü^  wo  es  in 
der  Hand  eines  geschickten  combinirenden  und  commentirendem 
Lehrers  gute  Dienste  leisten  wird,  wessfaalb  wir  auch  die  Arbeit 
selbst  im  Ganaen  als  Terdienstlich  anerkennen  und  dem  Verf.  unr 
aerenDank  für  seine  Bemühungen,  den  geogr.  Unterricht  sur 
Wissenschaftliekkeit  au  erheben,  nidit  ToreAthaltea  wollen. 
Cottbus.  Directo^  Dr.   Reuecher. 
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Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien  von  ChrUiian 
Coitiob  Ei9sneri  Pfarrer  zu  Qross-Naundorf.  Leipzig  bei  C.  H. 
F.  llartmaiui.  1825.  457  S.  in  gr.  8.  1  Thlr,  20  Gr. 

[  Vrgl.  Leipa.  UL  Zt.  1826  Nr.  181 ;  Blatter  f.  Ut  VnterhaU.  1826  Nr.  4.  ] 

jLFa  Hr.  Pfarrer  Eissner,  laut  eigenen  Bekenntnisses  S.  423,  ge- 
wohnt ist^  einen  Gegenstand,  der  iba^anaieht,  mit  leidenschaftr 
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lidier  HefUgfceit  zu  ergreifen  (was,  beilivfig  gengt,  onlerügi- 
•Mtaden  sehr  bedenkUch  werden  dürfte),  so  stdit  kAmn  sn  ersir- 
ten,  er  werde  bei  seinen,  sich  in  einem  wohibeieibtea  Bncbe  wm- 
breitenden,  Forschungen  über  die  alten  Peiasg^  und  ilire  Myste- 
rien Ton  dieser  seiner  Gewohnheit  abf;ewichea  und  mit  Be^du, 
ruhiger  Umsicht  uiid  Nüchternheit  des  .Geistes  verfiakren  seji, 
und  wirklich  ergiebt  es  sich  bei  dner  Prüfutg  seiner  Leistiuiecs, 
dass  er  in  dem  Feuer  leidenschaftlichen  Ungestüms  ^okme  Aul 
und  Anhalten  fartgeschrieben^^  (&  42S),  dber  aiidi  sich  in  doc 
Verwirrung  hineingeschrieben  habe,  welche,'  da  sie  ihn  sdkt 
schon  so  unbehaglich  ist,  noch  weit  mehr  den  unbefanfueB  Le- 
ser beengen  und  bedrangen  muss.  S.  42i3 — 24  berichtet  der  aah« 
BBinn,  wie  folget:  „weil  ich  gewohnt  bin,  einen  Gegenstand,  ia 
mich  anzieht,  mit  leidenschaftlicher  Heftigkdt  an  er^greifcn<,  m 
fühle  ich  nach  einer  Zeit  rastloser  Anstrengung  und  mrabenrisfi' 
lieber  Geduld,  mit  der  ich  ihn,  soweit  es  nur  immer  mo^üdi 
ist,  bearbeite,  doch  endlich  bei  einem  gewissen,  oft  eeiur  safil- 
Ugen  Punkte  angekommen,  eine  Abspsiinung  der*Krilke^  die«d 
in  eine  Töilige  Gleichgültigkeit,  ja  in  einen  wahren  WiderwiUa 
gegen  den  behandelten  Gegenstand  auflöst,  so  das«  es  mir  sebt 
bei  der  klaren' Einsicht  in  die  Nothwendi^keit,  Yerbe89e^u^el 
im  Einzelnen  anzubrhigen,  unmöglich  wird,  geadiwei^e  denn  eise 
ganzliche  Umarbeitung  Torzunehmen.  Und  —  wenn  ich  mir» 
recht  überlege  —  was  würde  ich  auch  am  Ende  dieser  nenen  Ar- 
beit gewonnen  haben?  nichts  weiter  als  die  Einsicht,  dass  k& 
wiedar  von  vom  anfangen  müsste.^ 

Was  den  ^^sufälligenPunkt'^  betri£Et,  bei  welchem  angehast 
Herrn  Eissner  die  Ki^te  verlassen,  ihn  völlige  Gleiehgnltigkfn 
vnf  wahrer  Widerwillen  gegen  den  behandelten  Gegenstand  er- 
greifen, so  möchte  derselbe,  bei  Licht  besehen,  ein  nicht  so  pt 
zufalliger  und  namentlich  der  seyn,  wo  sich  die  leideoscfaaliLGck 
Wallung  gelegt  und  dem  ruhigen  Blicke  die  frdiich  nicht  eta 
tröstliche  und  ztun  Weitergehen  einladende  Aussicht  maf  TerMhc 
Bestrebungen  eröffnet  hat  ^  der  Punkt,  an  welchem  sieh  dss  ddb 
leichtfertige  und  frevelnde  Spiel  der  Combination  bric]|t  nnd  & 
Wahrheit  ihre  Macht  über  den  Trug  beweiset  ¥ei%^nde  sick 
Hr.  Eissner  auf  den  Spruch  alter  Weisheit: 

Näips  xal  (liiivtu^  äTet^xBlv*  äQ^gu  taStct  täv  q^getnSv^ 
^  liefe  sicherlich  nicht  gleich  jedem  Einfalle  mit  wahribmik  b* 
bändiger  Hast  nach,  er  arbeitete  nicht  nach  einem  Entwnrfe.  ^ 
ihm  dunkel  vorschwebt  (S.  416),  bildete  sich  nicht  erat  Im  Fort- 
gange der  Arbeit  eine  Art  von  Plan  (Sj.  tlft),  er  legte  sich  selk« 
eine  Zwangsjacke  {ovayTCij  S.  454)  an,  „innekhalb  welcher  er 
allein  hören  kann,  was  Gott  manchmal  und  sn  mancherlei  Zeta 
geredet  hat  su  den  Yatem,  und  ausserhalb  welcher  er  Nienssta 
r^en  hören  wird ,  als  sich  selber.  ^^  Aber  Hr.  Etener ,  desscs 
vieUush  V  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit,  Scharfsinne  nnk  Witv 
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Kecens*  roUe  Anericomiinf  ge^KOurt,  ermangelt  der  mUgeti  Ue^ 
lerlegang  und  der  geistigen  Stetigkeit  >imd  darum  begiebt  er  aidi 
lugs  und  frisch,  auf  gut  Gluck,  an  die  Arbeit,  bdditet  hinter« 
ler  paiv  und  unTerhoien  allerlei  Uebereilungen  und  MksgriffeT 
man  sehe  den  Anhang  von  0.  417  an)  und  hc^t  sich  die  Einsicht 
n  die  Nichtigkeit  seiner  Ausführungen  ein,  wie  ihm  diess  auch 
nit  seiner  Erklärung  der  Hesiodischen  Theogonie,  obschon  sie 
Jch  auf  dem  Titel  mit  aller  Zuversicht  als  Vorweihe  in  die  v>ahr0 
^rkenntniss  der  «hebten  Urkunden  des  menschlichen  Geschlechts 
inkündigt,  begegnet  ist,  die  er  „selbst  nicht  mehr  als  dne  solche 
ilrklärung  betrachten  mag,  da  ihm  damals  der  wahre  religiöse 
jrrund  der  alten  Bücher  eben  00  wenig,  als  die  grossartige  Anlage 
md  gams  originelle  Ausfiihrung  derselben  sichtbar  geworden  war^ 
S.  424).  Ja,  ja,  das  kommt  davon,  wenn  man- „mit  leidenschaft- 
icher  Heftigkeit ^^  in  den  Nebel  rennt,  der  klaren  Anschauungen 
licht  sehr  (Einstig  seyn  soll,  wie  auch  Hr.  E^sner  recht  wohl 
reiss,  da  er  uns  S.  356  meldet:  „die  Wahrheit  liegt  im  Licht- 
ande  und  dort  ist  der  Sitx  der  Weihe;  die  Lüge  aber  ist  in  dem 
lüstern  Orte,  in  Nebelheim,  dort  ist  Lüge  und  Veriäumdung.^^ 
^er  da  weiss,  was  es  sagen  will,  die,  in  tiefe  Dunkel  ge-* 
lullten,  Mysterien  des  Alterthums  anfirahellen,  wer'sich's  erwägt, 
lass  die  besonnensten  Forschungen  in  diesen  Finstemnfenliis  auf 
!en  heutigen  Tag  immer  nur  wenig  Licht  gesehaift  haben,  wie 
lochte  der  noch  lange  in  Ungewissheit  über  die  au  gewinnende 
Lusbeute  bleiben ,  wenn  leidenschaftliche.Heftigkeit  hennifiihrt) 
ei  welcher  die  zarten  Flammlein  aufdämmernder  Srkenntniss  so« 
ort.  in  die  alte  Nacht  surückslnken.   , 

Recens.  ist  nicht  gesonnen ,  den  hier  a»geltegten  Fond  des 
Im.  Pfarrers  kritisch  zu  würdigen,  denn  hätte  er  auch  dazu  Lust, 
o  gebricht  es  ihm  doch  an  Zeit ,  ein  £uch  von  ziemlichem  Um^ 
ainge  zu  schreiben,  weiches  zur  Bestreitung  der  von  Hm.  Eiss* 
er  Torgeti^gnen  Ansichten  schon  darangegdien  werden  müsste; 
hnehin  müchte  ein  Unternehmen  der  Art  mdirfach  hdchst  über- 
[ussig  erscheinen,  inwief^n  der  bei  weiten  grosseste  Theill^er 
in  Boche  auftretenden  Behaup|ungen  Allen ,  die  Oliren  haben^ 
u  hören,  auf  das  vernehmlichste  kund  macht,  wie  sie  genannt 
iid  behandelt  sejn  woUen.  Bleibe  denn  Hr.  Eissner,  so  lange 
s  ihm  gefiiUt,  in  dem  „unenif esslichen  Zeugnngssee^^  (S.  4ö6), 
der  setze  sich  an  den  „seligen  See^^  (S.  330),  oder  an  die  „Alle»« 
leelen- Quelle  ^^'  (S.  444),  oder  sonst  an  ein  frisches  Plätzchen, 
taufe  er  einen  Phallus  auf  den  andern ,  schaffe  er  Backwannen 
her  Backwannen  herbei  (S.  211),  freue  er  sich  der  Abendmahls» 
Ichüssel  Josephs  von  Arimathiaund  des  Waschbeckens  der  Göttin 
^eridwen  (S.  268—69),  der  Pike  des  Schiwa  (S.  804),  des  Man- 
elsteckens,  den  der  Prophet  sieht  (S.  106),  oder  des  heissen, 
iedenden  Topfe ,  aus  dem  ein  feuchter,  warmes  Wind  bläst  (ead. 
»ag.),  speise  er  mit  seinen  Pelasgern  in  Spi^ta  an  table  d'hMe 
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(S.  52%  lege  er  sich  liiAter  denMildiknig  d«  Oniis  (S.  TX)<,  oder 
steile  er  ricli  an^iciitig,  mit  ehrfbrclitavolier  GMiehrde  vor  dei 
Baddakoiosfl  mit  seinen  sieben.BKpfen  '^)  (S.  2SS),  schllessecr 
ricli  dem  Znge  der  nach  Jerusalem  wallenden  Pilger  an  und  titk- 
me  ein  in  die  Auf  steige- Lieder  (&  392)  (nlbv^sn  *i^ttf  caDnki 
ascensionmn) ,  setze  er  sich  gemnthiich  ins  ^  esoteriadie  Weber- 
schiff''  (S.  388)  oder,  wiU  er  lieber,  m  ,,dett  Weltkasten  im  ül- 
gCTieinen''  (aQpi  &  436) ,  spiele  er  die  Harfe  DavU  s  (nljq  S.  Sl») 
und  singe:  loni-Lingam  dir  lebMch,  loni-Lingam  dir  wsliM  idi; 
Hr.  Eissner  hat  durchweg  freie  Hand,  nndRecena.  tritt  8eilieBG^ 
lusten  und  Genüssen  in  keinerlei  Betracht  störend  entgegen,  üa 
jedoch  denen,  die  noch  nicht  wissen,  nach  welcher  Ufeiodir  Bt 
Bissner  sein  Liedchen  singt ,  ein  kleines  Divertissement  sn  gebei 
fuhrt  Recens.  ans  den  Pelasgem  einige  Stellen  auf,  mit  ,Jiritoff 
Laune  und  einem  kleinen  nnschul^gen  Mothwülen^  (S.  4!3), 
so,  dass  man  frag;e  und  bekenne  :^,d^  also  war  des  Pudels  Koit 
der  Kasus  macht  mich  lachen''  (S.  425).    Wen  nach  Saftig 
nndSiuiem  verlangt,  dem  kann  Hr.  Pfarrer  Eissner  bis  sur  UdMr- 
Sättigung  aufwarten.    S.  3.  Die  Schwanen  sind  die  iltestea  Mes- 
schen, und  Aethiopier,  ProseLenen^  Phrygtf  (tou  9^v^Siv)  Sva- 
fmyihe  für  eSnen  und  denselben  Volksstamm.    Die  Schwand 
herrschten  auf  dem  Peloponnes  Tor,  was  schon  der  Nsjne  bene- 
set:    ntlo%&W7i6oq^  die  Insel  dess  mit  dem  schwarzen  Gesiebt 
(S.  5—6).    Das  älteste  Arkadien  ist  nicht  hi  Griedienland  ,,$•&' 
dem  in  Afrika,  namentlich  in- Aethiopien  su  suchm  (S.  SO).   Hr. 
Eissner  lässt  sich  einwerfen:  „Aber  da  wurde  ja  die  Vemtentf 
ganx  ungeheuer! "   und  entgegnet  naiv:  ,»So  gross  Insmer  nkb. 
*als  sie  bisher  gewesen  ist,  das  darf  idi  im  Yorans  T^sichenL'' 
In  Aethiopien  an  dem  Sonnentische  war  recht  eigenflicäi  dBe  Mci- 
schenfabrik  (S.  Ti).   Die  Elohim,  mit  weldien  das  A*  T.  utfiasi 
sind  das  Ur-  und  Normal- Volk  (S.  W).    An  diese  Benefkw 
schliesst  sich  allerlei  Kursweiliges  über  die  Mosaische  Kosmogosk. 
S.108  wird  die. Vision  des  Propheten  Jeremias(Jerem.  I,  11 — U' 
erUhitert   Der  Mandelstecken,  den  der  Prophet  sieht  (i^  V^.)* 
ist  ein  Phallus  in  der  Erektion,  und  der  Herr  spricht:  v,ebcs  n 
rüstig,  wie  dieser  strotzende  fkallus,  wird  unanfhnltsam 


*)  Diefler  Baddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen,  exponiit  Hr.  Em»' 
ncr  S.  285,  ist  ein  beschnittner  Pballns;  aber  es  lie^  hk  diccer  Si^ 
ben-  nnd  VierEahl  die  tiefi»te  Weisheit,  Oesetegebang,  Meaedbeftr« 
tnngy  Sittlichkeit,  Religien  oiM  Ordnung,  und  ich  will  ndr  dioe 
Bild,  wenn  es  meine  Umstände  erlauben  werden,  in  emen  geldvs 
Rahmen  einfasien  lassen ,  denn  ich  kann  es  nicht  ohne  Ehrfnrdit  kt* 
trachten,  u.  s.  w.  Hoffentlich  werden  Hrn.  Eiisaer  die  Pelnsf^  «» 
▼lel  abgeworfen  haben,  dass 'des  goldene  iWunen  heiMgvsdmfll 
den  kann« 
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^erdfier  WiDenaentaelilius  aar  Thrt  henrorhrechen.^^  Nun  aielit 
der  Prophet  aber  auch  nochemen  heissen  siedenden  Topf  nU}^  vd, 
WS  dem  ein  feuchter^  warmer  Wind  blast.  Was  hat  dieser  Topf 
EU  besagenl  Hr.  Eissner  belehrt  uns  dar&ber:  ^  Es  ist  ein  Topf 
Tür  den  Mandelstab,*  für'den  rüstigen  Phallus ,  also  ein  Fleisch* 
topf,  (^to  Phallus)  ein  Topf,  worin  das  harte  Fleisch  weich  ge- 
kocht wird.  Nun  erinnei^t  man  sich  an  die  Fleischtöpfe  der  Ai- 
^ypter,  die,  wie  der  Prophet  an  eiiiem  andern  Orte  sagt,*  grosa 
Fleisch  hatten,  nach  welchem  sich  die  Israeliten  sehnten.  An 
Fleisch  und  MundTomth  im  eigentlichen  Sinne  fehlte  es  ihnen 
gerade  nicht,  .aber  sie  hatten  sonst  Bedürfnisse,,  denen  Mosea 
lurch  die  W^bhteln  abhelfen  mnsste,  die  ihnen  aber,  ob  sie  gleich 
len  Moses ,  wie  einst  den  Herkules  retteten ,  doch  theuer  genug 
EU  stehen  kamen ,  wie  die  Lustgraber  bewiesen.  Auf  Si  164  beu- 
;elt  uns  Hr.  Eissner  die  durch  Autopsie  gewonnene  Ueberzeuguig 
lus:  dass  die  Zigeuner  nichts  anders  sind,  als  ein  Ueberrest  der 
Uten  Felasger^  des  i^og  novlvxkttv^ov.  Eine  Bande  von  un- 
^fahr  elf  Personen  fand  sich  auf  ihren  Wanderungen  auch  in 
jrross-Naundorf  ein.  „Dass  diese  dto&  i7sAagyot,  so  schliesst 
Ir.  E.  seinen' Bericht  über  die  Zigeuner,  tou  hier  bis  nach  Nen- 
lorf  bei  Dresden,  Ton  da  aber,  wegen  unTerschämter  Bettelei, 
»der  Metra^ten- Unfug,  auf  den  Schub  kamen,  gehört  nur  noclk 
II  so  fera  Meher;  als  es  erinnert  an  das :  per  Tarios  casus,  per 
ot  discrimina  rerum!^  Wer  da  wünscht  den  alten  Ehrentitel 
Ivtl^sog  erläutert  zu  wissen,  der  lese  darüber  S.  107:  ^Avti^wg 
[er  vorne  wie  ein  Gott  aussieht,  der  das  Bild  Gottes  vor  sich  her- 
ragt, ursprünglich  von  dembeschnittnen  Gliede  gebraucht,  dann 
her  wohl  übcartwupt  von  jedem,  der  von  guter  Ldbesbeschaffen- 
leitwar.^^  Und  wie  ist's  mit  vffo$? —  vaog^  sagt  Hr.  Eissner, 
it  das  Wasserhaus,  vom  ich  wohne,  und  ich  fliesae.  Daher  daa 
leiitsdie  —  nahen,  oder  richtiger  geschrieben:  naen  {yatv)^  ei- 
entUch:  in  das  Haus  eingehen,  denn  das  ist  dieNae  {yairi)  katex* 
chen,  und  näher  kann  man  niemandem  kommen^  als  auf  diese 
Veises  daher  femer  das  Wprt  nähen,  suere.  Von  vatö  ist  femer 
avg^  das  Schiff,  wieder  das  Wasserhaus;  Cncvtp  (Becher)  Schiff; 
chiffen  tmwpev;  —  schaffen  6%afpBV  (graben,  aushöhlen)  S. 
67 -—168.  Was  ist  aber  winpn  ?  „Nichts  anders,  sagt  Hr.  Eiss- 
er  S.  170),al8  die  Braut,  die  im  Hochzeitgemach,  in  der  naötccg^ 
itzt  und  auf  die  Hochzeit  wartet,  nichts  anders,  als  der  Klitoris 
es  Weiblichen;  diess-ist  der  Grundbegriff.^  Nun  wissen  wir*«. 
Vie  doch  sah  Adam  aus?  Nach  S.  1T6  brandroth,  wie  Eva,  sein 
V^eib.  „Aber  Eva,  die  dem  Adam  zur  .Seite  hervorprelltn  ist 
er  leibhaftige  Teufel  selber.^  Die  Frage:  Woher  das  Böse  in 
er  Welt")  ist  mit  der:  woher  das  Weib  —  eine  und  dieselbe 
S.  1T6).  Aber  Ehe  muss  aeyn,  fährt  Hr.  E.  fort,  und  wenn  die 
Vau  aus  der  Hölle  wäre,  diess  der  herrschende  Grundsatz  des 
Iten  Pdasgers,  von  dem  er  nic^t  abgehet.    Warum  giebt  man 
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dem  Teufel  gewöhnlich  einen  Pferde-  oder  Eselsfoss  ?  Uelier  diese 
Frage  wird  uns'S.  181  ein  Licht  aufgesteckt:  diess  nvili  nicfats  ib- 
ders  sagen,  als  dass  er  ein  unverschämt  grosses  Glied,  wie  eis 
Hengst  oder  wie  ein  Esel  habe.  Aber  das  möchte  nciGh  se%D. 
«agt  Hr.  E. ,  denn  es  ist  dieser  Pferdefuss  im  Alterthuoe  eine 
Zierde  und  bringt  an  sich  Ehre ;  w^nn  nur  dieser  Fuss  nichts  wie 
bei  dem  Teufel,  von  Kupfererz,  wenn, er  nur  nicht  XccXxo^tov; 
wäre.  Dieses  ist  dem  Aethiopier  ein  Gräuel,  und  darum  kano  er 
dien  Typhon  oder  den  Teufel  nichtleiden,  weü  er  in  den  Kupfer- 
minen arbeitet;  eine  rirga  aurea  sollte  es  seyn.  Auf  S.  183»et]t 
Hr.  E.  den  synonymischen  Fund  ab:  ^^Arsch  und  ars  sind  wiriJkl 
eins.^^  Wie  es  2u  deuten  sey ,  dass  Eva  die  JMutie/  aller  Leben- 
digen genannt  werde,  wird  uns  S.  187  beigebracht:  ^Evm 
die  Mutter  aller  Lebendigen  d.  h.  sie  giebt  je^zt  das  Si^al 
AAgri£f,  so  dass  auch^Adam  es  wagt,  seinem  Herrn  im  Kampfe 
zu  begegnen.  Aber  Gott  der  Herr  machte  dem  Adam  und  seioea 
Weibe  llocke  aus  Fellen  und  bedeckte  sie;  d.  h*  er  schlug  w 
alle  beide  braun  und  blau  und  deckte  sie  tüchtig  zu^  '^.  &  INS 
erhalten  wir  folgenden  merkwürdigen  Aufschluss:  „Wenn  Mo^ 
spricht  „und  Adam  erkannte ^ein  Weib ^^  90  wollte  er  damk  aidit^ 
anders  sagen  als:  nun  erkannte  Adam,  dass  ihn  der  Teufd  zwm 
Hahnrei  gemacht  habe  und  dass  seine  Frau  schwanger  sey;  die«« 
leuchtete  ihm  klar  in  die  Augen,  als  Kaih  (beiläufig:  X^p  d.  L  dir 
Spiess,  oder  die  Keule,  also  wieder  der  Phallus,  und  «war  da 
böse  Spiess,  der  Mordspiess  des  Teufels  S.  180)  hervortrat ;  dtsa 
der  sähe  ja  nicht  aus  wie  ein  Mensch,  sondern  wie  ein  Engel. ** 
Basnage  aus  Zohar  in  Bereschit  p.  36.  Man  sieht  also,  fahrt  E 
fort,  dass  der  unter  dem  gemeinen  Volke  gewöhnliche  Ausdnick: 
Der  Teufel  musste  mich  oder  sie  reiten^  nicht  aus  on^  krankefl 
und  fieberhaften  Phantasie  hervorgegangen  ist,  sondern  «ne  m- 
alte  Thatsache  zur  Grundlage  hat  Die  erste  Frau  hat  er  refü 
reell  geritten.*"^  S.  20^ kommt  Hr.  Eissner  auf  den  gössen,  be- 
geisternden  Anblick  einer  Bfirgergarde  des  Alterthmna,  aas  Sclu)^ 
Schwingern  und  Lanzenwerfern  (beiläufig:  den  ReprisentaBiea 
desloni  Lingams)  bestehend,  zu  reden  und  nennt  ihn  eine  walir* 
haft  prophetische  Anschauung.  Freilich ,  setzt  er  S.  203  höcb4 
possierlich  hinzu-:  „wenn  die  Stadtsoldaten  keine  and«^  Bestim- 
mung haben,  als  den  Thorgroschen  in  Friedenszeiten  einzaneb- 
men  und  dieMusquete  nichts  anders  ist,   als  dne  Kracke  <& 


*•)  Schon  S.  87  sucht  Hr.  Eissner  uns  auf  diese  Erklinm^  an  spst- 
ncn,  bei  Entwiclcelnng^  der  Sorgfalt  ^  welche  der  Aethiepische  Ji4i«^) 
Elohim  den  Menschen  beweist;  er  giebt  ihnen  (heisst  es  hier)  Wokt- 
sitze  im  Paradies,  weist  Omen  die  rechten  Baume  zur  Nahmn^aB  v^ 
macht  ihnen  Rocke  ans  Fellen.  Ob  sie  gepa$9i  haben ,  setzt  er  nul  a>- 
▼er  Scorrilitat  hinan ,  werden  wir  %u  »einer  ZeH  sdun^  f 
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noTgdien'GHieder  zu  stafzen,  dm  giebt  es  eine  uidere  Eknpfindmigf 
lie:  unser  Leben  währt  70  Jahr  und  wenn's  hoch  kommt  80^  und 
venn's  köstlich  gewesen  ist,  so  ist's  Mühe  und  Arbeit  gewesen; 
lenii  es  fahret  schnell  dahio)  als  flögen  wir  davon^''  Nachdem  nun 
nehrere  Seiten  hindurch  abwechselnd  Tom  männlichen  und  wefb«. 
ichen  Gliede  und  seiner^lerrlichkeit  gehandelt  worden,  lässt  sich 
rlr.E.  S.212  den  Einwurf  machen:  ,,Aber  auf  diese  Weise  (nära* 
ich  wenn  man  historische  Personen  in  ^eugungsbestrebungen  um- 
letzt)  kommt  man  ja  durch  die  Erklärung  der  alten  Urkunden  zu 
ceiner  Geschichte;  denn  Alles,  was  von  Entstehung  der  Baukunst, 
1er  Musik,  der  Metallurgie  u.  s.  w.  gesagt  wird,  verwandelt  sich 
n  einen  und  denselben  loni-Lingam,  nur  dass  die  Bilder  sich  Ter-« 
Lnd^m,  Und  das  wird  am  Ende  denn  doch  ekelhaft,^^  undbeschwich- 
igt  die  Klagenden  mit  gewohnter  Naivetät:  „Nun  ich  dä^htedoch, 
vir  hätten  bei  alle  dem,  dass  wir  atis  diesem  Mittelpunkte  nicht  her- 
lusgekommen  sind,  nebenbei  einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  für 
lie  Erkennthiss  der  alten  Geschichte  und  Geographie  abgesetzt  und 
len  Beweis  faktisch  geführt,  dass  man  mit  derKenntniss  des£so- 
erischen  die  exoterische  Geschichte  zugleich  mit  bekommt ;  und  auf 
Liese  Duplicität  ist  es  ja  eben  angelegt/^  fi.221  stossen  wir  wieder 
tuf  erquickliche  Etymologieen:  ,^Wie  herrschend  und  wie  ehr« 
irürdig  ein  solches  (wie  vorher  beschrieben)  Trinken  im  ganzen 
Uterthume  gewesen  sey ,  lehrt  uns  ein  tüchtiger  Gewährsmann 
—  die  Sprache,  .m^o  safen,* saufen,  Soff  6oq>,  Cöq>Bv  weise 
teyn,  sapen  (sapere).  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  die  IJn- 
erhaltung  der  Weisen  bei  den  Griechen  ein  Symposium  genannt 
vird ;  ^^  und  da  wir  einmal  bei  der  Etymologie  sind ,  so  geben  wir 
gleich  noch  einige  aus  Hrn.  Eissner's  Vorräthen,  z.  B.  die,  welche 
vir  auf  S.  230  finden:  „xoAovo^  heisst  Eselsfuss  und  xokavLU 
1er  Ort,  wo  sich  der  Esel  hilft,  Beichthum  und  Herrschaft  er- 
vir bt,  und  das  Wort  di^fit  heisst  eigentlich:  eseln.  Die  erste 
[Kolonie  aber  War  auf  dem  Indischen  Meru,  das  ist  der  Eselsberg, 
1er  Goldberg.  Wie  gross  aber  die  Verehrung  dieses  Esels  im 
llterthum  gewesen  sey,  beweisen  noch  die  Worte  Edel^  welches 
lichts  anders  ist,  als  JSsel^  Ethel^  Adel^  Atü^  Atäa  und,  zusamt 
nengesetzt  wahrscheinlich  aus  Sm,  der  Phallus  und  ^v  Lust,  Zier- 
ie,  Lebendigmachung,  Aufrichtmig  und  Erhaltung,  ^^  S.  233 
^Iloösidayv.  Iloöig  heisst  der  Gemahl.  Es  zeigt  aber  gleich  tlas 
leutsche  Wort  auf  die  Pflicht  des  Gemahls  hin,  das  Wort  kommt 
ländlich  von  Mahlen  (ivkkio,  molö  den  Beischlaf  treiben.  Als 
Säcker  kennen  wir  schon  den  Gott  der  alten  Welt;  diese  Worte 
»gen  uns,  dass  er  auch  ein  Müller  ist;  die  Miihle  mola  (mola 
talsa)  ist  darum  sein  nothwendigster  Hausrath ,  seine  Gemahlin. 
Iiuf  solchen  Handmühlen  mahlten  auch  die  Kinder  Israel  ihr 
tfanna.^^  8.  313  folgg.  kommt  er  auf  die  Sachsen^  ihr  Name  ist 
mtweder  herzuleiten  von  saxum  und  zu  übersetzen:  kieseiharter 
Stehi  oder  Schlachtmesser«  Hr.  E.  bricht  seine  Forschung  ab  mit 
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den  Wortenr:  Kon!  geimsdnnmi  mann  experieiisqae  Ubonrnnk 
gammt  nnserm  König  Aschan.  BuehHab  ist  aoTiel  ah  Bauduiai 
(natürlich  wieder  der  Phallus)  S.  M6.  IFeib  kommt  toh  Wcbea, 
Web;  weil  die  goije  Frau  mit  Wolle  und  Flachs  mngdiet,  «W 
wie  ein  Kanfmannsschiff  ist,  das  seine  Nahrung  Ton  ferne  hriicl 
ProTerb.  31,  13,  S.  388«  Auf  S.  238  telegnen  wir  der  erim- 
Kehen  Stelle :  „  Wir  wissen  ja,  dass  es  keinea  andern  Gott  ia  der 
alten  Welt  giebt,  als  den  Phallus.  Diesen  aber  bringt  jeder  nel 
auf  die  Welt  Die  Welt  aber  seif^  sich  am  Anfange  als  difvi^ 
d.  h.  das  Unrolk  ifiachte  seinen  Phallus  sum  Schöpfer,  nun  Er- 
xeuger,  sie  hatten  den  lebendigen  Gott,  "und  Ton  Seiten  djem 
ihrer  zeugenden  Phallen  waren  sie  Götter,'  die  in  der  imsiditbi- 
ren  Welt,  im  Himmel  lebten.  Nun  treten  die  Galla  auf}  es  iM 
auch  Menschen  wie  das  Urvolk ,  und  könnten  dämm  andi  wie  sie 
Crotter  genannt  werden;  warum  sind  sie  es  dennoch  nlditt  sk 
haben  ja  einen  Phallus  und  gewiss  einen  Behemoth,  der  dem  do 
Urvolks  an  Grösse  nichts  nachgab.  Denn  Lucifer  war  ein  9dw- 
ner  Engel,  und  Kain,  sein  Sohn,  sah  auch  nicht  ans  wie  m 
Mensch,  sondern  wie  ein  Engel  Vm  d.  h.  eben  der  Phalhn  mr 
Ton  ungewöhnlicher  Grösse,  ein  wahrer  Titan  (nra/vio),  der  ^ 
Bse  Dinge  nersprach,  grosse  Sensation  machte.  Von  S/257  &t* 
▼elt  Hr.  Pfarrer  Eissner  ins  Christenihum  hinein  und  sieht  aidi 
hier  überall  nur  PhaDusbestrebung[en.  Wir  ienkeh  S.  287  folrf 
auf  die  Hochzeit  zu  Kana.  „Kana,  sagt  Hr.  E.,  7\^p  durch  da 
Phallus  gewinnen,  erwerben  einen  Besitz  und  n^i^  der  Phalltf 
selbst;  in  Galiläa  ^Vba  der  goldne  Ring,  der  Rin^  des  Oiy- 
mand3ras,  das  neue  Jahr,  die  angenehme  Zeit  des  Heils,  vi 
wo  auch  das  Wort  Galil  im  A.  T.  vorkomme,  es  bedeutet  allenii 
das  fFeibliche,  Also  die  Hochzeit  ist  zum  Phallus  in  goldsa 
Ringe,  oder  auch  im  loni  Lingam.  Jesus  aber  und  seine  Scbilo 
waren  auch  da.  Nun  spricht  die  Mutter  Jesu:  Weib  V  was  bibe 
kh  mit  Dir  zu  schaffen  1  Meine  Stunde  ist  noch  nicht  gekon- 
men.  Warum  hier  die  Mutter  Jesu  so  bedeutend  hervortiiBi 
müssen  >vir  übergehen.  Also  Wein  war  nicht  da  auf  dieser  Hod- 
seit  Was  denn  sonst ^  „Es  waren  allda  Sechs  steinerne  Wasser- 
krüge  gesetzt,  nach  der  Weise  der  jüdischen  Reinigung.  I^ 
Krug  ist  Symbol  des  Weiblichen  (S.  208).  Warum  aber  siemfr- 
nef  Krugl  Steinerner  Krug  oder  auch  Steinhöhle  wird  in  io 
hieratischen  Sprache  das  Weibliche  genannt  weg«i  des  Beckf» 
„welches  aus  einer  Zusanunensetzmig  mehrerer  ^bioehenbestebct. 
die  einen  Kanal  bilden.  In  welchem  dfe  GebSimutteriWid  ^ 
Mutterscheide  innen  liegen,^^  Lehrbuch  der  Hebammenkttast  v« 
Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr.  Joerg,  S.  24.''  Die  Kruge  smd  da,  h^^ 
8.  270  wdter,  aber  es  sind  leider  Sechs-Krüge  und  eben  in  diotr 
Zahl  liegt  der  Grund,  warum  kein  Wein  ▼orhanden  ist.  Sef^ 
nimlich  ist  ^e  Snndenzahl ,  und  zwar  der  Sunde  der  unnatirfi* 
chen  Wollust,  wo  der  Mann  sich  in  daa  Weib  TerwandeÜ,  ia  ii^ 


EiMner:  Qi«  dl«a  Pelatger  «ad  ibse  l^titoieii.  9flS 

Drei,  imd  weil  das  gewolmlidi  Tii^rin:!  geaeUeht,  noch  einmal 
Drei,  also  Sechs,  ein  unnaturlichesi  ein  böses  Weib,  eine  ETa, 
eine  Hexe,  Hechte  (£$17).  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist  der: 
es  war  Icein  Wein  da,  kcSn  gesetaunassiger  Befechlaf  oder  6ot* 
tesdienst,  sondern  6  steinerne  Krnge,  unnatürliche  Wollust  ime 
Forherrsdiend,  sündliche  Unmcht  aller  Art;  weiter:  der  Branti- 
a^am  Ist  Kana  (nap;)  selbst,  die  Braut  GaUl  (VSa),  Sonne  und 
Mond,  odef  Daduch  und  Epibomius.  Jetzt  tritt  der  grosse  Ca- 
[iir  anf ,  der  Axierps^  der  Braut  und  Bräutigam  oder  Sonne  und 
Viond  Tereiniget.  Dieser  ist,  um  es  kun  zu  machen,  Jesus, 
,Aber,  lässt  Hr.  Eissner  S.  274  rufen,  sonach  hätten  wir  ja  in 
1er  Stelle  beim  Johannes  gar  nicht  das  christliche  Abendmahl, 
tondem  gerade  im  Gegentheil  die  Mysterien  des  Alterthums,  und 
n  Jesu  den  Samothrazischen  Heiland,  dea  Axteros?  Ich  habe 
aauch  gleich  gesagt,  setzt  er  entgegnend  hinzu,  wir  wollten 
iie  Stelle  erklären,  unbekümmert  zu  welchem  Abendmahl  wir 
ladurch  gelangen  würden.  Aber  Jesus,  der  Axieros  in  den  Sa- 
(iothraa|3chen  Mysterien  1  Nun,* das  wird  doch  den  Theologen 
icht  anstossigund  befremdend  ueyti^  „Im  Anfange  war  das  Wort 
nd  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort,  dasselbige 
rar  im  Anfange  bei  Gott  Alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  ge- 
lacht, und  ohne  dasselbige  ist  nichts  gemacht,  was  gemacht 
,t>^  —  Folglich  auch  nicht  die  Samothrazischen  Mysterien 
hne  ihn  gemacht  Nun  sage  noch  Jemand,  Hrn.  Eissner  gehe 
as  Talent  bündig  au  schliessen  ab !  Sollte  sidi  dennoch  Einer 
ersucht  fühlen,  Hrn.  Eissner  dieses  Talent  streitig  zu  machen, 
em  halten  wir  S.  820  entgegen,  wo  Hr.  E.  fragt:  „Wie  kommt 
enn  der  Krokodil  in  die  Wolga  1  In  der  heutigen  Wolga  giebt  ea 
eine  Krokodile,  wohl  aber  im  Indus;  darum  ist  diese  alte  Wol- 
a  der  Indus.  Ist  diess  nicht  eben  so  schlagend,  als:  baculna 
I  angulo  stat,  ergo  pluit?  Wenn  es  Ton  Salomo  heisst,  dass  er 
ii  reden  gewusst  Ton  der  Ceder  auf  Libanon  bis  auf  den  Ysop, 
er  aua  der  Wan^ wächst,. und  seiner  Sprüche  1500  gewesen,  so 
ßutet  diess  Hr.  E.  &  32S  so:  Salomo  war  so  weise,  dass  er 
en  Weg  von  der  Ceder  seines  Mondsberges  bis  zum  heiligen 
prengb^schel  seiner  Weiber  (der  Ysop  der  aus  der  Wand  wächst) 
uinte,  und  immer  gehamischt,  immer  in  voller  Rüstung  war, 
ir  ünka  und  für  redbti ;  ö  war  sein  Spruch.  Auf  S.  329  er- 
ihren  wir,  dass  die  Juden  Abkömmlinge  der  alten  Pelasger  sind, 
an  dürfe,  meint  Hr.  E«,  die  Juden  nur  ansahen,  um  diess  so- 
ieich  zu  erkennen,  riinir  wird  allemal  sonderbar  zu  Muthe,  be- 
erkt  Hr.  E.  daselbst,  wenn  ich  jetzt  einen  ansehe.^^  Auch  über 
sn  Ursprung  der  Sprache  weiss  uns  Hr.  E«  zu  belehren.  Er  er- 
icht  S.  372  seine  Leser,  das,  was  er  darüber  zu  sagen  habe, 
ibefangen  zu  erwägen,  weil  es  neb^ibei  so  manchen  Aufschiusa 
^er  die  aken  Mysterien  giebt,  den  nian  auf  andern  Wegen 
MfffihtWn  nicht  eiiangen  kann.    Wir  müssen  ihn  schon  hören. 
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« 
der  originelleii  Aoseinandersetsniig  halber.  ,3Ue 
Kultur  ist  ausgeganeen  von  dem  Geachlechtstriebe  und  der  Be- 
friedi^n^  desselben.  So  im  Allgemeinen,  so  inibesondere  aock 
in  Absicht  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Spnchea 
Das,  was  den  sinnlichen  Naturmenschen  am  gewaltigsten  erpüf 
und  an  sich  zog,  war  der  Anblick  der  Geschlechtsthdle:  imila- 
schauen  derselben  waren  seine  Sinne  im  Zustande  der  höcfasta 
Thätigkeit,  und  der  Drang  der  Empfindungen  und  ^^^^^hie,  der 
mit  diesem  Anblick  yetknüpft  war,  hatte  nicht  Baum  insdaff 
Brust,  er  musste  nothwendig  herrorbrechenin  einem  unwillivbr* 
liehen  Laut  der  Verwunderung  und  des  Staunens  —  Ach!  rx 
Nicht  gerade,  dass  ich  behauptete,  dieser  Laut  müsse  der  ostt 
gewesen  seyn,  denn  das  lässt  sich  schwerlich  (niemals  !)lii»to- 
risch  beweisen,  sondern  nur  überhaupt,  daaa  es  ein  Laut  ^veM 
seyn  müsse  und  zwar  ohnstr^itig  ein  Laut  der  Verwundenu^  od 
des  Staunens  gewesen  sey.  ich  wählte  aber  absichtlich  dkf» 
Laut,  weil  in  ihm  (hm)  nicht  blos  die  Empfindung  des  Stunesv 
aondern  zugleich  der  Gegenstand  über  den  man  staunt,  eotbatte 
ist.  HM  heisst  nämlich  auch  ein  Glntk-  oder  Feuertopt^  dck 
welchen  wir  kennen  n^fi^  ^i^o,  dass  dieser  Laut  diese  Bedeatof 
habe,  lehrt  nun  auch  die  dritte  Bedeutung,  Bruder  mid  Sdll^ 
ster;  diese?  aber  ist  nichts  anders,  als  das  männliche  und  veiV 
lichck  Geschlechtsglied,  welches  man  vor 'der  Hand  ohn«  BevtM 
glauben  kann,  und  ich  darum  nur  ein  Beispiel  hierzu  fcifc  K 
138.  „Siehe,  wie  fein  und  lieblich  ist  es,  dass  Brüder  elitricä- 
tig  bei  einander  wohnen  cet^^  Hier  sind  die  in^'CU  O^nM  sdei 
die  fratres  jn  unum  nichts  anders  als  der  loni  Tiingam  in^tluti- 
ger  Vereinigung. 

Also  der  gewaltige  Drang  der  Empfindung  beim  Anblick  iß 
Geschlechtstheile  bricht  unwlllkührlich  hervor  in  einem  hak 
des  Staunens  —  Ach!  und  somit  ist  das  erste  YfotiL  durch  da 
Mann  abgesetzt  und  zwar  (was  nicht  zu  übersehen  ist)  eia  fir 
das  Weib  sehr  verständliches  Wort,  ohne  alle  .weitere  Vcfabit- 
dung  zwischen  beiden  über  den  Sinn.  Aber  bei  diesem  ersta 
Laute  wird  es  nicht  bleiben,  meint  fir.  Eissner  weiter;  es  «ifd 
sich  an  das  Staunen  anknüpfen,  das  hastige  Verlangen,  wekhei 
ebenfalls  -in  einem  unwillkührlichen  Laut  der  Begierde  hen«- 
brechen,  und  nur  von  dem  erstem  durch  einen  hastigen  ad 
scharfem  Hauch  unterschieden  seyn  wird,  also  etwa  — Ad^ 
oder  Chachat  nn*«  (Einheit!).  —  Hieran  dürfte  sidi  tob  Seitea 
des  Weibes  etwa  der  sanftere  Laut  der  Hingebung  anknnpfB 
Chai  Ja  '«n;  welches  erste  Ja- Wort  dem  Manne  so  üff  In  dk 
Seele  schneiden  und  ein  solches  wunderbares  Leben  in  Htm  c^ 
zünden  musste,  dass  es  gar  nicht  befremden  kann,  wenn  die^ 
Laut  ihm  ein  Zeichen  des  höchsten  Guts  des  Lebens  ward,  ^i^ 
ben.  Auf  dieses  gegenseitige  Verständniss  durch  WcehnrHssie. 
welche  zur  Vereüugung  führten,  dürften  etwa  folgen  Lante  do 
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Schmerzens,  der  Mühe  nnd  Arbeit,  wie  Sin,  Vn  torqnere  nVin 
EhxTj.  Hierauf  nach.  Besiegnng  der  Schwieirigkeiten  die  Freu* 
deulaute  der  nngehinderten  Thätigkeit:  Chacha,  Chicha  (das 
Deutsche  Juchhe  -r-  nnd  Fiedelbogen  ,•  wie  S.  232 — ?)  njn,  n;n 
die  volle  kraftige  Thätigkeit  in  der  Vereinigung.  Hierauf  etwa 
die  Laute  des  gestillten  Verlangens  und  so  fort.^**  S.  412  stossen 
wir  auf  Folgendes :  ,,Kuns  Dämon  schlechthin  ist  das  Hebräische 
cd^hSm,  in  welchem  auch  der  Teufel  eingeschlossen  liegt,  Jehova 
(Ingegen  allezeit  nur  *Jya&oda^iia)V.  Aus  diesem  also  erklärten 
Worte  lässt  sich  nun* auch  die  allgemeine  leidenschaftliche  An- 
rede der  Homerischen  Helden:  8aL(iovis  verstehen,  wiewohl 
nicht  gut  übersetzen.  „2>«i  Hengstlerl'''-  (heart,  heart)  dürfte 
CS  noch  am  besten  ausdrücken,  wenn  diese  Formel  nicht  zu  ge> 
mein  wäre,  oder  auch  geradezu  ^^Du  Esel^^^  nur  dass  wir  hier 
svieder  mehr  an  die  Dummheit  denken,  als  an  den  Autoschedia- 
^ten,  den  immer  fertigen.  Das  Lateinische  baro  his  und  das 
Deutsche  Freiherr  {avT06ii8i(i6xrig)  würde  c«  ebenfalls  richtig 
msdrücken^  wenn  wir  den  BegriiT  damit  verbinden  wollten,  der 
n  der  Etymologie  liegt.  Dummheit  liegt  also  keineswegs  in  dem 
^aifiovLB  vorzugsweise;  denn  dumm  ist  eigentlich  nur  der  Teufel, 
1er  in  der  Hölle  oder  im  Todtenreiche,  im  dummen  Lande  wohnt« 
i^n*T  y  ort  dumm,  im  Gegensatz  zu  dem  Lande  der  Lebendigen; 
iiul  fasst  man  das  stille,  stumme  Land,  wo  die  eldcola  xafiomroi; 
vohücn,  als  das  dumme  Land,  im  Sinne  des  aljgeschmackten 
iiisulsum,  insipidum)  auf,  so  ist  der  Gegensatz  der  heilige 
snlzquell;  und  man  sieht  hier  deutlich,  warum  Salz  und  Weisheit 
»ei  den  Alten  einen  Begriff  ausmachen ,  so  wie  ungesalzen  und 
iumm  auch  einen.  Wenn  es  im  N.  T.  heisst:  habt  Salz  bei  euch^ 
o  konnte  der  Felasger  diese  Formel  nicht  anders  verstchn ,  als 
unächst  in  diesem  Sinn :  .9e^rf  nickt  dumme  Teufeln  sondern 
leirathet^^S,  413).  Das  ist  in  Wahrheit  so  frappant,  „dass  selbst 
lern  christlich  frommen  Andres  die  Hände  am  Leibe  nieder- 
allen  werden^  S.  419,  wenn  ihm  Hr.  Eissner  erwähnte  Bibel- 
teile also  auslegen  wollte. 

So  Tiel*  ans  Hrn.  Eissners  Schätzen,  für  manche  Leser  g&- 
ds9  sehon  längst  zu  \iel,  doch  Rec.  hatte  es  sich  vorgenommen, 
II  einer  grosseren  Anzahl  ausgehoben  er  Stellen  zu  zeigen,  wohin 
s  führe,  wenn  man  „mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit,  ohne  Rast 
nd  Anhalten,  nach  einem  dunkel  vorschwebenden  Entwürfe, 
iiier  Art  von  Plan,"  unbekümmert  um  das,  was  kommen  wird, 
ortsclureibt  und  das  Zusammengeschriebene  „  ohne  alle  weitere 
levision  dem  Herrn  Verleger  zurBesor^mg  des  Drucks  ^^  (S.  411) 
usendet.  Schaffe  sich  Ilr.  Eissner  bessere  flegriffe  von  dem  an, 
ras  sich  schickt  und  dem  besonnenen  Manne  ziemt,  nnd  halte  er 
ie  Leser  nicht  für  gut  genug,  seine  Phantaseycn  und  Einfälle 
on  ungefähr  zu  verarbeiten,  auch  komme  er  mis,  wenn  er 'die 
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Tiate  nicht  htlten  kann,  künftig  in  Spnche  nd  Dnstelhm^  ^i 
Anstand  und  Würde  entgegen,  nnd  nicht  als  I^oaseareigser,  äj 
um  jeden  Preis  nach  Gelächter  hascht 

Dr.  Eggert  in  Halle. 
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George  Gustav  Fülleborns ,  Tormals  Professors  am  EHsaln-u: 
Breslau,  Rhetorik,  £in  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  •* 
Klassen.  Vierte  dnrchgeseliene  und  mit  einem  neuen  Anhang 
AufgabestDffen  yermelurte  Auflage.  Herausgegeben  von  £a  •  ' 
Menzel  9  Prorektor  nnd  Professor  am  Elisabetan  zu  Brp^Ua 
Breslau ,  bei  Grass ,  Barth  und  Comp.  Ohne  JahrzaU.  1^  ^ 
[Neuer  Xitel  zur  Ausg.  von  1820.] 

JJIer  Herr  Herausgeber  erklärt  in  der  Vorrede,  ,,dass  er '. 
einer  erweiterten  Umarbeitung  nicht  habe  unterziehen  m  >: 
eine  solche  wiirde  diejenigen  Vorzüge,  durch  welche  sicli  < 
Buch  bisher  dem  Schulgebrauche  empfohlen ,  gefährdet  b 
und  die  Nachfrage  sey  nicht  sowohl  auf  eine  neue ,  als  ckr 
die  FüUebornsche.  Rhetorik  gerichtet  gewesen.  Man  habe  t« 
her  bei  einer  sorgfältigen  Durchsicht  zur  Austilgung  meh- 
Schreib  -  und  Druckfehler  beruhen  lassen,  welche  die  frJ 
Ausgabe  entstellten.^^    Was  nun  diese  Durchsicht  betriiTt.  h 
sie  freilich  bei  weitem  nicht  sorgfältig  genug  gewesen,  dt:< 
ist  noch  eine  grosse  Anzahl  Druckfehler  stehen  geblieben.   • 
aber  eine  Umarbeitung  die  Vorzüge  des  Werks  gefährdet  l 
sollte,  glaubt  Recensent  ganz  und  gar  nicht,  zumal  we&n' 
statt  einer  rolligen  Umarbeitung  es  mit  einer  blossen  Le'-. 
beitnng  hätte  bewenden  lassen.    Es  ist  in  diesem  mit  Red ' 
liebten  Schulbuche  das  viele  Wahre  und  Gute,  was  es  ohse  /' ' 
fei  enthält,  Termischt  mit  so  manchem  Unrichtigen  und  Vc: 
ten,  dass  der  Herr  Herausgeber,  ein  Mann,  der  es  eimt'i' 
fei  gar  wohl  vermocht,  billig  etwas  mehr,  als  geschehen, 
dasselbe  hätte  thun,  und  statt  einer  neuen  At^age  Uehti 
neue  Ausgabe  veranstalten  sollen.   Denn  in  der  T^t  koiini' 
verhältnissmässig  geringen  Abänderungen  undZusatsen  die  Bn 
barkeit  dieser  Schrift  nicht  unbedeutend  vermehrt  werden.  ' 
dürfen  als  bekannt  voraussetzen,  dass  das  Füllebariisclie  V 
nicht  eine  Rhetorik  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  dneU 
fasste  Theorie  des  Stils  enthält ,  daher  deun  auch  gleich  k 
ersten  §  die  Rhetorik  definirt  wird  als  eine  systematische  A-  * 
sungzu  der  Fertigkeit,  schriftliche  undmäddlicheVortntgeiv«^ 
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massig  einzurichten.  Sie  wird  getbeilt  in  swey  Hauptthefle.  Der 
erste  handelt  Ten  der  Kunst  zn  denken  (  hier  von  der  Erfindung 
und  TOQ  der  Anordnung  ) ,  der  zweite  von  der  Kunst  Torzutragen 
(elocuUo  und  actio).  So  wenigstens  wird  §  9  der  Inhalt  ange- 
geben. Allein  iiii  Buche  selbst  verwandelt  sich  S.  29  die  Kunst 
vorzutragen  in  die  Kunst  zu  schreiben ,  es  wird  also  etwas  weni- 
ger gehalten^  als  versprochen  worden.  Zugegeben  ist  ein  vier- 
facher Anhangs  1)  von  den  Hülfsmitteln  der  guten  Schreibart, 
2)  prosaische  Chrestomathie,  3)  Sammlung  von  Themaitcn  zu  Auf- 
sätzen, 4)  Themate  mit  Expositionen.  Eine  Inurze  Betrachtung 
des  Einzelnen  soll  dem  Rec.  Veranlassung  geben ,  Eiidges  zu  be- 
merken, was  bei  einer  anderweiten  Auflage,  ohne  eine  gänzliche 
Umarbeitung  vorzunehmen,  abgeändert  werden  könnte,  falls  der 
Ilr.  Herausgeber  sich  von  der  Richtigkeit  der  Bemerkungen  selbst 
überzeugen  sollte.  Unter  diese  der  Aenderung  bcaiirftigen  Stel- 
len rechnen  wir  jedoch  keineswegs  die  ans  altern  Rhetoriken! 
beigebrachten  ,^Kun8t8tiicke  und  Nothhelfer,^^  wegen  deren  Auf- 
nahme der  Vf.  in  der  Vorrede  sich  entschuldigt.  Mag  es  seyn, 
[lass  sie  keinen  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  für  den  Schü- 
ler iMiben;  kennen  lernen  muss  er  sie  dennoch,  schon  um  des- 
vrillen,  damit  die  Terminologie  einer  Wissenschaft,  die  der  Ge- 
ehrte nicht  entbehren  kann ,  ihm  nicht  fremd  bleibe.  Was  daher 
iom  thema  rhetoricum  und  thema  hermeneuticam, über  locos  und 
opica  n.  s.  w.  gesagt  ist,  bleibe  immer  stehen.  Allein ,  wenn 
>.s  §  10  heisst:  „Die  Entwickelung  eines  Begriffs  geschieht  ana- 
y tisch,  so  dass  ich  die  llieile  aus  dem  Ganzen  heraushebe ,^^  so 
^icbt  dicss,  auf  das  Gelindeste  gesagt^  wenigstens  zu  einem  Miss- 
crständnisse  Veranlassung.  So  fehlt  es  auch  in  den  hin  und 
V  icfder  gegebenen  Beispielen  von  der  Methode  in  Aui^ndung  so- 
vohl ,  als  Anordnung  der  Materialien  nicht  selten  an  der  uner- 
äHslichen  logischen  Schärfe  und  Richtigkeit ,  bisweilen  fogar  an 
>eiitlichkeit.  Es  lautet  z.  B.  der  ITte  Paragraph  S.  IK  wörtlich 
Iso:  „Gemischte  Themata,  1)  aus  der  Naturgeschichte,  a)  Zweck 
les  Schöpfers,  1)  Wohnung,  2)  Licht  und  Wärme,  S)  Nahrung, 
.)  Materiale  zur  Verarbeitung,  5)  Heilmittel,  6)  Schmuck,  1) 
jnterricht,  b)  Belehrung,  1)  vom  Daseyn  Gottes  und  seinenEi- 
eiif^chaften,  2)  Zweifel  an  der  Vorsehung  dadurch  gehoben,  3) 
Lberglauben  und  Vorurtheile  werden  zerstört,  4)  Schaden  und 
lutzcn,  5)  Gebrauch  und  Missbrauch,  6)  Verminderung  derKla- 
cn  über  üebel  und  Leiden,  7)  Tugenden.  Z.  B.  Ueber  den 
i  utzen  der  Raubthiere ;  über  die  Abwechsclimg  der  Jahreszei- 
jn;  Betrachtung  über  Tageszeiten;  über  den  gestiniten Himmel 
8.  w.**"  Sehr  zu  loben  dagegen  ist  die  stete  Ifinwcisung  auf 
lustcrhafte  Stellen  der  alten  Autoren.  Die  Ableitung  des  Wor- 
>s  „Stii^^  V4)n  ervkos  ist,  wo  nicht  unrichtig,  doch  unsicher. 
;ei  der  Lehre  von  der  Reinigkeit  der  Sprache  werden  Vorschla- 
G   gemacht,  die  wolii  kaum  sammtllch  Beifall  verdienen  möch- 
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ten.    Wü^e  der  Yf, ,  oder  auch  der  Hr.  Heransgelier  woU  l 
gende  Ansdruclsweise  billigen:    ^,,Der  Schauspielvorsteher  L?r 
Terdriesslich  in  denKleidervorrath(GaTdeTohe)^  und  ea^:  Mj 
ne  Herren,  den Ungeheuertänzer  (Grotesketanzer)  lasse  ichnit' 
wieder  auftreten;  ich  bin  kein  Strengling  (Rigorist),  aberdi 
heisst  mit  der  Kunst  das  Gelieyde  treiben  (die  Knnst  profaoird! 
Morgen  Abend  wollen  vnr  Mozarts  Geheimnisslrämereyen  d> 
Isis  (Mysterien  der  Isis,  französischer  Titel  der.  Zaaberfiotr 
geben.    Rie  acht  abendtheuerliche  (romantische)  Musik  lenüi: 
schon,  dass  man  sie  wieder  einmal  hört.    Uebermorgoi  soll ^- 
dem  Anfang  des  Schauspiels  desselben  Meisters  Einbildung  (Pb ' 
tasie  )  aus  C  moU  gespielt  werden.^*"    Wenn  ^^Caiastrophe^'  de 
„Verwickelung"  übersetzt  wird,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Dtüc 
fehler,   8tatt^„£>}/ Wickelung;"  doch  auch  diese  Uebertnr - 
wird  von  der  ebenfalls  beigesetzten :  „Glückswende''  öbertre^ 
„Tinctur"  wird  durch  „Anstrich"  gar  nicht  erschöpft.  Wer  kf  * 
te  einen  Ghinaanstrich  trinken?  So  besagt  auch  „Symbol''  tkd 
lieh  ein  Mehreres  als  „Sinnbild."     Bei  deraisonniren  fclilt  i 
deutsche  Uebersetzting  ganz.    Bisweilen  scheinen  Worte  vi< 
fallen  zu  seyn;  z.  B.  S.  42  heisst  es  wörtlich:  „flex^,  Zauk^r 
Schwarzkünstler \  Trude^  Irrthum^  Irrung  und  Versehen;  i 
les  heisst^  das  Unrechte  für  das  Rechte  halten.^     Offenbar  ci 
der  erklärende  Zusatz  nur  auf  die  Worte:  ^Jrrung^  Irrthum 
Versehen,*'^    Nicht  selten  sind  auch  ^die  Beispiele  zu  Vmlü^ 
chung  der  Regeln  nicht  glücklich  gewählt,  z.  B.  wenn  mau  S.  t 
liest:  „Man  trenne  die  Präpositionen  nie  zu  weit  vom  üa^ 
Worte:  z.  B.  Er  hat  mich  ror,  und,  wenn  ich  mich  recht: 
sinne,  auch  nach  seiner  Abreise  erinnern  lassen.    Eben  so  11 
fung  der  Beziehungen ,  z.  B.  es  giebt  nichts ,  was  uns  mb^r^ 
^er  wäre,  als  leeres  Sprachgepränge."    Die  beiden  hier  ^^' 
delhaft  5>ezeichneten  Wendungen  scheinen  uns  sehr  unFchul  . 
In  einem  Buche  aber,  das  für  Schüler  bestimmt  ist,  müfisen  F-. 
spiele,  welche  das  Fehlerhafte  darstellen  sollen,   mit  p^»*^ 
Vorsicht,  und  so,  dass  das  eigentlich  Tadelhafte  ganz  de^t 
in  die  Augen  fällt,  gewählt  werden,  sonst  verfehlt  der  lx> 
seinen  Zweck,  und  der  Schüler  wbd  im  Gebrauch  der  Aeiel 
eicher  und  ängstlich.    Die  Bestimmung  über  den  Hiatus  $•  • 
könnte,  der  Kürze  unbeschadet,  weit  bestimmter  gefasst  weit 
In  einer  an  Mitlautem  so  reichen  Sprache,  yne  die  deuu 
ist  der  Hiatus  an  sich  kein  Fehler,  sondern  eher  eine  Ven^ 
rnng  des  Wohlklanges.     Zum  Fehler  wird  er  nur  im  einzt^<* 
Falle,  namentlich  wenn  derselbe  Vocal  das  nachfolgende^' 
anfangt,  welcher  das  vorhergehende  schliesst     Z.  B.  „D>  -^^ 
lia  ahnte"  „die  ilir  Grotten  imd  Bäume  bewohnt^^  u.  s.  w.,  ü^ 
eben  das  schwache  e  am  Ende  bei  darauf  folgendem  helleren  \ 
cale.    Aber  unbedenklich  köimte  man  sagen  „ITo  im  Lenxc  ' 
^u*  im  neu  erblühenden  Schmucke.^  Unbesthnmt  endlicbÄJ^  ^ 
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Behauptung  auf  derselben  Seite,  die  alten  Sprachen  waren  mu- 
«iicalischer  gewesen  (als  die  deutsche?  oder  als  die  neuem  Spra- 
chen überhaupt  1).  Diess  lässt  sich  wohl  schwerlich,  selbst  nur 
ii  Beziehung  auf  die  deutsche,  ganz  gewiss  aber  nicht  inBezie- 
iung  auf  die  neuem  Sprachen  im  Allgemeinen  behaupten.  Auch 
A  äre  liier  noch  Etwas  über  den  Unterscliied  zwischen  den  quan« 
itlrenden  und  aocentuirenden  Sprachen  einzuschalten.  Charakter 
les  Stils  (S.  53)  wird  ungmigend  bezeichnet,  wenn  ^  von  ihm 
icisst,  er  sey  ,,das  Eigenthümliche  undÜerTorstechende,  wel- 
ches auf  den  Leser  Eindruck  mache,  passende  Nebenvorstel- 
ungen  in  ihm  veranlasse  nnd  ihn  also  zugleich  in  Thätigkeit 
letzc.^^  Tropen  und  Figuren  werden  (S.  54)  niclit  bestimmt  von 
einander  geschieden,  übrigens  die  Personificatipn  zu  den  Tropen 
gerechnet,  da  sie  wohl  richtiger  zu  den  Figuren  gezahlt  würde. 
$.  57  sind  einige  Allegorien  und  Metaphern  zur  l^obe  gegeben, 
on  denen  man  nicht  recht  weiss,  ob  der  Vf.  sie  sammtlich  bii- 
igt,  oder  (was  wahrscheinlicher)  sie  sammtlich  verwirft,  oder 
)b  er  gute  und  schlechte  absichtlich  unter  einander  mischte,  um 
len  Scharfsinn  des  Schülers  an  der  Auswahl  zu  üben  und  zu  prü- 
en.  Zwei  davon  haben  Rec.  so  gefallen,  dass  er  sich  nicht  ent- 
lalten  kann,  i^e  her  zu  setzen;  die  eine,  welche  als  eine  tref- 
ende  Recension  mancher  neuem  philosophischen  und  ästhetischen 
Schriften  zu  gebrauchen  wäre.  —  „Dieses  Buch  ist  voll  gefrorner 
Sedankenbache,  auf  denen  die  Imagination  Schrittschuhe  lauft.^^ 
)le  zweite :  „Er  fasst  jeden  Strohwisch  von  Gedanken  in  Diaman- 
en von  Worten>^  Die  Bemerkung  S.  ö8 ,  dass  man  die  sinnli- 
Jieti  Tropen  dadurch  prüfen  könne,  dass  man  sie  sich  als  Ge- 
nälde  denkt,  ist,  auf  die  von  aichtbaren  Dingen  hergenommene 
^letapher  beschränkt,  sehr  richtig,  aber  nicht  ganz  passend  aus- 
;cdrückt.  Man  braucht  sich  das  Bild  nur  als  wirklich,  ni(;ht  eben 
ils  gemalt  zu  denken/  Kichts  ist  zweckwidriger  als,  wie  von  d- 
lem  berühmten  Dichter,  und  mit  ihm,  wie  billig,  von  seinen 
S^achahmern  sehr  häufig  geschieht,  das  Bild  für  einen  sinnlichen 
jregcnstand  von  einem  Nichtsinnlichen  herzunehmen,  nnd  z.  B.. 
;u  sagen,  wie  der  Vf.  selbst  kurz  nachher  nicht  sowohl  sagt,  als' 
iehnehr'  (obschon  niclit  aus  dem  Dichter,  den  wir  eben  mein- 
en) citlrt:  „Die  Sonne  bricht  hervor,  wie  Ruh  aus  Tugend 
[iiilit.^^  Denn  Niemand  wird  sich  die  aus  der  Tugend  quellende 
lulie  als  Anschauung  vorstellen  können.  Dagegen  ^vird  das  vom 
/f.  gegebene  Beispiel  „tliaaendes  Licht^^  manchen  Schüler,  nnd 
volil  auch  manchen  Lehrer^  in  Verlegenheit  setzen ;  denn  er  wird 
licht  recht  wissen,  ob  er  es  wagen  darf,  sich  einen  splchen Licht- 
liau  gemalt  zu  denken.  Wenn  man  freilich  vom  Tbau  den  Be- 
rriff  der  Nässe  hervorhebt,  so  lässt  sich  das  Bild  weder: malen 
i och  denken.  Aber  einen  sanften  und  schwachen  Regen  (einen 
riiau)  von  Lichtfunken  kann  mau  sich  recht  wo)il  denken,  und 
Lann  also  auch  jenen  Ausdruck ,  wo  der  gaiuse  Ton  de^  Rede  ein 
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etwas  kühnes  Bild  erlaubt,  unliedenklich  brauclien,  ob^eiehdi« 
^Malen  Scliwieri^keit  haben  wiirde.  Die  £intheilan^  der  witzistz 
Gleidmisse  S.  61  in  humoriätische ,  komische  und  naire  ist  poz 
lieh  unstatthaül.  Da^  Humoristische  ist  das  Bomanti£chkoiiu>ck 
und  kann  also  nicht  mit  dem  Komischen  als  ein  ^eichgeordntitf' 
Glied  in  die  Eintlteilung  eingehen.  Billig  hätteft  auch  hier  U- 
spiele  von  den  verschiedeneu  Arten  der  witzigeii  Gldchnk«  :e 
geben  werden  sollen,  nicht  blos  von  einer  Art.  Faronoma^i^ 
(^.  65)  ist  es  nicht,  wenn  zwey  verschiedene  Bedeutungen  eioe* 
Worts  einander  entgegengesetzt  und  doch  mit  einander  Terln:- 
den  werden,  wie  in  dem  gegebenen  Beispiele  ans  Haller  „er  ^'!- 
und'  stirbt  doch  nie.^  Diese  Stelle  cftithält  vielmehr  ein  Oi^sifl- 
ron.  Faronomasie  ist  Verbindung  zwejer  ähnlich 'kliD^e»2e 
aber  im  Sinne  verschiedenen  Worte,  z.  B.  haec  est.Bicl^o  aar 
tium ,  non  amantium.  Auch  ist  nicht  jedes  Wort^el  eine  Fr- 
nomasie ,  sondern  die  letztere  ist  nur  eine  UntetaiC'ti^  o^" 
S.  66.  Bei  der  Steigerung  ist  es  nicht  gerade  nöthig^  da^  vx. 
von  dem  Kleinern  und  Unwichtigem  zum  Grössern  litld  Mlcl'» 
gern  fortgehet,  und  die  umgekehrte  Steigerung  (  An^ifinn\'> 
nicht  so  schlechtliin  unrichtig  zu  neimen.  Alles  kommt  aAf  if" 
Zweck  des  Redners  au. '  Wenn  Jemand  einen  tlndankbaren  ^^■ 
dern  wollte,  so  würde  er  passend  sägen:  „Nicht  Pflege ^  si^- 
Obdach,  ja,  nicht  einmal  einen  Bissen  Brod,  liesa  er  seinem b 
glückUcken  Wohlthäter  zukomn^en.^^  Umgekehrt  wire  en  c> 
Plattheit.  Noch  ii\,  einem  andern  Sinne  gilt  dleaa  im  KoDd<t!& 
wo  niclit  selten  die  Steigerung  mit  dem  Grosseni  anfing  s^ 
beim  Kleinsten  endigt,  oder  gar  beim  Kleinen  anfängt,  snin  G:-' 
ssern  fortschreitet  und  plötzlich  mit  dem  AUerkieinsten  §clitk^- 
z.  B.  wenn  man  einen  alten  Gecken  nach  einem  ungl&cUich  lb:^ 
laufencn  Liebesabendtheuer  sagen  Hesse:  „Ich  Aennster!  i^ 
ist  hin!  Geld,  Braut,  Ehre  und  Perücke.''  Das  Kapitel  vr. 
Grossen  und  Erhabenen  (S.  67)  würde  wohl,  so  wie  das  ^«^ 
Lädierlichen,  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedürfen.  ^  ^ 
bei  Erklärung  des  Letztern  (S.  71 )  noch  immer  die  alte,  irr- 
Erwähnung  der  Verwandlung  einer  gespannten  üp^^i^' 
Nichts  wied^holt,  und  gar  noch  dazu  gesetzt,  espg:  derrc 
trast  (des  Lächerlichen)  vorhanden,  wenn  neben  eilieiii|ii^- 
dirten  Vorzuge  eine  Erscheinung  aufträte,  die  dieaoi  tefv 
Dann  wäre  ja  die  Veremigung  der  Nationen  gegen  Mapoktf  ^' 
allerlächerlichste  Sache  von  der-  Welt  Travestie^  aas^  ^^^ 
72,  ist  es,  weim  eine  Reihe  von  kleiuem  Vorstelm^fto  tafe^ 
Reihe  grösserer  hindeutet.  Diess  ist  nicht  nur  nndeiitiidi«(f 
dem  auch  unrichtig.  Parodie,  welche  die  Travestie  unter ^« 
begreift,  ist  Nachahmung  eüies  Kunstwerks  mit  mö^idister B«^ 
behaltung  der  äussern  Form  und  der  Einzelnheiten  des  pro^ 
ten  Werks.  Zur  Travestie  wird  sie ,  wenn  die  Üachabmimf  *' 
im  ernsten  Tone  gehaltenes  Werk  in  den  scherzhaftem  durch^ 
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Rtituirang  einer  scherzhiiften  Hauptidee  nbertrSgt  Nicht  selten 
bat  die  Travestie  noch  den  Nebenzweck,  künstlerische  Schw%- 
chcn  des  travestirten  Werks  in  der  Nachbildung  hervorzuheben, 
und  so  dieses  selbst  mit  zu  verspotten.  Doch  braucht  itian  auch 
bisweilen  Parodie  für  eine  im  höhern,  Travestie  für  eine  im  nie- 
dem  komischen  Stile  gehaltene  Nachbildung.  S.  75  ist  die  Rede 
mn  denEdicten  in  den  Pandekten  „besonders  aus  den  Zeiten  „JIe^ 
stmius'-^  ( Justiniaiis).  Der  historische  Fehler  ist  hier  noch  grö- 
sser als  der  typographische.  In  den  Pandecten  steht  kein  Edict 
ftistinians,  sondern  diese  müssen  im  Codex  gesucht  werden. 
Blin  Missverständniss  ist  es,  wenn  das  Wort  „Einstreuung^  im 
juristischen  Stile  soWel  als  Liige  heissen  soll;  der  Vf.  scheint  an 
las  „Sand  in  die  Augen  streuen^^  gedacht  zu  haben.  Jenes  Wort 
ledeutet  nichts  weiter,  als  eine  gelegentlich,  aber  ohne  gehörige 
^  erbinduhg  mit  der  Hauptsache,  vorgebrachte  Behauptimg.  Kein 
Jurist  wird  sagen ,  der  Angeschuldigte  habe  sich  bei  «einer  Ver^ 
lehmung  Einstreuungen  zu  Schulden  gebracht,  oder  dem'Inqui- 
onten  etwas  eingestreut.  Vertreten^  für:  „den  möglichen  Ver- 
ust  bei  einer  Sache  für  Jemanden  übernehmen,^  also  gleichsam 
ür  ihn  eintreten,  ist  kein  Provinzialismus ,  sondern  hat  optima 
ura  Quiritium  in  der  deutschen  Sprache.  Weshalb  nach  S.  IS 
lie  Deductionen  der  Advocaten  nur  ehedem  zu  den  Aufsätzen  gb- 
LÖrt  haben,  „in  welchen  die  Sprache  etwas  lebhafter  werden, 
iiid  sogar  einigen  Witz  vertragen  kann,^^,  lasst  sich  eben  so  we- 
lig  abseben,  als  weshalb  ^^'etst  noch  die  Ausarbeitungen  über 
lamerallstischePläne^^  sich  zur  Lebhaftigkeit  uiid  zum  Witze  eig- 
len  sollen.  Rec.  fürchtet ,  dass  die  auf  derselben  Seite  erwähnte 
.Iiochpreissliche Kriegs-  und  Domänenkammer *>%  der  ein  solcher 
übhaft  und  witzig  geschriebener  k,ameralistischer  Plan  vorgelegt 
(^^ürde,  dem  spasshaften  Planmacher  einen  ziemlicti  ernsthaften 
/^erweis  zugehen  lassen  möchte.  Dass  man  einen  Gesandten  gleich- 
am  xcrr  ItojlJp^  nnd  titulaturweise  „  den  vortrefHichen*'^  nennte, 
Ist  wenigstens  den!  Rec.  noch  nie  vorgekommen.  Seltsam  ijt  die 
Leusserung  S.  82^  dass  im  dogmatischen  und  didactiachen  Stile 
[er  Schmuck  des  Vortrags  nur  dem  Laube  gleichen  dürfe ,  wel- 
lies  eine  Frucht  gegen  Sonnenstich  und  lusecten  schützt.  — 
)er  erste  Anhang:  „Von  den  Hülfsmitteln  der  guten  Sclureibart,*^ 
iitliäit  >iel  Nützliches  und  Beherzigungswerthes  über  Leetüre 
wo  einige  Ideen  von  Lichtenberg  eingerückt  sind ) ,  über  Ex- 
erpte ,  und  über  das  Schreiben ,  letzteres  mit  interessanten  Zu* 
ätzen  aus  Kant's  und  Franklin*s  Schriften.  Der  zweite  An- 
lang  besteht  aus  einer  prosaischen  Chrestomathie,  enthaltend 
dnzelne  Stellen  von  Leisewitz,  Jean  Paul,  Lessing,  Heeren,  Eich- 
lorn,  GÖthe,  Moritz,  Thümmel,  Sturz,  Jacobi,  Job.  Müller, 
Cant,  Garve,  Wieland,  Forster  und  Heyne  —  eine  vortreffliche 
liiswahl,  sowohl  Iiinsichtlich  der  Form  als  des  Stoffs.  Nur  die, 
i  düsplacet,  humoristische  Rede  von  Leisewitz  wünschte  Ree, 
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hinweg.  Fem  sey  esTon  Qun,  die Blanea  deg Dichlers  toii  ^Ju- 
lius fon  Tarent**^  zu  TernDglimpfen;  aber  dass  jene  Rede  in  «o 
manche  Chrestomathien  und  Mustersammlungen  aufgenommcfl 
worden  igt,, beweist  nur  die  Dürftigkeit  unseta  SehrifiteDthiims  ■ 
dem  Fache,  das  durch  das  Leisfi witzische  Product  repriseatiit 
.werden  soll.  Rec.  hat,  so  oft  er  es  gelesen,  mMb  die  Empfia- 
dnng  gehabt,  als  ob  er  eine  Musik  hörte,  die  sog  drey  Terscliit- 
denen  Tonarten  zugleich  ginge.  Es  ist  weder  rechter  Sehen 
noch  rechter  Ernst  darinnen ,  sondern  nur  einige  einxelne  witzifc 
Einfälle.  Selbst  Rabener,  wiewohl  er  als  Satyriker  nidit  bod 
zu  stellen  ist,  und  auf  Humor  gar  keinen  Anspruch  madhi,  wird« 
in  seinen  Schriften  manches  Passendere  darbieten;  wmdkt  «Beb 
Lichtenberg.  Der  dritte  Anhang  giebl  theils  ^^^linA^  tiidi 
lateinische  Themata  zu  prosaischen  AusarbeitoQgeat^<  Wttt'm^  der 
ZahL  Es  sind  sämmtlich  Sätze,  die  zu  höchst  fnlCffMllSliiai  i^ 
handlungen  Veranlassung  geben  können; 
mehrere  davon  sich  eher  zu  Preisaufgaben ,  wie 
der  Wissenschaften  stellen,  alszuUebungsgegenatibMilpn. 
rende  Jünglinge  eignen,  z.  B.  Nr.  14:  (Jeber  dea  Ifcfcia  4a 
Sprache  auf  den  Charakter  einer  Nation;  Nr.  65:  WSSbcaW- 
steht  das  Lächerliche?  (die  alteCmx  derAesQieltkery^^Mr.  VA: 
Ceber  die  Ursachen  des  Nationalhasses,  und  beoiMlden  Nr.  2M: 
Hat  der  Wahnsinn  seinen  Sitz  im  Verstände  oder  in  der  EiniHi- 
dungskraft.  Der  vierte  Anhang  (vom  Hrn.  Heransgeber  blnzasB» 
fugt)  verspricht  eimge  Themata  mit  Expositionen,  tielert  akr 
ausserdem  noch  einige  ,^Accomodationen  und  Patattelen^  is 
den  Alten,  wo  bei  dem  Abschnitte  „tJeber  die  Vorzuge  der  monv* 
duschen  Regierungsform  ^'^  die  Verse  ans  Horaz  und  C^aodia 
wohl  mit  einigen  Sätzen  aus  Cicero  de  republica  L«  1  enpi»  S8»  3i 
40  hätten  vertauscht  werden  sollen. 

Wir  haben  uns  darauf  beschränkt.  Einzelnes,  xom  TIu£ 
Minderwichtiges  (wiewohl  in  einer  Jugendschrift  NichU  fnr  wt 
bedeutend  geachtet  werden  darf)  zu  bemerken*  Ueber  die  Ai- 
lage  dbs  Ganzen  sich  zu  verbreiten,  wäre  bei  einent  Biiiik.,  d« 
bereits  in  der  vierten  Auflage  erscheint,  überflussig.  Da  nde^ 
höchst  wahrscheinlich  auch  eine  fünfte  nachfolgen  wir^t  ^  «bo^ 
es  Pflicht  für  einen  Recensenten,  wenigstens  auf  Einij 
sam  zu  machen,  was  mit  leichter  Mühe  und  ohne  das 
umzuarbeiten  geändert  werden  kann,  und  dedinach, 
ändert  wird,  dem  Buche  eine  grössere  BnmolfeBilcj^t 
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Xenophontis  Anabasis  aeu  Expediiio  Cyri  mino- 
TIS»  Editio  «tereotypa  ex  nova  tabnlamm  impressione  emenda- 
tisBima  cumite  C:  H,  fVeue,  —  Upsiae,  ramtibiu  et  typiB  Caroli 
Tandinitü.  1826.  12. 

ww  enn  in  unsern Tagen  Jemand  eine  nene  Ausgalie  einer sclipn 
häufig  herausgegebnen  Schrift  besorgen  will,  so  sollte  er  dies 
nicht  eher  Ihun,  ab  bis  er  reiflich  bei  sich  selbst  erwogen  hatte, 
ob  er  denn  auch  im  Stande  sey,  etwas  zu  liefern,  das  die  Be- 
mühungen seiner  Vorganger  überträfe.  Denn  wozn  liilft  es,  eine 
[^enge  schon  Torhandener  Ausgaben  durch  eme  neue  zu  vermeh- 
ren, wenn  man  nicht  etwas  Anderes,  als  die  Früheren,  und  etwas 
Besseres  vorbringen  will*?  Sonst  wird  ja' nur  der  Bnclihändler 
ind  der  Känfer,  der  ohnehin  in  imsem  Zeiten  so  viel  kaufen 
nnss,  was  er  gar  nicht  entbeliren  kann,  getäuscht  und  sie  geben 
Beide  üur  gutes  Geld'  hin  für  —  nichts.  Der  Herausgeber  einer 
riand-  oder  Schulausgabe  nun  (denn  das  soll  doch  if  oU  auch  die 
vorliegende  seyn)  hat  ohne  Zweifel,  wenn  er  keine  erklärenden 
Inmerkungen  hinaufügen  will,  vorzüglich  darauf  zu  achten,  das8 
ar  einen  nach  den  Forschungen  und  Bemiärangen  der  neuesten 
Seiehrten  so  viel  als  möglich  berichtigten^  so  wenig  als  möglich 
lurch  Druckfehler  entstellten  Text  giebt.  Zumal  ist  dies  bei 
:lner  so  viel  gelesenen,  daher  anch  schon  «o  häufig  und  bereits 
o  correctfür  die  Schulen  edirten  Schrift,  als  die  Anabasis  ist, 
merlässliche  Pflicht,  imd  wer  dieser  nicht  gnügen  kann,  der  nn- 
erlasse  entweder,  was  am  rathsamsten  ist,  die  ganze  Sache  oder 
ir  kündige  sein  Unternehmen  wenigstens  nicht  so  prahlerisch  an, 
Is  es  zum  Beispiel  hier  auf  dem  Titel  geschieht;  emendatis- 
ima*  Dazu  gehört  viel,  sehr  viel,  unendlich  mehr,  als  der  Hr, 
lerausgeber  entweder  leisten  gekonnt  oder,  was  nicht  viel  besser 
st,  gewollt  hat.  Für*s  Erste  also  doch  wohl  Correctheit^  d.  h« 
Feinheit  van  Druckfehlem  ^  wenn  eine  solche  Ausgabe  direm 
Zwecke  als  Ausgabe  für  Schulen  und  als  Stereotypenausgabe 
ntsprechen  soll.  Ist  dies  liier  geleistet?  Selbst  sinnentstellende 
)ruckfehler  sind  nicht  vermieden.  Wir  wollen  dieses  Urtheil 
[iiTch  Anführung  der  Stellen,  welche  .wir  bei  nur  fluchtiger  Le- 
iure  uns  angemerkt  haben,  begründen.  Schon  störend  ist  Ixa^ 
,B7caiov  tpr  2xaAfi^(2tvov  I,  4,  12.  Wir  wissen  es  aus  Erfahrung, 
vie  oft  Schüler  durch  so  etwas  irre  geführt  werden.  Schlimmer 
st  xal  ^öi]  ÖS  I,  8,  1  für  «al  ijän  te;  äviqxB&ta  xatä  für  Kaxd 
I,  5,  5;  bI  tv  für  aX  xig  ebend.  §  SO;  das  falsche  Comma  nach 
Uxaiov  ni,  2,  2ßi  aQXBtat  für  ^QXBxav  ebend., 3,  1;  xcoAvdai/- 
£5  für  xaXvöovtsg  5,  12 ;  ylvsxm  für  ylyvBtai.  IV,  1,  15  (frei- 
ich  sieht  jenes  anch  in  der  Schndderachen  Ausgabe,  nicht  aber 
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in  der  Era^erschen  imd  aa.) ;  äveötachcißv  fnr  «vtBOtaöta!^  IT, 
1,  27  (nicht  zn  gedenken,  dass  hier  die  Yerschiedeiiheit  der  Lei- 
arten  überhaupt  etwas  genauer  zu  untersuchen  war);  die  absurde 
Interpunction  durch  Cola  IV,  2,  7;  dann  6zi^6aL%0  for  im^{- 
4ßvto  5,  28;  yt^vdöxm  6,  10,  wiederkehrend  if^  6»  32;  icnnä 
Sar  icnnav  7,  19  (wenn  dies  nicht  etwa  nadr  ebn^r  Conjeetcr 
[s.  Lion]  hier  aufgenommen  ist ,  was  ein  ziemUdif  seltnes,  abe 
gerade  unglucUiches  Beispiel  des  Strebens  wäre,  den  Text  etvu 
zu  verbessern) ;  die  unzweckmässige  Interpunction  ebend.  8,  21 
(denn  das  vor  o£  de  Tcal  dxo^vijöTCOvötv  stehende  Ckilon  giebt 
diesen  Worten  einen  ganz  albernen  Sjkui.  Doch  da  dijigilw  hh 
terp.  sich  auch  bei  Schneider  findet,  so  wollen  wi^j|ji|p  pdikr 
nur  insofern  auf  die  Rechnung  des  Hermsgebers  ad^iMfl^-  fam- 
fem  er  ihn  hätte  verbessern  sollen);  weiter  iz^^^^^t^^^9f^fyjp9- 
xai  Y,  5,  7;  av^algt^ai  fnr  av^aigstov  7,  29; 
luxai  Vn,  3,  21;  öwenyvow  ebend.  §  36:  mcbli 
das  nicht  accentuirte  ds  I,  2,  22  (rgl.  II,  4,  21)«.  4fui.JP;^ 
KUcc^s  fehlende  Comma,  dftaxn  für  a/iajil  7,/9,  ^iü  waäü 
accentuirte  kt  8,  14,  fcitfg  (sie)  11,  1,  21,  dJ9  lUaciieAfttiiei- 
lung  von  TtategydtBiSduxi  II,  6,  22  (vgL  111,  1,.49^  ifV«;S«  K« 
Yll,  7,  46)  9  den  fehlenden  Apostroph  III ,  li  7,  ^  Aoi  Mer  r. 
fehlenden  Accent  ebend.  §  13,  das  falsche  Punkt  nach  ötolo  % 
11  (vgl.  Y,  5,  22;  8,  13;  Yll,  6,  24),  und  das  mit  dem  Frai^ 
zeichen  zu  vertauschende  Funkt  ebend.  §  21^,  das  antanglic&F 
Comma  nach  ngoTCakii^aöa  III,  4,  8,  ol  za^sig  lY,  ^^  17^  d» 
fallenden  Spiritus  5^  16,  das  dopp^te  tßv  8,  12,  das  fireüidi 
auch  bei  Schneider  stehende  txavol  k^ftlv  Y,  4  ^  10«  das  jifv 
(sie)  6,  86,  xol  für  xal  9,  22,  ^iß  YI,  1,  17,  daa  nncfa  »uf 
fehlende  Comma  Yll,  3,  43,  qnXdötQtxxifatfiy  für  ^)iXo<S%QexvD' 
VTjV  6,  39.  Wir  wissen  es  recht  gut,  .dass  es  sehr  ficiiwer  i»t 
solche  Fehler  ganz  zu  verhüten,  dass  auch  einige  derseüien  leidu 
jeder  die  Anab.  lesende  Schüler  ändern  wird,  aber  eine  AvsgaW. 
welche  sich  auf  dem  Titel  als  emen^atissima  ankündigt^  sioti 
sie  nicht.  In  den  auch  cntisch  werthroUen  Ausgaben  Scfanfiok 
welche  sonst  in  demselben  Yerlage.  erschienen,  iKaden  &A  da> 
gleichen  Dinge  nicht  oder  sehr  selten*  Doch  eß  g^^iiijfn  ciaer 
edit.  emendatissima  auch  noch  weit  me^,  und  hierin  '^itoriMfA 
wir,  und  dies  ist  das  wichtigere,  noch  wefl  mehr  des  Hcn*  j|to*'*' 
gebers  Sorgfalt  Nach  so4ieIen  Berichtigungeii,  welthe  m^Am- 
basis  in  unsem  Zeiten  erhalten  hat,  besondfip'  durdb^  ]|Mgcr  ■ 
den  kleinen  Sdirif ten ,  denn  die  Ausgabe  konnte  i1<lll||pjlt  SKk 
nicht  benutzt  werden,  ist  es  doch  wahrlich  auffallend,  umm^  w^ 
wenigen  Ausnahmen,,  der  Text  Schneiders  wieder  aMifeewinat  i« 
und  selbst  einleuchtend  verdorbene  Stdlen  nicht  fiiAessert  si»L 
Ist  nun  nicht  eine;8olche  Handansgabe,  nach  vielen  unglddi  r«r 
recteren,  höchst  unn5tliig?  Wir  wollen  auch  dies  bewdsoi  dvd 
einige  Stellen»  wie  sie  sieh  uns  gerade  hei  dem  flidrtlgai  Low* 
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largeboten  haben.  tSn  nicht  handwerksmisglg  arbeitender 
leraiisgeber  also  wurde  z.  B.  I,  1^  7  mit  den  besten  Handsclirr« 
tat  avvT]  av  geschrieben  haben.  I^  2^  22  war  Weiskes  Conjectur 
IkB  wieder  in  tlds  zu  verwandeln.  3,1?  hatte  ja  schon  Reisig 
le  vi  —  part.  äv  p.  111  gelehrt^  dass  ^  av  doirj  absurd  s^j, 
varum  Hess  Hr.  Weise  ^  dem  dodi  diese  Schrift  nicht  unbekannt 
geblieben  seyn  kann,  es  nicht  weg?  Doch  scheint  Hr.  W.  mit 
lern  Gebrauche  dieser  Partikel  und  mit  den  Schriften  darüber 
ehr  'unbekannt  zu  seyn ,  sonst  würde  er  auch  nicht  4,  8  den 
»oiöcismus  lovttöv  av  stehn  gelassen  haben,  da  obendrein  hier 
Icr  Gmnd  der  Verfälschung  so  nahe  liegt.  Eben  dahin  gehört 
luch  11,  1,  IT'  das  schon  durcl|  die  Wortstellung  so  vcrdächtigo 
iv  lBy6(iBvov.  Wir  glaroben,  dass  Krnger  Recht  hat,  wenn  er 
lvaX£y6(i8Vov  wieder  aufnahm,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dvaY-- 
'sXköft^BVOV  dort  das  rechte  ist.  S.  die  Beispiele  bei  Krüger. 
)ena  selten  bleibt  avaXiysö^at  doch  in  dieser  Bedeutung.  So 
o]l^e  av  auch  getilgt  seyn  4,  20;  ebenso  steht  fälschlich  og  av 
:atalijq)9y  FV,  7,  4,  wo  der  Herausg.  sich  .ebenfalls  ans  Reisigs 
lehrift  unterrichten  konnte.  Y,  4,  25  nnd  84  fehlt  &Vj  wo  es 
iclit  fehlen  durfte.  So  stdit  endlich  auch  noch  das  ganz  fehler- 
hafte av  dlvav  VII,  6,  30.  Warum  schrieb  ferner  Hr.  W.  I,  ^ 
2  noch  immer  lovötv  für  lovtmVj  da  doch  jenes  offenbar  eine 
irlosse  ist?  Warum  blieb  ebend.  &,  9  (idxBO^ai  stehn  für  fctt- 
BLö^ai  ?  Wozu  soll  ferner  die  offenbare  Glosse  xal  Ctgatr^yot 
'al  rjyeiioveg  7,  12,  wogegen  fuglich  die  Klammern  vor  und  nach 
:al  TÖ  öTQcirevfia  8,  4  hätten  wegbleiben  können  %  Noch  immer 
teht  ebend.  §  20  das  unsinnige  Si  aiit(5v  räv  >'JSilA^C9y,  und 
[as  von  Schneider  nach  derAuctorität  einer  Handschrift  versetzte 
:al  raxv  hat  auch  Hr.  W.,  den  Gegensatz  gar  nicht  beachtend, 
lehn  gelassen.  Das  ungrammatische  ol  äfi^otegoL  steht  auch 
loch  IL,  4,  10^  und  das  in  jedem  Bet^chte  widersinnige  und  so-* 
öke  ov  öiiMovTBg  wird  ebend.  §  22  wieder  aufgetischt.  Das 
schneidersche  löBöQ's  ist  5,  5  ohne  Ueberlegung  wiedcrliolt,  so 
vie  die  Buttmannsche  Conjectur  III,  1,  16.  nag'  (xvt^  4,  9 
var  sehr  leicht  aus  zwei  Handschriften  in  nagu  tavtifv  zu  ver« 
vandeln,  und  warum  ist  Anstand  genommen  worden,  das  ij  zu 
treichen  5,  13,  wie  auch  IV,  1 ,  28  in  den  Worten  yvfiinjtGyv 
/  ra^LaQxov*^  IV,  1,.3  ist  die  unglückliche  Conjectur  von  Ste- 
»hanus:  xal  %Qnv  ov  ro  ötBVOV,  stehn  geblieben.  Will  man 
licht  annehmen ,  dass  Xenopbon  sich  nicht  viel  besser,  als  ein 
und,  habe  ausdrücken  können,  so  kann  man  ihm  unmöglich  zu- 
rauen,  dass  er  so  geschrieben  habe,  obschon  Hr.  Lion,  dem  die 
irVorte  einen  hinlängliclien  Sinn  zu  geben  seheinen,  nnd  der  sich 
ler  höchst  räth8elI^ften,  seinen  ganzen  Commentar  über  die  Ana* 
lasis  charakterisirenden  Worte  bedient:  „ad  v.  i(ftiv  intellig.  i^ 
trjytjt  nisi  pro  elölv  dictum  malueris  (?!),^^  obschon,  sagen  wir, 
llr.  lioil  den  Unsinn  häufend  gar  vermuthet:  xal  iöuv  auza^ 
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ov  To  6ttv6v,  Armer  Xenophon,  der  da  so  von  den  Criticastern 
gemisshandelt  wirst!  Krüger  schrieb :  xal  iütvv  ovzmg  ^xov^  ohLe 
Zweifel  viel  richtiger  (vrgl.  Hellen.  IV,  6,  4),  doch  mochten  ^'i 
am  liebsten  bloss  xod  i6tiv  ovrmg^  wie  anch  schon  ein  Andem 
vorgeschlagen  hat,  da  ötevov  wirklich  leichter  aus  dem  folg-  aL« 
ans  ^ov  entstanden  zn  seyn  scheint    YrgL  übrigens  111 ,  1,  31. 
wo  wir  jedoch  Krügers  (vrgl.  die  praefl  zu  de  anüientia  etc.  p.  4i 
Ck)njfectur  xcd  tlxB  d'ovrcDg  nicht  nöthig  finden  können.    Das>  1\. 
6,  26  ol  xokkol  widersinnig  sey,   hat  Krüger  gezeigt.     8.  ^ 
fiteht  noch  italgav^  worüber  auchlion  sehr  drollig  si^  in^^sert: 
migaium  genuinum  videtur.    Ist  damit  etwas  gesagt?   Bedcalt 
man  denn  gar  nicht,  dass  es  etwas  Anssergewohnliches  seyn  ma>«it:. 
was  die  im  Wettkampfe  Begriffenen  zur  Tapferkeit  reizte?    ^  .r 
denn  das  aber  so  etwas  Besonderes,  dass  ihre  Gefährten  m^ahe:. ' 
War  das  nicht,  so  hatten  sie  ja  am  Ende  gar  keine  Znsduc  r. 
Richtig  also  schrieb  Krüger  mit  dem  alten  Brodaens  itcuQäv^  I'H 
Tilgung  der  sinnlosen  Partikeln  fest;  d^  V,  2, 13  hatte  auch  Hrv 
W.,  so  wie  Krügern,  nothwendig  scheinen  sollen.     £in  gute« 
Kömchen,  was  sich  bei  Lion  V,  5,  20  findet,  hat  Hr.  W.  übt;- 
■eben  oder  sich  auch  gar  nicht  darnach  umgesehen  und  den  alt.  i 
Unsinn  beibehalten.    Doch  wir  glauben  nun  hinlänglich  dar;^- 
than  zn  haben,  welchen  Beruf  Hr.  W.  zum  Herausgeber,  wie  er 
das  Vorhandene  benutzt,  >¥a8  es  endlich  mit  jenem  emendatis-* 
ma  für  eine  Bewandtniss  hat    Anderes  Hesse  sich,  wenn  es  ^i.^■ 
der  Mühe  lohnte,  noch  in  grosser ^enge  hinzufügen.  ^Noeh  K- 
merken  wir,   dass  aus  der  früherh  in  derselben  Buchhandkn: 
herausgekommenen  und  von  Schafer  besorgten  Ausgabe  III ,  4. 
10  nicht  hätte  aufgenommen  werden  sollen  ngog  ts  sroiUi,  v  ! 
eher  Conjectnr  Schäfers  dieKrügersche  vorzuziehen  ist,  das«  r^ 
KU  tilgen  sey.    Wir  wurden  dies  unbedenklich  thun.     Ein  iiuih 
eher  Fall  trat  ein  IV,  8,  24.    Ein  nidit  selten  vorkommemj^r 
Fehler^ ist  auch  noch  aijToVf  avtOf  mtov  für  avxov  n.  s. « 
So  I,  1,  ö  hovBV  avt(p  (vcrgl.  das  Vorherg.),  2,  2  Cvv  avzS.. 
20  hcißovkBVBiv  ccvt(p\  8,  8  ixilBVBV  avtSv.    So  worden  ^'r 
auch  6,  4.  geschrieben  haben  tcbqI  civtdv  und  xbqI  n^^  ffvri :, 
vergl.  das  Vorherg. ,  wo  Krüger  ans  2  Handschr.  lourotr  sehnet 
II,  3,  S  t(Sv  avtovy  Vn,  1,  2  trpf  avtov  u.  s.  w.     Sodann  -• 
die  Accentuation  bei  den  enklitischen  Wörtern  minder  genan«  z.  ;* 
ni,  2,  80  musste  es  heissen  ov  yäg  Idxiv  —  was  auch  Kriun 
übersehen  hat,  derselbe  Fall  ist  V,  0,  7.    "Eötiv  mnsste  es  ai-  ' 
heissen  V,  7,  7,  VI,  1,   lY  und  zweimal  2,   12.    Falsch  >>. 
wenn  Vn,  V,  21  steht  xaQBL(it  ölj  und  S.  27  und  28  schwär L' 
der  Herausgeber  zwisdien  o  rl  und  S  irt ,  wovon  jenes  uns  nnzt 
lassig  schert.    Endlich  sind  auch  alle  Formen,  wie  «etv,  ^{y- 
Tcdya^og,  x&JtBita,  die  häufig  vorkommen ,  zn  verwerfen.  — 

Als  Corollarinm  dieser  fast  zu  langen  Critik  einer  unmti«rl!i- 
Aosgabe  wollen  wur  noch  unsere  Meinung  über  zwei  Slclkn  de 
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inabasis ,  die  uns  wenigstens  von  den  ErUüfarern ,  deren  Ansgaben 
ror  nns  liegen ,  nodi  nicht  hinlänglich  erörtert  zn  seyn  schdnen, 
binzufugen.  Denn  obgleich  nns  in  den  letzten  Jahren  die  Erkla* 
luig  der  Anab.  so  weit  gediehen  zu  seyn  scheint^  dass  die  gröss- 
te  Menge  der  Schwierigkeiten  beseitigt  ist,  so  giebt  es.  doch  naoh 
inserm  Dafürhalten  noch  immer  Stellen*,  über  welche  sich  ia 
Lttromqne  partem  dispntiren  lässt  Wir  benutzen  also  diese  6e* 
egenheit,  unser  Urtheil  über  einige  derselben  einsichtsrollen  Be- 
irtheilern  Torzulegen. 

Anstössig  z.  B.  ist  uns  stets  die  Stelle  erschienen  IV,  V,  11: 
0  Ö6  'Ayaölag  —-  daiöag  iiiq  ov  ngätog  üaQaÖQanoL  slg  ro  xß>* 
}lov  -^  naQEQXitai,  xävtag*  Bei  der  Bestürmung  eines  festen. 
[*latzes  im  Lande  der  Taochen  Ist  der  Lochage  Kailimachos  der- 
enige,  welcher  sich  dem  Ziele  am  meisten  genähert  hat  Aber- 
nnige  seiner  Kollegen,  welche  ihm  ans  edlem  Wetteifer  die  Ehre, 
1er  Erste  in  dem  feindlichen  Platze  zn  seyn,  nicht  gönnen,  su- 
chen ihm  vorauszueilen.  Unter  diesen  ist  nun  auch  jener  Aga- 
;ia8.  Er  sieht,  wie  Kailimachos  vorwärts  dringt  und  das  ganze 
fieer  staunend  ihm  nachsieht ,  er  fürchtet  aho  mit  Rechte  das9 
kailimachos  der  erste  im  ff  atze  seyn  werde.  Leisten  denn  ^ea 
lun  aber  auch  die  Worte:  dalöag  iitj  ov  nQtßtog  xccQadga^ioit  slg 
;d  XC3QL0V?  Das  Stillschweigen  aller  Herausgeber,  die  wir  vor 
ms  haben  (Bornemanns  Ausgabe  ist  uns  eben  nicht  zur  Hand), 
nacht  uns  fast  misstrauisch  gegen  unsere  Ansicht,  die  wir  ior 
lessen  doch  nicht  verschweigen ,  aber  gern  aufgeben  wollen,  so- 
lald  wir  dis  Bessern  belehrt  sind.  ^ü6ag  litj  ov  —  nagaSgu^ 
lOL  scheint  nichts  anderes  bedeuten  zu  können,  als:  fürchtend^ 
28  möchte  ihm  (  dem  Kailimachos  )  nidit  gelingen ,  der  Erste  ina 
Platze  zu  seyn.  Dann  wäre  es  also  den  Wünschen  des  Agasias 
ingemessen  gewesen,  dass  es  dem  Kall,  gelungen  wäre,  und  er 
lätte  die  Nichterfüllung  dieses  Wunsches  befurchtet.  Dass  nun 
iiess  ganz  dem  Zusammenbange,  den  Gesinnungen  des  Agasiar 
fremd  sey,  wird,  glauben  viir.  Jeder  zugeben.  Es  hätte  also 
[leissen  sollen:  deliSag  [irj  ngiStog  u*  s.  w.  Aber,  wird  man  ein- 
senden ,  ycQfStog  bezieht  sich  iuch  gar  nicht  auf  den  Kailima- 
chos, sondern  auf  den  Agasias  selbst;  dieser  befürchtete,  es 
ivürde  ihm  selbst,  was  er  ^^ünschte,  nicht  gelingen,  der  Erste 
im  Platze  zu  seyn.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  diese 
Erklärung  für  die  einzige  halten,  durch  welche  wenigstens  ein 
[eidlicher  Sinn  gewonnen  wird ;  ob  auch  ein  ganz  unanstössiger, 
erlauben  wir  uns  noch  zu  bezweifeln.  Denn  1)  hätte  es  dann  so 
nicht  wenigstens  n^  ovx  avzog —  um  der  Deutlichkeit  willea 
tieissen  müssen?  2)  Bezieht  denn  nicht  jedermann  natürlich  je- 
nes ngätog  weit  eher  auf  den  Kailimachos,  als  aftf  den  Agasias? 
War  es  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  weit  natürlicher,  wenn 
CS  von  Agas.  heisst,  er  habe  befürchtet,  Kall,  möclite  ihm  den 
ßang  ablaufen?  Endlich  8)  geben  wir  noch  zu  bedenken:  Aga* 
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«ia8  stand  hinter  dem  Kallimaellos  znradc  (s.  §  9) ;  lA  dieter  Lü- 
ge scheint  doch  wohl  die  Befarchtnng,  Jeoer  mochte  der  Er^t 
seyn,  natäiücher,'  als  die,  Agas.  selbst  möchte  es  nichi  f^ry., 
die  nur  etwa  dann,  wean  sie  beide  in  gleicher  Eatfernonir  >t3a 
den,  an  der  rechten  Stelle  war.     In  dem  Torliegtnden  Falle  a->': 
scheint  es  uns  sogar  kindisch  sni  seyn,  wenn  Agasias  das  befunh- 
ten  wollte ,  was  sich  der  Natur  der  Sache  nach  ja  gar  nicht  ai^ 
ders  erwarten  liess.    Schrieb  also  Xenophon  vielleicht:  dt 
fiif]  ovtog  TcgSrog  nägaSgayLOv  — ?    Die  Möglichkeit,  da$s 
und  ovtog  von  den  Abschreibern  Terwechselt  werden  kerne  Kf 
mag,  wenn's  nöthig  ist,  Bast  bewdsen  in  der  Comm«  paL  p.  h.^ 
Früher 'haben  wir  in  einem  Programme  die  L^art  &t^  >. 
Handschriften  talq  TCatglöt  VII,  1,  29  in  Schutz  genoamKn  r^ 
gen  die  gewöhnliche  tolg  nat^aöt.  '  Wir  beharren  noch  «üs  c 
haft  bei  der  damals  geäusserten  Ansicht,  auch  selbst  nach  d  -t 
was  ein  von  uns  hochgeachteter  Recensent ,  in  welchem  wir  i^  '^ 
nicht  mit  Unrecht  einen  der  neuesten  Herausgeber  der  Anab 
Termuthen,  in  der  Hall.  Lits.  1825  ErganzKL  N.  9  dagegen  t 
gewendet  hat.     Man  erlaube  den  Yersnch,  jcuie  Aosicht  k 
einmal  gegen  diese  Einwurfe  zu  rechtfertigen.     Wir  meinti-r.  l 
dass  diese  Erwähnung  des  Vaterlandes  hier  nothwendig  «ad  sl. 
gewiss  nicht  ohne  Eindruck  gewesen  sey.    Wogegen  4er  Rec  e: 
innert,  dass  es  doch  weit  ergreifender  gewesen  seyn  müsse,  vt? 
Xenophon  die  NoÜi wendigkeit,  gegen  ihre  Väter  kämpfen  zn  m  > 
sen,  dargestellt  habe.    Recht  schön,  wenn  nicht,  was  doch  t.'- 
Rec.  selbst  zugiebt,  die  Väter  schon  in  dem  folg.^b^xsioic  tr 
wähnt  wäreii  und  übrigens  es  die  Erfahrung  lehrte,  daas  «e^- 
der  ungebildete  Mensch  einen  solchen  Kampf  gegen  das  Var«*- 
land  scheuet  (und  ein  Tcokigiiog  t^g  iavtov  xett^iSog  warb^a^  * 
lieh  bei  den  Griechen  sehr  verachtet),  was  sich  von  jenen  Gr- 
chen  um  so  eher  erwarten  lässt,  da  sie  doch  eben  erst  aicfa  ''** 
Freude,  ihrem  Vateriande  nahe  zu  seyn,  überlassen  hatten.  F. 
niges  andere  hieher  Gehörige  werden  wir  noch  weiter  witen  2> 
führen.    2)  behaupteten  wir,  dass,  wenn  einmal  die  Vätrrt*' 
.wähnt  würden,  auch  Weiber,  Kinder  u.  s.  w.  nach  einem  ol'* 
dies  bei  den  Griecben  gewöhnlichen  Gebrauch  zu  erwähnen  f 
Wesen  wären.    Der  Rec*  meint,  es  hcisse  ja  nicht  l^j^d^i,  ^ 
dem  TtokinioLj  dies  deute  ^xd  Krieg  und  den  führe  man  ja  \y 
mit  Weibern  und  Kindern ,  und  überdies  seyen  diese  Befri ' 
wenn  sie  ja  nöthig  seyen,  in  ohcBloig  enthalten.    Der  erste  \.  ^ 
Wurf)  dünkt  uns ,  ist  ein  blosses  Sophisma ;  wer  hat  denn  jm  - 
gehört,   dass  nokifutoi,.  Feinde^   bios  von  waffenfähigen  >}: 
nern  in  Beziehung  auf  waffenfähige  Männer  gesagt  werdet  l 
was  den  anderif  betrifft,  so  sahen  wir  das  wohl  auch  reehft  gut  ^ « 
aber  meinten  nur,  wenn  einmal  die  Väter  ausdrücklich  em  i( " 
würden,  könnten  auch  die  Mütter,  Weiber  mid  Kinder  nicht «  - 
bleiben,  wogegen  dann  besser  oUüoig  weggelassen  woiJan  tx^ 
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(dirde.  Sodann  gianlten  wr  noch  S),.  ei  würde  Tielmehr  haben 
[lelssen  müssen:  xolg  ^(leeigoig  €tvtmv  ncetgaöt  xccl  q^lL  x»  obc 
Dagegen  meint  der  Rec.^  es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  Ton 
Jen  Vätern  Anderer  die  Rede  nicht  s^rn  könne,  während  die 
Pronomina  Vor  q)Üi(Hg  wohl  deswegen  gesetzt  wären  ^  damit  man 
nicht  etwa  nur  die  Freunde  und  Verwandten  der  Väter  verstehe. 
Die  übrige  Gelehrsamkeit  des  Rec. ,  von  welcher  wir  schon  viel 
profitirt  zu  haben  gern  zugestehen,  giebt  uns  Veranlassung,  zu 
frermuthen,  .dass  er,  wäre  er  nicht  einmal  gegen  jene  Lesart  ein- 
genommen gewesen,  gewiss  diesen  Grund  nicht  aufgesucht  haben 
^vürde.  Denn  1)  wer  .wird  auch  so  unnatürlich  erklären  wollen, 
lass  er  ohne  solch*  einen  Zusatz  vor  €pU,  an  die  Freunde  und  Ver^ 
kvandten  der  Väter  denken  sollte?  So  konnten  doch  wahrlich  die 
Soldaten  Xenophons  Worte  nicht  verstelui.  Zudem  sind  wenig- 
4en8  die  Verwandten  der  Väter  auch  Verwandte  der  Sölme.  Und 
i)  dass  rolg  '^(isv^OLg  avt(3v  Ttatgdöi  heissen  könne:  unsem 
-eignen  Vätern^  weiss  der  Rec.  so  gut  wie  wirl  Soll  das  nicht 
lassen?  Würden  wir  hier  nicht  eben  so  sagen?  Standhaft  aber 
jeliaupten  wir,  dass^  wer  so  sagt :n  dass  wir  nicht  Feuide  werden 
Icu  (oder  auch ,  wenn  man  lieber  will :  unsern)  Vätern  und  unr 
$ern  eignen  Freunden  und  Verwandten,  absurd  redet.  Absurd, 
lenn  die  kräftige  Hervorhebung  der  Verwandten  und  Freunde 
lurch  die  Pronomina  gegen  die  Väter  ist  an  sich  lächerlich;  nnd 
38  klingt  das  übrigens  wahrhaftig  bald  so,  als  wenn  die  Väter 
licht  zu  den  Verwandten  gehörten.  Wie  endlich  nach  des  Rec. 
\Ieiuung  die  folgenden  Worte :  Iv  yäg  tulg  xokh^w  ü^l  Tcdvt^g 
talg  lq>  ^(läg  ötQcixsv^ofLivaig  für  die  gewöhnliche  Lesart  {ata^ 
tQOLöi)  sprechen,  gestehen  wir  vor  der  Hand  nicht' einzusebn, 
lad  müssen  mit  Bedauern  imsere  Blindheit  zugeben,  da  wir  nichts 
fknstössiges  darin  finden  können,  wenn  Jemand  deutsch  so  sagen 
A^^ollte:  Lasst  uns  nicht  Feinde  werden  unsers  Vaterlandes,  un- 
serer eignen  Freunde  und  Verwandten !  Denn  sie  alle  sipd  in  den 
Städten,  welche  gegen  uns  kämpfen  werden.  —  Nachdem  wir 
r^o  die  Nichtigkeit  der  Gründe  gegen  unsere  Meinung  hinlänglich 
üargethan  haben,  wollen  wir,  ausser  dem  schon  in  Obigem  enl- 
liaiteuen,  noch  einen  damals  übergangnen /«rr  sie  hinzufügen* 
Kü  kömmt  uns  nämlich  sonderbar  vor,  dass,  wenn  nun  einmal 
Jie  Waffenfähigen  erwähnt  werden  sollen,  als  solche,  denen  dia 
Griechen  xoXbj^iol  werden  könnten,  gerade  üie  Väter  erwälmt 
werden,  da  sich  schwerlich  ann^men  lässt,  dass  die  Väter  der 
Griechen,  welche  den  Feldzu^  mitgemacht  hatten,  noch  waiFen- 
rähig  gewesen  seyen.  Dann  hätten  wir  doch  weit  eher  eine  Eis 
vvälmung  der  Brüder  entweder  allein  oder  doch  wenigstens  ne- 
ben den  Vätern  erwartet  —  Bis  wir  also  nicht  über  dies  Alles 
ehies  Bessern  belehrt  sind,  werden  wir  schon  die  Lesart  taig  mU" 
tqL^i  noch  für  die  richtige  halten  müssen.  Denn  was  übrigens 
Lion,  der  ebenfalls  tulg  xatgloiv  anfttthm,  meint,  wenn  er  sn 
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«ffierer  SteBe  fmgti  ^1  quid  emendandmii^  non  mak,  opinor. 
legeris:  hf  taig  n6kB6i/if^*f  fordert  einen  Oedipus  und  Mheiot  eic^ 
Ton  den  vielen  Proben  der  merkwürdigen  sagsciftas  coBpcieiMÜ  r. 
seyn,  die  jenem  Herausgeber  eigen  ist  und  die  er  die  torgülL: 
in  der  Vorrede  gesammelt  hat. 

BndMcIi  glauben  wir  noch  «nf  eine  wenigutenfl  adir  ao^pir 
chcnde^  wo  nicht  walire  Erklärung  der  ▼ieibesprochesea  SiJ' 
II,  3,  11  aufmerksam  machen  su  mnasen,  weli^  in  der  ai: 
Schulz.  1826  Abth.  II  N.  55  vorgeachlageii  worden  Ist. 

Schneeberg. 

ji.  'Voigtiänder. 


Luciani  Satnoaatensis  Opera  Graece  et  Latine.  r 

Tiberium  Hemetcrfansrnm  et  Job.  Fredericam  Reitziiim  [ein  aint . 
Zusatz]  Benno  Castigata  Cum  Varietate  Lectionls,  Sch«lii5  G'*- 
Annotationibns  et  Indidbus  edidtt  Johannes  TfteophÜus  Lehma^'^  ^ 
psiae ,  Libraria  Weidmannia.  G.Reimer.   Tom.  I — lU,  1^21' 
«66  u.  781  S.    T.  IV,  1823.  114  S.    T.  V,  1825.  680  S.  r>  ' 
15Tblr.  4  Gr.  [Auch  T.  VI,  1826.  662  S.,  Ist  vor  kurzem  trsclüt 
[Trgl.  Beck's  Bep.  1822,  II  S.  196;  1823,  IV  S.  204  u.  1824, 1  S  r^ 

jfm.lles ,  was  in  diesem  Werke  steht,  gdiört  entweder  Hrn.  L^: 
mann,  oder  ist  fremdes  Eigenthnm.    Um  zuerst  von  diesem  : 
uprechen,  so  ist  es  sehr  zu  loben,  dass  die  Noten  der  Gtlfbr 
aus  der  Bipont  Ausgabe  wörtlich  wiedergegeben  sind.  Wohl  «t' 
80  manches  für  den  Gelehrten  ganz  unnutze  darin,  aber  th< 
linft  man  Gefahr,  mit  dem  Sclilechten  auch  Gutes  ansnrot' 
theils  wünschen  Viele,  den  esegetiscken  Apparat  beisanunea ' 
haben ^  und  oft  ist  die  Bestimmung  darüber,  was  brauchbar^; 
und  was  nicht,  subjectiv,  theils  bleibt  es  jedem  überlassen, « 
er  nicht  lesen  will,  zu  überschlagen«    Sollte  nur  das,  vi»'' 
sunächst  auf  den  Lucian  bezieht,  abgedruckt  werden,  so  mii'* 
auch  so  manches  Ton  Hemsterhuis  wegbleiben,  was  den  \on'ii 
gewähren  würde,  dass  der  Leser  nicht  durch  fremdardge  loi  r 
suchungen  aufgehalten,  von  der  Hauptsache  abgeaogea  nnd  v 
streut  würde.     Dennoch  billigen  wir  es,  dass  nicht  irar  das  n^ 
geschah ,   sondern  auch  noch  die  Bemerkungen  des  Hemftcr  • 
aus  der  Ausgabe  ehiiger  Dialoge  vom  J.  lYOS  abgedruckt  wim> 
In  der  Vorrede  P.  15  „ne  rele^atis  quidem,  quae  imparis  p: 
sunt,  Brodaei  pueriübus,  Bourdelotii  levibus,  Guyeti  tcmcr 
animadversionibus^^  ist  Verschiedenes  zusammengebracht    I^' 
Brodaeus  hat  einigemahl  Lucians  Hand  gut  hergesteiit,  i.  B. 
Charon  e.lijd  xwa  Xdkov  vbkqov  B&QOigj  und  Guyet  hat  H'--' 
am  den  Text  dieses  Schriftstellers  durch  Tiele  richtige  Aeoden. 
gen  bedeutende  Verdienste.  Besser  wäre  dem  Bourdelot  al« «  ' 
diges  Seitenatttck  zugesellt  worden  Beim  de  BaUa,  eio  Maaut '' 
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nicht  nr  aOer  GekbrMaiikeit^  topideni  mdi  eine«  mir  lelilBcheii 
IJrtheii«  gtam  ennangelte.  Nor  durch  die  freilidi  hoduit  fläA- 
tige  und  haddiMige  Coliation  der  Pufaer  Godiceg,  wie  sein  Geist- 
geD08se«Boiirddot  durch  sein  MST^  hat  sich  derselbe  um  Lnciao 
Terdient  gemacht ;  er  selbst  liat  vielleicht  nur  an  einer  Stelle  das 
sehr  nahe  liegende  Wahre  gefunden,  indem  er  De  Luctu  c.  8 
(tviuc$Qupa(f6^t8tn)t  statt  övptipiQÖfisvoi  herstellte.  Hr.  Lehmann 
verehrt  xwar  diesen  Pseudo- Gelehrten  nicht  abgöttisch,  wie  vor 
ihm  F.  Schmieder;  allein  er  schttgt  doch  die  Leistungen  dessel- 
ben zum  Schaden  des  Lesers  und  der  Wissenschaft  viel  au  hoch 
an.  Denn  so  wenig  wir  es  tadeln,  dass  nützliche  Citate  und  einige 
leidliche  oder  gute  Erläuterungen  von  jenem  wiederholt  wurden, 
so  hätten  doch  seine  elenden  und  lappischen  Aenderungen  alle 
verschwiegen  und  nur  die  etlichen  sinnreichen  und  überlegtea 
ausgezogen  werden  sollen.  Niemand  wird  einwerfen,  diess  hasse 
den  kritischen  Apparat  unvollständig  geben,  denn  düese  Behaup- 
tung würde  lächerlich  seyn.  Aber  Hr.  L.  begnügte  sich  nicht  da- 
mit, Belin's  Einfälle  alle,  beides,  gute  und  schiechte,  zu  ei^ 
Mähnen«  sondern  verweilt  auch  noch  lange  bei  Widerlegung  sbl- 
eher  Sächlichen,  welche  sich  von  selbst  widerlegen.  So  stand 
E.  B.  Beüji  in  dem  Wahne,  der  Optativ  dürfe  nie,  ausser  etwa 
bei  Wünschen,  allein  ohne  av  stehn;  daher  setzt  er  an  vielen 
100  Stellen,  wo  der  blosse  Optativ  nothwendig  ist  und  &v  nicht 
nnmal hinzukommen  durfte,  ein  &v  hinzu;  be^^Indicat  Imperf., 
Plttsqpiamperl  und  der  Aoristen  mag  derselbe  av'de  refieri  soUtä 
licht  leiden,  sondern  streicht  es  in  diesem  Falle  durchgängig. 
Dergleichen  erwähnt  nun  Hr.  L.  allemahl  sorgfaltig  unter  dem 
rexte ,  oft  noch  ausserdem  hinten  in  den  Noten,  und  giebt  noch 
»itweder  sdnen  Unwillen  über  solche  Vermuthungen  zu  erkennen, 
Kler  fügt  zum  Ueberfluss  ein  paar,  bald  passende,  bald  unpassende 
Stellen  hinzu;  Ausserdem  aber,  dass  Hr.  L.  die  Commentare  der 
rühern  Herausgeber  abdrucken  Hess,  hielt  er  es  auch  für  seine 
'flicht,  auf  die  Gelehrten,  welche  nach  Schmieder  den  Lucian 
;n  versdiiedenen  Orten  verbessert  oder  erklärt  haben,  zu  verwei- 
en.  Je  nothwendiger  diess  ist,  um  so  mehr  bedauern  wir,  dass 
acht  nur  die  höchst  unvollständigen  Anführungen  von  Beitz  und 
^chmieder  so  gut,  wie  gar  nicht  sind  vermehrt  worden,  sondern 
uch  die  Citationen  neuerer  Bücher  ziemlich  mangelhaft  sind  und 
licht  ausreichen.  Bemeikenswerth  ist  noch,  dass  oft  nicht  hinge- 
desen  wird  auf  Bücher,  welche,  wie  aus  andern  Stellen  ersieht^ 
Lcfa  ist,  Hr.  L.  wohl  kennt  und  nachgeselm  hat.  Im  Nigrinus 
.  0:  xal  ^yt  (lii  i^^VQf  avxos  Sv  Idci/Oj^r,  vermuthete,  frel- 
[ch  mit  Unrecht,  f«i}  fi  Iq^t^ijg  Valckenaer  zu  Eur.  Phoeniss.  v. 
182.  Ln  CatapluB  c.  26  Hess  Hr.  L.  ruhig  stehn :  ^dtov  yovv  &U 
^Q  xov  ^3Uov  ij  tovtav  a6xfi[QÖa(ivxtl  XQogißkBtIfBv.  Aber  qomp^ 
ras  auchStruve  zuersit,  wie  er  hoffte,  fand,  hat  schonBentley 
erbessertin der  gelehrten,  vonPorson  adEur.Heeub.  p.98  ver* 
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Volisttndi^en,  Anlfterltüii^  am  Horix  Oden  I,  S,  18.  PImAib 
Terb.  c.  8 :  al^cog  Sv  ^oi  ffoxco,  ist  weder  die  gdileehle  Goqeeliin»! 
Brun  ck  su  Arist.  Area  v.M6,  nochdiegnteSeh  if  er^tMdetCiiL 
p.  60  angefahrt.  Prometh.  i.  Gbucea.  c  2r  «d  nttnXti^öanjf^ 
Abresch.  Lect.  Aristaen.  p.  229.   Charon  c.  16  fdik  AbitMLl 
Arist  p.  223.  Ueberhaupt  bt  der  gutnütklge  Abreach  n  km 
weggekommen  nnd  sehr  oft  nidit  oltirt»  wo  dieas  geaehehea  konfc' 
Doch  ist  das  wenig  cn  bekiagen^  daRuhnken  mit  Tö&cmRecbu 
behauptet,  Abresch  erleuchte  nfeht  die  Alten,  soodeniTcrfiiistm 
sie.  Necyomant.  c.  14:  diavcuttcvoiisvotj  fehlt  (anderwliti  dün 
Schaefer ad Dion. Halle. p.  149«  IIermotim.c«24:  nal^^iifmrcii 
dl}  vermntheu,  vielleicht  mit  Unrecht,  Schaefer  ad  DioB.ßtl<£ 
p.  S86  uiid  Couriers  ad  Asinum  p.  218.  Zeuxi«  e.  6 :  xed  rwto  9r 
litt6t6v[^]olovi5oUp^oi^  Schaefer  adBos.EUipt«p.#fl8.  Heinow 
c  2:  &av(ia0ta[^]  ^^klxa  slpipcast  Schaefer  adI>ioa.iIalicf  1"^ 
De  Hlstor.  Conscrib.  e.  16  übter  6w(Aiov6i  spricht  nnd  Tenmui'- 
tixvrjv  für  rvxnv  (falsch!)  Schaefer  ad  Dion.  Haiic  p.^Ol.  IbKlcs 
e.  5d,  8.  Schaefer  ad  Greg.  Corinth.  p.  246.  Ibidem  c.61  üo^. 
TCtov  fligt  mit  Unrecht  hinzu  Schaefer  ad  INob.  Hai.  p.  466.  D-  M(^ 
5,  2,  6.  Schaefer  ad  Soph.  Ajac.  y.  466.  De  Saitat  c.  44:  iux^^ 
ftkvtv6iv  aus  der  ganz  unbedeutenden-Pariser  Ansgabe  neiit  fi^* 
Vor  Schaefer  ad  Apoti.  Rhod.  p.  258.  Phaiaris  II,  1 7  «^|£in>s'' 
lÜioi^tvog^  8.  Valckenaer  ad  Ammon.  p.  262.  Yer.  l&tw.  11^44 
tfwoiHOVfLivrj^  8»  Schaefer  ad.  Dion.  Hai.  p.  14Y.  Cliaroii  c.  9:  i£;' 
SötTjöatO',  8.  Düker  ad  Thucyd.  I,  114.    De  Merc.  Cand.  et 
iifB(iaovv  xalxeevollyov^  s.  Jacobs  ad  Ach.'Tat.  p.66t.  Afiolh 
Merc.  Cond.  c.  18:  ovd  Sv  tovg  tä  (iiyt€tm  x^ittovxe^ 
^nfjgy  8.  Küster  ad  Arist.  Piut.  v.  341.  De  Mere.  Coad.  e.4:  ^~' 
avtovg  iSB(iv6tBQov  ot  (ii6%o96tccL  äyotBv^  s.  Lobeck  ad  Piini« 
p.  419.  De  Sacrific.  e.  12:  IvreA^g,  s.Biomfield  Glosaar.  ad  Ae$< 
Agamemn.  y.  164.  T.  III  p.  327:  öhtah  s.Sciiaefer  adGref.<''' 
p.  431.  T.  in  p.  355:  fcalr^gxo^^Tjg,  Jacobs  ad AdLTbtp.^:! 
Alexand.  c.  5:  ÖLOöoxog  ovtog  iyhfeto^  s.  SMüefer  adDisn.H. 
p.  14T.  Lexiphan.  c.  8:  ^uijv^  s.  Buttiftami  Gi".  Gr.  T.  1  p  ^ 
Amores  c.  3:  ylvxvg  odovg^  s.  Jacobs  ad  Adi.  Tal.  p.  888.  ^^ 
res  c.  44:  xal  xltojvIötcov^  s.  Schaefer  ad  Dion.  HaL  p.  21ft  T  * 
p.  352 :  tttXBla^  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat  966.   Diese  Beispiel«  «^ 
nicht  ängstUch  gesucht  worden,  sottdemsiewaBeaiB&rgmdej 
erinnerlich.  Wollte  ich  lange  umher  soeben ,  so  wir^  ca  eis  V* 
tes,  ihre  Zahl  bedeutend  zu  rermehren.  Aach  habea  wir,  «v^ 
lig,  alles  dasjenige  übergangen,  was  ehtweder  spiter^  d.  L  v- 
dem  Erscheinen  des  obigen  Werices  edirt  Worden  ist,  a.  B.  * 
Bistor.  Conserib.  c..  38  tilgt  (iijn  Schaefer  ad  DemoBÜL  T.  I  p  :!^ 
oder  was  schon  in  anserm  Boche  stillseliwe%eiid  ist  crgiMt  r- 
4en,  z.  B.  Wesseling  ad  Diod.  Scnl.  5,  TT  über  ^catarea  c.  1^  -^ 
Früher  unbenutzte  Codices  konnte  fit.  L.  au  aefai^lMeil  sM  a*  -*  I 
^verschaifen ;  allda  es  ist  schon  hi  hohem  Qyade  iniidliiHBllMli.  <!*  i 


l i n  und Sckmieder  aei;? tremt iiiii}^erla|^eim  spaammensteUte  luid 
»rdiiQt^  Wir  köonea  qaeh  m^lyglftjbyrif  er  Q^Au^u^f  und  oft  Vor- 
^ejiOQunciifiar  PriUimf  beslimint  yenicbeiii,  ins»  Hr.  U  hier  mit 
siner  Crewiaf«nl^t%](«it  yerÜBbren  bti,  ^eTcb^  yian^  ^o  driflu|end 
löthig  si^  fuch  i^t,  jßUt  l^i^^r!  siemlich  selten  antrifft.  Weno 
man  4€ii^Qch  der  Relation  dep  Hrii.  tu  nicbt  immer  trfmen  darf,  son- 
lern  b|n  und  wieder  trrthvOner  ^tdei^ki,  90  ist  dies»  bei  d^r  Alenge 
1er  Variante  und  der  Gro^e  4ea  W^r)(#  kif^t  zu  entschädigen. 
Z.  B.  imiu  Vacal.  c.  1 :  *EhA  Sgjifivtqs  -^  inqfSQoiiivcw-  In  MS>^. 
leest  ho€  oratianis  argnmentnn^  etiam  in  Gor^.^  sollte  es  heissen : 
luMSS,ffourdelotü.  ImTimonc.6;  vxig  fov'Eat^fLBviSijv 
/ap  H^)co/f(^<lait  fehlt  aus  dem  Scholion, (welche «  sor^ältig  ?er- 
glichen,  noch  Ml  dieser  Hinsicht  reiche  Ausbeute  versprechen) 
lieVarifMite:  VTifia  yäg  t6v^B%ifthvl8ifiv*  SQimPhilQpseu4« 
;.  25:  v%hp  yitQ  zov  axQoxxov  ^äni  ßvol,  4agese^  Dial.  Mort  1% 
I :  vssQ  vo  iiat&xov  vag  acal  xavtag  ^^9^^-  ^^^  Herivotim.  c. 
rä:  Tcal  ^oXkovg  xa\  alliws,  wird  i^esagt:  x^L  abest  aCod^. 
t951,  ^11.  Aiber  diese  Codices  (eben  ja;  xal  aX^Qvg  aifoil- 
lovQ»  Z9  Ver.  Histor.  II,  19:  ul  ilyt^itinig  ddi  ^äp^tXOtva^^ 
rird  bemerkt:  näot  Jßei.  et  Schmied,  pro  tuI;.  ^apcu.  Micji). 
rniniiiM*  AUejn  aäöi  ist  nicht  etwa  Conjectuf  yo|i  B^UOf  9onderf| 
:ie8art  de^  Pariser  Cqd.  283^  Eben  so  unrichtie  ist  eesa^^  zn 
Uexand.  c.  8 :  rette  äfScori'  301}.  Alexand.  c  23  soll  4er  Cod.  3011 
f  OXTC9  habej^i,  wovon  wir  ifn  lOtep  ^ande  der  B|pont.  Ausgabe 
tichts  iepen.  pieicb  daianf  c.  2^  soll  wieder  der  Cod.  30]  1  i^e- 
iky^eia  haben ,  4^  er  doch  iUy^u  gibt.  Ebepda  c.  28  liest  ^^- 
Sfiovg  und  dl^M%6  4ßr  Cod.  ^OS^,  nicht  8011.  Ferner  c  32 :  ^x^' 
> X oi  30 1 1.  ijfi^  hat  auch  noch  2(154.  Qaim  c.  &1  fehlt  qv  Y<][r 
i^dlcog  auch  iin  Cod.  29öl.  Gleich  darauf  vi^rstebe  ich  die  Worte 
acht:  nopi  in^pect^,  credo,  ReitzQ  npta.  Ebenda  c.  56  hat  Cod. 
;011  nlob^  O'S^ca^  f  sondfsrn  ^xsq  statt  oxbq.  l/f^d  ßo  könnte  ich 
irn.  Lehm^jm  noik  ao  manishe  unrichtige  Angabe  nachweisen. 
ÜieiirBeUn  %vkst  oft  hiervon  die  Schuld  1  da  er  sehr  unbestimmt 
;u  reden  pflegt  und  s.  B.  einen  eundem  erwähnt ^  wo  entweder 
nebre  Codices «  oder  auch  der  Name  eincii  Gelehrten  gleich  vor- 
lergehl.  Er  macht  alao  aus  einem  Menschen  einen  Codex;  4je 
lehmliche  Metamorphose  nimp^  Hi'-  ^  viM  Schiefer  vor  T.  Y  p. 
19:  Seha^^ferus^  qui  qodicu  imtor  est.  Mitunter  werden  auoi 
lie  Meinungen  darGelehrtten  ungenau  oder  falsch  angegeben^  z.  B. 
r.  II  p.  liM  «qU  Abresch  in  den  Lect  Arist  (welche  Hr.  h.  nicht  z]ii 
besitzen  scheint ^  nachgeschlagen  wenigstens  dürfte  er  sie  schwer- 
ich  je  haben)  die  nuju  ans  1  Codex  genommene  einzig  richtige  Tf  ort- 
iteUung:  ^fßn/fhuff^ßg^  veir^ii^et  habe/a.  Nein;  sfyoidern  Abresch 
vili  gern  all^  bi^iffi  A^eu  lassen  und  liimmt  /ein  jSypei'batQn  an,  was 
üer  gana  unstatthaft  ist.  Er  b^et  daher,  de^i  Scliriftsteller  s^,  was 
lejr  Absi^c^iiw  ^»Px^pim  ftat-  T.  IJ  |^  ^1  s^  derselbe  Abresch 
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ödvtS  xanftlm  conjidren,  wSIirfead  er  am  beseicknetett  Oite  der 
blossen  Dativ  für  richtig  halt  und  zu  erklaren  sucht.    T.  Vp.  :t 
theOtHr.L.IIeindorfeii  eineConjectar  za,  welche  im hocbi^. 
Grade  unsinnig  wäre,  17  ovtt  — ;  Heindorf  wollte^  freilich  voL 
ohne  Grund,  ij  Tor  ^ega^sveiv  hinzuaetsen;  das  ändert  & 
Sache.  Auoh  sind  einigemal  Noten  Ton  Solan  mit  den  CrahemEiCi- 
toren  an  ungehörigem  Platze  gelassen  worden,  z.  B.  D.  Deor.  &  2. 
De  Astrolog.  c.  22*    Solche  oiFenbare  Yersehn  hatten  sollen  be- 
richtigt werden.    Was  die  äussere  Form,  in  welcher  die  Varia: 
ten  von  Hm.  L.  angegeben  werden,  anlangt,  so  schreibt  er  Ua, 
wie  uns  dunkt,  zu  breit  und  wortreich.    Oft  muas  man  aeha,  «t 
viele  Worte  gemacht  werden,  da  es  völlig  hinreichte,  die  ^ubc. 
der  Codices  und  ihre  Lesarten  hintereinander  aufzusehrüi»en.  h\  -n 
so  sehr  stört  und  hindert  aber  audi  der  Umstand,  daas  Hr.  L  ti 
verstossne  Vnigata  oft  versdiweigt  und  sich  begndgt  za  sagea:  v 
Bcripsicum — ,  olme  hinzuzusetzen:  pro— oder vulgo  — *  Aaali-- 
Ausgaben  hat  Hr.  L.  für  seinen  Zweck  verglidien  die  bcadeo  L 
dinen,  die  Iste  und  Ste  Baseler  und  die  Ldpziger  Aasgabe,  a«$»c 
dem  auch  noch  einige  alte  latein.  Uebersetzungeo.   Auc^  hier .-. 
Hr.  L.  mit  einer  Aufmerksamkeit  verfahren ,  welche  Am  Eh: 
macht    Nur  ist  es  sehr  zu  missbiUigen,  dass  or  alle,  auch  i 
'offenbarsten,  Druckfehler  mit  anführt  und  beurtheilt.     Das  lü". 
nicht  geschehn  und  nur  das  Gute,  oder  vielleicht  Gute  au%eieic!; 
net  werden  sollen.   Wir  nehmen  hier  aber  die  editio  princep^ 
Florentiner)  und  die  luntina  namentlich  aus,  jene,  weil  aie  Wer. 
'  und  Stimme  eines  Codex  hat,  diese,  weil  sie  sehr  vieles  Treffiii. 
darbietet,  entweder  allein,  oder  noch  öfter  in  UebereiiMliBaiL;:: 
mit  der  GörUi%er  Handschrift,  und  dennoch  durch  viele  Und 
fehler  verunstaltet  ist.    Man  muss  sich  also  sehr  häten,   hk:^' 
einem  Setzerfehler  etwaa  anders  suchen- zn  woUea.  —  Doch  «> 
gehn  Jetzt  auf  das  über,  was  Hr.  L.  in  Hinsicht  auf  Kritik  i^- 
Interpretation  desLucian  selbst  geleistet  hat,  oder  hat  leisten  v« 
len.    Halten  wir  uns  hier  an  die  sehr  beifallswurdigen,  in  der  \  x- 
rede  ausgesprochenen,  Grundsätze,  dass  nehmlich  in  diesem  Wcri 
Lucian  aus  sich  selbst  erläutert  und  beuriheät  werde  ^  und  ö&> 
Hr.  L.  den  alten  Test  weder  unklug  und  unnotUg  verUeMS^  »^ 
eich  knechtisch  an  ihn  band^  eigne  Canfecturen  jedoch  nstr,  ^ 
sie  nöthig  und  richtig  ufaren^  aufnahm.    Was  den  znerst  am 
gebenen  Punkt  anbetrifft,  so  sollte  jeder,  welcher  weiss,  ca- 
Hr.Iuachon  vor  16  Jahren  einzebeLucianeische  Studie  edhrt  L 
die  innigste  und  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  Lociaa  in  ji- 
Rüdnif^t  bei  Hrn.  L.  vorauasetzen.   Und  in  der  That  zeugen  « • 
Stellen  hier  fnr  Hm.  L«,  aber  vielleicht  eben  so  viele  leider  a: 
fnr  das  Gegentheil.  Da  dies^  beyden  Stucke  nicht  ssaamaies  ^ 
atelm  können,  so  nehmen  wir  an,  daas  Hr.  L.  allerdings  «ei:*- 
Schriftsteller  anaviei^ährigerLectüre  gut  kannte,  dssaeriäeraü- 
gehörig  voibeieitet  und  olm^  «eichfaaldge  AdvenMiien 
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Ue  Arbeit  gegangen  ist  Für  diese  Ansieht  spricht  ansh  der  Um« 
stand,  dass  Hr.  L.  gewiss  sehr  oft  Beispiele  aus  dem  Index  Ton 
Donrad  Reitz  genommen  hat.  Diese  weiiSg  erfrenlirhe  Entdeckung 
liabe  ich  erst  seit  kurzem  gemacht,  da  ich  früher  diesen  schiede 
len  Index  gar  nicht  besessen  habe.  Oft  fa^d  ich  später  Manches 
luch  Ton  mir  langst  gesammelte  in  diescftai  Buche  scBonvor;  allein 
las  war  nur  einzelnes,  schlecht  geordnet,  unToUstandig,  mit  Un- 
passendem Termischtu.  s.w.  Kann  man  aber  eine  zufallige  Ueber- 
Einstimmung  da  annehmen,  wo  Hr.  L.  Ton  einer  Redeweise  oder 
siuzebiem  Worte  unter  100  Stellen,  welche  sich  im  Ludan  finden^ 
lurvielleipht  6  anfuhrt  und  man  im  Index  wieder  nur  gerade  diese 
I  findeti  Oder  wenn  der  nachlässige  Reitz  nur  1  Stelle  hinschreHit 
jtatt  sehr  Tider,  Hr.  L.  aber  auf  diese  Nachlässigkeit  hin  denkt 
md  äussert,  es  komme  diess  und  Jenes  nur  so  oft  Torl  Einzelne 
deispieie  zu  geben  bin  ich^icht  gemeint  und  behaupte  (ohne  Hrn. 
Lehmann  im  Greringsten  Unrecht  thun  zu  wollen),  es  finden  sieb 
rom  entgegengesetzten  Falle  weniger  Bebpiele  und  fast  nur  solche, 
iv^elche  aus  den  schon  edirten  Stücken,  besonders  den  mehrmals 
3dirten  und  mit  Indicibus  eigends  Tersehenen  (z.  B.  Charon,  D. 
Deor. ,  Mar. ,  Mort.)  Beispiele  ziehn.  So  heisst  denn  T.  I  p.  208 
itmejamcontineam nichts  anders,  als:  nt  loca  ex  indiceReitziano 
lescribere  non  ultra  pergam.  Zu  diesem  positiren  Grunde  nehipe 
nan  nun  noch  einen  negativen,  dass  C. Reitz  und  Hr.  L.,  so  wie 
$ie  gern  zusammen  reden,  so  auch  oft  —  zusammen. scAu^'^eii. 
Insonderheit  ist  diess  da  der  Fall,  wo  es  darauf  ankommt,  tod 
Partikeln  (dem  fdnsten  Thdle  der  griechischen  Sprache !) ,  wenn 
sie  entweder  übeniaupt,  oder  indner  bestimmten  Beziehung  sei- 
len Torkommen,  Beispiele  zu  geben.  Reitz  sagt  selbst  in  der  Vor- 
rede: Nee  mihi  quisquam  viüo  vertat^  quod  mirmta  qttaedam 
rnniserim  et  in  praeposUionibus  ae  pariiculis  adducendia  forsan 
aliquante  parciorfiierim;  und  diess  ist  noch  immer  viel  zu  wenig 
gesagt  fets  folgt,  dass  wir  durch  Induction  daithun,  Hr.L.  scheine 
bald  seinen  Lucian  gründlich  zu  kennen,  bdd  aber  audi  wieder 
nicht.  Den  Beweis  hiervoif  werden  wir  so  führen,  dass  wir  zu- 
;ldch  zu  erörtern  bemüht  sind,  wdchen  Platz  unter  den  Gdehr- 
ten,  sobdd  auf  Kenntniss  der  Oraedtät  im  allgemeinen  Rücksicht 
[genommen  wird,  Hr.  L.  zu  behaupten  scheine.  So  wie  wir  aber 
überhaupt  gern  und  in  dieser  ganzen  Rticensiou  frei  und  ofiPen  re- 
den, 80  halte  sich  der  Leser  auch  überzeugt,  dass  alles,  was  wir 
mit  Tadel  erwähnen  werden,  aus  reiner  Wahrheitsliebe  gesagt  wird, 
nicht  um  einen  Mann  zu  kränken,  welchen  Mir  herzlich  lieben 
und  achten.  T.  II  p«  341  wurd  die  Ansicht  Poppo's,  in  den  W.: 
cigrs  f^vi^övxictv  aye*  s^  tijv  herauszuwerfen,  durch  Pardle- 
ien  aus  Lucian  widerlegt.  Ueberhaupt  ist  die  Redensart  tijv  i^öv^ 
Xlav  aysiv  gar  nicht  nugewöhnlich  und  kommt  z.  B.  auch  bei  Isa- 
crates  und  Vemosthenes  Tor,^  T.  11  p.  181,  oöoi  t6  iii^dsv  Ig 
^9Xis  SvtBs  ofuios  inl  (/^eya  XQa$jif6(ifiöav ,  lesen  wir :  rö  aUeuii^ 
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töco  vfdi^tflr  posiiittiit  ttan^^ohe  pijiev  t6,^  <^Z9^*  Aftef  ri  prfih 
kllfai  ist  eine  ^attz  bekannte  Formiel  u^A  lUdet  steh  nfcbt  Vlft«^ 
oft  bei  den  Tragikern  (Eurlpides:  iyw  xdxitTtog  ^^v  Sq*  \i^iar 
äv^Q^  ^yd  ro  (irjSiv  — ),  sondern  ist  attich  deta  LndaA  %da  e^ 
laufig.  £mzelne  Stellen  habe  ich  mir  natürlich  nicht  ftngemertt: 
wo  sollte  sonst  Z^t  heif^mtneif,  sich  wichtige  Dinge  •pflnuft^lufi- 
ben,  T.  Il  p.  189:  nkijv  dXXä  tt  yEAag,  cJ  ^toj^swe^;  ^*  ^  7c j 
aXXo  ^  ävBiivTjö^riv  — ;  Hr.  L.  hat  mit  fensin«  iCai  ffeduiUaAmiv 
hinter  ^  ein  ort  eingeschoben,  ganz  mit  Unrecht.  Nii^t  w  rHrt 
Lucian,  sonderh  wie  in  den  Codicibns  stellt,  um  ansxlidi^ckcs: 
vfos  Ufa  denn  anders^  als  — 9  Z.  B.  Catapl.  i;.8:  t£*rcn?ra.  i 
^Q(i^  — ;  *£.  tt  ö'&XXo—  7j  —  lyBv6^rjv]  Satonltrtgst  ItaittefJHi 
]gegefn  das  ort  entschieden  Hermann  zu  Yiger.  p.  1(29.  AUdä  ^tt 
t/j^ao  £ilAo  hatte  Hr.  L.  aus  einem  Co^x  rl  dh  {vidmcbr  iT)  cl*x 
aufiidimen  sollen,  wie  sich  aus  dem  ergeben  wird,  whs  IA  t«  d<9 
Göttergesp.  (S,  1  zu  sagen  gedenke.  B^i  diesem  Anlasse  erwikiKS 
wiir  eine  sehr  gute  Conjectnr  ton  Hm.L.,  welche  er  ganz 
lieh  It.  tu  p.  515  mächt,  im  Asinus  c.  25:  tl  xolovuev 
avvSv^  tfjv  ÖQcinktVf  tl  d§,  äXXög  tlktv^  ittQOV  tj  — ;  Hr.  L 
verbessert  treffeAd :  tl  öe  cT/Uo^  elitBV  ?r€Oog,  ^  — ;  Das  ^tort  nkh 
anzutastende  tl  nöiovfiBV  fuhrt  uns  tuf  Timon  c.  ST:  ßwikti,  z 
^PifKöv,  Bixaioloyijaoiiai  kgog ps;  mid DiaL Beer. 20k K^- 
ßovXei, dv iTrofto'iToxiert ,-  Schlimih gentig, dassHemsterh. dtxat^y 
Aoyjfi^fdftat  und  £^ofto<^(0|iiat  conjicirte,  sddimm^,  da^sH^ 
L.  diess  unbedenklich  in  den  Text  setzte,  mit  dem  Eosattze?  S&T 
hac  i^atione  certius  et  frequentlud.  Allein  der  Ind^tft  Ist 


lig;  wie  im  Hermot  c.  80:  ^Ä  'EgfiStme^  (^UiBcg  bttiyiptoigai  — ; 
und  mit  IndicatPrae8.Bis  Accnsat.  c.  l4:  ßovXtt  xal  tcniras  in^ 
xXrjQoy^Bv;  Navlg. c. 4 : ijl^ilBig lyd (tö&cg inavBtiu kg TO-xkoiv* 
ima  oft  )S.  Schaefer  ad  Bos.  "EUips.  p.  1f65;  Jacobs  sd  Ach.  Txt 
p.  5S9.  Gesetzt  also  auch,  es  wSre  im  Hermot  e.  48  ßovln  c:^ 
p^tpuiQOvf/LBv  richtig  verworfen ,  so  enthäh  doch  die  Note  m.  d.  h 
unwahre  Behauptungen.  Eiiäges  von  den  ARdeoflis  zn  T.  lY  iriwsr^- 
ien  wir  nicht  ausgesprochen.  Erstens  die  Sache  mit  AiFvat  «nd  df* 
Compositis,  was  Hr.  L.  Sivai  schrieb,  als  wSre  ^s  Infinit  Fnc^^ 
tis,  nicht  Aoristi  2  Ton  iSw.  Mit  der  ihm  eignen  flnmanm  w^' 
Schaefer  znrecht  zu  D^mosth.  T.  I  p.  2S8.  HStte  doch  Ib*.  L.  d«« 
Einwurf  erwogen:  Infinitivus  est'dwat  nee  potest  äliter!  AKt 
er  verweist  sogar  T.  Y  p.  191  anf  das  Mher  Gesagte.  Und  dsc: 
Was  über  avqa  bemerkt  wird.  Pörson,  Schäfer  oder  irgend  Jcsel^ 
«den  zu  citiren  war  in  dieser  jetzt  bekannten  Sache  unnotMg',  c.n- 
Berufung  auf  eine  andre  SteUe,  wo  die  librl  (sollte  heissen  nzlr^ 
res  editiones)  auch  avpa  haben,  gewichtlos,  SerZnsats  rndlrri 
(constantelrtenentscripturam  aioa^  et  av^  a  fand  die  bej^enn 
täte  L.  Amor.  c.  6  und  12,  wo  twgav  steht,  sonderbar.  Als  ob  «> 
ans  ccSgai  ein  grundfalsches  o^^at  machen  mnssten!  Wem  gefi'-* 
nicht  euch  hier  die  liebevolle Belefarang  8ehaefer*s  nT 
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p.  112.  Um  haben  dJeaeDioi^e  am  ao  mthr  hielN9l4€t|  da  Hr.  L. 
auf  richtfge  Acceatnatioii  sonst  sorgfältig  achtet  und  maocbe  Ua* 
richtigkeit  weggeschafft  hat.  Vieles  hat  er  aber  auch  au  unserm 
Bedaueni  slehn lassen,  z.B.7Ci^vah  8tt%Qv6ai^auokv6{a (als Infin.), 
''iQog  und  so  maiudKs  aadere,  was  aubustechen  nidit  der  Mühe 
wertk  ist  T.IV  p.  S18  wbd  richtig  acc^tnirt  ^gi^ßn^  (st  ngig- 
ßetg)^  kmfa{Bt^tQa)wikdlj^sg(at.ii%vBg)'t  da^  letzte  je- 
doch nit  der  unwahren  Aehauptang:  l%9vhg  onuies  priores,  nee 
hoc  sine  ratione  [^].  Hermatuaus  c  21:  OvSw  yaQ  Sv  öoc 
aQiifKUyäv  ävBX3t&.  Solan  sagt:  av  duce  W.  deleTimus;  Hr.  L. 
aber:  Possls  etiam,  servato  &v^  scrifoere  dgiönoi.  [Das  wäre  gans 
gegen  den  Sinn  dieser  Stelle.]  Yeruflar  ncutra  ratio  e  Iiuciani  calar 
mo  profeeta:  kao  scripmt  haud  dubie,  ut  vulgo  editum.  "Av  autem 
oum  ludioatwo  Preewntia  pointum  hodie  non  ampUus  in  duhUa- 
tionem  vocatur,  %ieniadniodum  h.  L  ovdfiv  av  dgsöxBL,  itaDiall. 
]M[ort.iO, 2  relatirex  ovtLvaav  xal/ioVot' sr^po^i^Aa^ie.  .Hier 
sind  viele  Worte  gehäuft;  —  multa,  aber  nicht  multum.  Woher 
weiss  denn  Hr«  L.,  dass  £e  Philologen  es  Jetzt  für  ausgemaobt  hal- 
ten, die  Griechen  faab^  av  andi  jnit  dem  Indicat  J^es.  verbim- 
den?  Dabs  diese  Verbindung  ungranunatiscfa  ist,  hatte  man  sehon 
vor  langer  Zeit  eingesehn  und  lebt  auch  noch  jetst  dieser  rich- 
tigen Uebereeufmg.  Mir  ist  nicht  unbekannt^  dass  ein  vortreft- 
lidier  Phüolog  rw  nunmehr  15  Jahren  den  Gedanken  ausspraidii 
dieser  Soloeciamus  gehöre  vielleicht  nur  zu  den  venneäiten,  waa 
«ich  baM  erweisen  könne  und  uns  eini  non  putassem  abnöthigen 
Mürde.  Aber  auch  diess  ist  mir  nicht  unbekannt^  daSs  jener  G^ 
ielurte  diesen  Ausspruch  längst  wieder  zurückgenommen  und  sich 
fiir  die  ahe  Ansicht  bestimmt  erklärt  hat  Wer  wollte  ferner  mit 
'Hrn.l4.,  mn  av  mit  dem  Indicat  Praes.  zureditfertigen,  überhaupt 
•nur  eine  Stelle  und  gar  ehie  solche,  wo  Sv  mit  dem  Aorist  stcbt^, 
anführen?  Herraotim.  c.  36:  oxotcpv  viistg  jisv  iiovovro  xaXov 
dya^ov  ^tysl^i^t  dvai> —  xtA  oravvij^is  liyiftB —  6 IRdt&vSe 
voiilit4*  VuT-vofiliu  stellte  Ilr.  L.  aus  1  Codex  vofilfyj  her; 
was  aber  fldmtieder's  Conjectur  '^y^0&a  anbetrilTt,  so  urtJieilt  er 
also:  Hoc  non  admodumprobo,  donec  pecsuasum  mihi  fuerit,  nun- 
i)uam  omniao  oxotav  ciun  Indicativo  Praesentis  junct^m  reperirL 
Inteinmtocmfer,  untte  Bermamma  ad  Viger.  p.  792  attulit,  loca 
Homer,  lliad.  XU,  41  et  Odyss.  I,  41.  Multo  minus  mihi  .probatur 
Beiini  audacia.^  qvi  non  sohim  '^alö&e  retinendnm ,  sed  deinde 
etiam  kiyBVB  et  vofil^BL  rescribendum  ^  [solche  Commata  aus  der 
Fischerschen  Schule  sind  mir  ärgerlich]  arbitratur.  Similem  eju»- 
dem,  pauäo  tarnen  magie  illam  excueandam^  audaciam  vid.  De  Merc. 
<^nd.  c.  23.  Wozu  sich  doch  grosse  Mäimer  müssen  missbrauchen 
lassen!  Hermann  soll  bewiesen  haben,  dass  onotav  auch  den 
Indicativ  regiert!  Hennann  musste  dort,  umHoogeveenzuberidi- 
tigen^darauf  aufmerksam  machen,  dass  g^ds^  o  fioft,  I^lbIq  Btat^  Otgi- 
q)Bta^'tmhi  Indicative,  sondern  Homerische  Conjunotive  seyen. 
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^Wle  konnte  tbt.  L.,  was  er  ISngit  seiion  wnsste^  Uerfagaia, 
d«sB  Homer  im  ConjonctiTO  häufigst  den  kunsen  Vocal  Bat usdiiM 
8.  B.  XofiBV  formirt  statt  ImfiBv'i  Hr.  L^hätte  kdn  Wort  Tertioev 
sondern  Schmieder*s  ^y^öta  still  in  den  Text  erheben  soUeB.  Den 
wenn  er  nicht  begreift,  warum  denn  orov  tmch  gar  mkmd»  des 
Indicativ  nach  sieh  haben  solle,  so  ist  das  ohngefähr  ebean,  lis 
zweifeln,  ob  «/,  damilf,  nicht  andi  ein  paar  nal  mit  den lodio- 
tivo  stelm  könne.  Jene  Constmetion  findet  sich  nnr  bei  deo  DeB^ 
oten  Seribenien,  Scholiasten  und  solchem  Volke.  D^miuch  iütt 
Hr.L.  mit  demBclin  auch  hier  sich  nichts  sa  schaffen  madMs sol- 
len ,  sondern  ihn  in  Grottes  Namen  gewähren  lassen.  Wwi  t^ 
Belin*s  Kühnkeü  (vielmehr  Dmnmheiti  noch  dier  sn  atsdmUua 
eeyn  soll  De  Meic.  Cond.  c.  2S:  uiXoTCotav  —  »QOttlvii- 
xallttßjig — ,  ist  mir  räthselhaft,  da  jener  dort  nicht  nur  s(f 
talvBig  aus  1  Codex  aufrafft,  sondern  nach  eigner  Codectv 
ldß€vg[\]  schreiben  will.  Herodot  c.  7:  ^Hf^g  ifuxvwvi^tir 
noviiijv*  Hr.  L.:  Cod.  Gforl.  köxoicovv  propterea  intep«^ 
'  Tulgatae,  quod  putabam,  recte  quidem  Medium  in  pheasi  ämmn^*^ 
littaT0v^>lXcav8Qmn,  in.  et  similibus,  qulbus  deliberaiiociint& 
slmul  fieri  dicatur ,  adhiberi,  minus  antem  rede,  nbi  xqS$  kr^« 
additur,  ingrato  tum,  nisi  sensus  me  fallit,  pleonasmo.  Uod^ 
Steht  nur  wenige  Seiten  vorher  c.  1 :  iöxoxetto  xgog  kanovl  !i^ 
ob  nicht  auch  wir  sagten :  sich  etwas  bei  eich  iiberkgM^  uidjik 
Griechen:  övlXvnäö^a^  %a^  iavtdvy  %a%*  iavxov  ds ^vf- 
voiav  igxeö^ai  u.  a.  Sonst  wäre  allerdings  auch  hfnotunff  ^ 
nntadelhaft  Billigung  verdient  es,  dass  Hr.L.  im  HemotiiiLtlS: 

tdgfi^v  yoQ  v7Co6%iöHg  axovm  ^aviucövagtivag^  iqi^lxa  evdo* 
(Knfijöovöiv  — ,  die  Conjectur  des  Graeviua  ijUxa  lafiKiis 
und  sie  durch  die  schlagende  Parallele  bekräftigte  Lnc  PrsmeÜL  t. 
15:  ovS  av  öwls^isv^  i^Xlxa  evSa^fiovovuevM  UodT.lF 
187  wird  in  Luc.  Parasit  c*lii  tCg  d'  ixl  dBtxtßov  Jatuov  »^ 
öxv&Q&xogagjtSQolslg  didaöxalBla  ipomavug;  M^^^' 
bessert:  tlgxädvöaöx.  Wenden  wir  uns  einige  Augenblick«^ 
mehrere  Dichterstellen  und  Verse,  welche  sich  in  dieoen  5  L^s- 
flnden.  Es  wird  sich  hier  ergeben,  dassHr.L.  anFleissaBdre|0i 
.  Streben  es  nicht  hat  fehlen  lassen,  dass  er  aber  ansgaaekki«' 
Kenntnisse  in  derfifetrik  sich  nidit  erworben  hat  Lncisncitirtii 
den  Amor«  c.  54  aus  den  M jrmidonen  des  Aeschjlos: 

MfjQßv  XB  xäv  öäv  BvöBßijg  ofuHa 

KaXXl€9v  7-, 
wo  Hr.  L.  bemerkt:  Omnino  non  video,  cur  ea,  qnae  penenn 
saiva,  emendare  placeat  Wie  kann  aber  ein  iambiscfaer  Tdbk^ 
Je  mit  dem  Worte  KaUd(ov  anfangen?  Wohlwefeslich  cidiieFr 
son  zur  Medea  p.  81  nur  den  ersten  Vers.  Ibidem  cSi^^ 
den  W.:  xl  xä^^^  avafiBXQiiöaC^al  fiB  öbIj  gesagt:  Verte|»^ 
Electrae  ap.  Eurip.  Orest  v.  14  nasqnam  antea  in  Edd.  Lacasi  ^ 
etris  pro  verso  poetico  (?)  erant  edite.   Hr.  L.  wird  es  fiA  ick>'- 
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^fdlen  laMen  mSssen ,  doM  wb  iHesen  Kram  ihm  abncilimeii  and 
in denPorson^derdiessniTOTjbeioerkt hatte,  aorückgebeD.  Daa» 
veiter  Pro  Lapsu  in  Salut,  c  2  der  ganze  Vers  so  lanten  müsse : 
^alxalifst\ijd9i  yaQfLB^CBft^dkXs^öxotog^  war  längst  bentferktToa 
/alckeaaer  ad  Phoeniss.  ▼.  1402.  Zu  dem  Fragmente  des  Menan- 
1er  Amor,  c  43  llesse  sich,  wenn  hier  der  Ort  dasn  wäre,  Tiel  sa- 
^en,  namentlich  iiber  v.  4,  wo  weder  der  Sinn  getroffen  ist,  noch 
ledacht ,  dass  auch  aas  metrischen  Rücksiditen  die  Lesart:  dyct- 
fov;  o  8b  fuöüv  -^Terwarflioh  aey,  Hbev  v.  0,  wo  statt  vöögjv 
^  ailesraiTttTO  9  9)d((vo$  die  schlechte  Conjectur:  %akBn&x&tfi 
m  Texte  steht,  anstatt  aiifLneian*s:  xäif  aUjfov  %(»(ov  dstog  lönv 
>^t;iDstotirro$,  AchiU.  Tat :  Zxsgs^tivtmv^^^liov  aygtehcets,  Ari- 
itoph.  iiSvog  üC9fC§iväv  nnd  so  vieles  andere,  was  aum  Theil^Schae- 
'er  zn  Enr.  Phoeniss.  ▼•  17M  jondMeineke  an  Menand.  p.  103  sq. 
gesammelt  haben,  gehörig  an  achten;  eben  so  nber  t.  7,  wo  das 
Sewöhnliche  to  komdv  yäg  —  nicht  zn  rerstossen  war.  Aber  sehr 
nässen  wir  nns  wundem^  dass  Hr.  L«  noch  immer  ddrt  von  einem 
Inonymo  qpiicht,  da  es  doch  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt 
st,  dass  der  grosse  Unbekannte  kein  anderer,  alsRichard 
3  e  n  1 1  ey  war.  Im  Demonax  c.  0&  werden  die  Verse  angeführt: 
dijyh  fAu dyAu täv  xaXXl^tmv \ ^A&l&v tafulccg,  xaigdg d^ xalH\ 
Mri%ixk  nikkBtv.  Hr.L.  schob  hinter  dyaiv  den  ^tikel  d  ein,  ohne 
SU  beachten,  dass  durch  diese  Sylbe  der  anapfistische  Vers  zn  Grunde 
gerichtet  werde.  DeConscrib.Histor.  c.36,c. —  tdg  xQoifiBPog  ^St-- 
tov  ävftal  eviiCiQiötSQOV  tBli0stsv  &%qi  %a\  XQogtdv  öxoaov.  Hr. 
L.  bemerkt:  6.  L.  Wakh.  in  Emendatt.  Liw.  p.  6  prudenter  mo- 
Aet,  verba  fvfue^tou^ov  -—  öxaniv  rersmn,  conficere  Trdchai-* 
cum  ootonariam  catalecticnm,  qui  vel  propterea  non  sit  tentandus. 
Quanguam^  unde  repetüus  sity  nUhiquidem  non  UqueL  Das  kann 
ich  Hrn.  Lehmann  recht  genau  sagen;  >—  Walch  hat  den  Vera 
Eabridrt.  Er  hat  aber  dabei  einen  metrischen  Bock  geschossen,  in- 
dem  er  einen  Dactylus  für  den  Trochaeus  passiren  Hess,  hat  hin- 
sichtlich derDiction  ganz  gemdne  Prosa  znm  Verse  erhoben,  hat 
da  einen  Vers  gefonden,  wo  der  ganze  Zusammenhang  Itberhaupt 
keinen  Vers  leidet,  am  wenigsten  einen  auch  dnrch  kein  äusseres 
Zeichen  der  Citation  begründeten «  am  allerwenigsten  einen,  wel-* 
eher  IS^Sxtov  £v  xal  -*- JSdfiaptorepov  so  unbarmherzig  zerreisst. 
Es  ist  wirklich  bei^ser,  in  solchen  Fällen  lieber  ganz  zu  schwel-« 
gen,  wo  nicht  entweder  der  Vers  entschieden  am  Tage  liegt, 
oder  man  die  Quelle  hübsch  angeben  kann.  Wer  an  solchen  leicht- 
fertigen Behauptungen  Gefallen  findet,  '  kann  aus  Lucian  viele 
Stücha  vermeinter  Verse  auflesen ,  z.  B.  D.  Deor.  3,  1 :  r^  rpo* 
7Uf  9^vrilkayvi\  Piscatores  c  25:  ip^loy^X^g  rtg  <Sir,  vom  Dio- 
nysos, und  mehrmals  im  lup.  Tragoed.  und  Gaüus,  wo  einmal 
gar,  wenn  man  nur  den  Spondeus  an  gleicher  Stelle  grossmüthig 
überdehn,  ein  ganater  Trimeter  herauskommt.  Natürlich  will  ich 
aber,  indeqi  idi  solciie  Verse  nicht  anerkenne,  keineswegs  da- 
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mit  Httfnett^  du»  nodd  so  mancher  Vera  In  den  ftnwiliii  ver 
iN^hnttet  liege»  NecyomaAt  c.  1:  Ovic,  iXÜ  f%  ipsafovp^JitY 
^i  idi^ato*  Hier  heiset  ec :  Vocem  '^IlSi^^  coiiji  CRnyetaa  mem 
ocHcn  legeiidffi(n'^l'tfof^6t;|?«  Hatte  itoch  Hr.  L.,e4attnc  diese 
mgriethische  Gonjectar  Torsnceüen  v  üher  das  me/rf  cava«  nadh 
^daakt  und  uns  beriditet,  ob  et  mit  Poraoa  mr  Heonli.  t.  Ifiil 
und  Hermanii  cur  Antigon«  ▼.  'l2Sß  ^Ätitig  als  Cretievi  im  tnn 
sehen  Senarios  dnide  und  ridterereBmineie^  nie  die  gevaUh 
iciiett  Bind,  antngeben  wisae,  oder  ans  iiveldiem  Grude  er  ai^ 
dem  denlce.  Wie  konnte  Hr.  L,  ferner  Bedenkea  tragea  ^ 
Sacrific.  e.  14:  Ellf  k^iXoiS  «ealtroura  dv^ifitpai,  Of9  n 
^Idygy  ans  Codicfbna  den  euch  des  Binm»  wegen  «rforderiichB 
Indicatir  i^ikeig^t  w<^chfer  bei  Homer  etd^.,  hensasljdiks; 
V)At  etiam  siiM,  nt  in  (%arone,  Lneianas  ad  conaffinm  «wua  nt^ 
Vmvit  Homerica.^  Aber  das  geaiduellt  nnr  entweder  Born  Scbcnu 
wo  Lneian  paroAilrt,  oder  weim  Sinn  imd  Cedaake  WKirtlkhe  A& 
Wendung  nidit  gestaltet,  nicdit  da  wo  ein  ganaer  Yen  ans  ü/me 
wiederholt  wird.  Im  Alexand.  c.  5S :  Kvzfttda  tf a  jc^ld&«u  si*  - 
fiai  ÖQCöhjv  T6  xs  Aijtwg^  dnrfte  Hr.  L.  das  un^riechibc^ 
^8  nidit  bikigen.  (Treffli^  verbessert  Seidigen  ipa  «iZi/ro.. 
AI>ernoohsdiIimmer  «rwIMert  Hr.  L.  im  Alexand.  c*  SS&:  i^^^uvci 
yig  VLVog,  %l  «pirtBt  Iv  SdüvS  'ßnticop^g;  fiok^ßiaiv^: 
iffnjy  ixtöv  xköug  Iv  ßoQß4Qqk%ä^9ixatf  deaa  Woite^^ 
Solan :  In  ammhwi'^prfkf^oivßdlvttg  legitur  (i^Xvßiait^ag :  fued  fcr 
^num  nonpossit^mntandumeensuimns.)  nidttanfmerkeenageanc^ 
lAadnrch,  ^ss  ein  Codex  (iolvßShf«g  begfatigte,  aoeh  nicht  bdka 
ketki^  dass  der  Prophet  seiner  Gewohnheit  g^iss  aaieh  Mer  in  >  «r 
«en  reden  muMe:  Forma  (wXvßStvctgisarrei^io  videtur^sBep^^ 
^nwMca  [?].  Der  iambische  tetramet^r  catiUeeticiM  itpringtheaDr 
'Sten  Anblicke  in  die  Augen.  Dass  Hr.  L.  überall,  wo  PichIwrti'V 
citiit  werden,  den  Yc^  als  Yers  schrieb  und  noch  am  Rande  c« 
Dicliter  und,  wo's  ging,  nach  di6  einebne  SteHe  erwümi  hnln  air. 
%ei  Vielen  Billigung  finden;  wir  mUsscai*«  jedoch  miefMIlige^  der 
abgeschn  davon,  dass  diess  dneunnutsBO  WcftUhitgkeÜiat,  da« 
ja  schon  aus  den  Noten  sidit,'  wo  die  einaelne  Sli^e  liergrata 
men  sey:  so  entgelit  ancftidadui«h demjenigen,  wekfKrantr 
ien  Kenntnissen  und  Oesdhmalske  liest,  das  -groase  Vetgaäsn 
IHchterstellen  beim  Lesen  selbst  su  entd^dten.^  *  Waa  Hr.  T^ 
«Reisig  in  der  Vorrede  zum  Oedip.  Colon.  ]i.  XXICIII  —  \XV 
in  di^er  BezicSiung  sagt,  isA  mir  Wie  ans  der  Seele  f^esfvocl 
und  sdhr  beherisignngswerth.  Promos,  in  verb.  c  2 :  Kk^^ 
ügoinj^tug  iöti  ^^ct  tä  nQay(kaxu*  Ohne  uns  auf  Hb.  Ja  Tr. 
jectur:  oU^a  y&Q'  Avtog  IJQOfiffiBvg  — /  onülatt:  otöWk  r:. 
avtoi)*  KiieiV  ÜQOiiri^tvg  — ,  sonst  einzulassen,  oIUm  aaf  •' 
unrichtige  y&Q  und  auf  die  seltene  Kühtihdt  der^ganaea  Aco^* 
rung  aufmwksam  an  machen,  beben  wir  nnr  dM  Olrundiaw:  t.r 
'Besserung  Adt6g^  UffOfirfileög  hervor.    Wcr^rhtaicin,  d^ 
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der  Ven  bei  AHstophanes  sehlr  f&glich  ^elieissen  hifcen  famMt 
KXiav  17..,  schwerlibh  aber  Avtdg  Tl..  schoa  deft  fiiimei 
we^en,  und  dMs  ea  dn  grosser  Bifssgriff  kt,  ekien  untaddhaften 
Vers  tedelnswertti  zA  machen,  öbne  irgend  ein  Zeichen  m  ha* 
ben,  3s88  er  ao,  wie  man  w9nit,  gelaalet  habe?  Bald  damtnf 
aind  trotz  der  dentSchen  Warnung  desRemsterh.  dieWorlet  ov^fc 
ovTGiv  av^Qtoic&Vj  rkwg  —  durch  efai  verkehrte«  Oomma  iser« 
rissen  Worden.  Necyomant.  c«  IS:  •'—  ftiHp&B  ÖBiv  r^  Xtfialpa 
TtQog&s^ivta  üCXiQiXinfe r^g  xcctaSlTcijg  — •  Hier  butte  Solan 
bemeirikt:  tjego  ^ccgado^htttj  absurde  enim  C%imaerae  alH^ 
tor ,  cf ^nter  tradittir  excmciandns.  Hr.  L.  macht  die  wegeft 
3es  Sinnes  fahsche  t^onjectur  necQavB^ivtaj  oder  verändert  ti 
XcfLaiga  in^r^  trpo]rdf  (wunderiich! ),  fagt  indessen  hinan,  woM 
scheine  der  ganze  Gedanke  unpassend  und  albern,  dennoch  mfksse 
nan  nidfts  ändern.  Man  sieht,  das«  Hr.  L.  hier  nidilos  war  und 
seine  Note  nichts  fruchtet.  loh  glaube,  ^ogd^ivta  ist  richtig: 
in  die  Chimaera  gebunden^  für:  iHün  deren  Klauen  feetgehmt- 
en,  Yrgl.  Honft.  Od.  I,  27,  28:  Vis  mgatum  te  triformi  Pe-  ^ 
^asus  espediet  Ohimaetra.  T.  BI  p.  488  setzt  su  den  Worten  des  ' 
^olan:  —  Muretus  adTersus  ^enm^m  lVoft»m,  klem  a]>ud  Grae» 
;o8  licmsse,  orationem  Andocidis  adTersus  Alcibiadem  adducft;  ia 
|ua  narratnr,  Cimonem  eo  nomine  exsulasse,  quod  sororem  du- 
clsset  uxorem  «•— ,  Hr.  L.  hinzu :  Cimonis  exemplum  etiafn  Conu 
Vepos  affert  in  Cim«  c.  1 ,  ubi  addit ,  lieerB  AthenieneihuB  e&dem 
futre  natäe  wtoree  duderef  de  cjuo  Atheniensium  more  idem 
criptor  jam  in  Praefat.  §  4  locutus  fueraft.  Ea  bleibt  mir  unl>e- 
[TcnHich,  wie  ¥b.  L.  hat  aus  der  Acht  lassen  können,  dass  Aeml- 
tos  Probufe  niemand  anders  gewesen  ist,  als  Cornelius  Nepoa* 
];iiaron  c  28:  *Ivdxov  ovv  .oiidh  taq>ög  iv^ApyBi  Itt  TCüBtcAdi^ 
csrat,  Hr.  L.:  imrrexi  yiyßv  non  sohmi  ob  Ingratissimum  tot- 
rorum  Tulgatorum  *IvA%t(yv  odv  hiatum  [  daa  ist  kein  Grund  ],  sed 
aaxime  ideo,  quod  sensus  repudiat  conolusiram,  requirit  limflar 
rram  "{»ardGulam.  Ganz  richtig;  Liician  hatte  gewiss  hier  fofSif 
geschrieben.  Warmn  aber  War  Hr.  L.  da  ein  Oedipns^  ander- 
irarts  aber  zwar  kdn  Davus ,  ^zu  wökhem  er  T.  II  p.  214  iri<A 
licht  bitte  machen  s6llen,  aber  do?ch  audi  eben  so  wenig  einO^ 
ipus,  z.B.  in  demselben  Bande  Cataj^.  o.  22:  Ei  Xiystgy  ISov 

^  V  nQogkqxBrai  bq^w)%ovöa  rtg  — ,  wo  doch  ebenfalls  y ovv 
othwendig  ist?  Grade  wie  im  Hermotim.  c.  86:  Ev  Ae^et^ 
'Ttsiftt  yotJv  h^  adto  nyOto,  6g  — j-Vitar.  Auct.  c.  20:  Ev 

SvBigf  iolUixOi  yovv  [nicht  6*cdv]  — ;  Bis  Accus,  c.  18: 
;-i>  i^iyB^g^  ä^QOoiyovVy  tig  ogag,  im^iovtfi — ,*  Piscat 
•  20:  Ev  XiyBigf  SXXag  yovvtovvo  i^Qoi^tjv  und  gleich  dar« 
of:  Ei  XiyBtgy  oQag  yovv-^y  um  mderer  Stellen  nicht  zu 
^denken,  dagegen  D.Mort.  19,-2:  Ev  liy b ig j  bX%b  oiv — .  ^ 
IX  der  Stelle  D«  Deor.  6,  5:  ov  yag  SBvdBivdv  xovx6  ys,  war 
Ir.  L*  gHkifldldier,  ab  SAmiedtlr,  Poppe,  Jacobs,  Slmfe  mid 
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auch  wir  in  clen  Qaaest.  Lnc.  p.  OT.    Er  machte  wob  Sit  et«v 
was  80  nahe  liegt,  daas  wir  uns  ^jetzt  über  Andere  und  uns  selk 
wundern  müssen^  6ijy  welche  Yermuthung  der  Codex  Gaelfcr- 
bytanuB,  dessen  Varianten  zum  2ten  Bande  der  Ldua.  edit  oiir 
durch  die  Güte  des  Hrn. Director  Friedemann  in  die  Hiai' 
gekommen  sind,  bestätigt,  wo  d^  nur  an  falscher  Stelle swidr: 
deLVov  und  tovto  darüber  gesclirieben  ist  Dass  Ludan  bestinuc: 
80  schrieb,  werde  ich  nächstens  zu  jenem  Orte  darthun.  ImPro- 
meth.  in  verb.  c.  6  stand  in  den  frühem  Ausgaben  also:  Oitz 
w  yovv  (Svvijdfj  Tcal  q)LXa  i|  oiQX^S  ^v  6  didXoyog  xai  17  xo|^ 
Ate,  tlys  6  iilv  oItiov  xal  xa^*  iavxov  vq  jdlahx^^^ 
Qva&zocg  fiET  SXlycav  zag  ,SiatQißag  inoulro.    Wc  VcrtWE^ 
oXkov  xai  xa&*  iavtov  liesse  sich  allenfalls  entschnUigen,  «r 
obgleich  solche  Formeln  in  der  Regel  asjndetisch  beisaniD^ 
fitehn,   doch  bisweilen  auch  ein  verbindendes  Tcal  daz^h^^ 
tritt.  Hnjusmodi  pleonasmos  [*i]  semper  sine  copnla  adhibeat  Att> . 
ni  jcavraxov  dhlj  sagte  Porson  zu  den  Phoeniss.  r.  1422-  A! 
lein  atL  xal  xavtatov  hat  Vemosth.  De  reb.  Chersones.  7lf< ' 
Bekk.   So  sagt Lucian  zum  oftern  [lovog  xuO"  savror,  wie;  w 
OQatcii  anavt&v  %a\  tQVtpaTO  uovog  xa9t\  iavrov;  aber  df 
auch  einmal:  fiovog  xal  jcaft'  eavtov  yEVOfiBvog^    AMein  bt 
mermehr  durfte  zusammenkommen:   ofxotxal  xa9^  Bovtor-' 
^la^  weil  xal  —  i/jj  jdlcc  ( oder  auch  xai  v^  dia^  nur  eineo  t' 
dem  (oft  ganz  verschiedenen)  Gedanken  oder  Theil  emei  Tr 
.dankens  an  das  Vorige  anreiht.     Hierzu  nehme  man  noch.  ^-" 
das  folgende:    Iv  xolg  XBQi^natoig  fiBT  okly&v  schleditenis:' 
nicht  ohne  alle  verbindende  Partikel  hinzugesetxt  werden  h'-^ 
te  und  man  wird  der  Emendation  des  Hr.  L. :  olxoi  xaSf  ^i*^ 
xal  vq  jdia  Iv  tolg  nsgtn.  seinen  Beifall  nicht  länger  vei«?'* 
Nigrinus  c.  1:  öxok'^v  ovx&yovöLV  iv  tolg  Iv  xo6lvam6%: 
So  gewöhnlich.    Solan  sagt  treffend ,  wie  er  pflegte:  roig  i^  ^'^ 
Clv  ed.  i.,  uti  Vörstiua  emendabat;  non  ut  in  reliqois,  iv^-^ 
iv  VC06.J  XLtlenaii  emendatione  InX  xolg  Iv  xoc  opusoons 
Hemsterhuis,     welcher  dem  Solan  gar  zu  gern  widerspnc^ 
schreibt  hier  etwas  confus:  —   corrigendum  credo  biif  ^1 
«deo  lensii  conjecturae  idoneis  exempUs  munitae  subscribo»  - 
jE^  et  Inl  creberrime  alterum  alterius  invadit  locmn.    DItL  M'' 
XXVII,  §  6:  lxBQn6iif[v  Iv  «ürofe.    Die  letzte  Stelle  fft 
nicht  Iderher;  sie  würde  grade  gegen  lensius  «engen.   A-' 
Hemsterhuis  hätte  dortnicht  einen  Abschreiberfehler  verthei^i.' 
sondern  Ist'  verbessern  sollen ,  was  nun  auch  Hand^rifte»  -' 
.ben.    Hören  wir  endlich  noch  Hr.  L.:  Quin  hcl  corrigeadoBi* 
cum  lensio^  nee  mihi  dubium  est,    quuifL  Lndanum  bac  ^^ 
aviäc^ai  structura,  ut  solenni  ac  familiari  sibi,  usum  e»$t -'' 
sius  multis  exemplis  probaverit  et  Ini  etiam  ob  sequens  h  f^^ 
in  haue  vocem  mutari  potuerit.    Also  auch  Hr.  L«  zog  (Aie  bt<:** 
CoDJectur  der  Lesart  der  Inntina,  weldie  audi  sonst  baofig  ^' 
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den  richti^eii  Text  gibt,  bei  weitem  tor.  ,,Aber  Ludhn  sagt  docQi 
sonst  80  oft  dvuc6&(U  lalttvi»^*  Allerdings  und  auch  viele  andere 
Schriftsteller,  allein  ebenderselbe  sagt 5  wieder  mit  Andern,  auch 
äviSö^al  tLViß  8.  Dial.  Mort  15«  S:  dviäö&ai  rolg  äLccvEtayiii- 
voig^  Toxar.  c.  39:  ^fielg  dl  f^tfofie^a  riß  jcgäyi^au*  AJso 
lies :  —  Syüvöf,  tmg* — *  Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  eine 
Bemerkung  nicht  unterdrücken.  Es  ist  nehmlich  sehr  zu  bekla- 
gen, dass  Hr.  L.  durdiaus  kein  festes  Urtheil  hat  in  Absicht  auf 
den  Werth  und  Gehalt  der  einzdnen  MST.  und  alten  Ausgaben 
des  Ludan.  Er  würde  sicherlich  in  Verlegenheit  kommen,  wenn 
er  die  virtutes  und  vitia  eines  jeden ,  kurz  seine  dotes  genau  be- 
stimmen und  ausserdem  den  gewissen  oder  muthmasslichen  Zu« 
sammenhang  der  Codices  unter  einander  angeben  sollte«  Aber 
bekanntlich  gibt  oft  allein  und  sonst  immer  als  ein  Grund  unter 
mehrem  die  Güte  der  Codices  für  eine  Lesart  und  gegen  die  an- 
dern den  Ausschlag.  Ich  wundere  mich  daher  nicht,  dass,  wo 
die  Terschiednen  Lesarten  alle  gleich  gut  griechisch  sind  und  fast 
nur  die  diplomatische  Kritik  Anwendung  findet,  imLehmannschen 
Texte  ungemeiii  oft  das  Falsche  steht  und  das  Richtige  ganz  unten 
hin  rerwiesen  ist.  Ich  bin  bereit,  hiervon  Beispiele  in  Menge, 
und  zwar  ziemlich  augenscheinliche,  aus  allen  6  Bänden  zu  ge- 
ben. Was  aber  solche  Fälle  anlangt,  wo  Kenntniss  der  Sprache 
überhaupt  oder  des  Lucianeischen  Sprachgebrauchs  entscheiden 
muss,  so  darf  zwar  nicht  rerschwiegen  werden,  dass  Hr.  L/s 
Urtheil  nicht  selten  lobenswerth  ist,  und  er  also  die  bezeichneten 
Kenntnisse  wohl  besitzen  mag,  doch  können  wir  nicht  umhin,  un-* 
ser  Befremden  darüber  auszudrücken,  dass  Hr.  L.  oft  abstrusere 
und  unbekanntere  Redeweisen  des  Lucian  ganz  übersehn  hat  und 
in  die  Natur  und  wahre  Beschaffenheit  der  Partikeln  nicht  tieS 
genug  eingedrungen  zu  seyn  scheint.  Zum  Belege  für  das  zu- 
letzt €ksagte  mögen  dienen  Nigrin.  c.  Sl :  ravg  oQOvg  6vy%iov6L 
navto^Bv  ty  tgvqyg  nagadovrag  avxäv  rag  ^x^S  xatsiv  xeü 
tovto  dltokv  ralg  tQoyq^dlavg  X8  xal  icfDjAcpdlatg  kByo/iBvov, 
^Ö7i  xal  nagä  ^qov  Blgßi^cciof^woL*  KccL  —  öh  et  vero  ist  aia 
diesem  Platze  ganz  widersinnig^  und  es  ist  zu  lesen;  xal  tovto 
dij  y  wie  der  Codex  Augustanus  gibt.  Ari  ist  bei  Anführungen 
¥on  Stellen  Anderer,  Sprüchwörtern  und  ähuL  dem  Lucian  noch 
weit  geläufiger,  als  rot.  So  oft  to  8fj  tov  koyov,  tovto  öij  td 
zov  Xoyov,  avto  St}  hi^slvo  to  tov  delvog  u.  s.  w.  Wenn  sich 
in  solchen  Dingen  ein  Hemsterhuis  irrt,  so  verzeiht  man  gern 
und  bedenkt,  wie  weit  die  Gelehrten  jener  Zeil  in  der  Kenntniss 
der  Partikeln  znrück  waren ;  während  es  im  Gegentheil  höchst 
ehrenvoll  für  die  damaligen  Philologen  ist,  wenn  sie  im  Dunkel 
ihres  Zeitalters^  einen  hellen  Bück  thun  und  sich  über  ihre  Zeit 
zu  erheben  wissen:  solche  Beispiele  gibt  im  Lucian  Hemsterhnis 
seltner,  als  Solan :  allein  ganz  anders  beurtheilt  man  solche  Fehl- 
griffe bei  Jetzt  lebenden  Gelehrten  und  uberlässt  sich  gerechtem 
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JNTer,  wenn  ife  ebma)  trister  «nasev  Slett^  fte 
eine  so  helle  Fackel  ^gesfindet  Iiat,  smrüiddileibea.    IjpiiphaBeii 
€•1:  —  d  svccnos  yi  iöu  xal  Moiiip^  xiiv  tv^oylnv  cmi»- 
%vvfkWog  xal  hvi,sJi!Lq  Su  dl  9vüwfu>g»     Jeder  ^   wcfelwr  dir 
Wörter  yh  und  th  gcJiörig  kenük,  wird  liier  aus  blosser  Ckmjectt* 
^vaQXog  TB  schreiben;  Hr.  L«  war  am  üngBtlyh,  diess  ans  da 
GoerBuer  Codex  au  eallehnen.    Halcynn  e.  5  siebt  4d^  av  ilx^t 
gana  unniechisch  für  mq  bI%ov  und  ^or.  c  87  meluAdi  Cai^^i 
fhg  m  oliMU,    An  beiden  Orten  sucht  man  eine  Anmeskan^  rer- 
febens,    Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  e.  3:  oga  ona^  m^d&s  h 
dxovötital  0QV,  sagt  Hr.  L.:  W.  F}.2d&l  babaniaxovtfF 
xai,  h.1  tarnen  minua  recte^    Und  doch  iai  der  Aor.jbc 
ipcovtfafM}]/  gan«  ungriechischl  Im  Timon  c  %z  iSgva  «di}  diw 
xavta  Cok  xecl  6  SinXfimvBvg  dvtißQovtäv  hoXfta^  av  9mv  i^ 
dxl&avog  äv  cet    Dass.vo»  nicht  passt,  leuchtet  «tu;  o«r  zey 
%1/lf  was  2  Codices  geben,  durfte  nichts  anders  aa^en,  ab  t\ 
xdvv  tif  wie  heraastelien  ist.  <  YrgL  Nigria.  o«  9:  ifiih  ik  zr 
huivQlxtjig^  ov  navv  xy  kvnfqöoynUi  Cfaaron  c  12i  Ov  %Z' 
vvxu    Eben  so  t^  Jndic  VocaL  c.  1,  ^ecjamaiU.  e.  15«  I^ 
jnonax  0.  &.    Gelegentlich  sey's  gesagt,  dass  im  Hcrmal»  c.  9» 
uivv  yag  xv  IvnijQW  xl  %eA  dv^Bhu  igilv  iomag,  Hn  L.  »s^ 
irrt,  wenn  er  dort  te  xcsw  xi  finden  will,  ^rsteaa^  weil  aar 
T^  nimmermehr  ksnn  getrennt  werden,  zweitens,  weil  «acbsi 
ndvvximikt  In  den  Sinn  passte  und  drittens,  weil  aasserdt: 
das  Xi  —  T4  immer  schlecht  Verbanden  wäre.    Noeh  ■sit sKrfr^ 
*«tebt  es  um  die  dort  vorausgehende  Note  au  den  W.s  %q  ik  sc^': 
no^mxiga  y^ovttfASV*     Tantum  luxbanun  prava 
excitare  potuit!  Conjuoge ,  iquaeso ,  xo  nokv  etredde: 
ms  parte  ^  et  omnia,  spero,  sana  erunt.    Dannm&aate  ro  %^- 
uunittelbar  znsammenstehn,  femer  beisst  xo  %ohi  gar  a^cbi  ti.- 
sima  es  parte  ^  und  endlich  wie  kann  jemi^ild  in  der  Welt  so  tt^ 
den:   t^er  gröasientkeiU  haben  wir  uua  ven  unerm-  Hs^mK 
noch  weiter  entfernt^  tde  früher.    Theilvreife  fcaim  vaa  de. 
doch  nidit  entfernen,  sondern  mass  entweder  ganf,  edw  gar  oick«^ 
Nigvittus  c.  S2 :  vno  x^  ^if/l  fiHjASta  b^ff^  auxims  i^c^&6d^ 
XitQ  ccöt^ i&g olov  TS  xT^v  ävcatvoi^v  Zv  eng «IcafMar eivia%^ 
sr^g  ^doi;^.   Hemsterliuis  sagt:  ^AvxX  xoS  atwM^cvt  imifat  B^ 
diums^  eamque  structuram  in  ivcc^  qua  IndicattTam  rarina  adsda»! 
pro  Subjnnctiro  [dvaönmiv  wäre  ja  Optativ]  exemplis  piwbal:ta 
aentitnr  H.  Stepkmue.  Quidni  vertas :  uki  fnam  plurimmn  atu^ 
herent  vetuptatis^  servata  Tulgari  formal  Ütmm  noMi«  kaadst*' 
muitum  interest.  Anstatt  xu  zeigen,  wie  dc^r  ladii^t«  ImpotL  i<: 
neswegs  für  Conjuact  oder  Optativ.  Praes.  st^die,  sond^ni  gcm^ 
werden  masste,  weil  von  einer  nur  fingirten,  ttkhi  wirküfibes^'' 
Uie  die  Bede  üii  es  BoUie —  damit. eie  sdg«9-*^  dasa  alNer  <a^ 
Hemsterii.  mit  dem  grossten  Unredit  !v»  filr  am»  in  örÜicbcT  B^ 
siflhEnng  auffasstfs,  *— sahweigtHr.L.  Pooh  wir  odWtw  ^bW  «»^ 
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l0v  StdMi  TMi  eatgefcngesetatar  AH  ein,  wo  Mknüdb  das  Vei 
'ahren  Hru.  hJn  das  richtige  aa  seyn  acbeint^  DiaL  Deor.  20^  6 :  tc 
ra  o^  iffo  tifv  övQi/yya  ilaßov{dMoß6pUJ7iSi  yoQ  avtigv  v» 
:ov  iiovg),  aULd  yaQ  6  diamff^g  ovtoöl  3tii]ölov,  Hr.  L*  stell 
e  sAt  gut  die  AaosiDpesis  her^,  indem  er  aus  Godebs*  Xaßmv  aal 
lahifl  und  Tor  ilXd  ydg  die  ZMchen  der  anteftooohenea  Red 
;etste.  D.  Deor.  21, 1:  ua9^'  iva  aaavtmv  äftsLv&v  xid  l^t 
^oxBQog  i6xkv*  Bchon  ia  seiner  Schulausgabe  hatle  Hr.  L*  xa4 
iva  nuvtmv  ber^stelit  and  so  ||ibt  ausser  einem  Pariser  aud 
1er  WoUenbttHler Codex.  Be  Saerific.  e.  4:  ors  i\  scol  ll^xevCh' 
V  0BTtaUcc  noQ  'Jöfii^xp.  Gans  richtig  ist  für  di  ans  zwei  seh 
pifen  CodsdboB  4v  gesetzt  worden.  So  Lucian  De  Domo  c.  11 
(xB  6 71  %u\  9'ttv$uic0MXB^og  q>alv9X€»  — ^  ^uid  anderweit  I 
tfort.  26,  2:  ''Oxi,  ü  xäv  iv  xw  ßlto  x6  oaoyov  aA  %al  xavxo 
•yivBTO  öov^sCQÖguoQig,  xul  ivxuv^a  o^ia  ovxa  MQogxoQ'^ 
ifioUag  £v  ywovio.  Hr.  L.:  exd^it  haud  dubio  xa^  vel  ante,  tc 
lost  Ivxa&da.  Sehr  wahr  ist's,  dass  der  Artikd  fehlt;  mar  dai 
!r  ja  nicht,  was  einen  ganz  üskchen  Sinn  gäbe,  hinter  hvxixv%»  gc 
tetzt  werden,  sondern  es  ist  xdvxaä^a  zu  schreiben.  InderStdl 
>e  Merc.  Cond*  c.  8:  o^iG^  if  ov«  ifjktm  xwa  tivyyvdiiLifif  amoli 
iL  hcixvyxdvot  ^rÖTs,  hat  Hr.  L.  zwar  idiae  Grund  aus  xoxb  not 
^emadit  ugd  für  aiixoli  die  schlechte  Conjeelur  mx^g  aui^enoni 
aen;  aber  doch  gut  das  ungrammatische  ixtxvyxmatito  wegge 
tcbafft.  Dagegen  Apolog.  ¥to  Merc  Cond.  c.  T:  El  yovv  vno 
>oix6  xtg — •  Hr.  L.:  vxrod'atro  8011 ,  mendoBe,  Ich  brauch 
Loom  au  sagen,  dass  vmo^^o  einzig  wahr,  v%oQoixo  hingegen  ei 
Unding  ist  Von  gieicfaera  Schlage  ist  xi^Bl^Bivtu  im  Demona 
{.  60T  was  auch  Hn  L.  hat  stehn  kssen.  De  Histor.  Conscrib.  c.  13 
d  di  xig  mmfxmq  to  xb^vov  iqyBixM  xaxafLBfdTfim  Sbiv  ty  toro 
fla  nBUSjff  xa  alku^  &  öüv  dXij&Biq:  xBfXvd  iöxw  hv  xolg  Skkoi 
wkkB^jk  xov  l6yiyü.  Gasner  vermeinte  das  fehlende  Verbmi 
eicht  herbeisuschaffen,  da  er  l6%o^l<fj  ndöin  xä  akka  interpun 
l^irte  und  ffiteg  ad^iergat  überseiste  vom  Yerbo  «cmi».  Hr.  I 
litte  das  durchaus  nicht  auf nehmea  sollen,  da  hier  dar  Confuncti 
^in  arger  Verstoss  gegen  die  Grammatik  warei  Bedeutet  denn  dei 
Sriaohen  atsrn  xatGxo  »ovi^öy  er  möge  dicBB  tkun?  Jndic  Voca] 
;.  11  i-^dJX  ^dfj  xal  xip  (isyäXqi  ßaKöilBi^  ä  %al  y^v  xti  ^dXaö 
lavel^altpBUfh  %al  x^gteöxtSv  wv0B&g  beöx^paiy  xoöb  %al  xovt^ 
ImßovkeiiH )e«l Kvgov  (wxov  ovxa Tv qov  xwa  dai^pfpfs»  Hie 
lyespreehen  wir  zuerst  die  GtBschichte  Ton  dem  Käse.  n*.  L.  sag 
lehmlich:  Nnm  coirigendum  forte  erat  TuQovxiva;  [Was  in  ^ 
er  Welt  soU  das  grlecbsscfae  Fragzeichen  hinter  lateiiiiicher  Rede 
In  wehte  mar  unwesentlich  griechiscfae  Worte  TorSochtea  sindl 
Sigma  läagt,  dass  Tau  sidi  auch  dasjenige  aamaasse,  was  dem  Kau 
pa  gebühre  und  so  aus  Kvgog  ein  nichtssagendes  Unding  {xiva 
TvQog  mache.  Hn.  L.'s  Vermutfanng  und  Brklärang:  Tta  madi( 
aus  dem  gmasett  Könige  —  efaieuKäsa,  ealhiU  einen  aehr  fcoati 
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fen  Wibs,  Ica||ii  mit  dem  xtvä^  weldies  daiua  fieMen  mliiif ,  ps 
nicht  bestehn  nnd  ist  ^uch  gegea  den  Sinn,  da  ja  das  Tao,  iBdt£ 
es  sich  statt  Kappa  einschlidi,  nicht  anch  zugleich  den  Acceü  der 
Worte  Terruckte  {Kvqov  —  Tvq6v).  Dass  aber  Ebr.  L.  ilkr  tö  d^ 
seine  Conjectnr  r6d£  in  den  Text  setzte,  hierinn  Terkaonte  er  (aus 
Sprachgebrauch,  ober  welchen  er  später  selbst  gesprodicn^'nc 
Hermot.  c.  27.  Im  Prometh.  s.  Cancas.  c  6  urtheilte  Hr.  L»  §<m'i 
richtig,  aber  der  ironische  Gebrauch  der  Formel  acterv  yoiv  bri 
Lncian  wurde  Torübergelassan.  ImAlexand.  c.  16  folgte  andifi: 
L.  dem  Solan, anstatt  unyerandeitzu  lassen:  dv^gam^toffpw  k, 
tavta»  — -  Doch  wir  brechen  hier  ab  un4  sehn,  was  steh  aas  iUcj 
bisher  Gesagten  ergeben  dürfte.  Summa:  Hr.  JL.'»  Wedk  ist  dei 
Leser  des  Lucian  gan»  unentbehrUch  auf  der  einen  Seite,  auf  ^ 
andern  aber  bedächtig  und  vorsichtig  zu  benulaeii.  Denn  so  «k 
vieles  Wahre  und  Treffliche  in  dem  Buche  stdit,*  soSeihU  es  asd 
nicht  an  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Irrthümem.  So  «o^ 
wir  sonst  auf  unser  eigenes  Urtheil  W^th  zu  le^en.  pfleges,  v 
glauben  wir  doch  hier  eher  eine  gültige  Stimme  xa  haben  ^  «d 
wir  dieses  Buch  seit  länger,  als  S  Jahren  ununiprbrochea  nv:lst 
sehn  haben.  Doch  eben  dieser  Umstand  ist  Hn.  Lehmann  wt» 
stig,  da  es  jedenfalls  eifi  Recensent  weniger  genau  uimiiit,  der  «c 
nigeTage  auf  die  prüfende  Leetüre  wendete,  ab  wer  so  lange  Ztip 
Möge  Hr.  L.  in  dem  begonnenen  Werke  rüstig  fiNttfahren  aod  aK- 
auf die  künftigen  Bände  ganz  vorzüglichen  ^eiss  wenden,  «c 
diese  noch  so  sehr  im  Argen  liegen,  wegen  der  gelingen,  tos  tb 
Crelehrten  bisher  geleisteten.  Hülfe,  wegen  der  wenigen  Vifs-*- 
ten,  welche  sich  zu  den  meisten  Stücken  TorBnden,  nnd  ans  aodtr 
Gründen.  Wir  werden  über  die  folgenden  Bande  bald  nac^  dts 
Erscheinen  jedes  einzelnen  berichten.  —  Was  das  A^usere  do 
Buchs  betrifft,  so  sind  die  ersten  Binderin  dieser  Hinsicht  « - 
besser  bedacht,  als  die  letzten.  Namentlich  ist  der  fiteBnad  Arne 
viele  und  zum  Theil  sehr  störende  Druckfehler  entstellt»  Wir  m» 
aehen  sehr,  dass  Hr.  Reimer  auch  in  Zukunft  diesem  Werke  c 
Anfmerksamkeit  schenke,  welche  es  Terdient.  Zu  dieser  hä&so 
Bitte  fühlten  wir  uns  um  so  mehr  Teraiilasst,  weil  nidK  nur  ^^ 
fite  Band  lange  hat  auf  sich  warten  lassen,  solidem  nneh  der 6 
Band  längst  hätte  sollen  erschienen  sejn. 

Nachschrift.  Nachdem  TorstehendeRecenainn  an  dieS^ 
daction  schon  längst  war  abgegeben  worden,  erfuhren  wir,  Äi* 
der  6te  Band  (  über  welchen  wir  baid  ausföhrlich  beiiclilCB  «• 
len)  endlich  ausgegeben  werde.  Wer  könnte  aber  den  gierecto 
Unwillen  darüber  unterdrücken,  das»  dieser  Theil  nichtnnr  ia  Ud 
siebt  auf  Papier  und  Schönheit  des  Druda  im  Vergleich  za  if 
frühem  Bänden  auffallend  Temaclüäediigt,  sondern  aneh  so  aida- 
würdig  und  unter  alier  Kritik  schlecht  corrigirt  worden  ist,  i^ 
ich  ein  durch  Druckfehler  so  entstelltes  Buch  ^t  langer  Zeil  tati 
geoehn  habe.   Einzelne  Stücke  und  so  zieailich  die  ganae  Van» 
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lennuniiliing  sind  so  gnti  wie  gar  nicht  n  gebravchen.  Eine  wh 
che  Kränkung  hatte  Ib.  Lehmann  nicht  verdient! 

Franz  Volkmar  Fritzsehe. 
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Prolegomenorum  in  orationem  Demo9theni9  ad- 
verau»  Fhormionetn  caput  prius^aive  de liitganthim 
persoms  ac  statu  cwiU  commentatio.  Scribebat  jiMonhta  Baum- 
ttark,  PhiliMophiae  Doetor  et  AA,  LL.  Bfagffter.  Heidelbergae, 
typit  J.  M.  Gutmann  univenitadg  typograpliL  Im  Verlage  M 
6roo0.  laM.  S  u.  66  S.  8.  6  Gr. 

Jd  anmstarkhat  allerdings  vollkonimen  Recht,  wenn  er  am  En- 
de des  Vorwortes  behauptet,  nnr  durch  awey  Dinge  Tereiniget, 
durch  eine  gesnndd  Wort-Kritik  nnd  eine  grfmdliche  Kenntniss  des 
Attischen  Rechtes,  des  bürgerlichen  nnd  Privat- Lebens  der  Athe- 
nienser,  und  ich  setze  nahmentlich  mit  Beziehung  auf  die  Staats« 
reden  hinzu ,  nur  durch  Kenntniss  der  mannigfaltigen  Staatenrer- 
[lältnisse,  könne  ehie  richtige  Einsicht  in  die  Attischen  Redner  er- 
reicht werden.  Das  Fundament  muss  in  jedem  Falle  genaue  Kennt- 
liss  der  Rednersprache  im  Allgemeinen,  und  der  besondem  Spra- 
che jedes  einzelnen  Redners  sejn.  Einen  im  Ganzen  berichtigten 
Pext  liefert  uns  Bekk  er;  und  es  wird  sich  wohl  eine  schickliche 
Gelegenheit  finden,  jungen  Münnem  von  Talenten  zu  zeigen,  es 
ley  für  sie  gerathener ,  Bekkem  vorerst  unablässig  zu  studieren, 
icTor  sie  an  eineRecognition  des  Textes  gedenken.*  Herr  B  a  um- 
t  ark  ist  ein  wackerer  junger  Mann,  der  sich  bemüht,  der  Sache 
iif  den  Grund  zu  kommen,  und  nicht  alles  mit  Einmahl  zu  ver- 
chlingen  trachtet,  sondern  festen  Fusses  allmählich  fortznschrei- 
en  wünscht  Jetzt  scheint  er  sich  die  soganannten  paragrapihi' 
ehen  Reden  zn  seinem  sorgfältigen  Studium  gewählt  zu  haben. 
Üe  Paragraphe  {naqayQatfui)  ist  ^Sn^  Einrede  und  gewisser  Ma- 
Ben  eine  Gegenklage^  der  lUäger  mache  wider  klares  und  unbe- 
vireifeltes  Recht  einen  Process  anhängig.  EduardPlatnerin 
BinemBnche  „Der  Process  nnd  die  Klagen  bey  den  Attikem**^  hat 
n  ersten  Buch,  sechster  Abschnitt,  fünftes  Capitel  dieParagra- 
he  in  ihren  Arten  und  die  Reden  des  Demosthenes,  die  in  diese 
flasse  gehören,  in  Hauptgesichtspuncten  mit  Einsicht  behandelt, 
nd  B  aums  tark,  der  bey  der  Abfassung  seines  Schriftchens  daa 
ucli  noch  nicht  einsehen  konnte,  wird  seitdem  sich  am  Studium 
esselben  erquickt  haben. 

Die  Inschrift  der  Rede,  deren  Personen  Baumstark  näher  be- 
suchtet, glaubt  er,  ^jn(fQqOoQfil&vavjü^iavüov.  InderBek* 
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kerschen  Ausgabe  steht  ohne  Variante  ^gog  96QfLtowm^h 
vbIov^  me  auch  PoUux  die  Rede  citirt  IX,  41.  —  Nna  tiiul.B 
die  Untersuchung  ein,  ob  Phormio^  gegen  welchen  diese  Rede  r- 
richtet  ist,  der  gleiche  sey,  xu  dessen  Gunsten  irir  aacii  eioeM 
in  den  Schriften  des  Demosthenes  haben  vtcIq  0oQ^a»o;(i^ 
sechs  und  dreyssigste  Rede  im  D.).  Etwas  weitschveifig^pk^ 
er  auf  eine  gewisse  Manier  von  Leuten  an,  die,  wenn  sie  eioeoNi^ 
men  finden ,  der  in  jedem  Dorfe  einheimisch  ist,  mit  pomplufiff 
Miene  ihre  Gelehrsamkeit  über  alle  die  Sieben  und  Zwaoii^as^ 
loramen,  ohne  für  den  Gegenstand  der  Untersuchoogvonrirtis 
kommen.  Er  will  so  gründlich  als  möglich  Ton  den  Fhonmir!: 
im  Demosthenes  reden.  Um  ohne  Weitschweifigkeit  die  Qnc: 
essenx  der  Untersuchung  anzugeben,  so  nimmt  B.  drcy  Pbonaif- 
nen  im  Demosthenes  an,  den  einen,  gegen  den  dieRedear^og^r 
lilava  »a^l  £av£^ov  gerichtet  ist,  ÖoQ^lav  Ifmogog;  denne^- 
teo,  für  den  dieRede  vsekQ  OoQyLUavog  geschrieben  Ist,  Oopve^ 
tQccxstltris ;  den  dritten,  dessen  in  der  Rede  gegen  Leptba  E' 
wähnung  geschieht,  OoQiUov  6  ^^oq.  Des  dritten  wird,  ic^"^ 
meines  Wissens,  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  gedacht  Diek 
den  ändern  sind  auffallend  unter  sich  Terschiedene  FenoDen.i^ 
zwar  in  ihrem  äussern  Treiben  in  die  gleiche  Classe  (mit  osß 
allgemeinen  Ausdruck  könnte  man  sie  %Q7i^Laxi,6zal  —  Gt9P> 
Jeute — nennen)  aber  zu  Terschiedenen  Arten  gehören.  Derci^ 
ist  limogog,  der  andere  tganB^ltfig.  ''EiinoQog^  GronhäßdleTst 
Gegensatz  Ton  xcacriXogj  Kleinhändler ,  Krämer,  macht  besoodo 
Fahrten  zur  See.  Man  kann  die  l^LnoQOvg  in  geringere  und  iai^ 
gesehnere  theilen.  Jene  suchten  ihren  Gewinn  mitdemGel^^ 
letztem,  welche  Speculation  trieben,  den  erstem  Fond  gaboL^- 
durch  sie  Tauschhandel  übten.  Der  Phormio  tfijcoQoq  gehört  £ 
die  erstere  Abtheilung. —  TgantUtrigvii  argerUaruu^  qniidB* 
sam  sedet  in  foro,  ein  Geldwechsler,  der  für  die,  welche  Geld  »^ 
len,  leihen  oder  wechseln  wollen,  eine  Wechselbank  auf  dem  Mr^ 
te  hält  ^Die  Geschäfte  derer,  welche  Credit  hatten,  waren  M' 
tend,  und  sie  führteft  Rücher  (yQa(ifLcevBla)^  die,  man  kann  stfi 
öffentliches  Ansehen  genossen,  so  bald  die  gesetzlichen Fors^' 
täten  beobachtet  waren.  Da  die  beyden  Benennungen  dnrcb«^ 
in  beyden  Reden  sich  gleich  bleiben ,  so  lässt  sich  nicht  xwdft^ 
Demosthenes  habe  diese  Gleichnahmigen  durch  denBernisDiirr 
miterschieden.  —  Baumstark  übergeht  nicht,  dass  der  giek^ 
tige  Dinarchus  p.  74,  R.,  den  zwar  er  selbst  S.  13  allus  tav!^ 
gloriae  invidiosissimum  os  nennt,  entscheidend  behauptet no^ ^ 
Bchines  xavä  Kzrjö^  §  113  p.  565,  R.,  nicht  undeutlich  « Tti>»* 
hen  gibt,  Demosthenes  habe  beyden  Partheyen  Reden  verli^ 
Doch  wer  nur  ein  einziges  Mahl  oberflächlich  die  Redner  ai$&- 
ner  gelesen  hat,  der  ynrd  wissen,  dass  er  den  gegenseitigen&^' 
hungen  und  Beschimpfnngen  kein  Gehör  geben  darf,  uagnc^' 
es  einem  bey  den  klicken  Behauptungen  und  derben  Hlderf  * 
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clien  lange  zweifelhaft  bleibt,  ob  denn  doch  nicht  etwas  an  der  Sa- 
che ^eyn  müsse,  und  ob  man  so  schamlose  Lii^en  sich  tot  den  Oh- 
ren eines  gesammten  Volkes,  das  von  der  Wahrheit  der  Sache, 
wenn  es  nicht  blind  und  taub  war,  unterrichtet  sejn  musstc,  habe 
erlauben  dürfen.  Aliein  hier  kommt  ein  andenir  Zeuge  hinzu,  den 
man  für  einen  nüchternen  und  besonnenen  Mann  mnss  gelten  las- 
sen, Plutarch,  Vitae  parall.  p.  852^  e,  f,  c.  15,  welcher  sagt: 
Aiyerat  de  xal  tov  xazä  Ttfiodiov.  rov  ör^arwov,  XoyoVy  cJ  xQfi- 
(SdfiBVog  '/^noXXodcsgog  bUb  rov  avdga  tov  ofpX^jfiarogy  ^i^fto- 
5%^ivrig  ygui^ai  xäATCoXXoSdQm  ^  xa^aneg  xal  rovg  ngog  d>op- 
ulcDva  xal2^xiq)avov,  l(p  olg  d%6xwg  '^do^tjös.  TCal  yag  Oog(il(ov 
jycovlißTo  Xoycj)  ^Tjfiottbivovg  itgog  tov  ^J7Co2,X6d(ogov,  dzBxvägf 
Kad'anBg  l^  hog  [laxaigoitGtXlov  rä  %tvc  dXXi^Xcav  iyx^igldtanoD" 
lovvrog  ccivov  tolg  dvrtölicoig.  Die  Stelle  hat  allerdings  grosse 
Schwierigkeiten,  in  wie  fern  wir  sie  mit  dem,  was  wir  aus  Demo^ 
Uhenes  selbst  sicher  wissen,  in  Ucibereinstimmung  bringen  wol- 
len ;  aber  sie  scheint  nicht  tou  der  Art,  dass  mit  Baumstark  rä 
ycaiBiv  xal  tifLVBi^  geholfen  werde.  Er  glaubt  nähmlich,  Flutarcn 
[labe  geschrieben  Tca^aTieg  xal  rot)^  ngog  Szitpavov  (sc.  yg&^at 
v(5  *^noXXodcjgci)xal  rdv  ngog  'j^noXXoSüogovOogiilovif  itp  olg 
:Lx6rog  T^do^T^öB.  Den  Sinn  hat  zwar  B.  mitderWirkOchkeit  über- 
^insfimmeifd  gefasst;  aber  die  Yermnthung  hat  keine  kritische 
W^alirscheinlichkeit,  und  könnte  aiich  in  Beziehong  auf  Schreibart 
ingefochten  werden.  Ich  bleibe  bey  den  Worten,  wie  sie  in  allen 
flaiidschriften  stehen;  obgleich  es  einem  aufs  Ilerz  fallt,  dem 
n^ackern  Plutarch  mehrere  Irrthümer  aufzubürden.  Doch  wenn  B. 
hm  einen  auffallend  gezeigt  und  zur  Last  gelegt  hat,  was  wollen 
kirir  gewaltsam  einen  andern  wegemendiren,  da  nian  sich  nicht 
^»erbergey  kann,  aui;h  der  erwiesene  Irrthum  sey  aus  Unachtsam- 
ceit  entstanden,  und  da,  wenn  man  im  Zuge  ist,  leicht  ein  Irr- 
hum  den  andern  begleitet.  —  Ich  bleibe  bey  der  natürlichsten 
Donstruction,  dass  man  zu  xa^äitBg  xal  tovg  ngog  Oogfilova  xal 
StBcpavov  wiederhohle  iygaifB  rw  *y^7toXXodcig<p.  Das  ist  nun  frey- 
ich  ein  Irrthum ;  denn  nur  die  zwey  Reden  xatä  Uretpdvov  ^bv- 
^oiiagrvgi.äv  (  die  4ö  und  46ste  Rede  in  den  Ausgaben  des  D. ) 
üindfür  den  ApoUodor  geschrieben,*  die  Rede  sheTjtgog^ogfJtlGiva 
für  einen  Chrysippus.  Indessen  ist  zu  begreifen,  dass ,  wenn  Plu- 
iarch  die  Phormionen  Terwcchselt,  er  die  Sache  überhaupt  nicht 
lälier  ansah  Und  glaubte ,  eben  weil  die  beyden  Phormionen  die 
gleiche  Person  sey,  habe  Deraosthenes  die  Rede  ngog  0og(ilcova 
iem  ApoUodor,  die  Rede  vnig  0og(ilovog  dem  Phormio  gege- 
hfen.  Allein  wenn  schon  der  Vorwurf  xa^dneg  ^S  ivog  ^a%aigo^ 
TtoXlov  u.  s.  w.  den  Demosthenes  in  Beziehung  auf  die  beyden  Phor- 
mionen nicht  triift,  so  trifft  er  ihn  in  Beziehung  auf  die  beyden 
Reden  xatä  StBtpdvov  und  die  Rede  vnlg  ^ogniovog.  Denn  sie 
Biiiid  in  dem  gleichen  Processe ,  wenn  schon  im  entgegengesetzten 
Interesse  und  au  verschiedener  Zeit  und  für  verschiedene  Nahmeft 
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geterügeL  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Phitardh  vBäi  üe 
Versehen  des  Demosthenes  auf,  wodurch  er  sich  beym  Athed»- 
sischen  Publicum  und  bey  unbefangenen  Personen  eine  üble  Nad- 
rede zugezogen  habe.  Der  erste  Funct  ist,  er  sey  Schuld  ^^ 
sen,  dass  Timotheus,  ein  beliebter  Volksmann  und  TerdicnterFey- 
herr  zur  Bezahlung  einer  zweifelhaften  Geldschuld  Tcnirtbdii 
worden  sey;  dann  nennt  er  die  Person,  Ton  welcher  D.  sich  fcr 
diesen  Zweck  habe  gebrauchen  lassen,  den  Apollodorns.  Be^ref- 
licli,  dass  ihn  die  Erwähnung  dieses  Nahmens  auf  andere  dieo  öt 
gern  Apollodorns  geleistete  Dienste  fuhrt,  er  sich  aber  in  der  Ede 
irerirrt  und  die  Reden  gegen  Phormio  und  Stephanas  sosamaea 
nimmt.  Endlich  kommt  der  Grund,  warum  wegen  dieser  Re^e^ 
mit  Recht  ein  schlimmer  Ruf  auf  D,  hafte,  weil  auch  Phormio  dae 
Yertheidignngsrede  von  ihm  erhalten  habe.  So  wie  dahcrPlBtsrd 
aufiallend  den  Irrthum  hegte,  dass  Phormio,  ftir  den  die  SAati- 
rede,  un^  Phormio  gegen  den  die  Anklage  geschrieben  ist,  die  ^ 
che  Person  sey,  so  Terfid  er  aus  Unaditsamkeit  in  den  «weTt& 
auchrdie  Anklagerede  gegen  deuPhonniosey  furdenApaDodor  r« 
fertiget.  — Bey  der  Entwickelung  der  Begriffe  ifutogogj  ipsi- 
QtoVfiiucoQtxolvofio^j  l^CLfielrital  täv  ifixoglov^  ayoga^k:^ 
p.  27  n«  21  flkhrt  Baumstark  eine  Stelle  aus  Xenophons  Sjmpo^ 
II,  20  an:  i;i)  Jl%  {q>tj  6  ^IXinxog*  xal  yag  ow  ovrm  ra  6ii<^ 
toig  (DfiOig  ipatvQ  l66ipoQa  ^x^iv^  SötB  Soxsig  ifiol,  juev  d  icv? 
dyoQavofioig  a^ttfTcSijg,  Sgiteg  Sgtovg,  %a  xara  arpo^  xa  Sn^ 
dii^iuos  av  yeviö&at.  B.  schafft  sich  Schwierigkeiten  <,  um  t 
Stelle  verdorben  zu  finden.  Mihi,  sagt  er,  perscrutanti  paiiku 
subnatus  est  bic  scrupulus:  annon  ipsi  äyoQavoiioi  vei  eomn«t- 
tellites  ac  famuli  panem  et  reliquas  res  in  foro  renales  aj^cs^ 

baut  et  librabantl Atqui  in  nostro  Xenophontis  loco  A^sn- 

nomi  oculos  tantum  admovent,  isque,  cujus  res  venit,  tmünat  Dr 
Geschäfte  der  Agoranomen  betreffend  haben  wir  zu  wenigen  De- 
tail, um  über  die  mechanische  Handthiernng  derselben  etwas  be 
stinmien  zu  wollen;  aber  zugegeben,  B.  habe  Recht,  daaa  dasZfr 
wägen  unter  ihrer  Leitung,  nicht  nur  unter  ihrer  Aufsicht  gcsch^ 
hensey,  können  die  Worte  Xenophons  damit  nicht  bestehend  Wrt 
nicht  häufig  die  Sache,  die  einer  geschehen  lasst,  geschehen  1»^ 
sen  muss,  so  Torgestellt,  als  ob  er  sie  selbst  thäte?    Sollte  dr 
hier  ä(pi6zaf]g  mit  dem  Wesen  des  Amtes  der  Agoranomen  im  V 
derspruche  stehen  1  —  Wegen  der  Aehnlichkeit  der  Buehstil' 
glaubt  er  ferner  sey  nach  wgneQ  aQXOvg  —  tä  agd'ga  wcg^ef: 
Leu.    Er  constituirt  also  die  ganze  Stelle  so :  Sgts  8<nulg  is' 
xai;  bI ug  ayoQOvouog  äq>L6tm]  öav,  Sgxzg  agtoug  xd  eg^:^ 
tä  x&ta  iCQog  xd  avm^  a^iffito^  Sv  yBvkc^ai.   Idi  möchte  tnt^  - 
ab,  wenn  von  einem  Agoranomos,  als  öffentlichen  Beamaea. s: 
redet  wird, jemals  tlg  dyoQavo^g^teheJ  W^arum  ra  opd'pe^' 
suiugen  wäre,  sehe  ich  nicht  ein.   Die  Auslassung  des  Sukctat^- 
ves  hat  gerade  das  Spöttische ,  das  sich  im  Munde  des  Redend- 
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schickt,    Ueberhaupt  kann  ich  gn  nicht  begreifen,  wie  man  an 
1er  gewoluiteu  Lesart  etwfts  tadeil  oder  tadeln  kann. 

Der  »ireyte  Theil  der  Abhandlnng  beschifltigt  sich  mit  dem 
!>ürgcrlichen  Stand  und  YerhMitnisse  der  Personen.  -— Phormio 
>  ffiTtoQOSt  Chrjsippus,  Theodotnsnnd  Larapis  sind  die 
Personen,  die  in  der  Hede  ngog  9oQ(i[cava  mm  Yorschein  kom- 
nen.  DieEinwolmer  von  Attika  lassen  sich  in  drey  Classen  thei- 
en.  Die  erste  sind  ol  TioXlxaiy  welche  als  rein  geborne  Biirger 
lile  Rechte  undVortheile  des  Staates  gleich  geniessen.  Die  swey- 
,e  Classe  sind  |a;ot.  Diese  liaben  zwej  Abtheilungen :  Fr  e m  d e^ 
-eisende,  oder  eine  Zeit  lang  sich  in  Athen  aufhaltende,  undBey- 
»as8en,Schi^Terwandte,  ft^roMoi^  die  selbst,  oder  deren Nach-^ 
commen,  den  väterlichen  Boden  verlassend,  in  Attika  sich  haus- 
läblich  nioderliessen,  dort  Handwerke ,  Künste,  Kaufmannschaft 
rieben  und  nach  Bezahlung  eines  jährlichen  Schutzgeldes  (fi£T0t- 
Uov)  ohne  weiters  sicher  waren.  Die  Mittelclasse  zwischen  den 
toUtccis  und  fiBxolxoLg  waren  die  sogenannten  Ufotsktlgf  welche 
ien  Burgen  zunächst  stehen,  ohne  Bürger  zu  seyn.  Sie  waren 
lähmlich  zwar  nicht  ins  Bürger -Protokoll,  nicht  in  einen  Demos 
1.  s.  Vf.  aufgenommen,  hatten  keine  Stimme  in  der  Volksversamm- 
ung,  und  keinen  Zutritt  zu  Ehrenstellen ;  hingegen  bedurften  sie 
meines  .Patrons  (Ttgoötdrov)  ^  konnten  daher  unmittelbar  mit  dem 
i^olkennd  den  Behörden  unterhandeln,  und  hatten  dnsBeM  sieb 
Sigenthum  zu  verschaffen.  Sie  zahlten  kein  Schutzgdd,  sondern 
iie  gleichen  Abgaben  mit  den  Bürgern:  daher  der  Nähme ic^ore- 
lifg.  —  Eine  von  den  vorkommenden  Personen  viird  nach  ilirem 
mrgerlichen Verhältnisse bezeichnet,Theodotns;  er-heisst löo* 
:s3iiqg  z.  B.  p.  912  1.  28^  R.  Diesen  wählten  beyde  Parteyen,  Chry- 
lippus  und  Phormio  zum  Privat-Schiedsrichter  (zu  einem  kompra- 
nissarischen  ^  wie  um  die  Juristen  nennen  ).  Da  nun  von  den  öf-: 
'entlichen  Diäteten  (Sduedsrichtem),  welche  Bürger  {^oXtrat^ 
teyn  mussten,  eine  Appellation  an  ein  öffentliches  Gericht,  hin-  • 
regen  von  den  kompromissarischen  Schiedsrichtern  keine  Appel- 
ation  Statt  fand  (Attischer  Process  S.  747),  so  schliesst  Baum- 
stark wohl  mit  Recht,  die  Isoteten  haben  nicht  kompromissarische 
Schiedsrichter  in  Streitsachen  der  Bürger  seyn  können,  da  sie  ülthi 
iinmahl  ÖffentlicheSclüedsrichter,  von  denen  doch  Appellation  Statt 
fand,  seyn  konnten;  folglich  seyen  so  wohl' Chrysippus  alsPhor-- 
nio  |ii/ot,  iieroLXOt  gewesen.  —  Phormio,  den  wir  at»  einen 
i^ytOQog  der  niedrigem  Gattung  kennen  lernten,  war  ein  gcwölm- 
icher  fierotxog.  Das«  er  ein  geringer  Mensch  an  Vermögen  ge- 
;vesen  sey,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  man  seinen  Aufenthalt 
n  einem  schlediten  Winkel  des  Piräu»  kaum  ausfindig  madien 
konnte,  p.  911 1.  12,R.  Chry  sippn  s,  der  zu  den  iftTtogoig  hö- 
heren Standes  gehörte,  zeigt,  dass  er  sich' um  den  Atheniensischen 
Staat  vlelfach'verdient  gemacht  habe,  besonders  durch  Zufuhr  dea 
Getreides  inmehrem  bedenklichen  Zeitpunolen  und  durch  wolil:- 
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fcUen  Verkauf,  p.  018:  er  leislete  sogar  auch  trejidliigt  Gddkv- 
träge  bey  erschöpfter  Staatskasse:  Was  wackere  Mistoikea  oÜUsi 
thateo,  was  Ihnen  auch  sur  Ehre  gereichte,  und  ihnen  ol^  dco  Raig 
der  Isotelen  erwarb :  so  wie  wir  im  Gegentheii  finden,  dass  es  h 
den  Metoiken  missfiel,  wenn  sie  in  Zeiten  der  Noth  dem  Staate 
nichts  als  ihr  Schutzgeld  zahlen  mochten.    Dass  aber  Chrjiippii 
nur  iiitoiicoS}  nicht  l6orsXijg  gewesen  sey,  llsst  sich  wohl  sickr 
Bchliessen,  weil  er  demTheodotus  den  Nahmen  IootbX^  als  eisa 
Ehrennahmen  bcylegt.  Theodotus  trieb  gewiss  ahnliche  Ge«chif- 
te  mit  Chrysippus  und  Fhormio ,  stand  ihnen  naher  als  ein  wiiil»- 
cher  Bürger  und  wurde  deswegen  Ton  ihnen  zum  kompromissaD- 
sehen  Schiedsrichter  gewählt.  — Lampis  endlich  wird  bejDt- 
mosthenes  p.  908  L  15  jdL&vöq  oluktrig  genannt,  was  (Atti»ckr 
Process  S.  559)  durch  einen  SclaTen  des  Dio  übersetzt  und  erifibt 
wird.  P.  910  1.  11  heisst  es  Ton  ihm  nach  der  Yerung^luckua«:  de 
Schiffes :  anBö&^ri  Iv  ta  lifißG)  (iL$ta  zäv  aXhov  Ttaid&v ,  ret 
^Ifovog.  Daher  wird  Ton'S  c  h  ö  m  a  n  n  Att  Process  S.  &59  behaup- 
tet, er  sey  ein  Sclave  des  Dio  gewesen^  durch  welchen  Dio  Ha- 
del  trieb ,  ganz  wie  wenn  jener  ein  freyer  Mensch  wäre;  er  «iH 
auch  in  dieser  Eigenschaft  eines  Devollmächtigten  gans  wie  a 
freyer  Mensch  behandelt    Darüber  entrüstet  sich  Baumstark  bk 
sagt,  dieSclaven  seyen  nicht  als  Zeugen  gebraucht»  noc^hseyen  »k 
sum  Eide  angelassen  worden,  und  behauptet,  olKizi^  heisse  lae 
ein  Hau8geno88e ^  ein  FamUienangehöriger  des  Dio,  wenn  aad 
nicht  ein  Freygeborner,  doch  ein  Freygelassener.     Ich  will  hier 
nicht  darüber  eintreten,  ¥rfe  und  wo  dieSclaven  habea  sengen  is^ 
einen  Eid  ablegen  dürfen  (vgl.  z.  B.  Grriechisdhe  Bibliatiwk  Vtl 
XVI  p.87f.);  indessen  möchte  ich  dafür  bitten,  mir  bey  den  Rei- 
nem eine  Stelle  zu  zeigen,  wo  o2xir9}s  anders  als  in  der  Bedei- 
tnngSdaüe  gesetzt  sey.   Ich  weiss  wohl,  dassHerodot,  auch  P^ 
to  zuweilen  undXenophon,  olxitijg  ungeÄhrinderBedeiitmg  v« 
olxBLOS  gebraucht;  aber  in  den  Rednern  findet  sich  wohl  kein  Bei- 
spiel.   Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  Demosthenea  ein  eimififr 
Mahl  einen  solchen  Ausdruck  in  einer  andemBedentung^  als  an  ^ 
len  Orten  gesetzt  hatte.    Ferner  scheint  mir  aus  einer  Stelk  dr 
Rede  selbst  sich  zu  ergeben,  dass  Lampis  mit  Weib  oadKmd 
sn  Athen  gewohnt,  aber  weiter  in  keinem  nahem  VerhaUmsse 
dem  Staate  gestanden  habe,  da  p.  918  nur  der  ganz  all^ 
Ausdruck  tI$  olxav  'Mijvyötv  steht    Noch  mehr  scheint  p.  9S: 
L  6  ff.  das  zu  bestätigen,  wo  von  der  Bestrafung  eines  Mannes  ^ 
Rede  ist,  von  dem  es  im  Gegensatze  mit  Lampis  heisst  xai  Torr. 
%oUri]V  vfiizBQOv  ovxa.  Ich  könnte  also  nicht  anders  als  denLaK- 
pis  für  einen  Sdaven  des  Bio  erklären« 

Ad  solemnia  in  sdiobi  Schneebefgensi  IIl  Id.  April,  et  seqacstiba»  oi- 

bnt  rite  institaenda  bumaniMime  ieviCat  AuguHua  yotgUämder  .Ü 

'    LL.  M.,  Lyceireotor.  — ^  Praemiisa  eit  de  locis  uonuui^f 
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Lgeurgi  im  Leacratem  orationiß  i5t^>t^tado.  SduMe-; 
bergme,  lUeris  Fnldknit  et  mciL  1825.  16  S.  8. 

(Trgl.  Beek'8  Repert.  18»  Bd.  mS.  869;  Jen.  Lit.  Zeit  18B6  Exg.BL 
90  8.832— 834.] 

Herr  Voigtländer  bat  begreiflicher  Weise  die  Rede  des 
Lykurgus  gegen  denLeolcrates  schon  als  Jungling  mit  TieleuLYer- 
gnügen  gelesen.  Jetzt  kehrte  er  mit  besonderem  Interesse  zu  ih^ 
rer  Lectiöre  zuriick,  iveii  er  sich  überzeugte,  dass  durch  Osanns 
Bemühungen  der  bis  hierher  rauhe  Pfad  um  vieles  geebnet  er* 
scheinen  werde:  in  welcher  Erwartung  sichYoigtränder,  nach  sei- 
ner Versicherung,  gar  nicht  getauscht  fand.  Olme  unbescheiden 
zu  scyn,  glaubt  er  jedoch  kein  unnützes  Geschäft  zuunternelmien, 
wenn  er  seine  Meinung  über  einige  Stellen  näher  darlegt,  uesou- 
ders  da  Os^nn  öfters  die  Sache  unentschieden  liess.  Er  bildet  sich 
zwar  keineswegs  ein,  den  Nagel  immer  auf  den  Kopf  getroffen  zu 
haben;  indessen  hofft  er  doch  auch  nichts  Zweckmdriges  vorge- 
bracht zu  haben.  Wir  liefern  das  Dargelegte  im  Auszuge,  und  be- 
gleiten es  mit  einigen  Anmerkungen. 

y  o  igt  lande  r  durchgeht  zuerst  einige  Grammatikalien,  die 
er  findet,  dass  sie  noch  hätten  geändert  werden  sollen,  ungeach- 
tet er  sie  selbst  für  Kleinigkeiten  erklärt  Das  erste  steht  p.  69, 

O-  (182,  R.)  ov  fi^avlaf  — tovzo  Uyaiv,  mg  oväsv  ay 

ykvTftai  nagd  toikov  ;  Yoigtländer  gUiubt,  statt  ykin/vat  sej  IvivE" 
vo  zu  schreiben,  was  auch  S  ch  a  u  b  eingesehen  habe«  Mir  sciieint 
lie  zweyte  Yermuthung  von  Imnou  Bekker,  dass,  mit  Aussto« 
isung  von  av^  yhyivT^ai  gelesen  werde,  die  leichtere  und  natürli-' 
chere«  P.  112,  O.  (212,  R.)  ^av  Iv  toZq  oxioig  ixiftQcexBvotuBvoL 
ilöL  fordern  allerdings  die  angenommenen  Regeln  der  Grammatik 
i0Lj  und  auch  Bekker  sagt:  immo  ddt,  doch  würde  ich  für  einmalU, 
^e  Bekker,  die  Lesart  der  Handschriften  im  Texte  dulden ;  denn 
loch  scheint  mir  die  Sache  nicht  spruchreif.  F.  137,  O.  (226,  B.) 
iöqxtXi^vBQOV  yccg  äv  eTiaötog  v^imv  x^v  iincUav  xal  x^  BÖog* 
covii^^>ov  ^ijxaL  hat  Bekker  d'i^tfsraiy  was  Yoigtländer  vorschlägt^ 
firkUch  im  Texte  ohne  Zustimmung  der  Handschriften ;  aber  er 
lat  mit  seinen  Handschriften  auch  Si/ gestrichen,  und  so  den  Satz 
ollkommen  hergestellt  Denn  av  mit  dem  futuro  indicatjivi  musn 
lach  den  neust  verglichenen  Handschriften  aus  derAttischenPro- 
a  weichen.  P.  15^  O.  (240,  R.)  st^t  in  der  Reiskeschen  Ausgabe 
ifgäv  d'  Sxaötovxgi'i  vo[U^biv  xov  jis&Tigatavg  axo^fpiiofiBvov 
favatov  X"^  natgldog  xal  avdgmv  xal  Tcaldov  7caxailnjg)i0B69ccu 
iVoher  diese  Lesart  genommen  sey,  ist  zweifelhaft  Die  Osann- 
che  Ausgabe  hat  nach  ihren  Handschriften  X'^g  »atglSog  xal  dih 
^gaTCodayu  xara^i^qp/geiJ^at,  und  eben  so  lesen  auch  alle  vonBek- 
er  verglichenen  Handschriften.  Indess  lässt  sich  avSgßOCoämv 
aum  erklären,  und  das  erstere  ist  zu  flach  und  breit  In  derBek- 
:erschen  Ausgabe  scheint  die  richtigeLesartt  ich  glaube  durch  eine 
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eben  so  eliifkelte  als  gluckliche  Conjectnr,  sn  Btehen  utA  iwiffato- 

di6iidv  xaTarlniq>liB6^at.  Wie  hier  ^cevoroff  vi}g  Tccct  Qldogxd  e^ 


d^coroffMlfids  verbunden  ist,  >o  fliiden  wir  bey  Demostfacucs  OiptL 
I  p.  10,  1. 18,  R.  ivi^a6iq%a\  ovigoxoSiöyLog  xijg  Maziftdog.— 
Nun  gehtYoijfiUlnderzinr  ausführlichen  Entwickelung  eiiiigerStel- 
len  über.  P.  78,  0.  (190  f.,  R.)  tlvi  If  Svznv  xcctgUSa  MQOvisui 
liBtlovi  Tcgodoöl^;  to  yäg  tovtov  [ligog  sxXtkBi^Mrfjiivij  rolg  so- 
Jit^ioig  ii^oxslglog  iöZLV,     Osann  hat  diese  Lesart  b^bchahd. 
weiche  nichts  anderes  bedeuten  kann  als:  „Welche  ^roMerc  Ver- 
rfitherey  hätte  er  jemahls  gegen  sein  Vaterland  Ternben  könncBt'' 
was  an  sich  ein  flacher  Gedanke  ist,  und  besonders  hier  m^«- 
aend,  da  offenbar  die  ganze  Stelle  auf  die  Worte  des  EMes,  da 
der  junge  Bür^ger  ablegen  musste ,  Rücksicht  ntnunt.     Osaaa  er 
wlhnt  zwar  auch  dieConjectur  TonPetrus  WesselingsaFe- 
titi  Legg.  Att  p.  232 ,  und  nennt  sie  ingeniös :  ttt^t  d*  cry  r^  »• 
rglda  nagidants  iiBl^ova;  ngoHoeUt  ydg  to  toövau  fUifog  ».ri 
sagt  aber,  sie  sey  praepropere  von  Alb.  Gerh.  Becker  lade 
Text  aufgenommen  worden.    Etwas  anderes  ist  der  Gedanke  ik: 
Verbesserung,  etwas  anderes  die  Yerändenuig  der  WovtstcilBst 
Den  Ctedanken  billiget  Yoigtlinder  mit  Rechte»  glaubt  aiier^  sp 
do6l^  sey  überall  durchzustreichen,  und  Terstcht  die  Worteso 
qua  autem  ratione  patriam  auxitl  qaantnm  enim  in  eo  est,  reficiil 
in  hostinm  cessit  ditionem,  i.  e.  tantum  abest,  ut  Inc  patiiafli  ix- 
xerit,  ut,  hune  quod  attinet,  hostibus  prodfta  ad  incitas  redacU«^ 
Ich  bleibe  bey  der  Lesart,  welche  im  Texte  tob  Imiii.  BeUer  » 
Er  hat  die  Aenderung  des  (ibHovi  in  (ul^ova  Ton  Wesseiiiig  i^ 
genommen,  sonst  alles  bey  der  Lesart  derHandschiillett  gdasitt 
Ich  Terstehe  die  Stelle  so :  „In  welcher  Beziehang  kitte  er  ds 
Vaterland  durch  Yerratberey  zu  einem  bessern  Daseyn  ge^olffs 
Es  ist  unter  der  Gewalt  der  Feinde,  da  es,  so  Tiel  an  ifam  lag;,  \o 
lassen  und  aller  Hülfsmittel  beraubt  wurde.^  —  So  Ist  derSni 
allerdings  dem  Zusammenhang  angemessen,  ohne  derAotorilit^ 
Handschriften  zu  nahe  zu  treten.  —  P.  80,  O.  (192  f.,  R.)  fu(^4&' 
if9at  tov  xag'  v[uv  Bl^iöiihov  o^xov,  Sv  £|i6y  tortir,  a  ofth 
l^pfSq  iüziv  Iv  xoig  y^gayLyiivoig  Ütiv  xijv  htBlvmv  agBvrt 
YoigtlSnder  hat  aus  seinem  Standpunct  mit  Redil  die  Sldle  i^ 
cum  difflcillimum  et  fere  conclamatum  genannt,  mid  ea  gebäftr 
ihm  dasZeugniss,  dass  er  ihn  geschickt  und  gr&nd1i<di  Inndhiki^ 
Das  Resultat  war  cSv  a^iov  itStCv — ofitog-^  lütlv  xijy  ixsümvig^ 
rijVj  und  das  vorauf  gehende  RelaÜTum  mit  naddTolgendem  plct- 
nastischen  DemonstratiTum  wird  an  sich  gut  gerechtfertiget;  a« 
wenn  man  keine  neuen  Hülfsmittel  gefunden  hatte,  ao  w&rde  i^ 
sich  mit  dieser  Auskunft  befiriedigen^    Aliein  dieae  Stelle  güet 
SU  denen,  aus  welchen  es  sich  er^bt,  was  manfaiim.B^Lk:en  aai 
den  TOtt  ihm  verglichenen  Handsdiriften  verdanke.    Avs  Ek: 
Handschrift  steht  nihmlich  in  dessen  Text :  Sv  ä^ß^  iänv  ix  et 
0ai*  Hai  y&g  nmUtcimv  6vt09  xmv  %6x%  ns^^af^^ 
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vav  SfUDg  Uijpmg  i0nv  iv  toig yeygaiiiihoig  Udit  ti^  ixBlvmv 
aQßti^:  und  so  ist  die  dme  aUen  Zweifel  richtige  Lesart  in  ei- 
ner Handschrift  erhalten  und  a«B  ihr  hergestellt  worden*  In  den 
andern  Handschriften  mag  &  Ton  dxwöav  eine  Zeile  geendigt  nnd 
die  folgende  üherspmngen  seyn.  —  P.  ICTY,  O.  (209,  R.)  ßwlofim 
d*  Vfdv  xccl  t6v''0(iiiQi>v  7CaQa6%i6^m  ixmväv.  Wohl  mag  die 
Stelle  verdorben  seyn.  Die  Vermuthnng  von  Voigtlander  htcsvuAv 
für  btatviSv  gibt  dem  Satz  etwas  Gesuchtes«  Diese  seyn  sollende 
Zeitbestimmung  ist  bey  einem  allen  Griechen  so  bekannten  Dichr 
ter  nnzweckmässig,  besonders,  wenn  man  auf  den  folgenden  Sats 
achtet.  Die  Yermnthnng  Ton  R  e  i  s  k  e  und  C  o  r  a  e  s  tmv  ^Ofiiigov 
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ovdhv  yäg  scg&teQov  aSLW>vöii>  ij  ntgl  toi^  ftsovs  AüEßoviSitiSv 
TtcetQipmv  voiil(i€i)v  iatrcovs  äuotftSQiyBvxBg'  Es  ist  von  Vater- 
landsverfithern  die  Rede,  was  für  eine  Strafe  und  warum  sie  die*- 
selbe  von  den  Göttern  verdienen,  die  Strafe,  dass  diese  ihnen  (wie 
im  Vorhergehenden  an  dem  Beyspiel  des  Fausanias  gezeigt  wird) 
den  Schutz  verweigern,  wenn  sie  sich  zu  ihren  Altären  fluchten« 
Yoigtiänder.  hilligt  vor  allem  aus  die  Verbesserung  von  Schulze 
avtovg  S6r  Buvtovg;  dann  glaubt  er,  für  ngatsgov  sey  hsQOV  m 
schreiben  und  dötxovöLV  sey  durchzustreichen,  wodurch  derldior 
tismus'  der  Griechischen  Sprache  in  ovöhv  ij  hergestellt  werde» 
^^diHOvüvv  mochte  ich  nicht  nur  nicht  durchstreidben;  vielmehr 
fBcheint  es  durchaus  nothwendig,  um  den  Gedanken  bestimmt  zn 
fassen.  'jidix$iv  und  a6$ßBiv  haben  nähmlich  als  Synonymen  die 
Gegenüberstellung;  ddtTtiiv  steht  in  Beziehung  auf  Menschen, 
aöBßiip  in  Beziehung  auf  Gotter.  Man  muss  sidi  vorstellen,  Ly- 
korgus  habe  eine  besondere  Ursache  gehabt,  die  Bestimmung  x$* 
Qltovgi^BOVS,  die  dem  Begriff  nach  schon  in  atf£j3ovtfti;  liegt,  bey« 
zufügen;  und  diese  Ursache  ist  der  beygegebene  Grund,  der  in 
Participial-Construction  folgt:  rav  natQ(6iX)V  vofUfJtcDV  avtovg 
dsto&tBQOVvrBg*  Hingegen  könnte  ich  nicht  mitReiske  annehmen, 
die  Bestimmung  v^  nokiv  sey  weggefiBtllen;  dadurch  wiirde  der 
Begriff  enger  beschrankt,  als  ihn  Lykurgus  beschränkt  wissen  wilL 
Alles  ist  richtig,  und  gerade  dass  der  Gegensatz  nicht  wortiich  ist, 
gibt  dem  Gedanken  mehr  Nachdruck.  „Das  erste ,  dessen  sich 
die  Verrather  schuldig  machen,  ist  nicht  bloss  ein  Unrecht  (dn 
Vergehen  in  menschlichefl  Verhältnissen) ,  sondern  Frevel  gegen 
die  Götter,  indem  sie  dieselben  der  seit  uralten  Zeiten  herrmshen- 
den  Sitte  und  Ordnung  berauben^^  nähmlich  der,  dass  der  Schutz- 
nachende  an  ihrem  Altar  sicher  ist  —  P.  140,  O.  (236,  R.)  mi 
avtlna  fi^Aa  'Aaäg  a^uaöBt  dxovBiv  avxov  dxoXoya^fiivav  xemt 
ravg  voiiovg.  viiBig  S*  iganats  ncvrov'  nolovg;  ovg  hy%axaXmAiP 
SxBto.  xal  iäöaxB  ofvrdv  olxBiv  iv  tolg  xbI%9i6i,  y^$  nuxgUiogf 
otoifiödftBVoi  xävnohxävy  alg  ov  fts^^vAals;  Reiskeviar'« 
muthet  sätfat,  was  Osann  fär  unnöthig  erklärt  Nötlng  für  den 
Gedanken  will  ich  die  Vermuthung  eben  nidaf  nennen.  AberReis^ 
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Iceliat  mit  feinem  Sinn  die  Manier  der  Redner  WMEgetaatt^  «ei- 
che^ ihres  Gregners  Absichten  anführend,  dnrch  ZwIacheBbener- 
hingen  sie  unterbrechen,  dann  nach  de^  Eingeschobenen  in  der 
früheren  Constmction  fortfaluren.  So  liier  d^uoöat  (^Aeau^r^q) 
dxovsiv  X-  X.  A.  9  dann  kommt  die  Einwendung  vikhlg  S  — ^<oj 
hierauf  fährt  Lykurg  wieder  in  der  Constmction  von  a^juicu  fort, 
%u\  laüai  u.  8.  w.  Wenn  ich  mir  daher,  als  übertriebner  Vereh- 
rer der  Handschriften,  nicht  erlaubte,  die  Conjectnr  in  den  Text 
auf zimehmen,  was  sich  Heinrich  wirklich  erlaubt  hat,  so  nas&t 
ich  doch  derselben  mit  Lob  und  Beyfali  erwähnen,  wie  anch  Voift- 
länder  gethan  hat,  der,  um  den  Handschriften  nicht  sn  nahe  n 
treten,  Torschlägt  ^al  läöaL  ye  mit  der  Bemerkung  :  qnod  (fi)  hi 
non  otiosum.  Hierüber  möchte  ich  wünschen,  dass  er  sich  aa^ 
führlicher  geäussert  hätte;  denn  ich  finde^iicht,  dass  ^£an  seiaei 
Orte  stehe.  3toitf]öai$6VOi  war  offenbar  verdorben^  und  Reiske  hat 
lermuthet:  noloLg;  ä  (lovog  tav  xokitäv  avrolg  osi  övr- 
duqnika^e»  Yoigtläuder  billigt  mit  Recht  den  ersten  Theil  die«fr 
Conjectnr  als  scharüsinnig  und  unzweifelhaft,  undfanm.  Bekkerhit 
Me  wirklich  in  den  Text  genommen,  ohne  dass  sits^ durch  Ilni- 
Bchriften  bestätiget  ist;  liingegen  avtotg  billiget  V.  so  ^cmig.  i^ 
B.  es  gethan  hat.  Yoigtl.  Termuthet  alsi  statt  olg,  da  bIq  und  ^ 
vog  oft  im  gleichen  Satze  zusammen  gesetzt  werden :  was  an  skh 
wahr  ist;  doch  macht  hier  die  Wortstellung  Bedenken  ;  denafe- 
wohnt  steht  alg  voran,  und  beyde  Worte  werden  unmittelbar  vet- 
bnnden  oder  nur  durch  eine  Partikel  oder  das  Yerbnm  tivai  ^ 
trennt  Bekker  hat  olg  ganz  gestrichen.  Wahrscheinlich  ist  es  k 
den  Handschriften  noch  einCeberrest  der  richtigen  Lesart  Moic*^ 
wdche  zuerst  in  xolf^g  verdorben  ward. 

Ad  Bolemnia  in  Bcfaola  Schneebcrgensi  III  Id.  Apr.  et  seq.  d.  nie  tnää- 
taenda  invitat  Aug,  Voigtländer AA.hhM.^  scholae  rector.  — Frar- 
mbsa  est  de  loci 8  nonnullis  Xenophontis  dispntati«»- 
Scbneebergae,  literis  Schillianis.  1826.  26  S.  Abhandlung^  uni  S.  27  — 
82  Schulnachrichten.  8.  ^ 

Voigt  1  an  d  er  gab  schon  im  Jahr  1820)  als  er  das  Reciontu 
der  Schule  zu  Schneeberg  antrat,  ObseriHUwnum  m  XenopkaaA 
MemorabäiaPart,  /heraus,  setzte  dieselben  Inder  Einiadun^sscfcfiii 
saGvFriifung  der  Schüler  im  Friihliug  1821  fort,  und  zeigte  acte 
damahls  genaue  Kenntniss  von  Xenophops  Barstaliun^  und  SpndK. 
Seit  dieser  Zeit  haben  sich  allerdüigs  wackere  Manner  eifrig  aii 
hn  Standpunct  der  Wissenschaft  mit  Xenophon  abgegeben^  Bar- 
nemann,  Krüger,  Foppo,  Dindorf;.  und  der  ScfantaMia 
wird,  wenn  er  nicht  seine  Stellung  zur  Schule  misskennti  deo  XeaiK 
phon  nie  zur  Seite  legen,  sondern,  mag  audi  das  Zeitalter  die£ifi- 
iaohheit  des  Mannes  ungenicssbar  und  abgesehmackt  finden,  «ic 
sogar  nicht  selten  Plattheit  zu  nennen  belieben,  mag  anch  srisc 
OemüthUchbut  derOerbheit  bald  Bmpfindeiey,  baldKiaülosigiai 
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lutd  Sdnradie  fldheineii  -^  er  wiri  dennoch  voll  eigener  Uebeimd 
Achtung  auch  den  Geist  und  das  Hera  der  Jugend  durch  diese  edle 
Einfachheit  und  Gemüthlichkeit  an  einfachen  praktischen  Sinn  und 
edle  Lebensweisheit  gewöhnen.  So  macht  sich  Yoigtländerals  Re» 
ctor  der  Schule  fortdauernd  um  die  Schule,  und  um  Xenophon  ver- 
dient, und  wenn  die  Jugend  durch  Einübung  des  Homers  als  Dich- 
ter, desHeqUlots  undXenophons  ab  Prosaisten  ein  einfaches  aber 
solides  Fundament  des  Griechischen  Sinnes  gelegt  hat,  so  wird  sie 
allmählich  mit  sicherm  Schilpe  und  ohne  zu  befürchtende  Gefahr 
sich  in  die  abstrusen  und  transscendenten  Regionen  Griechischer 
Genialität  und  den  Wirrwarr  des  politischen  Demagogismus,  aber 
auch  zu  den  erhabensten  Grundsätzen  menschlicher  und  bürger- 
licher Freyheit  und  Gesetzmässigkeit  erheben.  —  Ich  durchgehe 
nun  die  einzelnen  behandelten  Stellen. 

Sympos.  II,  2d.  JoxbI  itivto&  ^mv  xa\  xä  xäv  dvdgäv  6ci^ 
Hata  ravtä  7Ca(S%BiVy  a%BQ  %ai  xd  x&v  iv  x'g  yy  q>voiiivmv.  In 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  desXenophon  vorStephanus 
steht  övfJtnoöLa  statt  cd^axcc.  Stephanus  führte  aus  Athenäns  die 
Lesart  ö(DiiazK  an  und  empfahl  sie  als  die  Torzüglichere.  Wels 
uaiim  sie  der  erste  in  Xenophons  Text  auf,  und  seitdem  sind  alle 
Herausgeber  ilmi  gefolgt  bis  aufL.Dindorf,  der  mit  der  Bemer- 
kung, odnata  werde  durch  das  Nachfolgende,  Tcal  xä  ötiftaxa  xal 
al  dtai^iot,  verworfen,  tfvftsroiJta  wieder  eingeführt  hat,  kominum 
convivia  verstehend  für  komines  in  canvivio  versantes^  convivae» 
Voigtländer  missbilliget  das.  Erstens  scheint  ihm  die  Vergleichung 
sonderbar.  Am  einen  Orte  werde  nähmlich  der  Corper  als  zu  ver- 
gleichend gesetzt,  am  andern  ein  blosses  Verhältniss.  Femer  glaubt 
er,  wenn  öviinoöLa  als  Concretum  gebraucht  wäre,  so  würde  nicht 
tcSv  ai/d^Goi/ hinzu  gesetzt.  Bomeraann  im  Index  s.  v.  6ä[ia  et  öv^ 
Ttoötov  ist  wohl  auf  die  richtige  Meinung  gekommen,  dass  weder 
tS&liaxa  noch  övfinoCia  von  Xenophon  herrühre,  sondern  beydes 
Ergänzungen  von  Granunatikern  seyen.  Zwar  will  auch  diess  Voigt- 
läiidem  nicht  behagen.  Denn  da  den  Pflanzen  Cörper  beygelegt 
werden,  so  lassen  sie  sich  auch  bey  den  Menschen  nicht  entbehren. 
Allein  man  darf  nur  die  periphrastische  Redensart  TarcSv  dviQcSv 
und  xd  xäv «—  fpvofiavmV  richtig  fassen.  Sie  ist  in  keinem  Falle 
gleichbedeutend  mit  o£  ävdgsg  und  xd  qyvoftsufttf  sondern  sie  be- 
zeichnet das  ganxe  JFeaen^  die  voUkonunene,  natürliche  Beschaf- 
fenheit einer  Person  oder  personificirten  Sache.  Daher  kann  seine 
Bedeutung  je  nach*  der  Person  oder  Sache  umfassender  oder  be- 
schränkter seyn;  aber  in  ledemFall  ist  die  TotaUtät  gemeint  Da- 
her umfasst  allerdings  xa  xäv  avögtov  die  Partition  §  26  xal  xd 
0ciuaxa  xal  ai  ÖLavoiait;  bey  denPflanten  hingegen,  da  sie  keine 
diavot^a  haben,  ist  sie  beschiHnkter.  Mir  scheint  es  daher  unzwei- 
felhaft, dass  das  eine  und  das  andere,  öd^ata  und  6v^66ia^  in 
Xenophons  Text  zu  streichen  sey.  IV,  19.  6  Sie  Jkn^nQ&xriq  %cA 
lxvy%<xvB  %qog%fupiQiig  idv«  Vtigtlander  hatte  schon  iadenObsw* 
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{nHeinni.p.2lConradeii  von  Orelli  beygest&niiiitdassiefe 
Worte  einEinschiebsel  8eyea,iind  er  erwähnt  dort  auchHerniiDiis 
ZnsAmmxmg.  Wirklich  hat  sie  seither  auch  Dindorf  ak  oneditii 
Haken  eing^eschlossen.  Bornemann  hat  sie  au  vertiheidi^ea  genck 
Allein  Y.  lasst  ans  der  Yertheidi^nng  nichts  gehen;  mitRedn 
Mag  auch  der  Ausdruck  «QOgBiiq>BQ'^g  keine  An wnndemn^  verdie- 
nen, so  ist  es  sonderbar,  dass  Xenophon,  der  nie  in  dAGesprad« 
mit  einer  Zwischenbemerkung  auftritt,  gerade  diese  soll  geoncb 
haben.  Wenn  vollends  Bomemuig  Aint,  ,,  sine  tau  liiqoi  anis- 
adversione  facetum  illud  certamen  interCritobulum  et  Somtea  c 
5  non  satis  alectoribus  posse  intelligl,^  so  bemerkt V.  nM^^ 
Sache  sey  sehr  ersichtlich  aus  der  eigenen  Darstellung  desSob- 
ftes.  Wirklich,  wie  ich  immer  die  Worte  für  eingesdioben  bidt.  s 
halte  ich  sie  auch  jetzt  noch  dafär^  Y,  7.  Yoigtlander  nimmt  ik 
Dindorfsdie  Ansicht,  welche  die  Worte  dcä  da  rg  xaxna  liuf*- 
8.  w.  dem  Kritobulns,  die  Worte  aber  Ioituc^  Utpfj  n.  s«  w.  dem  S*^ 
krates  beylegt,  gegen  Bornemann  in  Schutz.  IHe  erstem  Worte  a 
Kritobulus  Munde  sind  allerdings'  ein  bitterer  Sarkasmas;  ood^ 
letztern,  Ton  Sokrates  gesprochen,  ein  empfindlich  8ti[ieineiide^A> 
brechen  und  Uebergehen  zu  einem  neuen  Einwurfe,  in  Besebu; 
aufweichen  nidit  zu  verschweigen  ist,  dass  die  copiaeVictoriux 
6ä(iiz  biethen  statt  özofiat  was  den  neuen  Einwurf  gat  etofölv^ 
durch  welchen  das  sonst  in  Sokrates  Munde  starke  ovog  ganüdet 
wird.  Y,  9.  Yoigtlander  erhebt  sich  mit  Recht  gegen  dicAe«^'«^ 
mng  IMndorfs  und  Bornemanns,  dass  die  Gäste  die  Töchter  ^^ 
Ben  seyen,  und  der  Knabe  und  das  Mädchen  bloss  die  StimmeB  et 
Bammelt  haben.  Schon  die  Worte  6  [UV  äi^nalgxal^xais^^^ 
dU(pBQOV  gestatten  nicht,  dass  alle  Gaste  gestimmt  haben.  I^ 
Gleiche  ergibt  sich  aus  fv,  20.  Auch  bezieht  sich  der  irooec^ 
8atz  Y,  1:  Xö&g  yig  ivdoxLiiovvta  roi;  (na&tQOTtov  lutgi^. 
»Qtxaig  oqS^  einzig  schicklich  auf  den  Knaben  und  das  Hidc^ 
Der  Spass  mit  den  Küssen  als  Kampfpreisen  hat  alles  Witzigerer 
loren,  wenn  die  Küsse  aller  Gäste  gemeint  sind.  Audi  dtrSaittt 
des  sechsten  Cap.  ist  entscheidend.  Wenn  Bomemann  behivpt^ 
in  wie  fem  nur  von  den  beyden  die  Rede  wäre,  so  konnte  es  Y,  V 
nicht  heissen:  intl  dh  i^imöor  al  injtpot^  xal  kyivopwo  xä6c» 
Cdv  KgiToßovltp  j  so  macht  Y.  die  Bemerkung,  das  sey  eine^ 
richtsformel,  wobey  nicht  auf  die  kleinere  oder  grossere  Aji»^ 
der  Stimmgebenden,  sondern  auf  ihre  BinmüÜiigkeitRückadü^ 
nommen  werde,  welche  Formel  hier  wirklich  etwas  Feyeriich-I* 
misches  hat  Hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  ceri^s^or,  aeide 
l^berhaupt  nicht  mit  if^q>og  verbunden  vorkommt,  am  weoi^«^ 
mit  Weiske  übersetzt  we Aen  könne  coüigebant^  sondern  da^s  zl' 
entweder  daa  einfache  iiptQüv  oder  mitSchaefer  dU<ptgov  ^^ 
müsse.  —  Noch  gedenkt  er  zufalb'g  einiger  Stellen,  woer  kartcr 
^leinung  von  Bomemann  missbilligt.  Yi,  8  nimmt  er  die  Verbt« 
aerong  n6iSwstuU,i]£n6das  fi/ov  astj^X^^^  in  SchntSi  dicKadr 
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in  den  Text  aiif||[enoiniBen  bat.  Vm,  8  hätte  Born,  nidit  t^g  tov 
igc^fUvcv  fpvösmg  sollen  stehen  lassen,  da  die  Yennuthung  von 
Mo  sehe  und  Weiske  tr.  tov  iQa6tov  q>.  anffalleud  nothwendig 
ist.  lieber  VI,  1  bemerkt  er,  Dindorf  habe  seine  Conjectur  wyutig 
in  der  Vorrede  der  Ausgabe  bey  Tenbner  so  gegen  Schäfer  Ter- 
theidiget,  dass  sie  über  allen  Zweifel  gehoben  erscheine.  Auch 
mich  wenigstens  hat  er  überzeugt.  —  Hiat.  €rr.  IV,  8, 10.  %ak 
xXiovtg  diät  6  o^fl  alts^iof^ui  tijg  ßatj^Blag .  •  •  •  Die  Ausleger  neh« 
men  an,  es  sey  ein  Verbum  zu  demSubjecte  nXiiyifBg  weggeftllen* 
Yoigtl.  versichcärt  nach  meiner  Ansicht  richtig,  das  Verbum  sey  in 
dem  Vorhergehenden  zu  suchen,  und  es  müsse  iöci^öav  ergänzt 
werden.  Er  macht  zugleichdie  allgemeine  wahre  Bemerkung,  die 
Gelehrten  haben  sich  oft  darin  geinrt,  dass  sie  glaubten,  es  sey 
etwas  weggefallen,  wo  der  Gedanke  aus  dem  Vorhergehenden  mit 
einer  mehr  oder,  weniger  Terinderten  Wehdung  ergänzt  werden 
muss.  Die  erste  Stelle,  die  er  anfuhrt,  ist  aus  Dionysius  Halicam« 
de  Lysia  jud.  c.  3  in. ,  wo  Sylburg  glaubt,  es  sey  djto(palvoiiai 
weggefallen.  Voigtl.  aber  bemerkt,  was  auch  schon  Markland 
tliat,  es  sey  svptoxm  aus  dem  Ende  des  zweiten  Cap.  zu  ergänzen» 
Demosthenes  xsqI  täv  IvXs^q.  p.  09  L  15,  wo  Reiske  dct  ohne 
Handschriften  beifugte,  was  richtig  aus  dem  Vorhergehenden  und 
dem  ganzen  Zusammenhang  ergänzt  wird.  PhiL  III  p.  126 1.  6  ist  zu 
EvtpQavog  Öi  tig  aus  dem  Vorigen  zu  er^naen  XQattanf*  Zu  Isokra« 
tes  Arch.  c.  26 — 28  will  ich  nur  die  Bemerkung  mach^,  dass  die 
Worte  G.26fin.,  tav»*  ^fuv  ßot^öBi^die  HachHermannsVor« 
Bchlagegetilgtwerden  sollen,  in  derBekkerschen  Ausgabe  nach 
einer  sehr  alten  Handschrift  getilgt  sind.  Antiphon  p.  622  muss  zu  op 
5*  licavmg  fihvxsqyuxotsgtLxa'dem  vorhergehenden  Verbum  imßov» 
XavstM  ergänzt  werden  bttßovlz'öaöiv  und  statt  äi/d' hat  Bekkeff 
richtig  nach  seinen  Handschriften  gegeben:  äv  d'  oL  P.641  ist  zu 
vvvnBiQccöopiB^a  iXiyrovtBg  aus  dem  Vorhergehenden  cac$8Blia(uv 
der  Infinitiv  änodBLXVuvai  zu  ergänzen.  Stephanus  wollte  statt  lAi}^ 
XOVtsg  lesen  iXiyxBiv,  Reiske  äxodsl^Biv  beyfügen.  —  Bist.  Gr.  V, 
4,  21.  0Qlaöia  avt<p  '^tdga  inByivBto,  %al  oväh'tttvt  ixolfi6sVf 
Sgts  la&Blv,  aX£  hsiBl  oacBtktQaTSto^  ßo6wq\tataSiriQna6Biiutlol' 
Tctag  heoQ^fjöB.  Schon  in  den  Obsw.  in  Memm.  F.  I  p.  32  t  hatte 
Voigtländer  die  Stelle  für  verdorben  erklärt  und  vorgeschlagen  xal 
ovdlv  t6t  btolfjöstf,  mgtB  ka&Blv^  eijam  (postqnam  lux  oborta  erat) 
nihil  fecit,  ut  lateret  Diese  angegriffene  Vermuthung  nimmt  er 
neuerdings  in  Schutz  und  rechtfertigt  sie  besonders  durch  dieCe* 
bereinkunft  mitPlutarch,  Age8.  c.  24,  witog  81  tw  &pa^oi;$l|i» 
TtBöBV,  0»?  ovxirt  Acedctv  ^v,  Tcal  tiva  ßgaxBiav  ägnayijv  ^ifiBvog 
alöxQäg  äv^ciQt^öB.  —  Wenn  die  Ausleger  einmahl  angefangen 
haben,  vom  natürlichen  Wege  abzuirren,  so  ist  es  schwer  sich  wie* 
der  zurecht  zu  finden.  Haben  bedeutende  Männer  eine  SteUe  für 
verdorben  erklärt,  so  traut  man  sich  kaum  zu,  dass  die  gewohnte 
Lesart  r]chti£.8eyn  könne «  sondern  fiibrt  rasch  darauf  fort,  emet 
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nach  dem  andern  zu  conjiciren.  Ich  fiisse  die  gewohnte  Lesut  abe: 
Das  ganze  Unternehmen  des  Sphodrfas ,  den  Piraus  in  ubemoB- 
pebi,  war  im  Ganzen  ein  unbesonnenes,  tollkühnes.  Das«  eshein- 
lich,  bei  Nacht  geschehen  sollte,  war  das  einzige  Kluge.  Da  er  bis 
▼om  Tage  noch  in  ziemlicher  Feme  überrascht  worden  wir.  ^o 
hätte  er,  um  nicht  sich  selbst  und  sein  Vaterland  zu  kompronitti 
ren,  vor  allem  aus  dafür  sorgen  sollen,  dass  man  nichts  von  ih 
merkte,  wenigstens  das  man  keinerley  Excess  Ihm  Schuld  ^< 
ftondern  er  einen  erträglichen  Vorwand  erdichten  könnte:  alioi':. 
ravt  ixolf]6Bv^  allein  erthat  nicht  einmahl  das^  msxBlllAliv^^** 
er  unbeachtet  blieb  und  bleiben  konnte,  sondern  als  ob  ihm  dm 
gedienet  wäre,  dass  man  Yon  seinen  tollen  Streichen  rede,  }^ 
derte  und  Terheerte  er  als  ein  ächter  Bramarbas:  dlXd^^^r 

«avtt  ÖLi^gnaös  xal  olxlag  inög&ijös.  Mit  Plutarch  stimofn  di^ 
i^orte  TÖllig  überein.  VI,  1,  13.  xaliäv  uh  Cm^  l^i/.  itiö^^' 
ßs^B  0s  ütBld'Bivn.  s.w.  Diese  Stelle  hat  V.  ebenMIs  schon  in  de. 
ObsTT.  in  Memm.  P.  I  p.  33  als  verdorben  erklart,  ui4  Torge^*^ 
gen,  ol  ^Bol  als  Subject  zu  didßövv  einzuschieben.  'Diese  TOB<r 
nemRecensenten  verworfene  Vermuthung  nimmt  er  von  neofoi^ 
Schutz  und  erklärt  sie  am  Ende  ironisch.  Allein  sollte  nitht  s? 
dem  Znsammenhange  ganz  natürlich  als  Subject  ergänzt  wen!< 
ol  AoüBÖatiiovioi.  Zu  Öcöäötv  ergänzt  sich  ebenfalls  ans  dem  \  's- 
hergehenden  ganz  natürlich  ßoii&etav.  „Wenn  sie  (dieLaeedieis^ 
Hier)  dir  Hülfe  zusagen.^^  Das  Folgende  ist  dann  Erklärung:  o^^  '"■ 
xbI&blVj  dass  du  sie  dazu  beredest,  dazu  bereden  kannst,  dir  eiac: 
hinlänglichen  Hülfszug  zu  schicken,  mich  zu  bekriegen  u.  s.  w.  U» 
28.  tavta  Ai}  üvvBidoiiBVOL  u.  s.  w.  Diese  Lesart  ist  unstreitif  rerdvr 
ben^Dindorf  aber  hat  aus  drej^Par.  Handschriften  und  demRa»^' 
derLeoncl.  0W7id6iiBvoi  aufgenommen.  Dieses  staunt  Voi^iod- 
an,  fragend :  Quid  enim  tandem,  quaeso,  hoc  sibi  vult  ob  hüetlßfl'^ 
t€8  vel  ob  haec  sibi  invicem  gratulantea?  Die  Antwort  auf  die^ 
Frage  scheint  mir  nicht  schwierig.  Die  Argiver  mit  ihren  Bmui^ 
genossen  freuten  sich  mit  den  Thebanem  des  schönen  Zo$taiMl«' 
der  Thebanischen  Truppen  utad  des  grossen  Zuwachses  derMit^ 
welche  sich  dieThebaner  seit  dem  letzten  Mahle,  dasiedieseib« 
Sahen,  verschafft  hatten.  Es  ist  synonym  mit  dem  früher  stellet 
den  ihcBQBTtatvovvrBg.  V.  fragt  weiter:  Wie  schickt  sich  der^ 
griff  zu  dem  folgenden  UyowBg'i  Ich  antworte:  Wie  öwi^fi^' 
ab  Zeichen  der  Freude  dieThebaner  bewegen  soll,  demWim^ 
der  Argiver  zu  entsprechen,  so  soll  JikyovtBg  als  unbcdeateiwiff 
Ausdruck  das  gleiche  bewirken.  Da  übrigens  d^  nur  aus  der.Mirr 
der  Steph.  und  LeoncL  und  einem  eindgen  Par.  Codex  hinn;^ 
kommen  ist;  da  Pirkheimer,  ein  alter  Uebersetzer,  das  Vffkö 
enumerare  gebraucht,  so  glaubt  Voigtl.,  Xenophon  habe  gesdfl^ 
ben  taihcc  ovv  SiijyoviiBVOc  und  ündet  öw  in  ewfjdoii^^  *'• 
ans  ovv,  8^  aus  dt  entstanden.  IV,  8,  15.  Die  Worte  sind  ichv^r 
Voigtk  will  schreiben  tolg  d'  hawlog  i6yog  tüvtoigv^''  *«^ 
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mtem  contraria  hiice  erat  oratio:  i.  e;  bi  avtem  Ha  differebant 
le  hac  re^  ut  dksentire  ab  Antalddae  rationibns  inteUl^erentur^ 
>er  Vermuthiin^  feblt  es  an  kritischer  Wahrscheinlichkeit;  dem 
jredanken  nach  darf  sie  wohl  neben  die  bisherigen  gestellt  wei^ 
len.  —  Gelegentlich  wird  in  einer  Note  Isäus  p.  203  to'Atövg  M 
ptyyovtag  durch  wahrscheinliche  Vemrathnng  rovtovg  da  q>Bvy&i^ 
:og  (ccvtov)  verbessert»  so  dass^  wie  oft,  das  Participiiim  absoliH 
um  ohne  Subject  gesetzt  ist  Oecon,  1, 17.  on  ds(fx6tag  ovx  Ixolgv. 
)ie  Schäfersche  und  Dindorfsche  Verbesserung  |;;|fot;<5tv  wird  ger- 
»illigt,  aber  nur  dadurch  wahrscheinlich,  weil  der  Abschreiber  mit 
lern  Auge  auf  das  gerade  nachher  kommende  IxotBv  abirrte.  An- 
lere  Yorscliläge  sind  ebenfalls  nur  Billigungen  Ton  bekannten  Les« 
irten.  —  De  Vectig.  V,  2*  %a\  ovtol  ys,  dg  i[iy  66^,  xagaM^ 
f&g  tfJoonaßöLV.  UngaloycDg  rührt  von  dem  Rande  der  LeoncL 
eine  sonderbarQi[jesart  findet  sich  in  der  Aid.  Ausgabe  sra^'  ayyiX» 
,&  und  ein  noch  sonderbarerer  Fehler  in  einem  Pariser  Codex 
tagayylpim^  ^ennoch  scheint  bejdes  mehr  ungeschickte  Yerlr* 
ung  der  Abschreiber,  als  dass  man  eine  Tersteckte,  richtigere  Les* 
rt  aufspüren  poUte*  Wenigstens  zweifle  ich  sehr,  ob  Y.  auf  einer 
Fahren  Spur  sey,  wenn  er  vermuthet,  Xenophon  habe  ^ap  &  fiH* 
,si  geschrieben.  (6g  Ifi^  So^m  was  Ton  Sehneider  für  nicht  Grie« 
;hisch  erklart  wird,  und  wofür  Y.  liest  dg  Iftol  öoxth  ^u^d  gerecht- 
ertiget  durch  die  Gelehrten,  die  Schäfer  citirtzuBosüEU.  p.e8& 
Zürich. 

iT.  H.  Bremi. 


'rogramma,  quo  ad  explorafionem  discipulonun  primi  et  secundi  ordl- 
nis  —  in  flchola  Nicoiaitona  qaae  Lipdae  floret  —  rite  inyitat  C.  F, 
A,  ffohhe  y  Conrector  Scholae  etp.  Inest  Comtnentalio  prima  d  0 
lectionibuB  quibuadam  Xenophonteae  Cyri  Ana- 
baaeoa.  Lipsiae.  (1826.)  20  S.  [S.  14— 20Scbiilnachrichten.]  9. 

If  er  um  die  philologischen  Wissenschaften  soTerdiente  Hr.  Y<er* 
iisser  des  angezeigten  Programms  wurde  ron  dem  Bnchhfind- 
er  Hm.  T^uchnitz  angegangen,  die  Besorgung  der  Schulausgabe 
1er  Anabasis  in  grösserem  Formate  zu  übernehmen,  wobei  er  sieh 
edoch  nicht  auf  die  blosse  Yerbesserung  der  Druckfehler  einliess, 
iondem  auch  zugleich  Yeranderungen  im  Texte,  wo  es  die  Aucto- 
ität  der  Handschriften  erforderte  oder  sonst  die  Sache  selbst  eine 
lenderung  nöthig  machte,  Tersprach.  Als  Yorlänfer  der  neuen  Aus- 
gabe (die  wir  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten  haben)  tritt  diese  Comr- 
nent.  prima  auf,  in  welcher  einige  Stellen  durchgegangen  und  an 
Ihnen  das  Yerfahren  dargelegt  ^ird,  welches  der  Yerf.  bei  der 
Husg.  selbst  beobachten  will.  Die  allgemeinen  Grundsätze,  die 
Korn  herein  aufgestellt  werden ,  und  welche  wir  billigen  müssen, 
abergehend,  wenden  wir  uns  sogleich  zur  Beurtheilung  des  Ein« 
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aeliieiL  Weim^aberlüeriibBIaassrtabTidleiehtiiiiiRedikfi^ 
Bttfstelleii,  dass  ia  einem  soldien  Pro^mus  namentlich  an  der Be- 
liandlun^  etniger  schwierigen  Stellen  gezeigt  werde^  wie  der  kiif- 
lige  Herausgeber  in  seinem  Schriftsteller  xu  Werke  n  gdia  ge- 
aonnen  sey,  wenn  wir  äberhanpt  für  solche  nicht  zunlclist  fiir  Sdi- 
1er  geschriebne  Programme  hoffentlich  mit  gleichem  Rechte  da 
Orandsati  aofistellen,  dass  sie  sich  mit  gewahlter^i  undidteren»- 
.teren  Gegenstanden  beschäftigen  müssen,  nicht  aber  in  tiinaka 
Bemerkungen  über  unbedeutende  Stellen  und  Gegenstäiulehcnn- 
drehen  diirfen,  so  können  wir  über  das  TorliegendePlogrammira- 
lieh  nicht  gam  beüallig^urtheilen,  um  so  weniger,  de  gende  skr 
die  Anabasis,  ein  in  den  neuem  Zeiten  so  oft  und  mit  8olcbem& 
fblge  bearbeitetes  Buch,  unserm  Dafürhalten  nach  jetxt  Mieanid 
mehr  schreiben  sollte,  wer  nicht  etwas  Neues,  Wichtige  und  wt 
gehörigen  Gründen  Versehenes  vorbringen  kann,  wen  mio  weBi;- 
jtens  in  diesem  Progr.  der  Fall  nicht  su  sejn  scheint.  Wir  konaci 
darin,  wenn  wir  unsere  Meinung  offen  sagen  woUen,  weder  et» 
Neues  noch  etwas  recht  Gründliches  und  Gediegenes  finden  vm 
wollen  jetzt  unsere  Behauptung,  durch  welche  dem  von  uns  hedi- 
geschatzten  Hrn.  Verfasser  keineswegs  au  nahe  getreten  werdet 
BoU,  an  den  einaelnen  Stellen  rechtfertigen. 

So  scheint  uns  gleich  das  über  die  erste  Stelle  1, 1,  6  Gesspt 
nicht  xurdchend  zu  seyn;  denn  die  historischen  Bemerkangen  »i- 
halten,  so  viel  wir  wissen,  nichts  Neues  oder  was  nicht  d^  St£Jk 
selbst  deutlich  genug  enthielte.  Sodann  was  über  oaUavqöav  wai 
iffMt^iu^wif  gesagt  ist,  welches  letztere  Hr.  N.  vonddit,  hat  aick 
eben  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Entweder,  meint  er,  köime  aSE> 
6tfi6uv  durch  Abkürzung  aus  dq)t0Ti^xB6av  entstanden,  oder  di 
das  gewöhnlichere  tempus  für  das  ungewöhnlichere  ^esetxt^  ste 
auch  um  des  tolg^  cacoötijvaL  willen  gesetzt  worden  seyn.  Saslco- 
tere  ist  vollends  gar  nicht  glaublich.  Schneiders  nndKrigcn 
Ansicht,  dass  a^t(Szi^%s6uv  aus  einer  Glosse  entstanden  wejn  i^ 
gar  nicht  erwähnt  und  doch  hat  sie  etwas  für  sich.  Indesneo  mödi> 
len  wir  um  der  Auetoritat  der  Handschrr.  und  um  der  PaitiLd 
Tavs  willen  allerdings  das  Plusq.  hier  vorziehn.  Wenn  aber  Hr.\ 
die  Worte  §  7  äxo0vijvcci  XQOsKvQOvnach  immer  förnnidit  hi^ 
nnd  sie  als  selbst  von  B  or nemann  noch  nicht  gerechtfertigt  ai- 
aieht,  so  irrt  er  sich  hierin  offenbar.  Was  Born,  darüber  nnst 
hat,  wissen  wir  jetzt  nicht,  auf  jeden  Fall  aber  reicht  Kr  iiger« 
Note  hin  y  dieses  Bpexegema  zu  vertheidigeni  wenn  es  aa«li  zkM 
hinlanglidi  gerechtfertigt  würde;  Und  wer  hat  denn  weiter  mnvtt 
4  §  13  die  Worte:  xqIv  d'qXov  ilvcu  xl  novq^ov^iv  ol  ^tQm» 
tai^  nozBQOV Sifovtai  Kvgaij  ov,  anstössig gefunden?  Ihid^esr 
letztem  konnten  doch  wahrhaftig  auch  fdUen  ohne  Storang  der 
Deutlichkeit  —  Dass  §  7  xäl  avxri  av  aufgenommen  werden  scä 
bt  gut,  aber  das  dabei  Gesagte  der  Rede  nicht  werth.  —  Bik»  n 
§  9  Gesagte  ist  uns  nicht  recht  deutlich  geworden.  Hr.lK.edrie^ 
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JTiUttpxog  JaxBdaift&vwg  qivyitg  ^,  und  mm  wiMen  wir  tldbt^ 
obermttdenl!V<MrteDS.8^fB(|iddemBciiptiimni^  KX*  i  Aea^ 
^vyuQ  ^[^  wirklich  meint,  dass  es  so  heissen  müsse,  oder  ob  das 
nur  ein  ToruBergehender  BinfaUist  Unaseheint  JUia^og  ^As^ 
TtBdiUfLWiog,  qnfydg  am  meftBton  derXenophonteiachenSiffiplidtit 
angemessen  an  seyn;  diejenigen  inderten  es  wohl,  welche  diesen 
Umstand  übersahen.  —  Woin  in  dieser  Schrift  an  §  11  die  Be« 
merknng  soU,  dass  BomeoL  schrieb  dg  ig  ÜBiöldagit  wenn  nichta 
weiter  bemerkt  werden  sollte,  sehen  wir  nicht  ein«.  Die  Beifikgnng 
des  Artikels  vor  IlBiöLÖäv  missbilligen  wir  nicht,  er  scheint  nach 
schon'  vorhergegangener  Erwähnung  dem  Sprachgebranche  ange- 
messen. —  S.  9  wird  c.  2  §  12  ty  d'  wv  riditig  vorgelegen,  aber 
die  Bemerkung  selbst  ist  wenigstens  nicht  firCtelehrtere  nnd  lange 
so  bestinmit  nicht,  als  die  Krügersche.  — •  S.  10  ffg.  ist  eine  nidht 
ganx  verächtliche  Bemerkung  über  das  Adjectivum  q>oivUu}g  und 
aa.  glelüihen  Stammes;  aber  missbilligen  müssen  wir  durchaus. in 
in  einer  Sehulausg.  ^e  zu  grosse  Gewissenhaftigkeit,  vermöge  wel« 
eher  der  Hr.  Verf.  die  ungewöhnliche  Form  ^ouvixlovg  um  einiger 
Handschfr.  willen  so  drucken  liess:  (po^v$H[[]ovg»  Solche  Sachen 
gehören  in  kleine  Ausgabe  de^  Textes«,  sondern  blos  in  die  Noten} 
der  Schüler,  der  damit  gar  nichts  anzuffingen  weiss  (denn  wer 
sagt  ihm  denn  nun  gleich,  dass  es  q>oivt>}tovg  heissen  solle  1)  lacht 
darüber,  und  etwa  nicht  mitRechtl  Denn  eins  kann  doch  nur  das 
rechte  seyn«  Hr.  N.  selbst  hätte  ja  daoil  auch  tlfik[X]ut  schreibeii 
müssen,  um  eonsequent  zu  seyn,  da  er  annimmt,  dass  die  Form 
^bXXiov  nicht  gerade  verwerüich  sey  (S.  12  ffg.),- die  sich  ja  auch 
in  Handschrr.  findet  Ueber  diesen  Gegenstand  wagen  wir  übrigens 
kein  entscheidendes  Urtheil  zu  fallen.  —  Wir  glauben,  dass  Hr. 
N.  uns  nicht  zürnen  wird ,  wenn  wir  einige  Verstösse  gegen  die 
Eleganz  der  Sprache,  die  in  diesem  übrigens  gut  geschriebenen 
Scliriftchen  sidi  find^  bemerken.  Denn  je  gewisser  es  ist,  dasa 
das  Motenlatein  vorzüglich  uns,  schon  zeitig  verdirbt  und  eine 
Menge  unlateinische  Wörter  omd  Wendungen  in  Umlauf  bringt, 
iie  man  später  erst  wieder  ordentlich  veriernen  muss,  desto  nötUr 
^er  scheinen  solche  Bemerkungen  zu  werden.  So  würden  wir  in- 
9Uw  in  der  Verbindung  S.7  wenigstens  nicht  ohne  ein  milderndes 
ginasi  gebraucht  haben ;  schlecht  ist  interemo  S.  8,  taxare  S.  9,  a««* 
riore98criptor€8&,\\^  kactenusS,  15.  Auch  möchten  wir  nicht  sa« 
^enhabUaculum  (S.  10)  und  exploratio  discipuhrum  auf  dem  TlteL 

id  Paedagogii  academici  Gissensb  Examina  publica  —  invitat  Dr.  Henr. 
ChrisU  Mick,  ReUig ,  Paedagogii  academici  collega  praeceptorisque 
privci^i  mauere  in  academia  Ludoviciana  fungens.  —  Insant  quo- 
rundam- Anabaseos  Xenophonteae  locorum  ex- 
plicationes.    Gisaae,  MDCCCXXH.  21  S.  4. 

Rec.  bedauert,  dieser  Gelegenheitssohrift  nicht  denjenigen  Bei- 
Eall  ertheilen  zu  können,  welchen  er,  die  darauf  gewendete  sicht- 
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iMtfelüf&lle  iMiteMMiid,  ihr  "gern  aAetten  nfidhle.  Er  im 
dahcsr  niditg  jnelir,  «k  dass  der  Hr.  V^rl  die  folgeinkB  Bcacr- 
küRgen  nidht  4ibel  deuten ,  sondern  90  «uflaehmeB  möge,  wk«k 
ipeecfiriebeft  Bind,  mit  Wahrheitsliebe  «id  U]ibefang;eBheil,  vad  dia 
er  sich  ^heraeiig^^i  i»efe^  das«  a«f  dem  Ton  fbm  erngteadilapaci 
Wege  wenig  för  den  Xenophon  gewatmen  werden  dürfte.  Bi  oioh 
hart  sieh  nänlieh  in  dem  gansen  Schriftchen  eine  avffUlcBdeiii 
|>edantisehe,  «mnloht  einen  hirteni  Ausdruck  sn  braeclien,  Sachl« 
die  Vulgata  au  vertheidigen,  und  dies  wollen  wir  jetst^  tmi  mA- 
weiliger  Uehei^ehnng  der  ersten  Steile^  ober  welche  ^ch  da*  Hr. 
Verf.  ansUyirlicheryerbreitet,  an  den  übrigen  Stellen  so  ervdni 
iachen.  Gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  nimlich  wird  simacbiL 
2^  10  in  den  Worten :  ItrtevOvv  dteXavvBi  tut  t^g  jivxaovUtg  tfrs- 
l^fbpvg  xhtti  xagceöiyyag  tgücHOfna^  das  tQiig  für  x^uamtnu  ■ 
Schutz  genommen.  Und  warum?  Weil  tgeig  in  des  Uteren  As»- 
gaben  und  einem  Theile  der  Handscbriften' steht,  sMint,  auMe* 
wfirde  auch  er  tfidxqvta  schreiben.  Gleidi  als  wean  B»igcha 
tQBig  und  tgitac  so  wenig  Unterschied  wäre,  daas  biib  ^cn  nd- 
ter  nichts  in  Frage  kirne,  als  die  Menge  der  Hand^chrr.  Glekk- 
wohl  wusste  Hr.  R.  schon  aus  Schneiders  Amnerkmg,  dm 
auch  tgtdxoma  an  der  Aldina,  den  Stephanisehen  Auag^en  wd 
dem  Rande  des  Viliois.  keine  veräditlidienAttctojItiteB  h^e  (m- 
wiM,  b^Sufig  gesagt,  der  Hr.Yerf.  sichumdenWerdi  dcrHaa4- 
achrr.  wenig  zu  bekümmern  scheint,  was  der  S.  21  ida  eine  sdr 
gute  Handsdirift  erwähnte  Cod.  GuelferbjFtanus  beweineii  «ifel 
letst  können  wir  ihm,  da  er  es  selbst  unterliess,  aus  der  6m  i  I  a  chci 
Vergleichung  (die  ja  auchLion  schon  aufßihrt)  sag«i^  das«  asd 
S Pariser  Handschrr.  rguiKovrcc  haben.  Wird  ihn  das  nmi  bcrahi- 
gen,  seine  Bedenklichkeiten  heben?  Vielleicht  nicht,  stefal  dscfc 
TQBig  einmal  im  alten  Texte.  Wozu  nun  hat  diese  steife  Anhiai^ 
Hchkeit  an  das  Alte  Hm.  R.  Tcrleitet?  Zu  einer  offeabarea  Ahmr- 
dität.  Dfenn  die  Worte:  tavnjv  t^  xdgecv  farirps^e 
totg^EXkijöiv^  werden  doch  gewiss  nie  beweisen,  dasa  in 
nur  8  Parasangeh  geniaclit  worden  «eyen.  Wo  hatte  denn  CVm 
tu  so  langem  Aufenthalte  die  Zeit  her?  Und  war  es  wAcht  lAtk^ 
sonderbar,  bloss  drei  Farasangen  weit  zu  plündern,  wemanands- 
mal  die  Plünderung  den  Marsch  so  lange  aufgehalten  liaben  ssfi* 
Wer  diesen  Vorsatz  hat,  der  wird  doch  wahrlich  schneller  vemoa 
gehn,  denn  8  Parasangen  Landes  zu  plündern  brandit  er  nichi  9 
Stathmen.  Den  so  unzweckmässigen  Aufenthalt  entsdiuUHgit  abfv 
gens  auch  nicht  der  gebirgige  Boden,  tou  welchem  Hr.  R.  ooc^ 
spricht,  zugleich  meinend,  wahrscheinlich  sey  man  nur  dnr^  cinä 
Winkel  des  lykaonischen  Landes  gezogen.  Wie  sind  dann  die  aint> 
Griechen  zu  beklagen,  die  nur  ein  so  armseliges  Stockciiea  sv 
Plünderung  erhielten!  Doch  es  lohnt  nicht  der  Mühe,  finger  be 
der  Widerlegung  dieser  Lesart  zu  Terwdien ,  sonst  konnten  vr 
ausser  Anderem,  anch  darauf  uns  Iprufen,  da»  ebeabi 
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BaU  ilm  BtiUllnieii  Alin^eflli^  tm  Tlel  Pararangeh  ivtfldEviilefeii 
wmren^  wem  man  damil  aaiere  Angaben  Ter^idit  Man  vergL 
nur  den  Attflw^  ifesaa  $  und  die  falgesden.  W^te  Hr.  E.  et- 
vraa  tWr  diete  alierdinga  bedelkklidie  SteQe  aagen ,  «o  war  dier 
aber  diiXavvn  nnd  IfaXat^t  «n  apredien,  und  Tielleidil  Hei^ 
c  h  ard  ««  widerlegen  ^  weldier  den  gansen  Marsch  nadi  Lyk.  Ar 
eine  Aft  Atoteelier  hStt  Met  kam  Krügern  nidil  eben  «ehr 
^aaMMi  Tor,  tind  wenigttenft  daa,  daae  die  Piftilderer  wieder 
nach  leöaiam  stufckgekdirt  nad  Tonda  aua  weiter  gesogen  aejen, 
dringen  wir  niohl  in  Ueberdnatinunang  mit  dem  yoihergehendea 
lvTaS9a  ^[isivB  tgslg  ^^fiigag.  -*-  Eben  ao  arg  ist  der  Streich, 
nrelchem  Hrn.  R.  aein  Eifer,  die  Leaart  der  Handachnr.  zu  verthei- 
ligen,  C.4  §  0  apielt.  Seitdem  groaaeBfanner  gezeigt  hatten,  daaa 
iort  alienHandselillften  zum  Trotze  Big  fjAiniv  für  Big  latjv  gele- 
sen werden  müsse,  habela  die  Heran^^er  cime  Aaatand  jenes  ia 
l«fi  TIest  ^etzt;  Hr.  R.  will  po^v  zarnckgemfen  wissen,  wobei 
Hir  nur  bddaaern,  dass  er  eine  grosse  Menge  gelelurter  Citate  an 
ien  Beweis  iiir  etwas  fJnmSglichea  gewendet  hat  Nicht,  dass'^io^} 
hehenaunterkalt  bedeuten  könne,  war  zu  beweisen,  sondern  dasa 
sin  Grieche,  wieXeilophoa,  seiemak  gesagt  habe:  atx(S(iai^6av 
flagvötitidog  dg  ^^a^  8^do[itvat^  und  dass  überiiaupt  dies  eine 
^^ben  sa  aolenae  ifoniiei  gewesen  sey,  als  Jenes.  Wundem  aber  mnsn 
nan  sich,  wenn  gegen  alle  Wahrscheiniielikeit,  gegen  das  Zeng^ 
1188  so  vieler  St^en,' besonders  aber  das  des  Pialo  im  ersten  AI* 
nbiades,  der  hier  ja  walnrhaftig  mehr  als  alle  Handsdirr.  gilt,  Hr. 
ftettig  das  einzig  rifckttge  ^mpt/v  verwerfen  wollte.  — *  Derselbe  an* 
leiUge  Bifer  ^erieltet  Hrn.'  R.  c.  7  $  IS  sogar  zu  einem  der  schlimm* 
iten  fiäldeianan^  wo  es  nur  zn  verwandem  ist,  dasa  er  vor  lauter 
Begierde  nicht  ^^iiigstens  gefühlt  hat ,  wie  unbescheiden  es  Sjeyii 
SU  glauben,  Leanda^s  und  die  auf  ihn  folgenden  Gelehrten  b^ 
iea  nicht  das  aucii  gewasat,  waa  er  uns  liier  über  Kw&mofiai  lelttrtk 
in  vrdelMta  achlechten  HInden  wäre  die  AnabaaiB  bis  jetzt  g^wesen^ 
RFenn  jetzt  erat,  nach  dem  Verlaufe  von  fast  drei  iahrhiiaderten^ 
flr.R^  «B  sagen  nteate,  dasa  awvd'cct/oiEuxt  heiaise  quaerere,  acisei* 
lari,  4ttld  vaa  der  fiefragang  der  Orakel  gebraucht  werde  l  Dai 
irtiosten  jenfe  Heroen  recht  gut,  aber  gleichwold  konnten  sie  arvdo* 
%evog  nicht  dulden,  nicht  elwa  Mos  wegen  Y,  6, 18,  sondern  viel* 
twdir  wegen  des  Sinns,  *4a  gri^.  sinnlos  ttnd  wenn  man  ea  so  er- 
därt,  wie  ea  walM^dieinllch  der  Yerl  erklärt  wf asea  wollte,  aogar 
sin  unexlMhle»  Sotödamua  ist  Sähe  nicfat  alles  Uebrige  so  ernst- 
laCt  aus,  so  mfiehte  man  wirklich  geneigt  seyn  zu  ghndien,  Hr.  R4 
iahe  sieh  Uos  mit  adnea  Lesern  gespasst  und  zu  zeigen  versucht^ 
sie  man  mi*  den  Sdbrüten  der  Alten  nicht  amgehen  solle.  End- 
Ich  behandelt  Hi^.R.  noch  H^  2^  8,  über  welche  Stelle  er  aber,  ob« 
tchon  wir  ihm  luei^  beitreten  adMeea,  «icbts  gesagt  hidien  wMle^ 
dätte  er  gewusst,  dass  Kri^«r  and  bereits  lange  vor  ihtn  fic ha« 
rer  zafih««.ftol*.p««Mdleehiv&giiaUige]iUUir^ 
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geben  und  durch  Bespiele  erläutert  haben.  Die  leixieii  Werte Ibri- 
gens  in  dieser  Bemerkung :  Qnodsi  —  hand  Tereor,  ^estdiea  wir, 
gar  nicht  einmal  recht  Terstanden  zn  haben.  Dtesen  kanerea  B^ 
merknngen  voran  geht  eine  weitlluiitlgere  und  ungleich  aoiffilti* 
gere  über  L,  2, 3  flg.  und  die  Starke  des  ganaen  griecMaeliea  ISAk- 
heers.  Wir  wollen  hier  den  Inhalt  und  das  Resultat  JßeBa  Ciler- 
suchung  mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  angeben,  wievolii 
wir  liiberzeugt  sind,  dass  man  in  solchen  Dingen,  bei  der  iiaaf^» 
Yerwediseiüng  4«r  Zahlen  in  den  Handsehrr.,  iddil  leiebt«Qa> 
denter  Gewissheit  gelangen  könne,  was  uns  aber  auch  ni^^ 
gerade  sehr  nöthig  scheint.    Die 

4600  Hopliten  des  Xenias  (§  3) 

IMO       —      —  Proxenot  (ebend.) 

1000       —       —  Sophänetos  (ebend.) 
SOO       —      —  Socrates  (ebead.) 

1000       -^      —  Menon  (S  6)  [diese  Tergass  Scbneüs  ■  i 

Beredinnnyj 

1000         -^        —  S06iBfl(§§) 

1000       —      —  Cleardhes  (ebend.) 
.    1000       ~      —  Sophanetofl  (ebend.)  [s.  Krvp.  de  sA 

.       p.4afgj 

geben  zusammen  die  tou  Xenophon  §  0  zu  Ende  bereehnele  Shi- 
me.  Sodann  stimmen  die 

500  Leichtbewaffneten  des  Menon  Q  Q 
1000  —  ^  Clearcho«  (§  i) 

500  —  —  Proxenos  (§  S) 

ebenfalls  mit  der  §  9  angegebenen  Summe  Ton  2000  übersfa.  Aber 
nun  zeigt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  §  Z  angegcbma 
Anzriil  der  Truppen  des  Pasion,  die  durch  die  YeracJiiedcabcii 
der  Lesart  noch  yergrdssert  wird.  Wenn  dort  Hr.R.^  die  gcwäfai- 
liche  Lesart  eZ^  iictaxoölovg  ävdgag  Ijroi/  Tertfaeidigend, 
man  sehe  keinen  Grund,  warum  die  Absclireiber,  wenn  ~ 
geschrieben  hatte:  tlg  rgtaicoölovg  iilv  oxUtag^  XQimxo^lov^^^ 
nBltccCtag  l^^t/'  ^^^  hätten  in  jene  Summe  zusaminensiehen  cs)- 
len,  so  sieht  er  nicht,  dass  es  eben  so  schwer  seyn  dorlle,  da 
Grund  anzugeben,  aus  welchem  der  umgekehrte  Fall  liri»e  duit^ 
ten  können.  Denn  selbst  zugegeben,  dass,  was  Hr.  IL  mciDt«  ca 
Abschreiber  durch' die  sonstige  genaue  Angabe  derWafengattai; 
bewogen  die  Worte  geändert  habe,  so  ist  dodi  inuner  rnnftdlcDi 
dasa  tuT  hctaxoöloyg  zweimal  steht  xQmxoölovg.  Zweieilei  ior 
nen  wir  übrigens  hier  dem  Verf.  nicht  zugeben,  daaa  1)  die  ,.a^ 
curatissime  scripti  Codices  ^^  slg  IntaxoiSlovg  ävdgag  ippy  ht^ 
sollen,  was  er  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  auf  d^i  Weith  der 
Handsehrr.  nicht  würde  behauptet  haben,  2)  dass  diese  Leset 
schwieriger  als  jene  sey.  Jetzt  geht  der  Verf.  (8. 6)  über  anf  dx 
Lösung  der  Schwierigkeit,  dass  diese  ^00  Mann  zuriet  sind  in  de 
weiter  unten  folgenden  Berechnung.  Dies  erklirt  er 


Retiig:  explicatt.  fnoraBdam  Anabw.  Xenopk  loconun. 


Imstande,  dass  diese  TOOMbin  noch  gar  zu  keiner  Waff(öiigaitii]ig 
:ehört  halten,  aondem  eben  erst  geworben  und  dalier  auch  von 
Lenophon  blo»  Svägsg  genannt  worden  wären,  eine  Ansicht,  der 
rir ,  80  sinnreich  sie  sdieinen  mag,  doch  unsem  Beifali  versagen 
Düssea.  Dean  dem  Cyrus  war  mit  solchen  Leuten  nichts  gedient 
ind  Xenophon  würde  den  Umstand  nicht  verschwiegen  haben,  da 
;r  sonst  so  genau  in  diesen  Angaben  ist.  Wir  sind  überzeugt,  dasa 
ivÖQBg  hier  HopUten  sind,  und  dass  Xenophon  nicht  nöth%  hatte, 
iberali  die  Waffengattung  genau  anzugeben,  da  es  sich  aus  der 
inten  folgenden  Hsuptsumme  von  selbst  ergab,  wen  er  unter  avÖQBg 
neinte.  Wie  aber  diese  Zahl  allerdings  s^di  mit  dieser  Hauptsam- 
ne  vereinigen  lasse,  würde  Hm.  R.  nicht  entgangen  und  er  auf  die 
fanze  Hypothese  nicht  gefallen  seyn,  wenn  er  nicht  von  üb^grosser 
inhängÜchlteit  an  das  Alte  die  richtige  Lesart  §  0  Sm^Lag  —  J^mp 
ixklzagtQiaHoölovg^  die  sich  in  Pariser  Handschrr«  und  am  Rande 
les  Steplumus  und  Yilloison  befindet,  ganz  verachtet  hätte  (s.  S. 
15),  auf  die  doch  schonLange  und  nach  ilmiLion  aufmerksam 
gewesen  waren.  So  rächt  sich  das  steife  Festhalten  an  dem,  was 
lie  aiten  doch  offenbar  nicht  fehlerlosen  Ausgaben  uns  bieten.  In 
ier  Art,  wie  nun  femer  S.  8  ffg.  Hr.  R.  die  aus  c.  7  §  10  in  Ver-- 
^leichung  mit  2,  9  und  25  und  4,  8  sich  ergebende  Schwierigkeit 
beseitigt,  geben  wir  ihm  zwar  zu,  dass  durch  des  Fasion  undXeniaa 
ß'lucht,  wohl  auch  durch  Hunger  und  Schwierigkeit  des  Marsches 
in  einem  ungewohnten  Clima  so  Mancher  verloren  gegangen  ist^ 
wovon  das  entere  auch  durch  eine  Stelle  des  Suid.  bei  Kruger  be-« 
»tätigt  wird,  aber  nie  werden  wir  uns  überzeugen  können,  dass 
Cheirisophos  nebst  seinen  Leuten  und  die  Ueberlaufer  von  des 
Ahrocomas  Heere,  als  in  dem  Lager  des  Cyrus  befindlich,  nicht 
mit  zu  dem  griechischen,  von  jenem  Lager  getrennten  Söldner-r 
beere  gerechnet  worden  seyen.  Das  lassen  die  eignen  Worte  des 
Schriftstellers  c.  V  §  10  nicht  zu:  Iv  rg  i^OTtXiCl^f  ägt^fiog  iyk-^ 
vttonmv  (ilv'EXXiiv0v danlg (WQlaxaltBtQaTCOöla —  tc5v 
Se  (iBtd  KvQov  ßuQßaQov  dkuz  (ivgiccdag  — •  Und  sowie 
es  überhaupt  nicht  glaublich  ist,  dass  Griechen  sich  von  Griechen 
getrennt  und  n^it  den  Barbaren  gemeinschaftliche  Lager  gehabt  ha-^ 
ben  sollten,  so  wurden  jene  wenigen  ohne  allen  Zweifel  das  Loos 
des  übrigen  Barbarenheers  getheilt  haben,  wovon  sich  doch  keine 
Spur  findet  Aus  den  Worten5A,  8  ävlötQcttifyBLTCaQdKvQü^  wird 
übrigens  dies  Hf.  R.  nimmermehr  beweisen^  da  doch  wohl  itccgä 
K.  nichts  andres  ist,  als:  m  dem  ganzen  Heere  des  Cyrus;  eben 
so  wenig  beweisen  die  folgg.  at  ÖBV^Bg  cigfiotiv  xtetav^KvQOV 
ünvfvrflf  irgend  etwas,  sobald  man  sie  nur  unbefangen  ansieht  Wenn 
endlich  Ifr.  R.  sich  S.  11  noch  darauf  stützt,  dass  ja  Procles  und 
Glos,  wenn  sie  ebenfiüls  im  griechischen  Lager  sich  befunden  hat* 
ten,  keine  Nachricht  hatten  überbringen  können  (&  II,  1, 3)^  so 
ist  dies  eine  offenbare  Uebereilung,  da  doch  jener  gar  nicht  mehr 
als  Grieche  au  betrachten,  dieser  ab»  auS  Aegj^ten  gebürtig  wai^ 


wie  sieh  der  Verf.  leicht  ans  aidemSCidkQ  UUte  ttcMesgakia- 
nen.  (Wena  8. 11  in  den  Worten:  neque  fnidfaam  nmaiSi  aiem 
AriaeOf  lieln  Druckfehler  ist,  so  ist  amch  in  dieseo  eine  gfotsc  Ntdi- 
lassigkdt  sichtbar.  Mans.  die  eben  angefahrte  Stelle.)  Ilosfa  tUcs 
dies  selbst  angegeben,  so  konnten  die  Griechen  bei  einer  SchKisig 
ihrer  Anaahl  keineswegs  an  den  Barbaren  gereehnel  wevdoi,  asi 
es  bleibt  dies  der  widitigsteGmnd  gegen  diese  Annehnse  ^es  Vo- 
fssseis.  •  Sndüeh^  was  die  7,  10  nm  4M  (oder  pach  den  bertei 
Handschriften  500)  Mann  mehr,  als  früher,  ang^gfelMHe  AanU 
der  Peltasten  betrifft,  so  erklart  sich  dies  Hr.  R.  &  M  dadavch, 
dass  jene  700  oviQBg  fast  alle  an  Peltasten  gemacht  Vosrdea,  rm 
diesen  aber  ebenfalls  wahrscheinlidi  dnrdi  die  Heschwerden  dei 
Bfarsdhes  und  durch  Hanger  Viele  umgekomnien  seyea»  eine  ii- 
nahme,  welche  nach  Obigem  von  selbst  auaammenflHC  Auch  kkr 
drückt  sich  übrigens  Hr.  R.  unbei^timmt  aus,  wenn  er  nagt:  „licet 
quingenti  fortasse  aut  phires  in  itincre  avÖQBg  acceaaerijaiL^  IKe 
asUen  diese  gewesen  ssynl  Bndiieh  wird  lunsugefii^  4näa  walr- 
HcheinUch  Tiele  aum  Hc^ütendieiiste  «oagewahlt  w<Mrdea  wina 
Wenn  in  einer  in  so  vieler  Hinsicht,  wie  "wk  schon  oben  bcmeii- 
ten,  2  weUelhaltea  und  unnchem  Sache  irgend  etwas  sich  anft  Wak- 
Bcheinlichkeit  Termuthen  ISsst,  so  ist  es,  da  die  Zahl  der 
gegen  oben  geringer,  die  der  Peltestea  gegen  oben 
doch  wohl  das ,  dass  Ton  den  Hb|tf  ten  ein  Theil  an  den 
fibergepngen  s^,  wiewohl,  da  der  HofMtendieattt  ehrcntretter,  tk 
der  der  Peltasten  war,  auch  dies  immer  nttr  unsicher  Hobt 

Bettanig  spricht  der  Yer£  9. 11  ftfaer  efaie  aehwiofge  Bleie 
des  Tacitos  AnnaL  IL,  8,  und  meint,  dasa  ohne  die  geringate  Aet* 
demng  aUe  Schwierigkeit  gehoben  werde,  sobald  man  amnchne, 
dass  Tacitusi,  während  er  den  Germanicns  eines  Ifithnma  add 
aelbst  geirrt  habe.  Ohne  dass  Rec  auch  nur  im  Geringsten  nih 
ein  entscheidendes  Urth^  über  diese  Stelle  snidaasaen  will,  kam 
er  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  der  Hr.  YerC  den  Stend^asb 
gana  verrückt  au  haben  schebit  Nicht  darum,  d>  Tadtua  sda 
Germanicus  geirrt  habe,  scheint  es  sidi  hier  au  handdn» 
ob  diese  unbeholfene  Sprache :  Glassia  Amisiae  relieta, 
erratumqueineo,  quodnon aulweüntf  transfotuM  miKtens, 
in  terras  iiurum^  für  erträglich  imTac  angesehen  werden  kmaL 
Davon  sagt  Hr.  R.  kein  Wort  Und  doch,  selM  wenn  wirOherliii 
Entschuldigung,  dererratum-^8nbTexitparentheiiscfaniaBnnt,lift- 
gen  wollen,  ist  die  Stelle  sehr  hart  und  der  Zusats  dejiüfaa  Interm 
üurum  müssig,  welcher  Uebektand  wegfiUlt,  sobald  man  s.  BL  ^ 
Ernesti/riin«|Mwtiä  tilgt  Doch,  wie  gesagt,  wir  «ididien  im 
jeder  Entscheidung  und  tadeln  es  nur  <,  dasa  ttr*  R.  ^  da  er 
mehr  und  nichta  Triftigeres  über  die  Stdfe  sagen  waUte, 
etwas  darüber  gesagt  hat 

DieLatinität  hi  diesem  Sdniftdiett  ist  nicht  iauncr  recht  p^ 
wandt  und  nicht  fana  ftel  von  aolödnnea.   Wir  fiihfen  w&S 


Cicero^f  Bede  f«  i,  Olohter  AxM^ßt  üben.  t.  Henog.         8S1 

\aud  purum  (VevgL  8il2X  h^ec  bca  ebeiid.  (T«rgL  Sl  It,  IT,  2t> 
i'eraer  S.  9  itemm  ia  einer  Yerbiadang,  wo  es  seiner  Beratung 
lack  nidil  sieben  konnte ;  sine  omni  veritatis  specie  S.  11  (ver^ 
L  17) ;  par^grapkufi  ids  masc.  ebend.$  diibüßre  falsch  constrnirt 
!•  1^;  tfjiff««  m  ebend.;  defieere  debebant  S.  14;  eadem  S. 
.6;  <{ifit)to  anS.18;  mefulttinebettA}  teriorea  »cr^toreaSAO^ 
Sdweeberg. 

A.  Voigttänder. 
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[f.  7.  Cicero*»  Sedo  fbr  den  Dichter  A.  Licinius 
Archiaa.  Eine  Einladangtschrlft  zur  Prüfling  niuerer  Sebüier 
an  21  März  1825  von  D,  G,  Herzoge  Rektor  der  Hauptscbule  and 
Professor.  Bembnrg,  gedruckt  bei  F.  W,  Groniog,  Hof-  und  Be* 
gleniiigsbaduimcker.  88  S.  ia  8.  * 

Lfass  Dolmetschen  9  wie  sehen  Lutber,  dieser  onTergleichliche 
leister  im  Uebersetien,  bemerkt,  nicht  eines  Jechlichen  Knnst 
ey,  daaa  werden  wir,  oft  nnter  den  unbehaglichsten  Empfindnn- 
en,  inne^  wenn  wir  von  den  Fruchten  kosten,  die  uns  handfertige 
tolmetacher  mit  einer  in  Wahrheit  einzigen  Rüstigkeit  nod  Uaver^ 
jrosscnheit  mm  Genüsse  anbieten«  Kaum,  dass  noch  ein  Griechin 
chef  oder  Biwaischea  Musen-  und  Musterwerk  sich  fiadet,  t^eU 
hes  diese  Wohlmeinenden  nicliA  fleissig  mit  Gnadenstossen  be- 
Adit  imd  in  ihren  Ddmetsohimgen  mehrfach  bis  ararUnkennidicb« 
eit  zugeriehtet  i|nd  entstellt  hätten.  Diesen  Jammer  au  mehreil, 
aau  hilft  auch  Hr.  Profess.  Herzog,  zu  des  Recens.  nicht  gerin- 
ger Verwunderung,  seines  Theil^  weiter,  wie  uns  die  hier  anzu^ 
eigende  Vefdentschnng  der  Rede  Cic.  für  den  Dichter  Archias  zu 
xkennen  giebt,  von  weicher Reeens.  snmYortheile  desHrn.Reei 
ienog's  wünsehen  mnss^  dass  sie  ungedruckt  geblieben  wäre. 
^Kamt  nun  aehon,  mit  Wolf  (Museum  der  Altertbnms- Wissen« 
ehaft.  Erster  Band  8. 114— r  16)  zu  reden,*  keine  Kmist  der  Co* 
de  je  datf. frische,  geniale  Gepräge  ersetzen,  worin  der  gediegene 
iedanke  und  die  bäftig  aosgeaprochene  Empfindung  zum  ersten« 
aale  herrortreten^^  *\,  wirdselbel  der  geübteste  und  gewandteste, 
a  die  Gdidmnisse  der  Kirnst  und  Wissenschaft  eingeweihete  Ue- 
lersetKK  darauf  verzichlen  müssen,  das  ganze  Fwer  körniger,  aus^ 
brucksvoUer  und  erschütternder  Wendungen,  alle  die  mannichfal- 
igeaZauber  und  Sdiünbeilon  dra  llrhildea  in  seine  Copie  des^ 


*)  Cfr.  Schwelgger  Progr.  Num  Teniones  scriptomm  graec.  et  f a- 
UIQ&  typis.  eapresme  eam  affanmt  utUitalem,  quam  ab  lis  sperare  so« 
4äit.  Brlang.  ITia.hi  4. 


Programme. 

Bdbea  herllbersimelimen  and  darin  an  beleban  vmä 
au  Teranschaulichen,  wird  auch  der  bedaehtvollaten  und  dadriag- 
liebsten  Umsieht  nnd  der  kuostrdchsteaTreae  nodi 
Original  athmende  Eeinbeit  und  Zartheit,  die  oftmala 
Worte  und  seiner  Stellung  wirkt,  entrinnen,  so  bleibt 
des  Dolmetsehers  heiligste  Sorge  nnd  Obliegenheit,  so  viel 
Geiste  und  den  Eigenthümlichkeiten  de«  Originala  auf 
pie  zu  vererben,  und  darin  lebendig  und  wirksam  am  machen,  ih 
es  die  idiomatischen  Verhaltnisse  der  Sprache,  ans 
derjenigen,  in  welche  übersetstwird^  ingleichen  die 
des  Verständnisses  irgend  verstatten,  in  welcher HinsMit  cüie  recht 
tiefe  nnd  umfassende  Kenntniss  der  &|mrachen  nnd  ihrer  FeUidtcB, 
ein  ebenso  klares  als  besonnenes  Einehen  nnd  aldi  Bfiadnleba 
in  das  Wesen  und  die.Characterzlige  des  Originals,  ein  ««urgfahiga 
imd  scharfes  Auffassen,  GegeneinandwhaUen  nnd  Ahwigeate 
BegrifTsformen,  ein  geläuterter  Geschmack  und  immer  reges  Fca- 
f  eföhl  in  dem ,  was  angemessene  Haltung  und  Melodik  der  Bfn- 
die,  den  rhetorischen  Glieder-  nnd  Satsban  und  die  liBnilOBische 
Durchbildung  und  Abrundung  des  Ganzen  betrifft,  die  vielTenM- 
f  enden  Haupterfordemisse  bleiben,  gegen  welche  jedock  der  Hl 
Vrf.  die  Augen  verschlossen  hat,  um,. wie  es  acheini,  desto  lid- 
aichtsloser  mit  seinem  Cicero  umspringen  an  können.  Deaul  nm 
diesen  Tadel  nicht  für  aus  der  Luft  gegriffen  halte,  giebt  ihm  Be* 
cens.  eine  sichere  Grundlage,  indem  er  hier  von  dem  entea  Ii- 
pitel  der  neuen  Verdeutschung  einen  treuen  Abdruck  liefert: 

„Wenn  in  mir,  versammelte  Richter,  Etwas  von  GciBt  kL 
•rovon  ich  indessen  fühle,  wie  gering  es  sei;  wenn  ichnidht 
einige  Uebung  bin  in  der  Kunst  der  Rede,  in  welcher  kfti 
ich  leugne  es  nicht,  ein  wenig  versucht  habe;  w«in  mir  daihi,  ab 
eine  Folge  de»  Studiums  der  edelsten  Wiasenachaften  whI  der  BS- 
düng,  die  ich  in  keiner  Periode  memes  Lebens,  ich  kann  weU  is- 
gen,  aus  den  Augen  verioren  habe,  eine  Art  aichrer  Tact  an  IM 
geworden  ist:  so  darf  A.  Licinius  die  Früdite  von  allea  diesa 
Bestrebungen,  vor  allen  Andern  wenigsiens,  beinahe  anit  vaikB 
Rechte  in  Anspruch  nehmen»  Denn  so  weit  mein  Gelat 
achauen  kann  in  den  Zeitraum  meinea  vergangenen  Lebesa., 
ich  mir  aurikckrufen  kann  das  Andenken  an  mein  fruhealea 
alter:  so  finde  ich,  schon  von  dieser  Zeit  ausgehend,  daas  dias 
Mann  mir  Führer  war  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Waid  dias 
meiner  Studien,  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  Weg,  wekten  idi 
dabei  einschlug.  Wenn  diese  meine  Gabe  der  Rede, 
durch  dieses  Mannes  Aufmunterung  und  Unterricht,  jemals 
Menschen  heilsam  gewesen  ist,  so  muss  ich  unfehlbar  Ihai,  fis 
dem  mir  das  zu  Theil  wurde,  wodurch  ich  meinen MitmencdMi 
helfen  und  Andern  Rettung  bringen  kann,  so  viel  in  meinen  ErÜ- 
ten  steht,  Hilfe  und  Rettung  schaffen«  IJnd  damit  es  nldit  elvi 
Jemanden  befremde,  dass  idi  so  von  diesem  Maspa  rede,  wcü  ch 
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ne  gani  andere  fiebteflföhigkeit  in  flim  TeAerrsclie,  nnd  nidit  die 
BerodeanJceit  es  sei ,  die  ihn  beseliiiflRi^  und  ihn  gebildet  habe: 
— anch  ich  habe  mich  diesem  letasteren  Studium  nicht  einriß  und 
allein  Idngegeben:  denn  alle  Künste  und  Wissenschaften,  welche 
eigentlich  den  Menschen  mm  Menschen  machen,  haben  gewisser- 
maassen  ein  gemeinsames  Band,  nnd  stehen  gleichsam  durch  eine 
Art  von  Verwandtschaft  mit  einander  in  Verbindung.^^ 

Man  sieht,  dass  Cicero  keine  sondeAiche  Ursache  hat,  sieb 
sn  diesem  seinen  neuen  Yerdentscher  Glück  sn  wünschen.  Noch 
hebt  Recens.  einen  auf  8. 11  in  der  Note  mitgetheilten  Verbesse- 
ruDgSTorschlag  des  Hm«  ProtHenEOg  hervor,  welchen  dieser,  laut 
seiner  Anzeige,  bereits  firüher  gethan  habe  (wahrscheinlich  in 
einem  seiner  Programme).  Er  lieset  nimlich  im  IVten  Cap.  allen 
ihm  bekajuiten Ausgaben  entgegen:  ab  Heracleensibus  impetravit 
Qttum  hie  domtcüium&omae  multos  jam  annos  haberet,  professns 
est  apnd  Q.  Metellum,  famiüarissimum  snum.  Data  est  civitasSil- 
vani  lege  ^t  Carbonis ,  sl  qui  —  professL  81  nihil  aliud ,  nisi  de 
civitate  Heracleae  ^c^nns  cet.  Nur  so  umgestellt  und  verändert 
könne  die  Stelle  riclitig  seyn.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung  be^ 
söge  sich  das  erste  Mal  dvitas  auf  das  Bürgerrecht  zu  Heracleai 
und  das  sweitemal  auf  das  Bürgerrecht  zu  Rom ;  diess  widerspre- 
che aber  dem  Sinne  des  Ganzen :  es  müsse  umgekehrt  der  Fall 
Beyn.  Anch  konnte  ac  lege  sich  leicht  durch  ein  Versehen  der  AIh 
Bchrdber  stitt  enclee  in  die  Handschriften  einschleichen  *). 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Valerii  Caioni»  Dirae*  Panegyrin  Aeademlcam  peraetis  hoc 
anno  eertandnibiia  civium  litterarib  —  rite  celebrandam  indictanu 
com  brevi  noCatioae  cridca  edidit  Htnr.  Carola»  Abr»  Eichitadha, 
TheoL  D.,  Eloqu.  et  Poes.  P^fesior.  Jenaeproftat  in  lüirariaBrar- 
niana.  1826.  23  S.  4.  6  Gr. 

Die  phihNtophische  Faeultit  der  Universität  Jena  hat  für  das 
lidiste  Jahr  eine  Abhandlnng  über  die  dem  Valerins  Cato  ge- 
sröhnlich  beigelegten  Diras  als  Gegenstand  der  Preisbewerbung 
luf gegeben,  nnd  Herr  Geh.  Hofirath  Dr.  Eichstädt  wollte  den 
Studierenden,  die*  sich  ton  der  Aufjpibe  angezogen  fühlten  und 
Linst  hatten  sie  zu  lösen,  die  Getegenheit  erleichtem,  sich  mit  dem 
Gedicht  bekannt  zu  madien,  das  in  nur  wenigen,  Ausgaben  existirt, 
iber  wegen  seiner  Schwierigiceit  genau  uifd  wiederholt  durchge- 
enen  wmden  muss ,  ehe  man  hoffen  darf,  es  aus  dem  Gesichts- 
»unkt  der  hohem  Kritik  mit  emiger  Sic|ierhdt  anzusehen,  worsnf 
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et  bier  TorsBglidi  aidwunt,  indea  eine  draillkAe  kriMiAeBe- 
«rbeitimg  desselben  nw  ein  ..^caiiiiii  apenMS  ixtfLetQaw^  warn  «M. 
80  entstaiid  dieser  an  Tieieii  Stellen  berichtigte  und  mü  |ukki 
kiitisden  Noten  veneliene  Abdruck ,  von  dem  der  Hr.  11«— igr- 
ber  am  Ende  des  Progranunea  sagt:  ^^i  heu  tmiula»  eamamftt- 
rim^  non  ut  ipte  mnendarem  nitioai$Mimum  earmen^  Med  «1  tkt 
cotis  fungerer^  et  eoUigenda  materia^  d^s^gnandisque  faeäs,  fiar 
hbem  catUrasiMtni  ^  cMbtu  nosMßjphääagkm  aiudio  oddictu^ 
Wfkan  facerem  acmendi  mgemum  et  aum  siU  emendmiimuhm 
laudem  acpalmam  merendif'^  Wen  B»  veadjent  den  grüaat cn  Pal; 
aller  Freunde  der  Eömisdien  Poerie,  dasa  er  einca  no  venrickd- 
ten  und  schwierigen  Gegenstand  von  neoem  iir  Sprache  gEknck 
hat;  und  wir  sweifieln  nidit,  dasa  sich  redii  fiele  unier  den  Flu- 
lolagen  Jena's.  finden  werden^  die  Beruf  in  sich  föhleo,  dieiina^ 
Wartung  der  Fragen  an  unternehmctt,  weiahe  Hv«  £L  aJa  fimkt' 
tung  dem  Ganaen  varansetate,  und  weldte.  als  Leitfiidea  dicaca 
aolien,  an  dem  sich  der  jugendlich  Forsehiw  ana  dem  Ldmäali 
inden  kann.  Ohne  uns  nun  anf  diese  Fragen  HjpnnlawwHi  ,  vsfii 
aich  mlfeicht  irgendwo  andere  Gelegmhdlt  Ifaideft  wisid»  wid  ik- 
He  überhaupt  su  untersuchen,  mit  wddiemEedit  dieaea  Gedielt 
der  Name  IHrae  (ftber  dieae  im  allgemeinen  s^  die  Lücratur  ko 
Fahrie.  BibL  Antiquar,  p^  dSA)  bag^egt  wiad ,  sei  en  un» 
unsere  Gedanken  über  endge  Stde»  des  Gedidites  mit  ~ 
rer  Beziehung  auf  die  TorHegende  Sdurift  mifcantbeihMn^  wie  ae 
uns  bei  ihrer  Betrachtung  entstanden«  Ein  so  harter  Baum  £& 
nicht  auf  einen  Schlag,  und  durch  Hin-  und  Hersprechen  wad 
manche  anfangs  für  u|iüber»indlich  gehaltene  Schwierigkeit  dscfc 
endUch  gehoben.  Wirbenutxten  zu  diesen  Bemerkungen  (und  o 
Ist  diess  nöthig  au  erwihnen>  um  nicht  vidldcht  unsdioldiger  Wd- 
se  eines  plagü  beschuldigt  zu  werden)  nur  Me  Burmamucke  Ab§^ 
gäbe,  so  dass  wir  cHe  in  Ar  nicht  enthaltenen  Bemuhuagoi  an- 
derer Geldirten  nur  aus  HtanBiehstiidta  Progmnm  keimcB,  aai 
ausserdem  die  Collationen  yon  zwei  Pariser  HandadMAas,  St 
wir  im  Jahr  1824  ohne  irgend  eine  Nebenabsicht  nur  um 
len  Terglichen,  weil  wir,  £1  dfe  Codd.  in>  ihren  andcmTl« 
und  werthvoU  wäre»,  niaht  dieses  Gediciit  übaigelm. 
Spater  ergab  es  sich^  daaa  der  mit  Nr.  SMt  hsiMiahapti 
bei  Bnnnann  als  Thnanens  au%effthrt  ist;  der  amier»  Nr.un 
aaee.  X  voat  ndr  CMbert.  1  zu  nennende  (er  wird  andi  hea 
Gelegenheiten  erwiänt  wardem)  atuaniia»TieieBSldlea 
manns  Petavianua  anaammenv  dodi  aoheink  cv  von  ihn  ti 
den  zu  sein. 

Was  nun  die  Bdiandlung  dieaea  Gedidita  dunab  fiAhare  6t- 
kkrte  anbmgt,  so  hat  auch  hier,  wie  bei  deaLuaeialtt  nor  cini|i0- 
maassen  schwierigen  (Römischen  Dichtam,  daa  Bauen  rhsrr  Gsa- 
jektur  auf  die  andere  Tiel  Schaden  angerichtet  IKeaem  Vm 
suchte Hr.Eichstidt  dadurdi  abnuhtMtoiilaaa  et 
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iche  fitdlen  m  Hess,  wie  iieiB  dea  CMML  gdeien  werden,  und 
ladurch  eine  unbefliiigne  Anrieht  der  Worte  mö^licb  machte.  Hat' 
en  frühere  Gelehrte  Uer  md  da  probable  Congektwren  bd^ebrachli 
o  nahm  de  Hr.  E.  in  seinen  Text  auf  ^  und  wir  müssen  dieaa  bei 
^8.  20  (wo  jedodi  andi  der  Cod.  Vota,  hine  bietet) ,  S8  (furva)^ 
n  (lymphae)^  &  {rafi9rum\  VMt  {imddafaia)^  11%  {pmfureoB 
lares  guoties  super)  dmrahana  httUgen.  An  aadem  Stellen  köi^^ 
len  wir  mit  dem  tielisdehrten  «nd  acharfidnnifen  Herausgeber  we- 
iter ftbereniBtlDDunen;  hier  und  da  haben  wir  «i  dginen  Vermur» 
hnngen  wiaereZnfliieht  genommen*  —  Ya.  9  iat  ans  nnaem  bei-* 
len  Handschnften  vobia  wiederinfzastettoa,  da  das  nobis  durch-i 
US  gar  kdnon  8ian  giebt,  und  der  Dichter  seinen  Rauber  offene 
lar  apostrophbt  Die  VeAindvng  von  iua  and  tfobia  kann  nidit 
uffalien,  da  sie  sidi  so  häufig  findet;  Gort,  ad  Cic.  Fam.  V,  14| 
[  p.  237.  —  Im  folgenden  Vera 

Necfecunda  «miM  no$triff$l$eia  rura^, 
lat  das  dritte  Wort  mit  Becht  Ansi»ss  erregt  Stellt  man  diesen 
Jcr9  in  Verbindnnf^  mit  dem  fdgeuden 

'  Semma  pariurünU  e^geies^  non  paseua  eoUea^ 
a  dem  so  wie  in  allen  iibrigen  der  Hauptgedanke  herrscht^  dam 
lichts  dasjenige  hervorbringen  wU,  was  ron  ihm  doch  eigentüch 
lerstammt,  so  wfard  folgende  Verbosamuig  vieUddit  nicht  so  gaan 
em  liegen: 

Neefeewida  8DAS,  nowtrifeUem  mro, 

Stndna  parkirümt  mgtteM» 
He  Bedeutung  von  sinftr^  da»  Am  »wgehorende^  braucht  nicht  weit- 
iuftig  erwiesen  m  werden;  es  genügt  Virgilii  Aen.  V^  M.  Die 
¥orte  natknf.  r.  sind  die  Exklsmsig  von  segetes.  — *  Vers  20  ff. 
utt  zuerst  Hr.  £•  quae  pinguni  nema  mit  Benutzung  firuherer 
yonjekturen  richtig  gesehrieben,  und  dann  mit  andein  Interpre- 
en  Mutant  statt  des  in  aUen  Handschriften  befindlichen  Mutetd 
Mirrigirt.  Uns  scheint  die  Stelle  mit  Zulassung  einer  durdiaua 
licht  der  Analogie  ermangelnden  BlUpse  so  geschriebea  werden  m 
nfissen: 

Mine  Veneria  vm^flareiaia  eerta  deoore^ 

JPatpisreo  eampo»  quae  pingunt  vernn  colar#5 

Hme  aurae  dulces^  khw  suame  epiriiue  agril 

Mutent  jies^^<9ro«  aeä>ue  etc» 
Id  Arne  fehlt  abeant;  und  nttOemt  heisat ,  wie  sehr  oft,  de  mo- 
^en  statt  dessen  etwa»  andetesr  geben.  — VeKa2ft  sqq*  hdsaen  bd 
Im.  Eichstidt  so : 

Tu  nenms,  ei  muäum  noetaru  caniata  libeUie 

Optima  eUoarwn^formoeia  denea  niretia^ 

Non  f nndes  vhidee  wnirae^  etcl 
Tu  nemus  M  Conjektur  Sealigen,  während  alle  HandschrifteB 
LUDiaiUS  haben^jenesktfreüUiheaaerak  diesea,  bewirkt dier 
loch  cMieA  arfea  Hoommsi^  mrnaa  etsUva;  —  wm/rnndee 
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Aber,  was  Boxhom  dem  Simie  na^  sehr  risküg  emendBrt  faiUe. 
weicht  von  dem  TONDEMUS  der  »testen  Ausgaben  nnd  d« 
TÜNDEMDS  unserer  beiden  Handschriften  an  weit  ab.  Wb 
schreiben : 

LUSIBUS  et  muUum  nottria  canMa  KbeOia 
Optima  sUvarum^  farmastB  denaa  viretia^ 
TU  DEMAS  viridee  umbrag^  etc. 
Lu$ibu8  i.  carminibns  luditiris,   wie  Ovid.  Trist.  II,    82S  sai 
die  luatis  in  Frimum,  —  Zu  TVi  demaa  hatte  wahrscheinlich  di 
Absclireiber  ne  des  als  Glosse  geschtieben,  woraus  spater  das  ab- 
surde Tundemus  entstand ;  u.  welche  Kraft  liegt  nun  !■  dem  Tä 
lum  Anfang  der  dritten  Zeile,  nachdem  die  weitere  Besehreibiis 
achon  Torhergegangen  ist  1  —  Vers  '82  ff.  ist  dorchnua  so  n 
schreiben: 

(sOts)  fortnasior  HUa 
Ipsa  eades^  veteria  dammifeUcia  Ugna. 
Nequicquam  noatria  toHea  devata  UMüa^ 
.      Igmbua  aetherOa  FLA6RAB1T :  Itqriter  ^»se, 
lupiter  hone  aluit;  cinia  haec  tibi ßat- oportet, 
"Dennßagrabit  und  nicht>{a^atefi^  muss,  abgesehen  duTon  disi 
jened  sftmmtliche  Handsi^ften  haben,  wegen  des  gieicli  daiarf 
fcigenden  hone  stehen;  deswegen  ist  nach/eficui  ligna  das  Con- 
ma  in  ein  Punktum  au  Terwandeln ,  so  dass  die  damit  soaaasmca- 
hangenden  Worte  als  Apposition  won  aätfa  zu  betrachten  aind^vo- 
durch  von  neuem  das  eben  schon  verworfne  Tu  nemua  ab  fai«ch 
aich  erweist.    Devota  heisst  hier,  dem  Sohnlse  jemandes  anfcr- 
traut,  daher  weder  celebrata  noch*  laudiUa  au  andern  ist.    h 
der  Lesart  sämmüicher  Handschiiften  haben  wir  demnadi  mdi 
das  geringste  abg^ndert  Ferner  haben  tduit  ausser  andern  aac^ 
unsere  beiden  Handschriften,  und  wir  möchten  wegen  des  alife- 
brochnen  und  heftigen  Ganges  des  ganzen  Gedichtes  nidit  tik 
Termissen,  was  plötzlich  den  Cebergang  von  der  Brzihiang  or 
Apostrophe  andeutet    Vielleicht  durfte  aAi  sich  mcht  einanl  mt- 
gen  anderer  Grunde  rechtfertigen  lassen.  —   V.  S7  hat  Hr.  E 
nachHeinsius  und  den  Handschriften^  auch' beid«iPaiiseni,  TVe 
da  richtig  geschrieben.  —  Vers  40',  41  scheinen  uns  wtaiger  icr- 
dorben  als  sdiwierig  zu  s^.    Herr  E.  hat  sie  nach  einem  Cakm 
am  Ende  des  Torhergehenden  Verses  so  geschrieben: 
Quam  tua  eyaneo  reaplendena  aetkere  aäva 
Non  iterum  dieena  Erabo  tua  Lydia  dastL 
Ficinaeflanmute  rapiant  es  ordnw  dtea:  ele. 
Der  IKchter  wiinsciit,  um  zuerst  den  Zusammenhang  der  Vcr^e 
20  —  46  kurz  darzulegen,  die  sämmtlich  vom  Walde  handefai,  da» 
alle  Stiirme  auf  den  Wald  herdnbransen  und  Feuer  ilin  vea  allm 
Seiten  Teifaeeren  möge.    Dass  die  Zeilen  40  f.  nicht  auf  die  ^v- 
hergehenden  Worte  sich  bezidien,  sendem  auf  die  folgenden^  nor- 
den wir  nach  WiedcrhersteUnng  darwafanidieialiah  iiGht%ai  U»- 
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nrt  Beben )  deswegen  nrns«  nteh  imtrem  ein  Pimktiiiii  hmimeii. 
I¥a8  nm  die  8treitJg;en  Verse  anlan^  so  liat  zuerst  Hr.  E.  mit  toI- 
em  Recht  die  Lesart  der  Aldine,  aus  der  Heinsius  und  aa.  seit- 
lame  Sachen  gefolgert  hatten,  verlassen  und  die  freilich  unver- 
itandliche ,  aber  doch  durch  die  Handschrillen  begründete  Lesart 
ler  ältesten  Ausgaben  zurückgerufen.  Hier  ist  nun  zuerst  das 
lirti  zu  beachten ,  was  eben  nicht  wie  Abschreiber-  Latein  aus* 
lieht;  dann  die  Lydia ^  mit  der  sich  der  Dichter  besonders  erst 
reiter  unten  beschilftigt.  Daher  ist  die  Erwühnung  der  Lydia 
der  nup  als  eine  gelegeniUche  anzusehen,  und  ein  schönes  Bild 
intsteht,  wenn  der  Wald,  dem  jetzt  Toilige  Verheerung  durch  Feuer 
ind  Sturm  droht,  noch  einmal  der  Lydia  gedenkt,  die  ja  oft  in 
hm  dev Dichter  besungen  hatte,  wodurch  mm  erst  V. 26  redit 
leutlich  wurd.  Daher  lese  ich  mit  fast  gar  keinen  VerindenuH 
[enso: 

mmUanÜbuB  imbrem* 
Quum  TD  eyanea  r0$plMdens  aethere  siha  " 
Non  Herum  dieens,  EBAM  EGO  lUA,  Lydia!  dixti, 
Vichtae  ßammae  etc. 
^am  ego  aus  ereho;  jenes  wurde  so  geschrieben:  erego^  was  ale 
jne  Tox  nihil!  in  erebo  umgestaltet  wurde,  wofür  einer  unseter 
üodd.  erobohdt;  dein  war  ich^  dir  gehörte  ich  an.  Vicinaä  von 
[er  Nihe  des  Aetna;  denn  das  Oedidit  handelt  von  einer  Sicili*' 
chen  Gegend ;  vrgf.  V.  9.  Cyaaeu»  aeiher  für  obseurus  wegen 
[er  von  aUen  Seiten  hertinwehenden  Stürme ;  nan  Herum  dicens^ 
reil  er  bald  verheert  wird.  Dass'aber  der  Wald  nicht  etwa  in 
[en  Erehus  versinkt,  wie  wohl  dner  annehmen  möchte,  um  die 
Tulgata  zu  retten,  sieht  man  aus  V.S6,  und  dass  endlich  die  Wor- 
e  auf  das  nächstfolgende  gehen,  zeigt  die  £rw4lhnmig  der  Wetn" 
eben^  die,  wie  bekannt,  bei  den  Alten  nicht  in  besondren  Wein- 
arten  und  Weinbergen,  sondern  in  Wäldern  um  die  Bäume  her- 
tm  (man  denke  an  die  Virgiiischen  Ulmen)  gezogen  wurden.  — 
^ers  M  hat  Hr.  E.  die  Vuigata  mit  J.  Fr.  Gronov  richtig  bdbe- 
lalten,  und  nur  ut  statt  et  geändert,  was  aber  oft  in  abhängigen 
lätzen  zur  Erklärung  des  vorhergehenden  dient.«-  Vers  45  steht 
ichtig  qua  mit  Scaliger  statt  des  gewöhnlichen  qua€. —  Qua-^ 
ua  kommen  oft  so  verbunden  vor.  —  Vers  48  hat  Hn  E.  nach  Hein* 
Lu§  tntreis  statt  vettris  geschrieben,  was  allerdings  etwas  matt  ist, 
nd  pastue  V.  52  (wofür  nur  durch  einen  Druckfehler  jmttos  steht^ 
lat  Hr.  E.  aus  Handschriften  statt  paeiar  aufgenommen.  —  V«  63  £ 
lat  Hr.  E.  mit  Heinsius  geschrieben :         ' 

Si  nrnms^  hei^  Neptune^  tuae  infundimua  aaree 
Battare^fluminibus  tu  nostroe  trade  ddares^ 
iit  der  Erklärung :  Si  minus,  Ne]ptune,  undis  vis  vastare  agros,  in  au- 
es  tuasfimdimusillfmi  continuamnostram  cantilenam,  Battariite- 
atione  insignem,  precati,  ut  eerte  dolores  nostros  fluminibus  tradas, 
u  e.  finem  üs  imponas.  Der  Diditer  scheint  allerdings  diess  haben 
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gt^en  wbUeii^  alkin  e»  ftagt  skh^  wm  du  imrtlie  ie/Her  An 
flbU,  das  um  so  verdächtiger  wifd^  da  die  Oadd.  hoate  (8Mi H 
Ilaben.  Dann  id>er  tieht  man  nicht  ein,  irie  in  dem  ciasein  Ge- 
henden Vokativ  Baltare  Jener  efeen  ailgi^geiiae  Sinn  ilegea  bu. 
deswegen  schreibe  loh  so: 

Si  minus^  HABC  Nepttme  tmas  ittfmMmmM  amm 

BattarA,ete» 
Baitara  st^t  wie  ahnlidie  Wörter  für  BoHariea^  b.  äBe  SteBa 
in  de  OattiUI  eami.  epist.  c^t.  p.  40^  denen  noch  die  Inlerprrta 
fen  Fetron  p.  IM  ed.  Bttrm.  hinsngefUgt  werden  kimieii.  —  \M 
hat  Hr.  E.  mit  Benutsang  Mherer  Vermnthnngen  riditig  iatcr- 
pnngfarls 

Nu  est  tjuad pergam  tdieriaes  merUn  amnki  distL 
Fbr  per^iwn  steht  In  den  Haliisohriften  perdam,  w^Ar  vlelekll 
mit  noch  grösserer  Annähemng  an  jene  prodam  geschrieben  tnr 
den  könnte.  «-  V.  tH  würde  ich  mit  alien  Codd.  funumiae  adffd- 
ben.  *—    y.  78  steht  bei  Bnromnn  fblgender  Vrars: 

i^üeii  demtnis  i»fe$ta  mÜBOhiea  siagna  reünftumi. 
Hier  hatte  schon  Wemsdorf  wegen  des  darauf  UAgeaiäca  TeifQ 
tidUfg  tniruHten  emendirt,  und  nr.  B.  hat  nun  an  g«ndhridka: 

Quin  dvmino  infcsti  mbrantes  etagtm  rsUnfiumt, 
AHein  liier  wttrde  sich  das  damin^  wegen  des  gleich  datmnf  fol- 
genden me98  kaum  rechtfSertigett  lassen^  und  diens  demtimmw  lu 
nnr  ven  dem  neuen  BesÜBerverstinden  werden,  der  Mh  wmndeit 
woher  pidtiiioh  solclie  Ströme  auf  aein  bebtet  gdcmHAea  mL 
SeswBgeA  muss  wohi  gelesen  werden  domini^  was  ekii  ans  den 
denänis  der  Handachr^n  leicht  eruAraa  listtt.  Fiämcr  aldit  ii 
den  Handsdiriften  quid^  wo  das  d  ron  dem  daranf  falgcaiden  ^ 
manw  wiederhcrft  cu  sein  scheint ;  qui  aber  wire  daim  der  dn 
Ablativus  für  quo  bczögÜGh  auf  gurgUe^  statt  per  quem. 
wttrde  der  Vers  yielleicht  so  ianten< 

et  late  teneant  diffuM  gttrgite  campas^ 

QUO  DOMINI  ij^esta  ADMIRANTES  ttagna 

ijnde  relapsa  meo8  agros  perv^H^rü  unda. 
Vir  admirori  steht  in  den  Codd.  gew6hnfoh  ammirari^ 
flieh  die  Oerrnptei  erklärt  und  der  Sinn  ist:  per  quem 
domini  relinqaant  etagna  (  ipsis)  infesta^  admiraniee 
— *  V.  Mist,  wie  auch  HerrE.  ziieugeben .scheint^  das  wwiüa  ra- 
dorben;  denn  «aofiio  nota  pabmia  durfte  sich  durch  niehln  redu- 
fertigen  lassen»    Ich  würde  lesen: 

NON  MEA,  non  iterum  carpeüs  pabakt  netn^ 
so  dass  das  mea  erkl&rt  wird  und  bestätigt  dnrdi  dna  damf  M- 
gende  nota.  —  V.  M  hat  Hr.  E.  swar  mit  Reeht  die  «It«  Lcstft 
beibdialten  und  <»4d8rt;  diennoch  aber  lat  eine  klelne€Sann|ilrl  ■ 
dem  Verse,  der  bei  ihm  ao  lautete 

Tuque  resiate^  pOter:^  en  prima  nemeabna  mMef 
Was  soll  hier  das  pathethche  en  9  Ber  Dlditer  akslit  Ja 
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lenod^nicht;  denn  MMlivIsdecrMidMi^tfr^rsffoJeneWor- 
e  nicht  gesagt  haben.  Die  meiBten  Codd. 'haben  niehteüfiondem 
ft^  was  in  est  zu  TenraiNlelii  isl:  ^Melbe  noeh  sofftck,  o  Vater  der 
leerde:  denn,  die  erale  Ziege  ist  mir  die  ietxte:^  in  dem  sweiteA 
lemistlehion  liegt  die  Folge  des  ersten.  ^  Y.  M.  A«ieh  dieser 
iTers  ist  eonrumpirt.    Alle  Handschriften  haben : 

Sive  erisy  et  $i  non^  mecum  morwrtB^  utrumtfue. 
Ir.  E.  9aft  mit  Rechte  dass  die  Conjeletnr  von  Heinains  nmeum 
rutereiis  liettricht  auf  das  rielitige  föhre«  kikine.    fiiiie  andere 
Jonjelttiir  von  Heinsius  war: 

Seu  fueris^  9eu  n&n  nmtum  nwrieriB^  vtrimqwe^ 
ras  sa  leicht  niemand  erklaren  whnd.  Dennodiist  aiuAdieBsniohl 
ans  verwerüiah,  und  indem  wir  mu  nüher  an  die  dodd«  halten, 
clireibMwhr: 

^'FU£BI9,  €i  non4necum^  moerebk  utrumgue, 
U  —  atVför  8k>e  —  sive;  s.  Bosscha  ad  PktttiCaptiv.  I,  2>  ö.  Die 
tische  Lesart  ist  so  «ntstanden,  dnss  ein  Abschreiber  an  dem  er« 
ten  «f  ein  erkl&rendes  sive  sdiiieb,  nnd  ein  anderer  es  in  den  Text 
ufnalmi  mit  Abkunung  des  fiteria  in  erü  und  hiaangefagtem  a/^ 
ler  Sinn  aber  ist:  «Da  mhgst  mit  mir  gelien  oder  nichts  to  wfagt 
u  b^es  betrauern^  jenes  weil  dn  mich  arm  sehen  wirst^  dieses, 
'eü  dm  von  mir  getrennt  bist^  —  Vers  IM  ist  ans  aUen  Hand- 
shrlften  das  Tid  poetischere  und  beaeidhnendere  ItceM  atatt  dea 
latten  nnd  prosalsdien  imvaUt  aufsnnelHnen.  ^^CMhgieidi  ich  dMl 
icht  melsr  besitae^  so  wird  es  mir  doch  wenigstens  immer  erlaubt 
sin,  deiner  IVenden  mich  zu  erinnern.^  -—  V.  105  haben  das 
»m  Hrn.  E.  mit  Recht  aufgenommene  mea  quod  statt  quo  auch 
nsere  beiden  Handsclu'iften;  eben  so  richtig  ist  Y.  IDO  nMtrum 
;att  veBtrum  aas  nUen  Codd.  ^ —  ¥.  1 10  sieht  in  allen  Handschrift 
m  vmA  alten  Ausgaben,  auch 'bei  Hm.  S.  folg(Nides: 

Cantitt  et  interea^  mihifuae  cantabat  4h  aurem^ 
ftterea^  binnen  welcher  Zeit  1  Tielleicht  während  der  Dichter 
!>wesend  isti  wird  er  je  wiederkommen?  Nein.  Und  woau  deftii 
»nn  mihi  quae  cantabat  in  attrem?  Wir  sind  daher  so  kUhn,  bd 
lesen  bisher  fat  unTerdmrban  geltenden  Wort^i  fölgoide  Aende- 
mg  vorzuschlagen: 

Ckmiat  et  IN  TERRAS,  mihi  quae  eanttAat  etc. 
Der  Messen  Erde  singt  sie  jetzt  das  zu,  was  sie  sonst  mir  Ina 
hr  sang.^  —  V.  116  steht  bei  Hrn.  E.  wie  bei  Burknaan: 

Jiut  int  er  vor  tos  ^  Veneria  atipenMa^  fiorea 

MembtareeUnarit^  -^ 
ie  Worte  Veneria  etipendia  sind  ganz  sinnlos;  in  allen  Hand- 
ihriften  wird  Venerefn  gelesen,  und  dann  at^fendia  oAet  atipan- 
a;  sollte  vtelieicht  der  Dichter  geschrieben  haben:  Vener em  ai- 
tilantia  d.  h.  aequantia?  «^  Y.  191  wird  kAeniia^  wts  Heinsius, 
urmana  und  Hr.  B«  richtig  haben,  durch  Ood.  8069  bestitigt  — 
.  125, 186: 
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Ai  ndM  tabescant  morieniia  membra  döhre^ 
Et  cfdor  infuso  decedü  frigare  morHa^ 
Quod  mea  non  mecum  domina  est^  ^-^ 
Der  Gonjunktiyus  tabescant  und  decedat^  der  tob  den  Hondadnif' 
ten  bestätigt  wird  (jenes  halten  unsere  beiden  Pariser  CoAL  mi 
Medic.^  dieses  Voss.  undMedic),  passt  viel  besser  sann  Gansea,  ak 
der  Ton  den  Herausgebern  bisher  aufgenommene  Indlkatims.  Der 
Dichter  wünscht  sich  erst  den  Tod;  er  stirl|t  jetzt  noch  wddxt  Aif 
diesdbe  Art  möchten  wir  fiir  at  mau  tabeacätü^  dessen  Astoniii 
siemlieh  schwach  ist,  und  das  nur  sur  Erklärung  des  fiir  unrerstiftd- 
lieh  ge^altenen^TitfifiAra  emendirt  worden  zu  sejn  scheint,  ans  slta 
Handschriften  (mit  Ausnahme  des  Cod.Pimi  und  der  Aldisa)  i; 
mtdet.  aufnehmen;  derGrebrauch  dieses  AdTerbioms  bei  Ycrvvh 
schungen  ist  zu  bekannt,  um  noch  weiter  erhärtet  zu  werden.  —  V. 
183  hat  Hr.  E.  richtig  dolorem  statt  dolore  aus  allen  Handsdnito 
/  wiederhergestellt)  und  181  und  135  richtig  intcrpungirt —  V.  1 38  i<i 
Ttovapabula  fastidire  AnrehanB  niditso  zu  erklaren,  wie  esWen»- 
dorf  gedian  hat  Diese  Stelle  gehört  in  die  blasse  derjenigen,  \m 
denen  die  Grammatiker  sagen:  sie  wären  naga  ngogSimtav.  Mn 
erwartet  novapabula  quaerere.  V.  140  scheint  Hr.  E.  nacli  Sauntt» 
und  Heinsius  richtig  geschrieben  zu  haben^islt!)  obgleich  sich/niiK 
aet  vielleicht  noch  so  rechtfertigen  lässt :  der  Dichter  zweifek,  dt.- 
die  Natur  so  grausam  gegenihn  gewesen  sein  sollte. — Die  nadi  bs$^ 
rer  Meinung  schwierigste  Steile  dieses  Gedichtes  sind  Yen  119  f. 
weiuger  wegen  der  einzelnen  Worte  als  des  Zusammenhangs.  Hfr 
E.  folgt  grösstentheild  seinen  Vorgängern,  setst  nach  141  ein  Fra^f- 
•  zeichen,  schreibt  mit  allen  andern  Y.  143  Phoebe  estnrretu^  \ 
144  Luna  tua  est  iecum^  Y.  146  gerens^  Y.  147  non  9Üms  famtL 
Y.  148  Ontnia  tos  estis^  und  nennt  diess  alles  mit  grossem  fittk 
commenta  edüorum^  fügt  aber  zugleich  hinzu:  ne  Hrmses  c^ 
piam  et  perspicuüatem  nimis  requiräht  in  poeta^  qm  dum  brerv 
esse  kAoräbat^  haud  raro  ohscurus  f actus  est.  Blit  wenden  \fs- 
iaderungen  stellen  wir  einen  Yersuchauf,  wie  etwa  diese  Verse 
^  geschrieben  werden  können,  um  sie  eioigermassen  Terstindlich  o 
machen.  Der  Gedanke  des  Ganzen  ist,*  dass  alles  auf  der  We. 
Liebe  empfinde  und  theile;  der  Dichter  beginnt  mit  der'Thicmk 
geht  dann  mit  einem  etwas  kühnen  Uebergang  zu  der  SiemeaiFd 
fiber,  und  beschliesst  dann  mit  )sich  selbst  Wir  lesen  nnn  so: 
140  Cur  non  et  nobis  facilis  natura  fuissetf 

Cur  ego  crudelem potior  tarn  saepe  dolorem^ 
Sidera  per  viridem  redeunt  quum  pallida  mundsan 
Inque  vioent  Phoebe  CXJRBENSy  atqus  aureus  orbis. 
Luna  TUA  IT  TECUM ;  cur  non  est  et  mea  mecumt 
145  huna^,  dolor  nosti  quid  sit^  ndserere  doienüs; 
Phoebe^  DECEMS  in  te  laurus  cehbravii  cnnoriom. 
Et  quempompa  deum^  NISI  sAvisfama.,  hemiaeei, 
OMNIS,  vos  SCITIS,  secum  sua  gaudia  gestai^ 


Catonit  Dirae.    Ed.  Eleliitftdt.  Ml 

Aiit {fiepen« Tidet mundo,  qaae tfoere lonfsmest 
li^as  nun  zuerst  die  Aenderrnigen  BDgeht,  so  steht /%oeie  currenM 
n  allen  Handschriften,  und  es  ist  auffallend,  dass  kein  Interpret 
ift  die  Diana  als  Mondsi^öttin  fpedacht  hat,  worauf  doch  sof^ldch 
las  mvicetn  fihren  musste;  V.  144  steht  in  den  Handschriften 
huna  tui  tecum  est;  unsere  Lesart  liegt  theils  diplomatisch  sehr 
iahe,  theils  wird  sie  &8t  nothwendig  wegen  des  Torhergehenden 
-edeuni  und  currena;  V.  146  decena  ist  unsere  Yermuthung  statt 
les  gerens  aller  Handschriften;  Y.  147  ist  nüi  Lesart  der  Hand« 
lehriften,  Y,  148  aher  omni$j  von  aeUia  unsere  Conjektur,  wofür 
ielleicht  noatis^  Was  Excerpte  eines  Codex  heiHdnsius  (und  viel- 
eicht  des  Bembinisdien)  und  margo  Pithoei  geben,  Torxuziehea 
¥äre.  Die  Worte  haben  nun  demnach  folgenden  Sinn:  Warum 
lulde.ich  so  oft  grausame  Schmerzen,  während  die  Gestirne  über 
liegrutaeErdehii»)reggehen,  und  wechselsweise  die  eilende  Phobe 
ind  der  gbldue  Kreis.  Deine  Luna  gehet  mit  dir;  warum  ist  nicht 
ndn  MIdcfaen  bd  mir?  Luna  du  weisst,  was  Schmerz  sei,  erbar- 
ne  dich  des  Leidenden;  PMIbus  an  dir  hat  der  schöne  Lorbeer  die 
Jebe  verherrlicht,  und  eine  Liebe,  welche  die  Pracht  der  Götter 
erkundet,  wenn,  es  nicht  der  Ruf  den  Wäldern  erzählt  hätte.  Je- 
ler,  ihr  wisst  es,  trägt  seiae  Lust  mit  sich,  oder  deht  sie  verstreut 
luf  der  Erde,  was  langwierig  wäre  zu  erzählen.  Viridis  mundus^ 
lie  grüne  Erde,  wird  von  dem  Dichter  erwähnt,  als  Gegensatz 
einer  Schmerzen.  Der  Anblick  des  Mondes  und  der  Sonne  erneuert 
eine  Ldden,  weil  er  ihn  an  die  Liebe  des  Geschwisterpaares,  an 
lie  wechselnd^  aber  einige  Laufbahn  der  beiden  erinnert,  und  der 
L44te  Vers,  der  durch  das  fast  in  kdnem  Zusammenhange  stehende 
ua^  wap  ebea  jeden  Falls  die  Handschriften  haben,  etwas  auffällt, 
lat  frülier  waburschdnlich  nach  Y«  147  gestanden.  Da  wird  Pliö- 
lus  angeredet;  dann  erklärt  dch  das  tua  vollkommen ;  und  wie 
ichön  ist  dann  der  Uebergang  von  ettr  neu  est  et  mea  mecum  zu 
Leu  Worten:  Omnia  voa  acitia  etc.  Die  Ursadie  der  Yersetzung 
irar  offenbar  in  dem  Anfang  beider  Yerse  mit  Luna.  Der  Abschrd- 
)er  kam  mit  den  Augen  zuerst  auf  das  zweite  LuntL^  schrieb  die- 
len Yers,  erkannte  sdneu  Irrthum,  und  fuhr  nun  in  der  dgentlf- 
:hen  Ordnung  fort.  (Yrgl.:  Weichert  de  vss.  aliquot  Yirg.  et  Y. 
^lacd  iniuria  suspectis  p.  100.)  Man  denke  sich  die  Reilie  dieaer 
^erse,  die  wir  der  Raumersparniss  wegcSh  nicht  noch  eiiimd  ab- 
ichreihen  wollten,  und  man  wird  nun  erst  dem  Dichter  seiu'volles 
Hecht  zugestehen.  Die  Worte  voa  acitia  finden  ilire  Erklärung  in 
ien  bekannten  Worten  Homers  og  navv  itpogä  xal  ndvt  btaxovai^ 
ind  die  Erklärung  alles  übrigen  können  wir  deswegen  unterlassen, 
vreil  es  theils  keine  Schwierigkeit  weiter  hat,  theils  von  frl&hern 
[nterpreten  eriäutert  worden  ist.  --^  Y.  ]&2  wurde  ich  für  Haee 
quoque  praetereo  lesen  Nee  quoque  etc.  - —  Y.  158  hat  wieder 
nicht  geringe  Schwierigkeiten,  die  gezeigt,  aber  ohne  bessere  Codd. 
ichwerlich  gehoben  werden  können.  Der  Dichter  fragt,  wodurch 
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er  «8  veffdiiildei  habe,  deit  er  in  sdner  LU^  w  wmifitUSA  leL 
Habe  ich,  fragt  er,  die  SiUsamkeit  meines  H&dcbeoa  beleidig 
'WO  man  gans  unrichtig  daa  prhnus  nrgirt,  was  wahrlich  kdie 
Schmeichelei  enthalten  wurde,  wenn  man  es^betonen  wollte,  b 
lag  dies«  gar  nicht  im  Sinn  des  Dichters,  der  sonst  das  Wort  T«r- 
angesetat hatte;  er  wollte  nur  sagen:  und  dann  hatte  ich  es  aaent 
gewagt  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  neigt  V.  150  S.  Dun  ßkt 
er  fort : 

Saeratamque  meae  vittam  tewtare  pudlae  ^ 
InunaUtra  meae  quoque  noxae  ^Uverefata  f 
Hr.  E.  hat  vüfam  mit  Scaliger  statt  des  handschriftUchea  vä^m 
geschrieben,  es  von  der  xona  erklärend ;  wenn  hat  aber  viUa  die§e 
Bedeutung?  J>aau  kommt,  dass  im  aweiten  Vers  in  den  Codd.  nkkt 
noxae  steht,  sondern  ohne  Metrum  nece^  wo  ausserdem  das  giv 
sinnlose  meae^  wai  nur,  aus  dem  vorhergehenden  Verse  dovh  Ab- 
aehrdber  hierher  gekommen  ist  und  das  platte*9»of  i#e  hedeatea- 
den  Anstoss  erregen.  Das  nece^  in  Verbindung  mit  tfämn  fesciil, 
zeigt,  dass  hier  von  einem  gewaltsamip  Mord  die  Bede  seitt  soll, 
dessen  Erwähnung  nach  dem  ientmmen  pudorü  sehr  bIoiitoU  «vi 
Dass  er  die  aweite  Frage  in  der  Folge  qicbt  beantwortet,  wabeaii 
er  diess'init  der  ersten  thut,  ist  nichts' als  eine  VergOMÜrblrA 
oder  die  Ueberzeugung,  dass  es  dessen  nicht  bedürfe.     Mk  Vcf- 
werf ung  der  gewiss  uaächten  Worte  meae  quoque  behalten  wir  m 
allem  übrigen  die  Lesart  der  Handschriften  bd,  ondlnfeB  inHof- 
nung,  dass  entweder  Handschriften  oder  ein  mtt  Dirinatinssgak 
reidriii^  ausgestatteter  zweiter  Hemsterhusins  unsem  Versuch  baU 
entbehrlich  machen  wird,  folgendes  Comjilementum  hiiuna: 
jiu6U8  egon*  primu8  ca^oe  molare  pudoree 
Saeratamque  meae  ritam  teniare  pueBae 
ImmaUsra  [truci  miserae]  nece  eUoerefatat 
Für  miserae  (bekanntlich  werden  die  Adjecliva  von  dbsn  Didiftn 
oft  auf  diese  Art  statt  der  Pronomina  aagewieBdet)  maiffhl  im 
▼erdorbne  oder  unschte  meäe*^  truci  istfireUieh  nur  eisi  kMigui 
Flickwort.  —  V.  111  muss  aus  allen  Handschrilkea  Gremdm  statt 
Candida  geschrieben  werden,  was  schon  der  ^^^^yp^t  falnlliif  hf 
Vers,  sei  es  ak  Vor-  oder  Nachbild,  zeigt: 

Levia  formoso  eubsternena  braekia  ceOo. 
Dass  übrigens  in  diesei»  ganzen  Stelle  von  der  Ven«8  grtinndrH 
wird, -dass  die  Verderbniss  in  den  Worten  M  meettm  lic^«  mi 
dass,  wenn  nicht  vielleicht  ein  ganzer  Vers  fehlte  der  Name  dei 
Mannes  von  dem  Dichter  als  ^tbehrlich  weggelawen  lat^  weil  ua- 
ten  Vulcan  und  Mars  erwähnt  werden«  liegt  am  Tage*  —  V.  11&  i 
Ist  ndt  Verwandlung  des  Fragezeichens  in  ein  PmdEtum 
stehen:  AuchAurqra  freute  sich  uhor  die  neue  Liebe 
enithend  dennoch  mit  rosigem  Gewand  ihr  Ai^tfi^  Ber 
Vers  ist  nun  poetische  Umsdureibung  fiir  die  Miarg^prothe;  der 
cnteaber  nuiss  durchaas  von  derzeit  ▼epiUndan  vrenics^  wo  1t- 


CatoBlt  Div««^    Ed.  Bielittft^t 

tkonns  Mdi  jiuqp  war,  wdl  der  Dichter  niiflllcldiehLlebcBdte  idcht 
anführt  nthonas  ab^heiapt  nmnamore$^  weil  erderente^terbr 
liclie  war,  der  sterblich  in  den  Dlymp  aQ^genommeD  wurde,  und 
den  Aorora  wirklich  sro  ihrem  Oatten  erhob.  —  Damit  aber  auch 
am  SchlilsB  des  Gedichts  der  Verfasser  wenigstens  unsern  ^ten 
Willen  sehev'ihm^  dem  von  Abschreibern  und  Interpreten  sehmäh^ 
Ufsh  gandsshandelten,  hilfireiche  fiand  au  lebten,  so  wollen  wir  xur 
erst  die  gewöhnliche  Lesart  wiederholen:  « 

—  SoTB  Cornea  laepa 
Noioendi^  ndaerumquegefma^  etteruUUio 
ToMta  mea»  püae  oardisfecere  ropmam^ 
Ut  numeam^  piod  vis  oeutu  eognaaeere  poBsis^ 
Die  Handschriften  haben  quo  sera  Wndo  e9t  und  Tantum- viUm 
oder  99i€  mifoe  eardi»  etc.    Jene  Worte  scheinen  auf  quo  eaeva 
lilndo  est  au  fuhren,  wo  Lust  an  frausunen  Dingen  ist,  s.  B.  am 
Kriege.  Im  Mwrigen  schieiben  wir  mit  möglichster  BerucimichtigOBg 
d»  Handschrift^: 

mi$erumque  genua  quo  $amfa  Iaido  €$t 
Tanktm  vita  mea  est  I  cordiafocere  ropmam , 
üt  maneam  etc. 
„Nur  das  Leben  ist  noch  mein;  das  Hen  haben  sie  mir  gerauht 
(sc*  soEB  et  geaus) ,  so  dass  ich  nur  ein  mit'den  Augen  kaum  au 
erkennender  Schatten  hin.  ^ 

So  weit  unsere  Bemeiicnngen,  deren  Schwachen  wir  sdbat 
am  besten  einsehenL  Weder  haben  wir  alle  schwierige  Stellen  dea 
Gedichts  berühren,  noch  auch  die  berührten  so  erschöpfend  behan- 
deln können,  d^ss  wir  ans  selbst,  um  wie  viel  wei^ger  andern  scb&r- 
fer  sehenden  Miunem  au  genügen  im  Stande  sind.  Wir  wollten 
nach  unsem  schwachen  Kräften  einiges  zur  Aufhellung  mehrerer 
DuidcelheiteB  beitragen,  die  Meinungen  foernfener  Maniier  über 
verschiedene  unserer  Ansichten  hören,  die  bd  der  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  Preisabhandiungen  ihre  Augen  gewiss  auf  dien 
aen  Gegenstand  richten  werden ,  und  endlidi  dem  um  Philologie 
und  Förderung  der  Wissenschaften  ttberhaupt  so  verdienten  Her- 
ausgeber einen  kleinen  Beweis  unserer  Achtung  geben.  Mochte  or 
nur  seine  so  gehaltreichen  und*  musterhaft  geschriebenen  akad^ 
mischen  Gelegenheitsscfariften  recht  bald  in  vollständiger  Sammr 
lung  dem  philologisofaen  Publikum  mittbeiien,  ein  Wunsch,  in  dem 
gewiss  viele  mit  uns  übereinstimmen  werden. 

Julius  Sillig. 


Regiae  Frideiieo-iUaxaadjinae  Bteranun  uidvenitatli  prorectorDr.  Th« 
Ern.  A.  Mehmet  —  ^necesf  oraa  soum  civibus  academidf  flononaa- 
dat.  Obaervaiiones  Jjtvianae  psaemittit  D.  Lud,  HdUr^ 
eoiiMllatd.etphilol.^.F.O.£rhuig9a  typiaJaBgeaais.  lB2IXBg.I^ 
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B«^aeFtU.-Alra.l[L  unlrenttatis  prorector  Dr.  On.  BaAn  -  nc- 
ceuarem —  camnendat.  TAtiana,  Sopkvcleä,  Lueasti 
propooit  D.  Lud.  HeUtr  com.  >•  «t  elofaent.  P.  P.  O.  lUin*.  US- 
1  %.  FoL 

"[e  beideohier  genannten  Programme  des  Tor  knnairidn 
früh  TerstorbenenHeller  Echliessen  sich  würdig  andiciooEta 
fn  den  Jahren  1S22  nnd  1823  bekannt  gemachten  Viniieiv 
Lacane 08  »ti,  nnd  verbreiten  rieh,  wtejene,  über  SteUfBiha 
Schriftsteller,  inm  Theil  des  Lncan  selbst.  In  dem  enten'WuD- 
delt  er  vier  Stellen  ans  der  Rede  des  Consnls  M.  Foidiis  Cito. 
welche  Lirins  XXXIV,  2— 4  zar  Vertheidignng  des  nmYolb- 
tribunCOppiuB  gegen  die  Frnnksucht  derWdber  gegekaenGt 
fletxes  Ihn  halten  l^sL  Die  erste  ist  Cap.  2 :  SqitidetiiJaUm  ^ 
flctamr 
emtjura 
nott  \at 
nach  da 
wollte,  I 
llTertl 
sehen  bt 
vor  den 
aentio  o 
kdnne  n 
anznneti 
TleUeicb 
ansdrOcl 
Drake 
Corte 
tum  an^ 
{fiehnel 
•rfgsey 
vius  dur 
beides  f 
den  Sat 
Vorherg 
■elben  i 
einegan 
passendi 
'  ganero' 
gemein  1 
■0  dasa 
minum , 
dacht  Vi 
Quoram 
teipnnct 
pvrtiaer 
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Tuckgpenifen  worden  lat.  AugIi  wird  in  d^i  nächsten  Worten  tri* 
bumciaa  nadyönigegen^asDaker'sche  mtäiebresvakAdAABf^ik' 
e  r '  s  c  h  e  huc  in  Schutz  genommen  und  der  Nachdruck  beider  Wör-« 
ter  gut  erläutert.  Si  eojum  res  perducta  eaty  tU  ad  concitandof 
sediUonee  igtos  iribunicias  mmktm  cognUaa  nobis^  vobü  ad- 
iem  tentaiaäy  nunc  adeo  feminae  adkibeantur  etc.  Drittens  wird 
«m  Ende  des  Capitel8«in  den  Worten  Quid  enim  nunc  aUudper 
mos  et  comfita  faciunt^  quam  quod  aliae  YogaHones  tribuno- 
rtan  pkbis  suadeat^  aliae  legem  abrogandam  eensent  die  Parti- 
kel quod  ausTacit  AnnaL  XI,  3  quam  quodfraude  mulieri  cade^ 
ret  als  richtig  erwiesen,  dagegen  aber  in  beiden  Stellen  eUae  ge^ 
«trichen ,  weil  Gegensätie  hier  nicht  stattfinden  können.  [Doch 
dürfte  sieh  das  doppelte  aUae  vertlieidigen  lassen,  wenn  man,  waa 
Hr.  H.  andeutet,  eensent  und  auadent  ah  einander  entg^gengeset^ 
ansieht,  und  beide  Wörter  in  ihrer  gerichtlichen  Bedeutung  auf-  '^ 
fasst]  Zuletzt  behandelt  Hr.  H.  im  Anfang  des  nerten  Cap.  die  ' 
Worte :  Haec  ego^  quo  melior  laetiorque  in  dieafortuna  reipublicae 
«^/,  imperiumque  creaeit-^  ne  illae  magis  ree  nos  ceperint^^ 
quam  nos  äias^  welche  wegen  ihrer  Construction  Schwierigkeiten 
machen.  Zuerst  wird  bemerkt,  dassmanrzutotpermiR  crescU  nicht 
etwa  quo  magis  entweder  hinzudenken  oder  gar  ans  einigen  Hand- 
schriften hinzusetzen  solle.  Vielmehr  aeyen  die  Adjective  melior 
laetiorque  auf  Griech.  Weise  an  der  Stelle  von  Adverbien  tnil 
crescit  zu  verbinden  [also  aus  denselben  ein  melius  laetiusqu^ 
SU  bilden] ,  oder  man  müsse  die  Worte  mittelst  einer  Prolepsis  für 
crescit  ^  ut  melius  laetiusque  sit  nehmen.  Die  Worte  et  jam  in 
Oraeeiam  — -  attrectamus  gazas  sollen  parenthetisch  aufgefasst 
werden ;  obgleich  eine  Art  von  Anakoluth  in  der  Construction  sich 
nicht  v^ennen  lasse.  Endlich  wird  gegen  DöringundRupcrtI 
erinnert,  dass  illae  res  nicht  auf  haec  liezogen  werden  können» 
Dehis  simj^citer  quidem  dici  poteraihorreo  ne  illae  res 
nos  ceperint^  sed  vis  addi  magis^  quam  nos  i.llas; 
nam  vkia  Ula  unquam  a  Momanis  esse  capto  ^  id  quidem  alienum 
ab  re.  Daher  soll  msin  illae  res  mit  gazas  nniHlecebris  verbinden, 
obschon  beide  Worte  in  Parenthese  stehen,  worüber  Maithiae 
de  anacoluthis  ap.  Cic.  in  Wolfs  Analekt.  S.  6  zu  vergleichen  sey. 
Im  zweiten  Programm  behandelt  Hr.  H.  zuerst  den  von  Oa  t  er- 
I  a  g  im  U?iu8  XL,  6,  fortunati  patria  mafura  soboles^  simens  sana 
fuisset^  aufgeworfenen  Zweifel,  ob  die  Worte  simens  sanafuisaet 
von  dem  PhUippus  odervon  seinen  beiden  Söhnen  zu  verstehen  sejeow 
Das  letztere  wird  als  unwahrscheinlich  verworfen,  weüLivius  vom 
Demetrius  überall  so  spreohe,  dass  er  ihm  wohl  schwerlich  sanam 
mentem  abiyrechen  könne.  Wahrscheinlicher  sey  es  also,  diese 
Worte  vom  Philippus  zu  verstdien^  von  dem  ja  schon  im  vorige9 
Capitel  aegra  mens  senis  vorkomme,  [Dieas  acheint  auch  die  Wort^* 
Stellung  mä  der  Zusammenhang  der  Red^e  zu  bestätigen.]  Wo  nicht, 
so  könne  maa  diese  Worte  auch  auf  dw  Vater  und  die  Söhne  zur 
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gleich  beadehen,  In  welcbem  Falle  danii  in  AeCneiiiiglGeil  dcrid- 
ben  zu  denken  nej.  Yrgl.  Bremi  i.  Conid.  Nqp.  Ag««.  6.  St- 
dann  werden  Lir.  XL^  14  die  Worte  Comcmo  9'obitmt  com  emm»- 
wator  ego  düeesäissem^  ^ftudkar  9ub8titi$9Bld^  tU  te  «opdian  'oggre- 
derentur?^  an  denen  Rupertl  und  Heuaihf^er^onrii  Ansto« 
iiahmen,  nach  dem  Vorgang^  der  Mbeiti  Interpreten  trefBkb  er- 
läutert Cüwinviufn  ist  nicht  von  dem  6ela^  im  Hfttise  deft  Dene- 
tritts,  Sondern  von  dem  bdlm  Persena  anzustellenden  m  TivatelKB. 
YrgL  Cap.  %  Der  Sinn  ist  also:  Convivio  (novo  «ottbs^,  ie. 
eütnhiatiofw^  apud  Te  inBtUuendi)  tmdetn  ^olvib  funm  c»- 
missator  ego  (cüinonaUuä  e$8et  negaüanii  mei  mei  ^entri m- 
dulgerem^  quifi^airU  interficieMifatitme  üiüe  mamdmasetn)  4iV 
teseiesem  etuadomo^quaiuoriitauietitiMmiehi^  mt  t> 
pitum  tenggrederentnrf  ^uomödefefeiiiswBnty  ia- 
tere  pefiuüi^^  qai  mm;  vi  par  erat^  redmmtei/n  domirmm  euoA 
tomHaii^  Bed  subsüterent^  occäsümem  fluimftdae  c  ' 
turi^  et  ulieni^  cd  quöe  P^tei  damäe  nä  xUUnerwt^ 
*  ea  eine  dömino  euo  lecua  n^m  eeeet;^  et  meit,  tmde  ftrefier  dia^ 
tumam  inter  nee  ehnuUaterhfratriparum dohiimtnmere  widere- 
lar,  et  emeie  Upoiieektmm^  qUi ^eent  Inasime  sUepeeti, 
quia  pauUo  ante  in  rixa  fuernntf  Die  Worte  f«^s«r 
euketitieeent  sUid  mit  convivio  eäuto  m^Verbtnden,  imd  dem  Fra^ 
nelcken  naeh  aggrederentur  braueht  aum  nidlit  sn  streidien^  vk 
Düker  und  Dtakenborch  wollten.  —  Aus  Sophod&e^  Oed^ 
iJolon.  werden  nur  gelegentlich  ein  paar  Stdlen  darcb  ihnlifbf 
Lateinischer  Schriftsteller  erläntelt.  So  wird  Ys.  2^  (26i)  xnoi^ 
scov  tavi^  Itfrlv,  *OittVBg  ßdQ^gmv  das  Fehlen  des  netQ  vpav  mit 
Liv«  XL,  9  a  gladiie  nocte  pertcvlumfküee  (sciL  e  i\^  *fuem  emdi- 
tue  te  iriep.  prepe  HKciderunt  und  mit  Yirg.  Aed.  lY,  4#T  destrn 
fideeque  (ejueU  quemeecum  etc.  vergl^dien.  Die  Yemacsn^ 
kweierFnigen  Ys.  71,  Ag  np^g  rC,  U^OfVf  ^%attxgiwf&p,  pciMi 
Ist  mit  Lit.  XL,  13^1  ut  quibue  atüe  deinde  eaerie  e^mfi^minaiem 
wnni  ec^lete  mentem  expiarem^  znsammengesteHti^  und  bdI  der 
bei  Lir.  XL,  0  erwähnten  Beschuldigung  des  Perseaa  wrM  der 
Scholiast  zu  Oedip.  Colon.  036  (940)  reiillchen.  findütAi  Cffia- 
tert  und  bestätigt  Hr.  H.  seme  zu  Ys.  04l,  942  (94ftiM6)  gegele> 
ne  Erklärung  {e±  duohue  ad  ee  relatis  unum  eaepiue  Ob  teamme 
moratuTy  ut  aUertim  simtä  intelUgatur)  aus  dcer.  pro  Cfannt  Ü 
intereeee  arhUrahantur^  kune  a  causa  Martiaiium  äamoitn 
nnd  aus  der  von  Manntius  beigefügten  Note.  —  Aus  laieem  wiH 
I  Yä.8?2  lussa  eequitam  poeäe  mihi  cftc;,  weldiffi^sehon  in 
friUiem  Programm  gegen  Anfeditungen  inSchutk  genoanm» 
den  war,  mit  Plato  de  Rep.  lÜ  p.  406  ov  0XP^  wdßwme  mi 
mit  Ovid.  Fast  III,  224  qui  ids  patterat^  paeee  eomeiete  ent 
tergHchen.  Zu  1, 174  hat  Hr.  H.  dieErkilkimgefi  der  Tenddede- 
nen  Bearbeiter  Ton  vUe  nefae  zusaminengesteOt,  «MtoMRiei 
selbst  so:  /»de,  es  lasmia^  avaritia^  etteOmtdiiHidim^ 
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e9i  ^ite i$iud  ne/a9^  quod  »uaaianet  egtituB  t  e*  wräi- 
da  üia  idque  eontemnenda  flagüia  et  scelera^  ad  guae  perdäi 
homine^^  patrünq/itia  turpUer  dissipatü  navarum  rerum  cupidi^ 
deseendere  saletU^eaitmmia^  oorruplela^  anMtus^  prornncwrum 
direpito^peculaius^  onrnb  demque  gener ia  nudae  artea:  mde  or^ 
tum  magnum  illud  decun  (quae  verba  etiam  iromce  accipi 
posaunt)  tyraimidis  ac,  adfectatio^  exmiäe  inatar  laudia  habitnu 
VII,  26T,  258  endlich  werden  die  verschiedenen  schon  von  Oü- 
dendorp,  Weber  ii.A«  envähntenSchwieiif^keilen,  welche  sich 
in  beiden  Versen  vorfinden  sollen,  anfgezählt,  und  obgleich  der 
Hr.  Verfasser  dieselbai  ßtt  nicht  sehr  bedeutend  hält,  möchte  er 
doeh  der  Haadsehrr.  und  des  Scholiasten  wegen  die  Verse  für 
«madiit  halten,  lassi  aber  wegen  der  von  Weber  dagegen  gemach- 
ten Ehiwendangeai  die  Sache  nnentscbieden. 

Die  Umsicht  und  Besonnenheit,  mit  weicher  Heller  bei  den  auf- 
g<eziUilten  Steilen  verfaliren  ist,  wird  Jeder  aus  dem  Gegebenen 
otate  unser  Erinnern  leicht  ersehen«  Ohne  uns  also  dabei  weiter 
aa&iAritea,  beriohtea  wir  noch  übef  folgende  Dniversitatssdirii^ 
ten  des  Veratorbenen: 

SoUemnia  imperii  ab  avg.Bavar.  rege  Blaximiliano  Jesepho  qain^ae  ak- 
hinc  lastris  f.  f.  prosp.  sascepti  d.  XVII  Febr.  r.  celebranda  Indlcit 
academiae  Friderico  -  Alezandrinae  proreetor  D.  Theoph.  Em»  Ang. 
Mehmel,  consfl.  aul.  et  philes.  p.  p.  o. ,  csam  procancellario  et  reUr 
quo  senatu.  De  regia  majeaiate  Uberarutn  civitatum  acriptoribua 
celebrata  nonnnlla  praeCator  D.  Lud.HeUar,  Erlangen  1824. 20  S.  4. 

Oratio  in  memoriam  imperii  —  ante  haec  qvinqae  Inttra  —  snsoeptl  d. 
>LV1I  Febr.  —  habita  a  D.  Lud.  Heüero.  Erlangen  1824.  20  S.  4. 

Bdde  Schriften  haben  auf  die  in  dem  Titel  angegebene  Fder 
Bezug.  Die  erste,  als  Einladangsprogramm  2u  drei  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Universitäisldrche  zu  Erlangen  von  Heller, 
Mehmel  und  Engelhardt  zu  haltenden  Re^en,  handelt  von 
dem  Anaehn,  in  welchem  die  Königswürde  bei  den  Griechen  und 
Rbmern  stand.  Die  Stellen  ihrer  Schriftsteller  über  diesen  6e- 
genctaAd  »werden  zusammengestellt  und  mehrere  derselben  gelc^ 
gentlich  erläutert.  Um  anzudeuten,  wie  Vrichtig  die  UrÜieile 
jener  SdirifteteUer  über  die  Konigswürde  sind ,  geht  der  Ver£ 
von  der  Behauptung  aus:  Quae  a  dariaainäa  anti^itatia  acripto- 
riiua  in  regiae  majeatatU  laudem  dicta  paaaim  reperiuntur^  ea 
pertmdtmn  inde  ludfere  mderäur  cammendatiania  ^  quod^  qüi 
laudabant^partiumfueruntadveraarunu  Caeperatenimpopükai& 
imperH  dulcedo  in  ipaoflorentiaaimo  frraeccmm  jRomanorwnque 
statu  ommno  pbtrimorum  ammoa  tantopere^  ut  nuaguam  vitam 
eaae  vitalem  crederent^  niai  ubi  aaltem  umbra  ^ua  imperii,  aui 
shmdaerum  äliquoä  esset;  utgue  acerrimoa  et proraua  obcaecor 
toa  asMbifue  praebetent  regiae  poteatätia  oaorea^  guAua  aotum 
vel  aptimi  regia  nomen  terriculamenti  inatar  eaaet  atque  piacuü* 
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Nach  diesen  Worten  theitt  er  im  WesenÜiehen  fojgffito 

Verhasst  war  das  Königthum  den  Römern  [Liv.  II,  1  v.  lUkVU, 
10]  und  Athenern,  obschon  beiden  aus  veracIuedeDen  llfsnchcL 
Die  ersten!  Tcrtrieben  die  Könige  wegen  ilirer  Scliandiliatca; 
aber  sie  liessen  den  neugeschaffenen  Consuln  viel  von  der  Koaigi- 
fewalt  übrig,  und  ihre  Staatsverfassung  ward  eia  Geiiiisch  ans 
Bfonarcliie,  Oligarchie  und  Ocliiokratie.  Die  Athener  »fhafftra 
wegen  empfangene)r  Wolilthateii  das  Königthnm  ab  ;  aber  sie  f er- 
wischten die  Spuren  davon ,  und  die  Regierung  fiel  in  die  ffindc 
des  grossen  Haufeps,  welcher  dieselbe  häufig  missbraocblei  sni 
imbekümmert  um  das  Wohl  oder  Wehe  des  Staats  [XeiM^pL  ic 
Rep.  Athen.  L  Anf.],  die  bessten  Bürger  verdamn)te.  Dabei  lUke 
eben  dieses  Volk  in  den  unterworfenen  Staaten  und  nber  adae 
Bclaven  ein  wahrhaft  tyrannisi^es  Regiment,  i»  Zngleicb  swaog 
man  den  Bundesstaaten  die  nehmliche  Regierungsfonn  waL  Bd 
alle  dem  aber  verfielen  die  Griechen  doch  nicht  in  den  Freiheil«- 
Schwindel  der  Neufranken  unserer  Tage,  und  AuBspruche  ibrer 
Dichter,  wie  ovx  dya&ov  xoXvxoiQttvifif  ilg  xoiffttvog  ino,  «a- 
ren  weder  dem  Athener  noch  den  Spartanern  austössi^  ihre 
Philosophen  durften  über  die  besste  Staatsverfassung  sprecbea  and 
schreiben  und  niemand  hinderte,  dass  Plato  Im  Palidcnis  uadia 
den  Büchern  de  Legibus  und  de  Republica  das  Bild  eines  vaUca- 
deten  Königs  schilderte,  Aristoteles  von  den  Pflichten  eines  gutes 
Herrschers  sprach,  Isokrates  Jen  Evagoras  lobte  nnd  d^Kik»- 
|cles  in  der  Regferungskunst  unterrichtete^  Xenophon  das  Bfld 
einer  vollkommenen  Regierung  in  de(  Cyropadie  durch  das  Lebca 
des  Cyrus  entwarf  und  Thukydidefir  [II,  K5]  die  Herrschaft  to 
Perikles  eine  dgx^  vx&  xov  Tcgdtov  avdQog  nannle.  Sbea  60 
pries  bei  den  Römern  Cicero  [de  RepnbL]  die  Königs  würde,  ni 
noch  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  Cäsars  Dictatur  allen  verhasst  ws. 
Alle  diese  Manner  aber  priesen  das  Köuigthum  aus  Ueberseogof 
und  man  darf  nicht  annehmen ,  dass  sie  mit  dem  Volke  ihren 
Spas  treiben,  oder  dass  z.  B.  Plato  durch  seine  Yerbindang  mk 
den  Sicilischen  Tyrannen  etwas  von  den  Gesinnungen  derselbes 
angenommen  hätte«  Ueberhaupt  verband  man  mit  dena  König»» 
namen  den  Begriff  der  Würde  und  Ehrfurcht  Das  Kooigthaa 
hielt  man  für  die  älteste  Regierungsform  [Sallust.  Cat.  2;  La- 
cret  Y,  110?],  und  die  Wörter  ßa^iX^xog^  regiua  und  reg^ 
Üb  bezeichneten  nicht  nur  den  Glanz  desReichthums  nnd  der  Ekt. 
sondern  auch  die  erhabene  Gesinnmig^).  Auch  beliielt  mao  des 
Königsnamen  in  mehrem  obrigkeitlichen  Würden  bei  [aQ%of 
ßaö^Xsvgj  res  Bocrificulus^  reges  aerarü^  üUerrex}.  Ddbcr 


*)  Doch  hatte  du  Wort  regiut  auch  &ne  vethatals  Bedeatuig,  & 
selbst*  zu  Trajaos  Zeit  noch  itattfluid,  wo  doch  die  Sache  tettit 
l&ngflt  wieder  vorhanden  war. 
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hioptiiiiterteliied  mtn  bei  der  Alleiiibemcbaft  awisthea  res  nai 
iyratmus.  Das  letztere  Wort  hiess  an&ng;8  zwar  auch  weiter 
iiichtd  HhHolgavogj  xvptog,  deöjcotfig,  SvväöVTjgj  aber  später- 
hin  besdchnete  man  damit,  die  Bicliter  etwa  abgerechnet,  über- 
all den  Unterdrücker  des  Vaterlandes  *). ..  Unter  dem  erstem 
Namen  aber  dachte  man  eine  Gewalt,  die  durch  die  Gesetze  be« 
schränkt  wai^  eine  Vorstellung,  die  die  Achtung  der  Sache  gewisa 
nicht  verringern  konnte.  Auch  behielt  man  manche  dnschmei« 
chehide  Vorstellung  aus  früherer  Zeit  bei.  Man  nannte  die 
Könige  nach  Homerischer  Sitte  Hirten  **\  Hüter  des  Vaterlan- 
des, Väter  [Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41  ^^)  ] ,  der  Gotter  Ebenbild 
'S.  poett.  Gnomic.  Graec.  p.304  ed.'Schaef.],  ja  Götter  selbst  \). 
umgekehrt  nannte  man  die  Götter,  besonders  den  Jupiter,  Ko- 
nige, Man  vergass  die  Verdienste  der  frühern  Könige  nicht  und 
shrte  dieselben  \W  Desshalb  preist  Cicero  de,  Rep.  I,  38  [welche 
Stelle  vielleicht  dem  Plato  Phileb.  p.  30  nachgebildet  ist]  und  35 
las  Königthum,  und  zieht  es  [Cap.  35,  88  u.  45]  eben  so,  wie 
Plato  [Politic.  p.  802;  De  Rep,  IV,  445;  V,  473;  VHI,  544] 
len  andern  Regiemngsverfassungen  Tor.  Ueberhaupt  wussten 
lie  Alten  recht  gut,  dass  jede  Regierungsverfassung  sich  ver«» 
lerbiieh  zeigen  könne  [iDic.  de  Rep.  I^  28,  29;  Dion.  Halle.  U,  8], 
md  daher  tadeln  Aristoteles  [Rep.  II ,  9]  Theophrast  [Char.  26]i 


*)  Noch  wird  erinnert,  dafll  Polybiuf  TI,  8  von  res  und  (yriamifs 
lOch  den  fu>wiq%riq  untericheide ,  und  dastf  bei  Findar  Pyth.  VI,  294,  , 
195  (lovttqxiiff  det^  SUuU  venoaUen  bedeute  und  paeiXavsßtP  sich  auf  dlo 
Lonigllche  Würde  besiehe. 

**)  Darfiber  wird  bemerkt:  Fastoria  imaginem  ne  Horatii  quidem 
letas  aspemata  est ,  gui  regvm  timendorvm  in  proprios  gregea  eeae  im« 
leriam  dixerit,  moUlenf  quasi  hac  Toce,  qoidqaid  Ülnd  epitheton  habe- 
et  terroris. 

^*)  DemEnnins  soll  bei  jener  Stelle  Homers  Ausdruck  in  der  Odyss. 
,  47  Torgeschwebt  haben.  In  Beziehung  darauf  lasse  Sophokles  den 
LÖiug  Oedipus  die  Thebaner  dnrch  tinva  anreden. 

f)  lieber  diese  Benennung  wird  Cic.  de  Rep.  I,  41  TergUcben,  und 
Innngeffigt:  Qnod  care  cum  senrili  ista  sequioris  aetotis  adnlatione 
onfondas:  cogitandunt  potius  de  antiqubsinui  Indigetum  Larumque 
eneradone,  ci^tis  dilucidum  habemus  exemplum  Aeneam,  post  mör« 
3m  lotis  indigeBs  nomine  cnltnnu 

'f^y  Eomm  meritomm  splendor  quum  non  ad  homines  tantnnimodoy 
emm  simul  ad  magistratumpertineat,  jure  quideu  monet  Cicero  de  Legg. 
U,  7  regale  ciritatis  g^ns,  probatnm  quondam,  postea  non  tarn  regni, 
uam  regiis  ritüs  repudiatnm  esse.  Ciritatis  autem  genus  quum  vocat 
Bg^nm,  in  eo  quidem  lubet  obsenrare,  quanto  melius  regiae  dignitati 
onsuluerit  Teterum  loquendi  mos^qui  ciTos  regia  dicere  mallent,  quam 
iibditoa.  • 
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Demoethmies  und  die  Komiker  [s.  B[e^.0pii9ee.  Aoad.  IV  8.02^ 
die  Ochlokratie  scharf^  während  Buripides  [ArdieL  fra^.  I\; 
Aniig.  fr.  III;  Aeg«  fr.  VI;  Androm.  4B4  —  487;  Sf^plk.  41«: 
Iphi^f.  Aul.  1857:  vgL  Uv.  XXIV,  25  v.  GIc.  de  Rc^.  I,  42]  dk 
Alleinherrschaft  erhebt  Das  Volk,  das  doch  den  finripides  m^ 
gen  zu  grossen  Lobes  des  Beichthums  in  dem  Bellerc^oo  n 
Stadt  hinauswerfen  wollte,  nahm  solche  Ergiessimgtti  nicfat  iiHel 
Daher  durfte  auch  Herodot  [III,  80  —  82;  VI,  48]  eaoeTer 
gleichung  der  drei  Begierungsverfasstingeii  anateiltiD,  und  ab  ff 
gleich  denOtanes  als  Vertheidiger  der  Volksregienmg  efnluhrt** 
konnte-  doch  auch  Darins  beliaupten,  daaa  itn  Königreich  Besdüü» 
geheimer  gehalten  wurden,  woxu  noch  ta  fugen  war^  daw  ^ 
auch  schneller  ausgeführt  werden.  Darum  durfte  Püidar  \fvk 
IV,  484  ff.]  das  Volk  tadehi  und  die  KSnige  loben.  S.  Oijvp.  L 
181;  Pyth.  lU,  151;  OL  I,  171;  Pjrth.  V,  IM;  HI^  125;  o. 
ir,  14 u.  172;  Pyth.  IV,  17;  Ol.  IV,  «;  Nem.  VOI,  15;  Pj^ 
rV,  261.  Aehnliches  thut  Aeschylua  in  den  Persern*  Kr  trr: 
der  königlichen  Würde  in  keiner  Hinsicht  siu  nahe  ^^),  sonders 
Darius  steigt  aus  der  Unterwelt,  wo  doch  Griechisdi«  Gotter  — 
denn  diese  kommen  allefn  in  denl  Stiick  Tor  —  über  ffan  «alt». 
als  König  und  in  königlichem  Schmucke  herauf.  Er  tritt  erinHrv 
und  bewundernswerth  [s.  Hentiami  dt  Aeach.  Peraia  pb  ]ü^ 
Ja  sogar  als  Seher  auf,  und  der  Chor  singt  [Va.  850  ff.]  aein  U. 
Selbst  im  Xerxes  wird  die  Königswurde  beachtet  Der  B*i:e 
muss  Vs.  298  erzählen ,  dasa  der  K&nig  gerettet  Key,  weil  dk^ 
für  die  Perser  die  Hauptsache  war.  Xetres  ist  zwar  nieiBaBäin 
Rechenachaft  wegen  dieser  Unglücksfalle  sdiuMig  [Vs.212],  «^ 
doch  schämt  er  sich  vor  dem  Volke  zu  eracheineo.  Blaii  ^' 
riso^  Aeschylus  betrachtete  die  Perser  zwar  als  Uatertliaiiea  ^^ 
Söniga  aber  nicht  als  Sclaven ,  und  wenn  er  Va.  241  den  O 
zwischen  Unterdianen  und  Sclaven  unterscheiden  laaati  eo  wiü ' 
unter  den  letzteru  wohl  die  Scythen  und  andere  rolie  V^He' 
irtümme  verstanden  wissen.  —  Was  aber  die  Gtieckcn  ikr- 
fidiriftstellem  gestatteten,  das  war  auch  bei  den  Bdm«m  criai' 
Man  verargte  es  dem  Cato  und  Cicero  nidit,  ilass  ale  zait  h<r^^ 
larua  In  vertrauter  Freundschaft  ieblen.  Cicero  v^eillieidigt  «^ 
neu  köi^lichen  Freund,  zahlt  Capt  9  die  Tugenden 
auf,  nennt  [pro  leg.  Mti4|.  0, 14]  den  Kdniganattieil  haS^ 
metiit  [  ebend.  Cap.  15] ,  es  sey  höchst  ^raaaam« 
Verderben  bereiten  zu  wollen. 


*)  Ihvidiam  Otanea  jara  a  prineipio  raglte  potaslali 
detnr  iniidioso  pleoaa«mo  A«  fiowi^x^  iMp^p^  Tnlgitzin  sif  ftifr^ 
teneas  leiaioaeni.  p.  14. 

**)  Foterat  poeta ,  In  coeco  adrersas  Giaecae  Bbertafit  ufpaiMf? 
res  flagratet  odio,  ex  ipga  aliqtta  tegü  imparttperTafBiiate  duLtoatc  te* 
•tanii  qua  proetnli  eraiil,  cladan«    Non  focit. 
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IKe  sweko  Sclurift  enthalt  die  vom  Hofr.  Relief  sn  der  ef^ 
wähnten  Feleriiehkeit4gelialtene  Latefpische  Rede,  einen  flieaaen* 
den  und  beredten' Panegyrikna  der  Verdienste  dea  Königa  um  sein 
Land.  Sie  beginnt  yon  der  politischen  Geschichte  und  ensähit 
die  Schicksale  dea  Königs  als  Obersten  eines  Fran20sischen  Regi- 
ments, als  Kurfürsten  und  endlich  als  Königs,  die  Kriegsereignisse 
und  die  Vergrossernng  dea  Landes.  Sodann  geht  sie  auf  die  inne- 
re StäatsTcrwaltung  über  und  preist  dieBinfiihmng  derReligions- 
freiheit,  die  Aufhebung  der  Klöster,  die  sorgfältige  Wahl  der  Staats- 
liener^  die  umaicbtl^e  und  bedachtige  Abstellung  der  Staats- 
gebrechen,  die  zwedcmassiger^  V^rtheilung  der  Abgaben^  die 
Seförderung  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  und  der  Gewerbe, 
iie  VerrolikoQunnpng  dea  Unterrichtawedens  und  die  Errichtung 
leuer  Schulen  und  Universitäten,  die  Einfuhrung  Ton  Landstan- 
len,  den  freien  Zutritt  Jedes  Unterthaneh  zum  Fürsten  und  das 
Mvatleben  dessdben«  jPatriötijche  Gesinnung  und  Liebe  zum 
!^ande  und  Regenten  spricht  sich  dariii  überall  aus.  Als  Probe 
ler  Sarstellung  theilen  wir  nur  folgende  Stellen  mit  S.  11  heisst 
:s:  QWanta  legibus  quoque  In  melius  mutandis  cnra  sit  admota, 
iraecij^ue  his  duodecim  änhb  [von  l^lft  an] ,  neminem  omniuna 
ugere  potest;  nee  diffidendüm,  etiroios  mox  inde  fructus  iii 
»innes  omkiiiim  clässlum  cives  esse  redtmdalüros,  praesertim  inf 
urea  lila,  qua  Bavkri  frnimür  omnes,  llMrtate  dicendi  et  in  vul- 
ns  edendi,  quae  sibi  quisque  pel^uaserit.  Ueber  das  Unterrichts- 
resen  spricht  slbh  der  Verf.  8.13  so  aus:  Inculcata  magistratibua 
iraecipua  scholarum  inspectio:  ejecta  ubitis  monastito  morositas, 
emediis  advenma  pueromm  vitia  qliaesiti«  lenioribiist  etfercita 
»gibus  segnitfea:  traditi  macilitris  optimi  in  quoq^e  genere  libri : 
edintegrata  te  Gymnasüs  hngiiamm  studia,  Gräecfte  Inprimia, 
ujus  AeaaVirl  inveterato  squalore  obsitii  et  pnene  pbruti  jacebant: 
ostremo  undlqne  atudiosfus  co^tqulsiti,  qui  et  «rudielidi  arle  es- 
ellerent,  et  m'oribus  pneromm  reguhdto  pra'efiin  possent  T^uift 
atem  viromm  qunm  non  largior  suppeteret  prorenfifi,  ab  ext^rSi 
tiam  simt  «dvocati,  qui  egregia  tali  laude  florerent,  nihil  bbtrtimffe 
uj^isquam  aut  patria  aut  religpione.  Et  hoc  qmdem  mngnfficuiii 
legiB  oontäfnm  nusquam  sane  splendidfna  adparuisae  intelUgimua, 
uam  in  nnjoribua  ilUs  scholis ,  universitatum  nomine  ilifeignftia. 
Lfi  vero  reeordamur,  quantos  ubivia  plausits  tulerlt  reeets»  tttttk 
onstitutä  Landishutensium  academiaf  Qnantos  deincepa  äucta  us- 
iiequaque  et  omata  Herbipolitana^  Qnanti  imdique  concttrsus 
scti  aint  ad  novoa,  eosdemque  maxima  ingettii  et  emditionlls  fama 
onspiciMMi  -doctoresl  Omida  tum  resonabaift  assiduis  tarn  prae- 
lari  Utteratum  patroeinü  laudibua  t  neqoe  etdquam  dubium  vide- 
a.tiir,  f ore,  ut  palmaria  sna  laus  ac^tentriomli  Germäniae  si  non 
rraeriperetur,  at  certe  in  controversiam  vocaretur.  Den  Sddusa 
xflichen  fromme  Wünsche  filr  des  gtit^n  Königs  langes  Leben  und 
llicklidiQ.  Regierung.    Leidet  eolit^  die&etben  nicht  in  Erfüt- 
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lang  gehen,  und.  das  Jahr  darauf  sah  «ich  der,  Hr.  Holr.  Beile 
genöthigt  folgende  swei  Sq^riften  eracheüien  su  laasea: 


Parentalia  sacra  in  memoriam  ang.  Bar.  regia  .Maximiliaiil  Joscplii.  ^ 
trizi  patriae  desideratksimi ,  d.  JL\I  Nov.  hör.  X  rite  celebraidd  Ir 
dicit  academiae  Fnd.  -  Alex,  prorector  etc.  De  mortis  mf'< 
nonnnlla  praefator  D.  Lud,  Heuer,  Erlangae  typis  Jongecui.  !:£' 
15  S.  4. 


Oratio  funebrifl  qnam  inter  exseqniaa  angoat  Bar.  reg.  MnziiB.*v^( 
d.  XVI  Not,  in  aede  acadendca  recitavü  D*  2r.  Heiler«  Ibid.  tti 
16  S.  4. 

[  Vrgi  Beck*t  Repert;  18SS  Bd.  4  S.  M4  f.  ] 

^   Das,  wie  es  scheint,  etwas  eilig  geschriebene  Prognunm  endu 
einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Forcht  ^  * 
dem  Tode  namentlich  bei  Griechen  und  Römern  sich  ausspr^H. 
und  wie  man  derselben  zu  begegnen  oder  sie  tu  mildem  euch^ 
Der  Verf.  bedauert,  'dass  er  Eichstadts  Schrift  de  humc^i^ 
täte   Graecorum  in  rebus  funehribus    (Jena,  1^'^ 
ÜSLYI  S.  fol.  vrgl.  Leipz.  Lit.  Zeit  1825  Nr.  86)  dabei  nid»  ^ 
nutzen  l^onnte,  und  macht  selbst  darauf  aufmerksam,  da$$  ^ 
in  denSchriften  von  Härder  und  Lessing,  Wie  die  Ali' 
den  Tod  gebildet  haben^  mehr  über  diesen  Gegen^t:. 
finde,  über  welchen  hier  im  Allgemeinen  nur  folgendes  vßy^z 
tibieilt  wird: 

Gegen  die  Todesfurcht,  uavtfov  XQtcßutatop  %mw  tpcz 
(Themist  ap.  Stob.  CXIX  p.  603) ,  suchten  namentlich  die  i  t 
liosophen  und  Diditer  schon  früh  allerlei  Scbntamittel  aiiL    )i 
mal  leitete  man  diese  Furcht  ron  der  Furcht  tor  den  Strafen  iii 
dem  Tode  her,  und  stellte  nun  auf  (Epikur  und  nach  ihra  Lacn:: 
mit  dem  Tode  höre  Leib  pnd  Seele  auf  zu  seyn.  Andtsre,  wie  t. 
Sokratiker  und  die  zu  Eleusis  Eingeweihten,  trösteten  ai^  im  (r 
geatheil  mit  der  Fortdauw  der  Seele  und  ihrem  Ueberganre 
ein  besseres  Leben.    Doch  war  Todesfurcht  allgemein,  nnd  «^> 
mach  bisweilen  Lebensüberdruss  und  Unglück  den  Wonach  iv 
dem  Tode  hervorbrachte,  so  waren  solche  Falle  selten,  und  ir 
AOg  selbst  ein  unglückliches  Loos  dem  Tode  vor.  S;  Homer  Otl:~ 
X,  487;  Lucret  I,  125;  Diog.  Laert.  VI,  10;  Xcnoph.  bei  V] 
Sent.  88*    Man  vermied  die  Erinnerung  und  Nennung  dea  T-: 
ond  brauchte  mildere  Ausdrücke  dafür.    Das  Wort  dwarroc  «* 
den  Griechen  verhasst  und  man  sagte  teildemd  cp&ovo^  oc* 
wie  der  Yerf.  vermuthet,  fp&oQOg  ^^für.  8.  Garii  Inacnr.  T.  i " 
8^    Man  verglich  den  Tod  mit  dem  Schlafe,  nannte  diesen  / 
elyvijtoq  %avAtoio  (Iliad.XVI,  672;  Heyne  s.  XIV,  231 )  ^ 
brauchte  das  Bild  des  Ansruhens  von  Ermiidung  dafür.     1>^  ' 
sagt  Homer  nayMfXtg  für  Gestorbene,  md  die  Begribna^'»-* 
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hefaisen  MuhesiiSiie^  eoemeteria^  e6va0tiJQUL  Man  flipncli  von 
einer  Bebe  [oaeodijulaj  Oatak.  ad  Marc.  Antoa.  S.  819i  mcolv- 
^15,  Stob.  S.  m4,  MS,  —  Homer  jedoch  Shgt  noch  vollständig 
iTtolxoiiat  ßLototo]^  Ton  einem  Hafen  der  Ruhe  [Arrian.  diaa.  Epict 
[ V,  10 ;  Marc.  Anton.  DI ,  S  nnd  dort  Gatak.  S.  62] ,  von  einem 
Ausziehen  des  Körpers  [exuere  corpus^  Jacobs  z.  AnthoL^XII  S. 
239;  Aelian.  N.  A.  U,  89;  Oiid.  Met.  X,  105;  XIY,  177;  Stat 
rheb.X,  938;  Erklär,  x.  I  Corinth.  d,  4.  —  Der  Körper  selbst 
liess  -vestimentmn,  Plat  6org.  S.  525.  —  öäfia  u.  tf^fice^Plat. 
Borg.  S.  106  IL  dort  Heindorf] ,  von  einem  Uebergange  zu  den 
^eli^en  [iiaxa(fa>v  evo^^iv  AristoplL  Ran.  86,  daher  inoKagltfig]^ 
»bschon  die  Formel  ßakX'  dg  futuagUcv  (Plat  Hipp.  S.  101,  £, 
1.  Ruhnken.  z.  Tim.  S.  ö9)  auch  eint)  Verwünschung  war*  Man 
lehte  vom  Osiris  86g  fioi  to  ifvxQov  vdiOQ.  [Das  Bild  der  6ra^ 
»eskühle  ist  erst  in  neuerer  Zeit  entstanden.]  Man  vermied  der 
ibein  Vorbedeutung  wegen  die  Wörter  Tod  und  Sterben;  daher 
ile  Formeln  il  tv  ndtoi^  ßeßlmtai  [Gatak.  de  novi  Instr.  Stylo 
.  10,  Voss.  Instit  orat  IV,  10,  9]  und  im  Testament  ^otai  filv 
Vf  idv  ds  ri  öv^ßaCvji.  NamentUch  diejenigen,  welche  Epiku« 
äischen  Genuss  suchten,  vermieden  alle  Erinnerung  daran  [Thu- 
yd.  II,  43  a.  £.),  und  wenn  auch  einige  Beispiele  vom  Gregentheil 
ich  finden  [Senec.  Epist  25  vrgl.  mit  Plat  de  rep.  I  S.  330,  C, 
lelian.  Var.  Hlst.  VIII,  15],  so  war  es  doch  noch  gewöhnlicher  die 
^ürze  des  Lebens  als  Aufmunterungsmittel  zum  Genuss  anzufüh- 
sn,  Horat  Epist  I,  4,  14.  Aehuiiches  geschah  in  der  Kunst 
[aler  und  Bildhauer  bezeichneten  den  Tod  durch  einen  Genius 
Jt  nnll^ekehrter  Fackel  —  ein  Bild,  welches  den  Gedanken  an 
en  Tod  vielmehr  verscheuchen  als  nähren  sollte  —  und  Hessen  die 
eele  des  Verstorbenen  in  einen  Schmetterliifg  ^)  fibergehen  [Les- 
ing*  in  s.  Werken  Th.  10  S.  103],  obgleich  auch  grassere  Bilder 
en  Alten  nicht  fremd  sind.  S.  Herder  hi  s.  Werkk.  Th.  11  S. 
48*  Die  Furcht  vor  dem  Tode  bewirkte  auch,  dass  man  über 
ie  Art  des  Todes  verschiedene  Wunsche  hatte.  Im  Allgemeinen 
srabscheute  man  einen  gewaltsamen  Tod,  abgerechnet  den  fürs 
aterland  und  für  Freunde  und  Verwandte.  Bei  dem  natnrli« 
len  Tode  wünschte  man  weniger  den  plötzlichen  [Sueton.  Caes. 
jr,  Plutarch.  Apophthegm.  S.  206]  als  das  langsame  Annahern 
ssselben  und  das  Sterben  mit  Bewusstseyn,  wie  bei  Sokrates 
id  Cyrus.  S.  Tacit  Agric.  45;  Homer.  U.  XXIV,  745;  Xenoph. 
yrop.  Vni,  7.  indess  zog  man  auch  in  andern  Fällen  das  unver- 


*)  Dazu  konnte besondAs  J oh.  Fr iedr.  Hiller  äe  papilione 
.rali  O^temb.  IKH,  4)  und  die  Memoria  Jo.  Joach,  Schmidiii 
^nimendaia  a  collegio  llfcldenni  (^DiBseriiur  de  alia 
limae  datia  abantiqn^iate)^  OoetUng.  1768,  4,  verglichen 
:;rden. 
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vmäkett  iiHd  edimefslose  Eioscldaf an  T«r,  oder  hMt  «g  vokl  ^, 
wie  bei  Kleobls  luid  Bitoji,  bei  A^amedes  und  Ttinj^hoiiag  [Pict 
Consol.  ad  Apoll.  S.  108]  für  eine  besondere  Gunst  der  G^cttr. 
Hierbei  hätte  wohl  noch  erwähnt  werden  soUen,  dass  besoodtD 
frühzeitiger  Tod  als  Strafe  und  laogea  Leben  als  Glück  ange^h 
ward^  worüber  besonders  die  Memoria  ^seretu  princip 
LudoviciAugustiCaroHFrid.Aemilii  dueiä uiscc 
nio-  Cothenensis  •  •  •  placide  defuncti  •  •  .  ucriiii 
a  Cki^  Dm,  Beckio  (Ups.  ap.  Cnoblodi.  1806,  4)  und  deren  K 
eension  in  der  Jen*  LiL  Zeit.  1819  Nr.  214  zu  rergl^ciien  vi: 
Eben  so  war  zu  bemerken,  dass  nach  der  Meinung  der  Altes  d 
Götter  den  Sterbenden  vergessen«  S.  Lessing:  Wie  die  A 
ien  den  Tod  gebildet  8.  lö,  und  dagegen  Lob  eck:  D 
veterum  adspectu  corporum  esanimutn  non  pr 
hibiti.  Viteberg.  1802,  *4.  Ueberhaupf;  wäre  yrohl  zu  wuscht 
dass  dieses  reichhaltige  Thema  etwas  genauer  und  Tolktiaüitr 
behandelt  worden  wäre.  Zuletzt  bemerken  wir  nociLi  dass  dh. 
ses  Programm  in  der  Allgem*  Schalzeit  1826  Abtli.  2  Nr.  99  «ic 
der  abgedruckt  ist. 

Die  Oratio  funebris^  welche  wegen  ihrer  spedellcnBe 
Ziehung  weniger  in  den  Bereidi  dieser  Zeitschrift  gebort,  berLi 
mit  allgeöneiuer  und  ergreifender  Klage  über  den  Verlusl  des  zr 
liebten  Königs  und  preist  dann  ineuiigen  gutdurchgefSUurteoSch. 
derungen  die  Verdienste  desselben  um  sein  Land,  namentikhs«::^ 
Wohlthätigkeit  und  Täterliche  Fürsorge,  sein  fbrtdaucmdea  ^^s 
chen  über  das  Wohl  des  Landes,  das  sich  zuletzt  nocb  durch  t 
Zusammenberufung  der  Stände  aussprach,  und  sein  SlrefteB  ^ 
Gesetze  und  Rechtspflege  zu  vervoUkommnen.    Zuletzt  wer^ 
sich  die  Rede  auf  den  Thronfolger,  über  welchea  sie  gvie  II.-^' 
nungen  und  fromme  Wünsche  ausspricht.  Die  Daratdiung  »i.  «^ 
in  der  obigen,  fliessend  und  beredt,  vielleicht  hin  und  wieder  et«  i« 
zu  poetisch.     Als  Probe  mag  folgende  Stelle  gelten:   Hnjiu  rti. 
recordationem  delebit  ulla  unquam  oblivio?    Titos  Tr^jaBo»«).' 
quos  leg^us  tantum,  laudabimus:  Maximiliannm Jo8f|ihnin ,  ^&i~- 
Tidimus,  audivimüs,  quo  frui  contigit,  memoria  dimittemnsl  >: 
aane,  non  erit  Ita:  vivet  imago  ejus  in  aeternum  apud  snos:  i' 
augnstum  nomen  nullo  non  tempore  per  ora  BaTarorum,  nee  iir 
aplendido  metallo  superbisque  marmoribus ,  quaifi  anImlB 
iUud  inscribamus.    Ipsa  civium  pectora  totidem  enmt 
optfaoi  regis. 


Heller's  letzte  akademische  Schrift  Var: 

R^iae  Frid.-Alez.  litierar.  unirera.  protector  D.  J.  6.  ▼. 

successorem  snum  dvibm  acadendcis  epnuBflaiat.     ^ 

aeriori  Latinitatis  studio  apud   noetrates  re- 


HeUer:  de  a^wMb  MMAatu^^teAf  lerhiiceiife.  SSt 

viniaeeni0    0ju$que  fi»ibu9   rwgundis    aonndte 
pnefftliir  B.Lud,  HeUer.  £f1ang:.  ^i«  Jangeanis.  1826.  IBgn.  Fol» 

Der  Verfasser  geht  Ton  der  Klage  ans ,  dass  lange  Zeit  das 
Btudinm  der  Lateinischen  Granimatik  [und  wohl  das  Stndium  der 
Lateinischen  Literatur  tiberhanpt]  daniedergelegen  habe,  und  diess 
selbst  noch  zu  einer  Zeit,  wo  Hermann,  Matthiä  und  Butt- 
ina nn  für  das  Griechische  soviel  thaten,  8ey  fert  suchte  ver- 
gebens auf  einen  bessern  Weg  hinzuweisen;  ihm  zog  man  Sc  hel- 
ler, Bröder  und  Wenkvor.  Zuerst  fährte  Orotefend  eine 
philosophischere  Behandlung  der  Lateinisdien  Grammatik  ein;  ihm 
folgten  nach  mehrern  Jahren  Zumpt  und  Ramshorn.  Sie  ha- 
len  die  Bahn  gebrochen,  aber  es  ist  noch  viel  zu  thnn,  und  ea 
ehlt  noch  an  einem  Werke,  wie  Conrad  Schneider  es  be* 
^ann.  Diess  jedoch  zu  liefern  ist  schwierig,  und  es  bedarf  eines 
jre  lehrten,  der  seine  ganze  Lebenszeit  darauf  verwende  *),  Auch 
st  die  Abfassung  einer  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache  weit 
chwieriger,  als  die  Bearbeitung  einer  Griechischen,  weil  dasGrie- 
rhische  weniger  zum  Sprechen  und  Schreiben  gebraucht  wird,  als 
enes,  und  man  also  an  einen  Lateinischen  Grammatiker  oder  Le« 
icographen  weit  mehr  Anforderungen  macht  Der  Lateinische 
Grammatiker  muss  auch  die  Stilistik  mit  behandeln,  was  im  Grie- 
hlschen  wegfallen  kann.  Der  Römischen  Schriftsteller  giebt  efl 
^eit  wenigere,  und  sie  müssen  alle  sorgfaltig  benutzt,  die  bessern 
b  er  mehrere  Mahle  genau  und  bloss  im  Bezug  auf  Grammatik  durch-« 
tudirt  werden.  Dabei  darf  man  das  Studium  der  alten  Gramma- 
iker  nidit  vergessen,  und  muss  auch  die  Commentare  und  Bemef- 
ungen  neuerer  Gelehrten  sorgfältig  benutzen  **).  Auch  muss  man 
as  Griechische  und  Deutsdie,  so  wie  diejenigen  neuem  Sprachen 
er  gleichen,  welche  aus  der  Lateinischen  herstammen.  Kaum  wird 
icb  aber  hierin  etwas  Gediegenes  leisten  lassen ,  bevor  nicht  ein 
DÜkommneres  Lateinisches  Lexicon,  als  die  jetzigen,  erschienen 
tt,  welches  wieder  durch  vollständige  Indices  der  einzelnen  Schrift- 
teller vorbereitet  werden  muss.  Ist  diess  geschehen,  so  wird  sicH 
ach  ergeben,  wie  sehr  viele  unserer  jetzigen  Stilisten  fehlen,  wd^ 
fie  die  sogenannte  feine  und  dassische  Latinität  auf  alle  Wdse 
ti  beschranken  und  in  die  engsten  Gränzen  einzuschliessen  Sü- 
den ***).  Zu  grosse  Beschrankung  der  classischenLatinität  scha-' 


*)  DieM  möglb  baasoders  vide  anderer  jongea  Gddurten  bedenkos^ 
eiche  meineii,  ^  sey  mchtc  leichter  als  eine  Grammatik  oder  einEle- 
entorbach  zu  sohreihen»  nad  nicht  selten  ihre  literadfflhe  Laofhahn 
unit  eröffaea  w.dlen, 

**)  AehnHohe  Ideen  hat  Befer.  hi  Seebode's  Kzit.  Biblioth.  1824  Hft 
S.  87  ai0geqir0eheB. 

**0  Ueber  dieses  Vaifiihreii  der  filtilisten  bflnmkt  der  Verf. :  Alto  tu* 
»rdlio  novissimifl  denuO  temporlbos  Ülnviem  sordes^liie  lafrirnt^wr  se- 
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det  mebr,  als  m  weite  Aüsdehnin^,  und  macht  die  niilieliaB  nicli 
reiche  Sprache  arm  und  unergiebig.  Daher  ist  es  falsch,  wciuie^ 
nicht  nur  Piautinische  Wörter  und  Formen  ala  Texaltet  Tenriru 
sondern  sogar  das  unlatcinisch  nennt,  was  wenig  Jahre  nach  Cicer 
bn  Gebrauch  war.    Man  darf  den  Geist  einer  Sprache  nidit  H' 
einem  oder  höchstens  aus  drei  oder  FierSchriftsteüem  dnesZeii 
alters  aulTassen  wollen.  Auch  das  silberne  Zeitalter  der  Römer  bie 
tet  noch  vieles  Gute  und  selbst  die  letzte  Zeit  der  LatdniHit 
Sprache  hat  noch  manches  Brauchbare.    Eben  so  darf  mso  niv 
zu  ekel  seyn,  aus  Terschiedenen  Schriftstellern  seine  Latioiui : 
schöpfen,  und  muss  nicht  so  ängstlich  unterscheiden  wollen.  ^ 
diess  oder  jenes  Wort  dem  Dichter,  Redner  oder  Historiker  t: 
gehöre.    Ceberhaupt  hat  man  sich  bei  Bestimmung  und  Fe^M  > 
lung  des  Lateinischen  Ausdrucks  vor  mehrern  Fehlern  sa  Lii'' 
in  welche  mehrere  Sprachreinigef  und  Stilisten  verfallen  sioi  > 
verwerfen  sie  oft  eine  Formel,  ohne  doch  eine  bessere  an  ihreSi 
le  setzen  zu  können.    Diess  gilt  besonders  bei  BegrilTea,  ^t 
die  B^mer  nicht  kannten,  oder  nur  selten  berühren,  wahreod  »x 
bei  uns  häufig  sind.  Andere  meinen,  niur  das  sey  recht  gntLitt;:^ 
was  von  dem  Genius  unserer  Sprache  recht  sehr-  vencfaiedea^* 
Oft  aber  ist  ja  die  Sprech-  und  Redeweise  beider  ViUker  ^oz  t- 
Derlei.    Noch  andere  versehen  es  darin,  dass  sie  ans  drei  oil* 
^ier  Stellen  gleich  eine  Regel  bilden,  nach  dieser  nun  lUe  üt' 
gen  Fälle,  oft  auf  eine  sehr  geschraubte  Wdse,  sn  aridiiea  < 
eben.  Sie  sollten  bedenken,  dass  es  bei  diesen  Ge-genatiBden«<^' 
umsichtiger,  aber  nicht  ängstlicher  Sorgfalt  bedarf.    MtiiiB>'^ 
wenn  in  verschiedenen  Schriftstellern  und  in  verschiedenen  Zt 
altem  verschiedene  Sprechwelse  sich  findet,  das  Wort,  die  Fon- 
oder  dieConstruction  unter  bestimmte  Gesetse  undRubräenliri: 
gen,  und  das,  was  nicht  ganz  zu  der  feinen  Latiuität  gebort  &  ^ 
gleich  unter  dieSolöcismen  werfen.   Auch  darf  man  bei  Bear:!: 
lung  einer  Formel  die  Stellen  nicht  zählen,  was  einmahl  vorkoTr. 
gleich  verwerfen,  und  was  nur  an  einigen  Stellen  sich  findet,  (it>' 
halb  für  weniger  gut  halten.    Ergo  aut  plus  unicniqne  liberu 


ir.- 


colorom  coademnant;  dictatorio  fastn  ea  quoque  eitgnlare  jabenL  </■ 
optima  sane,  cum  aU9[uo  more  vel  rita  antiqao  conjnnctioneB  K*" 
propiorem;  miro  acamine  vocabnlorum  sünilia  significaatinni  ^i'^^" 
na  plofl   quam  subtilia  stataunt ;  inexorabili  severitale  aennoDciB  •* 
arctis  circumscribunt  limitibus,  ut,  nisi  iigacaiidae  repetitionis  clI 
subire  velis,  alias  tibi,  quam  praesto  sunt,  8eiit«ntia>  compaivre  cor- 
adeo  denique  sunt  delicatuli  in  verborum  eono,  nmneris,  joactari 
haud  mnjori  diincultate  orationem  una  aliqna  littem  careiit««B,  thr* 
iticbon,  anagramma,  vel  aliud  hv^os  modi  Indicrum  confiriat,  ipsa  '>- 
tae  morositati«  epbtoUam  aliqnod  vel  commentariolnm,  miieUo  ia^^ 
oentoni  tinrillimnm. 
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erif  concedendmn,  coiiTlciisqne  plane  abstinendnra,  st  qids  in  me- 
dium protulerit,  qnod  tn  cum  aliis  multis  scitu  di^issimis  nescias, 
aut  nova  quaedam  eaque  interior  eiarainandi  ratio  inveiiienda,  qua 
tamquam  vera  utamur  recti  puicliriqne  obrussa,  qnandoqnidem 
sola  fortuitonim  numerorum  computatione  res  aegre  cohficiatnr. 

Diese  sind  ungefKhr  die  Ilauptideen,  weichein  dieser  Schrift 
ausgesprochen  sind.  Beferent  kann  mehrem  derselben  nicht  ^nx 
beistimmen;  indess  hat  er  sein  Urtheil  nicht  beifugen  wollen,  um 
Hrn.  n.'s  Ansicht  desto  reiner  darzustellen.  Er  bemeii^t  nnr  noch, 
dass  diese  Schrift  in  der  Allgem.  Schuizeitung  d.  J.  Abth.  2  Nr. 
58  S.  457 — 403  wortlich  wiederabgedruckt,  und  daher  jedem 
leicht  zugänglich  ist.  Auch  verdient  mit  ihr  verglichen  zu  wer- 
den das  IJniversität^rogramm  des  Hrn.  geh.  Hofr. Eichstadt:  De 
eausais  neglec'ti  aliquamdiu  in  academia  lenenai 
studii  philologiae  (lenae,  1826, 2T  S.  in  4),  welches  eben- 
falls in  die  Schulzeitung.  Abth.  2  Nr.  4S  lud  46  attfgeno;nmen 
worden  ist 


Einladangtsdirift  in  der  den  22  nnd  28  Man  dieses  Jahres  berontehen- 
den  öffentlichen  Schulprnfiing  Ton  Dr«  Ludw»  Friedr,  Heste,  Direk- 
tor de»  Gymnas.»  färstL  Bibliothekar«  Bfitgiied  des  Thuringifch- 
Sachs.  Vereins  (für  Erforsch,  des  Taterländ.  Alterthoms  und  der  Ge- 
sellschaft far  ältere  teutsche  Geschichtekonde.  Verz  eichniss 
geborner  Schwarzburgery.die  sieh  als  Gelehrte 
oder  alsKünstler  durckSchriften  bekannt  mach- 
ten.  Sechzehntes  Stüde,  Rudolstadt^  gedruckt  mit  Fröbelschen 
Schriften.  1825.  19  S.  in  4. 

Einladnngsschrift  zu  der  den  14  und  15  März  d.  J.  . .  •• .  .  Sehalpvfifong 

von  Dr.  L,  1^.  Heue Verzeichnies  geborner 

Schwarzburger  etc..  Siebeehnie$  Stück.  Ebenda.  1826.  19 S. 
in  4. 

Hr.  Direct.*  He a  s  e  hat  bereits  in  15  firuhem  Sehnlprogramr- 
men  288  Schwarzburgische  Schriftsteller  in  alphabetischer  Reihe 
behandelt.  In  den  beiden  vorliegenden  Schriften  folgen  SYandere, 
roa  denen  der  erste  Johann  Georg  Sommer ,  der  letzte  Johann 
Elias  Treiber  ist.  Von  einem  jeden  sind  die  wichtigsten  Lebens-» 
data  zusammengestellt  und  dessen  Schriften  aufgezählt  Eine  aus^ 
fuhrlichc  Darlegung  des  Inhalts  dieser  Schriften  geliört  nicht  liietf^ 
ber^  und  Ref.  hebt  nur  diejenigen  Gelehrten  kurz  aus ,  deren  lite- 
rarisches Wirken  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  Jiöhem  Päda- 
gogik einschlägt.  Sebastian  Sommer  ans  MeUenbach,  1718 
Subconrector  in  Rudolstadt  und  1719 — 1725  Rector  in  Franken- 
hausen,  starb  1737  als  Pfarrer  zu  Seehausen.  Er  schrieb -drei  Pro- 
^amme,  von  denen  besonders  die  beiden  de  flne  docentinm  in  schof 
lis  ultimo  (Frankenhaus.  1719, 1  B^ib  4)  und  de  scopo  docentbim 
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in  8€h6tii  «nlrene  geeundario  (Bbead.  IM,  1  Bgn.  ^  8nnhEBm 
yerdieneB.  Moritz  Steinmetz  au»  GiörBiMchy  «tarbldBiaU 
Professor  der  Mathematik  mid  erster  Botanieiia  su  Leipaig  und  ^ 
heraus:  Buclidis  Elementonun  Ubri  sex  coaTersi  in  Lal.  senn.  i 
I.  Camerario.  Quibus  adjeotaesunttriiim  prionim  libronun  demue- 
strationea etc.  Lips.  1617,  8.  Joliann  Andreas  Gottfried 
8t  euber,  geboren  suSteinbrüeken  am  21  Mors  118IK»  seit  im 
Prorector  om  ArcMgyitiftasium  in  Dlortmiuid^  Sefaie  aablrekho 
Sdiriften  nnd  in  mehrern  Zeitsehriften  leratrenten  Aufintxe  ^±i 
f^nan Tendchnet«  Sigismnnd  Strophiqa  ans  Amotadt,  nUr. 
1501  als  Rector  zu  Sondershauaen  nnd  war  besondero  als  Latei- 
nischer Dichter  berühmt.  Wilhelm  Erns.t  Tensel,  geWt& 
SU  Greuseii  am  11  Juli  1659,  ein  ausgezeichneter  Historiker,  Geo- 
grapli,  Numismatiker  imd  ArobMog,  der  zuletzt  Archirar  nnd  lli- 
Btoriograph  in  Dresden  war,  aber  seine  Stelle  verlor  und  VWi  k 
Dürftigkeit  starb.  Anascar  etlichen  M  gedmekten  Werken  giebt  c^ 
▼on  ihm  auf  derBibliothek  zu  Gotha  mehrere  handscbrtlUidke  ABsor- 
beitungen  und  CoUectaneen,namentlidi  einen  mit  den  beruhmte«^tt? 
Gelehrten  seiner  Zeit  gefiihrten  Brief wechseL  Johann  Theodor 
Christian  Tetzner,  geb.  zu  Frankenliausen  am  ISNor.  llv*J. 
seit  Ostern  1824  Director  der  Stadtschule  zu  LangensalBa.  ^^^ 
seinen  Schriften  sind  namentlich  seine  Gescliichte  der  HeüeB'-t 
die  Geschichte  der  Römer  und  die  Andeutungen  aiüa  der  Geodiki:< . 
alter  Völker  und  des  MitteUlters  zu  rahmen.  Kon  rad  HeiL 
rieh  Töpfer,  geboren  den  18  Jul.  1T81  zu  Arnstadt,  oeit  is:; 
Rector  am  Lyceum  zu  Jena«  Er  hat  eine  Lateinische  6rannu:> 
in  drei  Corsen  geschrieben,  wovon  aber  nur  der  etymologiache  Thi. 
gedruckt  worden  ist. 

lieber  das  Friedriclis  -  Gjrmaaainm  werden  keine  Nadiricbt: ' 
nntgetheüt,  ausser  dassdie  Namen  der  Schiler  au%efiUurt  »i^- 
welahe  zur  Dnivensitit  entlassen  wurden.    Uebriffong  wiid  in  li- 
Anstalt  alljährlich  nur  ein  Programm,  zu  Ostern,  geliefert.    Z. 
Michaelis  werden  öffentliche  Disputirübungen  Ton  den  Schult: 
^afaahen.  Die  voijHhrige  unter  dem  Titel : 

Ad  actoB  dispatatoriam  in  gynmasio  Fridericiaao  celobanndaai  ^ 
qua  decet,  observaotia  biTitet  L.  Fr.  Heue.  Badol|pho^.  18S.  * 
enthilt  IS  Thesen^  welche  von  5  Schülern  vertheidigt  nnd  von  1- 
SchMem  angegriffen  wurden.  Davon  sind  für  Ref.  beaonden  fü- 
gende interessant  gewesen :  Mureti  Yarr.  lectt.  IV,  9  de  Hnrado  j  j> 
diciomittdignum  est  hoc  praestantissimo  poeta.  Non,«t  bcrfennin  J 
elenda  aunt,  qnae  ^nd  Ciceronem,  Terentium  ant  shnilea  aaavae  Mt- 
tatis  non  inveniun  tur.  Scfaraderi  emendatio  loci  Horat  I  od.  T,  1  ^  *•* 
deque  doc^rp^nmincrinienandaciaeveltemeritatiandniime  nn*- 
rit  hl  Tibnlli  carndnibus  nems  aententiamm  nonnimiaanrle  q»^* 
rendus  est  hi  Ilorat  oann.  10  od.  16,  SI  FifigmUem  ünp&riojr 
tüia  AfncaefaUü  aorte  beatiür  lectio  non  est  mntanda.  —  S-^ 
der  dieasjihdgen,  welche  19  Thesen  eathUt  nnd  niUar  nl^diCi^ 
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ntel  enddena  Ist,  h^n  wir  ibigendeg  avs:  In  Hont  L  I  od» 
lT8. 1  sq.,  JoT»  9uii8  .  •  •  •  Faier^  nihil  est rnntettfnm.  [VrgL 
i'eerlkimp  in  der  BibUatlL  Crit  Not.  I  p.  1^]  YrnnsLeod« 
108  neq^affectanint)  nftqueTitarontvetereg.  Cehus  i  Qnintüimno 
Inst  Or.  XII ,  11)  recte  dieitur  medioeri  vir  ingenio*  In  Cicer« 
rat.  pro  Lig.  VI),  21  lectio  vidgata:  qfetat^  fem  commode  noa 
otest.  [Vr^.  Jfdirbb.Bd.  I  &  182.]  DiflScnlüi«,  qoaHortt.  IV  od« 
T.  1S-— le  labo.rare  it^iprcitos  arbitmü  sunt,  poflilo  eommate 
ost  Yoe^ubere  [Inientatu^fulvaem.  ab  ubere^  loßn  e/c]  fpcüUme 
>lütiir.  Ae^uiUch  nrtheUt  P  eerlkamp  S.  Wß%  der  nur  noch  die 
ommata  nach  leauem  nad  f^rüura  sticicht 

JuhfL 


'9  prii^atis  atgue  illuBtriorihu9  publieia  veterum 
Romunorum  bibliotheeis^  earumque  fatis.  Vom 

Prof.  Poppe^  (  Zar  öffeuÜ.  Profai^  der  Zö^lio^  des  K«  Joachim«- 
thaltdien  Gjmnaoiiini  am  28  Man  ISSBi,  Bedia  bei  J.  C.  P.  Spe- 
ne>.  tt  8.  ia  4.) 

rer  Hr.  Verf.  hat,  nach  s^Ipeai  elgiien  Vorworte,  «war  nmr  daa 
n  frnh^ren.Geldurten  über  diesen  Gegenstand  Geschridbene  im* 
oamengestdllt,  da  er  jedoob  dabjai  Werke  benntat  hat,  die  nicl|t 
lera  j^^ea  lejcht  zn  6iBbPt§  stehep,  besonders  das  d^  Silr* 
ir Benins  d§  teipplp  et  bibliotheca  Apolünis  Paiatini,  Franer 
eraelTiP^  sp  glaubt  R^,  4m8  es  nicl^t  öline  Interesse  seiif 
rde,  irenn  ^r  das  Wichtigste  aus  der  voi^liegenden  Ablian4iiinSi 
t  Angjib^  der  Tom  Veif.  ang^föbrten  Bewe^telien,  in.  diesen 
Lttern  nittl|ei{tf  Pie  Abbandhing  zerfällt  iii  2  Absqhnitte,  vog 
lead^  i9t§(^4--l]).4iePrivatbibüotbeken,  der  S:te(S.  11 -7 
)  die  öff^ntficdien  enthäit.  Dar  Inliak  des  Isten  Abschn.  ist  fpU 
ider:  Naf4^  4|Hti9lurig€^r  Unbekanntechaf  tmit  der  Literatur  fifidff 
a  ers^  inRpfii  di^  erstc^n  9piir<^  daToiiv  A^nn  Ton  T.  Livii^s  werdf| 
)ius  I^icflpr  ab.  dc^  ält^s^e  GesotufAtschiiaiber  erwfhnt,  ui^d  ^tifiU 
croB  Ij^CiMSoisse  (3l^t  18)  habe  es  keip  iesenswerthep»W^rk 
t^s  Rfs^ners,  das  über  die. ?^ten  des  älteren  Catosiqhhia^iis 
:reckt  hfitte,  gßgQbep.,..Er9$  na<;h  Grjei^nlands  Unterjochung 
duTi^lft^e  ^iQli^^ae  yqn  Büchern,  die  mit  d^n  siegreichen £^d^ 
rea  naohBi>f|i  kfm^  Sinn  für  dieäti^dien  erwacht  Diß erft^ 
eutende  BiNiotlyekLbriiBhte  L.  Aemüius.Baulns  nach  Korn,,  lui'' 
<lea  ^rfaeiiteten  Igcb&ls^yi  ^  Koiiigp  If^rsjeus,  a.  U.  5^  (  P^^ 
lil.  p.2M),  mibekannt  jedMi  B^  €^9  pb  di^^  Bücheisaquni 
^  xnBßfa  aufbewahrt,  oder  offeiitliiph  versteigert  worden  sejL 
Iiald  pa4hH?r  in  Cartbage  erbeuteten  Bücher  seien  den  Afri-^ 
[^chiw  Fürsteil  ges^h^nkt. worden  (Plin.  ILN.  18,  3),  alle!« 
A,der:JS^objBn^»4^ih^  die  trefflich  ai 
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86d  P  r  0  ^  r  a  m  m  e. 

Bibliothek  des  Pisistratus,  und  die  Aristotelisch -Tbeophnsti^che 
des  Apellicon  ans  Teos  nach  seiner  Vaterstadt  gebracht  (Strab. 
6eo^.  13  p.  419)^  die  unter  die  Aufsicht  des  Grammatikers  T}- 
rannio  gfesteilt  wurde  (Plut.  Süll.).  Nach  des  Diktators  Tode  ^a 
sie  auf  dessen  Sohn  L.  Sulla  übergegangen,  der  sie  auf  eine  ^t- 
rale  Weise  den  Freunden  der  Wissenschaften  öffnete  (Cic.  ad  An 
4,  11^),  ihr  Schicksal  jedoch  nach  dem  Tode  dieses  sei  xolWs,  &£* 
bekannt  Nach  Sullas  Beispiele  habe,  a.  U.  681 ,  auch  K  Ucior« 
Lucullus  von  den  Büchern  aus  der  Pontischen  Beute  eine  Bibü^ 
thek  errichtet  (Isid.  Orig.Lib.  7),  nicht  weniger  liberal  (Plut  Lir 
cuU.  p.  519);  das»  er  sie  aber  dem  öifentUchen  Gebrauche  fons 
Itch  sollte  geweiht  haben,  werde  durch  Ovid.  Trist.  III,  1, 11  d:<l 
Plin.  H.N.  3dn  11  widerlegt,  nach  welchen  Zeugnissen  Asinlus  Poi- 
lio  zuerst  dem  Publikum  eine  Bibliothek  in  der  Vorbaue  desFrt' 
heitstempels  geöffnet  haben  .soll.  Nicht  weniger  ber&Iimt  aber,  c- 
die  oben  genannten,  sei  die  Sammlung  des  M.  Terentius  Virro  ;:<?- 
Wesen,  der  selbst  490  Bucher  in  allen  Fachern  derWisseasdiaf'u 
schrieb  (GelLN.  A.  3, 10),  welche  er  seilen  gelehrten  Zeit^en>- 
seii  gern  zum  Gebrauche  überliess  (Cic.  ad  Dir.  9,  4),  aliein  d't^. 
vortreffliche  Büchersammlung  sei  nach  der  Hinrichtung  ihre«  Bc 
sit^ers  geplündert  und  zerstreut  worden,  a.  C  ilQ  (Gell.  L  c  eitr. 
Des  Julius  Caesars  Plan,  die  Bibliothek  des  Palatiunu»  zu  eint' 
öffentlichen  zumachen,  sei  durch  dessen  Tod  vereitelt  worden.— 
Auch  M.  Tullius  Cicero  habe  auf  seinen  Landgütern  einen  an^rhi- 
lichen  'Yorrath  von  Büchern  gehabt  und  viel  Geld  und  Sor^t - 
darauf  verwendet  (ad.  Att  1,  16  extr.);  und  als  ein  grosser  Tb/ 
davon  durch  seine  Verbannung  verloren  gegangen,  habe  er  o^t: 
seiner  Rückkehr  nicht  nur  die  Ueberreste  seiner  Bibliothek  wiet!'^* 
gesammelt,  sondern  sie  auch  reichlich  vermehrt  (ad  Att.  4,  4.  ^ 
ebenso  sei  die  Bucliersammlung  des  Q.  Cicero  nicht  unbedeutc^i. 
gewesen  (ad  Qnint  fr.  g,  4,  5).  Ausser  diiesen  PrivatbiblioChelt  t 
werde  von  Gellios  (N.  A.  19,  5),  als  eine  vorzüglidi  ausgeseitli 
hete,  die  Tiburtinische  ijn  Tempel  des  Hercules  erwähnt,  welrV 
iiach  Lipsius  de  bibliothec.  Cap.  8  Tom  Kaiser  Radriuus  angel« : 
lyof^en  sei.    Ferner  s^  es  zuveriässig ,  dass  es  noch  viele  a£^*' 
BibHotheken  in  den  Münicipien  und  Coloniea  gegeben  babe;  ?• 
s^i  Epaphroditus  aus  Chäronea  als  Besitzer  von  30,000,  und  Ser^ 
BUS  Samnäonicus  (  Jul.  Capit.  Gordian.  min.  IB  )  von  02,000  Bucht  r 
bekannt,  welcher  letztere  sie  dem  Kaiser  G^rdianUs  vermachtv* 
auch'  wurde  des  Jid.  Märtialls  Bibliothek  durch  ein  Epigramm  d  > 
M.  Vater.  Bfartialis  (VH,  W)  empfohlen.  —  Von  8.11 — 22  h* 
delt  liierauf  ^er  Hr.  Verf;  von  den  öffentlichen  Bibliotheken :  i  --<* 
Cäsar  zuerst  den  Plan  zu  einer  solchen  gefasst  (Suet.  Cae^  44 
aber  Augustus  Ihn  erst  durch  Asinius  PolUo  habe  a^fiihrea  k^-*  ' 

iid.  Aug.  20),  und  so  die  erste  öffentliche  BibliotlSVin  Rom.  •' 
[er  Vorhalle  des  Freiheitstempels  auf  dem  AventinischeaBer:"- 
festiftet  habe  (Iddor.  4,  4;  MärtiaL  2,  3  n*5).  BaM darasf  6ci.^ 
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on  flim  noch  2  andere  Bibliotheken  ge^riiadet:  die  Oei^oianisehei 
i.  U.  K21,  im  Porticus  seiner  Scliwester  Octa\ia  (Dio  Cass.  49  p. 
tl7;  Plnt  MarcelL  p.  316;  Suet.  de  illustr.  Gramm.  21;  Ups.  d« 
»ib^iotll.  c.  7) ,  welche  unter  Titas  durch  die  grosse  Feuersbrunsi 
ierstört  (Xiphil.  epit.  p.  227 ),  unter  Domitianns  wiederhergestellt 
worden  sei  (Suet  Domit  29);  und  die  Palatinisehe^  im  Tempel 
les  Apollo  1  der  zum  Palatium  gehörte,  a.  U.  If26)  reich  an  Latein, 
md  Griech.  Werken,  worüber,  wie  über  die  andern,  dem  Pompe* 
US  Macer  die  Oberaufsicht  anvertraut  wurde  (Suet.  Caes.  56  extr.)^ 
[er  erste  Vorsteher  derselben  sei  jedoch  wahrscheinlich  C.  Jul. 
lyginus  gewesen  (Suet  de  illustr.  Gramm.  20).  Hier  seien  auch 
lie  Werke  des  Caesar,  Augustus  und  Tiberius  aufbewahrt  worden 
Suet.  Aug.  85,  Tib.  70%  nnd  die  Autoren  hätten  es  sich  fär  eine 
;ros8eEhre  geschätzt,  wenn  ihre  Werke  in  dieselbe  aufgenommen 
worden  wSren  (Suet  Caiig.  34;  Horat  Epist  2, 1, 214 seqq.).  Sdion 
inter  Augustus  aber  habe  sie  durch  eine  Feuersbrunst  imralatium 
Inigen  Schaden  erlitten,  jedoch  bald  wiederhergestellt  den  Na- 
nenBlbliotheca  novitempli  erhalten  (Suet  Tib.  74).  Dass  de  unter 
lern  unsinnigen  Caügula  verschont  geblieben  se^,  lasse  sich  nicht 
eicht  denken  (Suet.Calig.34)i  aber  ein  härteres  Schicksal  habe  sie 
mterNero  bei  dem  grossen  Brande  Roms  getroffen  (Tac.  Ann.  15i| 
;8 — 41),  und  unter  Commodus  sei  das  Palatium  nebst  allen  kai- 
erlicheh  Schriften  und  Büchern  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
Xiphilin.  epit).  Dessenungeachtet  bestand  diese  Bibliodiek  noch 
mter  Yalentinianus  und  Ydens,  nach  des.  P.  Victor  Zengniss,  nach 
(welcher  Zeit  jedoch  alle  I^achrichten  über  dieselbe  mangeln.  — 
i^benfalls  auf  dem  Palaünischen  Hügel  habe  sich  noch  dne  Biblio- 
hek,  die  T^berümüche^  im  Palast  des  Kaisers  Tiberius  befunden 
Lips.  de  biblibth.  c.  7;  Alex.  Donatus  de  urbe  Roma  Ili  p.  101; 
TacHist  I,  27),  der  Gellius  (N.  A.  XIII,  19)  gleichfalls  als  einer 
öffentlichen  gedenke.  Auch  sie  wurde  eine  Beute  der  grossen 
i'euersbrunst  unter  Nero,  jedoch  erwähne  Flav.  Vopiscns  (in  vit 
*robi  c.  2),  Zeitgenosse  des  Diocletianus,  Bücher  aus  dem  Palaste 
[es  Tiberius,  die  er  benutzt  habe.  —  Die  nächsten  Nachfolger  des 
riberius  hätten  sich  um  die  Förderung  der  Wissenschaften  nicht 
lekümmert,  erst  Yespasianus,  der  den  Lat.  und  Griech.  Rhetoren 
nsehnUche  Gehalte  aus  der  Staatscasse  aussetzte,  habe  auch  wie- 
[er  eine:  neue  Bibliothek  im  Tempel  des  Friedens  an  der  via  sacra 
;rrichtet(Suet  Vesp.  8;  Gell.  N.  A.  Iß,  8;  Galen,  de  libris  propr. 
ap.  2  und  11;  de  compos.  medicam.  7,  24);  sie  scheine  jedoch, 
lach  Josephus  (de  bell.  lud.  7,  24),  in  dem  grossen  Brande  unter 
]!ommodus  untergegangen  su  seyn.  —  Die  4te  berühmte  Biblio^ 
hek  sei  die  CapitoUnische  gewesen,  deren  Stiftung  Alex.  Donatos 
II,  0)  dem  Hadrianus,  jedoch  mit  mehr  Wahrscheinliclikeit  Li- 
isius  dem  Domitianus  zuschreibe  (Suet  Domit  SO).  Auch  sie  er- 
ag  der  Gewalt  des  Feuers  unter  Commodus  (Easeb.  Chron.  Oljmpu 
142,  a.  p.Chr.  100}  Oros.  7^0).  Nächst  dqrPdatinischenBibUo- 
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Iheksd  «bctTon  illen  dfe  berOhmterte  ilti^eillge  gewaKtillcTn- 
juios  auf  AorstbeH  des  Ptlntua  f n  dem  Umt  fewt&UM  Tnpel  ft- 
kttindet  habe,  woher  sie  die  Ulpische,  oder  die  BlbUothi  4ciTn- 
Janiutempel  genandt  worden  (Gell.  N.  A.  11, 11).  Vom  Hwkiit- 
nns  aei  sie  Bpitet-  tnir  Vertlenlng  eetoer  Bidfer  auf  dea  Vianuli- 
Mhen  Hfigel  verlegt  (^lar.  Vopist;.  Prob.  S;  AurdÜO.  1 ;  Tut  8^ 
Diese  nnfl  bekannten  aeitn  aber  nicht  die  eiM^U  BödKnuu- 
langen  in  Ron  bis  äa  d^n  Zelten  CftnatattUlnK  des  Grona  gm^ 
aen,  BOndemP.  Victor beSeAge,  daaaCVSffenttldifedae^HtbnÜR' 
den,  J«doch  diePalatinisi^e  und  Ulplacbe  hlltttil  dl«  Qbr^nlKr- 
troffeti.  „Haec  igilur  kabui,  de  ühuMorHoa  et  pHbäm  cf  f^ 
batfy  tieterum  RomOnorttm  bibUothMü  genangUefdü,  fHcif^ 
'eurem  m  praetenti;  quo  tarnen  in  fMolindo  argtuiuiUo  ac  i* 
ptii,  Lüraenii^  Donati,  amiümmqui  Mttdto  be  dX^ntiaeflarmir. 
Meiere,  ingenue  conßteor.'-'-  Mit  dieaen  ttort«»  acldiMt  fcrHi 
Verf.  seine  Abhandlung,  «bdr  d«ren  hihtit  Maas  ta  bcriAto)  ir. 
Zwetik  des  Ref.  let  Wa«  die  barsteUing  fiibettiR,  to  «iR  kb^ 
Velleil  eine  grössere  Mahnigfidligkeft-iO  «UudieB,  lai  daU 
Ansdruck  entbehrt  nteht  adtöi  der  icht  R&mladien  firta«-  ^ 
Beleg  zu  beiden  mSge  dtcneii:  'ft-^iHnnc  et  OcoshMra 
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firfeD  wir  idciii  bet  dem  stehen  bleiben,  was  die  Qn^eoMnie 
brer  Uoflten  Eivcheinnng  nach  in  irgend  einer  einzefaien  Zeit 
hd;  nicht  die  einsdnen  Glieder  einer  Entwickiungsreihe,  son^ 
«m  die  Natnr  selbst,  und  die  Gesetae  dieser  Beihe  müssen  er- 
snnt  werden.  Dies  sei  das  Gnindgesets  der  Vernunft,  das  schon 
tt  sich  die  menschlichen  YerhtUtnisse  zu  Verbindungen  ^es  Frie- 
dens, nnd  die  Erde  zu  einem  Wohnsitze  der  Glückseligkeit  um- 
«schaffen  h^ben  wurde,  wenn  meht  die  Einseitigkeit  der  idealem 
Uchtung  auf  der  einen,  und  der  realen  auf.  der  andem,  statt  je- 
les  einen  fortwährenden  Streit  erregt  hatte.    In  der  Geschichte 
ler Kriege,  der  Religionen,  Wissenschaften  und Staatsveriassun- 
:en  erblickt^  wir  immer  diesen  Kampf;  ^ebenso  wie,  sagt  der 
ferf.  S.  6,  der  tiefer  dringende  Sinn  des  Naturforschers  die  un- 
indüche  Mannigfaltigkeit  wechselnder  Schöpfungen  und  Zerstft- 
ungen  in  der  ringenden  Fiilie  des  in  tausend  TerschlnngenenKrei- 
en  strömenden  und  polsirenden  Natorlebens  auf  den  einen  ewi- 
gen Kampf  des  Lichts  und  der  Sidiwere  zurückführt,  der  selbst 
neder  —  nidita  andors  ist,  als  eben  derselbe  Streit  des  Idealen 
md  Realen,  mir  unter  seiner  umfassendsten  Gestalt  im  Gebiete 
ier- waltenden  Natutkrftfte  des  Universums.^^  Was  in  diesem  Aus- 
ipruche  befremdlich  erscheinen  mochte,  dass  die  Entwicklung 
les  firden  Geistes  in  der  Geschichte  der  Menschheit  durch  dassef 
»ePrittdp,  wie  die  Metamorphose  der  bewusstlosen  Materie  in  der 
Sfatur  bewegt  werde,  entspringe  lediglich  ans  demselben  Missver- 
itandnisse ,  das  den  Menschen  Jahrtausende  lang  in  sich  selbst 
verfallen  Hess.    „Frei  sein  heisst  (  S.  0 )  allen  Bestunmungen  von 
küssen  her  enthoben  sein,  nicht  durch  entzwungene  Negationen, 
Ue  selbst  nichts  anders,  als  Formen  der  Abhängigkeit  darstellen, 
orfdem  durch  ein  gänzliches,  innerliches  Hingegebensein  an  Gott 
md  die  Wahrheit  ^  Darin  aber  liege  das  MisSTcrständniss  seuier 
elbst  und  des  Lebens,    dass  der  Mensch  nicht  in  sich,  sondern 
tets  ausser  sich  dies  gottliche  Reich  der  Freiheit  errichten  wolle; 
laher  schwanke  er  auch  ohne  eigene  Haltung  (S.  T)  „nur  getra- 
;en  und  getrieben  durch  ein  fluthendes  Meer  äusserUcher  Wirkun- 
gen und  Gegenwirkungen  nach  denselben  Gesetzen  und  im  We- 
entlicfaen  unter  denselben  Erscheinungen  zwischen  Himmel  und 
Srde,  wie  die  bewusstlose  Materie  in  der  Natur  unter- den  wecli- 
einden  Pulsen  der  Schwere  und  des  Lichts  die  endlose  Kreisbahn 
hrer  Metamerphoee  durchläuft^^  Geschichte  und  Natur  seien  da* 
ler  wechselseitig  dne  der  andem  Vorbild  und  Abbild ,  und  nur, 
rer  in  den  Grund  dieses  zwiefachen  Spiegels  schaue,  yermoge  je- 
les  Bild  in  sefaiem  Gegenbilde  auf  die  rechte  und.  lebendige  ^t  zu 
Tkennen.^  ,^8.1  o.)  Der  Geist  offenbart  sich  nur  durch  den  Kör- 
per;  aber  der  Körper  ist  nicht  das  Gefängniss  des  Geistes,  son- 
lern  der  gefangene.  In  sich  gehemmte  Geist  selbst,  wie  das  Sa- 
nenkom  nidit  das  B^ältniss  der  k&nftigen  Pflanze ,  sondcip  die 
lodi  uneBÜUtete  Pflame  selbst»  wie  die  ftaupti  nicht  der  Kerkv 
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des  8climeU«rliiiCfl,  sondern  der  eiofekerkerte,  noch  nimtmldle 
Schmetterling  selbst  ist.  Wie  sich  aber  da^  Sameokoni  lor  Pllia- 
se  entfalte^  und  die  Raupe  sich  ziun  Schmetterlinge  bilde  nur 
durch  eine  Reihe  wechselnder  Expansionen  und  ContracÜMeB,  n 
erfolge  die  Entwicklung  cjiies  jeden  individuellen  Lebern  nur  lu- 
ter  dem  stets  wechselnden  Pulsschlage  des  iu  einem  Moment  &A 
übersteigenden  und  im  darauf  folgenden  ermattet  und  voURai^- 
nation  zurücktretenden  Strebens^  welches  auf  einen  aarreiam 
gefundenioniiM  immer  wieder  Ton  Neuem  Terlorenen  und  gcsnchta 
Blittelpunkt  des  Lebens  hindeutet^^  n(S.8)  So  treibt  die  bei^u^^- 
lose  LebensgliMi  den  Planeten,  sich.Ton  der  Sonne  su  entfena 
und  in  entlegene  Räume  des  Weltalls,  in  Regionen  des  evifcs 
Lichtes  zu  entfliehen ;  aber  je  ungemessener  die  Gewalt  die« 
Strebens  ist,  welches  ihn  nach  einem  unbestimmten,  äosserliebei 
Ziele  fortreisst,  um  so  gewisser  unterliegt  er  mit  jedem  Momeitc 
auch  der  äugelnden  Einheit  des  Lebens,  die  in  den  MmnUlicha 
Gliedern  des  Planetensystems, i|ls  allen  gemeinsame  Schwere  lüii 
offenbarend,  ihn  vom  Centralpnnkte  aus  unablässig  wieder  nrud- 
ruft  und  fest  hält,^  Mächtiger  aber  und  unendlich  maonigialti^ff 
breche  derselbe  Drang  in  der  überschwenglichen  Fülle  tod  Scho- 
pf ungen  hervor,  die  sich  im  Innern  des  vom  ewigen  Odem  desU- 
Bens  befruchteten  Schosses  der  Erde  erzeugen.  „Derselbe  ZrK- 
apalt  nun  (S.  9) ,  welcher  die  Erde  dort  bald  zur  Somienferse,  bali 
cur  Sonnennähe  treibt,  lässt  sie  hier  in  den  Urepochen  ihrer Ent- 
Wickelung  bald  riesenhafte  Gestalten  einer  monströsen  Tbierveä 
unter  dem  Dickicht  wild  empor  .wuchernder  FflaozeobiJdiiDica 
gebähren,  bald  dieselben  dämonischen  Erzeugnisse  eines  well»* 
sen  Bildungstriebes  wieder  unter  der  alles  erdrückenden  Gt^ni^ 
furchtbarer  Massen  Ternichten  und  begraben.  —  Nur  als  eodüdi 
der  durch  zahllose  Katastrophen  geläuterte  Zeugungstrieb  nr  Sei- 
fe und  Verständigung  in  sich  selber  gediehen  war^  da  erst  est- 
wand  sich  das  jüngste,  der  Unsterbliclikeit  gewdhte  Kisd  ie 
Erde,  ihrem  mütterlichen  Schosse,  und  sein  erster  Bück  io^ 
Natur  war  die  heiligste  Frühluigsblüthe  der  besänftigten,  sbd  bei* 
teren  Gleichmass  ihrer  Kräfte  zurückgekehrten  SchopAmgi  ^ 
sein  Dasein  war  die  himmlisclie  Frucht,  welche  denSaiaeo^ 
'Erhaltung,  und  der  friedlich  gesetzmässigen  Fortdauer  ^^ 
Geschlediter,  die  seine  G^burtsstunde  erlebt  hatten,  in  sidlf<^ 
barg.^^  Der  Mensch  war  der  Schiusspunkt  der  irdiscben  Sc^ 
pfung,  geschaffen  nach  dem  Ebenbilde  des  Höchsten,  abertbeii^ 
verführerische  Stimme  ihm  ein  äiisserliches  Ziel  als  die  ¥r^ 
aeines  Heils  vorzuspiegeln  begann,  wurde  die  kindlich  stille  Hb- 
gebung  der  Liebe  und  Demuth  an  das  innere  Gesetz  Gottes  p- 
todtet;  und  wie  den  Planeten  die  Schwere  an  die  gesetmi«^ 
Laufbahn  fesselt,  so  musste  für  den  Menschen  der  Zviog  ^ 
iusseren  Gesetzes  hervortreten.  So  nothwendig  dieErde  wiktii 
ihrer  Entwicklung  die  Sonne  umkreistyi  so  nothwendig  begnn^ 
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Pormeii  sind  die  Staate  neben  derEntwicUnn;  desMenschenge- 
ichlechtes.  Aber  ^^nur  deijenige  Staat  (S.  10)  ist  der  voUkom-. 
mengte ,  in  welchem  das  Mass  der  als  ordnende  Sonne  hervorge- 
tretenen Gewalt  nicht  durch  WiUkühr  und  Znfall,  sondern  allein 
durch  das  Mass  der  Gef^enwirknng  aller  Glieder  des  Systems,  die 
ßins  ist  mit  jener  Gewalt  selber,  bestimmt  wird/^  Der  Ilr.  Verfl 
fragt  darauf,  welcher  Natur  nun  die  Künste  und  Wissenschaften 
mrären,  die  im  stürmischen  Wogendrange  der  Begebenheiten  em- 
porgekeimt, die  ideale  Lichtseite  des  Lebens  verkündigen?  und 
^ebt  S.  11  das  Verlangen  nach  einer  Vollendung,  welche  das  ir- 
dische Leben  nach  allen  Richtungen  zu  verweigern  scheint,  als 
üe  eigentlich  tiefste  Wurzel  der  Kunst  an.  „Das  leuchtende  Her- 
irortreten  der  Wahrheit  in  einem  verklärten  Leibe,  dieses  Ueber- 
[^ewicht  des  Idealen  im  Realen,  sei  das  Wesen  und  der  wahre  Be* 
^ff  der  Schönheit,  in  welchem  jedes  ächte  Kunstwerk,  wie  eine 
rollendete,  unverf^gliche  Blüthe  aus  einer  höhern  Welt  über 
Raum  und  Z^it  zu  schweben  scheint^  „Aber  dieselbe  Sehnsucht 
[S.  12)  treibt  den  Menschen  zugleich  nach  entgegengesetzter 
tiichtung  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  unmittelbar  in  das 
Dunkel  der  Erscheinungen  zu  dringen,  die  finster  verschlungenen 
Räthsel  des  Lebens  zu  lösen,  uhd  in  dem  Realen  das  Ideale,  in 
iem  Schein  die  Wahrheit  unmittelbar  und  innerlich  zu  erkennen. 
—  Sor  bilden  Wissenschaft  und  Kunst  gegenseitig  wieder  nur  ver- 
ichiedene  Richtungen  eines  und  desselben  Strebens  zur  Wahrheit, 
sur  versöhnenden  Wiedergeburt  der  verlorenen  Unschuld  unä 
ß'reiheit  des  Paradieses*^^  Jedoch  „nur  da,  wo  die  Tiefe  der  Er- 
cenntniss  (S.  13)  und  die  Fülle  der  Erhebung  nach  wechselseiti- 
ger Läuterung  sich  in  sich  selbst  gefunden  und  durchdrungen  ha- 
len,  da  briclit  aus  der  befruchteten  Blüthe  die  himmlische  Frucht 
les  lebendigen  Glaubens  hervor,  der  die  höchste  Verheissung 
licht  in  den  Schöpfungen  der  Kunst,  nicht  in  den  Deutungen  der 
i^issenschaft,  sondern  unmittelbar  in  dem  persönlichen,  von  Ewig- 
keit her  wirkenden  Vater  des  Lebens,  dem  unergründlichen  und 
loch  so  klaren  Urquell  des  Lichts  und  der  Wahrheit  erblickt  ^^ 
^ur  wer  jenen  Centralpunkt  gefunden,  vermag  die  Wissenschaft 
ind  Kunst  in  ungleich  höherer  Vollendung  zu  erfassen  und  sie 
ils  Werkzeug  für  den  Glauben  zu  gebrauchen,  der  ohne  sie  er- 
angt,  aber  durch  sie  gekräftigt,  befestigt  und  verherrlicht  zu 
werden  vermag.  —  Wie  mm  die  Natur  j(S.  14)  vor  der  Erschei- 
lung  des  Menschen  in  mächtigen  nnd  gewaltsamen  Erzeugnissen 
«ich  ofienbarte,  so  strebte  der  Menschengeist  vor  der  Geburt  des 
Heilandes  stets  nach  riesenhaften  Gebilden  seiner  Thätigkeit,  und 
ivas  wir  das  Qaasiache  der  Vorzeit  nennen,  ist  nichts  als  die  ge- 
läuterte, veredelte  Offenbarung  jenes  Strebens.  Jene  grossartige 
V^oUendung  in  den  Formen  des  Lebens  und  seiner  Erzeugnisse 
ins  der  classischen  Zeit  ist  einmal  vorhanden  gewesen^  ohne  je- 
mals zurückzukehren,  weil  sie  als  ein  realer  Durchgangspunkt 
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dcTBnhrickelnii^  bereits  vdt  hinter 
pnnkt  xurüf^  liegt  .  Allein  ( S.  15)  in  sllen"Zdtea  «Ü  £e  ^ 
tunere  Knnde  der  classiaGhen  Welt  ein  oiuenlMtiaTet  Bcnnl 
mensclilicher Veredelung  bleiben;  nicht  lli  ein  TgraiilaBBili»^ 
mittel,  sondern  eben  nm  der  Groacartigkeit  willen,  mit  wddia 
du  clusiBche  Alterthom  unter  allen  Stufen,  die  duflocUvU 
sn  ielnerEntwickelung  hinangefahrt  worden,  all  eine  dttbr^ 
tungSToUsten  durcb  sich  selbst  berrorttitt  Wer  aber  jocSufa 
als  die  böchite  aller  jemals  offenbarten  mensdük^a  SAxlnf 
hetracbten  wollte,  der  wfirde  den  Idiendigen  QtcU  aUffErieici- 
tnnf  tmd  Brfaebnng,  der  nnr  ndt  defli 'OhtiBte&Ihmn  vlp^ 
Worden,  verleugnen. 

IHeaes  ist  als  ider  Ite  nnd  tU(fenldne  Theit  der  UhuAf 
unuBehen,  den  2ten  (ron  8. 15—21)  HAui  der  Hr.iot  ■> 
folgenden  Worten  ein:  ,ylener  geschichtliche QegeDialifwttte 
der  vorahristlichen  und  dn-istüchen  Zeit  ist  ausser  «bo'  v- 
«prfin^ichen  durch  die  Erechdnnng  nbd  Vcrbrcitaag  itt  Oö- 
steBthnms  unmittelbar  g^ebnen  Bedeutung  no(^  an  «aaie&Up 
Merkmale  geknfipEt;  wir  wollen  hier  nnr  ein  c&fhcho,  itafid« 
der  gegenwSrtEgen  Andentungen  erfiisites  Moment  dendba  (*; 
«idieln,  und  damit  noc 
der  Ofienbamng  in  dei 
tmd  Wissenschaften  verl 
nit  der  Anseinanderseti 
und  realen  Seite  der  Gn 
ideale  Seite  der  Erschel 
.wiegende  Herrortreten  e 
jedqp  Homeut  der  Offs 
einer  trüben,  gänzlich' 
•ber  dennoch  diese  idei 
den  Tendena  jedes  Eini 
lange  hemirtretcn  lässt 
delr  Totalilüt  des  Gesam 
dringt  wird,  welche  jei 
genäbersteht."-  Wer  die 
Vonnig  der  gegenwärti 
lang«  verborgen  bleiben 
Teric^nnbaren  Gegensatz 
widdnngsgeschichte  de 
Moment  wird  Icdneswe^ 
daa  entschiedenste  durd 
die  Kunst  idede  BBder, 
Cegensatze,  da  ihre  Sei 
den  verdienen,  mn  so  v] 
'gen,  die  eins  ist  mit  di 
baren  Verwimingen  iin< 
«  «fuKn.  DieWlneo 
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[jn Reden;  nicht  abermtls  InBildern^  sondern  in  leb^idiger,  wahr«» 
[laftiger  Ansdianun^  der  Wahrheit  (S.  17)  Was  also  als  das  Ge«> 
praf^e  der  höchsten  VoUendnng  in  der  clasdschen  Weit  betrachte 
wird,  beurkundet  nur  die  lioch  zurud^tehende  reale  Sdte  der 
Bntwickelung  des  damaligen  Geschlechts  gegen  die  ideale  Seite« 
Vielehe  vielmehr  durch  das  vortraltendeBlenient  der  Wissenschaft 
insrer  diristüchen  ZeitveAcfindigt  ist  Die  grösste  reliitire  VolU 
sndiing  tritt  nur  auf  einem  Punkte  ein,  der  von  dem  Aphelium 
and  PeriheBum  der  idealen  und  realen  Seite  gleich  weit  entfernt 
[st;  und  die  wahrhafte  Freiheit  ist  nicht  eine  solche,  wo  die  Er^ 
liebung  m  selbstsüchtige  fJeberliebilng  ausartet,  sondern  eins  mit 
1er  reinsten,  innigsten  Hingebung.  „Und  so  ist  das  hervortreten- 
le  Debergewicht  des  Wissenschaftlichen  über  die  Kunst  allerdings 
las  freudige,  'unTerkennbare  Zeichen  des  vorgeschrittenen  und 
lumer  mächtiger  werdoiden  Wahiiieitssieges  unserer  Zeit^^  (S. 
18)  Der  allgemeine  Typus  nnn  der  Entwidcelung,  der  b|s  dahin 
>etrachtet  worden,  muss  sich  nach  seinen  einzelnen  Momenten) 
)o  wie  im  Ganzen  auch  in  jedem  einzelnen  Theile  desselben,  so*- 
fenji  er  eine  geschlossene  Totalitat  für  sich  repnisentirt,  wieder- 
lolen.  In  der  lusserlichen  Erscheinung  des  Ghiistenthums  sind 
lie  beiden  Seiten  derEntwickelung,  die  ideale  als  das  fortschrei* 
fende,  die  reile  als  das  auf  den  Fortschritt  resignirend«  Princip» 
luf  das  bestimmteste  bezeichnet  In  der  Kunst  deuten  auf  der 
realen  Seite  die  ArchUektimik  und  Scuiptur  noch  die  höchste  In- 
tensitfit  einer  trüben  Resignation  an;  der  relatiTen  Mitte  um  tI»- 
es  näher  steht  die  Malereif  die  Poesie  bildet  die  ideale  Seite, 
md  nur  die  Musik^  indem  sie  auf  das  Sinnliche  Medium  des  sicht- 
baren Stoffes ,  so  wie  nuf  das  abstracAere  Zeichen  des  Gedankens 
^leichnQuissig  Verzicht  leistet,  schwebt  in  der  umerst^en  und  toU- 
luidetsten  Mitte  künstierischer  SchSpfking.  —  (8. 19)  Was  ferner 
[n  der  Wissenschaf t  den  Menschen  treirbt^  die  ganze  Mannigfal- 
ägkeit  der  Naturerscheinungen ,  die  Begebenheiten  des  Himmeln 
md  der  Erde,  die  Schicksale  der  Völker  und  Qire  Sprachen  zu  er- 
forschen, Ist  urspribiglich  nichts,  als  die  sehnsüchtige  Hoffhung, 
9en  einen  nnd  ewigen  in  allen  Erscheinungen  verborgenen  Geist 
3er  widtenden  lAdie  zu  enthüllen.  Aber  ifo  lange  er  nur  bei  den 
Erscheinungen  und  ihrem  endlichen  Zusammenhange  verweilt, 
bleiben  die  Resultate  seiner  Erkenntdss  nur  auf  der  realen  Seite 
liegen^  auf  der  idealen  Seite  des  Wissens  dagegen  steht  allein  die 
Phäoeephie,  Deijenige  Punkt  des  Wissens  nun,  in  welchem  eü 
seiner  eignen  Idee  am  Vollkommehsten  entsprechend  vor  der  nach 
beiden  Sdten  hin  drohenden  Gefahr  einseitiger  Abweichung  am 
»chersten  bewahrt,  ist  die  Mathematik.  Denn  sie  behilt  smm  Me- 
dium ihrer  Darstellung  (S.  20)  von  allem  ausserilchen  Material  nur 
Zeit  und  Raum,  und  auf  der  andern  Seite  leistet  sie  Verzicht  dar- 
auf, den  unbedingten  Forderungen  des  spekulativen  Triebes  zn 
genügen.  In  der  Kette  der  Erkenntnisse  ist  die  Mathematik  abo 
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derselbe  rnnfasgeiide  Ring^  den  die  Miuik  in  4er  BflDtte  der  län- 
gen Künste  bildet;  und  indem  jede  von  beid^i  in  der  zngehöiv 
gen  Sphäre  ein  symbolisches  Abbild  der  Rettgion  darstellt,  so  darf 
die  Musik  als  die  religiöse  Seite  der  Kunst,  und  die  Mathcmaiü 
als  die  religiöse  Seite  der  Wissenschaft  bezeichnet  werden.  (S.  21) 
In  diesen  Centralpunkten.der  Wissenschaften  und  Künste  Terma; 
daher  auch  das  Talent  sich  in  einer  Silrke  undjn  einem  Umluic 
■u  offenbaren,  die  in  den  übrigen  Gebieten  mehr  oder  wesuci 
beispiellos  sind.  ,,So  wie  die  Musik  dient  keine  Kunst  dem  Him- 
inel  und  der  Erde  augleich;  so  wie  die  Mathematik  umfasst  lebe 
Wissenschaft  das  Unendliche  und  Endliche  in  gleielier  Kraft,  ßir- 
heit,  Liebe  und  Demuth  ihres  göttlichen  Wesens.  *'^  Aber  Lerne 
Kunst  und  Wissenschaft  ist  leider  auch  in  gleichem  Grade  itm 
Missbrauch  Preis  gegeben,  wie  die  Musik  und  Anthematä;  d» 
ist  aber  dasScliicksai  des  Höchsten  und  Heiligsten  im  lieben,  da» 
es  einKreuaigungsopfer  wird  unter  der  rohen  und  gemeinealkii' 
derer,  die  lucht  wissen,  was  sie  thun,  und  dass  es  dadurch  selb«) 
in  den  Augen  derer,  die  mit  höherer  JSmpfaaglichkeit  ansgenki^tc:: 
sind,  TerUeinert  wird«  (S.22)  Daherist  besonders  der  Mathesa- 
tik  in  der  einfachen,  schlichten,  allen  Ansprüchen  auf  inss^iitb« 
Schönheit  und  Anmuth  entsagenden  GestaU  ihres  Wesens,  bd 
.lielen,  selbst  den  ausg^eichnetsten  Männern  unsrerZeit  der  ;e- 
liörige  Grad  der  Anerkennung  noch  immer  nicht  geworden.  Maa 
bat  selbst  ihre  Angemessenheit  als  höheres  pädagogisches  BÜ- 
dungsmittel  mehrfältig  in  Zweifel  zieheil  wollen.  (S.  23)  Man  mts^ 
sich  aber  nicht  die  Mathematik  als  einen  bloss  formalen  logiscbei 
Rigorismus  denken ,  sondern  sie  ist  die  wesentlichste  und  nnoiit- 
telbarste  Vorschule  einer  acht  philosophischen  Bildung^  ««rii 
sie  in  einer  selbstgeschaffenen  und  doch  augleich  aller  WilUelir 
schleshthin  entaogenen,  in  den  Tiefen  des  Bewusstseins  begros- 
deten  Anschauungswelt  frei,  kraftvoll  und  sicher,  und  damit  za- 
gleich  in  solcher  absolut  vorbildlichen  Bedeutsamkeit  sich  regt  aad 
bewegt,  dass  jeder  Schritt  derselben  für  die  philosophische  Coa- 
struction  als  Norm  und  Typus  gelten  muss ,  wenn  die  PhilosopliL« 
£riiher  oder  später  den  (Stolz  fahren  lässt,  der  sie  bisher  ganxUclt 
gehindert  hat,  tou  der  Mathematik  einerseits  su  lernen  und  di- 
durch  andererseits  auich  diese  selbst  wiederum  mittelbar  zu  for- 
dern.'' (S.24)  Dia  Mathematik  bewährt  sich  als  vorbildlichere««^ 
tralpunkt  alles  wissenschaftlichen  Erkennens,  aber  eben  dc&l«& 
wiirde  eine  äusserliche  Verbindung  derselben  mitderPhjsflu  oder 
irgend  einer  andern  besondern  Disciplin^  um  ihr  dadurch  erc 
Eingängliclikeit  und  lebendige  Wirksamkeit  beim  gelehrten  rnter- 
riehte  »u  verscliaffen,  höchst  widersprechend  ausfallen.  (&  2^ 
,^Auss>er  der  christlichen  Glaubenslehre  giebt  es  keine  nis:^««^ 
Schaft,  deren  Wahrheiten  diese  Fülle  und  Lauterkeit,  diese  e^^ 
geÜAche  Kraft  i^  sich  vereinigten,  als  die  Mathematik,  und  der 
Lehr^  derselben  musste  se^  unglücklich  oder  sdbst  sehr  ^ 
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nüthlos  gewesen  seui,  dem  nicht  bei  einem  linderen  Unterrichte 
iene  klaren  Natnren  erschienen  wären,  aus  denen  der  Wieder« 
(chein  der  Liehe  nnrerkennbar  herTorstrahit«  mit  welcher  sie  der 
SntMdckelung  jeder  neuen  Wahrheit  hin^geben  sind,  die  in  dem 
eicht  und  glücklich  erfassten  Verständnisse  derselben  mit  stiller 
md  rührender  Freude  sich  sonnend,  rerwdfen,  und  unter  dem 
richte  des  Unterrichts  die  Tiefe  einer  mit  6emi\th  und  Kerstan- 
leskräftigcr  Besonnenheit  zugleich  erfüllten  IndiTidualitlt  immer 
rischer, 'lebendiger,  kräftiger,  hingebender  aus  dem  Innersten 
leiTor  aufschliessen,  und  nach  allen  Richtungen  hin  entfalten  und 
usbiiden.^^  Die  Kunde  der  classischen.Welt  und  ihrer  Sprachen 
vird  stets  ein  tfenvergängliches  Element  für  menschliche  Erziehung 
irid  Veredelung  bleiben ,  aber  ihi^ihre  frühere  Normalbedeutung 
r  ledergeben  zu  "wollen ,  ist  selbst  dem  bloss  philologischen  Ge- 
lichtspunkte  nicht  mehr  vollkommen  gemäss.  (S.  26^  Denn  audi 
lie  Philologie'  hat  in  unsern  Tagen,  durch  die  Macht  des  Chri« 
tenthums  bezwungen,  eine  gftnz  andere  ^Richtung  genommen, 
ind  in  dem  Sinne  derselben  hat  bereits  eine  Sprachwissehschäfk 
»egonnen,  der  gegenüber  die  alte  philologische  zum  wenigsten 
;rröthen  müsste,  „  wenn  sie  mit  dem  pedantischen  Castengeiste  tot« 
ibergegangener  Jahrhunderte  ton  der  einen  Seite  nur  fortwährend 
»ei  dem  Lateinischen  und  Griechischen  stehen  bleiben,  und  Ton 
[er  andern  Seite  zugleich  noch  fortwährend  als  die  alleinige  In- 
laberinn  des  lebendigsten  und  hüchsten  Wissens,  als  das  reprä- 
entative  Centralorgan  aller  G^ehrsamkeit  und  Humanität  angese- 
len  sein  wollte.  ^^  —  Dies  ist  der  Inhalt  dieser  schönen  Abband* 
nng,  die  noch  mehr  zusammenzuziehen  nur  auf  Kosten  der  Deut- 
ichkeit  möglich  gewesen  wäre,  und  da  sie,  so  viel  Refer.  weiss, 
licht  in  den  Buchhandel  gekonmien  ist,  so  darf  derselbe  hoffen, 
lass  deshalb  um  so  weniger  ein  etyras  ausführlicher  Bericht  über 
[ieselbe  unangemessen  erscheinen  möchte.  Refer.  hat  sich  übri-* 
:ens  bemüht,  den  Ton  und  die  Sprache  des  Hm.  Verf  beizube- 
talten ,  nm  ein  desto  anschaulicheres  Bild  von  dem  Originale  zu 
eben;  und  alle  Stellen,  die  des  Verf.  Worte  nnrerändert  in' einem 
;rösseren  Zusammenhange  wiedergeben ,  mit  Einfühmngszeichen 
ersehen, 

9e  Galilei  sermonia  cum  Graeco  convenientieu 
Vom  Prof.  Arlaud,  (Programme  d'  inTitetion  &  Texamen  public  du 
College  rojal  Fran^oid,  fix^  äu  17  Mars  1826.  Berlin,  imprimö  chez 
J.  r.  Starcke.  33  S.  4.) 

Der  Hr.  Verf.  geht  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  die  üe- 
lereinstimmung  der  Griechischen  u.  Franzosischen  Sprache  unbe- 
weifelt  sei,  die  beiden  Ansichten  aber,  die  Ursachen  davon  von 
[er  Griechischen  Colonie  in  Massilia,  n.  dem  häufigen  Studium 
les  Aristoteles  in  IVankrefcÄ,  seit  dem  Uten  Jahrhundert,  abzn- 


m  r  r  •  g  r  ■-■  m  «^ 

leiten,  nidbt  genftgten,  sondern  man  vlelinefa-  ttt^aipaimäta 
müue,  die  du  lUapt^wicht  auf  die  Eirichtuigdcs  Uldniidia 
KsiBerthiiinB  in  CoDstintinope)  legten,  „flnic  jj&mi,  Mgt  der  Vol 
8.  4,  ef  graeca  m  galücam  Imguam  migrarmiit  domMb,  pmti- 
puo  nojMtta  fiantarum,  aromatmn^  U^idmn,  gmimarvm,  ama- 
/nimetc^  Die  Abhudlonf  selbatierle^  derOr.  Vaf..iiKThf9t: 
1)  primo  nommäa  t^eram,  guae  ad  grammatieamptrtiHaUy  U) 
deinde  plarima  voeaiula ,  et  tum  paucm  iooumiäi  gmurt,  fH> 
tarn  fa^a  nt  vx  graeei»  gaÜica^  ^uam  aij^Se  iMim  fvxn, 
ni)  deaiqua  indieem  copiosiasimum  vocahtdorum^  guaekiök^ 
tue  m  a»n  auat,  adjiciam  ;  hierron  jetUttete  jedod  der  Hiua 
des  ProfTHmiiies  die  An&ialune  dei  8ten  Tbeilei  iiichL  Ihi  \M 
Theil  (S.  4  —  18)  fingt  mit  ita  BuduUbeD  ui,  midiwir  lomC 
mit  den  Vokal«:  dan  beide  SpracheD  ein  Unf»  lAidknia« 
«s,  o,  t'  bStten,  und  &b»  «M«ps  gebnodite  u  vöLUg  mit «  übmt- 
■timme;  Atx  Diphthong  m  VerwudscJikft  mit  tat  habe,  i»iAa 
In  ta  übergehe,  z.  B.  Tpovfia  and  r^fut,  irie  inch  im  IiiL  ra>- 
d^e  und  codex}  und  wie  bei  den  Aeoiiem  ff^poros  lör  tt^eöi 
gesagt  werde,  so  w&rde  Laoa,  papn,  fyou  wie  Xon,  paa,  /« ft- 
^proohen.  (Doch  scheinen  die  Bei^ele  aas  der  Fmniitr  Spntbe 
nicht  Tiebnehr  von  dner  überwiegenden  StKrlie  de«  Lavtet « ii 
diesen  Wörtern,  ai 
wie  dies  beim  Do^ 
Omneafere  Graec 
(8.«)  fort,  in  ore  1 
Amt»,  «Nrn,  mot ;  w< 
Sprache  wünscbeni 
jeden  ünleachtete. 
ben:  In  syllaba  snt 
flexns,  spiritas,  ni 
tat  beobachteten,  i 
Uche  Veprsvdite  im 
.  die  aber  spiUer  tc 
der  Franxöa.  Spra 
TOvchledener  IVati 
Verf.  8.7  Folgeni 
notDDi  est,  if  olim 
H  in  duas  partes  fis 
epHtos  lenia  vice  i 
duoM  drceUoe  dinli 
masoin  erit,  A  par 
qo^basdam  oominib 
rem  nronuntlBtlone 
«js,  Xootii,  Louyt 
BemeAung  &ber, 
8jlben,  alle  granim 
cbewli^i,  wtvoa 
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id>er  TOD  der  M etelherfe  geaproehent  ^wfrd :  tJ^tiiii  jilesoMdpr  di« 

eant,  Galli  aotem  r  non  postponentes,  nt  hl,  sed  pneponentet 

ut  Oraeei,  Alesattdre^  dt  vespre^  v^es^  aspre^  dpre.*"^  S.8.  wird 

¥om Apostroph  gehandelt:  ^enpiciuntur  (eUsiones  per  apostro- 

phuin)  praecipue  Ja  partienlis  de^  que^  5b^  tSf  fs.  In  articulo,  in 

pronomUiibns  me^  sß^  fa,  0Bt  ^^^  ''^  '^  ^^  sequenti  Tocali  In- 

terdnm  apoatropltuia  cmittitur,  licet  Tocales  concurrant:  «egl  ot^ 

rov.  Sic  Chdli:  Je  imMÜnßs^  Interdmn  adnittitor,  qnamvia  conso^ 

nana  Be(|natur :  sro^'  9iip9  graittd*  mkre^  granS  $atte^  grand*  rue» 

^-«-  Pronomen  mai  nunqpam  apostrophum  patitur.   ,Si  ntaria  im*- 

perativo  verbi,  tibi  dicendum  erit  nwi  pro  tim.  Vous  me  menex 

beae  dixcris,  at  in  knperativo  dicaa:  metiest  mai.   lieet  ergo  di«- 

cere  mene%  ty^  aed  unllo  modo  mene%  m'y.  Simjle  quid  in  Grae- 

f»  Ungua  est*    Iota  dativi  singnl.  et  pluraL  nominnm  terüae  decli- 

nationia  rarisaime  eliditur.^^    Die  Einadialtung  dea  g  ferner,  anr 

Vermeidung  dea  Hiatiia  in  axQif  f^Q^f  ovtm  finde  aich  in  juM-» 

que»  ä  ma  tnmon^  nnd  in  enearesf  nnd  gleich  dem  v  iipslicv6t^ 

Tidv  achalte  die  Franzoaiache  Sprach^  ein  t  ein;  Ya4-ü?  (Doch 

ist  dieaea  ni^t  Tielleidit  daa  t  am  Ende  der  Sten  PCTaon  aua  der 

Lat.  Conjngation,  daa  wieder  hörbar  wurde,  wenn  ä  nachgeateUt 

wurde,  ob^eich  ea  in  der  gewöhnlichen  Anasprache  verachwun- 

den  war?)  Darauf  (S.  8  —  11 )  geht  der  Hr.  Verf.  die  Buch- 

ataben  einaeln  in  alphabetiacher  Ordnung  durch,  um  nachzuwei* 

sen,  wie  in  der  Vertauachung  4^  Yolcide  und  ähnlicher  (Donao« 

nanten  beide  Sprachen  übereinatimmen,  obgleich  ea  bei  dieser 

Anordnung  nicht  zu  vermeiden  war,  daaa  häufige  Wiederholungen 

vorkommen  muasten;  ao  wird  8.8  gesagt  Aj  a,  i},  o,  Vj  bi  inter 

ae  permutantur«   S.  9  £,  o,  i}«  o  L  a.  p.  S.  10  ij^  t,  a^  Bfu,  o  t 

B*  p.  ib.  O,  a^  Zj  ijf  tf  Vf  0f  tu  i.  s,  p*   Ebenso  bei  den  Cönsor 

nanten:  S.  9  B  magna  affinitate  cum  consonantibus  sr«  4),  F  con- 

jnnctum  est   S.  10  U,  /},  x,  f»,  %  i.  a.  p.   S.  11  O^  ß,  av  L  a«  p. 

Wie  die  einxelnen  Artikel  behandelt  sind,  wird  m^n  am  besten 

eraehen  können,  wenn  Refer.  die  ersten  beiden  unverändert  mit^ 

theilt:  „^,  a,  9^  o»  v,  st  inter  se  permutantur;  idysS^og,  ion.  (li- 

ya^og^  %gi%t9  der«  igäxa»,  iXavötg,  aUure^  XQäxa  eraquer^  fii2* 

Xavii  macAfite,  xpa^m »  ngä^o) ,  HQci^fOf  croasaer.    B^jicitur  in 

initio:  cato^ShlJTt^y  boutique^  aöcatog  aot;  et  in  media  voce.:  I^'p 

C»g»  llöccgf  compaganua^  compagnot^    B  magna  affinitate  cum 

consonantibus  %yq>,V  conjunctum  est.   Plutarcbua  docet  noa  Ma^ 

cedones  BlXmnov  pro  OlkutTCov  dixisse.    Ecce  pronunciat|onem 

lllam  Vascommp.  B  inaeri^ur  mediis  vocabulia.in  ajncope:  yuuff- 

Qogf  ytcfiQ6gf  yofißQQs,  pt&jjfiBQia,  lisötKißgUf  comuro^  eqn^ 

burof  Galli:  ekamb'e^  nombre  ex  eameray  numerus.    jB  in  in* 

cum  t9p  fi  anccedit:  imözoiulv  (latufroiiav? ),  buCtoßBiv,  fiB" 

lltta,  ßllvtcif  mel  ex  iSavia  aufero.   GaiU  e^  luig^mgov  marlare^ 

ex  flamma  flßfßAe^  flamber  unde  flaud^mm.'^  SiiMl  nwi  diese  alle 

nftbmhafte  Beweine  ▼<»  dßr  munittetbaren  Verwandyduif t  beidfar 
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Sprachen  1  Lie^  machine  dem  Lat.  machtna  nicht  nodi  bükt. 
als  dem  Griech.  (i'^^^vi^'i  Ist  nicht  derUehergang  der  Laute  A.f 
f^  m  in  einander  in  der  Bildung  des  menschlichen  SprachorgtiKj 
überhaupt  begründet  1  Sprachen  nicht  z.  B.  auch  nach  Fest«  £e 
Sabiner  alpus  st.  albus  ^  nnd  nach  Tetenttanus  Mavr.  p.  73SA 
Manche  scapälum  Sft.  scabülum  u.  dgl.  m.1  Ist  die  Eiaschaltwi; 
des  Lippenbuchstaben  nach  dem  m  nicht  etwas  noch  mehrerea 
Sprachen  Eigenthümliches?  Ueberhaupt  wurde  dieUebereiD^diB' 
mung  der  Französ.  mit  jeder  anderen  Sprache  sich  aus  den  mei- 
sten in  diesem  Abschnitte  aufgestellten  Meriunalen  auch  nKhwd 
sen  lassen.  Im  Einzelnen  jedoch  könnte  allerdings  die  Yervtsi' 
Schaft  beider  Sprachen  niher  scheinen,  z.  B.  in  der  Endiui^  de 
Nom.  propr.  auf  otii  wenn  nur  nicht  überhaupt  die  Endnn^en  dt: 
Substantive  in  den  Romanischen  Sprachen  melstentheils  ans  deü 
Casibus  obliquis  der  Lat.  Subst.  entstanden  wären ,  woher  $kl: 
wohl  auch  jene  oben  erwähnte  Metathesis  in  Tiefen  Wörteni  er- 
klären liesse.  Ebenso  wäre  das  S.  11  Gesagte  zu  beachteii:  vi^ 
cum  literae  A  occupat:  dXxvdVf  avxvch  ^  dhc^,  oinca;  tlf^^* 
autre,  Alvernia,  Auvergne;  wiewohl  Refer.  bedauert,  dasscii 
und  avxvov  vom  Hrn.  Verf.  nidht  näher  nachgewiesen  fiind.  di 
in  den  gangbarsten  Lexicis  und  Grammatiken  dieser  Formen  \ä- 
Erwähnung  geschieht.  Statt  aUtes  und  slocus  (ib.)  eodüclu  &•* 
^  Beispiele  des  am  Anfange  eines  Wortes  hinzugefügten  C,  solltet^ 
wohl  stUtes  und  stlocus  heissen  (Quintil.  Inst  I,  4, 10).  —  ^^' 
spricht  der  Hr.  Verf.  auch  noch  vomYerbum:  Ton  den  dentfidif'^ 
Spuren  der  Verba  auxiliaria  im  Griechischen :  mit  dem  Verb.fiii' 
ausser  in  deV  3ten  Sing.,  auch  in  anderen  Personen,  wie  II.  e,^*^ 
XBxXriotsg  dfiiv  pro  xktXayLtv^  Herod.  1,57  ij6ocv  thttg,  Sop' 
Phil.  1219  öxelxcav  &v  rjv;  und  besonders  hanfig  mit  fio.  (Sl- 
Beide  Sprachen  hätten  kein  Gerundium ;  das  poet  hs  habe  ^' 
Form  vous  ^es  den  Ursprung  gegeben;  in  ^ov  erblicke  maod 
Spuren  von  nous  Mons^  und  im  Dorischeniyftcg  tod  nousß^ 
(warum  aber  nicht  lieher  in  fuimus?).  In  bI(ii  liege  hinfi?^'' 
Fnturbedieutung,  ebenso  in  je  rrien  vais.  In  den  Verbis,  ^^- 
U  torkomme,  gehe  dies  in  vielen  Tempp.  in  ein  einfadies  /b^' 
z.  B.  j"  appelle^  j'  appelois^  wie  XX  im  Fut.  u.  Aor.  in  iL  Wc  ^ 
ren  des  Augm.  tempor.  fänden  sich  in  dem  verlängerten  Praet^ 
tum  von  einem  kurzen  Praes.  (Ist  hier  die  Ceberdostiiitf"'*'' 
mit  dem  Lat.  nicht  wieder  viel  näher  1 )  Ceber  das  Piff.  '^^'^ 
sagt  der  Hr.  Verf.:  „magna  quaestio  de  aoristo  habita  est " 
Stephanus  et  hoc  tempus ,  quin  Gallis  vindicaret,  nnlius  dibiu«^ 
rat,  idque  praeterito  indefinito,  quod  dicitur,  respondere  so»^' 
perat  •  Postea  autem,  ut  par  erat,  sententiam  mutavit^  ^>^ 
dieses  nun  billig  war,  darüber  wäre  eine  Andeutung  wenl^^  ] 
hier  wiinschenswerth  gewesen,  da  jenes  doch  sehr  rid  fur^K 
hat.  —  Von.  S.  13  —  18  wkd  die  Syntax  behandelt:  GrieclK^ 
und  Franzosen  bedienten  «ich  häufig  des  Infin.  als  eines  Sofe^ 
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ttvi  and  st  des  Oefimdii  der  BSmer.  Dts  Nentr.  plor,  werde  fem 
mit  dem  Yerbo  im  Singnl.  Terbnnden,  was  nach  auf  die  übd^gen 
Geschlechter  übergehe :  %,6xiv  oixiv%q  XQ^ovCi^  ü  est  des  harn- 
mes  gm  courent.  Den  Nominat  gebrauchten  die  Franzosen,  wie 
die  Attiker,  st.  ^es  Vocat. :  vene%  fa  V  homme%  äceute%  lä  teile. 
Den  Oenit  druckten  die  Franzosen  durch  Hülfe  der  Praepos.  de 
ans,  jedoch  stimme  der  Gebrauch  derselben  mit  dem  des  Griecb* 
Genit.  nberein.  So  folge  der  Genit  nach  den  Adjectt*  des  lieber- 
flusses  u.  Mangels ;  nach  den  Superll.^  fielen  Adverbb.,  den  Snb* 
stantt.,  den  Verbis  impediendi^  fruendi,  privandi  unA  abstinendi^ 
düigentiae  und  negUgerUiae^  liberandi^  disttmtiae  und  dücrimi^ 
nis^  reminücendi  und  accusandi.  (S.  15)  In  beiden  Sprachen 
bezeichne  der  Accnsat.  eine  Daner;  werde  der  Comparat  der 
Adjective  mit  dem  Infin.  verbunden,  durch  Partikeln  verstärkt) 
und  wie  durch  iiakXov  so  durch  plus  umschrieben:  ,,Saepius  au* 
tem  Graeci  comparativo  pro  superlatiTO  ntnntur:  ßccxQ^  ndvtmv 
ßaQvrsQog^  beaucoup  plus  fdcheux  que  tous  les  autres.  (Nioht 
auch  ceieris  omnUnis  multo  tristicr;  und  Viel  verdfiessUcher  als 
alle  Andern?)  Npn  omittendum  denique  censeo,  snbstantiTum  in 
utraque  lingua  partes  adjectivae  vocis  in  se  reciperei  öts^avlöHO^ 
vcnclv&CDV^  cor.onae  hyacintbmae^  des  couronnes  de  Jaeinthes, 
JNiliil  freqnentius  apud  Gallos  hoc  genere  loquendi :  table  de  boist 
de'marbre  etc>^  Beiden  Sprachen  seien  gewisse  Ellipsen  gemein; 
so  werde  der  Artikel  la  ohne  Subst  gesetzt:  ä  lafrangoise^  äla^ 
turque^  hg  xo  ßagßaQixov ;  (ibxqbZv  xi[V  töijv^  rendre  la  pareäle^ 
ry  ds^i^,  ä  droite.  Keine  Ellipse  sei  femer  im  Griech.  häufiger, 
als  die  des  Wortes  xgAvog;  ebenso  hatten  die  Franzosen  sonst  ge« 
sagt:  cela  estfait  pi^a^und  ü  y  a  bonnepUceque  cela  est  faiti 
man  ergänze  aber  de  tems  nach  pi^ee;  nagudre  sollte  eigentlich 
heissen  an*  y  ä  gudre  de tems^  und  für  cependant  habe  man  frü- 
her ce  tems  pendant  geschrieben.  Der  Artikel  bezeichne  das  be- 
stimmte Subject,  das  eanze  Genus^  wie/'  homme^  und  die  bekannte 
Zahl:  roug  6vo  Ix^vag^  les  deux poissons.  Vom  Pronomen  sagt 
der  Hr.  Verf.  (S.  16) :  .^Pronomen  reciprocum  et  relativum  interse 
permutantur :  ogäv  ovv  tijv  xov  d^[iov  xlvrjöiv  In  (xvxov:  voyant 
ue  le  peuple  se  soulevoit  contre  lut;  hi  avtov  dictum  est  pro 
9P  iccvxov  et  contre  lui  pro  contre  lui  mdme^^  Die  Franzosen  be- 
dienten sich^  die  Griechen  nachahmend^  desLidicst  desConjunct^ 
besonders  nach  el  und  si^  wo  auch  dasFranzös.Imperf.  dem  Griech. 
entspräche,  die  Lateiner  dagegen  das  Plusq.  perf.  Conj.  gebrauch- 
ten. In  beiden  Sprachen  vertrete  häuäg  das  Futur.. die  Stelle  des 
Imperat.;  in  beiden  würden  Adverbia  durch  Nomina  mit  einer 
Praepos.  umschrieben  z.  B.  ä  court  de  vitesse-^lvxdxH^  Bei  den 
Franzosen  verträten  Adjectiva  die  Stelle  der  Adverbia:  parier 
haut^  wie  bei  den  Griechen  stgäxov ;  und  würden  Partikeln  2  bis 
3  mal  verdoppelt,  z.  B.  av^  avf^ig  aVf  av&tg  av  naJUVf  ^^  or- 
donc^  ordoffques.   Diesen  Theil  schliessen  endlich  einige  Bemer- 
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knngeti  des  H.  Stephanvfl ,  wie  ftberhaiipt  von  JfcsBc«  CCddvtei 
hin  und  wieder  einige  eingestreut  sind«  —  S.  18 — 2S  folgt  der 
2te  Theii,  der  eine  grosse  Anzalil  einselner  Anedradte  nnd  Re- 
densarten in  aiphabet.  Ordnung  enthüll,  an  d«5nen  die  Ueberai- 
flrtimmung  beider  ^rächen  nadigewiesen  wird,  wddie  enotdi 
durchzugehen  diese  Relation  zu  sehr  ansdeham  würde.  BetwM 
sich  daher  darauf  beschranken,  den  Anfang  dieses  Theiies  seftst, 
als  Reprisentanten  des  ganzen  mitzutheilen:  n*Axoß€Lli&^  n^ 
lUtpaXfjVf  tu  perdraa  la  tdte  ;  ayuv  niv9ogj  mener  demü;  ofH» 
bei  ß^(ittf  traduire  detant  un  tribunat;  aycnytogy  gwUde^  cardg. 
dont  on  se  sert  paur  eonduire  h\ckiens  de  ehasse^  ^tywy^t  ^^*' 
duUe^  au88$  eonduite  d ' un  discaurs^  d*'un  poäme^  dy&yUth  ^ 
men^es^  mogens  emplogäsp&ur  tütirer^  diayfiag^  cMuMM^adM^ 
mdtaq>OQog  indifferent  u.  s.  w. 

Kehren  wir  noch  einmal  zum  Isten  TheO  znriicki  vad  frifoi, 
was  durch  das  vom  Hrn.  Verf.  darin  Bf ftgetheilte  tSar  die  VtHet- 
auchung  über  die  Uebereinstimmung  der  Griedi.  und  FWnz.  8|ndH 
gewonnen  wird,  so  miiss  RefL  bekennen,  daaa  es  ihm  ^iel  weni^ 
erschienen  ist,  als  sich  anf  18  enggedmckten  Seiten  in  4  crwuta 
lässt;  denn  nimmt  man  das  hinweg,  was  dem  Fkamösiaehea  sack 
mit  jeder  andern,  besonders  der  Lat  Sprache  gemein  ist, so  Weit 
nur  wenig  übrig.  So  würde  z.  B.  das  über  den  Cknitiv  GewK 
fai/t  ganz  wegfallen,  zumal  wenn  man  auch  darauf,  wie  h^A 
Rücksicht  nähme,  dass  das  Französ.  de  auch  den  Lat.  AM.  an- 
schreibt Wird  ferner  bloss  in  der  GriedL  u.  Frans5e.  8pnd» 
die  Dauer  durch  den  Accus,  ausgedrückt,  der  Comparat.  dord 
Adverbia  verstärkt,  und  durch  Umschreibung  gebildete  Sagt  mm 
nicht,  wie  table  de  bois  auch  menea  es  ligno^  ein  Tieek  vom  Hsbf 
wie  ä  droite  für  ty  dB^tS  auch  desterä%  Ist  vAAt  ün  Lat  dn 
Futur.,  namentlich  bei  d^  Ertheilen  Ton  Vorsclnriflen  nnd  Re- 
geln, sehr  häufig  statt  des  Imperat.  im  Odirauidi?  eine  endi  in 
Deutschen  nicht  seltene  Figur.  Und  so  liesaen  sieh  noch  mmmdk 
Fragen  aufstellen,  durch  deren  Beantwortung  freilidi  dan  Bvgeb- 
niss  der  hier  angestellten  Untersuchung  sehr  zusananeagezMci 
werden  würde.  Der  Hr.  Verf.  sagt  zwar  S.  4.,  dass  ei  dieee  Sdirift 
besonders  für  seine  Schüler  geschrieben  habe,  allein  da  diene  hie 
etwas  über  die  besondere  Uebereinstimmung  der  Chriedi. 
SOS.  Sprache  erwarten  werden,  so  ist  sufibncht«^  dnsa 
falsche  Ansicht  davon  gewinnen.  .  Da  jedoch  die  BeatinHnnng  ^ 
Programme  jetzt  nicht  mehr  die  engen  Grenzen  efaiea  ebß^ihn 
GjnuiasH  sind,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  daaa  der  Ifr.  V«K 
sich  an  sein  S.4  ausgesprochenes  „Non  emm  ia  aum,  ^ni 
doceam^  nicht  zu  streng  gehalten  hätte. 

E.  BonnelL 


Frl«4«teaAiil  Orailo  latlaa.  tfft 

F.  T.  Friedmnmud^  pIAm.  filmet.,  Gynasi«  Dwe.  Cadiar.  Bniaovlc; 

Divect^  Sodet  Lat.  Bfagnodnc  Jenen«.  Soc.  Honor.,  Oratio  ha* 

bite  in  Gjnmano  Gatliarineo  Dncali  Bronovioenti  d.  XVI  Hort.  A« 

MDCCCXXVL  Braaswigae,  182«.  Venumdat  h.  Ladet.  10  S.  in  8* 

(VfgL  Sdinlit  Alidi.  2  Nr.  29  S.  229  a.  Jen.  LiC  Zdt  Nr.  129  S.  71  f« 

Die  ganae  Bede  ist  aligedrodct  in  d.  8drakt  2  Nr.  tt  f.] 

Jfl.it  nie  grossem  Geschick  der  gelehrte  Hr.  Vert  die  8|Hrache  des 
alten  Latimns  au  handhaben  yerstehe^  dsTon  giebt  die  hier  ansn- 
zeigende  Schulrede  ein  abennaliges  Zeugniss  und  bewährt  daneben 
auf  das  erfreulichste  den  rastlos  lebendigen  ^ifer  des  Hrn.  Verf. 
in  dar  Förderung  alles  dessen,  wodurch  allein  eine  gründliche  Bil- 
dung der  Jugend  für  die  Wissenscjhaft  und  das  Leben  in  der  Weit 
gewonnen  wtrd.  In  dem  kuraen  Vorworte  wird  bemerkt:  Quod 
haec  qualiscunque  oratio  tjfds  scripta  vulgator,  non  factum  est, 
quod  eam  inprimisdignam  existimarem^  qoaeexscholaeparieübus 
prodiret  in  lucem,  sed  quod^  oculis  exposita  omnium,  Tidebatur 
certius  qnasdam  efiugere  posse  suspiciones,  quas,  quum  paocorum 
auribos  perclperetur,  vix  potuerat  vitare« .—  —  Si  qua  igitur  fuit 
auditionls  falsa  interpretatio,  eam  lectio  eximet,  adjuta  praesertim 
■nnotationibus,  non  exterarum  soluminusus  conscriptis,  und  etwas' 
weiter  hinab :  Fructus  autem  si  quis  rednndaturus  cogitarl  potest 
ex  lue  disputaüone,  Tolui,  ut  lecta  mihi  jus  daret,  emta  bibliothe- 
cae  Catharinei  aliquid  pecuniae  colligeret. 

Zu  Anfange  der  Rede  holt  sich  der  Hr.  Verf.  die  Erlaubniss 
seiner  Zuhörer  ein,  von  der  Jißrgebrachten  Sitte,  wonach  der  Re* 
ctor  der  Schule  bei  den  öffenü^cheii  Prüfungen  der  ersten  Klasse 
sich  de  rebus  ad  humanitatis  studia  pertlnentibns,  quas  qnidem 
aptas  existimet  ad  audientium  deiettacionem,  verbreitet,  abzuwei* 
eben,  nicht,  weil  er  dieselbe  abstellen  oder  einen  der  Feier  un- 
würdigen Gegenstand  behandeln  will,  sondern  quod  is  est  scholae 
nostrae  Status,  ut  singularem  expUcationem  postulare  videatur,  no- 
bisipsis  perquam  necessariam,  vestiis  anribus  nonindignam..  Hier- 
auf kündiget  der  Hr.  Ver£  S.  2  an,  er  wolle  von  seiner  zweijäh- 
rigen Verwaltung  des  Rectorats  Rechenschaft  ablegen,  mit  dem 
Zusätze:  Ita  et  hujus  diei  solemnitati,  et  officii  pietati,  et  mode« 
atiae  dicentis,  ^  audientium  exspectationi  cumiüate  satis  factum 
I  tri  spero.  Mit  dankendem  Hinblick  auf  deii,  ex  ciyus  nutu  et  pro- 
I  videntia  res  humanae  omnes  pendent^  qui  non  solum  vivendi  ter- 
\  minos  nobisiMSuity  sed  etiam  conatuum  nostrorum  omnium  tem- 
I  perat  exitum,  bezeugt  der  Rediter  hauptsächlich  darüber  seine 
I  Freude,  dass  dieBehörden,  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  in  un- 
getrübtem Wohlseyn  der  Sdiulfeierlichkeit  beiwohnen  können,  und 
verweilet  dann  nicht  ohne  Wehmuth  bei  der  Erinnerung  an  zwei, 
um  das  Braunschweig.  Schulwesen  sehr  verdiente,  AI  änuer,   die 
der  Tod  hinweggefiUift  habe,  nämlich  Geo.  Ant  Christian 
S  ehef  f ie r ,  Professor  der  alt litterat.  am  Karolinum  und  0. ¥t* 
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C.Guntfaer,  Director  desCrymiHwiiiiassiiHelBstedt  ffienüdit 
wendet  sich  der  Redner  S,  4  zu  den  Lebenden,  die  deaednnea 
Beruf  habeil,  das  Schulwesen  der  Braunschw.  Lande  immer  gedeik- 
licher  und  segensreicher  zu  gestalten  und  feiert  die  Terdieost- 
liehen  Bemühungen  der  Herren  J.  H.  Wil^erding^  W.J.L 
Bode,  L.  F.  A.  Hoffmeister  mit  der  ebrenToUrtea  Aner- 
kennung. Aus  der  hierauf  folgenden  freundlichen  Anrede  an  die 
Mitarbeiter  am  Katharincum  (  S«  3  IT. )  zeichnet  Recens.  folgende 
Stelle  aus :  Nolite  autem  putare,  nostn  omnia  ita  esse  ifustitoU  et 
confecta,  nihil  ut  supra  addi  possit^  ne  dissimulando  aut  igDonido 
stultissimi,  metuendo  aut  subterfugiendo  ignavissimi  jodicemnr. 
Non  ego  nego,  multa  nobis  esse  bona,  nöstris  Tigilüs,  noskis  labt* 
ribus  parta,  in  quibns,  siTolumns,  jactare  iios  possumns;  wdia 
res  mortalium  sunt  omnes  comparatae,  ut  etiam  florentissimae,  m 
assidue  cirdumspicias  et  jures,  ne^iopinato  obsolescant  et  coaddaoL 
Agite  igitiir,  quaeso,  quoniam  major  percipitur  laetitia  ac  inicie 
ex  approbatione  bonorum,  quam  dolor  et  incoinmodum  ex  tliona 
disseusu  (lieber :  dissensione)^  quam  ingressi  sumus  Tiam,  ea  stn- 
nue  mecum  pergite:  et  siqha  est  suscipienda  cura  et  molestia,  fr- 
eue eam  compeiisabit  recte  factorum  conscientia,  qua  siutenUti 
eontemnere  possumus  hominum,  etiam  malerolorum,  judida.  S> 
10  ffg.  kommt  der  Ilr.  Verf.  auf  den  Zustand  des  KatbarucuBS 
und  sprichtauf  sehr  beredte  und  einleuchtende  Weise  für  den  \o(' 
schlag,  die  Anstalt  in  eine  blosse  Gelehrten -Schule  umzaschifa 
durch  scharfe  Trennung  aller  der  Elemente,  die  in  den  Berekb 
der  Realschulen  fallen.  In  dieser  Hinsicht  heisst  es  S.  11:  lUq« 
quod  alienis  rationibus  serrire  etiamnunc  cogimur,  fadmns  id  ^ 
dem,  sed  quam  libenter,  haud  facile  dixerim;  immo  hanc  serriti- 
tem  aegerrime  ferimus  et  jugum  cervidbus  impoaitum  quam  pß- 
mum  excutere  gestimus.  Hoffentlich  wird  man  hofieren  Orts  m!& 
bald  darauf  bedacht  seyn,  die  Hm.  Lehrer  des  KatharineansiiS 
diesem  unbehaglichen,  der  Anstalt  selbst  nichts  weniger  th er- 
spriesslichen  Zustande  zu  befreien.  Hr.  DirecL  FriedemaBD  rer 
bürgt  S.  12  die  entschiedenste  Unverdrossenheit  in  Verfolgimg  der 

wahren  Yortheile  der  Anstalt.  S.  12  ^d  13  finden  wir  sehr  tr^- 
fende  Bemerkungen  über  den  schweren,  arbeitsroUeii  viA  aaf  E>>- 
sagung  dringenden  Beruf  eines  Lehrers,  an  welche  &  li  %  F*^ 
gendes  sich  anschliesst:  Et  qui  summam  ludi  tencuatua,  bm  ^ 
tacitum  et  quietmn,  quam  tumultuosum  et  negotiia  pienisamtf 
nacti  sumus  honorem,  ubi  magis  ad  aUorum.arbitrinia,  qniB^ 
Dostrum,  Tivere  cogimur,  ubi  multorum  nunc  stultitla  pcjfeitid^ 
nunc  deToranda  arrogantia,  nunc  suscipiendae  acerbitates,  injoii^* 
simultates,  partim  apertae,  partim  obscurae,  nobis  non  adfflod» 
necessariae,  sed  utiles  tamen  communi  saluti,  nunc  odia  sobeiidi 
et  infimorum  et  potentium;  ubi,  ut  rem  perspicnam  paocia^a' 
verbis  dicam,  plus  est  soUicitudinis  ac  fastidii,  quam  otii  et  deiec^ 
lionis.  Zu  dieser  Bemericung  halte  man  die  treffliche  Note,  ia«^ 
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eher  sehr  lehrreich  ^ber  den  Aussprach  des  Demosthenes  commen- 
tirt  wird:  io  xäöiv  ägiUxBipf  tov  öviißovXsvovra  xal  vd  %oiv& 
TtQoxtfyina^  ddvvatov.  S.  lo — 17  finden  wir  eine  durchaus  tref- 
fende, nur  durch  zu  viele  Thatsachen  bewahrheitete  Schilderung 
des  Geistes,  wie  er  sich  in  der  Mehrzahl  der  Schuljugend  vorfin- 
det, desgleichen  aach  der  heillosen  Nachsicht,  womit  Aeltem  die 
lieben  Söhne  uad  ihre  Thorheiten  behandeln ,  wobei  denn  nicht 
selten  alles  das  in  einem  Augenblicke  wieder  niedergerissen  wird, 
was  treuer  Ldirer  Fleiss,  Mülie  und 'Sorgfalt  in  Jahr  und  Tag  ge- 
bauet haben.  DenSchluss  des  Ganzen  bildet  eine  erweckliche  An- 
rede an  die  Schüler  des  Katharineums ,  it'on  denen  eine  Zeit  lang 
nicht  Alle  mit  freundlichen  Augen  angeblickt  werden  konnten. 
Doch  wirft  der  Redner  über  das  von  Einzelnen  gekommene  Acr- 
gerniss  den  Mantel- des  Schweigens  und  bemerkt:    Scitote,  ad- 
luodum  me  delectari  iis  studiis  ac  moribus,  quibus  hoc  ipso  anno 
duo  priores  ordinesYestri  excelluerunt,  laetumque  inde  capere  au- 
gurium  futuramm  laudum  Yestrarum.  Verum  tarnen  etiam  atque 
etiam  cavete,  ne  hoc  meo  judicio  al^utamini  ad  inertiam  et  fastum; 
iion  enim  securos  Vos  esse  volo,  sed  vigiles,  et  quod  currcntes  in- 
stigo^  fit,  ut  ne  deficiatis,  sed  magis  magisque  discatis  Vestra  sponte 
id  facere,  quod  cogimini  facere  legibus.  Et  quum  omnis  nostra  vita 
versetur  in  mutatione  officiorum,  nolite  'committere,  ut  ingrati  vi- 
deamini  et  pro  tantis  beneficiis,  quae  quotidie  accipitis  per  prae- 
ceptores,  nOiil  rcddatis  patriae  cet   Anstoss  nahm  Recens.  beim 
Lesen  der  gehaltvollen  Rede  an  ad  ainguli  cujusquam  arbt- 
triam  S.  0,  an  dicti  veritatem  S.  14  in  der  Note,  an  neacio  quid 
Philippicarum  invectivarum  (Nolten  S.  501)  S.  19.    S.  18 
quae  hucusque  diri^  doch  wol  zhacten  u^s.  lieber  das  Schluss- 
wort diri  werde  verglichen  Nolten  Lex«  Antibarb.  p.  1414  der 
zweiten  Ausgabe« 

1.  lieber  hürgerliches  Lehen^  Vaterlandsliebe 
und  Unter thanentreue*  Drei  Scbolreden  von  Dr.  ifari 
August  Sehirlits ,  drittem  Collegen  der  lateinischen  Hauptschnle  im 
Waiseahanse  zu  Halle.  Halle,  Druck  und  Verlag  von  Karl  Grunert 
1826.  34  S.  in  gr.8.  broschirt    6  Gr. 

2«  Abaehiedstüorte^hei  drei  Abitarienten  *-  Entlaaiangen  auf  dem 
P&dagogiom  sa  Züllichau'gesproclien  von  £7.  G.  Ch.  RaUig^  Doctor, 
Konigl.  Prof  essor.  Ohne  Angabe  des  Dmckorte.  1826.  82  S.  in  l\.S, 

Bevor  Recens.  zu  einer  beurtheilenden  Anzeige  der  unter 
Nr.  1  aufgeführten  Schulreden  schreitet,  nimmt  er  noch  Ruck- 
Bicht  auf  den  Inhalt  des  sie  begleitenden  Vorworts ,  in  welchem 
>vir  theils  die  Grunde  vorfinden,  welche  den  Druck  derselben  her- 
beifuhrten,  theils  einer  sehr  einleuchtenden  Auseinandersetzung 
der  Vortheile  begegnen,  welche  die  Anordnung  eines  Privatgottes« 
dienstes  auf  Schulen  gewahrt.  Was  nun  zuvörderst  die  Bekannt- 
machung dieser  Reden  durch  den  Druck  betrifft,  so  entscbloss 
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sich  der  Hr.  Verf.  dazu  In  Erwa^ng  dei  Nntsena,  den  dietdbes 
auch  wohl  ausser  demKrebe  vonJüifglingea,  f&r  die  de  raniclBt 
bestimmt  waren  *)^  stiften  könnten,  zumal  da  in  demjenigen  Ftdie 
der  Litteratur,  zu  welchem  Schulreden  gehören ,  bei  weitem  kda 
solcher  Ueberfluss  herrscht,  dass  es  b^enklich  warq,  eine  sdioa 
Qbergrosse  Zahl  von  Schriften  noch  durch  eine  neue  zn  Termdh 
ren.  Recens.  sehies  Theils  dankt  dem  um  grundiiclie  Jogendbil- 
düng  so  verdienten  Hrn*  Verf.  für  die  dargerdclite  Grabe  und  hat 
Grunde,  anzunehmen,  dass  sfe  Alien,  welche  den  Anbau  der  päda- 
gogischen Ascetik  beachten,  nur  willkommen  seyn  werde.  Berlh. 
Verf.  versteht  sich  sehr  wolil  auf  das,  was  den  Geist  wahrer  fVon- 
migkeit  und  reiner  Sittlichkeit  in  Gesinnung  und  Wandel  wedt 
und  fördert  und  hat  gewiss  manches  Zeugniss  von  d^nea»  su  wel- 
chen er  die  Worte  der  Lehre  und  Liebe  geredet,  fiir  sich,  da« 
er  nicht  vergebens  gearbeitet  und  eine  heilsame  Fmcht  d^  Er- 
kenntniss  und  Besserung  gefördert  habe.  In  Ansehung  des  MntzeBs, 
weichen  die  Einrichtung  gottesdienstiicher  Versamminngen  aif 
Schulen  mit  sich  fuhrt,  erkennt  der  tir.  Verf.  einen  HauptvOTtbeB 
darin,  dass  auf  diese  Weise  die  individu^en  Bedurfkiisse  der  Ju- 
gend bestimmter  aufgefi^sst,  aussclüiessender  beriicksichtiget  ml 
somit  ungleich  kräftigere  und  erwecklichere  Einwirlamgen  auf  das 
religiöse  Leben  derselben  bedingt  werden  können,  als  da,  wo  die 
Gottesvereluimg  in  keiner  solchen  Beziehung  zu  dem  jugendüchfi 


*)  Nach  einer  aelir  löbliclieii»  längst  bestehenden  Sitte 
sich  die  Zöglinge  der  Lat  HaupUcbule  hn  Waisenbaose  9a  Halle  jcda 
Sonnabend  Abends  nach  acht  Uhr  and  jeden  Sonntag  froh  (oait  AnsBah- 
me  einer  kleinen  Anzahl,  welche  von  einem  Lehrer  in  die  GlanclHuachr 
Pfarrkirche  geführt  wird)  su  einer  religiösen  Andacht,  welche  der  Bok 
nach  von  dem  Rector,  Profess.  Dr.  Diek,  dea  Lispectoreii,  Hm.  Dr. 
Staeger,  Hrn.  Pastor  Tiebe  und  (wiewohl  nur  für  den  Abeadhet- 
•aal)  Um.  Dr.  Koehler,  ingleichen  von  den  Collaboratoreii  sm  do 
Anstalt 9,  geleitet  wird.  Ob  es  nan  schon  nicht  in  den  Bermcli  der  ana- 
liehen  Wirksamkeit  des  Hm.  Dr.  Schirlits  gehört,  die  erwiluta 
Andachten  mit  so  besorgen,  so  hat  er  sich  dennoch  dann  wiedezliolest- 
lich  ans  freier  Entschliessnng  verstanden,  und  diesem  Umatande  tct- 
danken  wir  vorliegende  Reden ,  wie  auch  die  drei  gehaltvoUea  Schid- 
reden  desselben  Hm.  Verf.  in  Seebode's  Archiv  für  Philologie  vnd  Pi* 
dagogik  2ter  Jahrg.  Istes  Heft  S.  ,44  folgg.  Auf  dem  König), 
ginm  wird  ebenfalls  jeden  Sonnabend  eme  Abendandadit  und  aUe 
sehn  Tage  Sonntags  ein  aUgemeiner  Scbnlgottesdienst  geiidiea.  Am 
dem  dazwischen  liegenden  Sonntage  werden  die  berdls  eonfinsiftfa 
Scholaren  von  Lehrem  in  Stadtkirchen  geführt,  wahrend  <«  aaderer 
Lehrer  mit  den  kleineren  in  dem  Betsaale  der  Anstalt  eine 
anstellt.  In  die  Besorgung  der  Vortrage  theilen  sich  der  Hr. 
Niemeyer,  der  Hr.  Profess.  Dr.  Jacobs,  Mitdirector  der  Fnak- 
Stif tnngea,  und  timmtliche  ordeadicbe  Lehrer  der  Aastall. 
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Ckm^die  steht  Deehalb  wird  nian  aber  aiidi  in  den  Aodadits- 
Übungen  auf  Scholien  jene  Bedürfnisse  jederzeit  unverrüclt  Im  Au|^ 
behalten,  die  besondern  Seiten  des  Schul-  und  Jugendlebens  auf- 
greifen und  festhalten  müssen,  um  an  diese  die  religiöse  Er- 
weckung  und  ErbanniTg  anzuschliessen.  „Jeder  Vortrag  wird, 
wie  Hr.  Sr.  Schirlitz  S.  V  der , Vorrede  etc.  bemerkt^  so  viel  ab 
mBglich  ein  Casual- Vortrag  werden,  und  das  Abstracte,  für  dessen 
Auffassung  in  der  Religion  so  wenig,  als  in  der  Wissenschaft,  der 
jugendliche  Geist  empfanglich  ist,  unter  der  jedesmal  passendsten 
concreten  Form  darstellen  müssen.^^  Der  Ilr.  Verf.  irrt  nicht,  wenn 
er  bemerkt,  dass  letztere  bei  studirenden  Jünglingen,  die  mit  ili*- 
ren  Gedanken  und  Empfindungen  nicht'  bloss  in  der  christlichen, 
sondern  auch  in  der  griecliischen  und  römischen  Welt  leben ,  oft 
mit  Erfolg  gerade  aus  dem  Bereiche  des  classischen  Alterthuma 
entlehnt  werden  könne,  ohne  dass  der  Sinn,  der  durch  das  Ganze 
geht,  aufhört,  ein  chrisflicher  zu  sejn.  Die  Form^  ah  solche^  hi 
sadetzt  doch  das  Unwesentliche^  und  nicht  der  Buchstabe^  sofdem 
'der  Geist  macht  lebendig.  Diese  Worte  zeichnet  Kecens.  aus,  da, 
XU  seiner  nicht  geringen  Verwunderung,  ein  Gelehrter  InSeebode's 
kriUscher  Biblioth«  Achter  Jahrg.  Nr.  10  S.  1012— IS,  nnsem 
Schulreden  den  Charakter  des  Christlich -religiösen  durchweg  ab  ^ 
spricht,  ein  Urtheil,  was  offenbar  aus  einseitiger  und  engherziger 
Ansieht  Ton  dem,  was  christlich -religiös  ist,  hervorging. 

Gegen  den  mS^lichenEinvFurf,  als  trügen  die  Hauptsätze  Tof- 
liegender  Reden  einen  allgemeineren  Charakter  an  sich  und  sey^ 
nidit  zunächst  auf  Schüler  berechnet,  in  wiefern  nämlich  sich  diese 
2um  Uebergange  in  das  bürgerliche  Leben  und  zum  Dienste  des 
Vaterlandes  erst  vorbereiten  sollen,  verwahrt  sich  der  Hr.  Verf. 
durch  die  Bemerkung,  dass  gerade  der  letztere  umstand  die  Wahl 
jener  Hauptsätze  hinlänglich  rechtfertigen  werde.  Ist' es  nämlich 
die  Aufgabe  der  Schule,  Huren  Zögling  für  das  Leben  in  der  Weh 
tüchtig  und  zum  Dienste  des  Vaterlandes  geschickt  zu  machen**), 
nun  so  wird  man sich's  beizeiten  angelegen  seyn  lassen,  dem  Jüng- 
linge eine  recht  erweckllch- fruchtbare  Unterweisung  In  dem  zu 
geben,  was  dem  Manne  und  künftigen  Staatsbürger  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  seines  Wirkens  als  heilige ,  unverbrüchliche 
Pflicht  obliegt,  ^^man  wird,  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  reden,  nächst 
einer  dem  jugendlldien  Verstände  angemessenen  Entwickelung  der 


*)  ,9  Lobliche  Schulen  sind  der  Brunn  allei  «Ittlichq^  Wesens  im 
menschlichen  Leben,  und  so  sie  verfallen,  muss  grosse  Blindheit  folgen 
in  der  Religion  und  andern  nützlichen  Künsten ,  Gesetzen  und  Histo- 
rien, und  folget  ein  grob  Yichisches  Leben  bei  den  Leuten ;  darnm  ha- 
ben alle  weise  Regenten  bedacht,  dass  die  Schulen  zu  erhalten,  und 
dass  sie  ein  gross  Licht  seyen  des  bürgerlichen  Lebens.**  Worte  Lutheri« 
(SämmtL  Werke  Bd.  VII  S.  7019  der  Ausgabe  von  Walch.) 
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wichtigen  Begriffe  von  Staat  und  Voll:,  sich  ToruimliBk  die  Aue- 
gang  derjenigen  Empfindungen  angelegen  aeyn  lassen,  die^  wen 
sie  in  den  Herzen  des  heranwaclisenden  Geschleciits  die  har- 
schenden wären,  dem  Vaterlande  nnd  dem  bürgerlichen  Vcrdie 
die  schöne  Aussicht  eröffnen  müssten,  einst  nur  treue  Diener  db^ 
nützliche  Mitglieder  in  ihren Schqoss  aufzunehmen.  Qenn  iniei- 
sen Brust  das  Gefühl  der  Liebe  zum  Vaterlande,  der  Achtnsg  w 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  des  Gehorsams  gegen  das  Ober- 
haupt des  Staates  von  früher  Jugend  an  lebeindig  edMten  «H 
der  wird  auch  späterhin  von  demselben  geleitet  werden  and  udtf 
wider  dasselbe  handeln.  Ist  es  doch  mit  den  Gefühlen  wie  mit  da 
Kenntnissen,  die  man  sich  in  der  Jugend  erwirbt:  beide  drädei 
sich  dem  Geiste  am  tiefisten  ein,  und  vererben  sich  am  dchersUi 
aus  den  Jahren  der  Kindheit  auf  das  spätere  Alter.^  Recens.  wei- 
det sich  nunmehr  zu  den  Reden  selbst  Die  erste  derselben  tu 
S.  1 — 12  beantwortet  die  Frage:  „Wozn  muss  sic^  derMeBsd 
durch  die  Betrachtung  der  Vortheile  aufgefordert  fühlen,  die  fltn 
das  bürgerliche  Leben  darbietet  ?^^  Die  Einleitung  verfolgt  in  ii- 
deutungen  den  allmähligen  Entwickelungsgang  des  mensclilidiei 
Geschlechts  von  der  untersten  Stufe  ungebundener  RphheiiliiiB 
der  Höhe  von  Bildung  und  Sittigung,  zu  weicher  die  Verbiaduf 
der  Menschen  zu  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  g^ihrt  luL 
Hierauf  wird  der  reiche  Segen,  welcher  in  Folge  dieses  Zum- 
mentritts  über  das  Menschenleben  gekommen  ist,  nach  seinen  Eii- 
wirkungen  auf  das  innere  und  äussere  Leben  der  Menschen,  ibt 
Denk-  und  Handlungsweise,  entfaltet  und  die  Bedingung  all&^ 
stellt,  unter  welcher  allein  die  mannich&ltigen  und  widitigen  Vor- 
theile der  bürgerlichen  Gemeinschaft  eriialten  werden  kdnoa 
Der  zweite  Vortrag,  von  S.  18 — 23,  über  die  Frage :  ^  Wwin  m« 
sich  die  Vaterlandsliebe  äussern,  wenn  sie  des  Namens  einer  diriil' 
liehen  Tugend  würdig  seyn  soll^^  verweilet  im  Eingänge  bei  to 
^ohen,  bedeutungsvollen  Namen  Vaterlsnd  und  stelU  die  lieben 
demselben  als  ireie  Aeusserung  jedes  wohlgearteten  Hersene  ^ 
Ihre  sanfte  Hefrschaft  verbreitet  sich  über  das  ganze  (?)  wß^ir 
liehe  Geschlecht ,  sie  ist  die  Mutter  grosser  Thnten  und  viid  ii< 
solche  in  der  beredten  Stelle  S.  14  — 15  in  Beispielen  sherBid 
neuer  Zeit  nachgewiesen.  Als  christliche  Tugend  erscbemtsieii 
Geleit  der  Ehrfurcht  vor  dem  Oberhaupte  dea  Valerlnndei  (& 
'  17 — 18) ,  der  Achtung  vor  den  Gesetzen  (S.  10)  und  des  snfiic^ 
tigen  Verlangens,  dem  Vatei;lande  zu  nützen  (S.  20  folg.).  Hiensf 
folgt  die  schöne  Schlnssstelle  S.  22:  „So  sey  uns  denn  gefriert 
der  Name  aller  Jener  hochherzigen  Männer,  die  zum  Wdile  td 
zur  Ehre  ihres  Vaterlandes  auf  Erden  gewirkt  haben,  schein 
Hefan  und  Panzer  gegen  die  äiissem  Feinde  des  Vaterlandes,  <Nitf 
mit  dem  Schwerte  des  Geistes  ^egen  desselben  innere  Feuifc 
^egen  Aberglauben,  Unwissenheit  und  Barbarei ;  sey  es  in  Einki 
oder  Schulen^  in  Werkstatten  oder  im  einsamen  Zinmifir;  «7* 
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vor  den  Augen  der  Wdt^  oder  in  dem  Schatten  des  PriTadebens« 
An  ihrer  Kraft  erhebe  rieh  eure  Kraft,  geliebte  Jünglinge,  an  Ol- 
rem  Muthe  euer  Muth ;  an  ihrer  YaterlandsUebe  reinige  und  läu- 
tere sich  eure  Liebe  zum  Yaterlande,  damit  auch  sie  einst  sich 
äussere  in  regem  nnd^lebendigem  Eifer  für  das  Wohl  und  für  die 
Ehre  des  Vaterlandes.    Folget  nach  ihrem  Beispiele,  und,  damit 
ihr  solches  vermöget,  so  machet  euch  gegenwärtig  dazu  geschickt 
und  tüchtig;  übet  eure  Kräfte  und  bildet  sie  aus ;  das  Vaterland, 
das  euch  Gelegenheit  dazu  gab,  blicket  hoffnungsToll  auf  eudi 
nieder.  O  dass  Keiner  diese  Hoffnung  täusche!  Ehret  den  König, 
habet  Achtung  vor  den  Gesetzen  des  Vaterlandes,  opfert  einst 
eure  Kräfte  dem  Wohle  desselben,  denn  ihr  seyd  Schuldner  des 
Vaterlandes.^  Die  dritte  Rede,  nach  der  Anmerkung  auf  S.  2ß  am 
Sonntage  vor  dem  Geburtstage  des  Königs  gehalten,  erörtert  die 
Fhige:  „Worin  besteht  das  Wesen  ächter  Unterthauen treue ^^ 
imd  ergiesst  sich  zu  Anfange  in  einer  acht -rednerischen  Stelle  in 
das  Lob  der  Tugend  der  Treue  i\berhaupt,  lenkt  sodann  auf  die 
Treue  ein,  die  der  Unterthan  seinem  Fürsten  schuldig  ist  (S.  26), 
und  macht  sie  in  ihrem  Wesen  und  WirkeiT  klar.  Um  das  Ganze 
recht  ergreifend  und  lebendig  zu  gestalten,  fuhrt  uns  der  Ilr.  Verf. 
ein  Gemähide  (einen  xlva^)  auf  und  ruft  als  beredter  und  begei-  ' 
sternder  Hypophet  die  Tersammelten  Jünglinge  mit  den  Worten 
herzu:  „Wohlan  denn,  g-  J*i  tretet  heran  zu  dem  Bilde,  damit 
ihr,  wie  in  allen  Tugenden,  so  auch  in  der  Treue  gegen  euern 
König  firohzeitig  gross  und  stark  werdet  ^^    Und  nun  werden  die 
einzelnen  Zuge  in  dem  Bilde  ächter  Unterthanentreue  hervorge- 
boben,*  erstens  der  Zug  wahrer  und  aufrichtiger  Liebe  zu  dem 
angestammten  Oberhaupte  in  Wort  und  That  (S.  27) ,  sodann  der 
Zug  gewissenhafter  Erfüllung  derjenigen  Pflichten,  die  denUnter- 
thanen  an  seinen  Fürsten  binden  (S.  31).  Von  nicht  geringer  Wir- 
kung ist's,  dass  Hr.  Dr.  Schirlitz  S.  33  den  König  mit  dem  Reich- 
iJiume  seiaer  Tugenden  als  Vorbild  der  Nachfolge  aufSstellt. 

Die  Reden  des  Hm.  Verf.  geben  allesammt  ein  höchst  erfreu- 
lidhes  Zeugniss  von  dem  warmen  und  kräftigen  Gefühle  ilires  Ur- 
Iiebers  für  das  Wahre,  Schone  und  Gute.  Was  er  sagt,  es  koount 
ans  dem  Herzen  und  der  Ueberzeugung  und  wird  daher  auch  wie- 
demm  zu  Herzen  gehen  tmd  Ueberzeugung  scIiafTen,  wozu  der  ein- 
fiachr-naitbUche  Gang  der  Gedankenentwickefung,  die  lebendig- 
klare  und  ergreifende  Darstellung  in  der  Sprache  das  Ilirige  bei- 
tragen werden.  Einigen  Anstoss  nahm  Recens.  an  Ausdrucken 
v^e :  Cultur  (8. 2),  Nomade  und  Caravane  (S.  3),  cidtivirt  (S.  4), 
Civiliaation  (8. 6),  Indi?idumn  (S.8),  Patriotismus  (S.  21)^  die  zu 
der  übrigen  Haltmig  der  Sprache  nicht  wohl  stimmen.  Zu  den 
Manieren  des  Hrn.  Verf.  gehört  es  nocli,  dass  er  ungemein  oft  die 
Sätze  mit  denn  und  einer  mit  oder  eüigeieiteten  Frage  beginnt 
Die  äusBere  Aasstattong  dieser  sehr  empfehlongswürdlgen  Schul- 
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reden  gereicht  dem  wackem  Hm.  Verleger  deiadiifla  n  pt 
eser  £hre. 

Kommen  wir  nnn  am 

Nr.  2.  Hr.  Prof.  Biitdg  in  Zallichaa  dorch  xwci,  in  Torticff 
liebem  Latein  abgefasste  R^en^)  bekannt  wd  empfoUen,  ibff' 
reicht  uns  in  den  liier  zur  Anzeige  zu  bringenden  Reden  eise  sdr 
dankenswerthe  Gabe  und  bewährt,  neben  einem  adhonen  Talol 
zur  Beredtsamkeit,  eine  reine  und  hohe  Begeiatemng  für  Atta, 
was  den  Menschen  wahrhaft  zum  Menschen  bildet  uad  iin  ^^ 
schickt  macht,  eine  segensreiche  Wirlcsamkeit  im  Leben  zu cit- 
falten.  Wenn  nun  gleich,  bei  der  Ohnmacht  und  Vokeiirtfadt 
menschlichen  Strebens^kein  Lebensalter  die  Stimmen  und  Ldtiouiai 
der  Weisheit  ganz  entbeluren  Icann,  so  will  doch  insonderheit  dk 
Jugend,  welche,  mit  Luther  zu  reden,  heiss  vor  dem  Kopfe t^ 
und  so  häufig  und  gern  gegen  das  geinstet  und  aninaipft,  was  Vi 
ihrem  Frieden  dient,  woUberathen  und  gefuhrt  sej^  daher  o 
denn  eine  der  verdicsnstliclisten  Bemühungen  Ist,  sie  ebea  so  •& 
als  eindringlich  über  das  zu  belehren  und  aufzuktören,  wis  a  vtr 
B&nftiger  und  besonnener  LebensAhnmg  unerlässlich  ist  vd» 
diesem  Betracht  namentlich  die  Zeitpuncte  wahrzunehaieD,u«ci 
eben  das  jugendliche  Gemuth  den  Lehren  und  Unterweisiiii^v 
Tugend,  Frömmigkeit  und  Weisheit  des  Lebens  sngingiicher  ii^ 
offener  zu  sejn  pflegt  Ein  solcher  Zeitpunct  ist  nun  unstieiti; 
der  Abgang  des  Jünglings  von  der  Schule  zur  Universitit  oder  n 
anderen  Verhältnissen  des  Lebens,  weichet  denn  alich^atcheiiff 
preis  würdigen  Sitte,  einsichtige  und  treugesinnte  Lehrer  nsdFib- 
rer  der  Jugend  ergreifen,  und  für  die  Erweckung  und  Befeedpai 
edler  Entschlüsse  und  Vorsätze,  die  gute  Fracht  bringen  ha  U 
ben,  bei  ihren  Zöglingen  zu  benutzen  suchen.  Was  bistdi^ 
een,  was  soUteat  du  seyn,  was  hast  du  und  was  felüt  dir  vöA^ 
einem  Wandel  in  der  Weisheit  und  Gottseligkeit,  und  wie  va^* 
du  es  gewinnen,  wass  sollte  dir  die  Schule  seyn  und  wa8i$t«> 
dir  geworden?  Diese  und  ähnliche  Fragen  dürften  hier  vor  AU* 
zur  Beantwortung  kommen.  Noch  einmal  gehe  die  Vcrpi^^ 
heit  in  lebendigen  Bildern,  schreckend  und  tröstend  ¥or  der  Sa : 
des  scheidenden  Jünglings  vorüber,  in  hellen  und  schufen  Ztf'^ 
trete  das  vor  sdnen  Gdst,  was,  bei  allem  Wechsel  und  Vf^ 
dies  Lebens,  Freudigkeit  und  Friede  dem  Herzen  Terfcirglt  ^ 


*)  1.  Oiatio  in  soleanlbus  nnptlamm,  qnibns  Friderieos  Wühd^ 
ptincepo,  regni  Bonus,  heres  Uliisfrisim^  et  £lifa  LndovicB,  regsB* 
var.  filia  illastrissini.,  inter  se  Jaacti  sunt,  coneelebiaMdis  iaFv^ 
ZnelUcliayiens.  d.  H  m.  Deoembr.  A.  UDCCCXXm.  Berofiai,  Ut^ 
Schsdianifl.  16  S.  In  4. 

2.  Oratio  in  memoriam  Csroli  Ottonis  Lobach  b  Paedi^.  ^^ 
du&T.  d.  XXn  m.  9eptbr.  MDCCCUIV.  ibid.  8  &  in  4. 
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klar  werde  flmi  der  Ernst  der  Pflicht^  de«  Lebens  Flucht,  Beden- 
tong  und  Wichtigkeit^  und  wie  die  Wenigsten  sie  kennen.  Solche 
Betrachtungen,  mit  Warme  des  Herzens,  Kraft  und  Innigkeit  der 
Ueberzeugung  vorgetragen,  müssen  das  nicht  ganz  Terwahrlosete 
Gemüth.des  Junglings  tief  ergreifen  und  in  ihm  einen  Stachel  za«- 
rücklassen,  der  lange,  oft  das  ganze  Leben  hindurch  seine  Wirk- 
samkeit beweiset  und  efai  edles,  s^ensvolies  Werk  nach  dem  an^ 
lern  ins  Daseyn  ruft.  Die  Erfolge  einer  Ansprache  in  der  WeisCi 
wie  Recens.  so  eben  angegeben,  hat  sich  denn  auch  Hr.  Frofess. 
[lättig  wohl  erwogen,  als  er  dem  Berufe  genügte,  seinen  zur  Uni- 
versität oder  andern  Bestimmungen  übergehenden  Zöglingen  am 
Tage  d^  feierlichen  Einhändigung  ihrer  Zeugnisse,  Worte  treuer 
md  wbhlberathender  Liebe  ans  Herz  zu  legen.  Geben  wir  jetzt 
nit  Wenigem  den  huhalt  der  einzelnen  Reden  an. 

Die  erste,  Ostern  1824  gehaltene,  hebt  im  Eingange  die  Stiair 
nung  der  Wehmuth  in  der  Stunde  des  Abschieds  bei  besseren  6e- 
aüthem  als  herrschende  herror  und  erläutert  diese  Thatsachen 
tuf  das  einleuchtendste.  Der  Redner  versiebet  sich  auch  zu  sei* 
len  ZögUiigen,  die  sich  zum  letzten  Male  um  ihn  versammdt  h»- 
>en,  dieser  Stimmung  und  ist  weit  entfernt,  sie  aus  den  Gemü- 
hem  zu  verdrängen,  aus  Gründen,  die  er  selbst  entwickeln  möge 
l  12:  „wenn  weder  das  Uebermaass  des  Schmerzes,  der  unser 
nneres  zermalmt  und  die  edl^n  Regungen  desselben  todtet,  noch 
ie  tobende  Freude,  in  welcher  sich  das  rohere  Gemüth  gefallt 
mdso  leicht  die  Schranken  derMässigung  durchbricht,  der  Entf  al- 
ang des  hohem  geistigen  Lebens  günstig  sind ,  Sondern  für  das 
chwache  Menschenherz  nur  zu  bald  einen  Zustand  der  Abspao- 
ung  und  Erschlaffung  herbeifiäiren,  so  ist  es  gerade  diese  Mi- 
chung  der  sanftem  Empfindungen  der  Wehmuth,  bei  weloher 
artfühlende  Seelen  in  der  Regel  ihre  Pflichten  und  iinre  wichtig- 
ten Angelegenheiten  mit  der  ungetrübtesten  Klarheit  erkennen, 
hd  aus  deren  firuchtbarem  Boden  oft  eine  herrliche  Saat  von  gro- 
sen  Gedanken  und  tugendhaften  Entschlüssen  hervorspriesst^^  Und 
un  folgen  die  Wünsche  undBiiten  der  Freundschaft:  „Möge  stets 
lesonnenheit  und  Weisheit  Sie  (warum  nicht  das  trautere  jKtfcA?) 
nf  dem  klippenreichen  Meere  des  akademischen  Lebens  leiten; 
lögen  Sie  es  nie  vergessen,  dass  der  Mensch  nur  dann  im  hödi- 
ten  Glänze  seiner  Würde  und  Grösse  erscheint,' wenn  er  sich  mit 
efer  Ehrfurcht  und  unbedingtem  Gehorsam  den  Gesetzen  der 
ittlichen  Weltordnung  unterwirft;  mögen  stets  die  erhabenen 
V'ahrheiten  der  Religion ,  die,  wie  ich  oft  bei  unserer  gemein- 
chaftlichen  Betrachtung  derselben 'mit.  Freuden  bemerkte,  die 
illigung  Ihres  Verstandes  und  die  Zustimmung  Dires  Herzens 
Bwannen,  alle  Durie  Schritte  zu  den  grossen  Zielen  unserer  Be^ 
immung,  zu  den  Zielen  des  wahren,  dauernden  Glückes  und  des 
nverginglichen  Ruhmes  lenken:  damit  siedereinst,  nnentweiht 
urch  die  Verführungen  der  Weit  und  die  Lüste  roher  Sinnlich- 
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keitr^  nnd  ausgerüstet  mit  reichen  Schätzen  des  Wissens  in  die 
Anne  der  Ihrigen  zurückkehren ,  damit  Sie  ohne  Kene  anf  des 
Lenz  Ihres  Lebens  zurückblicken^  damit  Sie  vor  keinem  Zen^ 
Ihrer  Thorheit  und  Schuld  mit  schücliterner  Angst  zoruckbebeiLt 
und  sich  der  Traume  Ihrer  Jugend  in  Ihrem  reifem  Alter  nimoKr 
schämen  dürfen.  O  gönnen  Sie  Ihren  Adtem  das  hohe  GlöcL 
an  Ihnen  die  Wünsche  undHoffnunffen  ihrer  treuen  Liebe  erialit, 
und  in  Duien  die  Freude  und  Ehre  ihrer  spätem  Jahre  aufbiüLeo 
zu  sehen.  O  gönnen  sie  uns^  Ihren  Lehrern,  den  snssestoi  Loki 
unserer  Bemühungen^  Sie,  deren  Jugend  den  bildenden  HaDdes 
unserer  väterlichen  Pflege  anrertraut  war,  dereinst  mit  münnlidKr 
Kraft  und  Beharrlichkeit  nach*  den  unverwelklichen  Kraii^en  dc$ 
Verdienstes  ringen,  und  Ihre  Namen  unter  den  tugendhaften  vai 
erleuchteten  Wohltliätem  der  Menschen  glänzen  zu  s^en.  O  gön- 
nen Sie  ihred  Vaterlande  den  Ruhm,  Sie  dereinst  mit  Stolz  sdnf 
Bürger  zu  nennen,  wenn  Gerechtigkeit  und  Unschuld  in  Dmei 
ihre  unbesteclilichen  Besdiützer  ehren;  wenn  Ihre  rettende,  beh 
lende  Kunst  zum  Lager  der  Krankheit  und  des  Schmerzes  dk 
heiss  ersehnte  Linderung  und  Genesung  hinträgt;  wenn  eine  Ui- 
hende  nnd  vässbegierige  Jugend  aus  Ihrem  Munde  Weisheit,  a^:^ 
Ihren  Thaten  Tugend  lernt,  «und  von  Ihren  Lehrstühlen  die  Er- 
leuchtung und  Veredelung  des  kommenden  Geschlechtes  ausgebt: 
wenn  endlich  die  Religion  in  Ihnen  ihre  würdigen  Diener  findet 
wenn  Güte  und  Menschenliebe  nicht  blos  auf  Ihren  Lippen»  Ma- 
dern auch  in  Ihrem  Innern  wohnen,  wenn  Dir  Sinn  und  Wandt! 
die  himmlische  Kraft  des  frommen  Glaubens  bewähren,  wennEffd- 
liclikeit  und  wahres  Lebensglück,  wenn  duldende  Standhafligit'.t 
in  Leiden  und  die  seligen  HolTnungen  der  Zukunft  durch  die  be 
geisterte  Rede  Ihres  Mundes  in  den  Herzen  anderer  befestigt  im- 
erhöhet  werden.^^  Hierauf  folgte  die  Vertheilung  der  ZeugQ!5»r 
mit  Nennung  ihrer  Nummern  und  ihrer  Empfänger,  unter  letztrra 
befand  sich  auch  der  Bruder  des  Hrn.  Verf.,  den  er  unter  den  hen 
liebsten  und  rührendsten  Beschwörungen  aus  seiner  Leitong  etf- 
lässt  Die  zweite,  Michaelis  1824  gehaltene  Rede,  stelll  dei 
Zweck  des  akademischen  Lebens  in  das  rechte  Licht  nnd  pe) : 
die  Mittel  an,  wie  er  am  sichersten  erreicht  werden  könne.  AbcL 
diese  Rede  ist  überaus  reich  an  schönen,  erhebenden  und  lebr^ 
schaffenden  Gedanken  und  nur  die  Gränzen,  innerhalb  wekh^ 
Recens.  sich  hier  zu  halten  hat,  verhindern  ihn,  Mitth«hui;^ 
daraus  zu  machen.  Die  letzte  Rede,  welche  Michaelia  1826  r* 
halten  wurde ,  spriclit  treue  Wünsche  für  die  nie  gestörte  Wo!.i 
fahrt  der  Abgehenden  aus  und  fasst  in  fruchtbarer  Kkrxe  i' 
Pflichten  zusammen,  deren  unverdrossene  Uebung  nngolivbt.c 
Frieden  und  selige  Freudigkeit  in  das  Herz  giesst  Mochten  de-.^ 
diese  trefflichen  Reden  in  recht  vieler  Jünglinge  Ifinde  konum-s. 
fleissig  gelesen  und  in  ihrem  Inhalte  wohl  erwogen  und  beberxL  : 
werden,  möchten  Alle  die,  welche  der  wackere  Hr.  Proü  B.  n 
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tren  berathen  Iiftt ,  ihm  die  GenvgtliiHui^  geben  ^  nieht  rergeben« 
gearbeitet  za  haben,  nnd  möge  er,  sollte  Uim  inrUich  für  treues, 
redliches  Wirken  Undank  zufallen,  dennoch  nicht  ermüden,  das 
Licht  der  Wissenschaft  und  Weisheit  zu  fordern  '*') !  Die  Reden 
sind  dem  Hrn.  Dr.  und  M .  Fleischer,  Pfarrer  zu  Wallendorf  bei 

Merseburg  zugeeignet,  einem  höclist  achtungswurdigen  Geistlichen» 

< 

Dr.  Eggert  in  Halle. 
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ilf.  T.  Ciceronis  Orationes  selectae^  cum  analyd  rheto- 
rica,  commentario  et  adnotatioiiibns.  Tomas  I.  Vieiinae  €t  Tergesti, 
in  BibUopoUo  Geistingeriano.  1824.  280  S.  M.  T.  Cic.  Ora- 
t  ton  es  selectae^  com  analysi  rhetorica,  et  adnotationibns  cri« 
ticis.  Tom.  U.  1825.  .298  S.  Tom.  lU.  1825.  239  S.  [wo  jedoch  das 
Knde  HQch  fehlt]  8.  2  Thlr.  6  Gr. 

[Vrgl.  HaU.  Lit.  ZU  1^25  Nr.  804.] 

J^  nr  dem  ersten  Theile  ist  eine  Praefatio  ad  Lectorem  Torgesetzt 
Ihre  Kurze  erlaubt  ihre  ToUständige  Mittheilung.  Sie  ist  folgende: 
„In  hac  nova  editione  orationum  Ciceronis  Lectorem  benevolum 
imprimis  atteutum  reddere  cupimns  ad  analysin^  cuivis  orationi  prae- 
positam ,  qnae  ad  eruendum  artificium  Oratorium  plurimum  et  ad 
Imitandum  Ciceronem  Talebit.  Desumtae  hae  analyses  sunt  ex  P. 
Martino  du  CygneS.  I^  quo  magis  consuleretur  legentium  com- 
modo,  qui  hoc  modo  in  uno  Tolumiue  reperient,  quod  alias  in  plu- 


*)  Was  bt  grösser  nnd  herrlicher,  denn  rechte  Zncht  nnd  Unterwei- 
sung? Bist  Da  aber  ein  Schnlmeister  oder  Zuchtmeister,  was  sollt  Da 
thnn?  Da  sollt  die  Jugend,  die  Dir  herohlen  ist,  treulich  unterweisen, 
lehren,  züchtigen  und  vennahnen,  in  der  Hoffnung,  es  werden  sich  etli- 
che recht  lialten,  etliche  nicht.  Denn  wer  Gutes  thun  will,  mnss  sich 
dess  erwogen,  dass  er  es  Tergeblich  thue,  und  seine  Wohlthat  übel  an- 
lege ;  denn  derer  seyn  allzeit  mehr ,  die  guten  Rath  ausschlagen  nnd 
▼erachten,  als  derer,  die  ihn  annehmen.  Und  sollen  wir  uns  genügen 
lassen,  dass  die  Wohlthat  nicht  sogar  i^erloren  ist;  nnd  wenn  unter  sehn 
Aussätzigen  einer  wied^  kommt,  und  die  Wohlthat  erkennt,  ist  es  ge- 
nug,  Luc.  XVn,  17.  Also  wenn  unter  sehen  Schülern  einer  ist,  der 
sich  ziehen  lasset  und  fleissig  lernet,  ist  es  genug,  denn  so  ist  die  Wohl- 
that auch  nicht  gar  verloren.  Und  heisset  uns  Christus,  dem  Exempel 
seines  himmlischen  Vaters  nach,  sngleich  denen  Dankbaren  und  Undank«- 
baren  Gutes  thun.  Luther.   (SämmtL  Werke  Bd.  I  S.  1474.) 
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libufl  c^onqulraidiiiii  ent»    Opemn  |iraetareft  dcdfaraB« 
emendatiMimae  prodfrent  hae  oratumea,  quem  Ih  fiaem  textia 
aecttti  sumiu,  a  Christ*  Gadcfr.  Schutz  recogfnltniii.  Nimicn,  ni- 
fulis  capitibus  adpositL,  e  Toto  nortro  eo  manifestlns  artem  ml*- 
riam  CiceroniB  iosignem^  quae  in  analyai  toties  indigiUU  est,  de- 
clarabunt.^  Im  ersten  TheUe  aind  enthalten:  •ratio  pro  Seit  Biwc 
Amer.,  pro  lege  Manilia,  in  L.  Gatiiinam  I^  11^  UI^IV,  pro  AxAk 
poeta,  pro  Q.  Ligario.  Jeder  Rede  ist  das  Argumetitttiii  ud  die 
weitläufige  Synopsis  vorangesehickt;  beides  nur  Abdruck,  aber 
überall  ein  sehr  fehlerhafter.    So  findet  sibh  auf  ein  Paar  Seitca 
dicht  beisammen:  fortius  statt  sortüus;  abui  statt  abtOi;  Re- 
ctum statt  affectuum;  quidam  statt  qttidem;  mtendenü  fiiMtX  m- 
tuenti;  estUü  st.  exiulit;  Wörter  sind  ausgelassen;  ainnsfäfCBilc 
Commatasind  hinzugefügt.  Auch  mit  demTraitehat  esseiae  ei^ 
Bewandniss.   Nämlich  die  6  ersten  Reden  dieses  Theiies,  and  die 
0  ersten  Capitel  der  7ten  sind  nach  einem  äl^em  sehr  maagrJhif- 
^  ten  Texte  abgedruckt;  der  versprochene  Schützisdie  Text  finct 
erst  mit  dem  7ten  Capitel  der  Rede  pro  Archiai  an.    Wober  der 
auf  dem  Titel  Terheissene  commentarius  und  die  adnotationes  eai- 
nommen  sind,  ist  freilich  in  der  Vorrede  nicht  angexei^  aber  a 
ist  in  der  That  auch  wenig  daran  gelegen,  so  uabedeutc^  oder 
bekannt  ist  Alles.    Der  Beweis  möge  in  der  Küne  an  der  erslm 
Rede  gegeben  werden.    Die  ersten  fünf  Capitel  haben  gar  kerne 
Bemerkung.  Beim  6ten  ist  bloss  das  Wort  tnumcepM  erklärt  darck 
Gellius  16, 18.  Beim  7ten  cisiü  durch  Casaub.  in  Saetou.  JnL  U 
Beim  8ten  nichts.    Beim  9ten  de  tabuUa  durch  VaL  Mav.  9i,  2,  l* 
Beim  loten  nichts.  Beim  Uten  ist  erwähnt,  dassLambia  die  Worte 
supplicium  parricidarum  herausgeworfen  hat.   Beim  ISIea  siek 
blos:  congdesoy  passive,  praeter  consuetudinem,  aieat  oUita,  dde- 
stata  et  aUa.  Beim  16ten  blos :  Veji  Etmriae  urbs  olim  clarii^ju. 
Zum  18ten  Cap.  ist  dagegen  eine  Note  vonSdiutz  gegetteo,  jedoci 
ohne  dessen  Namen  hinzuzufügeil;  sie  ist  aber  zugleich  auch  akh: 
nur  durch  einen  Druckfehler,  sondern  auch  durdi  xwei  hiazorc- 
kommene  Worte  entstellt.    Unter  den  übrigen  Anmcrkungea  n 
dieser  Rede  finden  sich  noch  sechs,  die  ebenfalls  aus  Schutz  aacb- 
gedruckt  sind.    Die  unbedeutenden  Noten  zu  den  fuuf  folgcades 
Reden  sind  aus  andrer  Quelle,  nur  S.  203  steht  eine,  die  aaui 
bei  Schütz  zu  lesen  ist.    Gegen  die  Mitte  der  Rede  pra  Arc^ 
•tritt,  wie  gesagt,  unerwartet  der  Schützische  Text  ein,  und  ^aa 
jetzt  an  versiegen  auch  die  andern  Quellen,  i^d  nur  SclintziKibi' 
Noten  kommen  hinzu.    Aber  nicht  etwa  alle,  oder  die  aM»>tcs 
Z.  B.  sn  der  Rede  pro  Planoio  im  zweiten  TfaeUe  finden  sich  Wj 
Schütz  114  Noten;  hier  sind  nur  32  davon  wiederiioit;   bei  dfr 
Rede  proCluentioim  dritten  Theile  hat  Schütz  24&Benicvfcna^ta; 
hier  sind  nur  40  davon  gegeben*  Und  es  sind  nicht  etwa  die 
tigsten  ausgewählt,  oder  diejenigen,  welobe  zu  den 
Stellen  gehören,  sondara  die  küneaten  waren  dem,  der  die  HaU 
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hesoifle,  dfe  üeiMt^i.  Zu  dicMra  Zwecke  sladl  sndksdnr  Tide  m 
Anfange  oder  am  Ende  begchnltten.    Nor  das :  Ego  non  accedo; 
Ego  obgecutiis  sum;  Eqnidem  censoi,  recepi,  rescripsi;  Ego  Tero 
reposai  v.  dergl.  ist  überall  stehen  geblieben,  ohne  dasa  man  nur 
einmal  erfahrt,  dieser  Ego  sei  Sch&tzins.    Wo  Schfits  sehr  lange 
Noten  hat,  in  welchen  er  eine  Aendemng,  die  er  im  Texte  Torge* 
nommen  hat,  umständlicher  rechtfertiget,  da  ist,  wahrscheinlich 
om  die  Note  weglassen  au  können,  anch  der  Text  geändert  Z.  B. 
im  zweften  ^Fheile,  in  der  Rede  pro  M urena,  bei  weicher  die  mei-^ 
sten  Sditttaischen  Noten  wiederholt  sind,  während  die  zunäclist 
Torhergehende  pro  Snlla  nur  15  kleine  Bemerkungen  erhalten 
hat,  ist  im  248ten  Caj^tel  statt  des  Schütsischen  quod  potüsimum 
gluckt  worden:  jquoad possum.  In  der  Rede  pro  Plancio,  Cap. 
S  ist  statt  des  Schutzisi^en :  Quid'^  tu  idoneum  dignitath  —  ge* 
geben  worden:  Quid?  tu?  an  digtdtatia  -^;  ebenfalls  ohne  Note. 
Im  loten  Cap.  ist  es  civüi  errore  gleichfidls  wiederhergestellt; 
anch  ohne  Bemerkung.  DrockfehI*rr,  die  sich  in  den  Schütztschen, 
Noten  finden,  wurden  gewissenhaft  beibehalten ;  z.  B.  in  der  Note 
zum  Msten  Cap.  pro  Plancio:  eaque  statt  eoque;  desgleichen  in 
der  ersten  Note  zur  erat  pro  Ligario.  Nene  finden  sich  in  der  er- 
sten Note  sum  zehnten  Capitel:  „Sic  dnobna  MS8.  pro  vnlg.  ei 
quidem  legendam  rectae  censuit  Görenz.  ad  Cic.  de  Fin.  II,  0^ 
statt:  Sic  e  duobus  —  legendum  recte  u.  s.  w.    Bei  pro  Milone 
Cap.  25  erhält  wHdiaae  folgende  Note:  Ern.  mahiit  tnmdiose, 
Defendi  tamen  non  potest  rulgatum.    Alles  wie  Schütz;  nur  das 
sinnlose  non  ist  Zuthat.  Dock  es  ist  zu  lästig,  M obreres,  aufinifiih- 
reo.    Wer  den  Versicherungen  des  Recensenten  traut,  der  wird 
»cfaon  hieraus  entnehmen,  welche  neue  Verdienste  Herrn  Geistin* 


l^ers 


durch  dieses  Product  sich  erworben  Iiabe. 


7aii4Jri9pi Sallustii  qua&  esitant^  item  epistolae 
de  republica  ordifianda  etc.  Ex  recensione  et  com  mte- 
gris  'adnotatioiiibaf  Theophili  Cortii  et  Tariis  lectionibas  librorom 
recens  ciollatomm  aocorate  edidit,  Titam  Sallnstii  et  notitiam  litte- 
rariam  praemisit,  direrritatem  lect.  Haverc.  in  fragm.  etiam  Ger- 
lach. Bnosqne  conmientarios  atque  indlces  a^jecit  Cor.  Henr.Froiacher, 
Vol.  I.  Liptiae  1825.  Somptibus  Knehnianae  li|>rariae.  LXXXÜ  nnd 
528S.gr.8.  SThlr. 

£Vrgl.  Beck's  Repert  1825  Bd.  B  S.  400  f.;  Schuk.  1826  Abth.  2  L. 
BL  54S.  467— 69.] 

Die  KfÜhnische  Buclihandluag  hielt  einen  neuen  Abdruck  der 
Uten  gewordenen  Corteschen  Ausgabe  des  Sallust  für  zeitgemass, 
id  übertrug  die  Anordnung  und  Ausstattung  derselben  dem  Hrn. 
rotscher,  welcher  durch  seine  Obserrationes  in  varios  locoa 
temxa  Latinönim  Tön  sünen  fleissigen  nnd  gr&ndlichen  Studien 
Bsee  Schiifistellen  aabon  vor  mehrem  Jahren  einen  rühmliche« 
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Bewolfl  gegeben  hatte.  Diese  glackliclie  Wahl  berechtigte  n  pa- 
ssen Erwartungen.  Obgleich  nun  erst  nach  Erscheiuimg  der  fol- 
genden Bände,  weldie  die  Commentare  enthalten  werden,  über 
den  Umfang  und  die  Grediegenlieit  der  Leistungen  des  Heni»^e- 
bers  mit  Sicherheit  wird  geiurthcilt  werden  können,  8ok«uO«ai 
doch  Recensent  schon  nach  Ansicht  und  Prüfung  dieses  cNdi 
Tlicils  ein  ausgezeichnetes  Lob  nicht  versagen.  Wenn  dennoch  dk 
nachfolgenden  Andeutungen  einige  Ausstellungen  uodBedesla 
nicht  ausscldiessen ,  so  werden  sie  nur  Einzelnes  betreffen,  bq^ 
Rec.  ist  weit  entfernt,  durch  sie  den  Beifall  schwächeo  in  nul- 
len, der  dem  Ginizen  gebülirt 

Auf  die  Vorrede  des  Herrn  Fr.  folgt  sogleich  S.  D— XXB: 
Yita  C.  Crispi  SalL  ab  Johanne  Clerico  scripta.  Sie  ist  mit  densel- 
ben Noten  versehen,  welche  sich  in  der  Z^eibrücker  Ausgibt!  üa* 
den;  nur  die  erste  hat  durch  den  neuen  Heransgeber  cIdciiZc- 
satz  erlialten.  Er  nennt  nämlich  die  Neuem,  welche  venudit  ha- 
ben, das  Leben  des  Sallitst  vr^^  tfen  Schandflecken  zu  mmzcu 
die  in  den  gangbaren  Erzälilungcn  demselben  angduuigt  verd»: 
alsdaim  die  Gegenscliriff  TonLöbel{.  Znletzt^erklärt  er  sich  dalii: 
Caeterum  quae  tpse  de  SaUuatH  moribus  et  mta  ccmmeaii^^ 
8um^  alio  et  loco  et  tempore  emittam.  Hoc  tarnen  perata^^' 
est ,  Loeheüio  nie  magts  quam  caetcris  assensurum  e$8$*  Di<  ^ 
/Abfertigung  lässt  sich  Rec.  sclur-iuigcm  gefallen.  Wann  vnd  «) 
kann  Herr  Fiv  eine  passendere  Gelegenheit  finden,  das  Re^uiii^ 
sehier  eignen  Forschungen  darzulegen,  als  die  war,  welche  tf 
liier  vorübergehen  licss'}  Und  verdiente  es  di^e  von  Gericii«:^ 
schriebene  Vita  in  der  That,  dass  sie  noch  einmal  sbgedncÄi 
wurde?  Wenn  nichts  Besseres  an  üu^  Stelle  treten  sollte,  van^ 
da  nicht  wenigstens  nöthig,  dass  Berichtigungen  desFalsdieDuc 
Unhaltbaren,  ^vas  darin  vorkommt,  hinzugefügt  wurdenl  So«^ 
sie  jetzt  dasteht,  wäre  sie  besser  weggeblieben.  Dagegen  vein  *^» 
lllec.  mit  Bedauern  die  Cortesche  Vorrede,  vermuthet  jedoch,  «i- 
Herr  Fr.  sie  dem  zweiten  Baude  vorausschicken  werde.  S.  XXlii- 
XXIX  folgt:  Notitia  Litteraria  ex  lo.  Alb.Fabricü  BibLUtatn 
Aug.  Ernesti  auctias  edita  i^  ohne  irgeud  eine  Vennehron!:  o^ ' 
Berichtigung ;  wozu  doch  auch  hier  V  eraiilassnng  war.  S.  \XX- 
LXVllI  steht:  Index  editionum,  wobei  diese  Bemerkung:  b' 
cem  hunc  ex  edit  Bipontina  dcscriptum  passim  correximiu  ri  / 
cupletavimus.  Hieran  scliliesst  sich  der  Index  Versionum  S.  U -' 
— ^LXXXII.  Beide  können  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nicht  i> 
Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Zwar  gnügt  in  diesen  Di";"' 
überall  das  Wichtigste,  aber  wenn  einmal  auch  die  uabedentts 
sten  Abdrücke  aufgezälilt  werden,  darf  überhaupt  nichts  iie:>' 
ben.  Niur  Einiges  beispielsweise.  Nachzutragen  ist:  1550^«^^ 
niae.  SallustU  De  Catilinae  conjuratione  ac  hello  Iiigorthtno  hi** 
riae.  Ex  castig.  lo.  Rivii,  c.  annot  Fhlt:  Melanthoni,  Hear.  t^- 
^  reani  et  lacobi  Bononieosis.    Bei  IdSi  fehlt  der  Drwckoit:  ^ 


Sallustii  opera.^   EdL  Frotseher.  889 

gdunlBtttTomin.  Wenn  dieser  tiberall  Tonuigefltellt  worden  wire, 
würde  der  Ctebranch  dieser  Indices  um  vieles  erleiehtert  worden 
sein.  Bei  Wtt  sollte  steh^:  SalL  Cr.  Cum  vetemm  hlstoriconun 
frs^entis.  Amstel.  ap.  lansson.   Bei  1720  fehlt:  SalL  Cr.  Opera 
ex  emendat.  Wassli  et  cnm  comment  loh.  MinelllL  AmsteL  vfetn 
sten.  Bei  178T  fehlt:  Parisiis,  ad  nsom  scholanun.  Bei  1806 fehlts 
Sallnst.  Lat  und  Deutsch  t.  Weinaierl  2  Th.  m.  K.  8.  Manchen« 
1818  konnte  die^  8te  Auflage  der  Uebersetinnf^  ▼•  Hock  erwilmt 
werden.  1814  fehlte  die  Ausgabe  TonRommel,  gedruckt  in  Char- 
kow. Recens.  kennt  sie  nur  aus  den  Göttingschen  Gel.  Anaefgen^ 
60  St  den  1  Mai  1815;  sie  enthält  Prolegomena  in  Saliustium« 
und  den  Beschluss  machen  die  wichtigsten  Varianten  und  exege- 
tisdie  Anmerkungen  üb^r  einzelne  dunkle  Stellen.  —  Ein  Cebel- 
stand  ist  auch  dies,  dass  die  Uebersetzungen,  welche  neben  dem 
Lateinischen  Texte  stehen,  bald  im  Index  editionum,  bald  im  In- 
dex Versionura,  bald  auch  in  beiden  gefunden  werden.  Z.B.  1T70 
und  1775  im  Index  editionum  verglichen  mit  1770  im  Ind.  Versio- 
num.    Denn  jenes  doppelte  Beamei  ist  Druckfehler  statt  Beamte. 
Iir  der  Reihe  der  FranaMschen  Uebersetanngen  sollte  es  beim 
Jahre  1808  richtiger  also  heissen :  OeuTres  de  Satlnste.  Tradn- 
cüon  nouvelle»  par  Dureau-Delamalle,  de  TAcad^mie  fran^aise« 
T.  I  et  II.  A  Paris  1808.  8  (nicht  12,  wie  doch  auch  Krebs  fai  s. 
philolog.  Bikcherknnde  angiebt).  Der  erste  Theil  enthält:  Yie  de 
Salluste,  par  le  Pr&ident  de  Brosses.  Dann  den  Catilina,  Lat  u. 
Fransösisch.   Dann:  Notes  sur  la  conjuration  de  Catilina,  enthaI-> 
tend  historische  Aufklärungen  und  kritische  Urtheile.    Dann  die 
Reden  aus  den  Hjbtoriarum  libris,  mit  historischen  Einleitungen 
und  mit  Noten.  Im  sweitenTheile  steht  derlugurtha  und  dieEpi- 
stolae  ad  Caesarem,  ebenfalls  mit  Bemerkungen.  Von  Seite  1  bis 
lö8  giebt  Hr.  Fr.  den  Text  desCatilina  und  lugurtha;  genau  nach 
Corte;  ÜatUm plerüque^  wie  är  in  der  Vorrede  sagt,  Cartü  ror 
tione%  cenauramque  sequerer^  nee  mutarem  qtiidquam^  nüi  quod 
aperte  fidstim  esse  et  vel  tj/pathetae  velipsius  edüoris  ctdpa  tur- 
baium  viderenu  Unter  dem  Texte  steht  die  Varietas  lectionis  Ha- 
vercampianae  id  est  Grutero-Wassianae.   Seite  159 — 214  folgen 
Ilistoriamm,  und  dann  Incertorum  librorum  firagmenta.    Bei  bei« 
den  steht  unter  dem  Texte  die  Varietas  lectionis  Gerlachianae, 
«vorüber  sich  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  so  erklärt:  Hüto- 
riorum  autem  fretgmentia  quod  Gerlachianae  recognitionie  di- 
v^rtfitatem  eidjeci^  id  conßdo  aequoe  perüoaque  rerum  iudices 
probaluroa  esse^  quam  sie  de  tnuUie  locie  rectiua  iudicandi  mar 
\oT  quaedtm  opportumtas  praebeatur.    Sed  ne  quid  in  his  dees- 
3^t^  nan  aobsm  variantes  lectiones  ex  Havercampi  editione  ex- 
^r'^mo  appoaui  Ubro  meo^  verum  etiam  quaeeunque  recene  acces- 
f^rant  fragmenta  euo  quaeque  loco  caUocata  dedu  Neque  tarnen 
finguloe  auctarum  loeos^  e  quibua  hae  reUquiae  depromptae  ee^ 
j^fUy  eitareplaeuit^  quoe  in  adnatatiombue  afferre  meis  quidem 
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ratiombua  tum  mhms  quam  eorum^  qui  üUs  eammettiarm  vti 
vettent^  tnagis  consentaneum  videretur,  Recens.  gesteht,  di^ 
er  diese  letztere  Ansicht  nicht  theüt,  andern  diese  Citpite  imgm 
Vermisst  Auch  ist  es  nicht  einmal  eine  RaumerspamiBg.  S.  21&— 
834  stehen  Incerti  Auctoris  Epistolae  duae  ad  C.  Caesarem  de  rcpi 
brdinanda^  Sallustio  faiso  adscriptae.  Hier  sind  die  HaTercampi- 
sehen  Varianten  unter  dem  Texte.  S.28fr— 248  folgt:  iDM.TiüL 
Ciceronem  Declamatio,  falso  Sallustio  adseripta.  S.  2#1 — 2ai: 
In  Sallustium  Declamatio ,  quae  Ciceroni  falso  tribrntor;  beide  nk 
den  Havercampschen  Varianten.^  S.251 — 28T  folgen  Jaliiia  Essmt 
perantius  etPorciusLatro;  ebenso.  8.289 — 356  steht:  Ckaistai- 
tii  Felicii  Dnrantini  Historia  conjurationis  Catilinariae,  noo  paoca 
H  Sallustio  praetermissa  ^ontinens;  ohne  Zugabe.  Hieravf  foU^cD 
8.3Ö1 — fi08:  Veterum  Historicorum  fragmenta.  Fleimis  et  cno- 
datius  edita  ab  C.  H.  Frotscl^ero.  In  der  Vorrede  erkISrt  ddi  Herr 
Fr. hierüber  so:  In  Historicorum  veterum  fragmeniis  Bt^eriora 
editores  tanta  negligentia  veraati  erant^  u^  ei  digrm  nmatr^  Mf- 
eulo  proponere  cuper em^  facere  nuUo  modo  posaem^  quin  mi- 
iarum  Ubrie  ne  tantHlum  quidem  probarem  ^  niei  naeie  ^»se  ocäis 
aingtdaa  perlustrassem  particulas  diligentique  cura  earonms^ 
eem.  Quare  investigatis  cuiueque  acriptoris  reUquna^  ffsor  ^ 
re»  immenei  cuiusdam  lahoria  et  taediifuU^  studiase  operum  d^ 
di^  ut  omnia  quam  accuratissime  ac  plemBaime  deeariktrewhr. 
et  quoad  fleri  passet  ex  optimis  libris  emendarentut^  Dasa  die- 
Ber  Fleiss  durchgängig  angewendet  worden,  und  diese  Fragnec- 
terisammlung  dadurch  grossentheils  eine  neue  Oeettalt- erbakea 
bat,  davon  hat  sichRec,  so  weit  seine  Prüfung  rdMdite,  ToUki»- 
uen  überzeugt.  Herr  Fr.  hat  sich  dadurch  efai  unvvi^caBbart' 
Verdienst  erworben.  Denn  nunmehr  steht  su  erwsrteo,  daaa  s»- 
wohtSprach-  als  Geschichtsforscher,  letztere  nach  dem  Vorgasz: 
Niebulirs  in  seiner  R.  6.,  häufiger  einen  erfolgreichen  CMner* 
von  diesen  schätzbaren  Ueberresten  zur  Aufliellung 
kelheiten  der  Vorzeit  machen  werden.  IHtrfle  Rec.  nodi 
Wunsch  äussern,  so  wäre  es  dieser,  dasa  es  Herrn  Fr.  ge&ii:- 
möchte,  auch  zu  diesen  Fragmenten  eteen  Gommentar  so  Keim 
Freilich  ist  ihm  dabei  von  Corte  nichts  vorgearbeitet.  «-^  Der  A^ 
pendix,  von  S.  509 — 528,  welcher  diesen  Theii  aehlieast,  m- 
hält  1)  Varietas  lect.  Havere.  in  fragm.  Hist  Salhut.  2)  Ti^' 
repraesentans  ordinem  ab  Gerlachio  in  digerendia  aingvlisSaBK^ 
fragmentis  adhibitum,  eumque  cum  vulgiui  harom  reüquiam  sr 
rie  componens.  3)  Index  scriptorum  veterum,  quoran  m  hör  ^ 
lumine  leguntur  fragmenta.  Lauter  nützliche  Zugaben.  Bec.  ^i^^ 
mit  Verlangen  der  Erscheinung  des  folgenden  Basdee  enlgere" 
nnd  verschiebt  seine  Bemerkungen  über  den  Text  «dbet  liäfer- 
weise  so  lange,  bis  der  Commentar  dazu  lur  Hnridit  vediegt 
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itaod  Toy  cnm  comperifses  eue  penes  me^quae  giueepto  a  Toytam  diu 
deaiderato,  operi  hand  parimi  utUitatia  conferre  poMint,  ipsa  per  iÜ- 
tera§  eamm  copiam  ezpedkti,  pergratam  mihi  accidit.  Sic  enim  de 
me  exiftimare«  neeetse  erat,  tiaoero  litteranun,  qnas  conunoniter  coli* 
.mvOf  amore  inceaiam  aaimum,  inTidiae,  qnae  alioe  rebus  paraüs  ull 
neu  fllait,  miBime  obnoziiun  esse«  Ae  licet  per  univenam  Titam  ila 
me  geHfffie  putem,  nt  neitto  aliquid  la  contrariiun  Tel  fingere  änderet» 
plarinniiB  iamen  EberÜ  teetimonio  debeo,  qui  qaum  ip«e  vir  optimBa 
nty  idonenf  Indolii  meae  landator  Tibi  ^ideri  debait«  Quo  magis  ego 
qnoqae  omni  oifenfae  timore  deposito  libere  Tibi  respondebo;  ante- 
iqnam  aatem  eo  penreniam«  qoae  tiat  ista,  quae  poMideo«  broTiter  ez- 
ponendvm  est. 

3ecte   ceafe0.  Vir  ClariBsime,    Charisinm  nnioo  deberi  codlci: 

nam  Dövtae  illnm ,  quem  Pidschiui  tecatw  est,  lacnnas  in  membraoii 

ex  pntrediae  artaa»  anlla  spacii  ratione  habita,  explere  impndentiMime 

prefltentem,  ex  libro  typit  impresso  exscriptnm,  temeranaqae  frande 

intetpolatom  esse ,  manifeste  patet.     £um  codicem,  cni  tam  praeda- 

rom  opus  debeams,  e  Bobienninm  nnmero,  unnmque  adeo  ex  bis  e^» 

qiitts  Tfteflias  flftaedms  Bobio  aTOxit,  Ebertos »  cni  rem  exposaisse  me- 

mini,  TiM  narrare  pc^ait:  Soncf»  Cohtmbani  Ufrnim,  eadem  scdptnray 

qnae  in  cetexfs  Bebicpisibns  comparet»  diserle  profitetnr.     Alqne  hie 

quoqite  Codex  reseriptns  est,  et  ita  qnidem ,  ut  in  tribns  qua|ernioni- 

'bus,  qnibos  omnia  cpntinentnr,  qnae  ex  quatuor  primiis  libris  edita 

sunt,  sab  Orammatico  lateat  psalmomm  translatio  Latina:  deinde  libri 

qnarti  parCicnlae  ineditae  (errat  eniln  index,  qni  tanqnam  libri  V  capita 

XIII  prima  reoeaset,  qoae  ad  quartnm  libmm  pertinebRnt) :  mox  quinti 

captit   de  idiomatilms,  et  commentarios  Flinii  Secundl  de  difTerentiis 

vocabolomm  (qncm  cur  Frontoni  attribnerint,  quum  hinc  editus  sit, 

nemo  dixeril)  Pandectaram  folüs  insoripta  sunt;    de   quibns  qna  fide 

Gauppht»  dissertterit,  a  me  exquirere  noli :  tum  vero  Synonyma  Cicero- 

nis,  «iMÜqna,  qaae  integrum  quinternionem  explent,  omnia  aParrha- 

•io  omissa,  lÄwani  folils,  ex  eodem  Codice  detractis,  ut  facile  dirina- 

inas,  ex  quo  alia  in  eodem  Bobiensi  coenobio  ad  illum  grammaticum 

libmin  scribendam  assumpta  snnt»  qni  nunc  Vindobonae  exstat,  olim  an- 

tem,  aimnl  cum  Charisio,  Neapoli  ad  S.  loannem  inCarbonaria  exstabat. 

Charisii  qninqne  libros  et  habebat  et  scripserat  integros  iibrarins. 

liacmuie  omaes  ex  Codicis  detrimento  proveaernnt.     In  tribus  primis 

qoatemionibvs,  praeter  primum  folinm,  foedissime  laceratum,  reliqna 

eing^ola  situ. in  DMdio  latercnli  exterioris  computrnerunt.     Qnarti  dao 

foliumm  paria  exteriora  intercidernnt  (nisi  forte,  quod  Di  boni  faxint, 

l'iJidQlioaae  Codlci  geauno  tnierta  reperire  licebit) :  nnum  folium  totp 
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latercnlo  deminotiiin  est.     Qinntenüo,  fefdcalontm   orfine  funtas, 
quem  Farrliasius  plane  neglexU,  ab  omiii  dainno  iihmnnis  esL 

Ex  hifl  edita  ipse  accnradsaiine  Gontidi  crnn  libro  Patsdiiaiio,  lU 
at  Tariantes  ore  exemplarisy  quo  ntor,  infcriberem ,  ex  ineditiB  pcm 
ipsemet  exucripsi  ea  quae  adeo  difficile  legantnr,  nt  propterea  a  Psr 
rhasio  omifisa  esse  Tideri  possint ,  atqne  in  his  capnC  de  litteris  ferr 
integrum,  nbi  in  folio  laceorato  detritom  atramentnm  eTanuit.  Ati)Qtf 
in  hoc  opere  per  mensem  fere  integram,  quibns  diebns  biliÜodierain 
adiri  licet»  qnot  iUa  horas  patet,  adeo  assidue  insumpsi,  ni  niliil  ami- 
citiae  darem.  Qnanqnam  enim  Neapoli  habitabat  vir,  quetaa  ego  obub- 
bns,  qnotqaöt  anquam  no^i,  longo  antefero,  et  com  quo  pime  cetfru 
amicis  omnibus  coniunctissime  Tivebam,  SerriuM^  isqne  me  qnotidie  sb- 
inrgabat,  qnod  amicitiam  neglig^rem,  quum  ille  nobiscnm  («Anxcna 
enim  et  uxorem  et  liberos  panrnlos^  per  amoena  Uttoris,  orfteqne  Sor- 
rentinae  et  insularum  Tagari  animnmqne  a  grttTibas  auia  levare  mp«- 
Tet:  ego  tarnen,  quibns  diebus  bibliotheca  patebat,  fere  aemper  iUi 
Begayi  pertiaaciter ,  lioc  unum  amidtiae  datums,  ttt  qme  es  qniBCo 
libro  superessent  non  impeditae  lectionis,  Synonyma  CiceroBiS'  ei  gl«f- 
taria,  minima  Hla  digna,  quae  contemnantur,  iureni  NeafoHtaa«,  suk 
la  hoc  genere  exerdtato,  transscribenda  locarem. 

Hoc  t^paratu  instructns  rem  non  ardoi  laborüs  neqve  qid  Tim 
-meas  «xcederet,  esse  perspidebam,  Cbarisium  praeter  lacnnoca  mä  nai- 
iatem  revocare,  quum  quae  prava  sunt,  fere  ant  male  lecta  ant  watet- 
pa^ta  f  uerunt :  lacunarum  autem  ezplendarnm  negotiam  Üa  compara- 
-tum  esse,  ut  partim  longo  doctioribns,  quam  ego  sam,  auuiaa  aWo- 
aendae  sint,  partim  eornm,  quae  perierunt,  restitutio  mininsnai  liabeit 
difffiealtatis.  Gerte  in  Ms,  quae  edlta  habemus,  libraiioe  Qaeigass,  M 
Tel  ex  üs  patet,  quae  margini  Graece  ascripsit,  doctriaaa  bama  p» 
aero  quo  Tixit)  perraro ,  nt  nihil  amplins  dicam,  piaeterquaia  ta  fräs* 
menüs  auctomm  veterum  erravit.  Verum  aliter  res  se  hallet  la  ca^- 
tibus  duobus,  hucusque  incognitis,  de  metris,  abi  in  poetarasn  an&- 
quisstmornm  fragmentis  omni  auro  pretiosioribns  imaiaaes  iaTcidnxi>:r 
errores,  sed  quos  librarium  aon  invexisse,  Tenim  transscripeisae  poö&i 
ex  vitiato  exemplari  suspicor.  Talia  nt.  saaarem,  iimal  aaieHt  nc  ia 
Glossariis  exhibendis  mihi  uni  fiderem,  sodatam  docti  alieaias  fkSh- 
logi  operam  expetebam;  remque,  quae  mihi  pleaa  facaiidUtalia  ««< 
Tideretnr,  mox,  postquam  sedem  meam  in  hoc  oppidnat  ttaaetaluvi'. 
Naekio  obtuli,  Tire  in  quo  acnmcn  ingenii  singulare  cum  exquaite  i*- 
ctrina  coniunctum  est,  non  ut  cederem,  sed  nt  communicarena  lafcorf. 
Naekius  autem  oblatam  provindam  non  reeepit  Cnias  apa  ^|aaat  mAi 
carendnm  esset,  dlversum  consilium  cepi  laboilsque  parton  caaa  qus 
plus  taedii  habitura  esset  iuTeni  assignaTi,  quem  in  homfaram 
lacemque  gentis  litteratae  protrahere  cnpio.  Quo  eocia 
com  Dositheo  ex  Sangallensi  codice  unico  notltiaqBe 
nymi ,  quem  Pierins  cur  Probnm  erediderit  aoa  latalliga ,  iam  edide^ 
fem,  nisi  sab  hiemem  Berolinum  ad  aegotia  pahlica  iiaiJtaaJi  ctoo- 
tas  faissem:  vade  post  quSnqae  measet  lix  ma  expaAvi,  mi  al  daUJ 
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litteramm  etadk  Titeefee  tnnquilliim  genus  redire  liceret  Neque 
enim  in  duuriiio  edendo  ant  Editionis  principis  ant  Basüeeniii,  qnae, 
etiamd  ipse  ea  careo,  fiieile  tarnen  pararetur,  variantef  lecliones  adde- 
rem;  sallf  habenü,  indicare  extefminandos  Fatschianae  errores,  qnnm 
in  parrif  tnm  in  maioribus  rebus.  DosiCbens,  nt  Charisio  retustlor. 
Integer  ex  tenebris  protrabendns  esse  Tidetnr;  licet  Charisins  enm  adeo 
compilaTerit,  nt,  exempli  gratia,  caput  de  litteris,  in  codice  Nedpoti- 
tano  foede  mutUatnm,  illins  ope  resarciri  possit.  Contra  Vero  ad 
Pseudo-Frobum  qnod  attinet,  qnanqnam  quarti,  nt  Tidetur,  saecnli 
scriptor,  cnios  integrom  libnim  ex  Codice  incredibilis  TetnstaÜB  accu«- 
ratissime  exscriptum  haben,  nbi  locos,  quo»  ex  Caeiare,  Varrone,  Pli- 
nio,  attolit,  deeerpseris,  ac  paucissima  et  exigua  optinii  aevi  «nctorom 
fragmenta;  tum  qnae  remanent  rellqna,  abiicito:  sunt  enim  plena 
portentosae  stoliditatis> 

Itaqne  sie  me  comparaireram,  nt  Hoc  ipso  feriarum  anctnmnalinm 
tanpore^opQS  aggrederer,  nisi  nova  alinnde  mora  affitisset  Nam  qnnm 
Jlemrichii^  quicom  ^fanmiariter  admodnm  vivo,  Status  inimicomm  con- 
iuratione  labefactatus  esset,  idque  ille  non  saÜs  constanter  ferret;  nt 
animnm  a  praesentis  malt  contemplatione  aTocarem ,  eum  ad  sociatnm 
praeiertim  in  Glossariis,  qnae  ille  penitos  investigaTit,  recensendis  labo- 
rem  invila^L  Atqoe  Heinrichius  se  paratum  esse,  quum  ex  snscepto 
itinere  redlerit,  eignificavit. 

Itaqne  Tu  ipse  perspicis.  Vir  cbu'lssime,  non  iategram  nnno  esse 
rem  rndque  arbitriij  qualis.  erat,  qnnm  Eberhtm  nostmm  ante  hos  W 
mense»  viderem.  Quomodo  enim  Heinrichs  animnm,  praesertim  rebus- 
adtersts  fractum,  laederem?  ant  commodis  invenis  egregU,  clientit 
mei,  in  magna  inopia  constituti,  officerem?  Mihi  quidem  ipsi,  ita  me 
Di  invent,  ne  unum  quidem  assem  qnaero.  lam  Tero  Tn  dlspice, 
utmm  opera  nostra  ita  cum  editione  Tna  coniungi  possit,  ut  amids 
meis  coasnhitur,  Tuis  rationibus  ne  noceatur :  tum  rero  hoc  mihi  ex- 
ponas  Telim  qnando  editionis  Tnae  volumen  illud,  qnod  haec  nostia 
conplectator,  prodlturnm  sit.  Ego  certe  et  operi  sutcepto,  quo  nildl 
in  litterig  nostris  ntilius  intelligi  potest  magisye  necessarinm,  Tibique, 
B  quo  rem  arduam  egregie  perfectum  iri  luculentis  ^peciminibus  com- 
probatum  habemus,  ex  animd  studeo  faveoqne. 

Tn  Tero  pergratnm  mihi  feeeria  consilio  editionis  Tnae  accuratina 
exponendo.  Eqnidem,  Te  Pntschianae  editionis  forma  tanquam  rin- 
cnlo  ceUigari  passnrnm,  minima  artiitror:  nequc  Tarronem ,  reliquia 
omnfbns  aetate,  dignitate  superiorem,  a  Te  omitti ;  quem  si  cum  cete- 
ris  comprehendes ,  magnopere  Tibi  snadeo,  ut  Spengelium,  Monacen- 
semt  in  apdetatem  «idscas*);  cui  praeter  alios  praeclarae  doctrinae 
Tiroa  Hermannna  ille  Tester  auctor  exstitit ,  nt  ope  Victorianae  lectio- 
nis  Tarietatis  libros  horribilem  in  modum  deformatos  poliret.  Huic,  si 
Bonnam  Tenerit,  accnratbsima  eiusdem  Codids  Florentini  collatio  Lon- 
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gomariiniana  esaciibeiula  pateMt,  qiu  ad  ediflonem  panadam  ^ae 
utar,  quam  Spengelü  copiae  maiorea  Bint**)s  liabet  fsnim  in  Tictem 
schediit  qaatemioiiis  nunc  ablatii  coUationem,  qoae  ]jongoiiiani]i&  aetale 
iasütni  amplios  non  poterat. 

niad  antem  inprimis  com  Tna  dignnm  eril,  nt  ex  Codic«Tndo- 
bonenei,  cnins  notidam  DenistoB  dedit,  M.  Clandimn  &uietdeteiB,  oeli^ 
rosqne  GrammaÜGos  ernas ;  quem  Codicem,  qnondam  Bobieosem,  Cbi- 
risiani  gemellam,  mpx  Neapolitanam  ad  S.  loannu  in  CarboDaria,  Hie- 
ronymns  Colnnma  olim  tractavit,  notumqne  babidC  Baphael  Volalcna- 
nnt.  Hoc  tibi  non  difficile  fatnnüli  esse  spcro»  qni  ad  Bobenuae  fiaeü 
habites,  unde  tridno,  ad  wunmnm ,  iter  confeceris;  neqne  palo  ie 
ramptu  librariuB  gniTabitur,  cnioa  interest,  nt  qnam  omatiatiinmn  mh 
yU  aocesiiionibiifl  opos  prodeat  Tix  enim  enfficere  arbitror  nt  essczi- 
bendum  mandes.  Nisi  enim  omnia  fiillunt,  idem  est  scriptorae  g«na$, 
qnod  Sn  Charisiano  obtinet,  ex  tabellionnm  litteris  panlliun  inflexma 
notisque  repletum;  atque  huc  qui  expediat,  qnem  invenias  Vindoboaac? 

Ponro  in  eodem  Codice  servatnm  est  Prisdani  canaen  Puiegyri- 
eum  ad  AnastaBinm  Augüstum:  is  ee  Tnam  opem  Bperare  cJarnal,  Te 
prae  omnibns  sospitatorem  Teile ;  tarn  negare  t»e  poetae  Bomine  oomi» 
BO  indignum  esse ;  imo  flagltare ,  ut,  collectis  eins  poeauitia  «mubas, 
a  Te  poetamm  Latinomm  nnmero  inseratur.  Cni  Tu  ai,  mt  spen», 
certe  Tebementer  opto,  morem  gesseris,  scito,  in  menAxnuua  arcUiu 
baiüicae  S.  Petri  Carmen :  Est  et  JVon,  Prisciano  tribuL 

In  exemplari  meo  Patscbianae  editionis  binc  inde  emendalioB«« 
coniectoras  laltem,  margini  ascripsi,  qnas,  si  placet,  TiM  *»*t**» 
lam  Tcro  temput^est,  ut  prolixae  epistolae  finem  imponam:  itBq[ue  b»c 
nnum  addam,  nt  Te  rogem  Ebertmn  nostmm  amantissinie  salutea,  eiqoe 
▼erbis  meis  conlirmes ,  sponsionis,  qua  cannlna  Ijatina  medii  wen  ik 
missnrum  snscepiy  me  non  oblitumm  esse;  accipiet  ea  quaadocsaque 
▼ölet.  Tale,  Tir  Clarlssime,  mibique  bene  cnpere  peige. 
Bonnae,  A.  D.  Vin  Id.  Septbr.  MDCCCXXT. 


Thomas      Rnddimaa. 

Da  die  Lebensumstände  dieses  berülAiten  Scbotliadifln  PhOalo^ 
in  Deutscbland  venig  bekannt  zu  seyn  scheinen  und  von  Viefes  einl^ 
biograph.  Notizen  vor  Staübaum^a^Auag.  s.  lat.  Grammatik  Tenniaat  votr» 
den  sind,  so  'mache  ich  auf  Gge  Chalmera  Lifo  of  Tlu  B.  (iLatBdoa  1791. 
dm"  S.  gr.  8)  aufmerksam  und  theile  die  iresentlichen  iusceam  Sarb* 
richten  mit;  das  Bach  enthält  eine  IMTenge  von  £xcur8en,die  fnrScii^ 
^che  Geschichte  und  Litteratnr  Werth  haben,  all  Muator  einer  So- 
graphie  kann  es  fireilich  nicht  gelten. 


**)  NoB  rccta  fedt  SpeegeUns,  qnod  fsRagiAea  ffloB 

Hu  Codes  Floreatinoi  est  omnluin  pveni;  et  quidatm  ntüitatis     

crrores  «ut  temenriae  Pomponii  Laeti  salatieBasY  Niekuhriua  im  al&  hat- 
rU  ad  JUndemMimum  datU, 
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Tk  IL9  SittluL  einof  Facliteni  sn  Baggel  in  der  Baronie  Baldavy, 
geboren  1674,  stadirte  8.1690  in  Aberdeen,  wurde  1693  Haoslehrer,  1695 
SchulmeUter  im  Dorf e  Lawrence  &irk  in  Means ;  durch  Dr.  Piteairney 
der  ihn  im  Herbste  1699  auf  einer  Reise  kennen  und  schätzen  gelernt 
hatte,  wurde  er  bestimmt,  sich  1700  in  Edinburgh  niederzulassen  und 
hier  wurde  er  Buchdmdcer  1702  und  sehr  thatiger  Verleger  1715,  vieU 
fach  verdient  um  Schottische  Geschichte  und  Litteratur;  das  Verzeich- 
niss  8.  Verlagsartikel  hat  Chalmers  gegeben  S.  450  f.  Seine  lat.  Sprach- 
lehre Terdrängte  die  bis  dahin  vorzuglich  gebrauchten  Audimenfa 
g^rammattces  des ^ndr. Simpson^  seit  1587  oft  gedruckt ^  sie  erschien 
zuerst  als  kürzeres  Lehrbuch:  Rudimenta  of  tfie  laiin  tongue. 
Edinb.  1714;  £d.  XU  1752;  dann  ausfuhrlicher  Gr.  lat.  inatitutio- 
nes,  d.  Iste  etymol.  Theil.  Edinb.  1725,  der2te  Tbl.  Syntax  1731;  sie- 
benmal'so  lange  der  Verf.  lebte,  aufgelegt;  die  8te  Ausg.  wurde  1768 
gedruckt.  Von  feinen  übrigen  zahlreichen  Schriften  (verzeichnet  b. 
Ch.  S.  279  f.)  ist  die  Ausg.  von  Buchanani.opp.  1715.  2  F.  die  bekann- 
teste.   Er  starb  d.  19  Januar  1757  im  dSsten  J.  D.  L.  Wächter. 


Die  historische  Classe  der  k6n.  Danischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Kopenhagen  hat  folgende  bb  Ende- Dec.  1827  zu  beantwor- 
tende Freisfrage  aufgestellt :  Ex  quo  tempore  ordo  TetUonicus  iSorumittm 
aliasque  regiones  nusri  BaUico  a^acentea  anrna  occupaoerot,  inter  hunc  or^ 
dinem  et  regiut  horeaUa^  praecipue  DamafUf  waiae  neeeaaitudinea  et  poU- 
iici  et  aUua  genens  essfttenmi.  Quamm  hUtoria  cum  adkue  nUnua  in 
luee  poaüa  stt,  et  coiN|i2ttra  aeripia  reeentiori  tempore  apud  esteroa  edita 
testeniurf  e  täbuUiriia  peregrinia  adktto  muUa  ad  hone  rem  ükutrandam-  end 
poaae^  SocUiaa  eongrwum  eenaet ,  doctoa  ad  eam  peiäiiua  ejplorandam  et 
überiua  iUuatrandian  invitare ,  propoaita  aub  praemio  [eine  Goldmedaille, 
50  Dänische  Ducaten  werlh]  quaesüonei  Exponatur  et  accwratiua,  quam 
iactenua  factum  est,  cxplanetur^  quaenamy  temporia  apatio  ab  a.  1340  ad  a. 
3.440,  tnfer  ordmem  Teutonicum  et  regna  boreaUa  praedpue  Daniam  tnter- 
eeaaeriat  neeeaaitudinea  polißei^  eommerüialiaMuave  generia. 

Von  den  von  der  Acad^mie  royale  des  sciencea  et  beUes  lottres  zn 
Brüssel  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  11  Preisfragen  waren  nur  6 
beantwortet  worden  und  bloss  einer  wurde  der  ausgesetzte  Preis  zuer- 
kannt. Aufs  neue  sind  9  Preitiaufgaben  für  1827  u.  2  für  1828  in  dem 
Pariser  Bnllefin  desscienees  historiques  Nr.  11  bekannt  gemacht  worden. 
8ie  beziehen  sich  meist  auf  vaterlandische  Geschichte  und  Litcsatur. 
Allgemein  interessant  dürfte  nur  folgende  seyn :  Quela  aont  lea  aervicea  ren- 
dua  ä  Iß  Icn^iie  et  äla  Uterature  grecque  par  lea  aavana  du  royaume  dea 
Paya-Baa,  aoit  par  la  eompoaiUon  d'  ouvragea  didactiquea^  aoit  par  la  pu" 
iUcation^  la  reotston,  lo  eritique  et  la  iraduction  dea  auteura  greea.  Der 
Preis  für  jede  Frage  ist  eine  goldene  Medaille  von  80  Ducaten.  DieAuf- 
eatee  piiateiniseh,  Framosisch ,  Holländisch  oder  Flamandischl  sind  an 
den  Secretair  Dewes  einzusenden. 


^^ 


Miteelleo« 

Der  AhMQmaUmt  ProiB0tor  dar  Urdittiten  Beradcndnü  n  Ib- 
risy  giebt  eine  Sammliiog  Griech.  n.  LateiniBdier  UrcheBYÜcr  hwwT» 
woTon  der  16  Band,  der  wie  einige  frohere  den  diiTioelomiB  enAälc, 
bereite  ergcbienen  ist.  Der  Profeeier  der  Rbetoiik  Qtitdbef«!  Ivt  ctMa 
Traiii  de  vertifitation  laltne  äV  taage  d«a 
(8  Franken)  geflchriebenywqleher  in  Frans.  Blättern  aebr 


In  Born  bei  Crispino  FacdnelU  soll  eine  nene  Ani^abe  ▼an  fW- 
ceft'nT«  Lat  Lezicon  in  12  Quartbänden  erscheinen. 


Der  bekannte  Nmnismatiker  Pomenico  Sestmi  hat  heranag^^ebei: 
Sopra  i  moderni  falsificaiioni  di  medaglie  grechc  flu- 
tte &e  nei  ire  metallt,  et  deserisüone  di  tuUe  queUe  prod^fUe  daiae- 
desimt  ntUo  apasio  di  poM  anni.  (Firenze,  presse  Attilio  TofauiL  183S.) 
Er  zahlt  darin  die  berühmtesten  Munzr erfalscher  älterer  und  neuerer 
Zeit  der  Reihe  nach  auf,  g^ebt  auf  drei  Tafeln  eine  Abbildung^  der  Ui- 
Bchen  Becfcer'scJken  Münzen,  beschreibt  diese  so  wie  andere  aus  Smyrn 
und  andern  Fabrikorten  gekommene  genau  und  giebt  die  MnaecB  sa, 
wo  sie  Ach  befinden. 


Der  gelehrte  Italiener  Adrian  BaOn  hat  in  seinem  snPnria 
neuen  ^t  las  etAnograpJ^tgue  dugIo6e  die  Völker  der  £idenacä 
der  Abstammung  und  Terwandschaft  ihrer  Sprachen  snsammeB^eMrdnrt. 
Er  zahlt  darin  153  Asiatische ,  58  Europäische ,  114  AfriouuMcke,  13 
Oceanische  und  423  Americanlsche  theils  todte  theils  lebende  Spradka 
auf  und  theilt  aus  yielen  etliche  (gewehnlich  20)  Wörter  mit.  la  Eviofa 
i&hlt  er  mit  MaUe-Brun  5  Sprachstärame ,  den  Iberisdiea,  Celtisc^cm. 
Thraco-Felasgifichen,  Germamschen  und  UraUschen.  Der  Thcace-Palss- 
gbche  oder  '  Graco-LateinMche  Stamm  umfasst  in  4  ünterah thril nngcs 
den  Thraco-Illyrisdiett  (Thracisch,  Trcjanisch,  Phrygisch^  Lydicdi, 
Maoedonisch),  Etruscischen,  Felasgo-Hellenischen  (Pelasgiack,  Kretkih, 
Genobisch,  Arcadiscfa,  Alt-  und  Ned-6riechuch)  und  ItalisAeia  (huc^ 
nhch,  Ficenisch,  Lateinischy  Spanisch,  Fransösiscfa,  Itallftnlicfc» 
nisch,  Walachisch). 


Wem  es  darum  zu  thun  ift,aUe  iu  den  Jahren  1824  lumSctndse- 
nenen  Schriften  und  Abhandlungen  des  In-  und  Aualaadea»  wmUhm  & 
Qeschichte  und  deren  Hulfswissenschaften  betreffen^  ihren  Tkein  ^tfk 
systematisch  zusammengestellt  zu  haben,  dem  empfehlen  wir  dimBjmkr- 
buch  der  gesammten  Literatur  und  Breignieee^ 
die  Erdheichreihung  9  Oe»cMechter- ^  Wappen- ^  Müns^  und 
die  StaaUwinemchqflf  Zeitrechnung^  poUtmh«  Getcfcicftje  um 
von  1824  und  1825.  Von  EmH  Gabriel  WoUvr^imf.  BerUn, 
1826.  556  S.  8.  Es  sind  über  5000  Schriften  sasammengeelelU, 
Werk  hat  noch  den  eigenthumUchen  Werth,  dass  ciu  kmawUiUiaii  bo- 
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g«ffigt  ytf  mtä  iam  mieli  üe  ta  Mticlaifleii  lentrenton  Anfi ätze  mit 
aufgenommen  find. 


Eine  Analyie  der  ronnglidiften  Meinnng«i  und  Anticbten  über 
Reim  und  Vivebfiii  und  ein  Antrag  ai^s  der  Italienischen  Sdirift  des  Abb^ 
Bmni  nber  dieUentitfttdee  poetischen  nnd  mnsikalischen  Rhythmus  fin- 
•det  sich  im  2ten  Bde.  der  Sdirift  des  Grafen  Ton  51.  Leuz  E$$ai  $ur 
la  veraifieation»  (Fiorens,  1826.  Der  erste  Band  erschien  zu  Rom, 
1825.)  Die  Schrift  selbst  handelt  über  die  Unmögliclilceity  das  Metrum  der 
Alten  auf  die  Franiösische  Versification  überzutragen,  nnd  steht  der  ge- 
krönten Preisschrift  des  Abb^  Scvppa  entgegen,  welcher  beliauptet,  dass 
Lateinischer  und  Griedüscher  Rhytlunus  sich  allerdings  auf  die  Franzos. 
Verrification  übertragen  lasse,  weil  diese  Sprache  mit  den  alten  gleicho 
metrische  Quantität  habe« 


Interessante  Bemerlmngen  über  die  Sitten  und  Gebränche  der  alten 
Römer,  welche  sich  nocli  jetzt  bei  den  Italienern  finden,  namentlich  nhex 
das,  was  aus  dem  alten  Rom.  ReUgionscultus  in  die  Icatholische  Religion 
in  Italien  übergegangen  ist ,  hat  gegeben  John  JarM$  Bhmt  in  seinen 
VeBiigea  o/  aneient  Manners  and  Cuatomt  düeaverahle  in 
modern  liahf  and  SkUif.  London,  Murray.  1828.  XVI  u.  298  S.  8.  Die 
Sclurift  liefert  treffende  Ergänzungen  zu  dem,  was  unser  Terstprbener 
Landsmann  KepkaUdea  in  seiner  Italischen  Reise  schon  bemerkt  hat,  und 
für  manche  Stellen  Romischer  Schriftsteller  findet  man  in  ihr  gute  Er- 
läuterungen. Hr.  Pfarrer  Wiener  in  Bessungen  l>ei  Darmstadt  hat  diese 
Sclixifi ins  Deutsche  übersetzt:  Ursprung  religiöser  Ceremo- 
fiten  und  Oebräuche  d€r  Römiseh^lcatholisthen  Kirche^ 
besonders  in  hauen  und  Sicilien.  Darmstadt,  Leske.  1826.  %tV  u.  197  S. 
9«  18  Gr.  Leider  aber  hat  derselbe  die  für  Philologen  sehr  wichtigeu 
Abschnitte  über  Ackerbau,  Städte,  Häuser,  Geräthschaf ten,  Lebensweise, 
Kleidungsstücke  u«  |.  w.  in  seiner  Vebersetanng  weggelassen. 

Eiu  Werk  über  die  Costums  derlfeugriedien  giebt  }etit  der  Baron 
OUo  VOR  Sfiie]i;el(ei^  an  Rom  heraus.  Als  Gegenstück  ersdieillt  lu  Pa^ 
ris  (in  10  Lieferungen,  jede  von  4  Blättern — drei  Lieferungen  sind  fer- 
tig— ^  Foyage  ä  Athines  et  ä  Constantinople^  ouCoüeeUon 
de  portndtSf  vuu  ef  cosfwaes  gress  et  ottomnas,  peints  d'  apr^s  nature^  en  1819. 


Die  fossflen  Ueberreste  Ton  Elephanten ,  Ldwen,  Tigern  u.  s.  w., 
walelie  man  an  vielen  Orten  des  nördlichen  Europas  und  Asiens  gefun- 
den hat,  fftiiren  nicht  auf  das  Resultat  grosser  natürlicher  Umwälzungen 
des  SrdhaUs,  sondern  sind  Ueberreste  wilder  Thiere,  welche  durch  die 
Eroberungen  und  Heereszüge  der  Romer  und  später  der  Mongolen  ans 
dena  Süden  nadi  den  ndidlichen  Gegenden  gekommen  sind.  Diese  Mei- 
nung Ist  aufgestellt  in:  Htstortool  researehes  on  ihe  war$ 
anä  MforiM  of  ihe  Mongol»  and  Romans;  in  whieh  Ele^ 
phonte  and  wiid  Beasis  were  employed  or  statu otc,  wiih 
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Werk  if  t  nbrigens  mit  vieler  Gelehnamkeity  die  freilich  die  Sache  udK 
beweis^  ausgestattet  Besonders  ist  es  für  die  Mongoläiclie  Geschicfasr. 
nomentUeh  GengU  Khans  und  KMoPb^  sehr  viditig»  weil  es  Um.  Rai- 
hing  durch  2Ctjälirigen  Aufenthalt  in  Russland  und  Hindosten  möglich 
geworden  ist,  vieles  für  sie  an  sammeln ,  was  anderwärto  nicht  sn  fin- 
den ist.  Vrgl.  Tüblng.  Lit.  BL  1827  Nr.  5. 


Ein  lebendiges  Gemälde  der  Sitten  des  Mittelalters  ia  EngiaDd  «li 
Frankreich  (aus  Froissart,  HoUingscfaed,  Hall  u.  a.)  ist  g^ehen  in  S(f- 
ries  from  ihe  old  chroniclera.  London,  Colboni.  18396.  8. 


üeber  Africa  erschien  zu  Paris  (183^ :  Hitioire  philotofli' 
giie  et  politique  des  6tahli$9emen»  de»  RnropSent  dsRi 
V  Afrique^  ouvrage  ppsthume  de  RapiaiL  2  Bde.  8.  Der  £iiglia4fr 
G^Thompuon  will  dle.ResuUate^seines  jährigen  Aufenthalts' mvf  dem  Vs^ 
geb.  der  guten  Hoffnung  bekannt  machen  in  Travel 9  and  «dvcs- 
tares  an  Southern  Africa* 


Bnekingham^B  Travel»  inMesopoiamia  sind Loadom  bei Csl- 
bnm  1826  erschienen. 


Im  Canton  Aargan  nahe  bd  Tiqfingen  hat  man  ein  Rtausches  Bsb 
ausgegraben.  Nebst  mehrern  unbedeutenden  Dingen  fand  nmi  dsris 
einen  i^ehönen  Mosaikboden  18^  2!'  breit  und  22^  2"  lang — die  darin  dck 
immerwiederholende  Hauptflgur  ist  ein  6eddger  Stern  nut  Blaoacn  — ^  vi 
eine  bronaene  Münze,  die  auf  der  einen  S^te  ein  weiblidbea  BrestfU 
mit  der  Unilchrift  DioaAugustaFaustina^  auf  der  andern  one  maitma: 
fliegenden  Adler  sitaende  weibliche  Figur  mit  Scepter  in  der  Hsuid  i^«l 
einem  Stemenkranze  um  das  Haupt  und  die  Umschrillt  Connttmtim,  mauz 
aber  die  Buchstaben  S.  C  enthalt.    S.  Morgeabtat^lSS?  Kr.  U  S.  && 


Von  der  Bnssisdien  Re^erung  dnd  gegen  das  Ende  diese«  Jab^ 
.  snifs  neue  zwei  Schiffe,  der  Seniovin^  Gapitain  van  Lytiee,  und  di 
2er,  Capitain  StaniohomUehy  auf  Entdeckungsreisen  nadidei 
atrasse,  dem  Ochotskischen  Meere  und  dem  südlichen  Theüe 
ansgesandt  worden.  Als  Gelehrte  befinden  sich  auf  dem  enteren  <l* 
Hm.  PösBelt^  Baron  von  KoUUts  und  Dr.  JlferfeiM  ans  Bremeo,  «ef  des 
letzteren  die  Hm.  KastdlU^  laetibeck  und  MMadew.  VigL  Seit.  L  d.  ek? 
Welt  1827  Nr.  24  S.  191. 


Der  Englische  Beisende  Clapperton  [s.  Bd.  I  S.  485]  befind  m^ 
nach  einem  Briefe  vom  22  Febr.  d.  J.  danuls  in  Ego  der  Haaplitedt  i«> 
Fourt&o,  einem  bis  jetet  ganz  unbekannten  Lande.  Et  ist  dieas  cos  ^ 
grofsten  Africanischen  Beiche,  das  von  einer  hohen,  auch  nstli  aab«- 
kannten  Gebirgiketta  berührt  und  durdiaogeii  ward.  Clanpettea  csha«!* 
dort  nahace  Nachrichten  .ubar  JPsoros'f  Tod^  und  wacWittcM  ▼«&  dt 


Toiest&lle, 


Y^Jfl»  za  rdsen,  am  d«Tt  Afwi^o  PotfV«  Piqitee  sn  ezlialfteii,  wofern  die- 
selben  nicht  durch  Sultan  BeUo  berdts  nach  Enropa  abgesandt  wären. 
Dass  der  ^'igcr^  dessen  einheunischer  Hanptname  TmnboucUm  seyn  soll, 
in  den  Meerbasen  Ton  Chiinea  sich  mände,  ▼ersichert  er  mit  Bestiimmthdt. 


Todesfall  e 


Pen  2  Dec.  starb  an  Thom  der  Director  der  dasigen  städtischen 
Schulen  Joh.  Fridr.  Bormann,  im  59  X 

Den  13  Dec  zu  Ottendorf  der%ector  der  gelehrten  Schnle  Dr. 
ChrUtoph  Wüh.  Götze. 

Den  13  Decemb.  zn  Petersburg  der  Erzbischof  und  MetropoÜtan 
StamilauB  SieiirdencewiGz-Bohwchj  erster  Geistlicher  der  katholischen 
Kirche  in  Bossland,  96  J.  alt.  Er  hat  eine  Geschichte  der  Krimm  und 
einen  Abriss  der  geschichtlichen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Slaven  geschrieben. 

Den  19  Dec  au  Rom  der  Philolog  Abr.  fVone^sco  ConceKieri. 

Den  31  Dec.  zu  Paris  der  Jurist  Jean  Leger  Jowrdan^  35  J.  alt,  der 
in  Frankreich  das  Studium  des  Rom.  Rechts  neu  belebte.  Er  stand  mit 
dem  Terst.  Haubold  in  Briefwechsel  und  gab  auf  dessen  Veranlassung 
über  die  Rom.  •Rechtsgeschichte  tabulae  chronologicae  heraus.  Vereint 
mit  ßlondeau  und  Dwmurroy  gab  er  nicht  nur  die  1816  aufgefundenen  In- 
etitutionen  des  G^jus  heraus,  sondern  machte  auch  in  der  Edoga  juris 
civilis  mehrere  andere  alte  Römische  Rechtsquellen  bekannt.  Vrgl.  Re- 
irae  encycloped.  1826,  Octob. 

Den  31  Dec  zu  London  Sir  WiUiam  Giffard,  imll  J.,  bekannt  ala 
Uebersetzer  des  JuTonal  u.  Persius  und  als  Herausgeber  des  Quarterley 
aewiew  (bis  zu  Anfang  d.  J.  1825).  Vrgl.  Blatt  f.  liter.  Unterh.  182? 
iyr.58  S.  232. 

Den  31  Dec.  zu  Paris  der  Generalinspector  der  öffentlidien  Bauten 
E«Vanf .  Afa^ts  der  Jüng,j  Ritter  der  Ehrenlegion,  lamm  40  J.  alt.  Den 
%lterthnmskennem  ist  er  durch  seine  Beeekreibung  der  Bninen  von  Pomn 
p^i  und  durch  seinen  Pahut  dea  Scaurus  bekannt 

Em  Nekrolog  von  Maite-Brvn  [S.  209]  steht  in  der  Berlin.  Voss.  Zeit 
Sx.  303.  Der  Ndnrolog  tou  Johann  Conrad  von  OreU  [Bd.  I  S.  489  und 
HI8]  ist  aus  der  Zürcher  Zeitung  wieder  abgedruckt  inderKiltBiblioth. 
EJLft  12  S.  1290  f. 


Schul-* und  UmversitStsnaclirichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


Bmaxif.  Br.  Profefsos  BtMmann  ist  seinem  Wnmeho  gemiss  von 
lern  Beeretariat  der  historisdi-philologischen  Ciasso  der  kön.  Akademie 


4M  Schul-  nnd  Univcrtitattaaclivicli^eB, 

iler  Wiisensdieften  enfbuiiden  worden»  doch  soll  er  som  Bevcve  de» 
allerhochitcn  Wohlvollcns  und  derAnetkemiiing'sefaier  geleisletai  Dien- 
ste den  mit  dieser  Stelle  Terbnifdenen  Gehalt  von  100  Thlr».  ab  pcnöa- 
liehe  lebenslängliche  Zulage  behalten.  •-:  Vemioge  einer  Kahsnetfioidrc 
vom  23  Jnni  d.  J.  hat  das  Ministerium  der  UnterriditBangele^enlieitea  dem 
Friedrich- Wilhelms-Gymnaslam  eine  johrL  Somme  von  MO  TUin.  «u- 
Stiftnng  Ton  Stipendien  für  Abiturienten  bestinmit*  Daron  aalleB,  im 
Fall  so  riel  wArdige  und  hülfsbedurftige  Abitnrienfen  bei  dieear  Ad»uIl 
Torhanden  sind,  8  Stipendien  zu  lOO»  nnd  2  zu  50  Thim.  aosge^eui 
die  übrigen  100  Thlr.  aber,  als  Geschenke  Tertfieilt  werden-  Die  Stipea- 
dien  an  100  Thlrn.  sind  besonders  fnr  solche  junge  Leute  hntimmt,  dir 
sich  dem  gelehrten  Schulfache  w^fmen  woUen,  und  konneii  auf  2  oder 
6  Jahr  Terliehen  werden' 

Bnasi^r.  Am  Elisabeth-  Gyrnndlsium  ward  der  Insherige  6te Col- 
lege am  Magdaleneumy  Dr.  WeUauer,  zum  Frorector  nod  xweitea  Pro- 
fessor befordert.  Die  dritte  Professur  daselbst  erhielt  der  bishcrip 
Schulcollege  HoneL  Der  Russische  Staatsrath  und  Ritter  ChristiaM  la 
ScMözer^  emcritirter  Prof.  der  Univ.  Moskau,  hat  sich  luuJiBreslu  be- 
geben und  gedenkt  dort  staatswissenschaftliche  u.  historische  Vt rte- 
sungen  zu  halten.  Bei  der  wissenschaftlichen  Prufungscommisäen  für  ^ 
lehrte  Schulen  ist  an  die  Stelle  des  yerstorbenen  Consistorialratfas  Skc^d 
der  Consbtorial-  u.  Schulrath  Menzel  zum  Director  und  der  Prof.  Bra- 
nisB  %tim  Bfitgliede*  für  das  J.  1827  ernannt.  Bei  der  UniTersitity  welche 
jetzt  901  Studirende  zählt,  ist  für  Vorlesungen  über  die  Grescililätr  df  r 
alten  Kunst  eine  Sammlung  Ton  Gypsabgüssen  nach  Antiken  gegribi^t 
wordiBu.  Sie  ward  Tor  kurzem  vermehrt  durch  einen  wohlgehmir^^s 
Abguss  der  im  konigL  Schlosse  zu  Berlin  befindlichen  hronseiieB  Siai^^ 
eines  juvenis  odorantiV,  und  besteht  jetzt  aus  18  ganz^  Stataea,  16  Ba- 
sten und  Köpfen,  6  erhabenen  Arbeiten  und  2  Fragmenten.  [Eine  ibdi- 
che  aber  viel  grossere  Sanunlung  von  Gjrpsabgnssea  hesitst  die  UniTfi^ 
flitat  zu  BoifN,  «u  deren  VerTollkommnung  jährlich  200  Thlr.  snsge^po: 
sind.  Für  dieselbe  ist  neuerlich  ein  K^^f  des  jugendlichen  Maro-Aorel 
ein  antiker  Marmor  von  vorzüglicher  Arbeit,  angekauft  worden.  Eiii  i^ 
fang  zu  ähnlicher  Sammlung  ist  auch  auf  der  Universität  au  K6sfca£xc 
und  auf  der  Landesschule  zuFforta  gemacht  worden.] 

CARi^saunK.  Die  durch  des  Kirchenraths  Don  Tod  erledigte  Prof f9- 
sur  und  Haupdehrerstelle  der  2ten  Classe  am  Lycenm  ist  so  basiitiil  w*^r- 
deuy  dass  der  Professor  Kärcher  in  die  2te,  der  Prof.  Vierordi  in  dir  &f. 
der  Professor  Lang  in  die  4te  Professur  aufrückte.  2ani  Hnnptleltr<rr 
der  5ten  Classe  ward  derDiaconus  Gocfcel»  bisher  erster  Labrer 
gogium  zu  DvBKACHy  mit  dem  Fradicat  Professar  ernannt. 

CASssa.  Der  Professor  C.  Grimm  ist  am  Sdilusse 
Schulrath  ernannt  worden,  welcher  über  die  widitigereä  Ai^eltgtgfc^ 
ten  sammtÜcher  Schulen  dieser  Stadt  dem  Kurfürsten 
jeder  andern  Behörde  Bericht  erstatten  solL 

Cduf.   Der  Lehrer  Selmüa  ist  vom  evaagalisdien 
das  imthalische  versetzt  worden. 


•  « 


Beforde^oagaB  ottd  Elire»b««algniigeB.        MH. 

Dffluulbn  in  Biden.  Die  entelidoniteilft  am  Paitogorinni  <m^  ci am^ 
Rm»)  ated  den  Profewovdtel  erhielt  Hr.  fiMelt»  (vorher  Prof.  am  H^^ho- 
tischen Gymnas.  au  DoHAVsscHiifOB!«),  nachdem  er  vorher  aar  proteetan« 
tischen  Confeseion  uhergetreten  var.  Der  aweite  Lehrer  des  Padago* 
ginms.  Hehr,  Aug.  KilgemieSii  ward  als  erangelischer  Pfarrer  nach  U- 
tershachrersetatand  seine  hisheriga  Stelle  demPfanamtscandidatenFer- 
äintmd  Sander  uhertragen« 

£iSLBB»r.  Se.  Mi^jestat  der  Konig  vonPrenssen  hallen  dem  dorti- 
gen Gymnasium  einen  Jfthrlichen  Zuschuts  von  854  Thlrn.  hewilUgt.  Mit- 
telst dieser  Summe  und  dbrch  Erhöhung  des  JSdiulgeldee  ist  der  erfoi^ 
derliche  Geldbedarf  gewonnen,  um  eine  neue  Lehrstelle  gründen,  die  Be- 
soldungen der  S  ersten  Lehrter  und  des  bereits  angestellten  Coliabora- 
tors  erhohen  un^  die  jährlichen  Ausgaben  für  Ünterrichtimöttel  und  tax 
den  Druck  des  Programms  bestreiten  zu  itonnen. 

FanniiAiai.  2u  Ende  ror»  J.  ging  der  Prorector  Barn  als  Prediger 
nach  Badresch«  Seine  Stalle  erhielt  Hr.  Bossarf^  welcher  au  Ostern  die- 
ses J.,  als  der  Conrector  ZehÜce  zum  Prorector  in  Ghbimwald  befördert 
ward,  ins  Conrectorat  aufrückte.   Vrgl.  Bd.  I  S.  288, 

Gboss-Gloqav.  Am  10  October  feierte  das  katholische  Gymnasium 
sein  lOGij ähriges  Stiftungs-  u.  der  Prof.  Gärtner  sein  ÖCjähr.  Amtsjubiläum. 
Letzterer  erhielt  dabei  vom  Konige  das  aUgemeine  Ehrenzeichen  erster 
Classe. 

GoBLiTS.  Das  Gymnasium  hat  folgende tiehrer:  Dr.^ntoa,  Rectör; 
Cunertft,  Conrector  und  Lehrer  der  Franz.  Sprache;  Üfatierfiumn, Subre- 
ctor.und  Mathematikus :  BlÜher^  Cantor;  Bf.  lldster,  erster,  Heinrich^  2r, 
JS!to2j;,8r  College;  Pörtng,  Collaborator;  jfortstcftänsfcjf,  Zeichnenlehrer; 
Pilz^  Schreibelehrer.  Üeber  ihr  Leben  und  ihre  Schriften  ist  Nachricht 
gegeben  in  d.  Schulz.  1827,  2  Nr.  8  u.  9.  Als  Programme  erschienen  in 
diesem  Jahre  von  i^nfon :  Al^hahetieches  Ferziichnisa  mehre- 
rer t»  der  OberlauBtts  üblichen,  ihr  zum  Theil  eigen'" 
thüml.  Wörter  u.  Aedensarten.  2b Stück,l  —  N,  in 4.  (Das  erste 
Stück,  A — H, erschien  1825.)  Von  Afatiennonn:  De  atudiia  malAe- 
mattcts  in  Gymnae,  GorL  ab  eo  eondito  ad  a.  1780.  12 S.  in 
4.  Eine  Geschichte  des  Gymnasiums  hat  Stolz  in  4  Programmen,  Görlitz 
1809  — 1825,  geUefert. 

GasrnwALV.  Die  Universität  zählt  in  diesem  üVlnterhalljahr  115 
Studirende, . 

Hallb.  Hr.  Dr.  u.  Prof.  W.  Geeenita  ist  von  der  Royal  Asiatic  So- 
ciety zu  London  zum  Mitglied  gewählt  und  ihm  das  Diplom  übersandt  wor- 
den. Der  verstorbene  Prof.  Vater  hat  der  Universität  ein  Ci^ital  von  8025 
Thlrn.  aurGrmidnng  eines  Freitisches  für  solche  dortige  Studirende  hin- 
terlassen, die  ausserdem  Sehulzeichnisseder  Reife  zur  Universität  avdi 
Zeugnisse  ihrer  Bedarf  tigkeit  und  ihres  sittlich  guten  Lebens  beibringen 
können.  Die  Univendtät  zählt  jetzt  1103  Studirende,  798  Inländer  and 
810  Ausländer,  780  in  des  theologischen«  208  in  der  jnristifchen,  52  in 
der  medicin.  n.  59  in  dö^  philofoph.  Facoltät. 


ilff2^  Seilet-  vbA  Uniyertit&ttoachrichleB, 

pklTAv.  *IMe  dareh  J7«m  Abgang  [s.Bd.!  S.Mt]  nledifle  Stelle  an 
^^^^muuliim  bat  der  CoUabofBtor  Mämcher  in  Heirfeld  mit  dem  Titel  ein«  i 
Kecton  eriialten. 

HsssBir.  Darob  einen  BefMMvfls  dei  Inirbemifcben  Steiinmmit« 
riamfl  vom  4  Octob.  d.  J.  ist  festgesetst,  dass  sowobl  diejenigea  janiri 
Leute,  welcbe  lediglicb  dnreh  PriTatonterricbt  zorUntveteitAt  Torben  i 
tet  worden  find,  als  auch  die,  welcbe  nacb  Besncb  einee^Gyrnnaäiua 
«ich  wenigBtenB  nocbeinJabr  lang  dnrisbPrivatunterricbt  ▼ervoUkomn^ 
aet  baben»  iicb  bei  einem  der  Landeegymnasien  (Cassel,  Marborg,  Ilcr^ 
ffeld»  Fulda,  Hanau,  Rinteln)  einer  Maturitätsprufang  imterwerri 
müssen  und  ausswdem  nocb  ein  glaubwürdiges  SittenseogniM  beiz- 1 
bringen  baben.  Haben  sie  ein  ausländiscbee  Gymnasium  besndit,  so  i-l 
^n  MaturitätsJEeugniss  desselben  nar  dann  gültig,  wenn  es  sidi  aaf  al  i 
Gegenstände  des  Unterricbts  erstreckt,  die  ein  in  Marbuiqg^  atadirender  L 
länder  nacb  der  Verordnung  vom  11  April  1820  kennen  mnas,  und  wm 
nacbgewiesen  ist,  dass  der  Geprüfte  die  letzten  zwei  Jalire  Tor  der  PK^ 
fang  Unterriebt  in  diesen  Lehrgegenständen  genoss. 

KsBtPTBvl  Die  dortige  Stadienanstalt. bat  zuLehnsm  in  der  Ltcti^ 
classe:  die  Professoren:  Böhm  (Studiendirector)  fiuailsdkife, Getsl, in d'j 
Gymnasialclas6en:  Niklj  Cammerer,  May  er  y  Amcftie,  ZV&W&erg^er,  //c; 
Unter  dem  Gymnas.  steht  noch  eine  Latein.  Vorberettungssehnle. 

.  KöNiosBiiaQ.  Die  Universität  zählte  im  Sonimersemester  4116  Stc«^ 
rende:  117  Juristen,  158- Theologen,  37  Mediciaer  und  74  nnlMophr-i 
Aus  dem  Nachlasse  des  verstorb.  Prof.  Eyaenhardl  hat  die  IJnivcKil^t  ri 
Herbariiim,  einFrauenhofer^schesMilcroscopund  eine  Sammlung  botai^ 
acher  Werke  für  926  Thlr.  gekauft. 

Lsirzio.  Zwei  Lehrer  derNicolaiscbuIe,  Hr.  Conreetor  If.  CaH  F 
Aug,  Nohbe  und  Hr.M.  Carl  Gustav  Küchler  (vierter  Lehrer)  sind  zu  a.« 
aserordentlichen  Professoren  der  Philos.  bei  der  Uaiversilit  ernannt  vcri 
den.  Durch  ein  königl.  Rescript  sind  150  Thlr.  zum  AnkanfToa  Ijandchir 
ten  für  die  Universitätsbibliothek  und  jährliche  25  Thlr.  zur  Veraie' 
rang  dieser  Sammlung  unter  besonderer  Aufsicht  des  Hrn.  ProL  fTa^'i 
muth  angewiesen  worden. 

LvNBBuao.  An  der  Ritterakademie  hat  der  Candidat  der  Tfaeeloc'  i 
WoUmarm  die  dritte  Hofmeisterstelle  erhalten. 

Ltoh.  In  der  Mitte  des  Octobers  ward  4ort  auf  AnaäfleB  des  c^^ 
wesenen  Generalprocurators  Carl  Durand  eine  Acad^oda  p^iTtaciale  r- 
gründet,  deren  reinliterarische  Tendenz  ist,  einen  Vereinigiu^gi^VDirl  a/i  i 
•religiösen,  politischen  und  literarischen  Meinungen,  deren  kein«  Torbcrr 
sehend,  keine  ausgeschlossen  seyn  soll,  zu  gewinnen.  Nmr  nacb  l^r- 
nnnft,  Redht  und  Billigkeit  sollen  Meinungen  entstdüedea  wcadca.  Si^ 
besteht  dem  Stiftungsgesetz  nach  aus  50  Akadenutera,  IM  cawspoitf- 
readen  auswärtigen  Mitgliedern ,  und  aus  Associ^ ,  deren  Mahl  bis  taf 
1000  steigen  kann.   Trgl.  Morgenblatt  1827  Nr.  l6 '«.  Bl. 

Hiaimif.  Der  Collaborator  fWedrtsb  JBeaitpci  «a  GyMüri«  ^^' 
den  Titel  ^es  Conrectors  erbalten. 

MfinaaiK  in  Baden.  Am  Pädagogium  iit  die  LehtaMla  des  aif  i'- 
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erangelische  Stadtpfarrei  daselbtt  beförderien  IKaconiM  FWeiiridb  Sonfi« 
tag  dem  Fforrricar  f\rans  Philipp  Jo$eph  Wtflf  ans  Heldolberg  übertra- 
gen vorden. 

Pabchi».  Da«  erledigte  Rectorat  der  dortigen  Schale  hat  der  Pro- 
rector  TkMke  aus  Greifsvald  erhalten.    Vrgl.  Fbibdkahii. 

Pabis.  Die  Akademie  der  Wbsenschaften  hat  Friedr.  Omoier  an  Pi- 
ncV9y  Fourrier  anLemotUey's  undFdets  an  Viüara^»  Stelle  an  Mitgliedern 
gewählt 

PoTSDAn,  Der  Rector  Büttner  am  Gymnasinm  ist  mit  einer  jihr- 
liehen  Pension  von  710  Thlm.  in  den  Rnhestand  rersetzt. 

Pabumen.  Se.  Mai,  der  König  haben  fär  die  sammtlichen  Univer- 
sitatsbibliotheken  der  Frenssischen  Staaten  auf  6  Exemplare  des  Works, 
welches  der  Graf  Clarac  über  das  Museum  in  Paris  in  einzelnen  Heften 
heransgtebt,  8nb8crib|ren  lassen,  so  wie  auch  unter  dem  22  Dee.  d.  J.  die 
Summe  von  5000  Thlm.  bewilligt  zu  einzelnen  Unterstutaangen  solcher 
hoflnungsToller  und  hülfsioser  Söhne  Terstorbener  Geistlichen  und  Schul-* 
Ichrer,  oder  auch  anderer  ausgezeichneter  Studirenden,  die  sich  den 
theologischen  Studien  und  dem  Lehrerberufe  widmen  wollen:  Von  dem 
Ministerium  der  Unterrichtfangelegenheiten  ward  für  die  Vorlesungen 
des  Prof.  Ernst  Bischof  zu  Bonh  ein  physikalischer  Apparat*  angeschafft, 
dem  Lyceum  Hosianum  zu  BrAunsbbro  aber  600  Thlr.  zur  Vermehrung 
der  Bibliothek  bewilligt.    Ausserordentliche  Remunerationen  ^erhielten 
der  Prof.  Zumpt  an  der  Krieg£^schule  zu  BebiiIB  [75  Thlr.  als  ehemaU- 
gcr  Bibliothekar  des  Joachimsthalschen  Gymnas.] ,  der  Prof.  Kurth  in 
DiJRBB  [200  Thlr.  für  die  bisherige  provisorische  Leitung  des  Gymnas.}, 
der  Lehrer  Rothert  am  Gymnas.  in  Herfobd  [  75  Thlr.  ],  der  Oberlehrer  Dr. 
CJudiva  um  Gymn.  zu  Ltck  [200  Thlr.  ] ,  der  Conrector  Dr«  Muüer  am 
Gymnas.  inNAVuBtBO  [50  Thlr.  ]  und  der  Conrector  Müller  am  Gymnas. 
zuToBOAU  [290 Thlr.].   Dem  ausserordentlichen  Prof  Leo  an  der  Uni- 
versität zu  BsBLinr  ward  eine  GeholtmEulage  Ton  100  Thlm.  und  dem 
auaserordentL  Prof.  Hengstenberg  ebendaselbst  einefäliriiche  Besoldung 
von  SOO  TUm.  bewilligt.  • 

Nsv-Burriiv.  Der  Oberlehrer  Fmästieh  ist  zum  Director  des  Schul- 
melaCerseminariums  za  Mnow  an  des  entlassdien  Professors  Adolph  Giese- 
brecht^a  Stelle  ernannt  worden. 

SaiiZwbdbl.  Am  Gymnasium  ward  der  Oberlehrer  WtUe  zu  der  er- 
ledigten 6ten  Lehrerstelle  befördert  und  der  Schulamtscandidat  F.  fVi  H. 
Heinzetnutm  vorläufig  als  Lehrer  angenommen. 

SouLBüsiBOBif.  Am  Gymnasium  ward  detTertinsDr.itflton&urg  zum 
Conrector  befördert.  Die  dntte  LehrerstcUe  erhielt  Hr.  Decfeert,  der  erst 
vor  Inusen  von  hier  als  Lehrer  an  das  Gynmas.  zu  Nordhansei  versetzt 
ivorden  waB[s.  Bd.  I  S.  501]. 

Spabibh.  Dnreh  ein  königL  Decret  ist  den  Jesuiten  die  Direction 
üller  Schulen  übertragen  worden. 

Uui.  Die  beiden  ältesten  Professoren  an  dem  dasigen  königlichen 
STymnasinm,  der  Pädagogarch  Dr.  Gräter^  bisheriger  Rector  und  erster 
ProfcMor,*nnd  der  Professor  M;  Feeiemnesfer/  erster  Clastenlehrer  dei 
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Obergymnasiimu ,  ^d,  nodb  ihrer  heiierseiU  ahgegehenen  Udann^, 
mit  Ieben6lang:lich6r  Beibehaltung  ihres  vollen  fixen  Gehalte /lud  H  oh- 
nnngsentschädignng  in  Gnaden  in  den  Ruhestand  Tersetzt,  and  un  Uirrr 
Stelle  Prof.  Dr.  Mo^er  als  Rector  und  erster  Classealefarer,  Dr.  Hank 
aber  als  ausserordentlicher  Prof.  ernannt ,  and  Prof.  M.  Sckwan  iqid 
xweiten  Classenlehrer  befördert  vorden.  In  die  dadnrdk  erledigte  Ikupt- 
lehrerstelle  der  vierten  Classe  [die  Classen  werden  von  unten  henaf  ^ 
a&hlt]  rückte  der  Oberpraeceptor  Kentner  auf,  und  lam  Fraeceptor  da 
8ten  Classe  ward  der  Praeceptoratsvicar  Ntmer  ernannt.  Uebt^iu  hat 
der  Rector  und  Prof.  Dr.  Gräter  die  Stelle  eines  kSnigl.  Pidagoguchrn 
oder  Visitotors  der  Lateinischen  protestanüschen  und  katholischen  Scfau- 
len  des  Donaukreises  vermöge  höchster  Entschliessnng  heibefaalteiu  aod 
dem  Prof.  M.  Veesenmeyer  ist  von  der  Stadt  das  Stadtbibliothekariat  über- 
tragen worden.  Durch  die  grössere  Hasse,  die  nun  beide  Manoer  durch 
diese  Veränderung  erhalten ,  lasst  sich  mit  Recht  noch  maadie  Fracbi 
ilurer  Studien  erwarten. 

Zeitz.  Der  CoUaborator.  G(fn  Kabni  hat  hei  seiner  Anstdlnn^  aU 
CoUaborator  (s.  S.  228)  zugleich  das  Pradicat  als  Oberlehrer  eriiaiieii. 


Berichtigungen, 

Im  ttea  Band«  ist  S.  8  Z.  18  V.  u.  anderer  SU  streidiea.  S.4Z.rj 
Vm  mr  von  j  8.9  Z,  16  Donta»  st.  Detlefs,  Z.  21  Soiäaa  st  Sdioi,  Z  ^ 
mms^  St.  foii^  S.  12  Z.  9  doJker  mcfti  noc^  Z.  10  '^^^ovs ,  S.  S6  Z.  ^ 
oder  st  der,  S.  57  Z.  2  v.  u.  cm  st.  m^  S.  Gl  Z.  15  v.  o.  verstmdi^  >i 
ORStdndiger,  S.  107  Z.  1  v.  u.  noc&  st  nach.  Der  Bd.  I  S.  502  erv«hüU 
Dr.  Dorow  lebt  jetzt  nicht  in  Bonnj  sondern  in  BerUn.  Zu  der  lUrrii' 
iion  des  Paasam'as  von  Nibby^  Bd.I  S.  281,  bt  folgender  Nachtrag  euis^ 
gangen:  ,,Zn  den  larichtig übeweteteu  Stellen  gehören  hesonders  ooil) 
I,  83,  4  und  X,  84,  1.  In  der  exstem  wird  der  Käme  des  Volkes  Aol- 
Tai  ObUqui  übersetzt  Hr.  Nibby  mochte  immer  seine  falsche  Le^' 
Ao^ltai,  beibehalten,  npr  sollte  fer  sie  nicht  so  ftbenetzen.  1a  der  u 
dem  Stelle  hat  er  Hsftttt  xtttä  *än(p[xUt€tp  durch  h  situata  come  i&- 
ficUa  gegeben»  was  nicht  befriedigen  kann.*^ 


Die  nothigen  Register  zum  ersten  und  aweiten  Bande  co*^^^' 
spater  nachgeliefert  werden. 


